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F. 


F abrik, eine Werkſtatt oder Anſtalt, in welcher rohe Waaren im Ganzen 
bearbeitet werden. Urſprünglich bezeichnete dieſes Wort nur ſolche Anſtalten, 
worin man Mineralien durch Feuer und Hammer, durch ſchneidende und 
hauende Werkzeuge bearbeitete, im Gegenfag der Manufactur, wobei die 
Waaren meiftens durch Menfhenhände verfertigt wurden ;.allein man macht 
diefen Unterfchied nicht mehr und man verfteht unter Fabrik ſowohl als 
Manufactur jede große Anftalt, in welcher die Verfertigung der Waaren 
ins Große getrieben wird, und für jedes einzelne Geſchäft befondere Arbeiter 
angeftellt find, welche einander in die Hände arbeiten. So fagt man denn 
eben fo gut Tuch-⸗, Hut, Strumpf:Fabrit ald man Gewehr: oder Meffers 
Fabrik fagt. Fabrikate nennt man bie in folhen Anftalten verfertigten 
Waaren, und Fabrikant den Unternehmer und Ordner biefer Anftalten, 
Sabritmäßige Vertheilung der Arbeiten bei der Landwirthſchaft ift nicht wohl 
möglih und aud nicht rathfam, 

Fabrikpflanzen find folche, die entweder das Material zu verſchiedenen 
Fabrikwaaren liefern, oder in den Fabriken als Werkzeuge dienen. Hierher 
gehören namentlid bie Gewebepflanzen,die Karbendiftel, ber 
Tabak und das Seifenkraut. Die Ausdehnung ihrer Eultur in Deutſch⸗ 
land betreffend, fo wird im öfterreihifchen Staate der feinfte Flache in 
Deft.: Sc lefien gezogen ; aber aud) in andern Gegenden ber Monarchie, 
befonders in Böhmen betreibt man einen ausgebreiteten Leinbau; Karden: 
difteln werden in Dber:Defterreih, Böhmen, Mähren, Tabak 
aber findet man nur in Ungarn cultivirt. In den Eönigl. preußiſchen 
Provinzen ift auch Schlefien der Sig des volllommenften Flachsbaues; 
Tabak wird hier weniger, dagegen defto mehr in Brandenburg, 
Pommern, Magdeburg u.a. D. gezogen; in leßterer Gegend ift auch 
die Kardenproduction im Gange: In Sadhfen zeichnet ſich das mittlere 
Gebirge durch feinen Feinbau aus; die Tabafsproduction ift ſowohl in Anz 
fehung der Menge als Güte unbedeutend. Unter die flahsreichften deutſchen 
Staaten gehört das Königreih Hannover; aud in Braunſchweig 
macht der Flachs den Hauptgegenftand der Nationalinduftrie aus; Chur: 
beffen und das Großherzogthum Heffen, gleihwie das Königreich 
Bapern rivalifiren würdig. In dem Königreihe Würtemberg geräth 
der Flachs am beften indem Shwarzwald: Kreis; indeffen bedarf das 
Land im Ganzen der Einfuhr ebenfo, wie das Großherzogthum Baden und 
mehrere der Eleinern deutfchen Bundesftanten. Hinfihtlid des Hanfbaues 
fiht Baden obenan; im Ganzen jedoch baut Deutſchland kaum den 
dritten Theil fo viel Hanf, als bloß zur groben Manufactur gebraudt wird. 
Baden ift auch ein Hauptlieferant für Tabak, deffen Cultur aud) feit der 
Gontinentalfperre in Bayern fehr in Aufnahme gekommen ift. Das Grof: 
herzogthum Deffen unddiechurheffifchen Länder bauen nit mins 
der reichlichen und £refflihen Tabak; das Product der legtern erreicht die Güte 
des Pfälzers und das des erftern wird meiftens in den Tabaksfabriken zu 
Offenbach, Frankfurt, Hanau verarbeitet. Meflenburg’s 
Tabakscultur hat neuerlich an Ausdehnung verloren. . 
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2 Facade. . KFärbepflanzen. 


Facade nennt man die nad der Straße fehende Aufenfeite eined Ger 
bäudes mit bem Haupteingange, 

Fachbaum, Spundbaum, ber lange Querbalfen, der entweder un: 
mittelbar vor dem Gerinne einer Mühle quer über den Graben gelegt ift, 
und worauf die Griesfäulen und Schußbretter ftehen, um dem. Waſſer die 
nöthige Höhe zu verfchaffen. Ein folder heißt Mühlenfahbaum. Er 
muß mit dem Sicherheitspfahle in gleicher Höhe und vollkommen wagerecht 
liegen. Wehrfahbäume find die Querbalten über dem Wehrwaſſer 
oder Abfallscanal. Bei der Legung diefes Wehrfahbaums müffen die Be: 
figer der ober = und unterhalb gelegenen Mühlen, forwie auch der benachbar: 
ten MWiefen und Ländereien, und fahverftändige Mühlengefhmworne zugezo: 
gen werden, damit Niemand dadurch gefährdet werde. 

Faden, ein fähfifhes Holzmaß — 3 Klaftern A 6 Fuß Leipz. M. 
Höhe und Länge, und 3 $. Tiefe; in Niederfahfen verfteht man bdars 
unter einen 6 Fuß langen und eben fo breiten Haufen Holz. 

Fäck (Fähg), n Schwaben, ein höchſtens einjähriged junges 
Schwein. 

Fähe nennt man in ber Jägerſprache das weibliche Geſchlecht der vier: 
füßigen Raubthiere; auch befonders die Hündin. 

Fahne ift der Schwanz des Luchfes und des Eichhorns. 

Fährige Dabe, in Bayern, bewegliches Vermögen. 

Fähriger Wald ift, wenn das Holz nach dem Schlagen fchon wieder 
fo hoch aufgewachſen ift, daß das Vich die Wipfel nicht mehr erreichen und 
abfreffen kann. 

Fährte geben, machen, fagt der Jäger, wenn das angefchoffene Wild 
auf der Flucht Schweiß, Blut, auf dem Boden von ſich zurüdläßt. 

Fährten-Acker nennt man einen Ader, an bdeffen einem Enbe eine 
fogenannte Anwand gemacht wird, melche man mit Gemüfe bepflanzt. 

Fälgen, Velgen, Falgen, das, heißt in manchen Gegenden das 
Brachfeld umadern ; in andern, die Winterftoppel umbrechen. 

Sarbepflanzen. Darunter perfteht man Gewächſe, deren Blätter, Blu: 
men oder andere Theile in der Kärberei benugt werden. Diein Deutfdh= 
Land auf Feldern cultivirten Pflanzen der Art find vorzüglich folgende: 
Krapp oder Färberröthe, Waid, Wau, Färberfcharte, Saflor, Safran. Krapp 
findet man hauptfählih in Schlefien, um Breslau, Ohlau, Streb: 
len ꝛc.; anderwärts hat er in den preuß. Provinzen wenig Freunde mehr, 
ebenfo wie fein shemale bedeutender Bau in Baden und Heffen, und 
aud) im Herzogthum Braunfhmweig zufchends abnahm. Seit Einfüh: 
rung des Indigo's ward aud) der zu Anfange des 17ten Jahrhunderts im 
höchſten Flor ſtehende Waidbau, welchem Thüringen damals einen Geld: 
gewinn von mehr ale 3 Tonnen Goldes verdankte, immer mehr eingefchränft. 
Mau wird gegenwärtig noh in Böhmen, Weitpbalen und Sad: 
fen; Safler in Mähren, Schlefien, einzeln in Thüringen; Sn: 
fen befonders in Defterreich unter der Eng cultivirt. — Was die wild: 
wadhfenden Färbepflanzen anlangt, fo erlauben wir ung, hier eine belch: 
rende Ucberficht derfelben, welche Kraufe nad ihren eigenthümlidhen Fär: 
beftoffen ordnete, mitzutheilen. Apfelgrün: die Hafelmwurzblätter. Blau: 
die Beeren des Attichs, die Heidelbeere, die Beeren der Nainweide, die Wurzeln 
bes Fingerkrauts, Wundkraut, blaue Kornblume. Braun: die Schwarz: 
wurz, das Lungenfraut. Nufbraun: Nelkenwurz, die Beeren des Hos 
lunders, die Walddofte, daa Schlagkraut, die jungen Zweige der Mahaleb⸗ 
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tirſche, Bruſtbeerwegedorn, bie Rinde des Hundroſenſtrauchs, bie Beſen⸗ 
pfrieme, Wieſenſalbey, Labkraut, die Steinflechte Bräunlidh: Wers 
muth. Gelb: das Labfraut, die Odermennige, Blätter und Blumen der 
gemeinen Chamille, Rainfarren, Rinde und Beeren des Kreuzdorns, Maf: 
ferpfeffer, Kälberfernmwurzel, der gelbe Hopfenklse, die Rinde der Feldrüfter, 
Zweige und Blätter der weißen Birke, Rinde und Blätter der italienifhen 
Pappel, die Rinde bes Faulbaums, Zweige und Blütter des Bruſtbeerwege— 
doms, Zweige und Blätter des Perüdenbaums, bie Zweige des baumartigen 
Haſelſtrauchs, die Befenpfrieme, die Kärbeginfter, die Wurzeln des Deren: 
frauts, Labfraut, die Blätter des Bitterklees, gemeines Springfraut, die 
Wurzeln des Wafferampfers, die Goldblume, Waldroßpoley, Wunbdfraut, 
der überhängende Zweizahn, die Adergoldblume, Färberchamille, die Feld— 
und gemeine Slodenblume, die Spigklette, die Lichtflehte. Gelbbraun: 
Holz und Zweige des türkifchen Holunders. Gelbgrünlich: Zaufends 
guidenkraut. Grün: Kraut und Blumen ber Küchenfchelle, die Blätter des 
Heidelbeerſtrauchs, Blumenköpfe und Samen des Wieſenklees, bie innere 
Rinde der Zraubenfirfche, die Rinde des Faulbaums, die Beeren der Rain: 
weide, die Blätter des Bitterklees, Jakobskraut. Grünlich: Waſſer— 
fnoblauh. Dlivengrün: bie Blätter der Betonie, die Wurzel bes 
Waſſerampfers. Roth: Tormentillwurz, Grindmwurzel, Saft der Berbe— 
rigenbeere und bie Wurzel diefes Strauches, Scharlachbeere (Auswüchfe der 
Kermes: Eiche), der Saft der Traubenkirſche, die Waldmeifterarten, die Wur— 
zel des Labfrauts, ſchwarze Brombeere, die Wurzel des Fingerkrauts, die 
Blumenknospen des Johanniskrauts, der goldene Waldmeifter, die Stein: 
flechte Rocthbraun: ber Luzerneklee, die Rinde von alten Stämmen 
der Zraubentirfhe. Schwarz: die Blätter der Ulmenfpierftaude, die 
Blätter der Steinbeere, Ehrenpreifblätter, das rundblätterige Wintergrün, 
die unreifen Früchte des Schwarzdorns, die Wurzel der Wufferfchwerttilie, 
der Wiefenfnopf, die Rinde der Eſche, Erlenrinde, die Rinde der Palmweide, 
die Beeren der Rainweide, der europäifhe Wolfsfuß, gemeines Schildkraut. 
Biolert: die Heidelbeerre. Zimmtfarbe: Günfel. 

Fagonie (Fagonia cretica), einin Candien einheimifhes, felten 
länger als zwei Jahre dauerndes Ziergemähs, 1 Schuh body, mit fünf: 
edigem Stängel, dreifachen fleifhigen Blättern, Dornen und dunfelblauen, 
auch hellrothen Blumen wachſend. Den Samen fäet man im Frühjahr ins 
Miftbeet oder in Töpfe, die man unter feine Senfter ftellt, und gibt dann 
jeder aufgelaufenen Pflanze einen befondern Zopf, der für den Winter ins 
Gewächshaus beigefegt wird. 

Fahlland nennt man in Efth= und Liefland die ſämmtlichen bei: 
fammenftchenden Viehftälle, nebjt dem von ihnen eingefhloffenen Hofraum. 

Fahmigter Acer, loderer, ducchlaffender Ader. 

Fahne heißen die langen Haare an der Ruthe langhäriger Hunde. 

Tai, Faum, in Salzburg, der Schaum; in Mähren: Fahm. 

Faiſch, der, in Bayern, das Blut von gefhoffenem Wildbräte. 

Balbe, 1) i. q. gemeine Weide; 2) ein hocy= oder auch dunkelgelbes, 
" gelbgraues Pferd. 

Balgen, in Niederfahfen, den Weinberg behaden, 

Falke (Falco), ein eigenes Gefchleht von Raubvögeln, wozu 120 Gut: 
tungen gehören, von welchen 15 in Deutſchland einheimiſch find. 
Die wichtigften find: 1) der Edelfalfe (F. gentilis), den man ehedem 
zur Jagd abrichtete, Die alten = oder hohe Jagd, Fal kenbeize (Fal— 
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koniren), diente im Mittelalter zu den Hauptvergnügungen der Fürſten und 
Edelleute, und war eigenen Geſetzen und Verordnungen unterworfen. Der 
Falke, deſſen Kopf mit einer Haube bedeckt war, wurde von dem Falko— 
nier auf der Hand getragen. Zeigte ſich eine Beute, fo nahm ihm derſelbe 
die Haube von den Augen, und augenblicklich hob fidy der Falke in die Luft, 
nahm feinen Raub und Eehrte auf die Lockung des Jägers mit demfelben zu 
ihm zurüd, Die weißen Falten galten unter allen für die fehönften und edel— 
ften, Sie waren bas föftlichfte Geſchenk, das ein Vaſall feinem Lehnsherrn 
machen Eonnte, und man pflegte ihnen Hals und Klauen mit goldenen Rei: 
fen zu zieren. (Conv. Lericon.) 2) Der Taubenfalke (F. milvus), 
der fih von den Maulwürfen, Mäufen, Schlangen und Gewürmen nährt, 
3) Der Habicht (F. palumbarius), welder junge Hafen, Gänfe, Be: 
dervieh ıc. raubt, 4) Der Sperber (F. nisus), Vogel⸗-Finken— 
falke, von Feldungeziefer und Eleinen Vögeln ſich nährend. 

Falkiren. Ein Pferd faltiren laffen, heißt in der Reittunft, das 
Pferd plöglic anhalten, daß es feine Füße fenten muß. Die Stellung, 
welche das Pferd dabei annimmt, indem es mit dem Hinteftheile auf der 
Erde zu figen fcheint, heift Falcade. 

Valle ift eine Mafchine zum Fangen [hädlicher Thiere, der Mäufe, Rat: 
ten, Marder, Maulwürfe ıc., aber aud) zum $efthalten von Gartendieben, 
Zu beiden Zwecken hat man ihnen eine verfhiedene Einrichtung gegeben, 
Wir wollen hier nur zweier Vorrichtungen gedenken, welche ung einem er: 
foigreihen Gebraudhe am meiften zu entiprehen, und doch nur wenig 
bekannt zu feyn fcheinen. Die erfte betrifft den, meift fo unvollfommnen 
Mäufefang. Zu einer höchſt wohlfeilen und fehr bewährten Mäufefalle, 
deren man fih in Frankreich bedient, ift weiter nichts erforderlich, als 
eine irdene oder fonftige Schafe oder ein Zopfdedel u. dgl., ein Brett oder 
ein Stüd Schiefer, Blech zc., worauf man die Schale umftülpt (mobei es 
fi von felbft verfteht, daß das Brett ꝛc. größer fenn muf, als der Umfang 
des Schalenrandes), und eine Wallnuf. Won der legtern hält man das brei— 
tere Ende in ein Licht, bis dasfelbe fo weit verfohlt ift, daß man mit einem 
Meffer bequem ein Loch machen kann, wodurch der Nußkern entblößt wird. 
Nun hebt man die Schale an einer Seite in die Höhe und fegt die Wallnuß 
dergeftalt als Stüge unter den Rand derfelben, daß das offene Ende der 
Nuß nad Innen zu kommt und die Schale, wenn die Nuß etwas angerührt 
wird, Über das nicht angebrannte Ende derfstben abgleitet und niederfällt. 
Eine Maus kann nun nicht anders zu dem Genuffe des leckern Nußkerns 
gelangen, als wenn fie unter die Schale geht, und die Dice einer Wallnuß 
ift gerade eine hinreichende Stüge, um die Schale fo mweit zu lüften, daß bie 
Maus darunterfommen kann; fo wie fie nun an der Nuß frißt und dabei 
diefelbe nur im mindeften bewegt, gleitet die Schale ab, daß die Nuß unter 
die Schale Eollert und folglich Nuß und Maus darunter figen. Das Brett 
oder dergleichen als Unterlage der Schale ift, leicht begreiflicher Weife, def: 
halb erforderlich, weil man es fonft ſchwer haben würde, die Maus zu töd: 
ten. Das kürzefte ift nun, das Brett aufzunehmen, die Ecyale feftzuhalten 
und fie über einem Gefäße mit Waffer zu lüften, fo daß die Maus hinein= 
burzelt.— Eben fo einfady in ihrer Art ift die nachftehende Gartendiebe: 
falle, von der Erfindung des Mechanikus Lavocat zu Champigneul, 
bei Nancy. Man denke fich einen hölzernen Kaften von etwa 3 Fuß ins 
Gevierte. Diefer Kaften hat doppelte Fallthüren, die gut ineinanderpuffen, 
aber fo eingerichtet find, daß fie eine abwärtsgehende Bewegung erlauben, 
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allein nicht in die Höhe gehoben und zurüdigefchoben werben Eönnen, Jede 
biefer Fallthüren befteht aus doppelten Flügeln, und ift an ihrem vordern 
Rande mie fharfen Stacheln befegt. Diefer Kaften wird am Fuße bes 
Baums oder der Gartenbefriedigung, wo man etwa den Dieb erwartet, in 
bie Erde gegraben, und die Kallthüren werden mit einer bünnen Schichte 
von Erde oder Raub bededt. Tritt nun der Dieb darauf, fo hängt er mit ei: 
nem oder beiden Füßen in dem Kaften zwifchen den Fallthüren, die ihm durch— 
aus nicht erlauben, den Fuß wieder zu befreien; denn die ftarken Federn, 
welche unter den Flügeln der Thüren angebracht find, drüden die Spigen 
gegen das Bein und den Fuß, und diefe dringen in das Fleifch ein, ſowie 
man fi bemüht, den Fuß herauszuziehen. Es ift aber ein Ring angebradt ; 
wenn man an biefem zieht, fo legen fih vie Flügelthüren nieder und man 
kann alddann den Fuß unbefhädigt wieder herausziehen. Cine Abbildung 
diefer Kalle findet man im „Magazin aller neuen Erfindungen‘ Nr. 56. 

Vallgänge nennt man Ableitungen oder Abtheilungen der Fiſchwaſſer. 

Fallgüter, Falllehnen, Güter, die bei jedem Todesfalle dem Herrn 
wieder anbeimfallen, wofern er nicht aus freiem Willen die Erben von neuem 
damit beichnt. Fulllehnsmann, der zeitige Befiger eines folhen Gutes, 

Fallſack, ein großer mit langen Wänden verfehener Garnfad, mit wel: 
dem man einen Bad) oder mäßigen Fluß Überfpannt, und nad) ihm zu mit 
Hamen oder Wathen fiſcht. 

Fallwind ift der, welcher an Meerufern über die Dämme hinweht und 
den Sund mwegtreibt. 

Falm, in Pommern, ein Fohlen. 

Vals, in Niederfahfen, das den Winter über geftandene, ver: 
dorrte, verblichene Gras, 

Falſch, ein Schäferausdruck, wie fäulfh und anbrüchig, der einen 
ungefunden Zujtand und den Anfag der Schaffäule bezeichnet. 

Falter ift eine Benennung alles Geziefers mit vier Klügeln, das biefelben 
auf mandyerlei Art zufammenfaltet, und die mit einem farbigen Staube bededit 
find, Im gemeinen Leben braucht man dafür Schmetterling, Sommervogel, 

Balz, mit diefem Ausdrud bezeichnet man beim Federwildbrät den Trieb 
zur Begattung ; Falzzeit ift die Paarungs = oder Begattungszeit. 

Bamsilie, fo nennt man in der Naturgefchichte eine gemiffe Anzahl von 
Pflanzengeſchlechtern, welche immer wieder in mehrern Eigenfdaften mitein: 
ander übereintommen. Solcher natürlihen Familien nimmt Decandolle 
im Pflanzenreihe 150, Robert Bromn 200 an. Ohne die Crypto— 
gamen führt Stendel in feinem Nomenclator 39,684 Arten auf. 

Sarktilienftdeicommiß, beißt die Dispofition eines Stammvaters ei: 
ner adeligen Familie, oder. der Befhluß und Erbvertrag einer folhen, t00= 
durch die jenem oder diefer gehörigen Güter für $amiliengüter, i. e. Stamm: 
güter, erflärt werden. 

Famößen nennt man die Neltenblumen, welche Blätter haben, die un: 
ten weiß, oben aber anders gefärbt und gefpiegelt find. 

Fanega, 1) ald Kornmaß, hält in Spanien Parifer Eubitzoll 2780 
(nad) Andern 2881), 55'/2 $. machen eine Hamburger Laft; in Portugal 
2700 Porifer Cubitzoll. — 2) Als Ackerflächenmaß hätt 1 $. in Spa: 
nien 33,388 fransöfiihe O Fuß. 

Fangen, in Schwaben, das Gerinnen ber Milch. 

Bangiverf (beim Deich: oder Schleufenbau) ift jede Vorkehrung, um 
das Waffer abzuhalten, | 


6 Farben der Thiere und Pflanzen, 


Farben der Thiere und Pflanzen, Beide ftehen offenbar fehr uns 
ter dem Einfluffe des Climas, befonders des Fichte, Das geht aus den Ver: 
änderungen hervor, welche fie mit dem Wechfeljener Potenzen leiden. Die im 
Waſſer und unter der Erde febenden Thiere find meiftens grau oder weiß. Ein 
ſtarker Lichteinfluß wirft zunächft auf die Haut und begünftigt ihre Färbung, 
wie die dunflere Hautfarbe der ſich dem Lichte mehr ausfegenden oder bie 
beleuchtetern Länder bemwohnenden Thiere und Menfchen beweift %. Die 
Wärme iſt nicht die Urfache der Färbung, fondern das Licht. So auch bei 
den Pflanzen; dem Einfluffe des Lichts entzogen, vergelben fie, befommen 
die Bleihfucht; fie zeigen das Bedürfniß des Lichts, indem fie fih nad) ihm 
bin bewegen; manche Blumen fchliefien ſich in.der Dunkelheit und fallen oft 
ab; in der Dunkelheit wachſende Pflanzen bleiben farblos, entwideln ge— 
wöhnlich Blüthen und Samen nicht, und’ gefhwächter Pichteinfluß macht, 
daf Blüthen und Früchte weniger gefärbt find. Unter dem Einfluffe des Fichte 
entbinden die grünen Theile der Pflanze Sauerftoffgas, bei Abwefenheit des 
Lichts aber Kohlenfäure. (Heufinger’s Phpfiologie.) Bei der Vererbung 
der Thierfarben fcheine der Vater einen größern Einfluß als die Mutter zu 
üben, Nach Beobachtungen, die Girou und Hofader zufammenftellen, 
fheinen die weiblichen Jungen in der Farbe, wie auch in andern Eigenſchaf— 
ten mehr dem Vater, die minnlidyen mehr der Mutter nachzuarten. Wenn 
gleich nicht immer, fo doc in der Regel, ergibt die Nachkommenſchaft vers 
fchiedenfarbiger Thiere eine Mittelfarbe von denen ihrer Eltern oder eine 
fledige geſcheckte Haut, legteres um fo häufiger, als die Farben der Eltern 
fehr von einander abftehen. — Sehr merkwürdig ift bei den Pflanzen die 
Verwandlung der einen Farbe in eine andere, Man gewahrt diefe Erfchei: 
nung fowohl an Blüthen als an Früchten. Nicht minder intereffant ift der 
Zufammenhang der Farben mit andern Eigenfchaften, namentlid dem Ger 
fhmade der Pflanzen, Nah Linne’s Beobachtungen verräth Gelb einen 
bittern, Roth einen fauern, Grün einen rohen alealifchen, Blaß einen faden, 
Weiß einen füßen und Schwarz einen efelhaften unangenehmen Gefhmad, 
und überdieß noch eine verderbliche, ja oft tödtende Eigenfhaft. — Nach 
Dutrodhert’s Verſuchen enthalten die Blätter der Blumenkelche, fo wie 
die der Stängel zwei auf einander liegende Subftanzen einer pofitiven und 
negativen Elsctricität. „Es find," drüdt er fid) aus, „wirkliche galvaniz 
ſche Säulen, oder jedes Stängelblatt, jedes Kelchblatt ift vielmehr ein Bes 
ftandeheil der Säule, von ber es eine der Doppelplatten repräfentirt, und 
immer ift e8 das negative Element, das fich dem Lichte zuwendet.“ Herr 
Dutrochet erklärt hieraus, warum bei gewiffen Pflanzen die Blüthen 
und bei andern die Blätter die untern Flächen nad) oben kehren. Diefe Fläche 
ift dann die farbigfte und enthält ausnahmsmeife den negativen Stoff. Wie 
gefagt, entwidelt der grüne Stoff unter Einwirkung des Lichtes Sauerftoff. 
Gewöhnlich ift alfo die obere Fläche des Blattes oder feine negative Seite, 
die mie dem Lichte in Berührung kommt, desorpdirend. Die untere pofitive 
Fläche mit ihren Iufthaltigen Poren ift eben dadurd) geeignet, den in den 
Poren enthaltenen Sauerftoff der Luft zu abforbiren, und da nun der pofitive 
Pol der Bolta’fhen Säule die orpdirende Seite, fo ift folglich die untere Fläche 
des Blattes ebenfalls orpdirend. So geht alfo die Wechſelwirkung der Oxy— 
dation und Desorydation hier burch die beiden einander entgegengefegten Pole 


*) 8. Heufinger’s Anthropologie, ©. 85. 
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einer organiſchen Volt a'ſchen Säule und unter Einwirfung bes Lichtes 
vor ſich *). 

Farrenkraut (Filix). Bon dieſem bekannten, in Waͤldern und ſumpfi⸗ 
gen Revieren wachſenden Kraute gibt es mehrere Arten (ſ. z. B. den Art. 
Engel ſüß), wovon wohl der ſogenannte mänmnlich e Tüpfelfarren (Polypo- 
dium filix mas) als Brenn- und Streumaterial, auch der an Laugenſalz 
reihen Afche wegen, welche e8 liefert, am nugbarften ift. — In mandyen 
Gegenden find die Farrenkräuter ein gefährliches Unkraut, Ein franzöfifcher 
gandwirth, Herr Urbain Pallu, hat nad) vielfältigen Verfuchen ermit: 
tele, daß im Großen nur die Ausfegung der Wurzeln gegen den Winterfroft 
und die Befäung der betreffenden Grundftüde mit folhen Gewächſen, welche 
einer lebhaften Vegetation fähig find und demnach das Farrenkraut des atmo= 
fphärifchen Einfluffes berauben, 3. B. mit Klee, Qujerne, Erbfen, Widen ıc., ra: 
dicale Ausrottungsmittel find. (Vergl. Socidte w’Agrieuliured e Poitiers.) 

Farrenmunentel, in der Pfalz, der Gemeindeftier. 

Farrer, in Steiermarf;) ein mit Säulen und Schranten umgebener 
Fleck ohne Obdach, mo das Vich des Nachts eingefchloffen fteht. 

Jaſan und Faſanerie. Der Faſan it gemiß die ſchönſte Wildgattung 
unter dem Federvieh. Der gemeine Faſan (Phasianus colchiens) gleicht in 
der Größe unferem Haushahn, aber er iſt ſchlanker. Befondere Gattungen 
find : der Goldfüfan (Ph. pietus) mit goldgelbem, und der hinfichtlich fets 
nes Fleiſches allen übrigen Faſanen vorgezogene Sitberfafan (Ph. nyethe- 
merus) mit bläulichem Federbuſche auf dem Kopfe. Ohne künſtliche Zucht 
würde diefes edle, in Deutfhland nicht einheimiſche, allen nachtheiligen 
Wirkungen einer rauhen Zone und thierifcher und menfhlicher Anzapfungen 
ausgefegte Federwild nicht in Menge zu erhalten ſeyn. Die Hauszucht de: 
felben aber refultirt einerfeits cine zu geringe Vermehrung und zu große Koft: 
barkeit der Unterhaltung, andererfeits verlieren die Faſane, ihrer Sreiheit bes 
raubt, auch felbft an Wohlgeſchmack. Aus diefen Gründen hat man wilde 
oder halbwilde Faſanerieen angelegt, d. b. wo man nur nöthig hat, für die 
Beſchützung, Ernährung im Winter und allenfalls Erziehung der jungen 
Faſane Sorge zu tragen, Übrigens aber dieſelben frei herumftreifen und für 
fidy felbft forgen läßt. Zur Anlage derfelben bedarf es, damit die Sache mit 
Vortheil betrieben werde, eines Terrains von 8 — 12,000 Morgen, das eben: 
ſowohl aus fruchtbarem, ber Ueberſchwemmung nicht ausgefegtem, abwech⸗ 
feind Wiefen, dichtes Laubgebüfche und Waffer enthaltenden Boden bejtehen, 
als es von allem Raubzeuge felbft gereinigt fepn muß und auch feine näch— 
ſten Grenzgebiete wo möglich zue Dispofition des Jagdbefigers ftehen follen, 
da die Kafane, vorzüglid im Weizen, oft nicht unbeträchtlihen Schaden thun. 
In fehr waldreichen Gegenden oder fandigen Heiden werden Safanerieen nicht 
gedeihen. Böhmen ift das begünftigte Land dafür in Deutfhland. 

Fafchinen nennt man Gebünde von Weiden: oder anderem Reisholz bald 
nur 9— 10 Fuß lang und fußdid — Vorlegfafhinen, bald von 
6 — 30 Fuß lang, aber nur 4 Zot did — Bundfafhinen oder Würfte, 
In der Landwirthſchaft werden die Faſchinen gebraucht, um unterirdifche 
MWafferabzüge und Gräben damit auszufüllen, Wege zu-beffern oder Dänme 
beim Wafferbau zu errichten ac. Die Vorlegfafchinen verfertigt man auf die 
Weiſe, daß man die Zweige wechfelsweife mit den dicken und fpigen Enden 
bis zur benörhigten Dicke Üübereinanderlegt, dann fie alle 2 Fuß von einander 





*) Bergl. Ausland, 1832, Nr, bl. 


mit Bindemweiden zufammenbindet und demnächft mit einem Belle das dünne 
Reiſig abhaut, damit das Ganze gerade werde, Bei den auf ähnliche Art 
verfertigten Bundfufhinenwürften, wozu man dünmere, biegfamere Reifer 
nimmt, und welche man nur auf alle Zoll zufammenbindet, hat man darauf 
zu fehen, daß die Stammenben fo viel möglidy nach dem Innern der Wurft 
gebraht, und bei Verlängerung derfelben die folgenden Reifer fo angelegt 
werden, daß fie mit den Spigen bie dicfen Enden der vorhergehenden 5—10 
Boll bededen, und umgekehrt. Zum Befeftigen der Faſchinen bedarf es nad) 
dem Zwede längere ober kürzere 1'/,— 2 Zoll dicke Pfihle von Weidenholz. 
(Bergl. die Artikel Deckwerke, Strombuhnen, Sperrbuhbnen, 
Ueberfälle x.) j 

Bafel, in Preußen, die junge Brut von Zuchtvieh aller Art; in Lie f⸗ 
land das Feder: und andere Eleine Vieh. 

Faſelhaus, in Shwaben, ein Stall für Federvieh, Schweine. 

Faſelſchweine, Läufer. 

Baferjtoff oder Fibrin. Der thierifche Faferftoff ift eine dem Eiweiß 
und Käſe fehr ähnliche Subftanz , der fi im Blut im aufgelöften Zuftande 
findet, und den Huuptbeftandtheil des Kleifches der Thiere ausmacht. Er 
ſcheidet fi) aus dem Blut ab, wenn diefes mit der Luft in vielfüche Bewe⸗ 
gung gefegt wird; mit kaltem Waffer gehörig ausgewafchen, erfcheint er ale 
ein weißer elaftifcher, geruch: und gefchmadlofer Stoff, der in kaltem Waffer, 
Alcohol, Aether, flüchtigen und fetten Delen unauflöslicy ift; im fiedenden 
Waſſer theilt er ſich in zwei Theile, ein Theil löſ't ſich aufund ertheilt diefem den 
angenehmen Fleiſchbrühgeſchmack, der andere bleibt als ein zufammenges 
fhrumpfter, nun in Effigfäure unauflöslicher Stoff zurüd. — Mit Säuren 
geht der Faferftoff fters zwei Verbindungen ein, neutrale und ſaure; erftere 
find auflöslich, legtere unauflöslich; nur Effig: und Phosphorfäure machen 
eine Ausnahme, deren faure Verbindungen gleichfalls auflöslich find. Alcas 
lien löfen den Faſerſtoff in der Wärme leicht unter Entwidlung von Am: 
moniaf auf. Den getrodneten Faferftoff aus Ochfenblut fanden Gay=:Luf: 
fac und Thenard beftehend aus 53,36 Kohlenftoff, 19,86 Sauerftoff, 
19,93 Stidftoff und 7,02 MWafferftoff. (Sch übler’s Agriculturchemie.) 

Faß, ein Setreidemaß, hält 1) in Hamburg 2.Himten, jedenzu 1328 
Pariſer Cubikzoll, und 63°, Faß Hamburger find gleich 60'/1 Scheffel 
Berlin; 2) in Meklenburg madhen 6'/1 Faß einen Scheffel, wovon der 
große Scheffel 2140, der Landesfcheffel 1960 Parifer Cubikzoll hätt. — In 
Aachen hält das Faß bei Korn 4, bei Haber 6 Kopf (fiehe diefes Wort). 

Faſſen heißt: Flüffigkeiten, 3. B. abgegohrnes Bier aus dem Stellbottich 
auf das Faß oder Fäffer füllen; es wird auch vom Einfchlagen der Bienens 
ſchwärme gebraudıt. 

Faſtenhauen, das erfte Behaden der Weingärten. 

Fauden nennt man die Haufen oder Klumpen von Schilfgras, die durch 
das Zufchlimmen oder Verwachſen von Zeichen entfteben. 

Baulbaum, Pulverholz;, Spilbaum (Ikhamnus Frangula) ein 
8 — 10 Fuß hoher firaudyartiger Baum, bie und da in Deutfhland in 
Wäldern und Erlengebüfchen ziemlich häufig, mit weichem gelblichen, im 
Alter röthlichem Holze, glatter, dunkelgrauer, gefprengter Rinde, weißlich— 
grünen büfchelförmigen Blüthen und den Wachholderbeeren ähnlichen Früchz 
‚ten. Er nimmt im Garten füft mit jedem Standorte vorlieb, und kann fos 
wohl durch Samen, der im Herbfte ausgefäet wird und die Eräftigften Pflans 
zen gibt, als buch Wurzelfproffen, Ableger und Schnittlinge vermehrt wers 
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ben. Die fonft als Arzneimittel gebrauchte Rinde wird nicht mehr benutzt. 
Wohl aber wendet mın das Holz noch zum Fourniren an; auch kaufen die 
Yulvermacher die Steden, welche die abgefchnittenen und gefchälten ftärkften 
Speoffen geben, unter allen Hölzern am liebften, und pflanzen ihn auch zus 
meilen in Menge an, 

Februar, Hornung, ber zweite Monat im Jahr, deffen Temperatur 
im Mittel um 1'/; Grad gelinder als im Januar ift. Gemeiniglich ift der 
Anfıng des Monats kalt; die gegen Ende des Januars oft neu eintretende 
Kälte ift mit mehr oder weniger Abwechslungen fortdauernd ; zwifchen dem 
15.— 19., oft gegen den 17. ift im Mittel die Temperatur am geringften ; 
bie legten zehn Tage find gewöhnlich gelinder. Im Mittel finkt das Thermo: 
meter an ben Fälteften Zagen des Februars in Stuttgart 9,1 Grad, in 
Würzburg 8,7 Grad unter den Eispunkt, in einzelnen Jahren auch wohl 
sumeilen bis 16 und 17 Grad; an den wärmften Tagen fteigt es dagegen 
Mittags in StuttgartimMittelauf p 10,2, in Würzburg aufg,ı, in 
einzelnen Fahren, wiewohl fehr felten, auch fhon bis 15 und 16 Grad, 
Die Veränderungen des Barometers find in diefem Monate gewöhnlich gleiche 
falls nody bedeutend; im mittlen Deutfhland find fie im Mittel nur 
1,2 Linien geringer als im Januar. Das Hpgrometer zeigt im Mittel eine 
nur bedeutend geringere Keuchtigkeit, dagegen find die täglichen Veränderuns 
gen in der Feuchtigkeit und Zrodenheit in diefem Monat ſchon deutlich grö— 
fer. Die mittlere Menge des fallenden Regen: und Schneewaffers beträgt: 
inErfurt -...16,2Pariferkinien Höhe od, 194 Parifer Cub. Zoll 
z Regensburg 12,4 ⸗ ⸗ 22149 auf der Fläche von 
: Stuttgart. . 20,8 ⸗ = = 250 Par. Quadrat: 
-Augsburg .220 = J = = 264 (hub 
auf der ſchwäb. Alp 18,6 ⸗ ⸗ =» = 223 i 

Die Größe der Ausbünftung ift, der etwas höhern mittlern Temperatur 
entfprechend, arößer als im Januar, die atmofphärifche Electricieät im Mittel 
jedoch etwas ſchwächer; Gewitter ereignen fidy gleichfalls ſelten, obgleid, etz" 
was weniger felten, als im Januar; in i20 Jahren beobadhtete man deren 
achtzehn im Februar, alfo in 6— 7 Jahren eins in diefem Monat; fie wer: 
den durch Einfchlagen leicht gefährlich. Die vorherefhende Windrichtung iſt 
in diefem Monate nach mehrjährigen Beobadhtungen in Regensburg 
N. W., in Erfurt W., in Stuttgart ud Berlin. W. Im 
Mittel beträgt die Zahl der 
beitern Zage in Erfurt „. 9,inStuttgart 5,2, mAugsburg 6,3 
trüben = > =» ..9,3 ⸗ 9,4, : 3 15,4 
gemiſchten Zagein Erfurt io, = ⸗ 13,4, ⸗ ⸗ 6,3 
der Nebel = = 3 3, ⸗ 5 3,8, ⸗ ⸗ 4,5 

Länger fortdauernde gelinde Witterung dieſes Monats iſt oft ungünſtig 
wirkend, indem dadurch die Vegetation zu ſehr aufgeregt wird, und durch 
die gewöhnlich fpäter noch einmal wiederkehrende Kälte nur um ſo leich— 
ter Schaden leidet. — Mit etwas gelindem Wetter entwideln ſich vor: 
zügli gegen Ende des Februars die Blüthen der Kornelfirfhen (Cor- 
nus mascula ), Dafelftauden (Corylus Avellana), Espen (Populus tre- 
mula) und der Miftel (Viscum album) ; Ahornbäume treten in Saft und 
ed kann mit dem Sammeln desfelben der Anfang gemacht werben. — Auf 
Grasplägen und in Gebüfchen blühen die Schneeglödden (Galantus ri- 
valis), die rothe Zaubneffel (Lamium purpureum); an fonnigen. Stel 
len die Maßliebe (Bellis perennis), ber Hühnerdarm (Alsine media) und 
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das Frühlingsfingerkraut (Potentilla verna)*), — Der Landmann bes 
ſchaͤftigt fih mit dem Ausbringen des Stalldüngers, Moders und Mergels; 
er hält die forgfältigfte Controlle über die Unterhaltung eines ungehinderten 
Abfluffes des Waſſers auf den Winterfeldern ; fobald die Witterung und Bes 
fchaffenheit des Erdreich es erlauben, zieht er mit Egge und Pflug, zur Vor⸗ 
bereitung ber Sommeräder, namentlicy der für den Sommerroggen, Bohnen, 
Erbfen und Widen beftimmten Grundftüde heraus, Die Wiefen werden jegt 
mit Federvichmift regalist; fleht fruchtbates Beriefelungswaffer zu Gebote, 
jo fäumt man bei warmer Wisterung mit feiner Anwendung nicht. Paps 
peln und Weiden unterwirft man dem Kröpfen, beffert Wege, Brüden 
und Zäune aus, reinigt Samengetreide, driſcht Leinknoten, bereitet Malz ꝛc. 
Nach einer alten Megel foU der Futtervorrath fürs Vieh zu Lichtmeß oder mit 
Anfang diefes Monats noch zur Hälfte vorhanden fern. In den Ställen ridys 
tet man bei den Pferden ein befonderes Augenmerk auf die trächtigen Stu: 
ten, forgt für mäßige Kütterung der zu belegenden Dutterthiere und für reichs 
liche Ernährung der Befchäler. Noch können Kälber gefpänt, oder zur Fort: 
zucht abgefegt werden. Die Mutterſchafe erfordern vorzugsweife aufmerktfame 
Wartung und Pflege. Die in diefem Monate geworfenen Ferkel gedeihen 
fehr gut und werden am beften bezahit. Gludende Hühner können gegen Ende 
Februars fhon zu Nefte gefegt werden. Auf den Zu: und Abflug des Wafs 
fers der Karpfenteiche ift genau Acht zu geben; Teiche, die den Winter bins 
durch ohne Waffer gelaffen worden find, können jegt, wenn kein Froſt mehr 
in der Erde iſt, zugefegt und angefpannt werden. Man fchreitet zur Fifcherei 
aufden Landfeen; der Hecht, der Kaulbatfh, Gründling und die Schmerl 
find fett und [hmadhaft. Der Imker bringt neue Bienenhäufer und Bienens 
fhauer, welche befege werden follen, zur Aufnahme der Bienenftöde völlig in 
Ordnung, verfertigt auch, zum Vorrath auf künftige Vermehrung, Stroh: 
Eörbe und Kränze, kommt Mangel leidenden Stöden mit Futter zur Hülfe, 
und hat, bei zunehmender Wärme, auf Näfher und Räuber ein aufmerkfa: 
mes Auge. Im Küchengarten ſäet und pflanzt man die im Januar (f. d. Art.) 
angezeigten Sämereien, begleichen etwas Kohlfamen von früher Art, Sas 
fat, Zwiebeln, Körbel. Audy können noch auf die im vorhergehenden Herbft 
zubereiteten Beete Spargelkörner gefäet werden. — Warme Miſtbeete wer: 
den angelegt, beftellt und gehörig abgemwartet, Alles Uebrige wie im Januar, 

Vechfen nennt man das Einfammeln der reifen Trauben, und Feſch— 
fung die Weinernte, oft aud) den Weinertrag eines ganzen Jahres. Fed: 
fen($ehsnen) wird aber aud) in Böhmen und andern Gegenden von 
dem Ernten des Getreides und anderer Früchte gebraucht, und bedeutet das 
felbft Fech ſung überhaupt fo viel als Ernte. 

Fechſer nennen die Winzer die Neben, welche Wurzeln getrieben, ein oder. 
wei Zahre in geringem Boden oder Schorrerde gelegen haben, und nun ver: 
pflanzt werden können, Man nennt fie auch Neiflinge, Grubenfechfer, Wurs 
zelſtöcke, Kerbholz und zwei- oder dreilaubig nad) ihrem Alter, 

Feder heißt 1) das Rippenftüd beim Zerlegen des Wildes; 2) die Blus 
me am Wilde; 3) die unten rechts befindliche Spige der Pflugfchar. 

. Federbetten, Wihfenbderfelben. Eine erfahrne Hausfrau em⸗ 
pfiehlt folgendes Verfahren: Man fhmilzt bei einem nicht ſtarken Feuer 
Wachs und gießt eine concentrirte ägende Kali oder Natronlauge (Seifen: 
fiederlauge) in Eleinen Quantitäten unter beftändigem Umrühren zu, bis die 
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Miſchung das Anſehen einer leicht mit Waſſer ſich miſchenden Seife hat. Bon’ 
diefer Maſſe Löft man fo viel in kochendem Waſſer auf, daß man ein höchſt 
concentrirtes Seifenwaffer erhält, in welches man die vorher von der Webers 
ſchlichte gereinigte Leinwand oder den Zwillich taucht und fo lange darin bes 
arbeitet, bis die Wachsfeife den Stoff völlig durhdrungen hat. Darauf ringe 
man das Zeug ſchwach aus, oder, was noch beffer ift, man hängt es, ohne es 
aussuringen, zum Trodnen auf, wendet es aber oft um, damit fi) die Seife 
nicht an einem Ende zu fehr anhäufe. Nach dem völligen Austrocknen bringe 
man das Zeug in Ealtes Waffer, welches mit "m feines Gewichts gewöhn⸗ 
liher Schwefelſäure (Vitriot) gefäuert worden ift. Nach einer halben Stunde 
wird das Zeug herausgenommen, in Waffer abgeſpült, ſchwach ausgerungen‘ 
und getrocknet. Zulegt glättet man das Ganze mit heißem Eifen wie andere 
Wäſche. Durch diefe Behandlung wird die innere Seite des Zwillichs oder 
ber Leinwand. ganz dicht und gleihmäßig von einer feinen Wachsſchicht übers 
zogen, fo daß niemalseine Feder hindurch dringen wird, und gleichwohl ift: 
das Zeug weder fo fteif, noch fo rafchelnd, als es durch das gewöhnliche 
Michfen mit einer Wachskugel oder Wacsftange wird. 

Federchen nennt man den obern Theil des keimenden Samenkorns, oder 
den künftigen Pflanzenſtamm in ſeinem erſten Entſtehen, der aus der Erde 
hervordringt und nach Licht und Sonne ſtrebt. 

Federharz oder elaſtiſches Harz. Caoutfhouc Gummi ela- 
sticum. Ein eigenthümliches, ſehr dehnbares und zähes Harz, das beſonders 
von dem in mehrern Gegenden Südamerikas wahfenden Baume, Caout- 
chnya elastica, mittelft Einrigens feines untern Stammes mit einem ſchar— 
fen Snftrungente gewonnen wird. Die Eingebornen ziehen den’ ergoffenen' 
milhähnfichen und ſich an der Luft verdidenden Saft zur Zeit feiner Zlüffig: 
keit über thönerne Formen, die fie nachher in Waffer auflöfen und herauss. 
ſpülen; daher die birnförmige Geftaft, worin wir ihn erhalten, — Auch in 
mehrern andern Baumgattungen, fo wie in verfchiedenen, milchichte Säfte 
führenden Pflanzen, namentlic im Saft der Euphorbien und mehrern Arten 
von Asclepias, findet fih das Federharz, deffen Gebraud in der Zeichens 
funft befannt genug ift, welches neuerlich) aud) zu Fußbekleidungen belicht, 
und im aufgelöf’ten Zuftande von den Eygländern kängft, in Verbindung 
mit Steintohlentheeröf, sur®erfertigung wuafferdichter Zeuge angewandt wurde, 

Federkiele find bekanntlich die ftarten Federn aus den Flügeln der Gänſe, 
Schwäne ꝛc., deren man fih hauptſächlich zum Schreiben bedient. Um fie 
bazu geſchickt zu machen, empfehlen wir dem Landmann folgendes einfache, 
in Holland approbirte Verfahren: Man taucht den aus dem Flügel gerifs 
fenen Kiel in Waffer, welches beinahe fiedend heiß ift, und läßt denfelben fo’ 
lange darin, bis er hinlänglidy weich ift, drüdt ihn dann, während man ihn 
um feine Achfe dreht, mit dem Rüden oder mit der Fläche des Meffers zus 
fammen und mwiederhöft diefes Einweichen und Drüden fo lange, bis der Kiel, 
wenn er trocken wird, ganz Elar und von allen häutigen und fetten Deden 
frei und‘ rein iſt. Dann taucht man ihn zum legten Mate in warmes Waffer, : 
um ihn walzenförmig zu machen, was dadurch gefhieht, daß man ihn zwi— 
fen dem Zeigefinger und dem Daumen rollt und bei gelinder Wärme trodnet. 

Federn find bekanntlich 1) die eigenthümlichen äußern Bedeckungen der: 
Bögel, welche bei ihnen das Haar der Säugethiere vertreten und gleich dies 
fern zu ben Abfonderungswerkzeugen gehören, durch welche die Ausdünſtungs— 
materie und bei einigen befondere Stoffe fortgefhafft werden. Eine Erneues 
tung derfelben findet durch und nach ihrer Adfchneidung nicht Statt; viels 
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mehr geſchieht ber Wechſel der alten Federn mit neuen nur allein vermöge 
bes vollkommnen Verluftes jener — des fogenannten Maufernsg, das 
bei ben meiften einheimifchen Vögeln nur einmalim Jahre, und zwar zu ver: 
fhiedenen Zeiten des Herbftes vorfommt. — Federn nennt man 2) aud) 
bie aus den Schleufethüren ſenkrecht in die Höhe ftehenden Hölzer, mittelft 
deren man diefe aufzieht und regierts 2) die Bretter, welche an beiden Sei: 
ten eines Strohdachs vom Giebel herabgehen — Windfedern; 4) die Haare 
ber wilden Schweine, 

Federnelke, ſ. Nele. 

Federviehzucht. In großen Wirthſchaften wird eine ausgebreitete, auf 
Productenverkauf berechnete Federviehzucht ſelten convenabel ſeyn und den 
erforderlichen Reinertrag bringen; indeſſen können begünſtigende Localitäten, 
namentlich die Nähe einer großen Stadt, ihren ausgedehnten Betrieb immer⸗ 
hin vortheilhaft machen; beſonders gilt dieß von der Hühnerzucht. Im Gan⸗ 
zen wird dieſe Branche aber bei dem kleinern Laundwirthe einen zweſck— 
mäßigern Erwerbszweig abgeben, befonders wenn die häufig noch fehlen: 
"den Kenntniffe entfprechender Wartung und Pflege allgemeiner Eingang ge: 
funden haben werden. — Unfer Lefer Eann fich diefe durch Nachlefung der 
Artifel Enten, Gänſe, Hübner, Tauben u. f. w. aneignen. — In 
Deutfhland betreibt man die beträchtlichfte Gänfezuht im Ries bei 
Nördlingen, in Hannover, imKönigreihe Sachfen (im Amte Stols 
pen, im Leipziger Kreife und in der Paufig) in Pommern, wo man 
Bänfe von 18— 24 Pfund findet, und in Meflenburg. Aus legtern 
beiden Rändern wird viel geräuchertes Günfefleifch erportirt. Kapauner lie: 
fert Steiermar jährlich allein 16: bis 20,000 Stück nah Wien; 
kalekutiſche Hühner werden im Hannöverſchen, Curheſſiſchen bei 
Hofgeismar und im Braunfhmeig’fhen viel gezogen. — Die Zucht 
ber Ganarienvögel in Shwaben und Franken, welche fonft einen wid: 
tigen Handelsartitel für die Tproler ausmachten, hat ſich inneuern Zeiten 
füft ganz verloren, wahrfcheinlich in Folge der Rivalität des Harzes. 

Fererwildbrät nennt man alle wilde, zum Berfpeifen taugliche Vögel, 
Die Jäger unterfcheiden hohes, mittleres und niederes Wildbrät. Zur hohen 
Jagd gehören Schwäne, Trappen, Kraniche, Auerhähne und Zafanen ; zur 
mittlern: Birkhähne, Hafelhühner, Brahvögel; zur niedern Jagd: milde 
Ginfe, Enten, Reiher, Rebhühner, Schnepfen, Taucher, Wachteln, Lerchen, 
Droffeln ꝛc. — In Deutfhland werden Faſanen aus Böhmen und 
Schleſien häufig ausgeführt; Lerchen bei Halle, Leipzig, Merfe: 
burg und Gerbrunn ve Würzburg), Rrammetsvögel im Dejter: 
reihifhen in großer Menge gefangen u. f. w. 

Teer (Fehr), in Holftein und Meklenburg, güfte. 

Fehm (von Fahen, Einfhließen), bezeichnet überhaupt die Mafts 
nugung, oder die Frucht der Eichen und Buchen; daher Fehmſchweine 
Maftfchweine; Einfehmen, Ausfehmen, die Schweine in die Muft 
treiben und wieder herausnehmen; Fehmgeld, das Muftgeld, welches der 
Maldeigenthümer für die Weberlaffung der Maſt erhält; Fehmmahl, das 
Zeichen, welches den Schweinen, die in die Waldmaft getrieben werden, ein: 
gebrannt wird. 

Fehmern. Diefes hinſichtlich feiner Landwirthſchaft intereffante kleine 
Eitand liegt in der Oftfee, im 55ſten Grade nöcdlicher Breite, zwiſchen 
Laaland und ber holfteinifhen Provinz Wagrien, gehört zu dem beut: 
{hen Theile der däniſchen Staaten und ift etwa 2"/. Meilen lang und 1": 
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breit. Die Oberflaͤche iſt im Ganzen ſehr eben, und zeigt nur Hin und wie: 
der einzelne kleine Anhöhen, fie neigt ſich fanft gegen das Meer, und fcheint 
noch fange im Waffer fortzulaufen. Diefer Umftand erfchwert denn befonders 
die zumeilen nothiwendige Entwäfferung der Ländereien, Die Infel ift völlig 
bolzleer , eben fo wenig gibt es bier Quellen und Bäche, und ein fletes 
Einerlei ermüdet das Auge. Im Ganzen genommen darf man das Clima 
mehr rauh und feucht, ald angenehm nennen; dennocd gewahrt man faft 
überall eine Üppige Vegetation, in Folge des ganz vorzüglichen Bodens. Die 
Hauptbeftandtheile desfelben find Lehm und Sand, welche faft durchgängig 
mit einem großen Theil Humus vermifcht find; er hängt nicht ſtark zuſam⸗ 
men, läßt ſich ziemlich leicht bearbeiten, und erweicht nad) erfolgtem Regen 
fehr bald. Die Tiefe der aderbaren Krume beträgt 1 — 1'/. Fuß ; der Unter: 
grund befteht aus gleichem, zumeilen auch röthlichem Lehm und ift nach Vers 
hältniß feiner Mifhung mit Kies, mehr oder weniger durchlaffend. Unter dies 
fen ift ein Lager von Kies von unbeftimmter Tiefe. In niedern Wiefengrüns 
den ruht die Dammerde wohl auf einer Schicht von Kaltmergel, auf welche 
ein Sandlager folgt. — Der Abfag der Pandeserzeugniffe wird dadurch erfchwert, 
dag Fehmern keinen ordentlihen Hafen, fondern nur einige fihere Anker⸗ 
und Ladeplätze hat. Gegenwärtig befigt e8 33 Schiffe, die zufammen 361 
Gommerzlaften halten. Es werden jührlicy ungefähr 20,000 Tonnen Weizen, 
10,000 Tonnen Gerſte, 2000 Tonnen Roggen, 1: bi 2000 Tonnen Raps⸗ 
faat, einige 100 Zonnen Leinfaat, etwas Kleefaat, circa 150 Tonnen But: 
ter, unbereitete Däute und Felle, viel Graupen, Grüge und Mehl nah Nor: 
wegen, dann nah England, Holland, Kopenhagen und den Her: 
zogthümern ausgeführt. — Die Zahl der Einwohner ift gegenwärtig 7760, wos 
von 1671 in ber Stadt Burg find. Durch die niedrigen Preife der Pros 
ducte ift ihr vormaliger Wohlftand verfhmunden. — Der $chmeraner 
bat bis jegt die väterliche Einfachheit hinſichtlich feiner (eigenthümlichen) Klei⸗ 
dung behalten. Hauptzüge feines Charakters find: ein gewiffer Grad Seibft: 
gefühl, Unerfchrodenbeit, Nationalftolz, Erwerbsfleiß und Sparfamteit. An 
geiftiger Bildung fehlt es noch fehr. Dan ift fehr viel und fehr fett; defhalb 
ift die Erhaltung der Haushaltungen doch ziemlich koſtbar. Man kann faft 
annehmen, daß von dem jährlichen Erträg einer Stelle von etwa über 100 
Zonnen Landes (à 240 D Ruthen) drei Achtel zur Beftreitung der innern 
Wirehfhaft aufgehen. — Das eigentliche Gefinde befteht in der Regel aus 
Eingebornen. Ein Bauer, welcher 25 — 30 Drömbtfaat (34 bis 40 Ton: 
nen) Land befigt, hält gewöhnlich 2 Knechte und 2 Mädchen. Der Beſitzer 
von 50 Drömbtſaat hat auch nicht mehr und er gewinnt dabei fehr viel. Ein 
Meifterfneht befommt 25 — 30 Thlr. Lohn und ‚außerdem 1 Paar Schuhe; 
ein Jungknecht 14 — 15 Thlr.; eine Magd 8 Thir. und daneben 2 Paar 
Schuhe und 20 Ellen halb hedene, bald flächfene Leinwand. Gegen die 
Erntezeit kommen aus den benachbarten holſteiniſchen Gegenden mehrere 
Hundert Zagelöhner nach der Infel, jeder Landmann fucht ſich die nöthige 
Anzahl davon und zwar im Verdinge zu verfchaffen. Der Verdinglohn 
richtet fi im der Megel nach der Goncurrenz oder dem Anbieten und der 
Nachfrage. Ein Mäher erhält für die ganze Dauer der Erntezeit 15 bis 
18 Markt (5 bis 6 Thaler), ein Abraffer 9— 10 Mark, und ein Binder 
12 Mark, nebft völlig freier Koft. Der mittlere Drefchlohn beträgt pr. Tonne 
Winterforn 3 Bl., für Gerfte und Haber aber die Hälfte. Ein gewöhnlicher 
Zagelöhner erhält in den langen Tagen bei freier Koft 6 Schillinge. Das 
gefammte Grundeigenthum ift in den Händen völlig freier Befiger. Dasfelbe 
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beträgt 11,399 Dr&mbtfant Ackerland und 2108 Drombtſaat Wieſen, zu⸗ 
ſammen 13,278*) Drömbtſaat oder 17,911 Tonnen 6 Scheffel (die Tonne 
zu 320 Muthen). Freiheit und Eigenthum, zugleich die geringe oder mittel- 
mäßige Größe der Befigungen, find der fleigenden Bodencultur von Alters 
ber fehr förderlich gemefen. Außer den 3 auf Fehmern befindlichen, vorzugs— 
weife fogenannten Höfen Kathbarinenhof von 150, Staberhof von 
120 und Klügge von 80 Drömbtfaat, haben die Bauern oft unter 16—18 
und nicht über 30 Drömbtſaat contribuabeln Ader. — Die Abgaben dürften 
ſich pr. Kopf auf 3'/, Rthlr. Cour. berechnen. Außer den obengenannten grö: 
Fern Höfen gibt e8 Feine einzelne und zerſtreut liegende Befigungen; die 
Wohnungen der Landbemohner find in Dörfer zufummengebaut, deren e8 hier 
40 von fehr verfhhiedener Größe gibt. Diefe zeichnen fi) durch regelmäßige 
Anlage aus und. bilden gemeiniglih ein Viereck, das von den gegenüberftes 
henden 2 oder 4 Seiten eingefchloffen wird. In der Mitte ift ein großer 
Platz und auf diefem der Dingftein (ein runder mit großen Steinen zum 
Eiken umgebener Naum, der von einem in der Mitte ftehenden Baume 
befchattet wird), der zur Verſammlung der Dorfbewohner dient; ferner ift 
bier auch der fogenannte Soll — die gemeinfchaftlihe Viehtränfe. Vor 
jedem Haufe in diefem Raume find die Dungftätten. Die Wohntäufer be: 
ſtehen aus Fachwerk mit Ziegelfteinen ausgemauert, haben ziemlich hehe, mit 
Biegeln bedeckte Dächer und enthalten aufer einer ungeheuern Vordiele und 
einem eben fo unverhältnigmäßig großen Saale (de Dins), einige wenige 
fehr enge niedrige Zimmer, von welchen eins und nicht felten dag Eleinfte der 
ganzen Kamilie zum täglichen Aufenthalt dient, d.h. mit Inbegriff des Eſſens, 
Zrinkens und Schlaſens. Meben einer jeden Wohnung licgt die Scheune mit 
ausgeſtaktem Fachwerk und mit Stroh gededt. — Das Fehmernſche 
Adergeräthe unterfcheidet fi von dem holfteinifhen im Ganzen nur durch 
feine größere Schwere. Namentlich bedarf der Pflug einer Zugkraft von 6, 
ja 8 Pferden. — Die Viehzucht anlangend, fo hat zwar in neuerer Zeit die 
biefige Rindvichwirchfchaft fich verbeſſert, ift aber doch noch einer viel größern 
Ausdehnung und Vervolllommnung bedürftig. Die biefige, keineswegs milch: 
ergiebige Nace iſt faft immer von heilrother Farbe. Im Sommer werden bie 
Kühe auf den Kleefeldern geweidet, und allgemein ift bie nach vollbrachter 
Ernte das fogenannte Tüdern (f. d. Art.) an der Tagesordnung. Die Güte 
und Dauer ber producirten Butter find viel geringer als die des Fabrikats vom 
Feftlande. Sehr viele Kühe werden jührlih zum Hausbedarf geſchlachtet; 
außer diefen wird aber auch noch eine. beträchtliche Menge Jungvieh zum 
Schlachten aufgezogen. — Scyafe hält man nur wenige und diefe von grober 
Art ; die ſchlechte und feuchte Befchaffenheit der ihnen angewiefenen Weiden 
iſt die Urſache großer Sterblichkeit unter diefen Thieren. — Nach einer mittlern 
Berechnung wird hier auf 3 Drömbtfaat Land (10 Berl, Scheffel) Ausfaat 
41 Dferd gehalten, Die wenigften hiefigen Pferde find von einheimifcher Zucht ; 
die meiften werden aus Fühnen und Jütland eingeführt. Für gewöhnlich 
iſt die Ernährung diefer Thiere ſchlecht. Im Frühling während der Saatzeit 
(Lent genannt), welhe am 8. April anfängt und bis zu Ende des Mai’s 
dauert, wird ihnen befferes Sutter gereicht, welches aus Erbfen, Gerfte oder 
Haber, oder aus einem Gemiſch davon beftcht, und das Lentfutter genannt 


*) Ein Drömbtfaat (eine ven dem früher gewöhnlichen Getreidemaße entnom⸗ 
mene Benennung) hält 12 Schippſaat oder 48 Faßſaat. Ein Drombtſaat ent: 
ärt daher 4832 TRuthen, 4 Schipp- oder Scheffelſaat 36 und 1 Zapfaar 9 
Ruthen. 
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wird, Wenn man, wie hier geſchieht, auf 8 Pferde 28 Tonnen von Erbſen, 
Gerſte und Haber für die Beſtellzeit verfüttert, und die Tonne nach den ders 
maligen niedrigen Preiſen zu 4 Mark berechnet, fo beträgt dieß 112 Mark. 
Rechnet man auf jedes Pferd als Winterfutter 1 Fuder ungedroſchener 
Erbſen zu Häckſel, welches mit dem zugleich verfütterten Weißſtroh auf 24 
Mark anzufchlagen ift, fo beträgt dieß auf 8 Pferde 192 Mark. Zur Sommers 
weide für 8 Pferde werden 4 Drömbtfaat Kleeweide erfordert, macht 240 Mark. 
Gefammte Unterhaltungskoften der 8 Pferde dürften demnach wenigſtens 
544 Mark oder 181 Rthlr. Cour. betragen. Die Arbeitspferde werden ges 
woͤhnlich gar nicht oder höchſtens nur an den Vorderfüßen befchlagen, welches 
darin feinen Grund hat, daß die Wege nicht fteinig find. Belläufig gefagt; 
waren biefe fonft fehr vernachläffige und fchlecht, haben fich aber In neuerer 
Beit fehr verbeffert, menn man auch noch mit der Verbefferung nicht fertig 
ift. — Außer dem Mergel ſchränkt man ſich hinfichtlich des Düngers auf 
den Stallmift ein, den man fo viel als möglih durch Teichſchlamm und 
Straßenkoth vermehrt. Man läßt den Mift 7—8 Monate liegen und führt 
ihn dann im Juli aufs Feld. — Hinfidytlic, des Säens hat man den Grunds 
fag angenommen, daß diefe Arbeit nicht leicht zu früh, wohl aber zu fpät vore 
genommen werden fünne. So wird denn der Weizen fchon zu Michaelis, 
die Erbfen im März und die Gerfte in ber legten Hälfte des Aprils beftellt. 
Man fäet ſtets den felbfigewonnenen Samen, und fehr did. — Das Feld ift 
gemöhnlich in 6 Schläge getheilt. Die Fehmeraner beftellen ihr gedüngtes, 
1'1; Fahr geadertes und zwar 7 Mal gepflügtes Brachfeld mit Gerite, laffen 
auf diefe gemeiniglic Erbfen und dann Weizen folgen, worauf das Land 
entweder auf 2 Jahre zur Weide niedergelegt oder auf der Hälfte des Schlages 
die vorige Ordnung fogleidy wiederholt wird, Roggen baut man nur wenig 
über Bedarf, ebenfo Haber. Auf feuchte Acer bringt man wohl mitunter 
Bohnen, feßt fie aber den Erbfen als Vorfrucht des Weizens hier hintenan. 
Wien find keineswegs unbekannt und merden häufig zu Pferdefutter pros 
ducirt. Rapsfaat wurde ſchon in frühern Zeiten cultivirt ; man hielt dieß nicht 
für einträglicd und hörte damit auf; vor 20 Jahren‘ aber find diefe Saat 
voieder Aufnahme und hat fich feitdem in Gunft erhalten. Sonft gingen von 
Fehmern für Flache große Summen ins Ausland, jegt producirt es fo viel 
davon, als zum eigenen Bedarf erforderlich ift. — Die hier allgemein ange: 
baute vierzeilige Gerfte wird 3—4 Tage nach. der Beftellung aufgeegat, 
Gewöhnlich gibt fie einen 14fältigen, mitunter auch wohl 2ofältigen Ertrag. 
Von Erbfen baut man in der Regel die Feine graue, und zwar eine früber 
und eine fpäter reifende Art. Man füet fie in die gefelgte Gerftenjtoppel 
obenauf. Der Weizen ift felten eine reine Art; mehrentheils findet man ein 
Gemifdy von rotben und weißen Körnern, nicht felten mit Trit. turgidum vers 
mengt. Die Zubereitung des Landes macht wenig Arbeit; die gewöhnlich 
ſehr trodenen Erbfenftoppeln werden fogleich nad) den weggeräumten Erbfen 
umgepflügt und dann zu Micyaelis oder gleich hernach mit Weizen befäct, 
ohne dem Ader eine neue Pflugart zu geben. Um den Welzenbrand zu ver: 
hüten, wird der Same mit Kalk überftreut und mit Urin übergoffen. Seit: 
dem man aber gefunden haben mwill, daß der Urin nachtheilig auf den Samen 
wirke und in manchen Fällen fogar das Aufgehen desfelben verhindere, fo bes 
dienen fich jegt die meiften Landwirthe ftatt deffen des Kocyfalzes und Waſſers. 
Der auf diefe Art mit Kalt, Salz und Waffer fleißig durchgearbeitete Weizen 
wird. dann, wenn er einige Stunden in Haufen gelegen bat, fogleich eingefäet. 
Bei diefem Verfahren hat der Brand nur fekten beträchtlichen Schaden ge: 
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than, — Im Frühling, ſobald es bie Witterung geſtattet, gewöhnlich im 
Mai, überzieht man das MWeizenfeld zuerft mit hölzernen, 14 Tage fpäter aber 
2 Mal mit eifernen Eggen. In gewöhnlichen Jahren rechnet man den Ers 
trag 10fältig, in beffern aber 12:, 16:—?2ofältig. — Nach diefer fo eben bes 
fchriebenen 3jährigen Benugung wird, wie oben erwähnt, das Land ganz zur 
Meide niedergelegt und zu dieſem Behufe Kieefamen in ben Weisen aus: 
geftreut, oder es bleibt nur ein Theil der Weizenfloppel als Weideland liegen, 
wogegen der andere Zheil fogleich nad der Aberntung aufgebrochen, gedüngt 
und nad Smaligem Pflügen im folgenden Frühiahre wieder mit Gerfte beſäet 
wird, welche aber dann bedeutend geringer als die Brachgerfte lohnt. — Am 
bäufigften wird der rothe Klee, weldyer vor 100 Jahren durdy den Bürgers 
meifter Mitdenfleinin Burg eingeführt ward, eultivirt. Auf 36 Ruth. 
Landes rechnet man 2.—3 Pfd. Sımen. Man nimmt einen Schnitt von 
ihm, den man zu Heu madıt. Auf eine Drömbtfaat Landes rechnet man im 
Durchſchnitt 3 Fuder Kleeheu. Der duch einmaliges Hauen benugte Klee: 
ader wird nun zur Weide für Pferde und Hornvich mittelft des früher ge: 
dachten Tüderns verwendet, Die Benugung der Kleeweide auf 1 Jahr ift 
abhängig von dem Alter der Meide und ihrer nähern oder entferntern Lage; 
36 [Ruthen oder eine Scheffelfant Kleeweide im erften Zahre nach der Aus: 
faat wird in der Nähe der Etadt Burg mit 2 Rthlr. und auf dem Lande 
mit 1Rthlr. 8 ggr. bezahlt. Auf 1 Pferb rechnet man gewöhnlich 4 und auf 
eine Kuh 3 Scheffelſaat. — Der befchränktere Roggenbau findet befons 
ders auf der fandigen Feldmark des Dorfes Wulffen Statt. Man baut hier 
nad) der Brache diefes Getreide 2 Mal hintereinander und es gibt jedesmal 
einen zehnfachen Ertrag ; auf diefen zweimaligen Roggen folgt, nach lang 
jähriger Gewohnheit, Haber, und dann wird das Land 2 Jahre lang zur 
Meide genugt. Das mittlere Gewicht einer Tonne Roggen pflegt 224 Pfd. 
zu ſeyn, eine Schwere, die mehr auf bie trefflide Behandlung der Brache, 
als auf die Güte des Bodens zu fchreiben ift. — Der Regel nach werden die 
Aderfelder nur wenig, dagegen aber die bisher meiftens auf 6 Jahre verpach⸗ 
teten Meidegründe mit Haber beſtellt. Diefe Cultur erftredt fid nur auf 
die glatte weiße Art und pflegt mehrere Male einander zu folgen. Gemöhns 
lich tritt die Ernte im Anfange des Auguftmonats ein. Zur völligen Beens 
digung derfelben find 3 Wochen erforderlich, wovon bei der gefhminden Ab: 
trodnung durch die dort herrſchenden Seewinde eine etwas ungünftige Bes 
fchaffenheit der Witterung nicht leitht eine Ausnahme macht. Alles Getreide 
ohne Ausnahme wird gemäbt und gleich hinter der Senfe aufgebunden. Die 
24 Fuß langen Erntewagen find mit 4 Pferden befpannt. — Kleinere Lands 
wirthe verdingen wohl die Erntearbeit nach Drömbtfaaten für baares Geld, 
gemeiniglich werden 7—8 Mark für das Drömbtſaat bezahlt. Das Drefchen 
nimmt gleih nad) Beendigung der Ernte feinen Anfang, und in der Regel 
verkaufen die meiften ihre Früchte fo wie fie ausgedrofhhen find. Die Infel 
Fehmern ifi nur fparfam mit Wiefen verfehen, nur einige Dörfer längs der 
nördlichen Küfte find in dem Befige diefer Wiefengründe, die wegen ihrer 
niedrigen Rage im Winter gewöhnlich mit Seewaffer überſchwemmt find, als 
wodurd dann ihr Ertrag gefichert ift. Ein Theil diefer Wiefen befteht aus 
Eleinen Inſeln, die nahe aneinander liegen. Das Gras derfelben ift fein, 
ziemlich Eurz und troden, und ob es gleich von den Kühen gern gefieffen 
wird, fo gibt es ihnen doch Feine fonderlihe Nahrung. An Bewäfferung und 
andere Berbefferungen denkt Niemand. Gemüfe: und Obftgärten auf der Infel 
Fehmern verdienen als ſolche faft gar keiner Erwähnung, denn beide find 
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ber gänzlichen Verwahrloſung preisgegeben, und ſelbſt wohlhabende Gutes 
beſitzer ſcheinen keinen Gefallen daran zu haben. — Ehedem war der Werth 
der Grundſtücke in Fehmern ſehr groß. Nach Verſchiedenheit ſeiner Güte 
galt das Drömbtſaat Land 400— 700 Mark. Jetzt haben ſich dieſe Preiſe 
bedeutend ermäßigt, obgleich die Production zugenommen hat. 

Feifeln, Feibeln, Niveln find die unter den Ohren liegenden Speichel⸗ 
drüfen der Pferde (Parotides) ; fie haben wenig Empfindlichkeit, find auch 
Eeinen befondern Krankheiten unterworfen, am allerwenigften veranlaffen fie 
Darmgicht, wie unmwiffende Schmiede wohl behaupte, " 

Feigbohne, f. Lupine. 

Feigenbaum, gemeiner (Ficus Carica), ein Baum oder Strauch 
mit geftielten, bandförmig gelappten, ausgefchweiften Blättern, wovon der 
mittlere Lappen größer und raub ift. Die birnförmig gefchloffenen glatten 
Fruchtböden find die befannten Feigen. In der füdlichen Gegend von Europa 
und auch in Afien einheimifch, verlangt er bei uns eine winterliche Be: 
defung und wird nur firauchartig, am beften an einem warmen Spalier 
gezogen. Man hat den nicht unzweckmäßigen Vorfchlag gemacht, dazu die 
Morgen= oder Mittagsfeiten der Viehſtälle zu wählen und zugleich hier unter 
dem Dache einen Wintergarten mit Glasfenftern einzurichten, worin aud) 
manche andere edle Gewächfe einen vortheilhaften Standort finden würden, 
Die gewöhnliche Fortpflanzung des Feigenbaums geſchieht durch Einleger 
und Stecklinge. Man hat ihn durch jedesmaliges Wegnehmen der ftärkiten 
und höchften Aeſte ftets niedrig zu halten und, da er bloß am jungen Holze 
Früchte trägt, auch alles alten Holzes fo wie aller todten und ſchmächtigen 
Zweige zu entledigen, Die ftarken jungen Triebe verfürzt man bis auf 
1 Fuß. — Die hiefigen gangbarften Feigenforten find: Die weiße Zeige, die 
violette Feige, die Birnfeige. — In Spanien und Portugal verfertigt 
man aus diefen Früchten, in Vermengung mit gefchälten Mandeln, Nüffen, 
Pinien, Piftazien und fonftigen feinen Gewürzen und Kräutern, den ſoge— 
nannten Feigenkäſe, den man als Confect gebraucht. Das Holz des 
Feigenbauums dient zur Kabrication vielerlei zierlicher und dauerhafter Sachen, 
z. B. Schnupftabaßsdofen und Gewehrſchäften. 

Feimen, Diemen, Miethen, Schober, Triſten ſind große 
Haufen von Heu, Getreide und Stroh, die beim Mangel an Scheunen- und 
Bodenraum im Freien errichtet werden. Je ſeltener man die Feimen bei uns in 
Deutſchland findet, deſto häufiger gewahrt man dieſelben in England, 
Frankreich, Jtalien und den Niederlanden. Abweichendes Clima 
und verfchiedenartige Wirthfchaftsverhältniffe rechtfertigen hier wie dort die 
gangbare Bergungsart. (Vergl. d. Art. Baumefen.) Die bedingte Vor 
theilhaftigkeit. des Feimenweſens ift nicht wegzuftreiten ; deßhalb ift es auch für 
jeden Landwirth von Wichtigkeit, Die Regeln einer ziweddentfprechenden Feimen⸗ 
anlage kennen zu lernen. Solche find in der Hauptfache folgende: 1) Dan 
wähle auf dem Felde einen Platz, der mindeftens 30 — 40 Ruthen von den 
Hofgebäuden entfernt liegt. 2) Derfelbe muf eine hohe, trodene und luftige 
Lage haben. 3) Es ift den Feimen eine hölzerne Unterlage zu geben, 
welche ſogleich fo herzuftellen ift, daß die Luft frei darunter durchſtreichen 
kann. 4) Altemal muß der Feimen, um eine in feinem Centrum eins 
gegrabene verhältnißmäßig hohe und ftarfe Stange gefegt werden. 5) Die 
einzufeimenden Garben find gleihförmiger und Eleiner zu binden, 6) Die: 
felben find mit großer Sorgfalt zu paden, um dem Schober die Form 
eines unten eingezogenen und oben abgeftumpften Kegels zu geben. 7) Man 

v, Lengerke's landw. Gonv, Lex. II, Bd. 2 
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fege die Keimen nicht zu groß an. 8) Die Eindedung bes Schobers erfor: 
dert eine befondere Geſchicklichkeit und Sorgfalt. — Aus allem diefem cr: 
hellt zur Genüge die Schwierigkeit diefes Gefchäftes und daß dasfelbe eine 
ganz befondere Geſchicklichkeit erfordere. Darin ſtimmen auch alle erfahrne 
tandwirtbfchaftliche Neifende, welche das ausländifhe Feimenweſen beobach⸗ 
teten, überein, Einer berfelben, v. Knobelsdorf, macht defhalb folgen: 
den beadhtungswerthen Vorfchlag zur Umgehung bdesfelben und wirkfamern 
Erfparung der Scheunen, Es werden nämlidy hinter den vorhandenen Scheu: 
nen, vorausgefegt, daß folhe zum Durchfahren find, unmittelbar an die 
Drefchtenne ftehenbleibende mit einem Dache verfehene Gerüſte zu Scyobern 
angebracht, die in beliebiger Größe und Höhe ſeyn können, und wozu nur 
vier hölzerne Pfoften nöthig find, welche das leichte vieredige Rohe: oder 
Strohdad) tragen. Beim Einpaden des Getreides werden, in Entfernungen 
von zwei Fuß, Ratten in die zu dem Ende in den Holzfäulen gemachten Ein: 
ſchnitte eingelegt, gegen welche das Getreide feftgepadt wird, wodurch ſich 
ein hoher, genau vierediger Schober bildet, den das darüber befindliche Dad) 
binlänglich gegen Regen und Schnee ſichert. Iſt mehr Raum ale Getreide 
vorhanden, fo kann ber Schober mit Stroh gefüllt werden. Das leer ftehen: 
bleibende Gerüft hindert die Einfahrt in den Echeunen nicht. 

Veingießer, ein Giefgeräth, "/, Elle lang, oben 8, unten 2 Zoll weit, 
deffen Boden fo fein durchlöchert ift, als es die Platte nur immer auszuhal: 
ten im Stande war, Um zu bewirken, daß das Waffer in Form eines Staub: 
regens auf die Pflanzen fich ergieße, muß ber Feingießer immer über bie 
Hälfte vol Waffer ſeyn, indem fonft der Drud des Waffers nicht ftärk ge: 
nug ift. 

Feiſtjagen, das Hauptjagen, welches um Jacobi auf Hirfche gehalten wird. 

Feißeln, feifteln, in Bayern, dünn regnen oder ſchneien. 

Teld. Im Allgemeinen alles dem Anbau und dem Pfluge unterworfen: 
Land oder Aderland; im befondern Sinne: eine Abtheilung des pflugbaren 
Landes, welche einzelnen Früchten abwechſelnd gewidmet wird. So ift 3. B 
bei der Dreifelderwirthfchaft Winterfeld, Eommerfeld, Brachfeld unterfchie: 
den, und diefe Benennungen bezeichnen ihre dießjährige Beflimmung. So 
nennt man Weizen, Klee: oder andere Frucht-Fel der und unter: 
fcheidet fie nad) ihren Früchten, In diefem Sinne ift Feld gleichbedeutend 
mit Schlag oder Koppel. 

Feld heißt auch: 1) das Fach eines hölzernen Gebäudes; 2) ber Raum 
eines Faffes zmwifchen den Reifen; 3) bei den Jagdhunden das Alter, 

Feldkopf, ein Eleiner, mitten im Felde liegender, mit Holz bewachfener 
Berg. 

Feltmart, Feldflur, nennt man die fämmtlichen zu einem Dorfe ge: 
hörigen Felder, Wiefen, Heiden, Waldungen. Zumeilen findet man bei ei: 
nem Dorfe mehrere Feldmarken, die wahricheinlih zu vormaligen, durch 
Kriege zerfiörten Dörfern gehörten, oder eine andere Veranlaffung hatten. 
Die Grenzen folcher Keldmarfen müffen richtig beftimmt und mit Bäumen, 
Säulen, Graben, Rainen oder Steinen bezeichnet fern. In vielen Gegen: 
ben ift die Sitte, daß an einem beftimmten Zage des Jahre (gemöhnlidy den 
Mittwoch nad) Pfingften) die Marken oder Grenzen von Alt und Jung mit 
Zuziehung einer Gerichtsperfon bezogen und die Markzeichen befichtigt, wor: 
auf fie, wenn fie unfcheinbar geworden, wieder fihtbar gemadyt und ergänzt 
werben, um folcherweife den Grenzftreitigkeiten mit benachbarten Gemeinden 
vorzubeugen, 
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Feldmeßkunſt oder Geodäſie iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche die 
Regeln angibt, nach welchen kleine Theile auf der Erdoberfläche ausgemeſſen 
und in eine richtige und deutliche Zeichnung gebracht werden können, wie 
z. B. Aecker, Gärten, Wieſen, Wälder, Teiche, Flüſſe, ja eine ganze Feld: 
marf u. f. f. auszumeffen, und auf das Papier aufzuzeichnen. Als ein Zweig 
der angewandten Muthematif, fegt die Feldmeßkunſt richtige und gründliche 
Kenntniffe der Arithmetik und Geometrie voraus. Aber auch diefe genügen 
zu ihrer praftifchen Berhätigung noch nicht; auch Fertigkeit im Zeichnen 
und ein gutes Augenmaß find unerläßliche Erforderniffe dazu; der Feldmefs 
fer von Fach bedarf überdieß mancherlei juriftifcher, öktonomifcher und ges 
fhäftlicher Einficht. — Es gehört nicht mit zum Vorwurfe diefes Werkes, 
Belchrung Über eine Wiffenfhaft zu geben, welche, um einigermaßen zum 
Nutzen zu gereichen, eine vollftändige Entwidelung ihrer Grund: und Hülfes 
kenntniffe erheifcht. Wir begnügen uns alfo, dem gehörig dazu vorbereiteten 
Landwirthe in folgenden Schriften einige der beften Quellen zu empfehlen, 
aus welchen er über Theorie und Praxis diefes Gegenftandes eine mehr als 
oberflächliche Ueberſicht fidy holen Eann: 4) „Die Feldmeß- und Nivellir: 
kunſt für Landwirthe, von Dr. 3. E. Fiſcher.“ Leipzig, bei Baumgärtner. 
2) „Wölfer, M., Anweifung zur praktifhen Feldmeßkunft, zum Selbft: 
unterricht für Juriften, Oekonomen und Dorfſchultheißen.“ Zweite Auflage 
mit 3 lithograph. Zeichnungen, Gotha, Ettinger, 1828. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
8 gr. Deffelben: „Gründliche und vollftändige Anmweifung zur Feldmeßkunſt 
in ihrem ganzen Umfange, nebft den dazu gehörigen HAülfswiffenfchaften 10. 
keipjig 1829. 4. 7/2 Thlr. — Um ſich eine ziemlich genaue Kenntniß von der 
Größe eines Grundfiüds zu verfhaffen, kann man bei regelmäßig geftalte: 
ten Aeckern folgendermweife verfahren: Man tdue einige Schritte, wie man 
fie bei gewöhnlihem Gange zu machen pflegf, und meffe nun die Ränge mit 
der Ruthe, um zu mwiffen, wie viel Schritte auf eine Meßruthe fallen. Fünf 
gewöhnliche Mannsſchritte werden eine rheinifche Ruthe (von 10 geometris 
[hen oder 12 rheinl. Fuß) ausmachen. Angenommen, ein Aderftüd ift 900 
Schritte fang, 10 breit, fo find 9000 Schritte der Flächeninhalt. Da nun 
5 Schritte die Länge einer Ruthe ausmachen und 25 folglich eine [] Ruthe, 
fo darf man nur mit 25 in 9000 dividiren, um den Flächeninhalt von 360 
[JRuthen zu finden; in diefe dividire man mit 180 (oder der Ruthenzahl 
des Iandüblichen Gemäfes eines Feldſtücks), fo erhält man 2 Morgen. Bel 
ungleihen Zahlen iſt zwar die Berechnung etwas ſchwerer, jedoch eben fo 
bald zu machen, wenn man ſich bes Decimalmaßes bedient, nach welchem 
dann 5 Schritte eine Ruthe, 4 Schritte 8 Fuß, 3"/2 7 Fuß u. f. w. ausmachen, 

Feldorduung, als weientlihes Erforderniß der ländlichen Polizei, fiche 
Dorfordbnung. 

Veldpolizei, f. Polizei, ländliche. 

Feldraine find die zwifchen den Aderftüden liegenden ſchmalen oder 
breiteren Rafenftreifen, die zur Scheidung dienen und den Grenzftreitigkeiten 
vorbeugen ſollen. Landverſchwendung, Beherbergung von Mäufen, Zelddieb: 
fähle unter dem Vorwande der Abgrafung ꝛc., welche fie verantaffen, beein: 
tätigen den Mugen diefes Scheidungsmittels, deffen Sicherheit um fo 
probfematifcher , als die Feldnachbarn häufig gegenfeitig nicht unterlaffen, 
davon zuihren Aeckern hinzuzupflügen, und alfo das, was bie Reibung behin: 
dern ſoll, ſolche gerade hervorruft, Steine mit Zeichen, welche die Nachbarn 
gemeinfchaftlich ſetzen, geben die ficherften Grenzen. 

Felgen find diejenigen Theile des Rades, A * äußern Umfrels 
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desſelben bilden, Herr v. Neander in Berlin und Wagner Fink in 
Bregenz haben die in Nußland ziemlich gemeinen, aus einem Stud 
Holz gebogenen ganzen Radfelgen neuerlih in Deutfhland eingeführt, 
(S. Landw, Zeitung 1815 ©. 275, und 1816 ©. 303.) Indeſſen find 
diefelben nody wenig verbreitet, was fie bei ihrer großen Dauerhaftigkeit doch 
wohl verdienten, 

Fellenberg (Philipp Emanuel von). Diefer auch für den Land— 
wirth merfwürdige Mann ift den 27. Juni 17713u Bern geboren, wo fein 
Vater Mitglied des Raths geweſen und eine juriftifche Profeffur bekleidet hat. 
Beide Aeltern, namentlich die Mutter, eine Enkelin des berühmten Admi: 
rals Tromp, wandten die größte Sorgfalt auf feine Erziehung. Humani: 
At, Wohithätigkeit, Freiheit und Glauben waren die edlen Intereffen, wofür 
fie früh das Gemüth ihres Sohnes zu entflammen trachtete. Bon dem Dich— 
ter Pfeffel zu Colmar wiffenfhaftlic ausgebildet, begann er zur Voll: 
endung der Lehrjahre, um Kenntniß des Menfchen in allen Ständen und 
Verhältniffen zu gewinnen, nicht nur in allen Gantonen feines Vaterlandes, 
fondern auch in Sranfreih, Tyrol, Schwaben und andern deut: 
fchen Ländern, die Wanderjahre. Beim Ausbrud der Revolution in der 
Schweiz, im Jahre 1798, übernahm er auf eine Zeitlang das Amt eines 
Quartiercommandanten der obern Diftricte des Cantons Bern, und lei: 
ftete als folcher bei dem Buuernaufftande des Oberlandes wichtige Dienfte. 
As man aber feine den aufgewiegelten Bauern geleifteten Verſprechen nicht 
erfüllte, nahm er feinen Abfchied und faßte den feften Entfhluf, von nun an 
nur feinem Lieblingsfache, der Landwirthfchaft, zu leben. Vermählt mit ei: 
ner liebenswürdigen Frau, die ihn zum glüdlihen Vater hoffnungsvoller 
Kinder machte, baute er bereits 1799 einen Garten zu Kerfag, unweit 
Bern. Sin demfelben Jahre hatte er gemeinfchaftlich mit feinem Water das 
Gutvon Hofwpt, 1"): Stunde von Bern, um 225,000 franz. Fivres 
erfauft, und brachte es zwei Fahre fpäter, nad) feines Vaters Tode, gung 
an fih. Von nun an ging er muthiger dem großen Ziele feines Pebens, der 
Veredlung des Landbaues und der Menfchen, die ihm ge: 
widmet find, entgegen. (EG. 2.) In diefe Zeit füllt Fellenberg’s 
Verbindung mit Peftalozzi, die aber, wegen zu großer Verfchiedenartig: 
keit der Charaktere, bald wieder, wenn gleich nicht ohne vorhergegangene hef: 
tige Auftritte, ihre Auftöfung fand. Peftalozzi begab fih nah Iſer— 
ten, und unferm Fellenberg, ber bereits einen namhaften Ruf als 
Landwirth gewonnen, gelang e8 ganz allein, zuerft ein Inftitut für gänzlich 
verwahrlof’te Kinder, demnächft ein ökonomiſches Lehrinftitut, und feit 1808 
auch eine Erziehungsanftalt für Kinder höherer Stände zu begründen, — 
As Philanthrop und Armenvater hat Fellenberg ſich unausgefegt der 
günftigften und wirklich erftaunenswürdigen Erfolge feiner Unternehmungen 
zu erfreuen gehabt. Als Landmwirth find Praris und Wiffenfchaft bei an— 
dern genialen Männern ihm weit vorausgeeilt. Schon feit faſt 20 Jahren 
ift feine zu Buchſee errichtete landwirthſchaftliche Rehranftalt eingegangen, 
und in der neuern Literatur erinnert felten oder vielmehr nie mehr eine An- 
deutung an das Öfonomifhe Wirken diefes ausgezeichneten Mannes, deffen 
Ruf vor 25 Jahren voranging, ohne daß man das Spftem feiner Gultur 
früher recht hatte fennen gelernt. — Nähft Thaer machte kein Landwirth 
fo viel Auffehen, als Fellenberg. Hofwyl wurde der Gegenftand der 
Aufmerkſamkeit aller gebildeten Landwirthe; es erfchienen Schriften von 
Augenzeugen, von berühmten Männern, die das, was in Dofmwnt gefchab, 
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mit großen: Ruhme verfündigeen, und die Neugierde auf das, was noch ge: 
[heben follte, um fo mehr reisten; es fehlte aber auch nicht an Männern 
von Verdienſt, die den Erfolg des Unternehmens von Hofwyyl in Zweifel 
gezogen und darauf mißtrauifh gemacht haben. Augenzeugen bemühten fid) 
wieder, ihre Einwürfe zu widerlegen ; der folidefte Bericht über H., jener an 
die hohe Zagfagung der 19 verbündeten Gantone, abgefaßt von den von 
diefer Bundesbehörde der Schweiz abgeordneten 5 Commiffarien, welche 
der Ruf der berühmteften Landwirthe diefes Landes begleitete, und die ihre 
Aufgabe mit einem umfaffenden ruhigen Blick ehrenvoll gelöft haben, wurd: 
in einer dem König von Würtemberg gemwidmeten Schrift von Schef: 
fold berichtigt und meiftens zum Vortheile von Hofwyl widerlegt; und 
in den Miecellen zur neueften Welttunde hat fich ein Ungenannter über die: 
fen mit aller Mäßigkeit abgefaßten Bericht beinahe mit Bitterkeit geäußert. 
Im nächſten Jahre erfhhien ein officieller Napport an die Gantonsregierung 
von St. Gallen, ber, dem obigen Berichte beinahe zum Trotz, Fellen: 
berg’s Anflalten faft bis zur Unverfchämtheit gepriefen hatte, Thaer, auf 
deffen Urtheil das gebildete Publikum begierig war, nannte in feinen An: 
nalen F. einen liebenswürdigen Enthufiaften, deffen Enthufiasmus ſich auf 
die edelften, menfhenfreundlichften Abfichten gründe, der aber in der Lanb- 
wirthſchaft nichts Neues lehre, deffen Tiefpflügen eine Chimäre fey ꝛc. Man 
hielt indeß größtentheild Thaer’s Urtheil für partheiiſch, weil er auf Fel— 
lenberg's Ruf eiferfühtig wäre. So ftand der Ruf von Hofwpt*), als 
Profeffor Kutfhera — ein Mann, dem vor allen um Wahrheit zu thun 
war, und der, gleichweit entfernt von Uebertreibung und Schmeichelei, wie 
von Neid und Zadelfucht, felbftjtändig, gründlich, freimüthig, aber befchei: 
den und mit verdienter Hohfhägung des würdigen Fellenberg Über def: 
fen Unternehmungen vollftändig urtheilt (f. deffen Beitrag z. Kenntniß von 
Hofwpl, Def, Neuigk. 1816) — diefe berühmte Landwirthſchaft (1812) 
in Augenfcheinnahm. Die verfchiedenen Urtheile über Ho fmpy ! erklärte der: 
felbe damals fo: Der erfte Eindrud, den die Größe der hier angekündigten 
landwirthfchaftlichen Operationen, und die geäußerte Heiligkeit der damit 
verbundenen Zwecke der moralifhen Erziehung erregt, nimmt für Hof: 
wol, befonderd wenn man von den Gegnern noch zu wenig erfahren hat, 
ſchon in der Ferne ein. Die ſchöne Natur, die den Ort umgibt, das Bild 
der Ordnung und Regfamkeit, und Hrn. v. Fellenberg’s liebreihe Auf: 
nahmererhöhen diefen Eindruf ungemein. Mit den Hoffnungen fo anzie: 
bender Entwürfe belebt, verwechfelt man nur zu leicht die ſchönen Ideen, 
oder die erſte Periode ihrer Entwidelung, die gewöhnlich bei jeder Un: 
ternehmung fehr viel Anziehendes begleitet, mit einem wirklichen dauern: 
den Erfolg. Ein längerer Aufenthalt mildert bie lebhaften Empfindun: 
gen des erſten Eindruds; man will nicht bloß die Erwartungen, man 
will auch den dargeftellten Erfolg würdigen ; mit Hülfe einiger Sachkennt— 
niß, mit Hülfe einiger Erfahrung aus dem Beſuche ähnlicher Unternehmun: 
gen nähert man ſich endlid immer mehr der nadten Wirklichkeit, die den 
Beobachter freilich oft von den erften Empfindungen entfernt. — Die Re: 
fultate der Kutſcher a'ſchen Wahrnehmungen geben einen treffenden Ue: 
berbli® des von Fellenberg wirklich für die Landwirthſchaft Geleifteten. 
Diefelben gehen dahin: „daß wohl nur wenig Landwirthe fid) veranlaßt füh: 
len dürften, die Fellenber g'ſche Wirthfhaftsart in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung nachzuahmen; ebenfowenig würde Herr v. Kellenberg feine nächſten 


*) Siehe Dekon. Reuigk. 1816. 
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Nachbarn wegen ber eingewurzelten und in mancher Hinſicht nicht unvor—⸗ 
theilhaften Verbindung der Land: und Alpenwirtbfchaft befehren. Aber theil- 
weife Eönnte Herrv. Fellenberg immer Nahahmung finden. Die Behand: 
(ung des Düngers verdiene die Aufmerkfamkeit eines jeden Landwirths; die 
Verbefferung des Erftirpators ſey fein Verdienft; die Entwäfferungs= und 
Bewäſſerungs-Anſtalten; die Behandlung der Milch und des Käfes böten 
viel Lehrreiches dar — die Ordnung und Thätigkeit Fellenberg's, die 
Hingebung für feinen Beruf endlich dienten einem jeden Landwirth zum nach: 
ahmungsmwürdigen Beifpiel. — $ellenberg fcheine gewiffermafen ſelbſt 
die Bildungsanftalten als die Hauptfache der Unternehmung von Hofmwpl 
anzufehen.” — Im Sommer 1816 führte den berühmten Schmerz die Bes 
gierde, fein Aehreniefen, bas er in dem Elfaf und der Pfalz beendigt 
hatte, auch in der Schweiz fortzufegen, zum Zmweitenmale nah Hofmwpt. 
Auch er hielt dafür, daß es unmöglich fen, Fellenberg als Landwirth zu 
beurtheilen, wenn man nicht feine andern philanthropifhen Pläne auf die 
Mage bringe, Die glüdiihe Ausführung der legtern ſchob von jegt an die 
landwirthfchaftliche VBedeutfamkeit Hofwyl's immer mehr in den Hinter: 
grund, und um ein richtiges Bild von derfelben zu erhalten, ift in der That 
Schmerz ber legte Maler, welcher die Farben dazu geliefert hat *). 
Fellenberg’s Aeußeres verkündet den ernften vielfach befchäftigten Mann, 
der fich weder vernachläſſigt, noch irgend der Mode huldigt. Zu gelehrten 
oder abftract wiffenfchaftlihen Studien fühlt er keinen Beruf in fih; auch 
bat er feine Univerfität befucht. Obwohl keineswegs geiftvoll und Elar im 
Meden und Schreiben, fo befommt doch das, was er fpriht und auf's Papier 
wirft, einen gewiffen bedeutenden Nahdrud durch die innere Thätigfeit, die 
e8 erzeugt, Unempfänglich für Poefie und Philofophie, weil beide eine Hin: 
gebung an eine außer unferem Treiben liegende Welt und an rein theoretifche 
Ideen erfordern, intereffirt ihn Alles, was ſich in Beziehung auf feine Zwecke 
betrachten läßt, indem er fortwährend nach Mitteln zu ihrer Erreihung finnt 
und, wenn auch oft die feltfamften, faſt abenteuerlich ihn befhäftigen, doc) 
die rechten Elug zu wählen verfteht. — Bon früh bis ſpät und Tag für Tag 
beſchäftigt, kennt er Feine weitere VBergnügungen, und geftattet er fie ben Un= 
tergebenen, fo gefchieht es weniger aus einer Theilnahme des Gemüths als 
aus. der Reflerion, fie fenen andern ein Bedürfniß und alfo nicht wohl zu 
entziehen, — Sein Herz wird ihm keinen Streich fpielen; es fteht unter völ: 
liger Leitung des Kopfes, welchen Manche für den Sig feiner Peidenfchaften, 
ja faft fogar feines Wohlwollens gehalten haben, Früher heftigen Tempera: 
ments, bat ihn die Einficht, daß Ausbrüche desfelben mit der Stellung eines 
Volkserziehers fich nicht vertragen , zu dem edlen Entſchluſſe gebracht, es zu 
zügeln, und wahrlich ift feine Selbftbeherefhung, die nur in unbewachten 
Augenbliden ſich verliert, ihm beinahe zur natürlich befonnenen Ruhe ge: 
worden, Ueberhaupt muß man die Stärke und Beharrlichkeit feines Willens 
rühmen, der, mit raftlofem Thun verbunden, den eigentlihen Grund 
und Boden feines Ruhms bildet, — Fellenberg hat nun zwar das ſech⸗ 
zigfte Jahr zurückgelegt, es fteht aber zu hoffen, obſchon er fich Eeiner feften 
Gefundheit erfreut, daß er noch lange feine Werke leiten möge, indem wohl 
keiner von ben Söhnen den Vater zu erfegen fühig fenn wird, (Conv. Rericon.) 
As landwirthſchaftlicher Schriftfteler ift $. nur in feinen landwirthfchaftlichen 
Blättern von Hofwyl (Aarau, bei Sauerländer. 5 Hefte 1808 — 16) 


*) Bir vermweifen binfihtiich der nähern Kenntniß Hofwyl's auf den bemfele 
ben gewidmeten befondern Artikel. 
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und mit ber Schrift: „Anſtalten der fchweizerifchen Landwirthſchaft, und 
die zweckmäßigſten Mittel, fie zu vervolltommnen,* Carlsruhe, Madlot 1807 
aufgetreten. Der [hmwülftige unklare Styl erſchwert das richtige Verftänds 
niß feiner Mittheilungen ungemein, 

Temelwirtbichaft, Plänterwirtbfchaft im Forſtweſen. 

Femerl, in Defterreich, der Eierftod der weiblichen Thiere. 

Femern, Semerftangen, in Schwaben, die Deichfelftangen an 
einer Kluftdeichfel. 

Fenchel (Anethum foeniculum), Gehört zu den Doldengemächfen oder 
Schirmpflanzen, hat einen aufrechten, geftreiften, äftigen, 4 — 6 Fuß hohen 
Stängel, vielfach zufammengefegte haarförmige Blätter und gelbe Blumen, 
Er wählt in den füdlihen Gegenden von Europa mild, Eine Spielart 
des gemeinen Fenchels, der ſüße, italienifhe Bolognefer Fenchel zeichnet 
fi durch die Größe und Schönheit feiner Stauden, feine größern Blätter 
und die fleifhigen, zarten, füßen und dicken Stängel aus, Er ift aber viel 
empfindlicher gegen ben Froſt und artet aus felbft ergeugtem Samen leicht 
aus, — Der Fenchel verlangt einen tiefen, humofen Boden. Man fäet den 
Samen (der billig nicht älter ale ein Jahr fern follte) im April vorerft auf 
tin gutes Gartenbeet. Wenn die Pflinzen 3 — 4 Zoll hoch find, verfegt man 
fie auf Fußlänge und '/, Fuß in der Quere, Später had und häufelt man 
bie Kenchelplantage nach Bedürfniß. Trockne und ftrenge Sröfte wirken nad): 
theilig auf diefelbe. Hat man den Fenchel glücklich durch den Winter gebracht, 
mozu namentlidy auch das Abfchneiden der noch nicht ganz abgeftorbenen 
Stängel im Herbfte beiträgt, fo hackt man im Frübjahre die Erde zwiſchen 
den Pflanzen wieder auf und häufelt fie etwas an. Im zweiten und dritten 
Jahre tragen diefe den meiften Samen. Nach Mafigabe des Zureifens ſchnei⸗ 
det man nad) und nach die reifften Dolden ab und hängt fie an einem lufs 
tigen Orte in die Sonne, damit fie völlig troden werden, wo man dann den 
Eamen abreibt. Läßt man den Fenchel Länger als drei Jahre auf einer Stelle 
ſtehen, fo artet er leicht aus, — Man kann den Samen aud, glei dahin 
fäen,, wo die Pflanzen ftehen bleiben follen ;. dann ftreut man ihn aber am 
beften in Furchen aus, und zieht fpäter die jungen Pflanzen da, mo fie zu 
dicht ftehen, aus. — Für ben im Garten mehr gebauten Bolognefer en: 
chel hat man jedenfalls eine etwas gefhügte Stelle zu wählen, und die Vors 
ſicht erheifcht, die Pflanzen beim Eintritt des Winters mit Baumlaub zu be: 
decken. — Noch ſtärker als der ttalienifche Fenchel wird der azorifche; 
aber er ift noch empfindlicher. Zu feinem Gedeihen erfordert er eine Verſez⸗ 
zung auf 1% — 2 Schuh Weite. Wenn der Stängel 7— 8 Bolt hoch it, 
kann er durchs Bleichen zum Küchengebrnuche tauglich gemacht werden, mel: 
ches gemeiniglich dadurch zu gefchehen pflegt, daß man die Erde um benfels 
ben anhäuft. In Italien gräbt man ein Loch in die Erde, in melches die 
Fenchelpflanze niedergelegt und hierauf mit Erde bededt wird. Man nimmt 
diefe Arbeit gern nad) einem vorher gefallenen Regen vor, oder Morgens, wenn 
das Erdreich mit Thau bededt ift. Manche laffen die Pflanzen nur 3, andere 
6, 12, ja 15 Tage in der Erde, ehe fie felbige herausnehmen und zu Salat 
bereiten. — Sm nördlihen Deutfchland hat der Fenchelbau, Behufs der 
Samengewinnung, nicht rentirt. Deßhalb wäre für ländliche Brennereibes 
figer die Unterfuchung intereffant, ob das ätherifche Del der Samenterne 
nicht auch aus den Stängeln und Blättern zu gewinnen fey. In Meklen— 
burg confumirt man ihn, zu Hädfel gefhnitten, in den Brennereien. — 
Biel Fenchel wird bei Lügen und Pegauin Sachſen gebaut. 
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Fenich, Hirſegras (Panicum), ein Ackerunkraut, von welchen einige 
Arten, z. B. der Hahnenſporn-Fenich (P. erus galli) und ber fin: 
gerförmige Fenich ſtark wuchern und ausſaugen. Als gute Futtergräſer 
empfehlen ſich: der grüne und der quirlförmige Fenich, letzterer be— 
ſonders für Schafe. 

Fenne, die, 1) ein ſumpfiges, auch ein mit Graben umgebenes und da— 
durch urbar gemachtes Land; 2) im Holſteiniſchen ein durch Waſſer— 
gräben in den Marſchfeldern gemachter Schlag oder Feldabtheilung; 3) Anz - 
derwärts aud) eine fumpfige, fette (Koppel): Weide; daher fennen, eine 
Wieſe oder die Deichrüden mit Vieh betreiben. 

Ferber (G. von), Legationsrath, Erbherr auf Kleinen Lunom in 
Meklenburg, ein geiftreicher landwirthſchaftlicher Schriftfteller , der in 
blühender Sprache trefflihe Ideen über Werthſchätzung, Kauf und Pacht 
landwirthſchaftlicher Grundftüde entwidelte. Seine Werte find folgende: 
1) Grundzüge zur Werthfhägung der Landgüter in Meflenburg Schwe— 
rin, Bödner, 1797. gr. 8.1 Thlr. 2) Ueber landwirthfchaftliche Contracte 
und deren Gautelen ꝛc. Ebendafelbft. 1. Zhl. 1801. gr. 8. 18 Gr. 2. Thl. 
1804. 1 Rthlr. 16. Gr. 3. Thl. Roftod, bei Stiller. 1817. 1 Thlr. 16 Gr. 

Ferkel, f. Shweine und Schweinezudt. 

Ferne heißt bei den Jagdhunden die völlige Einrichtung. 

Ferſe, Starke, Kalbe, Schülbe, ein Kalb weiblihen Gefchlechts 
vom erften Jahre an bis zur Begattung desfelben, 

Feſſel, an einem Pferdefuß der Raum von der Köche bis zur Krone, 

Feſtegeld, im Schleswigfhen, das Lehngeld der Bauerlehnen. 

Veftehufen. Solche Befigungen findet man in den Xemtern Apen— 
trade, Lügumflofter, Haderslieben, Tondern, Flensburg, 
und zwar im Glücksburgiſchen Diftriet, in Gottorf, Hütten und 
Hufum im Herzogtbum Schleswig, hingegen im Herzogthum Holz 
ftein hauptfächlidy nur in den Yemtern Neumünfter, Bordeshoem 
und Kiel, Nah Falk (f. d. Über die verfchiedenen Arten der Landftellen 
und befonders der Feften; Stoatsbürgerlihes Magazin, Bd. 3, Heft 1, 
S. 79) find die Fefteftellen lediglidy von den ehemals in den Herzogthümern 
vorhanden gemwefenen geiftlichen Stiftungen herzuleiten und zuerft alle von 
gleicher Eigenfchaft gewefen, haben ſich aber nachher verfchiedentlich geändert, 
je nachdem daraus Aemter gebildet, oder aus ben Klofterfeldern Vorwerke er: 
richtet, und dieſe Hufenftellen ihnen dienftpflichtig gemacht worden find. Eine 
Feſtehufe darfn ht in fremde Hände übergehen, fondern muß bei der Fa— 
milie bleiben, wo fie audy auf Weiber forterbt. (Vergl. Bondehufen.) 

Feſteties (Graf Georg von). Der hocherzige Gründer und libe— 
ale Erhalter des berühmten Georgikons zu Kefthely. In ben letzten 
Tagen bes Februars im Jahre 1819 von einem Schlagfluffe gelähmt, ftarb 
er an den Folgen besfelben am 2. April im 65. Jahre feines verdienftreichen 
Lebens. Die Gründung bed Georgikton’s, in welchem fo viele geſchickte 
Landwirthe und Gütervermwalter gebildet wurden, bleibt ein unfterbliches Denf= 
mal feines Ruhms, fo wie er fi auf fo mannichfaltige andere Arten um 
Staat, Vaterland und Wiffenfhaften Höchft verdient gemacht hat. (Vergl. 
Georgikon.) 

Fett iſt die in thieriſchen Körpern mehr oder weniger befindliche Subſtanz, 
welche fi in den Zellen und andern Räumen des Körpers oft in großer 
Menge abfegt, von eignen einfaugenden Gefäßen wieder eingefogen wird und 
zur Ernährung bes Körpers dient. Bei manden Thieren ſcheint es fogar zu 
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einem Erhaltungsmittel'in Zeiten bes Mangels beftimmt zu fern, 3. B. bei 
dem Dacyfe , und es ift gewiß, daß fette Thiere länger hungern fönnen, ob 
fie gleih mager dabei werden. Die Fünftlihe und gemaltfame Erzeugung des 
Fettes bei den Thieren ift der Zwed der Maftung (f. d. Art.). Beiden ver: 
fhiedenen Thierarten ift das Fett in Hinficht feiner Dichtheit nicht gleich ; 
das der pflanzenfreffenden Zhiere iſt ziemlich feſt (Talg), das der fleiſch— 
freffenden ift mehr ſchmierig und heift Schmalz. 

Fettfedern nennt man bie den Gänfen auf dem Steif figenden Schmalz: 
federn, die man ihnen vor der Maftung ausrupft, um diefe beffer gelingen 
zu laffen. 

dettfraut, gemein:s (Pinguicula vulgaris) 4, ein eines, häufig 
auf Zorfboden wachſendes Pflänzchen. Seine Blätter. liegen dicht auf ber 
Erde und bilden eine flahe NRofe, und unmittelbar aus der Wurzel kommen 
2— 3 Blumenftielhen mit violetter herabhängender Blüthe. Die Blätter 
find wegen der fchleimigen Feuchtigkeit, welche auf ihrer Oberfläche abgefon: 
dert wird, ganz fettig anzufühlen. Die Norländer machen vermittelft der: 
felben eine befondere die und faure Milh. Sie feihen diefe, fo wie fie von 
der Kuh kommt, fehr gefhwind über das frifche Laub, und ftellen fie dann 
ein oder zwei Tage hin, daß fie fauer werde; darauf erhält fie eine ſolche Dich: 
tigkeit, daß ſich nicht einmal einige Molken davon abfondern und fie fehr an: 
genehm ſchmeckt, wenn gleich weniger Rahm, als gewöhnlich auf derfelben 
vorhanden ift. Diefe Milch Hat die Eigenfchaft, daß, wenn man einen halben 
Löffel davon unter andere frifche Mitch gießt, diefelbe gleihfam durch eine 
Gährung in eine eben fo befhaffene Milch verwandelt wird. Mit diefem Ver: 
führen kann man ins Unenbliche fortfchreiten, ohne daß die fo zubereitete Milch 
diefe Kraft verliert. Der Saft der Fettkrautblätter tödtet auch die Käufe bei 
Menfhen und Vieh. Wenn die Pflanze mit Waffer gekocht und der Kopf 
damit gewaſchen wird, fo wächſt das Haar defto länger. (®. u. H. 1808.) 
Uebrigens foll ihr Genuf bei den Schafen den Zod herbeiführen. 

Feuchtblatt heißt bei den Jägern das weibliche Geburtsglied des Roth-, 
Dam:, Reh: und Schwarzwildes. 

Feuchten, das Uriniren des Wildes; befonders der Hündin. 

Feuchtigkeit der Gebäude. Die Feuchtigkeit (Stodung, der Stod, 
Salpeterfraß) in mit Kalt erbauten Gebäuden thut vielen Schaden. Man 
fucht ihn durch Anftreihen (Malen) in den Gemächern abzuhalten ; aber beide 
übliche Arten des Malens hindern dieß nicht. Die Leimfarbe dauert nicht 
lange; denn der Leim zieht die Feuchtigkeit an, fäuert und hört dann auf, 
Leim zu ſeyn. Die Delfarbe ift Foftbar, verbreitet lange einen üblen Geruch, 
und bekommt bald ſchwarze Flecke durch die Einwirkung der Luft. Aus dies 
fen Gründen fchlägt Cadet de Baur das folgende Mittel vor, das weniger 
Geld und Zeit Eoftet, die Bemwohnung 12 Stunden nah dem Anftreichen ers 
laubt, einen meit feftern Leim macht, als der thierifche ift, auch immer aus: 
dauert. Es ift der Bäfige Theil der Milch, der Käfe. Ein Eimer Milch mit eis 
nigen weißen Broden gemifcht, gibt den fiherften Anftric zur Abhaltung jes 
der Feuchtigkeit. Die Koften auf eine Quadratklafter mahen wenige Pfens 
nige. — Einer andern Anleitung im „Rapport de la societ& des lettres, 
p. p. Metz, Juin 1825, zufolge, nimmt man 4 Pfund Der, 4 Unzen feins 
pulverifirte Bleiglätte und Leinöl, fo viel ald es nöthig, um dem Gemenge, 
welches man auf einem Reibftein abreibt, die nöthige Flüffigkeit zu geben, fo 
dag mın es mit einem Pinfel freihen kann. Damit überftreiht man bie 
feuchte Mauer drei: bis viermal, läßt aber jeden Anftrich erſt trocken werben, 
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ehe man einen neuen aufträgt. Wenn alles trocken ift, was einen Zeitraum 
von 8 Tagen erfordern wird, kann man bie Wand mit Papiertapeten ıc. über: 
ziehen, ohne daß jemals Feuchtigkeit ihnen Schaden thun wird, — Seiner 
Einfachheit und Wohlfeilheit wegen ift freilich das erſte Mittel weit vorzu: 
ziehen. — Um die Feuchtigkeit von den Wänden abzuleiten, hat man auch 
vorgefchlagen, dem Fußboden 6 — 9 Zoll hohe Unterlagen von trodenen Zie⸗ 
geln zu geben, fo daß die Luft unter benfelben frei circuliren fann. — In 
Mordamerika, befonders an den Küftengegenden, find ganze Städte auf 
naffem Grunde erbaut, ‚und doch hört man keine Klage über feuchte Wohn⸗ 
zimmer. Man verführt dort, wie folgt. Wenn nämlich der Grund eines Ge: 
bäudes 1 oder 2 Fuß üben den äußern Boden aufgebaut ift, fo wird die 
Mauer (oder der Füllmund) mit dünnen Platten von Blei belegt, welche eben 
fo breit find als die Grundmauer, und aufdiefen Platten wird dann weiter 
fortgebaut. Obſchon die Mauer unter den Platten, des fehr feuchten Bodens 
wegen, fo durchwäſſert wird, daß fie oft ſchon nad) einigen Jahren theilweife 
wieder mweggenommen werden muß (wenn bie Steine der Art find, daß fie 
durch die Feuchtigkeit zerfiört werden), um fie durch frifches Mauerwerk zu 
erfegen, fo hört doch die zerftörende Filtration bei den Platten auf, weil das 
Blei kein MWaffer aufnimmt, und ber obere Theil des Gebäudes erfreut ſich 
immerwährend einer ununterbrocdhenen Zrodenheit. 

Veudalabgaben, Lchnsabgaben, 

Beuerlöfh-Reglement. Ein ſolches, Behufs der Löfhung des Feuers, 
Verhütung des Flugfeuers, Vermeidung von Diebftählen und zur Befördes 
rung fonftiger Sicyerungs : Anftalten dienendes Geſetz, erftredt fich (bei: 
fpielweife) über folgende Punkte. $. 1. Beim Ausbruch einer Keuersbrunft 
auf dem platten Rande, es fen bei Tage oder Nacht, find nicht nur fämmt: 
liche ermachfene Einwohner des Orts, wo das Feuer ift, zur Hülfsleiftung 
verpflichtet, fondern es follen audy aus den umliegenden Ortfchaften, auf 
eine Meile in der Runde, zwei Dritttheile der arbeitsfähigen Mannſchaft 
auf das fchleunigfte nach der Brandftelle ficy begeben. Die Beftimmung und 
Auswahl, ingleihen die Führung der Nettungsmannfchaft zu der Brand: 
ftelle, liegt bei Gütern dem Gutsheren, Pächter oder einem Stellvertreter 
berfelben ob, bei Dörfern dem Dorffchulzen oder fonftigem Amtsvorſteher. 
Bum Zwecke der Hülfsleiftung müffen alle Bauern und Einlieger mit Feuer: 
eimern, die Knechte aber zum Theil mit Feuerhafen, zum Theil mit Aexten 
und Bellen verfehen, aufdie Brandftelle bommen, Außerdem follen audy die 
Seuerkufen und Feuerleitern mitgebracht werden, und zu dem Ende in Dör⸗ 
fern die Bauern verpflichtet feyn, der Reihe nad) ihre Anfpannung dazu her: 
zugeben, wobei immer die legte Feuersbrunft zur Norm zu nehmen und dar: 
nad) der Wechſel zu beftimmen ift, Die beim Löfchen der Keuersbrünfte vor: 
züglich thätigen Wirthe und Ortfchaften follen öffentlicy belobt, jede Nicht: 
erfüllung diefer aufgelegten Verbindlichfeiten aber in demfelben befannt ge: 
macht und im Wicderholungsfulle ftrenge beftraft werden. $. 2. Zur Haupts 
feitung der euerlöfhung und ber Rettung aus dem Feuer werden für jedes 
Kirchfpiel zwei Commiffarien beftellt, welche den Directionen der ländlichen 
Brandverfiherungsgefellfhaften auch mit den, von denfelben etwa gewünfdy: 
ten Aufklärungen über die ftattgehabten Brandfchäden nach ihren Kenntnif: 
fen an die Hand gehen. $. 3. Die Löfch » Commiffarien begeben fich bei je: 
der, in dem Kirchfpiele, für welches fie beftellt worden find, ausgebrochenen 
Feuersbrunft fhleunigft nad dem vom Brande betroffenen Orte, und füb: 
ren daſelbſt die Aufficht auf die Löfhung und Mettung, entweder gemein: 
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fchaftlich, ober nach einer der Sache angemeffenen, von dem gehörigen Lands 
rath 2c. zu beftimmenden Gefchäfts » Vertheilung. $. 4. DiefeCommiffarien 
nehmen an der Brandftele alle zur Hülfe herbeigefommene Menſchen und 
herbeigebrachte Werkzeuge in Empfang, und es geben von ihnen demnädft 
alle Maßregeln und Anordnungen aus, welche in Anwendung und Benuz⸗ 
zung der Rettungsmannfhaft und des Feuergeräths, zur Aufrechthaltung 
der Ordnung, zur Löfhung des Feuers und zur Rettung der Perfonen und 
des Eigenthums aus dem Brande, als zweckdienlich erfcheinen Bönnen, Sie 
haben befonders auch auf Unfhädlihmahung des Flugfeuers, durch Näffung 
der Dicher, Bedeckung derfelben mit Säden, Tüchern ıc. Bedacht zunehmen, 
Shrem gewiffenhaften Ermeffen wird e8 ferner unterftelft, wenn fein anderes 
Mittel zur erfolgreihen Verhinderung der weitern Ausbreitung, oder zur 
fihern Dämpfung des Feuers übrig bleibt, die Dächer der benachbarten und 
vorzüglich feuergefährlihen, oder der Löfhung im Wege ftehenden Gebäude 
abdecken, desgleichen Befriedigungen, Geländer, Zäune abbrechen, und äus 
ferften Falles felbft Gebäude und Häufer der Art niederreißen zu laffen ıc, 
$.5. Jeder nach dem Dbigen zur Hülfeleiftung bei Feuersbrünften Wer: 
pflihtete hat den amtlihen Anordnungen der Commiſſarien augenblidliche 
Folge zu leiften ꝛc. $. 6. Die Löſch-Commiſſarien werden aus den, jedem 
Kichfpiele angehörigen Gutsherren, Pächtern ıc. von den Randräthen ıc. in 
Vorſchlag gebracht, und von der Regierung dazu ernannt. $. 7. Als Kenns 
zeihen tragen die Löfch = Commiffarien bei Ausübung ihres Amtes einen ro= 
tben Federbuſch von einer Viertel:Elle Länge auf dem Kopfe u. f. w. 
Feuerſchãden auf dem Lande. Es ift ein höchft betrübendes Zeichen 
der Zeit, daß die Feuerfchäden auf dem Lande ſich neuerlich zufehends ver: 
mehrt haben, Wenn ehedem '/s vom Hundert des verficherten Werth der 
Gebäude und der Mobilien als jährliher Beitrag zu den Feuerverſicherungs⸗ 
Inſtituten hinreichte, fo beläuft ſich derfelbe dermalen, bei gleihen Verwal⸗ 
tungstoften, in manchen Gegenden auf das Sch: und Siebenfadye. So 
ſeht das menfchliche Gefühl ſich dagegen fträubt, fo muß verftändige Ueber: 
legung doch einräumen, daß als Urfache diefes großen Zumachfes vorfägliche 
Brandftiftung nur allein in Betracht kommen kann. Maag, wie wohl anzus 
nehmen ift, weniger Geiz und Neid bei Wohlhabenheit, Bedürfniß und Sors 
gen bei Armuth, als der Zweck, ſtatt alter, defolater Gebäude, neue zu be: 
kommen, jenes fhändlihe Verbrechen motiviren — es bleibt in feinen Fols 
gen für den Einzelnen ſowohl als für das Ganze, eine der beunruhigenditen und 
laut zur Abhülfe mahnenden Erfcheinungen. Bei dem gänzlihen Mangel 
genügender Borfchläge dazu dürfte es nicht unpaffend fepn, in unferem bees 
fallfigen Vortrage die proponirten Mittel und Mafinehmungen eines Manz 
nes mit unterfließen zu laffen, welcher diefem Gegenftande bereits feit vielen 
Jahren eine nähere Aufmerkfamkeit gewidmet und mehrere Veranlaffungen 
gehabt hat, fi, fo zu fagen, praktifch mit demfelben bekannt zu machen. — 
Ein großer Theil der Brandftiftungen verdankt offenbar feine Entftehung dem 
cUgemein in der niedern Glaffe des Publitums herrfchenden Glauben, daß 
diefelben nur ein geringes Verbrechen fernen, Man fegt diefelben ungeführ mit 
den geringen Weruntreuungen in ‘eine Claffe von Ungebührniffen, Es muß 
daher 1) ſowohl in den Schulen, als auch in den Kirchen dahin getrachtet 
werden, nicht nur dieß Verbrechen in feiner ganzen Größe darzuftellen, fons 
dern auch die darauf gefegten gefeglihen Strafen vorftelfig zu machen. Es 
muß zu diefem Behufe in einer jeden Kirche jährlich ein zweckmäßiger Vors 
trag gehalten werden, 2) Muß die einmal von den Gefegen auf die Brands 
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ftiftung gefegte Todesſtrafe ohne alle Nachſicht vollzogen werben, und die Bolt: 
ziehung bderfelben, fomohl vor ald nad) der Erecution in den Schulen und 
Kirchen mit einer angemeffenen Warnung bekannt gemacht werben, Von die: 
fen beiden moralifchen Potenzen kann man ficherlich heilfame Folgen erwar: 
ten. 3) Dürfen überall keine Gebäude und Effecten bei den Affecuranz: 
Snftituten über den wahren Werth hinaus verfichert werden, Zu diefem Be: 
hufe würde von Zeit zu Zeit eine Befihtigung der Gebäude nicht ohne Nutzen 
ſeyn. Ganz fchlechte Gebäude müffen nie zum vollen Werthe der neu 
aufsuführenden verfihert werden. 4) Muß von Seiten der Polizeibehörden 
dahin gewirkt werden, daß die Dächer möglichft mit Ziegeln gedeckt, fo 
wie auch, baß die WVorfchriften hinfichtlid der Schornfteine und Brand: 
mauern ꝛc. gehörig beachtet werden. Erſteres ift zwar ein fehr befannter 
Vorſchlag, allein er wird nicht nach Gebühr berüdfichtigt. Es werden da— 
durch nicht nur viele Brandftiftungen verhindert, fondern auch die Erwei— 
terung des bereits entftandenen Feuers gar fehr verhindert werden, indem 
ein mit Steinen gedecktes Gebäude leicht zu retten ift. Vorſchriftsmäßige 
Entfernung der Gebäude von einander wird auch die Verbreitung des Bran: 
des fehr behindern. — Ein anderer umfichtiger Bearbeiter diefes Gegen: 
ftandes, Herr Caspari (f. Mögliner Annalen, Bd. 27, ©. 342), madıt 
gleichfalls hierauf, fo wie überhaupt auf die nothwendige größere Rium: 
lichkeit der wieder aufzubauenden abgebrannten Dörfer aufmerffam. Nach 
feinem Vorfchlage fol jeder Bewohner eines Dorfes gehalten ſeyn, jedes für 
convenabel eradhtete Grundftüd zu der nützlich erachteten Erweiterung bes 
Dorfes durch Pläge, Straßen und Ausbauten abzutreten, gegen eine gerechte 
Entfhädigung, die fowohl in andern Grundftüden als in Geld gegeben 
werden mag, und zwar nicht etwa aus Staatsfonds, fondern aus den eige: 
nen Mitteln der Gemeinde, zu deren fünftigem Beften die Erweiterungen 
und Ausbaue gefhehen. — Ueberall foll und muß der Vortbheil 
bes Einzelnen dem ber Gefammtheit untergeordnet wer: 
ben. — Herr E. will für das neue Dorf die Quadrat: oder Kreisform; in 
ber Mitte die Kirche, zunächſt derfelben die Pfarr-, Schul: und etwaigen 
Dorfgerichts » Gebäude, dann die Feuerlöfhungs = Anftalten mit dem Waſ— 
fer-Refervoir u. dal. mehr. Den Plag fchließen nady aufen die Wohnungen 
und Gehöfte der Bauern und fonftigen Einwohner des Dorfs, welche ſich 
von da ab an die geraden, 50— 70 Fuß breiten, Haupt = und andern, 
15 — 12 Fuß breiten, Neben- und Querftraßen des Ortes hinziehen und 
zwar in möglihft gefondertem, weitläufigem Bau; denn 
eigentliher Bauer:Gehöfte follen höchſtens zwei fo dicht aneinanderz 
grenzen, daß die Gebäude bes einen die des andern berühren. Die leeren 
Räume zwifchen den Gehöften, 150 und mehrere Fuß breit, werden vor al: 
len andern Einrihtungen die Verbreitung entflandener Brände hindern, 
Solche Dorflocalitäten findet man in Weftphalen. Von Raumverfchwenz 
bung kann dabei keine Rede fenn, da die unbebauten Diftanzen als Garten: 
Land ıc. dienen können. — Um den Zmwed einer fihern Bauart um fo leichs 
ter zu erreichen, dürfte es am zweckdienlichſten ſeyn, wenn der zu erlegende 
Beitrag in ein der Gefährlichkeit angemeffenes richtiges Verhältniß gefegt 
würde, fo wie dieſes bereits bei den meiften Verficherungsanftalten, welche 
gegen eine feſte Prämie verfihern, der Fall ift. Ein mit einem Strohdade 
verfehenes Gebäude müßte wenigftens einen dreimal fo großen Beitrag ges 
ben, als ein mit Ziegelfteinen gededtes. 5) Eine Hauptſache ift und bleibt 
bie Entwerfung zweckmäßiger Seuerlöfhungs sReglements und ihre umſich— 
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tige Nachachtung. In beiden Bann eine norddeutſche preußiſche Provinz, 
Pommern, zum Mufter dienen, mefhalb wir uns nicht verfagen konnten, 
im vorhergehenden Artikel, die dortigen, fih im hohen Grabe nugbar bewei⸗ 
fenden gefeglichen Vorfchriften, die mit Modificationen überall leicht zu ver: 
wirklichen wären, mitzutheilen. 

Feuerſtein, ein bekannter Stein aus dem Kiefelgefchlechte, welcher 
in Flötzkalk, Kaltmergel und Kreidegebirgen in einzelnen Stüden oder 
auch in ganzen Flögen vorkommt. Man bedient ſich desfelben befonbers in 
Muesnes in Berry, In Galizien, zu Avio in Welfd: 
Iprol zur WVerfertigung der Flintenfteine, wozu man eine hinlänglich 
fharflantige und ſchalig zerfpringende Art wählt. Außerdem dient er zum 
Adklären des zähen Weins und feingepulvert gegen die Blindheit der Pferde, 

Feuerung begreift alle zum Verbrennen geeignete Sachen; man verfteht 
aber darunter auch den Bedarf an ſolchen Sachen für eine jede Haushaltung. 
Holz, Kohlen, Braunfohlen, Torf find die beften Feuerungsmittel; Stroh 
hingegen darf ein Landwirth höchftene nur zum Anmachen des Feuers ges 
ftatten, e8 fen denn, daß dasſelbe feiner Eigenthümtichkeit nach und herrfchen: 
dem Brennmaterial:Mangel zu Folge, feine Qualification zu dem genannten 
Zwecke eigenthümlich und local rechtfertigt, wie ſolches z. B. bei dem Raps— 
ftrob, den Topinamboursftängeln ıc. vorfommt. — In ben preufifhen 
Kammeranfdylägen werden (wurden?) an Seuerungsmitteln gerechnet (nad) 
Klaftern zu 108 Cubikfuß thein. Maß, oder zu 6 Fuß Länge, 6 Fuß Höhe 
und 3 Fuß Klobenlänge | 
auf eine Stube für den Winter. . 2 2. 2 0 2 0.» 5 Klafter 
zur Speifung auf jede Perfon jährlih. . . .. — 
zum Baden und Waſchen in einer großen Wirthſchaft. 12 — 
in einer Heinen - © 2 0 0 0 0 0 1 1. 01. 6 — 
aufeinen Hofmeier Deputat » 2 2» 2 2 2 2. .7-10 — 
aufeinen Schäfer defgleihen . . 7—10 — 

Auf ein Adergut von 700 Morgen, worauf 8 Pferde, 16 Zugodfen, 64 Kühe 
mitæ Bullen, 33 Stück Jungvieh, 800 Schafe und 72 Schweine gehalten wer: 
den, umd wo die Familie des Pächters nebft den übrigen Perfonen 27 Perfonen 
beträgt, rechnet Meyer (Anleitung zur Verfertigung von Pachtanſchlägen): 
Lee — — —— —— — — — 





3ue | Zum jdum Ba | Zum 
Heizung. | Kochen, Beten. Braun, |Summa. 








Klafter. 
1) Für die Pächter: 
familie, Verwalter, 
Ausgeberin u.f. mw. I 23,55 8,00 4,00 2,00 | 37,55 
2) Gefinde, für 14 Per: 
fonen . » 82,00 12,56 6,28 3,14 | 29,98 
3) Für 2 Deputätiften 6,24 9,00 4,50 2,25 | 21,99 


— — — —— — — — — — — 


Im Ganzen alfo | 37,79 | 29,56 | 14,78 | 7,39 | 89,52 
v. Burgsdorf red: 
net in einer gleichen 
Wirchfhaft. - | 50,0 
Noch rechnet man gewöhnlich: 
auf 10 melfende Kühe jährlich. . -» . +. 1 Slafter 
-auf 1 Deputantenftube mit Einfluß bes Waſchens u Badens 1 — 








10,0 94 





| 
22,0 | 12,2 
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auf 1 Gebraͤue von 24 Scheffel Malz1Klafter 
zum Darren von 24 Scheffel Mal - » 2 2 1.» Ih — 
zu einem Brennen von 24 Sceffel Ehrot x. . «+ 1h — 
zu einem Brande von 1000 Mauerfleinen . . « 

e 


⸗ e * 1 — 
Bei Anſchlägen werden 2 Klafter Fichtenholz einer Klafter Eichenholz 
gleich gerechnet. 

Finseo, ein Weingemäß in Florenz, hält 100 Parifer Cubikzoll. 

Fibern find die feinen Faſern oder zarten Fäden, mit welchen die feften 
Theile der Thier- und Pflanzgenkörper zufammengemwebt find. Fibrös, 
faferig, mas Faſern hat, oder fafericht, was aus Faſern befteht. 

Fichte (Pinus). Diefe Nadelholzart unterfcheidet ſich durch ihre vier: 
eigen Nadeln, einzeln, ringe um die Zweige; die Zapfen haben einfache, 
am Rande dünnere, faft pergamentartige Schuppen, die beim Ausfallen des 
Samens bleiben. Die gemeine Fichte (P. apies) wird weit über 100 8. 
hoch, mehr ald 200 Jahre alt, wohl 6 Fuß im Durchmeſſer und bilder mit 
ihren ſich ſtufenweiſe verfürzenden Quirlen eine fhöne Pyramide. Eie liebt 
vorzüglich das Urgebirge, verlangt Eeinen tiefgründigen Boden, nimmt mit 
einer mäßigen Fruchtbarkeit vorlieb, verträgt aber weder einen beißen Sand: 
noch einen feften Lettenboden. Bei zu großer Fruchtbarfeit der Erde wird fie 
gewöhnlich rothfaul und flirbe in geringem Alter ab. Sie kommt in rauhen 
Gegenden fort, bleibt jedoch auf fehr hohen Gebirgen nur niedrig. — Der 
Fichtenfamen reift im Oktober und Noveniber und fliegt gewöhntlid) erft im 
darauf folgenden Frühlinge, zumeilen, wiewohl jedoch fehr felten, auch ſchon 
im Herbfte ab. Man findet zur Einfammlungszeit oft dreierlei Zapfen zus 
gleih auf den Stämmen, vorjährige, reife und unreife; erftere find leicht an 
ihrer dunflern, Ältlichen, etwas verwitterten Farbe, legterer an ihrer geringen 
Gröfe und ihrem grünen Aeußern zu erkennen. Se fpäter man bie Eins 
fammlung unternimmt, um fo leichter ift nachher das Ausklengeln des Sameng, 
welches entweder durch die Eonne oder dur die Ofenwärme gefchieht. — 
Kür die Fichtenſaat wählt man einen vor der Mittagsfonne gefchügten Plag, 
und befchafft fie, um den jungen Pflanzen einigen Schutz zu verfchaffen, im 
Verein mit Birken oder Kiefern, welche Holzarten jedody herausgenommen 
werden müffen, fobald fie den Fichten nadhtheilig werden. Gewöhnlich haben 
die Kichtenfaaten, da fie lange Elein bleiben, viel vom Grafe zu leiden; man 
darf daher das Herausfchneiden desfelben, wenn e8 allzufehr überhand nimmt, 
nicht vernachläffigen. — Das Verpflanzen der Fichtenfaat gefchieht am beften 
vom 3. bie 5. Jahre. Es genügt eine Entfernung von 4 — 5 Fuß; es fey 
denn, daß die geringen Stangen theuer verkauft und in Menge abgefegt wer: 
den könnten, (Vergl. Cotta ’s Anweifung zum Waldbau und deffen Gründe 
für das Dünnpflanzen, ©. 346 u. f.) Auf gleich gutem Boden gewährt die 
Anfangs ſchwächer und langfamer wachfende Fichte im 120. Jahre eine bes 
trächtlich größere Holzmaffe als die Kiefer. Man hat Fichtenmwälder, wo der 
preuß. Morgen mehr als Eine Klafter jährlihen Durchſchnittszuwachs 
erzeugt. Aber das Holz ift von geringerer Dauer und Brenngüte als das 
harzigere der Kiefer ; als Kohlholz Eommt es jedoch dem der Kiefer beinahe gleich, 
Das Holz der Fichte liefert den Zerpentin, Kolofonium und Terpentinöl. 
Die Rinde ift als der befte und zugleich wohlfeilfte Nicht leiter der Wärme 
erprobt. (S. Oekon. Neuigk. Jahrg. 1835 Nr. 6.) Die Fichtenzapfen find 
wirklich ein treffliches Surrogat zum Lohgärben. ine unbedeutende Abän: 
derung der Stämpfel auf der Lohmühle, und eine auf chemiſche Grundfüge fid) 
ftügende, durch den in den Zichtenzapfen enthaltenen Gerbeftoff veranlaßte Kleine 
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Abweichung beim Gerben felbft, find Alles, was der Rotbgerber zu veranlaffen 
hat, resp. vornehmen muß. (Vergl. Landwirthfchaftl. Zeitung Jahrg. 1828 
&.473 und Jahrg. 1826 S. 447.) Die Nadeln find ein gutes Winters 
futter der Pferde, bie jungen Knospen ihnen Arznei; in ftroharmen Gegenden 
benugt man fie ſammt den Eleingehadten Zweigen zu Streu und Dünger; 
die äußerften Spigen vertreten auch wohl die Stelle des Hopfens. Die 
Zweige, im März gefchnitten, geben die zäheften Wieden zum Binden der 
Heben und Flöße. Aus den Wurzeln werden Körbe und Badnefter verfers 
tigt. Bon andern Fichtenforten erwähnen wir hier nur der weißen und ber 
ſchwarzen Fichte (P.alba und nigra), beide auf den höchſten Gebirgen in 
Mordamerika, felbft in einem für andere Nadelhölzer zu magern, fteinigen 
Boden einheimifh. Im Ganzen der gemeinen Fichte ziemlich ähnlich, unter: 
ſcheiden fie ſich von berfelben durch die Farbe ihrer Rinde, wornach fie auch ihre 
Namen führen. Beide liefern den Ameritanern gutes Schiffsbauholz, 
Ießtere aus ihrem Harze und Safte einen feinen Zerpentin. Aus den jungen 
Sproffen im Frühjahre brauen fie das Eproffenbier, welches wie anderes 
Bier behandelt wird, angenehm bitterfüß ſchmeckt und nicht beraufcht. Ges 
wiß ließen fich diefe beiden Fichtenarten eben fo wie-die einzeln und nicht in 
Wäldern in Kalifornien an niedern Hügeln und in reinem Sandboden zu 
einer Höhe von 150— 200 5. und 20—60 $. im Umfang wachſende Lam: 
bertiana⸗Fichte — fo genannt nad) dem Vicepräfidenten der Londoner Society 
Liunean. durh Douglas, dem Secretär der engl. Gartenbaugefellihaft — 
deren Harz die Einwohner ftatt des Zuders zu ihren Speifen benugen, mit 
Erfolg in Deutſchland acclimatifiren, 

Fichtelgebirge, das, in landwirthſchaftlicher Beziehung. 
Wir verfiehen hier das Fichtelgebirge im engern Sinne, oder die brei Lands 
gerichtsbezirke Wunfiedel, Selb uns Kirhenlamig im bayerfchen 
Dbermainfreife, die durch die Gebirgsabfchneidung ein Ganzes bilden 
und hinfichtlich des Fruchtbaues in zwei Theile zu theilen find. Der erſte Theil 
begreift die Ortfchaften oder Fluren, welche zunächſt an das Gebirge oder die 
Hohwaldungen anftofen, der zweite die entfernter liegenden Gegenden. 
In jenem wird Winterforn und Gerſte nur wenig, Sommerforn, Haber und 
Flachs am meiften; in diefem Winterkorn, Gerfte und Erdäpfel am meiften, 
Weisen, Sommerkorn, Haber, Flachs, Erbfen weniger angebaut, Mit dem 
Anbau mehrerer Futterfräuter und ausländifcher Getreidearten wurden wohl 
Verſuche gemacht, diefelben aber, außer dem grünen Klee, noch nie im 
Großen gebaut. Die Wirthſchaftsmethode ift Übrigens, daß a) alle 3 Jahre 
frifch gedüngt ; b) im erfien Jahre Weizen, Korn, Erdäpfel oder Kraut und 
Rüben, — im zweiten Jahre, da, wo Erdäpfel oder Kraut waren, Gerfte, 
auch Sommerkorn oder Gemeng, — im dritten Flachs, Widen, Haber oder 
Haber: und Gerftengemenge oder Klee gebaut wird. Am liebſten aber füet 
man ſchon im zweiten Jahre in das Erdäpfels oder Kornfeld Flachs. Die 
Brache ift beinahe überall abgefhafft, und da, wo fie befteht, wird nur der 
6. oder 8. Theil der Felder in Brache gelegt, weldye alsdann mit Winters 
weisen oder Winterkorn beftellt werden. Diefes Felderſyſtem ift das herrfchende 
und durch die Localumftände nothmwendig, weil ein ftärkerer Viehſtand gehalten 
werden kann. Wenn gleih dur das Zurüddrängen der Wälder, fo wie 
durch das Austrodnen der Sümpfe das Clima um Vieles gemildert worden, 
fo haben bdeffenungeachtet die Luft und Witterung viel eigenes. Spät er: 
wacht der Frühling, früh tritt meiftens der Winter ein. Gemeiniglich erft 
um Johannis hin ereignen fih, und zwar faſt alle 3 Jahre, noch verderb: 
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tiche Fröſte, und vernichten die hervorgeloditen Reize des Frühlings. Vei 
beißendem Frofte wurde die Heuernte im 3. 1809 meiftens mit Handſchuben 
verrichtet. Dagegen ift die Sommerhige, wenn folche dauernd eintritt, defto 
durchdringender und nöthigt die Früchte eilends zur Zeitigung. Oft aber über. 
eilt ein früher Winter die unreife Ernte. Das Land, reihlidy mit Schnee be: 
det, war man 1805 am 24. Oct. mit Schneiden und Einfammeln des Ge: 
treides vollauf beſchäftigt; die Erdäpfel blieben meiftens in der Erde, — Die 
Betriebſamkeit Wunfiedels und der 6 Aemter hat ſich in neuern Zeiten 
fehr gehoben, da nicht bloß feit einigen 20 Jahren eine Menge Ortfchaften 
mit vieler Anftrengung urbar gemadht worden find, fondern auch eine feltene 
Sorgfalt alles benugt, um dem falten und magern Boden den möglichften 
Ertrag abzugemwinnen. Und doch ift der Ertrag des Weizens in den beften 
Feldern nur 5fältig, des Korns nur 4'/fältig, der Gerfte und des Habers 
Sfältig. Die Winterfaat gewährt immer !/ oder /; Körner mehr. Ein höchſt 
nahahmungswerthes Beiſpiel agrarifcher Intelligenz liefert befonders bie 
Wirthſchaft des Herrn v. Müller, Befigers des Peupoldsdörfer Eifen: 
hammers und einer bedeutenden Oekonomie. Gedachter Herr cultivirte 200 
bayerfche Sauchert fchlechte Felder, Wiefen und Dedfchaft, indem er vor allen 
Dingen mit den Bewohnern des Dorfes Peupoldsdorf Faufchverträge 
abſchloß und durch diefelben fein Gut arrondirte, die Fluth diefes auf einer 
Anhẽhe unweit feiner Gründe liegenden Dorfes zur Beriefelung feiner Wiefen 
benugte, den beiden Bächen, die fein Hammerwerk treiben, zu eben diefem 
Behufe, refp. zur Heberftauung feiner Thalmwiefen, andere Betten anwies, und 
durh Mifhung der Erdarten und Zerfegung des Bodens feine Felder un: 
gemein verbefferte. Durch Benugung der Berggewäffer ſchuf er feine öden 
Gründe, die er vorher umgraben, von Gefträuh und Steinen reinigen, 
ebnen und mit Grasfamen befäen lief, in zweimähdige Miefen um. Sn feinen 
wohlgelüfteten Viehftälten trifft man eine, in ſich felbft veredelte, von Herrn 
von Müller felbft gezogene Viehrace an, und die Gülle wird auf die awed: 
mäfigfte Weiſe gefammelt und verwendet. Ueberall im Haufe, in den Stadeln, 
in den Pferdeftall, in der Ziegelhütte u. f. w., findet der denkende praftifche 
Landwirth das Auge des Herrn — nirgends einen Mifgriff. — Da im 
Kihtelgebirgenur bie Hälfte ber Einwohner vom Feldbau, die andere 
Halbfcheid aber von Manufacturen, Fabriken und Handel Icht, fo werden 
die von erftern erbauten Früchte von Iegtern verzehrt. Meizen muß aber 
von der obern Pfalz zugeführen werden. Die Stallfütterung ift theil: 
weife eingeführt, und da, mo fie es nicht ift, ift vorzüglich die al8 Gerechtigkeit 
bergebrachte Hut in den Staats: und Gemeindewaldungen Urfache. Der 
Rindviehſtand iſt fehr anſehnlich, indem die Gebirge fehr nährendes 
Futter erzeugen und die Wiefen an den Eleinen Flüſſen fehr einträglidy find, 
Freilich werden einige derfelben durd) das Austreten der Gewäſſer gerade zur 
Mähezeit überſchwemmt; indeß ift dieß nur an einzelnen Orten und nicht 
immer ber Fall. In den 6 Aemtern, befonders in dem Landgerichtsbezirfe 
Munfiedel, hat man braunrothes Vieh von mittlerer Höhe und Pänge, mit 
kurzen Beinen, breitem Hinter: und Vordergeftelle, kurzem nicht zu dickem Kopfe 
mit gelben bligenden Augen, einem proportionirten Halfe, an welchem eine aus— 
gedehnte dicke Haut und einfache Halskraufe big zu den Vorderbeinen herunter 
hervorfteht. In Anfehung der Korm und Gröfe gleicht diefe ſchöne Fichtel: 
gebirge:Rindviehrace ver kleinen Schweizer-Race im berühmten Has liland, 
die bekanntlich, fo wie die Allgauer-Race, die beften Milchkühe liefert; fie 
gibt aud) dem Vieh ein [hönesäußeres Anfehen und verfchafft ihm viele 
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Liebhaber. Mit ber unter dem Namen Schweizer: Vichbefanntengrofien 
Race des unten Simmentbales, das auf den Viehmärkten zu Thun 
und Colnbad im Simmenthale für das Ausland gekauft wird, machten 
einige Defonomen im Fichtelgebirge zu ihrem bitterften Schaden Verfuche, in: 
dem diefe große Viehrace eine forgfältige Pflege erforderte, und jede nody fo ge: 
tinge Nachtäffigkeit in derfelben faft augenblicklich durch auffallende Erfchei: 
nungen an Abnahme des Körpers, der Mildy ꝛc. ahndete. (In einigen Orten 
bei Baireuth hat man ein durch Kreuzung erhaltenes fogenanntes Bas 
ftard: Schweizer ober Frieſen-Vieh, das wohl wegen feiner Größe, aber 
auch wegen feiner Neigung zu Krankheiten, feiner dünnen wäfferigen Milch, 
feines wenigen Unſchlitts und wegen feines grobfaferigen Fleifches bekannt 
ift. (Vergl. Landw. Zeit. 1804 S. 11 — 14; 1815 ©. 76 und 78. Wo: 
henblatt des landw. Vereins in Bapern 1820, Nr. 9 ©. 137 — 142; 
NM. 10 S. 153 — 157; Nr. 12 ©. 201 — 206.) Pferde werden nicht 
viel gehalten, und nur fo viel, ala. für die Kabriten, Manufacturen und dag 
Frachtfuhrweſen nöthig find. Mit Ochfen wird der Feldbau, bei dem man 
die ſchmalen Aderbeete überall beibehielt, größtentheils betrieben, und nur in 
ungefähr fünf Orten des Landgerichts Selb, von denen der Boden leicht zu 
bearbeiten und mo bie zu einem Gute gehörigen Grundftüde gleich an dem 
Haufe in einer Linie fort liegen, von Kühen. Zu Wunfiedel gefhicht 
die Einheimfung der Früchte und die Aderbeftelung zum Theil durch Pfer: 
de, und mitunter ebenfalls durch Kühe. Die Anzahl der Schafe, wovon 
aber nur menige veredelt find — bie veredelten Schafe, welche 79 Mitglie: 
der des Cultur⸗ und Gewerb: Vereins zu Wunfiedel fommen ließen, muf: 
ten wieder verkauft werben, weil ihre Unterhaltung den Unternehmern zu viel 
koftete, und meil diefelbe nody außerdem mit Unannehmlichkeiten verbunden 
war — fondern größtentheils eine kurze Wolle, wie fie die Zeugmacher ver: 
arbeiten, haben, beträgt 10,000; minder beträchtlich ift jedoch in den in 
Sprache gebrachten Landgerichtsbezirfen die Biegen:ud Shweinezudt: 
man betrachtet legtere mehr als Mebenfache für den eigenen Hausgebraud), 
Die meiften Ferkel werden aus dem angrenzenden Landgeriht Kemnath 
eingeführt ; aber die Maftung derjenigen Schweine, weldye aus den König: 
reihen Böhmen, Ungarn und Polen durd Schweintreiber hereinge: 
trieben und zu diefem Behufe eingeftellt werden, ift von größerer Bedeutung. 
Diefe werden fo wie das fette Rindvieh verkauft, während das magere des 
legtern in dem untern Xheile des Dber: Mainkreifes abgefegt wird, 
Unter dem Kebervieh gebührt hinſichtlich des Ertrags den Gänfen die erite 
Stelle. Man zieht fie überall in bedeutender Menge, benugt ihre Federn und 
bringt fie gemäftet und ungemäftet zum Verkauf, im erften Falle jedoch mei: 
ſtens ſchon abgeftohen und abgebrüht. — Die Bienenzucht verdient eben: 
falls einer befondern Erwähnung, und wird in allen Gegenden, die ſich dazu 
eignen, mehr ober weniger betrieben. Die wilde Fiſcherei in den Klüffen 
Eger, Röflau,Köffein ıc. ift unbedeutend ; auch die Teichwirth— 
[haft kommt in Abnahme, weil ale Jahre Teiche mit Vortheil zu Wiefen 
umgefchaffen werden, und weil man die Fifche mwohlfeiler kaufen, als in 
eigenen Weihern erziehen kann. Delgewäcfe werden wegen des rauhen 
Slimas gar nit, Tabak, Hopfen, Hanf wenig gebaut; dagegen gehört 
der Flachs bau, vorzüglic in dem Landgerichte Selb, zu den erften Er: 
werbsquellen. Man fäet theild eigen erbauten Samen, theild fogenannten 
Zonnenlein. In der Behandlung und Veredlung der Flahsernten zum Ge: 
fpinnfte und zur Waare hat aber die Liebe zum Alten und Hergebrachten den 
v. Lengerte's landw. Gonv. Ler. II. Bb. 3 
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Lehren der Erfahrung zum Beſſern und Zweckmäßigern den Eingang theil— 
weiſe noch ſehr verſagt! Man röſtet, wie man vor Jahrhunderten es trieb; 
man derrt nach alter Weiſe im geheizten Backoſen; die Breche und Schwinge 
find Geräthfchaften, weldye von den Urgroßvätern übergingen und nod) zum 
Mufter dienen — und die Hechel zeigt ſchon im erfien Anſchauen, daß fie 
eher dazu gemacht ift, um Werg aus Flachs zu machen, als un die Faſern 
su ordnen. Und doch war faft nur das Aufgeld des Flachſes (3/2 — 4 Pf: 
für einen Thaler oder 1 fl. 30 £r.) allein es, von dem bei den wohlfeilen Ge: 
treidepreifen der Landmann feine Steuern ic. entrichten konnte, Der foge: 
naunte filberfarbene Flachs, welcher am vorzüglichften im Selber 
Landgerichtsbezirk bercitet wird, erhält die Thauröſte und zeichnet ſich 
durch Feinheit der Safer aus, wird aud) dem fogenannten weißen Flachs, 
dee im ftchenden oder fließenden Maffer geröftet wurde, vorgezogen. Wie ſehr 
man aber die Linnen-Fabrikation, fo wie alle Gewerbe, von Seiten des 
Staats zu heben ſucht, beweifen die bedeutenden Prämien, welche für den 
Anbau des Flachſes, für eine beffere Art zu röften, für Feinfpinnerei , für 
Kunftweber 2c. unterm 13. April 1827 ausgefegt wurden. Die erfreulichen 
Kortfchritte des Kinnenvereing zu Wunfiedel verdienten mit-Recht einer 
öffentlihen ehrenvollen Erwähnung. (Kunft= und Gemwerbeblatt des polnt, 
Vereins für das Königr. Bayern. 1827, Nr. 40 ©. 599 — 605; 1828, 
Mr. 14 S. 209.) Auch die Obftcultur macht immer mehr Fortſchritte, 
obgleich das Elima derfelben mifgünftig ift, An fehr vielen Drten, befonders 
in den Randgerichtöbrzirfen Wunftedel und Selb, kann man Baum: 
fdyulen antrefſen. In der Vorzeit muß ebenfalls eine große Liebe für diefelbe 
vorgewaltet haben, was bei den vielen alten guten, ncdy vorhandenen Obſt— 
biumen in die Augen fpringt. Indeß kommt den Dekonomen in den ſechs 
Aemtern die Ablöfung der Keudallaften, die HDerftellung eines 
freien Eigenthums und die Zebentfiration gar fehr zu Statten. 
Sin der Gonjtitution ward nämlich die Ablösbarkeit aller grund: und zehent: 
herrlichen Renten ausgeſprochen. Namentlich find durch fpecielle Verordnunz 
gen alle Lehen im eigentlichen Sinne des Wortes ſchon in bodenzinfiges oder 
ganz freies Eigenthum verwandelt, Diefe Lehen waren in Vaſallfällen mit 
10 pCt. Fehengeld und im Herrnfall mit 5 pGt. Todenfalt belaftet, Der vierte 
Theil des Steuercapitals, welches ein mittlerer Werth ift, auch bei geringen 
Lehenslaſten der fechfte oder achte Theil, wurde als Bodenzinscapital confti: 
tuirt, welches nach dem freien Willen des Vaſallen entweder mit 4 pCt. ver: 
zinf’t, oder ganz zurücdbezahlt werden fonnte. Dadurch ward das Lehen freies 
Eigenthum. Grundbare Güter, woraufin VBeränderungsfälten 10 pCt. Hand: 
Lohn haften, können ebenfalls ganz frei gemacht werden, wenn das Hand: 
lohn entweder in eine jährliche Abgabe verwandelt, oder ganz ausgefauft wird, 
Jene wird durch die Ausmittlung des Handlohnanfalls in den drei legten 
Fällen gefunden, und aus der Evictions: Summe werden, wenn im Augenblid 
von dem Befiger ein Handlohn zum Anfall kommt, 6'/. pCt. als jährliche 
Angabe gerechnet. Nah Verhältniß der Wahrfcheinlichkeit des Handlohnan: 
falls werden audy weniger Procente in Anrechnung gebracht, refp. bezahlt. 
Der Zehent wird nach einer zehnjährigen Ertragsfraction firirt und dabei 
auf die Zehenterhebung von allen künftigen Neugereuten Verzicht geleiftet. 
Schon zur Zeit, als noch das Baireuther Kürftenthum der Krone Preufen 
gehörte, in den Jahren 1800 — 1808, tft die Zehentfiration m dem Fichtel: 
gebirge erfolgt. Damals wurde nämlidy der Zehent nach einer genauen Ab: 
[hägung und mit Berückſichtigung des bisherigen Jahres auf unbeftimmte 
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Zeit gegen eine einjährige Aufkündigung verpachtet. Dadurch geſchah ſchon 
ein fehr bedeutender Schritt zur beffern Gultur des Bodens, indem der Bes 
figer fiher war, den Vortheil zu genießen, ohne daß der Zehentherr den grö— 
fern Theil des Reinertrags an ſich zog. Die eigentlichen Lehen find alle in 
freies Eigenthum verwandelt, grundbare Güter ebenfalls fhon mehrere. Die 
Zehentfiration ift größtentheild beendigt. Die Getreidepreife, welde 
der Unterthan fchuldet, können alle Jahre nad) einem aus den Mittelpreifen 
zwifhen Martini und Weihnachten regulirten Normalpreife in Gelb 
bezahlt werden, wodurd die von dem Amtsfig weit entfernten Unter: 
thanen Zeit und Zehrungstoften erfparen. Es gibt beinabe gar kein Schaf: 
butfervicut, welches der freien Benugung des rundes und Bodens fo oft 
feindiich entgegentritt; daher ift auch der Eifer für Verbefferungen fihtbar ; 
daber wird fo fehr auf Mifchung der Bodenarten gefehen und aller und jeder 
Dünger , vorzüglich der von Menfehen, beftmöglichkt benugt ; daher werben 
in den Gärten alle Gemüfe für die Küche zc., nur etwas fpäter als in wär: 
mern Gegenden, erbaut. Düngefalz und Knochenmehl machten aber 
in der Kichrelgebirgssone den Effect nicht, den man fid) davon verſprach. Eis 
hen kommen in den ſechs Aemtern gar nicht fort, wohl aber Buchen und 
andere harte Holzarten, die jedoh nur in Malzhäuſern ald Brennholz 
benugt werden ; an weichem Holze it übrigens kein Mungel, auch Torf wird 
unweit Wwenfiedelund Eifenftade in Menge gegraben *), 

Fideicomintißgüter find folche, die die Erben nur benugen, nicht aber 
veräußern dürfen, indem fie bei der Familie bleiben. 

Fiehbig, in Sachſen, eine Heine Hutungswieſe. 

Field, einameritanifcher General, trat vor einem Decennium mit der 
Entdefung auf, daß eine Art, zu den haarigen Arten der Gattung Musca 
gehöriges Inſect durch Anbohren des unreifen Roggenkorns den bekannten 
trankhaften Zufall des Mutterkorns bewirke, Der Stih.der Fliege geſchehe, 
nach genauer Beobachtung, nur, um für ſich felbt den aus der Nerwundung 
des Korns hervorquellenden ſüßen Milchſaft als ein errmünfhtes Nahrungs: 
mittel zu gewinnen. Bei Deffnung der Klappen von Speljen, worauf diefe 
Inſectenart geſeſſen, finde man den zuderhaltigen Saft der Roggentörner 
ausgefhmwigt und Heine Tropfen bildend. Das am 1. Auguſt von einer Fliege 
vermundete Korn zeigte fih am zwölften Tage darauf als ein volllommnes 
Muttertorn, welches drei Linien im Durdmeffer hielt und zwölf Linien lang 
war. Field will mit Glück Verſuche, mitteljt Unbohrung von Roggenkörnern, 
die Nusmüchfe fünftlich zu erzeugen, gemacht haben. — Die Urſache, daß 
bei feuchtem und trübem Wetter eine größere Menge Mutterkorn entiteht, 
als bei heiterer und trodner Luft, hat man davon ableiten wollen, daß im er: 
ftern Kalle die Deffnung ſich ſchwerer verfchliefe, anftatt im legten ſich felz 
tener fo viel Zuderfaft entleert, um Gährung und Verderben einzuleiten. 
Gergi. übrigens hinſichtlich diefes Gegenftandes d. Art. Mutterkorn.) 

Filz heißt Überhaupt ein durdeinandergewirrtes, geſchlungenes und feftes 
Gewebe oder zeugartige Maſſe. — Gemwöhnlidy wird Filz von einem zu 
Hüten vorbereiteten Werke der Hutmacher gebraucht, das aus Earbätfchter 
Molle und kardätſchten Haaren durch verfhiedene Bearbeitung in einander 
gefhlungen und getrieben worden. — In der Pflanzenkunde verfteht man 
unter Filz die auf der Oberfläche der Pflanzen fo innig verflochtenen Vers 
längerungen der Haut, daß man fie nicht einzeln unterfheiden kann. — In 





*) Kandbw. Zeitung. I. 1329, Januar. 
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Bayern endlich heißt Filz ein ſolcher Moraft (Moos), beffen ganze Fläche 
ftatt der Grasvegetation ein dichtes Gewebe von Flechten und Moos über: 
zieht, und welcher dabei mit Zwerg-Kiefern und Birken bewachſen ift. 

Filzkraut, gemeinesdeutfches (Filago zermanica ), wächſt häufig 
auffandigen Triften und Feldern, und wird gegen Wurmkrankheiten gebraucht, 

Findlater, Zord ; James Earl ofFindlater and Seafield*), 
ein um das Wohl feiner Mitbürger nSchottland, Sach ſen und Böh— 
men fehr verdienter Mann, geb. 1749 auf feinem väterlichen Stammfdloffe 
u Gullnous an der Grenzevon Hochſchottland, ftarb, 62 Jahre 
alt, am Schlagfluffe zu Dresden im Jahre 1811. Er ftammte aus dem 
alten, feit dem zehnten Jahrhunderte bekannten [hottifhen Geſchlechte 
derOgilvies, die mit dem HaufeBouillonu.a. m. verwandt waren. Der 
Graf befaß in Schottland an Allodial» und Lehngütern den Werth von 
4 — 500,000 Pfd. St.; weil er fie aber fehr gering verpachtete, fo bezog er 
an jährliher Einnahme aus Schottland nur 14— 17,000 Pfd. Sterl.; 
feine Pächter wurden daher wohlhabende Leute, Lord Kindlater hatte 
den größten Theil feiner Jugend auf dem feften Lande verlebt, vorzüglich an 
den Höfen zu Paris, Wien, Berlin und Brüffel, wo die Ergher: 
zogin Chriftine und Herzog Albrecht von Sachſen-Teſchen da: 
mals Hof hielten. Dann bielt er fidy längere Zeit in England und Schott: 
tand auf, brachte aber die legten zwanzig Jahre feines Lebens in Frank: 
furt, Hamburg, Altenburg und Dresden zu, jeboch mehrere 
Sommer aud in den böhmiſchen Bädern zu Teplitz und Karlsbad. 
Er war ein mwiffenfchaftlich gebildeter Mann, der Geift, Geſchmack und viele 
Kenntniffe beſaß, vorzüglich in fhönen Bauwerken und Gartenanlagen ; da— 
mit verband er den regften und thätigften Eifer für Pandescultur und für 
Gemeinwohl überhaupt. Bon feinen Anlagen find bekannt: die nach ihm ge: 
nannte, reizend gelegene Findkater’fche Billa, ein Weinberg bei Dres: 
den, jest eine Privatbefigung und ein fehr befuchter öffentlicher Luftort, der 
an der Baugner Strafe und an der Elbe bis zu dem fogenannten Mord: 
grunde — eine Waldſchlucht, deren Flugfandhügel Lord Findlater mit 
großen Koften in einen anmuthigen Park umfhuf — fi bin zieht; ferner 
die Verfhönerungen bei TZeplig und vorzüglich die Wege, Strafen und 
mehrere Anlagen bei Karlsbad. Die Dankbarkeit der Karlsbader er: 
richtete ihm dafür auf einer Höhe des Waldrüdens den fchönen Obelisk von 
Granit. Mit dem Grafen Clam gemeinfchaftlic gründete er das Armens 
haus zu Zeplig u. f. f. — Mit ihm erlofch der Name Findlater. Durch 
ein von ihm zu Gunften der Grants in Schottland, bie feine Vettern 
waren, gemachtes Zeftament kamen diefe in den Befig feiner fümmtlichen 
Güter in Schottland und der ältefte der Samilie der Barone von Grant 
führt jegtden Zitel: Earl ofSeafield. Da jedoch fein Liebling und nächfter 
Erbe, der junge Grant, in Indien geftorben war, fo vermadhte er feine 
Grundftüde in und bei Dresden, nebft anfehnlichen Regaten, der Familie 
Fiſcher dafelbft. — Bon feinen mwiffenfhaftlihen Talenten hat er Beweife 
binterlaffen in dem Journal agronomique und indem Werke über die ſchöne 
Baufunft, mit vielen Kupfern, das bei Voß in Leipzig erfchienen ift. 
Unter dem Zitel: „Landwirthſchaftliche Mannichfaltigkeiten, von einem eng= 
liſchen Landwirth“ find feine Melanges agronomiques überſetzt, und 
(1800) bei Calve in Prag (A 1 Thlr. 8 gr.) herausgefommen, 


*) Rad) dem Artikel im Converſations⸗Lexicon. 
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Fingerhut (Digitalis), eine für Menſchen und Thiere giftige Pflanze, 
die in unfern Blumengärten fehr häufig gezogen wird. Es gibt mehrere Ar: 
ten davon, welche fämmtlidy in einigen Gegenden von Deutfhland wild 
vorkommen. — Der rothe Fingerhut hut einen aufrechten, 3— 4 Fuß 
hoben, mweichhaarigen, gemöhnlid einfachen Stängel mit eilanzettförmigen, 
geferbten, rungzlichen, vorzüglich auf der Unterfläche weichhaarigen Blättern. 
Die [hönen großen rothen, inwendig weißen und mit rothen Puncten bezeich: 
neten hängenden Blumen bilden am Ende des Stängels eine lange Aehre. 
Die Pflanze verlangt viel Feuchtigkeit und wird durch den Samen fortgepflanzt. 
Bei Vergiftungen damit muß man eilen, einen veritändigen Arzt zu holen; 
ehe diefer aber kommt, kann man gleich ein Brechmittel mit Chamillen geben, 
nad deffen Wirkung faure Flüffigkeiten, 3.8. Effig mit Waffer, Butter: 
milch oder faure Molken, getrunken werden müffen. — Derbraungefledte 
Fingerhut wächſt niedriger und unterfcheidet fich durch feine odergelben, in: _ 
wendig braungefledten Blumen ; beide Arten, fo wie aud der gelbblühende 
fiehen im Zuli und Auyuft in vollem Flor; Fortpflanzung und Wirkungen 
find fich gleih. — Als andere fhöne Arten diefer Gattung bemerken wir: 
D. ferruginea, lanata, obscura. 

Bingerfraut, Sänferih, Silberblatt(Potentilla Anserina) %, 
ein officinelles und ſchlechtes Futtergewächs, mit harter, holziger Wurzel, 
fußlangem, dünnem, friehendem Stängel, gefiederten, weißhaarigen Blättern 
und gelben, auf langen Stielen einzeln in den Blat winkeln ftehenden Blu: 
men. Wurzel und Blätter haben zufammenziehende Kräfte. Außerdem dient 
diefe Pflanze zur Befeftigung des Flugſandes. — Daß irgend eine Viehgat: 
tung, felbft bis auf die Capitols-Verrätherin (wornach das jämmerliche Erie: 
chende Kraut feinen Namen führt), Gefhmad an ihrer Schüffel fand, haben 
wir nie bemerkt. Da es nun Überdieß (wie Erbärmlichkeit das Verdienft an 
Dreiftigkeit meift übertrifft) mit feinen Blättern alle benachbarte Pflanzen 
verdrängt, fo verdient es auf Weiden und MWiefen vertilgt zu werden. , 

Finke (Johann Deinrich), königl. preußifher Oberamtmann, Päd: 
ter des Rittergutes Cöfig, Rittergutsbefiger zu Wendorffund Mitglied 
mebrerer ökonomiſchen Gefellfchaften, geboren im Sabre 1730, geftorben am 
4. Sanuar 1807 zu Cöſitz — mar feit 1751 Pächter diefes Anhalt: 
Köthenfhen, den Herren von dem Bufch gehörigen Nittergutes, wäh: 
end welcher langen Reihe von Jahren er ficdy als einen der fcharffinnigften 
Denker und glüdlichften Schüler rationeller Empirie der Landwirthfchafte: 
wiffenfchaft gezeigt hat. Die Verdienfte diefes Mannes um die Veredlung 
der Schafzucht durdy fpanifche Zuchtſtöhre waren nicht allein in Deutſch— 
land, fondern auch in Frankreich, England und andern Lündern an: 
erkannt. Er begann die Veredlung feiner Schafheerden durch Merinos im 
J. 1754 *), und diefe mit fo glüdlihem Erfolge, daf feine aus 800 Thie— 
ren beftehende Heerde bald ganz Deutſchlands Aufmerkfamkeit auf ſich 
309. Er verforgte mit feinen Zuchtböden den größten Theil der nad) Vered— 
lung binarbeitenden Schafjühter Deutfhlande, Preußens und Po— 
len$, und die veränderte Geftalt ihrer Schäfereien verdanken benannte Län: 
der hauptfächlich diefem Manne, der durch Schriften uud Thatſachen die 
heitbringendften Grundfäge verbreitete. Zu legtern gehörte auch die, ungeführ 
10 Jahre vor feinem Tode auf dem von ihm gepachteten Eönigl. preußifchen 


*) Siehe W. Albber t's „Abriß vonginkers Leben und Wirken“ in Thae r's 
Annalen. Bd. 5. 
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Amte, dem Petersberge, errichtete Schäferſchule. Auch in andern Zweigen 
der Landwirthſchaft zeichnete der merkwürdige Mann fidy aus. Die ror 30 Sab: 
ten aufkommenden neuen Lehren der Abfchaffung der Brache und des Nutzens 
des Kleebaues fuchte er, unangefochten von dem Schwinbelgeifte theoretifcher 
Reformatoren und der Anpreifung einfeitiger Apologiften, an dem Prüffteine 
der Erfahrung zu erproben, und erhob gegen die rückſichtsloſe allgemeine Ber: 
breitung des neuen Syſtems beider oberfähfifchen Dreifeldercultur große 
Zweifel, deren Zriftigkeit damals genügend vor Augen lag und anerfannt ward. 
An Wurſch witz, von wo aus die neue Lehre, gleich einem glühenden Me: 
teor, helles Licht Über die ganze ökenomiſche Welt verbreiten follte, fand man 
jetzt (1807) eine ihren Grundſätzen gänzlich entgegenitehente Wirthſchaft, 
nämlih reine Brache und Feine Horden:Stallfütterung. „Wenn man’, 
fchlieft die hübfch gefchriebene biographiſche Notiz Finke's von Herrn Als 
bert, „einige fehr fruchtbare Erdftricdye ausnimmt, fo kann man wohl mit 
Gewißheit fagen, daß ſich für die Dreifelderwirthfchaft, ftatt der reinen Bra: 
che, ein ausgedehnter Kutterbau eigentlich nicht paffe, eben fo wenig dahin 
paffe, wie Flicklappen von feinem holländiſchen Tuche (wenn ich mid) fo aus: 
drüden darf) auf einen abgefhabten Kittel. Unfer erhabene Lehrer in der 
Landwirthfchaft, der Herr Herzog von HolfteinzBe d, nennt folhe Dreis 
felderwirthfchaften fehr treffend, megen ihrer Unfruchtbarkeit, Zmwitterwirth: 
fhafen.” — Finke ſtarb als ein fehr wohlhabender Dann. An fhriftftelles 
rifhen Produkten lieferte er: 1) „Verſchiedene Schriften urd Brantwortuns 
gen, betreffend die Schafzucht in Deutfchland, und Verbefferung der gro: 
ben Welle ꝛc.“ Halle, Gebauer, 1799. 8. 12 gr. 2) „Beantwortung 
ber vom Chevalier Sinclair aufgeworfenen Frage, betreffend die verfchies 
denen Schafurten in Deutſchland.“ Ebendaf. 1798. 8. 4 gr. 3) „Schreis 
ben über ungefünftelte und fihere Verfeinerung aller groben Molle ; aus eig— 
ner Erfahrung und Thatſachen aufgeſtellt.“ Gelle, Nichter. 1790. 8. 
3 90. Menue Aufl. Hannover, Hahn, 1794. 4) „Nachrichten über den 
Erfolg der eingeführten Stallfütterung der Schafe zu Gröbzin. von A. W. 
zu Pr.” (J. H. Find). Frankfurt, 1785. 8. 3 gr. 5) „Belchreibung 
der Pockenkrankheit der Echafe, und der Erfindung einer angewandten In— 
oculation derfelben zu Cöſitz; aufgefegt im Herbft 1797. Halle, Ge: 
bauer, 1798. 8. 3 gr. 

Finnen, eine Krankheit der Schweine, eine Art Blafenwürmer, bie ſich 
durch den ganzen Körper verbreiten. ©. Schmweinezudt. 

Finnland in landwirthichaftliher Beziehung. S. Schweden. 

Vioringras (Agrostis stolonifera). Ueber fein Futtergras ift in neue: 
rer Zeit mehr und mit größerem Enthuſiasmus gefhrieben worden, als über 
diefe, bereits 200 Jahre, zuerft wohl auf Weranlaffung des ihr von Dr. Ri: 
hardfon (in feinem „new Kssay on Fiorin - grass including the hi- 
story onits discovery"*, London 1803) mitgegebenen Gevatterbriefes, 
wieder aus dem Grabe erftandenen Wieſenpflanze. Dennoch harmonirt das 
Urtheil unferer praßtifchen Landwirthe, welche diefelbe anbauten, fehr wenig 
mit einander, mwahrfcheinlih aus dem Grunde, weil eigenthümlicher Stand: 
ort und Benugungeweife fehr verfchieden gewählt waren. Auch ift es nicht 
unmwahrfcheintich, daß haufig der angewandte Samen Schuld an der Verſchie— 
denortigfeit der Mefultate trug. Nach unfern Erfahrungen ift das englifche 
Fioringras nur auf naffen und Moorwiefen recht an feinem Plage. Wir fin: 
den die Halme unferer einheimifcher, ihm am nächſten verwandten Wind: 
halmart, Agrostis alba, im leichten Boden ſchwach, wenig gekeimt; es fen: 
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fen fich diefelben wenig zur Erde, weßhalb nicht viele Wurzeln derfeiben in 
letztere einichfagen, diefe alfo auch nicht vieliftig und ftarkfaferig werden und 
ſich ſehr menig verbreiten, wogegen auf niedrigem feuchten Rande dieſe Plan: 
zen eine Menge 4 bis 5 Fuß langer und verworrener Ausläufer bilden, Diefe 
Beobachtung zeigt deutlidy genug, wohin die Natur das verwandte Fiorins 
gras verfegte. — Als im Jahre 1824 die Gefellfchaft des Ackerbaues in 
Schottland denjenigen Landwirihen Ehrengeſchenke verſprach und reichte, 
die des Anbaues des Kioringrafes — auf deffen gute, durch Werfuche und 
Erfahrungen erprobte Eigenfchaften einige wiſſenſchaftlich betriebſame Oeko— 
nomen biefelbe aufs Neue aufmerkffam gemadıt hatten — fidy befleikiaten, 
war der erfte und bebeutendfte Preis einem aewiflen Herrn Ma cc ol, welcher 
auf einer Fehr naſſen Wiefe, deren ganzer Umfang dem Befiger alljährlich rum 
10 Schlinge eintrug, fhon im erften Jahre eine dreifigmal den bishertaen 
Grasgemwinn überfteigende Fiorinernte von diefer Cultur hatte, zuerkannt, — 
Es ift ein Unglüd für diefes und mande andere Gräfer gewefen, daf man 
den Werth desfelben glaubte nach ihrer Vielfeitigfeit reguliren zu müffen. 
Man fereirte fich, in den Berichten Über feinen Anbau einen zufällig auf 
trodenem und magerem Boden gelungenen Verſuch eine Bedeutung zu ges 
ben, welche ihm durchaus nicht zufommt. Meine eigenen und alle Erfahrum: 
gen, die mir über das echte Kioringras zu Gebote ftchen, beftätigen, daß ent: 
weder eine begünftigende feuchte Witterung oder eine, den wenigften Wirth— 
fhaftsverhältniffen annemeffene Sorgfalt der Pflege den Kiorinbau auf be: 
bem Boden glüden liefen. Für legtern ijt die ihm nahverwandte Schweſter, 
das haarförmige Straußgras (Agrostis vulgaris), viel gecigneter ; ſolches 
tildet oft dichte Raſen auf leichten dürren Höhen, wird von den Kühen, feiner 
arten Blätter wegen, fehr gern gefreffen und läßt kein Moos aufkommen. 
Es ift ausgemacht, daß wenn A. stolonifera der Engländer aud) keine 
eigentliche Species ift, fich folche doch auf dem englifhen Boden und in dem 
englifchen Clima eigenthümlich ausgebildet hat. Eine Vergleihung des echten 
Fiorins mit dem einheimifchen weißen Straufgrafe zeigt nicht nur ein varii— 
rendes Verhältniß in den einzelnen Theilen (namentlich find die Blätter des 
ksgtern viel ſchmäler als bei dem echten), fondern auch der ſüße Gefhmad 
des Fiorins fehlt dem obigen, weniger wucherartigen Grafe. Das englifche 
Fiorin zeichnet fich befonders noch durch die langen Ausläufer aus, die über 
dee Erde fortgehen und mit Blättern an den Knoten befegt find, Aus diefen 
Knoten ſchießen neue, lebhaft arüne Eproffen, in Entfernung von einigen 
Zellen ven einander, hervor, und machen ein? Art Gewebe durdyeinander. Die 
Länge der Hauptausliufer gebt von 1 bis 10 Fuß und fie grünen den ganz 
sen Sommer hindurd) ; doch find einige bisweilen auch dunfelroth. Im Wins 
ter betommen fie gern eine weife Karbe, welche aber nur in der äußern Blatt- 
fcheide, die dann welkt, ihren Sig hat. Die eigentliche Halmfubftanz iſt ftets 
tebbaft grün und faftig. Diefer nah Conind’s Mittheilungen *) entwors 
fenen, durchaus richtigen Befchreibung fügen wir noch hinzu, daß das Fiorin 
der Engländer eine viel bläffere, fhmälere und mehr zufanmengezogene 
Mispe wie A. a'ba hat. Unter der Senfe liefert das Fioringras gemeiniglich 
ein 14 bis 18 Zoll langes Futter, das durch das bekannte Hiufelungsverfab: 
ren nody fehr fpät in Herbfte zu Heu bearbeitet werden kann. Bei mir haben 

die Kühe ein. größtentheils aus Fiorin beftehendes Heu mit wahrer Wolluſt 





*) Fiorin-gras eller Agrostis atoloniferu of red. de Coninck. kopen- 
hagen, 1816. 30 8. 8. 
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verzehrt ; eine Wieſe von circa 2"), Tonnen (à 240 JRuthen Landes) brachte 
mir 29 holfteinifche Buder Heu (A 700 Pf). Conind erzählt, daß er auf 
2 Duadrat:$aben (& 6 Fuß ins Gevierte) 104 Pfd. Gras gehabt habe, wel: 
ches, zu Heu gemacht, 29 Pfund wog. Auf einem ſchlechten Boden erhielt er 
433 Lpf. (a 14 Pfund) Heu von einer halben Tonne Land, welches von einer 
Tonne Landes diefes Bodens, die-fonft nur. 50 Liespfund Heu lieferte, doc) 
bedeutend viel ift. Auch bei ihm fraßen Pferde, Kühe und Schafe e8 gern, 
und der Milchertrag war darnach bedeutend. Im November gaben 8 Pott 
Fiorin-⸗Milch 5 Pegel Sahne. Von anderer Mil gaben 8 Pott nur 3 bis 
4 Pegel. Ueberhaupt gehört das Fioringras in jeder Hinficht zu den fpät zu 
benugenden Gräfern, weßhalb der Viehzüchter in der Marfch die mit dem ibm 
verwandten Windhalmforten befegten Weiden nicht hoch veranſchlagt. Wo 
aber fehr daran gelegen ift, eine fpäte gedeihliche Außenmweide zu haben, da 
wächſt der Werth des Fiorins ungemein. Zu Folge Davy's chemifchen 
Unterfuhungen erklärt fi) das größere Nahrungsvermögen des Fiorins im 
Herbfte aus dem ſtärkern Schleimzudergehalte, welcher, wenn Nachtfröſte 
erfolgen, befonders zunimmt. Alte, welche Fiorin gebaut haben, werden die 
wohlthätige Wirkung des Froftes auf feine Schmadhaftigkeit kennen gelernt 
haben. Profeffor Shübler fagt von A. stolonilera, daß es, zur Zeit der 
B:üthe getrodnet, auf 1%; M. würtemb. 7963, bei der Samenteife 8575 
Pf. gäbe. Hermbitädt fand in demfelben 


im Sommer im Winter 
Auflöslich nährenden Stoffe . - 51,43 51,35 
Scyleim oder Stärke „ 0... 43,81 43,24 
Zudefff - © 2 2 0. . 476 5,41 
100,00 100,00 


Daß das auf einer Fiorinweide grafende Vieh folches mit Haut und Haar 
ausrotte, ftreitet wider meine Erfahrung. Die Torfafhedüngung folder 
Wiefen zeigt ſich ungemein vortheilhaft. Die auf der Häderlingslade zerz 
fbnittenen Halme geben das befte und einfachfte Fortpflanzungsmittel diefer 
Pflanze ab. Auf diefe Weife kann man auch diefelbe im Nachſahre über die 
Winterſaat ftreuen und hat im folgenden Herbſte häufig eine dichte filzartig 
überzogene Fiorinweide gehabt. — Fiorin ift und bleibt aber eine Sumpf: 
pflanze, die nicht auf den Ader gehört ; Waffer ift ihr Hauptbedürfniß. 
— in der Schweiz, alter Schnee. Firn heißt auch der alte kräftige 

ein. 

Firniß iſt allgemein der Name eines jeden, mehr oder weniger glanzge⸗ 
benden und gegen Feuchtigkeit fchügenden Anftrihmittels, Ein erprobtes 
Verfahren zur Verfertigung eines Alcoholfirniffes für Tafelwerk und anderes 
hölzernes Geräth ift folgendes: Man gieft in ein gläfernes Gefüh 20 Uns. 
Alcohol und fhüttet 8 Unz. Sandarah und 2 Unz. Platt: oder Schellud 
hinein. Wenn fi alles aufgelöf’t hat, fo fekt man nody 6 Unzen venctianis 
fhen Zerpentin zu. in einfacher Firnif, der denn Eifen zwar nicht viel 
Glanz gibt, aber e8 fehr vor dem Roſte [hügt, wird zu Wege gebracht, wenn 
man das Eifen bis zum Rothwerden glühen lüft, dann es in Leinöl oder 
anderes Del taucht und demnächſt abtrodnen läßt. 

Fiſche beim Verfenden lebendig zu erhalten. Soll die Ver: 
fendung ber Fiſche, wozu fid) befenders Karpfen und Hechte eignen, im Winter 
gefhehen, fo pade man fie loder in Schnee. Sie erftarren zwar gleich in 
ihrem Schneelager, allein fobald man fie ins Waffer wirft, werden fie wieder 
lebendig. Auf diefe Art kann man lebendige Fiſche in weit en:legene Gegenden 
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verfenden, nur bürfen fie während ber Reife an keinen warmen Ort gebracht 
werden. — Im Sommer füllt man ihnen don Mund mit frifchen, in Brannt: 
wein getränften Brodfrumen an, widelt fie in Stroh und näht fie in ein: 
wand ein. Auf diefe Art laffen fie fich weit verſchicken, ohne daß fie ſterben. 

Tifcher (Dr. 3. G.), Profeffor der Mathematik und Aftronomie an der 
fönigl. preuß. Univerfität zu Greifs wal de, ift der Werfaffer des Artikels 
„andwirthbfhaftliihe Baus und Mafhinentunde” in der 
„Algemeinen Encpklopädie von Putſche,“ alfo nicht zu verwechfeln mit dem 
BVerfaffer des „Neuen Feldſoſtems,“ Dr. J. W. Fiſcher, der vor 
einigen Jahren das unhaltbare Syſtem aufftellte: DieAdertrumemüffe 
nur feiht, aber fein gelodert werden, obne fie mit dem 
Pflugeumzsumenden. DerDüngerwäreaufderOberfläde, 
befonders im Winter, auszubreiten, und nidht mit der 
Erde zuvermengen. 

Fifcher (Dr. J. E. J.), war ber erfte, welcher das beutfche Gameralrecht, 
befonders in Beziehung auf den preußiſchen Staat, bearbeitete. Lange 
galt fein „Lehrbegriff ſäͤmmtlicher Cameral: und Polizeirechte (3 Bde. Franff. 
0.0. D. 1785. 5 Thlr. 8 gr.) für das befte, weil noch kein befferes Werk 
- über. den genannten Gegenftand exiſtirte. Vor mehreren Jahren ift Dr. 
Schilling in Fiſcher's Fußftapfen getreten, und hat bereits das Land: 
wirthſchaftsrecht für die [äh fifchen Länder (1828) und jenes des preus 
fifhen Staats (1830) geliefert. Einem gleihen Bedürfniffe für Defter: 
reich half Schopfganz neuerlich durch fein vortreffliches Werk: „Die Land: 
wirehfchaft in den beutfhen, böhmiſchen und galizifhen Provin: 
zen des Öfterreihifhen Kaiferftaates, in ihrer gefeglichen Were 
faffung dargeftellt,‘ ab. 

Fifcher (F. ©.), ein um Naturlehre, und ökonomiſche Botanik ver: 
dienter Schriftfteller. Er ift der Verfaffer des vortrefflichen, bereits in dritter 
Auflage (Berlin a 3 Rthlr.) erfchienenen ‚Handbuch der mechanifchen 
Naturlehre,“ fo wie der, befonders auch für Schulen brauchbaren „Beſchrel⸗ 
bung faſt aller Gift: und der vorzüglichften Arznei» und Futtergewächſe 
Deutfhlands ꝛc., mit befonderer Berüdfihtigung der Mark Branden: 

burg.” Meuzelle (Landsberg an d. Warthe, Ende in Comm.) 1827. 8. 21 gr. 
(Dazu ein Herbarium vivum von 100 Pflanzen zu 1 Rthlr. 16 gr., beim 
Berfaffer zu haben). *) 

Fifcherei ift die Ausübung des Rechtes, zu filhen oder die im Waſſer 
lebenden Fiſche mit Neben, Angeln, Damen oder auf eine fonft beliebige Art zu 
fangen und zu nugen. Sie ift ihrer Natur nach ein Ausfluß des Eigenthums⸗ 
rechtes, und wer Eigenthümer des Waffers ift, dem gehört auch die Fiſcherel. 
In Privatteichen, Bächen und Gemäffern ift alfo der Privateigenthümer, in 
öffentlichen und Staatsflüffen der Landesherr zur Fifcherei berechtigt, und 
von dem legtern hängt es ab, ob er fie den Unterthanen frei geben oder für 
fi behalten will, wenn fie nicht [hon Privatperfonen oder Gemeinden durch 
Gefege, Belehnung, rechtliches Herkommen und andere Rechtstitel überlaffen 
ift. Fifchereigefege und Verordnungen beftimmen übrigens die Art und Weife 
und die Zeit des Fifchene, fo wie die Größe der Mafchen in den Kamen, ber 
Laichzeit u. f. w., un die Verwüſtung der Fifcherei zu verhüten. Die Fiſcherei 


*) Wir könnten der Autoren unter dem Namen „Fiſcher“ noch mande auf: 
führen. Da wir aber im Ganzen den Grundfag befolgen, nur biejenigen Schrift: 
fteler namhaft zu machen, welche die Landwirthſchaftswiſſenſchaft wirklich bereicher⸗ 
ten, jo unterlaflen wir es. . 
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wird eingetheile in die wilde und zahme. Erftere erſtreckt ſich liber 
forgende Fifharten: 1) Den gemeinen Karpfen (Cyprinus Carpio), 
deren wilder Fang indeffen nicht von befonderer Wichtigkeit und von einiger 
Bedeutung nur in dem Rhein, ber Havel und Spree ift; 2) die 
Barbe, Barme oder Steinbarbe (Cypr. Barbus); 3) den 
Blei oder Braffer (Cypr. Brama), allenthalben in großen Landfeen 
und in ruhig ftrömenden Flüffen, bei mergeligem, thonigem und bewadh: 
fenem Grunde; 4) den Schlei (Cypr.tinca); 5) die Plötze ober den 
Weisfifh (Cypr. erythrophthalmus) ; 6) das Rothauge (Cypr. 
rubieunda); 7) die Nafe (Cypr. Nasna) ; 8) die Bärthe(Cypr. Vimba); 
ein Zugfifch, welcher gegen Johannis aus der Dftfee in die Oder, Ihna 
und Warthe fommt; 9) den Döbel (Cypr. Dobula); 10) den Aland, 
Bratfifch oder Giebel (Cypr. Oeses); 11) den Raapfen (Cypr. 
Aspius); 12) die Alandblefe (Cypr. bipunctatus) ; 13) den Bitter: 
fing (Cypr. Amarus); 14) den Unfelei (Cypr. Alburnus); 15) den 
Gründling (Cypr. Gobio); 16) die Ellrige, in der Weſer und 
MWipper; 17) die Zope (Cypr. Ballerus); 18) die Gößer (Cypr. 
Blicca); 19) die Karautfhe (Cypr.Carassus), namentlid an der 
Weſtküſte der Herzogthümer Schleswig und Holftein, in der Elbe ꝛc.; 
20) die Giebel (Cypr. Gibelio) ; 24) den Lachs, vorzüglich im Rhein, 
in der Elbe, Mefer und im Main. Am berühmteften find die Nheinlachfe, 
diebei MWefel, St. Goar, Engers und andern Drten in Menge ge: 
fangen werden, und theils frifch, theils geräuchert in den Handel kommen. 
(S. Schlötzers Briefmechfel, Heft 40 ©. 191 u. 229 u. Morgenblatt 
für gebildete Stände vom Jahre 1813, ©. 224.) Auch an der pommer: 
[hen Seeküfte von Stolpe und Rügenmwalde wird eine große Menge 
ſowohl frifcher als gefalzener Lachſe weit verfendet. 22) Die Lahsforelle 
(Salm. Trutta ); 23) die Zeichforelle (Salm. Fario) ; 24) die Aefche 
(Salm. 'Thymallus); geht im Frühjahre aus der Nord: und Oſtſee in die 
Flüffe; 25) den Schnäpel (Salm. Lavaretus) ; lebt in der Nord: und 
Dfifee; 26) die Maräne, in den pommerfhen und meklenbur— 
aifhen Seen; 27) den Stint (Salm. KEperlanus), namentlih in ber 
Elbe; 28) die Shmerl(Cobilis Barbatula); 29) den Steinpigger 
(Cob. Taenia) ; 30) den Schlammpisger (Cob. Fossilis); 31) den 
Hecht (Esoxlucius); 32) den Hornhecht (Es. Belone), im Weltmeer 
su Haufe, aus dem er vom März bis Juni in die flahen Stellen der Küften 
geht; 33) den Wels (Silurus glanis), in der Elbe; 34) den Kaul: 
kopf (Cottns Gobio); 35) den Steinpider (Cor. Cataphractus), in 
der Nordfee und an den Mündungen der Eibe und der Ender häufig; 
36) die Scholle (Pleuronectes Platesta), hält fid) in der Oft: und Nord: 
fee auf, geht aber im Frühjahre in die Ströme und Flüffe; 37) den 
Glattbutt oder Elbbutt (Pl. Rhombus), geht vorzüglid weit den 
Eibftrom hinauf; 38) die Zunge (Pl. Solea), den-$lunder (Pl. Fle- 
sus), die Glahrfe (Pl.Limanda), den Argus (Pl.Argus), den Stein: 
butt (Pl. Maximus) und den linfen Stadhelflunder (Pi. Passer), 
an der MWeftküfte der Herzogthümer Schleswig und Holftein, nament: 
(ich in der Elbe; 39) den Barſch (Perca Pluviatilis); 40) den Kauls: 
barfdh (P. Cernua); 41) den Zander (C. Lucioperca); 42) den 
Stihling (Gasterostens Aculeatus); 43) den Schellfifh (G. 
Aeglefinus), wird zu Millionen von den Helgoländern in der Mordfer 
gefangen; 44) den Dorf (G.Callarius), findet fich vorzüglich in der 
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Oſtſee, beſonders ſchön an der holſteiniſchen Küſte; 45) den Witt— 
ting (G. Merlangus); 46) den Pollak (Gi. Pollachius), iſt in der Oft: 
ſee zu Haufe, erfheint bisweilen bei Cübed; 47) den Lenz (G. Molva), 
wird an der Mündung der Eibe getroffen; 48) die Quappe (G. Lota); 
49) den Aal (Anquilla muraena) ; 50) den Thbunfifch, bloß im adria= 
tifhen Meere; 51) die Sardelle, bei Trieſt und Oftfriesland, aber 
nicht in bedeutender Menge; 52) den Häring, einen der bedeutenbdften 
Gegenftände der wilden Fifherei in Shleswig:Holflrein, anden 
Ditfeefüften, in Pommern ıc; aufUfedbom und Wollin padte man 
im Jahre 1830 8056 Tonnen Häringe, und in den 49 Galzereien bes 
Regierungsbezirts Stralfund wurden 1830 9446 Tonnen Häringe einge: 
falzen. Die Gefammteinfuhr des preuß. Staats an Häringen gibt Gerber 
in den drei Jahren 1829 —ı831 an: 


Die Einfuhr. Die Ausfuhr. 
1829 zu 88,559 Xonnen 820 Tonnen 
1830 = 94,617 ⸗ 1127 ⸗ 
1831 = 116,985 3 1834 ⸗ 


33) Neunaugen werden in der Trave und Beſt, und beſonders bei 
Lüneburg gefangen. 54) Zu den gefhägten Eigenthümlihkeiten der 
Mordfee gehören die Porren, an der Dftfee Krabben genannt. In der 
Kieler Föhrde, beiTravemünde, werden55) Britlinge gefangen, 
von weldyen mın viele Tonnen unter dem Namen der Kieler undfübeder 
Sprottnah Hamburg verfender. In der Nordfee, namentlid von 
den Helgoländern, wird 56) der Hummer fehr häufig gefangen. 
Krebfe fängt man in großer Menge in der Oder, dem Main, in ber 
Saale, und von vorzügliher Güte in der Altmühl und in den Bächen 
des hbeffen=darmftädtifhen Amts König u. ſ. w. — Was bie 
nähere Befchreibung der ſämmtlichen hier genannten Fiſcharten und das 
Verfahren bei ihrem Fange betrifft, fo verweifen wir auf die fie fpeciell ans 
gehenden Artikel in diefem Werke, 

Die zahme oder Fünftliche Fifcherei findet in Weihern, Fifhteihen 
und verfehloffenen Gräben Statt, welche zu gewiſſen Zeiten ausgefifht und 
wieder befegt werden. Ihr Hauptgegenftand ift der Karpfenfung, dann der 
der Karautſchen, Schleien u. n. a. edlen Fifharten. Die Karpfenfifcherei 
mar und ift noch immer ein bedeutender Zweig der holfteinifhen Land⸗ 
wirthſchaft. Auch anderer Orten iſt ihr Betrieb nicht ſelten von großer Aus⸗ 
dehnung. Allein aus dem ehemaligen Bisthum Bamberg werden alljührs 
ih 300 — 400 Etr. im Werthe zu 8000 fl. ausgeführt. Im der Standess 
herrfchaft Hopnerswerda in der preußifhen Oberlaufitz gewinnt 
man in 70 Teichen, welche 2224 Aecker betragen, jährlid über 500 Etr. 
Karpfen, Schleien, Hechte und Barfche, welche man größtentheils nad 
Dresden verfendet, u. ſ. f. (Vergl. hinſichtlich diefes Gegenſtandes den 
Art. Zeihfifcherei.) , 

Fiſchfaß, Das, ein cirea 2 Elfen langes und 1"/, Ele hohes Geräthe, 
morin die Fifche von den Hältern nach den Zeichen u. f. w. gedracht, oder 
auch meilenweit verfendet werden. 

Fifchhälter, Eeine Zeiche, in welche bie zum Verfpeifen beftimmten 
Kifche nach dem Fifchen der großen Zeiche gefegt werden. Man legt fie gern 
in der Nähe der Wohnungen an und ihre Einrichtung kommt der, anderer 
guter Fiſchteiche gleich. ee 
Fiſchhäuſer dienen zum nämlichen Zwede, aber fie find überdedt, ent; 
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hatten verſchlebene Abtheilungen von Stäben, um jede Flſchſorte allein auf: 

bewahren zu önnen, und werben durch Graben oder durch Röhren ftets mit 

—— Waſſer verſehen. Ihr Vorzug iſt: die beſſere Sicherung gegen 
iebſtahl. 

Fiſchhaken, ein dem Obſthaken ähnelndes Inſtrument, aber größer und 
mehr eingebogen, womit man Reuſen, Garnſäcke u. ſ. w. hebt. 

Fiſchkaſten ſind durchlöcherte Kaſten, auch wohl in der Form der Kähne, 
die, an Ketten geſchloſſen, in dem Fluſſe ꝛc. herumſchwimmen. 

Fiſchordnung, dasjenige Landesgeſetz, welches die Ordnung für wilde 
Fiſcherei beftimmt, damit diefelbe nicht dur Mißbrauch zu Grunde gerichtet 
werde. Gegenftände bes Verbots find in derfelben: Der Fifhfang in oder 
gleich nach ber Raichzeit und in allzuengen Megen, das Fifhen zur Nachtzeit 
und mit betäubenden Kodelkörnern, das Flachs- und Hanfröften in den 
Bächen, das Einfhütten von Sägefpänen, Kohlen, Ableitung des Waffers 
von den MWafchheerden, Kalk, der Gerberlobe u. f.w. In Sahfen hat 
man eine dergleichen unter dem Namen Fifhmandat, welche alles ent: 
hält, was darüber nur verfügt werden kann. Auch das Großherzoathum 
Weimar erfreut fi einer „neuen Fiſchordnung.“ 

Fifchotter (Lutra vulgaris), ein für Kifchteiche, namentlid auch in 
wilden Wäffern fehr gefährliches Raubthier, etwa von der Größe eines Dachſes, 
mit dickem, breitem Kopfe, ftumpfer Schnauze, Heinen Augen, kurzen runden 
Ohren, fehr kurzem Halfe, langgeſtrecktem Leibe und kurzen, vorn unbehaars 
ten Füßen. Der dide, hinten nur fpig zulaufende Schwanz ift halb fo lang 
wie der Leib. Die Rüdenhaare find heil Baftanienbraun, die am Bauche und 
der Bruft bräunlihmeiß. In der Regel fängt man fie mit Tellereifen. Eine 
gute Witterung dafür ift (nah Schilling) folgende: Mun nimmt 1 
Loch Hühnerfett, über einem gelinden Feuer in einem Löffel ausgelaffen, 
jedoch fo, daß es nicht braun wird, ferner '/z Loth Anisöl, 8 Gran Ambra, 
8 Gran Bifam, 8 Gran Bibergeil und 4 Gran Kampfer, Diefe Species 
thut man, wohl Bein gemacht, in das abgefühlte Hühnerfett, rührt fie un= 
tereinander, thut fie in eine fteinerne Büchfe, bindet fie feft mit Blafe zu 
und verwahrt fie an einem fühlen Orte. Hiermit beftreiht man das Eifen, 
mas man legen will, ferner das Ei (oder die Lockſpeiſe), und legt unter dies 
fes, da, wo es unter dem Eifen feinen Plag haben foll, ein reines weißes, 
mit biefer Witterung beftrichenes Papier, das man mit etwas Sand bededt 
hat, und worauf fodann die Lodfpeife gelegt if. 

Fiſchreuſen, aus zähen Ruthen geflochtene trichterförmige Körbe, fo 
eingerichtet, daß die Fiſche zwar hinein, aber nicht wieder heraustommen Fön: 
nen. Zu gewöhnlichen Kleinen Fifchen braucht man Reufen von 3 — 4 Fuß 
Länge, an den Enden kaum 6 Zoll im Durchmeffer, in der Mitte aber 12 
bis 16 Zoll weit. Zum Lachsfang aber follen fie 10 Fuß lang und mit Garn 
überzogen feyn, weil ber Lachs das Dunkle ſcheut. Sie werden in Flüffen 
an vorgefchlagene Fache gelegt und mit Pfählen befeftigt, oder auch in Teiche 
und Seen gefenkt, an Orte, wohin man mit dem Garn nicht kommen kann. 

Vifchfeife. Die Zubereitung derfelben gefchieht auf zweierlei Weife. Um 
weiche zu fabriciren, werden 10 Pfund gehadte und zerquetfchte Fifche, 
welcher Art fie auch fern mögen, nad) und nach in 6 Pfund fiedende fehr 
Eauftifche Pottaſchelauge geworfen, und einige Stunden gekocht. Das Flüf: 
fige wird burchgeferht uud mit ?/, bis 1 Pfund Zalg oder Del gefotten, und 
1 Stunde vor der Vereinigung etwas gemeiner Terpentin zugethan. Die 
Seife muß alddann etwa 3 Zoll did, an einem kühlen Ort ausgebreitet, eis 
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nen Monat hindurch liegen, umd während diefer Zeit aller 2— 3 Tage um: 
gerührt werden. Die Verfertigung der harten Fifchfeife gefchieht folgen: 
dermaßen: Wenn die 10 Pfund Fifhfubftanz in der Lauge aufgelöft wor: 
den, werden 10 Pfund Talg durch Sieden damit vereinigt. Nach der Erkal⸗ 
tung wird es mit 6 Pfund guter Afchenlauge und 5 Pfund Harz, und eine 
Stunde hernad) mit 2 Pfund ber fhärfjten Lauge gekocht. Alsdann wird 
die Lauge ausgepumpt und mit 5 Pfund frifcher Eauftifcher Sodalauge fo 
lange gekocht, bis das Ganze verhärtet. Bei beiden Arten muß alle 10—15 
Minuten umgerührt werden. Zur beffern Farbe kann man etwas Baumöl 
beim legten Sieben hinzuthun. 

Fiſchweide nennt man einen in ftehendem Waffer befonders vorgerich- 
teten Ort, wohin die. Fifche beim Fifhen außerhalb desfelben ſich binziehen 
und dann in einem u... Netze gefangen werden, 

Fiftel, in der Schweiz, ein vierediger Napf zu Bieger. 
Fiſtelruthe beißt ein Zaun von Weiden vor Sanddeichen und Ufern, 
um den Andrang des Waffers und das Herabfinken der Erde zu verhüten. 

Fitgr, In Ungarn, Dünnbier. 

Fitte, Gabelmaf. 

Fittich, in Pommern, Dung, Mift auf dem Ader. 

Fittichfteine, im Hannöverſchen, eine Art von Dachzlegel. 

Fißgerten nennt man beim Wafferbau die zum Flechtwerk nöthigen 
Zweige von zähem Holze. 

Flachs, Lein (Linum), eine zur Genüge befannte Pflanze, von welcher 
wir drei Arten unterfcheiden: 1) den gewöhnlichen (L. usitatissimum), 
2) den Staudenlein (L. multicanle ), und 3) den ausbauerns 
den (L. perenne), audy fibirifher Lein genannt. Erfterer ift entweder 
Klanglein oder Dorſch-, Drefchlein. Die Samentnoten von jes 
nem fpringen nad) der Reife mit einem Klange ober Aniftern von felbft aufs 
auch gibt er einen zwar minder langen, aber feinern, weißern und weichern 
Flachs als diefer, der auch weniger, dunflern und fpäter reifenden Samen 
liefert. Der Staudenlein beſtaudet fich viel ftärker als ber gemeine Lein, fors 
dert defihalb eine dünnere Saat, aber auch einen humusreihen Boden. Der 
perennirende Lein hat viel ftärkere Wurzeln, in der Regel audy mehr Blät— 
ter, und da die Baftbündel an ber Baſis derfelben auslaufen, fo liefert er 
beim Hecheln fehr viel Heede. — Die Eultur des Flachfes findet am gewöhn⸗ 
lichften mit dem Dreſch- oder Schlieflein Statt. Je nad) der Aus: 
faatzeit bedient man ſich des Ausdruds: Früh, Mittel: oder Spätflachs. 
Der befte Standort des Flachfes ift ein milder, weder zu naffer, noch zu 
trodner Boden. Die Lage des Feldes muß dabei audy noch von der Art fepn, 
daß e8 ganz befonders vom Thaue betroffen wird, und dieſer nicht bald bei 
Sonnenaufgang abtrodnet. Loderer feuchter Gebirgsboden, milder Lehm: 
ader im flachen Lande ift vorzugsweiſe für diefe Pflanze geeignet, welche 
nach vieljähriger Erfahrung in umgebrohenem Graslande, das nad) herbfts 
liher Stoppelung eine mehrmalige Beftelung im Frühjahr erfuhr, das befte 
Gedeihen hat. Frifhe Düngung äußert wohl auf den quantitativen, nicht 
aber den qualitativen Ertrag eine günftige Wirkung. Die Auswahl des Sa⸗ 
mens erheifcht eine befondere Vorfiht. Man hat bisher fehr viel auf den 
Wechſel desfelben, namentlih mit Rigaer Beinfaat, gehalten. Jetzt hat die 
Erfahrung erwiefen, daß man, wenn man den einheimifchen Leinfamen dünn 
füet, gehörig reifen läßt, und ihn dann mit der gehörigen Vorſicht — bei ei: 
ner Zemperatur von 45° R., fo lange, bis fein Gewicht keine fehr merkliche 
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BVerinderung mehr erleidet —börrt, ein in feiner Wirkſamkeit ganz ähuliches 
Produkt erzielen kann. Die Zeit der Ausfaat des. Feind wird bedingt von 
ber berrfchenden Witterung und den localen Berhältniffen. Die frühefte Saat 
bürfte in Deutfhland in die erften Tage des April, und die fpätefte in 
die zweite Woche des Juni füllen. Bezweckt man, vorzüglich feinen und län— 
gern Faſerſtoff zu erzielen, fo muß dider, nämlich 2"), Metzen auf eis 
öfterreih. Joch (2'/, bis 3 Himten pr. Magdeb. Morgen) gefäet ter: 
ben ; ift aber Samenerzielung der Hauptzweck, fo erreiht man ihn mit 2 Mes: 
zen pr. Goch. In feiner erſten Wachsthumperiode erheifcht der Flachs ein . 
fleißiges Süten, befonders die Vertilgung der häufig fih unter ihm anfins 
benden Flachsſeide (f. unten). Dem fhädlichen Lagern des Leins ift 
wohl am beften dadurch vorzubeugen, wenn man, nad dem Beiſpiele der fran: 
zöfifhen Bauern in der Gegend von Valenciennes, Conde, Cam: 
brap und St. Amand, Drte, die wegen ihres außerordentlich ſchönen 
Slachfes berühmt find, fperrines Neisholz über die Flachafelder legt, 
und-dasfelbe mit Haken an der Erde befeftigt. — Sollen die Pflanzen gero: 
det werden, um fie zu verfpinnbarem Flachs zu verarbeiten, fo müffen fel: 
bige f[hon dann ausgezogen werden, wenn die Samenhülſen eben gelblid) 
ſich zu färben beginnen. Nah dem Naufen bindet man fie in Bündel zu: 
fammen,.fährt fie in die Scheune, und befreit fie nun mitteljt einer Art von 
Hecd.el von den noch frifhen Eamenfnollen, weldye man demnädjft fo dünn 
als meglidy zum Trocknen ausbreitet. Der ausgedrofhene Samen liefert 
25— 30 Procent Del an Gewicht. — Die von dem Eumen befreiten Stän: 
gel müffen nun durh das Röſten von jener Eleberartigen Subftanz befreit 
werden, welche die Safer in ihnen verbindet: Es gefchieht dieß entweder durch 
die Waſſer- oder Thauröſte. Wird erftere in einem fließenden Strome 
und mit der gehörigen Vorfiht und Sachkenntniß veranftalter, dann ift fie 
in ihrer Wirkung der Thauröjte gleidy und mit keinem Nachtheile weder für 
die Atmofphäre, noch für das Waſſer felbit verbunden. Das Merkmal der 
Vollendung der Röfte ift, daß der getrodnete Stängel, beim Zerfniden und 
Meiben in der Hand, mit Ausfonderung einer pulverförmigen Subftanz die 
reine glänzende Faſer leicht von fi gibt. Um im fließenden Waffer die 
Röſte auch ohne Nachtheil für die in demfelben enthaltenen Fiſche vorneh— 
men zu können und zugleich der Gefahr der Fäulniß des Flachſes radical 
vorzubeugen, empfiehlt fid) folgende VBorrihtung: Man laffe fi aus höl⸗ 
zernen Balken einen vierfantigen Ständer bauen, deffen Pfähle auf dem 
Grunde des Waffers befeftige find. Sein Durchmefier kann 5— 6 Fuß be: 
tragen, feine Tiefe fen der des Stromes angemeffen, die vier Grundpfeiler 
feyen durch Querbalten feft verbunden, In diefen Behälter paft man einen 
aus Striden oder aus Weideftäben geflochtenen Korb oder eine Zrift, deren 
Höhe und Weite fo groß ift, daß fie angefüllt in jenen Behälter bequem bin: 
abgelaffen werden kann. Sollen nun die Flachsſtängel zum Röſten vorberei: 
tet werden, fo werden fie ganz loder in dünne Bündel vertheilt und diefe in 
dem Korbe (der Trift) gehörig Übereinandergelagert, worauf die damit bela— 
dene Trift nun in den im Waffer ftehenden Behälter eingefenft wird. So 
vorgerichtet bleibt nun das Ganze fich felbft überlaffen ; nad) Beendigung der 
erften 5 oder 6 Tage nimmt man täglidy ein Bund heraus, trodnet folches 
und unterſucht den Zeitigungsgrad der Stängel auf oben angegebene Weife. 
— Will man beim Mangel an fließendem Waffer dennody die Waſſerröſte 
anwenden, fo begnüge man fid) den zu röſtenden Flachs bloß allabendlidy im 
Waſſer einzutauchen und dann auf dem Zelde, am beten auf einem beraſ'ten, 
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dünn auszulegen, oder auch zu flürzen, wie foldhes fonft bei ber gewoͤhn⸗ 
lihen Thauröſte üblich ift. Diefe, die bekanntlich darin befteht, daß man den 
gerauften Flachs, nachdem ſolcher abgeriffelt, auf ein leeres Stoppelfeld oder 
auf einen fonnigen Grasplag ausbreitet, wird zwar um fo fchneller vollenz 
det, je länger die Seuchtigkeit auf dem gewählten Standorte anhält ; indeffen 
ift eine zu feuchte Lage, 3. B. auf Wiefengrund, nicht zu empfehlen, weil 
bier die Safer febr oft eine gelbrothe, ſchwer durch das Bleichen wieder zu 
entfernende Farbe annimmt. Der Wafferröfte folgt in Norddeutſch— 
land immer noch die Thauröſte, dody dauert diefe nur 10— 14 Tage. — 
Iſt der geröftete Flachs troden eingebündelt, fo muß er gedörrt werden, 
um den Baft und den verhärteten Firniß brüchig und zerreibbar zu machen, 
Gottlob ift die Gewohnheit, den Flachs in Backöfen abzudörren, in vielen 
Gegenden unfers Vaterlandes bereits abgef[hafft, und man bedient fid) dazu 
bäufig ſchon eines eigenen Ofens (f. Darrofen), deſſen Heisgrad nicht 
die Temperatur von 40° Reaumur-Überfteigen darf, Nah dem Dörren 
folgen die Arbeiten des Klopfens und Brehens, um die mürbe ge: 
machten Subfianzen des Baſtes und des Klebers von der Faſer zu trennen 
und folche zur Ausfonderung vorzubereiten. Das Klopfen gefchieht gemeis 
niglich mittelſt eines hölzernen Schlägels auf einer harten Unterlage. Cine 
beffere Methode befieht darin, daß man die Stängel zwifchen zwei fich über: 
einander hin bervegenden gezähnten Walzen, deren Zähne ineinandergreifen, 
bingleiten läßt. -Diefe Walzen find von gegoffenem Eiſen; die Bewegung 
derfelben übereinander gefhieht mittelft einer Kurbel, fie Bann durd) Mens 
fhen, fo wie durch Thierkraft verrichtet werden. Diefes legtere Verfahren 
vereinigt das Quetſchen und das Brechen miteinander, zu welchem legtern 
Gefhäfte man fih in Deutſchland nod meijtentheild der bekannten 
Handbrechen bedient, fo, unvolllommen dieſe aud find, und fo viel Mühe 
audy mehrere Männer, namentih H. Schubartb, fih gegeben haben, 
das Verfahren durd Anwendung von Maſchinen, die wohlfeile Handarbeit 
und Mangel an Capital nod lange nie zum Gemeingut machen werden, 
zu vervolltommmnen. — Der gebrodyene Flachs wird, Behufs der völligen 
Abfonderung der Schäven, gefhwungen, d. h. mittelft elaftifher Holzſtäbe 
fo oft in die Luft gefhwungen, bis die Safer rein zurüdbleibt. Das dann 
folgende Hecheln bezweckt die Trennung der längern Safern von den kürzern, 
wovon die allerfürzejten zulegt ald Werg übrig bleiben. Das bekannte In: 
firument, deffen man fidy bedient, erfüllt den Zweck am vollflommenften, 
wenn es flatt ppramidalifch geformte, koniſche Stifte hat. Es gibt ebenſo— 
wehl Schwing- als Hehelmafchinen, wovon die vom Herzog Bernhard 
von Weimarvon Amerifanadh Deutſchland verpflanzte fich ganz 
vorzüglich auszeichnen fol. Eine Abzeihnung und Beſchreibung derfelben, 
fo wie gründliche Nachrichten über den dermaligen Stand des Flachsmaſchi— 
nenwefens findet man im erften Bande des von Shubarth und Schweiz: 
ger redigirten „‚Landw. Univerſalblatts.“*) — Eine Beredlung des fer 
tigen Flachſes kann nad) dem Vertrauen einflößenden Urtheile des verftorbes 
nen Hermbftädt am vortheilhaftelten folgendermaßen bewerkſtelligt wer: 
den. Dan fchichtet die Bündel Ereuzweife übereinander in einer hölzernen 





) Bergl. über biefen Artikel befonders die Abhandlung des Prof, König 
im zweiten Bande der Land- und forjtwirthfcaftlichen Beitfärift von Spren— 
gel; Andre’s Delon. Neuigkeiten, Jahrg. 1832; Potsdamer Annalen, 
9. Japrg.; Schubart h's Bau der Feldfrüdte in Putſche's Encyklopädie. 
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Bütte mit doppeltem Boden. Der zweite durchlocherte Boden befindet ſich 
in einem Abſtande von 4 Zoll über dem wahren Boden entfernt. Iſt die 
Bütte mit dem Material angefüllt, fo wird reines Flußwaſſer darauf gegof: 
fen, bis folches darüber fteht, und bamit 24 Stunden lang ruhig ftehen 
gelaffen, worauf mittelft eined am Boden der Bütte placirten Zapfens 
die Flüſſigkeit abgelaffen wird, die ganz dunkelbraun abflieft. Diefelbe Ar: 
beit wird mit frifhem Waffer noch drei: bis viermal wiederholt, oder fo oft, 
bis das Waſſer meift farblos abfließt. Jetzt wird die Oberfläche des Ma— 
terials, für jede 100 Pfd. desfelben, mit 2Pfd. Pottafhe und 2Pfd. grüner 
Seife, die vorher mit heißem Waſſer aufgelöf’t worden, übergoffen, fodann 
aber bis zum Bedecken der Faſer die ganze Bütte mit fiedend heißem Fluß: 
waffer angefüllt, dann zugededt und 24 Stunden lang damit in Ruhe ges 
laffen. Die Slüffigkeit wird hierauf abgezogen, in einem Keffel zum Sieden 
erhigt und dann abermals 24 Stunden ftehen gelaffen,, dann die Flüfftgkeit 
abgezogen. ft auch diefe Arbeit vollendet, fo wird die von der Flüffigkeit bes 
freite Safer mit fiedend heißem Waffer übergoffen, abermals 24 Stunden 
lang damit in Ruhe gelaffen, dann die Flüffigkeit abgelaffen. Die nun fols 
gende Operation befteht darin, daß die nad) dem Ablaffen des Waffers ges 
fchichtete Safer, für jede 100 Pfd. nochmals mit 2 Pfd. in Waffer gelöfter 
und durch Leinwand gegoffener Pottafche übergoffen, dann mit fiedend heißem 
Flußwaſſer angefüllt wird, das nach einer Stunde wieder abgelaffen und, 
ohne ſolches weiter zu erwärmen, noch dreimal durch die Fafer hindurch ges 
leitet wird. Iſt auch diefe Operation vollendet, dann mwird noch einigemal 
altes Maffer durch die Hafer hindurchgeleitet, um allenoch anklebende Theile 
ber Pottafche vollkommen hinwegzunehmen, worauf jedes einzelne Bund her: 
ausgenommen, fanft ausgebrüdt, durch Schütteln aufgelodert und auf ben 
Rafen zum Trocknen ausgelegt wird. Der auf ſolche Weife zubereitete Flach 
erfcheint nun von der edelften Befchaffenheit. Was man an Pottafche und 
Seife zu feiner Veredlung gebraudyt hat, wird wieder erfpart, wenn die dar⸗ 
aus bereiteten Gefpinnfte und Gewebe gebleicht werben. — Die Räthlichkeit 
des Flachsbaues wird zuvörderft von einem leichten und fichern Abſatz des 
Productes bedingt; deßhalb eignet ſich feine Gultur fo vorzugsmeife für Ges 
birgsgegenden, wo in der Regel viel gefponnen und gewebt wird. Demnächſt 
ift die folgende Frage bei der Wahl diefer Eultur im Großen: Wie fteht es 
mit den Arbeitskräften? — Nur wo diefe im Ueberfluffe und in geeigneter 
Art zu haben find, rechtfertigt fich eine ausgedehnte Flachscultur, Endlich 
darf Eein Landwirth überfehen, daß der Leinbau viel zur Verringerung der 
Bodenkraft beiträgt; daß er daher erft mit feinen Aedern in einer Düngung 
fepn muß, die ihn einen Ausfall der Art leicht verfchmerzen läßt. 
Flacslilie, die zähe, oder der neufeeländifhe Flachs 
(Phormium tenax), eine zuerft in Neufeeland angetroffene Pflanze, 
die ihren Namen dem Joſeph Banks verdankt, der fie 1776 nah Eu⸗ 
ropa brachte, und wegen der Eigenſchaft ihrer Blätter, die mehr und ſtär— 
kere Fäden geben, ald unfer Hanf und Fluch, fo nannte. Diefe fo nügliche 
Pflanze, fagt er, wovon man fieben Varietäten ennt, die mehr oder weniger 
benugt werden fönnen, wählt gewöhnlich in der Nähe des Meeres in niedri= 
gen fumpfigen Ebenen; ihr Stängel wird zuweilen 14 Fuß body, aber die 
Blätter werden felten höher als 10— 12 Fuß, und die meijten find nur 10 
Fuß lang, wenn fie völlig ausgewachfen find; dba aber die äußern Enden der= 
felben zu nichts taugen und folglich abgefchnitten werden müffen, fo kann 
man bie Länge der davon genommenen Fäden nur zu 5 Fuß rechnen. Die 
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Wurzeln dieſer Pflanze dringen 2 Fuß tief in die Erde; bie Fortpflanzung 
geſchieht nicht durh Samen, fondern durch Sprößlinge, wenigfteng ift dieß 
im Urlande ber Fall, und nach Behauptung ber Eingebornen bie einzig mögs 
liche. Noch hat es nicht gelingen wollen, zu erforſchen, wie viel Zeit der ge: 
pflanzte Sprößling zu feiner völligen Ausbildung bedarf. — Der untere Theil 
der Pflanze, nahe an den Wurzeln, ift außerordentlich bitter von Gefhmad ; 
die Frauen bedienen füch des Saftes davon bei Entwöhnung ihrer Säuglinge, 
und beftreichen damit die Bruftwarzen. Dan glaubt, daß der Same im Sep: 
tember und Dctober reift; denn im November findet man feinen mehr auf 
den Pflanzen; durch Ausprefien desfelben erhält man eine gelblidye Schar⸗ 
lachfarbe, womit die Eingebornen ihre Matten färben. Ehe der Same ſich 
bildet, trägt der Schaft eine Blume mit rothem Rande, welche die Einges 
bornen zu gemiffer Zeit abſchneiden; denn fie enthält einen kleinen Theil an: 
genehm ſchmeckendes, dem Honig ähnliches Waffer, nad) welchem fie fehr 
lüftern find. Die getrod'neten Scyäfte dienen den Eingebornen, um ſich das 
von leihte Kühne (Catamarans) zu verfertigen, womit fie auf ihren Reifen. 
längs den Küften die Arme des Meeres und Eleine Seen durchſchiffen. Noch 
wird diefe Pflanze zu mancherlei Gebrauch verwendet, man macht davon Kleiz 
dungsftüde , Dächer auf die Hütten, Stride, große Nege und andere Garne. 
Da die Eingebornen ſehr träger Natur find, fo bereiten fie nur fo viel von 
diefer Pflanze, als fie höchſt nöchig gebrauchen, eine große Menge davon vers 
fault und geht fo verloren u. f.w. (Ann. des Voyages, Fev. 1826.) Die 
erftien Samen diefes neuen Flachfes, die vom Cap. Cook mitgebradht 
wurden, hatten auf der Reife ihre Keimkraft verloren; man ließ alfo lebende 
Pflanzen kommen, die aber in mehreren Jahren nicht blühten. Zum Erften: 
male zeigten fi zu St. Fond, im Departement de la Dröme, im Mai 
1812, bei der Frau von Frepceinet, auf einem Schafte 109 Blüthen, 
welche zroifchen dem 9. und 15. Junt verwelkten ; fie hinterließen aber keine 
Samen, ob fie gleich fehr volltommen und mit der größten Sorgfalt behans 
beit wworden waren. Seit diefem zweiten Grade der Naturalifation wurde 
der neufeeländifche Flachs im Juli 1822 in der Befigung bes Herrn Gas 
hin zu Cherbourg zur vollfommnen Reife gebradht ; die Pflanze hatte 
einen 3 Metres (9 Fuß) hohen Schaft mit 72 Samenkapfeln, deren völlig 
reife Samen hernad) in den fandigen Ebenen an ben Ufern der Loire ges 
pflanzt wurden und auch aufgegangen find. Seitdem gaben audy bie Pflans 
sem zu Toulon und bei der Frau v. F. reife Samen. — Nah Ruthers 
ford’s Bericht gehen die Neufeeländer bei der Bereitung des Flachſes 
in folgender Art zu Werke. Wenn die Pflanze abgeſchnitten und büſchelweiſe 
grün nach Haufe gebracht iſt, in welchem Zuſtande man fie Korabee nennt, 
werden bie Blätter mit einer großen Muſchelſchale gefhabt, und, wenn die 
äußere Haut weggekãmmt ift, bie inwendigen Faſern dann mit den Nägeln 
der Daumen, die man zu diefem Ende fehr lang wachfen läßt, auseinander 
getheilt. Doch feinen fie ſich hierzu auch eines Werkzeugs zu bedienen, 
das viele Aehnlichkeit mit dem unferer Wollenkrämpler hat, Die Äußere 
Schale wird weggeworfen, und dad Uebrige zum Trocknen in ber Sonne aus: 
gebreitet, von der es ſchneeweiß gebleicht wird. Nach diefer Zubereitung heißt 
der Flachs Muk a, wahrſcheinlich ein und dasfelbe Wort mit M ana, reif 
oder gekocht, das im des Profeffors Lee neuſeeländiſchem Wörterbuch vor: 
tommt. Gefponnen oder vielmehr gedreht wird er In einen doppelten Fa⸗ 
den mit der Hand auf dem Schenkel, ebenfo wird er mit ber Hand zu Matten 
verwebt; gewöhnlich weben drei Weiber zu gleicher Zeit an einer ſolchen Dede. 
v. Lengerke's Sandw. Gonv. Eer. II, BP. 4 
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Nicholas ſah eines Tages das vornehmſte Weib Duaterras mit Weben 
beſchäftigt. Die Matte, an der ſie arbeitete, war nur ein einfaches Gewebe; 
ihr Webſtuhl beſtand aus hölzernen Pflöcken, die in gleicher Entfernung von 
einander in den Boden geſchlagen waren; an dieſe waren die Fäden befeſtigt, 
die den Einſchlag des Gewebes bildeten; ſie nahm jedesmal ſechs derſelben, 
und zwei, die den Zettel ausmachten, auf, und ſchlug ſie ſorgfältig in Knoten 
aneinander. „Es war erſtaunenswürdig,“ ſetzt der Miſſionär hinzu, „mit 
welcher Gewandtheit und Sicherheit fie die Fäden handhabte, und wie vor: 
trefflich ihr Gewebe war.” Man verficherte ihm, daß zur Verfertigung einer 
andern Matte, die er fah, und die mit großer Geſchicklichkeit und Eleganz 
verfertigt war, 2— 3 Sahre erforderlich feyen. — Die Verſuche, die man 
in Europa mit neufeeländifchem Flachs anftellte, zeigten, daß er ſich nicht fo 
aut zur Leinwand eignet, als zu Seiten und Draht jeder Art, worin er an 
Haltbarkeit allen ruffifchen Hanf übertrifft. Es hat fidy ergeben, daß ein Fa: 
den aus unferm Flachſe bei einen Gewichte von 11?/,, ein Faden aus Hanf | 
bei 16%/3, ein Faden aus neuſeeländiſchem Flachſe bei 23%/1,, und ein Faden 
aus Seide bei einem Gewichte von 24 Pfd. zerreift. — Obgleidy der neu 
ſeeländiſche Flachs in feinem natürlichen Zuftande viel ſtärker ausfah, als 
unfer Flachs und Hanf, fo wurde er, mit Pottafche gebrüht, doch fo ſchwach, 
daß man nur mit der größten Schwierigkeit ihn auf dem Weberftuhle verar: 
beiten konnte. Die Stärke und Zähheit des neufeeländifchen Flachſes fcheint 
einem äußerſt elaftifhen Gummi zugefchrieben werden zu müffen, der zwi: 
[chen den Fafern liegt und durch heißes Waſſer aufgelöf’t wird ; hiermit ſtimmt 
aud) überein, was Rırtherford fügt, daß der Flache, wenn man ihn wäſ— 
fert, [hwarz wird, was gleichfalls von der Auflöfung der harzigen Theile her: 
fommen mag, Uebrigens wird der Flah8 in Neufeeland dreimal gefchnit: 
ten. (U. B. Bb. 1,Nr. 20.) Obgleich er die feuchten-und fandigen Meeres⸗ 
ufer liebt, fo gedeiht er doch auch in hügeligen Gegenden, in Thälern und in 
der Nahbarfhaft von Sünpfen, wenn anders nur der Boden Sand und 
Grand und angemeffene Feuchtigkeit enthält; an ſolchen Plätzen leidet er 
weder von anhaltender Hige, noch von frühen Herbftfröften. Obwohl die Länge 
de8 Zeitraums, welche feit Einbringung diefer Pflanze in Europa verfloffen 
und in deffen erften 36 Jahren man es kaum fo weit brachte, fie zur Blüthe 
- zu bringen, die Schwierigkeiten ergibt, mit denen die Acclimatifirung des 
Phormiun zu kämpfen haben wird: fo kann doch nicht bezweifelt werden, daß 
ausdauernder Eifer und mweife Sorgfalt gewiß den Sieg Über jene davontragen 
werden. Wenn Hanf und Flachs, die urfprünglih aus Oberafien ftam: 
men, in den nördlichſten Gegenden einheimifd gemacht werden konnten, fo 
wird es nicht unmöglid) feyn, auch den neufeeländifchen Flachs an unfer Elima 
zu gewöhnen, und Naturgefhichte, Aderbau und Induftrie dürfen ſich ſchon 
im Voraus über diefe neue Eroberung freuen, (Bull. univ.) 
Flachsſeide, Die (Cuscuta europaea), (>, eine Schmarogerpflanze, 
die mitunter ganze Erbfen: und Wickenfelder verdirbt, und die fhönften Kein: 
faaten vernichtet, fo daß kein Ertrag davon zu erwarten ift. Sie zieht ihre 
Nahrung nur fo lange aus dem Boden, bis ihre Samenwarze eine Pflanze 
anderer Art, Erbfen, Wicken oder Lein erreicht hat. Alsdann ftirbe ihre Wurs 
zel im Ader ab ; aber die Pflanzen felbft, an die fie ſich fegt, dienen ihr als 
Land, indem fie ihre neuen Wurzeln in diefelben fehlägt, und fo von Halm 
zu Halm fortwuchert, bis fie mehrere Quadratfuß überzogen hat. Der gegen 
fie vorgeſchlagenen Mittel gibt es eine Menge ; aber Eeine ausreichende. Das 
radicalſte ift gewiß jedenfalls das von dem trefflichen Landwirthe Bonafous 


Flachwerk. Flandriſcher Pflug. Er 


aus Turin, in der Fleinen Schrift: „„ Note sur un moyen de preserver 
les chanıps de la luscute,” 8. Paris 1828, vorgefchlagene Präfervativ. 
Man foll den zur Ausfaat beftimmten Lein durch ein fo feinlöcheriges Sieb 
fieben, daß nur der Eleine Same der Flachsſeide durchfallen Eönne, während 
die Peinförner oben bleiben mäffen. — In Maffahufet’s agricult. e- 
pertory Vol. 3. Nr. 2, wird eine Mufterung über die dem Feldbau und den 
Hausthieren ſchädlichen Pflanzen gehalten und bei Gelegenheit der Flache: 
feide angerathen, Ecyafe über die Felder zu treiben, welche ihre Ranken aus 
riffen und verzehrten. Bei diefer Gelegenheit bemerken wir, daß genannte 
Operation von Heren E. Andre mit Erfolg ald Vegetations-Belebungs— 
mittel auf einem Leinfelde angewandt wurde, das, eben beftellt, von heftigem 
Schlagregen völlig zugedielt worden war. — Der Ingenieur Frey in Ba: 
fel fagt, daß ſich zur Zerftörung der Slachsfeide nichts beffer bewähre, als 
auf den Stellen, wo fie fidy befindet, ein paar Zoll body Stroh zu legen, oder 
beliebig auuch Reiſer, und dann anzuzünden, modurd Samen und Wurzeln 
zerſtört werden. Iſt fie im Klee oder der Luzerne, fo treiben diefe nach vier: 
zehn Tagen wieder freudig. — Endlich vertilgte der franzöfifhe Landwirth 
Dereze de Chabriol die Flachsſeide dadurch vollkommen, daß er ben mit 
diefer Pflanze überzogenen Boden auf kaum "/, Zoll mit alter Eichen-Ger— 
beriobe beftreute. Seit Anwendung diefes Mittels find bereits ſechs Jahre. 
verfloffen, und die Flachsſeide hat ſich nicht wieder gezeigt. 

Flachwerk nennt man auch die unter dem Namen der Biberfchwänze 
bekannten Dachziegel. (Vergl. Ziegelbrennerei.) 

Flacken fagt man, in Anspach, von Tauben, die nicht ins Feld fliegen. 

Flacker bedeutet, im Wefterwald, frifh, munter, geſchwind; wird 
J. B. von Früchten, die gut ftehen, von Pferden, die gut laufen, gebraucht. 

Flader ift 1) Mafer im Holz ; 2) das Flugloch am Bienenftod oder Korb, 

Fläcken, Fläken nennt man beim Wafferbau 1) die 4 Zoll dien und 
10 Fuß langen Stäbe oder Pfähle, die mit Weidereifern in vierediger Form 
umflechten, und befonders in die Doffirung eingefegt werden, um den Nad): 
fiurz der Erde hinter ihnen zu verhüten ; 2) einen Stedenzaun beim Waffer: 
bau, der aus dergleihen Pfählen gemacht ift. Fläken heißen auch die von 
Brettern zufammengefchlagenen Leitern der Dung: ıc. Wagen in Nieder: 
fa fen. 

Flähm ift die weiche Haut, die zwifchen dem Bauche des Rindviehes und 
den Hinterfchenfeln ſich befindet. 

Flämiſch bedeutet Flandrifch. Flämiſche Güter find freie Bauer: 
güter, die an Goloniften aus den Niederlanden ausgethan worden find, 
wie fie in Thüringen, Böhmen, Holftein u. a, vortommen, 
und unter einem eigenen flämifch en Gericht ftehen, oder doch fonft ſtan— 
den. — Klämingfher Kirhgang ift die Wiederverheirathung eines 
berwitweten Beſitzers (Befigerinn) flämifhen Grundeigenthums, welche noth: 
wendig wird, wenn nicht der dritte Theil des Gutes, nad) des Inhabers Tode 
an die Gutsherrſchaft falten fol. — In Geldberechnungen gibt es Pfen: 
nige, Schilling und Pfund flämiſch. 

Flämmen heißt in ein erft gepugtes Gewehr etwas Pulver laden und 
es abſchießen, um dem Rohr die Glätte oder die Feuchtigkeit zu benehmen, 

Fläſchel nennt man die Kröpfe, die die Schafe von Ueberfreffen und von 
ungefundem Kutter bekommen. 

Flandriſcher Plug *). Derſelbe hat mit dem Brabanter mund 
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>2 Flaſchenzug. Flaumfedern. 


Aehnlichkeit. Beide haben einen geraden, mit der Sohle wagerecht laufenden 
Grindel, einen einfachen Sterz, eine Vorderſchleife (Stelze), ein gehöhltes 
Streichbrett; beide machen eine gleich tiefe, reine Furche, wobei die Landſeite 
glatt und ſenkrecht, die Sohle vollkommen wagerecht abgeſchnitten wird; beide 
heben den Pflugſchnitt völlig aus der Furche und wenden ihn im gehörigen 
Maße um. Beide Pflüge gehen feſt im Boden, find leicht zu regieren und 
feiner fcheint auffallend mehr Zugkraft als der andere zu erfordern ; beide 
endlich find zu jeder Pflugart, fie fen feicht oder tief, gleihmäßig gefchidt ; 
beide, mit einem Worte, find gute überaus treffliche Aderwerkzeuge. Die we: 
fentlichften Punfte, worin fie voneinander abweichen, find folgende: Der 
Grindel ift beidem fland riſchen Pflugelänger und etwas ftärker, der Sterz 
ſenkt ſich mehr nach hinten, die Schar ift ſchmäler und dabei conver , ftatt 
daß die des Brabanter concav iſt; das Streichbrett ift länger; die Schnitte 
können zwar breit, doch nicht ganz fo breit, dagegen aber auch fhmäler, als 
mit dem brabantifchen Pfluge abgefertigt werden, Bei dem Umfchälen ei— 
ner Grasnarbe ſchiebt der flandrifche Pflug den Raſen nicht fo weit zur 
Seite als der brabantifche, und hinterläßt daher einen [hönern Ader. — 
Wenn man, fagt Schmerz, mid fragte, welchem von beiden Pflügen ich 
bei der Arbeit den Rang zugeftehe, fo würde ich mid auf ſchwerem Boden 
für den flandrifchen, auf leichterem, namentlih auf Sand, für den Bras 
banter erklären, indem das völlige Abfchneiden der Sohle bei Breiten Schnit: 
ten, wie es legter Pflug vollführt, bei dem Sande von Wichtigkeit ift, damit 
keine Balken im Untergrunde zurüdbleiben. Auf Rehm > oder Xhonboden ater, 
wo dieß nicht zu befürchten ift, indem der Schnitt als zufammenhängend, bei 
dem Ummvälzen fich gleichfam um feine Are dreht, und vermittelft feiner Schwere 
oder durch Beihülfe des langen Streichbretts losgeriffen und umgekehrt wird, 
würde ih den flandrifhen Pflug vorziehen, Aus eben diefer Urſache bin ic) 
überzeugt, daß der Brabanter Pflug ‚auf Sandboden, der flandrifhe aber 
anf zähem und Mitrelboden weniger Kraft erheifche. Abfolute Vorzüge des 
flandrifchen Pfluges vor feinem Rivalen finde ich darin, daß er ein Drittel 
weniger bei der Anfertigung und eben fo viel weniger bei der Schmiede: 
Reparatur Eoftet; daß er ſich nad) einem gut getroffenen Modell leicht nad): 
machen läßt; daß jeder Schmicd mic feiner Reparatur zurechtkommen kann ; 
daß ſich Eeine Erde an die Sohle ballt, und wahrſcheinlich nody andere Vor: 
theile, die wir nach mehrjährigem Gebrauche an diefem ercellenten Pfluge, 
den man wohl den Triumph Flandern nennen dürfte, entdedien mö: 
gen. — Eine Abbildung desfelben finder der Leſer im erften Bändchen ber 
tandwirthbfhaftlihen Mittheilungen, herausgegeben von J. N. 
v. Schwer; ©. 160. 

Flaſchenzug, Polpfpaft, ein von Arhimedes von Syracus 
erfundenes mehanifhes Werkzeug zum Heben großer Laften, welches aus 
zwei Kloben oder Flaſchen zufammengefegt ift, deren jede mehrere Rollen ent: 
hält. Die obere Flaſche ift befeftigt, am der untern aber hängt die Laft, wel: 
che durch ein um alle Rollen gehende® Seit zugleich mit der untern Flaſche 
in die Höhe gehoben wird. 

Flaumen. Man verfteht darunter das rohe, noch nicht ausgefchmolzene 
Nierenfett der Schweine, Gänfe ıc., das man aud in andern Gegenden Lie: 
fen nennt. 

Flaumfedern, Dunen, die leichteften und mweichften Kedern am untern 
Bauche des zahmen und wilden Geflügels. Sie figen unmittelbar an ber 
Haut, und werden von gewöhnlichen Federn bedeckt; ihr Kiel ift ganz um: 
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merklich, und man braucht ffe nicht zu fchleißien. Die Klaumfedern der Gänſ⸗ 
find vorzüglich, und die von Eiderginfen, oder von dem iständifhen Waffer- 
vogel, übertreffen all: übrige an Weichheit und Schneiltraft. 

Flechten. 1) Eine hronifhe Hautkrankheit. 2) Das Schorfmoos 
(Lichenes), einfache Gewächſe aus der Ordnung der Aftermoofe, als 3.3. das 
islindifhe Moos, das Lungenmoos, Rennthiermoos, die Stein : und Wand: 
lebte; 3) ĩ. q. Horden, d.h. von Weidenruthen geflochtene Körbe, die man 
an bie Leitern des Wagens legt, um das Durchfallen der darauf geladenen 
Sachen zu verhindern; fie find fehr leicht und eben deßhalb häufig den Fläcken 
vorzuziehen. 

Fleiſch nennt man alle Theile eines thierifchen Körpers, die nicht Kno— 
hen, Haut, Adern oder Knorpel find. Es bietet die gefundefte und nahrhaf⸗ 
tefte Speife für die Menfchen, wenn e8 weich, faftig und mürbe ift. Indeffen 
finden wir feine Gonfumtion am ftärfften bei den Nordländern, nament: 
li den Engländern und Deutfchen. Andere Nationen, wie z. B. bie 
Sranzofen, Spanier, Staliener ıc., genießen im Ganzen mehr ve: 
getübilifche Nahrung. Nachſtehend eine Ueberficht der Fleiſch-Conſumtion 
in London, Paris, Wien und den gröfern Städten Großbrl—⸗ 
tanniens. 











Zahl Conſumirt | Schafe | 
Namen der Etäbte. der Eins | an Ochſen Küber. , und ‚Schweine 
wohn:r. jund Küben!| ı Dammel. | 
m— — ——r gm m — 5 SEE 
?ondon . . 1817]1,000,000| 98,000, 194,000 632, 000 238,000 


Paris . . 1817| 700,000) 80,100 | 

1833] 939,762] 85,655 
Bien. . . 1804 74,205 

1805 67,448 
Manchefter. 1820| 133,788) 16,535 
feeds. . . 1820] 83,796) 5,023] 5,392 50,000; 
Sheffield . 18208 62,105 5,419| 3,927| 30,152 
Birmingham 1820| 106,722) 12,679, 9,124, 58,248. 
Glasgow . 1823 al 16,840 9,337| 124,979! 
fiverpool . 1823| 120,000| 15,217) 19,876) 85,693) 


Mach des Herrn Ben. de Chateauneuf Angaben werben in Paris 
jährlich noch außer obigen verzehrt: 177,000 Kaninchen, 290,000 Hafen, 
549,000 Truthühner, 250,000 Poularden, 330,000 Gänfe, 175,000 En: 
ten, 2,300,000 Hühner, 930,000 Tauben, 131,000 Rebhühner, 1,200,000 
Dugend Auftern und 74 Millionen Eier. — 2000 Deieues angebauten 
Landes würden erforderlich fepn, um das Vieh zu ernähren, was Paris allein 
verzehrt. — Zufolge einer Nachweiſung des im Jahre 1832 zu Berlin — 
Bevölferung : 240,000 Seelen — aufgebrachten Schlachtviehes kamen hier zu 
Markt: 19,774 St. Rindvieh, 132,183 St. Schafvieh und 64,22 Schweine. 
Diefer enorme Fleifhbedarf großer Städte kann theilweife dem bortigen 
Wohlleben zugerechnet werden; indeffen barf man auch in Paufh und Bo: 
gen die Kieifhconfumtion einer gefammten Bevölkerung nicht unter 50 Pf. 
pr. Kopf veranfchlagen. Auf dem Lande aber reicht diefer Anfag für das Ge: 
finde keineswegs; man darf wohl 80 Pfund pr. Knecht und Magd und durch⸗ 
ſchnittlich mit Inbegriff dieſes Bedürfniſſes am Herrentiſche 150 Pf. Fleiſch 
alljährlich pr. Kopf in der ganzen Witthſchaft rechnen. — Intereſſant wird 


85,300, 339,900 71,400 
331,651) 81,534 
53,620) 61,918 
| | 47,733) 69,92% 
16,190) 84,538) 
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es meinen Leſern ſeyn, nur einige oberflächliche Vergleichungen der Fleiſch— 
preiſe in verſchiedenen Gegenden zu erhalten. Für Deutſchland wählen 
wirPreußen:Hiergalt im Durchſchnitt (v. 1316 — 1829) das Berl. Pfund 


Rindfleiſch. Kalbfleiſch. Hammelfleiſch. Schweinefleiſch. 
Inpfennigen. 


31 — — 36 
in England: 
nah Marſhall) 54 — — — 54 
in Irland: 
(nad) Boung) *) 20 28 22 18 
insranfreid: 
(nah Voung) 28 30 28 36 **) 


Ueber Aufbewahrung und Bereitung bes Fleifches vergleiche die Artikel „Auf: 
bewahrung und Einfalzen des Fleiſches.“ — Fleiſch der Zhiere, 
weiches nach dem Sutter einen unangenehmen Geſchmack erhalten hat, zu ver: 
beffern, beftreue man einige Wochen vor ihrem Schlachten ihr Futter mit 
Holzkohle. 

Flemming, der hohe, bei JuterbogE ***). Der Name $lemming 
wied nur im gemeinen Leben gebraucht; in politifcher Hinficht bezeichnet er 
£einen befondern Diftrict. Es laffen ſich daher auch keine beftimmte Grenzen 
des Flemmings angeben, fondern die Gegenden auf dem rechten Elbufer 
unterhalb Wittenberg und ein paar Meilen oberhalb werden fo genannt. 
Der hohe Flemming bei Füterbogf nimmt feinen Anfang ungeführ. 
zwifchen den Städtchen Sey da und Zahna, und geht von Mordweften 
nach Sübdoften, bald 1 Meile, bald 1'/, bi8 2 Meilen breit, und 4—5 Mei: 
len lung, bis an die Grenze der Niederlaufis. Alfo in Often an der fans 
digen Niederlaufig, in Süden an den fumpfigen Wäldern des Witten: 
berger Kreifes, wie in Weften und in Norden an den mit Kiefern bewach— 
fenen Sandhügeln der Mark, liegt diefe hohe wellenförmige Ebene, durch ihre 
Oberfläche fo fehr von den genannten Kreifen verfchieden. — Die Aehnlichkeit 
der Sprache, welche die hiefigen Landleute fprechen, mitder holländifhen, 
und die vortheilhaften und milden Bedingungen, unter welchen die Bauern 
ihre Höfe befigen, machen es wahrſcheinlich, daß ſich einft in diefer Gegend 
ausgewanderte Niederländer angebaut haben. Jeder Gehöftsbeſitzer ift 
in der Regel unumfchränkter Eigenthiimer. Die wenigen Rittergüter, welche 
bier find, fcheinen aus herrenlofen Bauergütern zufammengetegt zu fern. 
Das meifte Land nicht nur, fondern auch das befte ift in Bauergüter vertheilt, 
die höchſtens 200 Morgen und in verfchiedenen Abftufungen bis auf 10 Mor: 
gen herab, Aderland befigen. Gemeinheiten waren fchon früher faſt gar nicht, 
weil alles Grundeigenthum fo befchaffen ift, daß es beadert werden ann, Bei 


*) Eeit der Erfdyeinung von Young’s Reijen find die Fleiſchpreiſe in Eng: 
land ſehr gefticgen. 
**) Mie bedeutend viel theurer aud in Frankreich jett das Fleiſch iſt, 
zeigt folgende kleine Tabelle aus dem „Le Cultivateur,‘* Janv. 1833. 
Prix de la viande a Poissy le 31 Oet. 1833. 
Prix de '/, Kil. de la vinnde. 


Poid scu Kilogr. 1. Surte. 2, Sorte. 3. Sorte. 
Gent. Cent. Cent. 
Boeuf . . 315 55 46 37 
Vaches . 255 50 43 7 
Venux, . 65 67 57 47 
Moutons . 20 67 57 17. 
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eben nicht drückenden (größtentheils Matural-) Abgaben, zeigt die hieſige 
bãuerliche Landwirthſchaft, wena auch häufig mangelhaft, doch in allem mehr 
Energie und guten Willen, als man bei den benachbarten Bauern findet. 
Gebäude, Ackergeräthe und Ackervieh, ſelbſt die Kleidung der Flemminger 
Landleute erwecken ſchon bei dem bloß Durchreiſenden die Idee von Wohlſtand, 
der hier auch in der That ziemlich allgemein anzutreffen iſt. Was ihren Cha— 
rakter anlangt, ſo ſind es gute, treuherzige Leute, ohne Falſch im Handel und 
Wandel, einfach in ihren Sitten, ein wenig plump im-Umgange, in Geſchäf— 
ten der Landwirthichaft fehr ämfig, weder dem Spiel noch dem Trunke erge: 
ben und äußerſt haushälterifh. Zu den Fehlern möchte man ihre Anhäny: 
lichkeit an die einmal üblichen Gewohnheiten, fo wie ihre fchlechte intellectuelle 
Ausbildung rechnen, wenn das nicht allgemein von dem miehrften Bauern des 
nördblihen Deutfhlands gefagt werden könnte. Der fchlehte Jugend: 
unterricht iſt auch hier an diefen Fehlern fchuld. Als etwas Lobenswürdiges 
der hiefigen Bauern ift nody ihre Ordnungsliebe anzuführen. Aber eben diefe 
Eigenfchaft, verbunden mit der allgemeinen Wohlhabenheit, find eine befondere 
Urſache mit, warum alle, Jahrhunderte hindurch in einer und derfelben Fa— 
milie verbleibenden Wirchfchaften fi bier fo ähnlich find, als ein Ei dem 
andern. — Die Größe und geringen Prärogative der Rittergüter machen 
es diefen häufig ſchwer, in einer einträglihen Bodencultur mit den Bauer: 
wirthſchaften Schritt zu halten, — Die Oberfläche biefer Gegend bildet ein« 
wellenförmige Ebene, auf der man fuft überalt eine meilenweite Ausficht bat, 
wo fie nicht durch kleine Kiefern» oder Birfenwäldchen verengt wird. Nir: 
gende ift ein Sumpf fo wenig als eine -unfruchtbare Sandftelle anzutreffen ; 
aber nirgends fieht man aud) das lachende Grün einer Wiefe, ausgenommen 
da, wo fidy der fogenannte Flemming allmählich verliert. Bei den Städ— 
ten Dahme und Füterbogf, die im Thale an kleinen Bächen liegen, ift et: 
was Wiefengrund. Die Dörfer find an Pfühlen erbaut, die ihren Zufluß von 
dem herabfirömenden Thauwaſſer erhalten, und die für diejenigen Dörfer, 
wo wenige oder feine Brunnen find, als eine große Wohlthat angefehen wer: 
den müffen: Der Boden befteht größtentheils aus Thon, mit fo viel feinem 
Sande gemifcht, als nöthig ift, um feine Bearbeitung leicht zu machen. Der 
Antheit von Lehm ift weniger bedeutend. Zumeilen wird aber ber Antheil an 
S.nb größer als an Thon, Ueberall aber fehlt e8 an Humus, ausgenommen 
in fothen Gründen, wohin das Thauwaſſer feinen Lauf nimmt, und die Set: 
tigkeit der höhern Felder abfegt. Es gibt nur eine Zeit, wo diefer Boden ſich 
fhwer bearbeitet, wenn man fidy mit dem Umbrechen ber Bruchfelder ver: 
fpätet und der Regen ausbleibt, dann iſt es faft unmöglich die erfte Furche 
zu pflügen. Die aderbare Krume fteht faft überall in folcher Tiefe, daß fie 
für den Pflug umerreihbar if. Bis gegen 2 Fuß unter der Oberfläche 
teife man faft durchgängig eine 6 Zoll hohe Kieslage an, unter ber ſich 
bald grober Sand, bald Lehm, größtentheils mir Mergel gemifcht, finden. Bei 
der in Hinficht feiner natürlichen Sruchtbarkeit äußerſt mittelmäßigen Güte 
des Bodens hat er doch mehrere Eigenfchaften, die dem Landwirthe fehr er; 
wünſcht find: er läßt jeden Plan zu feiner Bejtellung im Großen zu, weil 
er fich immer gleich bleibt; er ift rein von Steinen; die perennirenden Un: 
fräuter gedeihen nicht in der dichten Thonlage ; er leidet fehe wenig von Näſſe 
oder Dürre; er trägt ein fpärliches, aber doch füßes und mährendes Sutter, 
und Liefert ſchwere fhöne Halmfrüchte. Drei Hauptbebürfniffe, Wiefen, 
Meiden und Holzungen, fehlen jedoch gänzlich, und muchen, daß die Rand: 
wirthſchaft hier mit einer beftändigen Sorge für Ernährung der Thiere ver: 
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bunden ift. Nach Darftellung diefer Eigenfchaften des Bodens bebarf es kei⸗ 
nes weitern Beweiſes, daß die Nindviehzucht hier nicht mit befonderem Bor: 
- theile getrieben werden kann. Das mag man auch von Alters her eingefehen 
haben, und Getreidebau und Schafzucht find die Zweige, welche vor allen 
hervorgehoben find, Die guten Umftände, worin ſich beide Branchen jet 
befinden, datiren fich indeffen erft von der, vor nun bald 60 Juhren durch 
den Kreisdirector v. Thlimen auf Gräfendorf beforgten Einführung 
des rothen Kleebaues. Folgende Thatfachen laffen fich lediglich aus demfel- 
ben herleiten: die Stallfütterung der Pferde und der beften Kühe; eigener 
Kleeheugewinn, wenn auch nicht hinreichend für alle, doch für mehrere Wir: 
the in guten Jahren, und vermehrter Düngergewinn. — Im Ganzen domi: 
nirt die Dreifelderwirthfchaft ; jedoch hat man fett undenklichen Fahren nicht 
mehr ganz reine Brache gehalten, fondern weiße Rüben und Gemenge zum 
Grünabmahen wurden fchen lange vor Einführung des Kleebaues in derſel⸗ 
ben gebaut. Das hiefige Syſtem terfälft in zwei Hauptabtheilungen. Drei 
Fünftheife des Ganzen werden mit Viehdünger befahren, und zwei Fünftheile 
dagegen, oder die entfernt liegenden Felder, niemals. Erfteres ift unter dem 
Nimen Miftfeld bekannt, und legteres nennt man Lehde, wird nur in 
jedem Brachjahre mit Roggen befäet, und ift in der übrigen Zeit zur Schaf: 
weide unentbehrlih. Das Miftfeld wird irregulür bald in ſechs, zumeilen 
erit in zwölf Fahren einmal gedüngt, in drei Jahren niemals, man müßte 
denn Rein fäen wollen, in welchem Falle man oft im zweiten Jahre wieder 
büngt, Ein einmaliges Düngen ift hier nach der gewöhnlichen Weife fo gut, 
als ein dreimaliges in denjenigen MWirchfchaften, wo man den wenigen Mift 
alte drei Fahre auf das gefammte Feld vertheilt., Man führt auf den Mor: 
gen à 180 Ruthen in der Regel 12 — 14 dierfpännige Fuder, und kann 
dann freilich auf eine nahhaltige Wirkung rechnen. Koppe, welcher im ers 
ften Decennium diefes Säeulums Gräfendorf abminiftrirte, erlebte felbft 
einmal den Full, daß Haber H Fahre nach der Düngung das achte Korn der 
Einſaat gab, Der kalte Thonboden will mit einem Male erwärmt und ge: 
lodert feyn, wenn man auf feine Fruchtbarkeit gewiffe Rechnung machen 
fol. Die vielen Felder, melche niemals Viehdünger erhalten, und body alle 
3 Jahre eine ziemliche Roggenernte Itefern, und Stroh hergeben, ohne wel: 
ches zu confumiren, find als Haupturſache anzufehen, warum der Strohman: 
gel hier nicht fo bedeutend ift, als felbft in den Wirthſchaften, die jährlich 
den Heugemwinn anfehnlicher Wiefen confumiren. In kärglichen Futterjahs 
ven wird vieles Stroh von hier geholt. Uebrigens ſucht der Bauer ſich fo 
viele Düngerfurrogate zu verfchaffen als nur möglich, kauft Nadetfireu, fucht 
ben Moder aus den Pfügen zu erhalten, und fammelt jedes Material forgs 
fältig, was ihm zur Düngung tauglich feheint. Im Spätherbfte und Wins 
ter fährt er feinen vorräthigen Mift zu Kleegerfte, oder bloß zur Gerfte nach 
der oben angeführten Weife; im Frühjahre zu Kartoffeln und den Sommers 
mift zu weißen Rüben. Wo zu Kleegerfte gedüngt war, folgt diefe Rotas 
tion: 1) Gerfte; 2) Klee: 3) Roggen (ein); 4) Gerfte; 5) Brache (Mil: 
ken); 6) Roggen ; oft wohl nody 7) Haber; 8) Brache; 9) Roggen. Die 
zu Rüben gedüngten Kelder werden fo behandelt: 1) Rüben; 2) Roggen, 
oder Erbfen, oder Lein; 3) Gerfte u. f. fe Der Roggen, welcher in diefem 
Umlaufe zum zweiten Mal im Rübenlande wächft, wird für den beften ges 
halten, bahingegen der unmittelbar nad ben Rüben folgende, ber fpätern 
Ausfaat wegen, oft mißräch. Viele ziehen daher Erbfen vor. — Der Hei: 
nere Theil des Feldes, die Lehden, werden dreijährig mit Roggen befäet, umd 
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iebesmal förmlich gepflügt. Obgleich die Schafe täglich und das Rindvieh 
zum Theil dieſe Felder beweiden, fo iſt doch ihr Ertrag fo unſicher und ge: 
ring, daß jeder darauf denkt, ſie mit Düngung zu unterſtützen. Dazu nimmt 
man gewöhnlich Seifenſiederaſche, die aber hier der ungeheuren Nachfrage 
wegen ſo theuer iſt, daß man den Berliner Wispel nicht unter 6 Thlr. Con⸗ 
ventionsgeld auf ſeinen Acker fahren kann. Wenn das Land zum dritten 
Mal fertig gepflügt daliegt, wird die Aſche vor dem Roggen ausgeſäet, aber 
fo dünn, daß man mit genannter Quantität zuweilen 1'/2 Morgen bebüngt. 
Fährt man bie Afche ftärker, etwa auf den Morgen 1 Wispel, fo kann man 
auf 2 Körner Gewinn gegen ungeafchtes Land hoffen ; doch gibt es auch Fälle, 
wo ihre Wirkung unbedeutend ift. Man hat ſchon in ben 70er Jahren des 
vorigen Fahrhunderts auf den Außenfeldern Verfuche mit dem Mergel ge: 
macht, aber ohne fonderlichen Erfolg. Theilweiſe die Natur des angewands 
ten Mergels, dann die Befchaffenheit des Bodens, der z. B. hinfichtlicy fel: 
nes vegetabilifh sanimalifhen Mober: Gehalts keinen hoben Rang eins 
nimmt, endlich eine verkehrte Anwendungsart diefer Subftanz, mögen an 
ihrer geringen Wirkung Schuld fern. Nicht felten findet man Mergel mit 
geringem Kalkgehalt, und die Auffuhr wird nicht ftärfer gemacht, als daß fie 
ein dem Aefchen ähnlidyes Ausftreuen geftattet. — Man kann vom Roggen 
fünffihe und von der Gerfte ſechsfache Körnervermehrung in den guten 
Wirthſchaften als Negel annehmen, welches bei dem Umfange des Landes 
die Summe bes reinen Ertrags anfehnlih macht. Der rothe Klee gibt hier 
wohl niemals diefelbe Maffe von Zutter, als auf einem milden Lehmboben, 
der nicht zu hoch über bem Mafferfpiegel eines Kluffes liegt. Aber dem bes 
kanntlich fehr aufmerffam beobachtenden Herrn Koppe hat ed immer ge: 
fhienen, «ls ob die Qualität aller Zuttergewächfe, mithin auch des Klees, 
bier beffew fen, al& der eines Bodens, auf welchem fie fehr üppig wachen. 
Der erfte Wuchs von rothem Klee ift faft immer gut, der zweite aber uns 
fiher bei trod'ner Witterung und flachgepflügtem Boden. Die weifien Rüs 
ben werben hier in vorzüglicher Menge angebaut, und dienen in den Bauer⸗ 
wirthfdyaften zum Aufmengen auf Strohhädfel an 4 Monate lang, vom Ans 
fange September bis zum Neujahr. Zu Jacobi werden fie gefäet, nachdem 
man dreimal dazu geadert hat. So wie fie etwas herangewachfen find, füngt 
man an, fie zu überziehen, und fegt dieſes Ausfuchen der kleinern Rüben fo 
lange fort, bis in die Mitte Detobers, wo man auch bie großen auszieht und 
nah Haufe fährt. Im den mehrften Jahren fieht man wenig Unfraut auf 
den Rübenfeldern; fie gelangen bei diefem dichten Stande zwar nicht zu eis 
ner bedeutenden Größe, find aber für den Bauer um Michaeli die einzige Zus 
fluht, um feinem Viehe etwas Grünes zu reihen. Die Butter von biefer 
Fütterung wird für die befte gehalten. Kartoffeln wurden zu Koppe’s Zei⸗ 
ten weniger gebaut, trotz dem, daß fie unter allen Futtergewächſen am ficyers 
ften geratben ; Kraut, Kohl und Runkelrüben cultivirt der Bauer nur im 
Kleinen. Da er nun nur fo viel Klee und Rüben zum Futter baut, als die 
größte Nothdurft erfordert, fo ift fein Rindvieh bei weitem nicht fo reichlich 
genãhrt, als es follte und bei vermehrtem Futterbau füglich gefhehen könnte, 
Trog der elenden Weide gehört ganze Stallfütterung zu ben Sels 
tenbeiten; in der Regel füttert man das Vieh im Stalle und läßt das 
fatte Vieh aufden magern Feldern herumgehenz alfo läßt man 
fi) gerade den Vortheil der Stalifütterung, den Dünger, entgehen. Die 
beften Kühe behalten die Mehrften zu Haufe. Ein denkender und thätiger 
Lundwirth, Herr Hofmann, Befiger des Mitterguts Martendborf, 
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mit ſchlechtem ſandigem Boden, ſtellte zuerſt das Beiſpiel auf, daß es auch 
hier möglich ſey, die Sommerſtallfütterung mit Vortheil einzuführen. — So 
ſchlecht die Weiden für Rindvieh find, fo herrlich And fie für Zuchtſchafe, 
weil bier der Fall faſt unmoͤglich iſt, daß ſich ein Schaf faul frißt. Daher ift 
die Schafzucht hier ganz zu Haufe, und viele Bauern beſitzen SO — 100, 
Stück. Die theuern Wollpreife haben ſelbſt bei dem Bauer die Luft zur Ver: 
edlung erweckt und unterhalten. Zu Koppe’s Zeiten war auf den Nitter: 
gütern die Schäferei zu Gräfendorf die feinfte, dann kamen die Heins: 
dörfer und Frödener Heerden. Die bäuerlichen Schüfereibefiger helfen 
fi) bei der MWinterfütterung mit Heukauf. Den tragenden Schafen gibt 
man faft allgemein vor dem Lammen und vor dem Eintritt- der warmen 
Frühlingsmitterung Gerfte mit Hädfel, und rechnet auf 100 Stüd täglich 
12 Berl. Megen, wenn man ihnen nebenbei nody ein Futter Heu reicht, und 
fie außerdem nody zur Erde können. — Sehr beachtungswerthe Vorſchläge 


- zur Verbefferung der hiefigen Landwirthfchaft, wovon in dem Zeitraume von 


faft 30 Jahren gewiß ſchon mande ins Leben getreten find, hat Koppe 
im zehnten Bande der Thaer’fchen Annalen niedergelegt. Da es ung nicht 
vergönnt ift, in diefem Augenblick perfönlicy einen Blick in die Flemmin— 
ger Wirthſchaften zu thun und es, fo viel wir wiffen, an neuern literari: 
fhen Miteheilungen über diefelben gebricht, nehme man gefälligft mit einem 
etwas ältern Bilde vorlieb, deffen Grundzüge jedenfalls nicht verfehlt fern 
dürften, und wobei es vielleicht nur der Auftragung einiger der lebhaftern 
Farben bedarf, welche der jegige verbefferte Stand der Landwirthſchaft über: 
all ziemlich gleihmäßig ausftrahlt, um es zu einem völlig naturgetreuen 
Gonterfeie zu fiempeln. 

Fleſch, Flöſch, eine Grube, in Shwaben, zum Auffungen des Re: 
genwaffers, befonders auf der Alp, zur Viehtränke, 

let, Flette, in Osnabrüd, die Seite ded Bauerhaufes, melde 
Fenſter hat, reinlicher gehalten wird, und wo die Betten ſtehen. 

Flethe nennt man im Kehdingenfchen die Sieltiefen der dortigen 
Deiche, die zur Abmwäfferung des Binnenlandes dienen, 

Flieder, fpanifher (Syringa vulgaris) h, ein in Perfien ein: 


heimiſcher, jegt in Deutfchland faft verwilderter hoher Strauch, mit ei: 


rund: herzförmigen, ganzrandigen, geftielten-Blättern und wohlriechenden, 
in zufammengefegten, in ppramidenförmigen Endtrauben ftehenden, blauen 
und- weißen Blumen, die in Gärten in verfchiedenen Farben varliren, — 
Andere Arten diefer Gattung find: Syringa persica, perfifher lie: 
der oder Lilaf und Syringa suspensa, japanifher Slieder; er: 


ſterer blüht röthlich oder violett, und eignet ſich vorzüglich ſchön zur Win—⸗ 


terflor ; legterer hat blaßgelbe, auch wohl weiße oder röthliche, in Rispen ftes 
bende Blumen, und muß in einem froftfreien oder mäßig warmen Zimmer 
durchwintert werden. Sämmtlihe Springas laffen fih durch Wurzel: 
fproffen und Stedlinge leicht fortpflanzen. 

liege (Musca). Es find faft 400 Gattungen diefes Inſectengeſchlechts 
befannt. Bekanntlich find fie für den Landwirth ſowohl in feinen Wohnun— 
gen als auch für die landwirthfchaftlihen Thiere, namentlich die Pferde, 


« eine große Plage. Es mag daher nicht unangemeffen ſeyn, einige Mittel zu 


ihrer Vertilgung und Abwehr mitzutheilen. In erfterwähnter Beziehung 
beobachte man folgendes: Wenn 08 des Abends dunkel ift, fo jage man bie 
Fliegen, melde an den Seitenwänden, den Gurdinen u. f. w. figen, fo duß 
fie. ſich alte an die Dede des Zimmers fegen. Man faffe fie fo lange, etwa 
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eine Stunde, ſtill ſitzen, bis ſie erſt ruhig ſind und ſich nicht mehr bewegen. 
Alsdann fülle man in ein großes Weinglas etwa einen Zoll hoch Brannt- 
wein, und halte das Glas unter die Fliegen, fo daß der ganze Rand desfels 
ben die Dede berührt. Die Fliegen fallen gleich wie betäubt hinein, und 
£önnen nicht wieder heraus. Es darf nicht zu hell ſeyn, weil fie fonft anfan— 
gen, fich zu bemwegen, In einer Stunde fann man auf diefe Art jedes Zim: 
mer von Fliegen, ohne Koften oder langwierige Mittel, reinigen. So oft das 
Glas fo voll Stiegen ift, daß fie nicht mehr ſchwimmen, muß man fie her: 
ausfchütten und zertreten, oder andern Branntwein hineinthun. — Gelinde 
aufge&cchte und ein wenig mit Honig verfüßte Quaffia ift aud ein treff: 
liches Mittel gegen die Fliegen, wenn man nicht verfäumt, die etwa nur be: 
täubten bei Zeiten zufammenzufegen und im Sand zu verfharren. — Um 
die Fliegen von den Pferden abzuhalten, hat man ſich mit dem beften Er— 
folge folgenden Präfervativs bedient: Wildes Kagenfert 8 Loth, ausgepreß— 
ten Wermuth = und Klöhkrautfaft, jedes 6 Loth, werben zufammen gekocht, 
bis der Saft verfocht und das Fett recht grün ift. Hierzu thut man ein Loth 
feingepulverte Aloe, rührt es wohl um, und beftreicht einen Wafchlappen da: 
mit, den man zu diefem Gebrauche befonders aufbewahrt, Ehe man die 
Pferde fattelt oder das Geſchirr auflegt, werden fie mit diefem fertigen Waſch— 
fappen — befonders an Orten, wo die liegen am bäufigften ſich anfegen — 
überwifcht. — Das wilde Kagenfett ift bei jedem Jäger ſehr wohlfeil zu be: 
fommen, wo dergleichen Thiere ſich aufhalten, deren eins oft, wenn es zu 
rechter Zeit gefchoffen wird, 4+—5 Pfd. Fett bei fih hat. Wenn mit obiger 
Dofis gehörig umgegangen wird, hat man daran während der ganzen lie: 
genzeit, auf 4— 6 Pferde, genug. — Nach der Verfiherung Blumen: 
bach’s bedienen fi) die Türken und Araber heutzutage allgemein des 
Judenpechs (Asphaltum, bitumen judaieum), um ihre Pferde gegen die 
Stechfliegen zu fhügen. Man löft das Judenpech in Del auf und beſtreicht 
damit Zaum und Geſchirr. 

Flinderke, eine Münze in Oſtfriesland; man rechnet fie zu. 1. 
Schaaf, an Werth 1 gr. 4 pf. Conv. 

Blind, Flinz, heißt der-gemeine Feuerftein, und in Niederfad: 
fen aud ein Grasplatz. 

Flintglas nennt man das fehr reine harte Kryſtallglas. — Die Chi: 
nefensreiben dasfeibe auf einem Malerreibſteine mit Eiwciß außerordent: 
lich fein ab, und beftreihen damit das gebrochene Porzellan auf dem Bruche. 
Diefer Kite Hält fo feft, daß das Porzellan eher an einer andern Stelle bre: 
hen wird, als an der des erften Bruchs. 

Flintzahn nennt man einen Pferde: Edzahn, in welchem ausnahme: 
weife die Bohne ganz auf der Seite liegt. | 

Flocken, die groben, harten, rauhen, fpigigen Haare unter der abge: 
fhornen Wolle. 

Flockenblume, Korn: (Centaurea Cyannus) O, eine fehr bekannte, 
überall auf den Kornfeldern wildwachfende Pflanze mit blauen Blumen, 
weihe man in Blumengärten als Zierpflanze von den verfchiedenften Bars 
ben hat. Ihre Fortpflanzung gefhieht durch Samen, — Zu diefer Gattung 
gehören: Centaurea lippii, purpurrothe Slodenblume O, in Ae— 
gypten einheimifh ; GC. montana, Berg-Flockenblume 2%, mit ſchö⸗ 
nen großen biauen Blumen, die einzeln an den Enden bes Stängels figen 
und ſchwarze Kelchſchuppen haben; in einigen Gegenden von Deutfds 
fand wild, umd läßt fid) Seicht durch Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen. 
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C. moschata, Blfamflodenblume, wählt in Perfien und einigen 
Gegenden von Rußland; die ziemlich großen violettrothen oder weißen 
Blumen ftehen an ber Spige des Stängels. GC. snavenlens,: wohlrie: 
hende Klodenblume O; im Drient einheimifh, mit großen gel: 
ben mwohlriechenden Blumen u. f. w. 

Flöhkraut (Erigeron). Das fharfe Flöhkraut (E. acre) ift ein Weide: 
untraut, das urfprünglich bei uns einheimiſch ift; dahingegen ſtammt das 
nicht minder häufig gefundene canadiſche Flöhkraut aus Nordame: 
rika. Mit beiden wird nur fehr fandiger Boden verunreinigt. Regteres hat 
einen 1 — 2 Fuß und noch höhern Stängel mit ftarken abftchenden Haaren 
befegt. Die zerſtreut ftehenden Blätter find fpigig, am Rande ſcharf, die obern 
gleichbreit lanzettförmig ungezähnt, die untern lanzettförmig, nad) der Spige zu 
gezähnt. Die Fleinen heilgelben rundlichen Blüthen bilden zufammen eine große 
Rispe; die Samen find fehr Hein, edig, weißlid) , und mit einer Haarkrone 
verfehen. Das fcharfe Flöhkraut unterfcheidet ſich durch feinen röthlichen min⸗ 
ber behaarten Stängel und größere blauröthliche Blumen. — Einige Flöh— 
krautarten kommen auch ald Rabattenblumen vor. 

ZJlörke (S. ©.), Dr. phil., großherzoglicher Profeffor der Natur: 

gefchichte und Botanik an der Univerfität zu Roftod ıc., war nad) feines 
Bruders Tode eine Zeitlang der Herausgeber der Krünig’fhen Encpfto: 
pädie. Mit der Verlagshandlung veruneinigt, welhe 3. W. D. Korth zu 
feinem Nachfolger machte, fegte er jene unter dem Zitel: ‚Allgemeine ökon. 
technologifche Encpklopädie,” vom 125. Bande an, bei Traßler in Brünn 
fort. Indeffen ward feine Arbeit, trog dem, daß fie in Rüdficht des Gehalts 
und Werths der Hortfegung der Berliner Ausgabe vorzuziehen ift, im preus 
ßiſchen Staate verboten, weil man fie, indem fie fich befonders an den 
Brünner Nahdrud ber K. Encpklopädie (der feit 1787 erfchienen) an 
ſchloß, als Nahdrud betrachtete. — Flörke’s Berfegung von Berlin 
(wo er als Privatgelehrter lebte) nah Roftod, hatte einen wohlthätigen 
Einfluß auf feine naturwiffenfchaftlihen Studien. Ein ehrenvolles Zeugniß 
berfelben legte er durch die Herausgabe feiner „ſyſtematiſchen deutfchen Fi: 
henen =» Sammlung, 1. — 6. Rieferung, Berlin und Roftod, Stiller 
in Comm. 1812— 19, 8. & 2 Thlr. (Jede Lief. 1 Bogen Text in 8. und 
20 Nummern Flechten) ab. In feinem „Repertorium des Meueften und 
Wiffenswürdigften aus der gefammten Naturkunde” (Berlin 1811 — 12. 
gr. 8. Der Jahrg. in 2 Bden. 7 Rthir.) und den „Unterhaltungen aus dem 
Gebiete ber Naturmwiffenfchaften ꝛc.“ 1. und 2 Band, 12 Hefte ( Brünn, 
1820 — 21. gr. 8. & 8 Xhlr.) zeigte er ſich nur ald Gompilator, der mits 
unter wohl Eritifcher hätte zu Werke gehen können. — Nach des Profeflors 
Karten Zode ward ihn im Jahre 1830 das Generalfecretariat des mekl. 
patriotifhen Vereins, zugleich mit der Herausgabe der meklenb. 
landwirthſchaftlichen Annalen anvertraut, welches Amt er indeffen nur kurze 
Zeit vermwaltetete und worin er auch keineswegs recht heimifch war. — Im 
Herbfte 1835 verfchied Flärke an den Folgen eines Schlagfluffes. Er war 
ein lebhafter, vielfeitig gebildeter Mann, von höchſt einfacher Lebensweife. 
Um feinen Vortrag war es ſchade, daß feine undeutliche Sprache das Ver: 
ftändniß erfchwerte; ein Umftand, der ihn ſelbſt veranlaßt hatte, die Theolo⸗ 
gie, worin er ſchon practifcy wirkte, an den Nagel zu hängen, und ſich den 
Paturmwiffenfchaften zu widmen. — Seine Stelle als Profeffor ift würdig 
wieder durch den Profeffor Röper aus Bafel, einem gebornen Meklen⸗ 
burger und ehemaligen Schüler von ihm, ausgefüllt. 
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Flöße, ſ. Holzflöße. 

Flöß iſt im Bergbau jede horizontale oder doch fehr flache Lage der Erd⸗ 
und Steinmaffen von beträchtlicyer Breite, zum Unterfchiede von den gang: 
artigen Erd: und Steinlagen, welhe Schichten genannt werben. Flötz g e⸗ 
birge, ein ſolches Gebirge, welches aus jenen horizontalen Erd: und Stein: 
lagern befteht. 

Flomen, in Holftein, Meklenburg, Liefland, das Bauch- und 
Nierenfett der Schiveine, Gänfe, Hühner ıc. 

Floren (Gulden), eine Münze, welche diefen Namen darum bekam, weil 
auf den erften zu Florenz geprägten Goldgulden eine Lilie fand. 

Blorentiner Strohhüte, ein Lurusartitel, für welchen große Sum: 
men Geldes aufer Landes gehen. Indeffen hat e8 ein Fräulein von Kros 
nenberg in Münden in Fabrication der Florentiner Strohhüte 
[hon fehr weit gebradyt; die Hüte aus ihrer Fabrik werden den $lorens 
tinern volllommen gleich erfannt, und fie befchäftigte ſchon vor einigen 
Sahren 40 Mädchen mit der Verfertigung bderfelben. Um die Strohhutfa: 
brifation überall zu einem einträglichen Induftriezweige zu erheben, wird es 
nur von vorn herein eines der florentinifhen Gulturweife durchaus 
entfprehhennden Anbaues des Materials bedürfen. Die Weizenart, die man 
im Arnothale zwiſchen Florenz und Pifa häufig bloß um des Strohes 
Willen zieht, ift nichts anders, als Trit. turgidum, eine Art von Sommer: 
mweigen, wie fie im Thale von Coosham und in andern Gegenden Eng: 
land's gebaut wird, für die nördlichen Küftenländer Deutſchland's aber 
wohl als Samenfrudht keineswegs empfehlungswerth ift. Man fäet den Sa: 
men auf unfruchtbaren fleinigen Boden in der Nähe des Arno fehr did, und 
mähet Den aufgegangenen Weizen, fobald er einige Zoll hoch geworden ift, 
jedod nicht ganz nahe am Grunde ab. Dadurch werden die nachwachſenden 
Halme ſchlanker und dünner, und wenn fie abermals zu dic? auffchießen, fo 
werden ſie noch Einmal und felbft zum Dritten: und Viertenmale niedergemäbt, 
infofern fie noch zu ſtark und nicht ſchlank und dünn genug wären. Schießen 
fie endlich fein genug auf, fo läßt man fie wachfen, und nad dem Blühen, 
wo der Kern in der Milch ftcht, werden die Pflanzen mit der Wurzel aus: 
gezögen und in den Sand am Ufer hingelegt, wo man fie von Zeit zu Zeit 
wäffert. Sobald das Stroh die gehörige Farbe erlangt hat, fortirt man es 
forgfältig, ſowohl nad) der Farbe, als nady der Stärke. Man braucht von 
dem Halme nur ben oberften Theil einige Zoll von ber Achre abwärts bis 
zum erften Gliede. Das folgende untere Stroh vom erften bis zum dritten 
Gliede dient zu groben Hüten *). 

Blorett, Slorettfeide, Florettbänder u. ſ. w. Florett iſt 
das rauhe Gefpinnft, womit die Seidenwürmer ihr Gehäuſe anfangen, ehe 
‚fie ordentliche Fäden ziehen, und welches nicht mit abgehaspelt werden 
kann, fondern gefponnen werden muß. Die aus diefer Seide gewonnenen 
Bänder, Zeuge u. f. w. erhalten zugleich durch den Zufag $lorett die Bes 
zeichnung ihrer Art und Gattung. 

Florwand nennt man die zur Einfaffung eines Gartens oder Weinberge 
dienende, gewöhnlich mit einem Dache verfehene Wellerwand. 

Flotow ( Guftav von), königl. [äh ſi ſcher Kammerrath, ein um das 
landwirchfchaftliche Zarationswefen hochverdienter Gameralift, „Sein Ber: 
ſuch und Anleitung zur Fertigung der Ertrags-Anſchläge über Landgüter, 





*) ©, Lands und Hauswirth. 1827. 
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beſonders über Domainen ic.“ (Leipzig, bei Hartmann, 1820. gr. 8. 
1Rthlr. 8 gr.), liefert den Beweis einer vollſtändigen Kenntniß des ganzen 
jegigen Umfangs der Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft, mit eigenen anfdaulidyen 
Begriffen. Das ganze Veranfhlagungsgefchäft ift darin fo vollſtändig und 
fo geordnet, wie früher in keinem andern, und concentrirt, ohne Abbruch der 
Deutlicheit, vorgetragen. Es verdient dasfelbe, gleichwie die gleichzeitig er— 
ſchienene Eleine Schrift: „Verſuch einer Anleitung zur Abſchätzung der Grund: 
ſtücke nach Klaffen; befonders zum Behuf einer Steuerrectification” (Leip: 
zig, ebendafelbft, 1820. gr. 8. 16 gr.), in den Händen eines jeden zu fun, 
der fi mit dem Landbau in ſtaatswirthſchaftlicher oder höherer gewerblicher 
Hinficht beſchäftigt. — (Siehe die Recenfionen beider Werke in ten Jahr: 
gingen 5 und 7 ber Mögl. Annalen.) 

Flott heißt 1) am Harz, der Rahm ber gefochten Milch; 2) in Os— 
nabrüd, der Rahm überhaupt; 3) inden Marſchen, frifh, cben 
gemolken. 

Flottbeck, eine zwiſchen Altona und Blankeneſe in Holſtein 
höchſt reizend gelegene, ehemalige von Voght'ſche Beſitzung, wo dieſer be— 
rühmte Philanthrop und Landwirth feit 1786 ſich damit beſchäftigte, die dus 
mals neue, noch nicht durch Thaer befannt gemachte englifche Land: 
wirthfchaft einzuführen. Er baute in feiner Gegend zuerft Kartoffeln im freien 
Seide, und bearbeitete fie zuerft mit dem Pfluge, führte zuerft die Cultur der 
Etedrüben ein, nahm zuerft den Klee in eine regelmäfige Rotation auf. Nach 
einem Aufenthalt in England von 3 Jahren, mweldye dem Studium viefer 
Agricultur practifch gewidmet waren, brachte er im Jahre 1796 die englis 
[hen Methoden, die englifhen Adergeräthe von der Dreſchmaſchine bis 
zu den Handfäckarren nach Flottbeck herüber; brachte dahin [hottifche 
Arbeiter, welche den deut ſchen Zagelöhner im Gebrauche der Ackergeräthe 
und den Handgriffen bei der Beſtellung unterrichteten. Won da an wurden 
forgfältige Regifter über die Nefultate der Arbeiten gehalten, die auch durch 
die häufige Abwefenheit des Befigers während der Jahre 1802 — 1812, und 
felbft durdy die Kriegsunruben bei der Belagerung Hamburg's nicht unter— 
brochen wurden, Non i814 an, von allen Gefchäften zurüdgezogen, widmete 
der würdige Mann feine Kräfte und feine Muße ungetheilt dem Zwede, Slott: 
bed zu einer Erperimentalwirtbfchaft für den Aderbau in Morddeutſch— 
land zu madıen und foldye wo möglidy zu einer Noermalwirthſchaft nad) dem 
Brabanter Mufter zu erbeben, In welhem Maße ihm foldyes gelungen, 
wird der Lefer am beften aus der nachftehenden Echilderung diefer Defonomie 
erfehen, welche entworfen ift nad) den Mittheilungen,, die der Freiherr von 
Voght, kurz vor dem Nerkaufe feines Gutes an den Rathsherrn Jeniſch 
in Hamburg, über den Stand der Flottbecker Wirchfchaft veröffent: 
licht hat. 

Die Eleine Befigung befteht aus zwei Theilen: Klein= $lottbed und 
Groß-Flottbeck. Erſteres hat ein Areal von 463’): Morgen und einen 
fandigen Lehm- und lehmigen Sandboden. (©. deffen Befchreibung im erften 
Theile der Sammlung landw. Schriften, von F.v. Boght. Hamburg, 1825, 
&. 2— 7 undbef. 119 und 138 — 142.) Als Herr v. Voght Klottbed 
kaufte, war die Krume etwa 4 Zoll tief. Der Abhang der Felder war auf 
wenigen fo, daß das Maffer ablaufen Eonnte. Auf vielen Feldern waren 
Senken von 4— 5 Fuß tief, und daneben Erhöhungen oft von cben dem 
Maß. Die Winterfaat war voll Radeln, Kornblumen, Trespen; die Som: 
merfüat mit Ackerrettig und wilden Senf fo überdeckt, wie man es noch auf 
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dortigen Bauerfeldern ſehen kann; der Klee voll wilder Chamillen, Saueram⸗ 
pfet u. ſ. w. Alle Felder waren verqueckt. Das Trodenlegender Fel— 
der war bei allen nidrigen Koppeln in dem Grade verabſäumt, daß auf 
manchen niedrigen Lehmfeldern das Winterwaffer lange ſtand — der Din: 
ger in dem kalten Lande ohne Wirkung blieb. — Nie konnte die Saat zu 
rechter Zeit beſtellt werden, um fo mehr, da in der Mehrzahl der Koppeln die 
zu Tage kommende Lehmſchichte Sumpfſtellen verurfachte, in denen die Pferde 
ned im Juni verſanken. Die Schönheit des Dres bewog Hrn. v. Voght, 
nicht geringe Koften daran zu wenden, diefe Mängel zu heben. Jettzt haben 
alte Felder ohne Ausnahme 15 Zoll Krume, eine ebene Oberfläche, und auf 
allen hat das Waffer einen Abzug auf einen gelinden Kal, Alle Unkräuter 
bis auf die Quecke in erfrornem Klee und die Radeln im Roggen, wenn biefe 
Pflanze fih fpät im Mai zuerft zeigt, find radical bezwungen. Alle Felder 
haben den nöthigen Grad der Trockenheit durch Abzugsgräben erhalten, 
und das Unterwaffer ift durch 27 verdeckte Gräben abgeführt. Der Rog: 
jenertrag war höchſtens nad dem Drefd und der gedüngten Brache das 
ſſebente Korn, da wo man jegt das zwölfte Korn Weizen baut. — Die wenis 
gen allgemeinen für alle Fruchtarten zu Flottbed angenommenen Grund: 
füge waren die Frucht dreißigjähriger Erfahrungen und vieler taufend Vers 
ſuche. 4) Der Boden muß 12 — 15 Boll Krume haben , damit die Wurzeln 
tiefer in den Boden dringen können ; damit bei naffer Witterung das Waſſer, 
welches bei flachem Boden die Saat erfäuft, ſich in die Ziefe fenken könne, 
und damit diefe eim Refervoir von Feuchtigkeit werde, weldye die Wurzeln an 
fi ziehen, und diefe Wurzeln, die nur durch die äußerften Spitzen ihre Nah: 
ung einfaugen, mit der Feuchtigkeit nähre, weiche Kohlenſäure in der lodern, 
mit Dungtheilen gefhwängerten Unterlage aus ben gährenden Subftanzen 
angezogen hat. Der Boden muß 15 Zoll Ziefe haben , damit die nusgetra= 
yeme Oberfläche tiefer vergraben, die ihr entzogene Feuchtigkeit wieder ein: 
ſauge. — Diefes ward dadurd erlangt, daß der Boden im Herbft gepflügt 
wurde, etwa 6 — 8 Zoll tief, Elar geeggt und fodann mit zwei Pflügen hin: 
tereinander (der legte vierfpännig) rajolt ward ; daß dazu Schwingpflüge ge: 
hören , verſteht ſich von felbft. Diefes Rajolen iſt gewöhnlich die Arbeit der 
Ochſen. 2) Im Herbſt müffen alle Gräben geöffnet, alle verderfte Gruppen 
nachgeſehen werben, ob fie gehörig ziehen, damit ſich nirgends Waffer häufe. 
3) Alles rajolte Land muß auf den lehmigen Feldern durchaus; auf 
allen, wenn es möglich ift, dadurch, daß immer nad) dem Rajolen und Eggen 
wei Suchen zufammengepflügt werden, in hohe Furchen zu liegen fommen, 
md alfo alle 18 Zoll eine Wafferfurche entftehe, die mit dem Pfluge mit dop⸗ 
»ltem Streichbrett noch vertieft und. gereinigt wird. -Diefe hohen Furchen 
werden dann im Frühjahr durch den Afpännigen Spaltepflug tief auseinander 
zeſpalten; ift das Land durchaus rein, fo kann e8 nach dem Eggen fofort be: 
ſäet werden; wenn ed das nicht ift, fo wird es quer gehakt. 4) Alles Land, 
welches deßwegen nicht rajolt wird, weil von der vorhergehenden Ernte viel 
Dünger in der.Oberflädye bleibt, der, wenn die folgende Frucht 
ibnbedarf, nicht zu weit weggebracht werden foll, wird, wenn es keine 
Dungfaat trägt, im Herbſt erft flach, dann tief gepflügt, gleichfalls in hohe 
Surchen gelegt. Im Frühjahr, wo fo wenig als möglich gepflügt wird, wird 
es nad) dem Spalten, fo wie die Frucht und der Boden es bedürfen, nad) 
dem Eggen nody quer durchgehakt, oder nur bloß der Vorfhrift nach geeggt. 
5) Es ift ein Hauptgrundfag, eine grüne Saat zum Unterpflügen, ſowohl 
in die Rapsſaat-Stoppel zu ſäen als in die Kornftoppel, wenn da nicht, 
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Klee gefäet worden iſt. Im Auguſt wird dazu Rapsſaat; im Anfang Sep: 
tember Rüben; Mitte September bis Ende October Roggen genommen; 
dann wirb alfo im Herbft nur Einmal gepflügt, und diefes ift es, was auf 
großen Gütern zu empfehlen ſeyn dürfte. Diefe Dungfaat wird im Frühjahr 
flady unterrajolt und ift in ihrer Wirfung 2—3 Fuder Dünger pr. 100 Q. 
Ruthen werth. (Ueber den ausgebreiteten Nugen der untergepflügten grünen 
Saat und über alles dahin Gehörige vergleiche die im 16. Jahrg. 1. St. d. 
med. Annalen eingerüdte Abhandlung.) 6) Eine der in ihren Folgen frucht= 
barften Wahrnehmungen war die zur Gemwifiheit gebrachte Weberzeugung, 
daß es die Lebensfraft der Pflanze fey, die durch das, und unbegreifliche 
Zerfegungs: und Affimiliations » Vermögen durd Blatt und Stängel aus 
der Utmofphäre fortwährend eine unglaubliche Menge Subftanzen in Gas: 
und Dunggeftalt einfauge und in ihre Elemente zerſetze, wieder ausftoße, 
was fie nicht bedarf, zu cinem neuen Körper das Aufgenommene verwandle 
und diefes fo forttreibe, bis die Blüthe anſetze; daß die bie dahin forts 
wachfende und Feuchtigkeit ausſchwitzende Wurzel erft alsdann, wenn ihr 
Wachsthum vollendet ift, anfange, mit Macht zu zerfegen, was fie im Boden 
umgibt und die Frucht nun alleinig nährt, unterdeffen das Blatt und der 
Stängel welten ; daf der Lebenspunkt der Pflanze gerade in dem Mittelpunft 
bed Keims feinen Sig habe, von da aus fie die Wurzel in die Erde drängt 
und den Stängel in die Höbe fchieft ; daß alles beim erften Wachsſsthum der 
Pflanze darauf ankomme, daf diefer Punkt gefund und in Thätigkeit erhalten 
werde ; daß diefes beim Säen gefchebe: a) Wenn die Oberfläche foviel irgend 
möglidy pulverifirt fen, damit das Saatforn oder auch ber Kartoffelfeim von 
fein zertheilter Erde umgeben fen, oder richtiger, auf fein zertheilter Erde ein 
Lager habe, wohinein feine Wurzelchen ſchnell ſchießen, und wo Luft, Feuchtig= 
feit und Wärme mit Leichtigkeit wirken können. b) Wenn der Keim auf fo 
zertheilter Oberfläche nur ein Paar Linien bededt liege, bamit Licht, Luft, 
Wärme, Thau und andere atmofphärifche Feuchtigkeiten die Lebenskraft in 
diefem Punkt der Vitalität fofort reizen, dadurch die Entwidelung des Keime 
befördern und dem erften Blättchen Nahrung verfchaffen können. — Um ges 
‘ nannte Bwede zu erreichen, verfiel man darauf, nad) dem Grubben und dem 
gewöhnlichen Eggen mit der umgekehrten eifernen medienburgifchen Egge, 
deren Oberſeite platt ift, die Oberfläche fo lange zu überziehen, bis die Erd⸗ 
flöschen zu feiner Krume gedrüdt waren ; dann ließ man Eggen machen, auf 
welchen die Zinken nur 1'/;— 2 Zoll von einander ftanden und nah Bras 
banter Art in einen fchiefen Winkel geftellt waren. Mit diefer überzog 
man nun diefes fein zerdrückte Land ſcharf, zuerft in der Mitte, dann in der 
Ede angefpannt, dann ward gefäet. Das Korn kam in Linien 1'/, Zoll weit 
zu ftehen und warb mit der Schleppzinke der feinen Eage quer ein= 
geeggt und alfo auch nur äußerſt flach bedeckt und kein Körnchen aus feiner 
Lage gebracht. Bei diefer Beftellung fund ſich, daß jeder Keim ſtarke Wurzeln 
und fofort mehrere Zweiglein gefchoffen hatte. Man fand nun nach mehrz 
jähriger Erfahrung , daß diefe Methode den Ertrag der Ernten um 20 bis 
30 Procent vermehrte, indem man jährlidy ein Stück Land daneben auf die 
gewöhnliche Art bebauen ließ. 7) Als einen der legten und nit minder 
wichtigen Grundfäge muß als eine Haupturfache des Gelingens angeführe 
werden, daß jedes der gedüngten Felder genau bis zu dem Punkte der Ertragsz 
fähigkeit gebradyt worden ift, auf welchem es den höchſten Ertrag geben Bann ; 
fo daß es mit wenigerem Dünger nicht feinen vollen Ertrag brächte; dag 
- mehr Dünger Lagerforn, auch in einem nicht naffen Jahre, zur Folge haben 
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würde. Die Schwierigkeit, diefen Punkt für jede Koppel und für jede Frucht: 
art mit Gemißheit beftimmen zu können, ward durch die nunmehr vervoll: 
fommnete agronomometrifhe Methode gehoben, durch welche nad) einer 
Scala, welche die Frucht 2ojähriger Erfahrungen ift, der Grad der Ertrags: 
fähigkeit bezeichnet werden kann, auf welchem die legte Ernte das Feld gelaffen 
hat, das ift felten unter 600 Grad, unter welchen Punkt man nicht gern 
ein Feld kommen läßt. Damit man hiermit einen beftimmten Begriff vers 
binde, muß binzugefegt werden, daß 600 Grad ein Feld bezeichnen, welches 
ohne Dünger in einem Mitteljahre noch etwa 800 Pfd. Roggen pr. 100 Q. R. 
tragen Eönnte. Damit die Rapfaat 6 Tonnen, 1200 Pfd., pr. 100 Q. R. 
trage, bedarffie 1000 Grad Ertragsfähigkeit — kann abernody mehr ertragen. 
Holländifhe Kartoffeln erfordern, wie auch weißer engl. Weizen, 720—750 
Grad. Roggen 600--700 Grad. Gerfte eben fo viel, Haber 600 Grad, 
Mengfutter 6:— 700 Grad. Klee 600 Grad, Widen 6:—700 Grad. 

Unter den Adergeräthben Flottbecks, ohne welche deſſen treffliche 
Selderbeftellung nicht möglidy zu madyen wäre, haben wir vorzüglich auf fol: 
gende die Aufmerkfamteit zu lenken. a) Die [hottifhen Sturzfarren, 
in denen auf ebenen Wegen ein Pferd 1500—2000 Pfd. zieht, und weldye 
durch die fchnelle Entladung den Dünger: und Erdetransport fo fehr erleich- 
tern. b) Die Erntefarren, buch melde bei einer gemwiffen Nähe der 
Gelder ein Drittheil Menfhenarbeit und Zugkraft erfpart wird. c) Der 
Schmal l'ſche Pflug, der mit einem leichten Drud oder einer leichten Hebung 
der Hand 12 oder 2 Zoll tief pflügt, eine reine Furche auf 45° legt und in 
den fefteften Boden dringt. d) Der Grubber, der zur Pulverifirung ber 
Oberfläche fo große Dienfte leiftet. e) Die Meklenburger Enge, 
infofern fie umgekehrt zum Zermalmen der Erdflöße, die weder bie Stachel⸗ 
walze, noch die fteinerne Walze erfordern, dienlidh ift. f) Der Kartoffel: 
pflanzer, der 4 Reihen, 2—3 Zoll tief, zugleich zieht. g) Der vierfpännige 
Spaltepflug zur Spaltung der den Winter durch geftandenen hohen 
Suchen, Ih) Alle Arten von Kartoffelpflügen; der Dreizad gegen das 
Unkraut, das Platteifen, um tiefer zu wühlen und 6 Zoll lodere Erde zu vers 
fhaffen, die Behäufepflüge mit immer größern Streichbrettchen, zulegt der 
Pflug mit doppeltem, beweglihem Streihbrette. i) Die frtumm: und gerade: 
jintigen gegliederten [hottifhen, die Brabanter Eggen zum Bor: 
und Reineggen des Landes, befonders aber die Brabanter Garten: 
egge vor dem Säen zu gebrauchen. k) Die Coof’fhe Säemafdine, mit 
der auch früher die Gerealien in Zeilen gefäet wurden, welches feit der Ver: 
volllommnung der Pulverifation des Bodens und der gleihförmigen Lage der 
Saat, der Reinheit des Bodens, der des Scarificators nicht bedarf, nur ſchäd⸗ 
lid) feyn würde, weil doch immer die Saat in den Reihen zu did? liegt, und, 
9 3oU verloren gehen, nicht mehr gefchieht ; auch. daher von den Brabanter 
Wirthen nie gebraucht worden ift. Diefe Drillmethode bleibt immer als 
Uebergang von der rohern zur volltommenften Cultur empfehlungswürdig. 
Nothwendig ift fie für den Bohnen: und Erbfenbau und hier vorzüglid) für ten 
Rapsbau, deffen regelmäßige Zeilen die Vorzüglichkeit der Maſchine hinlängs 
lich beweifen. Dazu gehört endlich der Scatificator, der zwifchen den Reihen, 
die nicht über 12 Zoll breit find, den Boden reinigt. 

Gedüngt wird in Flottbed (f. d. Rotation) nur zu Rapfaat und 
zu Kartoffeln. — Steht das Land für Rapfaat auf 700 Grad, fo erfordert 
es 300 Grad, und da die lange Erfahrung den Werth eines Fuders Dünger 
in feiner Wirkung, im Durchſchnitt der VBodenart, in Klein-Flottbeck und 
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der Jahreswitterung auf 24 Grad beſtimmt hat, ſo würde man dieſem Felde 
etwa 12— 13 Fuder pr. Morgen geben, und da dieſe Quantität auf Einmal 
am viel ift, würde man ein Drittheil auf das vorhergehende Mengfutter 
bringen, Stände ein Feld zu Kartoffeln auf 600 Grad, fo würde es 5 Fuder 
Dünger erhalten und damit auf 720° fommen. Es ift durchaus nothiwendig, 
diefen Dünger in Qualität und Quantität genau zu befchreiben. v. V. hatte 
nämlich die Gewohnheit, fpäteftens alle 8 Tage die Ställe zu reinigen, den 
Stalldünger, der aus Rapfaat: und Kartoffelftroeh*) und aus dem Dünger 
wohlgenährter Ochfen und Pferde befteht, fofort, ehe fich etwas verflüchtigen 
oder durch unzeitige Gährung verzehren könne, mit Hoferde, Wegeerde, 
Gartenerde, allem gejäteten Unkraut und Plaggen, zugleich mit dem aus 
Aſche und Ererementen beftehenden Gaffendünger durchzulegen. Dadurd) 
erbält man den Vortheil, daß weder an Gewicht noch Volumen auch nur 
ein Partifelhen Dünger verloren geht (gewöhnlich werden am Dünger 30 pC. 
verloren und feine Kraft durch zu frühzeitige Gährung vermindert) ; daß ferner 
diefe feine Düngererbe fich leicht und innigft mit der Krume verbindet und 
das Anhäufen des nicht zergangenen Düngers verhindert, welches Brand 
und Roft gewöhnlich zur Folge hat und Lagerforn veranlaßt. Bon diefem 
Dünger, der, wenn er grün bewachſen ift, in der Oberfläche umgeftochen 
wird, damit diefer der Atmofphäre entwandte Dünger dem Haufen zu Gute 
komme und fein gereiftes Unkraut die Erde verunreinige, der überdieß mit 
der hervordringenden Jauche fleißig Übergoffen wird, werden 87 Cubikfuß 
auf einen Wagen geladen; fo ein Wagen Dünger ift im Durchſchnitt der 
Witterung und Temperatur auf einem fandigen Lehm 24 Grad Ertrags: 
fähigkeit werth; da in der Megel die Hälfte Stalldünger ein Drittel Gaffen: 
Dünger (oft weniger, wenn die Erde felbft dungartig ift), ein Sechstheil ge: 
fammelter guter Erbe oder reicher Plaggen dazugenommen werden, ift der 
Dünger gleihförmig und ein Fuder an Werth dem andern gleich. 

Die erftaunungswürdige Reinheit der Flottbeder Felder entſteht 
theils aus dem tiefen Pflügen, der häufigen Bearbeitung, der zweckmäßigen 
Saatenfolge, und mwird theild durch forafältiges Jäten erhalten ; eine Arbeit, 
die, wenn fie vor 10 Jahren 800 Mark jährlich Eoftete, jegt nur noch einen 
Aufwand von 100 M. erheifcht. 

Bon dem Gefammt:Areal in Kl. Flottbed liegen nur 48 Morgen in 
MWiefen; alles andere Land ift unterm Pfluge. Die Saatenfolge ift hier, da 


der Klee, der die Bafis der Gultur, nicht früher als alle 6 Jahre wieder: 
kommen kann, 6jährig. 


a) Das fhwerfte fand, b) Das leichtere Land. 
Im erſten Jahr. 
circa 40 M. Mengfutter, circa 30 M. Saatwiden. . . TOM. 
dazu wird rajolt, Ä dazu wird rajolt. 


Sm zweiten Jahr. 
circa 40 M. gebüngte Rapf., circa 30 M. Roggen od. Haber . 70 : 


dazu wird. rajolt. zum Roggen wird rajolt. 
circa 40 M. Dungfaat. circa 30 M. Dungfaat ,. .. . 70 : 
Ä Am dritten Jahr, 
circa 40 M. Kartoffeln, circa 30 M. gedüngte Kartoffeln . 70 = 
gepflügt, um den Dünger vorher rajolt, 


des vorigen Jahres nicht 
zu weit wegzubringen, 


“) Dat Stroh der Eerealien ift in diefer Nabe bir Städte zum Einftveuen zu ibeuer. 
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a) Das ſchwerſte Land. b) Das leidhtere Land, 
Sm vierten Sabre. 
circa 40 M. Weizen mit Klee, circa 30 M. Haber mit Klee . . 70 M. 
dazu wird rajolt. dazu wird gepflügt, weil der Dünger 
in ber Oberfläche liegt. 
Sm fünften Sabre, 


circa 40 M. Klee. circa 30 M. Klee. 2.2.2.2... 70M. 
Im fehlten Jahr, 
circa 40 M. Kartoffeln, circa 30 M. Kartoffeln ..... OM. 
dazu wird rajolt u. dazu wie neben rajolt. 


da gebüngt, mo d. Unter: 
grund unter 7209 fteht, 

Diefe allgemein befolgte Rotation wird in einzelnen Fällen dem Zuftand 
der Felder nach abgeändert, oder dem durch die Marktpreife beftimmten Be: 
dürfniß nach ; diefes aber nur immer als Ausnahme. 

Sn Groß =: Flottbed, mit einem Areale von 80,61 D. R.. (das 
mehrſte Land ift vermiethet und verpachtet), wo der Boden theils mit etwas 
wenigem Lehm vermifchter Sand, theild Sand, unter welchem etwa 3 Fuß 
tief eine Lehmfchichte Liegt, theil reiner"grober Sand, bis auf eine große Tiefe 
immer Sand ift, hat man eine doppelte Saatenfolge. Auf dem etwas Ich: 
migen Sand und two Lehm die Unterlage ift — dreijährig. 

Erftes Jahr. Gebüngte Kartoffeln. 

Zweites Jahr. Spörgel zur Saat, und. eine folgende Spörgelfaat zum 
Abweiden und Unterpflügen, oder in der Blüthe unterzupflügen; dann 
wird Roggen gefäet. | 

Drittes Jahr. Roggen, und nach beffen Ernte Rüben zum Unterpflügen 
im folgenden Frühjahr. 

Auf dem reinen Sandfelde Zweifelderwirthfhaft, ohne allen Dünger, 
den das arme Land weder ertragen noch bezahlen kann. 

Erftes Jahr. Zweimal Spörgel zum Unterpflügen — beffer zur Weide, 

Zweites Jahr. Roggen. Rüben zum Unterpflügen. 

Wir laffen nun die aus fünfzehnjährigen Erfahrungen gefhöpften Vor: 
fhriften folgen, nady welchen jede Fruchtart gebaut worden ift, Wir bes 
ginnen mit der Winterfaat, 1) Rapfaat. a) Beftellung. Die Rapfaat 
wird ftets nad) Mengfutter gebaut, welches bundweife, grün verkauft, einen 
guten Ertrag liefert, und mannicyfaltiger Erfahrung nad) ald Vorfrucht den 
Frühkartoffeln und der Brache vorzuziehen ift. Diefes Mengfutter wird im 
Herbft rajolt, geeggt; wenn das Land Elöfig.ift, mit der Stachelwalze über: 
zogen, Ereuz und quer wiederum geeggt, gewalzt und geeggt, bis es durchaus 
fein wird. b) Bedüngung. Auf die rajolte Fläche, deren Ertragsfähigkeit 
bekannt ift, werden fo viel Fuder des befchriebenen Düngers gebracht, daf die 
1000 Grad erreicht werden; hätte das Mengfutter das Land auf 760 Grad 
gelaffen, fo wären zehn Fuder Dünger A 24 Grad nöthig, um das Feld auf die 
gehörige Ertragsfähigkeit zu bringen ; dann wird diefer zur Krume gewordene 
Dünger in der Fänge und in der Quere geeggt, der Natur des Bodens nad) flad) 
gepflürgt oder auch nurgegrubbt, dann äußerft fein geeggt, zuletzt mit ber Gar⸗ 
tenegge überzogen, oder mit der Bufchegge. e) Befamung. Darauf wird 
mit der G 00 E’fhen Mafchine 3 — 3"/, Pfd. Saat, nachdem ſolche vorher 24 
Stunden eingeweiht worden, gebrillt, auf 24 Zoll Entfernung der Zeilen, 
dann bei trodenem Wetter leicht Übergewalzt, bei naffem mit der Eleinen 


Gartenegge einmal überzogen. Die befte Saatzeit ift vom 5. bie 20. Auguſt. 
5 


68 Flottbeck. 


4) Behandlung nach der Saat. Sobald die Größe der Pflanze es er: 
laubt, wird mit dem Scarificator, dann mit dem Platteiſen zwiſchen den Reihen 
durchgezogen; zuletzt mit dem Doppelſtreichbrett-Pfluge angehäuft, um die 
Pflanze im Winter gegen Feuchtigkeit und möglichſt gegen Froſt zu ſichern. 
Im Frühjahr muß fobald als möglich wieder durchgepflügt werden, und die= 
ſes fo oft wiederholt werben, als die Pflanze e8 erlaubt, damit das Feld den 
Stand der gehörigen Reinheit erhalte, 2) Weizen wird flets nach Kartof 
fein gebaut, vorzüglich nach Frühkartoffeln, welche im Auguft und fpäteftens 
Anfangs September aus der Erde kommen. a) Beftellung. Es wird fo: 
fort nach dem Abfahren des Kartoffelfrauts flach gepflügt und geeggt, fodann 
rajolt, geeggt, quer gehakt, geeggt und zur Saat gepflügt — diefes legte 
Pflügen, einfpännig, ſchmal und flach — das Eggen zwiſchen dem Rajolen, 
Haken und Pflügen geſchieht zweimal längs — zweimal quer mit der Bra= 
banter Egge fharf — dazmwifchen wird mit umgefehrter Meklenburger Egge 
gefchleppt — nad) dem legten Pflügen wird fo geeggt, gefchleppt, dann mit 
der Brabanter Gartenegge In der Egge angefpannt, fo überjogen, daf bie 
Kleinen Egge-Zeilen nur 1'/, Zoll auseinanderftehen. b) Bedüngung ift 
hier nicht nöthig — nach den Rapfaat:Kartoffeln ftebt der Boden näher an 
800 als an 700 Brad — bie tiefe Krume, die dadurch mögliche dicke Be: 
famung und die gleichvertheilten Düngtheile im Boden verhüten bei einer 
sehnmal die Ausfaat gebenden Ernte im mittelfeuchten Sabre alles Lager: 
korn, verhüten Brand und Roſt. c) Befamung. Die Dide der Saat 
richtet fi nad der Größe oder Kleinheit der Körner. Es wird mehr an 
Maß gefäet, wenn das Korn grob, weniger, wenn es Hein ift. Bei 360 
Körnern pr, Loth werden 3 Himten 24 Etunden vorher eingekalkten weißen 
englifchen Weizens auf die feinen Egge-Linien breit gefäet und quer mit der 
Brabanter Schleppzinfe eingezogen, damit die kaum bededite Saat unter 
dem Einfluffe der Atmofphäre fofort in die pulverifirte Krume ihre Wurzeln 
ichießen und zmeigen Bönne. Saatzeit: Anfangs September, fpäteftens 
10. October, d) Behandlung nah der Saat. Im Frühjahre wird 
im Mai Klee zwifchen den Weizen gefäet, dazu vorher tüchtig geeggt, um 
dem Klee lofe Erde zu verfchaffen. Man darf nicht beforgen, den flachgefäeten 
Weizen auszueggen ; bie Menge und Stärke feiner Wurzeln machen, daß er 
kaum mit der Hand auggeriffen werden kann; fpäterhin wird Rogyen und 
etwaiges Unkraut ausgezogen. 3) Roggen wird hier meiftens nah Widen 
qefäet oder nad Kartoffeln, wenn foldye früh genug aus der Erde fommen. 
In Klein: Flottbed, a) Beftellung. Nah Widen wird gepflügt, 
dann rajolt, viermal geeggt, einfpännig gepflügt, viermal geeggt, gegrubbt, 
zweimal ſcharf geeggt, gefchleppt. Mit der Brabanter Gartenegge vor: 
gezogen, b) Bedüngung ift hier nicht nöthig; das Land fteht nach Wit: 
fen und Kartoffeln näher an 700 als an 650 Grad, die es bedarf, c) Be: 
famung. Beil 700 Körnern pr. Roth 3"; Himten pr, 100 Q. R.; bei 600 
Körnern 4 Himten, Diefe dicke Saat ift auf rajoltem und pulverifictem Boden 
ohne Gefahr. Die die Saat darf hier gewagt werden, weil der cubifche 
Raum für die Wurzeln größer ift, und diefe, fich hier verlängernd, aus einer 
tiefern Quelle Feuchtigkeit und Nahrung einfaugen; auch konnte man an den 
Flottbeder Feldern gewahren, daß die dichte Saat die Bezweigung nicht hin= 
dert, Die Vortheile, welche diefe verfchafft, find bedeutend ; denn erftens hält 
fie reineres Land; zweitens beffert fie die Krume durch dichte Beſchattung 
und durch die aus der Atmofphäre angezogene Feuchtigkeit; drittens gibt fie 
mehr und befferes Futterſtroh. Sie wird auf die ſchmalen Zeilchen der Gar: 
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tenegge gefäet, und mit der Brabanter Schleppzinke eingeeggt. Die Saut- 
zeit Anfangs Sept. bis 10. Octob. d) Behandlung nah der Saat. 
Das Land bedarf in der Regel keines Jätens. Es fen denn, daß Radelpflan: 
zen ſich früh genug zeigen, um, ohne bem Roggen zu fchaden, ausgezogen wer: 
den zu Eönnen. — Aufdem Sandlande in Groß: Flottbed, 
wo eigentlich nur Roggen gefäet wird, gefchieht diefes faft ftets nach der zwei: 
ten Dungfaat. a) Beftellung. Die Dungfaat wird tief untergepflügt, 
viermal geeggt, fodann gemwalzt, gegrubbt, viermal geeggt, fodann gewalzt 
oder geſchleppt; Legteres auf etwas mit Lehm vermiſchtem Boden, dann mit 
der £leinen Brabanter Egge vorgezogen. b) Bedüngung; unnöthig. Das 
Land, welches zwei Jahre vorher zu den Kartoffeln Dünger erhalten hat, ftebı 
nach zwei Dungfanten auf 600°; der fchlechtefte Boden, der in zwei Jahren 
fünf Dungfaaten ohne animalifhe Düngung erhalten hat, fteht auf etwu 
450 bi8 500 Brad. c) Befamung. Der trodne Boden erlaubt keine 
frühe, der arme Boden feine. fpäte Befamung. Vom 15. bis 30. Sep: 
tember wird in der Regel gefäet. Die minder tiefe und ärmere Krume er. 
laubt keine dickere Einfaat, ald 3, höchſtens 3"/, Himt. pr. 100 Q. R. Die 
in den freien Linien liegende Saat wird quer mit der Brabanter Schleppzinte 
eingezogen. d) Behandlung nah der Saat. Die häufigen untere: 
pflügten Dungfaaten halten das Land fo rein, daß es nur von dem, von den 
benahbarten Bauerfeldern herüber geweheten Saatunfraut rein gehalten 
werden darf. — Wir kommen jegt zur Frühjahrsfaat: 1) Haber. Es wird 
bier nur Berwid:Haber zum Saat: Verkauf, und Kamm : Haber, um 
Mengfutter-Saat zu haben, und beides in der Regel nach Kartoffeln gebaut. 
a) Beftellung. Dazu wird im Herbfte gepflügt, fo wie die Kartoffeln vom 
Felde find; dann rajolt und in hohe Furchen gelegt, im Frühjahre gefpalten, 
viermal geeggt, geſchleppt, kreuz und quer mit der Brabanter Gartenegge 
[darf geeggt. b) Bedüngung ift nad ben Kartoffeln nicht nöthig ; das 
Rand fteht immer über die 600", die der Haber bedarf. c) Befamuny. 
Auf die engen Linien wird nicht unter 4 Himten pr. 100 O.R. gefäet, quer 
mit der Brabanter Schleppzinke eingezogen. Diefes läßt die Pflanzen in der 
Entfernung von 1'/z bis 2 30ll,und fo oberflächlich in die pulverifirte Krume 
gebracht, wird ſich felten eine Pflanze finden, die nicht mehr oder weniger ge: 
zweigt hat. Die beſte Saatzeit ift für diefe Felder vom März : Monat bis 
sum 20. April fpäteftens. d) Behandlung nah der Saat. Wenn 
der Boden etwas hart werden folkte, wird er Ereuz und quer geeggt. Auf jeden 
Fall gefchieht es, wenn Klee hineingefäet wird. Der hier in allen Feldern 
fo unfäglich häufige wilde Senf und Aderrettig, von dem die nachbarlichen 
Gelder ganz bededt find, erfordert für die wenigen hier erfcheinenden ein leid: 
tes Züten im Monat Juni. 2) Gerfte. Diefer Haberboden ift für Gerſte 
nicht geeignet. Es wird nur fo viel gebaut, als zum Mengfutter erforderlich 
ft. a) Beftellung wie zum Haber; wo esnöthig fcheint, eine Pflugfurche 
mehr. b) Bedbüngung eben fo unnüg; es wird das Kartoffelfeld dazu aus: 
gefuhht, welches nach der Ernte am nächſten zu 700 Grad fteht. c) Be: 
famung. Die Saatzeit Mitte April, das Quantum 3" 9. pr. 100 Q. R. 
d) Behandlung nah der Saat — ein leichtes Zäten. 3) Widen, 
gewöhnlich nach Kartoffeln. a) Beſtellung im Herbft. Pflügen, eggen, 
tajolen, in hohe Furchen legen, im Frühjahre fpalten,, eggen , grubben, vier: 
maleggen, ſchleppen, mit der Brabanter Gartenegge f[harfüberziehen. b)B e: 
düngung. Sollte der Boden nad den Kartoffeln nicht auf 700° flehen, 
fo wird mit dem nöchigen Dünger nachgeholfen , dieſes ift aber faſt nie-ber 
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Fall, da die das zweite Jahr vorher zu den Kartoffeln des vorigen Jahres 
unterrajolte Kleenarbe beim jetzigen Najolen wieder zu Tage kommt. c) Be: 
famung. Die beſte Saatzeit: der 10. bis 20. April. Quantität 12 bis 
2 Himt. pr. Morgen ; auf die engen Eggenlinien gefäet, flach untergrubbt und 
quer fharf mit der Brabanter Egge aufgeeggt. d) Behandlung nach der 
Saat. Nöthigenfalls jäten, falls ſich Aderrettig und milder Senf zeigen 
folften, fo lange die Wicke noch niedrig ift. 4) Qupinen. Die weißen trugen 
auf Sandland von etwa 400% 400 — 450 Pd. Saat pr. 100 Q. R., auf 
Lehmland von 675° 1700 Pfd.; diefe aber wurden nicht reif. Die einzige 
Art, reife Saat zu befommen, ift, fie auf gedüngtes Sandland und auf gut 
erponirtes Lehmland ungedüngt zu füen. — Die Schoten ber erften Blüthe 
(fie blühen dreimal) pflüden zu laffen und auf einem Boden troden bis zum 
Frühjahr zu bewahren. Die blauen Lupinen werden immer reif, liefern 
aber minder Material zum Unterpflügen. a) Beftellung. Im Herbft ge: 
pflügtes Land, im Frühjahr eggen, pflügen, viermal eggen, grubben, viermal 
eggen, fhleppen, mit der Brabanter Gartenegge Überziehen. b) Bedbün: 
gung ift nur im Sandland nöthig, um das Land auf 600 Grad zu brin- 
gen. c) Befamung. Auf die engen Linien werden 100 Pfd. pr. 100 Q. R. 
gefäet, flach untergegrubbt, quer mit der ſcharfen Brabanter Egge durchs 
zogen. 5) Saat:Spörgel wird nurin Sandland in Groß:Flottbed 
gefäet. In der Zweifeldermwirthfchaft eigentlich gar nicht. Dafelbft nur zum 
Beweiden oder zum Unterpflügen. In der Dreifelderwirthfchaft in dem nach 
den Kartoffeln folgenden Jahre. a) Beftellung. Bei feiner Frucht kommt 
e8 wie bei diefer auf zweckmäßige Behandlung an. Die Winterfurche wird 
geeggt, nur einmalgepflügt, zweimal mit Brabanter Eggen fcharf geeggt, ge= 
fchleppt, oder mit der hölzernen Walze gewalzt, dann zweimal mit der Bra= 
banter Gartenegge geeggt, oder, wenn das Land diefe nicht tragen kann, mit 
der hölzernen Gartenegge. b) Bedüngung ift nad bedvüngten Kartoffeln 
nicht nöthig, der Boden fteht dann gewöhnlich auf 500°. c) Befamung,. 
Hier ift die größte Aufmerkſamkeit nöthig. — Auf 100 TR. 
müffen 20 — 30 Pfd. gefäet werden — man fäe lieber 30 Pfd. Diefe müfs 
fen in diefe engen Linien Ereuz und quer gefäet werden, um egaler einzufallen ; 
d. h. hat der eine Säer von Norden nad Süden gefäet, fo fäet der andere 
von Oſten nad Meften oder umgekehrt — nur, daß kreuzweiſe gefäet 
. werde ; dann wird bei trodenem Wetter eingemwalzt, damit die Saat nicht ge= 
rührt werde, Die befte Saatzeit den 25. März bis 5. April. d) Behand— 
lungnad ber Saat. Jäten ift hier nicht nöthig, da der Aderrettig nicht 
fo früh reif wird, als der Spörgel, e) Mengfutter wird nad Kartoffeln 
gefüet, und geht immer der Rapfaat voran. 6) Beftellung. Im Herbft 
pflügen, rajolen, in hohe Furchen legen, im Frühjahr fpalten, tief quer eggen, 
grubben, viermal eggen, fchleppen, mit der Brabanter Gartenegge überziehen. 
b) Bedüngung. Um nicht auf einmal zu viel Dünger zur Rapfaat auf: 
bringen zu müffen, fo wird, wenn das Feld nicht auf 720 — 760° fleht, mit 
Dünger im bekannten Verhältniß nahgeholfen. Der Dünger wird nad) dem 
Rajolen aufgebradht. ce) Befamung. In diefe engen Linien werden 2 
Himt. Wien, 1 Himt. Kammhaber (weil-er mehr Blätter hat und fpäter 
reift) und 1 Himt. Gerfte gefüet, flach eingegrubbt, feharf mit der Brabanter 
Egge quer durchgeeggt. Die befte Saatzeit für das erfte Drittheil 15. bis 20. 
April, für das zweite Drittheil 15. bis 25. Mai, für das legte Drittheil 15. bis 
25. Juni, dy Behbandlungnah der Saat. Das Jäten ift hier unnüg, 
da die Sant grün gemäbt wird und bei ihrem dien Stand wenig Unkraut 
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zuläßt. 7) Dee Klee wird im April und Mai 10 Pfd. pr. 100 D. R 

im Roggen, Weizen und Huber gefüet, dazu vorher tüchtig geeggt, nach dem 
Sien bei trocd'nem Wetter gewalst, im Haber und Weizen ; im Roggen wird 
nicht gewalzt, und berfelbe nach dem Säen mit der Eleinen hölzernen Egge 
überzogen. 600 Ertragsfähigkeit find bei feuchten, mürbem Boden hinläng: 
lich, bei einer Pflanze, deren Gedeihen hauptfächlicdy von der Atmofphäre ab: 
hängt. 8) Kartoffeln. Die hier gebauten Kartoffeln find auf dem lehmi: 
gen Sand und fandigen Lehm in Klein-Flottbeck die feinere, hol: 
(ändifhe, meblige, am Hamburger Markt beliebtefte Kartoffel ; 
die dazu nöthige Ertragsfühigkeit ift 750 — 800", eine Bobenfruchtbarkeit, 
von der fich der Landmann das eilfte bis dreizehnte Korn Weizen zu verfpre- 
chen pflegt. Der Ertrag ift in gewöhnlichen Jahren im Durchſchnitt bei 4" 
Erforderniß auf dem lehmigen Sande, 5° auf dem fandigen Lehm, um aut 
100 D. R. einen Himten oder 50 Pfd. Kartoffeln hervorzubringen. Wenn 
die Koppel auf 750" fteht, würde der Ertrag auf lehmigem Sand 9400 Pfb. 
auf 100 Q. R., auf fandigem Lehm 7500 Pfd. auf 100 Q. R. fern. Die 
allgemeine Regel für die Behandlung ift folgende: a) Pflugarbeit. Alles 
zu Kartoffeln beftimmte Land wird, wenn eine Kleenarbe für das nächte Jahr 
dazu beftimmt ift, nachdem man nad dem zweiten oder dritten Schnitt den 
Klee wider fo body hat auffchießen laffen, als es der herannahende Winter 
erlauben will, rajolt, geeggt, fofort in hohe Furchen gelegt, im Frühjahr 
gefpalten. If der Boden durchaus rein und mürbe, fo wird vorfchriftsmäßiu 
geeggt, gefchleppt, geeggt; hat das Land nicht diefe Eigenfchaften, wird es 
nach dem Eggen quer durdhaft. Zu den nach der Rapfaat und Dungſaat 
folgenden Kartoffeln wird nicht vor Winter rajolt, um den vielen Dünger, 
den die Rapfaat erhalten hat, für diefe Nachfrucht zu benugen, Es wird im 
Frühiahr die den Winter hindurch ſtehen gebliebene Dung:Rapfaat (die ftets 
nach der geernteten Rapſaat gefäet wird) tief untergepflügt ; der Art des Bo— 
dens nach ſchweres Land quer flach gepflügt, leichtes Land quer gehakt, vor: 
ſchriftsmäßig geeggt, gefhleppt und geeggt. Nach Gerealien wird gepflügt, 
rajolt und wie nad dem Klee verfahren; da die Kartoffelwurzein nicht 
in die Tiefe gehen und es zum höchſten Gefundheitszuftand der Pflanze 
binreicht, daß, wenn ber Untergrund loder ift, die Oberfläche 3 — 4 Zoll 
tief gedüngt ſey, fo wird der Werth des unterrajolten Landes bier nicht 
in Betracht gezogen, und das aufrajolte Land mit der Quantität Dünger 
sum nöthigen Sruchtbarkeitspunft gebracht, welchen der Zuftand des Erb: 
vermögend angegeben hat. b) Pflanzen. Nad dem legten Eggen werben 
die Saatkartoffeln dem vierfcharigen Saatpfluge nah in Reihen von 24 
Zoll Entfernung eingelegt und mit dem einfpännigen Pfluge bedeckt, der die 
Erde über zwei Reihen wirft, ce) Größe und Entfernungber Saat: 
£artoffeln. Die Heinen aus der Maffe ausgefiebten Kartoffeln, die für 
den Markt zu Elein find, werden noch einmal gefiebt, und die größern zur 
Saat genommen; die Eleinen an die Ochfen aufgefüttert. Won diefen Saat. 
Eartoffeln gehen 30 —40 auf 1 Pfd; dann werden fie 6 Zoll von einander 
gelegt. Größere Kartoffeln werden der Ränge nach durchſchnitten und 10 Zoll 
von einander gelegt. d) Die befte Tiefe ift 2 Zol. e) Die befte 
Pflanzzeit für Frühkartoffeln ift vom 10. April bis Anfangs Mai; für 
Spätkartoffeln der Monat Mai, wobei doch immer die erften zwanzig Tage 
vorzuziehen find. Nur nothgedrungen durch langen MWinter und dauernde 
Näſſe wird noch im Juni gepflanzt. Iſt man dazu gezwungen, fo wähle man 
dazu vorzugsmweife das leichtere Fand, wo die Kartoffel ſchneller zur Blüthe 
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und zum Anſetzen kommt. Vierzehn Tage bis brei Wochen nach dem Pflan: 
zen werden bie Felder der Länge, dann der Quere nad) geeggt, um das 
Land zu ebnen. Beim erften Erfcheinen der Kartoffeln werden fie mit dem Drei: 
zack durchgesogen,, dann mit dem Platteifen, dann mit immer größern, dem 
Kartoffeipfluge angehefteten Streihbrettchen wiederholt angehäuft ; zulegt mit 
dem Pfluge mit doppelten beweglichen Streichbrettern. Während des Wache: 
thums bis zur Blüthe der Pflanze kann der Boden nicht oft genug gerührt wer: 
den ; follte ſich während deſſen Unkraut in den Zeilen zeigen, wird es ausgezogen, 
find es Qu:den, ausgehakt. Noch ift zu bemerken, daß aus einer Reihe ausge: 
pflügter Kartoffeln jährlid einige Hundert folher Pflanzen ausgefucht wer: 
den, welche an einem Stängel die größten und mehrſten Kartoffeln getragen 
haben ; biefe werden wiederum forgfältig im folgenden Jahre abgefondert, 
in fetten Boden gepflanzt, um dadurch nad und nad) zu einer volllomm: 
nern Saat zu gelangen. Zu eben dem Zwed werden während der Blüthe 
die Felder mehrmals durdygegangen, um die Kartoffeln forgfältig mit allen 
ihren Anfägen auszugraben, die eine andere Blüthe zeigen. Es liegt dem 
Landwirth an der Gleichförmigkeit der Saat; dem Confumenten daran, daß 
er kein Gemifch feiner und grober, hart = und weichkochender, fhmadhafter 
und unfhmadhafter Kartoffeln erhalte*). — Aufdem Sandboden in 
Groß-Flottbeck wird nur in der Regel die fogenannte gröbere Queck— 
£artoffel gebaut, die mit 550 — 600 Ertragsfähigkeit vorlieb nimmt. Hier 
wird die im Herbft oder im Frühjahr untergepflügte Dungfaat im Frühjahr 
geeggt, einmal gepflügt, geeggt, gewalzt, gegrubbt, vorfchriftsmäßig geeggt und 
übrigens wiein Klein: $lottbed gepflanzt. Eine Hauptverfchiedenheit liegt 
In der Art, wie burch Bebüngung bie erforderliche Ertragsfühigkeit erreicht wer: 
den könne. Das Fuder Dünger, welhesin Klein: $lottbed 24 Grad Er: 
tragsfähigfeit gibt, gibt hier zwiſchen 15 und 18 Grad. 5 Fuber Dünger (und 
mehr erträgt diefer Boden nicht) würden alfo die Ertragsfähigkeit um 90 Grad 
erhöhen, und werden es wahrfcheinlich, wenn der Boden auf 460—500° fteht. 
Iſt feine Ertragsfähigkeit geringer, fo wird der Dünger verfohlen, und wenn 
das Jahr nicht fehr naß ift, eher ſchaden als nügen. Dann muß man ben 
fhlechtern Boden während eines oder zweier Fahre fortdauernd durch unters 
gepflügte grüne Saaten, nämlich zweimal Spörgel im Frühjahr und im 
Sommer, und Rüben im Herbft gefäet (die bis zum Frühjahr ftehen blei— 
ben) bis zur nöthigen Ertragsfähigkeit bringen. Jede diefer Dungfaaten ift 
30 — 400 werth. Wer die Ertragsfühigkeit feines Bodens kennt (und jeder 
fann es, wenn er nur will), wird nun wiffen, wie viel grüne Dungfaaten 
nöthig find, um den Boden bedüngungsfühig zu machen. Sind diefe grünen 
Dungfaaten gelungen, fo wird die bann folgende animalifche Bedüngung 
felbft über die rationelle Erwartung wirken und reichlidy für die. Entbehrung 
einer oder zweier fchlechter Ernten, die den armen Boden ausgefogen haben 
würden, theild durch den bei guter Bewirthſchaftung permanent höhern 
Fruchtbarkeitsſtand des Feldes entfchädigen. 

Flottbeck liefert einen eben fo intereffanten als merkwürdigen Beweis, 
was auf einem, von Natur fhlehten Boden, wenn man ihn mit den Niedes 
rungen in Holftein, Schleswig, Jütland, Meklenburg undben 


*) Dierber gehört auch bie Bemerkung, baf alle zwei bis drei Jahre, wenn 
bie Kartoffeln reichliche Blüthen tragen, vie Kapfeln der am üppigiten ftehen= 
ben Pflanzen gefammelt und der Samen getrodnet, der im folgenden Frühjahre 
gefäer wird; nad) dem dritien Jahre erhält die aus dem Samen gezogene Knolle 
ihre größte Producrivität. Diefes wird nothwendig, weil die fortwahrend aus 
Knollen vermehrten Kartoffeln zulegt ausarten, 
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Oſtſee-Ufern (der Marſchboden iſt überdieß außer Rede), fo auch mit 
dem Boden im Braunſchweigiſchen, Halberſtädtiſchen u. ſ. w. 
vergleicht, was nämlich auf dieſem Boden und durch welche Mittel möglich 
wird. — So viel wir wiſſen, läßt der jetzige Beſitzer dieſes für Nord de ut ſch—⸗ 
land claſſiſch gewordene Terrain ganz im Geiſte und nach den Grundſätzen fei: 
nes ehrwürdigen Vorgängers bewirthſchaften; es wird alſo das hier gegebene 
Bild auch für den gegenwärtigen Zeitpunkt den an Schilderungen die— 
fer Art zu machenden Anforderungen der Treue und Wahrheit entſprechen. 

Flottkuhlen werden in Wiedenfahl, im Stifte Loccum, die vie: 
fen flachen Gruben genannt, mweldye vor den Höfen und in den Eden ber: 
felben fi befinden, worin der Ueberlauf von den Miſtſtätten, den man hier 
nie unbefümmert abziehen läßt, und zur Regenzeit viel abfließender Straf: 
fentoth gefammelt wird. Flachsabfall, Unkraut u. dgl. werden in diefe Gru— 
ben, wenn fie leer find, gebracht, zur Grundlage der künſtlichen, animalifd) = 
vegetabilifchen Erde, welche ſich darin erzeugen und mifchen fol. Jährlich, im 
Sommer, wenn das Waffer eingefidert ift, ſchlägt man diefe Gruben aus, 
und bewahrt die gewonnene höchſt fruchtbare Erde in Haufen auf. Diefe 
Dünghaufen werden, wenn man bie Zuthaten haben kann, fchichtweife aus 
folher Grubenerde, ganz kurzem, halb verweftem Mift, altem Lehm von 
Wellerwänden oder Badöfen, Holzerde, Laugenafche, erbaut, und ihre obere 
Schicht oft umgeftohen. (Berge. Ueberfiht der. Wiedenfähler 
Ader: und Wiefencultur im dritten Bande der niederfähfifchen 
landw. Annalen.) 

Fluate, eigenthümliche Salze, die durch Flußfäure mit den Bafen ge: 
bildet werden; fie haben die Eigenfchaft, bei der Einwirkung concentrirter 
Schwefelfäure weiße Dämpfe auszuftoßen, welche das Glas angreifen ; viele 
phosphoresciren, wenn fie erhigt werden, ohne ſich dabei chemifch zu veräns 
dern, welches vorzüglich der gewöhnliche Flußſpath fehr ſchön zeigt; in hö⸗ 
hern Temperaturen ſchmelzen ſie. Zu den wichtigen dieſer Salze gehört der 
Flußſpath und die flußfaure Kieſelerde. 

Fluder, 1) das Gerinne; 2) der Fachbaum; 3) Langfloß ; 4) In Schwas 
ben, der furzflämmige Hanf oder Flachs; fludern: diefe Pflanzen raufen, 

Flüge lwerk ift der vom Ufer ad, in einem rechten Winkel in den Strom 
tretende Vorbau. 

Flüſſigkeit, Stuidität, beffer Tropfbarkeit, iſt der zwiſchen dem Zu: 
flande der Feſtigkeit und Luftförmigkeit in der Mitte liegende Aggregatzu: 
ftand eines Körpers, worin feine Theile zwar noch als ein einziger, ununter: 
brohen zufammenhängender Körper erfcheinen, ſich aber leicht trennen und 
wieder vereinigen laffen. Auch den Körper felbft, der unter diefer Form er: 
fheint, nennt man $lüffigkeit, oder richtiger $luidum. 

Flüte, Flütſchiff, ein großes und breites Laftfchiff, welches im Vers 
haͤltniß zu feiner Größe fehr kurze Maften führt und nur langfam fegeln 
kann. Sie tragen bis zu 900 Laften, und man bedient fich ihrer meift zum 
Wallfiſchfange. 

Flug, auf den, ſäen, in Bayern, mit der Hand ſäen. 

Flugſand, der, bilder die feinften Abänderungen von Sand; feine Kör: 
ner befigen oft faum einen Durchmeffer von "/ıo Linie, fie gehen ins unbe: 
ſtimmt pulverförmig Feine über, wodurch fie im trodenen Zuſtande leicht 
durch Winde gehoben und weiter geführt werden; er enthält außer Quarz 
oft Kalt: und Thontheile beigemengt; in fegterer Verbindung kommt er 
nicht felten in den Adererden vor. Enthält er 90 oder mehrere "a Sand, fo 
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iſt er zum Pflanzenbau faſt gänzlich untauglich. Durch Hülfe des Waſſers 
läßt er ſich ſehr verbeſſern, und es gibt alsdann mehrere Gewächſe, die dar— 
auf wachſen. Um den Flugſand zu befeſtigen, ſchuf die Natur einige Pflan— 
zenarten, die durch ihre langen kriechenden Wurzeln und Raſenläufer, ſo wie 
auch durch dichte Rufen ihn überziehen. Hierher gehören vorzüglich: Ely- 
mus arenarius, Sandhaber, Haargras; Carex arenaria, Sand-Ried— 
gras; Carex hirta, Eurzhaarige Segge; Arundo arenaria, Sandrohr; 
Astragalus arenarius, SandAftragel, Süßholz; Artemisia campestris, 
Zaubenfraut, Beifuß; Festuca ovina, Schafihwingel; Arenaria rubra, 
Triticum repens, Quedengras u. ſ.w. — (Vergleiche, was in diefem Werke 
über Dünenanpflanzungen gefagt ift.) 

Flunkerbart. Diefes in einigen Bezirken der Mark Brandenburg, 
befonders im Havellande befannte Gras wird in Römer's und Schul: 
tes Ausgaben von Linne syst. veg. Vol. II. pag. 530, nad) Gaudin 
Agrostogr. helvet. mit Recht Enodium coeruleum genannt ; denn unter 
dem Namen Enotenlofes Gras war es fhon den ältern Pflanzenfor: 
fchern bekannt. Aus feiner wolligen Wurzel kommen mehrere Halme ber: 
vor, die nur unten einen Knoten haben, fodann aber glatt emporfchießen, 
und 4, 6, 8, ja 12 Fuß und darüber hody werden, und unter dem Namen 
Schmelen bündelweife zum Pfeifenräumen verkauft werden. Der Slun: 
Eerbart erfcheint fehr fpät und erreicht in trodenen Sommern nur die Höhe 
von 1 —3 Fuß, blüht auch eben fo kurz, da er hingegen an feuchten Stel: 
len oder in naffen Jahren obengedadhte Höhe erreicht. Einige Botaniker ha— 
ben die fehr hohen Halme für eine befondere Abart gehalten, allein nur 
Standort und Witterung verurfachen diefe Verfchiedenheit. Die zufammen: 
gezogene Blüthenrispe am Ende des Halms hat auch Veranlaffung zu verz 
fhiedenen Urtheilen gegeben; Decandolle zählt fie zu der Gattung Fe- 
stuca (Schwingel); Linne im Spec. plant., Deder in d. Flora Dan. 
Custis fl. London., Leers nennen fie Aira coerulea (blaue Schmiele) ; 
Linne im syst. veget., Schrader, Smith, Wildenow, Wah— 
lenberg ıc. Melica coerulea (blaues Perlgras) und dieß ift aud) der ge: 
meinüblichfte Name. Von der Eleinern Art findet man gute Abbildungen 
in Oeders Fl. Dan. und Hort. gramm. Aust.; von der größern gibt 
Schleudzer Agrostogr. T. 4. eine getreue Abbildung. — Der Flunker— 
bart bildet in feinem obengenannten Mutterlande einen feiten Pilz, der oft 
von dem darunterliegenden ſchwarzen Boden getrennt ift. Zwifchen beiden 
und über der Grasdede findet ſich oft im Frühjahr lange ftehendes Waffer, 
welches zum Gedeihen desfelben nöthig fcheint. Selten findet man es auf 
andern Wiefen und Niederungen, zumeilen jedoeh aud im Sunde, unter 
welhem Quellen liegen. Eigentlidy fcheint eine befondere Eigenfhaft des 
Bodens zum Gedeihen diefer Pflanze erforderlih. Moorboden, auf weichem 
fie gern wächſt, enthält gewöhnlich Wiefenerz und falzige Theile (Pryglochia 
palustre und maritimum fogar finden fid auf einzelnen Stellen darin). 
An den unreinen Wiefenerzftüden gewahrt man feines Berlinerblau. Die 
meergrüne Farbe der ganzen Pflanze, die violetten Rispen und Staubbeutel 
geben die nämlidye blaue Farbe zu erkennen. Es ift nicht unwahrfheinlich, 
daß Blaufäure auf die eigenthümlichen Eigenfchaften des Grafes wirkt. Sit 
dieß blaue Perlgras fein, wird es nicht zu groß und alt und gut geheuet, fo 
gibt es ein nahrhaftes Schaffutter, das einen größern Wollertrag bewirkt, 
aber nicht gleihgünftig auf die Ausbildung des Körperbaues wirken mag. 
Die Pferde freffen das Heu davon, wenn fie daran gewöhnt find, fonft zies 
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ben fie lieber andere Gräfer vor; auch hat man bei Pferden eine treibende 
Kraft diefes Grafes bemerken wollen. Dem Rindvieh wird es nur bann erft 
unfhädlich, wenn es fehr lange im Freien gelegen hat, und durch vielen Re: 
gen gleichfam erft ausgelaugt worden ift. Alsdann kann es von dem Milch: 
viehe genoffen werden und wird aud) zum Mäſten geſchickt. Iſt es aber nicht 
binlänglicy ausgemittert, fo füttert man das Milchvieh fteif, und es äußert 
fih, befonders wenn es nun im Frühjahre auf frifches Gras kommt, bie 
fonderbare Krankheit des Knochenbruchs oder der aufgelöftten Gelenke, bie 
ginne dem Anthericum ossifragum (Beinbruch) zuſchreibt. Es gibt meh: 
tere auffallende Beifpiele, daß zwei oder drei Kühe in einem Tage mit zer: 
brochenen Knieen nebeneinander hingefüllen, und das Maſtvieh, fo fett und 
ſchön es auch von diefem Grafe geworden war, die nahe Stadt nicht erreis 
hen fonnte, fondern vollends auf Schlitten eingebracht werden mußte. Der 
Stunferbart oder das blaue Perlgras ift alfo immer ein ſchädliches oder we: 
nigftens verdächtiges Gras*). Nah Prof. Schübler gibt es in der Blü— 
the getrocknet auf 1?/; Morgen Würtemb. 2807 Pfd. 

Flurbuch, f. Lagerbud. 

Flurfhüge, Feldhüter. 

Flußſpath, ein Fluat (f. d. Art.), das vorzüglich zum Aetzen in Glas 
gebraucht wird; es befteht aus 67,75 Kalkerde und 32,25 Flußfäure, 

Fluthbett ift 1) ein Graben, der mit feiner Sohle gerade in der Höhe 
des gewöhnlichen Wafferfpiegels eines Teiches liegt, um das außerordentlich - 
fi) anhäufende Waffer ſchnell abzuführen, und deffen gemwaltfames Weber: 
gehen, .oder gar das Aufreißen des Teiches zu verhüten — entweder mit Ra: 
fen ausgelegt oder unten ausgebohlt, zur Seite gemauert und mit einer eig: 
nen Schleufe oder jedenfalls doch mit einem Rechen verfehen; 2) ein Ges 
tinne mit ftarfen Bohlen, worin Waffer an einen beflimmten Ort geleitet 
wird ; oder 3) die Einfuffung des Waffers an den Mühlen, quer durch den 
Strom; endlich auch 4) bei Deichen eine bekleidete Höhe, Über welde das 
Waffer ohne Schaden wegfließen kann. 

Fluthgraben heißt der bei einer Mühle u. f. w. zum Abzug des über: 
flüffigen Waffers angelegte Graben. 

Fluthherd, der Boden des Gerinnes einer Frei-Arche. 

Fluthmark ift der Unrath, den die See an bie Deiche wirft. 

Fluthmühle nennt man 1) eine Mühle, die durch Ebbe und Fluth ge: 
trieben wird; 2) eine Waffermafchine, die das Waffer mit Schaufeln hebt 
und vom Winde getrieben wird, 

Fluthpfähle find Pfähle, die die Waſſermüller ſchräg an den Grund: 
baum fegen, damit weder Treibeis, noch andere fremde Theile ans Räder: 
werk kommen. 

Föhre, f. Kiefer. 

Föhreneule, f. Kiefernraupe, 

Foen, der, i. q. der Südwind. 

Fotus heißt der thierifche Keim (Embryo) dann, wenn eine ber Gut: 
tung entfprechende Geftalt aus ihm fich entwidelt bat. 

Fogliotti, ein Flüſſigkeitsmaß in Rom, haltend 16". Par, Cubikzoll. 

Fondac, eine Goldmünze in Conjtantinope l, Werth 2 Thlr. 
12 gr. Conv, 

Forelle, gemeine, Teich-, Bahforelle (Salmo fario), ein 
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*) ©. Lands und Hauswirth, Jahrg. 1818, 1819. 
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Fiſch von zarten wohlfchmedenden Fleiſch. Sie liebt altes, Elares, fchnell- 
fließendes Waffer, und bewohnt defhalb vorzüglich die Fleinern Flüffe und 
Bäche in bergigen Gegenden; fie nährt ſich von Eleinen Fifhen, Laich, In: 
fecten und Gewürmen. Ihre Laichzeit fällt in den September und October. 
— Andere Arten dieſer Gattung find: 1) die Lahsforelle, S. trutia; 
2) die Alpenforelle, Bergforelle, S. Alpinus; 3) die Stein: 
oder Waldforelle, S. silvaticus; 4) die Hauch forelle, S. hucho, 
die 20—24 Pfd. ſchwer, und im Lech, der Donau ıc. angetroffen wird. — 
Die im Sommer gefangenen Forellen fterben leicht, wenn man fie nicht gleich 
in friſches Quellmaffer und unter andere Forellen bringt. Zu ihrer Nahrung 
wählt man andere Eleine Fifhe; audy mit Rindsblut vermifchtes getrodne: 
tes Gerftemuß gewährt eine gute Korellenfpeife. 

Fornal, in Oberfhlefien und Pofen, ein Knecht, der 4 Pferde 
unter fi) hat und zuweilen damit auch die Herrfchaft führt. 

Forſt, der oberfte Rüden eines Daches, 

Forft. Mit diefem Namen bezeichnet man denjenigen Theil eines Waldes, 
der als ein gefchloffenes Ganze für ſich bewirthfchaftet wird, oder überhaupt 
Srundftüde, die zum Holzwuchfe beftimmt find. Das vorhandene Holz — 
Nadelholz (Schwarzwald), oder Laubholz (lebendiges Holz) — heißt der 
Sorftbeftand, und die regulirten Abtheilungen desfelben werben $ or ft: 
reviere, Holzſchläge genannt. Man unterfcheidset beftandenen und 
unbeftandenen Forftgrund, gleihwie Ober: und Unterholz. Zu 
jenem gehören die Grundflädhen, welche mit Bäumen oder Gebüſch bewachſen 
find, deffenungeachtet aber auch einige Blößen haben können ; zu dieſem folche 
Grundflähen, welche vorher Forftinugung gehabt haben. Oberholz (auch 
Hohmald) gibt ſtämmige Bäume, die eine gewiffe Reihe von Jahren zur 
verlangten Stärke heranwachſen müffen, ehe fie abgetrieben werden können. 
Unterholz (Bufchholz) heißt dasjenige, welches nur einige Jahre wächſt, 
ehe e8 gefchlagen, d. i. abgehauen wird, und wird darum auch Schlagholz 
genannt; von Natur find dazu eine Menge Straucharten, 3. B. Hafeln, 
Schwarzdorn, Weifdorn ıc., beftimmt. Die Forften find entweder Staates 
eigenthum oder gehören einem Privatmanne, einer Stadt, einem Klofter ıc. 
Ueber alle Privarwaldungen hat der Lanbesherr die forftlihe Hoheit, 
welche auh Forſtregal, Forftbann, Oberforftpolizei heißt, aus— 
zuüben. Diejenigen, denen die Aufſicht über die Korften anvertraut mwird, 
heißen Forftdiener, und haben, nad Maßgabe ihrer Stellung und ihres 
MWirkungskreifes, mandherlei Titel: Förſter, Hägereuter, Forft: 
meifter, Oberjägermeifter 1. — Forftbann ift dasjenige Servitut, 
vermöge welhem manche Ortfchaften gezwungen find, ihr Holzbedürfniß aus 
beftimmten Waldungen zu ziehen und ihr Vieh gegen ein gewiſſes Mafts 
geld dahin zu treiben. Forſtgerechtigkeit benamt das Recht des Wald: 
eigenthümers oder des Grundherrn feine Waldungen in Gehaue einzutheilen, 
Holsfchläge, fo wie auch neue Holzanlagen zu veranftalten, nöthige Auffeher 
darüber anzuftellen, bie Nugungen zu ziehen, Kohlen brennen zu laffen, Glas— 
hütten, Schneidemühlen u. f. w. anzulegen, überhaupt aber den Holzverfauf 
und alle beim Forſtweſen nöthig befundene Einrichtungen nad) eigenem Ges 
fallen und fo weit es ihm die gewöhnlichen Landesgefege geftatten, einzurichten. 
Der Forfinugen befteht zwar hauptfächlich in dem Holzgewinne; es 
fommen aber audy andere Gegenftände unter dem Namen der Nebennugungen 
babei in Betracht. Die vorzüglichften wären ungefähr folgende: a) Reifig 
zum Unterfireuen für das Rindvieh ; b) Laub zum Unterftreuen für das Rind: 
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vieh und die Schafe. ce) Waldſchur (Kiefern- und Fichtennadeln, herabge⸗ 
fallene, theils jede für ſich oder gemiſcht) zum Unterſtreuen für das Schaf: 
und Rindvieh. d) Moos zu ebendemſelben Bedarf. e) Viehweide, mit 
Schaf: und Hornvieh. F) Geſträuche für Ziegen. g) Grünes Baumlaub zum 
Futter für das Rind» und Schafvieh. h) Faßpech. i) Zerpentin. k) Torf. 
1) Afche. m) Materialien zur Gerberlohe. n) Defgleihen für Kleefalz: 
erzeugung. 0) Eicheln- und Buchenmaft für Schweine, p) Verſchiedene 
Dele, Theer. q) Verfhiedene Waldfämereien. r) Verfchiedene wilde Früchte 
zum Genuß für Menfhen und Vieh. 8) Verfchiedenes Haars und Feder: 
wild. — Die Korftwiffenfhaft lehrt die Waldungen fo behandeln, daß 
fie ale ſolche den jedesmaligen Zweck am volltommenften erfüllen und den 
größten Nugen nadhhaltig gewähren, Sie ift demnach die Lehre von ber 
zweckmäßigen Waldbehandlung und Waldbenugung. Forft: 
wirthſchaft ift die Anwendung der Lehre auf die Forſtwiſſenſchaft felbft, 
und Forſtweſen der Inbegriff alles deffen, was zur Lehre und zur Ans 
wendung gehört. Diefes hat feine Gefhichte, deren erfte fruchtbringende 
Epoche mit einem Kramer, Gleditfh, Bedmann, Zanthier und 
Burgsdorfim nördlichen Deutfhland, und Männern wie 
Müllentamp, Däzel, Reuter, Jäger, Trunk x. im füdlidhen 
Deutſchland begann. Aber erft feit dem legten Jahrzehend des vorigen 
Säculums, befonders feitdem Hartig fo Eräftig Hand ans Werk legte, 
fo viel für die Bildung der Forftleute, befonders auch für Theorie uud Praris 
des Tarationswefens ıc., that, datirt fich der große Auffhwung der Forft: 
wiffenfchaft als eigene Wiffenfhaft, namentlich der rege Eifer für das Stu: 
dium der Hülfswiffenfhaften der Forfttunde, wozu befonders auh Bed: 
fein, hocyverdient um das forftliche Bildungswefen, fo wohlthätig anregte. 
In neuerer Zeit haben als Lehrer und Schriftfteller in diefem Bade ein 
Wisgleben, Cotta, Hundeshagen, Pfeil, Laurop, Hoßfelbd, 
Schleevogt, Heldenberg, Maier, Nebauer, König, St. 
Behlen, Andre und Andere große Verdienfte fid) erworben. — Der 
Nugen forftwirthbfhaftliher Kenntniffe für den Land— 
wirth ift zwar vielfeitig verfannt, Bann aber, fo lange die Mehrzahl der 
Landgüter mit Wald verfehen ift, von deffen zweckmäßiger Bewirthfchaftung 
der aus demfelben zu gewinnende höchſtmögliche Ertrag abhängt, und fo 
lange die richtige Entſcheidung der Frage: „welcher Theil eines Gutes fid) 
beffer durch den Wald oder Ader rentire?“ in Betracht kommt, ſchwerlich 
dem geringften Zweifel unterworfen feyn. Eine trefflihe und eindringliche 
Beleuchtung diefes Gegenftandes, fo wie die Verbindung des Feldbaues mit 
dem MWaldbaue hat der an der Mögliner Landbau: Akademie angeftellte Prof. 
Fintelmann in einer Bleinen (bei Dunder und Humblot in Berlin) er: 
fhienenen Schrift: „Weber die Verbindung der Pandwirthfchaft mit ber Forſt⸗ 
wirthſchaft und die Mittel, wodurch diefe herzuftellen ift; Andeutungen für 
Staats:, Land» und Forftwirthe” — verfucht, welche wir allen angehenden 
Defonomen zum Studium und zur Beherzigung anempfehlen. 

Torfiner von Dambenoy (G.), Profeffor der Landwirthſchaft in 
Tübingen, hat ſich weniger um die fpftematifche Bearbeitung der Lands 
wirthfchaft, als um die Befprehung ihrer Tagesintereffen in mehrern Eleinen 
Brofhliren verdient gemacht. Diefe find: „Ideen über die Entbehrlichkeit 
oder Unentbehrlichkeit einer Landwirthſchaftsſchule in Würtemberg itc.“, Heibelz 
berg, Oßwald 1817. gr. 8.10 gr. „Randwirthfchaftspoligei; ein Ding, was 
da fenn follte und nicht ift; und Domainenwirthſchaft, ein Ding, das nicht 
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ſeyn ſollte und doch iſt;“ nebſt Fortſetzung. Tübingen, Oſiander, 1819. 
gr. 8. 14 gr. „Leitfaden zum Vortrag der Landwirthſchaftslehre.“ Ebend. 
1820. 8. 12 gr. „Der Landgeiftliche als Landwirth.“ Ebend. 1822. 8. 
10 gr. Geht mehr die Frage an, ob der Landgeiftliche Landwirth ſeyn folle 
oder nicht? und bejaht fie. „Dreifelder- und MWechfelwirtbfchaft in ihrem 
wahren Werthe dargeftellt.” Ulm, Ebner, 1818. 8. 9 gr. „Gegenwärtiger 
Zuftand der deutfchen Landwirthſchaft bei ihren dringendften Bedürfniffen. 
An die lopalen und mohlmwollenden Regierungen Deutfchlands gerichtet.‘ 
Tübingen, Ofiander, 1829. gr. 8.8 gr. 

Foureroy (Antoine Francois), ein berühmter franzöfifcher Chemiker, 
der durch fein Syſtem der chemifhen Wiffenfchaften in 10 Bänden (deutfch 
im Auszuge, bei Nicolovius in Königsberg, in 4 Bänden A 10 Rthlr. 12 gr.) 
der franzöfifchen Chemie das ſchönſte Denkmal gefegt hat. Geboren zu Paris, 
15. Juni 1755, wo fein Vater Apotheker war, flieg er von der Würde eines 
Doctors der Medicin, wozu er fih 1780 creiren ließ, allmählich zu der eines 
Staatsraths, Reichsgrafen und Mitglieds des Nationalinftituts. Viel zu früh 
für die Wiffenfhaft und das öffentliche Unterrichtsmwefen, melchen beiden er 
fein ganzes Leben widmete, endete er fehon am 16. Dec. 1809. 

France, eine franzöfifhe Münze, 6 Gr. 1'/. Pf., oder 261. Kreuzer 
theinifch ; er wiegt 5 Grammen oder 9%, Gran, d. i. nahe an '/z Lth., und 
enthält "/ı0 reines Silber und '/. Zufag. 

Franken- oder Main: und Tauberweine *). Unter diefen find 
diejenigen am vorzüglichften, welche bei Würzburg und Werthheim 
wachſen. Der König unter allen Frankenweinen ift der Leiftenmwein, der, 
wenn er ein gemwiffes Alter hat, alle deutfche Weine übertrifft und vielleicht 
feinem der gepriefenften ausländifchen Weine etwas nachgibt. Der Werth 
diefes Meins ift nicht bloß in feinem Vaterlande, fondern auch außer Franken 
anerkannt, und das Fuder Leiftenwein wurde ſchon in ältern Zeiten für 
200 Karolins-verkauft. Noch feuriger als der Leiftenwein, aber nicht fo aro= 
matiſch und angenehm als diefer ift der Steinwein, der auf einem Kalkfelſen 
in der Nähe des Leiftenweins wähft. Im J. 1819 trug faft jeder Weinberg 
über 2 Fuder Moft. Die Butte des beften Moftes von Stein wurde zu 
40 Thlr. verkauft. Nächſt diefen wachſen die ‚beiten Frankenweine zu 
Triffelftein (welcher unter dem Namen Callmuth berühmt, ohne 
künſtliche Mifhung ganz ſüß ift und den berühmteften ungariſchen Weinen 
ganz nahe kommt), Efherndborf, Sommeradh, Eibelftadt, 
Randsader, Rötelfee, Sommer: und Wintershaufen. 
Sn dem ganzen Eönigl. bayerſchen Untermainfreife, zu welchem auch bie 
Aemter Alzenauund Hammelburg gehören, kann der Ertrag eines 
vollen Herbftes auf 65,000 Fuder Moft (1 Fuder zu 12 Eimer) und der 
Durchſchnittspreis eines Fuders zu 80—90 fl. angefchlagen werden. Der: 
jenige Wein, welcher in der Graffhaft Wertheim wächſt, undvon welchem 
das Fuder von guten Sorten und Jahrgängen für 400 — 500 fl. verkauft 
wird, übertrifft an LieblichEeit und Zartheit felbft den Rheingauer. In 

"14 Sahren, von 1779—1792 inel., hat die Ausfuhr der Wertheimer Weine - 
2469 Fuder, im Werth 466,901 fl. betragen. Zu den vorzügliden Main: 


ö— — 

*) Der fränkiſche Weinbau und die daraus entſtehenden 
Producte, beſchrieben v. J. ©. Fiſcher. 8. Marktbreit 1772. — Journal für 
Fabrik, Manufactur, Handlung und Mode vom J. 1805: ©. 353 u. f. 
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Meinen gehören nod) jene, welche in den banerfehen Aemtern Alzenau*) 
und Hammelburg bi Hörftein, Michelbach, Alzenau, Kälbe: 
rauund Saled, und in den Eurbeffifhen Graffhaften Hanau und Iſen— 
burg zu Kilianftädten, Hohftadt, Neufes, Gelnhaufen, 
gangenfelbold, Meerholz und Rothenbergen wadhfen. Bon 
den Zaubermeinen, die noch zu den Srankenweinen gehören, werben befonders 
die von Mergentheim, Marbach, wo ein gefuchter rother Wein wächſt, 
Dettelfingen, Königshofen, Lauda, Gerlahsheim, 
Diftelbaufen, Bifhofsheim und Röttingen gefhägt. Die 
$artmweine, wovon bie beften u Dör zbach, Klepsbeim und SJart: 
baufen wachſen, find, wie die Kohermweine, unter welden die von 
Moosbach, Künzelsau, Nagelsberg, Ingelfingen, Gries: 
bah,Kokhendorfund Niedernball die vorzüglichften find, weder 
in Anfehung ihrer Menge nody Güte von Bedeutung. 

Franfreich in landwirthichaftlicher Beziehung **). Das König: 
reich Frankreich (18° bis 25° Länge und 42° bis 51’ n. Breite) hat gegen= 
wärtig ein Areal von 13,050 Meilen. Das Clima gehört zu den 
ſchönſten und fruchtbarften der Erde. Jedoch Überfchreitet der Weinftod nicht 
die Seine, und felbft indem Departement der Eure, wo man ihn 
noch in einigen Ihälern hie und da cultivirt, gibt er nur ein mittelmäßiges 
Product. . Das Clima der nördlihen Picardie, dee Normandie ıc., 
wenn auch an fich nicht mild und großer Winterfälte wenig unterworfen, ift, 
wie das der meiften am Meere liegenden Länder diefes Breitengrades, zu une 
regelmäßig, zu regnerifch und im Sommer zu wenig heiß für die Rebe, Im 
Poitou,bdem nörblihen Berry, in der Champagne und Barr findet 
man feinen Mais mehr. Der Delbau beſchränkt fih auf Rouffillon, bie 
Provence, einen Theil der Daupbind u.f.w. Sämmtliche Zonen 
nehmen eine Richtung, woraus ſich ſicher ergibt, daß zwifchen dem frangöfifchen 
Clima auf der Oft: und Meftfeite ein wichtiger Unterfchied Statt finde, und 
die Oftfeite um 2"/, Grad der Breite wärmer als die Weftfeite, oder mo nicht 
märmer, doch wenigſtens günftiger für die Vegetation if. Das Land ift 
größtentheil® eine mit Ausnahme der Heide (Landes) fruchtbare Ebene; 
nur im Süden und DOften ziehen fih die Bergrüden von Lozere, 
Auvergne (mit dem Mont dor, Gantalund Puy de Dome) und 
die Sevennen (mit dem Cöte d’or) von den Pyrenäen zu den Alpen. 
Seitenäfte der legtern find der Jura und die Wogefen. Im nördlichen 
Frankreich zieht ſich ein Theil der Ardennen in das Land. Hier, wie über: 
haupt, bildet zumeift ein reicher, mürber, kalkhaltiger, fandhaltiger Lehm, 
der in einer bald größern, bald geringern Ziefe auf Kreide ruht, den Grund: 
harafter des Bodens. Häufig findet man Feuerfteine darin. In dem fhönen 
Seinethale variirt er ind Schwärzliche, ift leichter, aber dennod Überaus 
fruchtbar. Der füdlihe Theil des Eures Departements, befgleichen 
das linfe Ufer der Seine find faft durchgängig fandig; es gibt viele fteinige, 
auch viele Felder, die in geringer Ziefe auf einer Art von eifenhaltigem Zuff 


J. W. 6. Steiner’s Gefhihte und Topographie des Freigerihts Alzenau, 
8. Aſchaffenburg 1822. 

*) Wir bemerken, daß wir fo glüdlicd waren, zu diefem Artikel audy bie fehr ins 
tereffanten Notizen, welche der Profefior der Landwirthſchaft zu Roville, 8. 
Moll, über die Landwirthfhaft des nördlichen Frankre ichs kürzlich mitgetheilt 
bat, benugen zu können, Eine trefflide Ueberfegung der Moll'ſchen Reife 
befhreibung von Profeffor Dr, Schweiger ijt in der Arnolo’jden Buchhandlung 
in Dresden erfihienen. 
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ruhen. Die Steine, welche man im Boden findet, find jebody meiftens Kie: 
fel; der Untergrund ift fortwährend mehr oder weniger dichter Kalkfelfen, 
Stehginfter und Befenpfrieme überziehen oft große Flähen, In der Nähe 
von Glaville wird der Boden wieder merklich beffer. In dem ganzen ſo— 
genannten Roumois iſt er firenger und beſonders frifcher ; eine dichte Thon: 
ſchichte liegt faft überall in geringer Tiefe unter der Oberfläche. Bei Rouen 
fällt er mehr und mehr; nimmt dann wieder jene fandiglehmige Zertur an, 
welche ihm in den meiften andern Gegenden eigen, und weicht davon nur an 
den Küften oftmals wieder durch eine vorzugsmeife leichtere oder fteinige Bes 
fhaffenheit ab. Der Kreidefelfen mit bazwifchenliegenden Adern von Feuer: 
fteinen (welche Slintenfteine geben) bildet immer auf gleiche Weife den Unter: 
grund bis zu einer Ziefe von 30, 40, 50 Fuß. In der Landfhaft Brie ift 
der Boden überall ziemlich gebunden, oft fogar thenig und hinſichtlich feiner 
Fruchtbarkeit fehr verfchieden. Nach Floté-Gaucher hin, wo man feinen 
Kalk mehr im Untergrunde findet, wird das Erdreich Ealt, zum Verfäuern 
geneigt und kann nur durch ſtarke Miftdüngungen, vorzüglich aber durch das 
Mergeln, von dem bier mit glüdlihem Erfolge ein ftarker Gebrauch gemacht 
wird, zu einem hohen Ertrage gebradyt werden. Näher an Paris ift er viel 
reicher, befonders an den Ufern der Marne, wo er eine außerordentliche 
Fruchtbarkeit zeigt, dergeftalt, daß er im mittlern Durchſchnitt 25 — 30 
Hectoliter Weizen vom Hector gibt. Bei Sezanne (Stadt im Departes 
ment der Marne an ber Aube mit ungeführ 4500 Einwohnern) gewahrt 
man wieder Kreide und mit ihr beginnt die Champagne, bie jedoch hier 
nicht fo arm und dürr ift, wie bei Rheims, Chalons und Troyes. 
Südlich und nörblidy von Sezanne nad der Marne zu ift im Gegentheil 
das Fand waldig und fumpfig, auch der Boden ziemlicdy gebunden. Ueber St. 
Dizier (Stadt im Dep. d. 0. Marne, an der M., unter 48° 55’ Br. 
und 23° 35° mit menigftens 6000 Einwohnern) wird der Boden dem 
eines großen Theile von Lothringen fehr ähnlich, nämlich ein kalkhaltiger, 
fteiniger Thenboden. — Der nach diefem nördlichen Diftricte Frankreich's 
in Betracht kommende frudhtbarfte Theil des Reiches ift die Ebene der Gas 
ronne, wo man faft überall einen tiefen mürben, zerreibbaren, fandigen 
Lehm antrifft; dann Nieder: Poitou, mit über 100,000 Ader fetten 
Marfhboben ; die fimagne in Nuvergne, ein fehr plattes, kalkartiges 
Thal, das mit langen Reihen vulkanifcher Berge umgeben ift und aus einer 
fhönen, ganz platten Fläche von weißem falkartigen Lehm befteht, welcher fo 
fehr mit Pflanzenerbe vermengt ift, daß er die größte Fruchtbarkeit zeigt; end⸗ 
üch die ſchmale Ebene des Elfaß. — Werfen wir nun noch einen beſondern 
Blid auf die von Natur minder ausgeftatteten Provinzen, fo haben wir in 
diefer Rüdficht den Norden Frankreich's mit ber Bretagne, mit Ans 
jou und Maine dem nördlichen Theile von Zouraine, namentlih © os 
logne zu ergänzen; in allen biefen Gegenden dominirt Kies, Sand oder 
Stein. Sologne ruht auf einem Thon: oder Mergelgrunde, der das Waſ⸗ 
fer fo feft hält, daß alle Gräben und Löcher meiftens voliftehen. Berry ift 
weit beffer, obgleich fandig und Eiefig. Ober:Poitou’s Boden befteht 
Inggemein aus einer dünnen Lehmerde auf Steingrund und ift nur dürftig ; 
dasfelbe gilt von den Xheilen von Guienne und Gascogne, bie nidht 
zum obegendachten reichen Thaleder Garonne gehören. Die Landes (Reh: 
den) von Bordeaur (200 Quadrat-kieues) wären mohl der Verbefferung 
fähig ; aber in ihrem jegigen Zuftande müffen fie zu dem fhlechteften Boden 
von Frankreich gezählt werden. Am Fuße ber Pyrenäen liegen große 
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wüfte Strecken, bie viele Sorgfalt erfordern, um Nutzen daraus zu ziehen. 
Rouffillon ift überhaupt Ealkartig ; viele Streden find platt und fteinig, 
trecken und unfruchtbar ; aber die bewäfferten Thäler haben eine üppige Srucht= 
barkeit. Bon der- großen. probuctenreichen Provinz Panguedoc find ?/, 
bergig. Auch in derProvenceund Dauphinefind Felfen, Steine und Kies 
in Weberflufi ; aber in derlegtern gibt es doch thonige fette Thäler. Die ganze 
Küfte der Provence hat-einen armfeligen fteinigen Boden. Um Air ift 
alles Land Ealkartig, fogar der Thon, welcher roth und eifenartig erfcheint. 
Sn Lyonnois und Auvergne herrfchen ebenfalls Stein und Hügel vor; 
indeffen ift in legterer Provinz der Boden für ein bergiges Land mehr als 
mittelmäfig. Bourbomnois und Nevernois formiren eine große Ebene, 
durch reiche die Loire und Allier fließen. In den meiften Gegenden trifft 
man vorzüglich Kies an; gemeiniglich auf einem Kaltboden, aber in beträdht: 
fichee Tiefe. Bourgogmeift fehr verfchieden; Franche Co mte hat Ue— 
berfluß an rothem eifenhaltigem Lehm, Schiefer und Kies; in. den Be:gen 
ift der Kalkſtein fehr häufig. — Nach diefer allgemeinen Ueberſicht der Bo: 
denbeſcha ffenheit Frankreich 8 die Bemerkung, daß derfelben im Allgemei⸗ 
‚nen der Vorzug vor der Englands gebührt. Nirgends trifft man fo 
elende Streden von bürrem Lande an, wie in Norfolk und Suffolk. 
Die Landes find unendlich beffer, als Englands nördliche Moore. Die 
Berge von Schottland ftehen in Anfehung des Bodens gegen die des ſüd— 
lichen Fran kreichs weit zurüd. Ein anderer unfhägbarer Vortheil ift, daß 
ihr zäher Pehmboden nicht die Eigenfchaften bes Thonbodens annimmt, der 
‘in manchen Gegenden von England fo fteif und feft ift, daß die Koſten 
der Gultue einem mäßigen Ertrage beinahe gleih kommen *), — Von 
54,009,776 Hectaren Bodenfläche find in Frankreich nod 7,185,475 
unbebaut. — In manden Gegenden, namentlidy im nördlichen Theile 
des Reiches , find gute und reihliche Wiefen felten, in-andern wenigſtens 
häufig Eöftbar, ihre Behandlung mehrentheild fehr mangelhaft; dennod) 
mollen die neueften Statiftifer ihr Einkommen auf 700 Millionen verans 
fhlagen. Chaptal rechnet das geſammte Wiefen : Areal auf 3,488,000 
Hectaren. — Derfelbe Statiftifer nimmt 7,072,000 Hect. Waldung an. 
Merkwürdig ift die Thatſache, daf in allen jenen Departements, die ſich durch 
Iren Holzreichthum vor andern auszeichnen, immer auch die Bevölkerung 
und der Ertrag des Bodens verhältnifmäßig größer find, als in allen andern. 
Saifeau = Lavanne theilt ganz Frankreich in vier.große Regionen, 
von denen jede 20— 22 Departements. begreift, und gibt folgende Zah: 
len für die Verhältniſſe, in denen die Ausdehnung der Waldungen und bie 
Bevölkerung und der Ertrag des Bodens in demfelben fliehen. 
Flachenraum. Waldungen. Bevörterung. Einkommen. 

W. 134,171 Ki. 11,259 U Kit. 10,463,328 636, 000, 000 Fr. 
D. 130,731 = 30,311 + 7,136,146 386,000,000 
D. 134,696 = 14,104 8,699,366 322,000,000 
W. 137,431 = 12,752 6,939,337 332,000,000 


537,029 Ri. 68,429] Kil. 31,338,171 1,576,000,000 Fr. 
Die holzreichften Departements find die vom Oberrhein, von ben Vo— 
gefen, der Obermarne, dem Niederrhein, der Oberfaone, ber 
Maas, der Meurtheunddem Jura, in denen die Waldungen im Durch— 
ſchnitt 324 Hectaren von 1000 einnehmen; die holzärmften: Morbihan, 
Finieterre, Lörraze, la Manche, Vendée, Haute-Vienne, 
FE Young’ Reifen durch Krantreid. Br. 2,8. 17. 
dv. Lengerke's landw. Eonv. Lex. II. Bd. 6 
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-Rhone, Charente, wo nur 42 Hectaren von 1000 beholzt find. In dier 
‚fen ergeben fich folgende Verhältniffe: 


Holzreiche Depart. Holzarme Drpart. 
Gefammtumfang . «+  4,323,000 Hect. 4,688,000 Hect. 
MWaldungen 2... ..  1,401,068 ⸗ 198,549 ⸗ 
Gefammtbevölkerung . .  2,916,000 Seelen 8,165,100 Seelen. 
Bevölkerung der Städte . 696,300 > 621,000 ⸗ 
Grundeintommen - . . . 142,243,000 Fr. 132,652,000 Fr. 


Frankreich hat mehrere Heerftraßen und Canäle, bie zu Haupthandelss 
plägen führen. 1832 zählte man 1500 M. Chauffeen und feit 1835 vier 
fertige Eifendahnen. Die ungemeinen Vortheile, welche ſich das Land durch 
weitere Ausbreitung der legiern verfchaffen könnte, find lichtvoll dargelegt in 
Liſt's „Idees sur les r&formes &conomiques et commerciales appli- 
cables à la France,” in der Revue Encyclopaedique, 1831, Mars, 
Avril et September. — Der Languebocfche Canal (Canal du midi) vers 
bindet das mittelländifche Meer dur die Garonne bei Teulouſe mit 
dem atlantifchen. Der Canal von Charollais oder du centre verfnüpft 
die Loire mitder Saone, welche bei tyon in ben Rhone fällt ; und der 
Ganal von Briare vereinigt die Loire mit der Seine, welche fi in 
den Canal fa Manche ergießt. Erft im 3.1832 ift der unter Car! X. bes 
gonnene Canal Monſieur vollendet worden. Den Rhonemitdem Rhein, 
und fo das Mittelmeer mit der Nordfee verbindend, bringt ernun Marfeille 
in unmittelbare Communication mit Straßburg, Mainz, Frank— 
furt am Main, Cöln und den holländifhen Städten. Von der 
Saone, welche die Verbindung mit dem Rhone beginnt, biszum Rhein 
ift er 66 Lieues lang. Schon find eine Menge Hammerwerke, Hochöfen und 
andere Werke und Kabrikftätten, und Niederlagen an feinen Ufern angelegt. 
Nur die Vicinalftraßen follten in befferem Stande feyn. Erft feit zehn Jah— 
ven iſt ihre Herftellung angeordnet. Freilih macht das den Grundeigenthüs 
mern Koften, aber bringt ihnen auch unfhägbare Vortheile, 

Hauptproducte Frankreichs find: bie Erzeugniffe des Getreibe:, 
Gemüſe-, des Obft: und Weinbaues, der Viehzucht ꝛc. — Man fhäpt das 
Gapital des landwirchfchaftlihen unbeweglichen Eigenthums, mit Inbegriff 
des nothiwendigen beweglichen, um jenes productiv zu machen, auf 35 Mil: 
liarden, 522 Millionen, 61,476 Franken. Grund und Boden geben jährlid) 
an Öetreide für. » « 1,929,331,848 Franken. 

= Mein ii.» 718,941,675 z 


= Wolle I ee 00 .  81,330,317 : 
= Seiden:Cocong für . » eo 0 0 0. 15,442,827 ’ 
= Hanf für . 0 71T 8 er Te Tr er To 30,941,840 = 
= Kuh 2» 2 0 0 er ee ee 0. 19,000,000 = 
sftapp 5 02 0 Tre. 4,000,000 £ 
ED: au a erh 40,000,000 ⸗ 
-Oel⸗ 70,000,000 3 


“ 


= Maid, Wau, Hopfen, Safran, Süfholz ıc, für 1,700,000 
, 3 Kaſtanien für 8,120,000 2 
Geſammter Rohertrag von Ackerbau und Wäldern 3,027,257,507 Franken. 
Ferner an geſchlachteten Ochſen, Kühen, Scha— 
fen und Schweinen für. » » 2»... 447,005,000 z 


Fürtrag . 3,474,262,507 Franken. 
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Uebertrag . 3,474,262,507 Franken, 


anGefüsel für. -. .. 64,700,000 x 


3— 9— * % 
Mich von den Kühen für 2 2 0 2. 78,199,180 ⸗ 
⸗Milch von den Schafee 7,125,000 ⸗ 
⸗Zuwachs an Schaffen 8,250,000 3 
s 3 = Kulbinnen = . oe 0 ee de 9,640,000 a 
ı >: s jungen Stieren für . « . . 12,500,000 5 
⸗ ⸗ ⸗Fohlen für er Bl ——— — — — 17,372,900 z 
s Häute von crepirten Pferden für . . . 770,000 . 
» fümmer fÜl 0 os 0 0 2 2 da. 7,733,332 £ 
s Bienen <br Le 6,000,000 : 
: Obſt < 21 8 8 LT er ee di... 64,620,000 2 
; Friſche Gemüfe fü . er 8 — 196,800,000 2 
s Grünfutter für . 0 0 0 0 367250,000 s 
s Heu umd Stroh für. - 2 © u 8% .»  680,805,965 s 
3 Fiſche für . — 20,000,000 2 


Geſammter Rohertrag des Ackerbaues . 4,678,728,884 Franken. 
Schon vor mehr als 50 Jahren ſchrieb Turgot: „Franfreid 
bringt in gewöhnlichen Jahren für dreizehn Monate oder für einen Monat 
mehr, als ein Jahr (zu 360 Zagen gerechnet), Getreide hervor, und nur für 
10 Monate (304 Zage) in den fchlechten Ernten. Die guten Sahre liefern 
den Bedarf für 450 Zage oder für drei Monate mehr, als ein Jahr.” La— 
voifier’s Berechnungen beftätigten 20 Jahre fpäter Turgot’s Behaup— 
tung. Er fand, daß von ber ganzen Bodenflähe Frankreich’ nur 28 
Mitionen Morgen Landes jedes Jahr ertragsfähig gemacht werden, und daß 
Ihe Ertrag nicht 14 Milliarden Pfund Körner von Getreidefrüchten jeder Art 
überfteige. Hievon zog er ein Sechstheil für das Samengetreide ab, theilte 
den Reft unter 25 Millionen Einwohner, von denen er ein Künftheil als 
Kinder unter 10 Jahren abrechnete, und es ergab fich fomit, daß jedes Indi— 
viduum täglich 1 Pfd. und 5 Unzen Brod zu verzehren habe, Spätere Bes: 
tehnungen gaben hiervon abweichende Refultate. Im Jahre 1795 ſchlugen 
die Herausgeber ber Zeitfchrift „Le Cultivateur” den Ertrag zu 112 Mil: 
lionen Hectoliter an. Fünf und zwanzig Jahre fpäter berechnete Chaptal 
9%, nad ihm Depping 110, Straforello im Jahre 1827 150, und 
der „Moniteur“ in einem officiellen Artikel für das Jahr 18279 nur 82 Mil: 
lionen. Diefe verfhiedenen Ergebniffe auf ein beftimmteres Refultat zurüd: 
zuführen, ſoll bier verfucht werden. Die Ernten Frankreichs nad einer 
vierjährigen Berechnung (von 1825 bis 1828) haben einen Ertrag gegeben: 
An Weisen 2 2 2 2 ee 60,,533,000 Dectoliter. 


» andern Kornfrühten - x» 2. . + 114,738,000 2 
Im Ganzen . 175,271,000 ⸗ 
Von dieſer Summe müſſen abgezogen werden: 
1) 16 pCt. als Samengetreide, R 


2) 19 = = Futter für Hausthiere, 

3) 2 = = Berbraud für Branntweinbrennereien und Brauereien, 
alfo 37 pCt. oder mehr als ein Drittel der Ernte, Es bleiben alfo für 
jeden Bewohner zur Nahrung nur 238 Kilogr., 63 an Getreide, 

5 44 s 17an andern mehl: 
halt. Früchten. 


im Ganzen 282 Kilogr., 80 Kilogramme. 
.* 
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Doch biervon müffen nod) in Abzug gebracht werden 33 — 36 pCt. für 
das, was durch Eörnerfreffende. Thiere. auf den Speichern, durch das Mahlen 
der Körner auf der Mühle, durch den Transport, ſchlechte Beſchaffenheit des 
Mehles u. ſ. w. verloren geht, ſo daß alſo nicht mehr als 182 Kilogramme 
mehlhaltiger Nahrungsſubſtanzen jeder Art für das verzehrende Individuum 
übrig bleiben, was für jeden Tag ungefähr 1 Pfd. Brod abwirft. Da hier: 
bei nun dag Korn nur mit 62 Kilogrammen in Anfchlag gebracht werden 
kann, fo ergibt fi, daß Frankreich davon nicht fo viel erntet, daß alle 
feine Bewohner davon einen Theil erhalten könnten, und daher gezwungen 
find, ſich mit andern Getreidearten zu behelfen., deren Mehl nicht fo nahr: 
haft iſt, wodurch denjenigen, die bloß auf legteres angewieſen find, noch ihr 
Bedarf gefchmälert wird. Der Verfaſſer der Denkfchrift, auf die fich diefe 
Mittheilungen gründen, berechnet, daß der Ueberfchuß der Ernte über den 
Bedarf Frankreich in gewöhnlichen Jahren nur 15 Zage ernähren könne, 
in guten Jahren nur 27 Tage und in den gefegnetften Jahren nur 66 oder 
drei Monate. Den mittleren Ertrag einer Hectare Landes fest er an Korn 
“auf 12 Hectoliter, die 75 Kilogr. oder 150 Pfb. wiegen; die höchfte Zahl 
diefer Durchfchnittöberehnung ergibt fodann das Maximum, wie im De: 
partemient des Nordens, wo bie Hectare 20 Hectoliter trägt, bie nie 
drigfte Zahl des Minimums, wie im Departement der Dordbogne, wo 
man nur 4%3 Hectoliter erntet, Endlich nimmt er das mit Öetreidefrüchten 
beftellte Land in ganz Frankreich ebenfalls nur auf 14 Millionen Hec: 
toliter oder 28 Millionen Morgen an, was auffallend genug mit der vor 
40 Jahren aufgeftellten Berechnung Lavoiſier's zufammentrifft *). — 
Frankreich befigt nach den neueften Nachrichten 520 Minen, als: 303 
von Steinfohlen, 2 von Schiefer, 5 von Bergharz, 1 von Wafferbley, 1 von 
Gold, 33 von Bley und Silber, 8 von Kupfer, 131 von Eifen, 1 von Zink, 
16 von Spiefglas, 8 von Braunftein, 1 von Steinfalz, 1 von Alaun, 6 von 
Alaunvitriol und 3 von Vitriol. Dabei find circa 30,000 Arbeiter ange: 
ftellt, und ber Flächenraum diefer Minen betrügt im Ganzen 6269 Kilome= 
ter oder 1318 D Lieues. Außerdem hat e8 auch noch fehr viele Steinbrüdhe, 
die auch unter der Aufficht des Staates ſtehen, ald: 670 im Departement 
Seine, in den Dep. Indre und Loire und Loire und Cher aber 
250, im D. Dife 194, Seine und Dife 100, Seine und Marne 
97, Marne und Loire 80. — Die jährlihe Bergwerks: Ausbeute gibt 
Benoifton de Chateauneuf an auf 3294 Etr. Bley, 4401 Etr. 
Blenglätte, 2740 Etr. Kupfer, 822 Ger. Antimonium, 4328 Ctr. Braun: 
ftein, 1,926,000 Etr. Eifen, 18 Ctr. Silber, 15 Mit, Etr. Steinkohlen, 
21,118 Ctr. Alaun, 851 Ctr. Steinöl und 390,000 Str, Steinfalz. An Eifen: 
werfen waren im Jahre 1832 vorhanden 1246, und probucirten 223,250 
Zonnen Gußeifen und 9000 Tonnen Erz A 1000 Kilogr. Darunter waren: 
317 Hammerfeuer, 29 Senfenhammer, 81 Pochwerke, 454 Großöfen, 
226 Pudlesöfen, 38 Eifenblehplattmühlen, 26 Btechfchmiedereien. — Die 
Runfelrübenzuderfabrication producirt jegt 25 Millionen Pfd. 
Zuder von den 140 Millionen Pfund, die das ganze Land jährlich braucht, 
dem Übrigens feine außereuropäifchen Golonien auch 160 Mil. Pfd. zube: 
reiten, — Im Departement de la Seine werden gegenwärtig jührlich 
475,000 Kilogr. Dolzeffig, im MWerthe von 480,000 Franken, erzeugt, 
welcher größtentheil® zur Blepzucferfabrication verwandt wird, — Die 





*) Delon. Neuigkeiten, 1831, 1. Bd. 
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Breannmtweinfabricationen werfen mehrere 100,000 Hectoliter über 
Bedarf ab. Nadı Guldsmith Statistiks of Frauce, London 1832, 8. 
(f. audy Dictionnaire geograplı. de Ja France, Paris 1826, Article 
France ; — Bulletin des Sciences agricoles, Octobre 1826, Nr. 149) 
ward das Capital, welches Frankreich aufdie Fabriken und tech— 
nifhen Gewerbe wendete, fhon im Jahre 1828 auf 1,820,105,409 
Sr. berechnet, wovon famen auf inländifche Materialien 416,000,000 $r., 
aufausländifche Materialien 186,000,000 Fr., auf Arbeitslohn 884,000,000 
Fr., aufallgemeine Ausgaben, als Abnugung und Reparatur der Mafchi: 
nen, Örennmaterial ıc., 192,000,000 $r. Als ein reiner Gewinn für die 
Fabrifanten blieben 182,705,409 Ir. übrig. — Das Produkt der ganzen 
Baummollmweberei belief fih im J. 1833 auf mehr als 600 Millie: 
nen Fr., das vom Auslande dazu eingeführte Material aber auf 60 M. Fr. 
und die Ausfuhr von Buummwollwuaren auf 53 — 58 M. Fr., fo daß das 
Uebrige als Landesverbraudy anzunehmen ift. Nah Rodet wurden 1832 
für 27/2, M. Sr. rober Hanfund für 300,000 Sr. cober Flachs, für 
5 Mit. $r. Garn, und für 12,355,000 Fr. verfchiedene Leinenzeuge ein: 
geführt, und dagegen für 1,220,000 Fr. Flachs und Hanf, für 850,000 
Fr. Spigengarn (nah der Schweiz), dann 600,000 Kilogr. unge: 
bleihte Leinwand für 8'/, Mill. Fr., fo wie 300,000 Kit. gebleichte 
für 6 M. Fr., ferner für 2,100,000 Fr. Spigen, Züllund Borten, 
und endlich für 120,000 Ir. Strumpfmwaaren und für 200,000 $t. 
Tiſchzeug, in Sunma feinenwaaren aller Art für 18,447,000 $r., au: 
Gerdem aber nody 90,000 Kilogr. oder für 14'/2 Fr. Buttift ausge: 
führt, wovon "/snah England, 20,000 Kil. nah Amerika und 
6700 nah Deutfhland gingen. Die Seidenfabrication befhäf: 
tigte im J. 1833 90,000 Arbeiter, verbrauchte faft 800,000 Kilogr. rohe 
Seide und verfertigte ihre Waaren mit 42 M. Sr. Gewinn. Erportirt wur: 
den davon: 16,139 Kilogr. gefürbte Seide für 1,533,205 Fr., und an fa: 
bricheten MWaaren für 107,399,492, wenn 1825 für 122,334,742 Sr. des 
legtern. Die Ausfuhr aller Are Wollwaaren betrug 1832: 486,076 
Kilogr. zu 17,657,851 $r. officiellen Werths. Allein in Verviers mer: 
den im jährlihen Durchſchnitte 101,285 Stück Tücher von 103 Fabrikan: 
ten verfertigt, wozu man 68 Dampfmafdinen, zufammen von 513 Pferde: 
fraft, fidy bedient. Davon confumirt man im Lande felbft circa 60,000. 
Stück. Nicht minder bedeutend ift die Tuchfabrication in Lille, Die Ma: 
nufakturen aller Art verarbeiten jährlih an beutfher Mole für circa 
14 Millionen Kranken, indem diefes Land nur 800,000 Stück Wollträger 
befigt. — Nicht unbedeutende Zweige des techniſchen Ermwerbefleißes find 
auch die Uhren: und Spigenfabrication. Mit legterer befchäf: 
tigen fich alfein in Balenciemmes 3600 Arbeiterinnen und liefern für 
400,000 $r. Waare. Die ECifenfabrication hat ab-, dagegen bie 
Shamlsfabrication fortfchreitend zugenommen. — Herr Prof. 
"Weber theilt in feinem biftorifch = ftatiftifchen Jahrbuche über andere Fa: 
bricationen und technifche Arbeiten noch Folgendes (nah Rodet, in ben 
Miscellen des Neueften aus der ausländ. Literatur ıc. 1834, H. 10, 11) 
mit, Im 3. 1832 erportirte Frankreich bloß an Gold-und 
Broncearbeit für 1,600,000 Fr., an plattirten Waaren 
fur faft 2 Miu. Fr, an Uhren waaren fürs M., anPorcellan 
für 31), M., an Fahence und Topfmauren für 678,000, an Ölas: 
waaren für 3,678,000, an Hüten für 1,400,000, an Papierund 
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Mappe für 2,900,000, an gedruckten Büch ern für 2,800,000, an Mus 
fitalien, Kupferftihben und Steindrüden für 1,848,000, an 
gemaltem Papier für 1,700,000, an gegerbtem Leder für 
5,635,000, anledernen Handfhuhen für 6,952,000, an Sattz 
lerarbeit für 2 Mill, anchemifhen Fabrikaten für 4,200,000, 
an bearbeiteten Fellen für 7,735,000, an Parifer Induftries 
Artikeln für 7,280,000, an Kunftdreherarbeit für 1,135,000, 
. (incl, an Kämmen für Amerika 650,000 $r.), an groben und feinen 
Krammaaren (incl. für 34,000 Fr. Nähbnadeln) für 7,425,000, 
an Parfumerien für 6 Milt., an Seifen für 1’); Mill., an Regen: 
fhirmen für 790,000, an Strohhüten, Matten ıc. für 628,000, 
an Meubleg für 1,220,000 Fr. c. 

Nach offictellen Liften ward der Beftand der ganzen franzöfifhen Hans 
delsmarine dm 1. Jan. 1832 auf 15,224 Fahrzeuge von 30 Tonnen 
und darunter, bis zu 800 T., und darüber angegeben. In ſämmtlichen Hifen 
Frankreichs liefen 1833 an Schiffen 

ein: aus: 

3561 mit 358,157 8. franzöfffhe 3675 mit 318,840 8%. 

5115 = 622,735 = fremde 4580 = 464,028 = 
Summa 8676 mit 980,892 3. Summa 8255 mit 792,868 T. 
Sm Durdfchnitt der Jahre 1827 — 1832 betrug der Werth der Eins 
fuhr 606 Mil. Fr., der der Ausfuhr 620 Mil. Franken. Im Jahre 
1833 wurden eingeführt für 786 Mill. Sranfen, ausgeführt für 807 Mill, 
Es werden jährlid importirt 40,000 Stück Nindvieh, 250,000 Stüd 
Schafe, 25,000 Pferde, für 25 Mill. Olivenöl, 3 Mill. Tabat, 6 Mill. 
Zucker, 4 Mill, Reis, 55 Mill. Baumwolle, 24 Mitt. Indigo, — Der Ges: 
fammtbetrag dee Getreide-Einfuhr von 1778 — 1832 beläuft 

ſich uf. oe 2 0 0 0 0 8 08 0 0. 2,985,957,100 Kil. 
bie Ausfuhr auf . 80 0 0 8 0. 1,891,944,900 * 


Plus des Imports 1,094,012,200 Kil. 
Im Jahre 1778 zählte Frankreich 22 Millionen Einwohner und die 
tägliche Conſumtion betrug 11 Millionen Kilogramme. Der Ueberſchuß der 
Einfuhr belief ſich auf 56'/ Mitt. Kilogr. oder eine fünftägige Conſumtion. 
Im 3. 1789 betrug die Einfuhr 175 Mill. Kilogr, oder eine vierzehntägige 
Gonfumtion, Im J. 1790 zählte man 26,700,000 Einwohner, die Con: 
fumtion belief fid) auf 13,350,000 Kilogr. und die Einfuhr auf 155'/: Mill. 
Kilogr. oder eine zmwölftägige Confumtion. Die Bewegung der Ein: und. 
Ausfuhr hörte feit jener Zeit bis zum J. 1800 in Frankreich gänzlich 
auf. In den Jahren 1800 und 1801 übermwog die Ausfuhr die Einfuhr. 
In den Fahren 1802 und 1803 dagegen war die Einfuhr ftärker als die 
Ausfuhr. Bon 1804 — 1810 übertraf die Ausfuhr die Einfuhr abermals. 
In den Jahren 1811, 1812 und 1813 war Frankreich yenöthigt, Ge: 
treide aus dem Auslande einzuführen, und zwar im erftern diefer Jahre 98 
Mi. Kiloge. oder eine achttägige Conſumtion; während der beiden legtern 
wurden 136 Mill, Kilogr. oder eine neuntägige Confumtion eingeführt. In 
den Fahren 1814 und 1815 führte Frankreich aus, Von 1816 bis 
1821 einfchließlich fingen die Ausfuhren wieder an; in den uhren 1816 
bis 1818 kamen fie einer zehn-, zwölf: und eilftägigen Confumtion gleid) ; 
die Ausfuhren fangen wieder an zu fteigen, von 1828 — 1832 dagegen wer: 
den die Einfuhren wieder bedeutend: im 3. 1829 165 Mill. Kitogr. oder. 
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eine ellfeägige Gonfumtion; 1830 166 Mill. Kilogr. auslänbifches Getreide 
oder eine zwe iundzwanzigtãgige Confumtion ; im. 1832 endlich 346'/, Mill. 
Kilogt. ausländifches Getreide oder eine zweiundadhtzigtägige Confumtion. 
An einem Zeitraume von 55 Jahren ergaben fih alfo 20 Fehljahre, wäh. 
tend Frankreich eine, einer 212tägigen Confumtion gleihlommenbe 
Maſſe von Getreide von dem Auslande bezog. Während berfelben Zeit übers 
wiegt der Ertrag der Ernte den Verbrauch durch 26 Jahre, und Frank: 
reich verfendee eine, einer 148tägigen Gonfumtion gleichkommende Maffe 
Getreides an das Ausland. Neun Fahre hindurch findet weder Aus = noch 
Einfuhr Statt, — Bon ben meiften permanenten Gegenftänden ber 
Ausfuhr Frankreichs ift oben fhon die Rede gemwefen und ihr Betrag 
angemerkt. Als in landwirthſchaftlicher Hinficht befonders intereffant, laffen 
wir nur noch die Angabe über die Weinausfuhr nah Deutſchland in 
den Sahren 1832 und 1833 folgen: 

Drdin. in Fäffen. Prels In in Flaſchen. St. u. Pr. 

Sr. 


Litres. Stüch. Br. 
nah Preußen. „ „ .„ 5,895,454 1,305,961 216,621 253,211. 
:« Deutfhlandb „ „ 14,230,474 216,094 436,867 436,867. 
s Hanfeftädten . . 28,136,275 7,352,659 185,381 218,713, 
on Liqueurwein. Preis in Meintranntwein u. Liqueurs. 


Litres. Ir. kitres. Sr, 
nah Preußen . 69,053° 235,181 417,732u. SH 82,412u. 1023. 
- 0 Deutfhlanb 5,868 8,802 53,628 - 2704 87,539 = 14,11%. 
s Hanfeftädten 71,185 441,283 517,628 = 2653 362,06) s 7959. 
Die Zunahme der Bevölkerung Frankreichs in den 16 Friedens— 
jahren 1815 — 31 hat man auf 3,561,723 Seelen berechnet, wenn fie von 
1800 — 1815 nur 1,560,000 betrug. Im J. 1832 hat ſich die Zahl der 
Grundeigenthümer insbefondere um 2000 vermehrt. Im J. 1833 gab man 
die ganze Volkszahl des Landes auf 32,665,072 Seelen an, und die von 
Paris auf 939,762. — Von 31,431,000 Einwohnern Frankreichs 
im $. 1832 befchäftigten fi 4,300,000 mit den Gewerben, 5,000,545 mit 
der öffentlichen Verwaltung, Wiffenfhaft und Riteratur ıc. und 22,251,545 
mit dem Aderbau. Nach einer andern Angabe gibt es 19,000,000 einzelne 
andeigenthümer und 3,804,000 bergleidyen Familien, wenn dagegen in 
England von erftern nur 8,892,000 und von legtern 1,778,000. — 
Der $ranzofe fteht im Ganzen als Landwirch gegen den Englän— 
der und Deutfchen eben fo fehr zurüd, als das landwirthſchaftliche 
Gewerbe in Frankreich geringere Achtung und Anfehen genießt, Nur 
einige nördliche Provinzen zeichnen ſich durch verftändige Schätzung und thäs 
tigen rationellen Betrieb des Aderbaues aus, Erft vor kurzem hat ein ſcharf⸗ 
fidytiger Augenzeuge, der obenerwähnte Profeffor Moll, die Belege zu obi: 
gem Urtheile mitgetheilt. Nach ihm gehört namentlih zu den rühmlichen 
Ausnahmen einer Eräftigen und arbeitfamen landwirthſchaftlichen Bevölke— 
rung das Picard’fche Blut. Selbſt das weibliche Perfonale liegt bier mit 
Aemſigkeit den fonft verhaßten landwirthfchaftlichen Arbeiten ob, troß dem, . 
daß bei dem Ueberfluffe an Handarbeitern der weibliche Arbeitstag (der männz 
liche gilt 20 Sous — 6 gr.) nur mit 10 Sous bezahlt wird. Defto reich: 
licher ift der Lohn und die Beköftigung des Hausgefindes. Der jährliche Lohn 
der Knechte beläuft fih auf 200—300 Franken, und Fleiſch wird alle Tage, 
die Faftenzeit ausgenommen, gereicht. Der Lohn der Mägde beträgt 100 
bis 150 Franken des Jahrs. Unter den Anechten findet Übrigens keine Rang: 
ordnung Statt. Der fogenannte Großknecht gibt nur das Zeichen zum Ein: 
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und Ausſpannen, und zieht die erſte Furche. Darauf beſchränkt ſich fein ganz 
zes Amtsvorrecht. Diefe Einrichtung, die in vielen Fällen große Unbequems 
lichkeiten mit fi führen Eönnte, hat bier gar keine, weil die größern Lands 
wirthe Alles felbft und zwar mit vieler Thätigkeit beauffichtigen. Sie find 
beftändig zu Pferbe auf ihren Aedern und dadurd in den Stand gefeßt, jes 
den Augenblid ſich auf die entfernteften Punkte ihrer Feldmark begeben zu 
Eönnen. Die geringen Auslagen für einen Klepper werden ihnen, wie fie 
wohl fühlen, durch die daburch erleichterte Aufficht zehn » und zwanzigfach 
erfegt. — Auch die Ländlihe Bevölkerung der Normandie ift arbeitfam, 
und lebt gut. Das Brod namentlidy iſt vortrefflih ; man ißt aber aud) eine 
gewaltige Menge davon, Arbeiter, die e8 aus übelverftandener Sparfamteit 
zu ihrer einzigen Speife machen, verzehren täglich drei Pfund. Die Knechte 
erhalten des Jahrs auch 2= bis 300 Franken Lohn und vier: bie fünfmal 
Fleifch die Woche. Die tägliche Arbeitszeit mit den Gefpannen iſt 9— 12 
Stunden, je nad der Jahrszeit. — In den mehrften übrigen Gegenden 
Frankreichs nimmt der fandwirth, ſowohl in intellectueller als moralifcher 
Beziehung, eine ungleich niedrigere Stufe ein. Es. fheint, als ob man ſich 
bort noch nicht überzeugen Eönne; daß ein Land ben Ueberfchuß feiner Ein 
nahmen zuvörderft auf die Vermehrung des allgemeinen Wohlſeyns und 
Reichthums verwenden follte, ehe es Millionen an Eoftbare Verfchönerungen 
und unnüge Künfte verfhwendet; daß jene Verwendung nicht nur die hei— 
ligfte Pflicht der Regierung, fondern fogar ihr größter Vortheit ift., Für eine 
beffere Unterweifung des Landwirths in dem mwichtigften aller Gewerbe ift 
bisher faft gar nichts gefchehen, trog dem, das folches drei Fünftheile ber Be: 
völferung ernährt; daß feine umfaffende und ermüdende Thätigfeit, den ans 
dern Zweigen bes Gewerbslebens fowohl die Urftoffe liefert, al8 aud den 
hauptſächlichſten Abfag und die meiften arbeitenden Hände verfhafft, und. 
auf diefe Weife ihre vorzüglichfte Stuge ift; daß es endlich die ſicherſte und 
ergiebigfte Duelle an Geld und Menfhen für den Staat.abgibt, Schon 
diefe Betrachtung allein, fagt der mehr allegirte Prof. Moll, follte die Res 
gierung verpflichten, ja kein Opfer zu ſcheuen, das zur Erhebung der Land: 
wirthſchaft beitragen Eann. Eine einfache Darftellung möge das Intereffe, 
das fie dabei hat, beweifen. Das Departement des Norbeng zählte 1833 
auf den DuadratzKilometer 174 Menfchen. Zu derfelben Zeit lebten auf glei: 
her Fläche in der Bendee 48 M., im Departement des Indre 35. Letz⸗ 
teres zahlt von einem Flähenraum von 701,661 Hectaren 1,365,542. Srans 
ken Örundfteuer ; das Dep. der Vendée von 67,548 Dectaren 2,142,684 
Franken ; das des Norden endlich von feinem 559,993 Dectaren 5,603,054 
Franken; folglich erhält der Staat von jedem Hectar im D. des Indre 1 
5. 94 Centimes; in der Vendée 3 Fr. 17 E. und im Norden etwas 
über 10 Sr. Sch habe diefe 3 Departemenis zur Vergleihung gewählt, weil 
bus des Morden das am beiten cultivirte, wo Arbeit und Geſchicklichkeit 
Alles gethan haben, ift, das D. dei Wende eine der fhönften Lagen be: 
figt, und unter allen Dipartements von der Natur den fruchtbarften Bo: 
den. erhalten hat (f. oben bei der Befchreibung des Bodens in Frankreich: 
Mieder:Poitou), das des Indre endlich überaus günftig zwiſchen der 
Roire und den Gebirgsgegenden des füdlihen Frankreichs gelegen ift, 
des günftigftien Climas zum Pflanzenbau ſich zu erfreuen hat, und große Slä: 
hen bes herrlihften Landes enthält; überhaupt haben legtere Departements 
vor dem des Norden nod) den großen Vorzug, daß fie Wein bauen kön— 
nen, Man begreift leicht, warum fie troß ihrer natürlichen Vorzüge jenem 
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dennody nachſtehen. Die Urfache davon liegt einzig und allein in dem Vers 
fall des Aderbaues, der in diefen Gegenden auch den Aufſchwung der an: 
dern Gewerbe hemmt. . Um diefen traurigen Zuftand, der unglücklicherweiſe 
der von drei Biertheilen Frankreichs ift, zu befeitigen, gibt es, wie ges 
fagt, Eein fichereres Mittel, als einen zweckmäßigen Unterricht der ländlichen 
Bevölkerung. Bon alten Glaffen der Geſellſchaft ift fie die unwiffendfte, von 
allen Glaffen der Geſellſchaft macht ihe Gewerbe auf Unterricht den gerech: 
teften Anſpruch, weil dasfelbe den ſchnellſten und glüdlichfien Gebraudy da: 
von machen fann ; denn es ift eine Kunft, ja eine Wiffenfchaft, die aber durch 

die Unwiſſenheit der damit ſich Befaffenden zum roheften aller Handwerke 
berabgefunten ift. Der Landwirthſchaft fehlen in $ranfreich die erforder: 
lihen Capitale; es fehlen ihr auch ein gutes Gefegbuch und gute Commu: 
nicationswege ; aber Alles, was ich bis jegt gefehen habe, hat mic; überzeugt, 
duß die erſten nicht eher gut angelegt, das zweite nicht eher verftanden und 

legtere nicht eher zweckmãäßig benugt werben tönnen, als bis die Landleute beffer 

unterrichtet find. — Herr Gailard, Secretär der Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
fhaft zu Rouen, erzählte Hm. Moll, daß die gegenwärtige Verlegenheit 
der Aderbauer in dortiger Gegend zum Theil mit davon herrühre, daß fie 
die Gewohnheit haben oder wenigſtens hatten, ihr Geld im Handel anzule: 
gen, Bei ung in Lothringen, fagt Hr. Moll, fordert es der Ehrgeiz 

der größern Landwirthe, einen Sohn im Priefterftande zu fehen, hier dage— 

gen, daß einer Kaufmann werde. Das aufgewedtefte, munterfte, fähigfte 
Knäblein wird beftimmt, die Ehre der Familie zu gründen; die minder fühl: 

gen müfjen ihres Vaters Stand ergreifen. Wenn unfer junge Dunn aus 

der Stabt, wo er allein, mit Ausſchluß feiner Brüder, erzogen, zurückkehrt, 
fhießt die ganze Familie zufammen; die Sparbüchſen werden erbrochen, 
Dheime, Tanten, Großältern, Vettern, Muhmen, alle bringen ihr Schärf— 
lein dar; denn es betrifft ja die Ehre des Haufes; überdieß hat der junge 
Mann große Anlagen. Er beginnt fein Gefhäft mit großen Speculationen, 
und in Erwartung, daß ihm Schiffe große Ladungen bringen follen, rollt 
mandher Schieblarren für feine Rehnung auf dem Wege nad) der Stade 
wm. Die Geſchäfte nehmen einen großen Schwung ; die Ausgaben brauchen 
bei fo ſichern und glänzenden Hoffnungen nicht befchränft zu werden. Die 
Verwandten brüjten fi, fagen zu können: „unfer Sohn, unfer Neffe, unfer' 
Better, der Kaufmann,” und überlaffen ſich der Freude, bis endlich nach 
Derlauf von zwei bis drei Jahren die ganze Herrlichkeit auf einmal ein ſchmä⸗ 

lihes Ende mit einem Bankrott nimmt; jeder fällt num auf feine Kniee oder 
gar noch tiefer. — Woher fommt in Frankreich die Sucht des Land: 
manns, aus feinem Stande ſich zu erheben? Man könnte die Schuld davon 
zum Theil der Verachtung mit beimeffen, in welcher er dafelbft bei den an⸗ 
dern Glaffen dee Geſellſchaft fteht. Dieß rechtfertigt ihm jedocy nicht; denn 
diefe Verachtung wird zum großen Theile mit durch die Geringfhägung vers 
anlaßt, welche die meiften Bandleute felbft gegen ihr Gewerbe hegen ; jeden⸗ 
falls ift es fehr unrecht von ihnen, daß fie von fich felbit eine fo lächerlich 

geringe Meinung haben; denn find fie nicht der wichtigfte Theil der Nas 
tion? — So wie unter Frankreichs Ackerbauern ſich die Landwirthe der 
Picardie und Normandie vor allen andern durch ihre Rationellität 
und Intelligenz rühmlich hervorthun, bekennt Hr. Moll aud, daß es in 
dieſem Reiche nur die eben genannten. Provinzen find, wo man, befonders 
in der legtern, in den ländlichen Wohnungen Frauen und Töchter von Land: 
witthen fieht, die deu Anftand höherer. Bildung befigen, mit Muſik und Zeich⸗ 
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nen fich abgeben und es dennoch nicht verfhmähen, mit der Haushaltung, 
dem Viehſtall und dem Garten ſich zu befhäftigen. In allen andern Gegenden 
machen fich diejenigen, welche dergleichen Zalente befigen, und felbft viele, die 
fie nicht befigen, gleihfam ein Gewiffen daraus, der Gefellfchaft ſich zu ents 
ziehen und fid) auf dem Lande zu vergraben. Sicht man doch — fagt 
Hr. M. — diefen Midermwillen gegen das Land vorzugsmeife bei den jungen 
Mädchen, die dafelbft geboren find. Bon ber Tochter des größern Landwirths 
an, die in einer Penfionsanftalt erzogen wurde, bis zu dem Kindermädchen 
herab, das feine Hütte verlaffen hat, um in der Stadt zu dienen, mill feine 
mebr vom Lande reden hören, fobald fie nur einmal die bäurifhe Sprade 
etwas abgelegt hat. Die meiften unferer Stabtdamen lieben zwar das Lund, 
aber nicht in Verbindung mit dem Lanbleben ; fie wollen das Land nur vier 
Monate im Sahre, mit Schlöffern, Feften und allem Zubehör und Luxus der 
großen Städte. Im Allgemeinen herrfcht bei dem fchönen Geſchlecht in 
Frankreich ein beſtimmt ausgeſprochener Widermwillen gegen bie Land: 
wirthſchaft. Derfelbe wird indeffen leicht erflärlich, wenn man unfere Damen 
und die ländlichen Beſchäftigungen Eennt. Es hat darüber noh Niemand 
geſprochen und gleihmohl glaube ich es als einen Umftand anfehen zu müffen, 
der vorzüglich auf das Zurüdbleiben des landwirthfchaftlichen Gewerbes bei 
ung mit beigetragen hat. Es kann diefes nit anders fern, wenn man bes 
denkt, welchen allmädtigen Einfluß die Srauen in Frankreich ausüben 
und wie nothwendig doc ihre Mitwirkung bei der Wirchfchaftsführung 
ift, wenn diefelbe einen guten Erfolg haben fol, u. f. w. 

Das Grundeigenthum ift in Frankreich fehr getheile. Es gibt 
bort nur 107 Perfonen, die 100,000 Franken aus ihrem Grundbefige ziehen, 
während der englifche Lord Stafford allein 7'/. Milt., ver ſpaniſche 
Herzog Medina Eelinurungefähr 3 Dil, Rente von ihren Lantbefigungen - 
haben. Ein Reifender bemerkt (1822), daß die Eleine Landauftheilung wahr⸗ 
haft Beſorgniß erregend fer. Chateaupvieur theilt (1825, in feinen 
Briefen) diefe Meinung, indem er fagt: Ein Land, wie Frankreich, 
verlange lieber größern Befigftand (an Kleinen Eigenthümern werde es 
ohnedieß nie fehlen), weil biefe eine Maffe von Lebensbedürfniffen, wie fie 
die Nichtprobucenten benöthigen, als Ueberfchuß liefern ; ftatt daß die Beinen 
Wirthe das, was fie probuciren, auch wieder verzehren. Nach Ch. hat jeder 
Örundbefiger (deren er 4,300,000 annimmt) im Durdyfchnitt nur 30 Arpents. 
Gr bringt den Grundbefig in 3 Glaffen, großer, mittlerer, Eleiner. Auf der 
erftern rechnet er 20,040,000 Areal, auf der zweiten 37 Millionen und auf 
der dritten 41 Mill. Die großen Güter, auch ein Theil der mittlern, find ver: 
pachtet; ein anderer Theil der mittlern und alle kleinere fiehen in eigener 
Bewirthfhaftung; der größte Theil der mittlern ift aber eigenen Wirthen 
um bie Hälfte des Ertrags überlaffen, und zwar in folgendem Verhältniffe: 
23 Mit. Arpents um beftimmten Zins verpadhtet, 30 Mill. um den halben 
Ertrag überlaffen, 11 Mitt, Mittelgüter und 41 Mill. Eleiner in eigener Be: 
wirthbfhaftung. Die Kürze der Pachtzeit und das Syſtem, Land an Mes 
tayers zu verpacdhten, welche ſich verpflichten, ein Gut 3 Jahre lang anyus 
kauen und dem Eigenthümer die Hälfte des Ertrags an Rente zu bezahlen, 
find nächſt den nachtheiligen Wirkungen der Unmiffenheit, in welcher bie 
Mehrheit des Landvolkes aufwächſt, die zweite große Urſache des gedrückten 
Zuftandes des Aderbaues in Frankreich, nicht zu gedenken der Theuerheit 
bes Grundeigenthums, welches zu einem Werthe geftiegen ift, den man 
aufer England nicht kennt. Prof. Moll gibt mehrere Beftätigungen diefer. 
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Anführungen, welche wir uns erlauben bier mitzutheilen. In der Picarbdie 
wird die Mine Landes (ungefähr /z füchf. After) mit 600 — 1200 Franken 
(150— 300 Thalern) bezahlt. Im Departement der Eyre (in der Nor: 
manbdie) find die Pächte, wie faft In ganz Fran kreich, nie länger als 9 
Sabre. Der Eigenthümer mag fih nicht durch einen längern Termin aus 
feinen Befig fegen, ift der fonderbire Ausdrud, den man für diefe Gewohn⸗ 
beit gewählt bat. In der Gegend von Nomen gibt es meift nur Bleine 
Güter, die auf gleiche Weife verpachtet find und felten mehr als 50—60 
Hectaren Land befigen. Bei Bere: Champenoife (Städtchen im Dep. 
d. Marne ander Pleurs mit etwa 2000 Einw.) bezahlt man den Hectar 
. guten Landes mit 5000 Inn Der Pacht wird in der Champagne, bei &t. 
Dizier, eben fo wie in ganz Lothringen, in Körnern abgetragen oder 
richtet ſich wenigſtens nad dem Preife der Hörner, Ein Gut, das bei dreis 
artiger Bewirthfhaftung in einem Felde 25 Zagewerke zu 32 Aren (—1'/s 
Magdeb. Morgen) Land und dazu noch 6 Tagewerke Wiefen hat, wird ver: 
pahtet für 100 Paar, d. h. für 200 Decaliter Weizen und 250 Decaliter 
Haber, u. f. m. In der Landſchaft Brai wird der Hectar Weideland nicht, 
felten mit 5000 $r. bezahlt. Ein Landgut von 24 — 25 Hectaren Meides 
und 10—15 Hectaren Aderland wird für 4000 Franken verpacdhtet und ers 
fordert ein WBetriebskapital von 16,000 Franken. Wahre Kapitalien, 
welche zur Bewirkung landmwirtbfchaftlicher Verbefferungen weſentlich nöthig 
find und dem Befiger oder Pächter felbft zu Gebote flehen, find, nach 
Chateauvieur’s und auh nah Moll's Anfiht, in Frankreich 
wenig anzutreffen. In England nimmt man 10 Pfd. Sterl. auf den 
Ader an, die ein Pächter als Betriebskapital befigen müffe. Da ſich der 
Acte zum Arpent wie 151: 158 verhält, fo würde man in Frankreich 
für den Arpent 210 Franken, alfo für 105 Mit. aderbares Band, ohne die 
Gebäude, 22 Milliarden bedürfen. Dagegen find in Frankreich bie 
Arbeitskräfte reichlich vorhanden ; aber in der zweckmäßigen Anwendung fehle 
es. Alles in Rechnung gebracht, fol immer eine Perfon mit ihrer Arbeit zwel 
andere ernähren. 

Nachdem der Zehent abgefhafft, und eine bloß einzige Steuer, wie: 
fie die Defonomiften vorgefhlagen, nicht eingeführt worden, wurde der ges- 
fammte Boden Frankreichs einer Grundfleuer unterworfen, die im’ 
Durchſchnitt für den Arpent 2 Franken beträgt, zufammen 258 Mil, 
mit Snbegriff der auf den 129 Mil. Arpents artbaren Landes haftenden 
Ortslaſten. Diefe Auflage beträgt den neunten Theil des reinen Ertrags und 
der Culturkoſten; ift alfo der Gefammtertrag eines Arpent 34 Fr., davon 16 
für die Culturkoſten, 2 für die Abgabe und 16 für den Reinertrag bleiben. 
Chateauvieur hält diefe Auflage für eine mäßige, welche den Aderbau 
in feinem $ortfchreiten nicht hemme, weil fie feinen zu großen Theil des- 
Betriebscapitals in Anfprudy nehme, und feine Entwidelung aud weder 
durch Befchränfungen, noch durch Privilegien gehemmt werde. Außerdem 
befteht die Perfonal: und Mobiliarfteuer. Erftere ift eine Art 
Kopfgeld, das aufden Werth dreier Arbeitstage feftgefegt ift; den Werth einer 
Tagesarbeit beftimmt der Departementalrath. Der höchfte Anfchlag ift 1". 
Fr., der niedrigfte 80 Gentimen.. Weiber, und Knaben unter 18 Jahren find 
frei. Die Mobiliarfteuer wird nah dem Werthe der Hausmiethe — d. h. 
folder von 200—2500 Fr. Betrag — erhoben, und beträgt 3 Proc, In 
Paris und andern großen Städten tritt an die Stelle der Perfonalfteuer eine 
Eonfumtions = Steuer unter dem Numen Detroi, Die drückendſte aller in; 
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Kräntreich Statt findenden Abgaben ift bievom Salze, in Verbindung 
mit den baneben noch beftehenden Beläftigungen *), Ein 76jähriger, aber 
für das Wohl der Landwirthſchaft in feinem Sande nod) jugendlich glühender 
Greis, Herr A. Bertier, gibt darüber kürzlich in der franz. Zeitſchrift 
l’Agronome folgende Nahmweifung. „Es kann,“ heißt es, „nur Vortheil 
bringen, die Opfer fennen zu lernen, welche das Beftehen der Saljcompagnie 
in Frankre ich noch aufer den gefeglichen Abgaben den 10 öftlihen Depar: 
tements des Doubs, bed Jura, der obern Marne, ber Meurtbe, ber 
Mans, der Mofel, bes Nieder: Rheins, bes Ober: Rheins, der 
obern Saone und der Vogeſen abfordert. Diefelben wurden hervorge: 
bracht 1) durch die Höhe des Salzpachtes felbft ; 2) durch die Generalkoften 
der Compagnie; 3) durch die Vertheuerung des Sulztransportes, welcher 
dadurch entfteht, daß die Fabrication nur an fehr wenigen Orten betrieben 
wird; 4) endlich duch die Vortheile, welche die Compagnie ihren After: 
pächtern bemilligt. Nach ganz genauen Berechnungen haben diefe Opfer 
in 33 Jahren, von 1801— 1834, ben genannten 10 Departements außer der 
gefeglihen Auflage 100 Mill. Sr. für 6,600,000 Gentner Salz gekoſtet, fo 
daß alfo jedes diefer Depart. für eine Confumtion von 20,000 Etr. Salz in 
dem genannten Zeitraume 200,000 — 300,000 F. jährlidy mehr gezahlt har, 
als die Steuer beträgt; eine Summe, welche die weit Übertrifft, die fie auf 
ihre Wege, ihre öffentlichen Anftalten, ihre Schulen verwenden können. Wenn 
man, dem Grundſatz der Gleihmäßigkeit huldigend, den übrigen Departe: 
ments einen gleichen Beitrag auflegte, fo würden 553 Mill. in den Staate: 
fchag kommen." — Das Prohibitivfpftem, an welhem Frankreich in ' 
feinem Zoflreglement nody immer fefthält, iſt mehrern Zweigen des Ader: 
baues entſchieden nachtheilig. Seine Weine, diefe Stapelmaare zur Ausfuhr, 
beren Anbau 3 Mill., alfo "/, feiner Bevölkerung, befchäftigt, werden an 
Ort und Stelle zu 1—3 Sous verkauft, während die Ausfuhr nur noch die 
Hälfte deffen ift, was fie vor 1790 war. — Wenn von dem Zuftande der 
Landwirtbfchaftstreibenden in einem fo ausgedehnten Lande, wie Frank:- 
reich, die Rebe ift, fo muß man die Verſchiedenheit der Gegenden, bed Climas 
und der Gewohnheiten in Rechnung bringen. Die nördlichen, öftlichen und 
nordmweftlihen Provinzen find am meiften gebrüdt. Das Landvolf der 
Bretagne ift noch in einem elenden, halbwilden Zuftande; das der 
Champagne iftim Ganzen fehr arm; die Normandie ift der befte 
Theil des nördlihen Frankreichs. Die Gentralpropinzen find mit einem 
guten Boden und ſchönen Elima gefegnet , welche für andere Nachtheile ent: 
fhädigen und das Landvolf diefer Gegenden verhältnißmäßig wohlhabend 
machen. In den ſüdlichen Provinzen find die Bedürfniffe des Volkes geringer ; 
es fehnt ſich nach Beinen Rurusgegenftänden, da es folche nicht Eennt. Kaſta— 
nien, Trauben und Zwiebeln find den Bauern als Lebensmittel hier faft 





*) In den Jahren, wo der Salzverkauf von allen Auflagen frei war, bedeckten ſich, 
nah Chaptal, die Ufer des mittelländifhen Meeres mit Salzwerten ; 
unermeßliche Gapitalien wurden angewendet, umdiefe Anlagen zu madıen, und man 
verkaufte jährlich für 20 Mill. Salz. Die Satziteuer hat diefem fhönen Gewerbs— 
zweige den Zobesftreich verlegt. Beinade ſämmtliche Salzwerke find aufgegeben 
worden. Der Salzverbraud har fi dadurch fo vermindert, daß der Preis von 50 
Kitogrammen in den Salzteihen nur noch auf 25 Gent. ſteigt, und daß ein Salj« 
verfauf von 1,500,000 x. binreidend ift, der Schatzkammer 15 —60 Mill. abzu⸗ 
werfen. Um den Nachtheil dieſer Beiteuerung für den Aderbau zu ermeffen, darf. 
man nur auf ben Rugen, den diefer aus feiner Anwendung ziehen kann, namenttid) 
bei dev Fütterung, bem Düngerwefen ıc,, hindeuten, .. 


Frankreich in Tandwirthfchaftlicher Beziehung. 93 


Alles. Puckney fagt hierüber: „Das Frühftüd eines franzöfifchen Bauers 
befteht gewöhnlich aus Brod und Früchten, fein Mittagseffen aus Brod und 
einer Zwiebel, fein Abendeffen aus Brod, Mil und Kaftanien. Manchmal 
wird 1 Pfd. Fleiſch mit der Zwiebel gefotten und daraus ein Bouilli ge: 
macht, das bei etwas Sparfamkeit die Woche hindurch reiht. Das Clima 
ift von der Art, daf für Feuerung Peine, für Kleidung nur fehr wenige Auss 
gaben gemacht werden. — Im Ganzen kann man fagen, daß fid die Page 
der Ackerbaubevölkerung Frankreich 8 in den legten 40 Jahren verbeffert 
bat, daß fie fich aber unendlich mehr verbeffert haben würde, ohne bie Hinder⸗ 
niffe, melche die Unmiffenheit des Landvolks, feine gingemurzelte Gewöhnung 
an falfche Eulturmethoden, die allzugrofe Vertheilung des Grundeigenthums 
in Eleine Streifen, der Mangel an Gapitalien und Communicationsmitteln 
und ein falfches Finanzfoftem in den Weg legen *), : 
Die Bauart der Dörfer und Höfe ift in Frankreich fehr verfchieben 
faft allenthalben aber, wenige Gegenden, namentlih die Picarbie und 
Normandie, ausgenommen, trifft man eine höchſt nachtheilige Zerftüdelung 
und ein Durcheinanderliegen der Grundftüde an. In mehren Theilen von 
Lothringen und wahrfheinlid aud anderwärts in Frankreich, gibt 
es gar Wieſenſtückchen, die einer mehr oder weniger großen Anzahl von Eigen: 
thümern in ungleihen Verhältniffen zugehören, und deren Vertheilung unter 
ihnen alljährlich auf andere Weife erfolgt, fo daß diefen fogenannten Grund» 
befig ein Jeder alährlich auf einer andern Stelle erhält, gerade wie zur Zeit 
der Bandalen**). — Ueber Einrichtung der Dörfer (derem es beiläufig 
nah Malchus 39,888 gibt) und der Gebäulichkeiten (nah Malchus 
5,620,000 in ganz Frankreich) hat Moll mehrere intereffante Mittheilun: 
gen gemacht, welche wir bier folgen laffen. Ganz eigenthümlich — der 
niederfähfifhen Bauart gleih — ift die Anlage der Wirchfchaftsgebäude 
in der öſtlichen Picarbdie. Jedes Gut hat einen Hof. Hier befindet fich der 
Düngerhaufen, der gewöhnlich einen großen Raum einnimmt. Hinten fteht 
das Wohnhaus ; auf der Seite find die Ställe, und nur die Scheunen befinden 
fih vorn am Wege. Diefe Einrichtung trägt nichts zur Verſchönerung ber 
Dörfer bei, ift aber bequem, weil man ohne in den Hof zu kommen, mit dem 
Wagen bis an die Scheune gelangen kann, in die man das Getreide durch 
ein Fenfter abladet. Seit den vielen Feuersbrünften, die diefe Gegend vers - 
beert haben, hat man die Wohnhäufer noch mehr von ben Übrigen Gebiuden 
entfernt ; fie ftehen häufig, ganz von diefen getrennt, im Garten. Die gewöhn⸗ 
lihen Baumaterialien find: Ziegel, Lehm, Holz, Kreide, aus der man allen 
Mörtel bereitet. In der weftlihen Normandie fand Moll die meiften 
Güter arrondirt, und bei vielen liegen bie ſämmtlichen Grundftüde rund um 
die Wirchfchaftsgebäude herum. Diefe find In der Regel nicht. glänzend, 
weit die Baumaterialien felten find. Man baut meiftentheils mit Fachwerk, 
‚Wenig Häufer find ganz von Ziegeln oder Feldfteinen, mehrere aber bloß von 
Lehm aufgeführt. Die Landhäufer find größtentheils mit Stroh gedeckt, nur 
einige Wohngebäude ber. größern Güter haben Ziegel: oder Schieferdächer. 
Die Einrichtung der Wirchfhaftshöfe nähert ſich ſchon der faft in der ganzen 
Mormandie gebräuchlichen; alle Gebäude ſtehen getrennt voneinander. 
Die Dörfer in der Nieder: Normandie find fehr lang. Befindet man 
fi in ihnen, fo fieht man nichts von den Gebäuden, Man wandert zwiſchen 
*) S. Ausland 1834, Nr. A1—43. 


**) ©. Bertiergmoben anyef. Orte. — Vergl. die Ueberfegung der M olls 
then Reifebefchreibung &. 128. — 


94 ‚Sranfreich in landwirthſchaftlicher Beziehung. 


hohen Pehm: oder Steinwänden, ober zwifchen dichten Hecken, durch welche 
die Anficht jener verftecdt wird. Wenn ja eins an der Straße fteht, fo ift es 
felten ein Wohnhaus, fondern meiftens eine Scheune oder ein Echupfen. 
Die meiften Häufer ftehen im Hofe, der eigentlidy weiter nichts ift, als ein 
weiter, dicht beraf’ter und mit Aepfelbäumen befegter Obftgarten. Jeder Hof 
hat ein Thor, das auf die Strafe geht und mit einem großen Dache über: 
baut ift, das man.von Weitem für einen Kiosk halten könnte, — In dem 
fhönen und reihen Ländchen Caux gibt es ein Dorf, oder vielmehr die 
ganze Gegend bilder nur Ein unüberfehbares Dorf, deffen Häufer auf der 
ganzen Oberfläche des Landes zerftreut liegen und nichts miteinander gemein 
haben als die Kirche, welche in Verbindung mit den Wohnungen des Beift: 
lihen, des Schmiedes, des Kaufmanns und der Schenke allein das bilden, 
was man eigentlih Dorf nennen könnte. Diefe Rage der Dörfer hat zwar 
einige Unbequemlichkeiten, bietet aber für den Randbau ungemeine Vortheile 
dar ; der befte Beweis davon ift der 2:—3mal höhere Preis ſolcher arrondirter 
Befigungen. Man findet übrigens das Zerftreutliegen der Gehöfte in den 
meiften Gebirgsländern und in mehrern minder bevölferten Gegenden des 
mittlern Frankreichs; nirgends jedoch ift es fo allgemein, ale in dem 
Departement ber Nieder: Seine. Es gibt.hier indeffen auch mehr zu: 
fammengebaute Dörfer, vorzüglich weiter nordwärts. „Nichts fonderbarer,‘ 
fage Moll, „als die Anlagen der ländlihen Wohnungen in diefem Theile 
von Frankreich.“ Bonder Seine bis zum Lande Brai,von Rouen 
bis Havre find alle Schlöſſer ſowohl als Luſthäuſer und Bauergüter nad 
- einem Mufter angelegt. Sie liegen fiämmtlidy in einer bald größern, bald 
Eleinern Umgebung, die hier Hof genannt wird, mit Aepfelbäumen bepflanzt 
and mit einem Graben umfchloflen, hinter dem fich ein hoher breiter Erdwall 
erhebt, auf welhem 3—4 Neihen grofer Bäume, Buchen, Ulmen, Eichen ıc. 
von ſchönem Wuchfe ftehen. Diefe Umgürtung ſchützt die Gebäude, Obſt— 
und Küchengärten, felbft die Aeder vor heftigen Seewinden und liefert dem 
Landgute das nöthige, fonft theuer zu Baufende Brennholz. Die Höfe haben 
eine Fläche von 2—12, auch wohl noch mehr Hectaren ; fie find mit Aepfel⸗ 
bäumen bepflangt, unter denen ein dichtes Gras wächſt, das abgetüdert wird, 
In den Wälten befinden ſich einige Ausgänge, die mit Thoren verfchloffen 
werden. Man wendet in diefer Gegend Bruch: und Badfteine ihres hohen 
Preifes wegen nur zu Wohngebäuden an, ausgenommen auf den großen 
Gütern. Eben fo find audy Stroh und Schiefer, befonders erfteres weit ges 
bräuchlicher zur Dachung, als Ziegel. — An den Küften ber Normandie 
benugt man den bort häufig vorfommenden, vornehmlich ſchwarzen Seuerftein, 
mit Ziegeln vereint, zur Erbauung der Wohnhäufer. — In dem Lande 
Brie, dem Mittelpunkte der Champagne, find die Gebäude gut einge: 
richtet und meiftens ziemlich geriumig. Sie hängen aneinander und ums 
ſchließen einen bald mehr, bald minder großen Hof, in deffen Mitte fidy die 
Miftftätte befindet. — Im nördlichen Theile der Champagne beftehen die 
Scheunen, auch wohl die Schafftälle, nicht aus Muuerwerk, fondern aus 
Meidengefledhten, die bis an das von Stroh gefertigte Dach hinanteichen. 
Im Winter legt man aufen um bie auf diefe Weife errichteten Schafftälle 
Strohbunde, um das Gindringen der Kälte ins Innere abzuhalten. Die 
Übrigen Gebäude find theils von Lehm, theils von Kreide, die man während 
des Sommers hat erhärten nn theils von Holz aufgeführt und mit Stroh 
oder Ziegeln gededt. Sie find übrigens ganz zweckmäßig angelegt. 

Karl Dupin, der berühmte franzöfifche Staatsökonem, fagte im 
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J. 1827: „In fünf Sechstheilen von Frankreich find die Akerbau— 
inſtrumente nod) von ber roheften Art. Sie find fo ſchlecht gebaut, und 
der thierifchen Kraft, welche fie in Bewegung fegt, fo Übel angepaßt, daß die 
Hälfte, zwei Drittheile und oft drei Viertheile davon verloren gehen. Die 
Nachrichten, welche uns der Profeffor M. über diefen Gegenftand mittheilt, 
beweifen entweder, daß Hr. Dupin den Mund etwas zu voll nahm, oder daß 
fi feit 9 Jahren ein ganz eigener Geift der Verbefferung im diefer Rüdfiche 
bethätigt hat; mindeftens gilt eins von beiden für das nördlihe Krank 
reich. Zwar gebraudht man in dem größten Theile der Picardie, Chams 
pagne und in mehrern andern Gegenden von Frankreich nur den, auch 
in Deutfhland, am Rhein, in einem großen Theil von Schwaben, 
üblihen Wendepflug mit einer fchmalen lanzenförmigen Schar ; aber 
die Aderleute pflegen gefhidt genug damit zu arbeiten, In Menil, bei 
Hrn. Bazin, fand Mollden bannöverfchen Pflug angewendet. In 
ber ganzen füdlich von der Seine gelegenen Normandie bedient man 
fih des normänniſchen Pfluges, eines der beften Räderpflüge, die ed gibt. 
Er wendet den herausgehobenen Erdftreifen volltommen um, macht eine rein« 
liche Furche, geht ziemlich tief und erfordert nur eine geringe Zugkraft; M. 
hat einfpännig damit Furchen von 8 Zoll Breite und ziemlich 6 Zoll Tiefe 
ziehen fehen. Einen Contraft des Meinen vortrefflihen normännifhen 
Dfluges bildet der Pflug von Caur. Der Lothringer Pflug — fagt 
Moll — ift plump ; aber man fieht, daß die Befchaffenheit des Bodens den 
Landmann beftimmte, ihm dieſe Geftalt zu geben ; er ift mehr ſtark als_groß, 
Der Pflug von Caur dagegen hat riefenmäßige Dimenfionen, ohne viel 
Feftigkeit zu befigen. Das Polfter (die Lage, Lade) ift über 3 Fuß höher als 
die Räder des Vordergeſtells. Der Grindel ift ungemein gebogen und fehr 
lang, aber nicht ſtark. Das Sonbderbarfte an diefem Pfluge ift aber das Streich⸗ 
brett, das hinten beinahe wieder völlig nad) vorn gekrümmt iſt. Diefe 
Stellung bewirkt nicht nur, daß der Pflugftretfen fehr ſchlecht umgewendet 
unb mehr zufammengefhhoben wird, fondern macht ed auch unmöglich, tief 
zu pflügen und den Pflug gerade zu halten. Dan ift genöthigt, ihn auf der 
rechten Seite höher als auf-der linken zu heben, weil fonft da8 umgebogene 
fhneidende Hintertheil bes Streihbretts in das Land eindringen würde; 
daraus folgt, daß ber ‚Untergrund in lauter kleine Dämme oder Rinnen 
gelegt wird, und felbft: bei einer feichten Pflugart ein Thell des Erbreichs 
nicht vom Untergrunde abgefondert, fondern nur bededit wird, Ohne jene 
ungeheure Biegung würde das Streihbrett am Pfluge von Caux gut fern. 
Es hat vorn die Geftalt bed normännifchen Streihbretts, nur eine größere 
Höhe; es bildet ferner mit dem Pflugkörper keinen großen Winkel und ift 
ohne vertiefte Stellen. Der Erdftreifen gleitet volllommen und ohne umyus 
ſchlagen darüber hin, bie er beinahe ſenkrecht fteht, dann kommt aber die un: 
glüdtiche Biegung, die ihn wie eine Form zufammendrüdt. Ein zweiter 
Sehler an diefem Pfluge, dem leicht abgeholfen werden Bönnte, befteht in einem 
Stüde Holz, das dem Streihbrett an feinem untern Theile zur Stüge dient 
und wohl 5— 6 Zoll hinten darüber hinausragt, Diefe fonderbare Eins 
richtung ift auf den falfhen Grundfag geftügt, daß zu einer guten Pflugarbeit 
sine völlig reine Furche gehöre ; nun mag jene Verlängerung wohl die Furche 
einigen, Indem fie die im felbige gefallene Erde an den umgeworfinen Pflug: 
freifen andrückt, aber fie vermag nicht, diefelbe obenauf zu bringen, fchadet 
der Auftoderung des Bodens durch den Drud, den fie aufden Pflugftreifen 
ausübt, und macht, daß sine ungleich größgse Zugkraft erfordert.wird.. Der 
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Gebrauch des fehlerhaften Pfluges von Caux iſt befonders auffallend In 
einem Rande, das in der Gultur fo weit fortgefchritten iſt, wie dag Dep. 
der Nieder: Seine, und deffen Landwirthe immer die Aderbauer auf 
dem linken Seine=Ufer vor Augen haben, die mit ihren Fleinen Pflügen, 
an die nur 2 Pferde mittlern Schlages gefpannt find, vortrefflihe Pflugarbeit 
liefern, während fie genöthigt find, 3 ungeheure Pferde vorzubängen, um 
einen weit leichtern Boden ſchlecht zu pflügen. Im Arrondiffement von 
Yvetot, wo der Aderbau viel mehr fortgefchritten ift als in der Gegend 
von Rouen, fand Moll bei dem thätigen und kenntnißreichen Herrn 
Lemarid zu Touffreville einen Schwingpflug eingeführt, der durch 
einige vorgenommene, ber Rocalität entfprechende Neränderungen alle feine 
‚eigenthümlichen Vorzüge mit denen eines Räderpfluges vereinigte. In der 
Schweitze r'ſchen Ueberfegung der Moll’ihen Schrift findet man eine 
Abbildung und ausführliche Befchreibung davon. — Auf der, von ber 
Marne gebildeten Halbinfel Saint: Maur, weldhe den fandigften und 
wärmften Boden in der Umgebung von Paris hat, wendet man einen 
Pflug nad Art des von Hrn. Guillaume erfundenen ar, der Moll 
als der befte in der ganzen Gegend vorgefommen ift. Diefes Inſtru—⸗ 
ment ähnelt ben beffern Schwingpflügen und unterfcheidet ſich vornehmlich 
durch die Richtung, welche der Erfinder der Zuglinte gegeben hat, Dasfelbe 
erhielt im 3. 1807 von der Gentrafgefellichaft des Aderbaues zu Paris 
einen Preis von 3000 Fr., ald der volltommenfte Pflug, der damals in 
Frankreich exiſtirte; in neuerer Zeit ift er jedoch durch mehrere andere für 
beffer gehaltene Pflüge ziemlich verdrängt worden. Eine Abbildung derfelben 
befindet fich in dem trefflichen Werfe ‚Maison rustique du XIX Siöcle.“ 
Tome premier, p. 188. — Der Pflug von Brie galt ehedem als der befte 
in ganz Frankreich. Er ift groß in feinen Verhältniffen, bat em feft: 
ſtehendes Streichbrett und ein Vordergeſtell mit Rädern, mie alle Pflüge in 
dem nördlichen und einem großen Theile des mittlern Frankreich s. Gr 
liefert eine dem Auge mohlgefällige Arbeit, jedoch auf Keften ihrer Güte, 
weil er den umgekehrten Erdftreifen feftdrüdt und dieſes der Loderung des 
Bodens ſchadet; auch wird dadurch ein bedeutender Widerftand hervorgebracht 
und biefer Überdieß noch durch den ſtarken Vorfprung am Vordertheil des 
Streichbretts, dem fogenannten Magen, nicht wenig vermehrt. Man ift daher 
genöthigt, 3 ftarfe Pferde davor zu ſpannen, auf einem Boden, mo ein 
Scywingpflug nur 1, höchſtens 2 bedürfen würde. — Bei Füre: Cham: 
penoife (Städtchen im Departement der Marne an der Pleurs mit 
etwa 2000 Einwohnern) wendet man einen Doppelpflug an, vor den man 
‚nur ein flarkes Pferd fpannt; er hat zwei Pflugkörper, die an einem 
Grindel angebracht find und auf einem Pordergeftell ruhen. Man kann 
mie ihm’ zwei Furchen auf einmal ziehen. — In Caux fand Moll Eagen 
(eiferne), bie die Form eines Trapezlums haben und in der Mitte ihrer ſchma⸗ 
len Seite angefpannt werben, wodurch bewirkt wird, dafi jeder Zinfen feine 
‚eigene Bahn befchreibt. Das Walzen erfegt man durch das Ueberführen 
ber fehr breitfelgigen Wagen und Karren, welche man mit Steinen befchivert. 
‚Der Gebraudy der Wagen mit vier Rädern im Rande Caur ift überras 
ſchend, da felbiges rund von Gegenden umgeben, mo man nur zweirädrige 
fieht. — Allerdings ift das landwirthſchaftliche Maſchinenweſen im Allge⸗ 
‚meinen in Frankreich noch fehr zurück. Schon feit 20 Jahren wendet 
ber obengenannte Herr Remaried eine Fleine vortrefflihe Säemafchine 
zur Ausfaat.der Möhren und anderer in’ Reihen zu cultivirender Gewächfe 
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an, welche jegt erſt in andern größern Wirthichaften eingeführt zu werden 
beginnt. Mehr Glück hat eine im Jahre 1821 eingeführte Dreſchma— 
fhine gehabt, Sie wurde zuerft von ihrem Befiger nah ſchwediſcher 
Art gebaut, fpäterhin dahin verändert, daß fie nunmehr auch das Stroh auf: 
fhüttelt und auf die Seite räumt und das Getreide reinigt. Sie drifcht 
fündlih im Durchſchnitt 30 — 40 Garben zu 25 Pfunden. Zwei Pferde 
fegen fie in Bewegung; eine Frau oder ein Knabe legen das Getreide vor, 
ein Mann bindet das herausfommende Stroh zufammen und ein anderer 
Knabe hat auf die Pferde Acht. Die Koften einer folhen Maſchine betragen 
1000 — 1200 Franken. Dennoch findet man jegt faft nicht eine Gemeinde 
in den Arrondiffements von Yvetot, Havre und Dieppe, die nicht 
wenigftens ein Eremplar davon befißt. 
Das Berhäleniß der Viehzucht zum Aderbau ift im Allgemeinen in 
Frankreich kein gerechtes. Die beffern Gegenden des nördlihen Frank 
reich s machen eine Ausnahme; aber deffenungeachtet werden alljährlich 48 
bis 50 Millionen Franken bloß für Producte aus dem Thierreich und zwar der 
Hausthierzuche in's Ausland gefandt. — Nah Benoiston de Chateau- 
neuf Statistique de France betrug 1833 die Zahl der Pferde in ganz 
Sranfreich 2", Millionen (incl. 1,227,700 Stuten), die der Ochfen und 
Stiere 915,000, der Kühe 4 Mill., der Kälber 855,000, der Efel 2,400,000, 
der Schweine 4 Mill., der Schafe 31 Mit. — Eine frühere Vergleihung 
des franzöfifhen und des öfterreihifhen Staats in Hinficht auf 
den Viehftand, welche ziemlich richtig zu feyn ſcheint, ift noch folgende, Es 
befanden fi Stüd Ä 
Pferde. Kühe. Schſen. Schaf, Schweine. Birnen. 

im öfterr. Staate 2,200,000 6,000,000 3,500,000 19—WMi. — 850,000 
2,500,000 — J 

u. ser Han 30 Million, 

0, ugochſen und 
——— Enns 2 500.000 Sun.» Js veredeut 
Maulejel vieh 

Sn der Gegend zwiſchen Montdidier und Breteuil(in der Picar— 
bie) hat ein Landgut von 3 Pflügen (120 — 130 Hectaren) Land 20 Kühe, 
350 Schafe, 9— 10 Pferde. — Zu Menit fand M. bei Hrn. Bazin 
auf 150 Hectaren einen Viehftand von 40 Kühen, 20 — 30 Ochfen, 10 bis 
12 Dferden und 400— 500 Schafen. Auch in Verin hält man viel Vich. 
Auf 2 Pflüge Land, worauf man bier niht mehr als 60— 70 Hectaren 
rechnet, hat man 30 — 40 Kühe, oder 8— 9 Kühe und 150 — 200 Stüd 
Schafe, ohne zu ihrer Ernährung auch nur einen Fuß breit Wiefe zu befigen. 
Auf feinen 53 Hectaren hält Herr Lemaric (f. oben) 300 Schafe, 8— 10 
Maftkühe, drei Milchkühe, vier Arbeitspferde, eben fo viel zu feinem und feis 
ner Familie Gebrauch und 2 Füllen. Dieß ift, bemerft Moll, eins der 
ſtärkſten Verhältniffe der Viehzucht zum Aderlande, die mir befannt gewors 
den find; es überfteigt das, was man als vorfhriftsmäßig annimmt, nad 
welchem ein Stüd Großvieh oder das Aequivalent dafür an Eeinerem Vieh 
auf din Hectar Land kommen foll; ein Verhältniß, das leider faft nirgends 
in Frankreich angetroffen wird. Jedoch ſucht man ſich demfelben im 
Linden Ca ur immer mehr zu nähern ; fhon lange haben die dafigen eins 
fihtsvollen und thätigen Landwirthe erkannt, daß die Vichzucht die einzig 
dauerhafte Stütze bes Aderbaues, auch die wichtigfte und ficherfte Quelle 
ihree Einnahme fey. — Aud im Bezirke von Havre iſt die Viehhaltung 
kart, In den beffern Theiten der Landfchaft Brai hält man auf einem Acker 
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Fand von 66 Aren eine Kub, ein ungeheures Verhältniß, wovon man un: 
glücklicher Weife anderswo faft Fein Beifpiel ſieht. — In den fhledyten- 
Theilen der Champagne, in Lothringen ıc. rechnet man auf einen 
Pflug oder 25— 30 Hectaren nicht mehr ald 10 gemeine Schafe, 2— 3 
Kühe und 11 Pferde u. f. w. 

Nach den neueften Berechnungen fol Frankreich jührlid für 24 — 29 
Millionen Fr. Rindvieh und Producte desfelben aus dem Auslande kau— 
fon müffen, indem auf neun Menfchen nur 1 St. heimifchen Rindviches 
fommt, und dody 2 Et. dafür nöthig find. Nur in den oben angedeuteten 
Gegenden, inder Normandie, inBasPoitou,Limoufin, Quer: 
ce», Guienne und an wenigen andern Orten, wird die Michtigkeit der 
Rindviehzucht anerkannt. Im ganzen übrigen Königreiche, dag bei weis 
tem den größern Theil ausmacht, ift diefe Branche bis auf den heutigen Tag 
in den Händen des Schlendrians und der Unwiffenheit, mit allen ihren Vor: 
urtbeilen und Fehlern. Lehrreiches können wir alfo eigentlich hauptfüchlich 
nur in den von Prof. Moll durchwanderten Diftricten finden, weßhalb wir 
ihn bei der Darftellung der franzöfifchen Rindviehwirthſchaft auch wieder als 
Gewährsmann auftreten laffen. 

An der oben erwähnten Gegend zwifhen Montdidiernadh Breteuil 
halt man vornehmlich Kühe, um mit deren Mildy Kälber für Paris zu 
mäjten. Man kauft diefe in einem Alter von 14 Tagen bis 3 Wochen, und 
ſtellt fie fo lange auf die Maft, bis fie drei Monate alt find. Man gibt ihnen 
nichts ale Mitch, fo viel fie faufen wollen, und in der legten Zeit noch Eier. 
Sn Menil werden die Kühe mager angekauft, und wenn fie fett. und hoch— 
tragend find, auf dem Markte von Poiſſy an die Parifer Milchhöker ver: 
kauft. Weil diefe felbige nur fo lange behalten, als fie vollauf Mitch geben, 
und fie dann wieder an die Kleifcher verkaufen, fo fehen fie bei ihrem Einfauf 
nur auf folche, die fett find, da ihnen zumal die Erfahrung erwiefen hat, daß 
eine Kub nad) dem Kalben um fo mehr Mildy gibt, je fetter fie bei demfelben 
tft, Die bier fabricirten ferten Käſe Eoften im Durchſchnitt das Pfund 6 Gro— 
fehen. — In Berin wird die Milch auf Butter benugt ; da die Landwirthe 
davon fo viel möglich auf einmal zu machen ſuchen, fchlägt man nur einmal 
in der Woche; dadurd) leidet aber die Güte des Products. Die Milch wird 
in breiten, flachen, oben fich erweiternden Näpfen von Steingut zum Aus⸗ 
rahmen bingeftellt. Zum Buttern bedient man ſich der Buttertonnen. Die 
Kühe werden bier nur zum Eleinften Theile felbft gezogen, die meiften foms 
men aus der Nieder: Normandie; im Winter erhalten fie Mengfutter 
von Roggen, Wicken, Linfen, Platterbfen ıc., das man entweder grün ſchnei— 
det und zu Heu macht, oder reif werden läßt und ungedrofchen füttert; im 
Sommer läßt man fie auf die Klee-, Esparfettes und Ruzernefelder gehen, 
oder tüdert fie hier. — Zu Claville bringt man in zwei bis drei Monaten 
Kühe mit einem Hädfel von Runkeln, Kartoffeln, Möhren und Stroh in 
einen fehr guten Feiftigkeitssuftand. — Im Lande Caur ift das Tüdern 
des Nindviches gang und gäbe, Ein Hauptaugenmerk richtet man darauf, 
daf die Thiere niemals auf das noch anftehende Sutter treten. — In der 
Umgegend von Havre hält man faft nur Kühe, deren Mitch frifch verkauft 
wird. — Ihr Mittelpreis ift 4 Sous das Litre. — In der Landſchaft Brai, 
wo Milchkühe den größten Theil des Viehftandes ausmachen, wird die Milch 
in der Umgegendvon Forges und Gournai zu Butter, indervon Neuf: 
chatel zu den Eöftlihen Kleinen Käſen bearbeitet, die unter dem Namen 
„Reufhateler Spunde (Bundons de Neufchatel), oder weiße Neufs 
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hateler‘ bekannt find *). Butter und Käfe werdennady Parie, Rouen 
und Havre verfendet, und tragen vielzum Wohlftand des ganzen Landes bei, 
Die hiefigen Kühe find.von normännifher Race. Sie geben im Durch: 
fhnitt entweder 3000 — 4000 Stüd Käfe des Jahres, von denen 100 Stück 
für 10— 12 Franken verkauft werden ; oder 170 Pfd. Butter und 300 Pfd. 
balbfette fogenannte Heukäfe. — Man läft die Kühe nur 8, böchftens 14 
Zage in einer Koppel. — In dem franzöfifhen Verin bei Poutoife 
mäftet man eine beträchtlihe Menge Kälber, deren Fleiſch berühmte ift; aus 
der Maftungsart maht man ein Geheimnif. — In Brie gibt eine Kuh 
jährlih 8 — 12 Dutzend Käfe, von den Mm das Dugend für 45 — 60 Fran: 
fen verkauft wird. Man füttert beftändig auf dem Stalle und baut zu diefem 
Ende viel Futter an, namentlidy Luzerne, Klee, Wicken und Rüben, audy 
andere Wurzelgewächfe. — igentbümlidyfeiten der beffern franzöſiſchen 
Rindviehwirthſchaft find noch die Mäftung mit faurem Futter, 3.3. in Lis 
moufin und Duercn, und das dreimalige Melken gut gefütterter Kühe, 
wie in der Normandie. Dasfelbe gefchieht im Sommer auch zu Blois, 
diefer wegen ihres vortrefflihen Rahme berühmten Gegend. Man bat bier 
in Kalkfelfen eingehauene Milchkeller, die fih von den gewöhnlichen dadurd) 
unterfcheiden, daß 1) die Luft keinen andern Zutritt, als durdy die Thür bat, 
die beftändig verfchloffen gehalten wird; 2) daß fie beinahe das ganze Jahr 
durch einerlei Zemperatur (+ 10") behulten. Die 13 Gentimeter tiefen, 
27 G. im Durchmeffer baltenden Mitchfetten find inwendig ladirt. Die Ge: 
füße, worin man nad) der hiefigen Methode den Rahm fchlägt, haben eine 
ausgefchmweifte Deffnung, verengen ſich plöglich, erweitern dann ihren Durch— 
mefler bis gegen die Mitte, worauf er wieder bis zur Baſis abnimmt; auch 
fie find inwendig ladirt. Gleidy nach dem Melken bringt man die Milch in 
die gemeinfhaftlihen Milchkeller. Zäglid wird, Sommers um 7, Winters 
um 8 Ubr, der Rahm, der fih die Nacht über geſammelt hat, abgenommen 
und nach Haufe getragen, wo man ihn dann in dem oben gedachten, fpüter 
zu verfchließenden Geſchirr nur bis zu ?3 feiner Höhe bineinthut und mittelit 
eines hineingeftellten Schlägels durch wechfelweifes Heben und Senken ber 
Hand 5 — 6 Minuten lang ununterbrochen ſchlägt; lünger darfes, befon: 
ders im Sommer, nicht fortgefegt werden, fonft würde fid der Rahm in 
Butter verwandeln. Wenn fich die Luft recht innigft mit Rahm gemifct 
bat und dieſer recht leicht und ſchaumig geworden ift, dann leert man ihn in 
Zöpfchen von Fayence, die 3 Gentimeter tief find und im größten Ducchmeffer 
6— 7 halten. Man dedt fie mit Weinblättern zu, die man mit Bindfäden 
befeftige, und bringt fie alle Morgen nah Blois, wo der Verbraud) groß 
ft. Man verkauft das Töpfchen für 2 Sous. Der Verbraud geſchieht fo: 
wohl zum Kaffee beim Frühſtück, als zum Nachtiſch beim Mittagsmahl. Die 
abgerahmte Milch preft man zu Käſen, die man in Schränken ober in ans 
dern hölzernen Behältern aufhebt und frifch verfpeift. Sie find fehr aut. 
Die Nahrung der Kühe (von denen jeder Dorfbewohner nur 2? — vo Stüd 
hält) befteht den Sommer über in Gras und Kräucern, welche die Weiber 
auf den Feldern ſammeln. Auch gibt man ihnen Kohlblätter. Nach der Heu: 
ernte kommen fie auf die Weiden an der Poire. In der Übrigen Jahrszeit 
befommen fie Stroh, Kleie und Heu, auch wohl Eleine Rüben, oder in beifem 
Waſſer (worein ein paar Hände voll Kleie geworfen waren) eingeweiht ge— 
weſene Ulmenblätter, 

*) Eine Lurze Angabe von der Art und Weife ber Verfertigung diefer Käjr fin 
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Wenn $rankreich auch hinfichtlich feiner Schafzucht eine viel höher» 
Stufe, als in der Rindviehzucht, einnimmt : fo fehlt doch noch viel, um fagen 
zu können, daß der angemeffene Grad ihrer Ausdehnung und Volllommens 
heit nur annähernd erreicht ſey. Man berechnete vor nicht langer Zeit den 
gefammten Schafrichbeftand Frankreichs auf 31 Millionen Stüd. Die 
fremde MWolleinfuhr ward von 1815 — 1822 Im jährlichen Durchſchnitt auf 
5,130,000 Kilogr. und von 1823 — 33 auf 5,200,000 Kilogr. angegeben. 
Wie wir bereits früher bemerften, rechnet man im Königreiche 800,000 St. 
echte Merinos. Die übrige Zahl befteht aus veredelten (Metis:) Schafen 
(400,000 St.) und verfchiedenen einheimifhen Stämmen. Unter Ic$tern 
unterfcheiden ſich auf eigenthümliche Meife die Ecyafe aus ber Picarbie 
ohne Hörner, mit weißen Echnauzen und feidenartigen hängenden Ohren, 
wahrfcheinlich eine Baftardart aus Flandern, deren Wolle grob und von 
mittlerer Länge ift; dann die ausder Normandie, mitrothen Beinen und 
Schnauzen und grober Molle. Diefe Race verfchwindet immer mehr, weil 
fie fi) nicht beffer zur Maftung eignet, als die Meftizen, weniger ſcheert und 
bloß eine zu Matragen und groben Zeugen taugliche Wolle gibt. Eine dritte 
Schafart, die aus Berry, hat Aehnlichkeit mit dem eng lifhen Dünens 
ihafe und eine feine Wolle. In der Gegend von Mirepoir findet man 
Thiere, welche den norfolktifhen Schafen gleichen, mit Hörnern, ſchwar⸗ 
zen Schnauzen und Beinen. Außer diefen einheimifchen Arten und den Mes 
rinos ift Frankreichs Landwirthfchaft bereits feit länger als einem Des 
cennium mit der beften Race englifher Scafe bereichert worden. — 
Man kann in Wahrheit fagen, daß der größte Theil der Befiger zahlreicher 
Schafheerden hinlängliche Kenntniffe befigt, ebenfo wie das nn 
einen erflaunenswürdigen Aufſchwung genommen hat, Das Vließ vieler 
franzöfifcher Merinos, befonders jener der berühmten Heirhe von Naz, im 
Departement de P’Ain, kommt an Feinheit bereits der [hönften fähfifhen 
Electoralwolle gleich ; das Sortiren und Wafchen der Wolle gefchieht gegen 
mwärtig nach der beften Methode; das Deffnen, Karbätfchen, Mengen, Käm: 
men, Spinnen und Weben ber Wolle, fo wie die weitere Behandlung der 
gewebten Zeuge wird mit den vortrefflihften Mafchinen vollbracht. — Man 
glaubt allgemein, daß bie Neredlung der franzöfifhen Schafzude fich 
von einer Merinoheerde herdatire, welhe Ludwig XVI. nah Rambouil— 
tet verpflanzte; wahrfheinlid dürfte diefer Monarch jedoch diefes Verdienft 
mit den Defonomn Heurtantdefamervilletheilen, der ſchon im Jahre 
1781 für fein Landgut in der Gemeinde Dun, Departement du Cher, 12 
Merinofchafe kaufte. Dem fen nun aber wie ihm wolle, fo wurde die Verbef: 
ferung der Schafe in Frankreich erfteinige Jahr nad) dem 1795 zu Bafel 
zwifhen $rantreih und Spanien abgefchloffenen Frieden bemerkbar, in— 
demfihb Spanien indiefem Friedensſchluſſe anheifchig machte, die Ausfuhr 
von 4000 Merinos nah Frankreich zu geftatten *). Auf diefe Einfuhr 
folgte nothwendig auch die Einridytung von Wollmäfchereien nah fpani: 
ſcher Methode, und die Befolgung einer Sortirmethode, nad) welcher die ver: 
ſchiedenen Theile der Vließe je nad) den Zwecken, zu denen fie beftimmt find, for: 
tirt werden. Eine der erften diefer Anftalten gründete der felige Ternaur in 
Paffp; eine zweite errichtete die Stadt Paris unter der Leitung des gegen 
wärtigin Ddeffa befindlihen Hrn. Davalon; eine dritte erftand im Des 
partemient de la Vienne, wo ſie den Schafzüchtern diefes Landftriches große 
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Dienfte leiftet. Die Gefellfchaft zuM a z errichtete neuerlich eine ſolche in Groif: 
fp ki Ehaton, welde nach Auftrag arbeitet, und in der die Wollen, nachdem 
fie entweder kalt oder warm gewaſchen worden, fo fortirt werden, wie fie die 
Tuchfabriken brauchen, Allmählich haben fich diefe Anftalten dermaßen ver: 
mebrt, daß ſich die Regierung nicht mehr darum zu befümmern braucht, Auf 
diefe Weife und bei der Sorgfalt, melde die Heerdenbefiger auf die Reins 
erhaltung der Racen und auf die Veredlung der einheimifchen Racen durch 
gehörige Kreuzung mit edlern verwendeten, find diefe Verbefferungen allmäh— 
lid fo weit gediehen, daß die Regierung , welche Anfangs in dieſer Abſicht 
mehrere Echäfereien errichtet hatte, fie bis auf zwei fämmtlich, ald nunmehr 
überflüffig, aufgad. Wir führen hier die Schäfereibefiger. namentlidy auf, 
weiche jegt in Frankreich hinſichtlich des Feinheit ihrer Heerden einen 
befonders ausgezeichneten Ruf genießen : 1) die Herren Girod de l'Ain 
und Perraultde Jotemps, Eigenthümer der nun 35 Jahre beftehen: 
den Razer Heerde von nur 2500 Stüd; 2) Herr Baudouin imHauts 
Poitou; 3) Herr Bourgeois, Eigenthümer zu Rambouillet und 
Director der Eönigl. Schäfereten. Seine Heerde ift von reinee Rambouils 
let-Race, und ihre Wolle wird von den Fabrikanten feiner Tücher fehr 
gefucht. Er ſtrebt befonders Größe des Schafes und Feinheit der Wolle zu 
vereinigen; 4) Herr Caille von Varaftre, Seine und Marne; 
5) Clauſel von Mirepoir, Ariège; 6) du Preuil von Porn, 
Aube, Befiger einer Heerde von 3400 Mertmofchafen, welche zu den ſchön⸗ 
fien und zahlreichften in Frankreich gehört; Herr Kortier, Schwiegers - 
vater des Hrn. du P., gründete diefe Heerde vor 30 Jahren mit Schafen, , 
dieeeraus Spanien, Rambouillet, Malmaifon,Perpignan x. 

bezog; 7) Godain ber ältere, zu Chatillon ſur-Seine, begründete 

eine Heerde aus reiner Electoraleace, welche er durch Kreuzung mit frans 

söfifhen Merinos auf 550 Stüd brachte; 8) Ganeron der Sohn, zu‘ 
Buffy: St.:Georges, Seine und Marne, befigtgegenwärtig gegen 

1600 reine Merinos; 9) Houdeville, zu St. Denise P’Aclon, untere 

Seine, hat eine Merinoheerde, welche Herr Deleffert durd Einfuhr 

fpanifher Schafe vor 32 Jahren begründete, auf 700 Stüd vermehrt ; 

10) Bicomte de Jeſſaint befigt zu Benulieu, Marne, zwei ges 

trennte Heerden, von denen bie eine von der Rambouilleter, die anbere 

von der Mazer Heerbe abftammt. Seine Wollen find ausgezeichnet. Fers 

ner: 141) Lacroirder Sohn, zuRoquetaillade, Haupt:Garonne; 

12) Lepine von Montaulin, Aube; 13) Joſeph Maitre von 

Bilotte, Ested’or, Eigenthümer einer Heerde von 1500 Stüd ganz 
teinee ſäch ſi ſcher Race; 14) Maffin zu®audepart; 15) Moetde 
Roment in Epernay; 16) Monot Lerop in Poutru, Aisne, 

mwelhe fammtlih [panifhes Blut mit Mayer Schafen Ereusten; 
17) Graf Heracle de Polignac, ber auf feinem Schloffe zu Dutres 
laize, Calendas, die größte Merinoheerde befigt, weldhe in Frank— 
teich eriftiet; fie zähle nicht weniger ald 7000 Stüd. — Man befolgt feit 
einer Reihe von Jahren bei der Merinoszucht zwei ganz entgegengefegte Sys 
fteme. Die meiften Heerdenbefiger und befonders die Defonomen haben jenes 
Syſtem angenommen, welches feit der Einfuhr der feinwolligen ſpaniſchen 
Schafe in Frankreich in Rambouillet befolgt wird. Diefes Syſtem 
beruht darauf, daß man fämmtliche Producte der Merinos auf die größte 
Menge und zugleich auch auf die größte Vollkommenheit bringen will, Man 
will hiernach allerdings bie möglich feinfte Wolle, allein man mil zugleich 
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auch nicht jene Eigenfchaften vernachläffigen, welche dem Tuche das Markige, 
den Körper und die Feftigkeit geben, und welche mit dem Gewebe des Vlie— 
fes im Zufammenhange ftehen. Man will ferner, daß die Schafe, abgefehen 
von der Güte der Wolle, auch viel Fleifch geben. Jeder Oekonom befolgt 
hierbei jene Methode, welche feiner Wirthfchaft und feinen Localverhältniffen 
am beften entfpricht. Andere Befiger feinwolliger Schafe hingegen haben in 
Frankreich das fähfifhe Spftem eingeführt, nad) welchem bei der 
Merinoszucht lediglich der höchfte Grad von Feinheit berüdfichtigt wird, 
während man von der Quantität. der Wolle, die jedes Stück gibt, von dem 
Nervigen der Wolle und von dem guten Baue, der Größe und der Kraft der 
Thiere ganz Umgang nimmt. Um diefen höchſten Grad: der Feinheit zu ers 
reichen, behauptete man nach diefem Syſtem fogar, daß man die Heerden fo 
ziehen müffe, daß die Thiere nie einen gemwiffen Grad von Beleibtheit erhal⸗ 
ten, indem die Wolle bei einem gewiffen kränklichen Zuftande feiner wird. — 
Mehrere Beifpiele der Befolgung des erften Syſtems, fo wie intereffunte 
Machrichten über die Meriszucht, bei welcher man von gleihem Grundfage 
ausgeht , und die Zucht langmolliger Schafe theilt der vielfach allegirte Herr 
Mollmit. Im Verin findderfelbedie Veredlung bei den Meftigen zwar nur 
wenig vorgefchritten, diefe geben aber, qut gefüttert, —6 Pfd. auf dem Leibe 
gerafchene Wolle. Sie erhalten im Winter Mengfuter und Wurzelwerk; wäh 
rend des Sommers werden fie mit Kopf:, Incarnat: und Hopfenklee, mit Lu: 
zerne und auf den Stoppelfeldern ernährt, Man räumt ihnen auch wohl ein 
Stück Mengfutter zur Weide ein, befonders wenn man fie mäften will ; denn 
dieß gefchieht im Sommer ſowohl als im Winter. — In den falzigen Kü— 
ftenwiefen der Normandie weidet man eine große Menge Hammel, theils 
Meftizen, theilsnormännifche,picardifheundartefifche fett. Die 
Thiere fegen hier rafch Fleifch an, das zumal einen ganz befondern Wohlge— 
(hmad erhält ;man erkennt es an einer mehr hochtothen Farbe, als das gemöhn: 
liche Schöpfenfleifch hat. — In Caur find die Schafe auch von bedeutender 
Größe und faft fimmtlich mehr oder weniger veredelt. In den größern Wirth: 
ſchaften gibt e8 mitunter reine Merinos von ziemlicher Feinheit und großem 
Moltreihthum. Die Schafe werden im Sommer theils auf den Höhen, theils 
auf den Klee, Wien: und andern Futterfeldern erhalten, im Winter mit 
Heu, Stroh, runden Körnern (d. h. mit Erbfen, Widen, Platterbfen), Del: 
kuchen und feit einiger Zeit auch mit Wurzelgewächfen gefüttert. Die Heer: 
ben find entweder beftehend, oder werben jedes Jahr gewechfelt. Dabei finden 
verfchiedenartige Speculationen Statt. Man kauft oder verkauft Limmer 
oder im Fettanfag begriffene Thiere; man "mäftet entweder jedes Jahr die 
ganze Heerde, oder einen großen Theil derfelben oder nur die überzähligen 
Stüde. Das Mäften-der Schafe ift in der Regel in hiefiger Gegend nicht 
fehr vortheilhaft ; man zieht ihnen daher das Mäften der Kühe vor. Ein 
guter wohlgemäfteter Hammel vermehrt feinen Preis nach 3 Monaten reichs 
licher Fütterung und großer Sorgfalt im Ducchfchnitt nur um den dritten 
Theil; eine Kuh, die bei dem Einkauf 150 Franken koſtete, wird dagegen 
nach 80— 90 Tagen einer guten Majtung mit 250 Fr. bezahlt. Zum Fett: 
machen beider Vieharten nimmt man im Winter gefchrotenes Getreide, in 
Waſſer aufgelöfte Oelkuchen und Heu von natürlichen oder fünftlihen Wies 
fen, Man fängt aud) an, von Möhren und Runkeln Gebrauch zu machen, 
deren Einführung “in diefer Gegend vornehmlich mehrgedadhtem Herrn Les 
marié zu verdanken ift, der ſich feit 18 Jahren derfelben mit Vortheil zur 
Maftung bedient. Im Sommer tübert man die Maſthammel auf den Grass 
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Ländereien und vornehmlich den Zutterfeldern. — Bei dem ältern Hrn. Ars 
gemt fand Moll eine Unterart von Merinos, welche aus einer denfelben 
Zweck mit Confequenz verfolgenden Paarung hervorgegangen find. Hr. Ars 
gent bat bei feinen Merinos ähnlidye Nefultate erhalten, wie Bakewell 
bei feinen langmwolligen Schafen. Sie find von hoher Feinheit (ihre Wolle 
fommt der zweiten Electa nahe), ſcheren viel (im Duchfchnitt das Stück 
s Pfd. ungewafhene Wolle) und gleichen im Aeußern vollfommen den Difhs 
ley: Schafen; d. h. fie haben einen Eleinen Kopf, kurze Beine, langen 
tonnenförmigen Leib und einen fo breiten Nüden, daß Moll's Hut darauf 
ftehen blieb, obgleich das Thier ziemlich rafch fortlief. Mit den Eigenſchaften 
der Keinheit und Menge der Wolle hat Hr. A. noch die einer großen und 
leichten Maftfihigkeit zu vereinigen gewußt. Achnliches leiftete Houde- 
ville zu Duville, bei Dieppe, der, um jenes Ziel zu erreichen, weder 
Mühe noch Geld bei der Kütterung und Abwartung der Thiere, befonders 
aber auch bei dem Ankauf von Stöhren fparte, die er während einer langen 
Zeit nur bei Hrn. Zernaugnahm,. M. meint, daß die Heerden Argent’s 
und Houbdeville’s jegt Gonftanz genug erlangt haben, um Widder zu 
liefern , die anderwärts zur Erzeugung einer ähnlihen Race dienen fünnen, 
Gegen Ende des Jahres 1834 beauftragte die franzöfifche Regierung den 
Director der Beterinärfhulevon Alfort, Herrn Vvart, eine Schafheerde 
aus der Grafihaft Leicefter nah Frankreich überzubringen, und es 
befindet ſich gegenwärtig dafelbft eine folche Heerde von 122 Stück, melde 
nicht nur ein bis jegt noch nicht erzieltes Gedeihen verfpriht, fondern aus 
heren Pflege, Vermehrung und Kreuzung ſich auch practiſche Regeln für die 
Zucht diefer Race und eine Aneiferung für die Schafzühter Frankreich 8 
ergeben wird. 

Biel weniger Rühmliches als von Frankreichs Schafzucht, läßt ſich 
von deffen Pferdezucht melden, fowohl in Hinficht ihrer Ausdehnung als des 
Werthes ihres Erzeugniffes. Man kann annehmen, daß durchſchnittlich nube 
an 24,000 ausländifche Pferde zum Werthe von 8,000,000 Sr. importirt 
werden, troß dem, daß diefe häufig bei weitem nicht fo gut find, ale die eins 
beimifhen. Das Vorurteil der mindern Tauglichkeit der franzöfifhen 
Mferde hat nicht nur die Landleute eingenommen, fondern leider aud) bie 
Behörden, welche für die Remontirung der Armee zu forgen haben, anges 

et, Eine natürliche Folge ift die zunehmende Entmuthigung und Unfennts 
niß der einheimifhen Züchter gewefen, — „Seitdem ich die Grenze betrat,’ 
fagt ein der Hippologie fundiger Reifende inden Mitcheilungenaugfeis 
nem Tagebuche (Leipzig, Göfchen 1824), „„fuchte ich vergebens die Geftalt 
des normännifchen- Pferdes, das zu den [hönften und dauerhafteften in E us 
ropagehört. Die Eigenthümlicykeiten, die es bezeichnen, habe ich in feinem rein 
erhalten gefunden, und der Preis der Pferde, von denen ich in Nouen zwei 
um 3200 $ranfen verkaufen fah, und von denen auf dem legten Pferdes 
marfte in Caen ein Poflzug mit 8000 Franken bezahlt wurde, zeigt von 
der Seltenheit guter Pferde feldft in diefem Theile Frankreichs, in dem 
vor der Revolution jährlich über 15,000 Pferde, zum Theil ſelbſt in das Auss 
fand verkauft wurden, Alle Nachrichten, die ich darüber erhielt, beſtätigen 
auch bier den Vandalismus der Nevolution, der die Geflüte zerftörte und 
für das Bedürfniß der erften Kriegsiahre den ganzen Vorrach der ‘Pferde 
verſchlang.“ — Um die alte, vieleicht ſchon erlofchene Type des normänni— 
fchen Pferdes zu finden, begab unfer Reifende fi) nad) dem größten Ge: 
flüte der Normandie, Piu, einer Aufftellumg vor ungefübr 80 Hengſten, 
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bie im Frühjahr in alle Städte des Departements vertheilt, und benen bie 
Stuten des Landmanns dort zugeführt werden, Er fand die NMerbefferung 
der Pferdezucht hier in großen und hohen Ställen, die rein und luftig ge= 
halten, von ftrenger Auffiht und Ordnung zeugten, Die Pferde felbft beftanz 
den aus einigen arabifchen Hengften, einigen vorzüglihen englifhen 
und einer etwas ſchweren Gattung von deutſchen Pferden, die hier, wo 
fi) die Sorgfalt auf die Vervolllommnung aller Pferdearten verbreitet, ihr 
Geſchlecht vor den ſchweren Frachtwagen veredeln follen. Indeſſen auch hier 
fonnte man die Type des normännifchen Pferdes nicht rein und unver: 
mifcht entdecken ꝛc. — Wenn der hier allegirte Hyppolog der Meinung ift, 
daß dem feurigen Blute des Arabers herrliche Geftalten entfpringen könn— 
ten, daß es aber das urfprüngliche normännifche Pferd nie wieder herftel: 
fen werde, fo beftätigte Hr. Moll im Ganzen nur deffen Meinung, inden er 
gleichfalls orientalifches Blur, MWettrennen ꝛc. verwirft, das alte berühmte 
franzöfifhe Pferd wieder hervorzubringen räth und um bdiefen Zweck zu ers 
reichen, namentlidy eine beffere Behandlung und Zurichtung der einheimi: 
fhen Zucht anempfiehlt. Es wird intereffant fern, diefen neueften Beobachter 
ber franzöſiſchen Pferdezucht abermals zu begleiten. Auf dem Wege von 
Beauvais nah Gifors (einem Städtchen im Dep. d, Eure) traf er 
mit einem Roßfamm zufammen, ber flamändifhe Pferde auf den 
Markt zu ©. ritt. Es waren ungeheuer große, plumpe, unbeholfene Thiere, 
beren Glieder mit ber Maffe ihres Körpers nicht im Verhättniß ftanden. Sie 
hatten überbieß platte Hufe und fchienen fehr meichlich-zu fern, Auf Moll's 
Bemerkungen, die er über diefe Fehler dem Händler machte, verficherte ihm 
derſelbe, daß biefe Pferde hier zu Lande ſich beffer verkauften als die inläns 
bifhen, und daß die Landleute in der obern Normandie und Berin 
nur auf Größe und Umfang fähen und mit- aller Gewalt große Thiere has 
ben wollten, — Kleinere aber fräftigere und flürfere Pferde fand M. an den 
in Perche — einem Landftriche, welcher die zur ehemaligen Provinz Or⸗ 
leans bei der alten Eintheilung von Frankreich gehörigen Gouvernes 
ments Perhe, Maine und Lavel umfaßt — in der Gegend zwifchen 
Pont:Audemer (Bezirksftade im Dep. der Eure), Lifieur (Be: 


zirksſtadt im Dep. Calvados) und Caen (Dep.: Stadt von Calva⸗ 


do8) in der ehemaligen Provinz Normandie aufgezogenen Thieren ; viele 
haben etwas Englifches in fih. — Obwohl in der Heimath des berühm: 
ten norminnifchen Pferdes, dem Ländchen Caur, das Rof einen Ge: 
genftand wichtiger Speculationen ausmacht, fo zieht man davon doch nur fehr 
wenige felbft auf und die alte berühmte Landrace eriftirt eigentlich nicht mehr. 
Here M. bedauert dieß fehr ; denn fie war nad) feinem Ausfpruche eine Race, 
welche Kraft mit Leichtigkeit vereinigte, war eine der beften zu Zug: und 
Doftpferden. Arthur Young’s vor 50 Jahren ausgefprodhenes Urtheil 
entfpricht diefer Anfiht. So wie Limoufin einft die beften leichten Pferde 
der Gavalerie lieferte, Thiere, die vor dem fechften Jahre nicht gefattelt und 


dann, etwas Über 4 Schuh 6 Zoll hoch, mit 70 Rouied’or bezahlt wurden, 


zog man zum Zichen die normännifchen Pferde allen andern vor. Zept . 
kaufen die Landwirthe in Caur, in der Nieder: Normandie, in der 
Perche, in der Gegend von Boulogne, in Artols und in Flan: 
bern Füllen von 1/2 —3 Jahren, gebrauchen fie vom dritten Jahre an zu 
mäßiger, immer fteigender Arbeit, forgen für eine reichliche und Eräftige Nab: 
rung bderfelben, und behandeln fie mit viel Schonung und Milde. Diefe 
frühe Arbeit ſchadet ihnen keineswegs, wie es anderwärts der Fall ift, fon: 
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bern bewirkt vielmehr die Entwidelung ihrer Geftalt und ihrer Kräfte, und 
verleiht ihnen eine auffallende Fülle und Schönheit des Gtiederbaues. Pferde 
aus der Perche, bie in ihrem WVaterlande kaum 4 Fuß 10 Zoll erreicht has 
ben würden, Eommen, im Ländchen Caur aufgezogen, zu einer Höhe von 
fünf Fuß und darüber. Ihre Formen verändern fich auf gleiche Weife, und 
in der Regel haben alle aus dem Lande Caur kommende Pferde, fie mö: 
gen herſtammen aus welcher Gegend fie wollen, befondere Eigenthümlich— 
keiten, die eine Folge der ihnen gewidmeten Abwartung und Behandlung 
find, fie überall gleich Eenntlih machen, und Vielen zu dem Glauben Ber: 
anlaffung geben, die alte Race von Caux fen noch vorhanden. Nur bie 
flanderifhen Pferde verlieren ihre charakteriftifchen Eigenfchaften oder 
vielmehr Fehler nicht, und wenn fie gleich minder weichlich, als in ihrem 
Baterlande, werden, fo behalten fie doch immer ihre platten Füße und bie 
unverhältnifmäßige Größe ihres Körpers im Vergleich zu ihren Gliedmaßen, 
Die beffern Landwirthe mögen fie defhalb, und weil fie mehr Krankheiten 
unterworfen find, nicht mehr, wenn fie glei wohlfeiler als andere Pferde 
find. Im fünften Jahre finder der Verkauf der Pferde Statt. Die meiften 
gehen nah Paris, wo firzum Wuarentransport oder zum Feldbau in der 
Umgegend benugt werden, und nah Lyon, wo fie zum Schiffjiehen an 
dem Rhone dienen. Die feinern- Thiere werden auch als Kutfchpferde vers 
fauft. Die Märkte zu Fecamp (Seeftade im Dep. der Nieder:Seine), 
Sauviflesen:Caur (Marktfleden in demfelben Dep.) und andern Drten, 
begünftigen diefen Gewerbszweig; doch werden auch auf allen andern Märk⸗ 
ten von Bedeutung Gefhäfte gemacht. Die Landwirthe fommen mit einem 
größern Gefpanne, als fie nöthig haben, dahin; die Händler ſtellen fich ein 
und Eaufen ihnen Pferde zum Zug ab. Diefer Gewerbszweig, demonftrirt 
Moll, tft unabhängig von Boden, Clima und Ortsverhältniffen. Sein Ers 
folg beruht einzig auf der Einfiht und der Sorgfalt der Landwirthe. Uebers 
all — fagt er — wo man, wie hier, eine gute Fütterung und zweckmäßige ſorg⸗ 
fättige Abmwartung mit mäßiger und nach den Kräften ſich mehrender Arbeit 
verbände, würde man gleiche Refultate erhalten. Mir ſcheint diefe Erzies 
hungsweiſe der Pferde die vortheilhaftefte, nicht nur in ötonomifcher, ſon⸗ 
dern auch in technifcher Hinficht, d. h. nicht nur in Hinſicht auf den daraus 
bervorgehenden Reinertrag, fondern auch in Hinfiht auf die Güte der Pferde, 
— Wir haben gegen diefe Reflerion nichts; aber zu ihrer praftifhen Richs 
tigkeit erfordert e8 der Gelegenheit, junge unverdorbene Pferde zu angemef: 
fenem Preife kaufen zu Eönnen, und daß die Ernährungskoften im gerechten 
Berhättniffe zu dem Verkuufsgewinne ftehen. In legterer Beziehung ftellt 
er den Rath als beherzigenswerth hin, die [hon an einigen Drten mit Glüd 
ausgeführte Kartoffel: und Möhren » Kütterung allgemeiner in Anwendung 
zu bringen. Here M. führt einige felbfterfahrne Fälle davon an. Ein tüch—⸗ 
tiger Poftmeifter zu Zabern im Elſaß gibt feinen Pferden nicht mehr 
als 4 Pfv. Haber des Tags. Diefer wird gefchroten und mit fünf- bie ſechs⸗ 
mal mehr Möhren und gekochten Kartoffeln und mit einer gleichen Menge 
Hädfel von Stroh und Heu vermengt. Die fo gefütterten Thiere leiften 
eben fo viel, als andere Pöftpferde, die 12 — 15 Litres Haber und 15—20 
Pfund Heu des Tags befommen, Seine beiden Kutfchpferde, die weniger 
Anftrengung haben, erhalten nichts als Kartoffeln und Heu. Ihre Füttes 
tung hat, nad) dem Ankaufspreis beider Futtermaterialien im Monat Juni 
(1834) berechnet, nicht mehr als 40 Gentimen (2 gr. 6 pf.) bes Tags ges 
kofter. Auch bei Hrn. Houdeville (f. oben) fand Moll die Kartoffel: 
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fütterung angewandt. Die täglihe Nation für zwei Pferde ift 25 Pfund 
gefochte und gemußte Kartoffeln und 4 Pfd. Körner. — Wir ſprachen oben 
von der Mothwendigkeit einer beffern Zurihtung des franzöfifhen Pferdes, 
Diefer vernachläſſigten Branche haben ſich neuerlich einige Grundeigenthüs 
mer in der Gegend zwifchen Rouen und Havre angenommen. Sie kau— 
fen nämlich von den Landwirthen junge Pferde, ftugen fie zu, bilden fie, je 
nachdem fie fich eignen, zu Reit= und Wagenpferden und verkaufen fie dann 
wieder, fobald fie in Geftalt und Gang die gewünſchte Schönheit und Ziers 
lichkeit erlangt ‚haben. Einer der berühmteften franzöfifhen Pferdefenner, 
ber Bicomte d'Aure, hat zuerft die Aufmerkfamkeit der vaterlindifchen 
Dferdezüchter auf diefen wichtigen Gegenftand gerichtet. In einer eigenen 
fehr gut gefchriebenen Schrift hat er bewiefen, daß fi) das Mohlgefallen und 
die Mode nur defhalb von den franzöfifhen Pferden ab» und den auslün: 
difhen zugewendet haben, weil legtere beffer erzogen find. Das Merken 
des Vicomte mahte Auffehen unter den Pferdeliebhabern ; er begnügte 
ſich indeffen nicht bloß damit, zu fchreiben, er ging auch in die Normans 
die, kaufte dafelbft Pferde, brachte fie auf ein Landgut, das er bei Ram⸗ 
bouillet befigt, und ließ fie dafelbft unter feinien Augen von geſchickten 
Bereitern abrichten und zureiten. Dadurch erhielten fie diefelbe Zierlichkeit 
in ihren Bewegungen, diefelbe Sicherheit und Sanftmuth, die man bisher 
nur für eine Eigenthümlichkeit der ausländifchen Pferde angefehen hatte, 
Er brachte fie nun nah Paris, zeigte fie dafelbft, ftellte fie bei allen Ges 
legenheiten den auständifchen gegenüber, um ihre Ueberlegenheit über diefe 
darzuthun, und ftatt, wie andere Pferdehändler e8 bisher gethan, ihren Urs 
fprung zu verläugnen, um fie beffer zu verkaufen, machte er denfelben viels 
mehr laut und öffentlich befannt. Auf diefe Weife wirkte der Hr, Vicomte 
durch Schrift und That Eräftig darauf hin, dem franzöfifchen Pferde in feis 
nem Vaterlande die ihm gebührende Anerkennung zu verfchaffen, Er hat 
überdieß zu Paris eine Realfchule errichtet, wo man von inländifchen Pfer— 
den Gebrauch macht und ſucht dadurd das Wohlgefalfen an denfelben bei 
ben jungen Leuten, welche diefe Schule fehr zahlreich befuchen, auf eine recht 
wirkſame Weife zu erweden, 

So fehr die Zucht der Pferde der Aufmunterung bedarf, fo wenig ift es 
bei der der Maulefel nöchig. Die Grundbefiger der an Spanien grens 
zenden Departements werden durch die Gemifiheit des leichten Abfages nur 
allzufehr zu diefer Induftrie ermuntert, und manche vorzügliche Stute wird, 
auf Koften der Pferdezucht, dazu verwendet. Ganz anders fieht es mit der 
Efelszuht aus Nur allzuviel zu thun bleibt übrig, wenn deren Zucht 
aus ihrer gänzlihen Entartung gerettet werden fol. Mehrmals beftrebte 
man fich, diefer entgegenzuarbeiten, aber man fam um feinen. Schritt weis 
ter. Man hatte zu viel mit der Fahrläffigkeit oder der Armuth der fteten 
Herren diefes nüglihen Thieres zu kämpfen, die gar keinen Sinn dafür has 
ben, das Nöthige zur Veredlung der Race zu thun *). 

Seit Einführung der Kaſchemir-Ziegen mit dem feinen $laum hat 
die Ziegenzucht für den Landwirth ein neues Intereffe gewonnen. Wenn 
eine zweckmäßige Pflege und verftändige Kreuzung die Menge des Flaums, 
den die einheimifhen Ziegen tragen, vermehren und feine Qualität verbef: 
fern könnten, fo gewänne man ein neues, bie daher ganz verloren geganges 
nes Product, zugleid einen köſtlichen Stoff für die Fabriken, und eine neue 


*) Bullet. univ. 1826, Mai — Economio rarale Nr. 191. 
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Quelle für Frankreich 8 Induftrie. Bis jegt iſt die im Großen getriebene 
Ziegenzucht auf einige, meiftend arme Cantons im Gebirge vermwiefen, denen 
fie dennoch eine bedeutende Einnahme verfhafft. Hinderniffe, die in den na⸗ 
türlihen Eigenfchaften des Thieres felbft liegen, beſchtränken nothwendiger 
Weife deffen Vermehrung auf fehr enge Grenzen, Moll empfiehlt zue Auf: 
nahme der Ziegenzucht die Anwendung der Stallfütterung dabei. Wie ſehr 
der Ertrag dadurch erhöht wird, bemweif’t das Beifpiel der Goldberge (Mont: 
dor), wo die Biegen das ganze Jahr auf dem Stalle gefüttert werden. 

Bon Schweinen wird alljährlid noch eine bedeutende Menge einges 
btacht; in den Fahren 1822 — 1825 belief fidy die Zahl derfelben und ihr 
Werth auf: 

1822. 1823. 1824. 1325. 

Zahl. Werth. Baht. Werth, Baht. Wirth. Zahl. Werth. 
101,123 3,213,385 207,934 3,591,680 174,148 2,522,160 212,398 3,810,630, 
Darnah Eönnte alfo die Schweinesudt noch bedeutend erweitert werden, 
Durdy Kreuzung mit cochinchinefifhen Ebern hat man übrigens eine 
große Anzahl Abkömmlinge verbreitet, die ſich durch zwei Vorzüge auszeicdys 
nen: große Fruchtbarkeit und viel Anlage zum Fettwerden. Im Ländchen 
Caur fand Moll die englifhen und chinefifhen Schweineracen fehr allge: 
mein. Dazu hat namentlih Hr. Manourpde Franqueville, einer der 
eifrigften und unterrichtetften Randwirthe, nicht wenig beigetragen. Derfelbe 
glaube, daß ihm jede Zuchtfau im Durchſchnitt 200 Franken Rohertrag des 
Jahrs abwerfen werde, da bie Ferkel von 1—2 Monat Alter gewöhnlich 
für 10 Franken das Stüd verkauft werden. 

Frankreich fol im Jahre 1833 51 Millionen Sch Hausgeflügel ges 
habt haben. Man kann fid) von dem Umfange ber Hühnerzucht einen Bes 
geiff machen, wenn man hört, daß außer dem unermeßlichen einheimifchen 
Eierbedarf (Bourdeaur gebraudt allein zum Weinklären alljährlich 14 
Miu, Eier) 60 Mill. Eier nad) England gehen und dem Lande 539,500 
Thlt. einbringen. In den füdlicyern Provinzen, wo der Abſatz des Feder: 
viehfleifche8 befchränkter, falzt man das meifte ein, und bewahrt es in ges 
ſchmolzenem Fette auf. — Gänfe mäftet man in Frankreich mit keins 
faat: oder Rapſaatkuchen und gibt ihnen ftatt des Sandes möglichft Eleins 
jerftoßenen Duft der ausgebrannten Kohlen. Geſchieht Legteres nicht, fo 
hat diefe Miftungsmweife den Einfluß, daß das Fett etwas ölig ſchmeckt. 

Die Bienenzudht Frankreichs ift im Allgemeinen in Abnahme, 
eine natürliche Folge der Revolution, bie fo viele Kirchen zerftörte und dus 
durch den Gebrauch der Wachskerzen verminderte. 

Dbgleih das Düngermefen der franzöfifhen Landwirthfchaft ſich in 
neuerer Zeit weſentlich verbeffert, namentlich die wiſſenſchaftliche Düngers 
lehte fidy ungemein ausgebildet hat, fo wird im Allgemeinen doch, nad) 
Mol!l's zuverläffigem Urtheile, nicht nur zu wenig Dünger erzeugt, fondern 
diefer wenige wird auch überdieß noch fo nadyläffig behandelt, daß man ans 
nehmen kann, er habe wenigftens zwei Drittheile feines Werths zur Zeit 
feiner Anwendung verloren. Das einfahe Mittel: Befhränfung der 
den Halmfrüdhten gewidmeten Fläche, ein ausgedehnte: 
ter Sutterbau und eine ftärkere Biehhaltung könnte dem 
erfigenannten Uebeljtande leicht ein Ende machen, und bie dadurch bewirkte 
Bermehrung an Erzeugniffen aller Art würde die Verminderung des Korns 
baues gar bald überwiegen. Zur Abhülfe des zweiten Gebrechens wird ein 
deilerer Unterricht des Randmanns,.der feine Sinne und fein Nachdenken 
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ſchaͤrſt, bas ausreichendfte Mittel’ ſeyn. — Außer in Flandern und EI: 
fa $ findet man in Frankreich gewöhnlich die Miſtſtätten ohne eine Vor: 
richtung zum Auffangen der Jauche. Ueberall, fagt M., fieht man nach jes 
bem Regen diefes Eöftliche Düngemittel und mit ihm den Reihthum bes 
Landwirths in den Wegen, Straßen und Gräben der Dörfer, die dadurch 
unfauber werden, dahinfließen oder fich in Bäche ergießen, deren Waffer es 
verdirbt, da es doch fo viel zur Vergrößerung ber Ernten dienen könnte. 
Mur der rationelle Landwirth der Picardie und Normandie made 
häufig eine rühmliche Ausnahme von diefer fündhaften Kahrläffigkeit. Molt 
bringt davon verfchiedene intereffante Bemweife bei. — Hinter Clermont 
büngt man alle drei Jahre fo ftarf als möglidy; den Hectar mit 500—600 
Gentnern. Man bringt den Mift aufs Feld, fo wie man bdeffen hat, freut 
benfelben fogleih, und ſcheut fidy nicht, ihn eine Zeitlang uneingepflügt lies 
gen zu laffen. — Im ganzen Lande Caur wird der Dünger nad) feinem 
wahren Werthe gefhägt. Die auf dem Hofe liegende Miftftätte ift ein wer 
nig ausgehöhlt, um einen Theil des Pfuhls zu ſammeln; der auf diefe Weife 
unten naß liegende Dünger erhält fidy beftändig durch und durch etwas feucht, 
weil vermöge der Gapillarität die Beuchtigkeit nach oben fleigt; er fest fich 
zufammen, kann fidy nicht ſtark erwärmen, verliert daher wenig durdy Vers 
bünftung und wird nicht modrig. Der Pfuhl, welchen die Grube nicht fafs 
fen Bann, fließe in ben mit Bäumen bepflangten Hof und büngt nit nur 
biefen, fondern auch den darunter befindlichen Nafen. — Ganz befonders ine 
tereffant find die Nachrichten , die Prof. Mol! über die wunderbaren Wirs 
kungen des Mergels und der Kreide, welche im nördlihen Frankreich in 
ungemein ausgedehnten Gebrauche find, mitgetheilt hat. Die in Deutſch⸗ 
Land nicht feltene Bemerkung, daß Landwirthe die Mergelgrube für die 
Miftftätte gehalten und durch diefen Mißbrauch das Meryeln in folchen 

Mißeredit gebracht haben, daß manche Grundeigenthümer die Anwendung 
besfelben in ihren Pachtcontracten verbieten, ift auch von Moll in Gegen: 
den gemacht worden, wo dieſe merkwürdige Subftanz recht eigentlidy zu 
Haufe gehört. So im fogenannten Roumoir, VBerin, mo die Mas 
nipulation des Mergelns auf folgende Art Statt findet: Man gräbt auf dem 
Ader an beliebiger Stelle eine Art von Brunnen und bringt über bemfels 
ben eine Winde an, mittelft welcher man den Mergel oder vielmehr die 
Kreide in Körben, die ungefähr "/z Hectoliter halten, herauswindet. Wenn 
man auf ein reiches mürbes Kreidelager gefommen ift, arbeitet man orbent: 
lihe Stollen hinein. Ein Mann gräbt, ein anderer windet den Mergel ber: 
aus und führt ihn in Eleinen Haufen, von ungefähr '/, Hectoliter, auf das 
Held. Die ganze Arbeit gefchieht im Verdinge. Um 400 — 500 Hectoliter 
Mergel (die gewöhnlich auf einen Hectar angewendete Menge) herauszuſchaf⸗ 
fen und auf den Felde zu vertheilen, zahlt man 35 — 60 Franken, je nach—⸗ 
bem ber Schacht tief ift. Das Graben von diefem wird für fich bezahlt; fünf 
Buß Ziefe koften 20 — 25 Sous (6 — 7 gr.). Die Schadhte, die Moll 
fah, hatten 20— 30 Fuß Tiefe. Man bringt ben Mergel auf die Haber: 
ftoppein, freut ihn fogleih , und überzieht ihn im Frühjahr zuvörderſt mit 
ber Egge, dann wird er flady und nach diefem etwas tiefer untergepflügt ; 
man fäet darauf Erbfen, Wien und andere Futtergewächſe. — Schon feit 
langen Zeiten und allgemein, fagt Moll, ift das Mergeln im Lande Caur 
im Gebrauch, obgleich fi) hier das Material in einer noch größern Tiefe, 
als im Verin und im Departement der Eure, felten anders als 80 bis 
100 Fuß unter der Oberfläche, befindet. Deffenungeachtet wird die Opera: 


Fraukreich in Sandwirthfchaftlicher Beziehung. 109 


tion wihht befonders Eoftbar. Der einmal angelegte Schacht dient zur Mers 
gelung ſämmtlicher Grundftüde eines Gutes; der Mergel, den man eine 
wahre Kreide nennen kann, iſt ferner fo wirkſam, daß ſchon eine geringe 
Menge von ihm binreicht, und endlich find auch die Arbeiter fehr gefchidt 
in dem Ausgraben desfelben. Sie fördern in kurzer Zeit eine große Maffe 
zu Zage und begnügen fi daher mit einem geringen Lohne für eine bes 
fimmte Quantität. Die ganze Arbeit, das Graben des Schachtes ſowohl 
als das Herausfchaffen des Mergels, gefhieht nämlich im Accord; für jenes 
zahlt man vom Lachter (brasse — 6 uf) 3 Franken. Wenn die Tiefe des 
Schachtes nicht 100 Fuß überfteigt, Eoften bis an feinen Rund 1000 Hecz 
toliter Mergel 50 Franken. Für diefen Lohn müffen ihn die Arbeiter audy 
aufladen und auf dem Felde ausfireuen. Da man nun auf 1 Hectar nicht 
mehr ale 180 — 200 Hectoliter braucht, fo reidht genannte Summe für 
5—6 Hectaren bin, Die Wirkung des Mergels zeigt fi am auffallends 
fien nach Verlauf von 1 — 2 Jahren und dauert ungefähr 25 — 30 Jahre, 
Sind diefe verfloffen, dann muß die Mergelung wiederholt werden, wenn 
man eine Abnahme der Vegetation verfpüren fol. Die dringende Nothwens 
digkeit einer folhen Wiederholung beweif’t, baß dem Boden, ber etwas Zä⸗ 
bigkeit befigt und in einem feuchten Clima liegt, einige Kalktheile nöthig 
find, wenn er nicht eine gewiffe Säure annehmen foll, die felbft das Ammos 
nium des Düngers nicht neutralifiren kann. Es ift übrigens gewiß mwahrs 
fheinlich, daß die geringe Wirkſamkeit des Miftes in. diefer Hinſicht haupts 
ſächlich von der Gewohnheit, denfelben nur einmal im Jahre aufzufahren, 
berrührt ; denn er hat dann bei feiner Verwendung ſchon einen großen Theil 
feines Ammoniums verloren. Man würde auf ſolchem Boden gewiß doppels 
ten Bortheil von ihm haben, wenn man ihn fo frifd) wie möglich aufbrädhte. 
— Außer dem thierifhen Dünger und dem Mergel machen die an den Küs 
fien der Normandie wohnenden Landwirthe audy Gebraud) vom Sees 
tang; body hat diefes Dungmittel hier keinen fo hohen Werth, wie an der 
Küfte der Bretagne, mo es in größerer Menge wählt und eine geringere 
Viehhaltung üblich ift, als in erfigenannter Gegend. Hier braucht man auf 
einem Gute, das einen Pflug Land hat, jährlich höchſtens 30—36 vierfpän: 
nige Fuder Zang. In der erften Hälfte des Jahre dürfen alle Küſtenbewoh— 
ner denfelben fammeln, in der zweiten aber haben nur die Armen das Recht 
dazu. Zwei gute Arbeiter bringen während der fünfftündigen Ebbe ein vier 
fpänniges Fuder zufammen, das mit 6 Franken bezahlt wird, Man führt 
12 ſolche Fuder auf den Ader und fhägt dieß einer mittelmäßigen Mift: 
düngung gleich. Der Zang muß fogleich auf das Feld gebracht und geftreut 
werben ; bleibt er auf Haufen ftehen, fo gebt er ſchnell in Fäulniß über und 
läßt faft nichts zurüd, Im verfchiedenen Gegenden ift das Ausbreiten von 
Strob, Farrenblättern auf das angebaute Land und das Anzünden 
desfelben gebräuchlich; die Afche fo befonders eine gute Düngung zu Rüs 
ben gewähren. 

Ein Gegenftand, ber in Deutſchland geringe Beachtung findet — ber 
Kunfidünger— fpielt beidem franzöſiſchen Landwirthe eine nicht un: 
wichtige Rolle. Wir wollen hier nur einiger neuern Erfindungen diefer Art ges 
denken. Zuerjt: getrocknetes und gepulvertes Musfelfleifch, 
eine Subſtanz, welche ben fräftigften Dünger gibt und geringe Zransport: 
toften veranlaßt. 100 Kil. Eoften 18 Franken, und enthalten eben fo viel 
Stickſtoff als 10,000 Kilogr. gewöhnlicher Dünger. Man vermengt diefes 
Pulver mit gleichen Xheilen Erde, und freut .es dann mit dem Samen in 
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bie $urchen oder an die Wurzel einer gefegten Pflanze. 2) Laind’s Dün— 
ger, weldyer feit dem Jahre 1830 bekannt ift. Er befteht aus vegetabilis 
fhen, vegetabilifä = animalifhen und animalifhen Subftanzen und aus 
Salzen; man wendet ihn auf leichtem Boden als Dünger für Getreide, 
Delfamen, Hanf, Flachs, Spargel, Zwiebeln, Runfelrüben und Erdäpfel zu 
9 — 10 Hectoliter, auf Wiefen und Gärten zu 18—20 Hectoliter, pr. Mor: 
gen an. Der Hayptvortheil bei demfelben liegt darin, daß er wenig Raum 
einnimmt. 3) Thierifhe Kohle, zuerft von Montlofier und dann 
Payen als Dungmittel empfohlen. In Grenelle befteht jegt eine Fa: 
brik, in welcher alte thierifche Ueberrefte benugt werden, und in der nicht 
nur jährlih 300 Hectoliter thieriſcher Kohle erzeugt werden, fondern die auch 
wefentlich zur Verbefferung der Luft der Hauptftadt beiträgt. Man breitet 
diefen Dünger, welcher pulverförmig ift, entweder mit der Schaufel aus, 
oder man bringt ihn mit den Kartoffeln unter die Erde, oder man füet ihn 
mit dem Samen im Pfluge; denn er greift weder die Wurzeln, noch die 
Stängel an, fondern begünftigt die Vegetation. Zu einer guten Düngung 
brauht man 12 — 18 Dectoliter pr. Hectare; auf Rabatten erfeßen L— 2 
Hectoliter eine Fuhre Düngererde, mobei noch das Gute zu berüdfichtigen 
kommt, daß durch diefen Dünger weder Infecten noch Unkraut in den Bos 
den gebracht werden. Ein Dectol. auf eine Are MWiefenpkag ausgeftreut, 
unterhält mehrere Jahre lang eine regelmäfiige und üppige Vegetation; felbft 
ein ausgefogener Boden erhält, wenn man ihn mit diefem Dünger behan— 
beit, feine frühere Kraft wieder. Die Pflanzen befommen von diefem Dünger 
nie den geringften Gefhmad oder Geruch mitgetheilt, was betanntlidy bei 
vielen andern Düngerarten der Fall ift. Die thierifche Kohle eignet ſich audy 
fehr gut als Dünger für Bäume, meldye verfegt werden, und zwar ſowohl 
im $reien ale in DOrangerien; '/.— 1 Litre Kohle reicht auf einen Cubikfuß 
Erde hin. */, Litre Kohle gibt einen äußerſt kräftigen Dünger für Weins 
ſtöcke, Rofen, Dahlien ꝛc. und eben fo gewinnt der Spargel dadurch gar ſehr 
an Kraft des Wahsthums. Die Fabritanten verkaufen zu Paris und in 
der Nähe den Hectoliter zu 5 Franken. 

&o wie man in neuerer Zeit der Vervollkommnung ber Adergeräthe eine 
größere Aufmerkſamkeit gefchenft hat, befleifigt man ſich audy in einem gros 
fen Theile Frankreichs einer höchſt forgfältigen Feldbeftellung, der 
Am Allgemeinen nur der Tadel treffen möchte, daß fie mit einem zu großen 
Koftenaufwande verfnüpft fen. Wir befchränten uns darauf, die von Moll 
gefammelten Notizen über die Bearbeitung des Bodens im nördlichen Frank: 
reich hier mitzutheilen. — In der Picardie pflügt man oft; der reinen 
Brache, wenn man ja welche hält, gibt man drei Kurchen. Bei Gerfte und Has 
ber begnügt man ſich häufig mit einer vor dem Winter ; man fäet auf diefe im 
Frühjahre und bringt den Samen mit einer großen, ftarken drei: oder vierfpäns 
nigen Egge unter. Auch bedient man ſich einer Walze mit Stacheln, die man 
gel nennt und womit man diefelbe Wirkung hervorzubringengedenft, ale wenn 
man eine Schafherde über ein Keld gehen läßt. Im fogenannten Berin vers 
fiherte man Moll, daß der Boden unfruchtbar würde, wenn man die Erde aus 
dem Untergrunde auf die Oberfläche brächte. Dennody geftand man ein, daß die 
Landwirthe, welche e8 mit Vorficht unternahmen, d. h. nur wenig auf eins 
mal heraufbrachten und dazu gehörig düngten, bei dem erftern danach ges 
wonnenen Früchten keinen Schaden hatten und in der Folge reichlicher ern 
teten. Man feste aber hinzu, in den meiften Pachteontracten fep die bes 
ſtimmte Klaufel enthalten, daß ber Pächter nicht tiefer als fein Vorgänger 
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pflägen folle, alfo nicht tiefer ale 4 Zoll in einem Boden, ber oft 4 Fuß tief 
ft. — Man pflügt hier wenig mehr als 20 Aren während einer Anfpannzeit, 
fpart aber dennoch die Pflugarten nicht. Die freilich immer mehr befchräntte 
reine Brache wird in der Kegel 4mal gepflügt, daneben tücdhtig in der Länge 
und der Quere geeggt und mehrmals gemwalzt. Legteres wirkt jedoch nicht 
viel, weil die angewendete Walze zu ſchwach ift und wenigftens 6 Fuß Länge 
bat, alfo nur von einem Erdfloß auf den andern fpringt, ohne ihnen ein Leid 
zu tbun. Man adert viel im Winter, ſowohl zum Sommergetreide, das man 
im Frühjahre dann häufig bloß eineggt, als audy zu den Gewächſen, die man 
fatt dee Brache anbaut. Die faft gänzlidye Aufhebung ber legtern madıt, 
dab das Aderland fehr mit Unkräutern angefüllt ift. Da dasfelbe jedody den 
Halmfrüchten und Zutterkräutern fehr zufagt, fo leiden die Ernten dadurch 
nur wenig ; überdieß jätet man das Getreide im Frübjahre; auch ift es den 
meiften Landwirthen gar nicht unlieb, wenn nad der Ernte die Felder recht 
voll Pflanzen find, die ihren Heerden zur Nahrung dienen können. — In 
dem thbonigen Roumo is hat man bie Felder in gewölbte Beete gelegt. Dies 
felben find meiftens 7—8, felten 10— 1? Fuß breit, nur flach gemölbt und 
zum Abfluß des Waffers zweckmäßig angelegt; dennody bieten fie bei dem 
Eagen, Walzen und Abmähen der Suttergewächfe mande Unbequemlichkeit 
dar. — Im Lande Caur, wo ein fo ergiebiger und Eraftvoll betriebener 
Aderbau Statt finder, müffen natürlich die Pflugarbeiten fehr vervielfältigt 
werden, wie es fi) denn auch hier zeigt. Kaum ift die Ernte vom Felde, fo 
werden aud Pflug und Egge unaufhörlid in Thätigkeit gefegt. Nur auf 
den Gütern mit Schafhaltung bleibt zumeilen ein Theil der Stoppeln bis 
zum nähften Frühjahr fiehen, um als Weide zu dienen; body ziehen es 
gegenwärtig auch in diefem Falle mehrere Landwirthe vor, die Stoppeln fo: 
gleich umzubrechen, wie es in den Kuhwirthſchaften gefchieht, und irgend ein 
Sutterfraut, mie Widen, Roggen, Raps ıc. hineinzufäen, das fie nod) vor 
dem Winter oder im Frühjahre abfreffen laffen. Sie vermeiden auf diefe 
Meife das Verrafen des Bodens, das eine wahre Plage des biefigen Aders 
baues ift. Kaum ift die Ernte vom Felde, fo überzieht ſich auch dasfelbe mit 
einem dichten Filz von Pflanzen, die überdieß noch unglücklicher Weiſe von 
ſchlechter Befchaffenheit find und vom Vieh verfhmäht werden, Diefer 
Eigenthümlichkeit des Bodens hat man wahrſcheinlich das allgemein befolgte 
Syſtem zuzufchreiben, nad welchem alle zur Frühjahrsſaat beftimmte Aeder 
noch vor dem Winter oder während desfelben nicht nur gepflügt, fondern 
auch geeggt werden;, ber Froft hat auf ſolche Aecker Leinen Einfluß, im 
Gegentheil werden fie durch den Regen fehr feftgefchlagen, je mehr fie, zumal 
im Herbfte, geeggt wurden. Allein dadurch wird das Berafen des Bodens am 
fiherften vermieden, das felbft während des Winters Statt findet, weil der: 
felbe in der Normandie gemwöhnlid mild und regenreich if. Das Um: 
btechen der Stoppeln gefchieht im Herbft ganz flach; die Brache erhält 3-—4 
Plugarten, die erfte im Winter, die zweite im Mai, die dritte-im Juni oder 
Juli, die legte einige Zeit vor der Saat. Nach jeder Furche wird ein: oder 
zweimal geeggt. Die Landwirthe in Caux behandeln demnach ihren Brad): 
ader fehr zweckmäßig und den Grundfägen eines mwiffenfhaftlihen Lands 
wirthfchaftöbetriebs angemeffen. — Man hat in Caur aud eine fehr gute 
Art, die Saat zu befhiden. Der Siemann wirft vorwärts ſchreitend den 
Samen mit der rechten, und wieder zurückkehrend mit der linken Hand aus, 
fo daß er ihn alfo immer nach einer Seite hinmwirft und daher nicht vom 
Wind gehindert wird. Den erften Wurf macht er ungeführ 16 Fuß breit; 
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wenn er zurückkehrt nimmt er 8 Fuß mehr und fäet dann über eine Breite 
von 24 Fuß, die er aufdem ganzen übrigen Stüde beibehält, Da er nun 
feine Gänge immer nur 8 F. meit von einander macht, jedes Mal aber 
24 F. Breite überwirft, fo befüet er jede Stelle 3 Mat. — Die franzöfifchen 
Landwirthe, welche nicht mehr ald 4—5 Hectaren befigen, pflegen ihr Korn 
aud wohl zu pflanzen um dadurch ungemein hohe Erträge zu erlangen, 
Nachdem das Feld wie gewöhnlich gedüngt und vorbereitet ift, wird eine 
Schnur über die Breite des Aders gezogen. Der Landmann gräbt längs 
diefer Linie mit dem Pflanzftode (an deffen Ende ſich nad) einer Länge von 
3 Zoll eine runde Eifenplatte befindet, damit er nicht tiefer in die Erde dringt) 
Löcher in das Feld, die 6—7 Zoll von einander entfernt find, und 2 Kinder - 
folgen ihm, von denen eins einen Zeller mit dem Samen trägt, ba® andere 
abwechſelnd 2 und 5 Körner in jede Deffnung legt und diefe beim Weitergehen, 
wie der Landmann beim Zurüdkehren auf diefer Linie feft niedertritt, Die 
zweite Linie wird dann 7 Zoll von der erften entfernt, und auf diefe Weife 
das Feld in allen Ridytungen angebaut, Zwei Tage find hinreichend, ein 
Feld von 1600 [JRuthen zu bepflanzen, und man bedarf hierzu nur den 
fechften Theil der gewöhnlichen Ausfaat. 

Sm füdlihen Frankreich, wo der Aderbau mit Ochfen, zum Theil mit 
Maulthieren betrieben wird, trägt der Boden in mehrern Gegenden in einem 
Sabre 2 Ernten und ruht dann ein Jahr, wogegen in andern die Ernten ohne 
Unterbrehung aufeinanderfolgen. In dem mittlern Frankreich wird in 
meberern Departements Korn mit Brache gemechfelt, in andern das Land 
nad) 1: oder 2jähriger Beftellung mehrere Jahre ohne foldye gelaffen. Im 
nördlihen endlich hat man das faft überall herrfhende Dreifelders 
ſyſt em aufs finnreichfte modificirt, die Brache häufig verbannt, den Futter: 
fräuterbau ungemein erweitert, mitunter felbft das Epftem der Norfolfer, 
die Vierfelderwirthfchaft, adoptirt. Da nur die dafige Feldeintheilung und 
Sruchtfolge Lehrreiches und Intereffantes für den deut ſchen Landwirth dar— 
bietet, ergreifen wir abermals die Kührerhand des. Hrn. Moll, Bei der 
verbefferten Dreifelderwirchfchaft in der Picardie wird ein Xheil des 
Sommerfeldes mit Roggen in Gemiſch mit Winterwiden und Linfen beftellt. 
Man nennt ſolches Winterung (hivernage) und mengt die genannten Ges 
wächfe in verfchiedenen Verhältniffen nad) der Güte des Bodens untereinander, 
In gutem Boden nimmt man mehr Widen ; in minder reichem mehr Linfen. 
Man erntet dieß Gemenge, wenn e8 reif ift und gibt es den Pferden unges 
drofhen. In das Brachfeld bringt man Kopfklee, Incarnatklee, Hopfenklee 
(medicago lupulina, im Sranzöfifhen provinziell minette) zur Schafweide, 
Wicken, graue Erbfen, Platterbfen (jedody nicht Lathyrus sativus, fondern 
L. cicera), Kartoffeln und Runfeln, von legtern jedody nur wenig. Reine 
Bradye bleibt faft gar nicht. Außer dem auf diefe Weiſe beftelffen Aderlande 
hat man nun noch befondere Luzerne- und Esparfettefelder, die das haupt: 
fählichfte Futter hergeben. Bei einem Gute von 400 Minen find 50—80 mit 
Zuzerne angefäet. Die Landwirthe diefer Gegend verkaufen zum Theil etwas 
Stroh und Futter. In der Nähe von Breteuil Eoften in gewöhnlichen 
Jahren 100 Echütten, a 10— 15 Pfd., 10— 15 Fr. In Menilbeidem Hrn. 
Bazin, Vorfteher eines landwirthfchaftlichen Lehrinftituts und einer Armen: 
fyule, fo wie Director einer Landwirthſchaft, die zu einer der merfwürdigften 
Unternehmungen diefer Art gehört, durch die in ihr Statt findende Vereinis 
gung faft aller technifchen landwirthſchaftlichen Nebengewerbe — fand Herr 
Molt eine freie Sruchtfolge beobachtet, welche die Erzeugung von Nunfel: 
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rüben und Kutter, die ſtets mit einander abwechfeln, einzig zum Zweck hat. 
Herr B. läft fo lange Runfeln nad Nunfeln folgen, big die Luzernes und 
andere Kutterfelder, melde die andere Hälfte des Aderlandes einnehmen, eine 
Erneuerung erkeifhen. Dann wird der Theil, welcher mehrere Jahre hinters 
einander Nunfeln trug, mit Sutterfräutern befäct, und dagegen ber mit diefen 
befiellte zu Runkeln genommen. Die mehrmalige Aufeinanderfolge, der 
Runkeln ſchadet ihrem Ertrage keineswegs. Hr. B. hat Felder, wo er felbige 
ohne Unterbrechen feit 15 Jahren baut und die Ernten immer noch eben fo 
bedeutend als früher ausfallen. Die Futterfelder, deren Anfaat gewöhnlich 
unter Haber gefchieht, beftehen aus einem Gemenge von Luzerne, Esparfette, 
Kopfktee und Hopfenklee. Herr B. läft fie felten länger als 4 Jahre ſtehen, 
ſelbſt wenn fie nad Ablauf diefer Zeit noch in völliger Tragbarkeit fich bes 
finden. Der Bortheil, welchen ihm diefes von ber Regel abweichende Vers 
fahren gewährt, befteht darin, daß er gleich in den erſten Jahren fehr reich— 
liche Ernten gewinnt. Wenn ferner ein folches Futterfeld in feiner kräftigſten 
Mahsthumsperiode umgebrochen wird, verbeffert e8 den Boden ungleid) 
mehr, als wenn man es bis zur völligen Erfhöpfung liegen läft. Mehrere 
fihere Wahrnehmungen haben auch Herrn B. bewiefen, daß Luzerne und 
Esparſette nicht eher nieder auf diefelbe Stelle fommen bürfen, ale bis wenig: 
fteng eben fo viele Jahre wieder verfloffen find, als fie früher darauf ftanden; 
deßhalb kann er fie ohne irgend einen Nachtheil alle 4 oder 5 Jahre auf die: 
felben Felder wieder bringen. Nach dem Umbrudy feiner Futterfelder nimmt 
er zuerft Haber, dem dann mehrmals hintereinander die Runfeln folgen. Auf‘ 
einem andern erpadhteten Gute, das er nicht ganz nach freier Willkühr be: 
ftellen darf, hat er folgenden Fruchtmwecfel angenommen: 1. Jahr Erbfen, 
Wicken, Incarnatklee und Mengfutter; 2. Jahr Raps gedrillt und mehrmals 
behackt; 3. Jahr Weizen. Eine dritte entferntere Befigung ift zur Erzeugung 
von Futter, Stroh und Kartoffeln beftimmt, und wird nach feinem feften 
Soſtem bewirthſchaftet. Ungefähr die Hälfte des Aderlandes trägt, wie es 
bei dem Hauptgute der Fall ift, ein Gemenge von Luzerne, Esparfette, Klee ıc., 
das ebenfalls —5 Jahre ftehen bleibt. Die andere Hälfte wird nad) dem 
Umbruch dieſes Futtergemenges das erfte Jahr mit Haber, das zweite mit 
Kartoffeln, das dritte Jahr mit Haber oder Weizen, das vierte abermals mit 
Kartoffeln und das fünfte nody einmal mit Haber beftellt, darauf aufs Neue 
für eben fo lange Zeit zu Futter angezeigter Yrt. niedergelegt. — Im Verin 
find die Puzerne: und Esparfettefelder nicht mit im Umlauf., Bei einem Pflug 
Land betragen fie etwa 3— 6 Hectaren. Der Klee nimmt etwa die Hälfte 
des Brachfeldes ein. Die andere Hälfte ift aröfttentheil® mit Incarnat: und 
Hopfenklee, mit Mengfutter und etwas Kartoffeln beftelle, nur ein ganz Eleiner 
Theil bleibt reine Brache liegen, oft nicht einmal diefer. Nach dem Reizen 
füet man auch Stoppelrüben, und nad) dem Haber Roggen zu Grünfutter 
im April, Im ganzen öftlihen Departement der Eure baut man biefelben 
Gewächfe, nur etwas weniger Ruzerne; doc) fängt fie an, fidy immer mehr 
zu verbreiten, fo audy die Eeparfette. Man fäet jene für ſich allein aus, ent: 
weder im Frühjahr auf eine Brache, oder auf eine umgebrochene Erbfen: oder 
Haberftoppel. Die beffern Landwirthe bringen fie nach Wurzelgewächſen, 
deren Anbau in der Umgegend immer mehr um fi greift. Man baut auch 
etwas Raps, den man, wie in Flandern, nah dem Pfluge pflanzt. 
In dem großen Dorfe fa Commanderie, aufden Wege von Evreur 
nah Meufbourg, befindet fich die Grenze der Dreifelderwirthfchaft. Cine 
Stunte von La Commanderie liegt Saint: Aubin, eing der erflen 
v. Bengerke’d landw. Gonv. er. II. Bo. 8 
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Dörfer von dieſer Seite, wo bie Jweifelderwirthſchaft eingeführt iſt. 
Die Fruchtfolge ift, oder war vielmehr, hier: erſtes Jahr Brache, zweites 
Jahr Meizen. Früher ftand diefelbe ſowohl binficytlich des Ertrags als aud) 
binfichtlich der Krafterhaltung bes Bodens weit unter der Dreifelderwirth: 
Schaft ; denn während von 24 Hectaren Rand jene nur 12 mit Weizen beftelle, 
die andern Bradye liegend hatte, trugen bei bdiefer 8 Hectaren Weizen und 
andere 8 Haber. Das Stroh und ein Theil der Körner von legtern wurde 
zu Futter benugt und erlaubte demnady eine ftärkere Viehhaltung. Es ift 
wahr, daß die Zweifelderwirthe bismeilen auch etwas Haber in die Brache 
nahmen oder auch wohl nody nchmen, da fie aber wieder Weizen darauf 
folgen laffen mußten, verloren fie durch eine ſolche Abänderung am Ertrage 
von diefem, und wurde überdieß noch ter Boden fehr erfchöpft. Die Dreifelder: 
ordnung war bäher ein wahrer Echritt zur Vollkommenheit gegen jene 
Mirthfchaftsweife ; viele Dreifelderwirthe dünften ſich daher auch, wenn fie 
Moll von diefer erzählten, weit über die Landwirthe der Gegend, wo fie zu 
finden, des fogenannten Roumois, erhoben. Sept, feitdem der Anbau ber 
Sutterfräuter und der Wurzel: und Knollengewächfe immer mehr überhand: 
nimmt, ift ed nicht mehr ganz dasſelbe. Diefe Pflanzen, welche die Dreifelder: 
wirthe in ihrem Umlauf nur fchwer eine Etelle, und nicht einmal eine ganz 
paflende anmeifen fönnen, find in der Zweifelderwirthſchaft mit Leichtigkeit 
und ohne eine merklihe Störung der Ordnung aufzunehmen. Der Klee 
gedeiht, unter den Weizen gefüet, natürlich weit beffer als nach einer zweiten 
Halmfrucht, und ber nad) ihm folgende Weizen wird ebenfalls wieder beffer. 
Ebenfo ift es mit andern Futtergewächfen, mit den Erbfen und Widen, 
die, in ein ihnen zufagendes, noch dungfräftiges Band kommend, einen reich— 
lihen Ertrag geben und das Feld in einem dem Weizen völlig angemeffenen 
Zuftande zurüdtaffen. Was die Wurzel: und Knollengewächſe, die ebenfalls 
einen Theil der Brache einnehmen, anbetrifft, fo find fie zwar genöthigt, 
denfelben Sommergetreide folgen zu laffen, weil das Wintergetreide nicht 
gut nad) ihnen geräth, dadurch ift aber eine Lücke ausgefüllt worden, bie 
fonft bei der Zweifelderwirthfchaft, in welcher kein Sommergetreide gebaut 
wurde, zu finden war. Da fie nun überdieß nicht in ein durch zwei hinter: 
einanderfolgende Halmfrüchte verwildertes Land kommen, erfordern fie nicht 
fo viel Pflug: und Handarbeit, als bei der Dreifelderwirthfchaft. — In dem 
Dorfe Saint: Aubin fand Herr Moll bei dem Pächter Herrn Mous 
tier eine Art Vierfelderwirthfhaft. Im erften Jahre baut er Möhren, 
Runkeln, Kartoffeln, auch etwas Erbfen, Widen, Gemenge und Rein; nad 
jenen folgt Haber , nad, diefem Weizen, Unter den Haber ſäet er Klee, der 
ganz herrlidy gedeiht; nah dem Weizen nimmt er jährige Futtergewächſe, 
Hopfenklee und andere Meidepflanzen, auch wohl Rein. Am vierten Jahre 
endlich trägt der ganze Edylag Weizen und nur wenig Raps, der hinter dem 
Pfluge gepflanzt wird, — Im Lande Caur trägt das Winterfeld bei der 
Dreifelderwirthichaft meiftens Weizen, nur etwas weniges Roagen zu Stroh: 
bändern. Das Sommerfeld wird in der Negel nur zur Hälfte mit Haber 
beſtellt. Man glaubt, daß dieſe Pflanze nur alle fehs Jahre auf diefelbe 
Stelle fommen dürfe, wenn man den Boden nicht erfchöpfen und Bein fchlech: 
te8 Erzeugniß befommen will. Diefe Erfcheinung befrembdet im Lande Gaur 
nit. Man hat fie auch in mehrern andern Gegenden, mo man regelmäßig 
mergelt, beobachtet. Es fcheint, als wenn der Haber, der nach einer Merge: 
lung gewöhnlich fehr vorzüglidy geräth, durch die in den Boden gebrachten 
Kalktheile die Fähigkeit erhalte, ſich einen großen Theil det darin befindlichen 
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fruchtbarmachenden Stoffe anzueignen und befonders ben Mergel zu confu: 
miren. Diefer Umftand ſchadet indeffen dem Aderbau im Lande Gaur kei: 
neswegs, er führt vielmehr eine fehr vortheilhafte Abänderung des Dreifelders 
foftems herbei, indem dadurch die Randwirthe gezwungen werden, nur auf 
dem ſechſten Theile ihrer Felder zwei Halmfrüchte auf einander folgen zu 
laffen. Der Boden gewinnt dadurch an Reinlichkeit und Fruchtbarkeit. Die 
Sruchtfolge felbft an Abwechslung. In den übrigen Theil des Sommerfeldes 
bringt man zum Zheil Raps, der nad) dem Weizen gepflanzt wird; häufiger 
jedoh Winters oder Sommerwiden und Erbfen, auch Incarnutflee, den man 
in die Weizenftoppeln fäer und entweder von den Schafen im Herbft und 
Frühling abweiden läßt oder im Mai mit den Kühen abtüdert, Nach dem 
Incarnatklee ſtürzt man das Feld um und beſäet es mit Erbfen, Widen oder 
einem Gemenge, das man geün zum Viehfutter abmäht, auch wohl mit 
etwas fein. Das Brachfeld trägt zur Hälfte Klee , welcher unter den Haber 
gefäet wird. Diefer Klee ift zwar in der Regel fehr ſchön und gibt nicht nur 
einen Schnitt, ber wenigftens eben fo viel, al obengenannte Futtergewächſe, 
an Futter liefert, fondern alsdann auch nod einen reihlihen Nachwuchs, 
ber abgetübdert wird ; er würde aber noch beffer gerathen, wenn man ihn unter 
den Weizen füete. Der übrige Theil des Bracyfeldes wird mit Lein, haupt: 
ſächlich aber mit Raps beftelt, den man nad) den im Sommerfelde ftehenden 
Erbfen und Wicken pflanzt. — Der oben bereits erwähnte Here Lemarie 
im Dorfe Zouffreville bei Yvetot (Bezirksſtadt im Departement Nie: 
dber= Seine) befolgt das landübliche Feldſyſtem nicht ; er hat bei fih ſchon 
feit längerer Zeit eine Vierfelderwirthſchaft, eigentlich eine achtfeldrige Frucht— 
folge eingeführt. Er nimmt im erften Jahre Weizen, im zweiten Sutterges 
wäcfe , halb Runkeln und Möhren, halb Erbfen und Widen, die halb reif 
zu Sutter für die Pferde und Ecyafe geerntet werden. In diefen Schlag 
bringt er auch Incarnatklee, auf den er Wurzelgewächfe oder Wicken folgen 
läßt, auch wohl ein wenig Raps. Der dritte Schlag. träge Haber überall, 
wo Wurzelgewächſe ftanden, und Weizen nad) Raps, Erbfen und Widen, 
Der vierte Schlag endlich ift zur Hälfte mit gewöhnlichen rothen Klee, zur 
Hälfte mit weißem Klee beftellt. Jener wird zu Heu, theild zu Grünfutter 
für das Rindvieh benugt, diefer dient den Schafen zur Weide. Um felbige 
reihlicher und dieſen Thieren angenehmer zu machen, mengt Herr 2, Hopfen⸗ 
klee und mehrere Örasarten, vorzüglid Raigras unter den weißen Klee. — 
Bei Heren v. Sranqueville,in Gretat, unweit Goderville, fand 
Herr Moll folgende Modification diefer fogenannten Norfolker Bier: 
felderwirthbfhaft. Im erften Jahre baut man gepflanzten Raps und 
Wurzelgewächfe (Kartoffein und Möhren); im zweiten Jahre Weizen nach 
dem Raps, Haber nach den Wurzelgewächfen ; im dritten Jahre halb Klee, 
bald Erbfen, Wilden und Mengfutter, denen man theilweife Incarnatkiee 
vorausgehen läßt; im vierten Jahre Weizen. — In der fogenannten ba us 
figen Champagne (Champagne pouilleuse) beobachtet man keinen 
regelmäßigen Fruchtwechſel. In vielen Gemeinden find vier Fünftheile ber 
Belder Brache; fie werden nur alle 3, 4 bie 5 Jahre umgebrochen,, tragen 
eine einzige Frucht und bleiben dann zur Weide liegen. Man fängt jedoch 
an, ganz leibliche Esparfette, auch fogar Ruzerne und Klee zu bauen, und bes 
ſtellt überdieß noch viel Land mit Mengfutter, Buchweizen, Platterbſen und 
Wurzelgewächfen. Roggen, Gerſte und Haber find die einzigen Halmfrüdhte, 
Die fchlechteften und entfernteften Grundftüde werden mit Kiefern bepflanst. 
Dan düngt hier nur ale 15 — 20 Jahre, aber zwei Jahre hintereinander 
8 * 
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und ſtark. Diefe einzige Operation vermehrt nicht felten den Werth des Bo: 
dens ums Zehnfache. Ebenfo wie bei Rheims adert man hier Buchweizen 
grün unter und hat von diefem Düngungsmittel fehr gute Wirkung. 

Wir theilen jegt einige fpecielle intereffante Bemerkungen über den Feld: 
gewächsbau mit. Zum Einbeizen des Weizens wendet man Kalk und Salz, 
auf 400 Pfd. 9 Litres des erftern und 1 Pf. des legtern an. — In der Ge: 
gend von Beauvais fäet man im Herbfte ein Gemenge von Roggen, 
Wicken und Linfen. Wenn man ftrengen Froft fürchtet, ſtreut man 
Mift darüber. — In einer fehr gut geführten Wirchfchaft der Normandie 
ftellten fi die Erträge folgendermafen: 50,000 — 60,000 Kllogr. Run: 
keln, 25 — 30 Hectolicer Weizen und 60 Hectol. Haber vom Hectar. 
Sm Lande Caur geben Erbfen und Widen im Durchſchnitt 800 Bü— 
fchel a 15 Pfd. vom Hectar. Nähere und ausführlihe Nachweiſe Über den 
Ertrag des Aderlandes, welche indeffen jetzt wohl häufig nicht mehr zu— 
treffend fenn möchten, findet man in Young’s Reifen dburh Frankreich. 
Der bisher noch gar nicht erwähnte Maisbau Frankreichs geht nörd: 
(ich nicht über Luneville und Ruffec, wenn man fid von dem einen 
Orte zum andern eine Linie gezogen denkt, hinaus. Gewöhnllch ift der An— 
bau fo: Man pflügt das Land zwei: bis dreimal, auch mandymal nur einmal, 
und einmal wird e8 mit der ſchweren stoeifchneidigen Haue umgearbeitet. 
Der Same wird in Reihen zu 2 oder 2'/z Schuh, bei 1'/, oder 2 Schuh, 
gefäet; manchmal in Biered. In Bearn füet man auf ein Stüd Land 
achtmal meniger Mais, ale Weizen. Er wird allgemein durch Behacken rein 
gehalten, und zwar fo forgfältig, daß er vom guten Feldbau dufelbft ein Be: 
weis ift. Im Auguft hauen fie den ganzen Theil der Stängel und Blätter, 
die Über der Achre find, zum Ochfen: und Kubfutter ab; überall woman 
Mais baut, ſieht man feine magere Ochfen. Im Durchſchnitt erntet man 
doppelt fo viel Mais als Weizen, ja um Navarreins noch mehr. Dus 
Maisbrod gilt nahrhafter, als jede Brodart, das Weizenbrod ausgenommen, 
Der meifte Mais in Frankreich wird nicht gewäffert. Um Douzenac, 
in Limouſin, füen fie ihn did, zum Abmähen und Dürren ; und zu Pont 
St. Marie,ander Garonne,thun fie das Nämliche, nachdem das ans 
dere Getreide eingeerntet ift. Haft immer folgt dem Mais Weisen. — Vor 
etwas Über 100 Jahren hat man in der Dauphine einen ziemlich anfehns 
lichen Reißbau betrieben, welcher dann aber, als die Gefundheit benach= 
theiligend, verboten ward. — Das Abbringen des Getreides gefchieht ſowohl 
mit der Senfe als der Sichel; bei dem erftern Verfahren rechnet man '/, 
Stroh mehr. In den nördlihen Gegenden Frankreichs ift es nicht un: 
gewöhnlich, für die ganze Ernte ein Abkommen mit den Arbeitern zu treffen. 
Sp nimmt ber bereits erwähnte Herr Argent für feine 45 mit Halmfrüch— 
ten beftellten Ader Land ſechs Männer und zwei Weiber, welche das Ge: 
treide abbringen, aufbinden, ziweimal wenden, aufladen, banfen und je nad) 
den Umftänden auf Feimen fegen oder nicht. Dafür erhalten fie 480 Frans 
fen an Geld, 800 Pfd. Weizen und 700 Pots Cyder, werden auch noch 
überdieß während ber Arbeit gefpeift. — Im füdlihen Frankreich 
wird das Getreide viel mehr mit Pferden und Maulefeln ausgetreten als 
gedroſchen. Wir liefern hier eine intereffante Ueberficht der drei verſchie— 
denartigen franzöſiſchen Drefcdmethoden , des Ausdrefchens mit dem Flegel, 
des Austretens mit Pferden und des Ausdrüdene duch Walzen. 
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Bemerkung ada) Das Strob bleibt lang, wird nicht nachgedroſchen und 
iſt ertnickt. Ad b). Das Stroh wird nachgedroſchen, bleibt kurz und zerknickt. 
Ad re). Das Strod wird nicht nachgedroſchen und bleibt auf dem Dreſchboden. 

Sn Südfrankreich ſtützt ſich die Landwirchfchaft zum Theil auf den 
Rübenbau. Man befhafft dort die Saat in eingeftoßene flache Löcher und 
bedecft den Samen bloß mit reinem Kies. Der Boden zu ben Rüben wird 
rajolt, ſtark gedüngt, ja zumeilen noch mit gebranntem Lehmraſen oder ge: 
branntem Mergel befübren. Trachtet man mehr nady vielen ald nad) großen 
Rüben, dann liefert der Hectare (3% Berl, Morgen) auf jeden Fuß sine 
zweipfündige Rübe; freilicdy gibt e8 weniger Rüben in der Entfernung von 
27 Zoll, aber noch fchwerere, was wichtiger ſcheint. In einem günftigen 
Jahre werden die Rüben im September ausgenommen. Den Samen erhält 
man dadurch rein, daß man die zum Samentragen beftimmten Stauden 
während der Blüthe mit grauer Gaze überzieht, von denen 12 Ellen 1 Xhlr, 
foften. Mit den Rüben werden das Arbeitsvieh, die Merinosheerde im Stalle, 
bie Pferde neben etwas Huber, bei ſchwerer Arbeit, oder wenigiteng feinem 
Heu gefüttert. Ebenfo ernährt man dafelbft das Hühnervich, die Schweine, 
das Milch: und das Maftvieh, In einigen Xheilen der Provence mäftet man 
die fhmwer.n Hammel mit in Dampf gekochten Rüben und Blättern des 
Maulbeerbaums. Auf die Rüben läßt man Weizen folgen, dann Klee und 
wiederum Weizen. — Weldy’ einen wichtigen Plag die Runkeln jest 
in dem franzöfifhen Feldbau einnehmen, erhellt aus unfern vorangegans 
genen Bemerkungen zur Genüge, Hier ein Beweis, welche große Ausdeh— 
nung der Runfelnbau deffenungeachtet noch erheifcht, und wie fehr ed noch der 
Verbefferung der gangbaren Runkelnzuder:$abricationsmethode bedarf, um 
Frankreichs fremde Zudereinfuhr fühlbar zu vermindern. Aus einen 
Berichte der dem franzöfifchen Minifter des Handels und der Gewerbe durch) 
Herrn Ariftide Vincent (1832) überreihten Denkſchrift geht hervor, 
daß zur Hervorbringung des zur Dedung des Bedarfs von 60 Millionen 
Kilogrammen (107,250,000 Wiener Pfund) Rübenzudersin Frankreich 
eine Klähe von 40,000 Hectaren (23,000 Wiener Joch) erforderlich fey. 
Die jegt beftehenden 200 Fabriken bereiten ungeführ 12 Mitt. Kilogrammen 
(21,450,000 Wiener Pfund) Zuder ; ihre Herftellung erforderte cin Capital 
von 30 Milt., wovon 10 Mill. auf Cultur- und Arbeitskoften verwendet 
wurden. Sie befchäftigen 14,000 Arbeiter, erfordern 8000 Hectaren (4600 
och) mit Runkelrüben bebautes Land und mäften 18,000 Ochſen und Kühe. 





*) Hierbei find bie Arbeitöftunden ber Pferde nicht mitbegriffen. 
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Die einträglichften Fabriken find diejenigen, welche jährlich von 50:— 225,000 
Kilogrammen (circa 90:— 402,000 Wiener Pfd.) Zuder produciren; die 
erfteen befchäftigen ungeführ 70 Arbeiter oder einen Arbeiter mit 750 Pfd. 
Zuder. Sn den Golonieen producirt ein Meger durch feine Arbeit 500 Pfd. 
Zuder. Zur Erzeugung des Bedarfs von 60 Mill. Kilogrammen in Frank⸗ 
reich würden während 7 — 8 Monaten im Jahre 80,000 Arbeiter beſchäf— 
tigt werden, wozu viel Weiber und Kinder verwendet werden können. Zur 
Dedung des Bedarfs find 1000 Fabriken nöthig, welche einen Aufwand 
von 150 Mill. erfordern; 30 zur Aufführung der Gebäude, 30 zu Keffeln 
und andern Utenfilien, 15 zu den Gulturfoften, 12 zur Ablohnung ber Ar: 
beiter, 20 zu Grund und Boden der Pächter, 30 zum Ankauf des Viches 
und das Uebrige zu verfchiedenen Ausgaben. Diefe 150 Mill. gäben einen 
Gewinn, den man billig zu 15°/, veranfchlagen kann, oder 22,500,000 
Sranfen, welche ein Capital von 450 Millionen darftellen, mit welchen das 
Mationalvermögen bereichert würde, Außerdem würden bei diefen 1000, 
Kabrifen noch 75,000 Ochſen gemäftet werben. Sept kommt das Pfund 
Zuder in den franzöfifhen Fabriken auf 8— 12 Sous; die Koften wür: 
ben aber auf 4 — 5 Sous finfen, wenn man es durch Werbefferung der 
Sabrication dahin bringt, die ganzen 98 pCt. Saft, welchen die Rüben 
erhalten, wirklich auszupreffen, weil man dann flatt 5"/, des Gewichts 
der Rübe, 8— 9 pCt. an Zuder erhalten würde. — Die Zuderfabrif 
des Hrn. Bazin in Menil.»Saint:Firmin (f. oben), die Profeffor 
Moll beſichtigte, verarbeitet täglih 300 Etr. Runkeln, und benugt zum 
Sieden den Dampf, Als bewegende Kraft dient bderfelbe jedoch hier nicht. 
Die Neibmafchine wird von Ochfen in Bewegung gefegt. Man fpannt deren 
6 auf einmal an. Bisher war man häufig der Meinung, daf die Ochfen zu 
der Art Arbeit nicht fo tauglich wären als die Pferde, weil fie eher drehend 
würden. Aber zu Menit geben fie, ohne verblendet zu werden, 4 Stunden 
hintereinander, und man hat davon nody nie etwas bemerkt, obgleich das 
Meiben bis Mitternacht fortgefegt wird. Zum Auspreffen des Saftes bedient 
man fich einer hydrauliſchen Preffe mit fehr hohem Drud, die von Menſchen in 
Bewegung gefegt wird, — Man verwendet die Runkeln jegt in Frank 
reich zu Branntwein und als Kaffeefurrogat ftatt des Cichorienkaffees. — 
Die Möhrencultur wird in Frankreich in fleigender Ausdehnung 
betrieben. Um die Koften des Jätens zu vermindern, baut man fie, fo wie 
auch wohl die Nunfeln, auf Eleine Dämmchen, denen bei dem Kartoffelbau 
ähnlich, nur nicht ganz fo hoch, Man bildet diefelben mittelft eines doppelten 
Streihbrettpfluges und überzieht fie dann mit einer Walze, um ihre Erhö: 
hungen etwas zu ebnen ; hierauf werden auf jedem zwei Heine Rinnen gezogen 
und darein der Samen geftreut, der nur eine leichte Erdbededung erhält. 
Herr Colombelin Claville, ein fehr unterrichteter Landwirth, verficherte 
Moll, er habe fih durch wiederholte Werfuche überzeugt, daß die meiften 
Pflanzen auf folhen Erhöhungen beffer wüchſen. Sobald die Pflänzchen auf: 
gegangen find, werden fie forgfültig gejätet und behadt, aber nur in ben 
Meihen felbft. Späterhin, wenn das Unkraut auf den Abhängen der Dämm: 
hen in den Vertiefungen zum Borfchein kommt, wird Mit einem Kleinen 
Pfluge etwas Erde von den Dämmchen abgepflügt und, ohne jedoch die Wur: 
zeln bloßzuftellen, in bie Vertiefung gemorfen, einige Zeit nachher aber 
wieder an die Pflanzen angehäufelt, Durch diefe nacheinander vorgenom: 
menen Operationen wird das Erdreich mürbe erhalten und dag Unkraut unter: 
drückt. Herr Colombel hat die weiße Möhre mit grünem Halfe, Er ift- 
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damit diberaus zufrieden, nicht nıtr weil fie einen höhern Ertrag als die andern 
Arten gibt, fondern auch, weil fie, wie er verfichert, das Vieh beffer füttert. 
Die Koften eines Acres Möhren betragen im Lande Caur bei Herrn 
Lemarie nicht mehr ale 75 Fr., ohne die Grundrente. Der mittlere Ertrag 
vom Ader ift 500 Boiffenur (1 Boiffenu ift faft ganz genau ein Berliner 
Scheffel). Gewöhnlich gilt der B. nur 1 Frank, Zieht man von 500 Fr. 
75 $r. ab, fo bleibt ein Reinertrag von 425 Fr. vom Ader. Für diefen Preis 
findet Hr. L. noch immer Vortheil bei der Verwendung feiner Wurzeln zu 
Viehfutter, und dieß bemweift zur Genüge den Nugen, der aus dem Anbau 
von Futtergemwächfen und der Biehhaltung hervorgeht. Bei Herrn von 
Franqueville (f. oben), welcher feine Möhren auch auf erhöhten Dimms 
hen baut, aber auf jedem biefer zwei Reihen hat, haben die Koften der 
Möhrencultur auf einem Hectar Land bisher in Folgenden. beftanden : 
Landrente und Abgaben . 2 2 2 0 2 02... 54 Franken 


Dreimal Pflügen und Eggen . 2 2 2 02 a 0. 30 3 
Samen und Ausfaat - 2 2 2 2 2 2 2 0 2.2 13 5 
Zweimal Jäten .... 30 
Zweimal Pferdehackennn. 8 2 
Herausnehmen der Wurzeln und Abſchneiden des Krautes. 30 ⸗ 
Trankporteeee 610 8 
Reinigen der Burgen. 2 2 2 2 2 2 —30 >= 
Düngung * ” * “ ® “ * * ⸗ . * + = ® 55 2 


260 Sranfen, 
Im mittlern Durchſchnitt erntet er 400 Hectoliter auf dem Hectar umd 
400 Häufchen Kräutrih, das von den Kühen fehr gern gefreffen wird, 
Demnady kommt der Hectoliter Möhren auf 65 Gentimen zu ftehen, 

Der Rapsbau ift in neuefter Zeit auch dem franzöfifchen Landwirth zum 
Mothanker geworden, wenn man gleich fhon vor 50 Jahren demfelben mit 
großem Eifer in den Gegenden von Lille, Bailleul, Artois u. a. O. 
oblag. In den no-dweftlihen Diftrikten wird der Raps faft allgemein ver: 
pflanzt ; die Pflanzſchule und die barbarifche Gewohnheit, Stroh und Schoten 
zu verbrennen, geben zu einer nachtheiligen Erfchöpfung des Ackers Veran⸗ 
laffung. Lepteres Verfahren findet felbft dort Statt, wo man wenigftens 
den neunten, nicht felten fogar den fechften Theil des ganzen Feldes mit 
Raps beftellt fieht. Moll bemerkt, daß ber Weizen in dem Brachlande, das 
jur Pflanzfchule für den Raps gedient hat, nur 200—300 Garben vom Ader 
gebe, wenn fonft der gewöhnliche Ertrag von diefer Flähe 300 — 400 
Garben fey. Bedenkt man überdieß — fügt er — daß 1 Ader Pflanzfhule 
höchſtens zum Bepflanzen von 3 Aedern hinreicht, und daß 10 Weiber und 
1 Pflug zum Bepflanzen eines Aders erfordert werden, fo ergibt fi, daß 
biefes eine fehe theuere Ernte ift, und es höchft wahrſcheinlich vortheilhafter 
feon würde, den Raps gleich auf der Stelle zu fäen, wo er ftehen bleiben foll. 
Weder Geld: noch Panderfparniß veranlaft die Landwirthe im Lande Gaur 
jum Pflanzen des Raps, fondern nur die Meinung, daß der an Ort und Stelle 
gefäete Raps auswintere ; mir fcheint jedoch diefe Meinung irrig, weil in den 
Öfttlichen Theilen von Frankreich, wo die Winter weit firenger als in ber 
Normandie find, diefes Auswintern nicht Statt findet. Ach vermuthe, daß 
man bier, durch die Anfaat des Rapfes in den Pflanzfchulen verwöhnt, ihn, 
wenn er ftehen bleiben folfte, zu dicht gefäet habe, und dann ift er dem Er: 
fieren bekanntlich fehr unterworfen. Herr Lemarié füet feinen Raps in 
Reihen von 22 Zoll Entfernung und behäufelt ihn leicht im Herbft. Nad) den 
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in Roville bei dem Behäufeln des Rapfes vor dem Winter gemachten Er: 
fohrungen ift e8 gefährlich fein Herzblatt zu bedecken, wenigftens wenn er ges 
pflanzt war. Der Raps gibt bier im Durchſchnitt 22 Hectoliter vom Hectar. 
Die verfchiedenen Koften, die feine Cultur pr, Ader verurfahen, belaufen 
fi) auf 100 $r., die Grundrente oder Randmiethe nicht mitgerechnet. — 
Sm Ganzen wird der Flachs und Hanf in jedem Theile des Königreichs 
nur in kleinen Quantitäten angebaut; befonders hat der Leinbau vicl von 
feiner frühern Wichtigfeit verloren und verliert noch immer mehr durch die 
immer größer werdende Verbreitung der Baummollfabrifate. Nach Chaps 
tal beträgt der Werth des auf 140,000 Hectaren erzeugten Flachſes und 
Hanfes noh 50 Mill. Sranfen. Die fruchtbarfte Hanfgegend ift das ſchöne 
Thal an der Garonne, Port de Leyracz auh Fothringen ift als 
fruchtbares Hanfland befannt, fo wie ein einträgliher Hanfbau in der 
Champagne, in den Moräften, welche fi) an der Aube und ihren Zus 
flüffen befinden, und von denen ein Theil gegenwärtig ausgetrodnet und ur— 
bar gemacht worden ift, betrieben wird. — Intereſſant ift der außerordentliche 
Ertrag und die Vorbereitungsweife der Luzernefeld er bei den ausge: 
zeichneten franzöfifchen Randmwirthen. Herr Moutier, in dem Dorfe 
Saint: Aubin(inderNormandie), erntete 1835 vom Hectar 28,000 
Pfd. Heu in 4 Schnitten. Der fünfte Echnitt, welcher audy nody mähbar 
war, wurde abgemeidet, Er fäet die Lujerne unter keine andere Frucht, 
ſondern für ſich allein im Monat April, und bereitet das Fand durch zwei aufs 
einander folgende Hadfrüchte dazu vor. Diefer guten Vorbereitung fchreibt 
er einen großen Theil feines hohen Ertrages zu. — Moll fah in diefer 
Gegend große Streden mit Stehginfter (ulex europaeus) befteltt, 
welchen man aber bloß zur Keuerung benugt. In andern Gegenden ber 
Normandie, in Bretagne, und im füdlihen Frankreich in 
Gascogne wird der ftachelige Ginfter fortwährend als nahrhaftes Fütterungs— 
mittel für die Arbeitspferde benugt. — Der Gemüfebau Frankreichs 
florirt hauptfähhlich in der f[hönen Ebene von Saint: Dennv$ (Bezirks: 
ftadt im Dep. der Seine am Eroult); als befonders merkwürdig bezeich: 
net Moll den Auffhmung des Gartenbaues an der Meeresküfte bei Havre. 
Hier lernte er einen intelligenten Gärtner kennen, ber gewöhnlidy in einem 
Jahre vier verfchiedene Ernten von feinem Lande nimmt und nicht nur leben 
und 200 Fr. Pacht von 2 Hectaren Rand zahlen, fondern auch noch Geld 
babei gewinnen kann. Als Moll ihn befuchte, trug ein Theil feines Gartens 
Spinat, der im October gefäet war und im Januar, Februar und März ver: 
fpeif?t werben follte. Zu gleicher Zeit hatte er Bohnen fehr weitläufig geftedt. 
So wie er den Spinat wegnimmt, pflanzt er Salat, ebenfalls fehr weitläufig. 
Im Monat Mai legt er Melonen zwifchen den Salat und die Bohnen, welche 
den jungen Pflänzchen Schup gewähren. Im Juni erntet er die Bohnen, 
im Auguft die Melonen; hierauf pflanzt er Broccolo, der im October zeitig 
wird, Rapunzeln und Endivien fäet er für den Winter. — Ein fehr ſtarker 
Zwiebelbau findet in der oben erwähnten Gegend der Champagne Statt. 
‚ Den Obftbau anlangend, fo rühmt man befonders die Frucht der Aepfel— 
bäume in der Umgegend von Havre; es liefert diefe namentlich einen Cyder, 
der feinen lieblichen Geſchmack viel Länger beibehält, als der im Innern bes 
Landes gewonnene. Der gewöhnliche Preis eines Boiſſeau ift 1 Fr.; der 
Mittelertrag eines Baumes zur Zeit feiner vollen Tragbarkeit 2 Boiffeaur, 
und daraus erhält man Hectoliter Cyder. In der Landfchaft Brai find 
faft alte Weiden mit Aepfelbäumen bepflanzt und durch lebendige Heden in 
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Koppeln von 1—2 Hectaren Flähenmaß abgetheilt. Nad) der Meinung der 
Einwohner fhaden diefe Bäume dem Graswuchs nicht, fondern find ihm im 
Gegentheil zuträglid, wenigftens in trodnen Jahren. Sie find überdieß dem 
Vieh faft unmentbehrlicd wegen des Schatteng, den fie ihm während der Hige 
gewähren. Die Bretagne ift ein redytes Cyderland. Befonders merkwürdig 
wegen feiner fchönen Aepfel, namentlich wegen der Mennet blandye, der 
Rennet gris und apy, die alle auf Etumpfe von milden Aepfelbäumen 
gepfropft find, ift das VBaires-Xhal, in Limagne gelegen, fo berühmt in 
der vulkaniſchen Gefhichte von Frankreich. — Die jährliche Kaftaniens 
Production rechnet man zu 8 Mill. Werth. Die Confumtion derfelben unter 
den Armen ift enorm; ftellenweife füttert man mit den- Eleinen auch die 
Schweine, aber fie mäften nicht fo gut als die Eicheln. Ein Kaftanienbaum 
trägt ungefähr 2 Boiffeaup Früchte. Die größte Kaftaniengegend Frank 
reich 8 find die Berge von Prabdelles nah Thung in Vivarais. — 
Sn folgenden Gegenden von Frankreic trifft man viele Welfhnußbäume 
an: Zn Berry, von Berfonnah BalanzinQuercn bei Souillac. 
Hier find die Kuchen von Welfhnußöl das befte Sutter zur Ochfenmaft ; aud) 
wird bier ziemlic) viel Del ausgeführt. — In Angoumois, bei Rignac 
und. Ruffec,inPoitou, Anjou, Auvergne bei Clermont und 
Lempde, mo fie faft aufhören, u. a. D. Haft in allen diefen Provinzen 
werden fie hbauptfählih zum Delfchlagen benugt; mancher Baum gibt 
20—30 Pfd. Del, wovon das Pfund 6—12 Sous koftet. — 

Sn Frankreich, wo ber Seidenbauzu Heinrich IV. Zeiten aberal 
verbreitet mar — allein im Garten ber Tuillerien ſtanden 20,000 Stück 
Mautbeerbäume — befleifigt man ſich nun bereits in mehr als 20 Depart. 
der Maulbeerbaumzucht; das von Ardeche namentlidy findet darin beinahe 
feinen einzigen Reichthum. Man berechnet den Gewinn, den Frankreich 
durch feinen Erbau roher Seide jegt jährlich bezieht, auf 12 Mitt. fl. Rh., 
den der Kabrication aber mit 90,000 Arbeitern auf 42 Mill, Summe 54 
Miu. fl. Rh. Behufs letzterer kauft es aber noch für 6 Mitt. Franken. Unter 
Mapoleon war der Verbraud) der rohen Seide in Frankreich nur 200,000 
Kitogr., unter der Reftauration 525,000, unter Louis Philipp 1832 
660,000, und 1833 faft 800,000 Kilogr. 

Wir können von der fandwirchfhaft Frankreich 8 nicht Abfchied nehmen, 
ohne einen Blick auf feinen höchſt intereffanten und wichtigen Weinbau 
geworfen zu haben, über welchen wir die ausführlichften und authentiſchſten 
Nachrichten in dem oben allegirten „Tagebuche eines Reifenden ic.“ mitgerheilt 
erhielten. 

Der Weinbau wird in 40 Dep. betrieben, und nady der Behauptung eines 
Enzgländers, ber ein Werk über die Weine der alten und neuen Völker 
gefchrieben hat, bringt. Frankreich 1400 Arten Wein hervor. Wenn der 
Rohertrag der Weinftöde im Lande jährlich zu 600 Mitt. gefhägt wird, fo 
nehmen die Baufoften davon 400 Mill. Fr. weg. Der die Weinausfuhr fehr 
erfchwerende Zolltarif laftet im hohen Grade drüdend auf den Winzern. Die 
Weinbauer der Departements an der Garonne namentlid führen an, daß 
gegenwärtig ein mit Reben bepflanzter Hectar Landes an dem rechten Ufer: 
der Garonne nur einen Reinertrag von 3 Ir, 15 Cent., an dem linken 
von 4 Kranken jährlich gewährte. Man wird ſich nad) und nah genöthigt 
fehen, die Baukoften um ein Drittheil zu vermindern, ein Umftand, der auf 
den Nationalwohlftand nicht ohne den ſchädlichſten Einfluß feyn kann und 
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wird. — Wir wollen zuerft ber weißen, dann ber rothen und ber Graves: 
Meine, fchließlic, des Weinhandels in Bordeaur in der Kürze gedenken. 

Die 4 Bezirke, die den Handel von Bowbeaur mit ben beften weißen 
Meinen bereihern, Sauterne, Haut: Preignac, Beauvins 
und Barfac, dehnen fi in einer Pänge von 1'/. Lieues und einer 
Breite von 2 Lieues. Der Bezirk von Barfac ift von den Übrigen durch 
bas Flüßchen Ciron getrennt, auf dem aus den Landes das Holz ge: 
fhwemmt wird, bas der Weinbau bedarf. Diefe vier Bezirke geben dem 
Lunde im Durchſchnitte jährlihd 2000 Tonnen, von benen nur ungeführ 
6⸗— 700 zu den vorzüglichften Gattungen gehören. Die Weinberge von 
Sauterne in brei Theile, die von Deroy, das Shlof Pcum und 
Closfillot, gefchieden, liefern beinahe die Hälfte der beften Weine dies. 
fer Gegend, die mit Recht zu den vorzüglihfien in Europa gezählt 
werben. Die Rebe, der Reihthum der Umgebungen von Borbeaur, 
wird mit einer feltenen Sorgfalt behandelt. Sobald bei der Anlage eines 
Weinbergs drei Reihen von Neben nebeneinander gepflanzt find, wird bis 
zu den nädften ein Raum von 6 Schuhen gelaffen, der dreimal im Jahre 
umgepflügt wird, um in der aufgeloderten Erde der Rebe Raum zu ihrer 
Ausdehnung zu geben, ba ihre Wurzel auf dem fleinigen Boden nicht in 
die Ziefe dringen kann; in diefem Zwifchenraum können zugleidy die Sonne 
und die durchglühte Luft die Traube freier berühren. Ich habe hier, fagt der 
obige Reifende, Neben von 100 Jahren in ihrer vollen Tragbarkeit gefeben, 
und dba nach dem Alter-der Reben die Vorzüglichkeit des Weines beurtheilt 
wird, fo ift die Sorgfalt begreiflid, mit der das Alter in diefen Weinbergen 
behandelt wird, - Die Rebe wird im Anfang des April von Erde entblößt, 
um auf ihre Wurzeln den Regen und die Wärme des Frühlings wirken zu 
laffen ; im Juni wird fie wieder bedeckt, um fie vor der Hige des Sommers 
zu bewahren, und nad) ber Blüthezeit wird die Erde um die Rebe noch eins 
mal aufgelodert, um der grünen Zraube Stärke zu geben und den Umlauf 
ber Säfte zu. befchleunigen. Der Weinberg wird hier nur ungefähr in acht 
Fahren einmal, und dann nur fehr leicht gebüngt, da der Boden aus einer 
Miſchung von Kiefel und fettem Sand. befteht, welche die Wärme einfaugen 
und feſthalten. Die Weinlefe währt oft über einen Monat, da an jedem Tage 
nur die Zrauben gelefen und gepreßt werden, die den erften Grad der Fäul— 
niß erreicht haben. Diefe Fäulniß wird hier für nöthig gehalten, dem Wein 
fein Feuer und feine Feinheit zu geben, und die Traube, dievöllig reif, von der 
Sonne geröftet, mehr Zuderftoff als einein Deutfich land enthält, bleibt hier 
unberührt, bis jede Beere in Fäulniß übergegangen ift. Der Winzer muß den 
Augenblid diefes Zuftandes genau beobachten, der ſich nur auf die Hülle der Bee: 
ven ausdehnt, ohne ihr Inneres zu berühren; es iſt der höchſte Grad von 
Reife, eine Ueberreife, die dem jungen Wein ihre Süße und ihr Feuer mit: 
theilt, das fein Alter verwahrt und vermehrt. Der weiße Wein wird, fobald 
er aus ber Kelter firömt, in Fäſſer (Barriques von 250 Flaſchen) gefüllt, in 
denen das Spundloch geöffnet bleibt, bis die Gährung aufgehört hat, die 
gewöhnlich 14 Tage währt; er muß im erften Jahre viermal, im zweiten 
dreimal und in den folgenden drei Jahren zweimal abgezogen werden, um 
ihn von ber Hefe zu trennen, bie er abfegt ; er wird jedesmal in andere Fäſſer 
gefüllt und das Fehlende durd Wein von dem nämlichen Jahre erfegt, erft 
nah 5— 6 Jahren kann er in Flaſchen abgezogen werden. Die älteften 
weißen Weine in den Kellern der Eigenchümer und im Handel find die vom 
Jahte 1815 und 1819 ; die Barrique Sauterne vom Jahre 1815 wurde 
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mir von dem Eigenthümer in Deroy felbft um 900 Franken, ber vom 
Sahre 1819 um 650 Franken angeboten ; die Preife in den übrigen drei Bes 
jirken find germöhnlih um 50 — 60 Franken niedriger als in Sauterne, 
und für diefen Preis wird der Wein in doppelten Fäffern nah Borbeaur 
geliefert. — Um bieß Gebiet der edlen Weine liegen die Rebenhügel von 
Langou, Cerons, Farques u. f.m., die jährlich ungefähr 10,000 
Zonnen liefern, beren Preife von 300 bis zu 600 Franken fteigen und von 
dem Kaufmann benugt werden, die Weine von Sauterne und Hauts 
Preignac zu vermehren. Die Weine am rechten Ufer der Garonne, 
unter denen fi die von St. Croir, Preignac gegenüber, auszeichnen, 
find gröftentheils gewöhnliche Weine, die im Bande getrunken, als Ladung 
für die Matrofen gebraucht, oder in Branntmwein verwandelt werden. Die 
Weine von St. Eroir und einige beffere Gattungen abgerechnet, fteigt ihr 
Preis felten Über 300 Franken für die Tonne, der fich freifich unter der vers 
beffernden Hand des Weinhindierd verdoppelt und verdreifacht, fobald in 
feinen Kellern die Kunft den Sieg Über die Natur errungen hat. 

Zwel Dampffchiffe fahren täglih von Bordeaurnah Poutllac und 
zurüd und verbinden auf diefer Wafferftrafe Bordeaur mit dem Medoc, 
dem Gebiete der rothen Weine, der Quelle feines Reichthums und feines 
Handels. Eine Stunde von Bordeaur werden die Ufer flach; nichts ers 
regt und feffelt bie Aufmerkfamteit auf diefer Wafferfläche ; nur der Ton der 
Glocke, das Zeichen von dem Annähern des Dampffchiffes, fammelt an jedem 
Dorfe Menſchengruppen, die in Nachen dem Dampfboot zu eilen, und neue 
Geftalten und Trachten beleben das Verdeck. Erft 3 Stunden von Bors 
beaur heben fich die hohen Ufer der Dordogne Über das flache Eiland 
empor, das fie von.der Garonne trennt, und eine Stunde meiter, an ber 
Spige von Ambes, firömen beide Flüffe zufammen, um die Giromde zu‘ 
bitden. Der Kampf der Fluthen, das SImeinanderbraufen der Wellen, die 
Ströme, die ſich ſchäumend vereinigen, erfchüttern das Schiff, das auf den 
fimpfenden Wogen ſchwankt, und das Auge ruht erftaunt auf dem breiten 
Spiegel der Gironde, die fihbei Pouillac zwei Stunden weit ausdehnt, 
Die Citadelle von Playe, auf dem rechten Ufer der Gironde, das Fort 
Medoc,auf dem linken und auf einer öden Infel, in der Mitte des Stroms, 
le paté, ein Eleines feftes Schloß, deffen Form ihm feinen Namen gab, 
beftreihen ben breiten Wufferfpiegel. Man fhifft zwiſchen diefen Wohnuns 
gen, den Kriegsgott errichtet, in die Arme des Weingottes, die fi an beiden 
Ufern ausbreiten, nah Powiltac, einem Städtchen mit einem Eleinen 
Hafen, von dem die berühmten Weinberge von Lafitte nur eine halbe 
Stunde entfernt find. — Die Rebe, die hier ſehr niedrig gehalten wird, breis 
tet fich mie ein grüner Teppich über alle Anhöhen und Thäler aus, zwiſchen 
denen die weißen Häufer des Randmanns, und Schiöffer und Landhäufer zers 
ftreut liegen , bie jest, in der Weintefe bewohnt, die Gefelligkeit der Stadt 
mit allen ihren Bedrfniffen über diefe Gegend verbreiten, Das Lieb der 
Winzer, die, in allen Weinbergen zerftreut, fingend die Traube brechen ; der 
Karren, mit großen Stieren befpannt, der die Luft der Traube der Kelter zus 
führt ; die laute Fröhlichkett, die Ihn empfängt; bie Zubereitung der Tonnen; 
das Waſchen der Kufen und eine Heerde von Efeln, die, mit Seeflfhen, Aus 
fiern, Gemüfen und allen Bedürfniffen des Lebens beladen, von Haus zu 
Haus eilt, bilden ein Gemälde voll Leben und Heiterkeit, das der Herbft in 
dem bunten Laub ber Bäume mit feinen reichen Farben ſchmückt. Die Rebe, 
die in Sauterne und dem Gebiet dor weißen Weine hoch auffchießt, wird - 
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hier kaum einen Schuh hoch von ber Erbe gehalten, und die Trauben, un 
niedrigen Geländern befeftigt, find kaum einige Zoll von dem Boden ent: 
fernt. Er befteht aus einem Eleinen Theile von Thonerde, in der die Rebe 
wurzelt, und größtentheils aus Kiefeln,, die den Rheinkiefeln gleichen und 
wie diefe zuweilen durchſichtig find und gefchliffen unter dem Namen der 
Edelfteine des Medoc verkauft werden, Diefe Kiefel, von der Sonne durch⸗ 
glüht, theilen die Wärme, die fie enthalten, in den oft kühlen und feuchten 
Nächten der rothen Traube mit, Der Boden wird, wie bei dem weißen Wein, 
iermal aufgelodert, nur ift die Art feiner Behandlung verfchieden. Jede 
BReibe von Reben ift hier duch eine Furche von 2',— 3 Schuhen von der 
andern getrennt; zwei Stiere werden vor einen Pflug gefpannt, dem genau 
bie Richtung am Zuß der Neben gegeben wird, und zwei Menfchen folgen 
ihm, um die Erbe, die am Fuße der Nebe zurücgeblicben ift, von diefer zu 
löſen. Die Stiere ziehen in den Furchen auf beiden Seiten der MRebenlinie, 
und ihr Huf ift in dem fleinigen Boden mit breitem Eifen beſchlagen, von 
benen jedes die Hälfte der Fußſohle det; auf die nämliche Art wird der 
Fuß der Rebe wieder bedeckt und der Boden noch fpüter zweimal umgepflügt. 
Die Behandlung der Traube nad der Weinlefe hat feit einigen Jahren in 
Lafitte Eigenthümlichkeiten erhalten, die Aufmerkſamkeit verdienen. Von 
den Zrauben, forgfältig von jeder faulen und unreifen geſchieden, werden in 
der Kufe durch hölzerne Nechen die Beeren von dem Stiele und den Zwei- 
gen (dem Zraubenfamm) getrennt, die dem Weine jenes Herbe mittheilen, 
das man oftandenrothben Bordeaur: Meinen bemerkt, Diefe Beeren wer: 
ben weder gepreßt noch getreten; fobald die Kufe mit ihnen angefüllt ift, 
wi.d fie mit einem hölzernen Dedel, diefer mit einem reinen Tuche und auf 
ihm mit Sand bededt, damit durch die Berührung mit der äußern Luft ſich 
nicht zu viele geiftige Theile während der Gährung verflüchtigen: Nach einis 
gen Zagen entwidelt fich die Gährung in jeder Beere, die dann ihre Hülle 
fprengt, aber in diefer Zeit durch das Feftkleben des verdichteten Saftes an 
diefer Hülle von ihr die dunkle Farbe und die Würze erhält, welche die erften 
Meine des Medoc, und befonders den von Lafitte, auszeichnen. 
Die Kufen find fehr groß, oft ven 16 Tonnen (16,000 Flafchen), da die 
vermehrte Maffe die Kraft der Gaͤhrung vermehrt, und diefe ift ſtark genug, 
ben Dedel der Kufe zu heben und das Gas ausftrömen zu laſſen, das die 
Gährung entwickelt, und ohne dieß Ausjtrömen die Kufe fprengen würde. 
Die Gührung währt auf diefe Art oft 3—4 Wochen, ohne daß man bes 
forgen darf, den Wein lang in der Kufe zu laffen, während bei der gewöhn— 
lichen Art der Kamm der Traube die Gährung befchleunigt, die in 6—8 
Zugen beendige ift. Diefe Beendigung muß man genau beobadhten, da ſonſt 
die Bitterfeit in dem Stiel der Traube in den Wein übergeht, die er erft 
nad) vielen Jahren wieder ganz verliert. Sobald die Gährung vorüber und 
der Wein abgefloffen ift, werden die Hüllen, die, von der Gährung auf die 
. Oberfläche geworfen, dort eine feſte Dede bilden, gepreft, um den Saft und 
die Würze nicht zu verlieren, die fie noch enthalten. Dieß find zum Theil‘ 
die Eigenthümlichkeiten, die der Behandlung des Weins in Lafitte anges. 
hören und von mehreren Eigenthümern nad;geahmt worden find. Die übris 
gen Theile beruhen auf den Grundfägen der Erfahrung, die allgemein beob: 
achter find. Die rothen Weine werden in den erfien zwei Jahren dreimal, 
in den übrigen zweimal umgefüllt, um fie von der Hefe zu fondern, und das 
Sehlende wird durch Wein des nämlichen Jahres erfegt. Er verzehrt in den 
erfien Jahren fo viel Wein, daß man für die Auffüllung bie zum vierten, 
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hẽchſtens fünften Jahre, wo er in Flaſchen abgezogen werben kann, einen 
Berluft von 10°). rechnet. Der obere Theil des Medoc (le haut Medoc), 
der bei Blanque, faft 3 Stunden von Bordbeaur, anfängt und 7 Stun: 
den davon hinter Estepe endigt, enthält in fünf Bezirken die vorzüglichften 
Weine, die der Handel von Bordeaur über Europa verbreitet. Sie 
werden in folgende Klaffen getheilt: 
Margaux et Contenac. 
Chateau Margaux, 1er er. 
2ds crüs, Rauzan, Durefort, Gorsse, Lascombe. 
3emes crüs, Kirvan, chateaun d’Issan,, Loyac. 
4emes ,, Talbot Dubignon, Dalem, Desmirail, Lacolomie, Lerriöre, 
Poujet. 
St. Julien. 
2ds cräs, L&oville, Laroze. 
3ömes crüs, Ducru, Cabareis. 
4ömes‘ ,„, Ponutet, St. Pierre , Dulac, Daux, Bechervelle, 
Poutllac. 
1ers crüs, Lafitte, Latour, 
2ds ,, Braune, Mouton, Pichon Longnewville. 
4ömes crüs, Pontet canet, St. Guiron, Duccesse, Lynel, Batailley, Dai- 
mailhac. 
St. Estephe. 
3öme crüs, Calon. 
4&me’ ,„, Prongquois, Morin, le Borc,, Destournel,, Gaston, Merman, 
Phelansegur, Moulinier, Cazeaux , Arbonet , Rochet , Luetkens Meyn&y, 
Der Ertrag der Weinberge von Pafitte, der ergiebigften der drei erften 
Gewächſe des Medoc, befteht im Durchſchnitte jährlich aus 100 Zonnen, 
die Weinberge von Patour, 1'/, Stunde von Lafitte, geben 70— 80, 
und die von Chateau Margaur, 5 Stunden von Lafitte entfernt, 
50—60 Tonnen, ſo daß der gewöhnliche Ertrag der erften Gewächſe felten 
250 Tonnen überfteigt. Für die zweite Klaffe tann man im Durdfchnitte 
400 Tonnen, und für die beiden übrigen 16° — 1700 annehmen, fo daß der 
jährliche Ertrag der vorgüglichften Weine ungefähr aus 2500 Zonnen bes 
fieht. Um diefe Bezirke, wie indem ganzen untern Medoc (le bas Medoc) 
breiter fich eine ausgedehnte Fläche von Weinbergen aus, die unter hundert 
Geftalten und Namen auf den Liften der Weinhändler erfcheinen. Alle Wein⸗ 
berge des Medoc liefern in einem gewöhnlichen Jahre ungefähr 20,000 
Fäſſer, von denen jedes, in vier Barriques vom 250 Flaſchen getheilt, dem 
Handel übergeben wird. 
Die Bin de Graves verbinden den Medoc mitdbem Saus | 
teene und feinen Umgebungen. Sie fangen bei Blanquefort, der 
Grenze des Medoc an, dehnen ſich In allen Richtungen bis an die Vor— 
ftädte von Bordeaur und bededen eine Klähe von 6— 7 Lieues. Der 
erfte der rothen Graves: Meine, der Hautbrion, gehört zu der erften 
Klaffe der Bordeaurs Weine überhaupt ; aber er hat etwas an feinem Wer⸗ 
the verloren, da ein Theil feiner Weingärten neu bepflanzt wurde und 
erft das Alter diefer Neben feinen großen Ruf wieder berftellen kann. Mit 
feinem Rufe ift auch fein Preis gefallen, der immer 4:— 500 Franken 
(die Tonne) unter dem Preife der erften Gewächſe des Medoc fteht. Die 
Weintefe des Hautbrion liefert jährlich ungefähr 50. Zonnen, von 
denen kaum bie Hälfte zu den feinften Weinen gezählt, die andern unter 
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dem Namen du second erü du Hautbrion für 1200 bis 1500 Franken 
die Tonne verkauft wird. Im Bezirke von Talen ce bilden die Weine von 
la Miffton, Pape Element, Catalan und Molet die zweite 
Ataffe der rothen Gravess Weine, die jährlich ungefähr 250 Zonnen lies 
fern. Zu der. dritten Klaffe gehören die Meine von Brouffau und pigne:- 
Gaillon, die 150 Tonnen dem Handel übergeben. Die leichten Weine 
von St. Midard, la Brede u. f. w. dringen felten über die Grenzen 
des Bezirks, dem fie angehören, oder fie ſchleichen mit verändertem Namen 
auf die Liften des Weinhändlers, wenn fie ihre Reinheit verloren und das 
Feuer ftärkerer Weine abgekühlt haben. Der Preis diefer Weine fleigt felten 
über 3: bis 400 Franken, und von den 10,000 Zonnen, die unter dem Na: 
men Bins de Graves jährlich in den Handel kommen, gehört mehr als 
bie Hälfte dem innern Handel an, der fi in Hinficht auf diefe Weine felten 
über die Grenzen der nächſten Departements wagt. Die erften weißen 
Graves: Weine find Dulamont (ehemals Pontac), Carbonieur 
und St. Bris; fie gehören zu den feuerigften Weinen Frankreichs, 
und die beiden legten find durch den Geruch des Feuerſteins ausgezeichnet, 
ben ihnen ihr Boden mittheilt. Sie liefern jährlih im Durchſchnitt 200 
Tonnen, die um den nämlidhen Preis wie der Sauterne verkauft, fehr 
gefucht werben, und von denen felten ein Vorrath bei den Eigenthümern zu 
finden ift. An biefe fchliefe fi) ein Heer von leichten Weinen an, deren 
Namen, durch forgfältige Behandlung gehoben, den Weinhandel zuweilen 
durch den Reiz ber Neuheit vermehren ; aber fie erfcheinen, um zu verfchmwin: 
den, und außer den drei Namen, die wir anführten, hat die Zeit eine auf 
ben Liften der Kenner feftgehalten. J 

Die Kunſt, den Wein zu behandeln (das Wort verfälſchen ſtößt die 
Höflichkeit der Sprache zurück), hat in Bordeaur einen Grad erreicht, 
ber den fteigenden. Erfindungsgeift der Zeit bezeichnet. Die feinften Weine, 
für England und die Colonien aufgeßauft, werden gewöhnlich mit Rhomes 
Weinen (cötes roties) und einer Beinen Mifhung von Branntwein vers 
fest. Zu den weniger feinen werden fpanifche Weine, gewöhnlich die von 
Bencarlo und Alicante genommen; der junge Wein wird daun mit 
weißen Weinen der Dordogne aus der Gegend von Bergerac vers 
miſcht, In dem bie Gährung durch Schwefel unterdrüdt wurde, und der in 
der Kunftfprade vin mort heißt. Mit dem andern Weine gemifht, entwik— 
kelt fi) mit ihm die Gährung, die ſich dem übrigen Weine mittheilt ; eiferne 
Reife und fefte Stügen an beiden Enden befeftigen das Faß gegen den Ans 
drang der Gährung, das Spundloch bleibt offen für das Ausftrömen der 
firen Luft und diefe zweite Gährung verändert das Alter des Weins, der auf 
ben Liften des Kaufmanns um mehrere Jahre älter wird und feine Preife 
verdoppelt. Der Weinhändler, der hier der Zeit vorauseilt, fucht zugleich 
ben Mangel ſchlechter Jahre (man rechnet hier, wie beinahe in jedem Weins 
lande, ein gutes, ein mittelmäßiges und drei ſchlechte Jahre) durch alle Wuns 
ber der Kunft, bei den ſchweren, diden Weinen felbft dur das Wunder von 
Canaan, zu erfegen, und feine VBorräthe zu vermehren. Die Jris von Flo— 
renz, bie Gewürznelfe und die Himbeere, die den feinen Weinen des Me: 
doc den Veilchen- oder Himbrergefhmad mittheilen, find gewöhnliche Mit: 
tel. Jeder große Weinhändler in London hat hier eine cigene Vorbereis 
tungsanftalt, die dem Gefhmade feiner Abnehmer angemeffen ift, und es 
gibt unter diefen welche, die der Portwein und Madeira fo verwöhnt 
bat, daß fie ber Mein des Medoc in feiner Reinheit nicht befriedigen kann, 
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und fie erhalten von hier aus Weine, bei benen, in ihre einzelnen Theile zers 
legt, der Wein felbft den Eleinften Theil ausmacht. — Der Handel, der 
Bordeaur ausfhließend angehört (den Speditionshandel und den mit den 
Golonieen theilt es mit mehreren Hanbelsplägen), befteht in den Weinen 
feiner Umgebungen, den Branntweinen, bie theil® aus leichten Weinen hier 
gebrannt und größtentheild aus Armagnac hierher geführt werden, und 
der Ausfuhr der getrod'neten Früchte. Man rechnet jährlih 40: bi 50,000 
Tonnen Weine, die Borbeaur nah England, dem Morben, den Colos 
nien, Amerika und Deutfhland ſendet; die legte Zahl und den 
ziemlich hohen Durdfchnittspreis von 400 Franken für die Tonne anges 
nommen, würde die Ausfuhr feiner Weine jährlich 2 Millionen Franken bes 
tragen. Nach den Zollregiftern ber Isgtern Jahre flieg die Ausfuhr der 
Branntweine jährlih auf 5 Millionen *). 

Franz (Dr. Friedrih Ghriftian ), königl. ſächſ. Hofrath und ches 
maliger Sekretär der königl. ſächſ. Landwirthfchafts s Gefetfchaft zu Dres: 
den, ein fehr fleifiger und gründlicher ökonomiſcher Schriftfteller, deffen 
eigenthümliches Verdienft befonders darin befteht,, daß er die phufikalifchen 
und pfpchologifchen Beziehungen bei der Lehre von den phufifhen Werhälts 

„niffen und der Behandlung der Hausthiere, fchärfer als bisher gefchehen, 
hervorhob. Auch über Gegenftände der Forſtwirthſchaft, befonders über Holz: 
ökonomie, hat er mandyes gewichtige Wort gefchrieben. Seine ſämmtlichen 
Schriften find folgende: „Sreimüthige Gedanken über die Gebrechen unfes 
ter heutigen Forſt- und Landwirthſchaft ıc. Leipzig, Fleifcher sen. 1801, 
8. 14 gr. „Beantwortung der Frage, wie dem Holzmangel abzuhelfen fey ? 
Eine von der Mainzifhen Akademie nügliher Wiffenfhaften zu Er: 
fu rt gekrönte Preisfhrift.” Leipzig, Göſchen, 1795, gr. ‘8. 1 Thir. 8 gr. 
Verſuch über die Rettungsmittel des in den voigtländifhen Waldungen 
durch den Raupenfraß betroffenen Holzes.’ Leipzig, Supprian, 1798, 8; 
5 gr. „Praktiſches Handbud für Forſt- und Bauleute, die in Holz arbeis 
ten ꝛc.“ Dresden, Walther, 1814, 8. 18 gr. „Vorſchläge zur Erhöhung 
des Mationalwohlftandes und Völkerglüds, ein Verſuch zur allgemeinen Ver: 
edlung der untern Volksclaſſen.“ Dresden, Walther, 1806, 8. 1 Xhlr. 12 
gr. „Aufruf an die Polizeis, Forſt- und Schulbehörden zur Verhütung der 
unnügen Verfolgung verfchiebener Vögel und anderer Thiere ic.“ Ebendaſ. 
1816, 8. 4 gt. „Der Spreewald in phuf. = ftatiftifher Hinſicht; durch wich: 
tige Actenſtücke und Urkunden erläutert.” Görlig, Anton, 1800, 8. 1 Thlr. 
„Weber die zweckmäßige Erziehung, Fütterung und Behandlung der zur Ber: 
edlung und Mäftung beftimmten Hausthiere ıc. In pſycholog.-phyſikaliſcher 
und öfonomifcher Hinſicht.“ Dresden, Hilfher, 1821, gr. 8. 1 Thlr. Zweis 
ter Band, Ebendaf. 1823, gr. 8. Ald weitere Ausführung diefes Werkes: 
„Practifhe Anmweifung zur Vervolltommnung der Viehzucht.” Ebendaf. 
1824, gr. 8. 2 Thlr. Wie bereits angedeutet, beftcht das Charakteriſtiſche 


*) Wie Frankreichs und befonders Bordeaurs Weinausfuhr in neues 
ter Zeit doc im Ganzen bedeutend abgencmmen hat, zeigt folgende Angabe: 
Borbdbeaur führte aus an Ritres (über 1 Dresd. Kanne): 1829: 43,832,06 4, 
1830: 28,511,8614, 1831 : 24,409,604 und 1832 und 1833 nody weniger. — Eıne 
natürliche Kolge des Prohibitivſyſtems. Um nur eine Wirkung namhaft zu mas 
den, führen wir bloß an, daß Schweden, das Herzogthum Berg und mebs 
vere Länder, bie ihr Eifen als Zaufhmittel für Weine nah Frankreich fands 
ten, bei der Abgabe von 26 Fr. pr. Gentner Beinen Abſat für dieß Erzeugniß 
ihres Bodens mebr finden, und fie haben daher die franzöfifchen Weine an ih⸗ 
sen Grenzen eben ſo Hohen Zöllen unterworfen.  __ | 
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und Originelle dieſes Buches in der beftändigen Anwendung der Lehren in 
ber Thier-Pſychologie auf die phufifchen Verhältmiffe und Behandlung der 
Thiere. Der Verfaffer eröffnete damit einen Weg, der, ftets weiter verfolgt, 
zu wichtigen Entdedungen und fehr nüglihen Mafregeln führen wird. Ans 
dere Schriftfteller hatten zwar auch ſchon die Sache nicht ganz unbeachtet 
gelaſſen; befonders hatten die, die Über die Behandlung des Pferdes geſchrie— 
ben, manche intereffante Idee darüber geäußert; aber keiner hatte das Thenna 
doch fo abſichtlich und fo zweckmäßig verfolgt, als Franz. (Göttinger gelehrt: 
Anzeigen, 1822.) Zu der Purfcherfchen Encnklopädie lieferte derfelbe den 
Artikel „Rindviehzucht“, deffen Ausführung vielleicht für ein Hand: und 
Hülfsbuch diefer Art zu meitläufig und gelehrt geworden. i832 edirte er 
ein Pleines Büchelchen ‚Ueber das zweckmäßige Begießen und Wäffern in 
Gärten ic.“ Meißen, Gödfche, 8. 14 gr., worin mit ziemlicher Auswahl 
und Kenntniß die über diefen Gegenftand in den deſſern Gartenbaufchriften 
enthaltenen Vorſchriften zufammengetragen find. Seind legten Schriften 
find: „Topograph.- ſtatiſt. Beiträge zur Kenntnifi der Lehdeverhältniffe, bes 
fonders aber zur richtigen Beurtheilung der Ablöfung, Zerfehlaaung und 
Zufammenlegung der Grundftüde im 8. Sach fen.“ Dresden, Grimmer, 
gr. 8. 9 gr., und: „Phyſ.-ökon. Vorfhläge zur Cultur des Sand > und 
Sumpfbodens, wie auch zum Cinhägen und zur zweckmäßigſten Verwen— 
dung folder Grundſtücke. Mit Angabe der für diefe Bodenart paffenden 
Pflanzen und Gräfer.” Dresden, Grimmer, 8. 9 gr. Beide werden gelobt. 

Franzweine, im Allgemeinen alle uns aus Frankreich jugeführten 
Weine, die man in folgende neun Sorten eintheilen kann: Burgunder, 
Champagner, Languedoc und Biennemweine, Öupenne: oder 
Bordeaurer Meine, Cahors und Montaubanifhes Gewächsé, 
Charente-Gewächs, die Weine von Orleans und Anjou, die 
Provencer und endlih die Bapyonner Weine. 

Frauendorfer allgemeine Gartenbaugefellfchaft, ein Verein, 
der nicht nur ganz Deutfhland umfaft, fondern fih audy in andere 
Länder, namentlih Ungarn und Polen, erftredit, und deffen Beftim: 
mung ift: „Erhebung und Erweiterung des Gartenbaues, 
Verfhönerung unfersgemeinfamen Wohnplatzes.“ Zweck 
und Bedingungen der Gefellfhaft find Elar im erften Jahrgange der von ihr 
herausgegebenen Gartenzeitung (Preis 2 fl. 24 fr. pr. Jahrgang) ausges 
fprochen. Es ift Schade, daf ihr Begründer und Vorftand, I. E. Fürſt, 
feine Kräfte bet dem ganzen Unternehmen, deffen Direction er ebenſowohl in 
allen feinen Einzelnheiten als im Ganzen allein zu führen fi unter: 
nahm, zu fehr zerfplitterte, namentlich auch in den edirten Drudfchriften zu 
viel Altotrien einfchwärzte, um den Verein aufjene Stufe zu erheben, welche 
der gute Wille Aller, und die oft trefflichen Reiftungen und wichtigen Erz 
fahrungen der außsgezeichnetern Mitglieder als möglichen Höhepunkt bes 
zeichneten. 

Frauenmünze, gemeine (Balsamita vulgaris Willd.. Tanacctum 
Balsamita Z.), 24, eine in der Schweiz wildwachfende, fich für die Blu— 
mengärten befonders durch die fpäte Blüthezeit empfehlende Pflanze, die ſich 
fehr leicht durch die Zertheilung ihrer Wurzeln vermehren läßt. Der auf: 
rechte, gegen 2 Fuß hohe, äftige Stängel hat länglih eirunde, gezähnte 
Blätter, von denen die obern am Grund yeohrlappt find. Die gelben Blu: 
men ftehen in Doldentrauben. u 

Frauenſchuh, gemeiner (Cypripedium calceolus), 24 , eine in 
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einigen Gegenden Deutfchlands wild vorfommende Blumenpflanze, die 
einen mit Sand vermifhten Boden und nicht zu viel Sonne liebt, und 
ebenfo wie die ebengenannte, durch Bertheilung der Wurzeln fortgepflanze 
wird. Aus der fnolligen Wurzel fommt ein aufrechter, etwa einen Fuß ho— 
ber Stängel, an deffen Spige eine große ſchöne Blume ijt, mit 4 lanzetts 
förmigen, langzugefpigten, purpurbraunen Blumenblättern, wovon das un: 
tere an der Spige oft zweilpaltig ift. Die untere Lippe des Honigbehälters 
ift gelb, eiförmig und nad) oben offen. Die Stängelblätter find umfaffend, 
eiförmig, zugefpigt und etwas [harf, Blüht im Mai und Junt. 
Frauenfpiegel (Campanula), eine reihe Pflanzengattung, die bie 
Blumengärten mit vielen fhönblühenden Ziergewächſen ausftattet. Der ges 
wehnlihe VWenusfpiegel (C. speculum), O, hat an dem ſchwachen, 
äftigen Etängel längliche Blätter, welde ihn umfaffen; die Wurzelblätter 
taufen in den Blattftiel herab, und alle find wenig gekerbt, glatt, und die 
unterften etwas rauh. Die fhönen rothblauen, radförmigen Blumen ftehen 
einzeln am Ende des Stängels und der Aeſte. Blüht vom Juli bie ep: 
tember. Im füdlihen Deutfhland mild, und wird durch Samen leicht 
fortgepflanzt, den man im Frühjahre an der Stelle ausfäet, mo die Pflan: 
zen ftehen bleiben follen. Der Srauenfpiegel liebt etwas Feuchtigkeit. Als Topf 
pflanzen diefer Gattung führen wir auf: C.zoysii, 2}, fasciculata, h, fruti- 
cosa, I; diefe müffen in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werben, 
Vredersdorf (GE. F.), ein cameraliftifher Echriftfteller, deffen Mit: 
theilungen vor 30— 40 Jahren zu den wirklichen Bereiherungen der öfo: 
nemifchen Literatur gerechnet werden konnten, und nod immer ihren praf: 
tifhen und miffenfchaftlihen Werth haben. Die Werke Fredersdorf’s 
find folgende: „Praktiſche Anleitung zur andpolizei, aus allgemeinen Grunds 
fägen, mit beftindiger Rüdfiht auf die braunfchweig = wolfenbüttelifchen 
Landesgeſetze.“ Hannover 1799, gr. 8. 2 Thlr. 4 gr. „Praktiſch-ökono— 
mifch = juriftifche Anteitung zur Veranfhlagung der Domainen und anderer 
Güter nady allgemeinen Grundfägen, fo daß fie nun aller Orten brauchbar 
find; nebjt einem Anhang vom Erbpadt.” Hannover, Helwing, 1798, 
gr. 4. 2 Ihr. 8 gr. „Vollſtändiges Regifter dazu.” Ebendaf. 1798, 4. 
12 gr. — Noch gab Fredersdorf heraus: „Praktiſche Anleitung zu eis 
ner guten Eifenhüttenöfonomie.” Hannover, NRitfher, 1802, 2 Thlr. 20 gr. 
Freier, Dr. und Amtsrath zu Amt Goldbbed, geftorben in einem 
hohen Alter, am 27. April 1824, ein ausgezeichneter Menfch und Staats: 
bürger, den Achnlichkeit der Gefinnungen und Laufbahnen, denn aud er 
war früher Arzt, zum Freunde des großen Thaer madıten, dem er ſich ſtets 
mit wahrhafter Freundfchaft und Herzlichkeit anſchloß. Thaer’s Schriften 
über die en gliſche Wirthſchaft und vornehmlich die Grundfäge der rationels 
len Landwirthſchaft ſteckten auch bei ihm der ſchon' / Jahrhundert Aderbau 
getrieben und wohl die wichtigſten landwirthſchaftlichen Schriften, welche in 
diefer Zeit herausgegeben find, gelefen hatte, das Licht an, bei weldem er 
deutlicher zu fehen anfing. Wenn der befheidene Greis ſich dennod für 
nichts weiter ale einen rationellen Empiriker hielt, fo fagte er fih unbewußt 
nur eine ehrende Wahrheit. Seine trefflihen Beiträge zu den Mögliner 
Annalen bemweifen zugleih, daß es ihm an wiffenfhaftliher Auffaffungss 
gabe und Behandlungsweife landwirthſchaftlicher Gegenftände keineswegs 
gebrah. Thaer widmete ihm im Jahre 1822 eine Nachricht von ber da= 
maligen Einrichtung feiner Wirthfchaft, ein Geſchenk, das er durch eine Be— 
f&hreibung feiner Oekonomie zu Goldbed, 2 Jahre fpäter, bei Gelegenheit 
v. Lingerke's landw. Gonv. Ber. II. Sb. y 
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des Thae r'ſchen Doctor-Jubiläums in Möglin, erwlederte. Es waren 
die letzten Worte zum Freunde. 

Frenzel, Schafmeiſter im Thiergarten zu Stolpen, holte im J. 1778 
den zweiten Zransport von Schafen aus Spanien. Sein Name fpielt in 
der Gefchichte der feinen Schafzucht eine befonders wichtige Rolle, weil von 
ihm das Vertrauen verdienende Urtheil ausgegangen ift, daß die Damals durch 
ihn nach Sach ſen geführten Merinos die vorzüglichfien Thiere geweſen fenen, 
welche in Spanien überall aufzutreiben gewefen wären. Dadurch wird be: 
ftätigt, daß die fpätern Exporte nach andern Ländern an Feinheit jenen nicht 
gleichgefommen fern können, Unter 1000 Schafen in Spanien fand 
Frenzel nah Verhältniß fhon weniger feinwollige als unter 300 der 
altern ſäch ſiſchen Merinog, 

Frenzel, Franz, inPrag, hat ſich neuerlich durch die Erbauung meh— 
rerer nüglihen landwirthſchaftlichen Mafchinen praftifch verdient gemadht. 
Befonders empfehlungswerth ift feine Raps: Siemafdhine und eine 
von ihm verfertigte neue Art Schrotmühlen. Erftere zieht Kuchen, füet und 
bedeckt den Samen, mit welcher fpäter die Saatzwifchenräume vom Unkraut 
gereinigt und die Saat angehäufelt wird. Sie füet, je nach der Beitellung, 
in Reiben auf 18, 21, 24 ıc. Zoll Entfernung, Die Mafchine koſtet 36 fl. 
C. M. Die Schrotmühle mit eifernem Schwungrad nebft großen Walzen: 
Schrotmaſchinen, welche nach Belieben feinern oder größern Schrot lisfert, 
hat ungefähr gleichen Preis, 

Friedrich Ir. Ein Name wie diefer, darf in einem Werke nicht fehlen, 
welches es fich mit zur Aufgabe macht, die Männer aufzuführen, deren Wirken 
einen bedeutenden Einfluß auf die Verbefferung der Landwirthſchaft und den 
Zuftand der Aderbautreibenden ausgeübt hat. — Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und ferner waren unter den Fürften, welche ſich die Beſchützung 
des Aderbaues befonders angelegen ſeyn liefen, Eeiner fo thätig für die 
landwirthfchaftlihe Induftrie, als genannter großer Monarch, welcher er: 
fannte, daß nur ein blühender Zuftand des Ackerbaues es möglid made, 
Armeen zum Schuge des Staates zufammenzubringen und zu erhalten, um 
denfilben auf eigenen Füßen feftzuftellen. Der König forgte vor allem für 
die Vermehrung der Bevölkerung, indem er viele Goloniften anfiedelte;, in 
mebrern Provinzen des Landes wurde unter befondern Begünftigungen eine 
große Anzahl Pfälzer, Würtemberger und andere Fremde aufge: 
nommen, Den Zuwachs, den die verfchiedenen Landestheile während der 
Megierung Friedrichs 11. auf diefe Weife erhielten, wird auf 42,609 
Samilien angegeben. Daß bei diefer Art der Bevölkerung mehr auf die 
Quantität als die Qualität derfelben gefehen wurde, ſteht freilich allerdings 
nicht zu bezweifeln, und fehr treffend ift die Bemerkung gemacht, daß die 
Regierung ihren Zweck, wenn auch langfamer, doc) vollftändiger würde er: 
reicht haben, wenn fie fidy hätte entfchließen Eönnen, durch Aufhebung ber 
Leibeigenfchaft den Zuftand der Bauern zu verbeffern. Vielleicht aber läßt 
fich dagegen fagen, daß für dergleihen Maßregeln das Zeitalter noch nicht 
reif war; auch waren die preußiſchen Länder durch den 30jährigen Arieg 
fo entvölfert, daß ein folher Schritt ohne Herbeiziehung fremder Golon’jten 
ſchwerlich ausgereicht haben würde, Sehr wichtig ferner für die Fortfchritte - 
des Aderbaues war die durch Kriedric bewirkte Trockenlegung des Oder: 
bruches mittelft Ziehung eines Ganals von Küftrin bie Wriezen. Eine 
früber unaderbare öde Gegend ward dadurd) in das fruchtbarfte Marfchland 
umgeſchaffen, aufwelhem 2000 Familien Wohnpläge und reihliche Nahrung 
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fanden. Auch von Schwedt bis jenfeit8 Stettin fuhr man mit. diefen, 
Anlagen fort, die fo bedeutend wurden, daß 1200 Familien bier ihr Aus: 
kommen fanden. Dem Mangel an Menfhenhänden im Magdeburgifhen 
half der König durch Einrichtungen von Tagelöhnerwohnungen ab. Den 
verarmten Gutebefigern leiftete Friedrich Vorſchüſſe zu niedrigen 
Zinfen, um ihre Wirthfchaften ertragbringender einzurichten. So verbreitete 
fi mittelft guteingerichteter Credit : Inftitute in dem hart mitgenommenen 
Schleſien binnen Kurzem Wohlftand an die Stelle von Mangel, Auch 
in Pommern waren viele Gutebefiger nad) dem Tjährigen Kriege in Außerft 
ſchlechten Umftänden ; das Geld war felten, der Credit verloren, und folglidy 
berrfchte ein allgemeines Elend. Die meiften pommerſchen Güter waren 
adelige Lehen, auf welche, wenn fie auch von dem Eigenthümer verkauft 
worden, dennod alle die adeligen Herren Vetter das Wiedereinlöſungsrecht 
behielten. Die Folge davon war, daß kein Gut nad) feinem wahren Werthe- 
verkauft ward, und dieſe Einrichtung, weldye zur Erhultung der adeligen 
Familien gemacht ward, hat fogar zu ihrem Untergange beigetragen. Die 
Wucherer mit ihren Handlangern waren die einzigen, welche dadurch empor: 
famen, daß fie die Gutsbefiger, welche der Krieg noch übrig gelaffen hatte, 
ausfogen und zu Grunde richteten. Als nun das Unglüd aufs Höchſte ges 
ftiegen zu ſeyn fchien, trat der landesväterliche König wie in Schlefien zu 
und ſchenkte 200,000 Thaler, um eine Gaffe zu errichten, woraus ein jeder 
Gutsbefiger die Hälfte des Werthes feines Gutes gegen die erſte Hypothek 
geliehen erhalten follte, Die Folgen diefer Einrihtung waren, daf alle, felbft 
fehr wenig Vermögen befigende Gutsbefiger ihre Güter erhielten, da fie fonft 
ein Raub der Wucherer geworden wären; daß Handel und Wandel wieder 
auflebten und die Gutöbefiger mit Luft und Muth beträchtliche Summen auf 
die Verbefferung ihrer Güter verwandten ; daf alle Gapitaliften, welche die 
Furcht vor den Chikanen ihrer miflihen Echuldner unter der Bormundfchaft 
der Advokaten gefangen hielt, nun felbft ihre Geldgefchäfte beforgten und ſolche 
der Landcaffe:Direction anboten. — Bon höchſt glücklicher Einwirkung auf 
die Fortfchritte der Adercultur waren auch die vom König erlaffenen, für die 
damalige Zeit höchſt feltenen Verordnungen, daß Eeine bäurifhe Nahrungen 
eingezogen werden (1749) und die wüſte gewordenen Bauerftätten wieder 
mit Wirthen befegt werden foltten (1764) ; ferner befonders die Edicte wegen 
Aufhebung der Gemeinheiten und Augeinanderfegung der gemeinfchaftlichen 
Hutungen und die Befhränfung der Wiefenbehütung (1770). -— Ein Haupt: 
augenmerf richtete Friedrich auf die Emporbringung der Schafzucht durch 
Gonfolidation feinerer Racen. Indeſſen hatte er dierin wenig Glüd, und 
Preußen mußte in diefem Zweige Churſachſen noc lange hintenan: 
fiehen, obgleich hier die Merinos 17 Jahre fpäter eingeführt worden. Auch 
die Föniglichen Bemühungen um Förderung der Seidencultur hatten 
nicht viel glänzendern Erfolg, und die Seidenmanufacturen der Monardie 
bezogen das Material faft nur aus dem Auslande. Indeß wurde davon dodh, 
zumal im Brandenburgifhen, wo die Seidenproduction ſchon von 
den frühern Königen gefördert war, weit mehr als einige Jahrzehende früher 
bervorgebradht. Nah Büfhing’s Angabe flieg 3.3. in der Churmarf 
vom $. 1750 bis zum J. 1774 das Erzeugniß diefer Waare in dem Vers 
bältniffe von 1:7, und in der Neumarf von 1:14. Sichtbarer waren 
die Fortſchritte, welche in Folge der Eöniglihen Begünftigungen einige andere 
Bweige der Landwirthfhaft, namentlih die Cultur der Futter— 
fräuter,„berKartoffelnu.f.w. machten. Der önigl. preußifche 
y * 
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Kriegsrath Heerwagen theilt rückſichtlich der Bemühungen bes großen 
Monarhen um die Einführung der englifhen Landwirth— 
haft in feinem Lande höchſt intereffante Daten mit. Friedrich 1. 
glaubte [hon aus England die meifte Belehrung für den vaterländifchen 
Aderbau erhalten zu können. Er ſchickte daher gleich nad) Beendigung des 
zjährigen Krieges einige junge, fachkundige Peute nah England, um bie 
Landwirthſchaft zu erlernen. Den Kammerbehörden wurde aufgetragen, ſolche 
Diſtrikte auszumitteln, wo fid die Einführung der englifhen Wirthfchaft, 
der Anbau der Futterfräuter und die Verbefferung des Wiefenwachfes mit 
Nutzen einführen liefen; denn des Königs Abficht fen hauptſächlich, den 
Viehſtand zu vermehren und das 6= und Hjährige Land zum Ertrage zu 
beingen. Ein Engländer, Bromn, abminiftrirte zu gleicher Zeit die 
Güter bes Grafen Kamecke. Es ward eine Unterfuhung diefer Wirths 
ſchaft anbefohlen, und da diefe vortheilhaft ausfiel, ward ihm das außer 
Gemeinſchaft fhon gefegte Amt Mühlenbed, 2 Meilen von Berlin, 
in Pacht gegeben, wobet die Einführung der englifhen Wirthſchaft die 
Hauptbedingung ausmachte. Der König gab ihm obendrein eine Penfion 
von 1000 Thalern jährlich, und für einen angefegten englifhen Stells 
macher einen Gehalt von 188 Thalern; außerdem noch eine beträchtliche 
Summe zur Errihtung der Mirchfchaftsgebäubde, zur Anfchaffung englis 
her Aderwerkzeuge, zur Verftärkung des Vichftandes und zum Ankaufe 
der Sämereien von Futterkräutern. 

$riedrich N. war fehr aufmerffam auf die Lage der Bromn’fhen 
Wirthſchaft. Die Berichte fielen vortheilhaft aus, und der König befahl, daß 
die Beamten nahdrüdlich angehalten werden follten,, diefe Wirthſchaft an 
Ort und Stelle kennen zu lernen, um fie aufden Amtsvormwerfen einzuführen. 
Man machte einen Plan über das Wefentlihe diefer Wirthſchaft in 4 Feldern, 
der auch wirklich auf mehrern Amtsvorwerken eingeführt wurde, wozu ber 
König 22,083 Thaler bemilligte. Der Kammerratb Hagemann flug 
fir die Vormwerke des Amtes Oranienburg eine ahtfchlägige Wirthſchaft 
vor, folgender Art: 1) Tabak, Weißkohl, Kartoffeln, Turnips, Spark; 
2) Roggen und Gerfte; 3) Sömmerung ; 4) Hülfenfrüdhte; 5) Sömmerung ; 
6) 7) 8) Klee. Diefe ward auf den Aemtern Oranienburg und 
Kriedrihsthal eingeführt und vom Könige die veranfdhlagten Koften mit 
3687 Zhalern bewilligt. Aber noch mehr. Der König beftimmte einen Fond 
von 100,000 XThalern, um daraus an Gutsbefiger und ftädtifhe Grund: 
eigenthümer Anleihen zu 4 pCt. zur Einführung der englifhen Wirths 
{haft zu maden, deren Zinfen dann zur Befoldung von Landfhulmeiftern 
verwandt werden follten. Unter denen, bie fih zur Einführung der eng: 
liſchen Landwirthſchaft erboten, war aud) der Hofrat Menzel, damaliger 
Befiter von Möglin. Nah feinem Überreihten Plane beabfichtigte er, 
die englifhe Wirkhfchaftsart in Anfehung des Anbaues des Klees und 
anderer Sutterfräuter im Grofen, Erhöhung des Viehftandes und Einführung 
‚ ber Stallfütterung. Allein ein großer Theil der Landwirthe, welche die eng: 

liſche Wirthſchaft einführen wollten, hatten keine Kenntniß, nit einmal 
einen deutlichen Begriff von der Sache, woran es felbft denen, die ihnen bie 
Anleitung dazu geben follten, gebrah. Mehrere glaubten, wenn fie einen 
dreifeldrigen Landbau in einen vierfeldrigen umgeſchaffen und allenfalls einige 
Kleefelder angelegt hätten, Alles getban zu haben, um nunmehr eine foge: 
nannte engliſche Wirthſchaft zu führen. Allmählich häuften ſich daher 
Widerſprüche, Hinderniffe und nachtheilige Folgen, fo daß der Gredit diefer 
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Wirthſchaftsmethode ſchnell wieder fiel, zumal da es auh mit Browne 
Wirthſchaft nicht ging. Zu gleicher Zeit richtete die Regierung ihre Auf: 
merkſamkeit auf das Dergeln, lieb Mergelgräber kommen, fegte Prämien 
aus für die Mergelung eines Wispels Ausfaat, und verordnete, daß in jes 
dem Kreife ein Erdbohrer angefchafft werden ſollte. Dieß fcheint nicht mehr 
als jenes gefruchtet zu haben; denn noch war der Geift der Nation für diefe 
Art der Induftrie nicht erwacht. Vielmehr fcheint auch diefe Operation ge: 
trade dadurch, daß fie einmal betrieben, aber nicht gehörig ausgeführt wor— 
den, in Geringfhägung gerathen zu fern. Ein Bar und richtig dargeftelltes 
Beifpiel hilft mehr, als alle Verordnungen und Prämien. 
Friedrich Wilhelm: III.. jest regierender König von Preußen, 
ältefter Sohn von Friedrih Wilhelm II., und ber im $. 1805 zu 
Berlin als Wittwe verftorbenen Königin Louiſe, Tochter des Landgra— 
fen Ludwig IX. zu Heffen= Darmftadt, geboren am 3. Aug. 1770, 
ift von dem verftorbenen Thaer mit vollftem Grunde der Wahrheit „der 
Miederherfteller des unbefhränften Grundeigenthbums 
und der Sreiheit feiner Anbauer, dadurd der höchſte Ber 
förberer des Landbaues“ genannt worden. Als diefer edle Monarch 
im Jahre 1797 am 16. November den Thron beftieg, bethätigte er als feis 
nen erften und oberfien Grundfag: die Nothbwendigfeiteiner 
freien Entwidelung ber moralifhen Kraft des Volks, 
wenn biefes fähig gemacht werben follte, die phyſiſche 
Kraft des Landes rihtig zu würdigen und aufzufdlie: 
Gen. Wenn deſſenungeachtet 10 Jahre verfloffen, bevor mit der nothwendig 
erfannten Reform der ländlihen Gefeßgebung in den preußiſchen Staa: 
ten praftifh begonnen ward, fo lag die Schuld daran nur an dem Kriege, 
welchem der unglüdliche Frieden vom 9. Juli 1807 — in Gemäßheit deffen 
Preußen über 200 Meilen feines polnifchen Befisthbums an Ruf: 
land, alle zwifhen Elbe und Rhein gelegene Provinzen an Napo— 
leon,ben Cottbuſer Kreisan Sach ſen abtreten und England feine 
Häfen fchließen mußte — ein Ende machte. Von diefem Zeitpunfte an wals 
tete kein Zweifel mehr über die Gefinnung und den Willen der Regierung 
ob, an deren Spige damals im Adminiftrationsmwefen der Minifter Stein 
ftand, ein Mann von Einfiht und Charakter, der leidenfchaftlid das Gute 
mollte, allein dadurch auch verleitet werden konnte, zumeilen übereilt zu hans 
bein. — Schon am'9. October 1807 erfchien das in ganz Europa Epoche 
machende Edict, den erleichterten Befig und den freien Gebrauch bes Grunds 
eigenthums, fo wie die perfönlihen Berhältniffe der Landbemohner bes 
‚treffend, und am 28. October die General: Verordnung wegen Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit auf fämmtlichen preufifhhen Domainen. — Es war 
diefes als der erfie Grundſtein ber neuen Gefeggebung zu betradhten; 
eine beftimmtere war erft zu erwarten. Die deutlich zu erkennen gegebene 
Abſicht des Megenten, eine allmähliche Verfchmeljung des Bürger: und 
Bauernftandes und Gewerbes zu bewirken, konnte für beiderlei Gewerbe 
nur von den mwohlthätigften Folgen ſeyn. Die Aufhebung der Erbunterthäs 
nigkeit (fälſchlich fo genannt und nicht Glebae Adscription) fonnte aud) 
ohne die mindefte Erfchütterung vor ſich gehen, da bie urfprünglichen aller: 
dings läſtigen Verpflichtungen derſelben höchſt felten ſtrenge gehalten wors 
den, und überdieß weder ſehr wichtig noch einträglich für den Gutsherrn ge: 
wefen waren. Ebenfo war die Beflimmung , wie bei befferer Einſicht kurz: 
fihtige Befchlüffe längft verftorbener Menfhen aufgelöfe werden konnten, 
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eine höchft wohlchätige, eine gerechte Strafe der Anmaßung, über feine Zeit 
hinaus Gefege geben zu wollen *). Deffenungeachtet ward viel Lärm über das 
Ediet gefchlagen, aber nicht Über das, was darin fland, fondern was man 
ſich hinzugedacht hatte. — Im nächſten Jahre erfhien (am 14. Februar) 
die Verordnung wegen Zufammenziehung bäuerlicher Grundftüde und Ber: 
wandlung derfelben in Borwerksland in Oftpreußen, Lithauen und 
MWeftpreußen. Es geftattete diefelbe den Gutsherren die Einziehung ber 
Bauernländereien zu benanntem Zwede, wenn fie die Hälfte davon in eine 
zufammengelegte Slähe von 4 Hufen in ber Niederung und von 8 Hufen 
auf der Höhe Jemand eigenthümlich oder erbpacht =, oder erbzinsweife über: 
laffen wollten. Der Fehler, welcher in dieſem Gefege lag und die Eriftenz 
der Bauern bedrohte, fchien dadurch entjtanden zu fern, daß man glaubte, 
Aderftüce von diefem Umfange gewährten den größten Reinertrag; man 
bezog fich defhalb auf England, wo die meiften Güter diefen Umfang has 
ben. Mur der damaligen Geldnoth und Verwirrung ift e8 zuzufchteiben, daß 
diefes Gefeg fo wenig Folgen gehabt hat; in minder kranker Zeit würde die 
den Gutsbefigern gegebene Erlaubniß, die Bauerhöfe einzuziehen, zu vor: 
theithaft für felbige erſchienen ſeyn, um nicht ganz allgemein davon Gebraud) 
gemacht zu haben. — Das Edict vom 29. März 1808 hob für Oſtpreu— 
Gen, Ermeland, Lithauen und den Marienwerderfhen lunds 
‚räthlihen Kreis die Mühlengerechtigkeiten und den Mühlenzwang für die 
ganze Monarchie auf. Laut Verordnung vom 24. October des nümlichen 
Jahrs hörte der Zunftzmang und das Verkaufsmonopol für Bäder, Schlädy: 
ter und Höfer in den Städten von Oftpreußen, Weſtpreußen und 
Lithauen auf; und die Verordnung vom 18. Movember 1808 beftimmte 
für die ebengenannten Provinzen, daf die frühern Verbote wegen des Aufs 
und Verkaufs der Ländlichen Producte ein Ende haben foltten. Den 19. No: 
vember 1808 erfhien für ſämmtliche Städte der preufifchen Monarchie 
eine neue Städteorbnung, mweldye den Zwed hatte, die höchſt mangelhafte, 
innere Verfaffung jener zu beffern und den ganz verloren gegangenen Ges: 
meinfinn zu weden. Die Verordnung felbft machte aus den Städten lauter 
leine Republiken, ganz wie e8 dem Geifte der Sache angemeffen war; als 
lein es fehlte den Bürgern die Vorbildung dazu, befonders in den Eleinen 
Städten, welche das Gefeg nicht ganz berüdfichtigt zu haben fcheint. Der 
Darfteller der preußifchen Gefeggebung in den ‚„Dekonomifhen Neuigkeiten‘ 
(Jahrg. 1831) bemerkt, daß bis. zu diefem Punkte die Gefeggebung bes 
Heren v. Stein gehe. Die Erwedung der Grundideen feiner Gefeggebung 
ift dem Profeffor Krauß zugefchrieben; auch der Präfident Schön hat 
wohl großen Einfluß auf die damalige Geſetzgebung gehabt. Bei feinem Abs 
tritte aus dem Minifterium hinterließ derfelbe dem Könige ein Verzeichniß 
derjenigen Punkte, die er verhindert worden war, demfelben zur Annahme 
vorzufhlagen, und bie unter den Namen des Zeftaments des Herrn von 
Stein befannt find. Den 16. December 1808 erfhhien ein Publicandum, 
die veränderte VBerfaffung ber oberften Stuntsbehörde betreffend, In felbiger 
wurde bie Bildung eines Staatsraths feitgefegt. Statt der frühern Provins 
zialminifter wurden Sadyminifter eingeführt. Die Oberpräfidenten follten 
die Stelle der Provinzialminifter verfehen. DO ft: und Weft:Preufen und 
Lithauen wareneinem, Sclefien dem zweiten, die Markt und Pom— 





*) Man ſehe den höchft geiſtreichen Briefwechſel über das Edict im 7. Bande 
der Annalen von Thaer. 
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mern dem britten zugerheilt. Als Zweck diefer Einrichtung wurde anges 
geben, der Gefchhäftsverwaltung die größtmöäglichfte Einheit, Kraft und 
Regfamkeit zu geben und in einem oberſten Punkte zufammenzus 
faffen, der unmittelbar unter dem Monarchen ftehen ſollte. Diefer oberfte 
Staatspunft follte der Staatsrath fenn, gebildet durch eine möglichft Eleine 
Anzahl oberfter Staatsdiener und einfach organifirt. Die Verwaltung follte 
fi) in Sectionen theilen, denen die verfchiedenen Zweige anverteaut wur: 
den; fie follten ſich ſelbſtthätig im den ihnen gezeichneten Grens 
jen mit eigener Verantwortlichkeit bewegen, den Talenten in 
jedem Stande follte die Coneurrenz zu allen Stellen offen ſtehen. Der Nu: 
tion warb eine unmittelbare Theilnahme an der Adminiftration zugefügt. — 
Den 26. December 1808 erfhien eine Verordnung wegen verbefferter Ein: 
tihtung der Provinzial: und Finanzbehörden. Sie enthält die weitere Aus: 
führung des Publicandums vom 16. Dec, 1808. Durch die Verordnung 
vom 15. Februar 1809 werden die Geſetze gegen den MWucher aufgehoben 
und bis 1. Iünner 1810 jeder Zinsfuß erlaubt. Die Verzugszinfen werden 
zu 6 "/u feitgefegt. Den 6. November 1809 erfhien das Edict und Haus: 
gefeg über die Veräußerung der königl. Domainen vom 17. December 1808. 
— Die königl. Cabinetsordre, erlaffen den 30. October 1809, verordnet, 
daß die bisherige befondere Verfaffung der franzöfifchen Colonie aufhören 
folfe, und vereinigt die Glieder derfelben mit den Übrigen des Staats, Den 
11. Dec. 1809 ward der $. 44 der Städteordnung vom 19, Nov. 1808 
declarirt. Den 28. Mai 1809 ward die Zahlenlotterie durch ein Edict auf: 
gehoben. Den 6. Juni 1810 ernannte der König den frühern Minifter von 
Hardenberg zum Staatskanzler, von welchem Zeitpunfte an eine neue 
-Meriode der preufifchen Verwaltung und Gefepgebung beginnt, Während 
derfelben erſchienen: das Edict über die Finanzen des Staats und die neuen 
Einrihtungen wegen der Abgaben, vom 27. October 1810. Das Edict we: 
gen Aufhebung des Vorſpanns, vom 28. October 1810. Das Edict wegen 
der Mühlengerechtigkeit und Aufhebung des Mühlenzwangs, bes Bier = und 
Brunntweinzmangs in der ganzen Monarchie, vom 28. Dctober 1810. Das 
Edict über die Aufhebung der Naturalfourages und Brodlieferung, vom 30. 
Detober 1810. Das Edict über die Einführung einer allgemeinen Gewerb— 
fteuer, vom 2. November 1810. Die Gefindeordnung für ſämmtliche Pro: 
vinzen der preußiſchen Monarchie, vom 8. November 1810. Das Edict über 
den Bor: und Auffauf in der ganzen Monarchie, vom 20. November 1810; 
und endlich die, dem ganzen Werke die Krone auffegenden Edicte, vom 14. 
September 1811, die Abänderung der bäuerlihen Verhält: 
niffe und die Landcultur betreffend, welde die allergrößte 
Epoche in der Sache des Aderbaues machten und mit Recht die allgemeine 
Aufmerffamteit des Ins und Auslandes erregten. Die Verbefferungsmiittel, 
weihe das Culturedict enthält, beftehen im MWefentlichen darin, daß man 
a) ohne eine Ackerumlegung zu verlangen, ein Drittel der Aecker für hutfrei 
erklärte; b) die übrigen Servitute in die gefeglihen Schranken verwies, 
und da, wo fie hinderlich waren, gegen angemeffene Entfhädigung nad) dem 
Urtheile fahverftändiger Schiedsrichter, ablöslih machte; endlich daß man 
e) alfe und jede Einfchräntungen des Grundeigenthums, welche in der Ver: 
faffung gegründet waren, aufhob, und jedem Grundeigenthümer geftattete, 
über feine Grundftüde im Ganzen und Einzelnen willkührlich zu dispuni: 
ten, infofern nidyt Rechte, welche Dritten darauf zuffanden, entgegen wa: 
ven. Auf ſolche Weife hielt man zwifchen den beiden Eptremen der gänz— 
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lichen Aufhebung und unbefchränften Fortdauer der Adergemeinfhaft die 
Mitte. Das bisherige Verbefferungsverfahren fing mit Nicderreifen an, und 
der Aufbau wurde dann oft nicht vollendet *). Um aber eine wohlthätige Wir: 
ung der Eulturfreiheit zu erreichen, ward die Einſchränkung von Befigftöruns 
gen, welche durch gezwungenen Aderumtaufc) bei Specialfeparationen eintras 
ten, auf die Fülle nöthig, wo legtere entfchieden nüglid) für alle Theile waren, 
und alfo die Unannehmlichkeit, Grundftüde, auf die man Fleiß und Mühe 
verwandt hatte, und die durch langen Befig werth geworden waren, gegen 
andere, die man nicht Fannte, weggeben zu müffen, durch die volffländigite 
Entfhidigung vergütet wurde, Indeß war die unbefchränfte Verleihung des 
Eigenthums vor allen Dingen da erforderlich, wo es bisher nur noch unvolls 
ftändig oder gar nicht vorhanden gewefen, nämlich bei dem größten Theile 
der Bauerläindereien der Monarchie, mithin der Hauptmaffe der Grundeigens 
thümer, Die Lage der Guteherren und Bauern war durch den legten zerjtö: 
renden Krieg und durch feine noch böfere. Folgen in Abſicht der Commerzs 
hemmung fo ſchlimm geworden, daß ſchlechterdings außerordentlihe Hülfen 
nöthig waren, wenn man nicht Gefahr laufen weilte, daß Alles zu Grunde 
ging. Eine weife Negierungspolitit und die edlen landesväterlichen Geſin— 
nungen Friedrich Wilhelm’s geboten das Forſchen nach Mitteln, der 
Noth auf eine milde und fichere Weife zu begegnen. Empörend hart würde 
es gewefen ſeyn, die an den Müngeln altergrauer Inſtitutionen unſchuldigen 
damaligen Grundherren ihre üblen Folgen büfien zu laffen. Aber eben fo 
unmweife und ungerecht war e8 auf der andern Seite gegen die Bauern, wenn 
man fie ihrem Scidfale überließ und nicht an einen Eriag für die ihnen 
von den Butsherren nicht zu bewilligende Hülfe denken wollte. Die Mittel, 
einem fo allgemeinen Bedürfniffe abzuhelfen, waren glüdliherweife gefun— 
ben und beſtanden a) in einer einfachen und gründlichen Auseinanderfegung 
zwifchen den Gutsherren und Bauern; b) in der Verleihung eines unbes 
ſchränkten, Eigenthums an die Iegtern; ec) in Beftimmungen, welche auch 
verfdyuldeten Gütern das Parcelliren erleichterten und die Verwendung eis 
nes Theils der Kaufgelder zu Wirchfchaftsnothdürften geftatteten. Die er: 
ften zwei Punkte waren wefentlih nöthig für die Bauern, und die beiden 
legtern waren es für die Qutsherren. Die Einrihtung, die der Staat wegen 
Megulirung der gutsherrlichen Verhältniffe in Abficht der Bauern zu treffen 
für heilfam und nöthig befunden hatte, beruhten auf folgenden Grundfägen: 
1) die Abhängigkeitsverhältniffe der Bauern follten gänzlich, dody fo allmäh— 
lich gelöft werden, daß der Wirthſchaftsbetrieb der Gutsherren nicht litt; 
2) die Gutsherren follten für die ihnen dadurch entgehende reine und rechte: 
gemäße- Benugung entjchädige werden, mithin fidy 3) gefallen laffen, daß 
von dem Werthe, den die Dienfte und Abgaben der Bauern in fid hatten, 
dasjenige in Abzug kam, was dagegen durdy Unterftügungen aller Art, durch 
die Steuervertretung und durch Holz- und Weideberechtigungen geleitet 
werden mußte; 4) ber Entfhädigungsanfprudy des Gutsheren beſchränkte 
fi auf die bisherige Nugung nad) 2 und 3, und erſtreckte ſich folglic) 
nicht auf die Vortheile, die der bisherige Unterthan aus feiner freien Dis: 
pofition und Benugung künftig ziehen konnte, Auch unterlag 5) diefer 
Entfhädigungsanfprud) der ſtaatsrechtlichen Befchräntung, daß, wenn bie 
Dienfte und Abgaben der Bauern fo hoch getrieben waren, daß fie dabei 


N) Man vergleiche die Rede des Staatslanzlers in der Verſammlung der flän- 
diſchen Deputirien in Berlin, am 46. September 18144. 
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nicht beſtehen konnten, und die Steuerfähigkeit ihrer Höfe geſchwächt warb, 
nicht das Maß diefer erceffiven Nugung, fondern nur dasjenige berüdfichtigt 
ward, was ohne Drud und Nachtheil für die Präſtationsfähigkeit hätte ge: 
leiftet werden können. Cine Belehrung Über die Norm, wornach das Bes 
fiehen der Bauern und ihre Präftationsfähigkeit beurtheilt und mithin die 
Grenze des Entfhädigungsanfpruchs gezogen werden follte, fo wie eine gründ: 
lihe Darſtellung des ganzen projectirten, leichten und gefuhrlofen Uebergangs 
vom Alten zum Neuen, findet der Lefir, den das tiefere Eingehen in diefen 
Gegenftand intereffiren follte, in der fchon allegirten Rede des Staatskanzlers, 
Sreiheren von Hardenberg, kei Verſammlung der ſtändiſchen Depu: 
tirten in Berlin am-16. Scpt. 1811. Nie, fagt der verftorbene Thaer, 
bei Gelegenheit der Mittheilung diefer Darftellung des nah Preufens 
Lage möglih beften ländlihen Spftems, mit unferer Anfiht übereinftim: 
mend, hat eine Staatsregierung das Problem, die Bildung der Ländlichen 
Berfaffung und die Vertheilung des Grundeigenthums den Bedürfniffen und 
der Nation felbft und folglih dem natürlichen Gange der Dinge zu übers 
laffen, trefflicher gelöft, ats die gegenwärtige preufßifche. Die befprochenen 
beiden Edicte und das demmichft folgende über das Verfahren bei den Ge: 
meinheitstheilungen werden ewige Epoche in den Annalen der Menfchheit 
machen. — Es find aber nicht allein die Segnungen einer durchweg refors 
mirten Pegislatur, welhe Sriedrih Wilhelm über den Aderbaubetrieb 
und alles damit in Verbindung Stehende verbreitete — auch dadurch, dafi er 
Lehre und Beifpiel der vervollommmeten Landwirthſchaft unfichtig zu för— 
dern firebte, fuchte er die wohlthätigen Erfolge der gefeglichen Einrichtungen 
mittelbar zu erhöhen und zu fihern. Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts 
hatte der König den Doctor Thaer aus feinem Eleinen Wirkungskreiſe bei 
Gellenah Preußen gezogen. Auf feltene Weife ward diefer große Mann, 
zu Nug und Srommen der ftrebenden Wiffenfhaft, durch königliche Unters 
fügungen ausgezeichnet; nie aber audy hat Jemand das in ihm gefegte Vers 
trauen glängender gerechtfertigt. Die Landbau-Akademie in Möglin ward 
der Gentralpunft, von wo aus alles geläuterte Wiſſen des preußiſchen Lands 
baues ausging. — Den Bedürfniffen der fortfchreitenden Zeit hat der erhas 
bene König, der den ſicherſten Grundpfeiler feiner Staatsmacht auch in feis 
nen fpätern MRegierungsjahren nie aus den Augen verlor, neuerlich noch durch 
die Errihtung einer ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie zu Greifs— 
wald und Eldena abgeholfen — eine Anftalt, welcher dem Vernehmen 
nad) noch mehrere in den andern Provinzen des Staates, namentlich Sch le: 
fien, folgen follen. 

z Vriedrichsd’or, in Berlin 5 Thle. 9 Gr. Conv., varlirt nah dem 

ours. 

Fries, in der Baukunſt der mittlere Theil eines Hauptgeſimſes oder Ge⸗ 
balkes, oft mit Verzierungen. 

Friſchling, ein junges wildes Schwein im erften Jahre, 

Feifiren, ratiniren, beißt, an Tuchen und ähnlichen Fabricaten bie 
Wolle auftragen, und fie in Knötchen zufammendrehen. Dieß geſchieht 
durch eine Mafchine, welhe Friſirmühle genannt wird, 

Britta oder Fritte heißt die Glasmaffe, woraus das feine weiße Glas 
bereitet wird, oder überhaupt die erfte Vermiſchung der zum Glaſe gehörigen 
Materialien zu allen Arten von Gläfern, 

Frißmann, k. k. penfionirter Hauptmann, in Pilfen, ein fehr tüch— 
tiger Phyſiker, iſt der Erfinder verſchiedener, ſehr zweckmäßiger Defen und 
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Kochapparate, welche eine beträchtliche Holzerſparniß reſultiren, und dabei 
viel bequemer, als die gewöhnlichen Einrichtungen find. Ueber Art und Preife 
der Fritzmann'ſchen Defen findet man einen gewiffenhaften Bericht im 
46ſten Bande der „Oekonomiſchen Neuigkeiten. Von ihrem Erfinder find 
auch bereits eigene Defen in den Biergährungsgemwölben (Spilken) aufgefteflt, 
welche alfe vorhandene Stickluft abziehen, und durdy deren Erwärmung von 
unten hinauf alle Biergefäße zu gleicher Zeit in Gährung treten und abs 
gähren, fo daß der Brauer durch die ganze Gährungszeit mit brennendem 
Kerzen= oder Rampenlicht in dem Gährungsgewölbe ohne alle Befchwerde 
verbleiben, oder mit fchneller Deffnung und Schließung der Thür in felbes 
treten kann, weil weder Rauch noh Sticfluft in felbem vorhanden, welches 
ein großer Vortheil für den Brauer und das Bier ift. 

Frohne, Frohnden, Frohndienfte, Robot, Scharwerk, 
Herren-, Hofedienſte, die aus dem Feudalverhältniß entſpringenden 
Dienfte, welche die Bauern (Fröhner) dem Gerichtsherrn oder Landesherrn 
wegen bes Befiges eines Bauerngutes unentgeldlich zu leiten verbunden find. 
Am erften Fall heißen fie gerihtsherrlihe Frohnenz im legtern 
Landfrohnen, welche in Kriegsfuhren, Schanzarbeiten, Straßenbau u. 
f. mw. beftehen. Man unterfcheidet Gefpannz und Handdienfte, ge: 
meffene und ungemeffene Dienfte. Die Gefpanndienfte werden 
in der Regel nur von folhen Bauerhöfen geleiſtet, welche urfprünglich groß 
genug find, um Geſpann hulten zu können. Ganze Bauerhöfe dienen oft 
mit 4 Pferden, halbe mit zwei oder einem Pferde. Die mit der Hand dies 
nenden werden Koffäthben, Büdner, Häusler, Bärtnerzc.genannt, 
Die gemeffenen Dienfte find gewöhnlich nady Tagen beftimmt, welche mei: 
ſtens in jeder landwirthfchaftlichen Jahrszeit aufjede Woche feftgefegt find. Das 
bei ift entweder die Arbeit für jeden Tag vorgefchrieben oder nicht. Im legtern 
Bulle haben fie für den Gutsbefiger geringen Werth. Zumeilen ift ein ge: 
wiffes Maß von Arbeit beftimmter Art, ohne alle Rückſicht auf Tage, zu ver: 
rihten. — Ungemeffene Dienfte waren nur zur Zeit der Reibeigenfchaft 
des beutfchen Bauers; hier war diefer völlig ald Knecht zu betrachten, der 
ftaet Lohn und Koft den Nießbrauch feines Hofes hatte. — Die Hands 
bienfte find zum Theil nah Tagen, zum Theil nady gemiffen Arbeiten bes 
ſtimmt. Zu legtern gehören Feldbeftellungs: und Erntedienfte. Bei Tagess 
dienften ift es felten beftimmt, ob fie von Männern, Weibern oder halbwüchs 
figen Jünglingen verrichtet werden follen. Hin und wieder findet man bie 
Einrihtung, daß das Erntegefchäft einzig von den Hunddienjtleuten und 
Häuslern verrichtet wird ; fie erhalten dafür eine beftimmte Mandel und beim 
Druſche einen beftimmten Scheffel. Die erblichen- fogenannten Dreſch— 
gärtner find einem Landgute mehr zur Laft, als zum Nugen. (Vergl. den 
Art. Drefhgärtner.) Bei der Schätzung der Gefpanndienfte ift auf den 
Zuftand der Bauern und ihres Zugviehes Rüdficht zu nehmen ; wo der Bauer 
im ſchlechten Stande ift, da haben fie faſt gar keinen Werth. Nach diefem 
verfchiedenen Zuftande der Bauern werden auch die Dienfte in den Anſchlä— 
gen berechnet, nimlid von 2— 8 (felten 12) Grofchen für einen Gefpanns 
dient mit zwei Pferden, und den Handdienft von 1 bis 3 Grofchen. Mun 
nimmt an, daß zwei Dienftgefpanne nur fo viel Teiften, als ein Hofgefpann, 
und drei Handdienfte zwei Zagelöhnern gleichkommen, jedoch nur da, wo die 
Bauern in befter Verfaffung find. (Vergl. Ablöfung der Grundei: 
genthbumslaften.) 

Fromont, Garten zu, verdient die befondere Aufmerkfamkeit der 
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Liebhaber. Pfleger desſelben iſt Hert Soulange-Bodin. Derſelbe gibt 
jährlich einen Catalog (unter dem Titel: Cataloque des vegetaux de pleine 
terre, d’orangerie et de serres du jardin de Fromont, pres Ris (Seine 
et oise) heraus, deffen Inhalt eine bewundernswerthe Auswahl der prächs 
tigften ausländifhen Gewächfe darbietet. Freilich gebietet der Beſitzer auch 
über einen Raum von 150 Arpents, befolgt die bewährteften englifhen Me: 
thoden und fteht mit zahlreichen Liebhabern, Gärtnern und Samenhändlern 
in Correſpondenz. 

Frontignac, ein lieblicher füßer Muscateller:Mein, ber bei Frontigs 
nan in Niederlanguedoc wählt, und befonders über Cette und 
Montpellier ausgeführt wird. Es gibt rorhe und weiße Sorten, und 
wird derfelbe von den Feinſchmeckern insbefondere zu einigen Fiſcharten ge: 
noffen, wie in Holland zu den fogenannten Wafferbarfchen. 

Frontispice, die Vorderfeite eines Gebäudes; insbefondere der mittlere 
Vorfprung derfelben oder die Giebelfeite. » 

Froſt nennen wir den Zuftand unferer Atmofphäre, in welchem das Waf: 
fer in Eis verwandelt wird. Saaten leiden nur dann durch Fröfte, wenn 
fie keine Schneedede haben; wenn fie im Xhaumaffer ftehen ; wenn Froft 
nnd Thaumetter plötzlich abwechſeln, da dann die mit Seuchtigkeiten ange: 
füllten zarten Gefäße und Ganile der Pflanzen durch die Ausdehnung des 
Eifes gefprengt werden ; oder, wenn fie im Frühling ſtark zu treiben anfans 
gen, durch Nachtfröſte, und eben fo in der Blüthe. — DO bftbäume leiden 
in der Regel unter den nämlichen Umftänden ; im Ganzen genommen, wer: 
den alte und ſchadhafte Bäume durch den Froft härter mitgenommen, als 
gefunde, deren rege Lebenskraft den fhädlihen Wirkungen der Kälte beffer 
widerfteht. Prüfervative gegen den Froft find hier: eine zweckmäßige Behäu: 
felang mit Schnee, Eis, kaltem Mift oder eine Herbftdüngung, und das Bes 
decken und Einbinden mit Matten, Zannengeäfte, Stroh ıc. In der Blürhe: 
zeit wendet man wohl am beften das auch in Weinbergen als probat befun: 
dene Räuhern an. Man zünder nämlich bei froftgefährlihen Mächten 
und Tagen an mehrern Orten eines Baumgartens oder Meinberges, und 
befonders an der Seite, wo der Wind herfommt, Beine euer an, die viel 
Rauch aber keine Flamme geben müffen. Pohballen, unbrauchbares Genifte, 
Grasfoden find für diefen Zweck am fhidlichften ; der davon auffteigende 
Rau erwärmt durch die in ihm befindlihen Wärmetheile die Atmofphäre eis 
nigermaßen,, trocknet die Luft aus, und ſchützt dadurd die Blüchen gegen 

die Spätfröfte und Spätreife, 

Trojtableiter hat man in Seiten von Hanf oder Stroh ermitteln wol: 
Ien, welche man über Blumenbeete zieht oder an Bäume befeftigt, und mit 
dem andern Ende in ein Gefäß mit Waffer leitet. Obgleich der phufifche 
Grund der Wirkung diefer Vorrichtung nicht ganz Bar einzufehen ift: fo 
wird ihr Erfolg doch duch zahlreiche Erfahrung vorurtheilsfeeier Männer 
beftätige. Kür junge zarte Gemüfe und befonders für die gegen den Kroft fo 
empfindlichen Bohnen gibt es feinen beffern Froftableiter, als diefen, daß 
man fogleih , wenn mın Bohnen legt, auch bie Staffeln oder Bohnenftans 
gen dabei ftedt, die ihnen den Froſt ableiten. 

Fruchtfolge neımt man die durd) das angenommene Wirthſchaftsſyſtem 
beftimmite‘ Ordnung, in welcher man die Saaten oder Ernten auf dem Ader 
in einer beftimmten Reihe von Jahren ſich folgen läßt. Bei der Wahl diefer 
R:ihefolge kommen drei Hauptrüdfichten in Betracht: 1) Die Bearbeitung, 
welche jede Pflanze erfordert, oder die ihr gewöhnlich gegeben wird, in fo 
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weit dieſes auf die folgenden Pflanzen Einfluß hat. 2) Die Nahrungstheile, 
deren fie bedarf, oder zum Beſten ihrer Auffolger zurückläßt. 3) Die Ver: 
träglichkeit oder Unverträglichfeit mit fich felbft und mit andern Gewächſen. 
In erfterer Beziehung ift die Folge der Pflanzen wieder abhängig: a) don 
der Verfchiedenheit ihrer Reife ; b) der Vorarbeit ihrer Vorgänger ; hier oms 
men in Betracht: reine Brache, Vorarbeit durh Hackfrüchte, durch Grün: 
futter, durch reif gewordene nicht behackte Früchte. In Beziehung auf den 
Bedarf an Nahrungsftoffen, fo ift zu erwägen, daß es den verfchiedenen Ges 
mwächfen nicht bloß auf ihre Menge, fondern auch auf ihre Verfchiedenheit 
antonımt ; daß das Uebermaß der Dungkraft durch ſolche Gewächfe abgeleitet 
werden muß, die die Eigenfchaft haben, fie ohne Nachtheil für ihren Ertrag 
zu verarbeiten, und ſich nicht zu lagern ; daß manche Früchte ganz befonders den 
frifhen Dünger, andere den Plag dahinter erheifchen , einige, 3. B. der Ha— 
ber, fi mit grober Koft begnügen — ben veralteten, härtern Rüdftänden 
organifcher Körper. In Bezug,auf die Verträglichkeit der Pflanzen, die ein: 
ander folgen follen, fo können zwar Düngung, Bearbeitung und alte Bo: 
denkraft das Maß ihres Grades erhöhen, ja felbft eine eigenthümlidye natür: 
liche Bodenbefchaffenheit, die Dafür angenommenen allgemeinen Erfahrungss 
normen verrüden; es ift jedoch gewiß, daß Beine Gultur im Stande ift, den 
Selbſthaß der Pflanzen völlig zu verwifhen, Neuere Maturforfher haben 
bie Antipathie und E pmpathie der Pflanzen vornehmlidy in den Wurzelaus⸗ 
fheidungen begründet finden wollen, Reum’s, Decandolle’s Theorie 
bes Sruchtwechfels find auf diefes Princip gebaut. Verſuche des Hrn, Mas 
eaire haben ergeben: 1) daß die meiften Pflanzen duch ihre Wurzeln die 
Eubftanzen ausfdywigen, welche zu ihrer Ernährung untauglidy find; 2) die 
Befchaffenheit diefer Subftanzen ift verfchieden, je nach der Pflanzenfumitie, 
ber fie ihre Entftehung verdanken; 3) diejenigen von ihnen, welche ſcharf 
und harzig ſind, können dem Wachsthum anderer Pflanzen nachtheilig feyn ; 
bie andern dagegen von milder und gummiger Befchaffenheit zur Ernährung 
besfelben mitwirten. — Re um’s Behauptung: „kein Lebendiges gebeihe auf 
lange Zeit neben feinen Ausleerungen ‚" hält in der Kruchtwechfellehre nicht 
Stich ; wir fehen das an unfern Hanf:, Zopinambours:Feldern ıc. ; aber das 
ift gewiß, daß eigenthümliche Bodenmifhungen den Zeitpunkt der Verträg: 
lichkeit zwifdyen den Gewächſen fehr verkürzen und verlängern können. Es 
ift nämlich eine alltäglidye Erfahrung, daß diefer Landmwirth eine lange 
Reihe von Fahren Kartoffeln und Runkeln, jener Lein oder ein anderes 
ausfaugendes Gewachs mit gleihmäßigem Erfolge naheinander banen kann, 
während Andere wieder mit fleter Unverföhnlichkeit dieſer Gewächſe zu Eins 
gfen haben. Nachdem der Landwirth alfo die allgemeinen Erfahrungsregeln 
über die Verträglichkeit und Unverträglichkeit bei der wählenden Manzen⸗ 
folge berückſichtigt, liegt es ihm ob, diefe local nach feinen individuchen Bes 
obahtungen zu modificiren. In die Kategorie der erftern gehören Gräfer, 
Hanf, Tabak, Zopinambours, Roggen, Haber, in die der legtern Erbfen, Klee, 
gein, Weizen, zum Theil auch Kartoffeln. 

Fruchtwechſel. Das ſo genannte Feldſyſtem unterfcheider ſich, im ftrens 
gen Begriff genommen, von der Körner= oder Feldwirthſchaft dadurch, 
daß diefe ihren Grundbefig getheilt hat, fo daß ein Theil davon anhals 
tend mit Gras bededt ift, und der andere auhaltend unter dem Pfluge 
gehalten wird. Was bei ihr einmal Wiefe ift, bleibt Wiefe, und was 
Ader, bleibt Ader. Bei dem Kruchtmechfel gegentheils ſchmelzen beide auf 
dem Felde zufammen, und zwar fo, Daß das, was in diefem Jahre mit But: 


Frutigſchaf. Fuchsſchwanz. 141 


tergewaͤchſen bebaut war, im nachſten oder einem ber alsbald folgenden Jahre 
mit Getreide beftellt wird, wodurd denn ein alljährliher Wechfel zwifchen 
beiden Statt hat. Aus dem Gefagten geht hervor, daß der Kruchtwechfel 
auf einem zu Klee oder andern Futterkräutern geeigneten Boden für fi 
allein, die Keldwirthfhaft ater nicht ohne eine verhältnifmäfige Zulage 
von Wiefen beftehen könne. Indeſſen treten bei beiden Wirthſchafen ges 
wohnlich ſolche Verhältniffe ein, wodurch feine derfelben ganz rein für ſich 
ftebt ; daß heißt: daß der Körnerwirth nicht auch einen Theil Futter auf dem 
Felde erbaue, und der Fruchtwechsler nicht nebenher auch des natürlichen 
Graswuchfes bedürfe. Bei Legterem wird das mehr oder weniger der Fall ſeyn, 
je nachdem fein Boden geringer ift, oder berfelbe nicht bloß Futter, fondern 
au zum Handel beftimmte Gewächſe anbaut. Es geht ferner hervor, daß 
die Körnerwirchfchaft unter gehörigen Umfländen zwar wohl beftehen, ihren 
Betreiber befriedigend lohnen und den Boden in Stand und Kraft erhalten 
könne ; daß aber ihr Werth in dem Make zu ſinken anfange, als ihre Wiefens 
sulage Kleiner ift, während der Fruchtwechſel, mehr auf ſich ſelbſt gründend, 
einer foihen Stüge zur Noth entbehren kann, daher durch die Umftände mes 
niger als die Feldwirthſchaft gefährdet wird. Segen wir nun hinzu, daß die 
Natur ſich unverkennbar zum Vortheile eines öftern Wechfels unter ihren 
Erzeuaniffen ausfpricht (vergl. den Artikel: Fruchtfolge): ſo wird fein uns 
befangenes Gemüth den Nuten und felbft die Nochwendigkeit eines wohls 
geordneten Wechſels der Keldfrüchte in Zweifel ziehen, und mo nicht bei feis 

ner Wahl, die der Umftände wegen nicht allemal in feiner Macht fteht, doch 
in feinen Wünſchen einem Spfteme den Vorzug geben, welches fich den Ge: 
fegen der Natur möglihft anzufhmiegen trachtet, und diefes Syſtem ift un: 
flreitig das des Fruchtwechſels*). (Vergl. d. Artikel Akerbau-Syſteme.) 

Frutigſchaf, eine große grobwollige Schafrace in den Schweizer 
Hochgebirgen. 

FJuchsſchwanz, Wieſenfuchsſchwanz, Kolbengras, Taub— 
gerfte (Alopeeurus pratensis), 2, eine, in beträchtlichen Raſen beiſam⸗ 
men mwachfende Grasart. Die Wurzel beftcht aus einem Büfchel von Fafern ; 
die unten etwas gebogenen, aber aufrecht ſtehenden Halme find einfach, glatt, 
mit mehreren Gelenken verfehen und beblittert, werden 1'.—2 Fuß hoch 
und in gutem Boden höher. Di: Wurzelblätter find ziemlich breit, erheben 
fi aber nicht fo hoch als der Halm, deffen Blätter Eurz, gleich breit, zuge: 
fpigt, abftehend mit einigen Haaren. bededt find. Die walzenförmige weich: 
baarige Aehre ift 1! bis 4 Zoll Jang und von. grünlich grauer Farbe, Die: 
fes vortrefflihe Wiefengras hat nur den einen Fehler, daß es in feinem Stand: 
orte zu mählerifch if, und eine unangemeffene Beſcheidenheit gegen feine 
Gollegen befigt. Am kühnſten noch tritt es in der Gefellichaft des englifchen 
Raigrafes und der Poa⸗Arten auf, deren Ueberwinder es ſelbſt mitunter wird. 
Dazu gebührt ihm aber jedenfalls ein feuchter, fetter Wiefenboden ; auf jedem 
andern läßt es fich leicht verdrängen, und ift, wenn es zwifchen andern, fpis 
ter zur Vollkommenheit kommenden Kräutern flcht, verloren. Die chemiſche 
Gonftitution des Wiefenbodens fheint hierbei den Ausfchlag zu geben. In 
ſchwarzer Gartenerde hat der Wiefenfuhsfhwanz dem Herausgeber vier 
Schnitte geliefert. Die begünftigeen Wiefen, auf welchen er dominirt, müffen 
vor oder eben im Anfange ihrer Blüthezeit gemäht werden, dann ift man 
volltommen befugt, foldyes Heu zu dem [hägenswertheften Futter zu rechnen, 


* 





*) S. Shwr ry's Anleitung z. pralt. Aderbau. Bb, 8. ©. 270 u, f. 
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das exiſtirt. Im Hannẽverſchen und in Meflenburg findet dieſe 
treffliche Pflanze für alle Vieharten immer mehr Anerkennung, aber freilich, 
Dung und Waffer mil fie haben, Die fo früh hervorfommenden meichen, 
füßen, faftigen Halme und Blätter werden von den Kühen, Pferden und 
Schafen grün und getrodnet begierig gefreffen ; daß diefes Heu den legtern 
in Anfehung der Güte ihrer Wolle nicht zuträglich fern foll, ift wohl eine aus 
Unkunde einmal hingemorfene Bemerkung, welche unfere Grasbücher-Verfer— 
tiger einander nachgebetet haben, Der auch in England fo hochgefchägte 
Wieſenfuchsſchwanz kategorirt in ber Nahrungsfähigkeit mit den Poas. Er 
hat den Wortheil, daß er von der ſchädlichen Grasraupe (Phalaena gra- 
miuis, L.), welche häufig die Wiefen verheert, verfchont bleibt, vorzüglich 
wohl deßwegen, weil er ihr zu fchnell wächſt, und zu der Zeit, wo fie fich ein: 
zuftellen pflegt, ſchon zu alt für fie ift. Auch die Kälte ift dem Fuchsſchwanz 
nicht nachtheilig. Seine Samengemwinnung ift zwar leiht; aber e8 muß der 
gehörige Zeitpunkt dazu früh wahrgenommen werben. Schon Ende Juli und 
Anfangs Auguft werden die oberfien Achrchen der zweitährigen Pflanzen ans- 
fangen, fi von der Rispe abzulöfen, und es ift dann Zeit, ihn einzufammeln, 
Sn den Beuteln ıc., worin er gefammelt wird, wird er leicht heiß und ver: 
brennt, weßhalb man ihn baldmöglichft aus denfelben Luftig auf einen Bo— 
den oder eine Zenne auszufhütten hat. — Man wird feinen reichen fetten 
Wieſen, welche oft fo ftart von den Maulwürfen heimgefucht werden, fchon 
was zu Gute thun, wenn man bie auseinandergefchlagenen Haufen mit dem 
Fuchsſchwanz befäet. Auf neuen Wieſen wird feine alleinige Ausſaat nie 
rathfam fenn, weil er leere Zwiſchenräume bildet; man muß dann ein Ge: 
mifch, mit Berüdfihtigung der oben angeführten Sorten, des Ruchgraſes, 
Kammgrafes zc. mahen. — In Flottbed trug der Wieſenfuchsſchwanz 
auf 120 Fuß 14 Pfund frifhes Gras — pr. Morgen 2987 Pf. ; Länge 
10 Zoll. Nah Sinclair und Schübler — beren Berehnungen bie 
Kläche von einem englifchen Aere von 38,376 Parifer Schub und Pfunde 
des Avoir du poits= Gewichts, von welhem 103,15 Pf. —100 Cöllner 
und würtembergifchen Pfund find, zu Grunde liegt — war der Ertrag im 
trodenem Zuftande: 
Bur Zeit der Blühe  » 0 2 2 0. + 6135 Pfd.; 
zur Zeit der Reit . » .» » . . + 5819 
Menge der nahrhaften Beftandtheile ‚ur Zeit der Blüthe 478 
zur Zeit dee Samenrefe « 2 2 0 0 ee. 461 


u“ 


» mw % 


in Ochmd . . : .. 285 
100 Theile des grünen Srafes ‚gaben Heu in der Blüthe 38,5: 
in der Samenteife . . 2. 30,05 


in 100 Xheilen fanden ſich nabrhafte Theile: 

WIEDBE „2 2 a eh 7,8: 
in der Samenteife . , . » i 79: 
Die Ergiebigkeit ift Daher am größten mährend der Blüthe. 

Zu Heu gemacht, ſteht der Wieſenfuchsſchwanz, da er ſehr eintrocknet, 
freilich gegen manche andere Gräſer im Gewichtsverhältniſſe zurück; aber 
einer ſo viel kleinern Portion bedarf es auch zur Sättigung des Viehes. 

Bon dieſem Graſe hat man noch folgende Arten: Den Ackerfuch e— 
ſchwanz (A. agrestis), einjährig, auf Thonädern hie und da wild; ben 
gefnieten Fuchsſchwanz (A. genicnlatus), 4, wählt am Rande der 
Gräben, Teiche, Sümpfe, und überzieht die feuchtern Wiefenpläge fehr dicht, 
laͤßt ſich aber wegen feiner niederliegenden Halme nicht gut mähen, obyleich 
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das Rindvieh ihn gern frißt. Den Schafen iſt er ſchädlich. Eine neue Art 
aus Schottland iftder Alpenfuhsfhwanz (A.alpinus). 

Fuchſie, ſcharlachrothe (Fuchsia coccinea), h, ein Kleiner [höner 
Straudy mit eirund slanzettförmigen, zugefpigten, mweitläufig gezähnten, zu 
3 und 2 ftehenden, rothgeaderten Blättern. Der fadenförmige purpurrothe 
Blumenftiel trägt 1, felten 2 hängende Blumen, deren Kelch ſchön ſcharlach— 
rorh ift. Die Krone befteht aus 4 violetten, einwärtsgerollten und übers 
einanderliegenden Blättern, weldye kürzer als der Kelch find. Die Fuchſie 
blüht faft den ganzen Sommer. In Chili einheimiſch, kann fie bei ung in 
einem mäfig warmen Zimmer durchwintert werden. Sm Sommer ftellt man 
diefen Strauch ins Freie oder pflanzt ihn auch ins Land, wo er vorzüglich 
ſchön wächſt und fehr reichlidy blüht, Im Herbſte muß man ihn aber wieber 
mit einem Ballen ausnehmen und in den Zopf pflanzen. Er verlangt eine, 
gute nahrhafte, mit etwas Lehn und Sand vermifchte Erde; doch wächlt er 
auch in jeder andern. Er läßt fidy fehr leicht durch Stedlinge fortpflanzen. 
Im Winter muß man ibn nur mäßig begießen. 

Fuder ift 1) ein Maß für trodene Dinge; hält in Hannover 12 
Malter oder 72 Himten; in Hildesheim 81 H.& 1307 Par. Cubik⸗ 
zoll. 2) Ein Weinmaf, im Elfaf 24 Ohm, a 24 Maß; zu Mainz, 
Worms, Caffel = 6 Ihm, A 20 Quart, A 4 Maf; in Heilbronn 
— 20 Eimer, à 24 Maf; in Frankfurt a. M. — 6 Ohm, a 20 Quart; 
im Fränkiſchen, Nürnbergifhen und Meifnifhen = 12 Ei: 
mern, a 64 Viſirmaß oder 69 Schentmaß ; in Würtemberg = 6 Eim,, 
A 640 Quart oder Schoppen. 

Fülle nennt man die Grube, die im Kohlenmeiler an ber Stelle entfteht, 
wo dag Keuer am flärkften brennt. 

Fülle Kleien nennt man, in Sachſen, die Kleie, welche die Bäder den 
Müllern noch außer dem Mabhlgeld geben müffen, und die von 28. Dresb, 
Ch. Meizen ein fogenanntes Füllfaf oder 2 Dresd. Sch. betragen. 

Füllmund ift die Grundmauer, bie in die Erbe zu ftehen fommt, und 
auf welcher die freien Mauern errichtet oder die Schwellen der hölzernen Ge: 
bäude gelegt werden. Man nimmt dazu große Feld: und andere unbehauene 
Steine. In fumpfigem Grunde müffen zuvor Pfühle eingerammt und auf 
diefe der Grund gelegt werden. 

Fürst (I. E.), ein landwirthſchaftlicher Volksſchriftſteller, der durch 
die Herausgabe der „Bauernzeitung aus Frauendorf” (A 1 Thlr. 16 gr.) 
und der Kamiliengefhihte „Simon Strüff” (in mehrern Auflagen), 
mweientlih den Sinn des füddeutfhen Kleinen Aderbauers für nügliche 
Recture angeregt hut. Wir mollen über die Manier dieſes gemüthvollen 
Literaten nicht rechten, glauben aber, daß fie für die von ihm gleichfalls edirte 
„Srauendorfer Gartenzeitung“ eine verfehlte if. — Eine Tochter von ihm 
hat ein Volksbuch für Hausfrauen unter dem Titel „Mariane Strüff“ 
herausgegeben, welches fidy über die ganze Beftimmung des Weibes — aber, 
nad Art der fhriftftellernden Damen, nicht in befter Ordnung verbreitet. 

Burchenegge, aud Zeilenenge, Igel genannt, ein einfpänniges 
fähfifch es. Adergeräch zum Reinigen und Häufeln der Hadfruchtfelder, 
als deſſen Erfinder der Bauer Libernidel zu Schwarzbach bei, 
Rochlig genannt wird. Der Mittelbalfen und der Kopf, in welchem ſich 
ein Rad befindet, beftehen aus einem Stück Holz. In dem Kopfe find 
mittelfi beweglicher eiferner Binder die Seitenbalten fo befeftigt, daß fie in 
Folge diefer Bänder auswärts und einwärts, vom Mittelbalten mehr ober 
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weiter entfernt, und auch hinten in die Höhe und wieder herunter gerichtet 
werden können. An jedem der Seitenbalten befindet fich hinten eine eiferne 
Schiene mit mehrern Löchern verfehen, durch welche die Richtung der Balken 
mehr oder weniger auswärts beſtimmt wird, indem diefe Schienen auf einen 
im mittelften Balken befindlichen Stift mittelft der Löcher aufgeſteckt werden. 
Diefer Stift hat entweder ein Ohr, durch welches ein Vorfteder geſteckt wird, 
welcher die Schienen fefthält, oderer ift, was noch beffer ift, mit einer Schraube 
verfehen. An der Säule, welche vom mittelften Balken in die Höhe geht und 
die Sterzen trägt, befindet fich ebenfalls ein Etift, auf welchen die eifernen 
Schienen aufgeftelt werden, um die Seitenbalfen, wenn fie hinten in die 
Höhe kommen, in beſtimmter Richtung auseinanderzuhulten. Die Zinken— 
löcyer im mittelften Balken find fo ausgemeißelt, daß eine Zinke rechts und 
eine links zu ftehen kommt. In den Seitenbalfen hat man gerade Zinken, 
auc) gebogene nad) auswärte, Am zwedmäfigften find diejenigen Surchens 
eggen, welche in den Seitenbalfen gebogene Zinten haben, und zwar in der 
Art, daß die vordern Zinfen kürzer und weniger auswärts, die hintern länger 
und mehr auswärts gebogen find. Auf ein richtiges Verhältniß der Richtung 
der Zinfen nad) auswärts kommt fehr viel an; es Jäßt fidy aber darüber nichts 
Näheres beftimmen, indem dieß von der Befdaffenheit des Bodens, ob er 
bindiger oder loderer ift, mehr oder weniger Unkraut treibt und von der 
Meite der in Reihen gelegten oder gepflanzten Hackfrüchte abhängt. Die 
Furchenegge wird eben fo häufig vor dem Behäufeln ald nach demfelben 
angewandt; indeffen leifter fie in erfterer Hinficht wohl nicht das, was der 
fleine dreifharige Erftirpator oder Gultivator mit verfchiedenartig geformten 
Scharen bewirkt. Ganz vorzügliche Dienfle aber leiftet diefes Inftrument 
bei dem Häufeln, namentlidy dem der Kartoffeln, indem dadurdy gleichzeitig 
eine Ucberfhüttung und Wurzelentblöfung der Stöde, als ihr nachtheiliger 
Etand in zu fihmalen Kämmen vermieden wird, (Vergl. U. B. f. d. gef. 
Lund: und Hausmwirthfhaft. 3. Bd. Nr. 14.) 

Furchenharke, Furchenrechen, cine nüglide Erfindung des Prof. 
Becker in Roſtock, deren Anwendung eine wohlfeilere, zweckmäßigere und 
ſchnellere Beſchaffung des Wafferfurchenzichens begünftigt. Diefelbe beftcht 
aus 2 unter einem Winkel von 42 — 45 Grad in aufredhter Etellung 
zufammengefügten 1'/.—23Ölligen eichenen Brettern, welche durch 3 Quer: 
hölzer zufammengehalten werden; zwifchen denfelten bewegt fi an der 
convergirenden Seite ein Scheibenrad, deffen eiferne Are in einer mit Eifen 
gefütterten und mit einem eifernen Ueberwurf verfehenen Vertiefung umläuft; 
an der auswendigen Eeite find die aus gutem Eichenholz verfirtigten, mit 
Löchern verfehenen Leiften mit ftarken Nägeln befiftige; man ſchiebt dadurch 
einen eifernen Bolzen, weldyer an einer Seite einen eifernen Kopf, an der ent— 
gegengefegten einen Eplint erhält, um in beliebiger Höhe eine Mage (Wacht) 
daran befeftigen zu innen, An der divergirenden Seite der Seitenbretter be: 
findet fi ein 2 Zoll ins Gevierte haltendes Querholz , ebenfalls aus gutem 
Eichenholz gefertigt, weldhes nicht nur dem Ganzen mehr Haltung gibt, fon: 
dern aud) den mit eifernen Büchſen und Ringen verfchenen Scheibenrädern 
zur Adyfe dient, und daher nady Art der Wagenachſen mit eifernen Platten 
belegt iſt. Ueber diefen Rädern an der auswendigen Seite find 2 krumm ges 
wachfene, mit 4 — 5 Löchern zum Durdftehen von Eggezinken verfehene 
Hölzer mit Nägeln befeftigt und an diefelben mittelft eines Strides 2 kleine 
mit hölzernen Zinken verfchene Eggen gehängt, die nach der Diagonale fort: 
gezogen werden. Damit die eben erwähnten Mäder ſtets in verticaler Rich: 
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tung umlaufen, füllt man den Zwifchenraum zwiſchen ihnen und ben Eeiten: 
brettern durch einen zur Aufſteckung auf die Achſe durchlöcherten hölzernen 
Keil aus und befeftigt endlich die Handhabe durch einen hölzernen oder eifernen 
Bügel und eine Schraube, welche, mit einer Mutter verfehen, die Handhabe 
mit dem mittelften Querholze verbindet und allenfalls durch eine Schnur er: 
fegt werden fann, womit man die Handhabe und das darüber liegende Quer: 
holz zufammenbindet, Es verfteht ſich von felbft, daß die Querhölzer inner: 
balb der Seitenbretter gehörige Abfäge erhalten müffen, damit legtere eine 
unverrüdbare Stellung befommen, wenn fie mit jenen zufammengefügt und 
durdy genau paſſende Pflöde gefchloffen werden. — Die mit zwei Pferden be: 
fpannte Furchenegge folgt dem Wafferfurchenhafen auf dem Fuße und fchiebt 
mittelft der Seitenbretter die Erde der Furchenränder allmählich nad) der Mitte 
der Aderbeete zu; dort wird fie durch die in obengedachten, über den hintern 
Scheibenrädern befeftigten Krtummhölzern ſich befindenden Eggenzinten noch 
mehr getheilt und endlich durdy die angehängten kleinen Eggen vollftändig 
gepulvert und gleichförmig verbreitet. 

Surreifen, ein einfaher Pflug mie ſehr fpigiger Schar zum erften 
Aufreißen des Landes. 

Fuß oder Schuh, Werkſchuh, ift ein gewiffes Längenmaf, das man 
allent halben findet, das aber fo verfchieden ift, daß man bei der Anwendung 
besfelben im Längenmeffen allemal erft anzeigen muß, was für ein Fuß gemeint 
fen, wenn die Rechnung ins Kleine geht oder fehr genau beftimmt werden foll. 
Diefes Maß hat feinen Namen wahrſcheinlich vom dem Fuße eines erwach— 
fenen Menfchen erhalten, deffen Länge e8 ungefähr ausmacht. Aus dem Fuße 
find die größern Maße, als Elle, Ruthe, Kiafter, Meile ıc. zufammengefegt 
worden. Das Zeichen des Fußes ift in Schriften (*), 3. B. die Scheuer ift 
44° tief. Der Fuß wird überhaupt in den geometrifhen und in den 
gemeinen Werkfuß eingetheilt. Der geometrifde oder mathe: 
matifche Fuß wird wegen ber Bequemlichkeit im Rechnen überall in 10 
Zoll oder Daumen abgetheilt, weßwegen er aud) befonders der Decimal—⸗ 
fu heiße, und 10 folhe Fuß machen eine geometriſche Ruthe. Der 
gemeine Werkſchuh hingegen hat am gewöhnlichften 12 Zoll und heißt 
dann Duodecimalfuß; aber aud in einigen Ländern und Orten ent— 
hält derfelbe bald mehr, bald weniger als 12 Zoll. Die drei vorzüglidyiten 
Sußmaße find der englifche, franzöfifhe und rheinländifche 
Fuß. Denenglifhen Fuß, welcher in dem vereinigten Königreihe Gr o ß— 
britannien und den dazu gehörigen Mebenlanden und Infeln der gefeg: 
liche Fuß ift, haben die Mitglieder der Eönigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften 
gegen den Parifer oder franzöfifhen Fuß verglichen, wornach man 
ihn zu 135,16 franzöfifhen Linien annehmen kann, Diefer englifche 
Fuß, auh Londoner Kuß genannt — Foot — wirdin '/, Span, 3 Hand, 
4 Palm, 12 Juches oder Zoll, 96 Parts, 120 Linien, 1200 Theile getheilt. 
Seder Zoll hat 10 Linien und jede Linie 10 Theile. Es vergleichen ſich dems 
nah 35 engllifhe mit 34 rheinifhen Fuß, und 49 englifdhe mit 
46 franzöfifhen Fuß. Legt man jedoch dasjenige englifhe Fußmaß zu 
Grunde, welches die englifchen GCommiffionäre fonft beim Holzland in 
Deutſchland anmendeten, fo zeigt fich jederzeit, daß dasfelbe nur 11 Zoll 
3 Linien oder 135 franzöfifhe Linien lang if. Nah diefem Verhält— 
niffe vergleichen ſich 844 gemeine engliſche Fuß mit 845 gemeinen, 34 
gemeine Fuß mit 33 rheinifhen und 16 gemeine Fuß mit 15 franzds 
fifhen, und nod genauer beftimmt iſt dev alte franzöſiſche oder 

v. Lengerte's landw. Gonv. Lex. Il, Bo. 10 
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Pariſer Fuß, ſonſt auch der königliche Fuß genannt; dieſer hat 12 Zoll 
144 Linien und, zu 10 gerechnet, 1440, zu 12 aber 1728 Theile der Linien, 
ſo daß ſich 37 franzöſiſche mit 39 rheiniſchen Fuß vergleichen laſſen, und 
von 1440 Linientheilen gehen 1355 auf ben engliſchen und 1391'/3 auf den 
rheinländifchen; oder 15 franzöfifche geben 16 engliſche, und 27 franzöfifche 
geben 28 rheinländifhe. Der in Deutſchland endlich allgemeinfte und 
bekanntefte Fuß iſt der rheinländiſche, welcher 12 Zoll, 144 Linien, 1440 
Rinientheile enthält. Von diefem Fuß geben 12 auf eine rheinländifche Ruthe. 
Allein die Seldmeffer rechnen die geometrifhen Meffungen der Ruthe zu 10 
Fuß, 100 Zoll, 1000 Linien und 10,000 Scrupel, Der Flächenfuß ift 
zweierlei, nämlid der Quadrat- oder Kreuzfuß, d. h. 1 Fuß lang 
und 1 Fuß breit ; und der Riemenfuß von 1 Fuß Länge und 1 Zoll Breite, 
Der Eörperlihe Fuß endlich ift dreierlei: der Cubikfuß, d. i. 
1 Fuß lang, breit und hoch; der Schachtfuß, d. b. 1 Fuß lang und breit, 
aber nur 1 Zoll hoch; und der Balfenfuß 1 Fuß lang, aber nur 1 Zoll 
breit und body. Eine allgemeine Vergleihung der meiften Fußmaße befindet 
fi im erften Theile des Hausvaters von Münchhauſen, woraus fie in 
Krünig Encyklopädie und in viele andere Werfe entnommen worden 
iſt. — Fuß bezeichnet aud im Bergbau die unterfte Fläche eines Stollens, 
woraufdas Waffer abläuft; inder BauEun ft den unterfien Theil jedes ard).= 
teftonifchen Werkes außer dem Grunde; vorzüglid den unterften Theil der 
Säulen und Pilafter, der au das Schaftgefims oder die Bafe, und 
wenn er ganz einfach und glatt ift, eine Plinte genannt wird. Im Münz: 
wefen, die Einrichtung des Innern Gehalts der Münzen, Münzfuß. Bei 
der Färber ei, die erfte Farbe, die man einem Zeuge gibt, ehe er mit einem 
andern gefärbt wird, 3. B. Blau, che die ſchwarze Farbe daraufgefegt wird. 
Die Färber find daher verbunden, am Rande eines Zeuges fo viel Farben: 
oder Fußroſen ſtehen zu laffen, als er Füße hat, damit man beurtheilen kann, 
ob fie ihm die gehörigen Farben gegeben haben. (C. £.) 

Fuſterli, in Schwaben, ein Eleines, ovales, mit einem Schlagbedel 
verfehenes hölzernes Geſchirr für Milch und Sahne. 

Futterpflanzen. Man begreift darunter ebenfowohl bie verfchiedenen 
Kleearten und andere Kräuter, 3: B. Luzerne, Esparfette ıc., auch deren 
Surrogate, Wien, Erbfen, Bohnen, Mais, Buchweizen, weißen Senf, 
Raps, Habergras, Haber, Roggen, Spergel, welche wegen ihrer Nahrhaftig— 
keit, reichen Ertrages und anderer guten Eigenfhaften befonders und mit 
Fleiß angebaut werden, um fie entweder zum Abweiden oder zum Grünfutter 
im Stalle oder zur Heumwerbung zu benugen, als die Wurzel: und Knollen: 
gewächfe, 3. B. Rüben, Runtelrüben, Kohlrüben, Möhren, Kartoffeln, To: 
pinambours, Kopffohl, deren man ſich hauptſächlich zum Viehfutter bedient. 
Schöner und richtiger hat fidy über die Wichtigkeit und den Werth beider: 
artiger Zutterpflanzen (deren Behandlung, beiläufig bemerkt, unter ihrem 
Namen befhrieben ift) kein deutfcher landwirthſchaftlicher Schriftfteller aus: 
gedrückt, wie ber verehrungswürdige Schwerz, indem er das gefchichtliche 
Bewandtniß ihrer Cultur befpriht. Die Niederlande, fagt er, waren 
die große Schule diefer hehren Verbefferung. Durdy einen den Bewohnern 
derfelben eigenen Adergewerbfleiß, durch Wohlſtand, Lage und andere ge: 
fliſſentlich oder zufällig herbeigeleitete Umftände begünftigt, waren die Nie: 
derländer ſchon feit undenklihen Jahren in der Kenntniß und dem Ge: 
brauche mehrerer Sutterkräuter, namentlidy bes rothen Klees, und verdankten 
ihm den Wohlftand ihres Aderbaues. Des Herzogs von Alba Zerjtörun: 
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gen hatten wenigſtens für uns das Gute, daß fie einen Theil der bis zur 
Zeit der Reformation friedlichen Bewohner bdiefer Lande aus ihrer Heimath 
vertrieben, wobei die Auswandernden ihre Adferbaufenntniffe und ihren Klees 
bau zu den Ufern des Rheins Übertrugen, und ben Grund zur Verbreitung 
des leßtern über Deutfhland, und wahrfcheinlich auch über England 
legten. Segen dafür dem fleifigen, braven niederländiſchen Volke! 
Indeffen wirfte das Beifpiel, nur von fo Wenigen gegeben, erft fpät und langs 
fam, wie denn überhaupt das Gute, im Gegenfage von dem Schlimmen, zu 
thun gewohnt ift. Man war in Deutfhland noch nicht in der Geſammt⸗ 
kenntniß der Landwirthfchaft fo weit vorgerüdt, daß man den Klee gehörig 
batte würdigen, und die ganze Mafchine war zu lahm, als daß ein fo wirf: 
fames Rad mit Nechdruck hätte eingreifen können. Dabei war man mit der 
Aſche, gleich den Niederländern, zur Belebung bes Klees nicht verfehen, 
und die Wirkung des Gipfes noch unbelannt, Der Kleebau ging daher fchon 
in feinem Entftehen unter, oder wurde nur von wenig Einzelnen betrieben, 
Endlich trat er vor jegt 70— 80 Jahren aus der Vergeffenheit hervor, und 
wurde höchſt wahrfcheinlich durch die öfter reihifhen Zruppen, welche 
das Kriegstheater der Niederlande gegen das zankſüchtige Frankreich 
fo oft betraten, und, obgleich Krieger, den auffallenden Nugen ber herrlichften 
aller Pflanzen bewundern mußten, nah Defterreih, Schlefien u. ſ. w. 
gebracht, und zu ewigen Zeiten auf deutfchen Boden verpflanzt. Mit einem 
ganz eigenen Eifer füßte ein thätiger, fich der Landwirthfchaft ganz hingebens 
der Mann in Sachſen den Lichtftrahl auf, und fuchte ihn, gegen Schwies 
tigkeiten und Widerfacher rüftig anfämpfend, durch That, Worte und Schrif: 
ten zu verbreiten. Diefer Mann war Shubarth, dem Joſeph II. mit 
Recht den Mamen eines Edlen von Kleefeld beilegte, und der bei einis 
gem Unrecht, wozu ihn fein Enthufiasmus für die gute Sache hinriß, ſich 
ein unfterbliches Verdienft um Menfchen und Thiere erwarb. Währenddem 
predigte Leo, Schubart’s Schüler, den Kleebau am Rhein und in der 
Pfalz. Schröder, der Vater, brachte den erften Samen 1759 ins El⸗ 
faf. Es bedurfte aber noch 20 Jahre, bevor er bafelbft recht in Aufnahme 
kam, wozu der Gips, von Meyer von Kupferzell aus verkündet, wohl 
das Meifte beitrug. Solche Kämpfe hat das Gute, wenn es neu ift, zu be⸗ 
ftehen! — Hier fängt nunmehr eine neue Epoche für den Aderbau an. Die 
bisher als nothwendig erachtete leere Bracdye wurde umgangen; denn man 
hatte, womit fie anzufüllen, zumal da es unausbleiblich war, daß der menſch⸗ 
liche Geift, durch die Bekanntſchaft mit einem künſtlich erzeugten Futterkraut 
rege gemacht, nicht auch auf andere, als Surrogate, verfiel. Die Grundlage 
war nun da, und nothwendlg führte fie die Stallfütterung bei den Eleinen, 
dann bei den größern Wirthen herbei. Man lernte den Weidegang mehr und 
mehr entbehren ; man hatte die Befchränkung des Grasbaues nicht mehr zu bes 
dauern und Vieh, Ader und Menfchen befanden ſich beffer bei der neuen Um⸗ 
geftaltung. Aus Abgang an Kenntnif, zumeilen an Erfahrung, entitanden 
bei der Einführung der Futterkräuter auch bald Mißgriffe. Die Brache war 
durch diefe Kräuter zwar benutzt und der Ader durch das Erzeugte zur Ver: 
mehrung neuer Erzeugniffe erfräftige, nur äußerten ſich dabei zwei große 
Mängel. Der eine war, ben auch der unverdroffene Schubart am Ende em: 
pfand, daß der Klee ein fo fchnelles Wiederfommen nicht vertragen fonnte, 
zurückſchlug, oder doc) bedeutend von feiner erften Ueppigkeit nachließ, ohne 
daß Gips, Aſche, Salz ihn dagegen fihern Eonnten; der andere, daß bie 
Reinheit des Ackers gänzlich durüber zu Grunde ging. Sem den erften 
10 
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Mangel, der body nur durch übermäßig ausgedehnten Kleebau herbeigeführt 
werden Eonnte, waren die Sutterfurrogate, wie Widen, Erbfen, Buchweizen 
u. ſ. w., ausreichende Hülfgmittel, gegen legtere aber Eonnte nur zeitweilige 
Hervorſuchung der reinen Brache, oder folcher Früchte, bie fleißig behackt und 
befchafft werden, helfen. Das Mittel dazu bot ſich dem Landwirthe in den 
Knoltengewähfen und Gemerbspflanzen dar, Erftere für ben, dem es noch 
an nöthigem Kutter gebrach, legtere für den, ber zureichend damit, fo wie mit 
Mift verfehen war; wobei zum Ruhm der Futterfräuter nicht zu überfehen 
iſt, daß gerade fie e6 find, welche den Wirth zu der Erzielung beider legtern 
Gewächſe in Stand festen; denn obgleich die Anollengewächfe ihrerfeits auch 
zue Vermehrung des Miftes namentlidy beitragen, fo ift dody nicht zu miß— 
kennen, daß ihre Erzeugung nicht viel weniger Dung Eoftet, als felbft durch 
ihre Verfütterung hervorgebracht wird, obgleidy mehrere ber verehrten Leſer 
diefen Glauben nicht mit mir theilen werden. Dem ſey wie ihm wolle, fo 
gehört die Palme den Futterfräutern! Die geringe Kraft, die fie aus dem 
Boden ziehen; die wohlthätige Ueberfhattung, die fie ihm gewähren ; ber 
nicht unbeträdhtlihe Erfag, den fie ihm zurüdigeben; die geringern Beſtel⸗ 
lungskoſten, welche fie erheiſchen; die größere Leichtigkeit, womit fie im trod's 
nen Zuftande aufgefpeichert werden können; die längere Dauer bei ihrer Auf: 
bewahrung ; die wenigen Umftänbde, welche fie bei der Fütterung verurfüchen ; 
ihre größere Verträglichkeit mit den auf fie folgenden Feldfrüchten ; alles dieß 
gibt den Futterfräutern einen entſcheidenden Vorzug vor allen Knollen: und 
Wurzelgewächfen, die Kartoffeln felbft nicht ausgenommen. Indeſſen wollen 
wir den Werth diefer legten Gewächſe darum Eeineswegs herabfegen. In 
Verbindung mit Stroh find fie bei der Viehhaltung, befonders bei der Ma: 
ftung, eine große Stüge, wobei fid) das Heu:gänzlich erfparen läßt, und fo, 
aber audy nur fo, idy meine durch die nügliche Verwendung des Strohes als 
Sutter, und die dadurch erwirfte Erfparung an dürren Futterfräutern, find 
fie wahrhaft [hägbar. Nur ift ein Uebermaß bei ihrem Bau weit mehr, als 
bei dem der Futterfräuter zu vermeiden. Bei jenen bringt ein Uebermaß oft, 
bei dieſem felten Nachtheil. Wohl wird der gefchloffene Boden durd) das Hak⸗ 
ten, welches man ben Knollengewächſen angedeihen läßt, wie bei einer halben 
Brache gelodert und gereinigt; allein diefe Loderung und Reinigung geht 
nicht aus jenen Gewächſen felbft hervor, fällt ihnen alfo nicht zu gut, 
fondern zum Theile zur Laft. Dabei kommt die durch das Haden bewirkte 
fhnellere Zerfegung der humofen Theile in Betracht, welche zwar diefen Ges 
wächſen, aber nur zum Nachtheile der auf fie folgenden, frommt , wodurd) 
die Vortheile der Bearbeitung in Bezug auf diefe wieder aufgehoben werden. 
Daher fah ich große Runkelrübenpflanzer ihren Anbau nach dem Verlaufe 
mehrerer Sabre wieder aufgeben, und ausgedehnte Kartoffelpflanger nur wes 
gen ihrer Brennerei dabei beharren, nie aber habe idy irgendwo geſehen, daf 
Kleefreunde von ihrer Lieblingsfache zurückgekommen wären, oder Noth das 
bei gelitten hätten. Doch geftehe ich, Daß man Altes, fo auch den Futterkräus 
terbau, übertreiben kann, Solches gefchieht, wenn man vergißt, daß in der 
Regel alles Futtetwerk nur Mittel zum Zweck, der verbefferte Getreidebau 
aber der Zweck felbft ift. Durch jenen wird für die Thiere mehr, durch diefen 
mehr für den Menfchen geforgt *). 


2) Schwer z's Anleitung zum pract, Aderbau. Bd. 2. ©. 397 u. f. 
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Gaarde, im Eiderſtedtiſchen, ein hohes Stück Land hinter dem Haufe. 

Gabel ift 1) ĩ. q. Erke am Pflugez 2) i.q. Strahl im Hufe; 3) i. q. 
Streu:Miftgabel; 4) am Joch der gabelförmige Theil, worin die Schare 
fteden; 5) i. q. Ranke. 

Gabel, Gabelftange heißt 1) ein Hirfchgemweih, wenn nur zwei En: 
den an einer Stange find; 2) i. q. Hebgabel, Dachsgabel. 

Gabelmaß ift ein Inftrument , womit der Durchmeffer der Bäume ge: 
meflen wird, 

Gnbelröhre ift eine bei Pumpmerken auf ben Kropf gefegte Röhre, zwi⸗ 
fhen welcher und ber Kropfröhre fich ein Ventil befinder, welches bei viel: 
fachen Kunſtwerken bis zur Vereinigung mit der Auffagröhre gabelförmig 
jzufammenläuft. . 

Gabelwerk ift bei einer Windmühle die Einrichtung, wo ber Beutel 
horizontal, nicht fenkrecht, durch ein Sichtwerk gefchüttelt wird. 

Gaden, in Schwaben, ein Viehftall oder auch eine Alphütte, auch das 
Behaͤltniß zur Mich, Milchgaden. 

Gadolinerde, feit 1794 von Gabolin bei Yeterby in Schweden 
entdedt. Anmwendungen kennt man von ihr noch eine. 

Gähl, Gälet, heiße in Marfchländern ein mit Buſchwerk bepflanzter 
niedriger Grund, durch den ein Wafferlauf geht; Gähl nennt man im 
Naſſauiſchen aud den Dünger, 

Gänfediftel, Alpengänſediſtel (Sonchusalpinns), A, ein Blus 
mengewächs, auf Gebirgen in Deutfchland, der Schweiz u.a. D. wild, 
kommt faft in jedem Boden fort, und läßt ſich durch Bertheilung der Wurzeln 
feicht fortpflanzen. Der aufrechte, —4 F. hohe und höhere Stängel hat Blät— 
ter, welche am Grunde pfeilförmig, dann fchrotfägeförmig eingefchnitten ge= 
zähnt, und auf der Unterfläde graugrün find. Die großen blauen Blumen ſtehen 
in Trauben auf rauhen Stielen. Blüht im Juli. — Andere Arten find: 
Floridanifhe Gänfediftel (S. floridanus) 0; die blauen Blumen 
fiehen in Rispen. Großblätterige Gänſediſtel (S. macrophylius) 
A, in Nordamerika eimheimifh. Die großen heilbraunen Blumen fteben 
auf rauchhaarigen, Elcbrigen Stielen, und bilden eine große ausgebreitete 
Endrispe. Ste hat gleihe Cultur mit der erflen und wuchert fehr ſtark. 
Zunctanifhe ®änfediftel (S. tingitanus Lam. Scorzonera tin- 
gitana Z.) O, blüht gelb ; der Same wird im Frühling ins freie Rand gefäer. 

Gänfefuß, wilde Melde, guter Heinrich, Felbfpinat(Che- 
nopodium, bonus Henriens) 23} , eine ziemlidy gemeine Pflanze, die an 
Zäunen und ungebauten Plägen wächſt. Sie hat eine didfaferige Wurzel 
von fcharfem, bitterem Geſchmack, mehrere 1—2 Fuß hohe Stängel mit drei: 
edigen pfeilförmigen Blättern, und blüht vom Mai bis Auguft, Ihre juns 
gen Blätter werden als Spinat, und ihre Wurzeifproffen im Frühjahr wie 
Spargel benugt. — Andere Arten find: 1) Stadt-Gänſefuß (Chenop. 
urbieum) ©, wird 2—4 Fuß hoch, an Wegen, Aderrändern und Mifts 
haufen gefunden, zeigt einen reichen thonigen Boden an, wird nicht vom Vieh 
gefreffen, wäre aber auf Pottafche zu benugen. 2) Weißer Gänfefuß 
(Chenop. album) O, treibt 1 — 2 Fuß hobe äftige Stängel ; ihre Blätter 
werden in Rußland ſtatt des Kohle gegeffen, und ihr Same wird zu Brod 
benugt. 3) Unehter Gänfefuß, Saumelde, Sautod (Chenop. 
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hybridum) ©. Der Stängel wird 1 —2 Fuß hoch, bie Blätter find herz: 
förmig, fcharf zugefpigt, Diefe Pflanze hat einen betäubenden unangenehmen 
Geruch, und wird, roh und gekocht, Menfhen und Vieh, befonders Schwei: 
nen, töbtlid). | 

Gänſerich, f. Fingerfraut. 

Gänſe-Zucht und Wartung *). Die Gans kann 12 — 15 Jahre 
zur Zucht gebraucht werden ; auf 6 Gänfe wird ein Gänſerich gehalten, wel: 
cher fich unter erfteren eine Favoritin wählt, ſich ftets in deren Nähe aufhält, 
vor dem Stalle Wache hält, während fie legt, und freundlich auf fie zueilt, 
um ihren Beifall zu erwarten, wenn er glaubt, zu ihrem Schuge einem Men: 
fchen oder Thiere etwas verfegt zu haben. Wo diefe Zeichen fehlen, hat der 
Gänſerich eine fremde Geliebte, die er auffucht, und man muß fo lange mit 
ihm wechfeln, bis man eine trifft, welche feine Neigung in der eigenen Heerde 
befriedigt fühle. Michaelis werden die Zuchtgänſe zum Legtenmale für das 
Jahr gerupft, damit fie vor dem Winter gehörig bewachſen; auch müffen von dies 
fer Zeitran bis Martini diefelben beffer gefüttert werden, indem ſich in diefer 
Periode am Eierftode die für nächftes Jahr zu legenden Eier bilden ; im Ge: 
gentheil werden die Eier nächftes Frühjahr in mehrern Abfägen gelegt. — 
Es ift erfahrungsmäßig, daß das zuerft gelegte Ei zulegt, das zulegt gelegte 
Ei aber zuerft austommt; aus diefem Grunde ift es zwedmäßig, die Eier 
mit Datum und Nummer zu bezeichnen und diefelbe ber brütenden Gans nad) 
diefem Verhältniß innerhalb dreier Tage unterzulegen, damit die Jungen an 
einem Zage auskommen. Die Nefter der Gänfe müffen mwenigftens 4 Fuß 
auseinander, und durdy zwifchen angelegte kurze Strohbunde getrennt ſeyn, 
damit ſich die Thiere beim Brüten nicht fehen und ihre Neſter ruiniren 
tönnen. In den erften 8 Tagen der Brütezeit ift in diefer Hinficht die größte 
Aufmerkſamkeit nöthig, weil die Gänfe da oft andere von ihren Neftern ver: 
drängen und die eigenen Eier erkalten laffen. Die Eier dürfen im Nefte nicht 
boppelt zu liegen fommen ; der Boden besfelben muß daher egal ſeyn, Damit 
fie nicht nach einer Seite rollen. Die Brütezeit dauert 28 Tage. Altes Rog- 
genbrod ift die erfte Nahrung der jungen Gänſe; nad Verlauf von 12 Ta: 
gen mengt man dem Futter Neffen bei, und nad drei Wochen Kleie und 
Flachsknotenkaff. Gute Pflege der jungen Gänfe beugt am ficherften dem ſeuche⸗ 
artigen Sterben berfelben, das in manchen Jahren häufiger und befonders dann 
vorkommt, wenn die Thierchen die Federn mit Kielen befommen, vor. Wenn 
man bemerkt, daß diefelben, als die vorzüglichfte Urfache ſolchen Siechthums, 
von Inſecten, Eleinen Fliegen und Läufen, heimgefucht werden, fo beftreiche 
man vermittelft einer Feder die Ohren und die Umgebung der Nufenlöcher 
mit fettem Del (Reindl, Rübſenöl). Außerdem forge man während der Kielung 
fleißig für Waffer, Damit fid) die Gänschen baden können, und geftatte nicht, 
baß fie halbe Zag lang auftrodener Weide bleiben, ohne zum Wuffer ges 
führt zu werden, Bei Beobachtung bdiefer Vorfchriften wird man das Ver: 
gnügen haben, bie beften und gefundeften Günfe zu erziehen. — Das erſte 
Rupfen ber jungen Gänfe geſchieht Mitte Juli; fie erhalten nachdem acht 
Tage lang Körmerfutter. Das zweite Rupfen gefhieht Mitte September, 
Drei Wochen fpäter ift e8 Zeit, fie zum Mäſten aufzufegen. Anfangs gebe 
man ihnen nicht vollauf Futter, wobei feiner Grand nicht fehlen darf, fonft 


*) Zum heil nad den erfahrungsmäßigen Mittheilungen bes Hrn. Oberanıts 
manns Boffe zu®lankenburg, im eriten Bande der „land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitfchrift für Braunfhweig, Hannever und die angrenzenden Länder, 
von Dr. 6. Sprengel.” 


Galactin oder Käfeftoff Döbereiner’d 151 


ift ihe Appetit dahin. Das gewöhnliche Maftfutter befteht in Haber; 8 Pfp. 
täglich für 12 Stüd find zur Vollendung der Maft in 6 Wochen genügend, 
Der Herausgeber hat als ein viel vortheilhafteres Maftfutter gemalzte Gerfte 
erprobt ; auch wird das Schmalz nad) diefer Fütterung viel fefter. Im An: 
fange der Maft find Möhren mit Vortheil zu verwenden, Zu ihrer Vollens 
dung ift nichts geeigneter, als das Nudeln — eine freilich mehr Mühe und 
Zeitaufwand erheifchende Manipulation. — Wünfht man große Lebern zu 
befommen, fo reibe man rohes Spiefiglas zu dem allerfeinften Pulver, mache 
einen Teig von Staubmehl, mifche das Spießglas darunter und forme Nus 
dein daraus, welche man dörrt. Das Spießglaspulver wird in einem foldhen 
Verhältniß darunter gemifcht, daß, mit dem Zeige, jeder Gans täglich uns 
geführ drei Mefferfpigen voll Spießglas auf dreimaliges Stopfen beigebracht 
werden. Man hüte fi, daß fie nicht überftopft werden , und laffe es ihnen 
nicht an Waffer fehlen. Mäſtet man die Gänfe, ohne fie zu ftopfen, fo mifche 
man das Spiefglas unter anderes Futter, welches man ihnen zu reichen für 
gut befindet; 3. B. türkifhes Korn — ein ganz vortrefflihes Maftungsmit: 
tel. — Bekanntlich gewähren das Fett und das Fleiſch der Gänfe in den länd⸗ 
lichen Haushaltungen des nördlihen Deutfhlands die Haupt:Einnahme 
von diefen Thieren, während in den füblichern Gegenden die Federn derfelben 
einen bedeutendern Handelsartifel ausmahen. In erfterer Beziehung find 
namentlich die pommerifchen fogenannten „Spickgänſe“ eine weit und 
breit berühmte Delicateffe. Die Bereitung bderfelben gefchieht folgendermas 
fen: Min löft die Bruft mit dem Bruftbeine fo von der Gans ab, daß 
Hals, Flügel, Seitentheile, Keulen, Baud und Steif davon getrennt wers 
den; dann wird fie gewäffert und, nachdem fie gefalzen, in trod'ner Kleie ges 
wälzt und bis 8 Tage in falten Rauch gehangen, demnächſt von der Kleie 
gereinigt, an einen ſchattigen Ort, ber luftig ſeyn muß, noch bis 8 Tage auf 
gehangen, und, zum Verbtauch verſchickt. Nach des Herausgebers Erfahrung 
erhält man die wohlſchmeckendſten Gänfebrüfte, wenn man dieſe troden mit 
heißem Salze, dem man etwas Salpeter beigemengt, fharf einreibt, fie fo 
einen Tag liegen läßt, fodann mit Drudpapier umwidelt, und nun in Rauch 
hängt, welchem fie, bei luftiger Lage, drei Wochen hindurch ausgeſetzt wer⸗ 
den, und dann zum Genuffe fertig find. 

Gahre. Im agronomifhen Sinne verftcht man unter Gahre des Aders, 
wenn derfelbe durch die darauf verwendeten Arbeiten nicht nur völlig (oder, 
fondern auch von der Atmofphäre hinlänglich durchdrungen, ber ihm zuges 
geführte Miſt durch die Aderung innig mit der Erdfrume vermifht, und 
alles Samen: und Wurzelunfraut völlig zerftört und befeitige it. 

Galaectin oder Käfeftoff Döbereiner’s. Er ift dem thierifchen Eis 
weiß fehe verwandt und bildet einen wefentlichen Beſtandtheil ber Mitch und 
des Ehylus; vom Eiweiß unterfcheidet er fidy durch feine Eigenfhaft, durch 
bloße Einwirkung der Wärme, wenn dieſe auch bis zur Siedhige fteigt, nicht 
ju gerinnen, wohl aber, wenn zugleich Sauerftoff einwirkt, wodurch ſich auf 
warmer Mitch eine aus geronnenen Käfe beftehende Haut bildet, oder durch 
Zufag von Säuren oder von Laub des Kälbermagens bei einer Zemperatur 
von 49 bis 300 R.; bei von felbft erfolgendem Sauerwerden der Mildy ge: 
einnt er fhon in gewöhnlicher Temperatur zu einer zufammenhüngenden 
weißen Maſſe; durchs Austrodnen an ber Luft wird er gelblich weiß, horn: 
artig feft, getrodnetem Eiweiß ähnlich; nah Thenard befteht der beim 
Sauermwerden der Milch abgefchiedene und getrodnete Käſe aus 59,78 Koh: 
tenftoff, 11,41 Sauerftoff, 21,38 Stickſtoff und 7,43 Wafferftoff. — Eine 
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abgeänderte, ſich dem Eiweiß ſchon ähnlicher verhaltende Käſeart bilder 
der Zieger; man erhält ihn, nachdem der Käſe der Mitch durch Lab 
in einer Temperatur von 24 — 30° R. abgefchieden ift, aus der übrigbleis 
benden grünlichen Flüffigkeit, welche in der Schweiz Syrte genannt 
wird; wird diefe bis zur Siedhige erwärmt, fo wird fie milchweiß, bildet die 
fogenannte Käſemilch, aus welcher fi durch etwas in der Siedhige zugefeß: 
ten Effig der Zieger in weißen Flocken abfheidet, bie beim Austrodnen ein 
fhmugiggraues, vom eigentlihen Käſe fehr verfchiedenes Ausfehen unneb: 
men, dem fie auch im Gefchmad ſehr nachſtehen; nah Bergſma ſcheint 
der Zieger ein Theil Käfe zu ſeyn, der durch die freie Säure der Mil aufs 
gelöft erhalten wird, 

Die beffeen Schweizer: Käfe enthalten den Käfeftoff ohne ben Zieger; 
der letztere wird zu einer eigenen weniger geachteten Käfeart verarbeitet; 
manche Käfearten enthalten übrigens auch beide Küfearten zugleich, wie der 
Schabzieger oder fogenannte Kräuterkäfe, welchen aber zugleich nod) gewürz: 
bafte Kräuter zugefegt werden. — In Deutfhland ſcheint man Käfe 
und Zieger oft nicht gehörig zu unterfcheiden ; auch Syrte und Molken wer: 
den nicht felten verwechfelt; beide enthalten zwar noch den Milchzuder der 
Milch aufgelöft, erftere aber zugleich den Zieger, welcher den reinen Mol: 
ten fehlt *). 

Galactit, Milchſtein, ein grauer Stein von fhönem Anfehen, der ges 
pulvert einen Milchſaft gibt, 

Önlactometer, ein einfaches Werkzeug, um die von ben Mägden feifch: 
gemoltene und abgelieferte Milch zu prüfen, und zu erfuhren, ob fie rein 
oder mit Waffer vermifcht fey. Der von Cadet de Baur erfundene Mil: 
meffer ift ein bloßer Acäometer, und von den gewöhnlichen Bier: und 
Branntwein : Wagen nur darin unterfchieden, daß er auf der leichten Glas: 
töhre, woraus dieſes Inſtrument befteht, und an welcher unten eine Glas: 
fugel befindlidy ift, eine Gradabtheilung von 0— 4 hat. Sinkt diefes Ins 
firument bis zu Null in die Ftüffigkeit, fo zeigt dieß die reine unverfälfchte 
Milch anz der zweite Grad zeigt einen Zufag von dem vierten Theile Wurf: 
fer, der dritte von "/s, und der vierte eine Zumifchung von der Hälfte Waf: 
fer. Zur nähern und genügenden Beurtheilung der Milch ift diefes Inſtru— 
ment nicht hinreichend; zwei Milcharten von demfelben fpecififchen Gewicht 
können fehr verfchieden zufammengefegt feyn. In einigen Grgenden ber 
Schweiz findet man einen zweckmäßigern Mitchmeffer im Gebrauch, Fol: 
gende Einrichtung besfelben ift die angemeffenfte, und als ſolche von Sch üb: 
ler in Hofwyl erprobt worden. Er befteht in einem gläfernen Eplinder, 
weldyer 10 — 14 Zoll body und gleihmäßig einen Zoll im Durcdhmeffer weit 
iſt und ſenkrecht auf ein Kußgeftell befeftige wird. Man theilt den Inhalt 
desfelben in 100 gleiche Theile. Die Scala wird auf Papier gebracht, auf 
die Röhre geklebt und durch einen Firnigüberzug gegen die Anziehung der 
Seuchtigkeit geſchützt; oder man äßt fie, welches noch ficherer ift, mittelſt 
Flußſpathſäure auf das Glas felbft. Wird diefer hohle Cylinder mit frifcher 
Milch gefüllt, fo fest fid) der Rahm nad) einiger Zeit oben ab, und kann 
nad) Procenten beftimmt werden. In zuengen Röhren fondert fich der Rahm 
weniger leicht ab, daher denn wenigftens 1 Zoll Weite zu empfehlen ift. 


*) ©. Schübler's Agriculturchemie. Nähere Unterfuhungen über 
biefe Beitandtpeile der Miich tveilte Shübler im 5. Heft der landwirchfchaft: 
lichen Blätter von Hofwyl (1817) und in Meder’ Archiv der Phyfiologie 
35. IV. (1818) mit, 
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Wünſcht man auch den Gehalt an Käjetheilen zu finden, fo laffen fi auch 
diefe durch Zufag von Lab und Säuren abfcheiden, und fie fallen dann zu 
Boden; man thut aber beffer, diefe Zerlegung auf Käfe außerhalb des Milch: 
meffers in einem andern Gefühe vorzunehmen. 

Galizien in landwirthfchaftlicher Beziehung. Diefes zur öfters 
reihifhen-Monardie gehörige, gegen Abend an das öfterreichis 
fhe Sclefien, gegen Mitternaht und Morgen an Polen, und ge: 
gen Mittag an Ungarn grengende Königreich hat einen Flächeninhalt von 
1514 Meilen mit nahe an 3,650,000 Einwohnern. Faft überall findet 
man einen fruchtbaren, nur häufig zu firengen und bergigen Boden, dem im 
Allgemeinen ein weniger rauhes Clima und eine rationellere Bewirthſchaf⸗ 
tung zu wünfchen wäre, um feiner Natur völlig angemeffene Erträge abzus 
gewinnen. In erfterer Beziehung leidet vornehmlidy die Gegend in der Nähe 
der Karpaten, wo ber Frühling felten vor der Mitte des Aprils eintritt, 
Das allgemeine Feldfoftem Galiziens ift nody meift die Dreifelderwirth: 
fhaft, mit Frohne beſtellt; wird legtere zwar nicht altenthalben gleich ſchlecht 
verrichtet, indem e8 fehr auf ben Geift der Fröhner und auf die Kraft ihrer 
Pferde antommt, fo ift fie doch nimmer derjenigen mit eigenem Gefpanne 
glei und ſtellt fich der freien Entwidelung des Aderbaues und der Vervoll⸗ 
kommnung der Biebzucht überall in den Weg. Defto erfreulicher und höher 
zu ſchätzen find die Kortfchritte, die man jegt bereits an vielen Orten in Ga: 
lizien in der landwirtbfchaftlihen Cultur bemerkt. Bor 20 Jahren war, 
mit Ausnahme beran Schlefien grenzenden Gebirgäfreife, der Klee: 
bau nur auf Gärten befhränkt; der Erdäpfelbau und das Brannt—⸗ 
weinbrennen daraus fand audy nur in den Gebirgsfreifen längs den Kar: 
paten und bei ben Juden in den Städten Statt, est haben alle diefe 
Branchen bereits eine große Ausdehnung gewonnen, ebenfo wie die edle 
Schafzucht in neuefter Zeit eine erfolgreiche Aufnahme gefunden hat. 
Daß der galiziſche Landwirth feinen Vortheit nicht verkennt, wenn er auch das 
faft allgemein befolgte Spftem, die Viehzucht auf Koſten des Aderbaues zu bes 
vorzugen, aboptirt, geht [yon von vorn herein. aus den dort gemeiniglicy uns 
verhältnißmäfig niedrigen Preifen der Feldproducte, welche nicht felten nur 
Yyder in Schlefien, "ı der in Nie der ſach ſen gangbaren Höhe errei: 
chen, hervor. — Elsner ftelle im Jahrgange 1830 der Def, Neuigf, ein 
intereffantes Beifpiel ber Kortfchritte auf, welche man in dem meift irrig bes 
urtheilten galizifhen Wirchfchaften gewahrt, Er entnimmt jenes aus ber, 
dem Lundredhtspräfidenten von Lemberg, Deren v. Enzendorf, gehö— 
rigen Herrſchaft Dwory ander Weichfel. Die Aderbeftellung wird hier 
in hohem Grade forgfam und mit Fleiß vollzogen, obwohl man nur einen 
kleinen Zheil mit herefchaftlichem Vieh beftreitet. Eine mufterbafte Verwal⸗ 
tung greift überall, wo es Noch thut, und ftets am rechten Flecke mit dem 
eigenen Gefpanne ein. Es find bier die Beartfon’fhen Aderwerkzeuge 
in Gebrauch gefommen. Der Pflug ift ein zufammengefegter Rührhaken, 
wie man ihn in Schlefien hat, nur bat jener drei Schare, wo diefer nur 
eine hat. Auch wendet man das von Beatfon empfohlene Brennen des 
Bodens, befonders auf den Zorfmooren, an, Früherhin hatte man die Aecker 
in Dwory zum Weizenbau gar nicht für tauglidy gehalten; jegt aber ers 
baut man ihn ſchon in großen Parthieen. Den Kleebau betreibt man in meh⸗ 
reen Schlägen von 1? — 20 Jochen; Kartoffeln werben für die beftehende 
Brennerei fehr viel gebaut, Die faft ein Drittel des ganzen Areals betras 
genden, ehemals in hohem Grade verfumpften Wiefen werden nur durch 
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Entwäfferungen,, die mitunter große Koften und meitläufige Arbeiten erfors 
dern, zu einem höhern und beffern Grasertrage gebracht. Ein ſich daran 
fhließendes Zorfmoor von 250 Joch (ungeführ 500 preuß. Morgen) war 
fhon zum Theil trodengelegt und unter den Pflug für den Haberbau ges 
nommen worden. — Die Biehbeftände anlangend, fo ift befondere Auf: 
merkſamkeit auf die Schäferel verwendet worden. Eine Heerde von unges 
führ 1000 Stüd, fagt Elsner (1830), fteht auf einer fhon fo hohen Stufe . 
ber Veredlung, daß es nur noch weniger Generationen, mit demfelben Eifer 
und mit denfelben richtigen Anſichten gezüchtet, bedarf, um fie an die Seite 
der anerkannt edelften zu ftellen. Die Stämme zur Grundlage diefer Schä⸗— 
ferei find von Fulnek und Zdislamwigin Mähren. Beide haben ihre 
Eigenthümlichkeiten , die ſich hier amalgamiren. Die erfte gehört zur kurz: 
geftapelten, gedrängtwolligen Race, deren Wolle aber noch nicht überall den 
hoöchſten Grad der Sanftheit erreicht hat, fo fehr fie auch fonft alle lobens⸗ 
werthe Eigenſchaften befigt. Die zweite firebt, ihrer Natur nah, mehr nah 
hoher Stapelung, ift aber dabei in vorzüglichem Grade fanft und fließend. 
Jedoch finden fich in beiden Stämmen Thiere, die in ihren Wolleigenfchafs 
ten ineinander übergehen. Durd) die Paarung werden fie vereinigt, und die 
Nachkommen zeigen den glüdlichften Erfolg. Aufrichtig muß ich geftehen, 
baf ich fo etwas hier zu finden nicht vermuthet hatte. — Da nun außer 
biefer Herrfchaft fih in Galizien noch eine Menge Grundbefiger befins 
den, die ihren Eifer für die edle Schafzucht mit Eräftigen Geldmitteln ins 
Leben treten laflen, fo fteht diefer Provinz eine blühende Epoche in diefem 
hochwichtigen Zweige der Landwirthfchaft bevor, u. ſ. w. Da ih, führt E. 
fort, zur Zeit der Schaffhur in Dwory mar, fo Eonnte ich mich auch bes 
fonders über die fo fehr weiße, Wäfche nicht genug freuen. Man ſchwemmt 
die Schafe in dee Weich ſel, und trog dem, daß in diefer die Wolle fo 
ſchnell rein wird, verliert fie doc) nicht im Mindeften dabei an ihrer Sanft: 
"heit. Die Schur wird mit einer feltenen Genauigkeit vollzogen. Ehemals 
wurden bier wenig oder gar Beine Schafe gehalten; man mußte fidy daher die 
Scherer erſt abridhten, und man hatte dabei den Vortheil, angenommene 
üble Gewohnheiten und Fehler der Scherer nicht erft ausrotten zu müffen zc. 
— Eben fo thätig, wie für die Schäferei, war Hr. v. Enzendorf aud 
für die Rinderzucht geweſen. Ein Stapel von Vieh, wie es felten fo ſchön 
beifammenfteht, wurde aber voriges Jahr ein Naubeder in Galizien fo 
verheerend wüthenden Rinderpeft. Nur langfam und mit großen Koften läßt 
fidy ein fo fhmerzhafter VBerluft wieder erfegen. Der Anfıng dazu ift ge: 
macht, und ein Keiner Stanını von edlem Schweizer Vich, aus Mäh— 
ren bezogen (urfprünglidy aus dem Canton Zürch ftammend), ift bereits 
wieder aufgeftellt. — Die Pferde, deren man ſich hier zur Ackerarbeit bes 
dient, find von der Eleinen polnifhen Race. Ihre Behendigkeit erfegt 
ihre fehlende Kraft, und es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß man mit ihnen, 
im Verhältniß zu ihrem Futter, mehr ausrichtet, als mit großen. Diefe Be: 
hendigkeit ift befonder® vortheilhaft bei dem Einfahren des Getreides; denn 
ein kurzer Trott ift ihr gewöhnlicher Gang, fowohl im leeren, als im bela⸗ 
denen Wagen. Das gute Beifpiel von Dwory hat fhon ſichtlich auf die 
Nahbarfhaft gewirkt; denn an vielen Orten ift die Nahahmung unver: 
fennbar ıc. 
Diefe Schilderung wird dem Lefer fhon im Allgemeinen einen Begriff 
beibringen, mit welchem Geifte, welchen Kenneniffen und Mitteln die Lands 
wirthſchaft bereits häufig in Galizien betrieben wird. Wir gehen jegt zur 
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fpeciellen Beleuchtung einiger ihrer Gegenftände über, welche ein vorzlig« 
liches Interefie in Anfpruch nehmen und befondere Ausdehnung und Vers 
vollommnung gewonnen haben, namentlid des Kartoffelbaues, der 
Dampfbranntweinbrennerei und bee Schafzucht. 

Die Grafen Pototzky follen bie erften gewefen fenn, die anfingen, bie 
Kartoffeln auf Aedern zu bauen, welchen ſodann fpäterhin mehrere Gutes 
befiger nachfolgten. So viel ift gewiß, daß man fie in Galizien Anfangs, 
wie überall, mehr zur Verfütterung des Viehes, als zum Genuffe für die 
Menfhen benugte. (S. b. u. ferner: Dekon. Neuigk. 29. Bd.) Unter den 
verfchiedennen Arten und Abarten diefer Pflanze pflegt man nur nachftehende 
ſechs Sorten anzubauen, nämlich: die blaue Zuderkartoffel, die rothe runde 
boltändifche, die frühe rothe englifche, die frühe weiße oder Johans 
niskartoffel, die Nierenkartoffel, und hier und da auch, wegen ihrer Ergiebigs 
keit zum Futter, die roche Viehkartoffel. Die Verfahrungsart in Rüdficht 
ihres Anbaues und der Behandlung während der Vegetationszeit hindurch 
ift in den verfchiedenen Gegenden auch verfchieden. Um Kratau, Wis 
liczka, Bodhnia, Biala, Mpyflenice, Jordanow, Oswiem— 
cerim, Nowagora, Beresko, Woyniez, Lipnica, Baklis 
czin, und überhaupt längsder ungarifhen und preußiſchen Grenze, 
pflegt man fie in Beeten folgendermaßen zu bauen. Man gibt dem hierzu 
beftimmten Lande im Herbfte noch eine Vorbereitung dadurch, daß es ganz 
umgeriffen in rauhen Furchen über Winter liegen bleibt. Hierbei ſowohl 
als bei der Frühjahraderung wendet der Landwirth fein befonderes Augen: 
merk darauf, daß die Waflerfuchen, bie in dem hiefigen vorherrſchend naß⸗ 
alten Glima und Lehmboden als Wafferabzüge befonders nothwendig wers 
den, zur rechten Zeit und am rechten Orte angebracht werden. Im Früh— 
jahre, fo wie es nur die Witterung erlaubt, und der Boden infoweit abges 
trocknet iſt, daß eine Bearbeitung desfelben möglich wird, eilen fie ſogleich, 
diefen Ader, nad) vorhergegangener guter Uebereggung und Ebnung der 
Oberfläche, frifh aufzuadern, den Dünger in ftarten Maffen aufzuführen, 
zu zerbreiten und dergeftalt unterzupflügen, daß die ganze Breite des Aders 
in gleicybreite, aus 6 Furchen beftehende, und oben erhabene (gemölbte) Beete 
eingetheilt wird, zwiſchen weldyen immer die Seitenfurden zum Ablauf der 
überflüffigen Näffe dienen. Die Beete felbft werden fodann mit der Flügels 
egge übereggt, und die Zwiſchenfurchen mit der Handſchaufel ausgeworfen. 
Auf fo zubereitetem Boden werden dann im Mai oder au, nad) Zulaß der 
Witterung, ſchon im der legten Hälfte des Aprils die Saatkartoffeln ſolcher⸗ 
geſtalt in die Erde gebracht, daß, indem ein Mann mit einer breiten Hands 
haue von 2 zu 2 Schuhen über die Breite des Beetes 6 Zoll tiefe Querfurs 
dien auswirft, die zu beiden Seiten. in den Beetfurdhen ſtehenden Ges 
hülfen, welches gewöhnlich Weiber und auch Kinder find, die Kartoffeln 
4— 6 Boll voneinander in diefelben einlegen, welchen fodann abermals eine 
Perfon folgt, um die aufgeworfene Erde wieder zurüdzuziehen, und die 
eingelegten Saatkartoffeln auf diefe Art zu bededden. Der Bedarf zum Segen 
auf ein Joch (1600 [I] Kiafter) ift gewöhnlich über oder unter 17 nied. öfter, 
Mesen. Während der Vegetationsperiode ift die erfte Arbeit das zweimalige 
Ueberziehen des Kartoffelfeldes, in entgegengefegten Richtungen, mit der 
Flügelegge, bemfelben folgt ein mehrmaliges Behaden und Anhäufeln der 
Kartoffelſtöcke. — Eine weniger gewöhnliche Eulturmethode ift das Einpflüs 
gen der Kartoffelfaat, und die demnächſtige Bearbeitung berfelben mit dem 
Erftirpator auf 1—2 Boll Tiefe; Reinigung von dem emporgelommenen 
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Unkraute durch fcharfes Uebereggen und Anwendung des Schaufelpfluges ; 
zweimalige Anhäufelung, zuerft mit der Pferdehade, dann mit dem großen 
doppelten Streichbrettpfluge. Man hat vielfältig die Erfahrung gemacht, daß 
die auf diefe Weife gebauten Kartoffeln um menigftens 14 Tage fpäter zur 
Meife gelangen, als die auf genderte Beeten ingut gedüngten Boden gefegten 
und mit der Handhade behandelten Erdäpfel. 

Im Ganzen begünftigen die natürlihen Verhältniſſe, d. h. der ftrenge 
naßkalte Lehmboten und. das harte Clima den Fleiß des galizifchen Kortoffel: 
bauers nicht allzu fehr. Gewöhnlich erntet man 5: bis 6fach, und eine sfäl- 
tige oder noch höhere Ernte wird ſchon für eine äußerſt ergiebige gerechnet. 
Indeſſen ſucht man das, was in Rückſicht des mindern Ertrages entgeht, 
gewöhnlich wieder durch die Menge des Anbaues zu ergänzen, und es ift das 
her nichts Ungemwöhnliches in Galizien, unüberfehbare Streden mit Kar: 
toffeln bebaut anzutreffen, Ja es gibt berefchaftliche Güter, deren Fechſungs— 
Megifter einjährige Ernten von 6000 Koretz, A 2 nied. öfterr, Megen und 
darüber nachmweifen. In Hinficht des Verbraudyes werden nächſtdem, daß fie 
für den Land » und Gebirgsbewohner das allgemeine, ja, man möchte faft 
fagen, das einzige Nahrungsmittel find, viele Tauſend Metzen zur Brannt: 
mweinbrennerei verwendet, und diefer Zweig der Industrie fo ftark betrieben, 
daß eine große Menge diefes Erzeugniffes, nebft der eigenen nicht unbedeuten= 
ben Confumtion, als Dandelswaare unter dem Namen: polnifcher Brannts 
wein (Aquavit) in bie übrigen Provinzen Defterreich® und felbft ins Aus: 
land mit Bortheil verfendet und verführt wird. Nicht felten findet man Der: 
ter, in welchen Haus für Haus folhe Branntwein = Producenten, meiftens 
Juden, ihren Sig haben ; von denen Einigen vermöge Regalien ausfchließend 
das Erzeugungss oder Ausfchanksrecht, Andern aber wieder bedingnifiweife 
Beides zugleich gebührt, in welchen Gerechtfamen fie auch von ihren Obrig- 
feiten gefhüst und erhalten werden, — Merkwürdig und nahahmungs: 
werth find die in Galizien allgemein eingeführten Dampf: Deftilir: 
apparate von Holz, deren Erfinder und Beförderer Herr Adam Kas— 
peromstiift. Ein galisifcher Gutsbefiger und Dampfbrennerei s Eigen: 
thümer fagt von diefen höchſt einfach confteuirten mwohlfeilen, mit großer 
Beiterfparniß zu behandelnden, einen reinen, fufelfreien Branntwein erzeite 
genden Apparate Folgendes: Es find in Galizien verfhiedene Maßſtäbe 
foiher Dampfbrennereien, Die größte ift in Strußow beim Grafen 
ganckoronsfi, wo 160 Megen in einem Borti gekocht und nur in 
einem eingemeifcht werden, Dieganze Operation des Kochens, Einmeiſchens 
und der Deftillation der zwei Füllungen des Tags dauert 10— 12 Stun: 
den. Die Eleinern Apparate find zu 120 ölterreihifhen Megen, und 
bie alferkleinften find zu 40 Metzen Kartoffeln täglichen Betriebes. Der ganze 
Apparat befteht aus einem Dampfkeſſel von Eiſenblech, aus einem hölzernen 
Meifhbottid und einem hölzernen Alembik, oder Rectificator genannt. Ale 
diefe Gefäße find mit hölzernen und Eupfernen Röhren verbunden bie auf 
die Schlangenröhre, welche in einem Kühlfaß außer dem Gebäude mit einem 
frei fließenden oder duch Pumpen zugebrachten Waffer abgekühlt werden. 
Das Wafchen, Zermahlen der Kartoffeln, das Einmeifhen und andere Bes 
bürfniffe werden mit einem ganz einfachen Mechanismus durd) zwei Pferde 
betrieben, Das Mahlen der 40 Megen Kartoffeln gefchieht in 30 Minuten; 
das Wafchen derfelben in fünf Minuten, ihre Hinaufziehen auf 18 Schuh 
Höhe dauert 50 Minuten. Eine Mufter = Branntweinbrennerei diefer Art 
von 40 Megen Kartoffeln des Tages, wo der Erfinder felbft wehnt, iſt auf 
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dem Gute des Herrn von Cikowski, unweit der Poft Gaja bei Lems 
berg, auf der Strafe nah Brody, zu fehen. — Mit demfelben Dampfs 
Eeffel wird auch zugleich Bier mittelft Dampf gebraut. Das Dampfbier ift 
fehr gut, dauerhaft, mit vielem fidy entwidelten Gas und ungemein fhmad: 
baft. Das Brauen besfelben entnimmt der Deftillation nur 2 Stunden 
Feuerung und bauert nur 5 Stunden, fo, daß derfelbe Kühlftod, welcher 
bes Morgens zum Kühlen der Meifche dient, Nachmittags das Bier in 
3 Stunden abfühlt. Dann wird audy nody die Deftillation in einem befons 
dern Kleinen Apparate, um rectificirten Alcohol und verſchiedene aromatifche 
Waſſer zu erzeugen, fo wie das Waſchen der Vierfäffer in 5 Minuten, jede 
mit einem und demfelben Keffel von 6 Schuh Länge getrieben. Die größten- 
Dampffeffel find von 9 Schuh Länge mit 5 Röhren, das ift 3 Röhren mit: 
ten buch den Keffel, wodurch die Hige von dem Heerde zu dem Kamine 
durchzieht und das umgebende Waffer erwärmt, dann nody 2 Röhren am 
Boden des Keffeld angefegt, worin das Waffer mit der erften Flamme, wels 
che den Keffelboden durchftreicht, erwärmt wird. Mit ſolchem Keffel werden 
wegen befonderer Conftruction täglih 120 — 140 Megen Kartoffeln verars 
beitet, ohne mehr al8 12 Stunden Zeit zu dem ganzen obengefagten Bes 
triebe zu gebrauchen, wovon die Deftillation 8 Stunden wegnimmt. Die ges 
wöhnliche Ausbeute von 40 Koretz Kartoffeln ift 160 — 180 Quart "oo 
nah Tralles, oder 85 W. Pfund roher Kartoffeln geben 12 — 14 Pfund 
Branntwein Tralles. — Die Verfertigung diefer Dampfkeſſel ift fo 
allgenrein geworben, daß die Dorffchloffer und Landſchmiede diefelben zu 8 fl. 
GM. pr. Gentner fabrieiren, Die Gefäße von Holz, worin die Deftillation 
gefchieht, bauern 3 — 4 Jahre, 

Rump berichtet im Jahrgang 1835 ber „Dekonomifchen Neuigkeiten,’ 
daß der Gefammtbeftand der veredelten Schafe fih auf 180,000 Stüd be: 
laufe, welche jährlich gegen 3600 Gentner Welle lieferten, die von Fabrikanten 
gern gekauft werde und wofür nad einem fünfjährigen Durchſchnitt über 
310,000 Silbergulden nah Galizien kämen. Der bewanderte Elsner 
nennt, außer der oben befprochenen Echäferei zu Dwory des Herrn von 
Enzend or f, folgende Schafheerden als die hochveredeltſten: Die Schäferei 
der Herren von Medwey und Ritters vonKronwalbzu Stupnica;z 
die Fitintfchäferei des Freiheren von Badenfeld auf Fulned in der 
ehemaligen Gameralherrfhaft Radlom im Bochnier Kreife; die Schäfes 
tei des Grafen Larifch in Uscte Biscupiean dberruffifchen Grenze 
und Germakoika, ferner die des Grafen Alfred Potockiin Lonzet 
in Rzezower Kreife. Der Eifer und die pecuniären Kräfte machen es dies 
fem bei der Maffe feiner Güter möglich, etwas Großes durchzuführen, und 
feine Heerden dürften, nah Elsner’s Ermefjen, bald in der europäls 
hen Schafzucht Epoche machen. — Die Karpaten von der galizifchen 
Seite ernähren über 3 Millionen Schafe von der gemeinften Race, könnten 
aber leicht zehnmal mehr ernähren, Die ordinäre Wolle wird im Lande ſelbſt 
verarbeitet und liefert Stoffe, in die fich der gemeine Mann unter den Polen, 
Goralen (rufniatifchen Bergbewohnern) und deutſchen Goloniften 
kleidet. Bei der äuferft günftigen Lage Galiziens und der Bufowina 
für die Schafzucht, bei dem geringen Ertrage des größtentheil® bergigen Bo— 
dens und dem niedrigen Getreidepreifen kann die Vermehrung und Ber: 
eblung der Schafheerden den Galiziern nicht genug empfohlen werden, 
(Rumy am angef. Orte.) 

Gall (Ludwig), berühmter nordamerikaniſcher Reifende, hat 
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duch Schriften Über die niederländifhen Armen:Eolonien und durch 
technifche praßtifche und wiſſenſchaftliche Werke, insbefondere aber durch den 
von ihm erfundenenBrennerei-Apparat ſeinen Namen ausgezeichnet. Letzterer ift 
fhon in mehr als 80 Örennereien und fogar in Holland eingeführt, und 
von keiner Brennerei wieder aufgegeben worden, indem fein Gebraud) die 
möglichfte Gefhmwindigkeit, Wohlfeilheit und Vollkommenheit der Deftillation 
und des Products bewährt. Das Vorzüglichfte desfelben befteht in der Wechfels 
verbindung zweier Deftillicblafen, woburd die geiftigen Dämpfe nah Er: 
forderniß aus der erften in die zweite Blafe und umgekehrt aus der zweiten 
in die erfte übergeben, und in der Verbindung des Meifhwärmers mit einem 
zweiten Gefäße, in welches während der Deftillation die erhigte Meifche aus 
dem Meifhmwärmer überftrömt. Seine Deftillations:Gefäße von Eichenholz, 
welche er der Wohlfeilheit halber vorzieht, haben bis 3 Zoll dicke Stäbe, und 
mwenigftens 3 Fuß Höhe. Der Erfinder hat vor kurzem 4 Preife von refp. 5, 
10 und 15 Friedrihed’or für den Beweis ausgefest, daß fein Apparat fhon 
» or ihm befchrieben oder conftruirt und angewandt worden fen zc.; nament⸗ 
lich bezieht fich feine Preisfrage auch auf die Vereinfachung feines Deftillir: 
Apparate, vorausgefegt, daß derfelbe dadurch nicht aufhöre: a) die größt— 
möglihe Brennmaterial: und Kühlmwaffer: Erfparniß zu gewähren, b) un: 
mittelbar aus der Meifche Spiritus von 85 %/, (und fogar bis 93 %/,) von 
einer, durch bloße Deftillattion bisher für unerreihbar gehaltenen Reinheit 
und Milde zu liefern ; c) den möglich Eeinften Raum einzunehmen ; d) feine 
Gerüfte zu feiner Aufftellung zu erfordern, und e) nur einen Arbeiter zu feis 
ner Bedienung zu benöthigen. — Der Lefer, den es intereffirt, die Gall’: 
ſchen Erfindungen genau kennen zu lernen, findet in folgenden beiden Schrif: 
ten die genügendfte Auskunft darüber: „Darlegung der Vorzüge des in 
Preußen, Defterreih, Bayern und Würtemberg patentirten 
rheinländifhen Dampf: Brennapparates für Brennerei: Befiger und 
Kupferwaaren : Kabritanten. Mit einer Abbildung.” Zrier, bei $. A. Gall, 
1831. „Der Gall’fhe oder rheinländifche Dampf:Brennapparat in 
feiner hböchften Vereinfachung, nebft gelegentlichen Beleuchtungen einiger ans 
bern Dampf: Brennapparate. Mit Abbildungen.” Trier, bei $. A. Gall, 
1834. 80 ©. 8. 12 ggr. — Die andern Schriften diefes braven, für die 
Verbreitung feiner Anfichten, Lehren und Erfindungen wohl nur allzu eifrig 
bedachten Mannes — denn das Gute, wahrhaft Nüsliche und Vortheilhafte 
wird ſich ſchon ſelbſt fhnell genug Bahn brechen, wenn e8 Schwarz auf Weiß 
für Jedermann offen darliegt — find nachſtehende: „Ueber die Verbefferung 
ber Weine, der Obftweine, und des Bieres und Erhöhung der Branntweins 
Ausbeute aus Treftern, Getreide und Kartoffeln durch die verfchloffene Gäh: 
rung mittelft Anwendung des Binificators. Mit 2 Steintafeln.“ Ebendaf. 
1826. 8. geh. 12 gr. Nur 3 Bogen! „Die Branntweinbrennerei mittelft 
Waſſerdämpfen, begründet durdy Anwendung eines eigenthümlichen Apparate 
und Verfahrens von Dr. A. Kölle; geprüft und beleuchtet von 2. Gall. 
Mebft Notizen über einen, vom Herausgeber erfundenen, in 2 Abbildungen 
beigefügten Dampf: Deftillirapparat ꝛc.“ Ebendaf. 1830. gr. 8. geh. 12 gr. 
Sehr polemifh gegen Kölle. „Anleitung für den Landmann zur Syprup: 
und Zuderbereitung aus Kartoffeln, mittelft gewöhnliher Branntwein: 
brennerei= Geräthe; worin zugleih die Darftellung der Kartoffelftärke und 
bes Zuderbranntweins aus Kartoffelfprup gelehrt wird. Mit 1 Steindrud," 
Ebendaf. 1825. 8. Auch nur 3 Bogen für 12 gr. ! „Was könnte helfen ? — 
Immerwãhrende Getreidelagerungen, um jeder Noth des Mangels und Ueber: 
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fluffes auf immer zu begegnen, und Grebitfcheine, burd die Getreidevorräthe 
verbürgt, um der Alleinherrfhaft des Geldes ein Ende zu mahen ıc. Mit 
8g lithograph. Zafeln und 8 Formularen. Ebendaf. 1825. gr. 8. 1 Xhlr. 
12 gr. Sehr theuer und nicht praftifch. 

Gallapfel, Eihapfel, ein Auswuchs auf ben Blättern mehrerer Eichens 
gattungen, welcher von dem Stich ber Eichenblattwespe herrührt. Es ift 
merfmwürdig, daf derfelbe von verfchiedener Güte ift ; berühmt find die levans 
tifhen Galläpfel, und ein bedeutender Handelszweig. Man zieht fie in der 
Kärberei allen andern vor. Bekannt ift der Gebraud der Galläpfel bei der 
Dintebereitung. (Vergl. d. Artitel Dinte) — Nah Hahbnemann’s 
Erfahrung widerfteht fein Mittel dem kalten Brande fo gut, als ein concens 
trirter Abſud von Galläpfeln, Für den Landmann eine mügliche Kenntniß! 

Gallen aufdem Ader nennt man die fandigen oder moorigen Stellen in 
den fonft guten Feldern. Man hat daher Sandgallen, welche dur Abs 
fahren des Sandes und Auffahren guter Erde verbeffert werden können; und 
Maß: oder Waffergallen, welche durch bedeckte oder offene Abzugsgrä⸗ 
ben und ausgegrabene Keffel unfchädlidy gemacht werben können. 

Gallerte, eine der verbreitetften thierifhen Subftanzen, die fich im Fleiſch, 
in den Knochen, Klauen, Hörnern ıc. findet, durchſichtig, zäh, fpröde, ohne 
Geſchmack und Geruch, in flüffigen fetten, ätherifhen Delen und Weingeift 
unauftöslich, im Waffer völlig auflöslich ift, und fi) von dem Pflanz enſchleime 
weſentlich dadurch unterfcheidet, daß fie bei der Verdünnung mit Waffer 
zwar zuerft in die faure, bald daraufaber ſchnell in die faule Gährung übergeht. 
Die Gallerte bilder die Grundlage der Suppen, Fleiſchbrühen und vieler 
Speifen. Nach den Verfuchen älterer Chemiker haben Kalbsknochen, Hirſch⸗ 
geweihe, Elfenbein am meiften Gallerte, Die Knochen der Pferde, Schweine 
und Hafen enthalten nur halb fo viel, und Fifhgräten ebenfalls nicht viel 
mehr Gallerte. Srüher zog man biefe aus den Knochen, indem man fie wenig⸗ 
fiens gröblich zermalmte und dann lange Zeit der Wirkung des kochenden 
Waffers ausfegte. Diefes von Cadet de Baur zuerft empfohlene Verführen 
gab aber kaum das Drittheil der Gallerte, weldye wirklih in den Knochen 
enthalten war, und fie erlitten noch durch das Kochen eine nachtheilige Ver: 
änderung. D’Arcet zu Paris flug einen andern Weg ein. Er zog näms 
lich durch verdünnte Salzfäure den phosphorfauren Kalk aus, und erhielt den 
tbierifhen Beftandtheil in feftem Zuftande und in der natürlichen Geftalt der 
Knochen. Um ihn von Eleinen Antheilen Säure und Fett zu reinigen, brachte 
er ihn in Körbe und tauchte ihn fo einige Minuten lang in kochendes Waffer ; 
biernächft ließ er auf die zuvor mit Leinwand abgemifchten Stüde einen leb⸗ 
baften Strom falten Waffers wirken, der die Gallerte noch volllommen reis 
nigte, fie heil, durchſichtig und weiß darfiellte. So vorbereitet und in Stüde 
geſchnitten, löſ't ſich diefe Gallerte fehr ſchnell und faft gänzlich in kochendem 
Waffer. Will man fie auf längere Zeit conferviren, fo darf man fie bloß an 
einen trodenen Ort bringen und trodnen. Zwanzig Pfd. Knochen geben 
6 Pfd. getrodnete Gallerte, wovon 4 Lth. fo viel Fleifhbrühe liefern als 
3 Pfd. Fleiſch. 

Gallon, ein Maß in England, zu Getreide, Salz, Steinkohlen; hält 
226. Pariſer Cubikzoll. — ©. als Flüſſigkeitsmaß in England und 
Nord-Amerika, hält 1G. Wein 191 und 1G. Bier 233 Pariſer 
Gubikzoll, 

Santa « Gras, eine im füdweftlichen Amerika, befonders aber in ben 
vormals ſpaniſchen Golonien wildwachſende Grasart, die nad der Wa: 
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ſhington City ein Doctor Hardbemann in Miffouri zuerſt in bie 
nordameritanifhen Freiftaaten eingeführt und deren Vorzüge dar: 
gelegt haben ſoll. Ein nordamerikaniſcher Landwirth, dem von dem 
Gamagraſe einige wenige Körner dburh Hardemann zukamen und ber 
damit einen Gulturverfuc begründete, berichtet darüber Folgendes *): Die 
früh im März empfangenen Saatkörner des Gamagrafes pflanzte ih in 
einem Eleinen Gartenbeet, und legte jedes Korn 6 Zoll von feinen Nachbarn 
in die Erde. Als es nad wenigen Zagen auflief, fah es aus wie Haber. 
Als die Pflanzen 6 Zoll hoch waren, verpflanzte ich ſolche nad) der Anwei—⸗ 
fung des Doctors in Reihen von 2 Fuß Entfernung, und jede Pflanze ber 
Meihe 18 Zoll von der andern, in einem fandigen, ſchwachgedüngten, von Uns 
traut völlig rein gehaltenen Boden. Im September hatte jede Pflanze ein 
ſolches Bund feiner Blätter, daß der Boden durch Gräfer von 3'/,—4 Fuß 
Länge volllommen bededt war; das früh im September gefchnittene Gras 
ſchmeckte wie junge Kornblätter, meldye alle landwirthſchaftliche Thiere gern 
freffen. Befonders freffen Pferde und Rindvieh diefes wenig Feuchtigkeit 
haltende Gras fehr*gern. Früh im nächſten Frühjahre wurde der Boden 
diefes Grafes zwifchen den Pflanzen aufgerührt. Die Wurzeln waren, wie 
beim Zuckerrohr, etwa 4 Zoll did. Wenig Kuhdünger erhielt der Boden im 
folgenden September, und am 1. Mai war das Gras 4 Fuß hoch. Eine aus 
den Wurzeln gerade in die Höhe fproffende Menge von Blättern verrieth die 
üppige Vegetation. Man fchnitt diefes Gras am 1. jeden Monate vom 1. 
Mai biszum 1. November. Jedes Mul hatte der Schnitt 3'/,—4'/, Fuß Höhe. 
Einzelne Wurzeln lieferten 13 — 13"); Pfb. Gras. Lie man diefes Gras 
trocken werden, fo lieferten jene 17 — 13'/. Pfd. Gras 5 —5'/2 Pfd. des 
wohlriehendften, wegen geringer Feuchtigkeit diefes Graſes ſchnell trodnenden 
Heues. Im vorigen Jahre überzeugte man ſich, daß es fehr ungern ſtarke 
Dürre erträgt ; im Uebrigen war das Produkt dem der vorigen Jahre gleich, 
und im jüngften Winter, daß die ftärkfte Kälte die Wurzeln nicht erfrieren 
läßt, welche jegt 6 Zoll im Diameter halten und perpendiculär fehr tief in den 
Boden eindringen. — Durch einen forgfältigen ftets gemogenen Schnitt iſt 
bewiefen, daß der englifche Ader gedüngtes, fonft mageres Sandland, wenn 
er mit diefem Grafe beftellt worden, 200,000— 250,000 Pfd. grünes Gras 
in einem Sommer liefert, oder 75 — 90 Tonnen Heu von der nahrhafteften 
Güte. Vor 2 oder 3 Fahren meldete in der Wafhington City ein 
tüchtiger Landmann und Schmied, daß das Gamagras fo nahrhaft fen, daß 
feine mit diefem Grafe und etwas Salz gefütterte Maulefel keiner Korn: 
fütterung bei der Arbeit bedurften, Ich habe bemerkt, daß es in Alabama 
ein Jahr früher reifen Samen liefert als in Miffouri und Marpland. 
Im zweiten Jahre trug es noch wenig Saat, aber im dritten befto reichlicher. 
Man redinete nach jener Mittheilung, daß ein Ader folhen Grufes den 
Eommer über 20 Stüd Rindvieh ernähren würde. Ohne Zweifel liefern 
die damit gefütterten Kühe viele Milch und viele Butter; man nimmt in 
Südamerika an, daß das Gamagras fo viel Werth habe als das Guinen= 
“gras, es ift aber gewiß weit vorzüglidher. Noch weiß man nicht, wie 
lange e8 ausdauert ohne neue Saat; aber mein Gras fchieft gerade jegt im 
vierten Jahre kräftig empor. Es ift zugleich merfwürdig, daf, da alle übrige 
Gräſer in der Frift des Reifens zu wachſen aufhören, die Blätter des 6 —8 
Fuß hohe Schüffe Samen tragenden Gamagrafes fihnidhtverändern, 


*) ©, Land» und Hauswirth, Jahrg. 1833 ©. 11. 
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und ſogleich nad) der abgenommenen Saat in ber Mitte des Juni geerntet 
erden können. Auf ber Spige der Echüffe reifen zugleich zwei Körner und 
füllen leiht aus. Will man daher den Samen fammeln, fo muß man täglich 
nach ſehen, um ihn nicht zu verlieren, da die Vögel fehr begierig darauf find, 

As diefe Nahricht über das Gamagras durd „the britsh Farmers 
Magaz.” Nov, 1832 ©. 514 mitgetheilt wurde, erwartete man gerade den 
Eamen davon in England, und beabfihtigte durch die Ausfaat desfelben 
die Möglichkeit feiner Acclimatifirung zu ermitteln, 

Gamander, gemeiner (Teucrium Chamaedrys) 2, eine in mehs 
tern Gegenden Deutſchlands mildwachfende arzneilihe Pflanze. Der 
liegende ober aufwärtsſteigende, vieredige, äftige, zottige Stängel hat kurz— 
geftielte, eirund-längliche, ftumpfe, baarige, gegen die Spige hin eingeſchnit— 
tene Blätter, welche frifch) von angenehmem gewürzhaftem Gerudhe find, und 
wegen ihres bittern Grundftoffes als Thee getrunfen, gelind nerven= und 
magenftärkend wirken, aud bei Hautausfchlägen und Scorbut gute Dienfte 
leiſten. Die rothen und weißen Blumen fliehen zu 3—5 in Querlen, Diefes 
Gewächs Läßt fi leicht durch Samen und Zertheilung der Wurzeln forts 
pflanzen. Man ceultivirt eine Menge Arten davon in den Blumengärten, 3.3. 
betonienartigenGamanbder (T.betonicum) R, in Madeira ein: 
beimifch ; die röchlihen Blumen ftehen in Endtrauben. Derlangt eine lodere, 
nabrhafte, mit etwas Sand vermifchte Erde, und wird in einem frofifreien 
Zimmer durchwintern. Die Fortpflanzung geſchieht leicht durch Ableger und 
Stedlinge. Trauben: Gamander (T. Botrys) ©; die rothen oder 
weißen, mit rothen Punkten befprengten Blumen ftehen zu 3— 6 in den 
Blattwinfeln und bilden halbe Querle. Der Same wird im Frühjahre glei) 
ing freie Land gefäct. Gelber Gamander (T. flavum) Rh, hat gleiche 
Gultur mit der erftern Art. Die Blumen find meißlidy:gelb und bilden End: 
ähren. Poley-Gamander (T. Polium) h, inCandia, Italien 
und Spanien wild, Die ganze gewöhnlich gelb blühende Pflanze hat einen 
gewürzhaften Geruch; dasfelbe gilt von dem Kaken : Öamander (T. 
Marum) H, aud) unter dem Namen Marum verum befannt. Die rothen 
Blumen dieſes letztern, der in Valencia einheimiſch iſt, ſtehen einzeln in 
den Blattwinkeln an den Spitzen der Zweige und bilden einſeitige Aehren. 
Cultur wie bei dem betonienartigen Gamander. Sämmtliche 
Gamander= Arten, bis auf die legtgenannte, die ſchon im Juni florirt, 
blühen im Juli und Auguft. 

Ganıbetto, ein Getreidemaß in Genua, hält 63"; Parifer Cubik: 
zoll; 96 Gambetti find gleih 1 Mina, 

Gambloſe nennt man ein herrenlofes Gut, 

Gammie ift 1) ein Halsband für die Ziegen; 2) eine Halsgabel, die ihnen 
angehängt wird und fie hindert, durd) die Zäune zu brechen. 

Gammen, in Schwaben, ein durch Kunft oder fogenanntes Gräs 
then aufgefahrnes und erhöhtes Stüd Land, 

Ganper, in Würtemberg, ein tiefes Loc) in einem Fluſſe. 

Ganafchen heißen beim Pferde die breiten Seitentheile der unten 
Kinnbacken. 

Gans (G. T.), Freiherr, Edler Herr zu Putlitz, hat ſich ſeit 
einigen Jahren durch Beiſpiel und Lehre einen Rang unter den ausgezeich— 
netern deut ſchen Schafzüchtern erworben. Seine kleine Schrift „Ueber Zucht 
und Veredlung feiner Schafe” Berlin, Nicolai, 1834 8. 24. C. M. iſt cin 
erfahrner, erprobter Rathgeber und diefelbe daher Jedem ernftlich zu empfehlen. 

v. Lengerke's landw. Cenv. &r. II. 8b. 11 
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Gans, gemeine (Anas anser). Wir unterſchelden die zahme und 
wilde Gans, Ueber Zucht und Wartung der erſtern, genügend gekannten 
Art, f. d. Artikel Sänfezuht und Wartung. Die wilde Gans be: 
wohnt Seen, Teiche und Sümpfe bes nördlihen Deutſchlands, wo fie 
im März ankommt und im Herbft wieder abzieht. Ihre Nahrung befteht 
aus Getreide, befonders Haber und Gerfte, nächſtdem aus Waſſerpflanzen 
und deren Samen. Sie fügt den Saaten in einigen Gegenden bedeutenden 
Schaden zu, wenn fie in großen Scharen erfcheint. Sie niftet am Ufer 
zwiſchen Rohr und Riedgräfern, legt 8— 14 Eier und brütet 4 Wochen. 
Die wilden Gänfe können fehr hoch und lange fliegen; auf ihren Zügen 
beobachten fie eine regelmäßige Ordnung in der Geftalt einer Pflugfchleife, 
an deren Spige immer die größte und flärffte fliegt. Sie find fcheu, liftig 
und behutfam, und ftellen überall, wo fie fidy lagern, felbft zur Nachtzeit, 
Wachen aus, Das Fleifcy der jungen Gänſe ift ſchmackhaft, von alten aber 
bart und fteinig. Melde hohe Lebensdauer diefem Thiere eigenthümlich, 
ergibt die Xhatfache, daß man am 10. Juli 1835 in Schievenhorft aufder 
Danziger Nehrung eine wilde Gans gefhoffen hat, die ein meffingenes 
Halsband um hatte, welches im Jahre 1800 in Holland umgelegt und 
vernietet worden war, fo daß das Thier alfo wenigftens ein Alter von mehr 
als 35 Sahren erreicht. — In Sibirien, befonders von den Oftiafen, 
werden die wilden Gänfe ſowohl ihres Fleifches als vorzüglidy der Federn 
wegen, häufig gefangen, und zwar auffolgende Art, Der Jäger oder Fänger 
wählt eine geräumige mit Waffer und Gehölz umgebene Fläche, auf welcher 
er große Netze mit weiten Mafchen ausfpannt, nachdem er eine Anzahl aus: 
geftopfter Gänſehäute auf das Gras hingeftellt hat, Er felbft figt dann in 
einer Eleinen Hütte von Baumzweigen verborgen. Sobald er nun einen 
Zug milder Gänfe über ſich hinfliegen fieht, macht er mit einem Stüd 
Birkenrinde im Munde das gewöhnliche Geſchnatter derfelben genau nad, 
worauf die Gänfe einen Flug in die Runde nehmen und fich zwiſchen den 
ausgeftopften Gänfehäuten, bie fie für ihres Gleichen halten, niederlaffen. 
Wenn diefes der Hänger fieht, zieht er feine Mege mit einer Schnur zufammen 
und erhafcht auf diefe Weife oft den ganzen Schwarm. Die Gänfe fliegen, 
immer mit gegen den Wind gerichtetem Kopfe auf, und defiwegen wird 
auf hohen Stangen auch windwärts ein tiefes langes Neg ausgefpannt, um 
noch wenigftens einen Theil ber Gänſe zu fangen, die dem andern Netze 
entgehen. 

Gant oder Vergantung (vom lat. quanti, wie theuer), der öffentliche 
Verkauf, welchen die Obrigkeit mit den Gütern eines verfchuldeten Unterthanen 
vornimmt; auch ber Concurs des Schuldners felbft. Ganthaus, ein Ver: 
fteigerungshaus. Gantmann, der Concursſchuldner. Gantmeifter, 
der Verfleigerer, Auctionator. Gantproceß, der Concursproceh, Gants 
recht, das Recht, nach welchem der Concurs eröffnet wird. Gantregifter, 
das Verzeihniß derjenigen Sachen, die öffentlich verfteigert werden follen ; 
der Auctionscatalog, 

Garbe, ein Gebünd von Halmfrüchten. (S. Ernte.) 

Garbe (Achillea), ein Blumengewächs, von welhem man mehrere Arten 
eultivirt: 1) Wohlriehende Garbe (A. odorata Ailldenow) 2, 
inder Schweiz auf den Alpen, aud in Kärnthen und andern Drten 
wild. Die weißen fehr wohlriehenden Blumen ftchen an der Spike eines 
"2 Buß hohen äſtigen Stängels und der Zmeige in einfahen Dolden: 
trauben. Sie blüht im Juli und Auguft, vermehrt ſich durch die Wurzel: 
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ausläufer, und liebt einen mit etwas Sand und Lehm vermifchten Boden. 
2) Silzige Garbe, inber Zartarei und Languedoc einheimifch; 
hat fchönglänzgend gelbe Blumen, die vom Juli bis in den September floris 
ten. 3) Balfamgarbe, inSpanien, Frankreich, Italien auf 
feuchten Zriften wild. Die kleinen gelben Blumen ftehen an der Spige bes 
Stängels und der Xefte In ungleichförmigen Dolden. Die ganze Pflanze hat 
einen ftarfen aromatifchen Geruch. Blüht vom Juli bie in den September 
und hält unfern Winter fehr gut im Freien aus, 

Gardenie, vollblüthige (Gardenia florida) R, ein prachtvolles 
Gewächs mit elliptifchen, an beiden Enden zugefpigten Blättern. Die fchö: 
nen mwohlriechenden, weißen, oft großen gefüllten Blumen machen diefen 
Straudy zu einem der herrlichften Zierſträucher. Derfelbe ift am Vorge— 
birge derguten Hoffnung, DOftindien und andern Orten einheis 
mifh, und kann bei uns in einem warmen Zimmer am Fenfter fehr gut 
durchmwintert werden. Er verlangt gute Rauberde mit etwas Lehm und Sand 
vermifcht. Im Sommer kann man ihn ins Freie flellen, aber wenn er feine 
Blüthen entwidelt, fegt man ihn wieder ins Zimmer ans Fenfter. Im Wins 
ter muß man ihn nur mäßig feucht halten, Seine Fortpflanzung gefchieht 
durch Ableger und Stedlinge, welche legtere aber in einem Miftbeete gezos 
gen werden müffen; felten gelingt e8 in Töpfen. 

Garn nennt man jedes Gefpinnft aus Flachs, Hanf, Werg, Wolle, Baum: 
wolle. Das Garn wird auf der Huspel abgemunden, und dann roh verkauft 
oder verarbeitet, oder auch gebleicht, und zu Zwirn, Spigen u. dgl. benugt. 
Um das Garn zu Leinwand verarbeiten zu Eönnen, muß es vorher geäfchert, 
gekocht 2c. werden. Seiner häufigen Sprödigkeit wegen iſt e8 gut, der Lauge 
eine gute Hand voll Spedfhmwarten beizumengen. — Garn nennt man 
auch die Mege der Fifcher und Jäger; ferner: der zweite, Bleinere und längs 
lihe Magen der wiederfäuenden Thiere. 

Garnmaß. Diefes ift ſehr verfchieden ; wir führen hier ben Inhalt ber 
Garnftüde der zumeift in Betracht kommenden Gegenden auf: | 

1 Stück Garn im Preußifhen hält 5768 Par. Fuß. 
⸗ :s ImHannover . = 7200 
s SKaufgarn daft . -. .„. = 5670 
» Garn in Leipzig u 
nah Andem .„ = » . = 24,480 
1 =: Garn in Bremen . . = 5974 
1 > s = Danzig . . = 11,536 
1 2 
1 £ 
3 
s 


- 


u 


32,640 


Strang = =: Fulda... 4862 
Stüid = = Stettin ... 4944 

u 2% % 6592 

1 =: s = Mordhaufen 3400 
Garntvage +. Der Engländer William Ludlam hat eine fehr 
bequeme Wage erfunden, um die Keinheit des Garne nad) derfelben 
zu beftimmen. Sie befteht aus einem gewöhnlichen Wagebalten, aber ohne 
Schalen und Zungengehäufe, bloß mit einer Zunge verfehen. Diefen Wage— 
baten durchbohre man genau in feinem Ruhepunkte unter der Zunge, und 
ſtecke eine Achfe hindurch, um welche er ſich wie eine Haspel bewegen fann, 
und mache diefe Achfe etwa an einer Wand feft, doch fo, daß die Wage von 
der Wand in ihrer Bewegung nicht gehindert wird. An dem einen Ende 
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*) Aus einem englifhen Journale. ©. 8. u. H. 1838. 
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des Wagebalkens befeftige man unbeweglich ein bleibendes Gewicht, das ges 
nau ein Pfund wiegt, und bemerfe ſich durdy ein Zeichen an der Wand den 
Dirt, wo die Zungenfpige der Wage fteht, wenn an dem andern Ende bed 
Wagebalkens gar nichts hängt. Nun aber hänge man an dieſes leere Ende 
ein Pfund Garn, gleichviel von welcher Feinheit, fo wird fi der Waaebals 
fen, da das fefte Gewicht an dem andern Ende audy 1 Pfund wiegt, ins Gleich: 
gewicht fegen, und alfo die Zunge gerade und ſenkrecht ſtehen. Bemerkt man 
nun den Ort der Zungenfpige an ber Wand abermals durch ein Zeichen, und 
jieht dann von dem vorigen Zeichen bis zu dieſem bie Bogenlinie, fo hat 
man den Maßſtab zu einem Pfundgewichte des Garne. Befchreibt die Zuns 
aenfpige der Wage, welche hier als Zeiger anzufehen ift, diefen ganzen Bos 
gen, fo hat man ein Pfund Garn gewogen. Diefen Kreisbogen theilt man 
nun genau in verfchiedene gleiche Theile, z. B. fürs erfte in 12, und bezeichs 
net fie genau, hierauf in 30, dann in 60 Theile. Hänge man nun einen 
Strähn an das leere Ende des Wagebalkens, und die Zunge rüdt um */ı 
des Bogens hinauf, fo gehen von diefem Garne 12 Strähne auf das Pfund; 
rüdt die Spige nur um "zo Theil, fo geben 30 Strähne auf ein Pfund 
u. f. w. Anftatt die Wage an der Wand zu befeftigen, kann man berfelben 
auch ein eigened Geftelle mahen, mit einer meflingenen oder blechernen 
Scheibe, auf welcher der Kreisbogen mit feinen Abtheilungen eingegraben ift. 

Garten: und Blumen : Vereine *), die jegt faſt in allen Rändern 
europäifcher Gefittung fich bilden, kann man als ein erfreuliches Zeichen bes 
Friedens und der fortfchreitenden Humanität betrachten, die nicht dulden 
mag, daß eine wüfte Stelle die Trägheit der Menſchen, eine verfümmerte 
Pflanze die Unachtſamkeit anklage. Die Beeiferung, mit weldyer der von 
England ausgegangene Gedanke zur Bildung foldher Vereine, getrennt 
von der Landwirthſchaft im Allgemeinen, aufgegriffen wurde, ift ein Lobſpruch 
für die Wiffenfchaftlichkeit unferer Tage, die den Bund zwiſchen Gewerbe 
und Speculation, zwifchen Technik und Theorie fi zur preiswürdigen Auf: 
gabe geftellt hat, die das Alte in der Kunft zu verbeffern und das Neue richs 
tig zu würdigen ſich fortwährend angelegen ſeyn läßt. Eine foldye Richtung 
des Geiftes, welche die höchften Probleme der Wiffenfhaft in die Sphäre 
ber Gemeinnügigkeit überzuführen bemüht ift und auch das anfcheinend rein 
Handmwerksmäßige der Prüfung durch die fchulgerechten Theoretifer nicht uns 
werth hält, war längft fhon in England begünftigt durch die Einrichtuns 
gen der bürgerlichen Geſellſchaft. Daß die Horticultur von dieſer Richtung 
nicht ausgefchloffen bleiben konnte, hatte feinen Grund in der Liebe der Eng: 
länder zur Gartenpflege, die feit mehr als einem Jahrhundert als eine Na: 
tionalfache behandelt und mit zu den Gründen gerechnet wird, warum fie 
auf ihr Vaterland ftolz find. Milde Winter und durch die feuchte See: 
luft gemäßigte Sommer fördern auf den britifchen Inſeln, die ihre Lage 
vor plöglichen Kriegsüberfällen ficherftellt, die Vegetation, und allgemein 
verbreiteter Wohlſtand, fo wie die zu einem nationalen Bedürfniffe gewor— 
denen Reifen haben die Liebe zu Gartenanfagen begründet, die ohnehin 
in der Feldwirthſchaft mit ihren Hedeneinfriedigungen und in der Sorftpflege 
fortwährende Anregung findet. Gartenkunft nannten daher gerehte Eng: 
länder feit mehr als einem’ Jahrhundert als die einzige Kunft, wodurch fie 
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) Dieſer Artikel it, da der Herausgeber es unnöthig fand, einen Gegen: 
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es den übrigen Europa zuvorthäten, geftanden jedoch zu, daß lange Zeit 
andere Nationen fie darin übertroffen haben; denn es darf nicht vergeffen 
werden, daß noch zu Heinrichs VIII. Zeit jedes Gericht Kirfchen oder Erbs 
fen, womit der Tifch eines Aldermanns aufgeziert werden follte, aus Hola 
land, jeder Apfel aus Frankreich besogen werden mußte. Holläns 
bifche Gärtner waren es, bie, darauf aufmertfam, um 1590 fih in Kent 
und Surren niederließen und durd ihre Bettiebſamkeit reichlichen Gewinn 
fanden. Angeregt dadurch fuchten die Engländer bald mit ihnen zu wett: 
eifern ; aber fo lange die Gartenanlagen, wie es unter Kart Il. Sitte ward, 
m Le Nötres Styl ausgeführt, fich ftreng in Prunkgärten und in bloße 
Handelsgärten fhieden, konnte von eigentlicher Horticultur wenig bie Rede 
fern. Seit ber Regierung Georg’s II. begann man, befonders von MW. 
Chambers angeregt, die Prunfgärten mit fpmmetrifchen Gängen und feus 
daliſtiſchem Aufpug duch Augärten zu erfegen, denen man, feit durch Kriege 
mit Amerifa Überfeeifche Pflanzen und Gewächſe bekannter geworden wa— 
ren, den Schmuck fremdartiger Bäume in Maffen zuführte. Doch würden 
die verfhiedenartigen Pflanzenculturen, die fo nad) und nad) begünftigt wurs 
den, ohne Einwirkung aufeinander geblieben fern, hätte die 1805 geftiftete 
Horticultural society nicht alfe in nähere Beziehung gefest, indem fie 
jeden Zweig der Gartenpflege und felbft die eingreifenden Hütfswiffenfchaf: 
ten der grünbdlichften Erwägung werth hielt. Bei der fo allgemein verbreiteten 
Liebe zur Gartenpflege — denn auch die Eleinfte Hütte in England hat 
ihren Garten, und felbft Gefangene im Schuldthurme ſuchen durch Gärten 
in Scherben ihre Langweile zu erheitern — fund der Gartenbauverein bie 
(ebhaftefte Theilnahme, und trefflihe Auffäge von den bewährteften Tech⸗ 
nitern fchmüdten die vier Bände ihrer feit 1812 erfchienenen Verhandluns 
gen. Alles, was im Gemüfe, wie im Zreibhaufe, im pleasnre ground, wie 
im Augarten mit Vortheil Anwendung findet, flag in dem Unterfuchunges 
kreife der Gefellfhaft, und die bisher fireng bewahrten Geheimniffe alüds 
licher Pflanzenpflege wurden hier zum Gemeingute gemacht. Nah ons 
"dons Beifpiele, dem in Edinburgh 1809 eine von Profeffor Duncan 
geftiftete Caledonian horticeultural society gefolgt war, bildeten ſich für 
engere Kreife ähnliche Gefelffhaften in Dort, Durham, Mandefter, 
eancafter, Northbampton, Leicefier, Bedford, Effer, 
Gloucefter, Worcefter, Hereford, Suffolk, Bertfhire, 
Glamorgan; jafelbft jenfeits des Deeans in Philadelphia und New: 
pork traten gleichartige Vereine zufammen. Kriegsunruhen ließen damals 
auf dem F$eftlande von Europa den Gedanken an ähnliche Verbindungen 
nicht aufkommen. Nur die fandwirtbfchaftlichen Vereine, welche Gartenbau 
für eins ihrer Attribute anfahen, fhirmten die vereinzelten Verfuche, die bes 
fonders dem durch Regierungen befchligten und durch Gefellfchaften mwiffen: 
ſchaftlich betriebenen Obftbau galten. Die Pomologie zog des verdienftvollen 
Minifters Chaptal Aufmerkfamkeit auf fih. Er befahl (1800), den durch 
die Revolution nah Sceaur verlegten Obftbaumgarten der Karthäufer 
zu Paris auf feinem ehemaligen Standorte wieder herzuftellen (Pepi- 
niere de Luxembonrg), und fegte damit 1809 eine Schule für Obſtzüch— 
ter in Verbindung. Haft gleichzeitig bildete fih in Altenburg eine pos 
mologiſche Gefeltfhaft, die 1810 ihre „Annalen“ begann. Sie hat Chap: 
tal’ Schöpfung überlebt, der 1828 die franzöfifhen Kammern die jährlich 
bewilligten 10,000 Franken Unterftügung verweigerten ; glücklich genug in eis 
nem Augenblide, wo der Sinn für Horticultur allgemeiner geweckt und bie 
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dort gewonnenen Erfahrungen unverloren waren ; denn im Sinne bes Lons 
boner Gartenbauvereins hatte fi 1822 im preußifhen Staate eine Gar: 
tenbaugefellfchaft gebildet, die zunächft zwar ſich zur Aufgabe machte, die bisher 
noch vereinzelten Nachrichten von den beffern Eulturen zu fammeln und nicht 
bloß das Neue, fondern auch das bisher wenig Bekannte fchnell zu verbreis 
ten, die jedoch durch die Thätigkeit ihrer Mitglieder ſchon fehr Erfreuliches 
geleiftet hat und in der Reihe ihrer Schriften ( „Werhandlungen des Vers 
eins zur Beförderung des Gartenbaues im preußifchen Staate“, bis jegt 23 
Lieferungen) über diefe engern Schranken hinauszugehen fid) erlauben durfte. 
Das allgemein verbreitete Intereffe an allem Gewerblichen verfchaffte bei den 
wiffenfchaftlihen Männern Deutſchlands dem Gedanken an ähnliche 
Vereine lebhaften Eingang. In Dresden entftand eine Gartenbaugefell- 
fchaft unter dem Namen „Flora“ 1828; ein Verein für Blumiftit und Gars 
tenbau bildete fich in Weimar 1829; ein Thüringer Gartenbauverein 
zu Dietendorf in demfelben Jahre; ein ähnlicher zu Braunſchweig 
1831. Die praftifche Gartenbaugefellfhaft zu Frauen dorf in Bayern, 
einer ber Älteften Vereine in Deutfhland, wirkt zugleich durch die von 
ihr feit 1823 herausgegebene „Allgemeine beutfche Gartenzeitung‘ für die 
Beförderung des Gartenbaues in feinem ganzen Umfange. Sehr ins Große 
gehend war die Societe d’horticulture angelegt, die 1827 in Paris ent⸗ 
ftand, und obgleich 1828 aus ihrem Schooße eine Societe d’agronomie 
pratique hervorging, die fid) nicht in ganz freundlicher Gefinnung von ihr 
trennte, fo bemweif’t fie doch durch die „Annales de l’horticulture‘‘, daß 
etwas mehr als ein Name beabfichtigt war. Ihren Eifer rege zu erhalten, 
trägt befonders der Baron Soulange-Bo din bei, der Stifter eines am 
14. Mai 1829 begründeten Garteninftituts zu Sromont (im Departe: 
ment Seine und Dife) und eines wahrhaft coloffalen Welthandelsgar: 
tens *) ; denn bort werden alle feltene nordamerikanifche Gewächſe in waldars 
tigen Maffen gezogen. Azaleen, Gamelien, Rhododendren, Kal: 
mien, Magnolien, Daphnen werden mit faum glaubliher Schnelligs 
keit und Leichtigkeit ins Unendliche vermehrt, und nur fo ift die Wohtfeilheit 
erreichbar, welche den Abſatz nach allen Richtungen ſichert. Von Karl X, zu 
einem Royal institut horticole erhoben, fah es ruhigerer Entwidelung 
entgegen ; doch haben bie „Annales de l’institut horticole de Fromont“* 
noch Eeine Anzeichen vom Rüdgange besfelben gegeben. Faft alle deut: 
ſche Gartenbauvereine verbinden mit ihren Sahresfeften Blumen » und 
FSruchtausftellungen, nad) bem Beifpiele Holland, das, ohne gerade Ver: 
eine zu befigen, feine Blumiften längft durch ſolche Feſte Florens und Po: 
monens entzüdten. Die fhönften in Deutfhland mödtenin Wien 
ſeyn, wo bie Blumenliebhaberei der Magnaten ſich durch die [hönften Er: 
emplare zu überbieten ſucht. Einen gleichmäßigen Eifer hat man in Ber: 
lin noch nicht erregen Eönnen. In Paris, wo bis dorthin der Marche 
aux fleurs eine ſolche Ausftellung erfegte, hatte 1831 in den Gewähshäus 
fern der Zuilerien die erfte mit Preisvertheilung verbundene Statt. Brüf: 
fel hat ausgezeichnet reich ausgeftattete durdy feine Societe d’hortieulture 
und durch feine Floragefellfhaft; undin Gent, Antwerpen, Yeıs: 
hot, Harlem, wo noch immer die Firmen Ban Eden und Voorhelm 
fortdauern, find fie feit ange herkömmlich. Eine fortwährende Ausftellung ges 
währen die Palmenhäufer der Gebrüder Robdige in London und der bo; 
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tanifhe Garten in Edinburg, und auf dem Feſtlande der mit den koͤnig⸗ 
lichen Anlagen von Ke m wetteifernde Privatgarten bes Bürgermeifters Par: 
mentier zu Engbien, 

Auch Hamburg hat neuerlich feinen Blumenverein und feine Blumen: 
Ausftellung befommen. Diefe werden um fo eher einen würdigen Plag unter 
den oben genannten Inftituten einnehmen, als es an Liebhaberei und Geld: 
anlage für das höhere Gartenwefen nicht gebricht,. Rühmlichen Impuls und 
thätiges Beiſpiel geben überdieß befonders die wohlhabenden und ſehr um⸗ 
fangreich etablirten Handelsgärtner Booth und Boekmann. 

Gartenſämereien. Ueber die Aufnahme derſelben iſt das Möthige bei 
jedem Gartengewächſe erwähnt. Hier nur ein für alle Mal die nügliche Bes 
merkung: daß ihre Gonfervation auf keinem fiherern Wege zu bewerfftelligen 
ift, al8 dadurch, daß man gehadte Zwiebeln und Ofenruß in einem Beutel: 
hen dazwifchen legt. 

Gartenfchnede. Gegen diefes nachtheilige Ungeziefer find manchetlei 
Mittel vorgefdylagen, welche aber zum Theil auf der einen Seite wieder eben 
fo viel Schaden bringen, ale fie auf der andern Seite helfen. Zu den beſſern 
gehören : das Beftreuen mit Ruf, der mit eingelöfchtem Kalte verfegt ward — 
mit rother Zorfafche, oder das Begiefen der Beete mit verbünnter Miftjauche, 
welher etwas asa foctida beigemengt wurde. Am allgemeinften wird das, 
zugleich düngende Salz empfohlen, Die Entdeckung diefes Mittels verdankt 
man Roffeau, der zufällig die Bemerkung madıte, daß Schneden, deren 

. Körper mit Salz in Berührung kam, ſogleich einen ſchleimigen Saft hervor: 
trieben and kurz darauf farben. Ergab nun den Rath: wenn man cine 
Pflanze vor den Schneden ſchützen wolle, fo dürfe man nur einen Kreis von 
Seeſalz darum maden. 

Sartenipinnen, die rothen. Um diefelben zu tödten, nimmt man eine 
Heine Sprige und befprigt auf beiden Flächen die Pflangenblätter, an wels 
hen diefe Infecten figen, mit Waſſer. In Gewähshäufern kann mun aud) 
fo den Dampf anwenden. (S. Journ. des conn.iss. Fevr. 1832. p. 54.) 

Gas. Mit diefem, von dem deutſchen Gieſch (Gieſch des Bieres) her: 
ftammenden Worte bezeichnet man luftförmige Körper, welche unter jedem 
Drude und in jeder Kälte luftförmig bleiben, Die für den Landwirth am 
mehrften in Betracht kommenden Gasarten find folgende: 1. Das Sauer: 
foffgas, ohne Geruch, Gefhmad und Farbe, von einem fpecifiihen Ge: 
wicht von 1,1026, wenn das der Luft — 1 gefegt wird ; unter ſtarkem plöß: 
lihem Drude ſich erhigend, und leuchtend werdend; bei gewöhnlichem Drude 
der Luft nur eine unbeträdhtlihe Verbindung mit dem Waffer eingehend. 
2. Das Stidgas. Dem ebengenannten in den zuerft aufgeführten Eigen: 
ſchaften gleich, ift e8 etwas leichter als atmofphärifche Luft; fein fpec. Ge: 
wicht ift — 0,9757. Es läßt fi einige Zeit einathmen, ohne jedod) im 
reinen Zuftande zur Refpiration dienlicy zu ſeyn; es ift nicht brennbar, wird 
auch nur in fehr geringer Menge vom Waffer abforbirt und hat, auch darin 
dem Sauerftoffgas gleich, nur ein ſchwaches Lichtbrehungsvermögen. Zur 
Darftellung des Sauerftoffgafes bedient man fich gewöhnlich feiner Verbin: 
dung mit Metallen, aus weldyen es ſich durch bloßes Glühen abfcheiden läßt. 
(100 Gran rothes Quedfilberoryd liefern 8 Gran Sauerftoffgas.) Das 
Stickſtoffgas verfhafft man ſich am leichteften aus der atmofphärifchen Luft, 
die bekanntlich aus 24% Sauerftoffgas und 79 Proc, Stickſtoffgas zufam: 
mengefegt ift. Bringt man einen Körper, welcher das erſtere mit ſich zu ver⸗ 
binden vermag, in ein geſchloſſenes Behältniß, etwa unter eine Glasglocke mit 
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atmofphärifcher Luft, fo bleibt nach Abforption des Sauerftoffes die Stickluft 
zurück. — Da fi gerade Gelegenheit dazu darbietet — biefe Bemerkung: 
daß beide Safe in den Pflanzgenbeftandtheilen, wohin fie durch Einathmen 
der Pflanzen gelangen, jedoch in einem von dem der atmofphärifchen Luft vers 
ſchiedenen Merhältniffe, enthalten find, woraus hervorgeht, daß die innern 
Drgane der Pflanzen fidy einen Theil des Sauerftoffs aneignen. Sehr inter: 
effant find die deffalls von Dutrocdet angeftellten Verfuche. — 3. Das 
MWafferftoffgas, deffen Gewicht nur 0,0688 beträgt, wenn das der ats 
mofpbärifhen Luft — 1 geſetzt wird. Im reinen Zuftand erlöfchen in ihm 
brennende Körper, Thiere erſticken, dagegen läßt es ſich unter Zutritt ber ats 
mofphärifchen Luft oder des Sauerftoffgafes entzünden ; es hat von allen Gas— 
arten die größte ftrahlenbrechende Kraft. Unter den brennbaren Körpern ers 
zeugt es verhältnißmäßig die meifte Wärme, faft alle Körper können durch 
einen entzündeten Strom von Wafferftoffgas und Sauerftoffyas zum Schmel: 
zen gebracht werden ; vom MWaffer wird es nur in fehr geringer Menge abfors 
birt. Man gewinnt das Wufferftoffgas aus dem Waffer felbft, wenn man 
diefes chemifch fo zerfeßt, daß fein MWafferftoff frei wird, während fein anderer 
Beftandtheil, der Sauerftoff, an irgend einen Körper gebunden wird; es kann 
biefes auf verfcjiedene Art gefchehen; 1) wenn man Wafferdbämpfe über glü: 
hendes Eifen, oder andere leicht orpdirbare Metalle in einen $lintenlauf leis 
tet; 2) wenn mit reiner Eifen= oder Zinffeile ein Theil Schwefelfäure mit’ 
zwei Theilen Waffer in Verbindung gebracht wird. [S. Schübler’s Agris 
eultur=z Chemie.) — Bei einer Mifhung von zwei Maß Warfferftoffgas 
und ein Maß Sauerftoffgas entfteht, wenn diefed Gemenge entzündet wird, 
ein bedeutender Knall, (Daher die hemifche Benennung: Knallgas.) Auf 
die obenangedeutete Eigenfhaft des Wufferftoffgafes, fich felbft bei der Tem: 
peratur der Atmofphäre, durdy den phyſikaliſchen Einfluß gewiffer Körper, 
mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft zu verbinden und zu entsüns 
den, begründet ſich die Erfindung des bekannten Patinfeuerzeuges von Dds 
bereiner, ber jene Eigenfhaft vor einigen Jahren zuerft an der Platina 
entdedte. 4. Das tohlenftofffaure (fohlenfaure) Gas (fire Luft, 
auch Luftfäure ehemals) hat alle Eigenfchaften einer Säure. In fehr geringer 
Menge in der Atmoſphäre vorhanden, und um die Hälfte ſchwerer als diefe, 
entfteht es eben ſowohl beim Verbrennen von Körpern, die Kohlenftoff in ih: 
ver Mifhung haben, als auch beim Athmen. Auf das animalifche Wefen wirkt 
biefer Körper tödtlich; das MWuffer fchlürft ihn ein und erhält dadurch einen 
pikanten Gefhmad, auch die Fähigkeit Metalle aufzulöfen. Der Selterfer, 
Sahinger, Flinsbergeru,a, Brunnen, find ſolche ohlenfaure Waſſer, 
die fich künſtlich ohne Schwierigkeit nahmachen laffen. — Unter den übrigen 
gasgeftaltigen Säuren ift die Salzfäure, befonders die Abänderung derfelben, 
das orpgenirtfalzfaure Gas, das nicht allein als Bleihungsmittet, 
fondern auch als Präfervativ gegen anftedende Krankheiten den ausreichend: 
ften Nugen gewährt, am merfwürbigften, 

Gaſſel ift das Brett, worauf der Bäder den Brodteig in den Ofen fchiebt. 

Gaſſeln nennt man beim Baden die plöglihe Bräunung des Brodes 
durch Einfchiebung des fertigen Zeiges in den heißen Dfen. 

Gaßler heißt ein Dorfſchlächter, der nur kleines Vieh fchlachten, und in 
Städten auf der Gaffe feil haben darf. 

Gaft, in DOftfriesland, bas Bau: oder Aderland eines Dorfes, oder 
auch das fandige Hochland, befonders ſolches, welches gedüngt werben muß; 
2)inDOsnabrüd, ein Garbenhaufen; 3) gleichbedeutend mit gall oder gelte. 
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Gaft, Gäjt, Gaifter, i. q. 1) Färbeginfter; 2) Befenpfrieme, 

Gatſche, in Schlefien und Pofen, eine Ente, 

Gatter, da$, ift in Schneidemühlen die Rüftung zwifchen den Ständern, 
in weichen die Säge eingefpannt ift, und Gatterfäulen find die, in weichen 
das Gatter auf: und niedergejogen wird. 

Gatterzins ift die von einem Grundftüde noch außer dem eigentlichen 
Grundsinfe zu entrichtende Abgabe, 

Gaßl, ein Flüſſigkeitsmaß in Bayern, befonders für Mitch, etwa a 
Maß haltend. 

Gaube, Gauke, in der Pfalz, ein Dacfenfter, 

Gauchheil, aufrechtes (Anagallis Monelli) 24, eine in Stalien, 
namentlidy in der Umgegend Verona's wildwachſende Pflanze, die wegen 
ihrer fchönen blauen, faſt den ganzen Sommer über dauernden Blumen in 
unfern Gärten als Zierpflanze ceultivirt wird. Ihre Vermehrung gefchieht 
durch Samen, oder durch Zertheilung der Wurzeln. Wenn im Frühjahre keine 
Nachtfröſte mehr zu befürchten find, kann man die Pflanzen ins freie Land 
fegen. — Eine Abart ifbder breitblättrige, in Spanien einheimifche 
Gauchheil (O) beffen Bitumen purpurrothe Slede haben, und welcher ſich 
bei ung leicht in jedem Boden durch Samen, den man im Srühjühre auss 
fiet, fortpflanzen läßt. 

Gauf, i. q. Uhu; in Defterreich fononnm mit Boffe. 

Ganflerbiume, gelbe (Mimilus Inteus) 4. Der unten nieders 
liegende, edfige, Aftige, hıarige Stängel hat rundlich eiförmige, unten mehr 
bersförmige, geftielte, nervige, fägeartig gezähnte Blätter. Die gelben Blus 


men ftehen am Ende des Stängels und in den Blattwinkeln in einer Ährens. 


förmigen Traube. Blüht im Zuli und Auguft. In Peru und Chili eins 
heimiſch, und fommt auch bei uns im Freien fehr gut fort, am ſchönſten in 
einem lodern, nahrhaften Boden. Durch Zertheilung der Wurzeln läßt fi 
fidy leicht fortpflanzen. 

Gaumen, nSchmwaben, i. q. hüten. 

Gaus, im Osnabrüdfhen, i. q. Gans, 

Gaufeli, in Shmwaben, eine fleine Mit = Hanbgelte, 

Gay, der, inlingarn, der Kälbereinkauf, 

Gay-Luſſac, tin berühmter franzöfifher Chemiker und Phyſiker, ber 
fi) befonders durd feine Wahrnehmungen über das Steigen und Sinfen 
des Quedfilbers ıc. und feinen in Gemeinfhaft mit Alerander von 
Humboldt unternommenen Verſuch der genauen Beſtimmung der Abs 
meihung des magnetifchen Aequatore von dem Erd: Aequator wiffens 
ſchaftliches Anfehen erworben hat. — Gay-Luſſac iſt Mitglied der 
Akademie ber Wiffenfhyaften und Profeffor an der polytehnifhen Schule zu 
Paris. Außer mehrern Abhandlungen in den Annales de chimie und 
dem Bulletin de la. Société philomatique, edirte er gemeinfam mit The: 
nard: IRecherches physico-chimiques, faites sur la pile galvanique, 
et les pr&parations du potassium (Paris 1811). — Die Schriften uns 
ferer deut ſchen Chemiker liefern überall Beweife von den Kortfchritten, die 
man diefem ausgezeichneten Forſcher in den genannten Wiffenfchaften verdankt. 

Gazzeri (G.), Profeffor der Chemie zu Florenz, hat durch feine Eleine 
Schrift: „Meue Theorie des Düngers und feiner rationellen Ans 
wendung im Landbau; oder auf Verfuche gegrümdeter Beweis, daß nad) der 
gewöhnlichen Art der Anwendung des Düngers im Landbau mehr als die 
Hälfte feiner düngenden Subſtanzen verloren geht“ (im Auszuge mit An: 


\ 
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merkungen und einer Nachſchrift herausgegeben von C. F. W. Berg, Leip⸗ 
zig bei Baumgärtner, 1823, 8.12 Gr.) eine gänzliche Umwälzung bes 
bisherigen Düngerfpftems bewirkt, Indem er in die Zußftapfen Davy’s 
trat, ſtellte er, in Grundlage der Nefultate von mit verfchiedenen Miftarten 
vorgenommenen hemifhen Verfuchen, folgende Lehrfäge auf: 1) Der Stall: 
mift verliere durch die mehrere Monate fortgefegte Gährung die Hälfte feines 
Gewichts. 2) Während derfelben verfhmwindet faft fo viele auflösliche Mas 
terie, als ſich auſs neue bildet, und die eigentlich animalifche verliere ſich dabei 
ohne Wiederkehr. 3) Die vorhergegangene Auflöfung ſey nicht nöthig, weil 
die lebenden Wurzeln auf die todten organifhen Subftanzen, die in ihre 
Berührung kommen, eins Thätigkeit äußern, welche ihre allmähliche Zer: 
fegung bewirkt und fie auf die Weife und in dem Maße zur Ernährung ber 
Pflanze aufnimmt, wie diefe deren bedarf. — Das Gazzeri’fhe Syſtem 
bat von Deutſchlands rationellen Pandwirthen eine eben fo raſche Appro⸗ 
bation erfahren, als es auf die Mobdification der Fruchtfolge und Feld: 
eintheilung den entfchiedenften Einfluß geäußert hat, Nur die Sand:, Marſch⸗ 
und Graswirthfchaften fcheinen erfahrungsmäßig an einer gewiſſen Fermen⸗ 
tation des Stalldüngers fefthalten zu wollen, Ueberall dürfte der Schäferei: 
wirth auf eine umfihtige Anwendung der Gazzeri’fchen Lehre aufs 
merkfam zu machen ſeyn. Der frifch aufgefahrne Schafdung wird nur eis 
ner mäßigen Hürdung in feiner Wirkung gleihtommen. 

Geäftungen, in Defterreich, Saaten, Pflanzungen. 

Geäs ift in der Jägerſprache: die Nahrung alles edlen Haar = und Feder⸗ 
wildes; Geäs ift au das Maul des Roth, Dam: und Rehwildes. 

Gebäude. Im landwirthfhaftlihen Sinne verfteht man darunter bie 
nad) den Regeln der ötonomifhen Baukunft eingeſchloſſenen Räume, welche 
ebenfowohl zur Wohnung und Handtierung der bei der Wirthfchaft bes 
ſchäftigten Menfhen, als zur Aufbewahrung und Verarbeitung der ge: 
wonnenen Produkte, der nöthigen Utenfilien ıc. und zur Stallung des 
vorhandenen Arbeits: und Nugviches beftimmt find. In dem Artikel „Baus: 
weſen“ ift zwar der Aufführung und Einrichtung der landwirthſchaft— 
lichen Gebäulichkeiten auf, wie wir glauben, eben fo gründliche als vielfeitige 
Weiſe gedacht worden; indeffen finden, wir es angemeffen, hier noch unfern 
dortigen Vortrag durch die dort fehlende fpecielle Angabe des zweckmäßigen 
Größe: Verhältniffes der verfchiedenen Gebäude lehrreicy zu ergänzen. Wir 
wählen zu diefem Behufe die von dem königl. preuß. Finanz: Minifterium un: 
term 8. Juli 1830 angeordneten Mittelfäge zur Beftimmung der Abmeffun: 
gen bei den gewöhnlichften landwirthſchaftlichen Gebäuden auf den fönigl, 
Domainen, welche in allen Fällen eine fihere Norm abgeben, und außerdem 
manche intereffante und wiffenswürdige Beftimmungen enthalten. 

1. Amtshäufer. Bei einem Amtshaufe ift die lichte Etagenhöhe 
nicht unter 10'/2 Fuß, gewöhnlic) zu 11 Fuß anzunehmen. 

2. Borwertshäufer Bei einem Vorwerkshauſe muß die 
Etagenhöhe 9 — 9"): Fuß betragen. 

3.$amilienhäufer. FSamilienwohnungen erhalten 8—8"/: Fuß 
Etagenhöhe. Jede Familie befommt eine etwa 14 Fuß im [I] große Stube, 
eine 7 Fuß lange, 14 Fuß tiefe Kammer, und in der Regel immer zwei einen 
gemeinfchaftlichen Flur von 8— 9 Fuß Länge, 7 Fuß Ziefe, mit einer den 
Umftänden nach durch eine Zwifchenwand getrennten Küche dahinter. 

Diefe fünmtlichen Gebäude find, wenn es die Dertlidykeit geftattet, mit 
den Fronten gegen Morgen und Abend anzulegen, 
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4 DeputantensDBiehftälle werben nur 7 bis höchſtens 7'/, Fuß 
in den Wänden vom Fundament bis zu ben Balken hoch. 

5. Brausund Branntweinbrennereien müffen 10—12 Fuß 
in der Etage hoch werben, unb mo möglich mit ber Vorderfronte gegen Abend 
oder Morgen liegen. Bei Berechnung der Größe berfelben gelten folgende Säge: 

Bemerkungen, 1 Quatt = 64 Cubitzoll = "Jar Eubiffuß. 

1 Metze = 3: = 19 s = s 

1Schefll = 48 > =3072 ss = (h ⸗ 

1 Biertonne =10 : —6400 3 310 

A. Malzräume,. a) Monatlich können durchſchnittlich acht Quell 
fäge gemalzt werden, und wenn bie Malszeit mit Ausfchluß der heißen Mos 
nate (Juni, Juli, Auguft und September) auf 8 Monate anzunehmen ift, 
fo können ja hrlich 64 Quellfäge abgemalzt werden, worauf alſo der 
ganze jährliche Getreidebedarf zum Brauen und Brennen zu vertheilen iſt. 
b) Das Getreide zum Malz muß im Sommer zwei, im Winter zwei bis drei 
Tage quellen. e) Das Quellen, Keimen und Zrodnen erfordert Überhaupt 
fünf bis ſechs Zage. d) 1 Eubikfuß trodenes Getreide erfordert 1'/, Cubikfuß 
Quelibottich, alfo 1 Scheffeltrodenes Getreibe erfordert 2°/, Eu: 
bitfuß Quellbortid. e) 1 Cubikfuß trodenes Getreide gibt während 
bes Keimens circa %/, Eubiffuß, und da basfelbe nur 2 (höchſtens 3) Zoll 
hoch auf dem Malzplage liegen darf, fo erfordert 1 Cubikfuß trodenes Ge- 
treide 1.4.6 — Th I Fuß; alfo a) 1 Scheffel trodenes Ges 
treide 17.54.6135, DT Fuß Malzplag. Finder indeß ein fehr 
ftarker Betrieb Statt, fo daß viel Malz gebraucht wird, fo nimmt man '/z 
mehr an, mithin auf 4) 1 Scheffel trodenes Getreide = 17T 
D Fuß Malzplatz *). F) Täglich kann, wenn die Darre eine befondere Feu⸗ 
erung hat, zweimal gebarrt werben, und weil das Quellen 2—3 Tage Zeit 
erfordert, fo kann während diefer Zeit fünfmal gebarrt werden; es muß alfo 
jedesmal der fünfte Theil bes ganzen Quell= oder Malsfages auf die Darre 
fommen. Das Malz darf höchſtens 3 Zoll body auf der Darre liegen ; es ges 
hören alfo, um 1 Cubikfuß Malz zu darren, 4 DD) Fuß Darre dazu, Hiernach 
erfordert 1 Scheffeltrodenes Getreide des gefammten Quell 


2 _ 
ſatzes — = 1 OD Fuß Darrfläche, vofürman 20F. 


annehmen kann. Hat bie Darre keine beſondere Feuerung, fon: 
dern wird gleichzeitig durch die Blaſenfeuerungen, wie dieß öfters der Fall 
iſt, mitgeheizt, fo kann täglich nur einmal gedarrt werden; in dieſem Falle 
muß die Darre doppelt fo groß ſeyn, als vorhin angegeben, mithin erfordert 
dann ı Scheffel trodenes Getreide des gefammten Quell; 
ſatzes + D Fuß. g) 1 Scheffel trodenes Getreide gibt 1’ 
SceffelMalz, oder 1 ScheffelMalz erfordert , Scheffel 
trockenes Getreide, 

B. Brauereien. a) Die Größe bes Meifhbortihs muß 
1/0 des Inhalts der Anzahl Zonnen Bier, welche gebraut werden follen, und 
außerdem den Inhalt des jedesmal zu verbrauenden Malzes betragen. Rech 
net man deſſen Anfüllung circa 3 Fuß hoch, fo muß er 3'/, bis 3?|; Fuß in 
den Stäben body werden. b) Die Größe des Zapfbottihe muß 
1/9”) des Inhalts der Anzahl Tonnen Bier, welche gebraut werben follen, und 


*) Wenn es die Umjtände geftatten, ift ber Malzplag circa zur Hälfte in gemwölbs 
ten Kellern und zur Hälfte in der Etage einzurichten. 
**) 17 Zonnen Aufguß geben nämlich circa 10 Tonnen Bier, 
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außerbem den Inhalt des jedesmal zu verbrauenden Malzes betragen, Ferner 
muß babei der Raum für den Zapfboden (5 — 6 Zoll hoch) berückſichtigt 
werben. b) Die Größe ber Braupfanne muß "io des Inhalts der 
Anzahl Tonnen Bier, welche gebraut werden follen, weniger 0,6 Cubiffuß *) 
von jedem Sceffel des zum Gebräue zu nehmenden Malzes, betragen. Wird 
bei einem größern Brau : Quantum die Würze aber nicht mit Einem: 
male, fondern in zwei, brei oder vier Abtheilungen abgekocht, fo braucht die 
Pfanne natürlidy nur refp. *f, '/s oder */ı fo groß zu feyn, Man gibt den 
Pfannen gewöhnlich ?/s der Länge zur Breite und der Breite zur Höhe, 
4) Das Kühlſchiff, in welchem das Bier circa 6 Zoll hoch zu flehen 
kommt, muß auf jede Tonne Bier eines Gebräues 7’; TI Fuß Bodenfläche 
erhalten. Es wird in der Brauerei unter der Dede fo angebracht, daß es 
dem Luftzuge gehörig ausgefegt ift. Geftattet es aber die Dertlichkeit, fo ift 
e8 beſſer, dasfelbe auferhalb des Gebäudes unter einer leichten Verdachung 
anzubringen. e) Die Örößederganzen Brauerei, inc. der Pfan: 
nen und Gefäße, muß circa zwölfmal fo viel Grundfläche enthalten, als die 
Grundfläche des größten Bottichs beträgt; wird aber der Meiſchbottich gleidys 
zeitig als Zapfbottich benugt, fo reicht circa die neunfache Grundfläde diefes 
Bottichs zum Brauereiraum aus. 

C. Branntmweinbrennereien. a) Meifhfäffer. Zum Eins 
meifchen eines Pfundes Malz oder trodene Subftanz anderer zum Brannt⸗ 
wein anzumendenten Materialien, als 3. B. Kartoffeln, find durchſchnittlich 
8 Pfd. Waffer erforderlich, wonach 1 Cubikfuß Malz (Schrot) durchſchnitt⸗ 
lich 6 bis 7 Cubikfuß Meifhraum erfordert, oder 1 Scheffel Malz 
(Schrot)circa 12 Cubikfuß Meifhraum. Werden aber die Kar— 
toffeln, zu Branntwein verfchwelt und einem Scheffel Kartoffeln etwa "/ bie 
du Scyeffel Malz (Schrot) zugefegt, fo rechnet man, weil 1 Schfl. Kartof: 
feln, zu 100 Pfd. angenommen, nur 25 Pfb. trockene Subftang und 75 Pfb. 
MWäfferigkeit enthält, auf1 ScheffelKartoffeln und !kbis Ya Schef: 
feL Malz; (Schrott) circa 4 Eubitfuß Meifhraum, mo in bei: 
den Fällen aber ſchon circa '/ Steigeraum während der Gährung berückſich⸗ 
tige ift. — Kleiner als zu 300 Quart — 11'/, Cubikfuß dürfen im Preu: 
Fifchen gefeglich keine Meiſchfäſſer angefertigt werden, und das Minimum 
ber täglicy zu verfchwelenden Meifche darf gefeglich nicht unter 600 Quart 
— 22°, Cubiffuß betragen. Es ift vortheilhaft, für die Branntmwein : Pro: 
duction möglichft große Meifchfüffer anzufertigen, doch pflegt man fie felten 
über 3000 Quart — 111/, Cubikfuß groß zu machen. Des bequemen Ein: 
meiſchens wegen macht man die Meifchfäffer gewöhnlich nur 2%, bis 3 Fuß 
in den Stäben hoch, und gibt ihnen eine ovale Form. — Iſt die Anzahl der 
Meiſchgefäße auf die in einem Zage zu verſchwelenden Scheffel Malz oder 
Kartoffeln ermittelt, fo find bei einem fortgefegten Betriebe refp. zwei— 
oder dreimal fo viel Meifchfäffer von gleicher Größe erforderlich, 
je nachdem zwei⸗ oder dreitägige Meifche (fälfchlic dreis oder viertägige Mei: 
ſche genannt) verfchwelt wird. Der Gährungsprocef der Meifche dauert näm: 
lich zmei bis drei Tage. b) Dampffaf. Das Dampffaß zum Kartoffel: 
kochen muß fo groß ſeyn, daf die für ein Meifhfaß beftimmte Quantität 
mit Einemmale abgedampft werden kann, wobei pr. Scheffel Kartoffeln 
circa 2 Cubiffuß gerechnet werben. Die Höhe des Dampffaffes wird am 
zwefmäßigften etwa doppelt fo hoch als deffen Durdymeffer angenommen, 


*) Zu jedem Scheffel Malz bleibt nämlich circa 0,6 Cubikfuß Aufguß zurüd. 
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und dasſelbe erhält feinen Platz gewõhnlich außerhalb des Gebäudes, c) Bias 
fen und Kühlfäſſer. «) Wird die Fabrication des Branntweins auf 
die befannte alte Weife bewerkfteligt, fo gehören dazu, nad Mafigabe der 
täglich zu verfchmwelenden Maſſe, reſp. eine oder zwei Meifchblafen und eine 
Wienblafe, und zujeder Blafe ein Kühlfaß. 1 Scheffel Malz erfordert 
12 Eubitfug Meifhblafenraum und 1 Scheffel Kartoffeln 
mit !/a Malzzufag 4 Eubitfußdergleihen; und nimmt man an, 
daß eine Blaſe in der gefegten Brennfrift von 14 Stunden täglich mindefteng 
viermal abgetrieben wird, fo muß bie Meifchblafe (oder wenn zwei angelegt 
werden, beide zufammen) bei Malz 3 Cubikfuß, bei Kartoffein 1 Cubikfuß 
Raum für jeden Scheffel der täglich zu verfchwelenden Maffe enthalten. 5 
Quart Meifche geben durchſchnittlich 1 Quart Lutter; die Wienblafe würde 
alfo */; des Gubik:Inhalts der für jeden Tag abzufchwelenden Meifche ent: 
halten müffen. Da aber in einer Blafe mindeftens täglih zweimal Lutter 
zu Branntwein abgetrieben werden kann, fo braucht die Wienblafe nur "/ın 
jenes Cubik-Inhalts zu betragen. Das befte Verhältnis des Durcchmeffers 
der Blafen zu deren Seitenhöhe ift wie 5:2. Die Kühlfäffer werden oben 
etwa fo weit, als die dazu gehörigen Blafen, unten etwa ?/, fo weit ald oben, 
und 1?/z fo hoch als oben weit. A) Wird die Kabrication des Branntweins 
auf dem Piftorius’fhen doppelten Apparat bewerkſtelligt, fo ges 
bören dazu zwei neben und mit einander in Verbindung ſtehende gleich große 
Blafen, ein Meifhwärmer, etwas größer als eine Blafe, und außerdem ein 
Kühlfaß nach dem oben angegebenen Verhältniß. Bei diefem Apparate kann 
der Meiſchwärmer täglich (binnen 14 Stunden) zehnmal gefüllt werden ; jede 
Blafe muß alfo enthalten: 4) pr. Scheffel Datz "m — 1'1s Cubikfuß. 
2) pr. Scheffel Kartoffeln mit '/s Malzzufag Yu — ?s Cubikfuß. y) Zu dem 
Piftorius’fhen einfahen Apparate gehören eine Blaſe, ein 
Meifhwärmer und ein Kühlfaß nach den angegebenen Verhältniffen. Bei 
diefem kann der Meifhwärmer täglidy (binnen 14 Stunden) etwa nur ſechs⸗ 
mal gefüllt werden; die Blafe muß alfo enthalten: 1) pr. Scheffel Malz 
2, — 2 Eubilfuß; 2) pr. Sceffel Kartoffeln mit '/n Malzzufag Ye — *a 
Cubikfuß *). 

D. Maftviehftälte. Man rechnet, daß mit der aus einem Scheffel 
Malz täglichen Brandes gewonnenen Schlempe 4 —5 Stüd Schweine oder 
2— 2), Stück Rindvieh gemäftet werden können, vorausgefegt, daß fie 
nebenbei das nöthige Rauhfutter erhalten. Die Maftzeit der Schweine ift 
etwa zu drei Monat, die des Rindviches zu 5 — 6 Monat anzunehmen, Die 
Größe der Ställe wird nad Punkt 10 und 12 beftimmt. 

6. Kornſpeicher werden 7',.— 8 Fuß im Lichten in der Etage hoch, 
die Balken derfelben gewöhnlich 3! — 3"/2 Fuß weit von Mitte zu Mitte 
gelegt, und auf einen Scheffel Getreide wird incl. der nöthigen Gänge, 
Umfchippe:Pläge, Zreppen:Deffnungen ıc. 115; — 1", Fuß Schütteraum 
gerechnet. Bei Berechnung des Schütteraums wird in der Regel nur höch— 
ftens die Hälfte des nach den Pachtanſchlägen feftgefegten jährlichen Körner: 
ertrags angenommen, fo daß, wenn 3. B. anfhlagsmäfig 2000 Scyeffel Ge⸗ 
treide alfer Art geerntet werden, der Schütteraum auf höchftens 1000 Scyef: 





"5 Pfd. Malz oder trodene Subſtanz anderer zum Branntwein anzumenbens 
ber Materatien, ais Kartoffeln 2c., geben circa 20 Quart Meiſche, diefe durchſchnitt⸗ 
> 4 Quart Eutter, und diefe 4 Quart Branntwein zu 50%/, Alcopoigeyalt (nad 

ralles). ur x j j 
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fel eingerichtet werden muß. Man legt bie Kornfpeicher mit den Fronten 
gern gegen Morgen und Abend an *). 

7. Getreidefheunen dürfen, wenn es die Localität geftattet, nicht 
unter 36 Fuß tief werden, erhalten 12 — 16 Fuß hohe Wände, 14 — 16 
Fuß breite Flure, und zu jeder Seite derfelben circa 30— 32 Fuß lange 
Taſſe. Es verfteht ſich von felbft, daf, wenn das Raumbedürfnif fo große 
Taſſe nicht erheifcht, diefe dann kürzer werben müffen. Aufein Schod Gar: 
ben werden bei Wintergetreide durchfchnittlih 240 Cubikfuß Raum (eine 
Garbe zu 4 Cubikfuß), bei Sommergetreide 210 Cubikfuß (eine Garbe zu 
3'/, Eubiffuß), und auf eine vierfpännige Fuhre Erbfen, Widen ꝛc. 600 
Cubikfuß gerechnet. Die Scheunen werden wo möglich mit den Fronten gegen 
Morgen und Abend angelegt. 

8. Heuſcheune. Bei diefen rechnet man auf ben Gentner Heu 14 bis 
15 Eubiffuß Raum. 

9. Pferdeftälle werden circa 10 Fuß im Lichten hoch, und man rech= 
net auf ein gemöhnliches Aderpferd 4 Fuß Breite und incl. Krippe und Gang 
dahinter 14 — 15 Fuß Länge ; bei zwei Reihen aber incl. Krippen und Mit: 
telgang 24 — 26 Fuß Länge. Für fehr große und ſtarke Aderpferde, fo wie 
für Kutſch- und Reitpferde, werden, unter Beibehaltung jener Rängen, 4'/z 
bis höchſtens 4°/, Standbreite pr. Stüd angenommen. Sind befondere Koh: 
lenſtälle nothwendig, worin die Sohlen frei umherlaufen, fo rechnet man pr. 
Stüd 36 —40 TI Fuß. Geſtattet e8 die Hoflage, fo werden die Pferde: 
ftälfe mit der Vorderfronte gegen Abend oder Mitternacht angelegt. 

10. Rindviehftälle erhalten 9—10 Fuß innere lichte Höhe, An 
Raum wird gerechnet auf a) einen Futtergang mit zwei Krippen und 
zwei Schwellen gewöhnlich 6 — 6"; F. Breite, und auf einen dergleichen 
mit einer Krippe und einer Schwelle 4"), bis höchſtens 5 F. Breite; b) ei: 
nen Ochſen 3", — 4 Fuß Breite, ercl. Krippe, aber incl. Gang dahinter 
11 Fuß Länge; o) eine Kuh 31; — 3%; 8. Breite, ercl. Krippe, aber incl. 
Bang dahinter 10, höchſtens 10'/. Fuß Länge ; doppelte Viehreihen erfordern 
ohne Krippen, aber mit Mittelgang, 17 bis höchſtens 19 Fuß Länge; d) ein 
Jungvieh 3 Fuß Breite, ercl. Krippe, aber incl. Gang dahinter 9 Fuß 
Ränge; doppelte Viehreihen erfordern ohne Krippen, aber mit Mittelgang, 
16 Fuß Länge; e) werden Feine Futtergänge angelegt, fo reichen 
bei Ställen und Vieh mittlerer Größe die ad b, ce und d angegebenen Länz 
genmaße auch mit Einfchluß der Krippen hin’; f) auf ein Abſatzkalb in be: 
fonderem Stalle rechnet man 14 — 16 I Fuß. Rindviehftälle müffen, wenn 
es die Hoflage geftattet, mit der Vorderfronte gegen Abend oder Mitternacht 
angelegt werden. 

11. Schafftälle werben nie unter 9 Fuß, felten mehr als 11 Fuß im 
Lichten bis unter die Balken hoch gemacht, und dürfen in der Regel nicht 
unter 30 Fuß Ziefe erhalten. Man rechnet auf: 

a) einen Fährling. - 5—6 D Fuß u 

b) = Hammell..6—7T : — alſo 627 duß 

ec) ein Mutterfhaf . 7—8 > j £ 

*) 4 Sceffel enthält 17/, Subiffuß, der Wispel alfo circa 42 — 43 Gubiffuß. 

a) 1 Scheffel Weizen wiegt cırca 90 Pid. 
b) 1 se Roggen ⸗ 80⸗ 
ce) 4 .e gr. Gerfte . 75» 
d) 1 s Bu.Gecfe : 60 s 


e) i Daber ⸗ - 50 s 
f) 1 Sch. Exbf, u, a. Hülfenfrüdte 400 ⸗ 
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d) Werben die Böde in einer befondern Abtheilung eingeftallt, fo rechnet man 
pr. Stüd 10 IFuß. Wo es die Rocalität geftattet, werden die Schafftälte 
mit der Vorderfronte gegen Mittag angelegt, befonders die Ställe für Mutter: 
vieb und Lämmer. 2 

12. Schweineftälle Den Schmweineftällen gibt man gewöhnlich 
7/2 —8 Fuß lichte Höhe, und rechnet auf: a) 1 Ferkel 5—6 Fuß; 
h) ein kleines Faſel 8 Fuß; e) ein ſtarkes Schwein (großes Kafel) 10 AFuß; 
d) ein Maſtſchwein 16—20 AIFuß; werden aber mehr als zwei Schweine 
in einem Stalle gemäftet, fo reichen 12 bis höchſtens 16 IFuß pr. Stüd 
aus; e) eine Saukobe zum Ferfeln 40 Fuß; f) ein Kempenftall für 1 Stüd 
40 Fuß. Mo möglicy werden die Schweinftälle mit ber Vorderfronte gegen 
Mittag angelegt. . 

13. Federviehſtälle. Bei diefen rechnet man, wenn fie nicht mit 
andern Wirthfchaftsgebäuden unter einem Dache eingerichtet werden und ſich 
ihre Höhe nad diefen richten muß, 6'/,—7T Fuß lichte Höhe, und auf: 
a) 1 Pure 3 IAFuß; b) 1 Gans 2": IEuß; ec) 1 Ente 111, IFuß; 
d)ı Huhn 1" DIFuß. Geftattet es die Localität, fo werden Thüren und 
Kenfter diefer Ställe gegen Mittag angelegt. 

14. Backöfen. Die Herde der Backöfen werden eiförmig angelegt, 
fo daß fih der Durchmeffer der Ränge zum Durchmeffer der Breite etwa wie 
3:4 verhält. Auf 1 Scheffel Mehl rechnet man circa 12 [I Fuß Herdfläche, 

Allgemeine Bemerkungen. a) In der Regel dürfen in keinem 
Wohnhauſe Ställe oder Scheunen angelegt werden. b) Die Pferde: und 
Rindviehftälle müffen in der Regel fo eingerichtet werden, daß das Vieh nicht 
nad) der Länge, fondern nady der Tiefe des Gebäudes zu ftehen kommt, wos 
nach alfo die Krippen mit den Giebeln parallel laufen. ec) Bei Schafftällen 
mit Fachwerk müflen die Fundamente 3 Fuß Über der Erde hoch werben, 
Bei allen übrigen Fachwerksgebäuden find die Fundamente nicht unter 1"]; 
Fuß, aemöhnlidy 2 Fuß Über der Erde hoch anzunehmen. d) Fachwerkswände 
werden bis zu 8 Fuß Höhe ein Mal, bis zu 12 Fuß Höhe zwei Mal 
und bis zu 16 Fuß Höhe drei Mal verriegelt. e) Bis zu 15 Fuß Tiefe 
erhält ein Gebäude Windrispen im Dache; von 16 — 24 Fuß Tiefe einen 
einfach ftehenden und über 24 Fuß einen doppelt ftehenden Dachſtuhl. f) Bei 
ganzen und halben Windelböden und bei einfachen Ziegeldächern dürfen bie 
Balken nicht Über 4 Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen; werden 
aber Kronen= oder Doppel: Ziegeldächer angelegt, fo bürfen die Balken nur 
3'/,, höchſtens 3°/, Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen. g) Bei ge: 
firedten Windelböden dürfen die Balken nur 5, höchſtens 6 Fuß von Mitte 
zu Mitte voneinander liegen. h) Bei Strob:, Rohr: und Schindeldächern 
(vorausgefegt, daß eine ganze und halbe Windelböden angefertigt werden) 
können die Sparten 5— 6 Fuß von Mitte zu Mitte voneinander liegen. 
i) Walme an den Dächern werden in der Regel nicht geftattet. 

Gebbie, Sepfe, ein hölzernes Gefäß von weitem, cylindriſchem Umfang, 
aber geringer Höhe, zum Abfahnen der Milch. 

Gebind, eine Anzahl mehrerer verbundener Stüde von einer Art; 3.8. 
20—40 Faden Gefpinnft machen ein Gebind; mehrere Hinde voll Getreide 
eine Garbe. Beim Weine wird e8 von Fäffern und in der Buufunjt von der 
Vereinigung der Säulen durdy Riegel und Streben gebraucht. 

Gebirge nennt man die, eine zufammenhängende Kette bildenden Hügel 
und Berge, Die Gebirge find entweder Ur: und Grundgebirge, wie 
z. B. der Harz, das Erzgebirge, der Shwarzmwald, die Alpen 
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uf. w.; oder Steinkohlen-, $lög:, vulfanifhe und anges 
ſchwemmte Gebirge. — Die Höhe eines Gebirges wird, um eine all: 
gemeine und unwandelbare Bafis bei ihrer Beftimmung zu haben, jederzeit 
auf die Meeresfläche bezogen. 

Gebirgsweiden finden fih in Deutfhland am häufigften am Harze, 
im Würtembergifhen, Tytol, Borarlbergu.f.w. Man theilt 
Grundftüde diefer Art in drei Glaffen: 1) in foldhe, deren Krume auf einem 
felfigen Untergrunde zu flach ruht, als daß fie geaefert werden könnte; 2) in 
die fteilen Abhänge, welche den Aderwerkzeugen unzugänglich find, und 3) in 
die höher gelegenen Theile der Gebirge, welche nur fpät vom Schnee befreit 
werben (Alpen). Daß die Alpenwirthſchaft die Zendenz der ländlichen 
Betriebfamkeit in der Schweiz und die reidhe Quelle ihres Wohlſtandes iſt, 
dürfte zur Genüge bekannt ſeyn. 

Gebrochen ſind in der Baukunſt Treppen „Dächer, die mehrere Abs 
fäße haben. 

Gebrüche nennt man in Niederfahf en jedes wilde, undurchdring⸗ 
liche Gehölz, bisweilen auch eine moraſtige Gegend. 

Geburt iſt der Act bei den weiblichen Säugethieren, ba fie ein Junges 
ihrer Art zur Melt bringen, Sobald nämlidy die Frucht vom Embryo bis 
zu jenem Punkte fortgebildet worden, wo fie im Stande ift, ein felbfifländiges 
Leben zu führen, erwacht die eigenthümliche Neizbarkeit, das Zufammenzie: 
hungsvermögen, in dem bis zum äußerſten Grade ausgedehnten Frudythälter ; 
er verengt dadurch feinen innern Raum und treibt die reife Frucht von fid). 
Die Zeit der Geburt ift bei den verfchiedenen Gattungen der Säugethiere fehr 
voneinander abweichend. So dauert die Zeit ber Zrächtigkeit in der Stute 
340, in der Kuh 280, bei dem Ecyafe und ber Ziege 150, beim Schweine 
120 Zage u. ſ. w. Uebrigens finden auch in jeder einzelnen Beziehung hierbei 
große Verfcyiedenheiten Statt; 3.3. varlirt der Zermin bes Kalbens bei den 
Kühen wohl zwifchen 240 und 320 Zagen. Auch iſt dem praftifchen Rands 
wirth bekannt, daß das Geflecht der Frucht einen Einfluß auf ihre völlige 
Meife hat. 

Gedeelte if, in Oftfriesland, ein Vehnplag (Moraft) von 12507] 
Ruthen, der abgegraben und cultivirt wird. 

Gediegen ftatt gediehen, d. h. gewachfen, rein hervorgebracht, ohne 
Beifag oder Vermifhung mit fremdartigen Theilen. Das Wort wird bes 
fonders im Bergbau gebraudt. 

Gedinge, ber mit Arbeitsleuten gefchloffene Vertrag über die Arbeit, 
weldyer zugleich das Lohn ftüdweife oder nad) gewiffen Maße beftimmt. Die 
Art, im Gedinge arbeiten zu laffen ift da, two fie anwendbar ift, für den Lunds 
wirth felbft und für den Arbeiter die vortheilhaftefte; erfterer erhält fie gut 
und fchnell vollendet und legterer verdient bei BADEN Anftrengung ohne 
Nachtheil des erftern immer höhern Lohn, 

Geduld-Sahn wird, im Hildesheimifhen, der Zinshahn oder das 
Huhn genannt, welches Eheleute, die feine Kinder zeugen, jährlich dem 
Pfarrer ftatt der Taufgebühren geben müffen. 

Geeſt, die, ift das hohe trodene (Ur-) Land, im Gegenfag der Marfch, 
als dem niedrigen, fetten, feuchten (aufgefhrwemmten) Lande in Holftein, 
Miederfahfen. 

Geeſtknabbe, ein Schaf vom Geeftlande, ein Heidefchaf. 

Geeſtland, 1 Ruthe ©, hält in Hamburg 190" franz. TEuß. 
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Geeftpflug {ft der in den höhern Gegenden ber Niederwefer ges 
bräuchliche leichte Aderpflug. 

Gefällt nennt man in der Hydraulik die Hehe, um wie viel ein Gewäffer 
bei feinem Abfluffe fällt, d. h. um wie viel es der Meeresfläche an einem Orte 
näher ift als am andern, von wo es berflicht. Bei den Mühlen verſteht 
man darunter die Höhe des Wafferfalles vor dem Mahlgerinne ; im Hüttens 
baue den obern Theil des Planherdes; in weiterer Bedeutung in der Geo: 
metrie den Unterſchied, um mie viel ein jeder gegebene Ort tiefer liegt als 
ein anderer, und welcher mit ber Wafferwage gefucht wird, Uebrigens nennt 
man befanntlidy anbdererfeits auch dasjenige, was von einem Grundftüde 
fällt, insbefondere das davon dem Grundherrn oder ber Obrigkeit zu entrichs 
tende Gefälle. 

Gefäße (Phyſiologie) find röhrenförmige Bildungen in belebten Kör— 
pern, um die zur Ernährung berfelben dienenden Flüffigkeiten den eins 
zelnen Theilen zuzuführen oder von ihnen abzuleiten; im gemeinen Leben 
heißt der größte Theil derfelben Adern. In dem Körper bes Menfchen und 
der meiſten Thiere fennen wir viererlei Arten diefer Gefäße, die fi durch 
hinreichende Kennzeihen von einander unterfcheiden, nämlich: Arterien, 
Haargefäße, Venen und Lymphgefäße, wozu in den Pflanzen noch Epirals 
gefähe kommen. 

Gefrieren, Gefrierpunfte. Gefrieren — Geftehen — nennt man 
das Uebergehen natürlich flüffiger Körper -in feften Zuftand bei einem bes 
ſtimmten Grade der Zemperatur. Schübler gibt von nachftehenden Stoffen 
die Gefrkerpunfte (nad dem Reaumur’fhen Thermometer), wie folgt an: 


Anisöl gefteht EnflallinifH - » » 0 bei Bo. 
Diundl - 2 2 2 m nV Te re — 1,8 — 

Waſſer gefriert .,e 0 > ® ) u . . . . 2 — 0 — 
Mih. .».. er 2 — 9 
Gewöhnlicher Weineſſig .. nd 18— 
Menfhlihes Bluiuttt— 311-ÿ 
Rübſenöl von Brassica Napuss.. 2. — 30— 
Kohirepsöl von Brassica campestris . » 2 — 45— 
Holzeffig von 1,024 fpec. Gwiht . » 0 ee 2 — 50— 
Maderamein und flarke Meine überhaupt „. » »» 2 — 53— 
Bmwerfchfenkörneröl von Prunus domestica . . » 2 — 70— 
Eommerrepsöl von Brassica praecox Dec. . » ». 2 — 80— 
Kürbiskörneröl von Cucurbita Pepo . . » . . 2 — 110— 
Starker Holzeffig von 1,079 fpec. Gmidt . . ». 2 — 15 — 
Bucheckernöl von Fagus sylvatica. . 2 2.23 — 120 — 
Weintraubenkörneröl von Vitis vinifera . » . .». 2 — 15 — 
Peindotteröl von Myagrum sativum wird bidflüffig . = — 13,0 — 
Senföl von Sinapis alba gefiebt - » . 2 2.2 — 10 — 
Eenföl von Sinapis nigra © : 2 2 2 2 2 2 2 — 135 — 
Mohnöl von Papaver somniferum geftehtt . . » 2 — 150 — 
Queckſilber geftiett 2 2 0 er er 2 ee 2 310 — 
Schwefelätherrr. 84 .⸗ — 38,0 — 
Ammonium. — ...2 — 40,0 — 
Alkohol oder reiner Weingeiſt .. = — 63,2 — 


Gegengifte. Bei der Anwendung berfelben ift allerdings ein erfahrner 
Arzt der befte Rathgeber. Inzwiſchen mag der häufig verlaffen ftchende Lands 
wirth zuvörderft bei Vergiftungen durch [harfe Mittel die Hülfe in dem 
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Gebrauche von vielem fetten Oele, ſchleimigen Getränken, Milch ꝛc.; bei 
Vergiftungen durch Saäuren in dem Gebrauche von Seifenwaſſer; bei Ver: 
giftungen von narkotiſchen Mitteln in dem Genuffe von fäuerlichen Ge: 
tränten, Effig und Waffer, Citronenfaft und Waffer, Chlor und Butter: 
milch, fuchen — alles Dinge, die in der Regel gleich bei der Hand fenn werden, 
Die Befeitigung der nachtheiligen Folgen der Vergiftung überlaffe man 
jedenfalls dem Arzte. — Neuerlidy ift als das wirkfamjte Gegengift in allen 
Fällen der Senf empfohlen worden, wenn man fo gefhmwind als möglich 
einen Theelöffel gewöhnlichen Speifefenf in einem Glafe umrührt und auf 
einmal austrinft. Er wirkt ald Brechmittel (Defon. Neuigk, ıc. von Andre, 
1827 ©. 16) nad) einer Bemerkung in der Gazette literaire, Eine weitere 
Unterfuhung diefes Gegenftandes wäre wünfchenswertb, eben fo wie die der 
wunderbaren Wirkung des Samens von Feuillea cordifolia (in Amerika 
Rhandirobe genannt), welher nad bewährten Verfuchen ein Nettungs: 
mittel gegen die geführlichften Pflanzengifte, 3. B. wilden Wein, Schierling, 
Krühenaugen ıc., ſeyn foll, aber auch, leider nur zwei Jahre lang feine Kraft 
behält. Der Weftindianer wendet als das ficherfte Gegengift gegen bie 
dort in manchen Jahreszeiten giftigen Fifche den frifchen ausgepreßten Saft 
des reifen Zuderrohrs und den Saft der fnollentragenden Winde (Convolsulus 
Batatas) an, 

Gehäge, ein gefhontes Holz: und Jagdrevier, von einem Haag ober 
Zaun umfchloffen. 

Gehöfte, ein, ift entweder der Wirthfchaftshof bei Eleinen Landgütern, 
oder auch das ganze Bauergütchen felbft. . 

Gehre, Gehren, ein oben breites und am Ende ſchmal zulaufendes 
Ackerſtück. Das Pflügen folher Gehren ift natürlicher Weife mit öftern Um: 
‚wenden, folglidy mit Zeitverluft verbunden. , _ 

Gehrung heißt bei den Holzarbeitern die fchräge, nach der Winkellinie 
eines rechtwinfeligen Vierecks gehende Richtung und eine in folcher Linie lau: 
fende Fläche. Daher Gehrhobel, ein Hobel, mit dem eine Gehrung ges 
macht wird; Gehrmaß, ein Nichefcheit mit einem Anfchlage oder Quer: 
brettchen am Ende, das nad, einem Winkel von 45 Graden abgefchrägt iſt. 
Man bedient ſich desfelben, die Gehrung vorzuzeichnen. 

Gejaid, in Bayern, das Jagdrecht oder der Jagddiſtrikt. 

Geier (Dr. P. Ph.), öffentlicher und ordentlicher Profeffor an der Eönigt. 
bayerſchen Univerfität zu Würzburg, Lehrer der Landwirthfhaft am 
Glerical: und Schullehrer = Seminar dafelbft, mehrer gemeinnügigen Gefelt: 
[haften Mitglied, hat fid) durch feinen, auf Veranlaſſung eines Eönigl. Ne: 
feript8 entworfenen Leitfaden für den ihm zufommenden landwirthſchaftlichen 
Unterricht ein ausgezeichnetes Verdienft erworben. Diefes Lehrbuch (deffen 
vollftändiger Titel lautet: „Lehrbuch der Landwirthſchaft mit einem Anhange, 
welcher die landwirthſchaftliche Technologie enthält. Zum Gebraude bei 
Öffentlichen Vorlefungen, als Leitfaden bei dem Snduftrieunterrichte und zur 
Selbftbelchrung vorzüglich für Lehrer auf dem Lande.“ Sulzbach in der 
3. E. von Seidel'ſchen Buchhandlung. 1828. 8. VII u. 335 Seiten. 
1fl. 30 kr. C. M. oder 1 Rthlr., ift eins der wenigen, welche die Anfprüche 
ber Gedrängtheit, Gründlichkeit und Popularität der Darftellung‘im hoben 
Grade befriedigen. Außer dem technologifchen Anhange zerfällt e8 im drei 
Theile, von denen der erfte die Lehre vom Pflanzenbaue, der zweite die der 
Thierzucht und ber dritte die Lehre vom landwirthſchaftlichen Haushalte ent: 
hält. Wäre etwas rückſichtlich der Vollſtändigkeit des Werkes zu mäkeln, fo 
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iſt es ber Mangel eines Capitels über bie landwirthſchaftliche Buchhaltung, 
in welchem nicht nur gezeigt worden, wie nöthig, ja unentbehrlicy eine zweck⸗ 
mäßige Ertragsberechnung, fondern auch, wie fie einzurichten und zu führen 
fey. (Vergl. die Recenfion in Nr. 65 des Jahrg. 1832 der Det. Neuigk.) 
Unter Prof. Geiers Mitwirkung erfheint die von v. Labiges redigirte 
„Allgemeine Zeitfchrift für Land» und Hauswirthſchaft.“ 

Geiger (F. X.), verdienter pomologifcher Schriftfteller. Sein Werk: 
„die Baumzucht, oder neue und überaus leichte Art, wie man ohne Unkos 
ften und zugleid ohne Beizen und Künfteln nicht nur die gefundeften und 
fhönften Obftbäume, fondern auch neue Gattungen von Obft erhalten kann,“ 
4 Bändchen, München bei Fleifhmann, hat 3 Auflagen erlebt. Dasfelbe zeichs 
net ſich ebenfomwohl durch feinen innern Gehalt als feine Wohlfeilheit aus, 
Es foften nämlich die beiden erften Bändchen in der verbefferten Auflage 
nur 16 gr., das dritte und vierte Bändchen zufammen nur 8 gr. 

Geile, Saite, Gailung, der durch Düngung.bewirkte fette Zuftand 
des Bodens. Geilftellen, Geilhorfte find ſolche, auf welche das 
Getreide, im Folge zu viel hingefommenen Miftes eine befonders dunfle 
Farbe annimmt, ungewöhnlid üppig aufſchießt und fich lagert. 

Geidberg, der Sig der herzoglih naffauifchen Aderbaufchule, und 
das von dem dortigen landwirthfchaftlihen Vereine gewählte Terrain für 
BVerfuchsanlagen, bei Wiesbaden. Director derfelben ift der herzogl. naff. 
Meg. Rath With. Albrecht (vergl. den Artikel). Ueber Lage, Beſchaf— 
fenheit, Entftehung und Einrihtung diefes Etabliffements ertheilt er felbft, 
im 50. Bande der „Oekon. Neuigkeiten‘, die folgende Auskunft: 

Am füdlichen Abhange des Taunus, am Fufe jener reizenden, mit didhs 
ten Buchenmäldern bedeckten Höhen, die fih aus der Wetterau längs 
den fruchtbaren Ufern des Maine und Rheins bis in die Gegend von 
Rüdesheim und Bingen binziehen, tritt, unmittelbar an die legten 
Häufer und die Gärten der Stadt Wiesbaden angrenzend, ein fanft ab» 
gerundeter Hügel hervor, der, gegen 200 Fuß über der Ebene liegend, zwar 
durdy die höhern Berge gegen die rauheften Nordwinde gefhügt, aber doch 
den Luftfirömungen, die von Often und Weften kommen, ausgefegt ift. Die 
Felsart, welche diefen Hügel bildet, ift Zalkfchiefer in wagerechten oder nur 
wenig geneigten Tafeln aufgeſchichtet, die oberften Schichten dieſes Gefteind 
find verwittert und bilden eine nur wenig fruchtbare, leiht austrodnende 
Erddecke, melde auf der Höhe 12 — 18 Zoll, an den fteilern Abhängen ge: 
gen das weſtlich gelegene MWiefenthal aber nur 8— 10 Zoll did und mit 
vielen Steinen vermifcht iſt. Der füdlihe und fübmeftlihe Abhang, und 
felbft ein Theil der Höhe war in frühern Zeiten mit Reben bepflanzt, die, 
nad) der Ausfage alter Männer und nach den Zehentregiftern, reichlichen Er: 
trag geliefert haben follen. Mehrere Mifjahre und Kriegsereigniffe verleides 
ten jedoch den Befigern den mühevollen Anbau, und fo fam es, daß diefe 
Abhänge, troß ihrer günftigen fonnigen Lage, viele Jahre ohne Pflege liegen 
blieben und den Ziegen ber ärmern Bewohner von Wiesbaden zur Weide 
dienten. Diefe Höhe wurde daher der Grisberg genannt. Sie gewährt 
unter allen Umgebungen der Stadt bie heiterfte und freiefte Ausfiht. Das 
Auge wird nicht müde, diefe fruchtbaren Ebenen der Pfalz zu überſchauen, 
die öfttich von den Höhen an der Bergftrafe, dem Melibocus und 
Königftuhl bei Heidelberg an den Mündungen des Nedars, und 
gegen Werften von dem Donnersberg an den Ufern der Nahe begrenzt, 
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von ben ſchoͤnſten Flüſſen Deutſchlands, Maln und Rhein, durch⸗ 
ſtrömt, mit den üppigſten Fluren, mit ſtundenlangen Obſtbaumreihen ges 
ſchmückt und von den ſehr belebten Straßen durchzogen ſind, welche, von 
den nahen Städten Mainz, Worms, Darmſtadt und Frankfurt 
ausgehend, ſo viele Nachbarländer verbinden. — Dieſe heitere Lage, im 
Schuhtze der nördlichen Waldungen, die Nähe der Stadt, die Nachrichten 
über den frühern Culturzuftand führten in den Siebzigerjahren des voris 
gen Zahrhunderts einen hochverdienten Staatsmann, deffen Wirken nod) 
jest im gefegnetem Andenfen der Bewohner Naffau’s fortiebt, ben Minis 
fter Freiherrn v. Krufe, aufden Gedanken, einen großen Theil diefer Hö⸗ 
ben aufs Meue anzubauen, Einige 70 Morgen Feld wurden angefauft, zum 
Scyuge gegen das Wild umzäunt, nad) und nad) aufgebrodyen, mit edlen 
Obſtſorten und Kaftanien bepflanzt, und die nöthigen Wohn s und Dekono: 
miegebäude aufgeführt, — Im Jahre 1798 verkaufte Derr v. Kruſe diefe 
eine Befigung wieder. Von nun an wurde der Geisberg einer ber bes 
liebteften Vergnügungsorte ber Einwohner und Kur:Gäfte, und Viele, wilden 
dieſe Mittheilung im Inlande oder im fernen Auslande zu Gefidhte kommt, 
werden fich gern der frohen Stunden erinnern, die fie, von Gefhäften rus 
hend oder ihrer geftörten Gefundheit pflegend, im Schatten der Platanen 
des Geisbergs verlebt haben. — Im Laufe der Jahre kam der Hof in 
die Hände mehrerer Befiger, und Feiner derfelben konnte es — von dem ganz 
eigenthümlicdyen Reize diefes Ortes angeregt — unterlaffen, die Gebäude zu 
erweitern, die Umgebungen zu verfchönern,, durch forgfam angelegte Wege 
und Pflanzungen mit der Stadt in Verbindung zu bringen, Indeſſen was 
ren alle Befiger, der legte ausgenommen, mehr Gaftwirthe als Lundwirthe. 
Sie forgten mehr für die Annehmlichkeiten der Gäfte, als für die Verbeffes 
rung der Felder. — Im Frühjahre 1833 geruhte Se. Durdylaudyt der Herzog 
die Wirkfamkeit des feit 15 Jahren beftehenden landwirthfchaftlihen Wers 
eins, welche Höchftdiefelben unausgefegt mit forgfam prüfendem Blicke vers 
folgt hatten, durd) einen jährlichen Beitrag aus der Domainencaffe fo reich: 
lich zu unterftügen, daß der Vorftand desfelben daran denken durfte, die bie: 
herigen Erfparniffe aus dem Erlös für die feit 1819 erfcheinenden landmwirth: 
fhaftlihen Wochenblätter und Jahrbücher zum Ankauf einer eigenen Eleinen 
Befigung zu verwenden, welche, zu verfchiedenen Verfuchen in mehrern Zwei: 
gen des Feld- und Wiefenbaues, des Wein: und Hopfenbaues und ber länds 
lihen Gärtnerei geeignet, eine leicht zugängliche, von vielen naffauifhen 
Landleuten befuchte Lage haben, und audy die feit 1818 zu Idſtein be: 
ftehende Aderbaufchule mit ihren Sammlungen und dem XTbhierfpitale auf: 
nehmen ſollte. Unter den Befigungen, die damals zum Werkauf angebo: 
ten wurden und deren Preis das beſchränkte Vermögen der Geſellſchaft nicht 
überftieg, wurde der Geisberg gewählt, und Se, Durdylaucht der Herzog 
befahlen zugleidy, daß das landwirthſchaftliche Inftitue von Idſtein dahin 
verlegt werden follte. Im Frühjahr 4834 kam der Kauf unter fehr günſti— 
gen Bedingungen zu Etande; im Juli desfelben Jahres wurde der Hof in 
eigene Verwaltung genonmen, und gegen das Ende der Kurzeit, während 
welcher noch der vorige Wirthfchaftspächter den Garten und einen Theil der 
Gebäude zu benugen hatte, die nöthigen Stallungen, eine Tagelöhner= und 
Gärtnerwohnung, eine Wohnung für den Director des Inſtituts, ein Lehr: ' 
faal, die Zimmer und Hallen zu Aufftelung der Geräthefammiungen, des 
phyſikaliſchen Apparats, der Bibliothek und Naturdlienfammlung eingerich— 
tet, und ein Zhierfpitat mit dem nöthigen Krankenſtall, Wärterftube und 
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Sectlonszimmer neu gebaut, bie Feldwege zur Trennung ber verſchiedenen 
Wirchfhaftsarten angelegt, die Felder eingetheilt, der Garten um die Hälfte 
erweitert, die zu Baumfchulen und Hopfengärten beftimmten Grundftücde 
zwei bis drei Fuß tief rafolt, und vor Eintritt des Winters über 5000 junge 
Obſtbäume aus der Baumſchule des Inſtituts zu Idſtein hierher vers 
pflanzt, die Sammlungen an Geräthen, Maturalien, Apparaten und ns 
firumenten von bort bierhergebradht und wieder aufgeftellt, und im Früh: 
jahre 1835 bie bei dem Inſtitute anzuftellenden Lehrer von der herzogl. Lane 
besregierung ernannt. — Bei der Eintheilung der Felder leiteten den Di: 
rector der Anftalt folgende Grundfäge: Pflanzungen, welche die meifte Hands 
arbeit und die größte Sorgfalt bei ihrer Behandlung fordern, follten den Ges 
bäuden möglihft nıhe oder doh auf bequemen Wegen leicht zu erreichen 
fern; die Verſuche über den Anbau mehrerer für einige Gegenden Naf: 
ſaus geeignet ſcheinender, aber jest noch wenig befannter Fruchtgattungen 
und Handelsgewächſe follten der Schauluft, dem Beifall oder Zabel des Pu⸗ 
blikums preisgegeben und bie vergleichenden Verfuche über den Einflus, den 
eine bebarrlich fortgefegte Reihenfolge ber Früchte bei verfchiedenen Felderfys 
fiemen auf die Entwidelung der Gewächſe äußert, der nur nach Jahren dem 
eigentlichen Kenner des Feldbaues bemerkbar wird, follten dem Blicke der 
Befuchenden; die kein fo ernfter Zweck auf diefe Höhen führt, mehr entzogen 
werden, dennoch aber alle Felder leicht zugänglicd und für verfchiedenartige 
Werkzeuge bearbeitbar gemacht, zur bequemern Bergleihung des Aufiwandes 
und Ertrags in Flächen von ganz gleichem Umfange abgetheilt, und über: 
dieh zum Schuge gegen bie hier füft niemals ruhenden Oft: und Weftwinde 
an fchieflichen Punkten mit möglihfter Schonung des Raumes, mit Pflan: 
jungen und Gehegen umgeben werden. Diefen Anfichten folgend, wurden die 
Hinderniffe, melde die Befhaffenheit des Bodens hin und wieder barbot, 
nicht gefcheut, wo es erforderlich war, die Fläche erhöht oder vertieft, Erde 
aufgefahren und Steine weggebracht, Wege verlegt und Biume verpflanzt, 
Die magern fteinigen Felder, welche auf der Oftfeite zunächſt an die Gebäude 
grenzen, murden mit in das Bereich des Gartens eingefchloffen und zur 
Baumfchule genommen, melde zwar nicht glatte, ſchlanke, üppig aufges 
fhoffene Stämme, wohl aber dauerhafte, in jedem Boden gedeihende Bäume 
liefern wird. Der lange, ſchmale Feldftreifen, der ſich am füdlihen Abhange, 
längs eines fchattiges Pfades vom Hofe bis nad) der Stadt, hinzieht, ift den 
oben erwähnten Verſuchen über den Anbau verfhiebdbener 
Pflanzengattungen, und zwar bie tiefer liegenden Felder dem Fut— 
ter=, Wein: und Hopfenbau, und die höher liegenden in Eleinen Abtheiluns 
gen von wenigen Ruthen dem Anbau verfchiediner Handelsgewächſe, Ge: 
treidearten und andern zum Anbau im Brachfelde geeigneten Pflanzen ge: 
widmet. Zu vergleihenden Berfuhen über den Einfluß 
verfhiedener Folge der Früchte auf Pflanzgenernährung 
und Ertrag find die gröfern und mehr ebenen Felder beftimmt, die nörds 
lich und weftlich vom Hofe, zwifchen den Gebäuden, den Wald: und Wie— 
fengrenzen liegen. Sie find fo eingetheilt, daß jedes Feld 1 Morgen *) oder 
ſede Wirthfchaftsart eben fo viele Morgen hält, als fie Abtheilungen hat. 
Da es bei Verfuchen diefer Art nicht auf den Umfang der Felder, fondern 


*) Cs find fogenannte Normal» Meter s Morgen, die 100 Ruthen, bie Rus 
the zu 5 franzöfifhen Meter oder 10 Meter⸗Fuß oder 17 rheiniſche 
Bertfgup halten. 
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nur auf richtige, unabanderlich gleiche Beſtellung derſelben ankommt, fo ſoll 
bier, neben den mehr willkührlich ausgewählten Fruchtarten, zugleich ein 
Bild der am allgemeinften in Deutfhland verbreiteten Wirchfhaftsar: 
ten aufgeftellt und vergleichend nebeneinander fortgeführt werden. — Hinz 
ter dem Hofe liegt eine Dreifelderwirthfhaft mit '/, reiner und ?/, 
benugter Brache, wodurch eigentlidy 12 Felder entfichen, indem hier jede 
Frucht in einer andern Folge erfcheint. Um den Boden tiefer E lodern, 
ohne doc) die rohe Erde an die Oberfläche zu bringen, wird zu allen Brady: 
früchten doppelt, d. h. die Sohle der Pflugfurde mit einem Pfluge ohne 
Streichbrett oder mit einem Hafen noch einmal aufgewühlt, und in dem zu 
MWurzelgewächfen beftimmten Felde wird die Sohle der Pflugfurche mit dem 
Karfte aufgehauen. — Da auf diefen trodenen Höhen das Gedeihen bes 
Sommergetreides, namentlich der Gerfte und des Habers, unficher ift, fo 
follen,, fobuld e8 die Dungkraft geftattet, nah Brachfrüchten Handelsge: 
wächfe und nad) diefen Wintergetreide anftatt der Sommerfrüchte gebaut, 
und die Felder, wie es im füdlihen Deutfhland allgemein üblic) ift, alle 
drei Jahre gebüngt werden. So würde diefe Fruchtfolge entftehen: 1. Jahr. 
Brache gedüngt; 2. 3. Winterfohl; 3. 3. Wintergetreide mit Klee; 4. I. 
Klee; 5. 3. Hanf gepferht; 6. 3. Wintergetreide; 7. 3. Behadte Früchte 
gedüngt; 8. 3. Mohn gepfuhlt; 9. I. Wintergetreide; 10. 3. Hülfen: 
früchte oder Futterwicken; 11. 3. Wintergetreide. 12. 3. Sommergetreide, 
— Mördlich ſchließt fidy eine fogenannte englifhe Wechſelwirth— 
ſchaft mit 6 Feldern an, deren charakteriftifhe Eigencthümlichkeit bekannt: 
(ih darin befteht, daß immer Futterfräuter und Körnerfrühte abwechſeln 
und jede Saat bie darauf folgende vorbereitet. Die Früchte folgen in diefer 
Reihe: 1. Jahr, Behadte Früchte gedüngt; 2. 3. Sommerfrüchte mit Klee; 
3. I. Klee; 4. J. Kohl oder MWintergetreide; 5. 3. Hülfenfrlüchte; 6. I. 
Mintergetreide. Auch hier wird zu den Brachfrüchten die Sohle der Pflug: 
furche mit dem Karfte aufgehauen und bei dem Stürzen der Kleeftoppeln 
doppelt gepflügt. — An diefe grenzt eine Zweifelderwirchfchaft, wie 
fie im Elfaß und am obern Rhein vorkommt. Es wird alle vier Jahre 
gebüngt und nur mit Wintergetreide und behadten Früchten gewechfelt, und 
an der Stelle der legtern werden bisweilen Hülfenfrüchte oder Futterfräus 
ter gebaut. Won vier zu vier Jahren foll zu den behadten Früchten doppelt 
gepflügt, und, um bes Verſuches Willen, nicht zu diefem, fondern erft zu 
dem darauf folgenden Wintergetreide gedüngt werden. — Der fteile weit: 
liche Abhang, der fich bis in das Wiefenthal hinabzieht, ift nach den Grund: 
fügen ber holfteinifhen Koppelwirtbfhaft in 14 Felder einge: 
theilt. Da aber bier wegen ber trodnen Rage und des geringen Umfanges 
des Gutes eine natürliche oder Fünftlich befamte Drefchweide einen geringen 
Ertrag verfprechen und ſchwierig zu benugen ſeyn möchte, fo wurde mit die: 
fer Wirthfchaft der Anbau der Luzerne verbunden. Die Früchte folgen in 
diefer Reihe: 1. Jahr. Behackte Früchte ohne Dung; 2.3. Wintergetreide; 
3.9. Brache gedüngt; 4. J. Winterfohl; 5. 3. Wintergetreide; 6. 9. 
Brachfrüchte gebüngt; 7. I. Huber mit Luzerne, der Haber grün gemäht; 
8.— 14. J. Luzerne, welche im Herbfte des legten Jahrs aufgebrochen und 
die Sohle der Pflugfurdhe mit dem Karfte aufgehauen wird. — Die Fel: 
der, welche zwifchen dem Garten und dem Wiesbadner Fahrweg, längs 
bes Weges nach der Kaftaniengruppe fich hinziehen, find zu einer Meklen— 
burger Schlagwirthſchaft benugt, und die Esparfette ſoll hier bie 
Weidefelder erfegen und in nachftehender Folge mit andern Früchten wech: 
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feind gebaut werben: 1. Jahr. Brachfrüchte, namentlich Frühkartoffeln oder 
Mais zu Grünfutter; 2. 3. Wintergetreide; 3. J. Brache gedüngt: 4.3. 
Kohl; 5. I. Wintergetreide mit Esparfette; 6.— 8. 3. Esparfette im 
Herbfte des letzten Jahres geftürze und die Sohle der Pflugfurche mit 
dem Karfte aufgehauen. — Alle zu den befchriebenen Wirthfhaftsarten 
gehörigen Felder bilden, nebft den Wiefen, ein zufammenhängendes, von 
drei Seiten mit Heden eingefchloffenes Ganze; vor dem Garten aber, an 
der füdlichen Grenze desfelben, liegen noch einige einzelne Grundjtücde von 
verfhiedenem Umfange, die mehr willkührlich, ohne beftimmte Frucht: 
folge, zu dem Anbau verfchiedener Gewächſe und befonders zu verglei: 
enden Berfuhen über Bearbeitung und Düngung beftimmt find. Die 
Ergebniffe ſämmtlicher Verſuche follen, wie es früher von den Verfuchsfeldern 
bei Fdftein gefchehen, jedesmal vor dem Schluffe des Jahres in den lands 
wirthfchaftlihen Wocenblättern mitgetheilt werden. — Um aud das nicht 
ganz zu Überfehen, was nicht gerade zu den erften dringenden Bebürfniffen 
des Lebens gehört, fondern mehr dazu dient, den ländlihen Aufenthalt zu 
ſchmücken und dem ernften Gefchäfte ein heiteres Aeußere zu geben, fo find 
die fhon vorhandenen Gartenanlagen erweitert, mit Blumen und blühenden 
Sträuchern, namentlid) vielen Rofenforten, verziert; auch für blühende 
Gewähfe in Zöpfen ift geforgt, und nad) des berühmten naffauifchen 
Pomologen Diel Anteitung eine Meine Obftorangerie angelegt worden. — 
Ale hier gefchilderte Einrihtungen waren im Herbfte 1836 bis zu jenem 
Punkte gediehen, daß die Ackerbauſchule, in welcher der Unterricht wegen Ver: 
legung des ganzen Inflituts im Jahre 1834 unterbrohen werden mußte, 
wieder eröffmet werden konnte, Das Ziel, weiches durdy diefe nun ſchon 
18 Jahre beftehende Lehranftalt erreicht werden foll, und die Grundfäge über 
Art und Umfang des zu ertheilenden Unterrichts find bei verfchiedenen Ver: 
anlafjungen fo umfaffend und deutlich ausgeſprochen worden *), und es ha— 
ben fich die feit vielen Jahren unmwandelbar befolgten Anſichten auf dem Wege 
praftifcher Anwendung fo bewährt, daß mit wenigen, nur die äußere Korm 
betreffenden Ausnahmen nichts zu-ändern nöthig gefunden wurde, fondern nur 
jur Erinnerung für den bereits früher mit der Einrihtung des Inſtituts 
Bekannten und ald Nachweis für den damit gänzlich Unberwanderten das 
Folgende zu wiederholen und bemerken feyn wird. 

Da mehrjährige, in verfchiedenen Ländern wiederholte Erfahrungen gezeigt 
“ haben, daß felbft auf einem Gute von nicht ganz unbedeutende Umfunge 
eine größere Anzahl junger Leute nicht in jeder Stunde auf eine zweckmäßige 
Weiſe praktiſch befhäftigt, daß ihnen nicht immer wirklich nothiwendige und 
für ihren Unterricht erfprießlihe Arbeiten aufgetragen werden können, und 
daß daher auf feiner landwirthſchaftlichen Lehranftalt ein zufammenhängen: 
der gründlicher theoretifcher Unterricht mit praftifhen Uebungen auf eine ge: 
nügende Weife fich vereinigen laffe, fo foll in Zukunft nur bie für 
den Landmann gefhäftsfreiere Zeit des Winters, von 
der Mitte Detobers bis zur Mitte Aprils, zur Ertheis: 
lung des theoretifhen Unterrihts verwendet werben. 
Das Sommerhalbjahr bringen die Zöglinge entweder bei 
ihren Aeltern oder bei andern ausgezeihneten Land: 


*) ©. befonders in den Oekonomiſchen Neuigkeiten: 1820 (XX. Band) Nr. 31, 
S. 211; 1822 Nr. 31, ©. 241; Nr. 33, ©. 258; 1823 Beilage Nr. 3, ©. 24; 
1827 Nr. 8, &. 57; Nr. 10, ©. 78; Nr. 11, ©. 85; 1829 Nr. 27, ©. 216; 
1830 Nr. 15, ©. 360. 
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wirthen zu, an deren Arbeit und Geſchäftsführung ſie 
werkthätig Antheil nehmen und bei ihrer Rückkehr in das Inſtitut 
über die Verwendung ihrer Zeit Rechenſchaft abzulegen haben. Für die Unter— 
kunft auswärtiger Zöglinge ſorgt der Vorſteher der Anſtalt; den Inländern 
aber fteht es frei, ſich den Uebungsplatz zu wählen. Sowohl die einen als die 
andern machen fih verbindlich, alle Geſchäfte und Arbeiten zu vollziehen, wel: 
che ihnen der Landwirth, bei dem fie ſich aufhalten, übertragen wird, Bei der 
großen Mannichfaltigkeit der in den dortigen Gegenden vorkommenden Culs 
turen und bei den freundfchaftlihen und Gefchäfts = Berhältniffen zu vielen 
der vorzüglichften Landwirthe in allen Theilen des Herzogthums ift der Vors 
fteher der Anftalt in der günftigen Lage, jedem Zöglinge einen feiner künftigen 
Stellung entſprechenden Uebungsplag anmweifen zu können. Wer aus dem 
Meinlande fommt, wird den Sommer im Rheingau zubringen ; wer aus 
rauhen Gegenden zu Haufe ift, aufdem Weftermwalde, und der Frucht— 
länder an den Ufern der Lahn und bes Maine. Damit aber die jungen 
Männer auch die Reſultate der auf dem Geisberge angeftellten Verfuche 
fehen, fo werden fie fi in jedem Sommer, wenn nad) der Heuernte die ge: 
fhäftsfreiere Zeit für den Landwirth eintritt, auf einige Zage dort verfam: 
meln. — Der ganze theoretifhe Kurs Fann in zwei Winterhalbjahren bes 
endigt werden. Im erften Winterhalbjahre wird gelehrt: 1) Deut: 
fhe Sprade *); 2) Rechnen; 3) Stein: und Pflanzenktunde; 4) Natur⸗ 
lehre erſter Theil; 5) Landwirthfchaft, und zwar: a) allgemeiner Xheil des 
Feldbaues; b) allgemeiner Theil der Viehzucht; ec) Wiefenbau. 6) Lindliche 
Baukunft. 7) Thierheiltunde erfter Theil, Im zweiten Winterhalbs 
jahre wird gelehrt: 1) Gefchäftsauffäge; 2) Buch führung ; 3) Zoologie; 
4) Naturlehre zweiter Theil; 5) Landwirthſchaft, und zwar a) befonderer 
Theil des Feldbaues; b) befonderer Theil der Viehzucht; c) Gartenbau ; 
6) Gewerbslehre; 7) Thierheiltunde zweiter Theil. — Als Unterrichtsmittel 
dienen eine, bereits 2000 Bände ftarfe, ſich über alle Unterrichtsfächer ers 
firedende Bibliothek; die Naturalien- Sammlung, welde in 
genauer Uebereinftimmung mit dem Umfange und Plane des Unterrichts, in 
einer Reihe allgemein verbreiteter, dem Landwirth wichtiger Felsarten, ges 
trod'neter Pflanzen, Samen, ausgeftopfter Thiere, Schädel und Gerippe der 
Hausthiere ꝛc. befteht; eine ſehr vollftändige Sammlung phyſikaliſcher 
Apparate; die Geräthefammlung;bas Thierfpital, durch ei: 
nen eigenen geprüften Thierarzt beforgt. 

Don den Zöglingen, die in die Ackerbauſchule aufgenommen werben follen, 
werden nicht gelchrte Schulfenntniffe gefordert. Aber das wird erwartet, daß 
fie fich in der Volksfchule, oder jeder andern Lehranftalt, die fie früher be: 
fuchten, durch Fleiß und Sittlichkeit ausgezeichnet ; dafi fie ihre Neigung, ihre 
geiftigen Kräfte und Anlagen geprüft und über ihren künftigen Lebens: 
beruf ſchon einen feften Beſchluß gefaßt haben; denn das geht aus der gans 
zen Einrichtung diefer Anftalt hervor, daß hier weder gelehrte Defonomen 
ftudiren, noch fogenannte Dber£nech te zur Arbeit mechaniſch abgerichtet, 
fondern felbftitändige, denfende, nach dem Grunde ihres Verfahrens forfchende, 
überlegfame Landwirthe gebildet werben follen, die eben, meil fie geijtig ange: 
regt, weil fie aus dem Schlummer des Hertömmlihen erwacht find, auch 
keine körperliche Anftrengung ſcheuen, in der Arbeit ihre Luft, in dem Goelin: 


*) Söglinge, welche die franzöfifhe oder englifche Sprade erlernen 
oder ſich weiter darin ausbilden wollen, finden dazu ebenfalls Gelegenheit. 
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gen ihren Lohn ſehen. — Die Aufzunehmenden müffen daher wenigſtens 
das 16te Lebensjahr zurückgelegt haben. Am beften für den 
biefigen Unterricht vorsereitet hat man aber, nad vieljührigen Erfahrungen, 
junge Männer von 18— 22 Jahren gefunden, weldye mit guten Zeugniffen 
aus ber Elementarfchule entlaffen, ſchon einige Jahre unter der Leitung eines 
verftändigen Waters oder viterlich ſtreng gefinnten Freundes als tüchtige Ars 
beiter und zuverläffige Gehülfen ſich ermwiefen und einen von der Laft des 
Erlernten nicht erdrüdten, von vielem Wiffen nicht verworrenen, 
frifchen, frohen, empfänglichen Geift fih erhalten haben. Diejenigen, welche 
in Städten erzogen, zu einer folchen Vorbereitung keine Gelegenheit hatten, 
finden fie in der Anftalt felbft, wenn fie den Sommer, einzeln vertheilt, bei 
Befigern oder Pächtern gröferer Höfe zubringen und, ſich als Sohn vom Haufe 
betrachtend, an allen vorfommenden Arbeiten Antheil nehmen, Die Auf: 
nahme findet daher fowohl im Frühjahre ald im Herbfte Statt. Die Anmel: 
dungen werden mit den Zeugniffen über das bisherige Verhalten der Zögs 
linge, und die Kenntniffe, welche fie fidy erworben haben, an den Director der 
Anſtalt eingeſchickt. — Während ihres Aufenthaltes im Inftitute find die 
Böglinge verpflichtet, fi in allen Beziehungen nach den gefeglihen Beſtim⸗ 
mungen und nad den Vorfchriften des Directors zu richten, der auch über 
die nügliche Verwendung ihrer Zeit außer den Unterrichtsftunden und über ihr 
fittlihes Betragen zu wachen und jede unfittlicye Handiung oder Vernach⸗ 
Kiffigung der übernommenen Pflichten durch ernfte Ermahnungen, oder, wenn 
diefe ohne Erfolg bleiben follten, durch Entfernung von der Lehranjtalt zu 
beftrafen, von ber herzogl. Pandesregierung beauftragt ift. 

Für Inländer ift alter öffentliche Unterricht frei; Ausländer zahlen für 
den im Winterhalbjahre im Inftitute ertheilten theoretifchen und praktiſchen 
Unterricht 44 fl. an die Inftitutskaffe, welche nach einer Verfügung der herzogl. 
- Randesregierung, zu Erhaltung und Erweiterung der Summlungen verwen: 
det werden. An Inländer, welche ſich durch Fleiß und Sittlichkeit auszeichnen, 
werden in jedem Winterhalbjahre 16 Stipendien zu 25 fl., und zwar 12 an 
künftige praßtifche Landwirthe und 4 an künftige Geometer, die ſich vorzüglich 
dem Wiefenbau widmen, aus der Kaffe des landwirthfhaftlihen Vereins 
vertheilt. — Alle Zöglinge wohnen einzeln in Bürgerhäufern in der Stadt, 
wo fie für 100-— 200 fl. halbjährig Wohnung, Holz, Licht und Kojt erhals 
ten können. — Nähere Nachrichten über die bisherige Einrichtung und die 
Zeiftungen des Inſtituts findet man zerftreut in den landwirchfch ıftliden 
Wochenblättern für das Herzogthum Naffa u und in den Jahrbüchern des 
landwirtbfchaftlichen Vereins. 

Geisblatt (L. Caprifolinm), ein vorzüglich zu Lauben und Bekleiduns 
gen dienender Strauch, mit wohlriehenden, röchlidhen, inwendig gelben Biu— 
men, welche am Ende ber Zweige in einem Querl ftehen und einen Kopf 
bilden. Er verträgt verfchiedenen Boden und kommt fowohl an fonnigen als 
fhattigen Stellen fort; ein gutes feuchtes Erdreich ift ihm indeffen am zus 
träglichften. Die Vermehrung desfelben gefchieht im Frühjahre, indem man 
die Ranken, die man ganz laffen, oder wenn fie bald Wurzeln befommen fols 
len, verfchneiden kann, in die aufgegrabene Erde einlegt, wo fie dann im 
Herbfte bewurzelt find und verfegt werden können, Er läßt ſich auch aus 
Samen ziehen, wenn man diefelben aus den Beeren herausdrüdt, fie abtrock⸗ 
net und zu Aufange des Märzes in die Erde ftedt. 

Geisfuß, gemeiner (Acgopodium podagraria) 4, eine von allem 
Vieh, namentlich ben Schafen und Ziegen gern gefteffene, audy unter dem 
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Namen Strenzel bekannte, an Zäunen und in Grasgärten wachſende 
Pflanze mit eislanzettlih, ſcharf gezähnten Stängelblättchen und vielen 
weißen Blümchen. 

Geisraute, gemeine (Galega officinalis) M. Der aufrechte, 3 bie 
4 Fuß hohe und höhere Äftige Stängel hat gefiederte Blätter, mit lanzett: 
förmigen, an der Spige mit einem frautartigen Stachel verfehene Blättchen. 
Die blauen oder weißen Blumen ftehen ährenförmig beifammen. — Diefes 
Blumengwihs blüht im Juli und Auguft. In einigen Gegenden von 
Deutfhland mild, wählt es, faft in jedem Boden, und läßt fich durch 
Samen und Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen. 

Geißelbauern. In der Wetterau, einem ber fruchtbarften Rand: 
ſtriche Deutſchlands, trifft man auf mandyen Höfen Geißelhofleute 
an. So nennt man Bauern, welche ſich für die Bebauung eines Aderhofs 
auf einige Jahre verdingen. Sie erhalten freie Wohnung, Gartenland, Fut: 
ter für ein Paar Kühe und Rinder (melche fie nur auf eine gewiffe Zeit frei 
haben, hernady aber für eine Kuh ſich müffen anrechnen laffen), ein Gewiſſes 
an Frucht, etwas Geld und einige Freiſchweine; dagegen befommen fie weder 
Koft noch fonftigen Lohn, und müffen alle $eldarbeiten, Kuhren und andere 
Dienfte verrihten. Schiff und Geſchirr ftellt die Herrſchaft, denn diefe Leute 
bringen nur die Peitfche oder Geif el mit, woher fie audy ihren Namen has 
ben, Immer ift bei ihnen eben fo viel, wo nicht mehr, als bei dem gemöhn= 
lichen Hausgefinde gewagt, ba man ihrem Eigennug noch weniger fteuern kann. 
Da fie Familien haben, forgen fie duch für diefe; fie können auch nicht leicht 
wieder abgefhafft, und ihre Stelle nicht fogleich erfegt werden. 

Geißelland nennt manin Oft frieslan d dasjenige, welches fi) durch 
Ueberftrömungen verbeffert hat. 

Geig, Glitz, die Spige oder Knospe der Tabaksblüthe. 

Geigen nennt man beim Weinbau das Ausbrechen der Eleinen Ranken 
an Spalierweinftöden, 

Gelbreife ift der erfte Grad der Reife bei Gerfte und Haber, wo man 
fie ohne Nachtheil und fogar, des beffern Stroh: und reichlichern Körner: 
Gewinnes halber, mit wirklichem Vortheil abmähen kann. 

- Gelbfucht, eine Obſtbaumkrankheit, welche oft bloß Folge eines ober des 
andern krankhaften Zuftandes der Wurzeln ift und fih dadurch zu erfennen 
gibt, daß die Blätter und Triebe der Bäume eine fühle Farbe annehmen. 
Die Gelbſucht entfteht, nah Reihart’s Erfahrung, vorzüglich aus folgen: 
den Urfahhen: 1) Wenn Feldratten oder Waffermäufe im Sommer, häufiger 
aber noch zur Winterszeit, die Schale von den Wurzeln abnagen und ſolche 
rings herum abfchälen. Bei einer ftarken Beſchädigung ift in diefem Falle 
dem Baume nicht wieder zu helfen, und am beiten, daß man an deffen Stelle 
einen andern pflanze. 2) Wenn die Bäume in einem feuchten und naffen 
Grunde und Boden find gepflanzt worden, alsdann muß durch Abwäſſerung 
besfelben der Grund des Uebels entfernt werden. 3) Wenn die Bäume in 
einem feften, ſchlechten, unfruchtbaren Grund und Boden ftehen, in welchem 
die Wurzeln feine Nahrung mehr finden und nicht fortwachfen können. Sollte 
man biefes bemerken, fo kann man rund um den Baum einen Graben bis 
an die Wurzeln und Fofern, etwas breit und tief, ja wenn es fih will thun 
laffen, tiefer, als der Baum wirklicy in der Erde fteht, machen laffen. Diefer 
wird von einem andern Orte her mit gutem Gartengrunde, welchen man 
auch mit zwei Jahre gelegenem verrottetem Rindermift oder eben fo altem 
Gaſſenkoth vermengen kann, wiederum angefüllt. Der Baum wird ficdh hier: 
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auf wieder erholen und freudig wachſen. 4) Auch durch das nahe, zu tiefe 
Angraben an den Bäumen, wodurch die Wurzeln verletzt werden, wird den 
Bäumen die Gelbſucht zugezogen. In dieſem Falle thut man wohl, die müh⸗ 
fame Arbeit zu übernehmen, daß man die Erde mit Behutfamkeit auf die 
Seite fchafft, die Wurzeln aufſucht und fie an ben verwundeten Stellen 
glatt fchneidet, worauf man fie mit frifher Erde wieder bedeckt. Aepfels 
bäumen wird auf die angeführte Art am häufigften Schaden zugefügt, weil 
ihre Wurzeln flach laufen. 5) Zumeilen rührt die Gelbfucht der Bäume auch 
von zu anhaltender naffer oder zu trodener Witterung her; in welchem Falle 
fie ſich aber meiftens wieder erholen, wenn günftigeres Wetter erfolgt. 

Gelbwur;, fellerieblätterige (Xanthorrhiza apiifolia ?Her.) R. 
Ein Heiner Strauch mit glatten, edigen Zweigen und geftielten, ungepaatt 
gefiederten Blättern, deren Blättchen eirund , langgefpigt, und gegen die 
Spise hin gezähnt find; das Endblätechen ift tief dreilappig eingefchnitten 
und gezähnt. Die dunkelvioletten Blumen ſtehen an den Spigen der Zweige 
in einer Rispe. Blüht im Mai und Juni. — In Georgien und Caro: 
lina einheimifch, hält er unfere Winter im Freien aus, läßt ſich leicht durch 
Stedlinge fortpflanzen, verlangt aber durchaus zu feinem Fortkommen einen 
feuchten Sındboden, worin er fi auch duch Wurzelausläufer gut vermehrt, 

Gelee, eine Gattung durchſichtiger Confituren, eigentlidy bloß der Saft 
von unterfchiedlichen Früchten, worin man Zuder zergehen, und ihn nachher 
zu einer ziemlich dicken Confiftenz auffieden und kochen läßt, fo daß er, er: 
Baltet, eine Gallerte macht. (S. Gallerte.) 

©eleife, Spur, Wagensoder$ahrgleife,nenntman ben Einfchnitt, 
welchen die Räder machen, oder auch die Weite, in welcher die Räder von 
einander an der Achſe fich drehen. Leider ift das Geleife der Fuhrwerke nicht 
überall glei), mwodurdh das Reifen mit eigenem Wagen oft unangenehm 
gemacht wird. Wir bemerken bier die wichtigften. 
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Geleiter nennt man bie trichterförmig geftellten Steckgarne, die beim 
Fang der Feldhühner mit dem Zreibzeuge gebraucht werden, 

Gelene, in Schwaben, ein Feldnachbar. ü 

Gelſemium, immergrünes (Gelsemium sempervirens) 2} , ein 
ſchönes Zopfgewähs aus Nordamerika, mit lanzettförmigen Blättern, 
dünnen, windenden Stimmen und gelben wohlriehenden Blumen, 

Gelte, ein hölzernes, oben offenes Gefäß mit Handgriffen. — In 
Schwaben eine Euterfrankheit. 

Gelte= Vieh, Güſte-Vieh nennt man dasjenige Rind: und Schafs 
vieh, welches nody nicht getragen hat, oder nachdem es trächtig geweſen, ein 
oder mehrere Jahre nicht wieder empfängt. Bei Schäfereien werden Jähr— 
linge aller Art, fo wie auh Hammel, zum güften Vieh gerechnet. 

Gemberley, Poftmeifter zu Sternberg in Defterreich, hat fi 
als Erfinder des folgenden Dungpulvers befannt gemacht: Drei Megen Lehm 
werden mit 3 Megen gut verfuultem Schaf:, Zaubens und Hühnermift und 
Aſche vermengt, befeuchtet, und nach einiger Zeit in Ziegel geformt, welche 
man getrodnet bis aufs Frühjahr aufhebt. Nun werden fie geftoßen und auf 
das Land geftreut. Er verficherte unvergleichliche Wirkungen, hauptſächlich 
auf Wiefen und Klee, bemerkt zu haben, und meinte, daß ein Fuder diefes 
Düngers eben fo viel leifte, ald 20 Fuder gemöhnlidhen Düngers. 

Gemteinheiten, Allmänden, Gemeingüter, find folhe Grunbs 
ſtücke, woran die fämmtlidien Bewohner eines Dorfes oder die urfprüngs 
lihen Mitglieder einer Gemeinde Antheil haben. Zu den Gemeinheiten im 
engern Sinne gehören befonders die Gemeinweiden, Viehweiden, Allmäns 
ben ; fie find Ueberbleibfel der altdeutfchen, namentlich der fränkiſchen Lands 
wirthichaftseinrihtung. Nachdem fich fpäter Dörfer bildeten, wurden zwar 
mehrere Felder und Wiefen unter die Bewohner vertheilt, aber die entleges 
nern Diftricte blieben unausgetheilt und zur gemeinfchaftlichen Weidenugung 
beftimmt. Es liegt in der Natur und dem Verhältniffe der Gemeinheiten, 
daß fie einen fteten Gegenftand von Streitigkeit abgeben und die Landrente 
auf die niedrigfte Stufe ftellen. Deßhalb haben ſich in neuerer Zeit aufge: 
flärte Regierungen bewogen gefunden, ihre gänzlihe Aufhebung geſetzlich zu 
beſtimmen. . Kein Staat hat in diefer Angelegenheit rapidere Fortſchritte ges 
macht, als der preußifche. Obwohl diefelben ſich vorzüglicdy erft feit der 
Erfcheinung der Öemeinheitstheilungs: und Ablöfungsordnung vom 7. Juni 
1821 datiren, fo hat doch bereits f[hon Friedrihder Große, und zwar 
um das Jahr 1760, für das Gemeinheitd: Theilungsmwefen gewirkt. Faſt 
gleichzeitig finden wir. die Braunfhmweig: füneburgifhe Regie: 
rung damit befhäftigt. 1773 erfchienen in Dänemark die wohlthitigen 
Verordnungen über die Landauffoppelungen und. Gemeinheitstheilungen. 
Demnad) find die älteften Denkmale agrarifher Gefeggebung in den nordi: 
fhen Staaten Europas zu-fuhen. Die neueften Fortfchritte derfelben bins 
fihulidy des Gemeinheits:Theilungsmwefeng zeigen fih in Sach fen, wo die— 
felben ſich motiviren auf das unterm 17. März 1832 -erlaffene Gefeg über 
Ablöfungen und Gemeinheitscheilungen, dem eine Inftruction für die bei 
diefem Geſchaäfte fungivenden Special:Gommiffire vom 21. Jänner 1833 ge: 
folge ift. (WVergl, d. Art. Ablöfungder Grundeigenthbumslaften.) 
Gemienge wird beim Feldbau eine zu grünem, zu Heu oder auch zu 
Körnerfutter für das Vieh ausgefüete Mifhung von Gerfte, Haber, Klee, 
Erbfen, Bohnen, Wien u. dgl. genannt. Dann ift e8 auch eine früher bei 
den meiften großen Schäfereien übliche Art ded Schäferlohns. Der anges 
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nommene Schäfer brachte den fiedenten, zehnten, vierzehnten ober achtzehn⸗ 
ten Theil des in der Schäferei befindlichen Viehes von gleicher Güte hinzu, 
und mengte fie ein; dagegen hatte er nun aber nach Berhältnifi des Eins 
mengens feinen Antheil an allen Nugungen der Schäferei. Bei jedem Zus 
wachs derfelben wuchs auch ihm fein Theil zu, jedoch trug er auch befondere 
Schäden, und mußte beim Zukauf bes außergewöhnlichen Futter an Körs 
nern und Heu, in ungünftigen Srübiahren, nah Verhältniß zu Hülfe geben, 
Beim Abgange eines folhen Mengfhäfers wurden Böcke, Mutterfhafe, Ham: 
mel, Erftlinge, Zährlinge und Lämmer in befonbere Heerden gethan, und 
beim Ablaufen derfeiben erhielt er, je nachdem er eingemengt hatte, das fie= 
bente , zehnte, viersehnte oder achtzehnte ablaufende Stüd als fein Eigen: 
thum zurück. — Beim Bergbau bezeichnet Gemenge das untereinander 
gemifchte Erz, insbefondere die Mifhung mehrerer Erzurten beim Probiren, 
welches auch gemeine Probe genannt wird. 

Genteth ift in Brüffel eine Aderfläche von 300 Duabratruthen, 

Gemſe, Sems,mwildediege,Bergziege,wilde Geis, Iſard, 
bie einzige in Deutſchland einheimifche Antilopengattung, an Geſtalt 
den Ziegen fehr ähnlich, nur daß-fie weder Glöckchen nody Bart und im All: 
gemeinen längere Haare hat. Wpf, in feiner Reifebefchreibung durch das 
Hochland des Gantons Bern in der Schweiz, wo biefe Thiere fich bes 
fanntlich, gleichwie in der dünnen reinen Bergluft von Tprol, Steier: 
mark, Kärnthen ıc., in zahlreihen Gefeifchaften aufhalten, liefert von 
den Gemfen und ihren Verfolgern, den Gemfenjägern, fehr vollitändige und 
intereffante Nachrichten. Nach ihm hat jeder Gemfentrupp gemeiniglich einen 
weiblichen Führer, welcher in der daſigen Landesſprache Furgh-Geiß ges 
nannt wird. Dat diefe dus Unglüd, daß ein tödtender Schuß des Jägers fie 
trifft und niederſtreckt, fo bezeigt fi) der ganze Zrupp gleichſam befinnungs: 
los, Die Individuen rennen umber, als fuchten fie die Fußbahn der ihnen ges 
raubten Mutter, und in diefem Angftgetriebe gefchicht es richt felten, daf, 
indem fie einzeln immer wieder zu der Ermordeten zurüdtommen, fie eins 
nach dem andern bei dem biutenden Reihnam, ebenfo wie diefer getroffen, 
fterbend zu Boden fallen, und fo die ganze Gefeufhaft eine Beute menfc: 
licher Habfucht wird. Die männlichen Gemfen bleiben bei ſolch' einem Trupp, 
wenn er nicht auf die eben angezeigte Weife vernichtet wird, bis zu ihrem 
fünften und fehlten, ja wohl bie zum fiebenten Lebensjahre, trennen fid) 
dann von demfelben und führen ron nun an ein wahres Einfiedlerleben, 
ohne jedoch auf die Freuden, welche die Befriedigung der Gefchlechteliebe 
gewähren, Verzicht zu thun; im Gegentheile finden fie fi zu deren Genuß 
in der Brunftzeit, zu Ende November und im December, in jedem Jahre 
bei den weiblihen Gemfen wieder ein *), und bewachen diefelben dann aud) 
mit der regften Sorgſamkeit, wobei fie ihre forfchenden Blide hauptſächlich 
auf den herumfchleidhenden Jäger richten. — Ein Naturverlangen, deſſen 
Befolgung die Gemfen nur zu oft mit dem Berlufte ihres Lebens bezahlen 
müffen, ift der Genuß des Salzes, das fi, in einer beinahe der Salzſohle 
ähnlichen Flüſſigkeit, an mehrern Felfenarten der Alpengebirge erzeugt. In 
der Umgebung folder Stellen, Salzlecken, Sulzlakinen nad) der Landesſprache 
genannt, finden denn die Jäger die befte Gelegenheit, die von der Schöpfung 
dem Menfchen verliehenen Rechte über die forglofen Zhiere ganz zu ihrem 





*) Das Weibchen trägt 22 Moden und bringt alljägılic cin Junges, ſehr 
felten zwei. 
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Bortheil auszuüben, — Zur Sommerszeit nähren ſich Die Gemfen von den 
Gräfern und Kräutern , welche in den Gründen ber Felfenmaffen in Menge 
aus bem Boden hervorwachfen ; allein ihre Furchtſamkeit geftattet ihnen we⸗ 
nig, an folhen Orten fidy aufzuhalten, vielmehr begeben fie ſich immer in 
die höchſten Gebirgsgegenden, mo ihnen in Betreff ihrer fümmerlichen, ja 
im Winter einzigen Ernährung, die Moos: oder vielmehr Flechtenart, die 
bem befannten isländifhen Moofe (Lichen islandieus) fehr ähnlich 
ift und von den Bewohnern der Alpen Rag genannt wird, in großer Menge 
zu Gebote fteht. Von diefem Genuffe mag e8 wohl herrühren, daß die Gems 
fen, ganz abweichend von andern Thieren, zur Winterszeit feift werden, im 
Frühjahre aber, und felbft bei der vollften Nahrung an jungen Gräfern 
und Kräutern wieder abnehmen und auch den Sommer hindurch immer mas 
ger bleiben. Außer den oben genannten Gewächſen freffen die Gemfen auch 
die Gemswurz (Doronicum), die Bärenmwurz (Athamatum meum) 
u. dgl. Die Fafern der Bärenwurz follen hauptfächlich dasjenige fenn, wor: 
aus die fogenannten Gemfenkugeln gebildet werden. Diefe finden ſich 
öfters in dem vierten Magenbehälter *); fie find fehr dunkelbraun, wohl: 
tiechend,, bitter von Gefhmad ; man £ennt fie auch unter der Benennung 
deutfher Bezoar. — Fabel mag wohl die Sage fern, daß die Gemfen, 
wenn fie in gerader Linie die Felfenfpigen erklettern wollen, mit ben frum= 
men Hörnern ſich anhängen, dann die Füße anfegen, um ſich hinauf zu bel: 
fen. Die Neigung einer Höhe von 30 Graden fhredt die Gemfen vom 
Hinaufklimmen nicht ab; fie ruhen dann bei jedem Weiterfteigen einen Aus 
genblid, und da ihre Füße nur eines fehr Heinen Vorfprungs der Felfenmaffe 
bedürfen, um den Körper fortzuheben, fo wird es ihnen möglich, auf Höhen 
zu fommen, welche außer ihnen nur die Vögel zu erreichen im Stande find, 
Ebenfo und beinahe unglaublicdy groß ift ihre Kraft im Springen. Man 
findet hiervon viele Nachrichten, und der genannte Herr Wyf hat Gelegen: 
heit gehabt, die Länge eines ſolchen Sprunges zu meflen; biefer betrug 25 
Fuß, jedoch war die Richtung von der Höhe nach der Ziefe, und von eben 
diefer Richtung fprechen auch die fonftigen Nachrichten, modurd) denn body 
der Begriff von der Springkraft der Gemfen fehr befchränft wird. — Wird 
die mit den fpahendften Blicken nahe am Abhange der fteilften Bergpartbieen 
umberfpazirende Gemfenführerin etwas Verdächtiges gewahr, fo gibt fie den 
Ihrigen davon Kunde, und zwar zuerft durch eine Art leichtes Pfeifen, wel⸗ 
ches fie durch die Nafenlöcher hervorbringt; feheint es idr aber, daß die Ge: 
fahr fidy ihnen naht, fo zeigt fie dieß durch ein viel ftürkeres Pfeifen an, wel: 
ches dann auch vom ganzen Zrupp als Befehl zum Abgehen angenommen 
wird, fo daß nun ſogleich ſich Alles in Marfch fegt, welchen fie nach einem 
ihre ficherer ſcheinenden Ort hinrichtet, ' 

Die Hauptwaffe des Gemfenjägers ift die Flinte, die er am Riemen, auf 
der linken Acyfel trägt. Mit diefer, fo wie mit dem nöthigen Pulver und 
Blei verforgt, über der Schulter einen Waidſack, gefüllt mit den auf einige 
Tage erforderlichen Lebensmitteln, in der rechten Hand einen mit Eifen ſtark 
befchlagenen Stock, mit Fußeiſen zum beffern Befteigen der Felfen , mit eis 
nem tüchtigen Meffer,-auch wohl mit einem $ernglafe, und bei harter Min: 
terszeit mit einer Pelzjade, wegen etwaigen Uebernadhten in den Selfens 
ſchluchten — mit diefem allen verfehen, tritt er feine Wanderfhaft an. So 


*) Die Gemfe gehört zu ben wieberfäuenden Thiergeſchlechtern, als denjenigen, 
die einen Magen mit vier Abtheilungen und im Oberkiefer Beine Vorderzähne haben. 
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wie er eine ober mehrere Gemfen gewahr wird, fucht er fie mit Abgewwinnung 
des Windes zu befchleihen, und wenn fie ihn bemerken und fliehen, fegt er 
ihnen mit raftlofem Eifer nach, über Klippen und Tiefen, über Schnee und 
Eis, wo denn nicht fetten ein einziger Fehltritt ihn in einen Abgrund ftürzt. 
Auf ähnliche Weife findet zumeilen ein Jäger fein Grab, wenn es ihm glüdt, 
die Gemfen in eine Begrenzung zu treiben, aus welcher zu kommen fie kein 
anderes Mittel haben, als Über den Kopf ihres Verfolgers hinwegzufpringen, 
und dieß gefchieht auch, wenn er unter fie ſchießt. Da ereignet ſich denn viel: 
leicht der Fall, daß er auf einer ungleihen Stelle ſich befindet, von einer 
fpringenden Gemfe getroffen, ebenfalls hinabgeftürzt wird. Ebenfo ift er in 
Gefahr, unterm Schnee begraben zu werden. Man hat Beifpiele, daß bei 
beftigem Schneewetter Gemfenjäger, meil es ihnen unmeglid war, eine 
menfhlihe Wohnung zu finden, vor Hunger und Kälte getödtet worden 
find; ja fie find fogar der Gefahr ausgefegt, von neidifhen oder boshaften 
Gonforten erſchoſſen zu werden, wie dieß befonders an den Eproler und 
favonenfch en Grenzen der Alpen fhon fehr oft fi ereignet hat. Und 
wenn er nun, auc wohl erſt, nachdem er ſchon zwei Tage und Nächte ver: 
gebens umhergekrochen, unabläffig zwifhen Angft und Gefahr gemefen, end: 
lih nody eine Gemſe erbeutet hat, fo ift fein ganzer Gewinn neun, auch wohl 
nur ſechs leichte Gulden für die Haut, etwa 10— 12 Pfd. Zalg, und das 
Fleiſch, das ihm etwa möglidy ift, mit fortzubringen. Ein Gemebod hat uns 
gefähr 70 Pd. an Gewicht, die Ziege wiegt 14— 16 Pfd. weniger, — Nach 
Oken erreihen die Gemfen ein Alter von 30 Jahren. Inden Sch wei: 
zer und Eproler Alpen follen fie, wegen der vielen Nacyftellungen, an⸗ 
fangen, felten zu werden, 

Gemshorn, Das, der Elephbantenrüffel (Martynia probos- 
idea) C), ein etliche Fuß hohes erotifhes Gewächs (aus der Gegend von 
Vera Crux) mit.herzförmigen länglicen Blättern und großen, purpurs 
röthlicyen, lillapunftirten, vom Juli bis October florirenden Blumen. Nach 
der Blüthe kommen rüffelförmige, außen lederartige Samenbehälter, 4 — 8 
Zoll lang, weldye täufchend zwei Hörner vorftellen, Alle Theile diefer Pflanze 
find haarig, und ſchwitzen einen Elebrigen Saft aus, der allen Eleinen Infecs 
ten [hädlich ift. Vermehrung durch Samen. Können aud im Sommer ins 
Land gefegt werben. 

Gemswurz; (Poronieum), eine Blumengewächs-Gattung, von welcher 
mehrere Arten, wie D. Pardaliauches Z., scorpioides W., austriacum 
Jaeg., fehr ftart um ſich wuchern, und defhalb in kleinern Gärten nicht bes 
liebt find, ungeachtet fie wegen der zahlreihen gelben Blumen, die fie gleich 
im Frühjahre bringen, zu ihrer Zierde gereichen würden ; für diefe muß man 
daher die andern Arten wählen, weiche freilich nicht fo zahlreihe Blumen 
bringen, und beffer durch den Samen als durch Theilung vermehrt werden. 
Sie lieben alle einen feuchten Standort, nehmen aber mit gewöhnlicher 
Gartenerde vorlieb. : 

Gentüfe. Darunter begreift man im allgemeinern Einne alle Speifen 
aus dem Pflanzenreiche, welche in Feldern und Gärten zur Nahrung der 
Menfchen gebaut werden, als Erbfen, Bohnen, Linfen, Rüben, Kohl, Kars 
toffeln u. f. w. Im Ganzen ift die Gemüfecultur in Deutfhland nod 
nicht fo verbreitet, als fie feyn könnte und follte. In den öfterreihifhen 
Staaten werden zwar hinreichende Gemüfe (aber bei weitem nicht fo ſchmack⸗ 
baft als im nördlihen Deutfhland), am feinften in Mähren und in 
Defterreich unter der Ens gebaut, In den preufifhen Staaten 
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fehlt es haͤufig noch ſehr an Gartengewächſen, und an vlelen Orten muß man 
die feinern Sorten entbehren oder weit herholen. Berühmt aber iſt der ſtellen⸗ 
weiſe in großer Ausdehnung betriebene Rübenbau. Wer kennt nicht, wenn 
auch nur dem Namen nach, die in der Mittelmark um Teltow auf 
Sandboden gebauten Steckrüben, wovon unter dem Namen der Teltower 
Rüben jährlich für 3000 Thlr. in die entfernteſten Länder geſchickt werden. 
Auch Kohl, Gurken, Rettige, Brunnentreffe find in Niederfhlefien, 
befonders um Breslau, Brieg und um Liegnig, im Magdeburgiz 
ſchen Saalfreife, in der Mark und Cleve, um Halle, in dem Gebiete 
der Stadt Erfurt, zufinthe, im Herzogthum Sad fen bevorzugte und 
in namhafter Ausdehnung erzeugte Produkte der Sartencultur. Baperns 
Gemüfecultur florirt vornehmlich bei Bamberg, Nürnberg, Erlangen, 
um Regensburg, in der Nähe von Augsburg. Beſonders berühmt 
find die Gohsheimer Zwiebeln, das Enföldener Kraut ıc. (Vergl. 
d. Art. Bayern in landwirtbfhaftliher Beziehung.) Sehr 
verbreitet ift der Gemüfebau im Königreihe Würtembery. Den fhmad: 
hafteften Kohl liefert die Gegend oberhalb Stuttgart. Die Jettinger 
Rüben uud die Eflinger Gurken und Zwiebeln find im ganzen Runde be: 
kannt. Badens Gemüfebau hat feinen Hauptfig in dem Treifams, 
See-, Nedar:, Mainz: und Zauber: Kreife. (Vergl. Baden.) Das‘ 
Großherzogthum Heffen hat anfehnlihen Gemüfebau. Ganz vorzüglich 
find der Darmftädter Spargel, der Gerauer MWeifkohl, die Seehei— 
mer Rüben, die Öriesheimer Zwiebeln. Dewisheim, Kleingerau 
und Büttelbronn zeichnen ſich durch ihren Pflanzen: und Gemüfebau 
vor allen aus, Auch in Rheinheſſen baut man Gemüfe aller Art, vor: 
züglih bei Mainz, Worms, Bingen und Gonzenheim von vor: 
gügliher Güte. Kurheffen, das im Ganzen gegen jenes Land in der be: 
fprochenen Beziehung zurüdftcht, rühmt fid) der Hanauer gelben Rüben, 
des Deifel’fhen und Befen’fhen Kopfkohls. Hannover tritt als 
Rival mit feinen Ottersberger Rüben, feinen Bardwider Zwiebeln 
und Peterfilienwurzen, dem Wuftromer Kopftohl, dem Altländer 
Meerrettig ıc. auf. Ganz befonders blühend ift der Gemüfebau in dem 
Herzogthbume Braunfhmweig, befonders bei den Städten Braun: 
ſchweig und Molfenbüttel. (Vergl. Braunfhmweig.) Sie find die 
Berforger der Nachbarländer und des Harzes mit Karotten, Teller, und 
Bortfelder Rüben, Kopftohl, Zudererbfen u. dal.m. Sn dem Königreiche 
Sadfen find die merkfwärdigften Gemüfegattungen: die Bornaet 
Möhren, Delitfher Kümmel und Wurzeiwert, Zörbiger Peter: 
filienwurzeln, Zwiebeln 2c.; an der Altenburger Grenze werden viele 
Gurken gezogen, deren mander Bauer wohl 100 Schock auf einmal zu 
Markte bringt. In dem Großherzogthume Sadhfen = Weimar, wo 
die gröbern Gemüſe hauptfächlidy auf den Feldern cultivirt werden, zeichnen 
fid) durch befondere Güte der Jenaer Meerrettig und die Mehlbacher 
Brunnenkreffe aus. Sahfen: Gotha rangirt mit den Wurzaer Kas 
rotten, dem Zuttlebener und Shwarzhaufener Kopftohl. Won lege 
terem bauen in Anhalt: Köthen, deffen Kücenfräuterbau überhaupt 
nicht gering ift, den fhönften und meiften die Dörfer Baasdorf und 
Arensdorf,. Auch nod in andern Gegenden des deutfhen Vaterlandes, 
3. B. im Fürſtenthum Ehwarzburg: Sondershaufen, zu Arns 
ftadt, in dem gefegneten Bierlanden, deffen feinere Gemüfe an Schmack⸗ 
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haftigkeit alle anderswo gebaute hinter fich zurücklaſſen, werden viele Saͤme⸗ 
reien und Gartenfrüchte gewonnen *). 

Ueber die Cultur der Gemüfepflanzen ift bei jeder einzelnen, in diefem 
Werke aufgeführten das Wiffensnöthige gefagt worden. Hier alfo nur etwas 
über die Nahrhaftigkeit und Behandlung der Gemüfe im Allgemeinen. Die 
eigentlihhen Gemüfe, d. h. die fraut= und mwurzelartigen Epeifen aus dem 
Pflanzenreiche, find fämmtlich weniger nahrhaft als mehlige Samen. Nach 
von Percy und Vauquelin angeſtellten Verſuchen ergab fi), daß 
100 Pfd. Gemüfe und weiße Rüben 8 en: Nahrungsftoff, 


= = gelbe Rüben „... 1 ⸗ 
s = Erdäpfel.. 285 3 ⸗ 
ss Fleiſch385 2 3 
2 z Brod . . . ° 80 2 * 
= = GSauboinun . .. 89 = ⸗ 
= = Bohnen (die Samen). 92 > s 
s x Erbfen. . 2... 93 3 ⸗ 


s = Linſen... 94 » enthalten. 
Ein Pfd. Brod nährt demnach beffer als 2',—3 Pfd. Erdäpfel; 75 Pfd. 
Brod und 30 Pfd. Fleifh find gleih 3 Etr. Erdäpfel; 1 Pfd. Erdäpfel 
näbrt fo viel als 4 Pfd. Kcht und 3 Pfd. weiße Rüben; 1 Pfd. Reiß, Sau: 
oder weiße Bohnen nühren fo viel als 3 Pfd. Erdäpfel. (Gill techn. Repos. 
Mai 1827, S. 268.) — Die fraut: und wurzelartigen Gemüfe verdünnen, 
fühlen, reinigen und erfrifchen da8 Blut; im Uebermaß genoffen erfchlaffen 
fie aber den Magen und erzeugen leicht Blähungen. Unter die Gemüfe von 
derberer Natur gehören die Kohl: und Nübenarten, Spinat, Endivien, grüne 
Bohnen, Erbfen und Möhren ; unter die feinen, weniger fättigenden, aber 
leichter zu verbauenden: weißer Blumenkohl, Spargel, Peterfilie, Sellerie, 
Arifhoden, Skorzoneren ; unter die erhigenden: Sauerkraut, Hopfenkeime; 
unter die fehr auflöfenden: Kreffe, Sauerampfer, Pattih. — Die nicht felten 
auch genoflenen efbaren Pilze und Schwämme nähern ſich in Hinficht ihrer 
‚Beftandtheile und Mifhungsverhältniffe fehr den animalifchen Nahrungs: 
mitteln; nah Aler. von Humboldt's Verſuchen zeichnen fie ſich nicht 
bloß durch einen verhältnigmäßig großen Gehalt von Stidftoff aus, fondern 
zeigten auch, mit Reagentien behandelt, viel Analogie mit dem Mustelfleifche, 
As Speife genoffen, find fie daher fehr nahrhaft, im Ganzen aber ſchwer 
verdaulih. (Dr. Ofann’s Diätetik für Landleute, 2. Abfhn., S. 169.) — 
Ueber die Behandlung der Gemüfe bemerken wir im Allgemeinen Kolgendes : 
Kräuter und Blätter, die man zuerft im Srühlinge hat, werden gemöhntich 
zur Würzung der Suppen und Brühen gebraucht; fie werden ganz sulegt an 
diefe geworfen und nur einmal mit überfotten, damit fie grün und gewürzs 
haft bleiden. Die grünen Gewächſe zumal müffen gleich mit Salz zum Feuer 
fommen, wenn fie ihre Barbe behalten follen ; zu dieſem Behufe ift es befon= 
ders gut, fie in den Zopf mit ſchon erhigtem Waffer zu thun und fie mit 
recht vielem Waſſer zu kochen. Kohl: und Erautartige Gewächfe werden zuvor 
abgebrüht und dann mit heißem MWaffer aufgefegt. Haben fie, wie z. B. 
Braunkohl, einen grufigen Geſchmack, fo gießt man das erfte Waffer wieder 
ab und füllt anderes heißes daran. Mit Fleifhbrühe, von welcher das Fett 
zuvor abgeſchöpft worden, gekocht, werden fie am [hmadhafteften. Wurzel: 
were wird nicht mit Salz auf das Feuer gefest, fondern dieß erft daran ges 





2) S. Höd’s Statiſtik zc. der deutſchen En 
v. Lengerte's landw. Gonv, Lex. II, Bb. 
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than, wenn es ſchon etwas überſotten iſt, dann wird es ſehr mürbe. Zum 
Weichkochen aller Gemüſe iſt es nöthig, ſie ſchnell zum Sieden zu bringen. 
Einige, z. B. Blumenkohl und Spargel, legt man, wenn fie abgepugt find, 
eine Stunde in frifches Waffer, wodurch fie mürber und anfehnlidyer werden ; 
auch mit gefhälten Wurzeln verfährt man fo, befonders mit Sforzoneren, 
Haberwurzeln und milchfaftigen Wurzeln. Um das Blähende der Gemüſe 
zu mildern, find Gewürze erforderlich, . Da dur das Kochen die Gemüfe 
einen Theil ihres luftförmigen Gehaltes verlieren, ihre nahrhaften Beftands 
theife dadurch Gelegenheit erhalten, fih von den weniger nahrhaften abzus 
fcheiden und dadurch verdaulicher werden, ſo folgt, daß Gemüſe in Form ven 
Salat, trogder Zumifchung von Eſſig und Gewürzen, im Allgemeinen ſchwerer 
zu vertragen find, als in jener Form. — Die gewöhnlichſte Art, Gemüfe für 
den Winter aufzubewahren, ift diefe, daß man fie in gute Keller bringt, die 
weder troden noch zu feucht find und den Froft nicht zulaffen. Hier ſchlägt 
man fie in Sand oder Erde; andere bewahrt man in. Erdgruben, befonders 
die Wurzelgewächfe, und noch andere werden eingemadyt. Zum Einmaden, 
Einfalzen oder Einfäuern eignen fi) am beften Kraut- und Rübenarten, 
Gurten, Bohnen und Erbfen. Befonders nüglidy aber ift das Zrodnen der 
Gemüſe. Beinahe im ganzen europäifhen Rußland, vornehmlidy aber in den 
Dftfeeprovinzen, Lief-, Eſth- und Kurland nebjt dem Petersburgis: 
fhen Gouvernement*), in Holland, Sranfreih, Thüringen und 
Kranken ift dieß Trodnen fehr gebräudlic und es wäre zu wünſchen, daß 
man dieß Verführen auch in andern Gegenden mehr nahahmte. Bei dem 
Trodnen der fo berühmten holländifchen Gemüfe geht man folgender: 
mafen zu Werke. Die Gemüfe faft durchaus, Bohnen, Schoten, Zuder: 
erbfen und Artifhoden, werden vor allem forgfältig ausgefucht, dann mehr: 
mals in reinem Waffer abgewafchen und endlid mit Tüchern abgetrodnet, 
die man ausfchließend nur hierzu gebraucht, Dann werden die Gemüfe in 
eine Art Badofen gebracht, der mit weißem Papier belegt ift. Das Meifte 
kommt dabei auf den Wärmegrad an, der allmählidy gefteigert werden muß. 
Hierin befteht das eigentliche Geheimniß der Trodnungsart, Die ganze 
Methode ift erft feit 90 Jahren eingeführt, Der Erfinder war Cornelis 
Megenhoec in Norderwyk. Die Gemüfe erhalten fich vortrefflich und 
werden in großer Menge nah Schweden, Rußland, Norwegen und 
dem ganzen Amerika verführt. — Die weniger faftreichen, befonders die 
meiften Kräuter, als Körbel, Peterfilie 2c., werden fchon an der Luft gut troden ; 
faftreiche bringt man, ohne fie vorher erft welk werden zu laffen, friſch in den 
heißen Ofen ; denn läßt man fie zuvor erft abwelfen, fo verlieren fie beim nach» 
herigen Trocknen ihre natürliche ſchöne Farbe und werden beim Kochen zübe. 
Das Trodnen geſchieht fo lange, bis im Innern der Stängel Eeine Feuchtigkeit 
mehr zu fpüren ift und bis die Blätter zwifchen den Fingern fich leicht zer: 
reiben laffen. Schnell faulende Gemüfe brüht man vorher ab, wodurch das 
Zrodnen derfelben befcyleunigt wird. Beſtreut man fie dabei gleich mit fo 
viel Salz und Gewürz, als man hernach beim Kochen dazu zu thun pflegt, 
fo trodnen fie noch ſchneller. Getrodnete Gemüfe feuchter man beim Ein: 
paden wieder etwas an, um fie beffer zufammendrücden zu fönnen, alsdann 
läßt man fie, wenn fie eingepadt find, auf dem Dfen wieder nachtrocknen. 


*) Als Erfinder wird hier der Paftor Eifen zu Torma in Liefland ge: 
er lg u. * gedruckte Anweiſung geſchrieben hat. Petri 
as Trocknungsverfahren ausführlich in Nr. des 
„Landwirthſchaftlichen Zeitung.’ Audi N 
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Eauerfraut trodnet man ebenfalls; man kocht es vorher mit fo wenig Klüffig: 
keit als möglich halb gar, vorzüglich im Dampfe, und wendet es hernach 
beim Zrodnen oft um ; zulegt mifcht man trod'nes Gewürz, Zwiebeln u, dal. 
darunter und feuchtet e8 beim Verpaden mit etwas Effig an. Oder man 
prefit den rohen Sauerkohl, um die Brühe davon zu trennen, ftreut ihn dann 
ouf Siebe, bededt ihn mit etwas Mehl und Salz und trodnet ihn in 
zugemachtem Badofen. Beim nachherigen Kochen wirft man den Bedarf 
davon in ſchon vellig fiedende Brühe und kocht ihn bei gelindem Feuer einige 
Zeit. Zmölf bis dreischn Pfd. frifches Sauerkraut geben nur 1 Pfd. getrod: 
netes, das nur wenig Raum einnimmt und doc) hernach beim Kochen feinen 
frübern Umfang wieder auefüllt. (Rand: u. Hauswirth, 1824. Vergl. auch 
Jahrg. 1825, wo ein lehrreicher Auffag von Franz fich über diefen Gegen: 
ftand verbreitet.) 

Echon 1818 fam Duvergier der Jüngere auf bie Idee, getrodnete 
Hülfenfrühte und Wurzelgewächfe erft in Dampf zu kochen, dann ihnen 
durch gelindes Dörren nad) und nach die erforderliche Härte zu geben und 
fie endlich zu Mehl zu vermahlen. Alles gelang vortrefflih. Der Polizeis 
Präfect zu Paris ertheilte ihm die Erlaubniß zum öffentlihen Verkauf, 
nachdem die Medicinalbehörde diefe Speifenbereitung für wirehfchaftlich, fehr 
gefund und nicht nur für Haushaltungen, fondern aud für Hofpitäler und 
Approvifionirung der Schiffe als fehr nüglicy erklärt hatte, Nachdem der 
Gegenftand der Gefellfchaft zur Beförderung der Nationalinduftrie zur Prüs 
fung übergeben worden, ftattete Robiquet im Namen des öfonomifchen 
Gomite den 10. Juli 1822 darüber Bericht ab. Alle mir zugeftellte Proben — 
fagte er unter andern — fund ich vollkommen wohl erhalten ; das Mehl war 
völlig trocken, der eigenthümliche Geruch jeder Hülſenfrucht durchaus erfenns 
bar, und fo fand ich e8 unverändert bei allen angeftellten Verſuchen. Heren 
Duvergier’s Verfahren ift höchſt einfach. Altes in feiner Anftalt (zu 
Grand» Gentilln) iſt vortrefflid eingerichtet und befonders geht darin 
Altes fehr reinlich her. Robiquet glaubt, daß die Speifen in diefer zers 
Heinerten Form weit leichter zu verbauen und meit länger aufzubewahren find, 
weil die fie zerftörenden Infectenlarven durchs Kochen bereits getödtet worden, 
Duvergier bereitet auch dergleichen Mehl mit einer Zuthat von 5 pCt. 
Knochengallerte, wodurch es natürlich nody nahrhafter wird. Ein befonderer 
Vortheil ift noch der, daß man mittelft des Gemüfemehls ſchnell in eben fo 
viel Minuten als man fonft im rohen Zuftande jener Hülfenfrüchte Stunden 
braucht, davon geniefbare Speifen bereiten fann und daher eben fo viel Zeit 
als Brennmaterial fpart. 

Genfer ökonomische Societät. Diefe bildet eine Abtheilung der das 
ſelbſt befindlichen Gefellfchaft der Künfte. Sie zähle Männer, wie De Can: 
dolle, Ehateauvieur, Monod=:Puevariu,a. zu ihren Mitglie: 
dern, und ihre ungemeine Thätigkeit wird erfichtlich aus dem „Bulletin de 
la Classe d’Agriceulture de la Société des arts de Geneve.” 

Genovine, eine Rehnungsmünze in Genua, an Werth 22 Thlr. 
o gr. s Pf. Conv. | 

Gentry, der niedere Adel in England. 

Geocentrifch, was ſich auf den Mittelpunkt der Erde bezieht, oder von 
dem Mittelpunkte der Erde aus betrachtet wird. 

Geodäfie, f. Feldmeßkunſt. 

Geognofie, Geognoftit, ift die griehifche Benennung für bie 
Wiffenfhaft von der Befchaffenheit unfers Erdkoͤrpers, die Erzeugung ſeiner 
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Beftandtheife, der verſchiedenen Mifhungen und Verhältniffe derſelben. Sie 
ift ein Theil der Mineralogie, 

Geognoftifche Eintheilung der Bodenerten (nad Hausmann). 
Die Bodenarten laffen fih, na Hausmann *), nad) ihrer Entftehungss 
art aus verfchiedenen Gebirgsarten in folgende acht Claſſen eintheilen. 

Die erfte Claffe bilden ſolche Gebirgsarten, deren Hauptmaffe auf 
chemiſchem Wege keine Zerftörung erleidet, die eine fo große Gonfiftenz be: 
fiten, daß nur durch mechanifche Kräfte ihre Niffe erweitert und dadurdy die 
Felfen in Stüde getrennt werden. Es gehören dahin glafige Raven, reiner 
und dichter Quarz, Kiefelfhiefer, Quarzporphpr, dichte Duarzfandfteine, 
Die Berge, welche aus diefen Gebirgsarten beftehen, find größtentheils un: 
fruchtbar; fie enthalten am ihren Abhängen oft viele ſcharfkantige Gerölle 
dieſer Gebirgsarten, die oft ſehr lange der Verwitterung trotzen; nur wenige 
Baäume und Straucharten mit wenigen Gräſern find im Stande, ſich zwiſchen 
den Geröllen diefer Gebirgsarten zu entwideln ; am unfruchtbarſten find die 
durch vulkanifches Feuer veränderten glasartigen Produkte. 

Die zweite Claffe bilden die dichten Kalkſteine ſowohl ber ältern als 
jüngern Kalfformationen ; es gehören dahin namentlich der Uebergangskalk, 
der Zechſtein, Muſchelkalk, Liaskalk, Jurakalk und die dichtern Dolomitarten 
dieſer Formationen. Dieſe Gebirgsarten ſind im Allgemeinen weniger feſt 
als die der vorigen Claſſe, werden jedech vom Waſſer und der atmoſphäriſchen 
Luft gleichfalls nur ſehr wenig angegriffen; ſie bilden daher noch häufig ein 
ſteiniges unfruchtbares Erdreich, wenn ſie ſich in überwiegender Menge 
finden. Da fie ſich jedoch im Allgemeinen ſchon weit leichter zerſetzen, indem 
Eohlenfäurehaltiged Waffer von den Kalkfteinen nad) und nad) etwas auflöft, 
welches noch leichter gefchieht, wenn diefe zugleich thonige Theile beigemengt 
enthalten, wie dieß nicht felten der Fall ift, fo bilden fie bei ihrer weitern 
Verwitterung nicht felten ein fehr fruchtbares Erdreich, wovon die in obenz 
genannten Formationen liegenden Gegenden Deutſchlands vice Be— 
lege geben. 

Die dritte Elaffe bilden die weniger dichten Kalkarten, Kreide und 
Gips. Sie ftehen in Feftigkeit ſchon bedeutender den vorigen nad, und 
geben dadurch auch leichter als diefe in ein loderes Erdreich Über, namentlid) 
ift diefes bei Gips der Fall, der im Waſſer ſelbſt ſchon leichter auflöslich iſt. 

In chemifcher Beziehung verhalten fich die aus diefen Gebirgsarten gebil— 
deten Bodenarten der vorhergehenden Glaffe ziemlich ähnlich; fie find im 
reinen Zuftande gleichfalls meift unfruchtbar, wovon einige aus Gips befte: 
hende Gebirgszüge bes nördlihen Deutfchlands und mandye Kreidearten 
Frankreichs auffallende Belege geben; enthalten diefe Gebirgsarten da= 
gegen in gehöriger Menge Thon beigemengt, fo bilden fie oft ein fehr Frucht: 
bares Erdreich, wovon die auf Kreide liegenden Gegenden der Infeln Rügen 
und Moen und die an Gips abmechfelnd mit Mergel oft reichen Gegenden 
der Keuperformation des ſüdweſtlichen Deutſchlands viele Belege geben. 
Den Bodenarten biefer Claſſe ift im Altgemeinen ein feuchtes Clima günftiger 
als ein trodenes. j | 

In der vierten Claſſe ftchen Bafalt und die mit ihm zunächft ver: 
wandten dichten Abinderungen der Zrappgebirgsarten ; e8 laffen fich in diefe 





*) Specimen de reiagrariae et salutariae fundamento geologico. Goeltingae 
4823 ; eine Ueberfegung davon erfdien von Hrn. Profefior Körte im zweiten 
Stuck des 34. Bandes ber Annalen der Landwirihſchaft zu Möglin. 
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Claſſe überhaupt diejenigen Gebirgsarten fegen, welche aus heterogenen Thei: 
len innig gemiſcht find, und dem Aeußern nach oft fehr dicht zu ſeyn fcheinen, 
deffenungeachtet aber nad) und nady durch chemifche Werwitterung eine Ber: 
fegung erleiden ; fie bilden oft ein lockeres, die Feuchtigkeit leicht anziehendes, 
fehr fruchtbares Erdreich, das ſich bei feiner Dunkeln Farbe oft fehr erhigt und 
fi daher namentlid zum Weinbau oft vorzüglich gut eignet. 

Die fünfte Elaffe bilden die zufammengefegten kryſtauiniſch-körnigen 
und fchieferigen Gebirgsarten; es gehören dahin Granit, Gneif, Spenit, 
Grünftein, Glimmerfchiefer. Bei der Verwitterung zerfallen diefe Gebirge: 
arten leicht in Eleine Theilganze; der häufig in ihnen vorkommende Feldfpath 
erleidet nicht felten eine chemifche Zerfegung, deffen Kaligehalt auf die Wege: 
tation oft günftig zu wirken fheint, wihrend Quarz, Glimmer und Horn: 
Blende diefer chmifchen Verwitterung ald Ganze lange widerftehen und daher 
in ihren- Bruhftüden zur Bildung eines lodern Erdreichs vorzüglich viel 
beitragen; fie können daher fowohl in phyſiſcher als chemifcher Beziehung ein 
fehr fruchtbares Erdreidy bilden. Unter diefen Gebirgsarten geht der Granit 
und Gneif am leichteften in ein fruchtbares Erdreich über, wenn anders in 
ihnen der Quarz nicht zu fehr vorherrfchend ift; ihre Beſtandtheile find nicht 
felten in einem für die Vegetation günftigen Verhältniß zufammengefest, ihr 
Zufammenhang loder und zur Aufnahme der nöthigen Feuchtigkeit geeignet; 
ihnen zunächſt folgt der an Hornblende reiche Syenit; am mwenigften leicht 
geht der Grünftein in ein fruchtbares Erdreich über ; unter den kryſtalliniſch— 
ſchieferigen Gefteinarten ſteht der Glimmerfchiefer dem Gneiß am nädjften, 
bei feinem Mangel an Feldfpath bildet er jedoch ein weniger fruchtbares 
Erdreich. 

In der fehften Elaffe fteben die fchiefertbonartigen Gebirgsarten, 
welche zwar nicht leicht chemiſch verändert werden, fich aber nad) ihren natür— 
lihen Spaltungen leicht theilen und dadurch nach und nach in feine Stüds 
heln zerfallen. Es gehören dahin verfchiedene Arten von Thonfhiefer und 
Schieferthon der ältern Formationen, verfchiedene fchieferige Xhonmergel der 
Keuper: und Liasformation; fie gehen bei der Vermwitterung oft in frucht⸗ 
bare Thonböden über, vorzüglich, wenn fie hinreichend Kalk beigemengt ent: 
halten; durch die dunkeln Farben, welche diefe Schieferarten oft befigen, ers 
bigen fich diefe Bodenarten oft fehr, fie eignen ſich daher oft vorzüglicd zum 
Weinbau. 

Die fiebente Elaffe bilden die aus vielen kleinen Geröllen und 
Bruhftüden älterer Formationen zufammengefegten Gebirgsarten, bie vers 
fhicdenen weniger dichten Sandfteinarten, das Mothtodtliegende und bie 
Grauwacke; fie werden zwar chemiſch nicht leicht angegriffen, aber bei ihrer 
geringen Feftigkeit durch mechaniſche Kräfte leicht zerſtört; fie zeigen übrigens 
unter ſich viele Verfchiedenheiten, vorzüglich je nach der verfchiedenen Natur 
ihres Bindemittels ; gewöhnlich zerfallen fie leichter, wenn fie viel thoniges oder 
külkiges Bindemittel befigen, ſchwerer, wenn fie vorherrfchend aus Quarz bes 
fiehen. Sie bilden beim Verwittern, je nach der Natur ihrer Beftandtheile, 
ein fehr verfchiedenes Erdreih. Die Graumade bildet oft ein loderes frucht⸗ 
bares Erdreich, wenn Kiefels und Thonerde in ihe im gehörigen Verhältniffe 
vorhanden find; das Rothtodtliegende bildet oft einen eifenfchüffigen, zähen, 
kalten Thonboden (am Fuße des Thüringer: Waldes und Harzes); 
der bunte Sandftein und Keuperfandftein, vorzüglich wenn er Thon- und 
Kalktheile als Bindemittel befigt oder eingelagert enthält, bildet oft ein fehr 
fruchtbares Erdreich (füdweftlihes Deutfhland und Gegenden der 
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Weſer, Fulda und andere); beſtehen dieſe Sandſteine jedoch vorherrſchend 
aus Kieſelerde, ſo bilden ſie ein ſandiges, weniger fruchtbares Erdreich 
(Schwarzwald); das Gleiche iſt bei dem Quaderſandſteine (Gegend um 
Blantenburg,am Harz)und Liasfandftein (in einigen Gegenden 
bes Shönbuhsin Württemberg) ber Fall. 

In derachten Claffe ftchen endlich alle Gebirgsarten, welche fo wenig 
feft find, daß fie leicht in Erde zerfallen; e8 gehören dahin die weniger dichten 
Varietäten von Mergel, Schieferthbon, Bafalttuff und vulkanifhem Tuff. 
Der ES chiefertbon bildet bei der Verwitterung Thonböden ; der Mergel kann 
je nach dem verfchiedenen Verhältniß feiner Beftandtheile ein fehr verfchies 
denes Erdreich bilden ; fein Kalfagchalt erhöht gewöhnlich deren Fruchtbarkeit; 
bafaltifche und vulkanifche Zuffe bilden gewöhnlich gemengte, lodere, oft ſehr 
fruchtbare Böden, wenn ihnen zugleidy hinreichend organifche Stoffe bei: 
gemengt find. 

Geographiſche Geſchichte der landwirthſchaftlichen Pflanzen, 
Mit der ſteigenden Bodencultur haben ſich die Erzeugniſſe der ſüdlichen Vege— 
tation allgemach immer höher nach Norden hinauf verbreitet. Höchſt in: 
tereffante Belege zu diefer Ihatfache finden wir in der geographiſchen Ges 
- fehichte unferer Feld: und Obſtfrüchte. Eine kurze Ueberſicht möge bier bins 
fichtlidy der wichtigern Gulturgegenftände gegeben werden. — Wir beginnen 
mit den Gerealien, und ziwar mit der Krone berfelben, dem Weizen. Das 
Vaterland desfelben ift wohl nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. Cinige be: 
baupten, daß erin Sicilien zu Haufe ſey; Andere, daß er beiden Bafchs 
firen oder im Drient wild wachſe; nod Andere wollen gar, daß er eine 
Art wenig bekannter Quecken ſey, die durch dir Gultur allmählich vervolls 
£ommnet und zu Weizen geworden ſey. Wahrſcheinlich ift es, daß unfer 
Weizen mit dem übereinfommt, was die Alten rugo, (pyros) nannten. 
Seine Benugung ift wenigftens fchon fehr alt, und man findet bereits in der 
Bibel, im fünften Bude Mofis desfelben Erwähnung. Auch Homer, 
Strabo,XZeophraft, Galen u. A. aus der ältern Zeit erwähnen feiner, 
Seine Cultur ift jegt fo allgemein, daß er faft allen Völkern, weniaftens in 
Europa, Afien, Afrika und Amerika aufmanderlei Art zur Nahrung 
dient, wenn gleih Hübener’s Bemerkung *) treffend, daf man die Weizen 
production außerhalb Europa im Grunde nur den europäifchen Anficds 
lern verdanft ; denn namentlid) die füdlichen Völker lieben den Getreidebau dort 
nicht. Aus Polen gelangt Weizenmehl zu den Kreolen Amerika's und 
nah Auftralien. Der Neufeeländer zieht dem Weisen das Acro- 
stichum furgatum vor. — Der Spelz ſoll nach Herodot dieeinzige Frucht 
der Aegyptier gemwefen ſeyn, welche fie zum Pferdefutter gebrauchten. Die 
alten Römer kannten ihn unter dem Namen Adoreum. Er wird vorzüg> 
lich in Franken und Schwaben, in Frankreich und der Schweiz 
häufig gebaut. — Darf man der Verfiherung des Prof. Gouan Glauben 
ſchenken, fo ift ber gemeine Roggen in Languedoc überall in wilden 
Zuftande anzutreffen. Nady Linne fol er in Candia einheimiſch feyn, 
dem auh Muray beiftimmt. Plinius hielt den Roggen für eine ſchlechte 
Getreideart, die nur, um den Hunger zu flillen, tauglich fey. Celſus zählte 
ihn unter die zufammenzichenden Mittel. Nonnius meint, er ſey das 
Centenun des Iſidorus. Er ift die vornehmfte Getreideart in Nieder: 


*) ©. befien Einleitung in dag Studium ber | anzentunde, 1834. Mann« 
heim bei Schwan und Gög. vu. 
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fahfen, einem Zheil von Oberfahfen und Franken. — Das ur: 
fprünglihe Baterland der Gerfte fol Nordafien fern; Deutfhland 
aber hat fie zuerft aus Ftalien erhalten. Man foll fiein Armenien 
wildwachfend finden, au in Sici lien undin der Gegendvon Samarain 
Rußland. Ihre Benugung ift gleich der des Weizens fehr alt; auch ihrer 
erwähnen das zweite Buch Mofis und andere Bücher des alten Tejtaments 
bereits. Homer, VBirgil, Plinius, Barro, Suetonius u.a. alte 
Schriftfteller gedenken ihrer. Die alten Römer bereiteten aus der Gerfte 
mancherlei Speifen und Getränke. Sie weichten diefelbe z. B. eine Naht 
in Waffer ein, darauf ward fie getrodnet, geröjtet und zulegt zermalmt, 
welches fie Polenta nannten; bieraus bereiteten fie mit Waſſer, Milch, 
Wein oder Honig eine Art Brod, dem fie den Namen Maza gaben, Eine 
Abkochung ber ihrer Hülfen beraubten Gerfte nannten fie Ptisana. Den 
römifhen Sotdaten war e8 eine Strafe, wenn fie wegen eines Verbrechens 
Gerftenbrod effen mußten. Das aus Gerfte bereitete Bier war fhon den 
Griehen, Aegyptiern und befonders den alten Deutfchen be: 
kannt. — Der Haber wurde von den alten Deutſchen gebaut und nach 
Plinius als Nahrungsmittel benugt, wahrſcheinlich kam er von den ger: 
manifchen und celtifhen Völkern als Zutterfraut zu den Römern. Sein 
Vaterland ift nicht mit Gewifiheit anzugeben. Ford Anfon fand ihn auf 
der Infel Juan Fernandez, hinter der Küfte von Chili, wild wachen; 
vielleicht ift er aber dahin fhon durch die Spanier gefommen, welche ſchon 
vor Lord Anfon dort geweſen waren. Eher ift er nördlichen Urfprungs, ba 
das Wort Avena ſelbſt auch ein nordifhes Wort it. — Hirfe (Panicum 
italiceum, germanicum, miliaceum) wird in Europa, ganz befonders 
aber dur Afien, ganz Indien, das als ihr Vaterland gilt, bis auf die 
Molucken gebaut. — Die Moorbirfe (Hlole.ıs sorghum), jegt im 
‚ganzen Orient, den Oft: und Weftküften von Afrika, im ſüdlichen 
Europa, befondersin Spanien und Portugal cultiviet, war von 
den Griechen nicht gekannt; die Römer erhielten fie als ein neues Ge: 
treide zur Zeit des Plinius. Im Morgenlande ift fie dur) die Araber, 
im Auslande durd) die Schifffahrt der Portugiefen verbreitet worden. 
das Vaterland Bann nicht näher angegeben werden. — Der Mais oder 
türtifhe Weizen (Lea Maya) wählt einheimifh in Nordamerika 
und ganz Weftindien, woher er zu uns gekommen ift, Er wird vor: 
nehmlich in füdlihen Gegenden von Deutfchland mit großem Vortheil 
gebaut. — Der Buhmweizen (Polygonum) fol von den Saracenen 
aus Afrika dur die Türkei und Griehenland zuerſt nah Ita— 
lien und an die Seefüften des mittellindbifhen Meeres in 
Frankreich gebraht worden fenn, wenigſtens ift dieß die alte Meinung, 
und wird defhalb auch noh in Stalien Sarceno, und in Frankreich 
Bl& Sarasin genannt. Wahrſcheinlich ift er im Anfange des 16. Jahrbun: 
derts nah Europa gekommen, weil viele glaubwürdige Schriftfteller diefer 
Zeit ihn als eine erft zu ihren Zeitennah Europa gefommene Pflanze 
angeben, obgleich fie nicht alle in Beftimmung ihres Vaterlandes einig find, 
Sohbann Bruyerinus, Arzt bei König. Franz l., fagt in feis 
nem 1530 gebrudten Bude, de re cibaria, daß der Buchweizen da: 
mals erft vor kurzem aus Griehenland und Afien nah Europa 
gefommen. Das Nämlihe fagen die Botanifer Ruellius, welher im 
Sabre 1535 fchrieb, und Conrad Heresbadh, welher 1576 ſtarb. Letz⸗ 
terer nennt das nördliche Aſien als das Vaterland dieſer Pflanze, oder das 
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Sand, von woher fie neuerlih nah Deutfhland gefommen. Ein Edel: 
mann aus Bretagne, beffen Bud: Les Contes d’Eutrapel, nad) feis 
nem Tode 1587 gedrudt fenn fol, hat gelegentlicd angemerkt, daß der Buch: 
mweizen damals, als er fchrieb, erft feit 60 Jahren in Frankreich gewefen, 
und die allgemeine Speife des armen Volkes geworden ſey. Martin 
Schoock fhrieb 1661, der Buchmweizen fen damals noch feine 100 Jahre 
in $landern gewefen, Die alten Botaniker Lobelius, die Gebrüder 
Bauhin, Matthiolus u, a, verfihern alle, daß diefe Srucht neu fey. 
Aus dem Beinamen turcicum und saracenieum kann man das Vaterland 
nicht beftimmen ; denn Mais 3. B. beißt audy türkiſcher Weizen, und 
ſtammt doh aus Amerika. Daß biefe Frucht fhon im 15. Jahrhundert 
in manchen Gegenden von Deutfhland fehr allgemein gewefen fen, bes 
weif’t eine alte, 1522 zu Halberftadt gedrudte Bibel, Der Ueberfeger 
hat eine Stelle, Jeſaias 28, 25, welhe Luther überfegt: erfüet Spels, 
fo überfegt: he seyet Bockwete. Den Namen Heideforn oder Heiden: 
forn findet man ſchon in einem Pflanzenverzeihniß vom Jahr 1552, und 
in Joh. Maaler oder Pictorius 1561 in Zürch gedrudtem Wörter: 
buche. So findet man audy die Namen — Butzweyß, Heidel. Ryff 
oder Rivius, ein Arzt in der Mitte des 16. Jahrhunderts, hat das Bud 
oder Book fogar in Bauch verwandelt, und Bauchweizen gefchrieben. In 
England ward, nah Gerard's Herball, ſchon um's Jahr 1597 Buch: 
weizen gebaut, Der Name Buchweizen ift von der Achnlichkeit der Samen 
mit den Buchnüffen genommen, und der Name Heidekorn, weil die Pflanze 
vorzüglich in Heidegegenden viel gebaut wird. Wegen bes fo nupbaren Sas 
mens cultivirt man ihn in vielen Gegenden Deutſchlands, befonders in 
mehrern nördlichen Ländern, in der Marf Brandenburg, im Lüne— 
burgifchen, in den Herzogthümern Schleswig und Holftein, we: 
niger in Meflenburg. — Die Bohne (vicia faba) war den Gries 
hen und Römern bekannt, und fommt fhon in der Jliade vor. An den 
perſiſchen Grenzen am caspifhen Meere wächſt fie wild, fo wie die 
Linfe fid im füdlichen. Europa unter dem Getreide findet. Auch letere 
war den Römern und Griechen wohl bekannt; eben fo die in Indien 
cinheimifhe Shminktbohne, beiden Griechen Dolichus, fpäter erſt 
Phaseolus genannt; die nody jegt in Süd-Europa und in dem Driente 
gebaute Kicher (Cicer arietinum), und die unter fehr verfhiedenen Namen 
vorfommende Plattererbfe (Lathyrus sativus), deren Heimath auch 
wahrfcheintich in Indien zu fuhen ift. — Das Vaterland der Erbfe ift 
wahrfcheinlich das ſüdliche Europa; die Alten kannten dieſe Frucht gar 
nicht, wihrend dagegen die Lupine (Medicago sativa) ihr gewöhnliches 
Futterkraut abgab. Der Name der Lupine deutet ſchon auf ihre freinde Abs 
ftammung, und Plinius ſagt ausdrüdlid, daf fie aus Medien nad 
Europa getommen. — Der Klee war den Alten unbekannt, und feine 
Einführung Eann nicht über die Zeiten der großen Völkerwanderung hinaus: 
reihen. — Derim Theokrit und Virgil erwähnte Cytisus wurde 
nie viel als Zutterfraut gebaut*). — Der (gemeine) Flachs wächſt 
im füdblihen Europa wild unter dem Getreide. Der Gebraud) desfel: 
ben muß fehr alt ſeyn, und fol ihn zuerft Arachne, die Tochter des Purpur⸗ 
fürbers Jdmon zu Colophon entdedt haben. Plinius Vil. 56. — 


get Link die Urwelt und bas Altertum. Th. 1, ©. 206; u. Ih. 2, 
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Der Hanf ift urfprünglih in Perfien einheimifh. — Raps, Reps, 
Rebskohl, Rapſaat (Brassica napus) wächſt wild in Gothland, 
Holland und England an fandigen Sceufern. — Der Mohn (Papa- 
ver somniferum) ift wabhrfcheinlic in den Morgenländern zu Haufe; 
jegt findet man diefe Pflanze vermwildert und angebaut in mehrern Rändern 
von Europa. Borzüglich empfiehlt diefelbe fich des fchönen Deles wegen, 
das ihr Same liefert, und verdiente eine höhere Beachtung unter unfern 
cultivirten Delgemähfen. — Die Färberröthe oder Krapp (Mubia 
linetorum ) wächſt wild in einigen Gegenden von Frankreich, Italien 
und der Schweiz, aub, wie Ruffelin Nat. history of Alepp meldet, 
um Aleppo, doc weicht fie etwas von derjenigen ab, welche mun in 
Schlefien, Seeland und Deutfhland baut. Die Gultur des Krapps 
it befonders in Schlefien, in Sadhfen, und namentiih am Rhein 
kart, fo wie fie auch in manchen andern Gegenden, vorzüglich auf der Ins 
fl Shoumwen in Seeland betrieben wird. In den neuern Zeiten hat 
man auch eine Färberröthe aus Smyrna erhalten, welche dafelbft auf den 
Feldern wächft, und das echte Roth von Adrianopolis geben fol. Sie 
wird dafelbft Chioc baja, Eckme oder Hazala und von den heus 
tigen Griechen Lizari genannt. Nach Tſchiffeli's Angabe unterfcheis 
det fie fih vonder Seeländifhen Röthe durh ein ſchwächeres An: 
feben, durch dünnere Achren, weniger Breite, graue und dünnere Wurzeln, 
breite, raube und grüne Blätter. Der Krapp war fhon den Alten befunnt, 
und hieß £ovYpoderog, einnabaris, sandyx. Im mittlern Zeitalter hieß 
et varantia (vera aurantia), daher das franzöfifhe Garance. — Der ges 
meine Waid (Isatis tinctoria) wächſt wild am Ufer des Belts, an 
andern europäifhen Meergegenden und Drten, dann auch in Sa dıs 
fen und der Pfalz; man baut ihn aber auh in $rantreich, Itas 
lien, Gelbern und Deutfhland, vogüglih in Thüringen. 
Che der Indigo in Europa allgemein befannt wurde, war der Waid in 
größerem Anfchen, und fein Anbau ausgebreiteter. Da der färbende Theil 
fi in dem Waid zu feinen übrigen Beftandtheilen wie 1:80 verhält, fo 
ift freificdy die reine Abfonderung desfelben Eoftbar und mühfam, und deßwe— 
Ben nicht zu verwundern, daß ihn der Indigo fehr verdängt hat. — Der 
gemeine Wau oder Nefede (Ieseda rutenla), au Waude, 
Weide, Gaude, Gilb:, Streichkrautu. ſ. w. genannt, fol 
aus Frankreich abſtammen, und wicht jegt überall an Wegen, und uns 
gebauten Orten wild, wo er ſich leicht durdy den Samen fortpflanzt. Da 
diefe Pflanze eine vortreffliche gelbe Farbe gibt, die viel höher, feſter und ans 
genehmer ift, als die von Särbeginfter, fo wird fie in der Normandie, 
England und Holland befonders angebaut. Die in unfern Girten 
gewöhnlihe wohlriehende Reſede (Ites. odorata) ſtammt aus 
Aegypten und dauert unfern Winter nicht aus, — Der gemeine S as 
fran (Crocus sativus) foll dur die Araber zuerfinah Spanien 
gebracht worden fepn, wenigftens wird die Benennung für Arabiſch oder 
vielmehr Perfifch gehalten, Aus Spanien fcheint der Safran nach Franks 
reich und von da in mehrere Gegenden gefommen zu ſeyn. Im 15. und 
folgenden Jahrhundert war der Safranbau ein fo wichtiger Artikel in der 
europäifhen Landwirthſchaft, daß ihn Erin Lehrer derfelben ausließ. 
Der ftarke Gebrauch des Safrans bei den Alten kam daher, weil man in 
ſolchen Zeiten nicht allein Säle, Theater und Pläge, die man duch einen 
koftbaren und angenehmen Geruch verherrlichen wolle, mit Sufran bejtreute, 
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fondern weil man daraus allerlei, fogar weinhafte Ertracte machte, die den 
Geruch behielten, und diefes theure Riechwaſſer goß man in Eleine Spring: 
brunnen, die den beliebten Dunft verbreiteten. Auch zur Würzung der Speis 
fen ift der Gebraud) des Safrans fchon bei den Alten gemein gewefen. Heut⸗ 
zutage ift bei uns der Gebrauch des Safrans nicht mehr fo häufig. In 
Deutfhland wird der meifte und befte Safran in Niederöfter: 
reih ander Donau heruntervon Ens bis nah St.Pölten mit 
großem Vortheil gebaut. Er blüht entweder im Frühjahre oder im Herbft, 
daher man ihn auh in Frühlings: und Herbftfafran eintheilt, 
Crocus vernus und autumnalis seu officinalis. — Der Hopfen wächſt 
in Europa mild in Büfchen, Wäldern und Heden, wird aber auch in 
vielen Gegenden in Deutfhland, namentli in Böhmen, in 
Bayern ıc., mit vielem Vortheile gezogen. Merkwürdig ift es jedoch, daß 
ihn die älteiten Botaniker nicht gekannt haben, und es ift fehr wahrfhein- 
lich, daß der Hopfenbau, wie die ultur vieler Küchengewächſe, erft zu der 
Zeit der Völkerwanderung in Europa bekannt geworden ift. Sn Deutfchs 
Land war man doc ſchon zu den Zeiten ber Karolingier mit ihm vers 
traut. — Bekanntlich ift der Tabak ein amerikaniſches Product, wo 
er in Peru, Brafilien, Zerrafirma u. f. w. zu Haufe ift, Im 
Sabre 1496 ward er zuerft durch einen Spanier, Roman Pane, be 
kannt, und aus einer Provinz von Neu: Spanien, Tabaco, nach Eus 
ropa gebracht, woher er auch den Namen Tabak erhalten hat. 1560 un: 
geführ brachte der franzöfifhe Gefandte, Jean Nicot, Samen aus Porz 
tugalnah Paris an die Königin Katharina von Medicis. Don 
ihm erhielt er den Namen Nicotiana,. Wie der Gebraud) des Tabaks in 
Srankreic bekannt ward, nannte man ihn herbe du grand prieur, 
nach dem damaligen Grand prieur aus dem Haufe Lorraine, der ihn 
ftart brauchte. Der Gardinal Prosperde St. Croir, Nuntiusin Porz 
tugal,ud NicolausXornabon, Geſandterin Frankreich, 
haben den Gebrauch diefes Krautes zuerfi in IJtalien eingeführt, daher 
erhielt die Pflanze den Namen: Kraut des heiligen Kreuzes und Torna— 
bonne. In Weftindien bieß es Petum. 1564 brachte Admiral 
Drake den Zabatnad England, und Johann Gefiner folk 
ihn 1584 zuerft botanifch befchrieben haben. Der Engländer Wal: 
ter Raleigh war der erfte, welcher das Rauchen des Tabaks in Bir: 
ginien gelernt, und von dem man esin England zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts wieder lernte. Einige junge Engländer, welde die Unis: 
verfität Keyden beſuchten, Ichrten und theilten e8 den Holländern 
als eine feltene Merktwürdigkeit mit. Die Engländer ſahen bei den Ne— 
gern zuerft thönerne Zabakspfeifen, und in Holland raudte man zuerft 
aus Begelförmigen, von Palmblättern zufammengeflodhtenen Röhren Tabak. 
Im Anfunge des 17. Jahrhunderts fing auch die Gultur desfelben in Djftins 
bien an. 1610 ward das Rauchen in Conftantinopel bekannt, und 
um dieß lücherli zu machen, ward ein Türke, der Tabak geraucht hatte, 
mit duch die Naſe geftochener Pfeife in den Gaffen herumgefuhrt. 1620 
ſchtieb König Jacob J. wider den Gebraud) des Tabaks, und legte auf 
diefe Waare, die er ein fchädliches Unkraut nannte, große Abgaben. Jetzt 
brachten aud) einige Compagnieen Engländer die Gewohnheit, Tabak 
zu rauhen, nah Zittau, und der Kaufmann Robert Königs: 
mann verpflangte die erfte Zabatspflanzge aus England nah Straß: 
burg. 1624 that der Pabſt Urban VIll. alle in den Bann, die Tabak 
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in der Kirche nehmen würden, weil ſpaniſche Geiftliche ibn ſchon da⸗ 
mals unter der Meffe nahmen. 1634 ward das Raudhen in Rußland, 
bei Verluſt der Nafe, verboten, und im jahre 1670, und fpäterhin in Zus 
jerne mit einer Krone an Geld beftraft. 1690 that der Pabft Innos 
centius8 XII. alle in den Bann, die Tabak in der St. Peterskirche 
nehmen würden. Pabft Benedict XIII. bob dieß aber wieder auf, well 
er fich felbft daran gewöhnt hatte. 1697 ward in Heffen und in ber 
Pfalz ſchon viel Tabak gebaut, aber ber Rath von Straßburg vers 
bot im Jahre 1719 den Anbau des Tabaks, aus Beforgniß, er möchte dem 
Getreidebau fhaden. — So hat fi der Gebrauch des Tabaks nad und 
nach in alle Länder verbreitet, und bei Hohen und Miedern fo bellebt ges 
macht, daf er nun jegt bei vielen unter die unentbehrlihften Bedürfniffe des 
Lebens gebört. Daher wird er nun auch in den meiften Gegenden Deutſch— 
lands mit großer Sorgfalt angebaut, obwohl alle Sorten den mar y⸗ 
ländifhen,türtifhen, auch ungarifhen Gewächſen weit 
nachfteben , und nur duch Vermiſchung mit ausländifhen Blättern ein ges 
niefbares Product liefern. — Das Vaterland der Kartoffelift Peru. 
Ihr deurfcher Name ift von den Jtalienifhen Tartuffi oder Tar- 
tof.ıli entftanden. Ein Sclavenhindler, Johann Hamkies, erhielt 
fie auf feinen Reifen im Jahr 1565 in St. Fein Neu:Spanienals 
Schiffsprovifion. 1580 fol fie Hieronymus Cardanus nach Ita— 
lien gebracht haben, wo fie 1588 fchon häufig gepflanzt wurden. 1584 
brachte fie der englifche Admiral Walter Raleigh aus Virgi— 
niennad Irland, wo fie zuerft in den Gärten um Monghall ge: 
baut worden ſeyn follen. Bon Irland kamen fiinah Pancafhire, 
und von da über ganz England. Bei Vonghaltl verfuchten die Lands 
leute zuerft die Beeren zu effen, und weil diefe nicht gut ſchmeckten, verach⸗ 
teten fie die ganze Pflanze, bis fie die Knollen koſteten. In Schottland 
blieben fie aber nody fange unbekannt, und wurden erft im Jahre 1746 von 
Graham auf Hil ſyt h angebaut. Auch der Admiral Franz Drake 
brachte 1586 Knollen aus Amerika, und gab die Hauptveranlaffung zu 
ihrer allgemeinen Ausbreitung in Europa. Am Ende des 16. Jahrhun: 
dert wurden fie durch den päpftlichen Gefandten in Holland bekannt. 
Casper Bauhin kannte die Pflanze nur durch eine Abbildung, bie 
ihm geſchickt ward. Clufius, einöfterreihifher Botaniker, ers 
hielt 2 Knollen aus Holland, und befchrieb fie 1601 als eine neue 
Pflanze. ZTabernämontanus in feinem Krüuterbudhe von 1625 
beſchreibt fie unter dem Namen Grübling, ald Knollen von einer Fauſt 
groß, und einer Hand lang, Enorrig, faftig. Er fügt, daß fie ſchon bei den 
Deutfhen, Engländern, Franzoſen, Italienern und 
Spaniern gemein wären, baß man fie nicht allein durch die Knollen 
fortpflangte, fondern daß die Burgunder aud das Kraut niederbögen, 
mit Erde bededten, um fo nod mehr Knollen zu erhalten. Nach ihm wur: 
den fie nicht allein gekocht, fondern auch in Aſche gebraten, gefhält, und mit 
Pfeffer gegeffen. Die Italiener kochten fie mit Fleifh, wie Rüben und 
Paſtinak. Die Engländer mit Del, Effig und Pfeffer. Auch ſchreibt er 
ihnen wunderbare medicinifche Kräfte zu. 1648 wurden fie ſchon zu Bis 
berau im Heffen: Darmftädbtifhen gebaut und verzehntet, 
Vorzüglich wurden fie feit 1650 in Deutfhland mehr bekannt; Krieg 
und Theuerung waren die erften Urfachen, daß man fie mehr anpflanzte. 
ElsHoLg in feinem Unterricht von der Gärtnerei, 1684, kannte weiße 
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und rothe, und ſagt auch ſchon, daß man ſie durch den Semen fortpflanzen 

lönne; auch kannte er ſchon die Art, fie im Winter in Gruben aufzubewah— 

ren. Zur Speife empfiehlt er fie auf mandherlei Art, nämlich, fie nad) dem 

erfien Kochen von der Haut zu befreien, dann Wein darüber zu gießen, und 

fie mit Butter, Salz, Mustatenblumen und bergleihen Gewürz von neuem 

kochen zu laffen; auch fie mit Fleifhbrühe zu kochen, ober fie, -in Scheiben 

gefchnitten, in der Pfanne zu braten, 1695 wurde im Badenfdhen bie 

erfte Werordnung wegen der Kartoffelzehnten erlaffen. 1708 kamen fie ins 

Meklenburgifche. Es ging nämlid ein an der Oftfee wohnender Edels 
mann als Officer zur Vertreibung des engliſchen Prätendenten mit den 

däniſchen Hülfstruprennah Schottland über, von wo er bei feiner Rück⸗ 
Echr einige Knollen mitnahm. Zuerft wurden fienur hin und wieder als eine Sel: 
tenheit gezogen , und felbft aufder fürftlichen Zafel als ein Leckerbiſſen gegeffen. 

1710 brachte fie ein Waldenfer Colonift, Anton Seignoret, dir 

fie in England hatte fennen lernen, ins Würtembergifche, von wo 

fie fih ins andere Schwäbiſche und in die Rheingegenden verbreis 
teten. 1717 brachte fie der General:Pieutenant von Miltkau bei feiner 
Rückkehr aus Brabant nah Sachſen, und im Jahre 1726 kamen fie 
durh Jonas Alftröm nah Schweden. In Finnland murden fie 
erft im Jahre 1737 bekannt, Aus dem Elfaß und Burgund kamen fie 
nad) der Schweiz, wo fie 1730 ſchon häufig gebaut wurden; auch mußte 
man dort ſchon, fie in Scheiben zu zerfchneiden, zu dörren, auf der Mühle 
zu mahlen, und das Mehl fowohl zu Brod als Brei zu benugen. Nach dem 

Sabre 1740 wurden fie allgemeiner befannt; aber erft feit 1772, als fo 
auferordentliher Kornmangel in Deutfhland war, wurde der Anbau 

mehr ind Große getrieben. Die dermalige außerordentliche Ausbreitung des 
Kartoffelbaues in der deutſchen Landwirthfchaft ijt eine unmittelbare Folge 
ber niedrigen Getreidepreife und der ſich noch immer fleigernden Vervoll⸗ 
fommnung und Erweiterung ber edlen Viehzucht. — Die gelbe oder ges 
meine Möhre odergelbeRübe (Daucus carota) wählt in ganz Deutfcdh: 
land wild an hohen ungebauten Orten, auf trodnen Wiefen und auf grüs 
nen Hügeln. Sie ift durch den Anbau zu denjenigen Arten veredelt worden, 
welche man wegen ihrer füßen Wurzeln als Küchengartenpflanzen, auch in 
verſchiedenen Gegenden häufig auf dem Felde baut, und als Viehfutter be: 
nugt. — Die Rübe (Brassica napus) fol aufden holländifhen und 
“englifhen Brahärfern wild vorfommen. — Der Mangold ift im ſüd— 
lihen Europa einheimifh,. — Den Kohl foll man an den engliſchen 
Seeufern wild antreffen. Wahrſcheinlich haben wir ihn über Italien er: 
halten, daher feine gewöhnlichen Benennungen, wie auch bei einigen andern 

Gewächſen verdorbene italienifche Numen find. 

Der Dbftbau fol beiden Griedhen von dem Eumolphus in 
Athen, und beiden Zusciern, wie Dvid meldet, zuerft von Vers 
tummus, ders älteften Könige dee Zuscier, eingeführt worden fepn. 
Schon zu Plinius Zeiten muß der Obſtbau anfehnlich gewefen fenn ; denn 
diefer Geſchichtſchreiber kannte ſchon zu feiner Zeit bereits 29 Arten Aepfel 
und 35 Arten von Birnen. Das Oculiren ber Biume wurde bei den 
Athenienfernvon Eumolphus oder Cumolpus erfunden, Ob er 
der Sieger in den Pyothiſchen Spielen ober ein Älterer war, ift nicht ge: 
wiß, Bei den Rateinern zeigte Pomona, bie unter dem Peocas, 
einen Könige der Kateiner, lebte, der von 3234 bis 3266 regierte, zuerft 
das Deulieen der Bäume, Zu der Zeit bes Virgil war ſchon bas Im— 
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pfen bes Hainapfels auf den Nufbaum, des Apfelbaums auf den Ahornbaum, 
des Kaftanienbaums auf die Buche, des Birnbaums auf die Eiche, und der 
Eiche auf die Ulme befannt. Die Weife, Obftbäume an Geländern zu ziehen, 
ift erft am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts befannt geworden. Ums Jahre 
1680 befchrieb fie de la Quintinpe nod als eine neue Erfindung. 
Nah Strabo und Tournefort ift Georgien das Vaterland des 
sahmen Aepfel: und Birnbaums, Unfere beften Aepfelforten haben 
wiraus Holland, England und Frankreich erhalten; nur den 
Borsdorfer nicht, deffen Vaterland Sahfen, und entweder das Dorf 
BorsdorfbeiMeifßen, oder Borsdorfbeißeipzig ift, So ſtammt 
aus England der Gold:Pepping, Pomme d’or, Reinette d’Angleterre ; 
der Quittenapfel; bie die englifhe NReinette, Reinette grosse d’Angle- 
terre; der Prinzenapfel, Paramain. Aus Frankreich haben wir den 
grauen Reinettcapfel; den weißen Reinetteapfel ; den dien Farosapfel oder 
Kaiferapfel, gros Faros; den GCarthäufer:Apfel, pomme de Chartreux; 
den Eternapfel, pomme d’etoile; den Eisapfel, pomme de glace; den 
Vielenapfel, Pomme violete. Aus Holland erhielten wir: den gelbfüßen 
Eilberling ; den Zimmetapfel, Holaart, pomme du canel ; den Orange: 
apfel; den Eommerftreifling oder Marienthaferapfel; den Herbfiftreifling ; 
die Reinette von Sorgo liet; den Martinsapfel; den Schwanenapfel; den 
Gütderling u. m. — Des QDuittenbaums (Pyrus Cydonia) wahres 
Vaterland ift Cydon, eine Stadt auf der Infel Creta, aus deren Ge⸗ 
genden er zuerſt nah Stalien kam, und von da fich weiter in das ſüd— 
lihe Europa verbreitete, Die Aepfelquitte wird an den felfigen Ufern der 
Donau wild, aber mit Heinen Früchten angetroffen, und die portugiefifche 
Quitte fcheint zuerft in Portugal bekannt geworben zu ſeyn; vermuthlich 
ift diefe Art, welche fidy von der andern unterfcheider, dort zufällig entftan= 
den, darauf aber nidyt weiter verpflanst worden. Gegenwärtig ift der Quit: 
tenbaum mit feinen verfchiedenen Arten in allen europäifhen Gärten eins 
beimifch, und wird befonders in den füdlichen Panden gezogen, Die fchnelle 
Anpflanzung desfelben haben ſowohl die Nugbarkeit feiner Früchte, als auch 
ber Gebrauch feiner Stämme, um Birnarten darauf zu veredeln, ungemein 
befördert. In Frankreich hält man die Quitten, welche aus den Gegen: 
den von Orleans kommen, für die beften ; allein fie arten leicht aus, wenn 
fie in einen ſchlechten Boden verfegt werden. Die Sinefer follen Quitten 
auf Pomeranzenftimme pfropfen und oculiren, und dadurch eine längliche 
Frucht von der Größe einer Eleinen Melone erhalten, die in Anfehung der 
Farbe, des Fleifches, des Geruchs und des Suftes von beiden Fruchtgattun—⸗ 
gen einen Antheil hat. — Das urfprüngliche Vaterland des ſchönen Pfirs 
[henbaumes (Pfirfing) ift Perfien, von wo er, nad Theo⸗ 
phraſt, nach Rhodus und Aegypten, und von danıdh Griechen: 
land gekommen ift. In der fhönen Schlammerde des Nils in Aegpp— 
ten nahmen die Früchte den fehr angenehmen Gefhmad an, da fie hingegen 
in ihrem Vaterlande Perfien nurfehr unfhmadhaft find und felbft ſchäd— 
liche Eigenfchaften haben, Sickler hat in feiner Gefhichte der Obftcultur 
bewiefen, daß die Granatäpfel des alten Teſtaments nicht anderes als die 
Pfirfihe find. — Der Mandelbaum ftammt aus Mauritanien, 
wo er in Heden wild wächſt; bei uns wird er vorzüglidy nur in den Gärten 
ber Wohlhabendern zur Zierde gepflanzt, da er fchon zeitig im Frühjahre 
blüht und dann eine große Pracht ift. Die Römer erhielten den Mandel— 
baum zuerft aus Griehenland, daher auch Cato die Mandeln griech: 
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ſche Nüſſe nannte. Jetzt findet man ihn in der Schweiz, in $ranf: 
reih, Spanien, im füdlihen Deutfhland und andern Gegenden 
zum Theil fehr häufig. — Die Abricofe hatten die Römer aus Arme: 
nien. Sie fol au in Georgien wild fern. — Der Kirfhbaum 
(Prunns cerasus) wächſt in feinen -wilden Arten in den Wildern von € u: 
ropa, befonders in den nördlichen Gegenden zu einer beträchtlichen Größe 
an; die Gartenkirſche verräth aber fchon ein befferes Vaterland. Wenig: 
ſtens waren es doch umftreitig fehr edle Arten, die Lucull zuerft nah It a⸗ 
lien brachte, und zwar aus den Gegenden von Gerafunt, in der Provinz 
Pontus, am Ufer des fhmwarzen Meeres, wo noch Zournefort den 
Kirfhbaum in den Wäldern wildwachſend fand. Zu ben Zeiten des Vir— 
gil war ernod ein Neuling unter den röm iſchen Bäumen; Plinius 
aber führt verfchiedbene Arten an, die fomohl durch Farbe als aud) durch Ge: 
ſchmack unterfhieden waren. Aus Italien ward er zuerft nach 120 Jah— 
rennah England, und demnächſt weiter nah Europa verpflanzt. Man 
findet ihn in Canada, fo wie in allen gemäßigten Strichen unfers Welt: 
theils. Er ift fomohl in England, Franfreih und Deutfhland, 
als auch befonders in Holland fehr häufig angebaut und vervielfültigt. 
InNiederfahfen find inden untern Gegenden der ELb e fehr beträchtliche 
Anpflanzungen des Kirfchbaums, fo wie auh in Oberfahfen; bier wird 
mit ihren Früchten ein ausgebreiteter Handel betrieben. Die Leichtigkeit der 
Erziehung, welche er mit dem Pflaumenbaum gemein hat, die Dauerhaftig: 
feit der Stämme, fo wie die Annehmlichkeit und Nugbarkeit der Früchte, 
tragen gleichviel zur Vermehrung des Kirfhbaums bei. Die Gegenden um 
Bremen, um Hamburg, die Einwohner im alten Sande und in 
den VBierlanden, die Gegenden um Halle, Meißen, Bamberg 
und Erlangen ziehen jährlich viele taufend Thaler für ihre Kirfhen. — 
Der Pflaumen: oder Zwetſchgenbaum (Prunusdomestica), und 
zwar bie edlern Arten desfelben, find zuerft aus Syrien nah Gries 
henland und von ben Römernnah Ftalien gebradt worden, wel: 
ches noch ber Name der Damascener Pflaumen, von Damasco, be: 
weißt. Sie breiteten ſich wegen ber Annehmtichkeit ihrer Früchte bald im 
allen Provinzen des römifhen Reiche aus, und waren fo beliebt, daß man 
über 200 Eorten zählte, die man aber jegt nicht mehr alle kennt. Plinius 
verwunderte ſich fchon über’ die große Verfchiedenheit der Pflaumen nad) 
ihrer Form, Farbe, Geſchmack und innern Beſchaffenheit. Jetzt wächft der 
Pflaumenbaum nicht bloß in Afien, fondern auch in ganz Europa, den 
äußerften Norden ausgenommen, und den gemäßigten Gegenden des mitter: 
nächtlichen Amerika. In Frankreich ift der Pflaumenbaum befonders 
gefhägt und häufig anzutreffen, fo daß verfchiedene Sorten dafelbft urfprüng: 
dich entftanden find; die Früchte werden ſowohl getrodnet, als eingemadht, 
durch ganz Europa verfandt. Die Gegenden von Tours und Agen find 
buch ihre Pflaumenzucht fehr berühmt. Man trifft hier die ſchönſten Früchte 
von der großen Damas de Tours an, wovon man eine große Menge 
trocknet, und fie gegen ben Winter durch ganz Frankreich verfchidt. Dis 
jon verfendet eine Art von Pflaumen nah Paris, melde roh fehr hart 
und ungenießbar ift, aber gekocht vortrefflihe GCompots und Gonfituren 
gibt. Die kleine Stadt Brignoles in der Provence verkauft ebenfalls 
viele Pflaumen oder Zwetfchgen, welche unter dem Namen Brignoles 
befannt find. Meg verfchict die größten Mirabellen. Uebrigens pflegt man 
in Frankreich Prunes diejenigen zu nennen, bei welchen ſich das Fleiſch 
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nicht vom Etein Iöfft, und Mirabeltes ſolche, die einen vom Fleiſch ge: 
trennten Stein enthalten. Audy in andern europäifcen Ländern findet 
man den Pflaumenbaum häufig angebaut. In Deutſchland zeichnen ſich 
befonders Sadhfen, Thüringen, der Saalkreis, Meklenburg 
und Franken durd den Anbau der Pflaumen oder Zwetfchgen aus, welche 
nicht allein in der Haushaltung häufig benugt, fondern auch ſtark ausgeführt 
werden. In Slavonien fieht man weitläufige umzäunte Wälder von 
Zwetfhgenbäumen, aus deren Früchten ein Geift gebrannt wird, den man 
Raky nennt, der das tägliche und angenehmfte Getränt der Illyrier in 
den türkifchen und ungarifchen Ländern, aber nicht fo higig ift, als 
der Zwetfchgenbranntwein, der in Ungarn und Deutfhland gemadıt 
wird. — Der Wallnußbaum ftammt eigentlih aus Perfien, woher 
er zur Zeit der römifchen Könige nah Rom gebracht wurde. Zwar iſt er 
jegt in ganz Europa- einheimifch ; indefien feine Empfindlichkeit gegen die 
Kälte macht, daß er bei weitem nicht fo ausgebreitet, als die andern Frucht⸗ 
bäume ift. Der gemeine Wallnufbaum (Juglans regia) it in Deutſch— 
land der befanntefte, und in der Pfalz, vorzüglih an der Bergftraße, 
bäufig an den Landſtraßen gebaut, wo fie jährlich, in Anfehung des Holzes, 
der Früchte und des Dels, einen Gewinnvon 10,600 fl. geben follen. — Das 
Baterland des Weinftods (vitis) find wahrſcheinlich die gemäßigten 
Erdftriche ; allein feine jegige Güte der Frucht hat er zuverläffig der Cultur 
zu verdanken ; denn die wilden Stöde, wie fiez.B. Thbunbergin9apan 
fand, bringen fchledhte Trauben. Aus Afien kam der Weinftod nah Eu: 
ropa. Die Phönizier, welche frühzeitig an den Küften des mittel: 
ländifhen Meeres reiften, brachten ihn auf die meiften Inſeln und auf 
das fefte Land von Europa, wo er vorzüglich gut auf den Infeln gedieh, 
Bon da kam er nah Großgriehenland und nah ganz Italien. 
Allein zu Romulus Zeiten war er hier noch fehr felten. Da einige Gal⸗ 
lier in Ftalien Gelegenheit hatten, den Wein zu trinken, und er ihnen 
beffer als ihre Nationalgetränfe aus Eicheln und Gerfte oder Haber ſchmeckte, fo 
liefen fie fi) inden Gegenden, wo Weinbau getrieben ward, nicht nur nicder, 
fondern viele ihrer Pandsleute, denen fie einige Krüge Wein zum Geſchenk über: 
fandten, zogen auch ihnen nad) und verbreiteten den Weinbau in Gallien. 
Schon vor Julius Cäfar’s Zeiten baute man daher um das heutige 
Marfeille Wein; allein Domitius verbot den ftärfern Anbau des: 
felben unter feiner Regierung, und erft im Jahre 280 unter dem Kaifer 
Probus ward es ihnen wieder erlaubt, den Weinftod anzupflanzen. Bon 
diefer Zeit an wuchs der Weinbau in Frankreich nah und nach in feiner 
jegigen Gröfe an. Die übrigen Deutfchen, welde den Mein in Frank: 
reich und Jtalien kennen gelernt hatten, verfuchten einige Gegenden am 
Ehmwarzmwalde mit dem Weinftode zu bepflanzen, und pflanzten aud) 
den Weinftod am Rhein mit gutem Erfolg an. Ein Gleiches geſchah in 
Franken, an der Mofel und in Ungarn ıc., fo daß heutzutage ber 
Meinbau faft in allen Landen eines gemäßigten Himmelsſtriches getrieben 
wird. Inzwiſchen hat dody die Erfahrung gelehrt, daß der Wein nur in fol: 
hen Gegenden wohl gerathe, bie dießfeits des 50. Grades der Breite liegen, 
Bon diefem Grade der Breite an, bis an den Aequator zurück, iſt beſonders 
gegen Abend der vorzüglichfte Weinwuchs, weil diefe Seite wärmer ift, ale 
die entgegengefegte. Diefe Lande innerhalb des 50. Grades find in Eus 
ropa: Portugal, Spanien, $ranfreid, die Schweiz, Ita: 
lien, Ungarn, Griehentand und ber ſüdliche Theil von 
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Deutfhland. In diefen Gegenden wachſen ausſchließlich nur bie feinen 
und guten Weine. Die übrigen deutſchen Meine find meiftens fauer, und 
müffen, um einige Güte zu erhalten, erft lange auf dem Lager liegen, 
Georg, verewigter Herzog von Sahfen: Meiningen, bat fid, 
trog feines kurzen Lebens — er erreichte nur ein Alter von 43 Jahren — 
um die Landwirthfchaft und die Landwirthe feiner Lande fo grofe Verdienfte 
erworben, daß deren Ueberlicferung nicht allein als Schuld der Dankbarkeit, 
fondern namentlih aud als Bemweisführurg der Werthſchätzung geboten 
wird, welche deutſche Kürften der Landwirthſchaft angebeihen ließen. Wir 
entnehmen die Züge zu diefem Bilde der vortrefflihen, mit fihtbarer Be— 
geifterung für den Gegenftand gefchrichenen Biographie des edlen Regenten 
im neunten Bande des „Univerfalblattsfürdie geſammteLand— 
und Hauswirthſchaft,“ von Friedrih Heufinger. — Dag ges 
meinnügige Wirken Herzogs Georg erftredte ſich ebenfowohl auf die Ver: 
volltommnung und höherere Einträglicykeit der Bodencultur, als die phy— 
fifche, moralifche und intellectuelle Ausbildung der damit Befchäftigten. Was 
in erfterer Beziehung die Benupung des Bodens anbetrifft, fo fuhte er neben 
der Verbreitung zweckgemäßer Lehren über feinen vortheilhaftern Anbau, 
infonderheit audy die urbare Fläche zu ermeitern, wovon namentlidy die Elei: 
nern, aber vielen gerodeten Stellen im Amte Sonnenberg, zunädft bei 
biefer Handels- und Fabrikftadt beim Dorfe Steinad u. a., in deren Um: 
kreis der Herrfchaft die Waldungen gehören, ben Beweis liefern. Da fehr viele 
von den von den MWohnorten abgelegenen wüften Flähen auf Bergen aus 
dem Grunde von den Bauern aufgegeben worden waren, weil der Wild: 
fhaden an denfelben fo bedeutend war, dafi fie keinen Ertrag lieferten, 
fo traf der Herzog Georg die Neranftaltung, daß das meifte rohe Wild: 
pret in ein Gehege gebracht und der übrige Theil niedergefchoffen wurde, 
nadıdem früher das nur im einen einzigen Amte noch vorhandene Schwarz: 
wildbret von ihm war ausgerottet worden. Aehnliche Nachtheile für die ent— 
fernten Bergäder hatten die Schüfereien, infofern den Befitern derfelben 
bie Benugung des Eigenthums vermirtelft des Anbaues von Luzerne und 
Esparſette, der in andern Ländern reifende Fortfchritte gemacht hatte, un: 
endlich erſchwert oder gar unmöglich gemacht wurde; die Anmafiungen der 
Ecdyüfereibefiger wurden zurüdigewiefen durch Verordnungen, oder es wurden 
Vergleiche geftifet zwifchen den Hutberechtigten und Hutpflichtigen. Auch 
die Sartenländereien ſuchte Georg zu vergrößern und die gartenmüßig bes 
handelten Gewächſe, die meiftens Handelspflanzen oder Gemüſe find, immer 
mehr in Aufnahme zu bringen. An diefe Bemühungen reiheten fich die für 
bie Obſtibaumzucht. Gemeindebaumfhulen wurden angelegt, ähnliche Ans 
Pflanzungen auf allen herrſchaftlichen Befigungen gemad)t, die neuangelegten 
Chauffeen von den Dorffchaften nach eigener Wahl bepflanjt, für die Be: 
kanntmachung erprobter Mittel gegen den Raupenfraß ıc. Sorge getragen 
u. dal. m. Gleiches Verdienft erwarb fich diefer Fürſt um den benarbten 
Wiefenboden, die Grasländereien und den Futterbau. Befonders großartig find 
feine desfallfigen hydraulifcdyen Unternehmungen, als deren Reſultat die ſchö— 
nen einträglihen Wiefengründe an dem Fluſſe Steinach, die herrlichen 
Wiefenflühen in der Gegend von Wafungen und Walldorf, in der 
Grumbad u. m. a. D,, der fruchtbare 240 Morgen große, vormals ganz 
öde Diftrite Haferau hervorgingen. Es waren jedod) nicht bloß natürliche, 
fondern auch moraliſche Hinderniffe zu befiegen. Die Ent: und Bewäſſe— 
rungs:Öefege wurden refotmirt und vervollftändigt; die Frühlingshut ab: 
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gekürzt; eine zweckmäßigere Wiefenpflege nach Kräften empfohlen und be- 
forgt. — Auch der der Forſtwirthſchaft gewidmete Boden ward von dem 
umfichtigen Georg nicht vergeffen. Er veranftaltete Saaten der Walb: 
bäume auf Blöfen und an abgeholzten Stellen und Pflanzungen von jungen 
Biumen. Eine beffere Holz:Dekonomie ward, befonders durch die Einfühs 
rung des Pifebaues unterftügt. Wald- und Wildbäume wurden auch mit 
befonderer Hinfiht auf Landesverfchönerung allenthalben verbreitet. Zu dies 
ſem Zwecke dienten vornehmlich die italienifhen Pappeln, dann aber 
auch die von dem englifhen Parke bei Meiningen ausgehenden Akazien, 
Perhenbäume u. a. Die Erfparung des Brennholzes fuchte man auch durch 
Gemeindebadöfen zu bewirken. — Aehnliche Sorgfalt verwendete Herzog 
Georg auf einen zweiten fehr wichtigen Zweig der Landwirthſchaft, die 
Viehzucht, theild durch die Vermehrung des Viehbeftandes, theils durch befs 
fere Arten von Vieh, theild durch die Anftalten für die Heilung derfelben, 
Die Verwendung der fo viel reichlicher erzeugten thierifhen Nahrungsmittel 
fuchte der Megent vornehmlich duch die Verbreitung der Schweizer Rind: 
viehrace für den Landwirth vortheilhafter zu machen, ein Bemühen, das viels 
feicht beffere Früchte getragen hätte, wenn vergleihungsmeife dabei die Selbſt⸗ 
veredlung der fhönen fränkiſchen Race nicht außer Acht gelaffen worden 
wäre. Die Scyafheerden wurden insbefondere dadurch vermehrt, daß man 
den Gemeinden, in deren Flurmarken die Schäfereien der Domainen bad 
Hutrecht hatten, feine große Schwierigkeiten entgegenfegte, eine eigene 
Schäferei für ihre Feldbezirke herzuftellen, und mit Ausfchluß der herrfchafts 
lihen oder Kammergüter:Schäfereien auf ihren Feldern meiden zu laffen. — 
Der ſtarke Verbraud des Schlahtviehes an den Grenzen Meiningen 
inden Kriegszeiten wirkte infofern nadhtheilig auf die dritte Viehzuchtbranche, 
die Pferdezucht, als die Landwirthe bei der Verwendung ihres Futters auf 
das Rindvieh auf einen weit größern, mit Gewißheit zu erwartenden Ertrag 
rechnen konnten. Sonft war gerade die Veredlung der Pferdezucht ein Gegens 
ftand der Wünſche des Herzogs, und er verwendete bedeutende Summen an 
die Anftalten, die er dafür in Altenftein traf (vergl. den Artikel Alten 
ftein), um es dahin zu bringen, daß von den Landwirthen der umliegenden 
Gegend auch fehöne Pferde gezogen würden, die nicht bloß für den Aderbau, 
fondern auch für den Lurus angekauft werden könnten, 

Bei den Anftalten, die der Herzog Georg für das Wohl der Landwirthe 
felbft traf, iſt es bemerkenswerth, daß er hauptſächlich die kleinen Randwirthe, 
welches meift die eigentlihen Bauern find, ins Auge fußte, indem er vorauss 
fegte, daß reiche Gutsbefiger die Bildung hätten, ſich felbft zu helfen; vor 
allem arbeitete er dahin, daß jene im Beſitz eines angemeffenen Betriebs: 
Capitals blieben, weil mit Hülfe eines folhen die Wirthſchaft erft mit Nutzen 
geführt werden kann. Als Keinde des Ländlichen Wohlftandes frebte er durch 
legislative Beſtimmungen und fcharfe Eontrolfe auszurotten: die Schadhers 
juden, die fremden Lottos und Lotterieen, und den Hang zur Unmäßigkeit, 
zum Luxus und andern Arten von Verfchwendung, welche ihren Grund in 
der Eitelkeit und groben Sinnlichkeit haben. Etmwaiger Getreidetheurung 
wurde durch ftatiftifche Angaben über Getreideerzeugung und Kornvorräthe, 
durch zweckmäßige Diepofition der legtern auf den herzoglichen Böden, durch, 
mern es die Nothwendigkeit erheifchte, zeitig genug abgeſchloſſene Verträge 
mit den benachbarten getreidereichern Provinzen auswärtiger Staaten vor— 
gebeugt. Vor allem forgte Herzog Georg für Adftellung des Bettlerunfugs 
und wendete die kräftigſten Mittel gegen die Vertreibung des Gauner = und 
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Diebsgefindels an. Leider entriß ber Tod bdiefen ausgezeichneten Regenten 
bem Lande zu früh, um die Auftalten, welche derfelbe zur Unſchädlichmachung 
oder doh Schwähung der Verheerungen, bie das Feuer auf dem platten 
Lande anrichtet, projectirte, verwirklicht zu fehen. — Eine forgfame und 
überlegte Finanzverwaltung, befördert vornehmlich durch perſönliche Spars 
famfeit, befchräntte mehr die Abgaben bes meiningifhen Landwirthes un: 
ter Vater Georg’s Verwaltung, als eine Vermehrung derfelben Statt fand. 
Zugleih war dennoch Gelb genug in der Gaffe: für unverſchuldet Zurüds 
gefommene, für Errichtung von Inftituten zur Beförderung fittlicher und 
bürgerlicher Vervollkommnung, für die Erhaltung der Gefundheit und Ent: 
fernung oder Abhaltung von Seuchen durdy Sunitäteanftalten ꝛc. — Ob— 
gleich diefer Fürſt hauptſächlich durch fein Beifpiel und eigene Unternehmuns 
gen kräftig auf fein Volk einwirkte, fo ließ er es doch audy nicht an Gefegen 
und Verordnungen fehlen, von denen viele, 3. B. die über die Bildung der Oeko— 
nomie:Commiffionen und das Inſtitut für fittlihe und bürgerlihe Vervoll— 
tommnung, von ihm felbft abgefaßt waren; die meiften enthielten audy Bes 
Iehrung und die Angabe des Zweckes bes Gefeggebers ; bei mandyen, Die ims 
mer wieder in Vergeffenheit gebracht wurden, wie die polizeilichen gegen die 
Hunde, das Einhegen des Schladytviehes, die Zrunfenheit,.den Verkauf der 
giftigen Stoffe und Farben, die allzufrühe Beerdigung der Geftorbenen u, 
a., ermübdete er nicht, immer von neuem zu geben, oder fie in Erinnerung zu 
bringen, Edyon bei Pebzeiten G eo rg’s waren die Erfolge feiner Unterneh: 
mungen und Anftalten febr erfreulich und in die Augen fallend; denn die Er: 
leihterung von den Zeffeln des Wildfraßes, der übertriebenen Anſprüche der 
Hutberechtigten u. dgl., unter welchen die Landwirthe niedergehalten wurs 
den, war mit der Erhebung zu neuer Thätigkeit, Muth und Kunftfleiß zus 
nächſt vergefellfchaftet. Durch ſolche Einrichtungen allein konnte der-MWohls 
fand der Einwohner wieder hergeftellt werden. Mit dem MWohlftande der 
Unterthanen hob ſich der Werth der Grundftüde, folglich auch der Betrag 
der Pehngelder ; die Unterthanen waren mehr im Stande, ihre Steuern und 
Abgaben pünktlich zu entrichten; die auf die Wüftungen ausgedehnte Urbars 
mahung und die reichere Erzeugung von Feldfrüchten hatten einen höhern 
Behentertrag zur unmittelbaren Folge; die Mefte bei den Amtseinnahmen 
verminderten ſich; es wurden die Gülte und Erbzinsfrüchte in befferer Quas 
lität geliefert, Die Pachtgelder der Kammergüter wurden gefteigert, der Han— 
bel in den Fabrikbezirken wurde wichtiger und einträglicher; viele Einwohner 
konnten dem Staate bei feinen Bedürfniffen mit Darlehen zu Hülfe kommen 
und man hatte feinen Grund, an der Wahrheit der Verfiherung der diefen 
-Gegenftand verwaltenden Staatsdiener zu zweifeln, daß Beim Tode des Vers: 
erwigten die meiften Gapitalien, welche die herzoglichen Kaffen zu verzinfen 
hatten, den Einwohnern des Landes gehörten, und daß die Zinfen wieder ing 
Land zurüdflöffen ; währenddem der Werth der Grundjtüde flieg, wurde der 
Binsfuß geringer und ſank von 6 Procent bis zu 5 und 4 Procent herab; die 
Schuldenptoceſſe verminderten fi, fo mie die Goncurfe überhaupt und die 
Sequefirationen. Edyon die fteigende Bevölkerung bemeift den fteigenden 
Wehlſtand; unter der Regierung des Herzogs Georg wurden nur allein im 
Dberlande 239 Conceffionen, nämlidy 163 Conceffionen zur Erbauung 
neuer Häufer und 7 Privilegien im Amte Sonnenberg, 24 Conceffionen 
im Amte Neubau s-und 44 Conceffionen und 1 Privilegium im Amte 
Schalkau ertheilt, Die Domainen waren nad) allen Theilen durch Anle: 
gung von Wäfferungen, vortheilhafte Pachtveränderungen, durch Austıods 
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nung von Teichen ober zweckmäßige Behandlung der beibehaltenen u. dal. 
verbeffert und zu einem höhern Ertrage gebradht. — So groß der Herzog 
Georg erfheint in den Erfolgen feiner Unternehmungen, fo weiſe fteht er 
da in der Wahl und Anwendung der Mittel, die er brauchte, um ſich felbft 
in den Stand zu fegen, das Nöthige und der Verbefferung Bedürftige aufzu: 
finden, und die beften Maßregeln zu nehmen. Vor allen Dingen ſuchte er fid) 
durdy eine wohlgeordnete Wifbegierde von den Gegenſtänden, aufwelche ſich 
feine Thätigkeit richtete, gehörig zu belehren ; daher hatre er eine Bibliothek, 
welche die beften Werke über ſtaats- und naturwiffenfchaftliche Gegenftinde 
in ſich ſchloß; dann aber verfchaffte er fich eine genaue Bekanntfchaft mit 
feinem Wolke und feinem Lande, indem er das legtere unausgefegt nach allen’ 
Richtungen durchreif’te, und auf diefen Reifen mit Menfchen aus allen Stäns 
den fprady und feine Unterhaltung auf dasjenige leitete, was er gern nach als 
len Seiten betrachten wollte; kein Beamter konnte dann hoffen, mit einer eins 
feitigen Darftellung irre zu führen. — Ein anderes herrliches Mittel, welches 
diefer Fürft anmendete, war die Deffentlichkeit und die Aufforderung, die er 
zu freimüthigen, unbefangenen Mittheilungen über Gebrehen, Mängel, 
Wünſche und Ideen zur Verbefferung des Feblerhaften ertheilte, Schon im 
Sabre 179 1 ließ erindem Meiningifhen Wochenblatt die Erklürung 
an feine Untertbanen ergehen, Fandesmängel aufrichfig anzuzeigen, und Ans 
träge zu Verbefferungen, die fid) auf örtliche Bedürfniſſe und die Wahrfchein: 
lichkeit, daß dadurch das Gemeinwohl gewinnen werde, gründeten, zu thun, 
auch geftattete er in diefer Hinficht feinen Dienern Sreimüthigkeit, und ſelbſt 
gegen ihn, wenn er im Irrthume befangen war, befcheidene Erörterung und 
begründeten Widerſpruch. Bei außerorbentlihen Vorfällen forderte er feine 
Goltegien ausdrüdlic auf, ihre Nachdenken und ihre Anftrengungen mit den 
feinigen zu vereinigen. Da das Publikum nod nicht an bie Deffentlichkeit 
gewöhnt war, und für einen anftändigen Vortrag feiner Bedürfniffe noch zu 
blöde von ferne ftand, fo. ließ er fih von Sadverftändigen aller auch der 
entlegenften Bezirke officielle Mittheilungen machen; bie Orte:Dekonomies 
Gommiffionen mußten ihm Berichte einliefern; die Geiftlihen in genauen 
Dorfbefchreibungen, über die Boden =, die Beflelungsarten u, dgl. ihrer Dör— 
fer, nebft Dorf:Chronifen einreichen ; er ließ denjenigen, meldye hierin feinen 
Wünfhen und feiner Idee entfprachen, feinen Beifall und feine Zufriedenheit 
bekannt machen, aud fie wohl mit einem Geldgeſchenk belohnen, und diefe 
Berichte und Befchreibungen forgfültig für eine fpätere Benugung aufbewah— 
ren, wenn er nicht fogleih Gebrauch davon machen konnte. So lernte er 
manchen Mann in der Provinz Eennen, der ihm die beften Aufflärungen gab; 
manchen Geiftlihen und Schulzen, den er bei feinen Befichtigungen ber 
Schäden in Wiefenthälern und Feldern mit fih nahm und ihn fodann über 
feine Meinung von der möglichen Abhülfe befragte. Endlich wendete er auch 
noch feine Reifen in ferne Reiche dazu an, wo er auf dasjenige, mas von ber 
feinem Lande eigenen Cultur abwid), vorzugsweife feine Aufmerkfamfeit ver: 
wendete, es prüfte und das Beſte davon bei Gelegenheit benugte und eins 
führte; überall fammelte er für fein Volk daheim, und vergaß dasfelbe auch 
in größter Ferne nicht; fo brachte er einft von Wien nicht bloß Zeichnungen 
des ihn begleitenden Mulers von Landfchaften, fondern Kleidungsftüde aus 
der Kaiferftadt mit, die bald ein Modeartikel und ein Erwerbzweig für meh: 
tere Meininger Bürger wurden. — 

Die Schilderung der Verdienfte diefes ausgezeichneten Fürften kann wohl 
nicht beffer beendige und fruchtbarer an Belehrung, befonders für Prinzen: 
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Erzieher werden, als durch die Nachricht von ber früheften und von ber fpä: 
tern Pflege und Erziehung desfelben. Von feinem Vater in hohem Alter er: 
zeugt, von feiner Mutter mit einer gewiffen Aengſtlichkeit als die Stüge ei: 
nes dem Ausfterben nahen Fürftenhaufes betrachtet, war er vor jeder freien 
Bewegung in der ftärfenden Luft bewahrt worden, weil fie nach dem Vor: 
urtheil leicht Kinderfrankheiten hätte verurfachen können; als ein ganz vers 
zärteltes Kind, welches durch feine Bleiche und feine Gefichtszüge das Bild 
eines abgelebten Greifes in verjüngtem Mafftabe darbot, erhielten ihn feine 
Erzieher aus den Händen der Kinder: und Martfrauen ; diefe, der Oberhof— 
„ meifter, dann Minifter von Dürkheim und der Hofmeiſter, fpäterhin 
Gonfiftorial:Vicepräfident und Geheimrath Heim wußten aber allmählich 
die Fehler der erften Behandlung zu verbeffern ; von Woche zu Woche wurde 
ein Kiffen nad) dem andern vom weichen Berte weggenommen, die anfangs 
täglichen Befuche des Leibarztes umd feine Necepte wurden befhräntt und 
verbeten, und ber Aufenthalt im Freien, dann mancherlei Befhäftigung im 
Garten und ftärkende Handarbeit angewendet, um die Körperfräfte zu flärs 
ken; oft ſah man den Prinzen und den Erzieher mit dem Spaten und ans 
dern Werkzeugen arbeiten, Kanäle graben, Dämme aufmwerfen und Anlagen 
im Kleinen berftellen, die fpäterhin im Großen ausgeführt wurden ; die Röthe 
der Gefundheit fürbte die bleihen Wangen, und es konnte nun ein Unters 
richt theils in verfchiedenen in Spiele eingekleideten Arbeiten, theils in be: 
ftimmter Lehre und Unterweifung ertheilt werden. In jenen Arbeiten wurden 
von dem Erzieher Bemerkungen über die verfchiedenen Befchäftigungen ber 
Menfchen, Über Erwerbzweige und die vielen Arten, ſich feinen Unterhalt zu 
verdienen, eingeflocdhten, fo daß der Zögling die erwerbenden Volksclaffen Eens 
nen und ſchätzen lernen Eonnte, In der eigentlichen Unterweifung erfuhr der 
Prinz Alles, was der Menfc als civilifirter Bürger zu wiffen braucht; doc) 
wurde aud hier, da wo es nur irgend ausführbar war, durch Anfchaulicykeit 
der innere Sinn gewedt; zur Erwedung des Sinne für Mathematik wurden 
Figuren aus Holz gefhnigt; der Prinz brauchte aber felbft dafür den bild: 
famen Thon; fpäterhin ertwidelte ſich daraus fein Talent für Baukunft, 
für Gartenanlagen und landwirthfchaftlihe Bauwerke. Ja auf diefem Wege 
wurde er der raftlosthätige, unternehmende, allen eitlen Schmuck verſchmä⸗— 
hende Fürſt, bei dem man jenen Ausfprudy Klopftod’s: 
‚Laß unf’re Kürften ſchlummern im fanften Stuhl, 
Vom Höfling rings umräudert und unberühmt“ 

nicht anwenden konnte, fondern welcher im Geleite fürftlicher, weit umfaflender 
Pläne und ſchöner Thaten emporwandelte zum Tempel unfterblihen Ruhmes. 

George, ein Parifer Mechanicus, hat ſich als Erfinder einer höchft ein: 
fachen Dreſchmaſchine befannt gemacht. Diefelbe ift transportabel und kann 
von einem Manne mittelft einer Kurbel in Bewegung gefegt werden; fie er: 
fordert nur einen Raum von 15 Fuß Länge und 8 Fuß Breite, wenn fie in 
Thätigkeit gefegt wird, und ift felbft nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit. Sie 
driſcht mit 8 Slegeln, zerfchlägt und verdirbt das Stroh nicht, und ſchwingt 
zugleich das gedrofchene Korn, Zwei bis drei Weiber oder Kinder verfehen fie 
mit dem auszudrefchenden Getreide. Sie koftet 900 Franken. Man wendet 
fid) an den Directeur des Recueil industriel, Paris, rue Gaudot de 
Mauroy, Nr. 2. 

Georgica (franz. Georgiques), Landbau. Diefen Titel führen zwei 
didaktifche Gedichte über den Landbau, von Virgil und Delille. Auch ift 
zuerft im Jahre 1701, unter dem Titel: Georgica curiosa, von Wolf 
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Helmhard Freiherr von Holberg ein Bericht vom adeligen Land = und 
Feldleben, auf alle in Deutſchland übliche Wirthſchaften gerichtet, in zwei 
Theilen bei Endtersin Nürnberg erfhienen. Die zweite Auflage, de: 
ren dritter Theil von dem Verleger felbft bearbeitet ward, kam 1715 heraus 
und Eoftete (Fol. mit Kupfern) 12 Thaler. 

Georgien, perfifh Gurgiftan, ruffifh Grufien, Grufinien, bei 
den Eingebornen Jberien, ift eine Landfchaft in Afien, weldhe von Cir— 
caffien, Dagbeftan, Shirwan, Armenien und dem [hwarzen 
Meere eingefchloffen und durch Gebirge in den weftlichen und öftlichen Theil 
getrennt wird. Ruffifh:Georgien hat auf 832 Q. Meilen 390,000, 
und Türkiſch-Georgien auf 832 Q. Meilen 200,000 Einwohner mit 
der Hauptftade Akalzike. Theile von Georgien find: Jmirette, 
Mingrelien, Guria (derem jedes einen eigenen Fürften oder Czar hatte), 
Garomweli (Kartalinien) und Kaheti(Kachetien), beide legtere 
ehemals unter einem gemeinfchaftlihen Fürften. Im 9. 1783 erkannte der 
Gar von Kache tien und Kartalinien, Heraklius Xeimurafo: 
witfch, für fi und feine Nachkommen die Oberherrfhaft Rußlands 
an, deffen Monarch jeden neuen Regenten beftätigen folle. Im 3.1784 folgte 
der Gzar von Jmirette diefem Beifpiel auf gleihe Bedingungen, Der 
Gar von Mingrelien ſteht dem Namen nad) unter der Pforte, ift aber 
in ber That unabhängig. In näherer Verbindnng mit den Türken fteht 
der Gwriel, oder Beherrfcher von Guria. — Im 3. 1801 erklärte Kaifer 
Paul fih, auf Bitte des Czars Georgius Irakliewitſch, für den 
unmittelbaren Befiger von Georgien, und Kaifer Alerander verband 
dur ein Manifeft vom 24. Sept. 1801 Georgien förmlich mit feinem 
Reihe. (S, Conv. 2er, 4. Band.) — Der Anbau des Bodens wird in Ge: 
orgien (vom Kaufafus beinahe ganz eingefhloffen) noch fehr vernach— 
läſſigt. Dennoch wählt bisweilen eine folhe Menge Getreides, daß es an 
Händen fehlt, e8 einzuernten, Der vortrefflichfte Winterweizen trägt nicht 
felten fünfzigfah. Aber die Menfchen find zu träge, als daß fie auf die Be: 
arbeitung der Felder vielen Fleiß verwenden, daher fie ſich oft genöthigt fehen, 
Pebensbedürfniffe aus Armenien einzuführen; die Gegenftände des noth: 
dürftigen Aderbaues find Hirfe, Mais, Gerfte, Sommer: und Winterweizen, 
buchariſche Hirfe und das Gom der Örufier (Holcus bicolor), eine 
Art Honiggras, hin und wieder auch etwas Neis und Tabak. Die Gürten ber 
Grufier find nicht groß; auch fieht man außer Zwiebeln, Kohl, Wirfing 
und einigen andern Gemüfearten wenig vorzüglihe Gewächſe darin, dafür 
aber defto mehr Melonen, Arbufen (eine befonders ſchöne Art vollfaftiger 
Maffermelonen, bie ein röthliches, überaus Liebliches Fleifh hat), Gurken 
und Flaſchenkürbiſſe. Spargel wächſt überall wild und ift dennoch fehr wohl: 
f[hmedend. Bon Baumfrüchten fieyt man in den Gärten Pfirfiche, Abris 
cofen, Mandeln, Birnen, Feigen und Granaten; in den Wildern Aepfel, 
Kirſchen, Pflaumen, Walnüffe, Lambertsnüffe, ſelbſt Oliven. Der Wein ift 
ein Hauptproduct und man hat mehrere fehr vorzügliche Arten desfelben, er 
würde indeffen weit beffer feyn, wenn man die Stöde nicht fo fehr wäfferte, 
um größere Trauben und mehr Moft zu erhalten, und wenn man ihn ftatt in 
Schläuchen in Fäffern verführte, weil er von jenen immer einen Thrangefhmad 
annimmt ; auch hat er den Fehler, daß er fich nicht lange hält. Mit der Gul: 
tur des Maulbeerbaums und der Seide befchäftigen ſich vorzugsmweife die Ar: 
menier. Die Viehzucht wird mit mehr Fleiß betrieben, als der Ackerbau, 
weil fie weniger Mühe macht. Sowohl! großes als feines Vieh iſt in Menge 
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und gleich gut vorhanden. Das Pferd ift feicht, bauerhaft und dem perfis 
hen ähnlih. Man hält hie und da Kameele, viele Büffel und gemeines 
Rindvieh; die hiefigen breitgefhwänzten Schafe geben vorzügliche Wolle und 
die Ziegen langes und fehr feines Haar, Unter dem Geflügel find Perlhühner 
und Enten häufig. Die Bienenzucht wird ſtark betrieben und liefert vielen 
berrlihen Honig und Wachs, könnte aber body noch ausgebreiteter fenn. 
Ueberhaupt ift das Land eins der fruchtbarften und fchönften, und nur wenige 
andere Linder in Afien können fi an Reihthum des Thier:, Pflanzen s 
und Mineralreihs mit den ka ukaſiſchen Provinzen meffen. Die fetten 
Meiden begünftigen die Vieh =, befonders die Pferde- und Schafzucht, auch 
Kameele und Ziegen treiben in den Thälern und am Fuße der Gebirge, und 
Wild aller Art ift in ganzen Heerden beifammen, Rebe, Hirfche, Gemfen, 
Bezoarziegen und Steinböde, befonders Faſanen der ſchönſten Art; auch fins 
den fih Raub: und Pelzthiere, unter ihnen häufig Schakale. Der Kaus 
Fafus trägt vortrefflihen Meizen, die feinften Obftarten, cultivirte und 
wilde Reben, die an Gebüfch und Bäumen hinanranten, Muulbeer :, Granatz, 
Diivenz, Feigen:, Kaſtanien-, Mandel-, Pfirfid = und andere Südfrucht— 
bäume, Melonen, Arbufen, Safran, Reif, Hirfe, Hanf, Flache, Tabaf, 
Gemüfe, Seide, Wache, Honig, Baumwolle u, f. w. Die Wälder in den 
untern und mittleren Gegenden find an den mannichfaltigften Baumarten 
reich und geben vortrefflicdhes Bau- und Sciffsbauholz *). 

Georgifon, das, zu Keßthely in Ungarn, eine von dem hochver— 
dienten Vaterlandsfreunde, Grafen Georg Fefteticsvon Zolna (f.d. 
Artikel) gegründete und nad) deffen Zode von feinem würdigen Sohne, Graf 
Ladislaus Feftetics, liberal erhaltene, berühmte landwirthfchaftliche 
Grziehungsanftalt, welche weder der Regierung noch den Mitbürgern im mins 
beften zur Laſt fällt. — Die Flächengröße des Georgifon’s beträgt 985 
Sch, das Joch zu 1200 Wiener Quadratklafter gerechnet. Davon enthalten: 

2 Joch. D Ktafter, 

Der innere Wirthſchaftsraum (intravillanum) . 17 646 

Die äußern Gärten . . . 2 —— 288 9 

Die Aderfelderr. -. 2 2. 1 De a — 

Die Weidelhläge . © 0 0 0 0 0 0. 0 + 186 600 


* . . 


Die Wicfen. . » . 246 1162 
Der tragbure Weingarten TEN 3 — 
Die den Weingarten umgebende Bergwiefe und 
Bäumgärten, fammt dem Prefhaus u, ze 12 242 
DrWub . . .. — 6 926. 
Auf dem innern Wirthſchaͤftstaume fiegen: Das Schulgebäude fammt bem 
Mufeum, die Wohnungen der Lehrer und Oberverwalter und des Gefindes; 
die Ställe für Pferde, Ochfen, Kühe und Schafe; der Küchen s und.botanifche 
Garten; das Bienenhaus; ein Seidenhaus zur Abhaspelung der Seide mit 
Kunftgetrieben ; mehrere Scheunen, Schüttböden, und ein Obft: und Gemüfe: 
einfag. Der Küchengarten ift in fieben Abtheilungen gebracht, und es werden 
darin alle nügliche Küchengewächſe gezogen. Der botanifhe Garten hat drei 
Hauptabtheilungen, wovon die eine der Aufzucht von allerlei vorzüglichen 
wilden Bäumen gewidmet, die andere für verfchiedene Wafferpflanzen beftimmt 
ift und in der britten Getreide- und Futterfräuterarten, medicinifhe und 
andere Handelskräuter, und einige feltene Küchengewächſe gezogen werden, 


*) Oekon. Neuigkeiten. Jahrg. 1832, S. 320. 
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Dieſe dritte Abthellung enthaͤlt 178 kleinere Felder, In welchen man bie ges 
nannten Pflanzen nach einer gewiſſen Wehfelfolge hinter einander cultivirt. 
Auch die Ränder diefer Abtheilung find in 70 Theile getheilt, und mit vers 
fhiedenen ausdauernden Gewächſen bepflanzt. Neben dem Küchengarten ift 
eine Baumfchule, Zu den äußern Bärten gehören die Baumgarten, naments 
lich der Obft =, Pflaumen :, Maulbeer = und Kaftaniengarten, auch zwei Forfts 
gärten, wovon der größere vorzüglich inländifche, und der Eleinere ausländifche 
Biume enthält; erfterer hat 60, legterer 26 Abtheilungen. Das Aderfeld 
hat 3 Abtheilungen. Zuerft die 10 Verſuchsfelder, jedes zu 600 Quadrat: 
Hafter. Vier davon werden nad folgendem (dem fogenannten $ellenberg’s 
(hen) Fruchtwechſel behandelt, nämlich 1) Kartoffeln gedüngt, 2) Sommer: 
weisen mit Klee, 3) Klee, 4) Wintermweizen mit einer Stoppelfrucht. In ben 
übrigen ſechs Feldern werden Verſuche mit ausländifchen Getreidearten und 
andern Gewächfen gemacht. Zweitens, die kleinen Felbabtheilungen, deren 
find 24, jede zu 1 Soc und 500 Quadratklafter. Sie find zu Futtergewäch⸗ 
fen für die Stallfütterung im Sommer beftimmt, und werben in folgender 
Drdnung benugt: 1) Kartoffein oder Burgunder Rüben gedüngt ; 2) Luzerne 
mit Haber angefäet ; 3) bis 9) Luzerne, öfters gebüngt ; 10) Hirſe; 11) %/; Kopf: 
kohl und ?/;, Tabak, gedüngt; 12) %/; Erbfen, '/s Linfen, '/s Tabak; 13) Burs 
gunder Rüben gedüngt; 14) Luzerne mit Haber; 15) bis 21) Lugerne, öfters 
gedüngt; 22) ?/s reine Brache, gedüngt; 24) Wintermeigen, Drittens, 
die großen Felder; es find deren 9, in welchen folgender Sruchtmechfel einge: 
führeift: 1) Sommerweizen oder Gerfte mit Klee, gebüngt; 2) Klee; 3) Klee; 
4) Wintermeizen; 5) $utterwiden ; 6) Roggen ; 7) Haber; 8) reine Brache ; 
9) Mais, — Die Weidefhläge beftehen aus 10 Abtheilungen, die mit 
verfchiedenen Biumen und Sträuchern umpflanzt find. In ihnen ift die Kop⸗ 
pelmirthfchaft nad) folgender Ordnung eingeführt: 1) Reine Brache, 2) Rog⸗ 
gen, 3) Mais, 4) Haber mit Grasfamen, 5) bis 10) Weide. (Alfo eigene: 
lihe Schlag oder Koppelwirthſchaft in 10 Schlägen.) Die Wiefen find 
an 3 Orten, die mit dem Namen Kerek rét, Sziget und Dodogö bezeich- 
net werden. Der größte Theil hat urſprünglich Zorfboden, und mußte mit 
Koften getrocknet und verbeffert werden. Auf ben trodengelegten in Sziget 
führte man folgende Koppelwirthſchaft ein: 1) Reine Brache, 2) Winters 
weisen, 3) Haber mit Klee und andere Zutterpflanzenfamen, 4) bis 12) Mãh⸗ 
wieſen. — Der Weingarten liegt auf der mittägigen Seite des Cfer: 
ger Berges, und ift gegen Mitternacht durch den Wald gefhügt. In Hins 
fiht der Rebenſorten ift er in zwei Theile getheilt: in dem einen werden bloß 
fremde edle, in bemandern die vorzüglichern in diefer Gegend einheimiſchen 
Arten gepflanzt und gebaut. — Der Wald hat 3 Abtheilungen. Die eine, 
aus der man Eleinetes Geräthehofz erhält, ift in 12 Schläge getheilt; bie ans 
dere liefert Brennholz in 30 Schlägen. — Das Mufeum hat 3 Abthels 
lungen : die öfonomifche, mathematifche und naturhiſtoriſche. — Die Grüns 
dung und Einrichtung des Georgikons erforderte große Summen, und die 
- Erhaltung desfelben macht fortwährend beträchtliche Ausgaben nöthig. Für 
die hinlängliche Beſoldung der Lehrer ift geforgt. Nach der neueften Mits 
theilung des Dr. Rumpy *) (f. Dekon, Neuigkeiten, Jahrg. 1825) befand 


*) So und wie folgt war es und geſchah in Georgiton, zufolge einer ältern 
Nachricht des Dr. Rumy, der ehemals an diefem Inſtitute ftand und frucht⸗ 
bringend wirkte. Seit dem vermiſſen wir Nachrichten, ſowohl über bie praktiſch 
ötonomifhen als die wiſſenſchaftlichen Einrichtungen der berühmten Anſtalt, wenn 
wir einige flüchtige Notizen von derſelben Hand in den neuern Jahrgängen der 
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ſich das Inſtitut im Jahre 1825 unter ber zmedmäßigen und forgfältigen 
Leitung des Directors, Herrn Kehre, und des beftändigen Archons, Herrn 
Julius Thomas Liebbald, Doctor der Philofophie. und Medicin. — 
In dem Georgiton geht die mwiffenfhaftliche Lehre mit der Ausübung Hand 
„In Hand. Die erftere beſchränkt ſich nicht bloß auf die Lehre vom Aderbau 
und der Viehzucht und Önologifhe Worlefungen (Vorlefungen über den 
Weinbau, gehalten von dem fieben Jahre zur Erwerbung praftifher Kennt: 
niffe über den Weinbau im In- und Auslande herumgereiften Zögling des 
Georgikons, Herin Johann Lehrmann), fondern umfaßt aud ökono— 
miſche Naturgefhichte (verbunden mit botanifhen Ercurfionen), öfonomifche 
Phyſik, Chemie und Phpfiologie, ötonomifhe Technologie, Güterverwaltungss 
lehre (diefe in magyarifher Sprache, bie Übrigen in beutfcher), reine 
und angewandte Mathematik, ötonomifhe Rechnungskunft, ötonomifhe Bau- 
kunſt, Thierheiltunde, das ungarifche Recht, das Urbarium oder ungas 
riſche Bauernrecht, das öfterreihifche Civil: und Wechſelrecht. Auch 
wird in der Zeihnungskunft, in der englifhen, franzöfifhen und 
italienifhen Sprache unentgeldliher Unterricht ertheilt. Der Curs für 
die gräflichen Stipendiaten (an der Zahl 12) dauert 2 Jahre. Andere Eöns 
nen fi nad Belieben Wiffenfchuaften für ihre Zwecke wählen, — An der 
Ausübung nehmen ſämmtliche Zöglinge, auch die auswärtigen Theil. — Der 
theoretifch-praftifche Unterricht ift für alle Praktitanten und Zuhörer ganz un= 
entgelblich, ja der felige Graf forgte niht nur für die Subfiftenz feiner Sti: 
penbiaten, fondern munterte auch fremde Praftitanten durch Remunerationen 
zu größerem Fleiße auf, Der Staat fieht ben vortheilhaften Einfluß des Geor: 
gikons auf die Bildung guter Randwirthe wohl ein und benugt fie. Eben fo 
fenden fremde Herrfchaften niht nur aus Ungarn, fondern auch aus Mäſh— 
ren und andern Provinzen des öfterreihifhen Kaiferftaates, und aus 
Deutfhland felbft von Zeit zu Zeit Zöglinge, fo wie Mehrere auf eigene 
Koften die Landwirchfhaft da ftudiren und üben, — Haupttendenz biefer Ans 
ftalt ift die Bildung tüchtiger Wirthſchaftsbeamten. Haben die gräflichen 
Böglinge ihre Lehrzeit mit Zufriedenheit und Beifall ihrer Vorgefegten voll: 
endet, und beftehen fie dann in der firengen Prüfung, fo werden fie auf den 
Gütern des Grafen ald Beamte angeitellt, und von Stufe zu Stufe immer 
weiter befördert. Es werden aber audy in der mit diefer Anftalt verknüpften 
populären landwirthſchaftlichen Schule geſchickte Meifter, Arbeiter und Knechte, 
Hirten und Winzer gezogen. 

Georgine (Georgina) , eine fehr beliebte Strahlenblume, deren Hei: 
math die fandigen Wiefen Mexikos find. 1789 erhielt der Profeffor der 
Botanik am botanifhen Garten zu Madrid, Herr Cavanilles, den 
Samen von drei Arten oder wenigftend drei Sorten Georginen, G.rosea, 
coceinea und purpurea, aus Mexiko, welche er, dem ſchwediſchen 
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„Dekonomiſchen Neuigkeiten““ ausnehmen. Es kann daher wohl ſeyn, ja iſt ges 
wiß, daß manche der hier gemachten Angaben nicht auf den jetzigen Zuſtand im 
Georgikon paßt, weßhalb wir es, wie überall bei von uns mangelhaft oder 
verkehrt gegebenen Nachrichten, mit Dank erkennen würden, wenn des Gegens 
fkandes Eundige Männer, zu melden wir namentlich fortwährend den Dr. Rumy 
rechnen dürfen, Berichtigendes privatim oder öffentlich an uns mittheilten, um 
foldes bei einer fpätern Revifion dieſes Werkes vielleicht benugen zu können. * 
Jedenfalls fiebt der geneigte Lefer aus diefer ältern Rumy’fden Schilderung 
Barer, in welchem Geijte der ältere Feſtet ics feine Gründung ausftattete und 
dirigiren lieg — welche Mittel und Wege er für die geeignetſten bielt, um feis 
nen ſchönen gemeinnügigen Zweck aufs vollkommenſte zu erreichen. 
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Botaniker Dahl zu Ehren, Dahlien nannte. Im Jahre 1802 fandte 
C. Eremplare der von ihm gezogenen drei Dahblien= Sorten an den Herrn 
Thouin, Profeffor am Parifer Pflanzengarten, Zwei von denfelben vers 
loren fich bald zufällig, obne daß man.Samen davon geerntet hatte. Eine 
einzige wurde erhalten und vervielfältigt, und wahrfcheinlich ftammen von 
diefer allein alle die Spielarten von Dahlien her , welche man in Frank: 
reich fab, ehe man einige aus England und andern Ländern bezog, wos 
bin fie Cavanilles wahrſcheinlich zur nämlichen Zeit geſchickt hatte, als 
nah Frankreich *. — Die Wurzeln der auch in unfern deutſchen 
Gärten fehr häufigen Georgine find zwiebelartig und figen gruppenartig bei 
einander ; der Stängel wird (obwohl feine Niedrigkeit angemeffener) bis zu 
8 Kuß hoch, die Blätter find gefiedert, die Blättchen eislanzettförmig, gefägt, 
ähnlich denen bes Zwerghollunders, nurnicht fo lang ; Blumen fehr zahlreich 
in vielen Farben ; fie fommen im Auguft zum Vorfhein und dauern, big fie 
der Froſt zerftört, — Die Georgine verlangt eine lodere, nahrhafte, ziemlich 
feuchte Erde, bei einem freien fonnigen Standorte. Man pflanzt fie fehr leicht 
duch die Wurzelfnollen, aber auch durdy Samen fort. Die Wurzeln nimmt 
man im SHerbfte, wenn es anfängt zu frieren, aus der Erde. Der erfte ges 
linde Froſt fchadet ihnen nicht, aber dann darf man fie auch nicht länger 
draußen laffen. Nun reinigt man die Wurzeln von der anklebenden Erde, 
doch ohne Waffer, läßt fie an einem Orte, wo ihnen der Froft nicht fchaden 
kann, abtrodnen, und bewahrt fie dann den Winter über im Keller auf. Im 
Frühjahre pflanzt man fie, wenn feine ſtarke Nachtfröfte mehr zu fürchten 
find, wieder in bie Erde, Ein gelinder Nachtfroſt ſchadet ihnen nicht ; etwas 
kann man fie aud) durch umgelegtes Stroh ſchützen. Je früher fie treiben, defto 
zeitiger und länger blühen fie, und deſto gewiſſer erhält man auch reifen Samen, 
Wenn man den Samen früh ins Miftbeet fäet, fo blühen die Pflanzen oft ſchon 
in dem nämlichen Jahre. — Der Franzoſe Feburier hat vor einigen Jahren 
den glücklichen Gedanken gefaßt und realifirt, bie fonft unbraudhbaren 
augenz(fnospen:) [ofen Öeorgonentnollen buch Pfropfen 
nüslih zu maden. Als er nämlidy in feinem Garten die Georgoniens 
fnollen unterfuchte, fand er unter andern zwei ſolche fo eben charakterifirte 
Eremplare. Die eine Knolle ließ er ruhig an ihrem Plage in der Erde, bie 
andere brachte er in einem Zopf an einen warmen Standort, beide fpaltete 
er jedoch auf ber obern Seite in ber Hoffnung, dadurch einige neugetriebene 
(Adventiv:) Knospen zu erhalten, Allein die Wunden vernarbten fchnell und 
kein Trieb erfhien, obwohl Wulfte bemerklicd waren. Gegen Ende Auguft 
verfiel er darauf, auf jede diefer Knollen junge Sproffen anderer Georginen 
zu pfropfen. Auf der einen machte er Einfhnitte in Form eines 'T wie beim 
Deuliren, und unter die dicke emporgehobene Rinde brachte er junge frauts 
artige, ungeführ 2 Zoll lange, unten wie ein Glarinettmundftüd lang zuge: 
fchnittene Reiſer, welche alle von Mebenreifern entnommen waren. Auf den 
andern Wurzelknollen pfropfte er in Kronenform 2,3 oder 4 Knospen, welche 
von kurzen Mebenreifern an dem untern Theile des Hauptftängels entlehnt 
waren und noch von Saft ftrogten, obſchon fie eine gewiffe Feſtigkeit zu erreichen 
begannen. Sie wurden nad gewöhnlicher Weife feftgebunden. Mehrere 
Zage blieben die im Zopf befindlichen Pfropfreifer fo grün mie vorher, dann 
wurden fie ſchwarz, das Uebel verbreitete fi immer weiter, und endlich kamen 
fie um, ehe nur noch eine innige Verwahfung mit dem nährenden Knollen 
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*) S. Univerfal-Blatt. Bo. 3, Nr. 9. 
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Statt finden konnte. Anders verhielt es ſich mit ben in freier Erbe gelaſſenen. 
Eie wurden anfänglich, um bie zu ſtarke Ausdünftung zu vermeiden, mit 
einer Glasglocke bedeckt, das Erdreich ringsum häufig benegt und auch einige 
MWaffertropfen vorfichtig auf den Blättern ausgebreitet. Diefes alles reichte 
bin, um ihr Fortwachſen zu fihern. Sie bildeten ſich nadyeinander aus und 
fpäterhin wurden von einem die weniger gut gefommenen völlig unterdrüdt. 
Das Uebriggebliebene hatte zu Anfang Novembers bereits eine Höhe von 
18 Zoll gewonnen und endigte in einer Blüthenknospe. Als Feburier die 
ganze Pflanze fpäterkin herauenahm, um fie in der Orangerie gegen den Froſt 
in Schutz zu bringen, fah er, daß ungeadhtet aller Vorſicht Erde abgelöft 
wurde, wodurd) eine beträchtliche Anzahl wohlbefchaffener Faſern und Anfänge 
neuer Knollen zum Vorfchein kam, mas mithin nur um fo mehr nody die 
Vegetationstraft des ganzen Gemwächfes deutlich beurfundete. (S. am angef. 
Orte Bd. 1. S. 106— 7.) Ausführliche Anweifung zu diefem Verfahren 
findet man in der im I. 1829 zu Verſailles erfhienenen Schrift vom 
Grafen Lelieur: „Me&moire sur le Dahlia.” — Die Engländer 
haben es in der Erziehung niedriger, frühblühender, mit reichlichen, beftäns 
digen-Äußerft farbenreihen Blumen (die immer zierlidy die Pflanzen Erönen, 
ohne fich je in den Blättern zu verfteden) verfehenen Georginen am weiteften 
gebracht, Ein fehr geſchickter botanifcher Gärtner in den Rheingegenden 
verfichert, e8 fen den Engländern bloß dadurch gelungen, fich ihre vors 
trefflihen Miniaturdahlien zu verfchaffen, daß fie immer nur den Samen von 
den niedrigft bleibenden ausfäeten, an den Sämlingen den erften Trieb abs 
ftugten und Stedlinge machten ıc., bis das urfprünglich fo Eräftige Wachs— 
thum der Dahlien von Generation zu Generation hinlänglich geſchwächt wäre, 
um nur noch ſchwächliche, alfo zwergartige Pflanzen zu erzeugen, die 
dann freifih, einem bekannten Grundfage der Pflanzenphpfiologie zufolge, 
deſto häufiger blühen und defto größere Blumen tragen müffen. — Neuerlich 
hat man die Georgine audy als landwirthfchaftliche Eulturpflanze empfehlen 
wollen, M. Thibeaut de Berneaud bemerkte zuerft in einer eigenen 
Abhandlung, daß die Georginen nicht nur in ihren Wurzeln, fondern audy in 
ihren Blättern ein gutes Viehfutter lieferten. (&. Journal de Botanique 
F. 11. pag. 26 u. 27.) In den Verhandlungen des großherzoglich bas 
difhen Vereins zu Etlingen, 12. Heft, wird die Anwendung ber Dah: 
lia als Kuttermittel angepriefen, Hr. Ride hat Verfuche damit angeftellt. 
Die Kühe fraßen die Wurzeln gern, und man fpürte keine nadhtheilige Wir: 
tung davon auf die Milh, Bon 2 TRuthen erhielt er im 3. 1822 1'/a 
zweifpännige Wagen von Wurzeln. Arendt fagt in den Def, Neuigkeiten 
(Jahrg. 1831 Mr. 93), daß die Knollen der Georginen das reichlichſte Vieh: 
futter gäben. Diefe übereinftimmenden Uetheile, obgleich aus fo Vertrauen 
einflößenden Quellen, find uns unerklärbar. Mehrfältige Verſuche haben den 
Herausgeber in feiner eigenen Wirthſchaft von der gänzlihen Untauglichkeit 
ber Georgine zu beredbetem Zwecke ſchon lange überzeugt, Eine genau vorge: 
nommene Prüfung der Georginen: Knollen belehrte Lampadius, daß diefe 
Wurzelauswüchſe gekocht, von einem mehr widrigen ald angenehmen Ge: 
ſchmack find; viel Waffer, etwas Schleim- und Faferftoff, Aepfel— 
fäure und äpfelfaure Salze nebft einer Spur von Harzzuder, aber 
fonft weder Stärkemehl noch Zuder enthalten, mithin ſich nicht fonderlich 
als Nahrungemittel empfehlen, 

Gerbeftoff. Damit bezeichnet man alle diejenigen Pflanzenftoffe, welche 
einen zufammenziehenden Geſchmack befigen, im Waffer auflöstich find und 
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die Eigenſchaft haben, mit Eifenperorpdfalzen entweder dunkelblau, ing 
Schmarze oder Grüngefärbte, mit Gallerte oder Zifchlerleim aber im Waffer 
unaufiösliche Niederfchläge zugeben. Der Gerbeftoff beftehtnah Berzelius 
aus 6 Antheilen Kobtenftoff, 6 Wafferftoff und 4 Sauerſtoff. Seine wich: 
tigfte Anwendung ift bekanntlich die zur Rederfabrication, und als feine haupt⸗ 
fählichite Lieferantin zu diefem Behufe kennt Jedermann die Eiche, Nach— 
ftehende Tabelle gibt einen Ausweis über den ſowohl in der Rinde diefes 
Baumes, als in der mehrerer andern Bäume enthaltenen Gerbeftoff. Nach 
Da vy's Verfuchen (in feiner Agriculturchemie) enthalten 480 Pfund Rinde 
folgende Quantität davon: 
1. Ganze Rinde einer Eiche, im Frühiahre gefchält . 
2 Weiße innere Rindenlage der Eihe . . » 
3. Ganze Rinde der Eiche, im Herbfte gefhäte 
4. Aechte Kaftanie . . .» 
5. Reicefterwside. . . . 
6. Ulme oder Rüfter . . 
7. Gemeine Reie . . . 
8. Pappel oder Espe . . 
9. Buche, Fagus sylvatica L. 
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10. Rofkaftanie . . » . } . 9 
11. Platane . . oo. R . . 11 
12. Lombarbdifche Pappel E j A . 15 
13. Birke. lie: 4 R R . 8 
14. Hafelftraud) u. 8 2 00. — 14 
15. Schwarzdorn. TE . 16 
16. Coppiceihe © . 2... . 32 


17. Lerhenbaum, im Herbft gefcjätt, "dazu kommt nach die⸗ 


ſem Verhältniß gerehnet . . . a 2 

18. Vom Perüdenftrauh, Viſetholz, Rhus ootinus E. 
a) die Blätter . . OD 5 . 5 . - » . » a 44 * 
BYDMe DEINdEG. un. ee er 
o) bie Zweige. & 0 0 0 0 0 2 0 0 0 01. 9 oo 
d) das Holz .. . . 0. 3 3 


Die Wirkung des Gerbeftoffe auf die Wurzeln der Pflanzen iii im 
Ganzen eine fhädlihe. Der franzöfifche Chemiker Herr Payen fuchte dieß 
neuerlich durch directe Verſuche zu erörtern, über welche wir hier das Mefent: 
liche mitcheilen wollen. Er brachte Weizen, Roggen, Gerfte, Haber und 
Maiskorn unter ganz gleichen Umſtänden mit gleihen Quantitäten folgender 
Slüffigkeiten in Berührung : 1) mit deftillirtem, mit Kohlenfäure imprägnirtem 
Waffer; 2) mit demfelben Waffer, dem jedoch 0,01 eines Gewichts einer 
gefättigten Auflöfung von Eohlenfaurem Natron zugefegt worden; 3) mit 
eben ſolchem Waffer, dem nur 0,001 feines Gewichtes der gefättigten Aufs 
löfung von Eohlenfaurem Natron zugefegt worden ; 4) mit einer Auflöfung, 
melche 0,00 1 Schwefelfäure enthielt; 5) mit deftilfirtem, mit Kal geſättigtem 
Waſſer. In der 1., 3. und 4. diefer Aufiöfungen erfolgte das Keimen der 
Samen in der angegebenen Ordnung ; in den beiden andern Auflöfungen 
hingegen fund fein Keimen Statt. Das deftilfirte Waffer wurde bald ſchwach 
fäuerlih, die Entwidelung der Stängel, weldye Anfangs in demfelben rafcher 
erfolgte als in der Auflöfung von 0,001 kohlenfaurem Natron, ließ nad) und 
nady im Vergleiche mit legterer nah. Wenn das Alkali durch die bei der 
Degetation entwidelte Säure gefättigt worden, wurde die urfprüngliche 
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Quantität Alkali wieder zugefegt. In beiden Flüffigkeiten wurben bie weißen 
Wurzeln und die grünen Stängel in 14 Tagen mehrere Gentimeter lang. 
In der Auflöfung des Gerbeftoffes wurden alle Wurzelchen allmählich braun 
gefärbt ;. ihre Entwidelung erfolgte langfam und unvolllommen; die Fe: 
derchen blieben weißlidy und trieben keine Stängel, fo daß diefe Flüffigkeit 
ein offenbares Hinderniß für die Vegetation bildete. Pflanzen, welche in de: 
ftilirtem Waffer fhon 3—5 Centimeter Höhe und eine eben fo große Länge 
der Wurzeln erreicht hatten, wurden in Gerbeftoffauflöfung von 1,000 Gerbe: 
ftoff gebracht; fie wurden darin nach und nad) gelblich, die Wurzeln wuchſen 
beinahe gar nicht und die Stängel nur höchſt langfam weiter, fo daß fie nad 
10 Tagen gegen bie in deftillirtem Waffer verbliebenen Pflanzen von gleihem . 
Alter bedeutend zurügfgeblieben waren. Aus diefen und andern Verfuchen 
sieht Hr. Payen folgende Schlüffe: 1) ber Gerbeftoff wirkt felbft in kleinen 
Duantitäten auf die Wurzeln mancher Pflanzen nachtheilig ; 2) die Säuren 
ſchaden felbft in geringen Verhältniffen dem Keimen und der Entwidelung der 
Pflanzen;-3) die Alkalien find in geringen Quantitäten der Vegetation gün: 
jtig ; 4) die Sättigung der Säure, welche ſich während des Keimens entwidelt, 
befchleuniget nicht nur das Keimen, fondern begünftigt auch die weitere Entwicke⸗ 
lung. Diefe Verſuche erklären zum Theil die nügliche Wirkung des Kalkes, des 
Mergels, der Afche, und den nachtheiligen Einfluß, welchen die Atkalien aus: 
üben, wenn fie in zu großer Menge angewandt oder ungleich vertheilt werden. 

Gereute, Gereuth, ausgerodetes, urbar gemachtes, ehemal, Buſchland. 

Geride (%. K. ©.), Oberamtmann, hat ſich ebenfowohl durch praf: 
tifche Anleitung als literarifhe Unterweifung um die Ausbildung junger 
Landwirthſchafts-Canditaten fehr verdient gemacht, in einer Zeit, wo bie 
wiffenfchaftlice Reform ber Aderbaukunft ſich erft eben zu entfalten begann, 
und wo tüchtige Lehre und Beifpiele rationeller Praris nur einzeln auftauch: 
ten und Anklang und Nahahmung fanden. Die Art, wie Gericke unter: 
richtete, war in feinem ausgedehuten Unterrichts » Inftitute und in feinen 
Schriften eine der damaligen Stufe jugendlicher Elementarbildung durchaus 
angemeffene ; mehr anregend und vorbereitend, als tiefer eingehend und höheres 
Miffen fördernd; mas er lehrte war mehr für das tägliche Bedürfnis, für 
den Hausgebrauch, berechnet. Er konnte hier um fo ficherer die rechten Seiten 
anfchlagen, als eine fehr mühfame Laufbahn ihn das, was für die erften Lehr: 
jahre befonders Noch that, eindrücklich gemacht hatte. Sehr naiv erzählt er 
in der Vorrede feiner „Praktiſchen Anleitung zur Führung der Wirthſchafts— 
Geſchäfte für angehende Landwirthe,” wie es ihm als ökonomiſcher Eleve 
ergangen fey. Er ward an einen verfoffenen Schreiber vermwiefen, der jtatt 
alles Unterrichtes ihm ein Glas Courage: Waffer, fonft Schnaps genannt, 
reichte, und wenn er wonad) frug, ihn auslachte, daß die Städter fo dumm 
wären. Ein $reund, an den er fich wegen eines guten Buches wandte, kaufte 
ihm einige Theile von Krünitz's Encpklopädie. Zulest erhielt er von dem 
Schweinemeiſter, an ben er fidy wandte, weil er bemerkte, daß er des Amtes 
verwalters geheimer Rath in allen wichtigen Angelegenheiten fen, noch die 
befte Anmweifung. — Wenn glei) jegt ein landwirthſchaftlicher Lehrling ſich 
nur hödyft felten noch in der verlaffenen Lage Gericke's befinden wird, fo 
dürfte er doc häufig, wenn aud nur, um die ihm nöthige Kenntniß und 
Routine auf ſchnellerem Wege zu erreichen, das Bedürfniß eines fich beftimmt, 
deutlich gedrängt und einfach erplicirenden Rathgebers in dem ihm frembds 
artigen Wirkungskreife verfpüren. Als folcher nun empfiehlt ſich die oben: 
genannte Schrift, deren erfter Theil von der Viehzucht, deren zweiter von 
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dem Aderbau und deren dritter Band Über die Gefhäfte der Ernte handele, 
noch immer, Eine zweite vermehrte Auflage (Berlin, Realſchulbuchhandlung 
1815) beftätigt zwar unfere Anficht von der Zauglichkeit des Werkes; um es 
aber jegt mehr verbreitet zu fehen, müßte der fehr hohe Preis (von 12 hir. 
12 gr.) wohl fehr reducirt werden. — In Verein mit Kiefewald redigirte 
Geride eine Zeit lang bie in Leipzig früher bei Niemann erfchienenen, 
dann von Gleditſch verlegten „‚ötonomifchen Hefte; gab fpäter unter dem 
Zitel „Ceres“ feine Eleinen ökonomiſchen Schriften (Hannover bei Hahn, 
3 Hefte, 2 Rthlr.), inzwifchen aber auch die vierte Auflage von Germers 
baufens Hausmutter (Ebendaf, 1811, 6 Rthir.) heraus. Außerdem hat 
man von ihm eine Ueberfegung von Collaine's Verfuh, den Nog und 
Wurm der Pferde zu heilen” (Braunfhweig und Helmftädt, 1812, 6 gr.). 
Gerfe (BD. G.), Doctor der Rechte, ein berühmter Landwirth , der im 
Ganzen mehr durch den Widerfpruch und die Gontroverfe, welche die von ihm 
aufgeftelften und mit wirklicher Genialität verfochtenen Lehren veranlaßten 
und welche ihm das Anfehen eines Martyrers der Wiffenfchaft gaben, als dur) 
manche werthvolle Erfahrungen in allen Brandyen der Landwirthſchaft, derem 
Mittheilung er ſich befonders für die „Meklenburgifhen Landmwirth: 
fhafts: Annalen“ angelegen ſeyn ließ, befannt geworden ift. Gerke bewirth— 
fhaftete zu Anfang diefes Jahrhunderts ein Gut im Heffifhen. Damals 
in der literarifhen Welt ungefannt, trugen and), nur wenig zur Bekannt: 
mahung feines Namens die von ihm in 2 Heften (bei Hahn in Hannover, 
1806) herausgegebenen „‚praktifhen Beiträge zur Landwirthſchaft“ bei. Erft 
als er weiterhinnah Meklenburg überfiedelte, wo er das Gut Frauen: 
marf, unmeit Crivitz, erfaufte, begann er ſowohl durch feine vorzüglichen 
praßtifchen Leiftungen als durch die öffentliche Mitcheilung feiner Erfahrungen 
und Anfichten Auffehen zu erregen. Erftere bezogen ſich hauptſächlich auf die mit 
äußerfter Energie betriebene Mergelung feiner fehr fandigen Felder, deren Res 
fultate in diefem Grade noch nidyt gedadyt und gekannt waren, Mit dem zus 
nehmenden Erfolge wurde ber erflärenden Urfuche von dem geiftreichen, aber 
auch etwas eitlen und wiffenf&haftlicy nicht immer genugfam bewanderten Mann 
ein immer angeflrengteres Nachdenken gewidmet, und als endlicye Folge 
practifhen Studiums und feientififher Gombination jene Theorie aufgeftellt, 
weiche den Mergel unbedingt als Pflanzennahrung, beffer als allen thies 
rifhen Dünger, empfiehlt. — Eine in landwirthſchaftlicher Beziehung nady 
England unternommene Reife, welche der geniale Mann größtentheils in 
der Abſicht machte, für fi und feine metlenburgifhen Gewerbes 
genoffen die Mittel kennen und benugen zu lernen, um die erlangte höhere 
Productivität der Aecker durch zweckmäßigere Aders und Qulturmethoden eins 
träglicher zu machen, und wo man ihm die Ehre anthat, ihn zum Mitglied 
des berühmten board of agriculture zu erheben — konnte in der Anficht 
von der Wirkung des Mergels um fo weniger eine Aenderung zu Wege 
bringen, als anderfeitige Erfahrungsurtheile aus jenem Lande nicht zu holen 
und vergleicdeend zu erwägen waren. In jeder Beziehung im Auslande er: 
hoben, wie in der mwiederbetretenen Heimath mit Ehrfurcht begrüßt, war es 
das erfte niederdrüdende Gefühl, welches Gerke empfand, als ein von ihm 
felbft am höchſten verehrter Heros der Wiffenfchaft — der große Thaer, mit 
Üüberzeugender Klarheit, wenn gleich (mie nicht zu läugnen fteht) auf wohl 
zu rücfichtslofe Weife, das Kind feiner vagen Combination mit den Waffen 
wiſſenſchaftlicher Critik angriff und in feiner ganzen ungeſchickten Blöße her: 
ausfiellte. Gekränkter Ehrgeiz trug den Sieg über die Gemüthsruhe davon, 
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twelche von ber Meinheit ber Abficht und bes Millens bedingt wird — aus 
‚ben frühern Verehrer und Ichreifrigen Jünger ward ein Antipode und Ver: 
aͤchter aller wiffenfhaftlidhen WVerdienfte und Vorzüge, welche den Gegner 
ſchmückten. In einem eigenen größern Werke: „Landwirthſchaftliche 
Erfahrungen und Anfihten“ (2 Bde. Hamburg, 1822), bas bei 
‚manchem gefunden Urtheile von unanftändiger Polemik gegen den alten hoch— 
ftehenden Reformator der deutfchen Landwirthſchaft frogt, wurde die Theo⸗ 
tie im biendenden Gewande rednerifhen Schmudes dem Publikum, als allein 
ſpruchfähigem Richter, aufs Neue dargelegt. Indeffen mußten Gerke's Bes 
hauptungen um fo fchneller in ihr Nichts zurüdfinten, da fo eben würdige 
Veteranen der Riffenfchaft, wie ein Sverfen,v. Voght, die Erfahrungen 
ber Empirifer Elar dahin berichtigten, daß der Mergel nur bedingt, keineswegs 
aber unbedingt wirfe, daß er Reizmittel ſey und iſt, und nur die Kraft bes 
fit, die todte organifche Maffe, die der Zerftörung gewiffermaßen mehr oder 
weniger entzogen, aufzulöfen, und fo der Pflanze als Nahrung zifuführen. 
Dahberohne Reihthbum im Ader keine Fruchtbarkeit den& 
bar, und diefe brachte durch die Wirkung der Thätigkeit als Reizmittel auf 
bie erftere Potenz der Mergel hervor. Diefe Hppothefen beftätigten alle prac— 
tifhen Erfahrungen, vornehmlid in Holftein, und die Beifpiele in der 
Probſtei lehrten ja hinreichend, daß der Mergel Eein eigentliher Düngerftoff 
fey. (Wir haben gefehen, wie Koppeln dadurch zum 0 Grad der Fruchtbarkeit ge: 
bracht wurden, die keinen Zufluß von animalifhem Dünger erhielten, unb 
das war es gerade, woraufv. VBoght aufmerkfam madhte.) — Wie Gerke 
für das Ueberfchreiten moralifher und literarifher Schranken hat büßen 
müffen, wird den mehrften unferer Refer noch aus der Zurechtweifung des 
Profeffors Körte, des Schwirgerfohne Thaer’s, im neunten Bande der 
Mögliner Annalen erinnerlidy feyn. Das Miftrauen gegen feine Autoris 
tät begann um dieſe Zeit auch auf feine practifhe Wirkſamkeit zu influiren. 
Mas er Thaer vorgeworfen: „Weberdruß am Krankenbette” fand ſich jegt 
techt eigentlich bei ihm hHinterm Pfluge ein. Ebenals er, der Berechnung 
feiner Freunde und Anhänger nad), die Krüchte feiner großen Betriebſamkeit 
in Meklenburg geniefien follte, verkaufte er feine Befigung , verließ fein 
zweites Vaterland und domicilirte fih in der Nahe Hamburgs Auf dem 
kleinen Gute Dejendorf, nicht um hier in ländlicher Thätigkeit ein Aſyl 
zu finden, fondern nur, um fich eine neue Heimath in Amerika, wohin er 
fogleidy nach Vollendung des dritten Bandes feines Werkes und der demnäch— 
ftigen Ordnung feiner Verhältniffe zu gehen beabſichtigte, vorzubereiten. 
Hier befuchte ihn der Herausgeber, und unvergeflidy werben ihm ftets die 
Stunden diefer intereffanten Befanntfchaft bleiben, welche dadurch noch bes 
fonders einen höhern Werth für ihn erhielt, daß er das Herz des fehlgefchrit= 
tenen Mannes verföhnend und ohne Bitterkeit fand, — Das eben erwähnte 
Opus erfhien 1827, die Lehre von der Buchhaltung und Baufunft, und 
Nachträge zu dem Inhalte der beiden erften Bände der „Erfahrungen‘‘ ent— 
haltend. Erftere ift einfach, genau, zwedmäfig und hält eine glückliche Mit: 
telftrafie zwifchen zu vieler und zu weniger Schreiberei. Das Baumefen bringt 
wenig Neues, aber manches Anmwendbare. In einer Abhandlung über den 
Flor :c. ift der Verfaffer in den alten Vorurtheilen des Mercantilfpftems be: 
fangen. Die Lehre vom Mergel und Bodenkrafimeffung accordirt mit den 
frühern Arbeiten über diefe Gegenſtände. — Nicht lange nachher machte 
Gerke fid mit feinem Eohne (eine Tochter hatte er ſchon früher glücklich 
in Hamburg verheirathet) nach der neuen Welt auf, Er hat ſich hier nicht 
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nur tüchtig umgeſehen, und folide Kenntnißder ameritanifchen Landwirth: 
ſchafts-Verhaltniſſe gewonnen, wovon der von ihm bei Perthes in Hams 
burg edirte „Wegmweifer” Zeugniß liefert, fondern dem Vernehmen nach 
auch ſich, oder vielmehr feinem Sohne, ein fehr vortheilhaftes Etabliffement 
bafelbft begründet. Inwiefern feine Anficht, „das hier Verlorene dort in 
geeigneterem Maße wiederfinden zu können,’ mehrfältige Beftätigung finder, 
muß die Zukunft lehren. Wir glauben die materiellen und geiftigen Ins 
tereffen des de ut ſchen Landwirihs in Deutfchland beffer verwahrt. 

Germershanfen (E. F.). Ein dem vorigen Jahrhundert, und zwar 
feiner legtern landwirthſchaftlichen Entwidlungsperiode angehörender Schrifts 
ſteller, der ſich um die Verbreitung gemeinnügiger, namentlid hauswirth— 
ſchaſtlicher Kenntniffe, dann aber befonders auch um einen forgfültigern Be: 
trieb der Schafzucht nicht geringe Verbdienfte erworben hat. In erfterer Rüde: 
fiht find aus feiner Feder die folgenden Werke gefloffen:: „Der Hausvater ꝛtc.“ 
5 Theile, Leipzig, Junius, 1783 — 86. 8 Thlr. 12 gr. „Dekonomifches 
Mealsfericon ıc. 4 Bde. Leipzig, Feind, 1795— 99. gr. 4. 12 Thlr. 
12 gr.; jegt 6 Thlr. „Die Hausmutter in allen ihren Gefhäften. Vierte 
vermehrte Auflage; von K. F. G. Geride” 4 Boe. Hannover, Hahn, 
1811. gr. 8. 6 Rthlr. Diefelbe im Auszuge, in einer zweiten Auflage 
unter ben Zitel: „Die Hausmutter im Küchen: und Kräutergarten ꝛtc.“ Leip⸗ 
jig, Kranz, 1814.” gr. 8. 18 gr. „„Dausmutterfalender über bie vorfallens 
den Gefchäfte.” Leipzig, 1782, gr. 8.6 gr. „Entwürfe und Koftenberech: 
nung zuc Meublirung ber Wohngebäude.” Brandenburg, Halle, 1783. gr. 8. 
1 Thlr. — Als das erite deutſche wiffenfhaftlihe Werk über Schafzucht 
iſt Germershauſen's: „Das Ganze der Schafzucht, aus Beurtheilung 
und Berichtigung älterer und neuerer Theorien, nach Gründen und eigener 

Erfahtung.” 2 Xhle. Leipzig, Junius, 1789 — 91, gr. 8. 2 Thlr. ans 
jufehen. ine dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage von Prof, Pohl 
erfhien noch 1818 bei Hinrichs in Peipsig. 

Gern, landwirthichartliche Erzichungsanjtalt in, Eönigl. baier— 
tifhen Landgerihts Eggenfelden im Unterdonaufreife *). Diefes von 
dem königl. Kämmerer und Minijterial:Rath Freiherrn v. Clofen, in Ge: 
meinfchaft mit den vormaligen königl. Infpector und Profeffor an der land: 
wiechichaftlichen Lehranftatt zu Schleisheim, C. Wimmer, etablirte, 
eine Viertelfiunde von dem Markte Eggenfelden etablirte Inſtitut iſt 
vorzüglich aufarme Maifenkinder berechnet, und vereinigt demnach neben 
dem nationalwirthfchaftlichen Zweck, geſchickte practifdhe Landwirthe zu bilden, 
Zwecke der Wohlchätigkeit und der Polizei. Die Mittel beftehen in den von 
Clofen’fhen Gütern Gern und Helsberg; erſteres im Randgerichtes 
bezirke Eggenfelden im Unterdonaufreife, Iegtered 3 Stunden 
entfernt im Iſarkreiſe, beide in dem fhönen und fruchtbaren Roththate 
gelegen, mit Gründen verfchiedener Bodenart, trodenen und naffen Wiefen, 
Waldungen, Pferde:, Rindvieh- und Schafjucht, Iegtere mehr im Großen, 
die erften zwei Gattungen zum Bedarf, mit Zeichen, laufendem Waffer und 
Wafferwerken, mit Brauhaus und andern Gebäulicykeiten verfehen; ferner 
in einer für 60 Zöglinge und das Auffihtss und Lehr: Perfonale genügen: 
den Localität. — Die Gerner Eleven follennicht zu Herren, fondern zu 


*) Wir wiſſen zwar nicht, wie eö jest mit diefer Anftalt ſteht, glauben aber 
bie Nachricht von ihrer projectirten Einridtung um fo weniger vorenthalten zu 
dürfen, als bie Idee derfeiben eine eben fo beherzigends und nahapmungswerthe, 
wie den edlen Staatsmann, von weichem fir ausgegangen; ehrende iſt. 
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Ürbeitern gebildet werben, E8 werben feine Knaben unter 10— 12 Jahren 
aufgenommen, und folche, die dem Pfade des Lafters nicht bloß nahe waren, 
fondern ſolchen bereits betreten haben, bleiben ausgefchloffen. Eine fünf: 
jährige Unterrichtszeit wird für die dem Zwecke der Anftalt angemeffenfte er: 
achtet. Der Unterricht zerfällt in drei Theile: A. allgemeiner Elementars 
Unterriht; B. technifcher Unterricht; C. technifch = practifcher, mit Uebuns 
gen verbundener Unterricht. Die Gegenftände des Elementar: Unterrichts 
find: 1) Leſen; 2) Schreiben ; 3) Religion und Religionsgefchichte ; 4) Rech⸗ 
nen; 5) Geometrie; 6) einige Kenntniffe in der Geometrie im Allgemeinen, 
mit Hinficht auf die Production verfchiedener Länder, in der Kpsmographie 
und der Geſchichte, vorzüglich der vaterländifchen. Die Kenntniffe der tech— 
nifhen Berufsgefchäfte werben den Zöglingen unter Bemerkungen über die 
Mürde des Aderbaues und über die gefhichtlihe Entwidlung diefer ehren 
vollen Beſchäftigung auseinandergefegt und zur Klarheit gebracht: 1) Durch) 
Bezeichnung der tehnifchen Merkmale der vorzüglichften landwirthſchaftlichen 
Pflanzen. 2) Durch die Lehre vom Boden und feiner Behandlung. 3) Wie 
bie verfchiedenen Pflanzen und die Samen befchaffen find, unter weichen 
Umftänden fie gedeihen, wie man fie zu cultiviren habe ıc. 4) Durch Unter: 
weifung im Gemüfe:, Mein: und Hopfenbau. 5) Durdy die Lehre von der 
Merbung und Verarbeitung der Feldfrüchte. 6) Durch die Lehre von der 
Viehzucht. 7) Durch Unterweifung in der ländlihen Kunftwirthichaft, na— 
mentlich aud in der weiblihen Hauswirthſchaft. 8) Wie die Rechnungs: 
führung darüber einfach und dennoch befriedigend gepflogen werden kann. 
Der practifhstehnifche, mit Uebungen verbundene Unterricht erſtreckt 
ſich über alle ötonomifche Betriebszmweige, wovon die wichtigern hier fimmts 
lich im Großen ausgeübt, die Übrigen aber doch zur practifdhen und thats 
fählihen Erläuterung im Kleinen betrieben werden. — Die Zöglinge find 
an eine genaue häusliche Ordnung gebunden. — Wegen des doppelten 
nationalwirthfchaftlihen und Wohlthätigkeits-Zwecks, welchen die Anftalt 
beabfihtigt, wird vorzüglih auf die Aufnahme derjenigen armen Waifen: 
knaben Bedacht genommen, die ohne Vermögen und ohne wohlhabende Ver: 
wandte aus öffentlihen Gemeinde: oder Wohlthätigkeits : Mitteln erzogen 
werden müflen, und daher manchen Gefahren der Vernachläſſigung preis— 
gegeben find. Mur infofern der von diefen nicht in Anfprudh genommene 
Raum es geftattet, werden auch bemittelte Waiſenknaben, und Kinder von 
noch lebenden Aeltern in die Anftalt aufgenommen, Wer übrigens einmal 
in die Anftalt aufgenommen ift, kann bis zur gänzlichen Ausbildung, einige 
Straffälle ꝛc. ausgenommen, nicht auß derfelben entfernt werden. Von dies 
fen Normen finden nur infoweit Ausnahmen Statt, als ſolche durch beſon— 
dere Umftände hinreichend begründet werden können. Die Bedingungen zur 
Aufnahme für Waifentinder find folgende drei: 1) Daß fih ein Waiſen— 
Anftitut, eine Gemeinde, ein Vormund oder ein Wohlthäter verbindlicd) 
macht, fürdas Waifentind während 5 Jahren jährlih 50 fl. in jährlicher Vor: 
ausbezahlung für den gefammten Unterhalt, und beim erften Eintritt überdieß 
30 fl. für die erfte Bekleidung desfelben, an die Anftalt zu entrichten; wo— 
gegen der Zögling, bei feiner Entlaffung nad 5 Jahren, mit einer feinen 
künftigen Verhältniffen angemeffenen Kleidung von wenigftens diefem Wer: 
the verfehen wird. 2) Daß diefe Summe jedesmal längftens bis 1. Septems 
ber eines jeden Jahres koftenfrei eintreffe, obfchon fich das Jahr erft mit dem 
20. October endigt. 3) Daß die aufgenommenen Kinder bis zum 20. Octos 
ber jeden Jahres koftenfrei nah Eggenfelden gefandt werden. Der wirt: 
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lichen Ueberſendung der Kinder muß aber deren Aufnahms-Zuſicherung in 
die Anſtalt vorausgehen. Dieſe kann in den Monaten Juni, Juli und Au— 
guſt bei dem Eigenthümer in München, ober bei der Direction der Ans 
ſtalt in Gern nahgefucht werden, und muß neben dem Verſprechen, obige 
drei Punkte zu erfüllen, noch enthalten: a) das Zaufzeugniß des Kindes, und 
b) ein legales Gefundheits: und Impfungszeugniß; c) ein Schulzeugnif, 
wenn das Kind eine Schule beſucht hat. Won den Beflimmungen in Anz 
fehung des Betrages der jährlichen Unterhalts:Koften find diejenigen Kinder 
ausgenommen, welche von ihren Eltern oder andern für ihren Unterhalt ver: 
pflihteten Perfonen in die Anftalt wollen gegeben werden, ohne daß fie arme 
Waiſen wären. Bei diefen kann eine mäßige Erhöhung des jährlichen Bei: 
trages Statt finden, die befonderer Uebereinkunft ausgefegt bleibt. — Die 
Anftalt bietet audy einigen Schullehrer = Gandidaten Gelegenheit und Unter: 
fommen dar, damit fie fich eine genaue Kenntniß von ben verfchiedenen, in 
ihrer Gegend vielleicht weniger allgemein bekannten landwirthfchaftlichen Ver: 
richtungen und den VBortheilen und Nachtheilen derfelben erwerben, und die fie 
einft in denjenigen Gemeinden verbreiten können, wohin fie ihr Beruf führen 
wird. — Kein Zögling, der feine Pflicht erfüllt, wird entlaffen, ohne daß für 
ihn durch irgend einen angemeffenen Dienft Fürforge getroffen wird, den er 
fogleich beim Austritt antreten kann, aber nicht anzutreten gehalten ift, wenn 
er irgend eine vortheilhaftere Verwendung zu erhalten Gelegenheit hat. 

Gerölfe und Geſchiebe, das, ift (in Gemeinfhaft mit Sand und 
den feinern abfhlämmbaren Theilen) einer der drei Haupttheile der Bo: 
denbeftandtheile, der gewöhnli aus den Trümmern der untenliegenden 
oder benachbarten Gebirgsarten befteht; es kann daher diefen entfprechend 
böhft mannichfaltig zufammengefegt fenn; gewöhnlich bleiben jedody nur 
die härtern Gebirgsarten , welche der Vermwitterung länger widerftehen, als 
Gerölle im Boden zurüß, Granit, Gneiß, Glimmerfchiefer, Quarz, Zeuer: 
ftein, Hornftein, Bafalt, verfchiedene Schiefer: und Sandfleinarten, ver: 
fhiedene Steinmergel und Kalkarten, feltner Gips, Kalktuff u. a. Das 
Gerölle kann nicht als unbedingt fhädlid für die Vegetation angefehen 
werden; bei leichten Böden von fehr geringer Gonfiftenz trägt e8 zur Frucht: 
barkeit des Erdreiche bei, indem fich die Feuchtigkeit leichter unter den 
Steinen erhält; durdy das Sonnenlicht erwärmen ſich die Gerölle verhältz 
nifmäßig ſchneller und ſtärker, und behalten diefe Wärme auch nady Sons 
nenuntergang länger, als das umgebende lodere Erdreich, wodurch fie ſich vor: 
züglich in rauhern Gebirgsgegenden oft wohlthätig für die Vegetation zeigen ; 
in vielen Gegenden der ſchwäbiſchen Alp und der Schweiz gehören 
die mit vielen Geröllen bedediten Felder zu den fruchtbarern, welche noch bis 
auf Höhen von 2500 bis 3000 Schuhen mit Vortheil zum Getreidebau be: 
nugt werden. Zum Straßenbau geben die Gerölle oft ein fchägbares Mate: 
rial ab; auch zu Pflafterfteinen werden fie nicht felten in Gegenden benußt, 
wo anftehende dichte Gebirgsarten fehlen; find den Geröllen Kalkſteine beiz 
gemengt, fo werden diefe oft mit Vortheil ausgefucht und zum Kalkbren: 
nen benugt *). 

Gerjte (Hordeum). Bon diefer bekannten, nah Deutfhland 
mwahrfcheinlih aus Italien verpflanzten, landwirthſchaftlichen Pflanze 
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gibt es eine Menge Arten, und wem daran gelegen iſt, dieſe alle kennen zu 
lernen, findet den gründlichſten Nachweis darüber in E. Vibor g's claf: 
fifchem Werke: „Botaniſch-ökonomiſche Abhandlung von ber Gerſte“. (Ko: 
penhagen 1802, 4.). Hier genüge die Anführung der folgenden 6 am häu= 
figften vorfommenden Arten: 1) Die große zweizeilige Gerfte, aud 


große Sommergerfte, Frühgerfte (Hordeum distichen). Sie wird auh 


als Winterfrucht gebaut. Abarten davon find die zweizeilige ſchwarze 
Gerfte und die Staudenz oder Blattgerfte; erftere umterfcheidet fich 
bloß durch die ſchwarzen Aehren, legtere hat ein Eleineres Samenkorn, wächſt 
ſchneller und üppiger und verträgt ein feuchteres Erdreich als andere Gerſte⸗ 
arten. 2) Die zweizeilige nackte Gerfte,große Himmelsgerſte 
(Hordeum distichon nudum), 3) Die Pfauenz, Reif: oder Bart: 
gerfte (Hordeum Zeocriton). Die Engländer nennen fie Sprat 
Barley, Buttledor Barley, Pateny Barley. Dan baut diefe Gerfte in 
England fehr häufig. Sie trägt fehr reihlih. 4) Die vierzeilige 
Gerfte, gemeine Gerfte (Hordeum vulgare). Wird aud als Wins 
terfrucht gebaut. Sie, fo tie die erfigenannte Art, find diejenigen, die man 
durchgängig in Deutfhland ceultivirt. 5) Die vierzeilige nadte 
Gerfte, auh Himmelsgerfte, ägyptiſches Korn (Hordeum 
coeleste). Die Körner diefer Gerfte find ohne Hülfen, daher ift fie dem 
Ausfallen und Vögelfraß fehr unterworfen. 6) Die fehszeilige Gerfte, 
Wintergerfte (Hordeum hexastichon). Abarten davon find: a) Die 
Ihwarze gemeine Sommergerfte b) Die große ſechszeilige 
Sommergerfte aus Tunis mit graugelben Samen. Soll weniger ems 
pfindlich gegen Spätfröfte und ertragreicher ſeyn. e) Die ſechszeilige nors 
wegifche Gerfte mit weißlihgelben Körnern von mittelmäßiger Gröfe. 
Die Gerfte als Winterkorn zu bauen (mozu man gemeiniglih H. hexa- 
stichon nimmt) ift auf den Poldern und Marfchboden in den Nieder: 
landen und Holftein am gewöhnlichften. Indeffen wird fie auch auf 
diefe MWeife in der Schweiz, in Schottland und an einigen Orten in 
Sachſen geſäet. Die Wintergerfte paßt mehr für das nordmeftliche als 
nordöftfihe Deutfhland; hier ift dag Clima ihr zu Ealt, zu troden. Eie 
verſchmäht zwar auch einen guten Geeftboden nicht, aber er muß eine feuchte 
Lage, dungreic und ja nicht frifch gemergelt fern. Die vorzüglichſte Vor: 
frucht ift Raps; ihre frühe Reife geftattet die Kolge von Winterforn, d. h. 
auf Marfhboden. Sie erheiſcht die nämliche Feldbereitung, wie zu jedem 
andern Mintergetreide, Die befte Saatzeit ift Ende Auguft und Anfang 
September. Man fäet in den Niederlanden etwas über 2 Hectoliter 
auf den Hectar; in Weftflandern 2,75 Hectoliter. Der Holfteis 
ner ſäet auf240 TRutben eine holfteinifche Tonne, Stereift zugleich 
mit dem Raps, Anfangs Juli, und man Fann alfo fdyon früh aus ihrem 
Verkaufe Vortheil ziehen. Auf geeignetem Boden pflegt man in Holftein 
mit ziemlicher Sicdyerheit auf das 20. Korn zu rechnen; bei befonders gün— 
ſtiger Witterung hat man auf recht fetten Höheboden dus 26. Korn erhals 
ten. In den Murfchen ift der gewöhnlichfte Ertrag dus 30. Korn. In den 
Doldern der Niederlande mird fie oft, aufdem Halme ftehend, zu 180 
bis 260 fl. pr. Hectar verkauft. Im Allgemeinen ftehen 3-Morgen Winter: 
gerfte 4 Morgen Sommergerſte im Körnerertrage gleih. Zwar etheiſcht fie 
mehr Bodentraft als die Sommergerfte, läßt deren verhältnißmäßig aber 
mehr zurüd. Die Behauptung, daß die Wintergerfte zum Bierbrauen nicht 
tauge, wird von den Holfteinern widerrufen, auch ihre befonders vor: 
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theilhafte Benutzung zu Perlgraupen und zum Haushaltungsbedarf an 
Grütze und Mehl, wobei der Vortheil erwächſt, daß es in Hinſicht des Ma— 
ßes einer ungleich geringern Quantität bedarf, gerühmt. Alles dieß beſtätigt 
Schmerz. Dus Stroh der Mintergerfte wird gewöhnlich vom Viehe lie: 
ber, als das der Sommergerfte gefreffen, und man will fogar behaupten, daß 
es dasfelbe mehr als Haberftroh liebt. — Als Sommerfrudt ift II. hexa 
stichon da zu empfehlen, wo rother Klee mit Gerfte vermifcht zum Grün: 
futter gefäet wird, weil fie fich ftärker beftaudet, und daher mehr Futter ge: 
ben muß, als die gewöhnliche Sommergerfte. 

Hinfihtli des Sommergerflebaues kann man im Allgemeinen anneh: 
men, daß, je edler und einträglicher die gebauten Arten find, defto höhere An- 
fprüche fie an Clima, Boden und Behandlung machen. Das gilt ſchon von 
den beiden gebräuchlichften Gerftearten, der großen zweizeiligen und der Elei: 
nen vierzeiligen; legtere nimmt mit geringerem Boden vorlieb, verträgt das 
fpätere Säen, widerſteht der trod'nen Witterung beffer, geräth ficherer, und 
fcheffelt unter gleichen Umftänden eben fo gut, mandymal beffer, als die große, 
die ſchönere, mehlreichere Körner für fi hat. Sonft verträgt die Sommer: 
gerfte jedes Glima von dem Polarkreife bis über den Wendekreis hinaus. 
Eie ift felbft in fehr hohen Gebirgsgegenden die ficherfte Frucht, die man 
bauen kann. Dagegen aber verlangt fie zu ihrem beften Gedeihen einen mil: 
den, reichen, warmen, wohl zerfrümelten, nicht zu trodnen und nicht zu 
naffen Boden. Das Wahsıhum der großen Gerfte ift hauptſächlich von dem 
im Boden befindlihen Kaltftoff abhängig. Die Gerfte ift rüdfichtlich ihrer 
Vorfrucht nicht peinlich, wenn der Ader nur in reinem Zuftande ift. Die 
Gerealien find ihre gewöhnlihen Vorgänger, aber den Kartoffelader liebt fie 
vor allen. Auch ift fie fehr verträglich mit fich felbft. Friſcher Dung ift eben 
nicht das, was ihrer Natur entfpridyt; muß gedüngt werden, fo ift die herbſt— 
liche Auffuhr räthlih. Nichts ift ihrem Gedeihen zutriglicher, als dem Bo: 
den fo viel möglich noh vor Winter die völlige Zubereitung zu ihrer Auf: 
nahme im Frühjahre zu geben. Defihalb hHarmonirt der Kartoffelbau, mobel 
das Fand in einen fo artbaren Zuftand kommt, daß es im folgenden Früh: 
jahre feines Pflügens bedarf und nur bloß mehr eines tüchtigen Vereggens, 
oder vielfcharigen Schaufelns, fo fehr mit dem Gerftebau. Wenn die Min: 
tergetreideftoppel im Herbfte zweimal gepflügt ward, fo reicht man aud) im 
Frühjahre mit der Saatfurde aus. Erlauben die Umftände nur dag herbft: 
liche Stoppeln des zur Gerfte beftimmten Landes, fo wird in der Megel der 
Bau der Heinen Gerfte, welche füglich noch in der erften Hälfte des Juni 
gefäet werden kann, angemeffener fern. Die Saatzeit hängt von der Ver: 
füffung des Aders, von der Witterung und der Gerfteart, die man baut, ab, 
Ge zeitiger man fäen kann, defto reichlicher wird man im Allgemeinen ern= 
ten. Sm Elfaß, inder Pfalz füet man wo möglich fhon im Hornung, 
und macht ſich nichts ausdem Einfchmieren der Saat. Clima und Bodenbe: 
fhaffenheit rechtfertigen hier, was im nordöftlihen Deutfhland ale 
Prognofticum des Miflingens gilt, — Ebenfo dependirt die Stärke der Aus: 
faat von mitwirfenden Umftänden, namentlich der Kraft des Bodens und 
feiner Vorbereitung. Im Ganzen nimmt man ein Drittel Gerfte mehr, als 
man Weizen nehmen würde. Ungläublich find die Vortheile eines gefchidten 
Einbringens der Saat, welches auf allem leihten Boden, fo wie bei anhal: 
tend trockner Witterung mit dem Pfluge gefchehen kann. Auf welche Art man 
ed aber auch verrichtet — Flachheit ift dabei die Hauptfüche. Der Erftirpator 
ift dazu ein unübertreffliches Inſtrument. In ſteinfreiem, ebenem, loderem, 
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ſchwarzem Boden muß die Erdbededung damit möglichft der Arbeit bes Har— 
kens in ihrer Wirkung ähneln. Mehrjährige Wahrnehmungen haben mic) 
belehrt, daß meine frühere Vorſchrift, die Gerfte 2 Zoll tief unterzuhaten, 
das Samenkorn noch vergraben heißt, während bei flacherer Bededung Wur: 
zel und Stängel fofort freudig aus dem in der Oberfläche liegenden Keim 
hinunter= und heraufſchießen, da8 Korn mehrere und flärfere Schößlinge 
treibt und reichere Aehren bildet. Nad) der neueften Wiederholung mehriäh- 
riger Verfuche ift in Flottbed das 3 Zoll tief liegende, obgleich forgfältig 
nur mit loderer Erde bededte Korn gar nidyt aufgefommen, Das mit 2 Zoll 
bedeckte erfchien viel fpäter, hatte ſich mühſam an die Oberflüche hingearbei: 
tet, bildete da einen Knoten, aus welchem ſchwache Wurzelchen und fpärliche 
Schößlinge trieben, auf welchen unvollfommne Achren gebildet wurden. 
Bei aufmerkfamerer Beobachtung würde mancher Landwirth, ber fein Som— 
mer£orn, ohne tieferes Nachdenken, mit dem Pfluge oder Haken gleichfam unter: 
gräbt, die Urfache des Unfegeng, welcher auf feinen dünnſtehenden, zum Theil 
nur Schmadtähren producirenden Gerſteäckern haftet, leicht ergründen kön— 
nen. In mandyen Gegenden, 53. B. in Holftein, pflegt man das Gerſte— 
feld, wenn die Saat zu feimen beginnt, abzueagen; in andern ift das Wal: 
zen der Gerfte gleich nach beſchaffter Saat gebräuchlich. Erfteres Verfahren 
ift dort, wo Wurzel: und Samenunfräuter üppig vegetiren, fehr gerathen ; 
wo Heberic und Klapperkraut überhand nehmen, muß gejätet werden letz— 
tere Methode paßt nur auf leichtem Boden, Allgemein anwendbarer ift das 
Blattwalzen, wenn die Gerfte 1'/, Zoll über der Erde ift. Hat man die Aus: 
faat des Klees unter die Gerfte big jegt verfchoben, fo findet fie vor diefem 
Walzen noch einen trefflidhen Zeitpunkt; denn der junge Klee, dem fo leicht 
die Dürre im Juni ſchadet, genießt bei feinem Aufgehen unter dem Gerfte: 
blatte Schug gegen die Sonnenhige. — Eine häufig beobachtete Krankheit 
diefer Getreideart ift die fogenannte Puppengerfte. Angeftrengte For: 
[chungen haben ergeben, daß die Raupe, weldye den Gerftehalm anfrißt, zu 
den in und an ben Halmen grasartiger Gemwächfe lebenden Phalänen gerech— 
net werden dürfte, und daß die früher wohl für die Gerfteverwüfter ausges 
gebenen Schneumonen, deren Larven man im ausgehöhlten Hulme der Eran: 
Een Pflanzen gefunden, im Gegentheil ein höchft wohlthätiges Mittel der 
Natur find, die Raupen zu vertilgen, Alle bisherige Wahrnehmungen be: 
jtätigen das für uns nicht angenehme Refultat, daß durch menfchliche Kunft 
bier ſchwerlich etwas auszurichten ift. — Der Roft der Gerfte fheint eine 
bem Brand des MWeizens entfprechende Krankheit zu ſeyn. Einhof fand in 
dem Roft der Gerfte Fein Stärkemehl, fondern einen vorzüglich aus Kohie 
beftchenden Stoff mit einer thierifchen Materie und etwas Phosphorfäure ; 
im befeuchteten Zuftand wurde dadurch Ladmuspapier etwas geröthet. — 
Ein zeitiges Mähen der Gerfte, in ihrer Gelbreife, kann ich fowohl hinſichtlich 
des mindern Körnerverluftes al& ber verbefferten Farbe des Korns und aud) 
der höhern Schmadhaftigkeit des Strohes nicht genug empfehlen. Diefe Ge: 
treideart aber jemals, felbft in der mißlichften ee, naß zuſam⸗ 
menzubinden — was man wohl hat anrathen wollen — möchte ich als den al: 
lernächſten Weg zu ihrem Verderben bezeichnen. Sie kann 8 Tage auf dem 
Schwaden liegen bleiben, Ein trodnes Zufammenbinden ift dann, wie gefügt, 
econditio sine qua non. Werden die Garben fpäterhin total durchnäßt, fo 
wird allerdings in fehr naffen Erntejahren das Niederlegen und Kehren ber: 
felben gegen Wind und Sonne — ein Verfahren, das ſchon bei günftigerem 
Wetter bedeutenden Körnerverluſt nach fich zieht — fehr mißlich ſeyn. Wir 
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haben ſelbſt es unter ſolchen Umſtänden am zweckmäßigſten erprobt, die Gar: 
ben wieder zu löſen, ſolche In weiterer Entfernung voneinander gleichmäßig 
mit den Aehren oder mit dem Stoppelönde gegen die Sonne oder den Wind 
zu legen, und dann mehrmals mit der gehörigen Vorficht zu Eehren. Begün— 
ftigt der Himmel Einen nur 2 Tage, fo wird man auf dem fehneliften Wege 
gefunde Gerfte (d. h. durchaus’ trockne, denn feucht eingefcheuerte nimmt 
eine rothe Farbe an) einbergen. Die an vielen Orten nod) felten vorfom: 
mende Anwendung von Strohbändern ift befonders bei dem Binden aller 
Gerſte zu empfehlen, weil das völlig trodfen gewordene Stroh diefer Getreide: 
art leicht bricht und die an den Bändern vom eigenen Strohe befindlichen 
Körner verloren geben, Wenn die Arbeit raſch gefördert werden fol, ift ein 
unaufhörliches Reifen der Bänder und ein Umberftreuen der eingebundenen 
Halme beim Aufladen unvermeidlich; ebenfo verurfacht das Abftechen eine 
große Zögerung, wenn die in ihr eigenes Stroh gebundenen Garben bei 
jedem heftigern Forken (Gabel:) ſtiche auseinanderfallen. Wo irgend Vor: 
rath von gutem Roggenftrohe es erlaubt, follte die Anfertigung von Gar: 
benbändern aus demfelben nie unterlaffen werden. Es verfteht ſich nur, daf 
das Gefchäft unter guter Aufficht vor fich gehe. — Ueber den Ertrag der 
Gerfte mögen bier die folgenden von Schmerz zufammengeftellten Noti: 
sen folgen: 
Ertrag vom Hectar. 

Hectoliter. 
Wirthſchaft von Möglin, Durchſchnitt von 7—8 — 18,10 
Graf Podewils im Bruce a . 22,50 
Derfelbe in zweiter Trabt . . 8 86-080 
Burger, nıh Mais und Kartffn, Sauengerſ ee A 
Derfelbe ebenfo — Er ae Hl 


Ze — 0 2 2 2 2 0° 0: . 80,70 

— — 630 
anderswo auf gedüngtem ME 2: 2 28640 
bafelbft in minder Eräftigem Boden . . 17,10 


ak Gerfte, nach Hackfrüchten in friſchem Dünger 25,70 
— anderswo, bei en ana 22,50 


auf Teichtem Kaltboben . . . . . 18,20 
Unter:Elfaß nah Wein 2. 2 N. 2 29, 00 
Daſelbſt als einzelnes Beifpiel . . are TAT 


Möllinger, Pfalz, 1ojähriger Dochſ hnit . 28, o0 
Derſelbe Höchfter Ertrag . . 48,00 
Derſelbe geringſte . . 2 2 2 2 2 123, 60 
8 De Te ee a re ER 

ZNWR 4 0: ee ee 
Dafelbft . Pr u. Bi 8,50 
Hohenheim 1823 nad) gartoffeln — 
England nah Dickſoeen. nn 2. 23,80 
Dafelbft nah ſelbenn. en nr 26,90 
Dafelbft nah felbem . . . re er 
Dafelbft Young ’s öftliche Reife Een er an ee € AD 


*) Derfelbe warb beeinträchtigt durch ben bafıgen geringen Boden, die un: 
glüdlihen Kriegsumftänden, unter welchen die Erfahrungen gemacht , und ben 
Umftand, daß die Wirtpfdjaft bamals nur in ihrem Gntftehen war, 
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Hectoliter, 

: Daſelbſt deſſen ſüdliche Reiſe "ar Sue ar Sue: Tr Se ar er 27,00 
Dafelbft deffen nördlihe Reife - » 2 0 0 2 2 2 2. 27,00 
Dofelbft DO. Farmer’s Kalender ald guter Ertrag*) . . 27,56 


Der allgemeine Durchſchnitt obiger Angaben vom Hectar Som: 
a a 12 6 


In dem El ſaß fhäst man im Allgemeinen 2 Scheffel Gerfte einem Schef: 
fel Weizen gleih. Demnach verhält ſich der Ertrag eines Hectars Gerfte zu 
dem eines Hectars Weizen (vergl. d. Artikel Weizen), im beiderfeitigen 
Durdhfchnitt genommen, mwie 14,3 zu 22, und es kommen 2 Morgen Wei: 
zen 3 Morgen Gerfte im Körnerwerth gleich. Nehmen wir aber zugleich 
Rüdfiht auf das Stroh, welches beim Weizen das der Gerfte um 3'/2 Dec: 
toliter Weizenkörner übertrifft, fo fteht der Gefammt : Ertrag eines Hectard 
Gerſte zu dem eines Hectars Weizen wie 29 zu 51, und es fommen 2 Mor: 
gen Weizen 3'/; Morgen Gerſte gleich. 

Die Gerfte enthält zwar im Allgemeinen den Roggen: und Weizenarten 
Ähnliche Beftandtheile, unterfcheidet ſich jedoch von beiden durch bedeutend 
geringern Klebergehalt, welcher diefer Getreideart, nah Zennek's neuern 
Verſuchen, felbft ganz zu fehlen fheint; was Einhofund Prouft früher 
für Kleber annahmen, bezeichnet nun Zennek dur orpdirten Ertractivs 
ftoff; zugleich enchält diefe Getreideart viel Gummi und Schleim; die nä— 
bern Analyſen ergaben folgende Nefultate; e8 enthalten 100 Theile 


Gerftemehbl nad Einhof Gerfteförner nah Zennek 


67,18 Theile Stärke, 69,81 Theile Stärke, 

719 — Faſer, 17,97 — Faſer, 

3,52 — Kleber, 0,31 — orpdirten Ertractivftoff, 
4,62 — Schleim, 8,60 — Bummi und Schleim, 
1,15 — Eiweiß, 0,29 — Eiweiß, 

6,21 — Zucker, 2,36 — Zucker, 

0,24 — phosphorſauren Kalk, 0,61 — Harz. 


Die ganzen Gerſtekörner fand Einhof aus 70,05 Mehl, 18,75 Hülſe 
und 11,2 Proc. Keuchtigkeit beftehend. Nah FKourcroy und Vauque— 
Lin enthält das Gerſtemehl zugleich ein in Weingeift auflösliches grünlich: 
braunes dies Del von Fufelgeruh und Geſchmack und etwas Effigfäure. 
Wir befigen von Einhof auch eine Analyfe der unreifen, nody grünen Kör: 
ner; fie gaben beim Zerdrüden eine. milchige, zähe Flüffigkeit und zeigten 
fih in 100 Theilen beftehend aus 


14,58 Theilen Stärke, 15,92 Theilen grüner Hülfe mit Stärke, 
5,55 — Schleimzucker, 2,63 — Seifenſtoff, 
1,77 — Kleber, 0,62 — Faſer, 
0,45 — Eiweiß, 52,09 — Waſſer. 


Das Eiweiß enthielt zugleich etwas phosphorſauren Kalk. — Bei einer neuen 
vergleichenden Analyſe der auf verſchieden gedüngten Boden gebauten Gerſte 
erhielt Hermbſtädt näher folgende Reſultate. 100 Theile der ganzen 
Gerſtekörner von Hordeum vulgare zeigten ſich im folgendem Verhältniß 
zufammengefegt: Ä 


*) Bergleiht man dieſe Angabe mit bem bier folgenden Medium, fo ents 
fpricht fie der Erwartung nicht, die man fi von der fo body gepriefenen eng: 
tifchen Gerftecultur zu madyen berechtigt fühlen dürfte, 
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Bei der Düngung mit zlsiElilsiäleleıiläs 

alsisisislelsisläls 

EISIıE | S | 2|535|5s51|le|: 

ZIRI Ss Alk I SlIlaleı a! 5 

Feuchtigkeit A 10,4) 10,2 10,3] 10,4| 10,3] 10,4] 10,4] 10,8'10,8| 10,8 

Hülfenfubtan -» . .»  [13,6/43,6| 13,5| 13,5 | 13,6) 13,5 13,5 13,6 13,6 13,6 

Duke u u. 0-0 5,7) 5,81 5,7 5,7] 5,9| 5,7| 5,6| 3,3) 2,9] 2,9 
Stärtemebl - -» . .»  159,9)59,6|59,9|59,9 59,6 59,759,8|61,9/62,2162,5 . 

Getreiteöl . -»- . 0,4| 0,5| 0,41! 0,+| 0,4 0,4| 0,4 0,8) 0,2) 0,1 

Eimiß . . .. 0,4! 0,5) 0,4| 0,4| 0,5) 0,4) 0,1) 0,2, 0,2) OL 

Schleimudr . .. 2,61 4,5 2,6| 4,6) 4,4) 4,6| 4,6| 4,8! 5,9! 5,0 

Gummiartiger Schleim . |.4,4! 4,3| 4,4) 4,5| 4,4) 4,5] 4,5| 4,6 1,8) 4,7 

Saurer pbospborlaurer Kalt) O,4| 0,6| 0,3) 0,3| 0,7) 0,8! 0,8) 0,31 0,11 0,1 











Körnerertrag: 16» 13: 16: 15=- 13,5: 195 10: 41: 7, 4 
fältig fält. fält. fält. fält. fält. fält. fält. fält. fätt. 


Stärke = und Klebergehalt zeigen ſich daher bei der Gerſte nach den verſchie— 
denen Düngungsmitteln weniger veränderlich, als bei Weizen und Roggen, 
obgleich auch bier der Einfluß der Düngungsmittel nicht zu verfennen und 
namentlich im Körnerertrage im Ganzen gleichfalls fehr bedeutend iſt. Der 
aus der Gerſte gefchiedene Kleber ift weniger zäh, weniger gerinnbar in ber 
Hige und leichter mit Waffer mengbar, als der Kleber aus Weizen und Roy: 
gen; daher ihn auch Zennef oben gar nicht als foldyen bezeichnet. (Sch üb: 
ler’8 Agronomie, ©. 9.) 

Die Verwendung der Gerfte zu menfchlichen Nahrungsmitteln und zu 
Piehfutter bedarf nur Eurzer Andeutung. Sie gibt das fühefte Malz, aus 
welhem man auch einen guten Sprup verfertigen kann, Die ganzen Kür: 
ner werden, getrodnet und geräftet, als Kaffee: Surrogat benugt, Der Kaf— 
fee ift aber nicht fo angenehm als der Weizenkaffee. Einen fhmadhaftern 
‚und reinern Trank gibt die geröftete Graupe. Das Gerftemebl hat wenig 
Kraft zur Gährung, weßwegen man, um Brod davon zu baden, Bterhefen 
zufegt. In den nördlichen Ländern von Europa, auch bei einem nroßen 
Zheil der Alpenbewohner, in Schottland u. a. ©. dient bag Gerftebrod 
armen Leuten zur Nahrung. Werden die Gerfteförner enthülft, abgeftoßen 
und an den Spigen abgerundet, fo entftehen hierdurch die Graupen, die eine 
fehr beliebte und angenehme Speife ausmachen. Die volltommenften Grau: 
penmühlen findet man in Nürnberg, wo aud die fhönften Perlgraupen 
gemacht werden. Auf Ähnliche Art verfertige man von Gerfte auch Grüge 
und Gries. Aus den ganzen Gerfteförnern wird mit füßen Mandeln und 
Zuder die fogenannte Orgeade oder Gerſtemilch, und mit Zuder ber Gerfte: 
zucker fabricirt. An einigen Orten braucht man die Körner zum Beizen der 
Thierhäute. — Als Viehfutter ift die Gerfte ſehr gefhägt, weil man von 
diefem Eräftigen und gefunden Nahrungsmittel hinſichtlich der Quantität 
etwa nur die Hälfte wie vom Haber bedarf, um eine gleiche Ernährung zu 
bewirfen. Jedoch muß fie ſowohl den Pferden, als auch dem Nind = und 
Schafvieh nur gefihroten oder gequetfcht gereicht werden, meil fie, in harten 
Körnern, 24 Stunden lang der Einwirkung des Magenfaftes ausgeſetzt fern 
kann, ohne ſich aufzulöfen, und demnach ihre Ernährungstheile in diefem Zu: 
itande faft gänzlich verloren gehen. — Ueber den Werth bes Gerfteftrohes 
find die landwirthſchaftlichen Schriftfteller keineswegs einig. Auf der che: 
mifchen Gonftitution des Erdreich, worin die Gerfte wuchs, und der Wer: 
bungsart beruht fehr fein Futterwerth. Stodreif gewordene Gerfte liefert 
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Der Superintendent Schäfer in Regensburg madte vor 70 Jahren 
aus Gerfteftroh, nachdem er es mit heißem Waſſer abgebrüht und in eine 
Kalkbeize gelegt hatte, mit dem 20. Theile Lumpenzufag ein gelbliches Pa= 
pier, das fchon ungeleimt ein gutes Anfehen und Feftigkeit hatte. — Schließ⸗ 
lich nody die Bemerkung, daß man aus dem Gerftebrand auf eine ganz ein= 
fache Art ſchwarze Zufche verfertigen kann, welche an Güte und Schönheit 
ber chineſiſchen gleich ift. 

Gerfiner (von) hat fi als Erfinder einer Flachsbrechmaſchine bes 
fannt gemacht, welche die Bedingungen der Wohlfeilheit, einfachen Con: 
firuction, Solidität der Bauart 2c. mehr ald manche andere in diefer Hin: 
fiht gemachte Erfindungen, namentlidy die von dem Herrn Lee (einem 
Engländer) und Chriftian (einem Belgen) erflilt. Eine ausführ: 
lihe Befchreibung der Gerfinerfhen Maſchine, deren Gebrauch feine be: 
fondere Kenntniffe erfordert, findet man in der Landwirthſchaftlichen Zei: 
tung für Kurheffen, October 1826. 

Gervais, Demoifelle, Erfinderin eines Apparats zur Weinveredlung. 
Bekannt ift, daß mit der Weingährung zugleicy Alcohol und das feine Aroma, 
welches die Sranzofen Bouquet nennen, verloren geht. Das Eohlenfaure 
Gas, woran ſich beides innigft hängt, reift e8 mit fort. Legteres entweichen 
zu laffen, ohne jenen Verluft an Geift und Würze, war eine Aufgabe, die 
bis vor 15 Jahren noch nicht gelöftt worden. Da trat die Demoifelle Ger: 
vais in Paris mit ihrem Apparate auf, welcher dieß leiften fol und, nad) 
bem Zeugniß des competenteften Richters, den Fürzlich verftorbenen Grafen 
Chaptal (f. d. Artikel), wirklich leiftet. Er gewährt folgende Vortheile: 
1) Erhält man aus berfelben Menge Trauben 10 — 12 Proc, Wein mehr 
als fonft. 2) Legterer wird weit geiftreicher und gewürzhafter und wird ſich 
baher nah dem Aräometer gegen den gewöhnlichen wie 5:4 verhalten. 
3) Der geprefte Wein wird einen eben fo angenehmen Gefhmad haben, 
aber noch geiftreicher feyn, als Zropfwein (le vin de möre- goutie ). 
4) Selbſt vom Rüdftand der gepreßten Beeren (du marc forti du pressoir) 
wird man noch einen flarten Nach wein (piquetie) erhalten, wenn man 
fie wieder in den Bottich thut und fie von neuem mit dem Apparat behans 
beit. 5) Der zu Branntwein beftimmte wird 5— 10 Proc. mehr geben. 
6) Am gewöhnlichen Verfahren, bei der Weinlefe, fo wie in den Gefäßen 
sum Preffen ꝛc. braucht nichts geändert zu werden; wohl aber kann man 
ihn in den Botticyen mehrere Monate laffen, ohne daß man ihn abzulaffen 
braucht. Fe länger dieß dauert, deſto Elarer und Eräftiger wird der Wein. 
7) Der Apparat richtet fich nach der Größe der Gefäße, in die man die Zraus 
ben zum Keltern fammelt, fällt alfo Eleiner oder größer aus. Darnach ift 
auch fein Preis verfchieden von 10— 100 Franken. 

Geſcheid, ein Eleines Gemäß für trodne Sachen in Frankfurt 
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am Main; es iſt der 4. Xheil von 1 Sechter und hält 90°, Parifer 
Gubitzolf. 

Geſchichte der deutſchen Landwirthichaft bis gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, Ueber die Landwirthſchaft Deutfch: 
lands vor der Occupation dee Römer haben wir nur wenige und unbe: 
ftimmte geſchichtliche Nachrichten. Es erhellt aber aus ihnen, daß der Ader: 
bau bei den alten Deutſchen in geringer Achtung fland; daß der freie 
Mann nur dem Kriege und der Jagd lebte, und die Befchäftigung mit jes 
nem ben Sclaven überließ. Nur ein geringer Theil der Ländereien wurd 
dem Anbau unterworfen, große Streden lagen brach, oder befanden in 
Sümpfen und Wäldern, welche dem Glima einen rauhen, wenigen Früchten 
zufagenden Charakter gaben. Diefer Zuftand der Befchränktung findet feine 
Erklärung zugleich in der hohen Einfachheit der Bebürfniffe de Germanen, 
welcher in Obſt, Wild, Milch und Bier (einem aus Gerfte und Weizen ver: 
fertigten Getränt) feine Nahrung fand, deffen Bekleidung die Häute wilder 
Thiere machten, für den das Gold und Silber keinen Reiz gewährten, weil 
die Hanbelsgegenftände mangelten, wogegen jenes, wie fpäter üblich warb, 
vertaufcht werden konnte, 

Die erſte Spur des Fortfchreitens germaniſcher Agricultur wird da ges 
funden, wo die Lage der Provinzen zu einem Verkehre mit den Römern 
Veranlaſſung ward, oder wo biefe fich feftfegten. Namentlich fand diefes in 
ber fübfichen und füdmwefklichen Gegend Deutfhlands Statt, wohin zuerft 
der Typus des römiſchen Aderbaues und, eine unvertennbare Erfindung 
bee Römer, bie Dreifelderwirthſchaft verpflanzt ward. Deffenuns 
geachtet litt felbft in den fpätern Zeiten der römifchen Herrfchaft der am bes 
ften angebaute Theil des Landes, die Rhein: und Donaugegend, an Ger 
treibemangel, und mußte feine Zuflucht zu Britanniens Segen nehmen. 

Die Zerftörung des weſtrömiſchen Reichs, der Einfall der von Often her: 
einbrechenden Barbaren in viele ſchon beffer cultivirte Gegenden Deutfc: 
lands, die Bertheilung des Bodens nad) den Formen des Lehnfpftems uns 
ter die vornehmen Krieger, welche die Befhäftigung mit dem Pfluge eines 
Nittermannes unmwürbig hielten, war eine Vereinigung fo ungünftiger Um: 
ftände, daß nur wenige der eben aufblühenden Gommunen in der Induſtrie 
einer geregelten Adercultur beharren Eonnten. Aber die der ftürmifchen Pes 
riode ber Völkerwanderung nahmals folgende allmähliche Erweiterung des 
fränfifhen Reihe, die damit verbundene Verbreitung des Chriftenthums 
und Errichtung von Klöftern und andern geiftlihen Stiftungen in bisher 
uncultivirten Gegenden verläugneten feineswegs ihren glüdlichen Einfluß 
auf die Wiederbelebung ber agrarifchen Betriebſamkeit in einem großen Theile 
des füblihen und ſüdweſtlichen Germaniens. Im Norden nur, im alten 
Sadhfen namentlich, fanden jene günftigen Einwirkungen viel fpäter Statt. 
Die durdy fortwährende Unruhen veranlaßte Entvölterung bes Landes und 
der rohe Zuftand bdesfelben ſtellten einer emfigern Gultur desfelben lange 
noch Hinderniffe entgegen, und erft ald Carl der Große auch Sads 
fen dem fräntifhen Reiche unterworfen und das Chriftenthum dort einge: 
führt hatte, wurden Aderbau, Gewerbe und Handel einer thätigen Bead): 
tung unterzogen. 

Mit Carl dem Großen begann Überhaupt eine neue Aera für Gers 
maniens Aderbau. Er felbft lernte, in das Studium ber Alten eingeweiht, 
bie Landwirthſchaft fhägen, und wandte auf felbige eine vorzügliche Auf: 
merkſamkeit. Er faßte ein befonderes Werk ab, welches Verordnungen für 


234 Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft. 


die Verwalter feiner Güter enthält, unter dem Titel: Capitulare de Vil- 
lis et Curtis imperatoris. (VBergl.d. Art. Carl der Große.) Diefe Ver: 
ordnung, welche die Grundlage des ganzen deut ſchen Domainenmwefen ge: 
morben, zeigt den Zuftand der Landwirthfchaft damaliger Zeit fehr genau, und 
daß Carl der Gro fe nicht unbeträchtliche Kenntniffe von der Landwirth: 
ſchaft gehabt hatte. Seit diefer Zeit kann eigentlich erft von Landhaushaltung 
die Rede ſeyn. Auch gab der Kaiſer der Geiftlichkeit, bei welcher noch allein einige 
geiftige Eultur anzutreffen war, welche die Nitter einigermaßen milderte, und 
Fürſprecher des Unterdrückten war, neben andern Begünftigungen, das Recht 
des Zehuten, weil-die, welche höhern geiftigen Gegenftänden ihre Kraft und 
Zeit widmeten, von Sorgen der Nahrung frei ſeyn follten. Allein, was ſei⸗ 
ner Meinung nach eine Unterftügung der Geiftescultur und des Studiums 
der Wiffenfchaften hätte fern folen, gab in der Folge nur der Stumpfheit, 
dem Aberglauben, dem Pfaffentrug und der Herrſchſucht Nahrung, und ijt 
bis auf unfere Zeiten ein Hinderniß höherer Adercultur in vielen Rindern 
geblieben. Nah Carl des Großen Anordnungen und Beftrebungen brei: 
tete fidy die Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen mehr und mehr aus, Der 
Begriff über den Befig und das Eigenthum wurde mehr firirt, auch die Ge: 
fege der Freien und Leibeigenen, nebft dem Unterfchied zwifchen großen und 
kleinen Befigungen fefter beftimmt. Aber, fo wie Carlder Große übers 
haupt weit über fein Zeitalter hervorragte, fo verfehlten auch feine Einrich- 
tungen größtentheils den erwünſchten Zweck, da fie nicht in den natürlichen 
Gang der Dinge eingeiffen. Befonders verdarben die immerwährenden Feh— 
den und Kriege, die er aus Ehrgeiz und Streben nach Weltherrfchaft mit dem 
nördlihen Deutfhland, insbefondere mitden Sad) fen und andern Böls 
fern führte, von der einen Seite alles wieder, was er auf der andern haupt: 
fählih zum Beſten ber dbeutfhen Landwirtbfchaft gefördert hatte. Diefe 
Kriege mußten fie von Seiten ihres Gewerbes im Innern erfohüttern, und 
wenn auch er und feine Nachfolger eine Zeit lang alles in ziemlicher Ordnung 
erhielten, fo gerieth doch bald nachher Alles wieder in die größte Verwirrung. 
Doch fcheint die höhere Cultur der Rheingegenden und der Nieder: 
lande, wo Carls vorzüglichſte Domainen lagen, ihren Grund hauptſächlich 
in feinen Verbefferungen zu haben, wiewohl die damals in Italien fi 
wieder ziemlich gehobene Landwirthfchaft, die fid dahin verpflanzt hatte, auch 
einen wefentlidhen Antheil daran gehabt zu haben ſcheint. Aber wenn aud) 
die. äußern Verhältniffe günftiger gewefen wären, fo waren boch weder unter 
Carl dem Großen, nod unter feinen Nachfolgern, große Fortfchritte 
in der Landwirthſchaft zu erwarten, weil fie noch immer als etwas Verächt: 
liches, dem freien Manne Unanjtändiges, in den Händen des Sclaven 
ſich befand. 
Die Einfälle der Hunnen und Normänner in Deutſchland nad 
Carls Tode blieben nicht ohne den nachtheiligſten Einfluß. Dieſe wilden 
Horden verheerten weite Striche, und der Ertrag der angebauten ward da— 
durch ſehr geſchmälert, daß ein Drittel desſelben an die Vertheidiger der von 
Heinrich J. zum Schutze des Landes befeſtigten Burgen abgegeben werden 
mußte. Während eines großen Theils des zehnten Jahrhunderts dauerten 
die Kriege der Deutſchen mit dieſen Völkern, fo wie mit den Slawen 
fort. Im eilften Säculum litten viele Gegenden durch den anarchifchen 
Zuftand des Reichs, welcher unter Heinrich IV, eintrat, Auch blieb der 
Landmann Sclave; die Beamten des Kaifers, vor allen die Vögte der Kid: 
fter, deüdten ihn bis aufs Blut. Kein Wunder alfo, daß trog der Lichtung 
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der Mälder und ber Urbarmahung immer größerer Streden von Seiten ber 
Klöfter die Induſtrie des Ackerbaues dennoch nur geringe Früchte trug, und 
in jedem minder fruchtbaren Jahre Hungersnotb entftand, in der Regel alle 
fünf Jahre, wo dann ein großer Theil der Menfchen umkam. 

Die Nothmendigkeit gebot endlich bei der Barbarei des Kauftrechts das 
Gefeg, keinen Adersmann während der Arbeit, vor, und beim Zurückkehren 
von derfelben anzugreifen. Und als troß dieſer weltlichen Uebereinkunft die 
Ruhe des Landbauers noch gefährdet war, ward ber Gottestreuger durch den 
Bannſtrahl der Geifttichkeit eingeführt, weldher an gewiffen Tagen die Aus: 
übung bes Fauftrechts unterfagte und an diefen die Beftellung des Aders 
einigermaßen ſchützte. 

Durch die ftetö zunehmende Vermehrung von Städten; bie Anfiebelung 
vieler Landleute in benfelben, welche, hier mehr Sicherheit findend, dahin 
flohen ; endlich auch durch bie Auswanderung einer beträchtlichen Zahl von fand: 
bemohnern des weftlihen Deutſchlands nahben flawifchen Gegenden 
waren in der That die böfen Folgen einer vernachläffigten Landeulur gegen 
das Ende diefer Periode immer fühlbarer geworden, Man ward ernitlicher 
darauf bedacht, audy über folche Gegenden, welche bisher wegen der fumpfigen 
Belchaffenheit des Bodens wüſte und ertraglos geblieben, das Füllhorn der 
Geres auszufhütten. Holländer und Flamänder, die das Eindeichen 
ſumpfiger Pündereien und das Austrodnen der Moore befonders verftanden, 
wurden zu Goloniften gemacht, und verbreiteten in einem großen Theile 
Holfteins, in mehreren Gegenden an der Elbe und Havel, einem Theil 
von Thüringen, Meißen und andern Gegenden des nördlichen 
Deutfhlands allmählid den Segen eines vom Fleife und Nachdenken 
geleiteten Anbaues. 

Inzwiſchen hatte die Wuth der Kreuszüge bereits begonnen, und wenn 
ihr unmittelbarer Einfluß auf die Landwirthſchaft fidy auch nur in einem Eleis 
nen Theile Deutfhlands und in weit beſchränkterem Maße als jenfeits 
der Alpen und des Rheins zeigte, fo war dagegen ihre mittelbare Einwirkung 
auf den Flor der Agricultur um fo größer, indem fie einen erweiterten Vers 
fehr und Handel, eine ftets zunehmende Verbreitung des Chriftenthums, be: 
fonders im öſtlichen Deutfhland, neue Anfiedlungen dafelbft und die 
Gründung einer Menge Städte von großer Bedeutung, wie namentlih Dans 
jig, Stettin, Roftod, Wismar, Stralfund, Greifswald 
und vor allen Lübeck veranlaßten. Der immer mehr erweiterte Anbau bielt 
mit der größern Nachfrage nach landwirthfchaftlihen Producten gleichen 
Schritt. Die Landeultur erhielt befonders im Holfteinifhen, in den 
Marken und vorzüglich auch in Preußen, welches Land nady der Erz 
oberung durch die Deutfchen ſchrecklich verheert worden, durch nieder: 
ländifche Coloniften und Einwanderer aus dem weftlihen Deutſch— 
land einen immer höhern Schwung. Ein Juhrhundert fpäter war Preus 
Ben bercits die Verforgerin des weſtlichen Europas. Auch in Poms 
mern, Meklenburg und Magdeburg hob fich der Getreidebau merk: 
lich; ſelbſt Weftphalen führte etwas weiterhin fhon Getreide nad) den 
Niederlanden aus, und in Süd-Deutſchland zeichnete ſich befons 
ders Batern durch feine aufblühende Landwirthſchaft aus, Man fing auch 
an, der Verbefferung der Viehzucht fein Augenmerk zuzuwenden; das Schaf, 
nach deffen Wolle durch den zunehmenden Flor der Webereien immer mehr 
Nachfrage kam, ward ſchon vorzugsmweife diefed Products wegen geachtet, 
und die Veredlung desfelben durch Verbefferung der Racen (wie dieß nament: 
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lich im fünfzehnten Jahrhundert in Pommern Statt fand, wo man Böde 
aus England kommen ließ) bewerkftelligt. Auch der Hornviehzucht, befon: 
ders aber ber Pferdezucht, warb eine größere Aufmerkfamkeit zu Theil; und 
da die Lichtung der Wälder: bereits in manden Gegenden Holzmangel her: 
beigeführt hatte, lernte man auch den Werth biefer mehr, als in frühern 
Zeiten fhägen. 

Bei diefer fich allgemein verbreitenden vermehrten und verbefferten Produc: 
tion wardas Loos der Bauern dennoch, troß einiger ihrem Zuftande gewordenen 
Erleichterungen, im Allgemeinen ein drüdendes, Der erhöhte Werth des 
Grundeigenthums und das fortdauernde Vorurtheil gegen das landwirthfchafts 
liche Gewerbe veranlaßten den Adel zur Ausgebung des Aders an Maier, die 
vom Herrn Wohnung, Vieb, Adergeräth und Samen erhielten, und den Ertrag 
entweder mit diefem theilten oder gewiffen Zins an Getreide und Geld gaben, 
und mit Gefpann und Hand Dienfte leifteten. Es mußten ferner die Maiet 
oder Bauern den vom Grundherrn zur Gonfumtion feines Haufes zurüd: 
behaltenen Ader unter ber Auffiht eines Vogtes bearbeiten und beftellen. 
Maren gleich dem Bauer auch einige Rechte eingeräumt; warb er zwar Ei: 
genthümer über das, was er erwarb, für fi und feine Nadytommen ; erhielt 
er felbft in dem größern Theile Deutſchlands die perfönliche Freiheit, fo 
ließen ihn dagegen auch häufig feine läftigen Dienfte wenig Zeit für die Be: 
aderung der eigenen Felder übrig, und die drüdenden Abgaben an Früchten, 
namentlich der überall fortdauernde Zehent, der dem Verkaufe feiner Producte 
zu Gunften ber ftädtifhen Nahrung angelegte Zwang beraubten ihn der le: 
ten, ihm übrig gebliebenen Bortheile, Alle diefe unglüdlichen Verhältniffe la: 
fteten doppelt fchwer aufden Eingebornen ber von den Deutſchen er: 
oberten flawifchen Gegenden, nMeflenburg, Pommern,denMar: 
ken, der Zaufig u.f.m., wo Nationalhaß und Mißtrauen auf der einen, und 
MWiderfpenftigkeit aufder andern Seite den Bauer länger in der Leibeigenfhaft 
erhielten. Die Verfchiedenheit der Rage, worein der Bauer damals verfegt wurde, 
seigt bis auf den heutigen Tag ihre Einwirkung auf die abweichende land: 
wirthſchaftliche Verfaſſung im öftlihen und füdlihen und in dem übrigen 
Theile Deutfhlandse, Dort findet man Kleinere Wirthfchaften, das Ein: 
kommen ber Rittergüter faft auf Zinskorn, Gefälle, Negalien befchränft; 
bier, wo die Anerkennung des Bodenwerths ein häufiges Einzichen der Bauern⸗ 
höfe veranlaßte, bis diefe und jene Regierung darin ber Willkühr Schranfen 
fegte, ift das Areal der Gutsherrfchaft im Allgemeinen größer geworben. 

Es ift leicht einzufehen, daß die gedachten bäuerlihen Verhältniſſe — ber 
friegerifche, dem Aderbau wenig zufagende Sinn des Adels, bei weldyem zu: 
mal das Geld im Kaften häufig mehr als Grundeigenthum galt — der kunft: 
mäßigen Ausbildung des Gewerbes unmöglich förderlich feyn konnten, und 
bie oben bereits angedeutete Verbefferung der Gultur von anderer Seite und 
Gegend ausgehen mußte. Wir haben vorher ſchon der frühern und beffern 
Adercultur in den Kheingegenden und Niederlanden erwähnt, ihre 
Veranlaffung motivirt und der Einwanderung bortiger Aderbauer in 
Deutſchlands Stromniederungen, jedoch auch in einige Höhebdiftricte, 
Erwähnung gethan. Diefe Colonen, welche nicht wie fpätere Goloniften, arm 
und hülflos ankamen, fondern. Geld, Adergeräthe und Vieh mitbradhten ; 
welche ſich beftimmte Rechte und Bedingungen ausmachten, bie unter dem 
Namen ber flämiſchen bekannt find; denen man es überließ, die Vers 
faffung ihrer Gemeinden felbft einzurichten, oft eigene Gerichte zu haben, bil: 
beten, als abgefonderter Stand vom freien Adel und vom Leibeigenen, eine 
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dritte Art des Bauernftandes, eigenthümlidy in ihren Sitten, ihrer Kiel: 
dung, ihren Aderwerkzeugen, ja Biehracen, nicht minder ausgezeichnet aber 
durch die Vorzüglichkeit ihres Aderbaues, welcher vielleicht ſchon eben fo ins 
duſtriös und Eunftmäßig als jegt betrieben ward, In die Fußftapfen diefer 
freien Aderprofeffioniften traten nad) und nach die Städte, indem fie Befig 
von dem um ihre Mauern liegenden Felde nahmen, und ihre Bürger mehr 
Sinn für Kunft und Gemwerkötrieb bekamen. Eine fehr verbefferte Adercultur 
zeigte fidy unter andern um diefe Periode bei dem anwachfenden und aufblü- 
benden Nürnberg, nicht minder bei Erfurt, wo Handel und Manufac: 
turen, vermöge des Verkehrs mit Süddeutſchland, florirten, und ale 
Folge desfelben ber Anbau von Handelsgewächſen, zumal Färbekräutern, ei: 
nen fehr wichtigen Erwerbszweig ausmachte. Hier nah Thüringen ward 
nun auch der fi am Rhein hebende Weinbau verpflanzt, ja es fand diefer 
felbft in der Mar Brandenburg, in mehrern Gegenden Nieder: 
ſach ſens, vorzüglich jedbod wohl in Franken Eingang. Wenn gleich 
(don die Rede von der Kornausfuhr einzelner Diſtrikte gewefen, fo trat den: 
noch häufig in manden Gegenden Deutfhlands. fortwährend der Fall 
ein, daß die Production die Confumtion lange nicht dedite, und da es dann 
meiftens in Bolge der mangelhaften Transports und der befchränften Zah: 
(lungsmittel an fchneller und genügender Abhülfe von auswärts gebrach, zu: 
mal auch der kornausführenden Länder überhaupt nur noch wenige eriftirten, 
fo folgten folhen Mißwachsjahren in der Regel auf dem Fuße Hungersnoth 
und anftedende Seudyen nad, welche einen großen Theil der Bevölkerung 
binrafften. ImMagdeburgifhen,Mannsfeldifhen und ineinigen 
benachbarten Gegenden fielen in bem kurzen Zeitrtaume von 1218 — 1279 
acht Hungerjahre ein, und nicht viel feltener zeigten fich ſolche in ber erften 
Hüfte und der Mitte des folgenden Jahrhunderts (mo eine ſich durch ganz 
Deutfhland verbreitende Seuche ein Drittel der Menfchen wegraffte) 
und im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Wenn die Gefhichte uns von den wirklich nicht unerheblichen Progreffen 
unterrichtet, welche ber Aderbau in fo vielen Gegenden des Vaterlandes ge: 
macht, dagegen aber auch gleichzeitig von dem öfter eintretenden Getreides 
mangel, felbft in den Rändern, welche in neuern Zeiten zu den hauptſächlich— 
ften kornausführenden gehören, wie inMeklenburg, dem Magdeburgi— 
ſchen ze. redet: fo fcheint in diefen fortwährend fich begleitenden Erfcheinun: 
gen ein fo craffer Widerfpruch zu liegen, daß es an der Zeit feyn wird, den— 
felben durch eine eben fo nothiwendige, als gewiß gegründete Bemerkung zu 
löfen. Wir dürfen nämlich bei der Beurtheilung diefes Falles folgende, damals 
Statt findende Umftände nicht außer Acht laſſen. a) Mifwachsjahre verans 
laften befonders Dann Hungersnoth, wenn nad) vorhergegangener gefegnes 
ter Ernte große Nachfrage nach Korn im Auslande eine bedeutende Öetreides 
Erportation veranlaßt hatte. b) Der erwachfene Mangel mußte um fo ſchnel⸗ 
ler zum Ertreme ausarten und um fo größer ſeyn, da es faſt überall noch an 
großen Speichern, um das Getreide längere Zeit aufjuheben, und auch an 
Gapitalien für den Kornhandel im Großen fehlte. Diefer legte Umftand war 
eine Haupturſache von der großen Schwankung der Getreidepreife, die man 
das ganze Mittelalter hindurch und felbft noch fpäter bemerkte, und welche 
ſehr viel größer war als die, welche ſich in neuern und felbft in den Zeiten 
zeigte, in welchen die außerordentlichften Gonjuncturen auf die Preife ein: 
wirkten, Die Nahwehen des Hungers und der Seuchen wirkten ftets auf 
den Ackerbau zurüd ; aber die größere Sterblichkeit ftellte, wenigftens vor: 
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läufig, immer das Gleichgewicht zwifchen Gonfumtion und Production, wel: 
ches vermehrte Volkszahl und Mißwachs geftört, wieder ber. 

Zu Ende des 15. und in ber erften Periode des 16. Jahrhunderts fand 
eine bedeutende Steiger: ıng der Preife aller Produkte Statt. In jenem hob 
ſich im Durhfchnitte der Echeffel Korn von 9 Pf. auf 1 Gr. 4 Pf.; im 
16. aber auf 5 Gr. 8 Pf. Der noch immer dem Kriege und der Jagd lebende 
Adel war allmählidy zu einem größern Mohlfeben übergegangen, und um fidy 
größere Kleiderpracht und feinere Genüffe des Gaumens zu verfchaffen, dachte 
er auf die Vermehrung feines Einkommens aus den Gütern, ohne felbftthätig 
dem noch immer verachteten Gewerbe obzuftegen. Der Weg der Verpach— 
tungen des Gutsaders, fammt den ihm anklebenden Dienften und Lei— 
ffungen der Bauern wurden daher ziemlich allgemein eingefchlagen. Die erften 
Pächter waren allein aus dem Bauernftande, mit höchſt beſchränkten Mitteln 
der Willkühr der Herrfchaft preiegegeben, daher wenig geeignet, dem Empor: 
kommen des Aderbaucs förderlich zu werden. Nocd immer galt das Hand: 
werk höher, als der Pflug; der auf bem Lande mohlhabend Gemordene zog, 
je eher defto lieber, in die Stadt, um mehrere Sicherheit, Freiheit und ein 
feftftehbendes Austommen zu finden, Das Land blieb arm, ohne Vorfhuß 
und Erfag für das, was es liefern mußte. — Das Pachtverhältniß auf den 
gröfern Domainen ber Fürften unterfchied fich freilich infofern von dem der 
Edelleute und Bauern, daß hier die Amtleute, welche felbft Polizei: und Ge: 
richtspflege ausübten, völlig unumſchränkt walteten; aber-nicht felten felbft 
dem Adel entfproffen, war ihnen die Landwirthſchaft als Beruf und gemein= 
nügiger Zweck keineswegs anfprechend. Die Bewirthſchaftung ihrer Felder 
überließen fie entwebre Unterpäctern, oder Bögten und Hofmaiern aus dem 
Bauernftande. Das Mohl und Wehe deg Gewerbes intereffirte fie nur info: 
fern, als foldhes mit den Mitten zur Verfhaffung eines srößern Wohlz. 
lebens zufammenbing. 

Die vermehrte Nachfrage nach Tandwirthfchaftlihen Producten begann 
zwar den Wohlſtand der Pächterclaffen nicht unbeträchtlich zu heben, aber es 
war diefe Bereicherung keineswegs ein Impuls zu nahhaltig wichtigen Me— 
liorationen, Wenn gleich eine Menge alter Aenger und Holzreviere dem Korn: 
bau gewidmet wurden, fo beharrte man dagegen bei einer fchledyten und un— 
bedeutenden Viehzucht. Der Dünger ward höchſt gering gefhäsgt, 
die Wiefen wurden völlig vernachläffige. An Ausbefferung entftandener 
Schäden ward nicht gedacht ; fo ward der guteBoden von mandyen Anhöhen 
herabgefchwernmt, mandye Miefen wurden zu Moräften, manche fruchtbare 
Zluren zu Sandſchollen, und mande Aecker zu Ruſch und Buſch. Se mehr 
man lernte, momentan hohe Erträge aus den Gütern zu machen, wenig ad): 
tend den gleichmäßigen Culturwerth derfelben, je bedürftiger die immer ftärfer 
dem Lurus fröhnenden Fürften des Geldes wurden, defto höher fliegen bie 
Pachtpreiſe, defto häufiger wechfelten die Pächter. 

Diefe Lage der Dinge mußte endlich doch zu der Erkenntniß führen, daß 
auf dem gewöhnlichen Mege nur Noth und Untergang das Ende vom Liede 
feyn könne, und daf an der Auffindung bisher unbenugter Hülfgquellen, an 
der Ausbefferung der in früherer Zeit veranlaßten Echäden, an möglichfter 
Benutzung des Aders Alles gelegen fey. Der Anbau der Brache mit Hülfens 
früchten und Delgewächfen, die Gultur des Tabaks und anderer Handels: 
gewächſe, das Auffahren von Mergel, Kalt und Moder auf den erfchöpften 
Ader kam nun zwifchen dem 17. und 18, Jahrhunderte in Gebrauch. Alte 
landwirthſchaftliche Intelligenz zeigte ſich un fo lebhafter, je günftigere Abfag 
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fanden, wie man foldhes am Nheine, an ber Donatı 
end erkte, Vorzüglich groß waren, wie es fcheint, 
des Aderbaues im Clevifhen und Jülichſchen, in 
| n (mo leider nur gegen die Mitte des 17. Säculums die Ein: 
run des * ’8 in den deut ſchen und andern europäifchen Kür: 
reien © en Stoßerhiele), dann vorzüglich aber in Sach fen, def» 
et Au 1., den Aderbau perſönlich ſchätzte und unter 
VBerrieb und unter feiner Mitwirtung kamen 
ehfchaftliche Schriften heraus. Er veranlafite die Parz 
ichen Güter und gab dem Ackerbau ſein Hauptmate⸗ 
Menſchenhände in fruchtbringender Vermehrung. Drei. 
erke wurden zergliedert und mit Anbauern be: 
ſt l) Auch das Brandenburgiſche und 
en ( den werden im 16. Jahrhundert ziemlich gut cultis 
| blüht bier und in mehrern andern Gegenden Deutfd: 
Be 1, wenn freilich ſchon bas Produkt durch den Genuß des 










































I bes franzöfifchen 8 allmählih an Werth verliert, 
- Periode in mehrern Geg Weſtphalens und Nieder 
triebene bedeutende Flachsbau und der Umftand, daß Weſt— 
wenigſtens das DOsnabrüdifche, auch zu Zeiten Getreide nach 
db epportirte, laffen auch in diefen Gegenden auf eine nicht ſchlechte 
ur ſchließen. Die größere Bevölkerung des platten Landes, welche 


ih 9 eild vom Spinnen und Weben nährte, mußte. ihr allerdings 
| tden. Der = obithätige Einfluß diefer Induftrie auf den Wohl: 
ftand ee andmanns zeigte fi nicht minder in Banern und Schwa— 


id) —38 Städte den Landbau ſehr begünſtigte. Die Kornpro— 
ſich indeß um dieſe Zeit in keiner Gegend namhafter, als 
teußen, das nunmehr nicht nur fein Erzeugniß, fondern auch) viel 
Korn nad) den immer mehr Getreide aus den Dftfee = Gegen: 

Rindern des füdlihen und weftlihen Curopa’s verfchiffte, 

: in diefe Zeiten einfallende bdreißigjährige Krieg *) mufite natürtich 


bin England der Grund zu dem blühenden —— des 
"Gewerbe und künftigen Handelsgröße gelegt ward; während 
der Holländer ihre Größe erreichte, und während Golbert 
für Frankreichs Handel und Gewerbe entwarf, lagen 
inds Felder unbebaut ; hauften Wölfe und milde Schweine, 
ie Heerden der Güter weideten; war der einft blühende deutfche 
ni Mationen zugefallen, und das Hauptgewerbe der Städte — 
er eturen und Bierbrauereien — füft überall verfüllen. Der 
eut rbau, welcher fchon vor dem Kriege an Menfhenhänden Man: 
gel fit : e in dieſer Rückſicht noch viel befhränfter geworden ; denn nicht 
ur daß die fortdauernden Kriege Vernichtung des ländlichen Wohlſtandes, 
Biebfeuchen und Peft herbeiführten, fo veranlaften diefe fteten Kämpfe 
ner weiter ausgedehnte Mititärpflichtigkeit, welche ja befonders 
Bauernftande laſtete. Dabei hatten die überall faft mehr nach Köpfen, 
dem I en angelegten Landesjteuern ſich gar fehr vermehrt, 
* des Adels hatten die Bauern an die des Fürſten 
— und Dienfte aller Art zu leiſten. Der höchſt drückende Zehent ent— 
— 

— Von 1618— 1618. 
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zog ben Aedern fortwährend den Dünger, beffen Mängel in den meiften Ges 
genden Niederdeutfhlands fo großund fühlbar war, daß faft der dritte 
Theil der Felder unbeftellt blieb. — Es fcheint eine gar nicht inconfequente 
Folgerung, daß unter dieſen Umftänden die Bewirthfchaftung der abeligen 
Güter, deren Befiger durch den Krieg eher bereichert, als ärmer geworden, 
und beren Wirthfchaftskoften nicht groß vermehrt werden Eonnten, indem die 
Arbeiten auf denfelben meift durch Dienfte geſchahen, erhebliche Fortſchritte 
machen mußte. Dennoch ift dieß ein Fehlſchluß. Gerade die Verrichtung der 
Keldarbeiten duch Hand» und Spanndienfte, welche eine forgfältige Bes 
aderung verhinderte, dann auch das fortbauernde geringe Intereſſe, welches 
der Abel der Oekonomie feiner Güter fchenkte, während ber Lurus und bie 
Berfhuldung desfelben, in Folge der Nachahmung franzöfifher Sitten 
ungeachtet der im Allgemeinen günftigen Conjuncturen, immer mehr eins 
riffen ; endlicdy die Indolenz und Unmwiffenheit der Wirthſchaftsführer liefen 
auf den Rittergütern keine höhere Adercultur aufkommen. Gemwiß hätte die: 
fer Stinftand derfelben während einer fo langen Periode nicht Statt gefuns 
den, wenn, wie in neuerer Zeit, Gelegenheit für die übrigen Stände gewefen 
wäre, Rittergüter käuflich zu acquiriren. Hierzu fehlte es einestheild meift 
an ben nöthigen Gapitalien, anderentheild waren die meiften diefer Bes 
figungen als Lehen nicht verkäuflich und in mehrern Ländern der Verkauf ' 
diefer Güter an Nichtadelige gefeglich verboten. Die Güter der Bauern aber 
waren in der Regel auch nicht verfäuflihd und gewöhnlid fo mit Abs 
gaben befchwert, daß nur ber Bauer, welcher weniger des Geldgewinnes, 
als feiner Eriftenz wegen arbeitete, fie nugen konnte. So wandten denn 
die geringen Gapitalien der Städter, welche auch bei Manufacturen und Su: 
brifen eine fehr befchränkte Anwendung fanden, ſich meift nur dem Handel ” 
zu, und die bereits in England Statt findende und fo glückliche Wedhfels 
wirkung zwifchen Stadt und Land fehlte hier gänzlich, 

Nicht unwichtige Vortheile, welche vor dem Ausbruche des 30jährigen 
Krieges der ftädtifchen Nahrung vom platten Lande zugefloffen waren, hatte 
diefer geraubt, und fo datirte fi von dem Verfall der ftädtifhen Gewerbe 
auch der Rückſchritt der Adercultur. Mochten gleidy veränderte Handels: 
conjuncturen jenen fehr befördert haben, fo trug doch unläugbar die Umwäl— 
zung mancher landwirthſchaftlichen Verhältniffe das ihrige dazu bei. Nament: 
lich war das Anfichreißen eines früheren fehr wichtigen ftädtifchen Induftries 
zweiges — ber Bierbrauereien und Branntweinbrennereien — welchen ber Adel 
auf feine Güter verpflanzt hatte, unter den damaligen Umftänden nicht zu recht: 
fertigen, Dem wahren landwirthfchaftlidhen Sntereffe erwuchs dadurd zu: 
gleid) Fein augenbliclicher directer Vortheil, weil die Bauern durch das Ver: 
kaufsmonopol der Rittergüter, wie namentlidy in mehrern Gegenden Ober: 
und Niederfahfens, gedrüdt, der ganze Betrieb fehr mangelhaft ge: 
führt und der Hauptvortheil, den diefer Induſtriezweig für die Landwirth— 
ſchaft haben konnte — die Vermehrung des Düngers — wenig beachtet 
wurde. Eine höchſt ungünftige Einwirkung auf die frädtifche Gemwerbsthätigs 
keit Äußerte ferner die Verwahrloſung der Schäfereien, welche zum gröften 
Theil im 30jährigen Kriege aufgerieben waren, und felbft von den größern 
Butsbefigern, denen die Mittel zur MWiederanfchaffung der Heerden nicht 
fehlten und in der Regel ausgedehnte Weidegerechtigkeiten zu Gebote ſtanden, 
in den meiften Gegenden unausgefegt vernachläffige wurden. Wo nod) 
Schäfereien beftanden, war die Wolle doch meift grob, und ftand ſowohl der 
fpanifhen als englifchen fehr nach. 
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Die durch die Vermehrung ber ftehenden Heere veranlaßte erweiterte Nach⸗ 
frage nad) Dferden, der Mangel an Menfhenhänden in manchen Gegenden, 
die unaderbare Befchaffenheit von Ländereien, welche der Ueberfhwemmung 

waren, hatten in mandyen Theilen des Vaterlandes einen vergrös 

Gerten und verbefferten Betrieb der Pferdezucht bewirkt. Mehrere Gegenden 
Mordbbeutfhlands, zumal Meklenburg und Holftein, diebre: 
mifhen, oftfriefifhen und oldenburgiſchen Marſchen lieferten 
Pferde zur Ausfuhr nah Oberdeutfhland, Frankreich und andere 
füdliche den. Auch die Schweinezucht blieb bedeutend, da das, was ihr 
die zu Gunften der Forften beginnende Befhrinkung der Holzwei den 

Nahrung genommen, der Abfall der ländlichen Brauereien und Brannt: 
weinbtennereien erfegen mochte, Die — hob ſich dagegen nur in 
den Marſchen, deſſen geſegnete Triften und nahe Lage an großen Seeſtädten 
ben Betrieb derfelben ungemein zum Nachtheil der übrigen Gegenden Nord: 
deu tſhlands begünſtigte. Hier mußte dieſer Erwerbsjweig um fo mehr 
feiben, je weniger die Natur fie unterftügte, je unerheblicher der Bau 
icher Butterfräuter, die Sleifhconfumtion ſowohl auf dem platten Lande 

in ben Städten war, und je wohlfeiler das in den Marfchgegenden ges 

äftete Vieh auch in ziemlich entfernten Theilen Deutfhlande zu Markte 
jewerben konnte, als das in minder fruchtbaren Gegenden fett gemachte. 
— *—* Wunden des 30fährigen Krieges verharrſchten zwar 
allmählich, günſtigere Zeitverhältniſſe ließen indeſſen noch manches 
aus den Trümmern wieder auferſtehen. Das Beiſpiel anderer 
Linder, der Zeitgeiſt und die Bemühung mehrerer deutſchen Fürften für die 
Lanbwirtbichaft, mehr noch die zunehmende Nachfrage, welche fih in den 
mwieberaufblühenden Mefidenzen und Seeftädten nad) landwirthfchaftlichen 
Produkten zeigte, eröffneten gegen Ende des 17. Jahrhunderts wieder gün— 
fligere Aufpicien für den Landbau. Der Adel, welcher es ſchon feiner würs 
achtete, etwas mehr zu lernen als etwa die Bindigung feiner Roffe und 
Se Hankkbın feiner Waffen, zerfiel zum Theil mit feinen über Kraft und 
| Dachtzins mufgetriebenen Pächtern, und verfchmähte es nicht, feine 
perfönliche Aufmerkfamkeit einem Gewerbe zuzumenden, das in England 
und den Niederlanden bereits die Baſis des Nationalwohljtandes ges 
mworben Mar, und als ſolche ſchon von einigen einfichtsvollen deut ſchen Res 
genten bie fpeciellfte Berüdfichtigung erfuhr. Durch ſolches Beifpiel gewann 
nur in der Achtung aller Stände, Mochten zwar einige pedanz 
be Belchrte ſich hlergegen auflchnen und die Verächtlichkeit und Niedrige 
tie der landwirthſchaftlichen Beſchäftigung aus abgeriffenen Stellen der 
Pe und Schofaftifer zu beweifen fuchen, fie wurden von andern 
Gelehrten umd vom Publitum mit Verachtung zurüdgemwiefen. Gegen Ende 
- ed 17. Jahrhunderts traten mehrere lehrende Schriftfteller der Landwirth— 
(haft in Deutfhland anf, und wenn gleich Kleinigkeits: und Geheimniß— 
främerei die Haupttendenz und den vornehmlichften Inhalt dider Bände 
bildeten, fo hatte doc) die Erfheinung diefer Schriften das Gute, daß fie den 
erſten uls zu Controverſen bei denkenden Köpfen gaben und den Grund 
zur aftlichen Behandlung des Faches legten. Das von den Gute: 
pähhtern eine Reihe von Jahren beobachtete Ausſaugungsſyſtem, indem fie 
beiverminderter Düngung die Ausfaat ftets vermehrten, mufte bei dem nun 
ſelbſt wirthfchaftenden Edelmann dem geregelten Umlaufe der Dreifelders 
wirthfchaft wieder weichen, oder man folgte in Norddeutfhland dem 
großen Beifpiele des meflenburgifchen Landdroften von der Lühe, 

vsiBengerke’ö landw. Conv. Lex. 11. 8. 16 
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welcher in den erften Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts, durch Wer: 
pflanzung der hohſteiniſchen Koppelwirthſchaft auf feine Güter, eine für 
die aderbautreibende Claſſe heil aufdämmernde Morgenröthe des Glüdes 
hervorgerufen hatte, die großen Vortheile der neuen Wirthfchaftsverfaffung, 
+. B, die dadurd) bewirkte erhöhte Fruchtbarkeit des Sandbodens, welcher 
faft nur alfein durch die Ruhe oder das Eindrefchen zum nachhaltigen Ertrage 
gebracht werden kann; der Schuß, welchen fie gegen alle Mißbräuche, gegen 
alles ins Große gehende Mifgedeihen gewährt; die Annehmlichkeit derfelben, 
daß die Arbeit alle Jahre gleich und gleihmäfig durdy alle Jahreszeiten vers 
theilt iſt u. ſ. w. — traten in einem kurzen Zeitraume augenfällig hervor. 
Allenthalben bemühte man fich in den erften vier Decennien des vorigen 
Jahrhunderts, mehr Ordnung und Zufammenhang im Ganzen der Wirth: 
ſchaft einzuführen, die Verhältniffe wurden mehr beobachtet und das Red): 
nungswefen auf größern Privatgütern wie aufden Domainen mehr geregelt. 
Die Wichtigkeit der Düngung und eines gerechten Verhältniffes des Vich- 
ftandes zum Aderbau lernte man firenger würdigen. Aud) zeigen fid) bereits 
Epuren eines regelmäßigen Futterfräuterbaueg, die Anpflanzung von Kats 
toffeln und verwandter Gewächfe; doch Außern ſich die Fortfchritte diefer 
Cultur erſt zwifchen dem fünften und fiebenten Decennium, und auch dann 
nur fehr langfam. — Sinnliches Beifpiel wirkte um diefe Periode mehr als 
Schrift und foftematifche Lehre ; indeß wurden auf verfchiedenen Univerfitäten 
skonomifche Lehrftühle errichtet, und die in der nächften Folgezeit erfchienenen 
Schriften eines Stißer, Sprenger, Binde, Kretſchmar gaben bod) 
zum Nachdenken Beranlaffung und bewirkten mindeftens eine ricytigere An: 
wendung der durch die brabantifchen Kriege verbreiteten neuen Kenntniffe 
und Begriffe, und der Methoden, welche die einwandernden Pfälzer nad 
dem Brandenburgifhen bradten, Fruchtbar war in der ökonomiſchen 
Literatur die Periode von 1750— 1760. Thaer würdigt fie fehr richtig 
folgendermaßen: „Die in biefer Zeit erfchienen Werke von Hagedorn, 
Eckard (Eckhart?), Leopold gehören noch immer (1807) zu den braud)s 
baren praftifchen Werfen und haben bei weiten größeres Verdienſt als viele 
"neuere, die Über das Ganze der Wirthſchaft gefchrieben haben, Reichart's 
Land: und Gaͤrtenſchatz bleibt in mandyer Hinfiht ein an Ideen und Erfub: 
rungen reiches Werk, welches fehr viel Nügliches geftifter hat. Daries, 
Sudom und Dithmar behandelten die Sache mehr prüfend und wiſſen— 
fhaftlih. Der ältere Schreber fammelte mit Auswahl. Durch die Ab: 
bandlungen der ſchwediſchen Akademie und Linn s Schriften verbreiteten 
fid) naturhiftorifche Kenntniffe unter den aufgeklärten Fandwirthen. Es wurden 
auf den meiften Univerfitäten nun Gollegien über Landwirthfchaft geleſen.“ 
Der im $. 1756 ausbrechende Tjährige Krieg, welcher den preußifchen 
Staat mehr als einmal an den Rand des Verderbens gebracht hatte, wirkte - 
war, wie wir weiterhin fehen werden, in einzelnen Gegenden des deutſchen 
Reiches fehr nachtheilig auf die Iandwirthfchaftliche Induftrie, im Ganzen 
hat jedoch ein früherer Bearbeiter diefes gefhichtlichen Zeitraums Recht, daß 
er nicht den zerftörenden Einfluß hatte, den frühere ſowohl als fpätere ges 
habt haben, Man adhtete ſchon viel mehr das Feldeigenthum und forgte von 
Feindes Seiten felbft für die ordentliche Zufammenbringung von Magazinen. 
„Das Gefühl für Menfchlichfeit und der Genius der Ehre und des alten 
Nitterwefens“ — fagt Thaer eben fo wahr als ſchön — „hatte fich zugleich 
‚mit dem Geifte der Ordnung und Gefege unter den Kriegern verbreitet, und 
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man erkannte, daß die Ehre bes Braven nicht mit der Schände bes Räubers 
beftehen könne.“ 

MWenn fchon von den Vorgängern Friedrich II. recht viel für die länd: 
liche Induftrie bes preuffifchen Staates gefchehen war, fo war doch Feiner 
der legtern für diefelbe fo thätig als der große König. Wie er für den Auf: 
ſchwung des Aderbaues durch Vermehrung der Bevölkerung, Trodenlegung 
moraftiger Gegenden, Errihtung von Grebditinftituten, Emancipation des 
Landwirths, fpectelle Bemühungen für die vervolllommnete Ausdehnung der 
Viehzucht u. f. m. unabläffige, wenn gleich nicht überall belohnte Sorge 
trug, ift unter. dem Artikel „Sriebrich II.“ des Weitern nadyzulefen. Uebri: 
gend fchritt die Kormproduction Preußens felbft in den frudhtbarften 
Theilen des Landes, im Verhältniffe zu den für diefelben gemachten Anftrens 
gungen, nur unbedeutend fort. So gibt z.B. Marperger, welcher im 
Sabre 1710 fchrieb, die Getreidbeausfuhr aus dem Magbeburgifchen, 
Halberftädtifhen und den benachbarten Gegenden nur auf einige Tau: 
fend Laften an, Später nody mochte diefe Erportation etwas, doch nicht bebeus 
tend zunehmen. 

Hatte zwar Meflenburg burd ben jährigen Krieg fehr gelitten, und 
war der Bauer, in einem faft felavifchen Zuftand lebend, wenig aufgelegt zut 
Arbeit, fo machte doch die Landwirthſchaft dafelbft eher Vor: als Rückſchritte, 
da das holfteinifche Koppelfuften ſich auf den Rittergütern immer mehr 
verbreitete und ihr jegt nicht unbedeutende Kapitalien aus dem Auslande zu: 
floffen, indem fih nicht felten Gapitaliften anderer Linder, namentlich des 
Hannöverfhen, in Meklenburg Güter kauften, welche hier fchon 
jegt mehr als in andern Gegenden einen Segenftand des Handels ausmachten. 
In Holftein hob fi die Viehzucht immer mehr. Gefördert durch treffliche 
Meiden und der Kornproduetion gänzlich untergeordnet, kam in der Induſtrie 
diefes Zweiges faft Fein anderes norddeutfches Land ihm gleich, und bereicherte 
dort manche Landwirthe nicht wenig. Aber auch hier lebte der Bauer in 
vielen Gegenden in einem felavifchen Zuftande. Es konnte derfelbe erft auf 
die Verbefferung des Landbaues einwirken, als gegen Ende ber hier befpros 
chenen Periode (in den SiebzigersSahren) die Leibeigenfchaft auf den königl. 
Domainengütern aufgehoben und der von den Bauern zu leiftende Natural: 
dienft in einen jährlich zu zahlenden Canon verwandelt ward. Wohlthätigen 
Einfluß aufdas Fortſchreiten der Holfteinifchen Adercultur Äußerten dann 
auch befonders die mit diefer Einrichtung verbundene Verkoppelung der Gemein⸗ 
heiten, die Niederlegung großer herrfchaftliher Domainen und deren Vererb: 
pahtung an die Buuern, fo wie eine verbefferte Forſtwiſſenſchaft der königl. 
Waldungen. — Im Didenburgifhen war die Viehzucht aud ſchon ein 
Haupterwerb des Landmanns geworden, und die Produkte derfelben fanden 
in Bremen einen guten Markt. Inden anhaltifchen Ländern kam 
die Schafzucht befonders in Aufnahme ; überhaupt war der Flor des Gewer: 
bes hier fortwährend im Zunehmen, Nirgends hatte dasfelbe vor dem 7jäh: 
tigen Kriege bedeutendere Fortſchritte gemacht, als in dem kurfürfilichen 
Sachſen; in keinem Sande aber hatte jener auch unglüdlichere Spuren 
zurüdgelaffen und für Stadt und Land langwierigere Zolgen gehabt. — 
Heffens Bodencultur, von der Natur nicht fehr begünftigt, machte dennoch 
einige Fortſchritte, und in mehrern Gegenden des Landes befund ſich der 
Sandmann in einer beffern Lage als in dem benadpbarten Göttingen, 
wenn gleich die Heffen dem Aderbaue und andern Künften des Friedens 
im Ganzen nicht fehr ergeben waren, — Hannovers REDEN war gewiß 
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im Ganzen mehr rl: ald vorwärts gefchritten. Der Tjährige Krieg war wohl 
die hauptſächlichſte Urfache diefes Verfalls ; die Werheerung der Truppendurch⸗ 
züge und bie aufgebrachten großen Gontributionen, vornehmlich aber die Ver: 
minderung der Bevölkerung, welche er herbeiführte, wurden dem Lande und 
feiner Adereultur im höchſten Grade verderblih. Man behauptet, daf bie 
Einwohnerzahl von Anfang bis zu Ende des Kriegs eine Abnahme von 
26,000 Seelen erlitt, Die Abgaben des Landmanns im Hannöverfhen 
waren fo hoch als irgendwo, und von dem geringen Manne nur durch tech— 
nifchen Mebenerwerb aufzubringen. An Beifpielen einer beffern Landwirth: 
fchaft fehlte es nod) fehr, da der Adel hier die Bewirthfchaftung feiner Güter 
meift unkundigen Verwaltern überließ und die Domainen gemeiniglidy «n die 
von landwirthfchaftlihen Kenntniffen entblößten Juftizbeamten verpadhtet 
waren. Dadurch, dag in den Siebziger-Jahren die Naturaldienfte in eine Geld: 
abgabe verwandelt wurden, ward dem Bauerftande eine Heine Erleichterung. 
Der Aderbau im Braunfhmweigifchen befand fih um dieſe Zeit ſchon in 
einer viel beffern Werfaffung ; hauptſächlich wohl aus dem Grunde, weil 
man bier früher anfing, die Domainen an eigentlihe Landwirthe zu ver: 
padıten, auch die Bauern bier weniger als in vielen andern Ländern durch 
qutsherrliche und landesherrliche Abgaben gedrüdt waren. — Keineswegs das⸗ 
felbe fann man von mehrern geiftlichen Ländern Norddeutfhlands, 
3. B. dem Hildesheimifhen und Paderborniſchen, rühmen, wo 
die gutsherrlichen Abgaben der Bauern, bei einem wenig von der Natur 
begünftigten Boden, alle Kortfchritte der Bodencultur verhinderten, Hierzu 
kamen die Uebervortheilungen, welche ber ohnehin fo gepreßte Landmann ſich von 
"den Juden, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts faft allen Handel 
mit den landwirtbfchaftlichen Produkten an ſich geriffen hatten, beim Verkaufe 
feiner Erzeugniffe gefallen laffen mußte. Beifpiele einer voltommnern Wirth: 
ſchafsweiſe fehlten auch hier gänzlich, da die größern Güter im Befige von des 
Aderbaues unfundigen, abeligen und geiftlihen Herrfchaften waren, welche bie 
Einkünfte derfelben im Auslande verzehrten. Zechnifchen Nebenbetrieb gab es 
namentlih im Paberbornifchen für den Eleinern Landmann nur wenigen, 
und der beftehende fchledhte Zuftand der Induſtrie ſowohl als des Ader: 
baues ward durch die Foigen des fiebemyährigen Krieges noch fo herabgefeßt, 
welcher wenige Ränder härter traf, als das Bisthum Paderborn. — Um 
den Wohlftand des Landmanns, wenn auch nicht gerade um die Adercultur, 
ftand es in diefer Periode im Osnabrückiſchen bei weitem beffer. Spin: 
nerei und Weberei machten hier eine Haupterwerbsquelle desfelben aus, auch 
das Hollandsgehen vermehrte die umlaufenden Baarfchaften nicht wenig. — 
Das Herzogehum Weftphalen, feiner Natur nad) wenig für den Ader: 
bau geeignet, war fortwährend darauf angewiefen, den in diefer Rückſicht feh: 
Inden Eegen im Innern ber Erde, aus feinen reihen Eifenminen, zu er: 
zielen, — In den Lippefhen Ländern unterjtügten fi fruchtbringend 
Aderbau und Induſtrie. — Im Jülich iſchen fand erfterer, vornehmlich 
in Folge höchſt günftiger Abfagverhältniffe, auf einer vorzüglich hohen Etufe. 
Ganz befondere Kortfchritte hatte auch um diefe Zeit die Bodencultur in der 
Pfalz, trog der Nachwehen des 30jährigen Krieges, gemacht. Der Fleiß ib: 
ver Bewohner wetteiferte mit der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens in 
der Hervorbringung edlerec Produkte, namentlicdy bes Weine, der Baum: 
früchte (worunter die Pflaumen wohl die wichtigften waren, dody wurden auch 
Kaſtanien ausgeführt) und vor alien des Tabaks. Die Eultur des legtern 
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hatte bier, unb in mehreren Gegenden Shwabens und Franken;, früs 
her als in allen Übrigen Gegenden Deutfhlands Eingang gefunden, 
und war von bier aus im achtzehnten Jahrhunderte in den preußiſchen 
und andern nordbdeutfchen Ländern eingeführt worden, — Im Ba: 
denſchen florirte dagegen der Hanfbau, In der legtern Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts gehörte der Hanf zu den bedeutendften Erporten des 
Landes. — Würtemberg mibmete ſich dafür der eintriiglichen Induftrie 
des Flachsbaues, welche ländliches und ftädtifches Gewerbe nicht unerheblich 
förderte. — In den öfterreihifchen Staaten zeigte ſich die unmittelbare 
Einwirkung der Kriege auf den Aderbau lange nicht in dem Maße, als in 
dem größten Xheile Norbdeutfhlande. Nur Schlefien ift auszuneh: 
men. Hier hatten die Kriege wirklich fchredliche Verheerungen angerichtet. 
Mod gegen Ende bes 17. Jahrhunderts fand man fehr viele wüſte Bauerns 
güter; viele derfeiben wurden wegen Mangel an Wirthen von den Gute: 
herren eingezogen. Die Häufer und Landgüter hatten jegt noch nicht ?/a ihres 
Werthes vor dem Kriege wieder erlangt. — Auch Bayerns Aderbau hatte 
durch fortwährende unglüdliche politifche Verhältniffe fehr gelitten. Mangel 
an Menfchenhänden, Inconfequenz der von der Regierung zur Förderung 
der Adercultur und Viehzucht getroffenen Mafregeln, der nachtheilige Ein: 
fluß der Geiftlichkeit und Sefuiten auf das in Unwiſſenheit erhaltene Volt 
ließen den Aderbau felbft wegen Ende der Periode (in den SiebzigersJahren) 
auf einer fehr niedrigeg Stufe ftehen bleiben. Selbft auf fehr fruchtbaren 
Boden blieb faft der dritte Theil der Felder uncultivirt, und das von der Nu: 
tur gefegnete Land, das überdieß abgefondert von Zufuhr bedürfenden Ländern 
gelegen und rings von Gegenden umgeben war, welche gleichfalls nicht ftief: 
mütterlich bedacht worden, überließ nur einen fehr Eleinen Theil feiner Bodens 
erzeugniffe an’s Ausland, 

Es ift fhon oben von einer geiftigen Annäherung aufgeflärter Landwirthe 
und Gelehrten, von einer mehr foftematifchen Behandlung bes Faches, feiner 
Verbindung mit der Naturlehre, und der Anwendung anderer Wiffenfchaften 
auf die Agricultur die Rede geweſen. Nach dem jährigen Kriege wurden viele 
landwirehfchaftliche Gefellfhaften errichtet, deren Korm zwar, um eine Erfah: 
rungsmwäffenfchaft zu fördern, zu fehr nach dem Weſen der literarifchen Akas 
demien und Societäten gemobelt war, welche aber doch zum fruchtbringenden 
Vereinigungsmittel der praktiſchen Landwirthe mit Naturforſchern und Ge⸗ 
lehrten wurden, und den Sinn und das Talent zur Anſtellung und Sammlung 
von Verſuchen und Thatſachen weckten. Die um dieſe Zeit herausgekomme— 
nen vielen Schriften trugen beſonders dazu bei, naturhiſtoriſche und bota— 
niſche Kenntniſſe zu verbreiten und dadurch die grobe Empirie der Land: 
wirthfcyaft und ihr Schwanken zu berichtigen. Wir nennen hier nur die Nas 
men eines Schreber, Gleditfh, Gmelin, vor allen aber den Ver: 
faffer des Hausvaters, Otto v. Münchhauſen, welcher, wenn gleich 
feine Erfahrung im praftifhen Aderbau noch ſehr beſchränkt war, als der 
Hauptbegründer des mwiffenfchaftlihen Studiums der Landwirchfchaft in 
Deutſchland zu verehren ift. Die in diefem Zeitraume gleichfalls erfcheiz 
enden Ueberfegungen englifcher landwirtbfchaftlicher Werke erregten zwar 
in der literarifchen Welt Auffehen, von einem Einfluffe derfelben auf die 
Praris ward aber wenig fihtbar, wenn wir nicht etwa die verunglüdte Anz 
glomanie einiger aus England zurüdgekehrten Gavaliere dazurechnen 
wollen. Im Ganzen mochten die Weberfeger mit zu wenig Auswahl, Kennt: 
niß des Gegenjtandes und der Sprache zu Werke gegangen feyn, um ben 
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ſchon mehr unterrichteten Landwirth zum Stubium und zu der Vergleihung 
englifher Methoden mit der landüblichen anreizen zu Eönnen, 

Die der Landwirthſchaft allgemein zugemandte höhere Aufmerkſamkeit vers 
anlafte in den Siebzigers{jahren eine immer vielfeitigere und nüglichere Er: 
meiterung ihrer Literatur, Mit Achtung verdienen hier befonders die Namen 
v. Zufti,v, Schönfeld, 3. F. Mayer zu Kupferzell, Löwe, 
v. Dresetv, dv. Pfeiffer, v. Benetenborf, v. Brenkenhof, 
Zitius, Bernhard, Medicus, und in Anfehung der Koppelwirth: 
fhaft befonders P. E. Lüders, v. Engel ber Aeltere und Schubs 
macher genannt zu werben. Der größte Theil diefer Männer erwarb fid) 
nicht fowohl durch die fchriftftellerifche Bearbeitung als audy rationelle Aus: 
übung feines Baches großen Ruf und wahres Verdienft. Das richtige Ver: 
hältniß der Viehfütterung und Düngergewinnung zum Getreidebau, noch 
immer zu fehr verfannt, war ber Hauptgegenftand ihrer Lehren, deren ver: 
ftindige Anwendung ſowohl in der Felder: ald Koppelwirthfchaft die glück— 
lichften Nefultate zeigte. — Alles Fortfchreiten auf wiffenfhaftlihem Wege 
konnte e8 freilich mit einer Reihe unglüdlicher Naturereigniffe nicht aufneh— 
men, deren betrübende Einwirkungen falfche polizeiliche Maßregeln noch übers - 
dich zum Gipfel des Elend fteigerten,. Faft in allen Ländern Deutfds 
lands entftand im Anfange des fiebenten Jahrzehends durch widerwärtige 
Mitterung und Mäufefraß ein Getreidemangel, welchem Hungersnoth und 
eine Seuche auf dem Fuße folgten, deren Verheerungen fich in einem aufs 
falfendern Grade, als der durch den fiebenjährigen Krieg veranlaßte Men: 
fchenverluft, zeigten. In allen Gegenden Ober: und Niederfahfens, 
in Weftphalen und Franken, inPommern, Preußen raffte der 
Hunger eine unglaublide Maſſe der vom Kriege [hon fo hart mitgenomme: 
nen Bevölkerung hin, Indeſſen wurden mehrere benadhbarte Länder, wie 
namentlih Sadhfen (bier vornehmlidy das Erzgebirge) und Böhmen, 
noch fchredlicher heimgefuht. Viele Einwohner derfelben, man fagt gegen 
40,000, flüchteten in die preußiſchen Staaten und fanden bier gute 
Aufnahme. — Wie aber zwifchen dem Uebel und dem Guten eine ftete, uns 
unergründliche Wechſelwirkung Statt findet, und wie aus jenem ſich meift 
das Peßtere herleitet, fo warb auch diefe allgemeine Noth die dringende Vers: 
anlaffung einer größern Verbreitung des Kartoffelbaues zum menfd): 
lichen Bedarf, 

Nach fo manchen unglüdlihen Einflüffen, welhe auf Deutfhlands 
Ackerbau gehaftet und deffen Fortfchritte mehr oder minder zurüdgehalten 
hatten, war e8 in der That ein erfreuliches Begebnif, daf der ausbrechende 
amerikaniſche Krieg faft in allen Gegenden des Vaterlandes, vermöge 
der ducch denfelben erzeugten Nachfrage nad) Getreide, Bauholz ıc., zum 
Hebel eines fich mehr und mehr vergrößerten Wohlftandes auf dem platten 
Yande ward, Preußen, Meklenburg, das Bremifhe, Welt: 
phalen beyannen mit ihrem Eichenholze einen höchft vortheilhaften Dans 
del nad Großbritannien; dieebenmäßig ftarken Getreide:Erporte dahin 
und nad dem Süden Europas, befonders Spanien, vermehrten die 
Geldmittel der nordifhen Küftenländer nicht minder, als die immer bedeu: 
tender werdende Tabaksausfuhr in Niederfahfen. Die in frühern Zeis 
ten des 18. Jahrhunderts feineswegs allgemeine und nur wenig ausgedehnte 
Cultur diefes Products war durch die hohen Preife desfelben, welche der 
ununterbrocdhene Handel mit den vormaligen brittifchen Golonien in Norb: 
amerika berbeiführte, jegt an manchen Orten einer der einträglichfien 
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Zweige des Aderbaues geworden, In Meklenburg namentlich brachte 
der Tabak, füft allgemein mit 5 bis 7 Thlr. pr. Ger. bezahlt, dem Lande da: 
mals gewiß eine jährlihe baare Einnahme von beiläufig 300,000 Thlr. 
In vielen einen Städten Niederfahfens, befonders in Nordheim, 
machte er den Haupterwerb der Einwohner aus. 

Nichts Eonnte geeigneter feyn, als diefer glückliche Zuftand, eine Gährung 
in ber Lehre von der Landwirthfchaft zu weden, die fich in den erften Acht—⸗ 
ziger-Jahren immer weiter über Deutſchland verbreitete. Anbau der Brache, 
Futterkräuterbau, Kartoffeleultur, Wichtigkeit des Düngers und der Vieh— 
sucht, Wahl des Aderfnftems — waren eben fo viele, als höchft erhebliche 
Gegenftände wiffenfhaftlicher Discuffionen und Debatten, deren Mittels 
punft und Hauptfag im Grunde aber dody immer der Kleebau überhaupt, 
die Art ihn zu bauen, den Plug, den er einnehmen follte, ausmachte. Es 
gibt vielleicht Eeine mit fchärfern Zügen geftempelte Epoche unfers Gewers 
bes, als diefe, wie nad) mehrern andern, weniger auffallend wirkenden Leh— 
tern eines größern Kleebaues, der bereitd erwähnte Schubart, vom Kais 
fer Jo ſeph aus eigenem Antriebe mit dem Namen eines Edeln von Kleve 
feld belegt, mit dem Eifer eines allgemeinen Reformators die Sache bdiefer 
wichtigen Eultur beim deutſchen Landwirthe felbft, beim Staate und bei den 
Negierungen zu vertreten begann, Schade! daß der edle Wille diefes immer 
fehr hoch ftehenden Mannes nidyt mit -feiner Befonnenheit, feinem Chrgeise 
und Wiffen gleihen Schritt hielt, und daß daher die Blößen, welche er fi) 
bei feinem Drängen auf die Aufhebung der Feldbehütung und befonders der 
Echäfereigerechtigkeit, zum Vortheile ber Bauern, gab, feinen Gegnern Ges 
(genheit darboten, ihn und feine ganze Lehre nicht nur beim Publikum zu 
verfchreien, fondern ihn auch den Regierungen verdächtig zu madhen, Glück— 
lihermeife, meinte Thaer, hatte man damals das füft in allem Betracht 
fhrediihe Wort Jakobiner noch nicht erfunden, fonft wäre es um ihn 
gefhehen gewefen. Dennoch haben wohl der in ihm erregte Verdruß und 
die ihm in den Weg gelegten Hinderniffe fein chätiges Leben verkürzt, 

Die Regierungen mehrerer Länder ſuchten nun auch allgemad) der Bauern 
Zuftand zu verbeffern und die Gewerbe zu heben. Friedrich der Große 
namentlich fuhr in feinem Streben fort, den Aderbau feiner Staaten zu 
vervollfommnen. Aud im Holfteinifhen, Braunfhmweigifchen 
und in mehrern andern norddeutfhen Ländern beachteten die Landes: 
regierungen den Landbau mehr, als in frühern Zeiten. Jm Hannöve« 
tifhen verwandelte man die drüdenden Dienfte in eine Geldabgabe ; dis 
geiftlihen Linder ließen eine Menge Faullenzertage eingehen; im Dana: 
brüfifchen ward das Hauptgewerbe des Landes, die Leinenmanufactur, 
durch Einführung von beffern Scyauanftalten (Reggen) gehoben. In den 
öfterreihifhen Staaten fuhte Joſeph 1. den Aderbau durch die 
Förderung der Gultur der Kartoffeln und durd die Einführung feinwolliger 
Schafe, welhe man aus Spanien kommen ließ, zu heben. Auch in 
Bayern ward der Aderbau jegt mehr von der Regierung in Schug ge: 
nommen ; fie förderte den Anbau wüfter Landftrihe, die Forſteultur, die 
Viehzucht, die Anpflanzung von Maulbeerbäumen und ftellte die zu große 
Hegung des Wildes ab. Indeffen ftanden auch jegt noch Aderbau und Ge: 
werbe dieſes Landes denen vieler andern Gegenden Deutfhlands fehr 
nad), was zum Theil aud) feinen Grund in dem mangelnden Einfluffe gün— 
fliger Handelsconjuneturen haben mochte. Es zeigte ſich diefer ſchon weit 
mehr in Württemberg, in der Pfalz befonders, wo der Tabaksbau herr= 
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lich florirte, ber Weinbau dagegen, in Folge bes vermehrten Verbauchs fran⸗ 
zöſiſcher Weine wohl eine Fortſchritte machte, 

Die Schriftſtellerei verbreitete fich immer mehr über das Gebiet ber Lands 
wirthfchaft. Einzelne abgehandelte Gegenftände, mie 5. B. die Abhandlun: 
gen eins Bergen, Löwe, Chrift, Leo, Mundt, hatten in der Res 
gel einen praßtifhern Werth und Mugen, als das Ganze umfuffende, fofte: 
matiſch feyn follende Werke. Es erſchienen auch viele geiftlofe Compilatios 
nen, welche die verworrenften Gombinationen veranlaßten und den Verflän: 
digern das Fefen in diefem Fache gänzlich verleideten. 

Von noch weit größerem Einfluffe, als die amerifanifdhe Revolution, 
war die franzöfifhe aufden deutfhen Landbau. Schon der in den 
Sahren 1788 und 1789 fih in Frankreich zeigende Kornmangel hatte be: 
fonders nach den Oftfechäfen, da reichliche Ernten die Getreide:Erporte begüns 
ftigten, einen großen Geldzufluß aus diefem Lande veranlaßt. Das fortwäh: 
rende Steigen der Preife verbreitete den Kornhandel bis nach Gegenden des 
innern Deutſchlands, wo noch vor Kurzem die Ausfuhr zu den feltenen 
Fäuen gehörte, fo daß die Regierungen mehrfad ein Einfehen darin thun 
und jene mit firengen Verboten belegen mußten. Meben dem Getreide ward 
der Holshandel, gleicy wie im amerikaniſchen Kriege, eine reichlich flies 
fende Nahrungsquelle; das Product der Wälder an der Oftfee, in Sch le: 
fien, Thüringen uw. f. w. fand in Großbritannien und mehrern 
Meferftädten, namentlih Bremen, den glänzendften Abfag. Auch der Tas 
bak blieb ein fehr vortheilhafter Gegenftand der ländlichen Snduftrie, indem 
feine Preife die doppelte bis dreifache Höhe gegen ehedem erreichten. Neben 
diefen günftigen Verhültniffen trug der vermehrte Zranfitohandel nicht me: 
nig zum Aufblühen des Mohlftandes in Niederdeutfhland bei, fo 
wie der glüdlihe Umftand, daß der Kricgsfchauplag kaum eine Gegend des 
nörblihen Deutſchlands berührte, fondern der Krieg demfelben fuft nur 
Gewinn brachte, der Lage des Landmanns ungemein vortheilhaft ward. In 
mandyen Gegenden hatte derfelbe gegen Ende des Jahrhunderts fo große 
Gapitalien gehäuft, daß es ihm Mühe Eoftete, ſolche felbft zu fehr niedrigen 
Preifen zu belegen. — Daß, da der Aderbau ein fo ergiebiger Etwerbszweig 
geworden, auch der allgemeine Trieb, ihn zu vervolllommnen , gleihmäßig 
zugenommen haben werde, fcheint eine natürliche Folgerung. — Es ijt wahr, 
daß in vielen Provinzen Deutſchlands, audy bereits in den größern 
Wirthſchaften, Klecbau und Stallfütterung nah dem Sch ubart’fhen Sy: 
fteme Eingang gefunden ; daß auf geeignetem Boden die Brache alle 3 oder 
6 Jahre mit rothem Klee angefüet ward; das der Düngerftand und mit dems 
felben Anfangs auch der Ertrag des Getreides ſich bedeutend verbeffert hatte. 
Das war aber au Alles! Die Manipulation der Braderung ward häufig 
aufs Höchſte vernachtäffigt ; die quedigen Felder verfügten nad) einigen Ros 
tationen, der flürkern Düngung ungeachtet, den vorherigen Körnerertrag. 
Der Klee ſelbſt mifrieth. Die verlegenen Anhänger der neuen Schule warfen 
ſich zu Pnaren demrorchoderen Glauben der Dreifelder : und Weidewirthe 
wieder in die Arme. — Eine etwas minder glänzende Conjunctur wäre für 
die Ugricultur, hinfichtlich der Aneignung nachhaltig kräftiger Hülfsmits 
tel — für den Landbauer felbft, in Bezug auf die längere Dauer feines mos 
ralifhen und phyſiſchen Wohlſeyns — unfehlbaer im Allgemeinen zeit: und 
zweckgemäßer geweſen. Der leichte Weg, welcher ſich dem Landmann öffnete, 
Geld zu ſchmieden, verbiendete nicht felten felbft den Befonnenern zur Bes 
vorzugung von einizelnen Zweigen, deren momentan hoher Ertrag die folide 
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Grundlage ber Wirthſchaften untergrub, Weizen! Branntwein! war das 
Seldgefchrei diefer Geld: und Genufigierigen. Wiefen und Weiden wurden, 
ohne deren Ausfall anderweitig zu deden, immer mehr aufgeriffen ; die Vieh 
zucht ward als Nebenſache angefehen, weil die Preife des Viehes gerade wohl⸗ 
feil waren, Wer Meisen nur zum vierten Korn bauen und neue Blaſen ans 
legen konnte, fpielte den Matador. Die Preife der Güter bei Kauf und Pacht 
fteigerten fich, in Folge des beträchtlichen Geldertrages, immer mehr ; gleichen 
Schritt damit hielt der zunehmende Uebermuth und die Verſchwendung unter 
den Pächtern und Eigenthümern gemwiffer Gegenden. Die Tafeln ftrogten 
von-feinen Weinen, die Spieltifhe von Gold, und zwiſchen ſchwelgeriſchen 
Mablen und hohen Spielen ward die Zeit getheilt. 

Der bereits erwähnte unglüdtihe Erfolg eines fehlerhaften Kleebaus 
foftems, und die in wiefenarmen Gegenden erfchöpfte Dreifelderwirtbfchaft vers 
anlaßten im Jahre 1792 die preußifche Akademie der Wiffenfhaften zur 
Aufftellung einer Preisfrage über die Nüglichkeit der Koppelwirthſchaft, 
deren Zwedmäßigkeit für Norddbeutfhland fih in Meflenburg fe 
auffallend erprobt hatte, und dort fortwährend, bei vernunftgenräfer Anwens 
dung, die glüdlichften Refultate zeigte. In Folge diefer Aufgabe entftanden eine 
Menge Schriften für und wider obiges Syſtem, welche wieder viele Streit: 
ſchriften veranlafiten und fo zu den lehrreichften Gontraverfen führten. Es ward 


nun recht deutlich, wie einerfeits Beſchränktheit der Anficht, andererfeits Scheu 


vor der Unbequemlichkeit einer Ummandlung des Schlendrians, endfidy drits 
tens befonders die Abgeneigtheit gegen verminderte Ausfaat, Stallfütterung 
u. f. w., tie pedantifche Dreifelderwirthe von dem Bekanntwerden mit den 
BVerhältniffen benannter Wirthfchaftseinrichtung abgehalten hatte. Das bald 
allgemeiner werdende Nachdenken über diefelbe und ihre fidy mehr und mehr 
verbreitende Anwendung wurden zur Zriebfeder lebhafter geförderter Ge: 
meinheitstheilungen, Aufhebungen der Servitute und Zufammenlegungen 
der Aecker. 

° Das in Folge fhon angedeuteter Urfachen vermehrte Capitalvermögen in 
faft alten Gegenden Norddeutfhlands ward in ber legtern Zeit des 
vorigen Jahrhunderts immer fchrwieriger mit Sicherheit unterzubringen, da 
cinestheilß die, obgleich noch immer fehr ausgedehnten Handelsgeſchäfte 
nicht den frühern Gewinn verfprahen, Frankreich und Holland audy 
manche Artikel des deutfchen feeftädtifchen Handels während des Krieges an 
fi geriffen hatten, anderntheil® der Handel mit Staatspapieren, in Ges 
mäßheit des gegründeten Mißtrauens, das man in die Finanzoperationen 
mehrerer Staaten feste, noch nicht, die Goncurrenz finden wollte, welche diefe 
Geldbelegung — beyünftigt durch den im J. 1802 zwifhen England und 
Frankreich gefchloffenen, den Credit diefer und anderer Linder befeftigens 
den Frieden — im Anfınge des folgenden Säculums erreichte. Der Capi⸗— 
talift war alfo hauptfählic auf den Ankauf von Grund und Boden anges 
tiefen; eine Art der Belegung, welche um fo mehr $reunde finden mußte, 
da der Credit der Landwirthſchaft und des Aderbaues fich in der legten Pe: 
riode fo außerordentlich gehoben hatte, War dieß fhon an und für ſich Ver: 
anlaſſung genug, die Preife der Güter aufjutreiben, fo mußte die Seltenheit 
ihrer Seilbietung diefe Steigerung noch fehr erhöhen, und da, wo Rocale und 
potitifche Verhältniffe jene begünftigten, dem Güterhandel einen ungewöhns 
lihen Schwung geben, Die Belchrintung im Güterkaufe hatte folgende 
mehrfache Gründe. In vielen Gegenden durften Gutsbefiger und Bauern 
ihre Güter nicht verfchulden ; in andern zeigte ſich, bei dem überall vermehr; 
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ten Wohlſtande, Feine Neigung zum Schuldenmachen. In vielen Gegenden 
Ober- und Niederfahfens, namentlich in den preußiſchen Pans 
den, erlaubte man nur Perfonen adeligen Standes den Ankauf von Gütern, 
Auch war die Zahl der zum Verkauf ausgebotenen Güter im Ganzen gering, 
da bei den günftigen Zeitverhältniffen Noth felten die Befiger zum Verkaufe 
zwang ; ber Ankauf fehr vieler Ländlicher Befigungen aber war wegen der mans 
hen, auf denfelben laftenden gutsherrlichen und andern Abgaben nicht lodend. 
Alte diefe Hinderniffe fanden entweder gar nicht oder in einem viel geringern 
Grade in Meklenburg, Holftein und einigen andern Küftenländern 
Statt; ganz vorzüglich aber in den beiden erften Ländern, und am meiften 
in Meklenburg trat der Speculationggeift auf die Bühne, und veranlaßte 
einen Umfag und eine ftete Steigerung der. Grundftüde, welche, der Sache 
nicht unangemeffen, fehon von den damaligen Zeitgenoffen mit dem Namen 
des „Güterſchwindels“ bezeichnet ward, 

Der Beranlaffungen und Erwartungen, fagt ein geiftreicher Darfteller der 
meklenburgiſchen landwirthfchaftlichen Verhältniffe in den Neunziger: 
Jahren, die diefen Speculationsgeift aufdie Beine brachten und feine Thätigkeit 
fo rege hielten, waren mehrere. Zuvörberft gründeten fie ſich auf die Entlegens 
heit Meklenburgs vom Schauplage des Krieges, felbft bei möglichfter 
Ausbreitung besfelben. Im Norden mar fo leicht Fein Krieg zu befürdh: 
ten, weil fein Sturm ſich da nur eben zwifchen den ruffifhen und fh wes 
dbifhen Küften gelegt hatte. Polen, wenn gleid) das Land ewiger Un: 
ruhe, hatte eine fo mächtige Wüchterin in feiner Nahbarfchaft, daß, im Fall 
demfelben Wehen zu politifhen Geburten, wie in Frankreich, anmwandeln 
möchten (mie dieß uud nachher gefhah), das Publitum nad) der Fibel der 
Molitit und der Ufance mit Gemwißheit batauf rechnen konnte, daß hier Maß 
und Ziel gefegt und Ordnung gehalten würde, Weiter rechts und links war 
man im Marfc gegen Frankreich. Das Intersfie Dänemarks war 
Frieden, und es unterhielt ihn auch mit der größten Ehre durch die Feftigkeit 
feines Charakters und feine weife Politik. Wie vom Zafelberge des Caps 
in die wilden [häumenden Wogen des Oceans, Eonnte alfo Meflenburg 
unter diefen Verhältniffen ruhig dem Kampfe im Süden zufehen und hatte 
deßhalb nichts zu befürchten; denn Anhänglichkeit und Ehrfurcht für die Ge— 
fege bürgerlicher Ordnung war immer Lieblingsfitte der Deutfchen. Aus 
diefer Ueberzeugung fortdauernder Ruhe in und auf Meklenburgs Grens 
zen entftand vielmehr die fehr begründete Erwartung für den Speculanten, 
wie für jeden, der mit den Verhältniffen und der Zeitgefchichte diefes Landes 
bekannt war, daß wegen des größern Kornbedarfs, den jeder Krieg entfteben 
läßt, auch der franzöfifhe Krieg, fo wie überhaupt die dortige Revolution, 
die auch den Dann hinter dem Pfluge nicht unbewaffnet ließ, und den Bür: 
gerfrieg in der fogenannten Vendee entfpann, die Kornpreife Meflen: 
burgs befonders fteigern würde, da die Lage des Landes dasfelbe vorzüglic) 
für die mehrften Eriegführenden Mächte, England, Holland, Frank: 
reih, Spanien, zur nächſten Kornlieferantin machte, In diefer Aus: 
fiht lag ferner die Folge, daß durch dieß höhere Steigen der Kornpreife 
die fhon vorhandene baare Geldmaffe in Meflenburg anfehnlidy ver: 
mehrt, der Zinsfuß noch mehr heruntergebradyt nnd dagegen der Zahlwerth 
der liegenden Gründe höher fteigen würde. Alle diefe durch die Zeitumftänd: 
gu vermuthenden Ereigniffe mit ihren Wirkungen trafen ſehr richtig zu, und 
außerdem lagen noch mehrere allgemeine und befondere Urfachen im 
Hintergrunde der Zeit theils bereit, theils wurden fie als Kinder des gegenmär: 
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tigen Augenblids geboren, baß die Wirkung bes zunehmenden Steigens der 
Preife der mellenburgifhen Güter ald nothwendige Folge herbei: 
geführt werden mußte. Unter die allgemeinen bier wirkenden Urfachen 
war die Vermehrung bes baaren Geldes in Europa überhaupt und bie 
mehrfach angebeutete Vergrößerung des Gapitalvermögens des Privarmanng, 
beren Beranlaffung gleichfalls [hon angegeben, zu rechnen. Die befon: 
dern Urſachen, die die Criſis des Steigens der Güterpreife vermehren mußte, 
waren: 1) Die ausgedbehntere Cultur ber meklenburgifhen Güter felbft, - 
Durch die hohen Kornpreife erhielt der Landmann nicht allein mehrere baare 
Mittel in Händen, fein Gutsterrain in feinem ganzen Detail zu verbeffern, 
fondern es verlohnte ſich auch jegt noch mehr als jemals die Mühe, die- 
Koften zu folchen Meliorationen anzulegen, da jene hohen Kornpreife nicht 
allein fo hohe Zinfen davon verſprachen, fondern da auch durch den Güters 
handel beim Verkauf fo viel mehr dann an Kapital darauf genommen werden 
tonnte, Diefe Folge war Üüberdieß auch natürlich, da durch diefe Melioras 
tionen der Werth individueller Güter offenbar vergrößert wurde. 2) Der 
Gewinn der Güterfpeculanten, Sowohl Ins als vornehmlich Ausländer, 
und zwar Perfonen aus faft allen Gegenden Norddeutſchlands, kauf: 
ten Landgüter in Holftein und Meklenburg, nit nur um fie län: 
gere Zeit zu behalten, fondern mehr noch, um fie bald mit Gewinn wieder 
zu verkaufen, was ihnen bei den glüdlichen Conjuncturen für den Kornhans 
bei und der Leichtigkeit, welche die Käufer hatten, Gelder auf die von ihnen 
gekauften Güter zu leihen, in den meiften Fällen glüdte. Diefe Gelegenheit 
entftand befonders dadurch, daß Capitalien, in vielen andern Gegenden keine 
Belegung findend, auf Güter in Meklenburg und Holftein ausges 
liehen rourden. Der aus dem Wiederverkauf der Güter häufig erwachfende 
große und baare Vortheil reizte zu ähnlichen Entreprifen. Die Concurrenz 
der Käufer ward dadurch vermehrt, und dag flete Steigen der Güterwaare 
ward natürliche Folge. 3) Die zu erhaltenden höhern Pahtfummen, Diefe 
waren unftreitig ein neuer hinzufommender Grund des Steigens der Güter- 
preife. Die Pächter, theils gereizt durch die hie und da erhaltenen anfehn« 
lichen Abftandegelder ; theils bewogen durch verbefferte VWermögensumftände, 
die fie den hohen Kornpreifen zu verdanken hatten; theils getröftet durch die 
Hoffnung mwenigftens temporeller Fortdauer diefer Preife, pachteten oft ad 
alterum tantum gegen fonft, und der Käufer, der oft erft vorläufig mit dem 
Pächter abſchloß, trug kein Bedenken, bei folhen Pachtfummen fein Kauf 
prätium fo lange zu erhöhen, als er noch einen Binfengewinn für fih in 
petto fah oder übrig zu haben glaubte u. f. wm. — Auch in andern Lündern, 
wie namentlih in Kurfadfen und einigen andern preußiſchen Pros 
vinzen, war der Güterhandel in dem legten Theile diefer Periode fehr leb⸗ 
baft, immer jedoch weit befchränfter als in dem, faft nur aus Domainen und 
Privargütern beftehenden Meklenburg. 

Des achtzehnten Zahrhunderts Ende zeigt uns zwar im Ganzen „bie 
Landwirthſchaft vor hundert Jahren” bedeutend reformirt, aber im Allges 
meinen ſehen wir diefes edelfte der Gewerbe in der Idee viel weiter, ale in 
der Praris fortgefchristen. Eine kurze Recapitulation der beftehenden Agris 
eufturverhältniffe beweif’t, daß die Verbefferung des Landbaues nirgends fo 
sufehends, als in England und ben Niederlanden geftiegen; daß die 
Rationalität besfelben nur erft einem Embryo vergleihbar, deflen Entwide: 
fung unter mandperlei günftigen Aufpicien begonnen ; und daß daher dieſes 
Hauptfundament des Nationaleinkommens feine kräftigſte Stüge bis bahin 
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keineswegs in feiner Innern Kraft und Selbſtſtändigkeit gefunden habe, — 
Kaft überall in Deutſchland flanden Anhänglidykeit an altes Herkom: 
men und mehrere Servitute mancher Art den Kortfchritten der Bandwirth: 
fchaft im Wege; ein großer, faft der größte Theil der Ländereien war zehent: 
pflichtig; die Hands und Spanndienfte waren bei weitem nicht überall abs 
gelöſ't. — Dieß war namentlich in den meiften, früher von den Slawen be: 
wohnten Gegenden, als in Meklenburg, der faufig, Schlefien und 
andern öftlichen Provinzen des preu Bifchen Staates, fo wie in einem großen 
Theile der öfterreihifhen Monardie der Fall. 

Des oft unrecht angewandten Schubart’fhen Syſtems ift ſchon Er: 
wähnung gefchehben; wenn auf der einen Seite die Cultur des Klees und 
anderer Futterfräuter erweitert ward, fo vernachläffigte man dagegen auf 
der andern Seite bie Korn: und Stroherzielung durd eine führläffige Be: 
arbeitung der Aeder. — Durch Thaer mitder engliſchen Landwirthſchaft 
befannt geworden, fuchten Viele einzelne Zweige derfelben auf heimifchen 
Boden zu verpflangen ; es gefchah dieß aber in der Megel mit zu wenig Kennt: 
niß von der Sache felbft und der Berüdfichtigung örtlicher und fonftiger 
einmwirfender Umftände. — Die Verbefferung der Scyäfereien durch ſpani— 
ſches Blur hatte vielleicht den entfchiedenften Erfolg ; jedoch war diefer auch, 
nach Lage der Umftände, fehr von einander abweichend, Gemeinheiten und 
Gervitute bildeten noch unantaftbare Rechte, weldye ſich mit dem Gebdeihen edler 
Schäfereien nicht wohl vereinigen ließen. Deffenungeachtet hielt das Vorur— 
theil unabfehbare Abtriften dafür unumgänglich nöthig. Die wahren Ins 
tereffen diefer Branche erfannte man zuerft in Sahfen, wo in den Neun— 
ziger-Jahren die Schafzucht fo glüdlich betrieben wurde, daß am Schluſſe 
des Jahrhunderts bereits eine nicht unbedeutende Wollnusfuhr von bier, na= 
mentlih nad England, Statt fand, Des bei weitem geringern Erfolges 
der Merinoguht in Schlefien und einiger andern Provinzen: ift bereits 
gedacht worden. Auch im Magdeburgifhen, Halberftädtifhen, 
Anhbaltifhen, Braunfhweigifhen und in den füdlihen Theilen 
bes Hannöverifchen war feit einem Decennium der Schäfereiveredlung 
obgelegen, indeß nur auf wenigen Gütern namhafte Fortfchritte damit ge: 
m ct worden. In mehrern diefer Gegenden, namentlih in Göttingen 
und im Kalembergifhen, mo man an einzelnen Stellen die Schäfereien 
fhon in den frühern Zeiten des 18. Jahrhunderts fehr veredelt hatte, wurde 
Die weitere Veredlung dadurch aufgehalten, daß die versdelte Wolle wenig 
Abfag fand, Auch laftete in manchen preußiſchen Provinzen das gefegliche 
Verbot der Ausfuhr auf diefelbe. — In gar vielen Gegenden Deutſch— 
land& hielt das Hütungstecht eine größere Befömmerung der Brache und 
die Verbefferung der Wiefen auf; Verheerungen des Wildes untergruben 
an manden Drten den Wohlftand des Landmanns ; an dem Beifpiele eines 
beffern Aderbaues fehlte e8 den Bauern da, wo man wenig größere Lands 
wirchihaften fand; das ausgebehnte Frachtfahren hatte eben fo oft nachhal⸗ 
tigen Verluft in der Aderwirtbfchaft, als momentanen Geldverdienft zur 
Folge, Kalt, Mergel und andere künftlihe Düngungsmittel wurden nur 
in wenigen Gegenden angewandt. Mit Ausnahme einiger nördlichen Pro: 
vinzen und den Umgebungen großer Städte ftand die Viehhaltung allenthals 
ben zu unverhältnifmäßig zurüd gegen die vermehrte Getreide:, zumal Weis 
zen: Production, — Die hohen Kornpreife hatten in den ausführenden Län 
dern die Lohnſätze der Aderarbeiter unverhältnißmäßig hinaufgetrieben, So 
führe man 5. B. Fälle an, in welden in Oftfriesland ein Arbeiter in 
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der Ernte 2— 3 Rthlr. den Zag verdiente. Das hatte, befonders im ben 
meiften Küftenländern, den ſchon unter ben höhern Klaffen herrfchenden 
Luxus, befonders ben Verbrauch des Kaffees und Zuckers, auch bei dem ges 
tingern Mann, auf eine erflauntiche Weife vergrößert. — Alle diefe Ums 
ftände beweifen zur Genüge, daß die Zeiten bei weitem das Meifte zu dem 
glüdlichen Fortgange des Aderbaues thaten; darin flellten ſich die Reſul— 
tate des Landbaues offenbar denen des Handels gleich, welcher der Aufhülfe 
vom Staate nicht bedurfte, fondern am glüdlichiten da gebich, wo man ihn 
ungeftört feinen Gang geben ließ. 

Die meiftens feindlichen Verhältniffe zwiſchen Gutsherren und Bauern, und 
das faft überall vorherrfchende Kammerintereffe mußten die Kortfchritte der 
bäuerlihen Landwirthfchaften im hohen Grade erfchweren, Wenige Staates 
männer befaßen Sachkunde genug, um die Wichtigkeit durchgreifender Maß: 
regeln zu ihrer Aufhülfe zu fühlen. Die glüdlichen Zeitumftände hatten bei - 
den Meiften die irrige Meinung einwurzeln laffen, man Eönne, wie die age 
der Dinge bewieſe, Altes lediglich dem Gonjuncturen, an deren günftigem 
Kortbeftehen nicht zu zweifeln fen, Überlaffen. Deffenungeadhtet wurden mits 
unter Einrihtungen beliebt, deren unglückliche Einwirkung auf den Aders 
bau und die Induftrie überhaupt den günftigen Einfluß der Zeitumftände 
vernichten mußte — wir meinen die häufigen Verbote gegen die Kornauss 
fuhr, welche den beabſichtigten Zweck, wohlfeile Kornpreife zu erzwingen, faft 
nie erreichten, fondern meiftens das Gegentheil herbeiführten und dem Wus 
cher die Thüren öffneten. 

Sm preußifhen Staate hatte man in dem legten Jahrzehend diefes 
Säculums durdy Herbeizichung von Gotoniften nach den weſtlichen Provins 
zen wichtige Verbefferungen der Bodencultur zu realifiren beabfichtigt; im 
Ganzen aber zeigte diefe Unternehmung fhlechten Erfolg; ein großer Theil 
mißvergnügter Golonen kehrte wieder in feine Heimath zurüd, und der übrige 
fiel, al$ Arme, dem Staate zur Laft, — In den ö»ſterreichiſchen Ländern 
hatte der Krieg mit Fran kreich die unter Jofeph Il. gehobene Land: 
wirthſchaft in ihren Kortfchritten geftört ; ihr Einkommen hingegen war aud) 
bier, wie überall, groß, durch die feit Ausbruch der Unruhen fehr fleigenden 
Kornpreife. — Bayern, welches Land, wie wir gefehen haben, in den früs 
bern Perioden gegen die agrariſchen Fortſchritte anderer, befonders der nord: 
deutfchen Länder fehr zurücftand, erfreute ſich zwar immer noch keiner durch: 
greifend vervollfommneten Bodencultur, aber die Bandesregierung fuchte doch 
die drüdendften Verhältniffe der Aderbauenden nach Kräften zu mildern. 
&o befhräntte fie namentlich das Recht der Zchentherren ; fpäter wurde auch 
den Forſten, feit längerer Zeit höchlichſt verwahrloft, neuerlich auch dur) 
den Wurmfraß fehr mitgenommen, ein befonderer Schutz zu Theil. — Die 
Rheingegenden litten bekanntlich durd den Krieg, deffen Schauplag 
fie während des größten Theils desfelben waren, außerordentlich. Nur da, 
wo der Landmann fein Getreide, feinen Tabak, Wein ıc. ungehindert eins 
ernten und abfegen konnte, vermehrten fich durch den hohen Preis aller Er: 
jeugniffe deffen Geldmittel. Ä 

Auf dem Felde der Iandwirthfchaftlichen Literatur war indeß ein reges 
Leben wach geworden. Die Anwendung verwandter Wiffenfchaften auf die 
unfrige ward immer allgemeiner ; wiffenfhaftliche Erfuhrung von roher Ems 
pirie immer erfolgreicher unterfchieben. Den mächtigſten Impuls zur Prüs 
fung und Reform aller Verhältniſſe der Oekonomie gab die um 1798 zuerft 
erfcheinende Befchreibung der englifchen Landwirthſchaft von Dr. Thaer. 
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"Dem Enthuffasmus, mit welchem fie aufgenommen ward, verdankte file zwar 
zum Theil der Neuheit der Erfheinung und der darin vorgetragenen Lehren, 
mehr aber noch den bdiefelben begleitenden fcharffinnigen Reflerionen und 
Beziehungen, welche der, bie landwirthſchaftliche Laufbahn eben erft betre: 
tende Verfaffer auf die deutſchen Verhältniffe genommen hatte. Der nun 
verewigte große Mann beurtheilt einige Jahre nach der Erfceheinung feiner 
erften Schriften die Wirkung, welche diefelben beim landwirthfchaftlichen 
Publicum gemacht haben, mit Worten, deren Anführung hier den paffends 
ften Schluß diefes, vielleicht fchon zu ausführlich gewordenen Artikels bils 
den wird: 
„Sie (diefe Schriften) haben eine beträchtliche Senfation erregt, aber 
vorerft auch viele Mißverftändniffe, ohne ihre Schuld, veranlaßt. Ob fie wah— 
ren, dauernden, practifchen und wiſſenſchaftlichen Nugen ftiften werden, wird 
die Zeit lehren.’ 
Geſchirr nennt man alles Geräthe bei Fifcherei und Landwirthſchaft, 
daher der Ausdrud: Schiff und Geſchirr. Im engern Sinne verfteht 
man darunter das Pferdezeug, die Wage zum Ziehen u, dgl. (Verglichen 
den Art. Gefpann.) - 
Geſchlecht und deſſen Entwidelung im landwirthichaftlichen 
Pflanzen: und Thierreiche, Diefes Wort hat im landwirthſchaftlichen 
Sinne zwei Bedeutungen: entweder wird es flatt Klaffe, Gattung, Orbds 
nung (Genus), oder im engern und eigentlichen Verftande gebraudht, um 
die beiden Abtheilungen der thierifhen und Pflanzenkörper, in männliche 
"und weibliche, dadurch zu bezeichnen. Ueber das Verhältniß des männlichen 
zum weiblichen Gefchleht in der Pflanzen: und Thierwelt hat man 
wenig genauere Beobadytungen, als beim Menſchengeſchlecht das Res 
fultat ein feftftehendes ift, daß das männliche Geſchlecht bei der Geburt einen 
kleinen Ueberfhuß über das weibliche hat, der ſich wie 21 zu 20 verhält, 
“aber fhon vor dem 14. Jahre fich wieder aufhebt und die völlige Gleichheit 
der Gefchlechter herftellt. Doc, mögen wir dem folgenden Ergebniffe glauben 
dürfen *). Im Pflanzenreiche gibt es mehr Polpandrie, männliche, als Mos 
nogamie, weiblide, und, wie von NRudolphi**) dargethan, ift die weib: 
liche Pflanze in der Regel größer und ſchöner; ihre Schöpfung fordert mehr 
"Kraft — ihre feltenere Schönheit erhöht die Pracht und die Wunder der 
Natur, die in den Hermaphroditen finnlich begreifliche Spiele ihrer Allmacht 
darfiellte. Unterfuchen wir unfere Hanffelder, unfere Weiden: und Pappel: 
pflanzungen ; wir finden mehr männliche, als weibliche, als ob die Natur 
die Übertriebenen Wünfche des Menfchen, dem keine Fruchtbarkeit genügen 
möchte, zügeln wollen, ober als ob fie auf den mindern Stufen der Schös 
pfung, je tiefer herab, defto weniger von den Folgen des unterdrüdten Ges 
fchlechtstriebes zu fürchten hätte. Auch bei den Würmern find nody häufig 
in einem Individuum beide Gefchlechter vereinigt. Bei den Infecten 
-fcheint im Ganzen das männliche Gefchlecht obzumwalten, obgleich auch hier 
‚große Verſchiedenheit gefunden wird. Bei den Bienen tritt zwar nur ein 

Meibchen gegen viele Männchen hervor, aber alle die fogenannten Zwitterz 
ober Arbeitsbienen find unentwidelte Weibchen, und unter gewiffen Umſtän— 
den könnte jede entwidelt und Königin werden. Bei den Ameifen find auch 
"die fogenannten Zmwitter oder Amazonen unentwidelte Weibchen, Bei den 


*) ©. Lands und Hauswirth. Jahrg. 1823. Zan. 
**) Ueber dad Schönheitöverhältniß beider Gefchlechter. 
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Fiſchen findet gar feine eigentliche Begattung Statt; das Weibchen gibt 
eine unendliche Menge Eier von ſich, die nachher erft das Männchen befruch« 
tet; ein Männchen-Act belebt Zaufende; wahrſcheinlich gibt e8 mehr weib« 
liche als männliche Fifhe. (Eine Ausnahme machen die Wallfifche, die freis 
lich zu den Säugethieren gehören. Der englifche Harpunirer Scoresbp 
nahm binnen 8 Jahren durdy feine Schiffe 124 Waufifche, unter denen 70 
männliche und 54 weibliche waren.) Umgekehrt ift das Verhältniß bei den Am: 
pbibien, und wieder finden wir dagegen mehr weibliche, als männliche ® ds 
gel. Kommen wir nun endlidy auf die Säugethiere, fo mag fih — das 
Ganze vor Augen — Polygamie bei weitem am häufigften finden, eine grös 
fere Anzahl weiblicher geboren werden. Aber, wie man dabei fchon zugefteht, wie 
es fcheine, daß, je volltommener die Thiere werden, und je mehr fie fich den mos 
nogamifchen nähern, defto mehr das männliche Geflecht die Oberhand ge: 
winnt, fo möchte ſich insbefondere bei unfern landwirthſchaftlichen Haustbieren 
das Gefeg der Monogamie erweifen, wenn nicht das Federvieh, zu den Vögeln 
gehörig, davon eine gewiffe Ausnahme made. Pferde, Rindvieb, Schafe, 
Schweine — ihrer fommen ziemlich gleich viel männlidyen und weiblichen 
Gefcylechts zur Welt, und ward es der menſchlichen Herrſchaft auf Erden ges 
ftatter, hier über die Natur zu gebieten, fo kommt die Natur dagegen ihrem 
Gleihgewicht zur Erhaltung der Schöpfung immer wieder dadurch zu Hülfe, 
daß fie den weiblichen Geſchlechtstrieb auf gewiſſe Zeiten befchräntte. Mögen 
nun immer der männlichen Individuen weniger feyn und bleiben. Ward aber 
wirklich die Natur bei unfern Hausthteren an das Gefeg der Monogamie 
gebunden, wovon bie factifhe Ausmittelung gewiß ein würdiger Gegenftand 
der genauen Beobachtung und Aufzeihnung unferer Landmwirthe ift, fo findet 
der eingefchräntte weibliche Geſchlechtstrieb feine Erklärung in der Herrfchaft 
des Menfchen über die Thiere, deren die Hausthiere ihm zur befondern Bes 
nugung übergeben und zu welcher er wieder durch Entmannung fidyerer und 
zweckmäßiger gelangt, Die thierifhe Population leidet nicht, wenn für 
20—30 und mehrere des weiblihen nur einer des männlichen Gefchlechts 
übrig bleibt, mit dem ohne diefe häufige Gelegenheit zur Entkräftigung oder 
Abfpannung nicht auszufommen feyn würde, indeß das entmannte Fleifch 
immer das fhmadhaftere ift. 

Welche äußere Einwirkungen ober fogenannte Potenzen in ber Pflanzens 
welt vorzugsmweife das weibliche, welche das männliche Gefchlecht zu entwickeln 
vermögen, ift eine $rage, zu deren Beantwortung ung eine Abhandlung über 
die beſtimmte Geſchlechtsentwickelung bei den Pflanzen im erften Bande bes 
„Univerfalblatt8 intereffante Materalien liefert, Zwar — heißt es dort — 
behauptet Autenrieth (dediscrimine sex. sem. 'Tüb. 1821), daß bereits 
in dem Samen eingefchlechtlidher Pflanzen genau die Vorbildung eines bes 
ftimmten Geſchlechtes ausgefprochen fen, indem nad) ihm bie längften, dickſten 
und ſchwerſten Hanffamen männliche Pflanzen erzeugten ; allein unfere eigene 
Verſuche erwiefen, daß foldyes nicht ftets der Kal fey, fondern daß es beſon⸗ 
ders hierbei auf äußere Potenzen, die wir ſogleich näher betrachten wollen, ans 
fomme. Ganz neuerdings hat Giron de Bazareignes ähnliche Erperis 
mente am Hanfe und andern biöcifhen Pflanzen (d. h. ganz getrennt ge« 
ſchlechtliche Pflanzen, nämlich foldye, von denen das Individuum einer und 
derfelben Art männliche, das andere weibliche Blumen trägt — zweihäufige) 
angeftellt und die Refultate in den Annales de lasoc. d’Horticult. de Paris, 
livr. 42, p- 65 et 66 mitgetheilt, welche durch folgende Ueberficht am beften 
erkannt werden. 1) Samenkörner fchlanfer dünner Pflanzen erzeugten 692 


‘ 
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männliche Individuen und 1000 weibliche; 2) Samen ſtarker Pflanzen ers 
zeugten 907 männliche Individuen und 4000 weibliche; 3) Samen von ber 
untern Hälfte bes Fruchtitandes (Inflorescenz) ſchlanker Pflanzen erzeugten 
1250 männliche Individuen und 1000 weibliche; 4) Samen von der obern 
Hälfte erzeugten 444 männliche Individuen und 1000 weibliche; 5) Samen 
von ber untern Hälfte der Fruchtſtände ftarker Pflanzen erzeugten 1000 
männliche Individuen und 1000 meiblihe; 6) Samen von der obern 
Hälfte desfelben Fruchtftandes erzeugten 827 männlihe Individuen und 
1009 weibliche. Hieraus zieht der Urheber diefer Verſuche den Schluf, daß 
wahrfhpeinlih unten am Grund (Bafis) der Fruchtftand männlicher Samen, 
wie wir fie gleich nennen wollen, erzeugt werde, während fich vorzugemeife 
oben weibliche finden, Auch ift er zur Aufnahme einer andern Meinung nicht 
ungeneigt, nad) welcher ſchwache Pflanzen mehr männliche als weibliche Indivi⸗ 
biduen hervorbrädten. Was das Erftere anlangt, fo [cheint e8 allerdings beadh: 
tungswerth, wenn auch noch nicht als wirklidyes Gefeg gültig, indem aud) an⸗ 
bere Beobachter (SS. Mauz bei C. Sprengel: neue Entdedungen im gans 
gen Umfange der Dflanzentunde III. S. 340) fanden, daß monöcifche Pflanzen 
(Pflanzen mit getrennt geſchlechtlichen, männlichen und weiblichen Blumen, 
einhäufige) anfänglich in ihrer Jugend männliche, fpäterhin aber weibliche 
erzeugen. Es Eönnten daher in ähnliher Meife die unten am Stängel fte: 
benden ältern Blüthen eben fo vorzugsmeife männliche, die obenftehenden 
jüngern weibliche Samen hervorbringen. Indeß mag diefes doch einen weit 
tiefern Grund haben als die bloße Stellung und das Alter. Bei den Gewäch— 
fen fcheint es nämlich mwahrfcheinlih, daß befonders die äufern Ber: 
bältniffe auf Entwidelung des Geſchlechtes den größten Einfluß üben. 
Manz beobachtet, daß bei fogenannten Didciften (getrennt geſchlecht— 
lichen Pflanzen) namentlich trodenes , fandiges, wenig gedüngtes Erdreich, 
fo wie leichte Bededung der Samenkörner und ungehinderte Einwirkung der 
Sonnenftrahlen der Entwidelung männlicher Geſchlechtstheile befonders hold 
fen; während das Gegentheil aller diefer Außern Bedingungen vorzüglich weib: 
liche Genitalien erzeuge. Bisweilen trat audy ber Fall ein, daß eine weib- 
liche Pflanze Zwitterblüthen oder auch bloß männliche bekam, fobald Luft und 
Wärme ungeftörter einwirken fonnten, oder wenn trodene Wärme auf feuch: 
tes kaltes Wetter folgte. Würden aber männlihe Gewächſe ins Treibhaus 
an trodene lichte Stelten gebracht, fo bildeten fidy an ihnen vorzugsweife weib⸗ 
lihe Blüthen aus, Bei Pflanzen mit getrennt geſchlechtlichen Blüthen, bei 
einem und demfelben Individuum (Diöciften) beförderten Luft und Trodenheit 
die Entwidelung männlicher Genitalien, Feuchtigkeit und Düngung vor: 
züglich weibliche, fo wie im Allgemeinen mitten im Winter die weibliche, 
mitten im Sommer bie männliche Diöcie vormwaltend ausgebildet wurde, 
während in den Uebergangsperioden mehr beiderlei Geſchlechtsorgane, aber 
in verſchiedenen Modificationen, erfhienen. Achnlihe Beobahtungen machte 
Knight, indem er an Waffermelonen bei fehr warmer Zemperatur bloß 
männliche, an Gurfen bei faft kalter Temperatur bloß weiblihe Blüthens 
theile fand. Hiervon ift nach unferer Theorie leicht der Grund gefunden. 
Denn wenn in den Samen, oder was dasfelbe ift, in den Blüthen volltom: 
mener Gewächſe die Anlage von beiderlei Gefchledhtsorganen gegeben ift; 
wenn ferner die weiblichen durch überwiegende Zufammenziehung und Zurüd: 
ziehung auf das. innere Gentrale, die männlichen aber durd) überwiegende 
Ausdehnung, hinausftrebende Bildung, Entwidelung des Peripherifcyen aus: 
gebildet werden, während eine Art Indifferentiemus die Zwitterbildung ber: 
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vorbringt, fo erhellt aus ben bekannten Wirkungen jener aͤußern Urfachen 
leicht, daß naffes, nahrhaftes Erdreich und niedere Temperatur vorzüglich 
der Entwidelung weiblicher Blüthen, trodenes, weniger fruchtbares Erdreich, 
höhere Zemperatur aber vorzugsweife den männlichen Blüthen zufagen, und 
endlich, daß eine größere Gleihmäßigkeit beider Arten von Potenzen Zwitter: 
blumen erzeuge. Aehnliche Erfheinungen bietet auch das Thierreich (S. v. 
Sroriep Notizen, Nov. 1828, ©. 334 u, f.) und der Menfh, was ſchon 
Adermann (Infantisandrogynihistoria et ichnographia, Jenae 1805, 
fol. pag. 53, 59) fand, indem er behauptet, daß anfänglich) der Embryo noch 
kein beſtimmtes Geſchlecht befige, fondern daß er erft dann meiblich werbe, 
wenn er nicht hinlänglichen Sauerftoff befommt, um zu gerinnen, männlid) 
aber, wenn er durch überſchüſſigen Sauerftoff eine härtere und feftere Confi: 
ſtenz erhält. Scheint auch diefe Theorie keineswegs hinlänglich begründet, fo 
dürfte doch fo viel mit Beftimmtheit ausgefprochen werden können, daß vors 
nehmlich beiden Menſchen und höhern Thieren in der früheften Zeit der Ems 
bryo:Entwidelung durch äußere ähnliche Einflüffe, wie bei den Pflanzen, 
das Geſchlecht beftimmt werde, indem es dann gewiß nicht ohne Wichtigkeit 
ift, ob mehr erpandirende oder contrahirende Potenzen einwirken. 

In der neueften Zeit haben fich befonders Giron und Hofader mit 
Beobadytungen und Unterfuhungen über die Gefege, nad) denen das Ge: 
ſchlecht bei den Zhieren fortgepflangt wird, beſchäftigt. Diefe Unterfuchungen 
find übrigens keineswegs als gefchloffen zu betrachten. Befonders intereffant 
wäre für die Landwirthfchaft die Beantwortung der Frage, ob, wie wohl 
wahrſcheinlich ift, das männliche Vieh mehr Einfluß auf das Geflecht. hat, 
als dag weibliche, Bei jenen beiden Forſchern ergeben ſich die folgenden Res 
fultate in Hinſicht des Alters der Zeugenden: 

Nah Giron. Nah Hofader, 

1) Junger Mann: junge $rau zeugen — mehr männliche. 

2) Junger Mann: mittlere frau = mehr weiblihe mehr weibliche. 


3) Junger Mann: alte Frau B — mehr weibliche. 
4) Mittlerer Mann: junge Frau > mehr männliche mehr männliche. 
5) Mittel. Mann: mittel. Frau =: — mehr männlide. 
6) Mitt. Mann: alte Frau =. mehr männlidye mehr männliche. 
7) Alter Mann: junge Frau ⸗ — unbeſtimmt. 

8) Alter Mann: mittl. Frau ⸗ mehr weibliche viel mehr männl. 
9) Alter Mann: alte Frau ⸗ — mehr männliche. 


Nach Giron's Verſuchen erzeugen die weiblichen Hausthiere bei reichs 
licher Nahrung und Ruhe mehr Weibchen, bei ſparſamer Nahrung und mehr 
Anſtrengung mehr Männchen. Nah Burdach und Hofacker zeugen 
ſtärkere Männer mehr Männchen, ſchwächere mehr Weibchen, Vorausgegan— 
gene Keuſchheit ſoll nach Giron mehr weibliche Geburten zur Folge haben. 
(S. Heuſingers Phyſiologie S. 141.) 

Geſchloſſene Jagd iſt eigenthümliche Jagd, in die kein Anderer kommen 
darf. Der Gegenſatz iſt Koppeljagd. Es heißt auch ſo viel, als Hegezeit der Jagd. 

Geſchloſſene Zeit iſt diejenige Zeit, binnen welcher Wieſen, Holzungen 
u. ſ. w. nicht mit dem Vieh betrieben werden dürfen, auch den Armen das 
Aufleſen des trockenen Holzes nicht geſtattet wird, Es iſt alſo die Schonung 
der Wiefen und Forſten. 

Gefinde, Dienftboten, find alle diejenigen Perfonen männlichen und 
weiblihen Geſchlechtes, welche gegen einen gewiffen bedingten Jahrlohn und 
die tägliche Koſt ficy verdingen oder vermiethen, um bie in der Feld- und 

v. Lengerke's landiv, Conv. Ser. II. ®. 17 
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Hauswirthſchaft vorkommenden Arbeiten zu verrichten. Die Zahl des Ge: 
findes wird von dem Umfange und der Gomplicität jener bedingt, Die Koften 
desfelben richten fich nach dem Grade und Geſchicke des Dienftboten und 
tm befondern nad) den fandesüblichen Fohnfägen und der Beköftigungsmeife *). 
Rückſichtlich legterer ift die Haltung einer weifen Mittelftrafe die nothwen— 
digfte und oft ſchwierige Aufgabe des ländlichen Haushalters. Das Nerfehlen 
derfelben bildet in der Regel die Grundlage der Zwiftigkeiten und Unregels 
mäßigfeiten, welche das ländliche Gefindewefen hervorftechend charakterifiren. 
As nächſte Verfehen der Herrfchaft in ihrem Benehmen gegen das Dienſt- 
gefinde ftellen fih dann vorzüglid heraus: vernachläffigte Centrolle und 
aufer Acht gelaffenene Bewahrung der Unverdorbenen vor mancherlei Gele: 
genheiten zur Unfittlichkeit; Eorglefigkeit gegen die Beſchränkung fchon ein: 
geriffener Zügeltofigkeit; verfäumte beffere Ausbildung der zuerft in Dienft 
tretenden Perfonen, und endlich eine zu unbeftimmte und liebloſe Behand: 
lung. Ein norddeutfcher Patriot macht in legterer Beziehung auf das und 
befhämende Beifpiel der Amerikaner aufmerkfam, bei weldyen die Dienft: 
boten als Mitglieder der Familie betrachtet werden. Dieß glückliche Verhält: 
niß — fagt derfelbe fehr treffend — muß unffreitig von beiden Theilen aus: 
gehen. Es ift nicht zu läugnen, daß Dienftboten fehr häufig ihren Herrfchaf: 
ten zu gegründetem Miftrauen die Veranlaffung geben; zu bedauern ift «6 
aber, daß faft eben fo häufig letztere dadurch zu einem mürrifhen Benchmen 
gegen erftere verleitet werben, welches fie nicht einmal gegen gute Subjecte 
ganz unterdrücken können, Beide Theile haben alfo Schuld, und der eine 
leidet nicht minder als ber andere bei einem folhen Mißverftändniffe, am 
meiften aber gewiß die Herrfchaft, weil — mie die Erfahrung lehrt — felbft 
der fhlechtefte Dienftbote fehr leicht einen andern Dienft erhält, und dann 
gewöhnlich feinen vorigen Herrn hinterrücks in fo fchlechten Ruf zu bringen 
weiß, daß gute Eubjecte fhon Bedenken tragen, fich bei demfefben zu ver: 
miethen. Mie unmeife ift alfo ein hartes Benehmen felbft gegen ſchlechte 
Dienftboten! Man febe ſich bei der Annahme möglichft vor; hat man aber 
deffenungeachtet einen Mifgriff gethan, fo trage man mit Geduld die Echwä: 
chen bis zum Ablaufe der Dienftzeit ; denn auch fchon eine frühere Entlaffung 
wird dem fchlechten Dienftboten die Veranlaffung geben, zu eigener Recht: 
fertigung Berläumdungen vorzubringen, mogegen der Betheiligte ſich nicht 
rechtfertigen kann, weil fie ihm gewöhnlich unbekannt bleiben. — Zweck— 
mäßige öffentliche Anftalten der Unterrichts und Erziehungspolizei, als 
Arbeitsfchulen, Prämien für treue Dienftboten, Verforgungsanftalten für 
unverfchuldet untauglich gewordene Subjecte, dürften ſich als grundlegliches 
Zeitbedürfnif eines verbefferten Geſindeweſens, deffen Erhaltung dann durd) 
angemeffene Verordnungen zu fichern feyn würde, herausftellen. 

Gefinde - Erdnnungen haben zum Zweck: die gefegliche Beſchränkung 
oder Aufhebung des Vertrages, wodurd der Dienftbote zur Leiftung gewiffer 
Dienfte auf beflimmte Zeit, die Herrfchaft aber zu einer Föhnung dafür ſich 
verpflichtet. Gefege diefer Art dürften ſich wefentlic Über folgende Punkte 
erftreden**): 1) Die Beftimmung des Antrittszeitpunktes und der Strafe 
feines Verfäumniffee. 2) Die Dispofitionsfähigkeit der ſich Wermiethenden. 
Minderjährige können nicht ohne Einwilligung ihres Vaters oder ihrer Bor: 
mundfhaft, und Ehefrauen nicht ohne Einwilligung ihrer Männer in Dienfte 


*) Bergl, d. Artifel Arbeitskräfte, 
**) Diſtr. Protoß, d, Met, patr, Vereine, XV, 
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treten. 3) Producirung eines Kündigungfcheines. .4) Weibliche Dienftboten 
fönnen auch bei der Ehefrau gültig fich vermiethen, 5) Das Miethgeid kann 
nur dann von dem Lohne abgerechnet werden, wenn das Gefinde aus eigener 
Schuld die verabredete Dienftzeit nicht aushält. 6) Dasfelbe gilt von Weib: 
nacht= und andern dergleichen Gefchenten, die überall fonft nicht gegen die 
Herrfchaft eingeflagt werden können, wenn fie, wider ausdrüdliche Ver: 
fprehen, ausbleiben. 7) Beim Zuzuge muß das Gefinde vom neuen Brod: 
hetin von dort abgeholt werden, wo es zulegt gedient hat. 8) Der Zuzug 
kann von dem Gefinde nur verweigert werden, wenn die Herrfchaft den bis: 
berigen Wohnort verändert. 9) Würde das Gefinde vor dem Antritt der 
Dienftzeit zur Heirath oder Errichtung einer eigenen Wirthfchaft Gelegenheit 
finden, fo kann dasſelbe eine andere taugliche Perfon für ſich ftellen. 10) Die 
Herrfhaft kann den Miethscontract vor der Antrittözeit aufheben, wenn das 
Gefinde fidy folder Handlungen bei der derzeitigen Brodherrfchaft hat zu 
Schulden kommen laffen, wodurch felbige berechtigt fenn würde, es vor Bes 
endigung der Dienftzeit zu entlaffen. 11) Pänger als drei Jahre dürfen Eltern 
und Vormünder ihre Kinder und Mündel nicht vermiethen. 12) Zit etwas 
Befonderes nicht verabredet worden, fo ift ald Regel anzunehmen, daß jeder 
Misthvertrag nicht länger ald auf eine gefegmäfige Dienftzeit abgefchloffen 
fen, und mer den Miethvertrag nicht länger fortfegen will, muß durch förm: 
liche Kündigung ihn aufrufen, 13) Eine Kündigung außerhalb der gefeglich 
feftgeftellten Zeit hat keine Kraft. 14) Die etwaigen Vergehungen des Dienft: 
boten dürfen von der Herrfchaft in dem Kündigungsfheine nicht aufgeführt 
werden, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß hieraus häufig Mißbrauch und 
vielfahe Weigerungen entftehen, auch jeder Herrfchaft es überlaffen bleibt, 
vor der Miethung des Befindes Über dasfelbe behufige Erfundigungen einzu— 
ziehen. 15) Ohne Auftündigung kann die Herrſchaft das Gefinde fofort ent: 
laffen, Koften und Schaden aber außerdem gegen dasfelbe verfolgen: a) wenn 
dasfelbe die Herrfchaft oder deren Familie duch Thätlichkeiten, Schimpf: 
und Schmaͤhworte beleidigt, oder durch boshafte Verhegungen Zwiftigkeiten 
in der Familie anzurichten ſucht; b) wenn es Kinder der Herrfchaft zum 
Böfen verleitet oder verdbächtigen Umgang mit ihnen pflegt; c) wenn es 
Peruntreuungen oder Diebftahls ſich ſchuldig macht oder auf Namen ber 
Herrfhaft ohne deren Wiffen Waaren auf Borg aufnimmt; d) wenn ee 
wiederholt ohne Vorwiffen und Erlaubniß der Derrfchaft Über Nacht aus 
dem Haufe bleibt oder fremde Perfönen bei fid) einläft; e) wenn ke 
mit Feuer und Licht wiederholt unvorfichtig umgeht, oder aus foldyem uns 
vorfihtigen Betragen wirklich Feuer entſteht; ſ) wenn es durch Ilederliche 
Lebensart anftedende oder eßelhafte Krankheiten ſich zugezogen hat; g) wenn 
es bei der Annahme die Herrſchaft durch falfhe Scheine hintergangen hat; 
h) wenn e8 auf länger als acht Zage von der Obrigkeit gefänglich eingezos 
gen wird; i) wenn ein Gefinde weiblihen Gefhlehts ſchwanger wird. 
16) Das Gefinde kann, mit Vorbehalt der Schäden und Koften, den Dienft 
ohne vorgängige Kündigung fofort verlaffen: a) wenn es durch Mifhands 
lungen der Herrfhaft in Gefahr des Lebens oder der Gefundheit verfegt 
worten; b) wenn die Herrſchaft das Gefinde zu Handlungen hat verleiten 
wollen, die wider die Gefege oder guten Sitten laufen ıc.; c) wenn bie 
Herrfhaft ihren Wohnort verändert, ohne Sicherheit dafür zu flellen, daß 
fie den Dienftkoten nach abgelaufener Dienftzeit mit feinen Effecten koftens 
frei zurüchfenden will. Diefes gilt jedocdy nur auf eine Entfernung von 4 Mei: 
ten; weiter ald 4 Meilen der Herrfchaft zu folgen, kann das Gefinde nicht 
| 17 * 
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geswungen werden. 17) Heranziehung zum wirklichen Militärdienſte hat eine 
Eriöfhung des bisherigen Dienftverhältniffes eo ipso zur Folge. 18) Auf 
Antrag bes einen oder des andern Theils fol Gerichts wegen auf fofortige 
Dienftauflöfung, wie auc auf Koften= und Schadenerfag erkannt werden : 
A. Auf Antrag der Herrfhaft: a) wenn das Gefinde beharrlichen Ungehor: 
fam oder Widerfpenftigkeit gegen die Befehle der Herrfchaft oder deren Stell: 
vertreter fi zu Schulden fommen läßt; b) ‘wenn es den Stellvertretern 
der Herrfchaft durch Thätlichkeiten oder grobe Schimpf = und Schmähreden 
in ihrem Amte fich widerfegt; e) wenn es das Mebengefinde zu Diebftahl 
oder Veruntreuungen zu verleiten fucht oder verleitet hat; d) wenn es die 
noch nicht verdiente Livree ganz oder zum Theil verfegt oder verkauft; 
e) wenn e8 wiederholt, ohne Erlaubniß der Herrfchaft, ausläuft ıc.; f) wenn 
es dem Trunfe, Spiel, der Rauferei ꝛc. ergeben ift; g) wenn es diejenigen 
Geſchicklichkeiten nicht befißt, die es zu befigen bei der Vermiethung ausdrüd: 
lich angegeben hat. B. Auf Antrag des Gefindes: a) wenn die Herrſchaft das 
Gefinde mit ungebührlicher und ungewöhnlicher Härte behandelt; b) wenn 
diefelbe dem Gefinde die nöthige Koft oder das Koftgeld vorenthält; c) wenn 
diefelbe das Gefinde durch Schimpf- und Schmähmorte ungebührlic ver: 
höhnt und davon, auf wiederholte Verwarnung, nit abläßt; d) wenn bie: 
felbe den bedungenen Lohn in den feftgefegten Zerminen nicht richtig bezahlt. 
Etwaigen Rechtsmitteln gegen gerichtliche Erkenntniffe auf Dienftauflöfung 
in den vorgedachten Fällen fol der Suspenfiv:Effect verfagt feyn. 19) Wird 
der Dienftbote genöthigt, feinen Dienft auf längere Zeit zu verlaffen, fo 
muß er, auf Verlangen, eine andere taugliche Perfon für ſich ftellen. 20) An: 
fprühe der Herrfchaft an das Eigenthum des Dienftboten darf fie nur in 
foro competenti ausmachen. 21) Während der Dienjtzeit fol dans Gefinde 
nur zu erlaubten Gefchäften angehalten werden ; darin find übrigens alle häus: 
liche Verrichtungen mit begriffen. 22) Aucd außerhalb des Dienftes ift 
das Geſinde ſchuldig, das Beſte der Herrfchaft zu befördern, Fügt es diefer 
vorfäglih oder aus Verfehen Schaden zu, fo muß es benfelben erfegen. 
23) Das Gefinde ift verpflichtet, bemerkte Untreue des Mebengefindes der 
Herrfchaft anzuzeigen. 24) Allen häuslichen Einrichtungen der Herrfchaft 
muß das Gefinde fi unterwerfen. Solche Speifen anzunehmen, die offen: 
bar der Gefundheit nachtheilig oder efelhaft find, kann es nicht gezwungen 
werden. 25) Die Herrfchaft muß dem Gefinde nöthige Muße laffen, um 
wenigftens einen Sonntag um den andern den öffentlichen Gottesdienft ab: 
warten zu können, 26) Die Herrfchaft muß dem Gefinde fchwerere Arbei— 
ten nicht zumuthen, ale es nad) Leibesbefchaffenheit und Kräften, ohne Ber: 
luft feiner Gefundheit, beftreiten kann. 27) Werden die Dienftboten wäh: 
rend der Dienftzeit mit ſchwerer Krankheit befallen, fo darf die Herrſchaft 
fie, wider ihren Willen, nicht fofort entlaffen, fondern fie muß davon bei der 
Polizei: Obrigkeit, zur etwaigen weitern Verfügung, Anzeige machen, einft: 
weilen aber für Kur und Verpflegung forgen. Dauert die Krankheit und 
Unfähigkeit zum Dienfte länger als 3 Wochen, fo ift die Herrfchaft berech— 
tigt, das Dienftverhältniß als aufgehoben anzunehmen. Allemal aber jieht 
der Herrfchaft das Recht zu, den krank ſich meldenden Dienftboten den 
für die Zeit der Dauer ihrer Krankheit nicht verdienten Lohn in Abrechnung 
zu bringen. 28) Stirbt ein Dienftbote, fo können feine Erben den Lohn 
nur fo weit fordern, als felbiger bis zum Beyinnen des Krankenlagers rückſtän— 
dig geblieben ift. 29) Stirbt das Haupt einer Familie, fo find die Erben 
berechtigt, in dem müchften gefeglihen Kündigungstermine zu kündigen. 
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30) Dieſelbe Vorſchrift gilt bei Entſtehung des Concurſes über das Vermö— 
gen der Herrſchaft. 31) Nur dem letztjährigen vollen Lohne und dem lau: 
fenden Lohne der Dienftboten ftehen bekannte gefeglihe Worzüge im Gon: 
curfe zu. 32) Wenn eine Herrfchaft aus andern, als im $. 15 benannten 
Urſachen, fein Gefinde eigenmächtig entläßt und die Wiederaufnahme ver: 
weigert, fo muß fie auf die noch rüdftändige Dienftzeit demfelben Lohn und 
Koftgeld reihen. Kann aber das Gefinde vor Ablauf folher Zeit ein ander: 
weitiges annehmlidyes Unterfommen fchadenfrei erhalten, fo wird ſolches der 
Herrfhaft zu Gute gerechnet. 33) Gefinde, welches vor Ablauf der Dienft: 
zeit ohne gefegmäßige Urfache den Dienft verläßt, muß durch Zwangsmittel 
zue Kortfegung desfelben, aud zur Erftattung aller Schäden und Koften 
angehalten werden, 34) Damit hinſichtlich des Gerichtsftandes des Geſin— 
des keine Werfchiedenheit und Ungewißheit herefche, fo folk ſolches überall 
dem competirenden Obergerichte unterworfen ſeyn, u. f. w. 

Geſpann, Anfpannung, begreift die zur Betreibung einer Land: 
wirthfchaft erforderlichen Zugthiere, vorzüglih Pferde und Ochſen. Ue— 
ber den Vorzug der einen oder andern Anfpannungsart haben von jeher die 
verfchiedenften Meinungen geherrſcht. Die Erfahrung lehrt, daß der Ochſe 
vor dem vielfeitiger brauchbaren Pferde entfchiedene Vortheile verfchafft : 
1) bei großer Landauftheilung und dünner Bevölferung; 2) auf fhweren 
naffen, mit vielen Graben durchfchnittenen, und fleinigen Feldern, befon: 
bers bei ſtark wellenförmiger Befchaffenheit; 3) wo der Haken das haupt: 
ſächlichſte Adergeräthe ift; 4) wo ein ausgedehnter Kornbau Statt finder. 
Koftbarkeit der Pferde und ihrer Ernährung, Werthverhältniß des Ochfen : 
und Pferbedüngers, Complicität der Wirthfchaftseinrichtung entfcheiden aud). 
Pofitiv läßt fi auch Über diefen Gegenftand nicht aburtheilen, ebenfowe: 
nig als eine feftftehende Angabe über die Stärfe und Koften der Gefpann: 
haltung machen. Als Mittelfag darf in erfterer Bericehung wohl dus Be— 
dürfniß eines Baugefpanns auf 2400 D Ruthen Mittelbodens, der nad) 
dem Syſtem der Koppelwirthfchaft cultivirt wird, gelten. Wir haben fon 
bei einer andern Gelegenheit (f. den Artitet Arbeitsfräfte) die durd): 
fhnittlihen Unterhaltungstoften eines WViergefpanns Pferde zu 470 Thlr. 
21 Sar. angegeben. Hier noch eine andere Schägung, die aufdie langjährigen 
Aufseihnungen des ausgezeichneten Landwirths, Herrn v. Thünen auf 
Tellow, begründet ift, 
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2%) Abnusung der pferde, Argenei und Binfen vom 

















Werth der Pferde . . 13 28 — 8,7 
3) Hufbefhlag der Pferde . 3 27 — A 
i) Abnusung des Gefdhirres und > Binfen o vom Werth — 

desfelben . — 20 18 — 1,0 
5) Koften des Kenechts. Bee 30 — 13,0 

1300 | 148 1 | 11,6 
6) a) Abnusung und Zinfen von den Reifewagen . | 12 | 21 — 110,7 

b) Desgl. von den Ernte: u, Miftwagen und Karren) 19 17 — 19,7 

e) Desgl. von den Haken und Pflügen . — | 2 iIi— | 5% 

d) Desgl. von ben Esgen — — t 10 _ " 3,5 
Dam Sr. . . i I 6 13 | - 2,1 

95] 31 — [31,2 

Summa der Koften auf ein Geſpann Pferde . 315 | 4 | 2'988 
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Zn Grundlage dieſer Berechnung veranſchlagt v. Thünen den Arbeitstag 


eines Geſpanns in den verſchiedenen Jahreszeiten und bei den verfchiedenen 
Arbeiten folgendermaßen: 


Der Arbeitstag eines 
Seſvanns Pferde koſtet 














| in | einzelnen. 
Anfäsen 


Tote. | ge. PzHıe.| Mm 


in Summa 


1) In der Ernte. 
Beim Einfahren des Korns: 
die Pferde mit dem ——— 
ber Knecht . » 
die Unterhaltung der Wagen. 
ber Ther | 


. . m 0. 
.». er.» 
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2) Im Sommer mit Ausfhluß der Ernte, 
a) Bei den Arbeiten mit Wagen: 

die Pferde mit dem Gefhirtrt . . 2.» 

der Ancht . . 

bie Unterhaltung der Wagen ind. bes Theers 
b) Beim Hafen und Pflügen: 

bie Pferde mit dem Gefhurrt . . 2.0. ’ 

ber Knecht . . | 

die Unterhaltung der Hafen und Pflüge . .. 
ce) Beim Eggen: 

die Pferde mit dem Geihirr . . 

der Knecht . . ie 8 

die Unterhaltung der Eagen — —— 


3) Im Herbſt. 
a) Bei den Arbeiten mit den Wagen: 
bie Pferde mit dem Geſchir.. 
der Knecht ... 
die Unterhaltung der Wagen inci. des Iheers 
b) Beim Hafen und Pflügen : 
bie Pferde mit dem Gelder . 2 2 2. 
der Knecht . „ a» 
bie Unterhaltung ber Haken und Pflüge —F 


4) Im Winter, 
a) Beim Kornverfahren : 
bie Pferde mit dem Gefdirr 
der Knecht . . 
die Abnusung ber Reifemagen 
der Ihe . . 
Werth des Dungs, der dem Gute durch di 
Abweſenheit der Pferde verloren gebt . 


b) Bei Arbeiten auf dem Gute mit Wagen: 
die Pferde mit dem Geſchirr . 
der Knedt . . . 
die Abnugung der Wagen . 
ver Aber . 0 0 00° 
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Auch unfere Schägungen hinſichtlich des Ochfengefpanns wollen wir 
der Wirklichkeit entnehmen. In Meklenburg, diefem Mufterfhauplag 
für genannte Anfpannungsart, glaubte man ehedem, als die dafigen Wirth: 
ſchaftsverhältniſſe noch dem Koppelwirchfchaftsfpfteme rein entfprahen, zur 
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tüchtigen uad thätigeh Bearbeitung eines Gutes von 21 Laſt & 6000 DRu⸗ 
then Aders, der alle Kornarten trägt, durchaus nicht mit weniger ale 3 Geſpann 
Pferde und 4 Wechfelhaten, 1 Gefpann von 4 Ochfen, fertig werden zu 
fönnen. Hiermit übereinftimmend rechnet der verdiente Practiter, Heinz 
rih Kähler, zur Beftellung einer ſiebenſchlägigen Koppelwirthfchaft, bei 
welcher Eintheilung jeder Schlag 18,000 D Rutben enthält, 12 Aderpferde 
und 22 Zugodfen erforderlih. — Daß Kleine Wirthſchaften verhältnißmä: 
fig einer immer flärkern Anfpannung bedürfen, ift wohl felbft für den an— 
gehenden Landmwirth eine überflüffige Bemerkung, — Ein Wechſelhaken 
bringt in den langen Maitagen im mürben Ader 450 [IRutben als Saat; 
furdye, in den kurzen Movembertagen aber über 150 [] Ruthen ale Drefchs 
furche um, vorausgefegt, daß der Ader eine reine Fläche und nicht fehr cou: 
pirt und von Gräben durchſchnitten ift. — Sach, ein erfahrner Meklen— 
burger Lundwirth, rechnet, daß ein Haken im Durchſchnitt ber langen und 
kurzen Zage täglih 250 ARuthen umarbeitet. Die Haken gehen von Ma: 
rien bis ult, Novbr. wihrend 212 Arbeitstagen. Davon gehen ab für die 
Heu: und Getreideernte, wobei die Haker gebraucht werden, auch für Re: 
gentage u, f. iv. 52 Arbeitstage, und bleiben dann für ein Wechfelgefpann 
von 4 Ochfen 160 Arbeitstage. Nah Sad, Eoftet jeder derfelben circa 
16 $l., das Tagelohn des Hakers beträgt 10 $l., und alfo die tägliche Ar: 
beit eines Hakers 26 Fl., 100 Ruthen einmal zu haken, 10%; Bl. — Im 
Laufe des Jahrs verhält ſich die befchaffte Arbeit eines Meklenburger 
Wechſelhakens mit 4 Ochſen und einem Hafer zu der von 2 Pflügen mit 
4 Pferden und 2 Pflügern wie 2:3, fo daß alfo 3 Wechſelhaken oder 12 
Ochſen mit 3 Hakern gehalten werden müffen, um die Arbeit von 8 Pferden 
mit 4 Pflügen zu liefern. — Wenn angenommen wird, daß ein Wechfe! 
von 4 Zugochſen im Ankauf 80 Thlr. Eofte; daß das Capital ſich nicht ver: 
ringere, fondern vielmehr feine Zinfen trage, ba ein Dchfe, wenn er von 
5. Jahre eingefpannt wird, und 6 Jahre zieht, gewöhnlich theurer wieder 
verkauft werden kann; wenn dann die jährlichen Koften des geringfügigen 
Adergerätbes und Gefchirres eines MWechfelgefpanns, inch, der Zinſen des 
Anlage: Capitals höchſtens auf 8 Thlr. berechnet werden — fo wird, nad) 
Sad, mwelder den Gtr. Heu zu 12 Bl., Haber zu 12 $l., die Unterhal: 
tungseoften des Knechts zu 54 Thlr. 29 ßl. veranfhlagt, ein Wechſel von 
+Ochfen,, unter obigen Vorausfegungen, 52 Thlr. 44 Pl. zu flehen kom: 
mens (Mehreres über diefen Gegenftand f. in des Herausgebers „Darſtel— 
lung der mellenburgifchen Landwirthſchaft“ und deffen „Beiträgen zur Aders 
beftelungsfunde”, U.“B. Bd. 9, Nr. 10.) — Die in einigen Gegenden 
wohl gebräuchliche Anfpannung mit Kühen paßt nur für lodern Boden 
und Büdnermwirthfchaften. 

nfchaften beißen die Provinzen des Königreihs Ungarn. Eine 
ſolche Ge ſpanſchaft, in der Landesſprache Varmegye, theilt ſich wie: 
der in zwei oder mehrere Diftricte, Jede hat ihren Obe egefp an (ober: 
ſten Grafen), einen Untergefpan (Steuereinnehmer, Rentmeifter oder 
Perceptor genannt), Notar, vier obere und vier untere Stuhl: 
rihter. Alle diefe Beamten müſſen von Adel und in der Graffchaft an: 
gefeffen feyn. In zwölf Geſpanſchaften ift die Ehre eines Dberge: 
ſpans erblich, in den Übrigen aber entweder mit einem der hohen Reiche: 
ämter oder mit der bifhöflihen Würde verbunden, oder der Hof ernennt 
wen er will aus dem Adel zum Obergefpan. Die andern Beamten der 
Sefpanfchaft erwählt der Adel ſelbſt aus dreien, welheder Dbergefpan in 
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Vorſchlag bringt. Siebenbürgen hat gleichfalls die Eintheilung in Ge: 
fpanfchaften, ingleihen ein Theil von Stawonien, Syrmien und 
Groatien, derjenige nämlich, welcher den Generalaten, deren Verfaffung 
militärifch if, entgegengefegt wird. (C. 2.) 

Geipilderecht ift das Näherecht, welches Jemand auf das Grundftüd 
hat, welches neben dem feinigen liegt und vormals durch Verkauf, Tauſch ıc. 
davon gefpalten oder getrennt worden ift. 

Geftüte, Stutereien, find der edlern Pferdezucht gewidmete Anftals 
ten, in welchen ausgefuchte Pferde beiderlei Gefchlehts zur Erzeugung vor: 
züglicher Füllen gehalten werden, Man theilt die Geftüte überhaupt ein: 
1) In Landes oder Pandes:Hauptgeftüte, melde von und für 
den Staat gehalten werden. 2) In Landgeftüte, ben Hauptgeftüten zu: 
nächft untergeordnet und burdy fie beftehend. Die in den Hauptgeftüten ge: 
zogenen oder auf Koften des Staates angekauften Hengfte werden in Sam: 
melplägen (Depots) aufgeftellt und zur paffenden Zeit zum Befchälen der 
Stuten der Landleute ins Land gefchidt. 3) In Privatgeftüte, Pferde: 
züchtungs = Anftalten, welche ein Regent zur Nemontirung feines Marſtalls 
oder ein Privatmann unterhält, um barin feinen eigenen Bedarf und Han: 
belspferbe zu erziehen. 4). In Militärgeftüte, Einrichtungen , nad) wel: 
chen die zur Zucht brauchbarften Stuten der Cavallerie des Heeres (während 
der Friedenszeit) in Depots abgeliefert, dafelbft von Hengften aus Befchälers 
Depots befchält, dann, wenn fie aufgenommen haben, in grasreiche Gegen: 
den, entweder in Dörfer vertheilt, oder in Heerden ebenfalls in grasreiche 
Gegenden hingegeben und bafelbft von Militärs gewartet und gepflegt wers 
den. Das Ganze fleht fodann unter militärifcher Aufficht und Leitung. — 
Außerdem werden die Geftüte noch in wilde, halbwilde oder zahme 
unterfchieden. Wilde Geftüte find jene, wo bie Heerde der Pferde das 
ganze Jahr fich felbft Üüberlaffen bleibt. Halbmwilde find jene, wo bie 
Pferde auf ben ihnen beftimmten Weiden herumgeleitet, im Winter im 
Freien, oder auch wohl unter Schuppen gefüttert werden, und wo bei der 
Auswahl der Hengfte und Stuten einige Sorgfalt gepflogen wird, Zahme 
nennt man bie Geftüte, wo bie Pferde in Hinficht ihrer Paarung, ihrer Er: 
nährung und Pflege ganz von Menfchen abhängen. 

Zrog des neuerlich erhobenen Gefchreies gegen den Mugen und bie Noth: 
wendigkeit der Landesherrlihen Hof: und Stammgeftüte (S. die von Biel: 
(he Schrift: „Einiges über edle Pferde;“ Dresden, 1830), wel: 
ches der verehrungswürdige 8. W. Ammon einer gründlichen Widerlegung 
gewürdigt (f. deffen „Bemerkungen über den Nugen der lan— 
dbesherrlihen Hof: und Stammgeftüte;" Nürnberg, 1831), gel⸗ 
ten zweckmäßig geleitete Anftalten diefer Art fortwährend als bie ficherften 
Mittel, die Landespferdezucht Überhaupt zu heben und ihr den Charakter zu 
geben, Einen Beweis bafür, und daß die Stamm: und Randgeftüte Deutfch: 
lands jegt mehr als jemals in Flor find, Liefert die folgende Zufammens 
ſtellung der Anzahl aller darin noch vor einigen Jahren vorhandenen Zucht: 
ſtuten und Befchäler. 

A. In ben Haupt: und Stammpgeftüten: 


chtſtuten. Beſchäler. 
1) In dem konigl. baieriſchen Hof: und — a — 
Rohrendorf . . 110 8 


2) In dem k.k. öfterreich. Militär: ober Gepinietes 
geftüten Mesöhegyes, Babolna, Radaug u.f.w.. 1265 64 
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Zuchtſtuten. Beſchäler. 


Stücke. Stüde. 
3) In den Eönigl, preußifhen Hauptgeftüten Trakeh⸗ 


nen, Neuftadt, Gradig und VBehra . . 2 “668 37 
4) Sn den Eöniglih hannöverifhen Hauptgeftüten 

Memfen und Neubaus .» : 2 2 2 2. 117 7 
5) In dem Eönigl. würtembergifhhen Hauptgeftüte 

I; oe ee ee 92 13 
6) In dem großherzoglidy badenſchen Hauptgeftüte 

a 2 A Br SE GE 12 2 
7) In dem großherzogl. heſſiſchen Hauptgeftüte Neu: 

ultihften . » . 37 4 


8) In d. kurfürſtl. heſſiſchen Hauptgeftüte Beberbed 90 7 
9) In dem herzogl. braunſchweigiſchen Hauptgeftüte 


—— 0-5 0 8 era 68 7 
10) In dem großberzogl. mellenburg = [hwerinifchen 
Hauptgeftüte Redemin . 2: 2 2 2 0. 25 2 
11) In dem großherzogl, fahhfensweimarifhen Haupt: 
geftüte Aufl . - 2 2 2 2 2 2 2. 36 3 
12) In dem herzogl. fahfensmeiningifhen Hauptges 
BAER 13 J 
13) In dem fürſtl. Lippeſchen Hauptgeſtüte an der 
GE : 0 0 38 2 
Summa . 200 1a 
B. In ben Landgeftüten: Landbefchäler 


Stüde. 
1) Im Königreihe Bayern. 2 2 0 m 2 2 2 2 2.280 


2) = SKaiferehume Defterrih. 2 2 2 2 2 2 2 2.9200 
3). = Königreihe Preußen > 2 0 nee 853 
4) =: 3 . 2.5. ee 36 
5) > s DARWEBEE 0 00 neh 190 
6) ⸗ ⸗ Würtemberg a a ee —— 160 
7) 3 Großherzogthume Baden . . x... . 16866060 
8) = ⸗ DEE ce ee 105 
9) = Kurfürftenehume Hflen - 2 2 2 2 2 2.0 138 
10) = Herzogthume Beaunfhne . 2 2 2 2 2.0 40 
11) = Großherzogthume Mektenburg: Schwerin . . . 96 
12) =: , Mektenburg:Streig . » 2. 16 
13) : ⸗ Sachſen⸗Weimar 10 
14) = Herzogthume Sachfen:Meiningen. . . . 6 
15) : s Sahfen: Gotha . 2 22 2 02. 6 
16) z 2 Naſſau — ——— 16 
17) = Fürſtenthume Lippeeeee 18 


| Summa . 4330 

Ammon, bem wir biefe intereffanten Ueberfichten verdanken, nimmt an, 
daß obige 2559 Zuchtſtuten jührlih 1280 Stück zu Landbefchälern und 
fonftigem Dienfte brauchbare Pferde liefern. Rechnet man, fagt er, daß, wie 
e6 meiftens ber Salt ift, von diefer Anzahl junger Pferde die Hälfte Dengfte 
und die Hälfte Stuten find, fo werben jährlid) 640 Hengfte erlangt, die 
mehr oder weniger zu Landbeſchälern geeignet, und von denen doc) allerwenig: 
ftens */, vorzügliche Pferde find; alfo ungefähr 420 Stud. Wir haben oben 
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gefehen, daß gegenwärtig 4330 Landbefchäler in Deutfchland (mit Ins: 
begriff von Defterreih und Preußen) vorhanden, von welchen unge: 
führ zehn vom Hundert jährlich in Abgang zu rechnen find; die erzeugten 
jungen Hengfte reihen ſonach zum Erfage des Abganges faſt ganz zu. 

Die eigentlihen Militärgeftüte find, als ihrem Zwecke nicht ent⸗ 
ſprechend, und auch der allgemeinen Landespferdezucht zum Schaden gerei: 
chend, in den mehrften Rändern aufgegeben worden. — Die obengenannten 
öfterreihifhen Militärgeftäte find keineswegs Anftalten, von denen die 
Armee mit Pferden verfehen wird; fondern fie find bloß beftimmt, die für 
die Landgeftüts: Anftalten nöthigen Beſchäler zu erzeugen. Sie haben ihre 
Stuten, weldye fie durch eigene Zucht ergänzen, und wenn fie ja zumeilen 
Pferde zur Armee liefern, fo find es nur ausgemufterte und foldye, welche zu 
Landbeſchälern nicht geeignet find, Die Anzahl diefer Mititärgeftüte ift ge: 
genwärtig auf ſechs beſchränkt. Sie befinden fih in Ungarn, inder Buf: 
fowina, inSllpyrien, m Öteiermart und Böhmen. Die Auf: 
fit wird ganz und die Wartung und Pflege der Pferde größtentheils von 
Mititärperfonen beforgt. (VBergl. Ammon am obenangef. ©.) 

Um Privartgeftüte mit Vortheit zu betreiben, bedarf es bei dem Fand: 
wirthe folgender Bedingniffe : Vermögen, Ruf, ſolide Kenntniffe und Grund: 
fäge, Erfahrung, ftrengfte Aufſicht und großer Takt in der Wahl feiner Feute, 
eigene Rocalität und Wirchfhaftsverhältniffe — endlih noch — Glüd. 
(S. Pferdezucht.) 

Getreide, Gerealien, werden diejenigen 'halmtragenden Grasarten 
genannt, die man wegen ihrer geößern mehlreichern und nahrhaftern Samen: 
Eörner cultivirt; alfo gehören im eigentlichen Wortverftande dazu: der Weis: 
gen, der Spelz, das Einkorn,der Roggen, die Öerfte, ber Ha: 
ber, der Mais, bie Hirfe. Urfprünglich fcheinen fie alle einjährig zu 
fenng einige davon find aber durdy den Anbau zur Durdhwinteruug gewöhnt, 
weil die Sommerzeit.in ben. nördlihen Gegenden zu ihrer Reifung nicht zu: 
reichte. Sie haben mit den meiften Gräfern die Beftaudung und Beſtockung 
aus ihren untern Wurzelfnoten gemein, indem fie daraus neue Sproffen 
und Halme treiben. Ihre gleihartigen nährenden Beftandtheile in Stär: 
kemehl, Kleber oder Öluten, Eiweißftoff undeiner füßen fchlei: 
migen Materie beftehend, variiren in ihrer Menge, und gewiffermaßen 
aud) in ihrer Verbindung bei den verfchiedenen Arten, Die nachftehende Ue: 
berſicht gibt die nährenden Stoffe der verfchiedenen Getreidearten im Ber: 
hältniß zu den übrigen nicht nährenden Stoffen an. 
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1) Weizen von Middlefer, nah Sinclair . . | 76,50 19,00. |: 
23) Sommerweizen, nah Sinclair, . . » + 1 70,00 | 21,00 . 
3) Gemeiner Weizen, Winterweizen, Triticum vulgare 
Vıllars. Sprengel: . 
ua)nahsenned 2 2a 2 2 2 2er en» 140,13 | 31,78 | 28,09 
b)nah Einbof . 60,50 12,50. 13,00 


4) Dünnhäutiger fieitianifcher Weizen, nad) e in ei a i 72,20 | 23,90 | 83,90 
>) Dickhäutiger ficilianifher Weizen, nah Sinclair | 72,50 | 23,00 4,50 
6) Polniſcher Weizen, Triticum polonicum L.: | 
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aa Binelale, a 3 nn % 
b)nah Greif. . oo. 
T) Nordamerikaniſcher Weizen, nad Since l i r X 
8) Spelt oder Dinkel, Triticum Spe Htal..nahbGreif 
3) Eintornmweizen, Triticum mionocoecon L., nad) 


75,00 | 20,00 | 5,00 
58,00 | 23,20 | 13,80 
73,00 | 22,50 | 4,50 
58,80 | 23,00 | 18,20 





3enned:; 
a) ungebeuteltes Mebl - 2 2 2 2 2 0 0. | 64,84 | 15,33 | 19,83 
b) gebeuteltes Mehl . . . 76,16 , 15,54 | 8,0Q 


10) Zweikorn⸗ oder Emmermweizen , Triticum dicoccon 
Schübler. Schrank, nad 3enned, „. » . .» | 58,30 | 19,88 | 21,3% 
11) Roggen, Serale cereale L.: 
a) nach Sinclair, 
b)nach Zenneck 
e\nah Einhof . .» 
h) nach Greif. .'... 
1%) Zweizeilige oder große Gerfte 
chon 4: 
a)nah KRagenberger . 2 2 2 2 0. . |] 50,00 | 21,60 | 28,40 
b)nah3enned . 2 2 2 2 2 een. | 74,1l! 3,86 | 22,00 


. » 164,50 | 14,70 | 20,80 
.. 161,06 | 9,48 | 29,46 
151,75 | 13,25 | 30,00 

60,80 | 23,40 | 15,80 


. 0. 
— ⸗ — + 
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Hordeun disti- 


e)nadb Sinclair . . 1 79,00 | 6,00 | 45,00 
13) Sechszeilige oder Kleine Gerſte F Hordcum hexasti- 
chon L., nad Einbhof,. . 55,10 | 17,10 | 27,30 


14) BIT Horde um coolesie L. F nach Ei i nz pP * 
of , 72, = — 
15) AR Gerſie, ‚Hordeum andem Arduin » nad) 1 
Kaspenberger. . . 2er en 0. 159,70 | 22,50 | 18,80 
16) Gemeiner Haber, Avena sativa L.: . 
a)nadh Sinclair. 2 2 2 2 ee. . | 64,10 | 10,20 | 25,70 
b)nah Einhof . . + 2: JR00.| — er 
17) Zürkifher Weizen, Mais, Zen Mays L.: 
#) nad) G Le i f .. ao. 4 
b) nach Gorham: 
aa) die friſche Frucht. 0 0. 
bb) die trodene Srudt 2 2 2 0 2. 
e)nah Bürger: 
an) frifch vom Felde gefommene Bruchtlörner „ | 17,30 | 45,50 | 37,20 
bb) zehn Monate nad) der Ernte — Kör⸗ 


76,00 | 5,50 | 18,30 


77,00 | 10,20 | 12,80 
| 81,60 11,22 | 11,18 


17: PP . . 121,10 | 55,40 | 23,50 
cc) bei 80% Reaumur getrocnete Körner . . | 21,30 | 63,60 | 12,10 
d)nah Bizio.. . .» — 30,92 3,48 | 15,60 


Das Vaterland der Getreidearten. anlangend, fo finder der Refer darüber 
in dem Artikel: „Seograpbifhe Gefhichte der landw. Pflans 
zen‘ genügenden Ausweis; hier nur zuvörderft allgemeine Bemerkungen 
über ihre Verbreitung als Cufturpf fanzen, und demnächſt einige be: 
fondere Nachrichten, den Getreidebau in den beutfd cn Bundesitaaten bes 
treffend. 

Innerhalb des nördlichen Polarkreifes findet nur an wenigen Stellen Ge: 
treidebau Statt. In Siberien gehen Gerealien nur bis höchſtens 60", 
in dem öſtlichen Theile ſchwerlich über 55", und in Kamſchatka vermißt 
man Aderbau felbft in den füdlichjten Theilen (54°). Etwas nördlicher 
ſcheint die Polargräinze des Aderbaues auf der Nordweſtküſte Ameri— 
kas zu fenn; denn in dem füdlichiten ruffifchen Beflgungen (57% — 58") 
gedeiht Gerfte und Roggen. Auf der Oftküfte Amerikas geht der Aders 
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bau fhwerlih über 5600— 52°. Nur in Europa fteigt die Polargrenze 
ungemein hoch gegen Norden, fie erreicht den 700 ber Breite in Lappland. 
Die nörblichften Getreidearten in Europa find Gerfte und Haber. 
Diefe, welche in gemäßigtern Glimaten nicht ald Brod gegeffen werden, geben 
ben Bewohnern Norwegens und Schwedens, eines Theilesvon Sibe: 
rien und Schottland das Hauptnahrungsmittel aus dem Gewächs— 
reiche. An diefe Getreidearten fchließt fi zunächft der Roggen; diefes Ge: 
treide ift vorherrfchend in Dänemark, Schottland, Deutfhland 
fo wie in einem Theile von Siberien. In mehrern diefer Länder wird 
zugleih Buhmeizen gebaut. In der Zone, wo der Roggen herrfcht, trifft 
man doch größtentheild aucd Weizen; die Gerfte wird hier vorzüglich des 
Biersmegen, der Haber für die Pferde gebaut. Auf diefe Zone folgt in 
Europa unb bem weftlihen Afien eine, wo der Roggen verfchwindet, und 
der Weizen beinahe ausfchließlidy daS Brod liefert, Franfreih, Eng: 
land, Ungarn, bie Krimm, bie Länder am Kaufafus, fo wie die 
Länder Mittel: Afiens, mo Aderbau Statt findet, gehören zu diefer Zone. 
Hier trifft man audy den Weinftod, der Wein tritt an die Stelle des Biers 
und bie Gerfte wird weniger gebaut. Hierauf folgt eine Zone, wo der Wei: 
zen noch immer herrſcht, aber nicht ausfchließlidy das Brod liefert; Neiß 
und Mais fangen an häufig zu werben, Zu diefer Zone gehören Portu: 
gal, Spanien, Italien, Griehenland, Perfien, dasnörb: 
lihe Indien, Arabien, Aegypten, Nubien, die Barbarei 
und die canarifhen Infeln. In den legtgenannten Ländern wird je: 
dod Mais und Reiß immer häufiger, und e8 kommen mehrere Arten von 
Sorglıum (Dura) und Poa abyssinica hinzu. In biefer Zone verfchwin: 
det der Haber, und Gerfte tritt an feine Stelle ald Nahrung der Pferde. In 
dem öftlichen Theile der temperirten Zone des alten Gontinents, in China 
und Japan kommen unfere norbifchen Getreidearten nur fparfam vor; der 
Reiß ift hier vorherrfchend. Die Urfache diefes Unterfchiedes zwifchen dem 
DOften und Werften des alten Gontinents fcheint in den Sitten und der Ab: 
fonderung der Völker zu liegen. In Nordamerika wählt Weizen und 
Roggen, wie in Europa. Der Mais wird im neuen Gontinent mehr als 
im alten gezogen. In ber heißen Zone herrfht in Amerika der Mais, 
in Afien der Reif. Im Süden von dem Wendekreife des Steinbocks tritt 
da, wo überhaupt Aderbau Statt findet, eine große Aehnlichkeit mit der 
nördlichen temperirten Zone ein; im füdlichen Theile Brafiliens, in 
Buenos Ayres, in Chili, aufdem Vorgebirgederguten Hoff: 
nung und in der temperirten Zone Neuhollands iſt der Weizen 
vorherrfchend; bie Gerfte und ber Roggen zeigen fi in den füdlichften 
Theilen der genannten Länder und in Neufeeland. Es fheint demnach, 
daß fich die Erdoberfläche in Rüdficht auf die vorherrfchende Getreideart in fünf 
Hauptreiche eintheilen läßt, nämlich in das Reich des Neifes, des Maifes, 
des Weizens, des Roggens und endlich der GerfteunddbesHabers. Die 
drei erſtern ſind die am mehrſten verbreiteten Getreidearten; der Mais hat 
die größte Temperaturſphäte; der Reiß nährt aber doch vielleicht die größte 
Menfhenzahl. (S. Heufinger’s Phyſiologie, ©. 158.) 

Da in den meiften deut ſchen Bundesftaaten eine anfehnliche Menge Ge: 
treides und noch überdieß fo viel Kartoffeln erzeugt werden, daß man im Durch⸗ 
fchnitte.von diefem Kornfurrogat auf eine Quadratmeile eine jährliche Ernte 
von 7200 Berliner Scheffeln-und mithin auf ſämmtliche Bundesftaaten zu 
11,800 Quadratmeilen jährlid bei 92 Millionen dergleichen Scheffel annch: 
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men kann, fo follte man nun vermuthen dürfen, daß die Getreideproduction 
diefer Staaten in fruchtbaren und mittlern Jahren nicht nur für das Bedürf: 
niß hinreichend fey, fondern auch noch davon beträchtliche Summen ausge: 
führt werden können. Auch ift bekannt, daß die Schweiz einen großen Theil 
ihres Getreidebebarfs aus Würtemberg und Baden, Franfreid aus 
den Rheinländern, die Niederlande aus Weftphalen, England 
und Schweden aus den Seehandelsftädten bezogen haben. Jedoch läßt fich 
bei dem Abgange zuverläffiger Erntetabellen die Frage: ob Deutfhland 
feinen Getreidebedarf producire? nicht apodiktiſch bejahen; fo gewiß es übris 
gens ift, daß der Getreidemangel im Jahre 1816 mehr eine Folge des Ge: 
treidewuchers und zwedwidriger Regierungsmaßregeln als der ungünftigen 
Mitterung gemwefen ift*). Die gewöhnlichſte Beftellungsart ift die Dreifelder: 
wirtbfchaft, wobei jedoch die Brache faft durchaus benugt wird. Nur in eis 
nigen norddeutfchen Ländern, vorzüglih in Holftein, Meklenburg 
und in den hannöverfhen Marfh= und Heidegegenden ift die Koppel: 


und MWechfelwirthfhaft eingeführt. Der Aderbau wird im nördlichen ' 


Deutfchland meiftens mit Pferden, im füdlichen meiftens mit Ochſen bes 
trieben. Von den zwei edelften deutſchen Getreidearten, aus welchen das 
feinfte Weißmehl erzeugt wird, wird Weizen (Triticum vulgare) in meh: 
rern Sorten ald Sommer: und Winterfruht, Dinkel (Spelz, Befen, 
Trit. spelta) ald Winterfruht im füdweftlihen Deutfhland gebaut. 
Korn oder Roggen (Secale cereale), die gemeinfte deutſche Brodfrucht, 
wird ald Sommer: und Wintergetreide, Gerfte (Hordeum vulgare) in 
mebrern Abarten, vorzüglih in Franken und andern Ländern, wo viel 
Bierbrauereien find, Haber (Avena sativa) felbft in den rauheften Gegens 
den Deutfhlands erzielt. Mais oder Welſchkorn (Zea Mays, L.) 
wird bioß in Steiermart, Sllyrien, Tyrolund Mähren als Brod— 
frucht, in den Rhein: Gegenden aber zur Maft der Schweine und des 
Federviehes eultivirt. Hirfe (Panicum milliaceum) wird nidyt fo viel ge: 
baut, als fie eg verdient. Am meiften findet man fie noh im Branbens 
burgifhen, Baden, Heffen, in den bayerifhen Landgerichten: 
Deggendorf, Vilshofen, Pfarrfirhen, Straubing (mo fie un: 
ter dem Namen Brain vorkommt) und bei Bamberg. 

Getreidehandel, f. Kornhandel. 

Getreide : Mäahmafchine, Erfindungen diefer Art find in neuerer Zeit 
von unfern inventiöfen Nachbarn jenfeits des Meeres — ben Engländern— 
mehrfach verfucht worden. So. wurde eine Maſchine, das Getreide zu ſchnei⸗ 


*) Wir folgen hier Höd. (8, deffen Statiftifhe Darftellung der Landwirthſchaft 
in den deutſſchen Bundesftaaten.) Nah andern Statiftitern hat Deutſch— 
land nur einen Fläheninhalt von 11,600 D Meilen. Bon Malchus berech— 
net das Total der jährlichen Getreideernte Deutfhlands zu 107,922,500 
Scheffeln; und zwar nimmt er an für 
Bayern » » ._ . 29,000,000 Sch. | Kurheflen, Waldeck, 


Sachſen (Königreih) 8,400,000 = eippe .» = + +  5,412,000 Sc. 
Sannover . .  . 16,000,000 = Braunfhmeig - + 3,725,000 ⸗ 
Würtemberg. . . 10,650,000 = Weimar, Gotha ıc. . 6,927,000 = 
Baden -» x... 8,894,000 = Mektenturg « + - » 7,500,000 = 
Fürſt. Hohenzollern Dldenburg, .  .  2,550,000 ⸗ 
Großherzogth.Heſſen Hamburg, Lübeck, 


Naſſau 8,278,000 Bremen » » » .. 550,000 ⸗ 

—n een —— * | Fürftentpum Lichtenftein 86,000 * 
omburg » » 

Sr. Stadt Grankfurt 
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ben und zu gleicher Zeit in Garben zu binden, im Jahre 1822 von Herrn 
Henty Dale, Echullehrer zu Rennington bei Alnwid in Nor: 
thumberlanb erfunden. Sm Jahre 1823 Fündigten die Herren Brown, 
Eifengießer in Alnmid an, daß fie. vollftändige Maſchinen diefer Art zu 
Anfang der Ernte tiefern könnten, Die Peiftung derfelben war befriedigend, 
und der Ehägung nach fehnitt fie den Tag 14 englifche Morgen. Eine 
Abbildung und eine Befchreibung von ihr findet man im Mechanic’s Maga- 
zine, Vol. V.p. 50. In demfelben Werk, Vol. I. p. 145, findet man aud) 
bie Abbildung einer zum Mähen beftimmten Mafchine, welche von Jere— 
miah Bailn aus Chefter- County in den Vereinigten Staa: 
ten im Jahre 1821 erfunden worden ift, alten Anforderungen gut entfpre: 
then und bereits fehr gebräuchlich fenn fol. Des Engländer Bell Getreide: 
Mähmaſchine ift die neucfte und vollkommenſte diefer Art. Das „Univerfal: 
Blatt“ hat im 2. Bande Beſchreibung und Abbildung davon mitgetheilt. 
Ueber den wahrfcheintichen Werth derfelben läßt fih aus den Berichten zahl: 
reicher praftifcher Landwirthe urtheilen, welche von verſchiedenen Verſuchen 
im Jahre 1828 und 1829 Zeugen gemefen find, Im Eeptember 1828 wurde 
die Mafhine zu Pomrie in der Graffhaft Forfax in Anmefenheit von 
40 — 50 Grundeigenthümern und praftifchen Pandwirthen probirt, welche 
ein Bekenntniß unterzeichneten, dahin lautend: „daß die Mafchine auf ein: 
mal eine Breite von 5 Fuß nicdergefchnitten habe, von einem einzigen Pferd 
In Bewegung gefegt, und von 6— 8 Perfonen, um bas Getreide aufzubin: 
ben, begleitet worden fen ; tind daß das Feld auf diefe Meife abgeerntet wor: 
den ſey im dem Verhältniffe von einem Reihsmorgen (imperial Acre) auf 
die Stunde.” Ein englifcher Acre oder Mörgen ift gleich 1,58 Magdeburg. 
Morgen, oder 0,73 ſächſ. Ader. (Gardener’s Magazine. Yol. V. p. 600.) 
Im September 1829 wurde die Mafchine zu Mondie in Korfarfhire 
In Gegenwart einer noch größern Perfonenzahl probirt, und diefe bezeugen, 
daß fie in einer halben Stunde ziemlich einen halben englifhen Morgen eines 
ſehr gut Heftandenen Habers abgemäht habe. Derfelbe hatte fich gelegt, war 
durch den Mind verwirrt worden und befhalb äußerſt ſchwierig zu fchneiden. 
Die Mafchine iſt ferner noch an vielen andern Orten in Korfarfhire, 
Perthſhire und Fifefhire probirc worden, und die allgemeine Ueber: 
zeugung fheint in England dahin zu gehen, daf fie bei den Landwirthen 
bald in einen eben fo allgemeinen Gebrauch fommen werde, mie die Drefch: 
mafhine (Gardener’s Magazine, Vol. Vl.); daß fie zwar gegenwärtig 
30 bis 35 Pfund Stert, Eofte, aber wäre fie nur erft im allgemeinem Ge: 
braudye, mwahrfcheinlich bald wohlfeiler zu ftcehen kommen werde ; daß indeffen 
felbft diefen Preis ein großer Landwirth fhon durch die Summe Geldes er: 
fegt befommen könne, mweldye er in einem einzigen Sommer für Schnitter: 
Iohn bezahlt. Mittelft diefer Mafchine werde man bald dahin gelangen, mit 
Pferden, Ochſen oder Danıpf unter der Leitung eines Mannes oder eines 
Meibes dasjenige zu verrichten, was bis jegt nur durch die fauerfte Hand: 
arbeit, welche durch die Jahrszeit noch ums Doppelte faurer und mühfamer 
wurde, von vielen Perfonen verrichtet werden konnte, 

Getreidemagazine, ſ. Kornmagazine 

Getreidemangel; ſ. Kornmangel, 

Gewächſe. Diefe Benennung wird im Allgemeinen allen Pflanzen bei: 
gelegt; man unterfcheidet dann nur Feld: und Gartengewächſe; man pflegt 
aber einige Pflanzenarten noch befonders Gewächfe zu nennen, nämlich folche, 
die in oder dicht über der Erde ihre Srüchte anfegen, als: Kohtarten, Knollen⸗ 
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und Wurzelgewächſe, um fie von den gras⸗ und krautartigen zu unterſcheiden. 
So nennt man die Klevarten Futterfräuter, und Kohl, Kartoffeln und 
Rüben, Futtergewächſe. 

Gewächs-Erde, f. Humus. 

Gewächshaus, ein Gebäude in Luſtgärten, in welchem man ſeltene, 
zärtliche, auslaͤndiſche Gewächſe über Winter aufbewahrt, um ihnen die nöthige 
Wärme geben zu können. Sie find gegen Mittag gerichtet, mit hohen Fen⸗ 
ftern an diefer Seite verfehen, und können geheist werden. Eine fpecielle Anz 
leitung zum Bau der Gewächshäuſer liefert die gleichbetitelte Schrift vom 
Gartendirector Otto und Bauinfpector Shramm, (Mit 6 Kupfern, Preis 
27/3, Thle.) Treibhäuſer, Gtlashäufer, haben eine andere Beſtimmung, 
nämlich die Erzielung von Früchten im Winter. Man unterſcheidet kalte und 
warme Glashäufer. 

Gewähr, Gewährleiſtung, ift die Pflicht eines Verkäufers oder Ver: 
pachters gegen ben Käufer oder Pachter, dafür zu fiehen, daß die Suchen, die 
er ihm überliefert, in demjenigen Zuftande fidh befinden, mie er diefeiben im 
Anſchlage angefegt hat, und wenn dieß der Fall micht iſt, ihn deßhalb zu ent: 
fchädigen. Wenn z. B. das Areal größer angegeben tft, als es fich bei der 
Ausmeffung befintet; wenn die auf dem Grundftüde haftenden Laften ver: 
fhiviegen worden u. ſ. w. 

Gewährsadminiitration ift eine folhe Art der Gutsabminiftration, 
wo der Adminiftrator einen Gehalt erhält, und dagegen dem Eigenthümer ei: 
nen beftimmten Geldertrag bes Gutes garantirt, von dem aber, was er über 
denfelben herausmirthichaftet, die eine Hälfte für fich zieht. 

Gewende, Angewende, ift das Ende eines Aders, auf welchem ber 
Pflug ummendet, und welches daher zulegt querüber gepflügt werden muß. 
Bisweilen läuft ein Aderfiüd quer einen Feldftrih hindurch, und hat die 
Veläftigung, daß alte darauf ftoßende Längeftüfe auf demfelben ummenden 
dürfen. Ein folcher Acker heißt ein Ackergewende, Wendeftüd, Wend— 
ling, und Bann nicht eher beftellt werden, bis fämmtliche Darauf ummwendende 
Stüde befamt find. Gewöhnlich ift aber ein Tag beſtimmt, wo diefes Um: 
wenden aufhören muf, und nicht länger geduldet zu werben braucht. Unter 
Gewende verfteht man aber au das Ummenden des Pfluges felbft, und man 
berechnet dieß nach den Furchen, bie ein Aderftüd der Länge nach hat. 

Gewerbe heißt a) jedes in der Abficht, dadurch Unterhalt zu gewinnen, 
“ betriebene Gefhäft. Das Gewerbe der Landwirthſchaft hat folgende 
Abtheitungen: Pflanzenbau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei. b) Bezeichnet 
man dadurd oft im engern Sinn nur die Eine Art von Gewerbe, nämlich 
die Handmerke, und fpridt alsdann von Gewerbrecht und Gewerb: 
famEeit, welches legtere Wort aber nur einen grammatifchen Sinn hat. 

Gewerbslehre, landwirthichaftliche, umfaßt alle auf den Betrieb 
der Landwirthſchaft im Ganzen Bezug habende Gegenftände, und lehrt bie 
Anordnungen und Verhältniffe fennen und würdigen, durch welche der Zweck 
desfelben im Allgemeinen und Einzelnen auf das Volltommenfte erreicht wer: 
den fann. Da die Landwirtbfchaft ein Gewerbe ift, fo hat fie audy wie jedes 
andere den Zwed, ein Einfommen dadurch zu erwerben. Arbeit, Geldvorlage, 
rohes Material und Intelligenz, oder Kenntniß und Zalent, find dazu wefentlich 
erforderlih. Grund und Boden oder die in demfelben liegende Triebkraft ift 
gleichſam das rohe zu verarbeitende Material. Das Verhältniß des Capitals 
und ber Arbeit in Verbindung mit Sachkenntniß zum Grund und Boden 
beftimmen die höhere oder mindere Erreichung des Zwecks. 
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Gewerbövereine. Die Gewerbthätigkeit überhaupt durch äußere Mittel 
zu beleben und den Gewerbftand auf eine höhere Stufe der geiftigen und tech= 
nifchen Ausbildung zu heben, ift ein aus den Forderungen und zum Theil 
aus den Bedrängniffen der Zeit hervorgegangenes Bedürfniß. Wie der Bergs 
mann weniger Arbeit und Aufwand hat, wenn er dicht unter der Oberfläche 
reiche Erze findet, als wenn er fie aus dem tiefen Schoofe der Erde holen 
muß, fo findet die Gemwerbthätigkeit bei dem Verkehr eines einfachen gefells 
ſchaftlichen Zuftandes einen genügenden Lohn. Der Ausdrud Gewerbe, wie 
die Sache, hatte im Mittelalter eine weit befchränftere Bedeutung, und wäh: 
tend man bamals dabei nur an den durch die Zunftverfaffung geordneten 
Gewerbbetrieb dachte, dehnte man den Ausdrud in neuern Zeiten auf die ges 
fammte Thätigkeit aller Volksklaſſen aus, welche ſich mit der Befriedigung 
derjenigen Bebürfniffe befchäftigen, die nicht durch die Landwirthſchaft ge- 
wonnen werden. Reizte auf der einen Seite die Ausbreitung des Welthan: 
dels und die Zunahme der gemerbtreibenden Bevölkerung zu einer Erzeugung, 
die mit dem Bedarf nicht mehr in Verhältniß ftamd, fo führten auf der andern 
Seite die Kortfchritte derjenigen Wiffenfchaften, welche auf die verſchiedenen 
Zweige der Gewerbsthätigkeit Einfluß haben, zu erhöhten Anſprüchen an den 
Gewerbtreibenden, der jene Fortfchritte nicht unbeachtet laffen durfte zu eis 
ner Zeit, wo die vermehrte Mitbewerbung das Hervorſuchen aller Mittel zur 
Vervollkommnung des Betriebes nothmwendig machte. Das Mittelalter konnte 
mit feinen Gefellenwanderungen, mit feinen Schauanftalten, mit feinen Ges _ 
noffenf&haften, welche die technifchen Ueberlieferungen der Vorzeit fortpflangs 
ten, in dem befchränften Kreife feiner zünftigen Thätigkeit allein ausreichen ; 
in neuern Zeiten aber, wo die Kraft der Menſchenhand durd) den Beiltand ber 
Mechanik zu zehnfacher Wirkfamkeit gefteigert ward, und die Fortſchritte der 
Chemie bald ein altes Verfahren als unnüg oder nadhtheilig, bald ein neues 
als den kürzeften Weg zeigten, mußte an die Stelle des mechanifchen Nach— 
machens eine bewußte Kraftäußerung, ein felbftchätiges Erfinden treten. Das 
Bedürfniß, den Gewerbftand auf die höhere Stufe zu führen, welche die forts 
gefchrittene Zeit ihm anweift, wurde zuerft in England fühlbar, wo bie 
Gewerbthätigkeit in neuern Zeiten vor andern Ländern den höchſten Schwung 
genommen. Hier bildeten ſich zuerft Privatvereine, die zunähft den Zweck 
im Auge hatten, die Mitglieder derfelben für den Kreis ihrer Thätigkeit tüchz 
tiger zu machen. Zu Anfang diefes Jahrhunderts begann Dr. Birkbed, 
damals Lehrer an der Univerfität zu Glasgom, in biefer gewerbfamen 
Stadt Vorlefungen für Handwerker Über die Anwendung der Naturmwiffen: 
haften auf mechaniſche Künfte. Er hatte, wie er fagt, die Wißbegier „uns 
gewafchner Handwerker“ bemerkt, deren mechaniſche Sertigkeiten er zu bes 
nugen oft Gelegenheit hatte, und er fragte fi, warum biefe Menfchen ohne 
die Mittel bleiben follten, die Kenntniffe zu erlangen, die fie fo eifrig wünſch⸗ 
ten, Er hielt eine Zeit lang Vorlefungen vor mehrern Hundert Handwerkern 
und hatte nie aufmerffamere, leichter faffende Zuhörer. Zwanzig Jahre vers 
floffen, ehe diefer Winf fruchtbar wurde, dis 1821 einige wadere Männer in 
Edinburgh die Einladung zu Vorlefungen über Mechanik und Chemie an 
den Handmerferftand ergehen liefen und zugleich eine Bücherfammlung ers 
öffneten, welche den Theilnehmern Schriften über jene Zweige der Wiffen: 
ſchaften zugänglid machen ſollte. Als 400 Handwerker ſich zur Theilnahme 
gemeldet hatten, begannen zwei Gelehrte ihre Vorlefungen, wozu fpäter nod) 
ein Vortrag über die Baufunft und Unterricht im architeftonifhen Zeichs 
nen kamen, Die_ Sache hatte den glücklichſten Erfolg, wozu befonders 
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Brougbam durch merkrhätiges Eingreifen und durch feine trefflichen 
praßtifhen Bemerkungen über Volkserziehung beitrug, indem er als bie 
wirkfamften Mittel zur Beförderung der Bildung des Gewerbftandes bie 
Herausgabe mohlfeiler Echriften über wiffenfchaftlihe Gegenftände, Gefell- 
fhaften für geiftbildende Befprehung und öffentliche Lehrvorträge empfahl. — 
InLondon bildete fich die reich ausgeftattete Handwerferanftalt (Mechanic’s 
institute) und jegt hat fuft jede Stadt Englands, bie 10,000 Be: 
wohner zählt, eine ähnliche Bildungsanftalt, wo nicht felten Handwerker 
die wiffenfchaftlihen Kenntniffe, welche fie fi erworben haben, jüngern 
Gemwerbsgenoffen mittheilen. Bücher für Handwerker, die ſchon einige Kennt: 
niffe der Mathematik und der Naturwiffenfchaften vorausfegen, erfreuen ſich 
einer weiten Verbreitung und es zeigt fih ein wachſender Forſchungsgeiſt 
und ein zunehmendes Verlangen und mit ihm eine zunehmende Kraft, 
Kenntniffe zu erwerben, fo daß die Worte, die der Engländer Coleridge 
in umfaffender Bedeutung fagte, auf die niedere Volksclaſſe angewendet 
werden können: „Alles ſtrebt emporzufteigen und ſteigt empor in biefem 
Streben.” — Während auh in Frankreich Gefellfchaften zur Ermune 
terung der Gewerbſamkeit ſich bildeten, waren doch die britifchen Anftalten 
die nächften Vorbilder der Gewerbsvereine, die fich feit einem Jahrzehend auch 
in Deutſchland vervielfältigt und bereits wohlthätige Früchte getragen 
haben. Auch fie fegten fih den Zwed vor, dem Gewerbeftande eine höhere 
technifhe Bildung zu geben, indem fie denfelben mit den wiſſenſchaftlichen 
Gründen des praßtifchen Verfahrens befannt machten, um durch Erwedung 
der geiftigen Kräfte überhaupt ihm auf eine höhere Stufe zu ftellen. Der 
Zuftand der Gewerbfamkeit in Deutfchland aber mußte diefen Vereinen 
zugleich die Aufgabe vorſchreiben, andere Hemmungen des gewerblichen Ver⸗ 
kehrs wegzuräumen, die theils in Zeitverhältniſſen, theils in nachtheiligen 
Einrichtungen oder in alten Vorurtheilen ihren Grund hatten; aber auch 
zur Erreichung diefes Zweckes war die Bildung des Gemerbftandes die Vors 
bedingung. Ditfen Hauptzweck fuchten auch die deutſchen Vereine durch 
Gründung von Gewerbsfchulen, durch Sonntagsfhulen für Lehrlinge und 
Geſellen, durch Aufftellung von Modellen und Zeichnungen, durdy Vertheilung 
ſolcher Lehrmittel unter die Gewerbetreibenden, durch Herausgabe nüglicher 
Schriften, durdy Einführung ausländifher Kabricationsverbefferungen, durch 
Ausſtellung von Gewerbserzeugniſſen zu erreichen. Unter den deutſchen, 
Vereinen ift einer der wirkſamſten der durch Beuth's eifrige Bemühungen ges 
fliftete Verein zur Beförderung bes Gewerbsfleißes in Preußen, welcher, 
von dem Staate thätig unterftügt, jene Zwecke Eräftig verfolgen konnte und 
inBerlin, als dem Mittelpunte feiner Wirkfamkeit, reiche technifche Lehrs 
und Bildungemittel in dem Gewerbsinftitute vereinigt hat. Aehnliche Ver: 
eine entftanden faft gleichzeitig in andern deutfchen Staaten, z. B. in Bay: 
ern, und auch Sach ſen durfte um fo weniger zurüdbleiben, ba die Gewerbs 
famfeit diefes Landes durd bie Ungunft der Zeit, durch bie Zolifperren der 
Nachbarſtaaten, aber aud durch eine mangelhafte Gefepgebung ein ber 
einheimiſchen Betriebſamkeit nachtheiliges Abgabenfpftem und durch den 
Einfluß eines engherzigen Zunftgeiſtes bei allen Anſtrengungen des Volkes 
vielfältige Störungen erlitten hatte. Seit 1827 hatten unter dem ſächſiſchen 
Gemwerbftande Befprehungen über die Mittel, durch gemeinſchaftliche Be: 
mübungen bie einheimifche Induftrie zu heben, Statt gefunden, als endlich) 
1829 ein Induftrie Verein für Sach fen geftiftet wurde, der wegen feiner, 
eigenthümlihen Einrichtung eine nähere Betrachtung verdient, Das aus, 
v. Lengerke's landw. Conv. Ler. II, Bd. 18 
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neun Mitgliedern befichenbe Directorium des Vereins befindet fih In Chems 
nig, der bedeutendften Fabrikeftadt des Landes ; in allen Theilen Sachſens 
aber haben fich 17 Bezirksvereine gebildet, deren jeder einen Vorftand hat. 
Es beftehen vier bleibende Ausfchüffe von Versinsmitgliedern zur Berathung 
alter in ihren Wirkungskreis gehörenden Gegenftände für Gewerbsverhält— 
niffe überhaupt, für die Technik und die mathematifhen und phyſikaliſchen 
Miffenfchaften in ihrer Beziehung auf Induflrie, für Handelsangelegenheiten 
hinfichtlich des Verkehrs des Inlandes mit dem Auslande, des damit in Ver: 
bindung fiehenden Abgabewefens und alter den Handel berührenden Hülfs: 
anftalten im Staate, und für die Veröffentlihung der Verhandlungen des 
Vereins. Die Zahl der jährliche Beiträge zahlenden Mitglieder betrug 1832 
über 300. Diefer Verein hat zwar, wie ähnliche Gefefhaften, den Zweck, 
die Gewerbfamkeit durch begünftigende Einrihtung und Wegräumung von 
hindernden Einflüffen zu heben und den Gewerbftand zu bilden ; aber er erhielt 
bei.feiner Gründung fogleidy eine höhere Stellung, indem die Regierung bes 
reitd 1829 nad) der Beftätigung der Statuten desfelben verſprach, bei vors 
kommenden, auf Belebung des Fabrikweſens und des Handels abzwedenden 
Verwaltungsmaßregeln das Gutachten des Induſtrie-Vereins zu verlangen, 
und fo hat fich derfelbe bald zu einer berathenden Behörde ausgebildet und 
als ein öffentliches Organ des Gewerbsftandes ſich auch berufen gefühlt, wähs 
rend der Verhandlungen über den Verfaffungsentwurf bei der Stündevers 
fammlung im März 1831 auf eine wirffamere Vertretung ber gewerblichen 
Intereſſen anzutragen. Das neue Staatsgrundgefeg hat diefen Anſpruch aners 
kannt, und 1832 wurden von dem Vereine Vorſchläge zu den für die künftige 
Mahl der Vertreter des Handels: und Fabrikweſens feftzufegenden gefeglihen 
Beſtimmungen gefordert. 

Die Thätigkeit der Gewerbövereine gab faft überall Anregung, Gewerbes 
ſchulen anzulegen, oder ſolche Anftalten, wo fie beftanden, für die Beförderung 
der Induſtrie wirkfamer zu mahen, Das Gewerbeinftitut zu Berlin, 
ganz verfchieden von den großen polytechniſchen Anftalten in Wien und 
Prag, ift auf die Ausbildung derjenigen Gewerbe berechnet, welche nicht zu 
den Kabritunternehmungen gehören, vorzugemeife eine Gewerbsſchule, und 
der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen war gleichfalls 
thätig, Provinzialgewerbfhulen zu gründen. In Bayern ift in neuern 
Zeiten für diefen Zwed nicht minder thätig gewirkt worden, obgleih auch 
hier, wie in andern Ländern, für die Mehrheit der gewerblichen Bewohner 
von den erften Elementen bis zur Vollendung des Unterrichts fi Lüden 
zeigen. Der fähfifhe Induftrie: Verein hat feit feiner Stiftung diefem 
Gegenftande befondere Sorgfalt gewidmet. Manches Erfreuliche ift bereits 
ins Leben getreten, wie die 1832 eröffnete Weberfchule in Chemnig, 
welche aus dem Gewerbftande felbft hervorgegangen ift, der das Bedürfniß 
einer .theoretifhen Grundlage für die praftifche Fertigkeit anerkannt hat. 
Betrachten wir indeß, was in neuern Zeiten für das Gewerbſchulweſen ge: 
ſchehen ift, fo fehen wir, daß man es faft in allen Ländern in der wiffenfchaft: 
lidyen Förderung der Induſtrie nur erft zu Anfüngen gebracht hat, Zwar ift 
überall erkannt worden, daß man der Induftrie den Beiftand der Wiffen: 
ſchaft gewähren, daß man fie in Stand fegen muß, den auf Naturgefege ge: 
gründeten Zuſammenhang ihrer Verfahrungsweiſen mit Klarheit zu erkennen, 
weil e8 den Handwerkern bei aller technifchen Fertigkeit an den Kenntniffen 
gebricht, von welchen der rationelle Betrieb der Gewerbe in ihrer möglich) 
größten VBervolltommnung abhängt; aber die große Frage, weiche Lehrgegen— 
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ftände es find, die als allgemeine Grundlage einer wiffenfchaftlichen Ausbil: 
dung für alle Zweige der Gewerbthätigkeit angefehen, und wie fie vorgetragen 
werden müffen, hat man noch keineswegs gründlidy gelöft. Man vergaß auf 
der einen Seite, daf der gefammte Unterricht für die Induftrie äbnliche Ab: 
ftufungen erhalten muß, wie fie in den übrigen wiffenf&haftlichen Rehranftalten 
eingeführt find, und auf ber andern Seite Überfah man nur zu oft, daß ber 
Unterriht eine wefentlihe praftifhe Rihtung haben fol. Daher kränkeln 
die meiften Anftalten diefer Art; daher in Vielem wenig, in Nidyts etwas 
Tüchtiges. Die vielfältigen Ermägungen diefes Gegenftandes fcheinen die 
Mehrheit der Stimmführer für die Anficht gewonnen zu haben, baf zu einer 
gründlichen technifchen Bildung des Gewerbftandes zwei Claffen von Lehr: 
anftalten bebürftig find; eigentliche Gewerbſchulen, welche hauptſächlich für 
die Bildung der Handwerker forgen, und fechnifche Lehranftalten, die einen 
weitern Kreis der Unterrichtsgegenſtände umfaffen, und die Zöglinge der Ge: 
werbsfchulen aufnehmen, die zu einer höhern induftriellen Thätigkeit über: 
gehen wollen. Die großen polptecdhnifhen Anftalten haben dagegen haupt: 
fählid den Zweck, Vorſteher größerer Gewerbanftalten zu bilden. — Die 
Gemwerbsvereine find häufig audy mit einem andern in neuern Zeiten verfuchten 
Beförderungsmittel der Induſtrie, den öffentlichen Ausftellungen von Gewerbs 
erzeugniffen, in Berührung gefommen und haben-Einfluß auf die Leitung 
derfelben gehabt. Diefe Ausftellungen, die am großartigften in Paris, 
MWien,Prag, Berlin fid bildeten, haben den Zwed, ein Bild der fort: 
ſchreitenden Entwidelung der Betriebfamfeit eines Landes und des gegens 
feitigen Verhältniffes der verfchiedenen Zweige der Gewerbthätigkeit zu geben 
und dadurdy Wetteifer zu erwecken. Die Erfahrung bat gelehrt, daß diefer 
Zwed nur dann erreicht werden kann, wenn durch vielfeitige Theilnahme eine 
folhe Gemerbfhau zu einer würdigen Darftellung der induftriellen Thätig— 
keit erhoben wird. Mit der von zwei zu zwei Jahren Statt findenden Aus: 
fiellung zu Dresden wurde 1834 eine Verlofung verbunden, um auch auf 
diefe Weiſe den Gemerbfleiß zu ermuntern und das Urtheil über die einzus 
kaufenden Gegenftände ward einem Prüfungsausfhuffe übertragen. Unter 
der gemeinfchaftlihen Leitung des fähfifhen Induftrie-Vereins und der 
dtonomifchen Societät zu Leipzig wurde während der Djiermeffe 1832 eine 
Ausftelung der auf der Meffe ſelbſt verfüuflihen Leiftungen des füchfifchen 
Gewerbfleißes veranftaltet, und der Erfolg bewies, wider die dagegen erho— 
benen Bedenflichfeiten, daß diefe Waarenſchau für den inländifchen Gewerb: 
fleiß eben fo ehrenvoll, als für das Intereffe des Gewerbbetriebes vortheithaft 
war. (Gonv. er. d. neueften Zeit u. Lit, — Vergl. über diefen Gegenftand 
auch den Artikel, betreffend „Bildung für das technifche Gewerbe, Vervoll: 
kommnung desfelben durch Gewerbfhulen, Gewerbvereine und Gewerbe: 
produften = Ausftellungen“ in dem fehr gediegenen „Diftorifch = ftatiftifchen 
Sahrbuche von Dr. 5.8. Weber, deffen Fortſetzung fo fehr zu wünfchen ift.) 

Gewicht ift ein Körper von beftimmter Schwere, womit die Schwere 
anderer Körper geprüft wird. Man hat Goldgewidt, welches in Marke, 
Karate und Gran getheilt wird; Silbergewihtnah Mark und Roth; 
Fleiſchergewicht, welches um den eilften Theil ſchwerer ift als das 
Krämergewiht; Apothefergewicht, welches in Pfunde zu 12 Un: 
zen oder 24 Loth, und in Drachmen, Skrupel und Gran getheilt wird. Die 
Gewichte find zuweilen von Stein, und diefe find wegen ihrer leichten Abs 
nugung die ſchlechteſten, insgemein aber von Metall, und im legtern Kalle am 
beften von Meffing, weil die bleiernen fid) leicht abftoßen und die eifernen 
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nach und nach durch den Roſt leichter werben, Wir führen hier die wichtigften 
Handeldgewichte an: Amfterdam, 1 Schiffpfund 3 Gentner, 20 Ließpfund 
oder 300 Pf. ; das Pfund ift 5%. pE. fchwerer als dag Berliner. Ane: 
pach, der Gentner ift 9 pC. ſchwerer als in Berlin. Berlin, 1 Laft 12 
Schiffpfund a 20 Ließpfd. à 14 Pfd. oder 3360 Pfd. Der Centner hat 5 ſchwere 
Stein à 22 Pfd., oder 10 leihte a 11 Pfd. oder 110 Pfd.; ı Pfd. 32 Loth; 
1 Loth 4 Quenthen. — Braunfhmweig, ı Schiffpfd. 20 Liefpfd. A 14 
Pfd.; 1 Ctr. 114 Pfd. — Bremen, 1 Pfund ſchwer hat 300 au 308 Pfd. 
Das Pfund ift 6'/2 pG. fehmwerer als das Berliner, — Breslau, 1 
Schiffpfo. 396 Pfd.; ı Ctr. 132, 1 Stein 24 Pfd. Das Pfund ift 15", pC. 
leichter als dag Berliner. — Caſſel, ı Cr. 108 Pf. ; ı Pfd. von 32 
Loth ift 3%/4 pC. ſchwerer als das Berliner. — Cölln, ı Ctr. 106 Pfd., 
das Pfund ift dem Berliner ziemlich gleih. — Danzig, 1 Schiffpfd. hat 
20 Ließpfd. a 16 Pfd. oder 320 Pfd. Der Gentner zu 120 Pfd. ; das Pfund ift 
7'/; pC. leichter als das Berliner. — Franffurta.M,, ı Ctr. 100 
fchwere Pfd. und 108 leichte Pfd. — Hamburg, 1 Schiffpfd. 20 Ließpfd. 
4 14Pfd. oder 280 Pfd.; ı Ctr. 112 Pfd.; ı Etein Flachs 20, 1 Stein Rolle 
oder Federn 10 Pfd. Das Pfund ift 3"/3 pE. ſchwerer als das Berliner. — 
Königsberg, ı Echiffpfd. 3 Ger., 20 Piefpfd. 330 Berliner Pfd. — 
Kopenhagen, ı Echiffpfd. 20 Fiefpfd. a 16 Pfd., ı Ctr. 100 Pfo. ; das 
Pfund ift 6'/,pE. ſchwerer als das Berliner. — Leipzig, 1 Ctr. 110 Pfr. 
oder 5 Stein a 22Pfd. — London, 1 Tun 20 Hundret oder 20 Ctr. Das 
Pfund ift 3'/2 pC. leichter als das Berliner. - Nürnberg, 1 Ctr. 100 
Pfd. Das Pfund ift 9 pC. fchwerer als das Berliner. — Paris, ı 
Quinteau hat 100 Pfd. ; das Pfund ift 4'/z pC. leichter alg dag Berliner. — 
Riga, 1Laſt hat 12 Schiffpfd., 48 Loof, 240 Liefpfd. a 2u Pfd. (Mer über 
dieruffifhen Maße und Gewichte genauere Auskunft zu haben wünfcht, dem 
empfehlen wir das auch übrigens fehr zuverläffige von Andreas v. Löwis 
abgefaßte und 1829 in Dorpat [zum Preife von 16 gr.] erfchienene Wert: 
„Zabellarifche Ueberficht der Maße und Gemichte verfchiedener Länder, nebft 
einer Vergleihung derfelben mit dem rigiſchen Stoof, dem rigifchen Loof, der 
reviforifchen Roofftelle und dem rigifchen Pfunde.’ — Roſtock, 1 Schiffpfd. 
20 Ließpfd. à 16 Pfd. oder 300 Pfd.; ı Stein Flachs 20, 1 Stein Wolle 10 
Mid. Das Pfund ift 9 pC. fchwerer als das Berliner. — Schmweben. 
ı Schiffpfd. 20 Liefpfd. a 20 Pfd. oder 400 Pfd. Das Pfund ift 10 pG. 
feichter als das Berliner. — Wien, ı Ger. 5 Stein a 20 Pfd., alfo 100 
Dfund. Das Pfund ift 19'/2 pC. ſchwerer als das Berliner. 
Geœwichtsberechnung eines Stückes Maſtvieh. Bon Strach— 
witz ſchreibt folgendes Verfahren vor: Um das Vieh auszumeſſen, legt man 
den Anfang einer Schnur an den Schulterfnochen, wo der Hals anfängt, 
zieht die Schnur längs dem Rüdgrate fort bis man ſich vom Boden auf, an 
den Hinterbaden einen Perpendikel denkt, der die Schnur fcheidet ; dieß be: 
ſtimmt die Länge, die man in rhein. Zollen mißt; diefe Länge fen a. Won 
demfelben Anfangspunfte der Länge auf der Mitte des vordern Schulter: 
knochens legt man eine Schnur um den Leib des Thieres, daß fie am Leibe 
da anfchließt, wo fich die Schenkel der vordern Beine, wenn das Thier gerade 
fteht, endigen, zieht die Schnur um den Peib herum, big wieder an den An: 
fangspunft ; fie wird fharf angezogen, damit die emporftehenden Haare keinen 
Unterfchied machen ; man mißt ebenfalls die Schnur in rheinl. Zolfen und er: 
hält fo die Peripherie b. Nach diefer Vermeſſung ergibt ſich folgende Formel, 
wodurd das ausgefchlachtere Kleifh in Berliner Pfunden gefunden wird. 
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Das Quabrat des Diameters der Peripherie b wirb mit der Länge a multi: 
pliciet und mit 54 dividirt. Der Quotient ergibt die Pfundzahl des aus: 
gefhlachteten Fleiſches. (Vergl. über diefen Gegenftand den zehnten Baud 
der „Annalen bes Aderbaues,” von Thaer, ©. 121 — 179 und 
Jahrg. 1810 des „Rand: und Hauswirths,“ S. 43, 198, 269. Höchſt 
intereffant, und fi) audy auf das Strahmwig’fhe Verfahren mit beziehend, 
ift die Abhandlung „Ueber die Beftimmung des reinen Fleifhgewichts des 
Nindes aus der Meffung deffen cubifchen Inhalts, oder nach deffen Gewicht 
im lebenden Zuftande,” von Thomas von Lanner, im zweiten Bande 
des „Univerfal: Blatts für die gefammte Land: und Hauswirthfchaft 
©. 109 u. f.) 

Gewitter nennt man die furchtbar ſchöne Naturerfheinung, welche ſich 
ereignet, wenn Wolken, deren eleftrifhes Gleichgewicht unter fich aber mit 
der Erde geftört ift, fich ihrer Elektricität durch einen von Donnerfchlägen be: 
gleiteten Blig zu wiederholten Malen entledigen. Gewöhnlich find Stürme und 
Negengüffe damit verbunden. Erftere entftehen durch die plöglicdye Abkühlung 
ber Luft, und vielleicht aud von dem duch den Regen herabfallenden Waffer, 
woraus fich Luft und Dünfte entwideln; über die legtere ſtellt Sauffure fols 
gende Hppothefe auf. Durch die Eleftricität werden die Dünfte in den Wolfen in 
blafenförmiger Geftalt erhalten ; indem fidy nun durch den Blig die Wolfe ihrer 
Elektricität entladet, zerplagen die Dunftbläschen und füllen in Regen berub. 
Moher es aber fomme, daß überall im Norden die Gewitter eigentlich nur im 
Eommer Statt finden, und während des Winters eine Seltenheit find, da 
es doch in diefer Jahreszeit eben fo ſtark eleftrifche Wolken gibt, davon ift 
die wahrfcheinliche Urfache, daß Kälte beffer ifolirt als Wärme, und daß alfo 
in Ealter Luft nicht leicht ein Blig entftchen kann. Aus gleihem Grunde 
ereignen ſich vielleicht, wie foldyes die allgemeine Wahrnehmung lehrt, die 
Gewitter häufiger Nachmittags, Abends und Nachts, als Morgens, da um 
- Segtere Tageszeit die Luft am wenigften erwärmt zu fenn pflegt. (C. L.) — 

Die nähere jährliche Periode im Ausbruch der Gewitter ift (nah Schübler) 
für Deutſchland diefe: Im Novefhber und December, namentlidy im No: 
vember, kommen die wenigften Gewitter zum Ausbruch; im Jäner und Fe: 
bruar find fie weniger felten, als in diefen beiden Monaten; im März find 
fie ſchon fehr merklidy zunehmend und ſchon doppelt häufiger, als im Decen: 
ber; am ſchnellſten nehmen fie im April und Mai zu, und erreichen dann ge: 
wöhnlich im Juli ihr Marimum, wo fie gegen zwanzigmal häufiger, als im 
März und gegen dreimal häufiger als im April find ; im Auguft find fie ſchon 
etwas weniger häufig; am ſchnellſten vermindern fie fich im September, der 
ſelbſt weniger Gewitter als der April hat, obgleich die mittlere Temperatur 
diefes Monats im Mittel mehrere Grade höher ift, als die des Aprils; nod) 
feltener werden die Gewitter im October und November. 

Sowohl Menfhen als Thiere haben eine Vorenipfindung von nahen Ge: 
wittern, und auch an leblofen Sachen äußern fich häufig Vorzeichen davon, 
Es gibt Meuſchen welche es in den heißen Sommertagen wohl 24 Stunden 
vorher riechen können, wenn es regnen oder wittern will, und die meiſten 
fühlen in ihren Gliedern eine auffallende Schwere und Trägheit mehrere 
Stunden vorher. Die Veränderungen im Dunſtkreiſe bei bevorſtehenden Ge— 
wittern wirken auf empfindliche Menſchen ſehr ſtark. An dem Jucken der 
Leichdorne, alter Narben und Wunden fühlen diejenigen, die damit behaftet 
find, es ftark, daß Gewitter im Anzuge find; ja felbjt auf dis innern Theile 
des Körpers fäußern diefe bei manden Menihen ihre auffalende Wirkung 
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durch einen unvermutheten Durchfall, der bei ihnen ohne irgend eine andere 
Veranlaſſung entſteht. — Die Thiere, welche überhaupt eine ſtärkere Sinn— 
lichkeit haben, als die Menſchen, ſind auch bei Gewittern noch weit empfind— 
licher, Die Hähne krähen häufig; die Seemöven fliegen ängſtlich ans Land; 
die Krähen ſcharren im Sande und frädyzen ; die Schmalben fliegen tief über 
dem Waſſer; der Reiher hebt fih hoch in der Luft; der Stier ſchnaubt mit 
aufgeredtem Halfe; das Pferd ift unruhig und fucht den Stall zu erreichen 
u. ſ. w. Auf den hohen Gebirgen fpüren bie Thiere diefe Veränderugen eben 
fo deutlich , als unten in den Ebenen bes flachen Landes. Auf dem Pila: 
tusbergeinder Schweiz, im Canton Luzern, gibt es Fichten, welche 
mit ihren Zweigen ein fo dichtes Obdach bilden, daß man darunter vor dem 
Regen völlig gefichert ift, und fie haben oft 50 Fuß im Umfange ihrer Zweige, 
Unter diefen Fichten verfanmeln ſich zumeilen im fchönften Wetter, wo man 
nody nichts von Gemwittern ahnt, die wilden Thiere haufenmweife, und wenn 
dieß gefchicht, fo weiß man gewiß, daß in fehr kurzer Zeit ein Gewitter erfols 
gen werde. Die Schafe, welche in Norwegen wild umbergehen, lagern 
ſich, nah Pontoppidans Berichte, des Nuchte, aus einem eigenen natür: 
lihen Antriebe, recht auf derjenigen Seite des Landes, von woher der Wind 
des folgenden Tages kommen wird; und die Seeleute haben daran ein fiche: 
red Merkmal. Die Moräfte fangen lange vor den Gemittern an zu ftinfen. 
An Orten, wo die Gemitter meiftentheils aus Süden oder Weſten kommen, 
iſt der Nebel ein ficherer Verbote derfelben. Die aus der Erde emporfteigen: 
den fchwefeligen Dünfte hiufen fid) im untern Dunſtkreiſe an und verur: 
ſachen diejenige ſchwüle Wärme, melde man eine bange Hige zu nennen 
pflegt, wodurch fidy die menſchlichen Säfte und Adern ausdehnen, und Mal: 
lungen im Blute erzeugen, und wodurch die Luft denjenigen Grad ihrer Ze: 
derkraft verliert, welcher unentbehrlich ift, um ohne Beſchwerde athmen und 
Luft fhöpfen zu können. 

Gewölle nennt man bei Raubvögeln das, was ſich vom Fraße an Haas 
ven, Federn, Wolle ꝛc. in ihrem Magen fammelt, Eugelförmig da geftaltet, 
und von Zeit zu Zeit von ihnen ausgefpieen wird, 

Gewürzbaum (Calicanıhus Noridus) h. Ein fhöner Zierftraud), 
mit eiförmigen, zugefpigten, etwas rauhen, unten blaffen, und mit einer fei: 
nen Wolle befleideten Blättern. Die ſchönen ſchwarzrothen, ftarfriehenden 
Blumen figen an den Spigen der Zweige, und haben auseinandergefperrte, 
etwas gewundene Kelchblätter. Blüht im Juni. Auch die Rinde und das 
Holz felbft, vorzüglicdy das trockene, hat einen ftarfen gewürzhaften Gerudy. 
Sn Garolina einheimifch, hält er auch unfere Winter im Freien aus, be: 
fonders wenn er in einem trodenen Boden und in einer befhüsten Lage fteht. 
Mill man ihn nice im Freien ziehen, fo muß man ihn in einen ihm ange: 
meffenen Zopf pflanzen, worin die Erde mit Sand vermiſcht ift, und dann 
im Winter an einen froftfreien Ort ftelen, Auch muß man ihn in diefer 
Fahrszeit nicht zu viel begiefen, aber etwas mehr, wenn ſich neue Knospen 
zum fünftigen Triebe entwideln, Man vermehre ihn durch Wurzeltriebe, 
Ableger und Stedlinge. 

Gewürzpflanzen. Zu ben Gewürspflangen werben in fanbwirthfcyaft: 
licher Beziehung diejenigen Gewächſe gerechnet, deren Samen : Blätter oder 
andere Theile aromatiſch riechende und ſchmeckende Beftandtheile enthalten, 
vermöge welcher fie vorzüglich zur Würzung verfchiedener Speifen und Ge: 
trünfe verwendet werden, Der de ut ſche Feldbau liefert vorzüglich folgende : 
Anis, Koriander, Feld: und Schwarztümmel, Fenchel, Hopfen, Safran. Für 
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den Gurtenbau fommen hier befonders in Betracht : der Körbel, die Peterſille, 
der Dill, der Benchel, der Dragun, das Pfeffer: und Löffelkraut, der Saturei, 
der Majoran, das Bafılicum, der Thimian, die Salbei, der Sauerampfer, 
der Portulak, der Boragen, die Kapusinerkreffe, der fpanifche Pfeffer, die Bi: 
bernelfe, der Seefenchel. 

Generegge ift die in Böhmen gebräuchliche Egge mit langen, flarfen, 
unten Erummen eifernen Zinfen, 

Gichtbeere, f. Johannisbeerſtrauch. 

Gichtforn (Rhachitis, Abortus seminum), eine Kranfheit der Gerea: 
lien, welche entftcht, wenn in fandigen Niederungen angebautes Winterge: 
treide, vorzüglich Weizen, im Winter oder Frühlinge überſchwemmt gemwefen 
ift, die löslichen Humusfauren Salze dadurch in den Unterboden verfegt wor: 
den find, und das Getreide alfo nur im naffen Eande fteht. Die Halme 
desfelben werden dadurch in einen moafferfüchtigen Zuftund verfegt, der an: 
dringende wäfferige Rohſaſt ftodt in den Knoten des Hatms, und macht die: 
felben unförmlich die, weil die Blätter den Saft nicht gehörig verarbeiten 
tönnen. Aus demfelben Grunde wird die Mehre Eleiner und fchmäler als 
gewöhnlich, die Körner aber werden Bleinrunzlich und ungeftaltet, und neh: 
men beim Zrodnen eine braune Farbe an. 

Gichtrübe, f. Zaunrübe, 

Giebel (Cyprinns gibelio), ein Kleiner, kaum 8 Zolf langer Fifh aus 
dem Karpfengefchlechte, der nur '/; Pfd. fchwer ift, Der Kopf ift groß und 
braungelb,, der Körper breit und geftredt, auf dem Rüden dunfetblau, an 
den Seiten grünlid gelb, am Bauche blaäßröthlich. Man trifft ihn in 
Deutſchland, befonders in der Markt, Pommern und Meklen— 
burg, in Seen und Zeichen. Er vermehrt ſich außerordentlich ; denn ein 
Weibchen fest an 300,000 Eier, wovon freilich aucd der größte Theil von 
Fröſchen, Gänſen und Enten verzehrt wird, die feinen Leich begierig auffuchen. 
Das Fleiſch diefes Fifches ift zart und ſchmackhaft. 

Giebel ift eine über die Vorlage eines Gebäudes in ſchräger Richtung. 
hinausgehende Mauer, die an allen drei Seiten Einfaffungen von Gefimfen 
befommen muß, Die natürlichfte Korm des Giebels ift die dreiedige; runde 
Dächer laffen audy eine runde Form zu. Das erfte Wohngebäude mit einem 
Giebel erbaute Julius Cäſar. 

Gierſing, Director der bei Soroe in Seeland nah Zellen: 
berg’s Mufter in Hofwyl errichteten Eönigl. däniſchen Landwirth— 
fhaftsanftalt, Der dänifhe Landmann befigt von ihm ein „Praktiſches 
Handbuch der Landmwirchfchaft (Kopenhagen, 1825, unter dem XZitel: 
„Practish Auvüsningi Landöconomien ete.”), das fich befonders ba: 
durch empfiehlt, daß e8 über die Anwendung der Theorie auf die Praris des 
Landbaues fehr ins Einzelne gebt, ebenfo die Kunſtausdrücke genau erklärt 
und Alles recht Elar und faßlich vorträgt. 

Siegen, Forftlehranjtalt zu, Diefes, zufolge Minifterialverfügung 
vom 25. März 1825 errichtete akademifche Inſtitut ift vorzugsmweife für In: 
länder beſtimmt und foldyen der Beſuch desfeiben zur Bedingung dis Ein: 
tricts in den Staatsdienft gemacht; indeffen ſteht es auch Ausländern offen, 
ohne daß diefelben eine andere Vergütung als Inländer, nämlich die Hono— 
tarien an die Profefforen, dafür zu entrichten haben. Die Anſtalt fteht unter 
der oberen Leitung der akademifchen Verwaltungsbehörde, und mit diefer hat 
der Director Über ihre Bedürfniffe zc. fi) zu bereden, auch den halbjährigen 
Lehrplan durch diefelbe an das Minifterium zur Genghmigung einzureichen. 
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Der Director muß ſtets ordentlicher Profeffor, kann aber außerbem auch mit 
einem andern Staatsamte beffeidet ſeyn. Er leitet die Anſtalt in ihrem gan: 
zen Umfange und führt unmittelbare Aufficht Über die Fortſchritte und das 
Betragen der Zöglinge, hat auch darüber regelmäßig halbjährig zu berichten. 
Sein Unterricht an der Anftalt befchränkt fi auf das Theoretiſche. Ihn 
unterftügt ein zweiter ordentlicher Lehrer, der den praktiſchen Unterricht leitet. 
Es kann derfelbe ebenfalls noch einer andern Stelle im Staatsdienfte vor: 
ftehen ; hinſichtlich feines Ranges ift er jedoch den akademiſchen Lehrern gleich: 
geſtellt. Der Unterricht bei der Anſtalt zerfällt in den theoretifchen und praf: 
tifchen, und hat vorfhriftsmäßig in einem und einem halben Jahre den Eur: 
fus zu vollenden. Ihm vorher geht indeffen ein einiähriger Vorbereitungs: 
Curs, ber jedesmal bei dem zweiten Rehrer der Anftalt oder bei den von der 
Dherforftdirection befonders dazu bezeichneten Revierförftern des Großher— 
zogthums gemacht werden kann. Derfelbe befteht lediglich in der Anſchau— 
ung fimmtlicher, im praftifhen Forſt- und Jagdweſen vortommenden Ars 
beiten und möglidyer Zurüdführung auf den wiffenfchaftlihen Grund, mit 
fteter Rückſicht auf den der Anftalt vorgefchriebenen Lehrplan. Es kann kei: 
nem Zweifel unterliegen, daß dadurch der nachfolgende theoretifche Unterricht 
leichter fruchtbaren Boden findet. Ueber die wirklihe Vollendung diefes Vor: 
bereitungscurfes und die Urt desfelben hat der inländifche Zögling bei feinem 
Eintritte in die Anftalt ein Zeugniß vorzulegen, und fid) demnächft, falls er 
nicht ein inländifches Gymnafium befucht und ausgehalten hat, einer (Mas 
turitäts:) atademifhen Zulaffungsprüfung zu unterwerfen. — Der theo: 
vetifche Unterricht umfaßt Logik, Mathematik (Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, ebene und fphärifhe Trigonometrie, praktifhe Feldmeßkunſt), 
Planzeihnen, Naturmwiffenfhaft (allgemeine Botanik, Minera: 
logie, Naturgefchichte ber Jagdthiere und Korftinfecten, Phyſik, Agriculturs 
chemie, Phnfiologie der Pflanzen, Climatologie, Boden: und Gebirgskunde, 
Borftbotanit), FGorftreht, FKorfttehnologie, Baumefen, 
Staatswiffenfhaft, Waldbau, Forſtſchutz und Forftpolizei, 
Borfttaration, Korftbenugung, Forſthaushalts- und Ge: 
[häftsführung, Jagdwiſſenſchaft. Der praktiſche Unterricht 
beginnt fhon im zweiten Semefter und hat regelmäßig zwei Nachmittage 
wöchentlich zugetheilt erhalten. Außerordentliche Arbeiten, die vorkommen 
könnten, werden jedoch nicht verfüumt, ebenfalls unter Zuziehung der Zöglinge 
vornehmen zu laffen. Es ift dazu das ganze Revier Gießen beftimmt, und 
außerdem ſteht e8 den Zöglingen frei, audy in den benadhbarten Mevieren 
unter Anleitung der betreffenden Nevierförfter fidy bei vorfommenden Arbei: 
ten zu befchäftigen, Die Arbeiten, die eine Lingere, ununterbrochene Thätig— 
keit in Anſpruch nehmen, werden in die Ferien, wo möglich, verfhoben. Aus 
ßerdem ift der Anftalt eine Pflanzfcyule von 25 I Morgen überwiefen, theils 
zum Studium der Forſtbotanik, theild zu Culturverſuchen. — Das Rehrer: 
perfonalc ift (1830): 1) der Oberforftrath und Profeffor Dr. Hundes: 
bagen, Director; 2) Forftinfpector Dr. Heyer. Aufer ihnen hält nod) 
Privatvorträge Dr. Klaupreht. Wenn wir unter den Lehrern der Hülfs: 
fäher noh nennen: Schmidt für Phufit und Muthematit, Liebig und 
Buff für Chemie, Wilbrand für Botanik und Maturgefhichte, Wers 
nekink für Mineralogie und Geognofie, Shmitthenner für Staats: 
wirthſchaft: fo wird Niemand in Zweifel ziehen, daß für die Ausbildung des 
Forſtmannes mehr als hinlänglid an der Gießner Univerfität geforge ift. 

Bitte. Mit dem Namen eines Gifts bezeichnet man gemeiniglih alle 
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diejenigen Subſtanzen, welche felbft audy in verhaͤltnißmäßig Meinen Gaben, 
innerlich oder äußerlich angewendet; durch befondere, dem Leben feindfelige 
Kräfte die Gefundheit nicht bloß ftören, fondern das Leben gefährden. Nach 
Berfhiedenheit der Naturreiche, welchen fie angehören, theilt man fie in mi: 
neralifche, vegetabilifche und thierifche — paffender nach ihren 
Hauptwirkungen in f[harfe, betäubende und [harfbetäubende 
Gifte. Als ſcharfe Gifte kommen in Betracht a) ſcharfe Metallſalze, als 
Arfenikfalze, Quedfilber:, Kupfer:, Antimoniumfalze ; b) ſcharfe Alkatien 
und Erden, als Kalk, Barpt, Ammonium, Aetzkali; ce) fharfe Säuren, als 
Schwefelfäure, Salpeter =, Salzfäure, Sauerklee- oder Oralfäure ; d) ſcharfe 
Pflanzen, z. B. Hahnenfuf (Ranuneulus), Nieswurz (Helleborus), Trol- 
lius europaeus, Adonis, Dotterblume (Calthıa palustris), Chriftophs: 
fraut (Actaca spicata), Waldrebe (Clematis), Anemone, Delphinium, 
Asclepias, gemeiner Dleander (Nerium Oleander), Wolfemilch (Euphor- ° 
bia), Bingelfraut (Mercurialis), Arum, Sedum, Polygonum, Kellerhals 
(Daphne), Zaunrübe (Bryonia), Rhamnus, Schweinsbrod (Cyclamen 
europaeum ), Acker-Gauchheil (Anagallis arvensis), Purgirflachs (Linum 
cartharticum), Sambucus; Viburnum, Viola, Aristolochia, Paris qua- 
drifolia, Fritillaria, Colehicum, Veratrum, Froſchlöffel (Alisma plau- 
tago ), Lycopodium, Schölffraut (Chelidonium majus). — Zu den nar: 
cotifhen Giften find vorzugsweife folgende narcotifhe Pflanzengifte zu 
zählen: Die Blaufäure, unftreitig unter allen narcotifhen das heftigfte und 
geführlichfte Gift! Ferner das Opium, das ſchwarze Bilfenkraut, Wolfskirſche 
(Belladonna), Stehapfel (Datura Stramonium), der Buchenſamen, eis 
nige Latticharten, namentlich Lactuca virosa und L. scariola s. sylvestris, 
Zolltorn (Lolium temulentum), das Mutterforn, — Als eins der allers 
hefiigften [harfberäubenden Gifte ift der Wafferfchierling zu betrachs 
ten; dann gehören in diefe Abtheilung: der gefledte Schierling (CGonium 
maculatum ), Dundspeterfile (Aethusa Cynapium), rother Fingerhut (Di- 
gitalis purpurea), Önadenfraut (Gratiola officinalis), Zarus (Taxus 
baccata), Eifenhut (Aconitum), Nicotiana, Ledum palustre, Oenanthe 
erocata, Chaerophylium, Rhinanthus Crista Galli, Pedicularis palu- 
stris. An diefe narcotifhefharfen Pflanzen reihen ſich wegen ähnlicher Wir: 
kungen mehrere Pilze, Es find hierher namentlich folgende zu zählen: Aga- 
ricus muscarius, der bekannte Fliegenſchwamm, der noch giftigere Milch: 
blãtterſchwamm (A. lactifluns) und mehrere Löherfhwamm = (Boletus-) 
Arten, namentlich: B. Laricis oder B, purgens. In die Kategorie der ani: 
malifchen Gifte gehören giftige Kifhe und Mufcheln, das Wurftgift; welche 
ſchteckliche Folgen der Biß giftiger Thiere, befonders der des tollen Hundes 
hat, ift bekannt. — (Vergl. über diefen Gegenftand die einzelnen betreffens 
den Artikel, und: Gegengift.) 

+; Gilgen, Pradtlilie (Pancratium). Diefe Pflanzengattung ent: 
hält äußerft ſchöne Arten, welche aber in unfern Gegenden nicht gut ohne 
Zreibhäufer zu ziehen und zur Blüthe zu bringen find, Wer indeffen ein 
gegen Süden gelegenes Zimmer bat, und fie darin im Sommer ftellen kann, 
dem glüdt e6 zuweilen, die herrlichen Blumen zu fehen. Zur Blüthezeit be: 
dürfen fie vieler Feuchtigkeit, aber fonft und befonders im Winter nur- mäßiger. 
Man gibt ihnen in den Zöpfen eine recht gute Lauberde mit etwas wenig 
Lehm und mehrerem Sand vermifht. Im Winter muß man fie dann in ei: 
ner recht warmen Stube halten, aber body audy nicht nahe am Ofen. Vors 
züglich empfehlungswerthe Arten find: P. amocnum, Salisb., mit blendend 
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weißen Blumen; P. caribaeum, Z., mit ebenfalls weifien Blumen. P. Ira- 
gas, Sulisb. — illyricum, L. — littorale, Sal’sb. — speciosum, 
Sulish, und zeylanicum, L. 

Gilly (D.), königl. preuß. geheimer Oberbaurath, ift als der Begründer 
eines verbefferten Landbaumefens anzufehen. Sein „Handbuch ber Landbau 
kunſt“, das zuerft in 2 Bänden 1797 — 98 erſchien und 1822 die fünfte 
Auflage erlebte, nachdem D. G. Friderici einen dritten Zheil in 2 Abthei: 
tungen hinzugefügt, hat claffifhen Werth; nur Schade, daß der hohe Preis 
des Ganzen (15 Thlr.) e8 dem minder begüterten Landwirthe weniger zu: 
gänglich macht. Von Gilly's andern Schriften erwähnen wir hauptſäch— 
lich feiner in Verbindung mit Eytelwein herausgegebenen „Praktiſchen 
Anweifung zur Wafferbaukunft ic.“ 1.Heft. Berlin. Realfchule 1809, 3. Auf: 
lage deöfelben mit 14 Kupf. 1830. gr. 4. 3 Thlr. 8 gr. 2. Heft (von den 
Mafchinen zum Ausfhöpfen des Waffers aus dem Grundbaue) mit 14 Kupf. 
3. Heft, mit vielen Kupfern, Zweite verbefferte Auflage. Berlin, Real: 
fhule, 1818. 1821. gr. 4.& 3 Thlr. 18 gr. Ferner: „Praktiſche Anleitung 
zum Nivelliren 20. 3, Aufl, mit 4 iNuminirten Kupfern. Berlin. Reimer 
1827. gr. 4 20 gr. „Anleitung, auf weldhe Art Bligableiter an Gebäuden 
anzubringen find; mit 3 illuminirt. Kupf.” Berlin, Reimer, 1819. gr. 8. 
16 gr. „Anleitung zur Eonftruction der Bohlendächer 2c.” 2. verbefferte Aufl. 
Berlin, Realſchulbuchh. 1808. 8. 2 Thlr. 12 gr. „Beſchreibung der feuer: 
abbaltenden Lehmſchindeldächer ꝛc.“ 2. Aufl., mit 4 illuminirt. Kupf. Berlin, 
Maurer, 1796. gr. 8. 12 gr. „Grundriß zu den Vorlefungen über das Prak— 
tifche bei verfchiedenen Gegenftänden der Wufferbaufunft.” Berlin, 1795. 8. 
998. „Beſchreibung einer vorcheilhaften Bauart mit getrodneten Lehm— 
ziegeln, mit 1 illum. Kupfer.” Berlin, 1790. 8. 5 gr. „Abriß der Gameral: 
Baumiffenfhaft.“ Berlin, 1801. 8. 1 Thlr. 

Ginſter. Man begreift unter diefem Namen mehrere Pflanzen und auch 
foldye, welche nicht zur Gattung der Genista gehören, wie z. B. Ulex euro- 
paens, der Stadhelginjter, Spartium, Brahm ıc. In ökonomiſcher Bezie— 
hung ift unter den eigentlihen Ginfterarten namentlich der behaarte Ginfter 
(G. pilosa) hervorzuheben. Derfelbe ift ein halb ftrauchartiges Gewächs mit 
gelben Blüthen und wächſt in Beinen Gehölzen und auf dürren Sundhügeln, 
Auf dürftigem, trodenem Sandboden kann er zur Schafweide den Klee er: 
fegen. Nicht nur freffen die Schafe ihn fehr gern, fein Anbau ift auch aus 
dem Grunde vortheilhaft, daß er fehr lange Wurzeln treibt, indem Ddiefe viele 
im Untergrunde befindlihe Nahrungstheile hervorhoten; Sprengel be: 
merkt indeR, daß wo er gedeihen folle, der Untergrund befonders reidy an Kali 
feyn müffe, da er eine fehr Ealireiche Afche liefert. — Einige Ginfterarten des 
füdlihen Europa’s und der Canarifhen Inſeln zieht man als Bier: 
pflanzen in Zöpfen, Sie lieben eine fandige mit etwas Lehm vermiſchte Erde, 
und werden mehrentheils durch Samen fortgepflanzt. — Bon G. linifolia, L. 
gehen auch Stedlinge gut an. — Der fogenannte Stachelginfter (Ulex 
europaeus) wird in Sranfreih, England, Brabant und aud in 
einigen hannöverſchen Provinzen angebaut. In den gebirgigen Wüften 
von Gascogne haut man den Ginfter in der Blüthe ab, und fchneider ihn 
mit Stroh vermifht für die Pferde ıc. Es foll Eein Kutter fo erhaltend und 
nährend fern. Arthur Young fand in der ganzen Gegend von Bologne 
nad Cherbourg, inder Normandie, Ginfter an die Stelle des Klees 
ausgefäet, Das dritte Jahr haut man ihn ab und gibt ihn zerſtoßen den Pfer: 
ben. Der bekannte Schriftfteller über englifches Milchweſen, J. Twamley, 
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fagt von U. europaeus: Das befte Minterfutter für Kühe, welches ich 
bisher kennen lernte, find die zerquetfhhten Zweige des gemeinen Stachel: 
ginfters ; denn bei diefer Nahrung bleiben fie nicht nur immer in einem gleich: 
mäßig guten gefunden Zuftande, fondern geben auch eben fo viele Milch, als 
wenn fie mit frifhem Grafe im Sommer gefüttert werden, und die Güte 
derfelben, fo wie die daraus erzeugte Butter ift eben fo vortrefflich, ald man 
fie fonft in der beten Jahrszeit zu erzeugen im Stande iſt. Aus diefem Grunde 
ift.auch der Anbau diefer Pflanze auf gutem Boden zu empfehlen, indem eine 
Ernte davon einen bei weitem größern Werth hat, als eine gleiche Ernte von 
Klee, Leichter fandiger Boden ift für die Cultur diefes Gewächſes am meis 
fien geeignet. Der Same muß in den Monaten Februar und April, oder 
fpäteftens Anfangs Mai gefäet werden, und auf einen Magdeb. Morgen find 
3 — 4 Pfund binreihend, Man kann ihn gegen Ende Septembers oder im 
October des folgenden Jahres zu mähen anfangen, wo er bis Weihnachten 
ausbält und bis zum März brauchbar ift. Bevor man ihn den Kühen reicht, 
müffen die Spisen auf einer Mühle gequerfht werden. Der Stachelginſter 
dauert mehrere Jahre aus, und gibt vom Magdeb. Morgen an 10 Gent: 
ner Ertrag. 

Bei diefer Gelegenheit mag daran erinnert werben, daß die Ginfterblüthen 
entweder einzeln, oder mit Johanniskraut vermifcht, als Thee getrunken, ein 
höchſt vortrefflihes und heilfumes Getränk find, welches der Herausgeber in 
feiner Haushaltung lange Jahre hindurch als höchſt zweckdienliches officinelles 
Mittel angewandt hat. E3 reizt gelinde, öffnet, löſ't auf, bringt gelinden 
Schweiß und etwas vermehrten Abgung des Urins hervor. Nach dem Alter 
und dem Zuftande des Kranken gibt man ihn ſtärker oder ſchwächer; aber auch 
in gefunden Tagen, flatt des theuren hinefifchen Thees getrunfen, ift er 
überaus heilfam. Dfiander in feiner vortrefflihen „Volksarzneimittel— 
lehte“ hat mit gleihem Erfolge den There der JZohannisbeer: Blätter 
gegen gichtifche Leiden empfohlen. 

Giorgiano, eine Silbermünze in Genua, Werth 7 Gr. Conv. 

Gips oder ſchwefelſaure Kalferde *). Der Gips findet ſich nicht 
felten in den jüngern Gebirgsformationen, auf welchen die ſum Landbau die: 
nenden Erdfhichten oft unmittelbar aufliegen; er Bann daher auch leicht in 
die Gemengtheile der Adererden felbft übergehen ; unter gemwiffen Umftänden 
kann er fih auch felbft im Boden bilden, wenn 53, B. leicht verwitternde 
Schwefelkieſe und Eohlenfaurer Kalk zugleich in ein Erdreich kommen ; das 
Ecmefeleifen verwandelt ſich in diefem Falle durch Abforption von Suuerftoff 
in f[hwefelfuures Eifenorpdul, welches dann durch den Eohlenfauren Kalk zer: 
fegt wird ; auch durch feine Anwendung als Düngungsmittel kann es ſich dem 
Boden beimifhen. In der Natur findet er ſich am häufigften als gewöhnlicher 
wafferhaltiger Gips, aus 33 Procent Kalkerde, 46 Procent Schwefelfäure 
und 21 Procent Waſſer beftehend; feltener als mwafferlofer Gips, als Anhy⸗ 
drit, in welchem bei demfelben Verhältniß der Schwefelfäure zur Kalkerde die 
21 Procent Waffer fehlen; beide laffen ſich durch ihr verſchiedenes Gewicht 
unterfcheiden. Der ._. Gips hat ein fpec. Gewicht von 2,24 bis 
2,40, je nachdem ihm mehr oder weniger Thontheilchen beigemengt find; der 


*) Um nice in woͤrtliche Wicderholungen zu fallen, bann aber, um überhaupt 
einem und bdemfelben Gegenftande mehrere Seiten abzugewinnen, bearbeiteten 
wir diefen Artikel nah Schübler und Burger-Schweitzer. Mehreres 
über Gipsdüngunmg finder der Leſer im diefem Werke da, wo im Allgemeinen 
von din Düngemitteln geyanbeit ift. 
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Anhydrit dagegen iſt immer weit ſchwerer; fein Gewicht wechſelt von 2,75 
bis 3,00. — Für die Vegetation fcheint e8 nicht gleichgültig zu ſeyn, welche 
Art von Gips einem Erdreich beigemengt wird, indem feine Auflöglichkeit im 
Waſſer, je nad) feinen verfchiedenen Formen, fehr verfhieden ift; der dichte 
Anhydrit Löfe fih im Waffer am langfamften auf; er erfordert zur Auflöfung 
800 Theile Waffer, während der gewöhnliche Gips dagegen 450 und unter 
begünftigenden Umftänden felbft nur 250 — 300 Theile Waffer zur Auf: 
löfung erfordert; noch in größerer Menge auflöslic) zeigt er fich, wenn bag zu 
feiner Auftöfung dienende Waffer etwas freie Säuren oder einzelne andere 
leicht auflöstihe Salze enthält, oder unter großem budroftatifhen Drud auf 
ihn einwirft ; in den gefättigten Salzfoolen zu FriedrihshallamNedar 
findet fih fo ſchon in 175 Theilen der Auflöfung ein Stück Gips. — Der 
Gips erfordert beim Brennen eine weit geringere Hitze als der Eohlenfaure 
Kalk, indem beim Brennen des Gipfes nur die Verflüchtigung des Kryſtalli— 
fationswaffers nöthig ift; wird zu ſtarke Hige angewandt, fo erleidet er eine 
anfangende Schmelzung (Verglafung) ; er heißt nun todt gebrannt. Iſt er 
gehörig gleihförmig durchgebrannt, fo vermindert fi dadurch fehr feine Fe: 
ſtigkeit; er läßt fih nun weit leichter und gleihförmiger pulverifiren, als im 
ungebrannten Zuftande; mwahrfcheinlich befördert diefe feinere Vertheilung 
auch feine Zerfegung, weßwegen es auch wirklich In vielen Gegenden vorge: 
zogen wird, ihn im gebrannten als ungebrannten Zuftande auf die Felder 
auszuftreuen. — Wird er in feinem friſch gebrannten, pulverifirten Zuftande 
mit Waffer befeuchtet, fo bindet er fein verlornes Krpftallifationswaffer wie: 
der und erhärtet ſchnell. Diefe Eigenfchaft eignet ihn daher zu verſchiedenen 
tehnifhen Anwendungen. Wird Gips mit Eohlenhaltigen Subftanzen ge: 
glüht, fo zerfegt er fich, indem ſich der Sauerftoff feiner Schwefelfäure in 
Verbindung mit Kohlenftoff als Kohlenfäure verflüchtigt, und der Schwefel, 
an den Kalk gebunden, als Schwefelkalk zurüdbleibt, 

Die Wirkungen des Gipfes, wenn er bei hinlänglich warmem und feuchtem 
Wetter über gewiffe Pflanzen geſtreut wird, find fo auffallend groß, daß fie 
faft an das Wunderbare grenzen, und mit der geringen Größe der aufgewen— 
teten Maſſe gar nicht im Verhältniß ftehen. Doch find diefelben hauptfüch: 
lich nur bei allen Gewächſen aus der 17. Linne’fhen Pflanzenklaffe mit 
Schmetterlingsblumen (Kleearten, Hülſenfrüchten ıc.) fihtbar, nächſt diefen 
bei den Oelgewächſen und Kohlarten; den Halmfrüchten aber gewährt eine 
Gipsdüngung unmittelbar keinen Nugen. Die fhwefelhaltigen Kohlen: und 
Zorfarten wirken dem Gipfe ganz gleih. Die auf einen Ader gebrauchte 
Quantität Gips ift fehr verfchieden, je nachdem er mehr oder weniger gepul: 
vert, mehr oder weniger frei von unwirkfamen Zufägen tft. Die geringfte Quan: 
tität reinen, feingepulverten ungebrannten Gipfes, die.auf 1 (fichfifchen) 
Ader (à 300 Quadratruthen zu 7 Ellen 14 3oll) gebracht wird, ijt ı Schef: 
fel ıs Scheffel = 1 Wiener Megen), 2— 3 Scheffel die gewöhntichfte und 
wohl auch zwecdmäßigfte. Iſt jedoch der Gips minder gut, fo muß mehr genom— 
‚men werden. Witterung und Clima haben auf feine Wirkung großen Einfluf. 

Glanzgras, gemeined, aud farbiges oder [hilfiges, rohr: 
blätteriges Ölanzgras(Ph.arundinacea) 4, ein Zuttergras, blüht 
Suni, Juli, reift Auguft, September, am Ufer der Flüſſe, Bäche, Teiche, in 
ftehenden Wäffern, Gräben, überhaupt an feuchten Orten, Die die, frie: 
chende Wurzel treibt mehrere in einem Raſen zufammenftehende, 2 — 6 Fuß 
- hohe, fteife, kahle Halme; die großen, breiten, zugefpigten Blätter find vorn 
und am- Rande ſcharf; die Rispe ift vor und nach der Blüthe ährenförmig 
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zuſammengezogen; ihre untern zu zwei ober drei ſtehenden Aeſte ſind nach 
oben äſtig und tragen büſchelige, einſeitig zuſammengeſtellte Aehrchen; der 


Same iſt länglich, fpis. — Für ſehr ſumpfige, naſſe, meiſtens unter Waſſer 


ſtehende Bruch- auch Rieſelungswieſen eignet dieſe Pflanze ſich ſehr. Nur 
hat man für eine frühzeitige Mahd derſelben Sorge zu tragen; wenn man 
ſie auch ſchon eben wenn ſie zu blühen beginnt, ſchneidet, ſo gehört ſie doch 
zu den ergiebigſten Heugräſern. Profeſſor Sch übler gewann auf 12/;, Mor: 
gen mürtemberg, 12,251 Pfd. getrodnetes Glanzgras; es verliert folche® 
beim Trodnen fehr wenige Gewichtstheile. Die Blätter haben eine für Kühe, 
Schafe und Pferde fehr angenehme Eüßigkeit, und je jünger fie find, einen 
um defto angenehmern Fraß geben fie ab. — Die Samengemwinnung bes 
Glanzgraſes iſt nicht ſchwierig; es reift beinahe zugleich, wird aber vom Winde 
leiht ausgedrofchen, weßhalb man die Rispen, wenn fie gelb werden, vorſich— 
tig abfhneiden muß. — Der Anbau des Glanzgrafes gefchieht am vortheil: 
bafteften auf naffem Wiefengrunde in Gefellfchaft mit festuca elatior. Auf 
so Quad. Ruthen meklenb. gebrauht man 3 Pfund Samen. 

Glanzkäfer, der jtahlfarbe (Nitidula aenea), ein etroa '/z bis %/, Li⸗ 
nien großer, ſchwarzer, ftahlgrün ſchimmernder Käfer, welcher fich häufig 
fhaarenmeife auf den Rapsblüthen einfindet, und dann in feiner Ueberzahl 
entweder nebft den Antheren auch noch den Kelch und das Piftitt felbft uns 
mittelbar angreift, fonad) durch Verlegung dasfelbe zum Vertrodnen und Ab: 
fall bringt oder wenigftens durch Aufzehrung des Blüthenſtaubs vor vollen: 
deter Befruchtung diefe legtere ſtört. Größern Schaben veranlaffen die in 
den Blüthenkelchen ſich befindenden Larven des Glanzkäfers. Diefe Lärvchen 
find von '/a bis höchſtens zu einer Linie lang, lichtgelblihgrau mit einem 
Wachsglanze, und durch's Mikroftop betrachtet, mit 3 Reihen braungrauer 
Punkte bezeichnet, dagegen das mit Frefzange verfehene Köpfchen von glän: 
zend dunfelbrauner Farbe. Nah mehrfältigen Beobachtungen feheinen diefe 
Larven mehrentheils ebenfallssvom Blumenftaube ſich zu nähren, zum Theil 
aber auch am den noch ganz jungen Rapsſchötchen (Fruchtknoten) zu nagen 
und zu fangen, wodurch felbe entweder ganz abfallen oder wenigftens im 
Wachsthume gegen die Übrigen unangegriffenen Schoten eben biefer Raps: 
ſtängel auffallend zurüdbleiben. Solche Larven fanden fich im vorigen Jahre _ 
(1836) in Böhmen fhon Anfangs Mai innerhalb der Napsblüthen zu eis 
ner Zeit, wo diefe legtern auch noch dicht befegt mit Glanzkäfern waren, welche 
ihrem Begattungsgefhäfte auf den Rapsblumen nachgingen, fodann aber 
murbmaßlich glei auch ihre Eierchen ins Innere der Blumenkelche abfegten, 
weil fodann ebendafelbft die Heinen Lärvchen zum Vorfcheine kamen. (Defon. 
Neuigkeiten 1836, Nr.70.) Der Glanzkäfer beeinträchtigt den Erntegewinn 
der Mapsfelder häufig um "x und mehr. Die bisher dagegen vorgefchlagenen 
Mittel find entweder erfolglos geblieben, oder im Großen nicht anwend⸗ 
bar gewefen. 

Glas. Diefes befannte Runfterzeugniß, deffen Erfindung wir wahrfcheintich 
den Phöniciern verdanken, entfteht, wen man 3XTheile Kiefelerde mit einem 
Theil Kali zuſammenſchmilzt; auch Natron bildet aufdiefe Art Glas. Die Güte- 
und Reinheit des Glafes hängt vorzüglich von der Reinheit und dem gehörigen 
Verhältniß der Ingredienzen ab. — Wenigen mag es befannt fenn, daß das Glas 
auch ein Düngmittel liefert, Die Glasdüngung findet nämlich aufeine ſinnlich 
indirecte Art in der Gegend Nürnbergs Statt. Man führt den ſogenann⸗ 
ten Schliff der Spiegelfchleifereien auf die Wiefen, mo er ausgezeichnete 
Wirkung hat. Die Spiegel werden mit dem gelben Sande, der die Grund⸗ 
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lage des Bodens ber meiften dortigen Felder und Wieſen iſt, und faſt bloß 
aus kleinen Kieſelſteinen mit etwas ſehr eiſenorydhaltigem Thon beſteht, ge— 
ſchliffen, nachdem die gröbern Steine, die aber in geringer Menge vorfoms 
men, abgefiebt wurden, Er ift demnach Sand mit dem abgefchliffenen Glafe 
vermiſcht, und mit durch das Schleifen feingerriebenen Kiefeltheilhen. Da 
man die $uhre mit 1'/;;— 2 Gulden bezahlt, die doch nur wenig Glas ent: 
halten kann, fo wäre e8 wohl vortheilhaft, die Glasabfälle befonders zur 
Düngung zu mahlen, vielleicht aud gemahlenen Sand zur Düngung zu 
gebrauchen. Der Schliff kommt übrigens felbft auf die nämlichen Wiefen, 
von denen ber Sand zum Echleifen genommen wurde. — Das nach Leuchs 
benugte Wafferglas (indem man zwei Theile Kiefelpulver mit einem Theile 
Pottafche und etwas Kohlenpulver glüht) dürfte im Großen Anmendung fin: 
den, da es auflöslicher als Glas ift, und feine Darftellung nicht viel koſtet. 

Glasäpfel. Diefe merfwürdige durchſichtige Aepfelart wird in Nor: 
wegen gefunden ; man muß deren Neife alle Tage beobadhten, um fie fo: 
gleih, wenn die rechte Zeit gefommen ift, abpflüden zu können, da fie ſich 
nicht länger ale 12 Stunden halten. 

Olasglode, die, wird beim Gartenbau gebraucht, um verfchiedene 
zarte, meift nocy unbewurzelte Blumenpflanzen damit zu bedefen. Die von 
grünem Glaſe find die zweckmäfßigſten. 

Glafig, beim Weizen, i. q. hornig. 

Glasfraut (Parietaria ollicinalis), 2. Der Stängel dieſer Pflanze 
ift aufrecht, ſchlank, mit verfdiedenen Zweigen verfehen, 1 — 2 Fuf body, 
trägt eis lanzettförmige, geaderte, behaarte, gefpigte Blätter und winfelftän: 
dige, gabelförmige Blumenftiele. Die Blumen findet man in Schkuhr's 
Handbuche fehr genau befchrieben und abgebildet. Die Zwitterblumen haben 
4 Etaubfäden, mit doppelten Antheren gekrönt. — Das Glaskraut (aud) 
Peterskraut, Mauerkraut, Zreuffs oder Zropffraut, engl. Wall Pelitory 
genannt) ift neuerlich als Surrogat ber Muulbeerblätter, zur Fütterung 
der Seidenraupen empfohlen worden. Es wählt in Deutfhland überall 
an Mauern, auf Schutthaufen und ungebauten Orten, blüht vom Juni bis 
Auguft, ift officinel und wird außerdem aud) zur Reinigung gläferner Ges 
fäße gebraucht. 

Glas, Grafihaft, in agrieultorifcher und ökonomischer Din- 
ſicht. Die Graffhaft Glattz enthält 26'/, geographifche oder 34'/ın [chle: 
fifhe Meiten. 2; des Flächenraums find gebirgig, und '/; des gefammten 
Areals als Waldboden, ?/; als beurbartes Ader:, Wicfen = und Gartenland 
anzunehmen. Die Grenzen des Ländchens werden durchgängig von Gebir: 
gen eingefchloffen. Der zur Cultur geeignete Boden fteht mit diefen, oder 
Gebirgen, auf weldye er ſich aufgefett und aufgeſchwemmt befindet, in Bes 
ziehung. Demnach ift die Dammerde einzutheilen in folhe, welche 1) aus 
ältern Gebirgsarten; 2) aus jüngern, und 3) aus Vegetabilien, mworunter 
der Zorf gehört, entflanden ift, Die zuerfigenannte Bodenart liegt an und 
auf den Urgebirgen, melde an den Grenzen des Schweidniger Fürften: 
thums anheben, von da nah Glag und Landeck ftreihen, hierauf fich 
gegen Mittelmwalde menden, und fodann gegen Reinerz hinauf fort: 
laufen, woſelbſt fie ander hohen Menfe mitdem Flöggebirge grenzen. 
Die Dammerde des hoben Gebirgsſtrichs, mannidyfultig gefärbt, ift in der 
Megel ber leichtefte Boden. Die gröfern Thäler werden durchgängig als 
Dflugland, die Mittelgebirge nur zum Theil als ſolches, die kleinen Thäler 
und Niederungen, welche durch Flüſſe und Bäche enrftanden, mehr zu Wie: 
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fen und Gärten benutzt. Bor der hohen Gebirgskette liegen überall beträcht⸗ 
lihe Vorgebirge, an welche ſich das eigentlihe Glaser Flöggebirge an: 
lehnt. Flötzkalk, Thonmergel, Schieferthon, Sandftein baben die Beſtand— 
theile des hier liegenden aderbaren Bodens hergegeben. Die Gegenden um 
Glag, die Niederungen des Habelfhwerder Diftricte, das Lewiner 
Thal haben mehr oder minder thonigen, dort £alfigern, bier mit röthlichem 
Sande vermifchten Boden. Die Gartenerbe, welche am meiften vegetabilifche 
und animalifche Beftandtheile enthält, liegt in den Gebirgsfchluften, an den 
Ufern der Flüſſe und Bäche. Da die Zahl der Quellen fehr groß it, und 
jede ihr eigenes, bald größeres, bald Eleineres Thal gebildet hat, fo ift Gars 
ten= und Wiefengrund von großem Belange, und gibt den meiften Bedarf 
der Fütterung für den ftarfen, ſchon vor 30 Jahren auf 36,000 Stüd ans 
genommenen Rindviehftand. — Glag liegt von 50° 8° bis 500 39° 40" 
der Breite. Nah Kirbans Zabelle über die Temperatur der Mordbrei: 
ten, müßte bie mittlere Zemperatur der Grafſchaft 52° 9° fen; allein fie 
erleidet durch die abmwechfelnde Höhe des Landes eine beträchtliche Abände: 
rung. Nah fehsjährigen Beobachtungen beträgt die mittlere Temperatur 
in den Monaten April bis September incl. in der Hehe von 1210 Fuß 58° 
(Fahrenheit), in der Höhe von 2500 8. 47°, folglid 14” weniger, 
wogegen in den Wintermonden das Gebirge 2° wärmer als das Thal be: 
funden wird. — Der Flächeninhalt der Graffhaft G lag wird auf 558,000 
Magdeb. Morgen veranfchlage. — Das Hauptgefhäft des Glaser Ader: 
baues zerfällt in zwei Abfchnitte: A) In die Dreifelderwirchfhaft, und B) in 
die Wechfelwirthfchaft, deren Einführung feit 1803 begonnen hat. Das Ges 
fhäft.der erftern wird durch die örtliche Lage wieder in drei Claſſen getheilt : 
inden Aderbau in den Niederungen und Zhälern, in den des Mittelgebirge, 
und endlich in den des höhern Gebirge. Im Thal, wo die Acer zum Theil 
fehe entfernt von dem Wirthfchaftshofe liegen und der Bauer oft nad) dem 
Maße feines Vermögens und feiner Betriebfamfeit zu vieles Land befigt, 
findet man häufig die nahen Aeder in Winterfeld, Sommerfeld und Brache, 
die entferntern in fünf, fechs Theile zerlegt. Dei manden Landgütern be: 
fieht Dreifelderwirchfhaft mit Stallfütterung, da dann die Brauche durch: 
gängig mit Futtergewächſen angebaut wird. Die entferntern gebirgigen Ges: 
genden biefer Landgüter werden für die Schafe benugt, folglich die Berg: 
äder zu künſtlichen Wiefen gemacht, und fo lange zur Schaftrift genugt, als 
fie hinreichendes Futter liefern. Andere Aderbefiger, welche ebenfalls keine 
Brache halten, büngen alle zwei Jahre, und füen abwechfelnd Roggen, Gerfte, 
Haber, Klee. Bei diefen wird das Vieh nur kurze Zeit auf das Kleefeld zur 
Zeit der Ernte oder auf die Getreideftoppeln getrieben, die übrige Zeit aber 
im Stalle gefüttert. Gebracht wird gemeiniglih nur auf 2— 3 Boll 
Tiefe, d. h. auf den Bauergütern. Am gewöhnlichſten ift es, vierfurchige 
Beete zu machen. Die erfte Furche nennt man hier: die Anfuhre ; die zweite: 
den Beifchlag ; die dritte: die Theilfurche; die vierte: die Ausſtreichfurche. 
Einfähriger Weizen nah dem Klee ift auf reinem Eraftvollenm Lande 
nicht ungewöhnlich, Auf ganz mürbem Ader pflügt man nicht felten die 
Hälfte des Samens (Mitte Septembers) unter, und füet und eggt bie an: 
dere Hälfte auf das durch den Pflug aufgeloderte Land ein. Einige füen 
auch Meizen und Roggen in Erbfenftoppel, wenn nämlidy das Erbfenfeld 
gehörig gedüngt worden. — Ein fleifiger Arbeiter kann mit dem Pfluge in 
einem Zage zu 2'/; Sud bradyen, und zu 2? Sad wenden. Bor 2 Eggen wer: 
den 2 Pferde geſpannt. Man füet auf den Magdeb, Morgen 13 Metzen 
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Brest. Winterforn. — Die Haberbeftellung gefchieht einfährig, und zwar 
wird die Saat in das den Winter über in rauher Furche liegen gebliebene 
Land flach eingeeggt. Zur Gerfte bereitet man den Ader im Herbfte mit 2 
Kurchen vor. Die Saat erfolgt Ende Mais. — Die Bracye bleibt theils 
als Hutmweide liegen, theils werden Klee, Erbſen, Linſen, Widen, Kar: 
toffeln darin erbaut. Zum Krautlande iſt gemeiniglih ein für allemal ein 
Feld beftimmt, welches alljährlich gebüngt wird, Auch bei ungedüngten Erb: 
fen pflügt man 2/; des Samens unter, das Übrige '/; wird auf die $urche 
geftreut und mit zwei Strichen eingeeggt. Linfen und Widen erfahren eine 
mit der Erbfencultur übereinftimmende Behandlung. Zu Kartoffeln düngt 
man mit 12 — 15 zmweifp. Fudern. Die Einfaat beträgt circa 7 — 8 Bres⸗ 
lauer Scheffel pr. Morgen, welche im Brachfeld 40 — 45 Scheffel Aus: 
beute geben. Kleebau wird allgemein betrieben, und der Same mit der Gerfte 
ausgeftreut. Der erfte Schnitt des Klees ift gemeiniglicdy zur Grünfütterung 
für Pferde und Mindvieh beftimmt. — Auf den Mittelgebirgen, 
nämlich denjenigen Anhöhen, welche fich zwiſchen 1300 und 1800 Fuß über 
die Meeresfläche erheben, erfolgt die Ernte faft 14 Tage fpäter als im gro— 
fen Glager Thal, und die Winterfaaten müffen um fo viel Tage eher be: 
fteitt werden, wenn fie gut durch den Winter kommen follen. Hierdbüngt man 
halb mit thierifhen Ererementen und halb mit Kalk, pflügt auf tiefem, ' 
haft auf flachen Lande, und fäet auf dem Magdeb. Morgen 18—20 Megen. 
Die Leden werden nur mit dem Hafen und zwar mit einer fehr fchmalen 
Schar bearbeitet. Gern reift man fie ein Zahr vorher fhon um. Kauft alle 
gemein vermeidet man die Anlegung ordentlicher Beete ; wo dergleichen aber 
nöthig find, werden fie fechsfurchig gezogen. Das Unteradern des Samens 
wird nur an wenigen Orten, wo die aderbare Krume tief genug ift, für 
nützlich erachtet. Zur Ableitung des Regen: und Schneewaffers werden ges 
meiniglich mondförmige Furchen gezogen und deren Schenkel gegen den 
Abhang geleitet; audy legt man, um der Herabſchwemmung des Erdreich 
vorzubeugen, Furchen nah Diagonal : Pinien an. — Da ber hiefige Eins 
wohner gröftentheils Brod aus Gerfte und Haber confumirt, fo wird die 
Serfte bald bei der Ausfaat unter den Haber gemengt. Won diefem Ende 
Aprils ausgefäcten Gemiſche rechnet man 20 Brest. Mesgen auf 1 Morgen 
Magdeb. Die reine Gerftefaat finder Mitte Mat Statt. Sommerroggen 
fäet man nur im Nochfall; Erbfen (18 Megen pr. Morgen) in Roggen, 
Gerſte-, Flachsland, aud mitunter in gedüngte Brache. Dem wenig cul: 
fivirten und dann untergeaderten Buchweizen beftimmt man das fchlechtefte 
Fand, Der Kleebau ift auch hier fehr verbreitet, Kartoffeln find, des ftren: 
gern Glimas wegen, weniger ergiebig, als in den Niederungen. — Aecker, 
welche mehr als 1800 Fuß Über der Meeresfläche erhaben find, rechnet man 
unter die hohen Gebirgsäder. Die Winterfaat wird hier um 4 Mo: 
chen früher, die Sommterfaat um 4 Wochen fpäter beforgt, und die Ernte 
tritt mehr als einen Monat fpäter ein, als in den Thälern. Die Felder wer: 
den hier in 5, 6, 7, 8 und mehr Schläge eingetheilt. Ein fünfſchlägiges 
Feld 3. B. wird in. folgender Ordnung gebaut: 1) Roggen, 2) Flache, 
3) Sommerkorn oder Gemenge, 4) Gerfte oder Haber, 5) Brache; fo daf 
immer 4 Früchte der Brache vorhergehen, welche legtere zu Lede und Vieh: 
weide, aud oft zu Walde werden, fobald fie ein Alter von zehn und meh: 
rern Jahren erreihen. Man düngt den Brachacker doppelt fo ftark als in 
den Thälern. Auf einen Morgen bedarf es 24 — 26 Megen (Breslauer) 
Roggenſamen. Der dide-Stand des Roggenfeldes ſchützt ſolches am beften 


Glas. " 29) 


vordem Kaufen durch den Schnee. Die Blütbe des Roggens füllt in die erfte 
Hälfte des Juli, Eine zu Ende Auguft vollzogene Ernte gehört in diefen 
Gebirgen unter die glüdlihften, Von einem Glaser Sceffel oder Sad 
werden alsdann gewöhnlich 2 Schock Garben geerntet, und vom Schod 1'/,, 
bödhitens 2 Sad gedrofhen. Den Flachsacker ſucht man, wo möglich, durd) 
2 Furchen im Herbfte vorzubereiten ; im folgenden Mat gibt man dann mit 
dem Hafen die Saatfurde, Mitte Auguft ift der Flachs zum Raufen reif. 
Bon einer Metze Glattzer oder 1’, Mege Brest. Maß werden 4 — 5 Klo: 
ben gewonnen, den Kloben zu 8— 10 Pfd. Brest. gerechnet. In die Flache: 
ftoppel pflege man öfter Gemenge als die häufiger ‚mißrathende Gerfte zu 
ſäen; vom erftern, das Mitte Septemberd mahdreif wird und wovon auf 
einen Morgen 12 — 14 Mg. Brest. gefüet werden, erntet man in recht gu— 
ten Jahren pr. Sad Ausfaat 2 Schod Garben a 3 — 4 Sad Ausdruſch. 
Ein Sad Haberausfaat gibt bei reicher Ernte 2 Schock; das Schod 2 Sad 
Haber. Klee= und Kartoffelbau iſt in diefen tiefern feuchtern Gegenden von 
minderer Ausdehnung und weniger ergiebig. Auf den höchften Punkten des 
Gebirges, wo noch Getreide gebaut wird, nämlich bei 2500 und 2800 Fuß 
Höhe, ſäet man in der Regel feinen Roggen ; jedenfalls wird bier der Acker 
auch zum Sommerkorn nicht zu mürbe gemacht, um das winterliche Weg: 
führen. desfelben durch ſtarke Negengüffe zu verhindern, — Wird verwaldes 
ter Boden zum Getreidebau gezogen, fo heißt der Landmann diefes Geſchäft: 
„Ein Rodeland machen‘. Der Wald wird das Juhr vorher umgelegt, die 
Wurzeln ausgerodet, und das Land mit der Rodehacke umgearbeitet. Im 
Herbit wird Nafen und Holz angezündet, und dann die Afche mic der Ro— 
dehacke eingehadt. Auch wird der Samen oft mit einer Eleinen von einem 
Menfcyen gezogenen Egge eingeeggt. — Uebrigens ift noch zu bemerken, daß 
das hiefige Land nah Schnüren gemeffen wird, deren eine 24 Klafter breit 
und 42 Klafter lang ift, folglid 1764 D Klaftern oder 2'/; Magdeb, Mor: 
gen beträgt. | 

Die erſten Verſuche mie de Wehfelwirchfhaft find durch 
den Grafen Hieronymus zu Herberflein auf der Mujoratss 
Herrfchaft Grafenort veranftaltet, und damit im Jahre 1804 der Au: 
fang gemadyt worden, Später ftellte auch der verdienfivolle, der ökono— 
mifhen Welt zw früh ensriffene Reichsgraf v. Magnis auf Eders: 
borfevergl. d. Art. Magnis) Beifpielediefes neuen Ackerbauſyſtems auf. 
Eine gründliche Befchreibung ber Wechfelwirthfhaft in Grafenort und 
Herrnsdorf findet der Lefer im 3. Bande der Thaer'ſchen Annalen, 
woraus wir auch das Material zu diefer Darftellung entnehmen, und worauf 
wir, um nicht zu ausführlich zu werden, verweifen müffen. Ueber die ver: 
befferte Wirthſchaftse inrichtung zu Efersdorf handelt eine Abhandlung 
im Aprilhefte des Jahrg. 1818 der „Defononr, Neuigkeiten.” — Wir eilen, 
dem Lefer noch einige Auskunft über die hier gebräuchliche Erntemethode zu 
geben. Die verfchiedenen Reifeperioden auf den niedrig oder hoch, an der 
Mirtagsfeite oder gegen Mitternacht gelegenen Glaber Feldern dehnen hier 
die Erntezeit des Roggens von der Mitte des Juli bis zu Anfang oder Mitte 
Septembers hinaus; In neuern Zeiten iſt man größtentheils von dem Ges 
brauche der Sichel zu dem der. Senfe übergegangen. Ein fleifiger Mäher, 
nebft dem Abraffer, legt in einem Tage mit der Senfe 2 Sad Ausfaat 
nieder und erhält an Zagelohn 8 Sgr. pr. Sud; ber Abraffer 5 — 6 Sgr. 
ohne Effen. Der Schnitter kann mit der Sichel in einem Zage nur '/, Sud 
umlegen und erhält ohne Efien 6 Syr. Zagelohn, Ein Mäher haut im 
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Gedinge täglich 3 Sad nieder und erhält dann mit dem Abraffer vom Sad 
8 Sgr. Beide in einem Erntetage 24 Sgr. ohne Effen, Der Schnitter er: 
hält pr. Sad 10 Sor. Der dem Müher folgende Abraffer ift eine Perfon, 
die dag von der Senfe gefallene Getreide in ordentliche Gelege bringt. Der 
Binder erhält zwei Mädchen zu Gehülfen, deren eines die Strobfeile in bie 
mittlere der zum Binden vorgenommenen drei Neihen firedft, unterdeß die 
weite ein Gelege vom britten Beete bringt und ſolches auf das. Seil legt; 
der Binder tritt nun hinzu und zieht diefe drei Gelege mit dem Seile in 
eine Garbe zufammen., Zu drei Bindern wird 4 Garbenträger beftellt, der 
das Getreide in Mandeln zufammenbringt. Gerfte und Haber bleiben acht 
nnd mehrere Tage aufdem Schwaden liegen, um gleichſam zu röſten. Ge: 
ſchähe folches nicht, fo würde das Brod von dieſem Getreide einen bittern 
Geſchmack beibehalten. Wenn das Binden der Gerfte und des Habers unter: 
nonmen werden foll, fo wird eine Perfon angeftellt, welche mit dem. Rechen, 
den Schwaben entlang, das Getreide in Häufelchen zuſammenzieht, wovon brei 
zu einer Garbe genommen werden. Für einen Binder wird nur ein Gehülfe, 
der Anleger, erforbert. Ä 
Glauberinlz. Ein ſchwefelſaures Salz, das fid) leicht im ber Nähe von 
Aaun und Vitriolfchiefern, aucd in Gegenden, welche rei an Gips und 
Steinfalz find,. bier und da den Erdſchichten beigemifcht findet; es but einen 
etwas Fühlend bitterfalzigen Gefhmad, Löft fidy leicht in Waffer auf, und 
Ernftallifirt in vierfeitigen Säulen, welche f[hon an der Luft durch Verflüdy- 
‘tigung des Kroftallifationswaffers zerfallen, wodurch fie fidy fehr vom Bit: 
terfalz auszeichnen. (S. d. Art.) Es fcheint, wie bie Übrigen fchmwefel: 
ſauren Salze, wohlthätig auf die Vegetation zu wirken und von den Pflan- 
zen in verhältnißmäßig größerer Menge leichter ertragen zu werden, als meb: 
rere andere Salze, In den Umgebungen von Freiberg mwirb es im Gro- 
ßen auf Getreidefeldern mit dem beften Erfolg angewandt, Auch auf Obſt⸗ 
bäume zeigt es ſich wohlthätig. Lampadius fireute um neueingefegte 
Obſtbäume in einer Entfernung von ungefähr 1 Fuß um jeden 5 Pfund 
diefes Salzes und wiederholte dDiefes 2 Jahre nachher noch einmal; nach ei: 
nigen Jahren zeichneten ſich diefe mit Glauberfalz gedüngten Obftbäume 
um '/s gegen die übrigen aus, wobei ſich zugleih auf diefen mit Glauber: 
ſalz beftreuten Stellen der Graswuchs lebhafter zeigte. (Schübler’s Agro: 
nomie, ©. 27.) Die Mittel tft wohlfeil. In der Eönigl. chemiſchen Kabrit 
zu Schönebeck koſtet der ganze Gentner 4 Thlr. Infonderheit ift es auch 
‚fehr nüglicy zur Verhütung der Befhädigung der Baummurzeln durch Mäu— 
fefraß ; denn Mäufe und Ratten fcheinen diefen falzigen Boden zu meiden. 
Gleditſch (I. Th.), Profeffor der Naturwiffenfchaft und Botanik, und 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, geb. zu Leipzig den 
‚5: $ebr. 1714, geft. im Oct. 1786, ein Schriftfteller, der fi, neben Sch re: 
der, Gmelin u. A., um die Berichtigung ber groben Luandwirtbfchaftes 
Empirie dur Kenntniffe der Natur verdient gemacht hat. Befonders ver: 
danft auch die Korftwiffenfchaft ihm ihre engere Verbindung mit der Naruts 
Iehre. Seine 1774— 75 in Berlin (Aa 3 Thlr.) erfchienene „Syſtematiſche 
Einleitung in die neuere aus ihren eigenthümlichen phyſikaliſch-ökonomiſchen 
Gründen hergeleitete Forftwiffenfchaft” (in 2. Bänden) ift noch immer ein 
fehr brauchbares Werk. Die übrigen Schriften dieſes fleißigen Mannes find : 
„Vermiſchte phyſikaliſch-botaniſche Abhandlungen,” mit Kupfern, Halle, 
Curt, 1765— 67. 3 Theile. 3 Thlr. 4 gr. „Vermiſchte botanifche und öko: 
nomiſche Abhandlungen,“ herausgegeben von (feinem Schwiegerfohne) Dr. 
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K. A. Gerhard. 4 Bände. Berlin 1789—90. gr. 8. 2Xhle. 16 gr. „Voll: 
ftändige theoretiſch⸗praktiſche Geſchichte aller in der Arznei, Haushaltung ıc, 
nüglich befundenen Pflanzen,” Berlin 1777. 8. 1 Thlr. 12 gr, „Natur: 
gefhichte der einheimiſchen vorzüglich nugbarften Pflanzen.” 1. Heft. Ei: 
bingen. 1786. gt. 8. 1 Xhlr. 8 Gr. „Phyſikaliſch-ökonomiſche Betrachtun— 
gen über den Heideboden in der Mark Brandenburg ꝛc.“ Berlin 1780. 8. 
6 gr. „‚Pflanzenverzeihniß zum Nugen und Vergnügen für Luft: und 
Baumgärtner ac.“ Berlin 1793. 8. 1 Thlr. K. A. Gerhard hat außer: 
dem noch einige hinterlaffene Abhandlungen über das Forftwefen, und ſchon 
früher eine Broſchüre über eine feltene Art des Knochenbruches beim Rindvieh 
(Berlin 1787) von Gleditfd) edict, 

Gliedfraut (Sideritis). Aus diefer Pflanzengattung fieht man zu: 
weilen, der Mannichfaltigkeit wegen, das [höne Gliedkraut (S. elegans 
Murr.) und das Berg-Gliedkraut (S. montana) in. den Gärten ans 
gepflanzt. Beide bringen blofi Eleine Blumen, die aber wegen der abſtechenden 
dunfeln und heilen Karben ein ausgezeichnetes Anfehen haben. Man kann 
den Samen zeitig im Frühjahre, auch ſchon im Herbft, in freie Land aus: 
ſäen. Der legtere wird immer fehr willig auflaufen; mit der erftern Art 
pflegt man aber. nicht fo glüdlid zu feyn. Einige füen ihn defhalb ins 
Miftbeet, wo er aber auch zumeilen liegen bleibt. 

Glimmter, ein metallifch ylänzender, auf dem Bruche blätteriger Stein 
aus dem Thongeſchlechte. Er ift etwas durchfcheinend, fettig anzufühlen, 
fieht röchlich, grünlich oder ſchwärzlich aus und wird im Granit, Sandftein 
und Bafalt zuweilen in ganzen Lagen gefunden, Befondere Arten desfelben 
find das ruffifche Frauenglag, das Katzengold und das Kagenfilber, mit 
goldgelben oder filberweißen Blätthen. Dan bedient fi des zermalmten 
Glimmers gewöhnlich nur zu Streufand, auch wohl zu Glafuren und Fayence. 
Glimmericiefer ift-eine von den gemengten Gebirgsarten, in welchem 
die Stoffe urfprünglich ineinander gewachfen find. Seine Gemengjtoffe be: 
ſtehen eigentlich bloß aus Quarz mit vorwaltendem Ölimmer in ſchieferigem 
Gefüge, Er enthält nicht felten Erz und Alaun. | 
—Slimmerſand befteht aus vielen kleinen glänzenden Glimmerblättchen 
und zeichnet ſich vor den übrigen Sandarten vortheilhaft durch eine größere 
wafjerhaltende Kraft aus, indem er in feinem reinen Buftande bis 60 pC. Waſſer 
in ſeine Zwiſchenräume aufnimmt, deffenungeachtet aber beim Austrodnen 
ein völlig loderes Erdreich bildet, Er verdankt feine Entftehung gewöhnlich 
der Berwitterung von Granit, Gneiß, Glimmerfhiefer und einzelner glimmer: 
haltiger Sandfteine ; hat er ſich aus vermittertem Granit gebildet, in welchem 
Fallser, gewöhnlich auch viel Quarz: und Feldfpathkörner beigemengt enthält, 
fo wird er oft ausfchließend Granitfand genannt. Er findet fid) am häufigften 
in Gegenden, welche Urgebirgsarten zum Untergrunde haben; im Sand der 
Adererden ‚findet er fich gewöhnlich nur in geringer Menge. 

Slocke, Slodenbiume (Campanula), Man hat 85 Arten diefer 
Pilanzengattung, wovon die meiften zweijährigen fo ſchön find, daß fie zur 
Bierbe der Gärten benugt werden könnten. Es gehören hierher befonders 
1)die großblüthige Glode (C. Medium), melde aus Stalien 
fammt. Man trifft von ihr in den Gärten Abänderungen mit bunfelblauen, 
beüblauen und weißen Blumen an, bie fich oft von felbft darin ausſäen. 
Gewöhnlich ſtreut man den Samen im Frühjahr aus, und verfegt dann bie 
aufgelaufenen Pflanzen auf Pläge, an welchen fie fi) gehörig ausbreiten 
önnen ; denn fie erreichen eine anfehnliche Größe. Man fegt audı wohl einige 
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in Töpfe, um ſie im Frühling zu treiben. 2) Die pneamidenförmine 
Glocke (C. pyramidalis). Sie wächſt in Krain und andern füdeuropäts 
fchen Ländern wild, und gedeiht im Freien an trodenen Orten recht gut. 
Menn fie freifih an ihnen nicht hinlängliche Nahrung findet, fo kommt fie 
wohl erft im dritten Jahre zur Blüthe. Die beften — erhält man 
aus Samen, den man entweder in Töpfe oder ins freie Lund ausfäen kannt, 
Man vermehrt fie aber auch durch die Wurzel und durch die Nebenfproffen, von 
welchen man Stedlinge macht; allein ſolche Pflanzen pflegen fpäter in die 
Blüthe zu treiben, — Unter den Glodenarten, die in Glashäuſern unter⸗ 
halten werden, nennen wir ©. aurea, mit [hönen gofdgelben Blumen, ferner 
C. planiflora WW., C. peregrina L., fragilis Teu. u.a.m. — In eigents 
ficher ökonomifcher Beriehung kommen nur in Betradht: O. rotundifolia, 
wächſt an Wegen und Rändern und wird, aufer den Schweinen, von allen 
Thieren gefreffen ; C. patula, auf trodenen Feldwieſen, in fandigem Lehm: 
boden — den Pferden ein appetitlicher Biſſen; €. rapımeuloides, auch 
ein gutes Vichfutter, aber ein ſchwer zu vertilgendes Unkraut in Gärten. 

Glockengarn, das, ift ein in das Viereck geſtricktes Meg, welches in der 
Mitte glodenförmig aufgehoben und geftellt werden kann, unter welches man 
die Nebhühner im Winter kirrt und welches niederfällt und fie bedeckt, fobald 
die Stellung berührt wird. Es wird vorzüglich auf Schnee angewandt, wenn 
man dann nod Hühner fangen will, und fobald nur einmal diefe die Kirrung 
fiher aufgenommen haben, gelingt der Fang damit bei windſtillem Wetter 
ſehr gut. | 

Glodenfpeife, Glockengut, ein fehr fprödes, aber ſtark Elingendes, 
bleichgelbes, auch zumeilen ganz meißliches Metall, aus Zinn, Kupfer und 
Wißmuth gemifht, Es wird hauptfächlic zu Gloden, Kanonen, Mörfern 
u. ſ. w. gebraucht. 

Gloyung, in Oſtfriesland, bie Doffirung bes Haupteanafs in den 
Zorfgräbereien. 

Glupe, die, ift, in Weftphalen, eine Mafchine zum wilden Entenfang. 

Glyeine, knollige (Giycine Apios) U, ein Blumengewächs aus 
Mordamerika, weldes unfen Winter aushält, wenn man die Wurzeln 
mit Laub bedeckt. Der fidy windende, 8—10 Fuß hohe und höhere Stängel 
hat gefiederte Blätter. Die ſchönen fleifchrothen oder violetten Blumen 
ftehen in den Blattwinfeln in kurzen Trauben oder Achten. Blüht vom 
Juli bis September und wird durch die Wurzelknollen fortgepflanzt. 

Gmelin. Mehrere Gelehrte dieſes Namens haben fich befonders um die 
Naturlehre große Verdienfte erworben. Der Landwirth hat hauptſächlich das 
Andenken 3. F. Gmelin’s zu ehren, welcher zu Ende des vorigen Zahr: 
hunderts die Verbreitung chemifher und botanifher Kenntniffe unter den 
Oekonomen erfolgreich forderte, Seine „Geſchichte der Chemie“ (3 Bände. 
Göttingen 1797— v9. gr. 8. 8 Thlr. 12 gr.); feine „Grundſätze der tech— 
nifchen Chemie” (2. Aufl. Halle 1795—96. 8. 5 Thlr. 12 gr.) feine „Che⸗ 
mifchen Grundfäge der Gewerbsfunde” (Hannover 1795.8. 1 Thlr. 12 gr.); 
endlich das eine Zeit lang von ihm redigirte, in Nürnberg bei Knorr’s Erben 
zum Preife von 35 Thlr. erfhienene „Allgemeine Blumen, Kräuter:, Frucht: 
und Gartenbud ꝛc.“ (1770), vegten wohlthätig zum Ferfchen nach Kenntniß 
der Natur und nach allen auf den Aderbau Bezug habenden Wiffenfhaften an. 
 Gnadenfraut, gebräuchliches, Gallenfraut, wilder Aurin 
(Gratiola offieinalis) 4. Diefe Pflanze hat einen bittern Gefhmad und 
bewirkt, in Menge genoffen, Erbrechen und Purgiren ; daher wird fie zu den 
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Giftpflantenigezählt: Zur Arznei iſt ihre Verwendung neuerdings empfohlen. 
Das Vieh friße-fie nicht, und umter Heu fol fie den Pferden fehr übel be: 
fommen; man darf fie alfo auf Wiefen nicht dulden, Man findet fie im 
nördlihen Deutfhland, aud) im Badenfhen hin und wieder auf 
niedrigen, waſſerreichen Stellen der Aeder im Lehmboden und erfennt fie an 
der völligen Geruchloſigkeit aller ihrer Theile, ihren eilanzettförmigen, glatten 
Blättern und der blaßblauen, im Grunde mit gelben und haarigen, einzeln 
auf langen Stielen in ben Blattwinkeln ftehenden Blättchen, 

Gnidie (Gnidia), Ein f[höner Heiner Straudh vom VBorgebirge ber 
guten Hoffnung. Man cultivirt zwei Arten: die entgegengefegt: 
biätterigeund die einfache Gnidiez erftere hat lanzettförmige, filzige 
Blätter und rothe Endblumen ; legtere linienförmige, [charfgefpigte Blätter und 
fliellofeweiße. oder rörhliche Endblumen, Die Gnidien, welche fich durch Sted: 
linge, Ableger, Wurzelfproffen, auch durch Samen fortpflanzen laffen, ver- 
langen eine gute, nabrhafte, mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde. Sie 
können in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden, müffen dann 
aber nur mäßig feucht gehalten werden, 

Goder nennt man den .reichmwolligen Theil des Halfes bei den Merino: 
flöhten, welcher unten am Halfe vom Kinn bis zur Bruft geht. 

" Göblinge i. q. Stod;wiebeln, 

Göhrenziegel find fhräge Ziegel, wie fie auf Thürmen und Welm: 
büchern: gebraucht werden. 

Göblte iſt ein: Waffergefchier mit einem Stiel zum Fragen und Heben, 

Göntert, im Wefterwald, x) ein fehr breiter aber kurzer Sad für 
Früchten. dgl. 2): Der.herausgenommene Magen eines Schweines. 

Gopel ift eine Winde mit ſenktecht ſtehender Welle, die durch menfchliche 
ober ehierifche Kräfte an Schiebeftangen bewegt wird, um damit Laften aus 
der Tiefe herauszuheben. 

Görz, Sraffhaft*). Die Grafihaft Görtz, unter dem 46. Grab 
nördlicher Breite, und in der politifhen Eintheilung des öfterreihifhen 
Kaiferftaates einen Kreis des Küftenlandguberniums ausmachend, weicht in 
ihrem. Agriculturfpfteme von dem des öſtlich angrenzenden Herzogthbums . 
Krain und Überhaupt der Erblande ſtark ab. Schon gleich beim Eintritte 
in diefes Ländchen wird der Reifende von den mit Weinreben befegten Feldern 
Überrafcht, welche Reben fich reihenmeife in verfchiedener Entfernung von 5, 
8, auch 10 Klafter voneinander an Bäume, bie einer vom ändern 3 Klafter ent: 
fernt ftehen, hinauffchmiegen und von einem zum andern gezogen werben. 
Hier wirb alfo auf demfelben Grund und Boden Brod und Wein zugleid) 
etzeugt; hier kennt der Landmann Beine Brache, und die Hauptfrucht, um die es 
ſich handelt, ift der Mais, hier allgemein aber fälſchlich Sorgo turco genannt. 
Diefer wird mie Weizen, Haber, Gerfte, je nach dem Boden, gewechfelt ; als 
zweite Frucht nach dieſen Gerenlien werben. allgemein Buchweizen, Rüben 
oder Cinquantino, eine frühreife kleinere Art Mais, gewöhnlich breitwürfig 
ausgefäet. Nach der Beſchaffenheit kann man dieſen Kreis in drei Theile 
eintheiten. Der eine befteht aus hohen und zum Theil fteinigen nadten Ge⸗ 
birgenz; der zweite aus Gebirgen mit flachen und breiten Rüden, der dritte 
aus einer gegen Dften durch fruchtbare Hügel begrenzten Fläche, Wenn mir 
den Feldbau dieſes Ländchens näher beleuchten, fo werden wir nur von dem 
eben genannten dritten Theil fprechen, und ziwar nur von der Fläche (Zurliana) 
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dieſes Terrains, weil in hohen Gebirgen der Pandmann, von Mitch und Käfe 
fi) nährend, eine fo einfache Lebens: und Bewirthſchaftungsart führt, als 
in andern Hochländern üblich und mithin miehrfeitig bekannt iſt. Das Hü— 
gelland — sit venia verbo — bringt Wein und Obft, mithin von Früchte: 
wechfel, Anbau und Ernte hier wenig oder gar nichts zu fagen ift. Ganz anders 
verhält es fich in der Ebene; hier wird Alles produciet, und bemerfenswerth 
find die grofen Hülfemittel, die fich einer wohlgeordneten rationellen Wirt 
ſchaft darbieten würden, wenn Fleiß und Spftem eingeführt wären, Der 
Himmelsſtrich ift gefegnet und kaum mird man einen fruchtbarern Winkel 
finden ; denn gegen Norden und Mordoften von ‚großen Felſenmaſſen und 
poramidenförmigen Gebirgen gefhügt, gegen Oſten und Südoſten von fruchte 
baren Hügeln begrenzt, ift die Fläche, die ſich 'füdlih längs dem Meere 
und gegen Weften hinauszieht, gleihfam ein Brennſpiegel, der die Son- 
nenftrahfen aufnimmt, vereinigt und zurüdwirft, fo daß, ausgenommen 
eines zuweilen zu trodenen Sommers, die übrigen Jahreszeiten ſehr milde 
find. Den Bauer fieht man gemöhnlih nur zu gewiſſen Zeiten arbeitfam, 
die übrigen Tage und faſt den ganzen Winter bringt er mit Müfiggang zu; 
die Mondesviertel fpielen bei ihm eine große Rolle, und feines Vaters und 
Urgrofivaters Art und Weiſe verläßt er nicht, auch wenn er vom Gegentheile 
eines Beffern überzeugt fern follte. Er ernährt fi) von Maisbrod, Bohnen, 
der Polenta (ebenfalls aus Türkenweizenmehl bereitet) und vielem Salat. 
Er ift weder Eigenthümer einer Spanne Erde, die er bearbeitet, noch. Bes 
figer des Hauſes, das er bewohnt, fondern der Herr hat feinen Grund und 
Boden in mehrere Golonien oder Pachthöfe, wenn man fo fagen darf, eittges 
theilt; zu einer gewiffen Anzahl Felder, Campi genannt ,„ıwovon eins 960 
Wiener TI Klafter ausmacht, ein ihm eigenthümliches Haus beſtimmt and 
macht mit einer Bauerfamilie einen Pachtcontract, gewöhnlich nur auf ein 
Sahr zu St. Martin, den 11. November. Wird von beiden Seiten am 
Krauentag, den 15. Auguft, nicht aufgekündigt, fo verfteht ſich der Vertrag 
auf ein Fahr hinausgefchoben. Diefer Vertrag wird nun auf zweierlei Art 
angetroffen. Entweder gibt der Eigentümer der Grundftäde diefelben dem 
Bauer zur Bearbeitung gegen Abführung der Hälfte der Producte und zwei 
Drietheile des Weines, oder aber, und dieß am gewöhnlichften:, geht der ars 
beitende Bauer folgende Verpflichtungen mehr oder weniger ein: er zahlt für 
jeden Campo einen Star Weizen (— 1'/: Wiener Megen), die Hälfte des 
producirten Weins, für den Hauszins einige Star Mais, je nad) der Größe 
und Bequemlichkeit des Haufes, etwas Geflügel, Eier und einige Körbe Zraus 
ben von der Gattung Refosco, als Entfchädigung für die Trauben, die der 
Bauer und deffen Familie während der Neifezeit wegeffen. Der Herr nimmt 
auf fih, die Grundmiethe zu zahlen und die Hausreparaturen zu beftreiten. 
Mac) geichloffenem Vertrag wird von Feldmeſſern der gegenmärtige Zuſtand 
der Aeder, die Zahl der Weinreben, der Maulbeerbäume und übrigen im 
Felde fic) befindenden Bäume verzeichnet und den beiden Parteien dieß ns 
ventar behändigt. Befinden ſich bei Aufhebung des Vertrags die. Grunds 
jtüde in einem beffern Zuftande als bei der Uebernahme, welches wieder von 
öffentlichen Feldmeffern unterfucht wird, ſo muß den Werth der Verbefferung 
der Herr des Grundes und Bodens dem geweſenen Miethmann vergüten, 
wo im entgegengefegten Falle dem Grundeigenthünter der Megreß zufteht. 
Dieß ift im Kurzen die: Görzer Agriculturconftitutisn, fehr verfhieden von 
übrigen Pändern, zeigend, welche große Hülfsmittel der arbeitende Landmann 
in Händen hat, wenn er fie gehörig zu benugen verftände ; Beine Steuerpflich: 
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tungen, Beine Zehnten, Beine herrfchaftliche Robotleiftungen, keine Brache, 
ſichere Unterftügung in Geld und Frucht bei feinem Grundheren in den Zeis 
ten des Mangels, wofür er ihm feinen halben Theil an Wein nad) einem ge: 
ſetzlich beſtimmten Mittelpreis überläßt, nichts als einige Metzen Weizen von 
feinen Producten hergebend ; und dennoch findet man wenige, die nicht gegen 
den Grundherrn in grofen Schulden fiedten! Und die Urſache? — Gruf 
Pace, unfer Gewährsmann, findet fie in dem Egoismus, der unredlichen 
Sinnesart, dem Eigenfinne, dem Vorurtheile und Schlendriansgeilte des 
Görzifhen Bauersmannes, Da derfelbe nur ſich felbft und feinen Ma— 
gen Eennt, fo baut er auch nur die ihm nothwendige Frucht, den Mais an, 
Andere Culturen find ibm eine terra ineognita. Meiftens hat er von fei: 
nem Grundberrn einige Campi Wiefen ; diefe werden vom Gemeindevich nad) 
dem erften Schnitt, um Jakobi, betreten und ald Weide fort beſucht bis 
Katharina , den 25. November. Für den Winter, wo der Regen bäufis 
ift, kauft er zu den gedörrten Maisftängeln das wohlfeilfie, aber auch dus 
fhlechtefte. Heu aus den, fumpfigen Gegenden von Montefalcome und 
Aquileja, Der gewöhnlihe Viehſtand des größern Bauers (Colono) 
mit 25— 35 Campi Aderland und darauf gepflanzten Weinreben (45 — v3 
Megen Area), obwohl man-auc weniger und mehr antrifft, beſteht in einem 
Paar Ochfen, ein Paar Kühen und oft auch einem Pferd. Zwiſchen Weide; 
gang und Arbeitsftunden bleibt wenig für. Dunggewinn. Die kleinern Felb— 
bebauer, Sottani genannt und zwifchen 4 und 15 Campi 16 — 27 Me;: 
jen Area) befigend, halten fi nur ein Paar Kühe, die bei allen nothigen 
eigenen Zugarbeiten, Militär: VBorfpannsleiftungen und andern Mierhfuhren 
unmöglich. reih an Mich und Kälbern fern können, daber häufiges Perwer: 
fen „ Gelteſtehen. Schlechte Stallung , Unreinlichkeit und Dürftigkeit ber 
Wartung. und Pflege machen das Maß einer ungebührlichen Dehandlungs: 
weife voll, — Nun noch einige Worte von der Art und Weife der Anfaat, 
Bearbeitung und Ernte. Der Maig wird im Allgemeinen auf der erften 
Zurche breitwürfig angefäet. und untergeadert, Wird gedüngt, fo bringt man 
in der Regel fechs Fuhren (a 15 Etr.) wenig verrotteten Mift auf ein Campo 
(960 TIR.). An Samen wird zu 1 Campo gebraucht/ Star (1 Mepen). 
Alte drei. bis, vier Schritte werden ein halb Dugend Bohnen von weißer hoch: 
rantender Gattung. geftett. Iſt der Mais cine Spanne hoc), fo wird er mit 
deughaue, und 10— 12 Zuge darauf mit dem Pfluge gehäufelt. Das Ab: 
brechen der Kolben vom Stamme (felten find drei an einem Stängel) ge: 
ſchleht gemeiniglich in der erften Hälfte des Septembers. Der gewöhnliche 
Ertrag iſt 4. Star vom Campo (6 Megen von 960 []'). — Der Cinquan— 
tino, als zweite Frucht nach Weizen, da er nur eine Abart vom Mais it, 
wird ebenfo behandelt und die zartern Stängel werden verfüttert. — Den 
Weizen ſäet man auf den kaum geleerten Maisader vom Anfange Dctobers 
bis Weihnachten hinaus an, und zwar auf folgende Art: Das Feld wird mit 
einer ſcharfen Egge der Länge nach überfahren; in derfelben Richtung reift 
der mit einem Streichbrette verfehene Pflug eine wenig tiefe Furche auf; dev 
Sicmann folgt dem Pfluge und wirft den Samen hinein, weicher von dem 
rüdtehrenden und. tiefer greifenden und die Waſſerfurche bildenden Pfluge 
bedeckt wird. Wenn das ganze Feld angefüet ift, geht die Egge darüber, um 
die Scholleu zu zerkleinern , jedoch alles. dieß in gerader Richtung wegen der 
teihenmweife gepflanzten Weinreben. An Samen wird bei frühzeitigem Anbau 
geworfen "u Star pr. Campo (*/, Megen). Der Ertrag 4 Star (6 Megen). 
Auf diefe Weife geht der Anbau langſam von Starten und gar oft wird er 
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durch die üble Witterung geftört. Längs den Wafferfurdyen keimt indeſſen wäh: 
rend des milden und feuchten Winters viel Unkraut, das im Laufe des Wache: 
thums einigemal von fleifigern Arbeitern ausgenommen wird, und en. 
einen Erftirpator begehrt. Die Errite gefchieht hier nur mit der Sichel, 
Garben bilden eine Mandel, die höchſtens eine Nacht auf dem Felde —* 
und bewacht werden müſſen; vom Felde kommt das Getreide auf die Drefchs 
tenne, die im Hofraume jedesmal mit Aufführung einiger Karren Lehmerde 
und Sauce verfertigt wird. Das ausgebreitete Getreide wird der flarfen 
Sonnenhige ausgefegt und Nachmittags von der ganzen Familie, Kinder von 
7 Sahren nicht ausgenommen, mit dünnen Drefchftäben ausgepeitſcht. Diefe 
Manipulation geht fehr raſch vor fi, das Stroh aber wird dabei zerhauen, 
und von diefem wird die Spreu und das Korn durch eigene hölgerne Gabeln, 
die mit 6 oder 8 Zähnen verfehen find, weggehoben, die Spreu vom Weizen 
mittelft dee Wurfſchaufel und dem Luftzuge-gefchieden. Huber, Gerfte, auch 
Buchmeisen werden eben fo behandelt *). 

Göftdeich ift ein an ber Grenze zwifhen Marfch und Geeſt gehens 
der Deih, um das von legterer herunterfchießende Waffer von der erften 
_ abzuhalten. 

Göſter, die (Cypr. Blicca), einer der gemeinften Fiſche, ber in Bands 
feen und fanft firömenden Flüffen mit fandigem Grund lebt. 

Göſßchen, 48 ©. in Eöln am Rhein machen 1 Speciesthaler. 

Götterbaum, dDrüfiger (Aelanthus zlandulosa 7’Her. ). Diefer 
ſchöne, in China einheimifhe Baum, mit bräunlichgrauer Rinde, 3 Fuß 
Langen und gefiederten Blättern, und Eleinen grünlichgelben twidertich riechen⸗ 
den Blüthen, wird gegen 25 Fuß body, und verträgt aufreinem guten Bos 
den, wo er einigen Schuß hat, die ftrengften Fröftez hut er aber feinen rech⸗ 
ten Standort nicht gefunden, fo ftirbt er in kältern Wintern oft bis auf-die 
Wurzel ab. Die Vermehrung gefchieht am leichteften durch die Wurzelaus— 
täufer, welche die erwachfenen Bäume austreiben ;- docdy Läuft auch der im 
Krühjahre ausgefäete Same fehr gut auf, nur dauert es länger, ehe die Säm— 
linge einige Größe erreichen, 

Götterblunte (Dodecatheon Meadia) 2. Ein Äuferft ſchönes Ges 
wächs, deffen an der Wurzel ftehende Blätter geftielt , eirundslanzettförmig, 
an beiden Enden verdünnt, und am Rande gezähnt oder geferbt find. Der 
aus der Wurzel kommende Blumenfchaft trägt an der Spige 10 — 16Mmuf 
langen Stielen doldenartig ftehende Blumen, deren Kronlappen bei völliger 
Ausbildung der Blume fi zurüdfchlagen. Die dunfeln Staubbeutel ftehen 
in der Mitte der violetten Blumen gefpist zufammen, Blüht im Juni. Sn 
VBirginien einheimifh, und hält unfern Winter fehr gut im Freien aus, 
befonderd wenn man fie etwas mit Raub bededt. Cie läßt ſich ſehr leicht 
durch Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen, kommt faft in jedem Boden gut 
fort und verlangt wenig Sonne. 

Söttergeruch, heidenartiger (Diosma ericnides) A. Ein Heiner, 
fdyöner, in allen feinen Theilen angenehm riechender Strauch, mit linienlan⸗ 
zettförmigen, glatten, auf der Unterfläche punttirten Blättern. Die fleinen 
weißen Blumen figen an den Spigen ber jüngern Zweige. Blüht im Mai, 
Juni und faft den ganzen Sommer. Am Vorgebirge der guten Hoffnung 
einheimifch, und kann auch bei ung in einem mäßig warmen Zimmer durdy- 


*) Eine intereffante Bejchreibung des Weinbaues in der Grafibait Görz 
und Grabdista findet der Lefer in Nr, 6 und 8 des 19. Bandes der „„Defonomis 
ſchen Neuigkeiten, ?’ gleichfalls aus der Feder des Grafen R. Pace. 
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wintert werben. Verlangt eine mit etwas Lehm und Sand vermiſchte Erbe, 
Andere fchöne Arten diefer überhaupt ſchönen Gattung, welde gleiche Be: 
handlung verlangen, find: Hosma ciliata A; — imbricata h; — oppositi- 
folia h; — rubra Rh; — villosa Rh u. a, 

Goldvirtel, gefleckte (Scolymus macnlatus) ©), ein Blumenger 
wähs. Det aufrechte, äſtige Stängel hat tief eingeſchnittene, alatte, gläns 
jende, am Rande Enorpelige , mit Stacheln befegte, auf der Oberfläche oft 
mit weißen Adern oder Flecken bejeichnete, am Stängel herablaufende Blät⸗ 
ter, Die gelben Blumen figen einzeln in den Winkeln der Blätter. Blüht 
im Juni und Auguſt. In Spunten und Italien wid. Der Game 
wird im Frühjahre ine freie Land gefäet. 

Goldhaar, grasblätteriges (Ghrysocomagraminifolia) 4. Eine 
Blumenpflange, mit krautartigem Stängel, gleichbreiten,, lanzettförmigen, 
glatten Blättern und flachen gelben Blumenfträußern, Btüthezeit: Juli 
und Auguft; Vaterland: Canada. Sie hält unfere Winter recht gut aus, 
wãchſt faft in jedem Boden, und wird: durch Zertheilung der Wurzeln. forts 
gepflanzt. — Eine andere Art diefer Gattung ift das in einigen Gegenden 
von Deutſchland wild wahfende flahsblätterige Goldhaar 
(Chrysocoma Linosyris). 

Goldlack (Chöiranthus Chetri) 4, Pr. Die Cultur dieſer bekann⸗ 
ten, im ſüdlichen Europa, in England und ber Schweiz wild wach⸗ 
fenden Pflanze iſt faſt die nämliche, wie die der Levkoſen. (S. d. Artikel.) 
Man gibt auch dem Goldlack eine recht fette Erde, die nur mit wenigem 
Sand, aber mit etwas Schutt aus alten Wänden vermiſcht iſt; auch darf 
man ihn etwas feuchter halten. Den Samen kann man im Frühjahre gleidy 
ing freie Land fäen ; denn er iftbei weitem härter als die Levkoje. Will man ihn 
recht groß Haben und auch die Blumen. recht volltommen, fo .fchneidet man 
an-den jungen verfegten Pflanzen , wenn fie feftgewachfen find, die Seitens 
äfte ab, und läßt nur den Hauptftängel treiben, welcher danıi eine ganz vors 
züglich große Blumenrispe treibt.. An Fertigkeit des Bodens muß es aber 
nicht fehlen ; denn je fetter diefer ift, defto größer werden auch alle Xheile der 
Pflanze, und auch die Farben der Blume werden. dunkler. Samen nimmt 
man von den größten und fchönften Sorten, und von diefen dann die gröften 
Schoten. — Den fogenannten Stedlad mir dunkelfarbiger gefüllter 
Blume pflanzt man durch Stedlinge fort, welche man in Zöpfe oder auch 
ins freie Land fegt. Sie wachſen defto beffer, wenn man am Grunde etwas 
jährines Holz läßt, und fie gehörtg feucht hält. Im Herbfte nimmt man bie 
fhönften und größten mit Ballen aus der Erde, pflanzt fie in Töpfe, und 
durchwintert fie eben fo mie bie Levfojen. Man hält auch fie im Winter fo 
trocken als möglich, und gibt ihnen fo oft, als irgend möglich. ift, friſche Luft. 
Die weniger gefüllten haften auch wohl den Winter im Freien aus, und 
zwar um befto beffer, wenn man im Spätherbfte den umtern Theil bis an 
die Blätter in Erde einſchlägt. Bon dem gefüllten Goldlad kann man im 
Detober Stedlinge ins freie Land an einer etwas befchügten Stelle fegen. 
Sie halten ſich im Winter fehr gut, ſchlagen Wurzeln, und wachfen im Früh: 
Iinge freudig’ fort. Man macht fie fo, daß fienur 2— 3 Boll über der 
Erde ftehen. 

Goldruthe (Solidago) 4. Von diefer in Nordamerika einheis 
mifhen Pflanzengattung cultivirt man in unfern Blumengärten verfchiedene 
Arten, 3. B.: 1) Die höch ſte Goldruthe (8. altiswiına), mit lanzett⸗ 
förmigen, rauhen, runzlichen , unten tiefgezähnten Blättern, und gelben in 
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einſeltigen Rispen ſtehenden Blumen, die vom Auguſt bis ſpät in den Herbſt 
flotiren. Canadiſche Goldruthe (Sacanadensis). Die aufrechten, 

einfachen 3 — 4 Fuß hoben, behaarten Stängel haben lanzettförmige, weit⸗ 
läufig gezähnte, dreirippige behaarte Blätter, Die gelben. Blumen ftehen: 
aufrecht in eiinfeitigen Trauben. Blüht im Zuli und Auguft. 3) Gebio: 

gene Goldrutbe (S. flexicaulis). 4) Lange Goldruthe (S..pro-: 
cera), beide auch mit gelben Blumen in aufrechten, feitenftändigen und äh: 

renförmigen Trauben u. ſ. w. Sämmtliche Arten fommen faft in jedem; 
Boden fort, und laſſen ſich durch Zertheilung dee Wurzeln leicht fortpflanzen. 

Gommier, ĩ. q. polnifher Weizen (I polonienm). 

Gorterie, großblumtige (Gorteria vigens) 4; Cine Prachtpflange, - 
niit Tanzettförmiigen;-in-mehrere Abcheilungen: getheilten Blättern, die alle 
auf der Oberfläche glatt und dunkelgrün, aber auf der untern mit einem feis 
nen filberweißen Filze bedeckt, und am Rande ‚meiften® zucüdgebogen find. 
Der Stängel ift.niebergedrüdt, und der einblüchige Blumenſchaft trägt eine 
fhöne pomeranzenfarbige Blume, mit: einer fchwarzen,, weißpunktirten 
Scheibe. Blüht im Juli, Auguft und fpäter.. Ihr Vaterland -ift das. 
Gap. In einem mäßig warmen Zimmer kann fie bei uns am Fenſter durch⸗ 
wintert werden. Sie verlangt eine gute fruchtbare Erde, und im Soms, 
mer ziemliche Feuchtigkeit. Dan vermehrt ſie leicht durch Stedtinge, ‚welche 
in Schatten ‚geftellt, und mäßig feucht gehalten, bald Wurzel fchlagen. 

Gotha, ein ſächſiſches Herzogthum auf der Mordfeite des Thürin: 
ger Waldes von: dev Gera, Neffa, Werca, Unftrut und. Ilm 
durchſtrömt, miteinem Arenle von 28 Q. M., und von. 82,000 Einwohnern 
bevölkert, die unter. einer milden und väterlichen Megierung ihren Wohlftand 
befonders dem Aderbau, der Viehzucht und den beträchtlichen Holznutzungen 
im Thüringer Walde verdanken. Im ganzen Lande ift die Dreifelderwirths 
fchaft die herrfchende; aber die Brache wird fleifiig mit Futtergewäch ſen ans 
gebaut. Mit großem: Fleiße eultivirt der Gothaer feinen: Flachs. Der 
Obſtgewinn, befonders an Pflaumen, Zeller: und Welfchnüffen ift betrüchtlich ; 
auch der Gemüſebau floriet ; allein W ur 3a baut jährlich 3000 Körbe Karotten. 
oder Mohrrüben; den beiten Kopfkohl fieht man aufden Feldmarken von Zu tt: 
teben und Schwarzhauſem. Hopfen wird zwar bei Nasa und Pau: 
terbach, dodylangenicht zum Bedarf erzeugt. Bon Fätbepflanzen erwähnen 
wir des Waidbaues in.den Dörfern Molſchleben, Efhenbergen, 
Pferdingsleben, Frimar, Warza und Haufen, Auc mit dem 
Anisbaue befhäftigt man .fih. — Die Rindviehzucht ift nicht unbeträchtlich ; 
befonders gilt dieß von dem zu Sach ſen-Gotha gehörigen Ländchen Al: 
tenburg (vergl. d. Art.), wo fie die Baſis der dortigen Landwirthſchaft aus⸗ 
macht. Butter wird ausgeführt. In den meiften Gegenden hat das Herzog— 
thbum Gotha. auch eine beträdhtlihe Schafzucht; die Schafe find größten: 
theils veredelt, und liefern eine fhöne Wolke. Malchus veranſchlagt den 
Biehftapel Sach ſen-Gothas auf 9126 Pferde, 62,154 Stück Horus 
vieh, 187,704 Schafe, 37,368 Schweine und 10,476 Biegen, während er die 
gefammte Landfläche zu 54. Q. M. annimmt. — Das. Hol; macht, wie gefagt, 
einen; Reichthum des Landes aus, da es allein. an dem Thüringer Walde 
100,958 Ader und außerdem fo beträchtliche Forſten in feinen übrigen Gebieten 
beſitzt. In den ältern Zeiten war nichts als Laubholz; jetzt ſtreben überall die 
ſchönſten Tannen, Kiefern und Lerhenbäume empor;vom Infelsbergeaber: 
an bis zum wefllihen Ende des Landes, dann Über das ganze flache Land her bis 
zu den äußerften Grenzen, endlich auf den Bergen gegen Franken bis Bla: 
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füenzelle ft nichts als Laubholz. Die berrächtlichften Holzungen find: Der 
Eihmwald bei Lauterbad, die beiden Wälder bei Behrungen, der 
Eihwald bei Haina, bei Burgtonna, das Großfahner Hol, dann 
die Lauch aer Waldung, der Ruhlaer Forft, der ganie Tambacher 
Wa u.a.m.— Gotha erzeugt auch Eifen und Steinkohlen, jährlich 
7500 und 11,000 Gentner. 

Graben. Von biefer bekannten Arbeit befdyafft eine Perfon in reinen, 
mürbenr Boden mit Bequemlichkeit täglich 10 — 12 Quad. Rurben ; in um: 
reinem, quedigem Lande und in Verbindung mit Auffuchung und Sarfermung 
der Wurzeln, nun 6 und höchſtens 8 Quad. Ruthen. 

Grabeicheit (Spaten, Schurte). Diefes Inftrument erhätt nach 
Beſchaffenheit des Bodens und der damit vorzunehmenden Bearbeitungen in 
einzelnen Theilen eine verſchiedene Conſtruction. Der untere, breite Theil oder 
dis Blatt iſt entweder ganz von feſtem Eiſen, das an der Schärfe gut ver⸗ 
ſtählt ift ; oder das Blatt befteht aus: Holz, welches am den Seiten und unten 
herum mit Eifen und Stahl befhlagen ift, Ein Grabefcheit der legtern Art 
ift leichter und wohlfeiler, aber nur in recht lockerem Erdreiche anwendbar ; 
wogegen Grabefcheite mit eifernem Blatte audy für bindenden und mit Wur⸗ 
zeln durchflochtenen Boden braudybar find. — Dev untere ſcharfe Theil des 
Blattes ift entweder gerade oder flumpfrund oder ſpitzzulaufend. (Letzteres ift 
gewöhnlich bei Sands, Heide = und Ioderem Lande, erfteres in ſchwerem und 
Marſchboden der Fall.) Die Fläche des; Blatts hingegen ift entweder platt 
oder in der Mitte etwas gewölbt. Bel diefer Wölbung bezweckt nian, daß die 
Erde beim Ausheben der Scholle beffer auf dem -Grabefcheite liegen bleibt, 
weiches fonft bei leichtem und toderem Boden nicht gut erfolgt. Die Länge des 
Blatts muß verfhieden ſeyn, je nachdem tiefer oder flacher gegrabem werden 
fou, 15 — 21 Zoll, und 9 Zoll. Die Breite beträgt zwiſchen 12 und-8 Zoll. 
v&rabmafchine. In England und Nordamertka- find neuerlich 
Mafchinen erfunden worden, woburd die Arbeit bei Durchſtichen und Auf—⸗ 
fülungen, bei Anlegung von Eifenbahnen, Kanälen ic. ſehr erleichtert wird, 
Herr Paulin Pallifard von Gimont im Gers: Departement in’ 
Frankreich, har kürzlich. in Paris eine ähnliche Maſchine aufgefteltt und 
patentirt, die ganz außerordentlidye Borzüge haben folt. 

Gradiren (Salzwerke) heißt, die unendlich Eleinen, in dem Salzwaffer 
oder in der Soole aufgelöften Satztheildyen einander näher:bringen (veredeln) 
oder concentriren und fie von einen Theil ihres Überflüffigen Waſſers befreien, 
damit dadurch der Aufwand beim Satlzfieden vermindert werde, Dich läßt 
fih nun hauptſächlich auf eine dreifache Art bewirken: 1) daß man die Soole 
durdy Beimifhung mehrerer Satzeheile verftärke, wie 3. B. auf dem Bayer: 
fhen Satzwerte Armenhalle, dem norwegifhen zu Walloeıc.; 
2) dag man bie in der Soole befindlichen Salztheildyen vermitrelft der Kälte 
(Eisgradirung) nörhigt, näher zufammenzutreten ; 3) daß man die wäfferigen 
Theile der Soole verflücytigt, die Salztheilchen aber zurückhält. Dieß letztere 
Verfahren iſt die allgemeinfte und wichtigfte Gradirungeart, und man betreibt 
fie auf vierfahe Weife: a) Daß mäandie Soole in großen Behältern ganz tus 
big, nur der Sonnenwärme ausgefegt, ftehenläße. (Sonnmengradirung.) 
Gehört nur für's füdlide Europa. b) Daß mun die Soole Über große, 
fchieftiegende ‚ der Luft und Sonnenwätne ausgefegte Flächen langfam bins 
fliegen läßt. (Pritfchen: oder Zafelgradirung, Dadhgradirung.) 
Holtenberg machte dieſe Pritſchengradirung zuerft im Göttinger Mas: 
gazin, Jahrg. 4, St. 5, bekannt. Sie ift die unzweckmäßigſte unter allen. 
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e)Daß man die Soole aus hochgeſtellten Behältern durch gehörig: dazu ein⸗ 
gerichtete und ber freien, von Morgen nad) Abend, oder umgekehrt ſtreichen⸗ 
den Luft ausgefegte Winde berabtröpfeln läßt (Tröpfelgradirung oder 
die fogenannten Leckwerke, die befte unter alten). d) Daß man endlich die 
Soole in Pfannen der Hitze des Feuers ausfegt. (Die Eoftfpieligfte und un: 
anmwendbarfte unter allen, wenn die Soole nicht wenigftend: neungrädig, und 
das Feuermateriale noch obendrein wohlfeil iſt) Die Tröpfelgraditung, als. 
die allgemeinſte, gefchieht in. den von Deut ſchen erfundenen Gradir—⸗ 
bäufern, weiches länglich vieredfige; bedachte und unbedachte, aus Holz er« 
baute Gebäude find, deren Giebel nach Mittag und Mitternacht ſtehen müf- 
fen, die im oberſten Theile die Sooltropfkaſten und an den Seifen derfelben 
die hölzernen: Hähne und Rinnen mit Einfchnitten verfehen haben, aus denen 
die Soole abtröpfelt, in dem mittleren Theile die Wände, durch welche die 
Soole fällt, und im untern Theile, einen: großen Soolbebälter oder Baffın 
enthalten, in welchen die Soole gefammelt wird. Für den Erfinder der Gradir: 
bäufer hält man einen Arzt aus Bangenfalzaim Königreihe Sachſen, 
Matthäus Meth, der das erfie zu Nauheim in ber. Grafihaft Hanau 
1579 mit Wänden aus Stroh, und das andere 1599 zu Kösfhau im 
Königreihe Sachſen erbaut hat. Allein die heutigen. Dornwände, bie aus 
Schwarzdorn oder Schlehendorn und nur im Nothfalle aus Weißdorn beſte⸗ 
hen müflen, hat Joahim Frieder ich Freiherr von Beuft 1726 auf 
der Saline Wilhelm’s Glüdsbrung bei Creutzburg an der Werra 
zuerfi eirgeführt. Die Veranftaltung nun,. worin das. Gradiren der Soole 
vom Anfange an bis: zu ihrer Gare oder Grädigkeit (Röthigkeit) zum Vers 
fieden gebracht wird, nennt man überhaupt ein Gradirwerf. (C. 2. Pros 
feffor feonharbdi.) | 

Gradig, königl, preußifches Hauptgefküt in der Provinz Sach ſen, 
im Torgauer Kreife, Stunden ſüdwärts von der Kreisftadt Torgau 
und 15 Meilen von Berlin. Es war ehemals königlich Sächſiſch und fiel 
im Jahre 1815 an, Preußen, Es gehören dazu außer dem-Hanptwerke 
Gradi, noch die Vorwerke (Höfe) Döhten, Repig und Neubläfern, 
welche alle nicht. weit von einander entfernt liegen. Das zu biefen vier Vors 
werfen gehörige Grundeigenthum iſt ſehr bedeutend, und beläuft. fich gewiß 
auf 4.= bid 5000 Magdeb. Morgen. Seine Lage unfern des rechten Ei b⸗ 
Ufers iſt ſchön, und der Boden eben und fehr fruchtbar. Ein Theil der Grunds 
ſtücke wird zu Wiefen, und der Übrige geößere Theil zu Weiden benügt, welche 
legtere ben Pferden eine reichlihe und gefunde Nahrung gewähren, in vers 
fchiedene Koppeln mitSommerftallungen getbeilt, und überall,mit, gutes ges 
fundes Waffer liefernden Kandten und Brunnen verſehen find. Was die Ges 
biulichfeiten anbeteifft, fo ftehen diefe denen des Geftürs zuNeuftade an 
Schönheit und zweckmäſſiger Cinrihtung nicht nad. Sie find auf ſämme⸗ 
lichen vier Vorwerken maſſiv, fehe geräumig und auch dauerhaft erbaut, fo 
wie auch gehörig heil und hoch. Sie enthalten im Ganzen Raum für 550 bis 
600- Pferde. — Der Pferdeftand biefes Geftüts beftand vor einigen Jahren 
in 10 Beſchälern, 208 Zuchtfluten und ſammt der Nachzucht an Hengſt⸗ 
und Stutenfohlen in. 573 Stück. Die Zuchtftuten find theild vom Weitz, 
theils vom Wagenſchlage. Erftere haben ihren Standort zu Gradiß, letztere 
zu Dohlen; die Hengfifohlen befinden fi zu Repis.und die Stutfohlen 
u Neubläfern. Seitdem diefes Geſtüt an Preußen übergegangen ift, 
hat ficy dee Pferdeſtamm gänzlich, verändert, und beftcht jekt größtentheils 
aus Abkömmlingen WE Neuftädter und Trakehner Geſtüts. Die zu . 
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SGradip befindlichen Zuchtſtuten find, mehrere englifche Volt: und Halb: 
biutftuten abgerechnet, von der $riedbrih = Wilhelm 8: Geftütsrace, und 
jene zn Döhlen von der Tratehner edlen Wagerirace. Die gegenwärtig 
vorhandenen Befchäler find alle von guter, edler Abkumft, nämlich : ein Araber, 
vier edle Hengſte im Friedrich-Withelms-Geſtüte von arabifchen 
Bätern und englifhen Müttern gezogen ; zwei englifche Dreiviertelbfutbengfte; 
drei große Hengſte von der Trakehner edlen Wagenrace und ein Probir: 
hengſt. Es iſt das‘ Beſtreben hier, ſo viel möglich, "einen großen Schlag von 
edlen Landbefhälern zu erziehen, welchem Zwecke audy die reiche Wegetarion 
des Bodens zufugt. sd I 

Das Perfonale des Geftüts beſteht aus einem Director (gegenwärtig Herm 
Landftatmeifter Zirkel), einem Inſpeetor, der zu Döhtem wohne (Herrn 
Werrda),einem Pferdearzt (Hrn. B ad'er); einem Rendanten (Ben, Beier), 
einem Stutenmeifter, einem Sattlermeiſter/ zwei Futtermeiſtern und etlichen 
and dreißig Knechten. — Dur | 

&räben werden inder Landwirthſchaft zu verfchtedenen Zwecken gemacht, 
hauptſãchlich aber, um ein’ Feldſtück zu befriedigen und gegen das Eindringen 
des Viehes und Wildes zu ſichern, oder um es troden zulegen, und das über: 
flüffige und ſchädliche Wuffer abzuleiten. Weber ihre Anfertigung vergl. die 
Artitet: Befriedigung, Entwäfferung. Einige fehr belehrende Abs 
bandlungen über das Grabenziehen findet der mit der Raumtehre nicht unbe: 
kannte Leſer im Jahrgange 1826 des Land⸗ und Hauswirths, S. 75 u. 337. 
"Gran; beim Wägen des Goldes theiltimamdie cölniſche Mark in 288 
Grin ein, welche glei 24 Karat find; bei Juwelen hingegen rechnet man 
4 Srän auf 1 Karat, deren 71 eim Loth EGöl wiſch machen. 

Grains, die Eier der Seidenraupen. 

rannte ift die Einheit des neuen franzöfifhen Gewichts; 1 Gr. 
beträgt nahe an 20 HolländifdyeAß (deren das EC ölmifche Pfund 9,728 
hat), alfo etwa 1 Scrupel Apöthetergewicht. 

"Gran ift der kleinſte Thell beim Apothefergewicht. 20 Gran machen 
1 Scrupel, 3 Scrupel 1 Drachme, 96 Dradimen 12 Unzen oder 1 Pfund 
Apothekergewicht / nt 
Grangtenbaum, gemeiner (Panica Granatum), R. Ein Eleiner 
Baum, mit elliptifch + lanzertförmigen, glänzenden, im Herbſte abfallenden 
Blättern. Die prachtvollen, ponceaurothen, mehr oderimeniger gefüllten Blu⸗ 
men fliehen an den Enden der Zweige einzeln, oder zu 2 bis 5 beifammen, 
Blüht im Juli und Auguft. In Spanien, Portugal, Italien u. a. 
D. mild, und mufi an einem frofifreien Orte durchwintert werben. Ein leichs 
ter Froſt Shader ihm nicht, daher kann man ihn im Herbſte etwas länger im 
Freien laſſen, als andere Gewächſe. Den Sommer über fiellt man ihn an 
einen warmen, ſonnenreichen Ort. Verlangt eime gute, lockere, fette, mit Sand 
vermifchte Erde, im Winter weniger Feuchtigkeit, und läßt fih dur Wur⸗ 
jelfprößlinge und Stedlinge fortpflanzen. Wenn die Wurzeln fih an den 
Gezäriden des Geffäßes zu fehr zufammenhäufen, fo gibt man ihm ein größeres. 

range (Jean Joſeph), , ein einfacher Aderfnehr aus Harol, im 

Departement der Vogeſen in Frankreöch, hat durch Verbeflerung des 
gewöhnlichen Iandüblichen Pfluges nicht allein in ſeinem Baterlande, fondern 
weit außerhalb der Gränzen desfelben, einen fo berühmten Namen gewonnen, 
wie häufig decennienlanges, ausgezeichnetes, praktiſches und wiffenfchaftliches 
Mirken, bei hoher äußerer Stellung, ihn vergebens erfirebt. Nachdem der 
Grange’fhe Pflug von der Akademie der Wiſſenſchaften und der Société 
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«d’encouragement als eine vortreffliche Erfindung gut geheißen worden, thas 
sen beinahe alle in Frankreich beftehenden landwirthſchaftlichen Gefell: 
[haften ein Gleiches und ertheilten dem Erfinder entweder ihre Medaillen 
oder andere namhafte Unterftügungen, die ihn ſammt der von der Regierung 
zuerkannten Nationalbelohnung in Stand fegten, ſich ein ganz artiges Bauern 
gut anzukaufen. Der König ber Eranzofen glaubte, das Verdienſt 
Grange’s und fein Vaterland bei der Inbuftrieausftellung im Jahre 1834 
noch befonders ehren zu müffen, und verlich defhalb dem noch kürzlich hinten 
dem Pfluge hergegangenen Knechte den Orden der Ehrenlegion. Nicht. minder 
günftige Aufnahme fcheint diefer Pflug in dem, den Neuerungen fonft ziem⸗ 
ich abholden Ital ien gefunden zu haben, indem wir in den Verhandlungen 
der Academia economico - agraria dei Georgoßili di Firence defen, daß 
auch diefe Gefellfchaft feinem bäuerlichen Erfindersnicht nur ihre goldene Me: 
daille ertbeilt, fondern ihn auch auf Vorſchlag des March eſe Ridolfi zu 
ihrem correfpondirendem Mitgliede ernannt hade. Dagegen hat diefe Erfins 
bung anderwärts in:meuerer Zeit auch einimimber günmſtiges Urtheil erfahren. 
Herr Oberbergrathb Jo ſe ph Ritterw.om Baader gibt nimlich in dem Bes 
richte, den er in. dem landwirsbfchaftlichen Vereine in Bayern darüber ers 
ftattete und den. man im Wochenblatte dieſes Vereins, Jahrg: XXIV,, Nr. 38; 
nachlefen kann, an, daß der Grang e'ſche Pflug auf flachen, feichtem ‚und 
lockerm Adermerke nicht mit Vortheil anwendbar ift, daß wenigſtens auf 
Gründen diefer Art die Leiftungen diefes neuen, ziemlich ſchweren, complicirs 
ten und £oftbaren Pfluges hinter jenen des befannten einfachen ſchottiſchen 
und. des Brabanter Pfluges ohne Vordergeſtell weit zurückbleiben und noch 
auffallender von. jenen. des weit einfachern, leichtern und wohlfeilern Zug: 
maper’fhen Pfluges mit Vordergeftell übertroffen werden. (Vergl. über 
diefen Gegenftand Andre’s Dekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1833, ©. 741; 
Subhrg. 1834, ©. 119, 279, 5025 Sprengel’s Land» und forjiwirchs 
ſchaftliche Zeitfchrift, 4. Bandes 2. Heft, S. 502.) 

Granit, ein fehrharter Stein, der aus Feldfpath, Quarz und Stimmer 
befteht, und zur Bau: und Bildhauerkunft, zu Straßenpflafter angewandt wird, 

Granne nennt man die ftachelnden, oft fehr langen und harten Faden, 
welche den Achten einiger Getreidearten zur Sicherung: dienen, Auch nennt 
man fie den Bart, und Weizen und Gerfte, die vor andern damit verfehen 
iind, Bartweizenund Bartgerfie. 

Grano, eine Münze in Meapei, Werth 3 Dfenniges 100 Srani machen 
ı Ducato di regno. 

Graphit, Reißbley (Plumbago) , findet ſich gewöhnlich in ältern 
Gebirgsarten eingewachſenz auch künſtlich bildet er ſich zuweilen beim Schmel⸗ 
zen von Roheiſen zwiſchen Kohlen. Im reinen Zuſtande ſcheint er aus 92 
Theilen Kohlenſtoff und 8 Theilen Eifen zu beſtehen, in verſchiedenen Ab: 
änderungen wechfelt jedoch die Menge des Eifens von 2— 10 Proc. Er ijt 
feft, ſchwärzlichgrau, fettig anzufühlen, abfärbend, Läft ſich im reinen Zus 
ftand in dünne Streifen zerfchneiden, erhält gerieben Metallglanz; fein fpec. 
Gewicht ift 2,08 — 2,26. Außer feiner Anwendung zu Bleiftiften, bedies 
nen fih die Engländer feiner als Schmiere für Wagen und Maſchinen. 
Er verringert.die-Frietion weit.wirffamer, und wird dabei weniger confus 
mirt als andere bis jegt befunute Schmieren, weil er nächft dem Diamant 
die größte Quantität Kohlenftoff enthält, der befanntlich unter allen Sub: 
ftanzen am fchwerften zu verbrennen ift. Diefe Schwmiere läßt fid gleich gut 
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auf eiſerne und hölzerne Achfen anwenden. Zu biefem Behufe wird der Gra⸗ 
phit mit Talg angerieben, bis er die gehörige Gonfiftenz erlangt hat. 
Gras (Gramen) nennt man eigentlich alle diejenigen Gewächfe, welche 
dem Landwirthe entweder durch ihren Samen oder auch durd) ihre Stängel 
und Blätter den größten Nugen gewähren, und befihalb ein Hauptgegen- 
fand des Anbaues find. Die Gräfer fhaffen ihm und feinen Hausthieren 
Nahrung; feine Handelsartikel find meiftens die Samen oder Körner ders 
ſelben; Bierbrauerei und. Branntweinbrennerei beruhen gröftentheils auf 
den grasartigen Gewächſen. — Die Wurzeln der Gräfer beftehen in ber 
Regel aus, feinern oder gröbern Faſern, welche haufenweife beieinander find, 
und fich: fo Dicht verfchlingen, daß fie ein foftes lockeres Gewebe bilden, wel- 
ches man die Gras-, RafensMarbe nennt, In den meiſten Fällen fterben 
die Wurzeln jährlich ab, werden aber durch den untern Theil bes Halms bei 
einigen wieder erfegt ; andere find ausdauernd. Der Stängel, Halm ( Cul- 
mus) if, gewöhnlich hohl, zuweilen mit einem lockern Marke erfüllt, in 
gliedförmige Abfäge gecheilt, welche durch Knoten geſchieden werben, bald 
rund, bald halbrund, zufammengedrüdt, drei- oder vieredig, und an meh⸗ 
rern Stellen durch die Blattſcheide (Vagina) umhüllt. Der. untere Theil 
des. Halms bildet dem eigentlichen Körper der Gräfer ; er, bleibt bei den aus: 
dauernden unzerflört, wihrend der obere Theil „ der eigentliche Grashalm, 
jährlich abftirbt. Durch diefen untern Theil des Halms vermehren ſich die 
Gräſer beinahe mehr, als durch bie Samen, bie fie anfegen, indem hier jähr: 
lich neue Triebe hervordringen, welche fid zu allen Seiten ausdehnen und 
den fogenannten Rafen bilden; oft verlängern fie. ſich über oder unter ber 
‚Erde durch Ausläufer, Rafenläufer oder Sproffen, wie z. B. bei ber Quecke 
und dem Windhalm. Die Blätter find bei allen Gräfern figend (ungeftielt), 
ihre Länge übertrifft immer ihre Breite; fie find band: und pfriemenförmig, 
und. ihe unterer, den Halm umfchließender Theil bildet die Blattſcheide. Die 
Blüthen der Gräfer erfcheinen in der Form einer Rispe, einer Traube, ei: 
ner Achre und Dolde, Die Befruchtungsgefäße find verfhieden und eigens 
thümlich. Auch im ihrer chemifchen Zuſammenſetzung zeichnen ſich die Grä: 
fer vor andern Gewächſen aus; außer dem Schleim und Ertractivftoff find 
fie befonders reich an Zuderftoff. Vorzüglich rei an nahrhafter Subftanz 
find die Samen der Gräfer; fie enthalten Stärkemehl, Schleimzuder, Eis 
weiß und Kleber. Sie find Über die ganze Erde verbreitet, und vermehren 
fi erfiaunlich durch Wurzeltriebe und Körner. (Man hat über 60 Gattuns 
‚gen entdeckt, die über 1000 verfchiedene Arten enthalten. In Deutſch⸗ 
tand findet man allein mehr als 30 Gattungen, zu welchen an 250 Arten 
gehören, die alle wild wachfen.) Einige von ihnen find aber defhalb dem 
Landwirth läftig, weil fie ſich in die zu edlern Früchten beftimmten Felder 
eindrängen und ſchwer zu unterdrüden find — fie werden dann Unkräuter 
genannt, 

Gras, Ober- und Untergras. Die guten Gräfer und Futterge— 
wächfe find von zweierlei Art; entweder treiben fie einen: hohen und blätters 
reichen Stängel, oder fie bleiben niedrig und treiben nur viele MWurzelbläts 
ter. Diefe machen das fogenannte Untergras, jene das Obergras 
aus. Das Obergras liefert den Hauptertrag bei der Heuernte, das Unters 
gras aber hingegen gibt dem Viehe die porzüglichfte Nahrung, wenn die 
Wieſen im Frühjahre und Herbfte beweidet werden, Auf dem richtigen Ver: 
hältniffe des Ober: und Untergrafes beruht daher befonders ber gute Be: 
ftand einer Wiefe. R 
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Grasnelfe, gemeine (Btatice Armenia), 4. Eine faft überall wild: 
wachfende Pflanze mit rothen oder vloletfen Blumen, welche in einem halb: 
Eugelförmigen dichten Kopf ftehen. Sie empfiehlt fih in Blumengärten 
hauptſãchlich zur Einfaffung der Beete, und blüht da faft den ganzen Som: 
mer hindurch. Alle a — 3 Fahre müffen dann die Pflanzen umgelegt wers 
ber. Andere Arten diefer Gattung find: die Meerſtrands-Gras— 
nelfe (St. limonium), am Meerftrande in Deutſchland wild, trägt 
einfeitige bfaue Blumen in einer Rispe; die tartarifhe Grasnelke 
(St. tartarica), in der Zartarei einheimifch, und hat röthlichweiße Blus 
men, mit filbermweifen, roth und grün geftreiften Kelchen; dickblätte⸗ 
rige Grasnelfe (St. monopetala ); Vaterland: Sicilienz; Blws 
men: viofett mit weißen Kelchen. » 

Grasdiemat ift in Emden (DOftfriestand) eine Aderfläche von 
300 DRuthen oder 40,329 franz. [I Fuß. 

Grauwade, ein Sandftein von gelblihgrauer, auch bläulichgramer 
Karbe, welcher meiftens aus Körnern von Quarz, Kalkfchiefer und Feldſpath 
befteht, die durch Thon feft untereinander verbunden find, Man finder dies 
fen Stein häufig auf dem Harze und in andern gebirgigen Gegenden. 

Grave, ein neufranzöſiſches Gewicht; es ift ziemlich gleich 2 Pfund 
Berl. Gewicht. Man theilt fie in 10: (Decigraves), 100: (Gentigraves) 
und 1000 : Theilchen (Graveis); f. auch Bar, 

Graveswein, eine gute Sorte BordeaursWeln. Es gibt weißen 
und rothen. Die roıhen Gravesweine wachſen, wie die weißen, auf einem 
mehr oder weniger fteinigen Boden. Sie haben wenigen oder gar keinen 
Göhr, aber viel Blume (bonquet). Man theilt fie in vier Qualitäten ein, 
deren Preife zwifchen 350 und 150 Livres variiren. Am vorzüglichften ift 
der Haut:Brion. Zu dem Graves rechnet man auch den [hönen St. 
Emillion, ander Dordbogne, nahe bei fibourne; er geht größten: 
theild nach dem Norden. Sonſt verſchickte man die Gravesmweine faft nad) 
allen Ländern, weil fie fih fehr gut auf langen Seereifen halten. (E. 2.) 

Greifswald und Eldena, königlich-preußiſche Staats: 
undlandwirthſchaftliche Alademiezu. Diefe am 18. Mal 1835 
eröffnete Lehranftalt, an welche die königl. preufifche Negierung den Dr. 
Profeffor Frie drich Schulze aus Jena (f. Schulze) als Director 
berief, ift ein Zweig der königlihen Univerfität Greifswald. Sie fol 
ben angehenden Staatswirthen und Landwirthen Gelegenheit darbieten, in 
theoretifcher und praftifcher Beziehung möglichſt vollſtändig fich auszubilden, 
Insbeſondere foll hier der wahrhaft wiffenfchaftliche Geift durch nationals 
dtonomifche und naturmiffenfchaftliche Begründung der witthſchaftlichen Stus 
dien geweckt und zugleich das pofltiv zu Wiffende fo mitgerheilt werden, daß 
es einft mit Sicherheit in der praktifhen Staatswirthſchaft und Landwirth: 
fchaft angewendet werden ann. Die Mitglieder diefes Inſtituts theilen ſich 
demnach im zwei Claffen: 1) Glaffe der Staatswirthe (Gämeraliften im en: 
gern Sinne). In diefe Claffe find dieienigen zu rechnen, welche dem Staate 
in folhen Zweigen des Kinanzwefens und der Gewerbspolizei dienen wollen, 
wozu wiffenfhaftliche und praktiſche Kenntniffe von der Landwirthſchaft, 
dem Waldbau, den technifchen Gewerben und dem Handel erforderlich find, 
befonders bei Verwaltung der Domainen, Forften, Steuern, des Rechnungs— 
weſens, bei der landwirthſchaftlichen Polizei, Negulirung der bäuerlichen 
und gutsherrliden Verhältniſſe, bei der Geſetzgebung für Handel, Hand- 
werke und Fabriken, wie aud) bei der Adminiftration des Gommunalvermö: 
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gens. 2) Claſſe der Landwirthe (Defonomen im engern Sinne). Dahin ge: 
hören alle, weldye die Landwirthſchaft, d. h. Aderbau und Viehzucht in Ver: 
einigung, auf gröfern Landgütern betreiben wollen, fey es als Eigenthümer, 
als Pächter oder als Verwalter, — Hinfihtlich des theoretifchen Unterrichts 
ift die Verbindung der Anftalt mit der Univerfität Greifswald befonders 
günftig, den practifhen Unterricht aber fördert die mit dem Inftitute un: 
mittelbar verbundene Bewirthfhaftung des Univerfitätsguts Eldena. Die: 
fes Gut liegt '/» Stunde von Greifswald entfernt, enthält 1826 preuf. 
Morgen gut arrondirtes Land und vereinigt mit Aderbau und Viehzucht 
den Betrieb einer Bierbrauerei, Branntweindrennerei, Stärke:, Sprup: 
und Effigfabrif, auch einer Ziegelbrennerei, Zum practifchen Unterricht in 
dem Forftwefen bieten die der Univerfität gehörigen, in der Nähe bei Et: 
dena gelegenen Laub- und Nadelwaldungen fehr gute Gelegenheit dar. 
Auch werden ein öfonomifch = botanifher Garten, ein Korftgarten und Ver: 
fuchsfelder eingerichtet. Außer diefer höhern Bildungsanftatt ift in Eldena 
noch eine landwirthſchaftliche Arbeitsfchule zur Unterweifung folder jungen 
Leute errichtet, welche kleine Pandgüter bewirthfchaften oder auf größern als 
Adervögte, Hofmeifter, Baumeier, Statthalter, Schafmeifter, Brenner, 
Brauer u, f. w, dienen wollen. Auch hat man einen landwirtbfchaftlichen 
Verein geftiftee. — Die Wirkfamkeit der Anftalt in allen ihren Theilen lei: 
tet der Director, weldher in Eldena wohnt, ordentlicher Profeffor der 
Staatswirthſchaft in der pbilofophifchen Facultät der Univerfität Greifs— 
wald ift und Vorträge über Finanzwefen, Gemwerbpolizei, Nationalökono— 
mie und Landwirthfchaft, theils in Greifswald, theils in Eldena hilt, 
Derfelde fteht unmittelbar unter dem hohen Minifterium der geiftlichen, 
Unterrichts = und Medicinal : Angelegenheiten und Gancellariate der-Univer: 
ſität Greifswald. Außer dem Director find bei der ſtaats- und land 
wirthſchaftlichen Akademie als Lehrer angeftellt: 1) Ein Lehrer für die fpe: 
cielle Landwirthfchaft und für die Technologie; 2) cin Confervator der Summs: 
lungen, der aud Vorträge über Forfimefen, ökonomiſche Thier-, Pflanzen: 
und Mineralienkunde hält; 3) ein Lehrer der. Bau = und Zeichenfunft ; 
4) ein Lehrer der Thierheiltunde ; 5) ein Werfmeilter für den Unterricht im 
Verarbeitung des Holzes und Metalls zu ökonomiſchen Zwecken, befonders in 
Fertigung von landwirthfhaftlihen Werkzeugen im Großen und in Model: 
len. — Die Verwaltung der Gutswirthihaft in Eldena beforgen unter 
der Reitung des Directors: 1) der Adininiftrator; 2) der Inſpector der teche 
nifchen Gewerbe; 3) der Rehnungsführer. — Die Verwaltungsbeamten 
wohnen alle, die Lehrer größtentheils, in Eldena. — Die Mitglieder der 
höhern Bildungsanftalt werden Akademiker genannt. Für fie ift die Dauer 
eines vollftändigen Lehrcurfus auf 2 Jahre feftgefegt. Das erfte Jahr woh— 
nen fie in der Regel in Greifswald, das zweite in Eldena, Zu Oſtern 
und zu Midyaeli jeden Jahres können neue Mitglieder aufgenommen wers 
den. — Die Staatswirthe haben mit den ökonomiſchen Studien die juris 
difhen zu verbinden, den Landwirthen dagegen empfiehlt ſich, wenn fie aus 
Ber der zweijährigen Zheilnahme an der landwirthſchaftlichen Akademie zu 
Eldena wenigſtens nod 2 Juhre auf geeigneten Landgütern zur vollftäns 
digen practifhen Erlernung der Landwirthſchaft fih aufhalten und zwar 
wo möglich ein Jahr vor und ein Jahre nad dem Beſuche der Anftalt. — 
Der mit der Theilnahme an der Akademie verbundene Geldaufivand für den 
gefammten Unterricht, für Wohnung, Koft, Heigung, Beleuchtung und Bes 
dienung wird in einem Halbjahre ungefähr 150 a betragen, Wer Theil 
v Lengerte & landıw, Conv. Erz. Il, Bd. 
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an der Akademie nehmen will, hat ſich vorher bei dem Director zu melden. 
Dieſer gibt auf Verlangen gern nähere Auskunft über die Anſtalt und läßt 
die Wohnung betreffende Aufträge beforgen. Eine ausführliche Beſchreibung 
der ſtaats- und landwirthfhaftlihen Akademie follte im verwichenen Com: 
mer gedruckt werden und in den Buchhandel kommen, Hier wird nur be: 
merkt, daf die Gegend von Eldena gefund und fruchtbar ift und durch die 
Mühe des Meeres, den Blid auf den Wiefer Hafen und die Inſel Rü— 
gen, wie aud durd) die vorhandenen Klofterruinen und Laubwälder fehr 
rerfchönert wird. (S. die gedrudte Nachricht, betreffend die königl. preuß. 
ſtaats- und landwirthſch. Akademie zu ©. und €.) 

Schon bei der Eröffnung fand fih eine bedeutende Anzahl junger Män: 
‚ner felbft aus entlegenen Gegenden ein, um hier eine Ausbildung zu erlanz 
gen, wie fie unfere Zeit und die Verhältniffe unfers Lebens erfordern. Die 
Zahl der Mitglieder ftieg beim Beginne des zweiten Semefters auf 40. Was 
aber wichtiger als die bloße Zahl: es zeigte fich bei den meiften das Streben 
nad) wahrer Wiffenfchaftlichkeit, verbunden mit Sittlidyfeit und Ordnung, 
fo daß nur gewünfcht werden kann, es möge ein folder Geift fidy erhalten, 
Unter diefen Umftänden ift eine immer größere Ausdehnung und Wirkſam— 
deit der Akademie keine vage Erwartung! 

Greman nennt man, in Oftfriestand, den harten ſchweren Torf 
ohne Schilffafern. 

Grempe beißt, im Schwarzwalde, der mit Eifen befchlagene He: 
bel, der beim Transport des ſchweren Holländerholzes angewandt wird. 

Grepe, ein prramidalifch zugefpigtes Grabefcheit, das in den oftfrie: 
fifhen Zorfgräbereien zum Abgraben der Bunferde dient, und oben mit 
einem Heck oder hölgernem Gitterwerk verfehen ift, um defto größere Ballen, 
aufufaffen. 

Gribſch, in der Schweiz, ein rohes wüftes Stud Land. 

Grieben, Griefen, Grämen, das häutige, fehnige Wefen, welches 
von ausgebranntem und gefhmolzenen Schmalz der Thiere übrig bleibt. 

Griechiſcher Aderbau im Alterthume*), Die Griechen hatten 
die Gewohnheit, einen Theil ihrer ländlichen Befigungen der Gultur des 
Weinſtocks und des Delbaums zu widmen, und die war zum Theil die Ur: 
fache des Flors ihrer Landwirthfchaft, auf welche fie übrigens auch die höchfte 
Sorgfalt verwendeten, indem fie durch fleißige Zubereitung des Bodens, 
durdy Auswahl und Einbringung des Samens und befonders der Weizen: 
faaten, ſich reichliche Ernten zu fihern fuchten, Die berühmteften Agro: 
nomen des Alterthums, Ariftot und Theophraft, bezeugen es auch, daß 
die reichften Ernten fie für ihre Mühe und Sorgfalt belohnten. — Unmittelbar 
nach der Ernte wurde der Acker durch den Pflug oder Hand: Karft aufgebrochen, 
um die in ber Erbe zurüdgebliebenen Getreidewurzeln und die ſchmarotzenden 
Unkräuter, welche zufällig dazwiſchen aufgewachfen wären, zu zerftören. Diefe 
vegetabilifhen Ucberrefte wurden dann zufammengebradht, in der Mitte des 
Feldes aufgehäuft, verbrannt und die Afche davon über den ganzen Ader aus: 
geftreut. Aeſchylus, der ung diefes intereffante Verfahren aufbewahrt und 
mitgetheilt hat, fest hinzu, daß der Boden durch diefe doppelte Operation 
außerordentlih an Fruchtbarkeit gewinne, indem derfelbe dadurd) zugänglich 
gemacht werde für die atmofphärifchen Einflüffe, weldye durch Beihülfe und 
Mitwirkung der Aſche eine thätige Gährung in demfelben hervorbringen, 
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‚deren er gänzlich würde entbehren müffen, wenn er nicht aufgelodert worden, 
fondern mit einer harten undurchdringlichen Krufte überzogen geblieben wäre. 
Ohne hier zu unterfuchen, ob diefe von dem griehifchen Echriftfteller ange« 
gebenen Urfachen in der Naturkunde begründet find, wollen wir bloß bes 
merken, daß derfelbe mit der Eraftvollen Wirkung der Atmofphäre auf die 
Fruchtbarmachung des Bodens ſchon völlig befannt war. Die Alten mußten, 
wie Plinius verfichert, daß Felder, welche nah Aberntung der Früchte 
bald umgebrodhen und in biefem Zuftande von Gewitterfchloßen ober eleftris 
fhen Negengüffen kurz darauf getroffen werden, eine weit größere Dispofition 
zum Sruchttragen erlangen als andere, die diefer Vortheile entbehren müſſen. 
Iſt dieß nun die Drdnung und das Gefeg der Natur, warum wollte man 
denn ihren Winfen nicht folgen und ben Boden ftets locker zu erhalten fuchen, 
damit er dieſen mwohlthätigen atmofphärifhen Einwirkungen, die auf feine 
Fruchtbarkeit wirken und die für ihn unter einer feften und harten Erdrinde 
verloren ſeyn würden, fo lange als möglich ‚theilhaftig bleibe? — Man 
findet bei den landwirthſchaftlichen Schriftſtelleen Griehenland® nie 
des Gebrauches erwähnt, ihre Aeder ein ganzes Jahr hindurch ruhen zu 
laffen, weit fie diefelben durch zwei aufeinander folgende Ernten ermüdet und 
erfhöpft geglaubt hätten; wohl aber mußten fie recht gut, daß eine immers 
währende Benugung mit Früchten ben Boden entkräfte und feines Fruchts 
reichthums beraube, weßhalb fie denn auch alle Sorgfalt darauf verwendeten, 
ihm feinen Verluft durdy zweckmäßige Mittel zu erfegen. Aeſchylus, wie 
Aelian im dritten Buche feiner landwirthſchaftlichen Vorfchriften fügt, em: 
pfiehlt nach zwei aufeinander gefolgten Ernten den Ader mit dem Pfluge 
oder der Hade fo tief als möglich umzuarbeiten, Materialien hineinzubringen, 
die ihm neue Kräfte geben, und ihn dann nochmals umzuarbeiten. Ein träger 
Landwirt — fagt Hefiodus — mird feinen Speicher nie gefüllt fehen 5 
Aderbau erfordert Anftrengung und Eluge Betriebfamkeit; wer nicht zur 
rechten Zeit arbeitet und die Umftände benust, ann darauf rechnen, daß 
Unglüd und Dürftigkeit ihre Wohnung bei ihm aufſchlagen. — Die Kunft 
den Ader zu bauen — bemerkt Ariftot — beruht darauf, daß man die für 
landwirthfchaftliche Arbeiten günftigen Zeitpuntte kenne und benuge, daß man 
zugleich auch mit der Natur feines Bodens und mit den Mitteln ihn fruchtbar 
zu machen, befannt fey. Escrio, ein anderer berühmter griechifcher Agros 
nom, mwelhen Varro und Columella oft citiren, hat gefagt, daß man 
denjenigen nidyt für einen guten Landwirth halten Eönne, den man nicht nad) 
einem Regen auf feinem Ader finde, um den etwa dadurch verurfachten 
Schaden wieder gut zu machen, oder der nicht mit der Feldhacke (welche die 
Griechen dıyeiia nennen) in der Hand, feine Felder durchwandert, um bie 
Wurzeln ber Unkräuter und wilden Gefträuche zu vernichten, befonders in 
den Aeckern, welche frifch gedüngt werden follen. Er empfiehlt außerdem 
noch den in Afrika befolgten Grundfag, wo möglid nur folhen Dung an: 
zumenden, welcher der Natur und der Befchaffenheit des Bodens entſpricht; 
er berichtet ferner, daß man diefe Methode überall in Griehenland bes 
folge, wo man ſich durch die Erfahrung überzeugt hat, daß nicht jede Art 
Düngung für jede Bodenart paffe, und daß man den Dünger nad) richtigen 
Verhältniß vertheilen müſſe. Die Stärkungsmittel für das Land, fagt der: 
felbe, find gleich den Arzneien, welche der Arzt entkräfteten Patienten vers 
ſchreibt; wenn diefer die Natur des legtern nicht kennt und das Verhältniß 
der Entfräftung bei feinen ftärfenden Arzneimitteln nicht berüdfichtigt, fo 
läuft er Gefahr das Uebel zu verfchlimmern, anftatt dasfelbe zu mindern und 
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zu heben. Nicht alle Düngmittel find von gleicher Befchaffenheit und Mirks 
ſamkeit, und mancherlei Umftände kommen dabei in Betrachtung; ferner ift 
der Boden nicht in feiner Natur überall glei, und oft ſchon in einer kleinen 
Entfernung äufierft verſchieden; es kommt alfo auf die Intelligenz und Ers 
fahrung des Landwirths an, um feinen Boden richtig zu beurtheilen und die— 
jenige Qualität und Duantität von Dünger bei ibm anzuwenden, die ihm 
anı befien zufagt ꝛc. — Theophraſt empfiehlt die Afche und vermoderte. 
Blätter oder vegetabilifhen Moder zur Düngung; er ift der Meinung, daß 
die Afche, unter animalifchen Dünger gemifcht, vorzüglid) heilfam auf fulten 
Boden wirke, und diefen auf fange Zeit wärmer mache. Die Mittel, fagt 
diefer alte Naturforfcher, werden niemals dem betriebfamen Landwirch fehlen, 
der fie nur auffudyen will und anzumenden verfteht; Yändereien, die oft am 
unfruchtbarften und undanfbarften fcheinen, können durdy Induſtrie in gute 
und fruchtbare umgefchaffen werden ; denn die Natur widerficht den mit Eins 
ſicht betriebenen Arbeiten des Yandbauers nicht. Iſt das Land Ealt, untraybar 
und träge, fo arbeitet es tief herum damit die untere Erdfhicht herauffonme, 
fi durdy die Sonne und durch die Einwirkung der Luft und des Waſſers 
belebe, die Natur desfelben ſich verbeffere und durch Düngung feine Bruch: 
barkeit gehoben werde. Bei einer forgfültigen Behandlung diefer Art gibt 
es dann gewiß Feinen Boden, der nicht durdy reichliche Ernten die Koſten und 
die Arbeiten des Landwirths erftatten ſollte. — Hephäftion erzähle, daß , 
die Pandbauerin Griehenland keinenandern Ehrgeiz hätten und kennten, 
als den, ihre Nachbarn an Thätigkeit und Sorgfalt zu übertreffen; daß fie 
um diefen Ruhm metteiferten, und an den Feften der Geres von bdiefer 
Göttin nichts anderes erfleben, als ihre Körperkräfte zu vermehren und ihren 
Berftand aufzukliren, um die Fruchtbarkeit der ihnen anvertrauten Ründereien 
zu vermehren, Die Schiedsrichter bei diefen Preisbewerbungen an dem Feſte 
der Geres waren die ausgezeichnetfien Minner der Gegend, wo fie Statt 
fanden ; diefe prüften die Arbeiten der Mitbewerber, und c8 war der höchſte 
Triumph, für den thätigften und gefhidteften Landwirch öffentlicy erklärt 
und ausgerufen zu werden. Das Yegtere ift jegt nidyt mehr das Ziel unferer 
neuen Landwirthe, deren Sitten ſich fo fehr von der Einfachheit der Gries: 
den entfernt haben, die fid von Kindheit an zu den härteften Arbeiten ges 
mwöhnten und ſchon den bloßen Verdacht der Nachläſſigkeit und Fuulbeit für 
einen entehrenden Schandfleck hielten, weil die öffentliche Meinung und bie 
firengen Gefege der Griechen diefelben als entebrend betrachteten. So 
wurden Wetteifer und Ehrbegierde die Quelle aller nüglichen Betriebfanikeit, 
und Einfiht und Urtheilstraft gaben den phufifchen Kräften die zweckmäßigſte 
Richtung. Aufdie Befamung des Aders wendeten die Griechen eine beſon— 
dere Sorgfalt, alle Landwirthe Griechenlands empfehlen die forgfältigfte 
Auswahl und Reinigung des Samenforns, und alle fügen einftimmig, daß bins 
reichende Quontität, eine gleihmäßigeVertheilung und gleidymäßige Bedeckung 
des Eamens mit Erde drei unerläßlihe Bedingungen bei der Aderbeftellung 
wären, Eben fo waren fie auch ſchon der Meinung, daß regelmäßige Zerthei: 
lung, Aufloderung und Ebnung des Landes Erfparung an Samen erlaubten. 
Wird das Korn, fagen die Griechen, zu dick gefäet, fo gibt es Dünnhalmiges 
Stroh und kurze ungleiche Achren ; das Neinigen der Saaten von Unkraut: 
pflanzen ift dann faft nicht möglich, und fo nehmen die Unfräuter überhund 
und fangen das Land aus. Was die Tiefe betrifft, in weicher die Sumen in 
die Erde zu bringen find, fo empfiehlt Aefdyplus den Aderbauern, nit 
nur die Befchaffenheit des Erdreichs kennen zu lernen, fondern auch das Be: 
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bürfniß jeber Pflanzenart hinfichtlicdy des Erdreichs, indem einige Pflanzen: 
arten mit ihren Wurzeln tief eindringen, andere hingegen diefelben nur ober: 
flachlich ausbreiten. Der nämliche Schrifrfteller verlangt, daß man den 
Samen ſogleich nach dem Ausftreuen mit Erde bedede; daf man jedoch den 
Zuftend des Bodens und der Witterung berücfichtige, bevor man ſäet. Iſt 
das Land zu troden, bemerkt er, fo werden Vögel und Inſecten einen Theil 
des Samens verzehren; ift es hingegen zu naf, fo wird die Keimkraft ge: 
ſchwächt umd vermindert, das Korn wird nicht gehörig wurzeln und treiben, 
und die Kolge davon ift, daß man ſchwaches Stroh und magere und ſchlecht— 
arfülfte Achren erntet. — Indem ich bier, fließt Herr F. — die ehren 
der landwirthſchaftlichen Schriftiteller Griehenlands aufitellte, war mein 
Hauptzweck, zu zeigen, daß die Kruchtbarkeit des Bodens und reichliche Ern: 
ten mwefentlich von der täglichen unermübdeten Sorgfult des Landwirths, von 
der zweckmäßigen Bearbeitung des Bodens und der genauen Wahrnehmung 
des richtigen Zeitpunftes, den jedes Gefchäft erfordert, abhängen. Tull bat 
gelchrt, daf man von einem Boden, den man fo fein als niöglidy und wir 
Staub zerfrümelt, eine fichere und überflüffig reiche Ernte erhalten müffe, 
und feine oft wiederhoften Verſuche haben die Nichtigkeit feiner Theorie be: 
flätige und bewieſen, daß fie nicht auf einen leeren Traum, fondern auf Wahr: 
heit begründet fev. Herr Paguini, Secretär der landwirthſchaftlichen 
Societät, der ſich fehr um die Wiffenfhaft verdient gemacht hat, ſtellte lang: 
‚übrige Beobachtungen über den Einfluß der Atmofphäre auf das Machsthum 
der Pflanzen an, und ſchreibt derfelben den gröften Theil der Fruchtbarkeit 
gut bearbeiteter Ländereien zu. Die Theorie Tulls und die durchdachten 
Beobahtungen Paauini’s beftätigen alfo, nad meiner Meinung, die 
Lehren der griehifchen Landwirche. Man muf blofi dabei bemerken, daß 
die legtern fich hinſichtlich der Meteorologie nur fehr unverftindlich ausdrüden 
und feine Elare Begriffe von der Einwirkung der Atmoſphäre auf den Erd: 
boden, und von der Art, wie durch diefelbe die Fruchtbarkeit befördert wird, 
hatten. Es ift aber deffenungeachtet gewiß, daß fie immerwährend reichlichere 
Ernten erbielten, als die unfrigen find, 

Griechiſcher Aderbau der Gegenwart. Der griehifhe Bauer 
von einiger Mohlhabenheit befigt gewöhnlich zur Bearbeitung des Bodens 
ein Paar Ochfen und zur Fortfhaffung feiner Erzeugniffe einige Eſel. Der 
Pflug befteht bloß aus einem eifernen Zahne, der den Boden etwa drei Zoll 
tief aufreißt; er ift an ein einziges Erummes Stüd Holz befeftigt, das der 
Bauer mit der linken Hand leitet, während die Nechte vermittelft eines mit einer 
eifernen Spige verfehenen Stabes die Ochfen antreibt. In Folge des Krieges 
ift aber der griehifche Bauerftand fo fehr berabgefommen, daß bei weitem 
nicht der dritte Theil ſolche Ochſen befigt ; die andern müffen den Boden mit 
der Hacke bearbeiten. Düngung ift unbefannt; um num dem Boden wieder 
Kraft gewinnen zu faffen, weiß der Bauer Fein Mittel, als das Land nad 
einer Ernte wieder zwei bis drei Jahre liegen zu laffen. Man bewäffert es 
jedoch während der Sommerbige wo man kann; aber theils aus Trägheit, 
theils aus Mangel an Geld ift nur ein Eleiner Theil bewäſſert. In Oft: 
griehenland gibt cs auf 448,700 Stremen (ein Viereck von 40 Schritten 
ins Gevierte) nur 27,000 bewäfferte, in Weftgrichenlandvon 389,20? 
bebauten Landes nur 78,863 bewäfferte, und in Pelopones 98,975 
Stremen bewäfferten und 362,749 trodnen Bodens. — Das Ausdrefchen 
des Getreides gefchicht durdy Pferde, die man auf der Tenne umbertreibt 
und zwar fe lange, bis das Stroh faft in Häckſel umaewandelt ift, womit 
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man ben Sommer über Ochſen, Efel, Maulthiere und Pferde fütter. Man 
baut weder Noggen noch Haber, aber viel Gerfte und Weizen, wovon es vers 
ſchiedene vorzügliche Gattungen gibt. Auf den Inſeln nährt die Ernte die 
Bevölkerung gemöhnlid nur vier bis fehs Monate lang; in den höhern _ 
Ihälern von Morea und Rumelien reicht die Ernte beinahe hin für 
die Bedürfniffe des Landes; die Ebenen von Gaftani und Kalamata 
führen nah den Joniſchen Snfeln aus. Griehenland im Ganzen 
erzeugt etwa zwei Drittheile des für feinen Verbrauch nöthigen Getreides. 
Mais und Buchweizen werden viel gebaut; ber Tabak, weldyer an mehrern 
Orten, 3.B. bei Argos und Kalamata, von vorzüglicher Güte ift, reicht 
für das innere Bedürfniß hin ; ebenfo Baummolle und Wolle. — Der Rein: 
bau wird allenthalben mit Sorgfalt betrieben, man zieht aber die Stöde 
wegen ber heftigen Winde nahe am Boden hin und bindet fie nicht aufrecht 
an Pfähle, noch weniger fieht man in Griehenland Meinftöde, die ſich 
guirlandenartig von einem Baum zum andern fchlingen. Die Keltern find 
fehr einfach ; fie beftehen aus zwei gemauerten und mit einem harten Mörtel 
beworfenen Abtheilungen übereinander. In die obere werden die Trauben 
geworfen und ausgetreten, der Moft läuft durch Pöcher in das untere Reſer— 
voir, wo man ihn ftehen und gähren läßt; nad) vollendeter Gährung zapft 
man ihn in Fäßchen oder Schläuche ab. Dief ift die gewöhnliche Art der 
Meinbereitung, von der man jedody, befonders auf den Infeln, mannichfad) 
abweicht. Der Wein ift gewöhnlich fehr ſtark und geiftig, da er aber mit 
wenig Sorgfalt bereitet ift und es in Griehenland durchaus an Kellern 
fehle, fo hält er fich nicht lange und muß in den erften Jahren getrunfen 
werden. Die Zrefter läßt man in den Kelterpreffen in Gährung übergehen 
und bereitet fpäter einen ftarfen Riqueur daraus, Der Bau der Rofinen 
(Korinthen) hat durch den Krieg fehr gelitten. Die Oelbaumzucht ift gleiche 
falls jest fehr befchränft, da der Krieg mwenigftens zwei Drittel der Del: 
bäume vernichtete. Beinahe das ganze übrige Drittel ift Staatseigenthum, 
und fomit ſchlecht gehalten. Die Delbereitung fteht noch aufeiner tiefen Stufe, 
und das gewonnene Del fteht weit unter dem der Provence. Ein Gleiches 
ift mit der Seide der Fall, obfchon die Seidenraupen für fehr vorzüglich gelten. 
Die Eultur der Fruchtbäume ift in Griehenland beinahe unbekannt; 
Kirfhen, Birnen, Aepfel find fo, wie fie der Boden ohne alle Beihülfe des 
Menfchen hervorbringt; defto beffer find Mandel-, Feigen-, Kaftanienz, 
Dranges und Gitronenbäume, bie keiner meitern Pflege bedürfen. Hülfen: 
früchte werden mit Sorgfalt gebaut und zeichnen ſich durh Mannichfaltigkeit 
und vortreffliche Qualität aus, befonders die aus den 200 Gärten lüngs den 
Ufern des Cephyſſus in Attika. — Für das Vich wird nur wenig Sorge 
getragen ; Efel gibt e8 viele, weil fie ausfchließlich zum Transport benugt wer: 
den. Maulefel find feltener, aber vorzüglich gut ; die Pferde find kräftig und er: 
tragen, troß des ſchlechten Strohfutters im Sommer und der geringen Pflege, 
bie Strapazen erftaunend leicht. Schweine gibt e8 in Arcadien viele; man 
liebt aber ihr Fleifch nicht, da man es für zu ſchwer hält. Ziegen find auf allen 
Bergen fehr zahlreich, auch zeichnen fie fich durch ihre Stärke und Schönheit 
aus. Noch zahlreicher find die Schafe, die meiftens untermifcht mit den Ziegen 
weiden, was die Heerden zu einem fehr abwechfelnden Bilde macht. Wolle gibt 
es in Menge; aber ſie iſt nicht fein und wird beinahe ausſchließlich zu Kleidern 
für die untern Klaſſen, fo wie zu Mutragen verwendet. Wer Ziegen oder Schafe 
befigt, gibt fie an die Hirten, welche Leute von erprobter Redlichkeit find; 
diefe bilden große Heerden daraus, die ſich um fo ſchneller vermehren, als die 
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Schafe meiſtens zweimal im Jahre Lämmer werfen. Auf den Höhen von 
Meſſenien und Arkadien ſieht man ſich von zahllofen Heerden um⸗ 
geben, die von einer Menge mit Piſtolen und Flinten bewaffneter Hirten ges 
hütet werden, und man glaubt fid) in ein reines Nomadenland verfegt. 
Nach der Ernte ziehen die Heerden herab von den Gebirgen auf bie Ebenen, 
wo fie nun noch hinreichende Nahrung finden, Sn Griechenland gewinne 
man Milch, Butter und Käfe nur von Ziegen und Schafen. Die Butter ift 
indeß nicht feft, fondern ſchmilzt beinahe wie Günfefett; man bringt fie in 
Bocks- oder Schaffellen auf die Märkte. Auch der Käfe ift von geringer Güte 
und nur der von Kandia ift gefuche. Mit dem Beginn der Winterkälte 
teeibt man die Heerden in die dem Meere nahe gelegenen Ebenen, ja man , 
ſchafft fie fogar nach den unbewohnten Inſeln, wo das Gras während dee 
Regenzeit felbft zwifchen den Felſen hervorſproßt; erft im März, wenn der 
Schnee gefhymolzen ift, Eehren fie auf ihre Berge zurüd. — Die Bauern: 
häufer find je nad). dem Vermögen fehr verfchieden. Die Armen, weiche fein 
eigenes Feld bauen, haben nur einen in drei Abtheilungen getheilten Raum, 
von denen jede 18° oder zwei Dachbalken umfaßt. Sm erften hält ſich die 
Familie auf und fhläft darin in den Kleidern auf den Matragen ; bie zweite 
ift für das Hornvieh, die dritte für das Stroh und die Hühner. Wohlhaben: 
dere Bauern haben zweiftödige Häufer mit alten Bequemlidykeiten. Die 
meiften Dörfer find an fleile Bergabhänge gebaut, was ihnen einen mus 
lerifhen Anblic gibt, aber die Wege fhwierig macht. Die Furcht vor den 
Zürfen nöthigte die Bauern dazu; dennoh haben die meiften Dörfer fehr 
vom Kriege gelitten, und der legte Bürgerkrieg, wo das Land von bewaff: 
neten Banden eingenommen wurde, zjerftörte wieder, was ſich während einer 
dreijährigen Ruhe erhoben butte. — Das Reben diefer arbeitfamen Menſchen 
iſt höchſt einfach; fie genießen meiftens nur Gerftebrod , wozu da® Mehl blof 
mit MWaffer ohne Sauerteig angemacht und der Kuchen zwiſchen zwei Platz 
ten gebiden wird, um welche man Kohlen oder glühbende Aſche häuft. Zur 
Bereitung des Mittagemahls wirft man in einen kupfernen Keffel Kräuter, 
Bohnen, Erbfen, Salz, manchmal auch Butter und Eier, oder ein Stüd 
Fleiſch, und kocht alles mit einander. Die Kleider werden alle im Haufe felbft 
gefertigt, fogar die Schuhe; Weiber und Töchter fpinnen und weben Wolle 
und Baumwolle. Die Männer tragen einen groben baumwollenen Rod uuf 
dem Leibe, der weit und wohl gefältet durch einen Gürtel feftgehalten wird. 
Darüber wird ein wollener Mantel geworfen, durch dein man die Arme burd): 
fieden Eann, fo, daß er an den Schultern feſthält. Diefelbe Einfachheit 
herrſcht in den Kleidern der Frauen, die Fefttagskleider ausgenommen, welche 
ſich durd) eine bunte und äußerſt zierliche Stickerei auszeichnen, die dennoch 
von den Bäuerinnen felbft gemacht wird. Bei dem äußerſt geringen Gelb: 
verfehr ſucht die Familie möglichft Altes ſelbſt zu thun; das Uebrige, fo wie 
aud) feine Abgaben an den Staat, bezahlt der Bauer in natura. Der Bauer 
bat, wenn ex fein Eigenthum anbaut, von Allem den Zehnten zu geben ; wenn 
er Staatsgüter baut, den vierten Theil; Privatpächter find in der Regel noch 
härtern Bedingungen unterworfen, und gibt der Eigenchümer vollends dem 
Bauer die Ochſen und die Ausfaat, fo muß derfelbe nach Abzug des Zehnten 
und der Ausfaat dem Eigenthümer von Allem die Hälfte Überlaffen. Bei 
folhen Bedingungen läßt fidy natürlid nur ein fehr fruchtbarer Boden an: 
bauen, welcher, wie die Gegend um Amyclä, am Parnafjus, bi Ma: 
rathboa, am See Copais und am Adhelous, 20 — 25fachen Ertrag 
abwirft. Die Klaffe diefer Landbauer hängt freilich nicht am Boden; denn 
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fie ift altzufehr dem Wechfel der Verwaltung und ben Bedrückungen der reis 
chen Eigenthümer ausgefegt, während fie vielleidyt nichts befigen, als eine 
Strohhlitte, um fih gegen den Winter zu fhügen, und ein Stück Tuch, um 
ihre Blöße zu decken. Darum ziehen fie auch oft von einem Orte zum an: 
dern, wandern aus nach Theffalien und Kleinafien, oder fommen 
von dorther, wie ihr mechfelndes Schickſal fie umhertreibt. Man trifft auf 
den Strafen oft ganze Karavanen von ihnen. Sie führen alle ihr Hausge— 
rithe, fogar Hühner und Tauben mit fih. Einige Mohihabendere befigen 
auch Efel und Ochfen, die ihnen dann auf ihrem Zuge als Lafttbiere dienen *). 

Die Forſtwirthſchaft Griehenlands anlangend, fo waren früher 
die Gebirge beinahe völlig mit Wäldern bedeft, und audy je gt nody gibt es 
fehr bedeutende Reſte; die Fichte herrfcht gewöhnlich vor; gegen Theffa: 
Iten hin gibt es jedoch auch prächtige Eichenwälder. Aber an vielen Orten 
find die Mälder gänzlich zerftört, fo daß die Gebirge vollig unfruchtbar oder 
nur mit Buſchwerk bededt find. Bloß die Kapellen find noch mit Baͤumen 
. umgeben, die man aus einer gemwiffen religiöfen Scheu verfhont, und diefe 
heiligen Drte, von grünen Raſen umgeben, liegen wie Dafen in den dürren 
Klüften. Die Haupturfache diefer Zerftörung find die Hirten, meldye im 
Sommer bie Gebüſche und felbft die Mälder in Brand ſtecken, um während 
der Megenzeit junge Zweige aus der Aſche hervorzuloden, und fo ihren Heer: 
den eine angenehmere und reichlichere Nahrung zu verfchaffen. Häufig greift 
der Brand fo fehr um fich, daß die Hirten feiner nicht mehr Meifter werden, 
und mit ihren Heerden eilig die Klucht ergreifen müffen. Eine zweite Ur: 
fache der Zerftörung der Wälder liegt im Anbohren ber Fichten, um den 
Saft herauszuziehen, aus welhem Tel und Harz bereitet wird. Die Bäume 
vertrodnen dadurch und fterben ab. Ganze Wälder, namentlih in Mega: 
ris, find dadurch zu Grunde gerichtet worden. Große Verheerungen wur: 
den endlich alich durdy das Niederfchlagen des Holzes zum Schiffbau anges 
richtet ; e8 herrfcht in diefer Beziehung die größte Willführ, und der Zugang 
sum Walde fteht Jedem frei. Die Negierung erhebt nur eine fehr mäfige 
Auflage von jedem Baume, den man in den Staatswaldungen fohlägt. Bor 
der Mevolution haben die Hpdrioten zum Bau ihrer Flotte die Wälder 
in der Mühe des Alpheus, in einem Umfreife von mehr als zmolf Stun: 
den ausgebeutet. Sie fchenften bloß dem Aga von Pyrgos einige Säde 
Zuder und Kaffee, und erhielten dann die Erlaubnif, zu bauen, fo viel fie 
wollten. Da feinerlei Auffidt und Ordnung dabei Statt fand, fo wurden 
die Wälder fo gut wie vernichtet. So geht das Lund mit großen Edhritten 
einem beflagenswertben Zuftande entgegen ; allenthalben, wo die Wälder von 
den Höhen verfhwinden, da verfiegen die Quellen; die Erde, nicht mebr ge: 
ſchützt und feftgehalten durdy die Wurzeln der Bäume, wird durdy die Win: 
terregen ſortgeſchwemmt, und in wenigen Jahren werden nur die nadten 
Felfen übrig fern. Dieſt ift der Zuftand des Berges Malevo, der ſich mit: 
ten in Argolis und Lakonien erhebt; der vom Meere entferntere Di: 
ſtriet hat einen Theil feiner prächtigen Fichtenwälder behalten; man trifft 
dort Wälder in Menge, und der Boden iſt dort mit Raſen und Blumen be: 
dedt. Näbert nıan ſich aber Caftaniza, wo man die Ausficht aufs Meer 
gewinnt, fo verfchmwinden die Wälder; auf den lieblichen Anblick der böber 
gelegenen Thäler folgt fogleich die ſteinige, ausgetrod'nete Megion, und nım 
in der Umgegend diefes Dorfes erfchyeint der grüne Rafen wieder im E chatten 
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ber ſchönen Kaſtanienwaͤlder, wovon der Ort den Namen trägt. Die Ver: 
beerungen ber Wälder werden um fo ungefcheuter begangen, als die unbebau: 
ten Höhen und die Miälder ohne Ausnahme weder Privatleuten nod Ge: 
meinden, fondern nur dem Staate gehören *). 

Grie$, eine frinere Art Grüge, gröber ald Mehl und feiner ald Grüge. 
Gries von Buchweizen ift die fdhlechtefte Art; Gries von Weizen, Wiener 
Gries genannt, ift ungleich feiner. Man hat auch Gries von Reif. 

Griesfäule, f. Pfiug, Mühle. 

Griefte, eine Heuflehte, Heumulft oder Heubund von 20 Pfund. 

Grignon, königl. franzöfifhe Landwirthſchaftsanſtalt 
zu. Ohne Zweifel gebührt dem würdigen Matthie uv. Dombasle das 
Verdienſt, in $rankreich die allgemeine Aufmerkfamkeit zuerft auf bie 
Fortfchritte gelenkt zu haben, welche in Betreff des Aderbaues und der Vieh: 
sucht in den Icgten Sahrzehenden von den Deutfhen und den Englän: 
dern gemacht worden find. Mit befonderer Vorliebe hatte er die Schriften 
ftudirt, welche feit der wiffenfchaftlihen Begründung der Landwirthſchafts— 
tehre in diefen Lindern erfchienen waren; mit edlem fräftigem Sinne ver: 
breitete er diefe rationellen Grundfäge in feinem Vaterlande, und gab end: 
lich dem letztern auch eine Mufterwirtbfchaft, wie fih in Deutfhland 
mehrere befinden. Sein Inftitue zu Roville in Lothringen beftebt 
feit dem Jahre 1822, und hat durdy Beifpiel und Lehre viel des Guten ge: 
wirft, Aber follte dieſes einfache Privatunternehmen hinreichen, der ganzen 
Landwirthſchaft Frankreichs den Schwung zu geben, deſſen dieſelbe be; 
nötbigt war? Mit dem Gefühle der Wehmuth mufte der Freund der In— 
duftrie, der Cultur, des Woklftandes, welcher ſich dieſe Frage vorlegte, fie ver: 
neinend beantworten, und geftchen, daß — im Falle nicht. noch ungleid) 
ftärfere Kräfte aufgeboten werden — nur langfam das Gute fid) verbreiten 
könne, welches norhmwendigermweife möglihft ſchnell ins Leben gerufen werden 
foutte. Dombasle mar weder Befiger des Gutes, noch Eigenthümer des 
zum Betriebe aufgewendeten Capitals; die Mittel zur Errichtung einer viel: 
feitigen Lehranſtalt, in der neben der Hauptmwiffenfchaft noch eine Reihe von 
Hülfswiffenfchaften von den gerignetiten Lehrern vorgetragen werden könn: 
ten, waren nicht vorhanden ; das Gut felbft liegt dom Mittelpuntte des Lan: 
des, dem geiftigen Leben der Hauptſtadt, entfernt — diek und fo manches 
Andere befchränfte die MWirkfamkeit der Roviller Anftalt wenigſtens in 
fo weit, daß fie nicht Altes dus leiften konnte, was für einen Staat, wie 
Frankreich, geleiftet werden follte und mußte. In diefer Anficht faßte 
Hr.v. Polonceau zu Verfailles, deffen umfidytiger Geift bald die 
Mängel und zugleich die Möglidykeit, ihnen abzuhelfen, durchblickte, den 
Plan zu einer auf größere Mittel gegründeten und auf Hervorbringung gro: 
ferer Wirffamfeit berechneten landwirthſchaftlichen Lehranſtalt, welche auch 
wirklich nach feiner großartigen Idee errichtet, belebt durch die Unterſtützung 

des Miniſters, Herzogs von Doudeauville, und einer Geſellſchaft von 
Freunden des Pfluges, wie aud) durch königl. Gnade reichlich ausgeftattet, 
feit dem J. 1826 in Grignon beftehbt. — Der durd das Vertrauen dei 
Actionäre ermäblte, von köninlicher Seite beftätigte Director ift Hr. von 
Bella, früher Militär von höherem Range, feit längerer Zeit ausübender 
Landwirth. Er verdanft, nach feiner eigenen Aeußerung, feine Vorliebe, die 
er m die Landwirthſchaft hat, dem mebrjährigen Unterrichte und Umgange 
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Thaer's, mit dem er während feines Aufenthalts in Hannover in in— 
niger Berührung und bis zum Tode bes Legtern in fleter Verbindung war. 
Unter feiner Leitung fteht feit dem Herbfte 1826 die Mufterwirthfchaft, deren 
nähere Einrichtung und anfängliche Verfaffung wir hier, nad den Mitthei: 
(ungen eines zuverläffigen Berichterftatters (f. Dekon. Neuigkeiten, 
Jahrg. 1830), in Folgendem zeichnen. 

Die Domaine Grignon liegt im Thale Ga Ip, 19 Reiſeſtunden weft: 
lich von Paris und 5 Stunden von Verfailleg in der Nähe von Ville: 
preur. Das Thal Gally, von einem Bade desfelben Namens durch— 
floffen, erhält ſämmtliches Waſſer von Verſailles, und zieht fidy erſtlich 
durch eine Maffe von Kalkftein, dann von niedriger liegendem Sande, tiefer 
von Thon und endlich von Kreide hin, welche nahe bei Grignon zu Tage 
kommt. Natürlich hat eine Gegend von fo verfchiedenen Gebirgsarten aud) 
mannichfache Bodenmifchungen, und es mechfelt der Sand mit dem Thon 
und mit Erde von vorherrfhendem Kalkgehalte. Der Grund des Thals bat 
bei Grignon nur 500 Fuß Breite. Die Eönigl. Domaine, welche den 
größern Theil diefes Thales auf eine Länge von 7000 Fuß einnimmt, befteht 
aus zwei Gütern. Das eine heißt das innere Gut, begreift das Schloß 
mit den Nebengebäuden und enthält 290 Hectares, von denen aber ber bei 
weitem größere Theil mit Holz beftanden ift. Diefes ganze Areal ift mit 
einer Mauer umgeben. Außerhalb derfelben liegt das Äußere Gut und 
befteht aus 177 Hectares Feldes, das nicht befriedigt ift. Die beiden Gü— 
ter vereinigt, haben demnah 467 Hectares. Das Landwirthfhafts : Fu: 
ſtitut hat feit dem October 1826 das innere Gut übernommen, trat aber 
erft im November 1828 In den Befig des äußern Gutes, deffen Pacht bis 
auf diefen Zeitpunkt dauerte. — Das Schloß ift in einfachem Style von 
Steinen und Badfteinen erbaut, und enthält die Wohnungen des Directors, 
der Beamten und fpäter auch der Profefforen, die Speife:, Schlaf: und Hör: 
fäle und die Bibliothef. Zu beiden Seiten des Schloffes befinden ſich nod) 
zwei Gebäude, die zu Pferdeftällen, Kammern fürs Gefinde, für die Zöglinge 
zweiter Klaffe, für den Auffeher ꝛc. beftimmt find. Als Umgebungen des 
Schloſſes find noch bemerkenswerth: der Gemüfegarten (ungeführ 1 Hectare 
groß), der um Weniges größere Baumgarten mit einem Stüd Weinberg, 
ein 32"): Hectares faffender, englifcher Luftgarten mit Gehölz, Rafenplägen 
Springbrunnen zc., ferner vier ziemlich ausgedehnte Teiche, von denen der 
Spiegel des einen immer 3 — 4 Fuß höher, als ber des andern liegt. Zu: 
nächſt an die genannten Schloßgebäude fließen fi) die DOefonomiegebäude 
des innern Gutes an; diefe bilden ein Recht-Eck von 70 Metres Länge 
und 55 Metres Breite, in deffen Mitte fi eine ovale Schwemme befindet. 
Es fehlte dieſem innern Gute gänzlih an Schaf: und Schweineftällen, und 
der Pächter hatte, um 200 Schafe unterzubringen, nur einen leichten Schop: 
pen errichtet; für Wagen und Aderwerkzeuge befand ſich ebenfulls kein ber 
dedter Plus. Die Gebäude des äußern Gutes, neben denen des in: 
nern liegend, bilden ein zweites Recht-Eck von 85 Metres Pänge und 54 
Metres Breite, ebenfalls mit einer Schwemme verfehen. Außerhalb diefes 
Gutes ift ein freier, ebener Plag, auf dem der Pächter feine Keimen zu er: 
richten pflegte (Cours de meules). Die Felder liegen im Thale, am Ab: 
hange und auf der Höhe, und find, wie fhon oben bemerkt wurde, hinficht: 
li der Bodenmifhung äußerſt verfchiedenartigz; die höhern Particen be: 
ftehen meiftens aus Thonmergel mit vielen eingeftreuten Kalkfteinen, an dem 
Abhange wechfeln fandiger Lehm und lehmiger Sand, beide mit auffüllendem 
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Kalkgehalt, und ber Boden bes Thals neigt ſich ebenfalls in ftarfem Ueber: 
gange bald mehr zum Sande, bald zum Thone hin, und auch hier find Kalk: 
beftandtheile unverkennbar und häufig in größern Maffen eingemengt ). — 
Die Felder befunden fidy bei der Uebernahme fämmtlich, insbefondere die des 
innern Gutes, in einem völlig verwahrloften Zuftande ; der Mangel an na: 
türlichen Wiefen und an künſtlichem Futterbau erlaubte nicht die Haltung 
des erforderlichen Viehftandes, und felbft der hierdurch fpärlich erzeugte Dün: 
ger wurde von dem gemiffenlofen Pächter zum Theil noch anderwärts ver: 
wendet. Auf diefe Art mußte die Kraft des Bodens fidy alljährlich vermin: 
dern, und eben fo wenig, als bie übliche Dreifelderwirthfchaft geeignet war, 
diefelbe zu fleigern oder doch zu erhalten, eben fo wenig war fie es, feine Rein: 
haltung au befördern; Queden, Neffeln, Difteln und Brombeeren, nebft ei: 
ner Reihe von andern Unfräutern, hatten fidy in Unzahl einheimiſch gemacht, 
an ein Ebnen der häufig vorkommenden Ungleichheiten, die eine regelmäßige 
Plugarbeit zum Theil ganz unmöglidy machten ; an ein Wegfchaffen größerer 
und Fleinerer Felsftüde, von Gefträuh und abgehauenen Stämmen; an ein 
Entfernen der Steine, die theils einzeln zerftreut, theils in Haufen gefammelt, 
aufden Aeckern lagen, war niemals gedacht ; der Pflug war nie tiefer, als zu 
3 Zoll eingefegt worden. Auf manche größere Stüde Landes führte gar fein 
Meg, und fie hatten feit der Zeit ihrer Urbarmadhung feinen andern Dünger 
befommen, als zumeilen einen leichten Hordenfchlag. Zu dem kommt noch, 
daß das äußere Gut nicht gefhloffen war, und fremde, zwifchenliegende Aeder, 
tie auch der damit verbundene gemeine Weidegang (la vaine päture) legs 
ten einer höhern Cultur Hinderniffe in den Weg. Der Wald, der ungefähr 
150 Hectares groß ift, ließ ebenfalls viel zu wünſchen übrig ; er mar faft über: 
all mager und ſchlecht beftanden, weil der Pächter, nach feinem Verträge, den 
Genuß davon gehabt und ihn Üüberdieß no ohne Schonung feinem Vieh zum 
Meidegang eingeräumt hatte, Eine weitere Urfache feines Verfalls waren die 
unzählige Menge Kaninhen aud) für das Aderfeld zu Grignon als eine 
wahre Plage zu betrachten. — Dieß war die Befchaffenheit des Gutes, als es 
Herr Director Bella Übernahm, nachdem er zuvor in den Monaten Juni, 
Juli, Auguft und September 1826 eine Reife durh Deutfhland ge: 
macht hatte, um theils im Allgemeinen die neuern Kortfchritte in Aderbau 
und Viehzucht, theils insbefondere die Einrichtung der landwirthſchaftlichen 
Inſtitute und Muſterwirthſchaften in Deutfhland kennen zu lernen. Es 
blieben ihm zwei Wege offen, die Verbefferung der Felder zu besweden; der 
eine, welcher gewöhnlich eingeſchlagen wird, ift der, die guten Stücke vollfom: 
mener als feither zu bauen, und erft nach umd nach den fchlechten aufzubelfen 
und ihnen langfam die Vortheile der erften zukommen zu faffen ; der zweite 
ift der, Dünger und Arbeit unmittelbar und vorzugsmeife auf die am meiften 
verwahrfoftten Plätze zu verwenden, und die beffern, die immer im Stande 
find, felbft ohne Nahhülfe mehrere Jahre lang zu tragen, fpärlicher auszu: 
ftatten. Here Bella entfchloß fi, den legtern Weg zu ergreifen, der zwar 
für den Augenblid mehr Mühe und Aufwand vorausfehen ließ, aber aud) 
eine befchleunigte Verbefferung und eine Wiedererftattung der gemachten hö: 
bern Borauslagen verfprah. — Die dringendften Bedürfniffe waren: aus: 
gebehnterer Futterbau, vermehrter Viehftand, vergrößerte Düngerproduction. 





*) Die Gegend von Grignon ift für den Naturforfcher hefonders durch bie 
Kalkbank bemerkendwerth, die fo reih an foffilen Muſcheln und unter bem Namen 
falaniere de Grignon bekannt ift. 
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Mit bem inneen Gute waren nur 2 Hectares Wieſen und 5 Hectares alte 
Puzerne, die eine magere Weide darbot, angetreten worden, — ein armer 
Sutterfeiutervorrath für eine fo ausgedehnte Wirthſchaft. Ihn zu vermehren, 
war das erfte Beftreben des Directors. Zur Anlegung von vortrefflihen Wäſ— 
ferungswiefen zeigten fi die 3 Eleinern, niedriger als der große liegenden 
Teiche geeignet; fie wurden defhalb troden gelegt und (mit Zuziehung von 
einigem, hierzu paffenden, benachbarten Aderfeld) mit den nöthigen Gräben 
verfehen. Auf diefe Art fam man. in den Befig von 6 Dectares ſchöner Wie: 
fen, Der oberfie Zeih, welder 6 Hectares groß, aber nicht trodengelegt 
worden war, bietet nicht nur das für diefe Wiefen erforderliche Wuffer dar, 
fondern wird auch zum Zriebe eines Waſſertades in der dabei angebrachten 
Stärkemehlfabrik benüsgt, und dient zur Haltung von Fifchen und zum Uns 
terrichte. Außer diefen Wiefen befinden fid) in den Umgebungen des Schlof: 
fes mehrere Rafenpläge von einigem Umfange, die aber von einer Menge Moos 
überzogen waren ; fräftiges Bearbeiten. mit einer ſchweren eifernen Enge but 
diefelben von Neuem belebt und ertragfähiger gemacht. Von Wurzelgewäch— 
fen wurden Kartoffeln und Zopinamburs gepflanzt; erftere in größerer Aus: 
dehnung überall- da, wo die Aufgabe war, ein mageres, verwildertes Stüd 
Land fchnell in Dungkraft, beffern Bau und in Reinheit zu verfegen, um im 
folgenden Jahre unter dem. Schutze einer Getreidefrat ſich ein ſchönes Her: 
vorkrimen von Futterfräutern zu fichern ; leßtere, um ein Terrain von etwa 
einer Dectare, das feine andere Pflanze, felbft nidyt einmal eine Eräftige Gras: 
narbe hervorzubringen im Stande war, zu benugen. ic haben der von ib: 
nen gebegten Erwartung entfprochen, Damit die vielen producirten Kartof: 
feln fo vortbeilhaft als möglidy benugt würden, entſchloß man fich, zuerft das 
Stärkemehl aus ihnen zu ertrabiren und dann erft die Rückſtände dem Vich 
als Futter zu überlaffen, Zu dem Ende wurde eine Stärfemehlfabrit an dem 
oben bezeichneten Drte errichtet, welche auch Hinfichtlid des Unterrichts in 
diefeom Gewerbe ein unumgänglidyes Erforderniß ſchien, da in Frankreich 
die Verbindung eines technifhen Betriebs — die Bereitung von Brannt: 
wein, Runkelzucker, Stärfemehl — mit einer energiſch geführten Landwirth— 
fhaft von Ausdehnung als beinahe unentbehrlich anzufehen ift, Diefes Fa: 
brifgebäude hat 77 Kuß Fänge, 27 Fuß Breite im Lichten und 2 Stodwerke. 
Außer dem Bau von Kartoffeln gab es nody ein zweites Mittel, die Felder 
vom Unfraut zu reinigen und zugleich dem Vichftande Futter und alfo auch 
den Keldern wieder Dünger zu verfchaffen, nämlich den Bau von vielem Grün: 
futter; es wurde hierbei Alles aufgeboten, um theils das Bedürfniß des Au: 
genblicks, theils das der Zukunft zuPecken. Schon im Herbite 1826 ließ Herr 
Bella 20 Dectares mit Roggen befäen, der im Sommer 1827 theils grün 
gefüttert, theils zu Heu gemaht wurde. Eben fo füete man Frühgerfte 
(escourgeon ) und Incarnatklee, ferner Wien und graue Erbfen ; felbft mit 
Mais, Hirfe, Spörgel, Heidefraut, Senf wurden als Grünfutter Berfuche 
gemacht, Daß der gewöhnliche Klee, Luzerne und Esparfette in größerer Aus: 
dehnung gebaut wurden, läßt fih denken ; man füete fie vorzugsweife in Gerfte 
und Huber, welche in dem durch Kartoffeln vorbereiteten Felde ihre Stelle 
fanden. Zur Weide für die Schafe wurden ausgefäct 24 Hectares Hopfenklee 
Errèfle jaune), 4 Hectures mit Raigras und 2 Dectares mit Pimpinelle. 
Zum Veweife, wie fehr man trachtete, Alles zu benugen, was als Fütterungs: 
mittel dienen Ffonnte, mag nur nod) angeführt werden, daß man die Meffeln, 
welche in dem Parke in reichlicher Menge vorhanden waren, mehrere Male 
abmäbte und damit die Kühe und Schweine fütterte, welche davon 2"); Mo: 
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näte ganz genährt wurden. Sie befauden ſich bei diefer Fütterung gut, und 
man machte die Bemerkung, daf diefelbe auf Quantität und Qualität der 
Milch einen günftigen Einfluß äußerte, Durch ein fo nefteigertes Kutter: 
erzeugniß wurde es möglich, den Viebftand ſchnell zu vergrößern. Der Pächter 
bes innern Gutes hatte bei der Uebernahme 9 Pferde, 8 Kühe und 200 Schafe ; 
der des äußern 13 Pferde, 10 Kühe und 400 Schafe, Herr Bella hatte 
fhon für den Herbft 1828 den Vichftand auf 12 Pferde, 20 Ochſen, 30 Kühe 
und 1000 Scufe beſtimmt. Unter den Pferden gab man den Boulog: 
nern für das Adergefchäft den Vorzug. In Betreff der Zugochſen nahm 
man fid vor, über die Zauglichkeit, Ausdauce und Pebhaftigkeit der in ver: 
fhiedenen Provinzen Frankreichs einheimifhen Racen Vergleihungen 
anzuftelen. Im Jahre 1828 hatte man deren aus folgenden Gegenden: des 
Bosges, de Lorraine, du Perhe, du Morvan, du Charo: 
lais,del’Alface, umd erfannte die von Morvan für die beften. Die 
Milch viehheerde beitand aus Schweizer und Normänner Kühen. Die 
Schafe waren zum größern Theile noch Maftfchafe und nur in Beinen Par: 
tieen Merinos, die aber mit der Zeit ausſchließlich gehalten werden follten, 
Schmeine gab es in englifher und englifhehinefifher Race. — 
Da troß des vermehrten Viehſtandes für die ausgemagerten Felder der ſelbſt 
producirte Dünger immer noch nicht zureichte, ſo wurden mehrere Hundert 
Wagen Miſt in St. Germain angekauft, ebenſo Poudrette; es wurde 
Compoſt in Menge bereitet, und endlich wurden Miſchungen von Buchweizen, 
Raps, Senf ıc, ausnefiet und mit gutem Erfolge als grüne Düngung unter: 
aepflügt. Neben der Kraftvermehrung der Felder ließ man ſich ihr Ebnen von 
Erhöhungen und Ziefen, ihre Reinigung von Unkräutern und Steinen be: 
fonders ungelegen ſeyn. Mittelft der abgelefenen Steine wurden Wege auf 
einige feither nur ſchwer zugänglide Schläge angefertigt und diefe Dadurch 
für eine höhere Cultur gewonnen. — Noch blieb für den Ader als Haupt: 
ſache ein tieferes, volllommmeres Pflügen und Bearbeiten wünſchenswerth; 
dieß konnte nur mittelft verbefferter Aderwerkzeuge ausgeführt werden. Herr 
Bella erkannte die Tauglichkeit der von Herrn Dombasle feit längerer 
Zeit in Frankreich verbreiteten Aderwerkjeuge auch fur die Verhältniffe 
ven Grignon an, und führte diefelben nicht nur auf der Domaine ein, fon: 
dern errichtete audy eine Wagner: und Schmiedwertftätte, um dem Wunfche 
derjenigen Landwirthe, welche ähnliche zu erhalten wünfchen, entfprechen zu 
können. Eine Ausnahme hiervon machen die Dombasle’fhen Pflüge, welche 
man als ein ausfchließliches Eigenthum des Erfinders anficht. Statt fie in 
Grignon anzufertigen, hat die Anftalt eine Niederlage davon errichtet, fo 
daß, ohne daß man fremde Rechte antaftet, dennoch der gute Zweck ihrer mög: 
lihften Verbreitung erreicht wird. Es ift bekannt, daß diefer Dombasle': 
fhe Pflug, welcher in Frankre ich beinahe in den Händen jedes gebildeten 
Landwirths ift, viele Achnlichkeit mit dem Brabanter ober $lander: 
[hen Pfluge hat, der neuerlich unter dem Namen des Schwerz’fcden 
Pflugs im füdlihen Deutfhland immer allgemeiner geworden ift, Diefe 
Aderwerkzeugfabrit, ncbft einen Schoppen zur Aufbewahrung des Nutz- und 
Bimmerholzes, der Aderwerkzeuge, der Wugen ıc, wurde an die Dekonomie: 
Gebäude angebaut ; innerhalb des äußern Hofes wurde eine Drefchmafcine 
(nad) Art der ſchottiſchen) eingerichtet, die durdy Pferde und Ochfen in 
Bewegung gefegt wird, Den innern Hof ziert eine zweckmäßig eingerichtete 
Viehtränke und eine Brüdenmwage, auf der nicht nur Maftvieh, fondern 
ganze Wagen mit Mift, Sukter u. f.w. gewogen werden können. Dem Schloß⸗ 
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Gebäude gegenüber ift ein Schafftall für 1000 Stüd errichtet, der im Lidy: 
ten 138 Fuß Länge und 49 Fuß Breite hat, und unter feinem Dache den 
ganzen Futtervorrath für einen Winter faffen kann. Etwas zur Seite gerüdt, 
ift ein Schweinhof mit den Schweinftällen ; an dem großen Teiche, in einiger 
Entfernung von den Dekonomiegebäubden, befindet fich die ſchon oben erwähnte 
Stärtemehlfabrif, Zur Erleichterung diefes fo mannicdhfaltigen neuen Baus 
wefens ſah man ſich veranlaßt, einen alten Kalkofen wieder herzuftellen, der 
24 Cubikfuß Kalkfteine faßt ; man findet legtere auf dem Gute felbft. — Das 
Merfonale für den fo ausgedehnten vielfeitigen Wirthfchaftsbetrieb beftand 
im Jahre 1828 außer dem Director aus einem Wirthfchafter, welcher zugleich 
Kaffier ift, einem Buchhalter, einem Auffeher über’d Gefpann, einem Auf: 
feher über Handarbeit, einem Magazinauffeher, 10 Knechten, 1 Küher, 1 Schä: 
fer, ı Gärtner und 1 Hüter. — Daß eine genaue Rechnung nad) den Res 
gein der doppelten Buchhaltung geführt wird, verfteht fih von felbft. Das 
Rechnungsjahr beginnt mit dem 1. Juni. — Als Lehranftalttonnte Grignon 
in den erften Jahren nicht viel leiften, weil der Director mit der Orga 
nifation der Güter ſich fo ausfchließlidy befchäftigen mußte, daß er ſich genö: 
tbigt fah, nur einzelne junge Männer als Zöglinge aufzunehmen, die Mehr: 
zahl der fi darum Bewerbenden vor der Hand abzuweifen und die Eröff: 
nung der eigentlihen Bildungsfchule noch zu verfhieben, Mit der Zeit lich 
fidy aber auch hiervon etwas Ausgezeichnetes erwarten, weil nidyts verfäumt 
werden follte, fie fo vollftändig als möglich einzurichten. 

Einen fehr intereffanten Bericht, welchen ung (in feinem 8. Bande) das 
Univerfalblatt aus dem Journal des connaissances usuelles über die am 
1, Juni 1834 zu Grignon Statt gefundene große landwirchfchaftliche 
Zufammenkunft, verbunden mit Wettpflügen und Vorzeigung mancher Aders 
arbeiten, mittheilt, liefert ein erfreuliches Zeugniß, mit welchem inne für 
das Nügliche und Schöne die Direction zu Grignon in den legtern Jahren 
an ihrem Gulturunternehmen fortgearbeitet, daß fie zugleich aber auch die gei— 
fiigen Intereſſen desfelben in wiffenfchaftlicher Beziehung einer der Tendenz 
der Anftalt entfprehenden Wahrnehmung unterzogen hat. Es fen ung geftat= 
tet, zur Beftätigung deffen mit einigen Zügen aus jener allerdings etwas 
pomphaften Darftellung das von Grignon gegebene Bild abzurunden. 

Ich hatte — heißt 8 — Grignon feit vier Jahren nicht gefehen. Wie 
bat fich feit der Zeit nicht Alles geändert! Wie viele neue Urbarmachungen 
und Meliorationen, was für mufterhafte Feldarbeiten find hier zu fehen! Wie 
nett, wohlgehalten und gut geordnet ift hier Alles ! — In der That, die Ums 
mwandlung des alten Grignons ift volllommen; auch die dürrften, undanf: 
barften Aeder hat man im budhftäblichen Sinne in einen neuen Boden von 
merkwürbiger Sruchtbarkeit gefchaffen. Es bedurfte freilich großer Capitalien 
und ein ausgezeichnetes Talent, um dahin zu gelangen; dafür find nun aber 
auch die Randwirthe der Umgegend, bie fo lange ungläubig waren, und bie 
gelehrte Feldbeſtellung verlachten, jegt geswungen, der Wiffenfchaft volle Ges 
rechtigfeit widerführen zu laffen. Ich geftehe, daß mid) die Darüber in freiem 
Kelde von den früher Ungläubigen gehaltenen lebhaften Gefpräche, am meiften 
in dieſem belebten Kreife erfreut haben. Die Theorie, bie verachtete, der größ: 
ten Geringfhägung bei der Aderbau treibenden Glaffein Frankre ich preis: 
gegebene Theorie, d. h. die rationelle Erfahrung, welche auf Grundfägen bes 
ruht, die aus einfichtsvoller Beobachtung und Vergleihung vorhandener That: 
fachen abgeleitet find, hat bier ihre Früchte getragen; wenn ich fage: „ihre 
Früchte,“ habe ich das volle Recht dazu, weil e8 gewiß ift, daß die auf 
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Grignon verwendeten Gapitale, wie die mufterhaft genaue Buchführung 
zeigt, einen lohnenden Zins tragen, dem jedoch die Actionärs bis jegt edel: 
mütbig entfagt haben, um die Errihtung einer landwirthfchaftlihen Penfions: 
Anftalt möglid zu machen. Herr Bella, ein Mann, auf dem die ganze 
Hoffnung fämmtlidher Unternehmer und Aller, die moralifch dabei intereffirt 
find, beruht, deffen Name nur ehrenvoll in der Lifte unferer großen Agrono— 
men aufgezeichnet werden kann, hat diefen von Natur fo unfruchtbaren Boden 
vorzüglich durch die Vertiefung der Aderkrume zu diefer Tragbarkeit gebracht. 
Das Erdreich ift bis zu einer Tiefe von 24— 26 Gentimetern umgearbeitet 
worden ; oft wird babei die rohe Kreide auf die Oberfläche gebracht, aber man 
kehrt fih daran nicht, weil man hernach große Maffen von Mift, den das ges 
haltene Vieh hergibt, aufbringt, und menn mancher brave Mann ausruft, es 
fen mit folch’ ftarker Düngung nicht ſchwer, Aderbau zu treiben, fo antworte 
ih ihm: „Verſchaffe dir deffen auch,” mit andern Worten : „Treib' nicht Ader: 
bau ohne Capital! Laß deine guten Pflüge recht tief geben ; fürchte Nichts, 
ein tiefer Boden ift allen Früchten angenehm.” — Eine Deputation von der 
königl. Gentralgefellfchyaft des Aderbaues, mehrere Agronomen, und einige gut 
gefinnte Laien, worunter aud) ich zu rechnen, fuhren von Paris nah Grig— 
non aufungeheuren Gefellfhaftswagen, wofür der Poftmeifter Herr Dailly 
und einer der gefchidteften Landwirche im Departement der Seine und 
Loire geforgt hatte. Es war in der That eine herrliche Landparthie, Der 
Schloßhof füllte ſich bald mit einer zahlreichen und auserlefenen Geſellſchaft 
an, in der die Herren Bertin be Baur, Caffin, Darblay, Du: 
tremblap, der Marfhall Grouchy, Mallet, der Herzog von Mortes 
nart, der Graf Nleranderde la Rohefoucauld, Bilmorin, alle 
neue Actionäre, die Herren Magendie,Papen, Seguier der Sohn, 
der Baron Silveftre, Huernede Pommeufe, Morinde Sainte 
Golombe, be Ja Chauviniere, JZaume, Saint Hilaire, Min: 
guet, Baron von Rothfhild, Fourier, du Phalanftern 
und viele ſchön gefhmüdte Damen, die den ganzen Zag den glühenden Sons 
nenftrahlen trogten, zu erkennen waren. Auch bemerkte man eine große Anzahl 
Gutsbeſitzer und Landwirthe aus verfchiedenen Departements, fo wie aus dem 
Austande, 3. B. die Herren von $ridany aus Sicilien; von Blu: 
Dosen ausDefterreihre. — Herr Duch atel, Minifter des Handels und 
Herr Aubernon, Präfect des Dep. der Seine und Dife, kamen gegen 
Mittag. Der Minifter brachte eine goldene Medaille für den Steger mit. Die 
Zöglinge in eleganter, aber ländlicher Uniform, galoppirten überall auf ihren gu⸗ 
ten Pferden umher und machten mit Anmuth die Honneurs in blauen Bloufen, 
die Binde um den Arm, den Strohhut von hoher fpigiger Form mit breiter 
Krempe, mit blauem Band ummwunden auf dem Kopfe. Die jungen Leute hatten 
alle ein munteres Anfeben ; e8 war eine Luft fie zu betrachten. Um 1 1Uhr flieg der 
Verwaltungsausfhuß auf einen, ich will gerade nicht fagen Staats: fondern 
vielmehr großen Leiterwagen, den ein unbarmherziger Lothringer lange 
Zeit auf neugemadten Wegen im Trabe dahinrollen ließ; eine mehr heilfame 
ald angenehme Bewegung. Ich befand mich darauf neben dem Baron 
Nochfchild und dem Marfchall Grouchy, die, glaub’ ich, wenig für diefe 
Art des Fortkommens gemacht waren. Man befuchte auf diefe Weife die 
acht großen Schläge der Wirthſchaft; Herr Bella zu Pferde neben dem 
Magen, erklärte den darauf Sigenden Alles. Alle Früchte hatten trog der 
ungemeinen Trockenheit ein frifhes üppiges Anfehen und zeichneten ſich vor: 
zünlich ‚durch ihre Reinheit aus, Ich habe viel Felder in meinem Leben ge: 


320 Grignen. 
- eben, aber vollfomnmer von Unfraut gereinigte nie. Bewunderung erregte 
der in Reihen gefäete Raps und Rübfen auf dem dritten Scylage +). Rechts, 
links, vorn und hinten, auf allen Seiten waren Arbeiter in voller Thätigkeit, 
und befhäftigten fich um die Werte, Pflüge, Erftirpatoren, Eggen, Walzen, 
Dferdehaden, Häufelpflüge und eine Siemafchine mit Löffeln in ihrer Wir: 
fung zu zeigen, Pegtere, die ich genau unterſucht habe, ift fehr finnreidy zus 
fanımengefegt, und man fagte, daf fie von einem Zöglinge in Grignon 
erfunden worden fen! Ein erhabenes würdevolles Echaufpiel, das mir die 
Aufregung jenes orientalifhen Volkes erflärlih machte, deffen Fürft altiähr: 
lich an einem Fefte, wie das hier gefeierte, einige Furchen mit feinen Händen 
ieht! — Bald darauf durdbohrte ein Schüler der Anftalt einem jungen 
ulfen von zwei Jahren die Nafe ; das arme Thier gefeffelt, angebunden, ge: 
knebelt, fo daß es ſich nur mit den Augen bemegen fonnte, fühlte fein Fleiſch 
von einem graufamen Meffer berührt und mußte fi einen Ring durch feine 
Mafe ziehen laffen, nachdem deren Scheidewand durdflohen war. Die 
Di peration wurde geſchickt vollführt, aber ich wünfchte fie fchneller beendigt. 
Der Dr. Magendie, der fie mit anfab, ift meiner Meinung, und ihm iſt 
wohl zu glauben, ihm, der mit folder Gefhidlichkeit Hunden den Leib auf: 
fchneidet und den Magen herausnimmt, um einen Beutel von Pergament 
an deffen Stelle zu bringen. (?) Der Ring in der Nafe macht die Ochfen 
überans lenkſam und fichert die Peute vor ihren Stöfen. Zwei fo gebünbdiyte 
Bullen brachten ohne große Anftrenguug und bloß von einem Rinde geführt, 
ein mäkhtiges Fuder Grünfutter herbeigefhleppt. — Dreizehn Preisbewerber 
hatten ſich mit ihren Pflügen eingefunden. Nach der durchs Loos vorſchrift— 
mäßig gefchehenen Wahl der Kampfrichter (die Herren Balcourt, Ma: 
gendie, Feßard, Pasquier, Briaune und Chartier) und der 
Beftimmung der Reihenfolge gab die Trommel das Zeichen und alle eilten 
zu ihren Pflügen, von denen jeder nur von einem Menſchemheleitet und von 
zwei Thieren gezogen wurde. Diefer Wettkampf erregte lebhafte Theilnahme, 
er gab ein volltommnes Bild von den Wettkämpfen der Alten. Jeder Pflüger 
hatte feine Freunde, die ihn ermunterten. Die Lebhaftigkeit, des erften Anz 
laufs verurfachte Anfangs einige Fehler, die jedody bald verbeffert wurden, 
und die Richter kamen in Verlegenbeit, wen fie den Preis ertheilen follten. 
Den erften Preis, eine vom Gouvernement gegebene goldene Medaille, erbielt 
Hr. Pluchat, GutsbefigerzuXrappes, ein Pflug mit einem Vorder: 
geſtell geht überaus leicht und fiher, Der Pflüger lich ihn bisweilen ganz 
allein gehen. Den zweiten Preis (den erften von der Anftalt zu ©. verwil: 


*) Der Berichterftatter Über diefe Zufammenfunft im Jaurnal den connaissan- 
ces usnelles fagt in diefer Dinfiht nod Folgendes: Jede neue Zuſammenkunft in 
@rignon beweii’t, was ber verftändige Eifer eines einfichtsvollen tyätigen Mannes 
ſelbſt auf dem fchlechteften Boden vermag. Herr Bella, der Director biejer Ber: 
ſuchswirthſchaft, hatte ſich zahlreicher Yobiprüde und Glückwünſche zu erfreuen, die 
ihm wegen der Schönheit aller Früchte und wegen der forgfältigen Bejtellung ſämmt— 
licher Felder gemaht wurden. Der Gontraft ift auffallend, wenn man nad Grigr 
non tommt, wo Winter: und Sommergetreide fhön und ganz rein von Unkraut 
ftebt, während es in der Umgegend von zum Theil recht häßlichen Unkräutern fait 
unterdrücdt wird, Die Delfaat, die auf den am tiefiten gelegenen Feldern des Gutes 
ſteht, ift ſehr ſchön, aber nicht fo auffallend als im vergangenen Jahre. Der Weizen, 
der nach dem bei ber legten Zufammentunft fo bemwunderten Rapſe ftebt, übertrifft 
den in ber Umgegenb weit, ob dieſer gleidy nach Brache folgt. Der Boden von 
Grignon iftdürr und die Trodenheit bat daber der Luzerne und den andern 
Futtergewächſen geihadet ; die auf den minder trodnen Feldern ftehenden find das 
gegen im beiten Stande, 
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ligten), einen herrlichen zu Grignon verfertigten Pflug, befam Hr. Rofe, 
Fabrikant von Aderwerkzeugen zu Paris. Den dritten (dem zweiten ber 
Anftalt), eine Pferdehade, ebenfalls in Grignon verfertigt, Hr. Caupille. 
Die drei andern Preife, Medaillen, wurden in folgender Ordnung vertheilt: 
an die Herren Ducrog von Roiffp, Hauduconur und Labare von 
Bonneuil. Eine ehrenvolle Erwähnung ward dem Herrn Piret von 
Neauphle zuerkannt. — Ein neuer Trommelmwirbel rief die 3000—4000 
Zuſchauer zu einem andern landwirthfchaftlichen Gefchäft, der Vertiefung der 
Aderkrume auf einem Ereidigen, mit feften Kalkfteinen bedeckten Felde. Diefe 
DO peration wird alle acht Jahre wiederholt, und mit befonders ſtarken, ben 
fogenannten Kraftpflügen (chassues de Force), deren Schar und Eohle 
aus einem Stück Eifen beftehen, und die von vier Ochfen gezogen werben, 
verrichtet. Sch maß einige von ihnen gezogene Furchen und fand fie zwölf 
Zoll tief. Es wurde ein Protokoll darüber aufgenommen, um den fünftig 
bier zu machenden Beobachtungen zur Grundlage zu dienen. — Id) erfuns 
digte mich nad) ber Schäferei:: fie ift nicht mehr vorhanden. Ich hatte früher 
berrlihe englifhe Schafe mit langer Molle hier geſehen: fie find geftorben. 
Die Echafe gedeihen, wie e8 heißt, durchaus nicht in Grignon. Schon vor 
ber Gründung der Anftalt wurde die Localität zur Schafzucht für unpaffend 
erkannt. Man glaubte durch größere Sorgfalt und Intelligenz, durdy einen 
- beffer gelegenen, Iuftigern Schafftall ꝛc. diefem Uebel abhelfen zu können, 
aber vergeblich, und fo fah fich denn der thätige und einſichtsvolle Director 
von Grignon, nahdem er alle Mittel, einen günftigen Erfolg herbeizufüh— 
ten, vergeblich verfucht hatte, endlich genöthigt, diefen Wirthſchaftszweig auf: 
zugeben. — Wir gingen nun in den Kubftall; ich freute mich, meinen Freund 
Atlas, diefen ſchönen Schweizerbullen, wieder zu fehen. Aber ach ! er war. nicht 
mehr da, diefer herrliche Stammvater einer vorzüglichen Familie. Durch fein 
Alter in Ungnade gefallen, hatte man ihn verkauft. Sch zweifle nit im mins 
deften an den Verdienften und Grofthaten feiner beiden Nachfolger ; aber man 
vergönne mir, den Atlas zu bedauern; er war das fhönfte Thier, das ich in 
meinem Leben gefehen habe. Diefer Stall wird auf die vollkommenſte Weife 
abgemwartet; man glaube nicht, daß dieß bloß an ſolchen Feſttagen der Fall 
fen ; ich habe ihn audy zu andern Zeiten befucht und dasfelbe gefunden. Alle 
Stüde, große und Heine, find von einer Reinheit und Nettigkeit, welche dies 
jenigen in Erftaunen fegen muf, die das Rindvieh im Innern von Frank: 
reich gefehen haben, Thiere, die mit Unflath überzogen, mit einer harten 
Kothkrufte bekleidet find, die auf dem elle Eleben bleibt vom Zage der Geburt 
an bis zur Stunde des Todes. Hier werden Striegel, Schwamm und Kars 
dätſche Tag für Tag zur Reinigung des Viches angewandt, und feine Ge: 
fundheit leidet dadurch nicht im Geringften, mie ich verfidhern kann; es be: 
findet fi in einem berrlihen Zuftande von Mohlbeleibtheit und Behaglic) : 
keit. Zu feiner Ernährung hat man eine Verbindung der Stallfütterung 
mit Weidegang eingeführt. Die Jauche wird mit großer Sorgfalt gefammelt ; 
fie läuft durch Abzüge in ein großes Vehältnif, von wo aus fie, mit Waffer 
vermifcht, auf die Wiefen gebracht wird. Auf diefe Weife ziehen verftändige 
Landwirthe großen Nugen von einem Eräftigen Düngungsmittel, das fo viele 
unmiffende Aderbauer ganz verloren gehen laſſen. Jedes Thier hat feinen 
Namen auf einem Täfelhyen angefchrieben ; ich fuchte mid einem ſchönen 
jungen Bullen, Luxor, beliebt zu machen, indem id ihm ein Stückchen 
Backwerk gab und erlaubte mir auch, ihn zu flreicheln. — Während wir die 
geringern Gegenftände des Vichhofes betrachteten, unterhielt ich mich mit 
v. Rengerke’d landw. Gonv, Ler. II. Bd. 21 
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einigen Schülern der Anſtalt, die ſehr gut erzogen und aus angeſehenen 
Familien waren, welche begreifen gelernt haben, daß die Rechts- und Arznei⸗ 
gelahrtheit nicht die einzigen Fächer find, worin fid) ein junger Mann vonStande 
auszeichnen kann. Es waren gegenwärtig 25 Zöglinge da; nod) vor wenig 
Wochen war die Zahl berfelben 40. Neue Disciplinargefege, die den harten 
Köpfen zu fireng fchienen, haben 15 davon zum Abgange vermodht; ber 
Verluſt betrifft nur die Zahl und wird bald erfegt werden durch die wohlthätige 
Mirfung einer guten Ordnung und einer eben fo flrengen als wohlwollenden 
Disciplin. DO! es ift im neungehnten Jahrhundert, befonders im Jahre der 
Gnade 1834, fehr ſchwer, junge Leute von 16 bis 25 Jahren im Zaume zu 
halten. Wahrlich, ein mühvolles Gefhäft! Es erfordert Geift, Gewandtheit, 
Klugheit, Kraft und Güte ; denn man muß aud) die Jugend lieben, wenn man 
fie gut leiten will. — Die fünf und zwanzig Zöglinge waren zufrieden; fie 
lobten ihren Hochachtung verdienenden Vorgefegten, und ſagten mir viel 
Gutes von ihren Lehrern; befonders priefen fie den Unterricht in der Land: 
wirthſchaft überhaupt, in der Mathematik und in der Botanik. Außerdem 
wird auch noch gelehrt: Chemie, Geologie, Mineralogie, Thierheillunde, 
Gartenkunſt und Buchführung, diefe fo wichtige Wiffenfhaft bei allen ge: 
werblichen Unternehmungen, am widytigften vielleicht bei der Landwirthſchaft. 
Zu wünſchen wäre aud) ein Unterricht im Zeichnen ; zu demfelben wird jedoch 
auch wohl noch Rath werben, wenn nur die Anftalt noch mehr von der Re: 
gierung unterffügt wird. Sie verdient ſolches, als eine wahre, höchſt nügliche 
Schule fo gut, als das Vertrauen der Familien, und dann würde es auch 
möglidy werden, den Unterricht wohlfeiler zu geben; jegt ift er, in diefer Ents 
fernung von ber Hauptftadt, zu koſtbar. In den Koften für den zu ertheilenden 
Unterricht ift die Befoldung der Lehrer mit 16,000 Fr. in Anfag gebracht. 
Würde dieſe geringe Summe, wie ſchon fo oft der Wunſch ausgeſprochen wurde, 
nıit auf das Budget des Handelsminifteriums genommen, fo würde der Er: 
folg der ſeyn, daß von vierzig Zöglingen zu Grignon jeder nur 900 $r. 
zu zahlen hätte ftatt 1300 Fr., eine Summe, die im Intereſſe der Anftalt 
durchaus zu hoch ift, weil in Paris, wo Alles viel theuger als auf dem 
Lande ift, in den königl. Unterrihtsanftalten (colleges) die jährliche Penfion 
für einen jungen Menfhen nur 1000 Sr, beträgt, — Die Herren Dela: 
- baye, Couvertund Denevault find die drei Zöglinge der Anftalt, die 
ſich im Laufe eines Jahres am meiften ausgezeichnet haben, Der Verwaltungs⸗ 
ausfhuß machte ihre Namen befannt und händigte zu gleicher Zeit denjenigen, 
die ihre Studien vollendet, Abgangszeugniffe aus. — Die Aderarbeiten zu 
Grignon werden faft einzig mit Ochfen verrichtet. Die verfchiedenen hier 
verfertigten Ackerwerkzeuge find ſämmtlich vervollffommnet und mit Sorgfalt 
gebaut. Man verkauft deren mehrere; die albernen Vorurtheile fangen an 
zu verfhwinden. Im Allgemeinen ift e8 jedoch unrecht, geradehin behaupten 
zu wollen, daß bdiefer oder jener Pflug, diefes oder jenes Werkzeug beffer als 
alle andere fen; denn die Bodenarten find fo verfchieden, daß das, was an 
dem einen Drte paffend ift, an einem andern oft gar nichts taugt. Jeder 
Landwirth muß feinen Boden genau Eennen lernen, zahlreihe Verſuche 
machen und jedes Werkzeug nad) feinen eigenen Unterfuhungen und anderswo 
gemachten richtigen Beobachtungen zu vervolllommnen fuchen. Das Ein: 
genommenfenn für eine Sache führt zu taufend Thorheiten, die Widermwillen 
gegen Verbefferungen erregen und Unwiffenden Etoff zum Lachen geben. — 
Ein allgemeines Mittageeffen follte um 5 Uhr Statt finden, und man Eann 
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ſich leicht denen, daß man nach diefen Anftrengungen des Tages darin fehr 
pünttlic war, Nahe an 300 Perfonen vereinigten fich dazu In dem alten 
Schafſtall, den man mit Laubgewinden und einer aus Aderwerkzeugen zu: 
fammengefegten Trophäe gefhmüdt hatte, Ich verlieh das Schlachtfeld vor 
dem Ende des Kampfes; ich mufte noch einige verfteinerte Mufcheln aus der 
berühmten nahegelegenen Saluniere mitnchmen ; ich mußte noch einen Blick auf 
die Gartenlagen der Anftalt werfen. Sie find eine Schöpfung der Talente und 
Bemühungen des Hrn. Philippar Sohn, Lehrers zu Grignon, Profeffors 
der Botanik zu ®erfailles und Gartendirectors zuXrianon. Philip: 
par hat in Grignon Wunder gethan; auf dem undankbarften, unfrucht: 
barften Boden hat er eine Baumfchule von Wald: und Zierbäumen, die nad) 
dem Syſteme Juftie u's claffificire find, ferner einen botanifhen Garten für 
landwirthfchaftlihe Gewächſe, Halmfrüchte, Sutterkräuter, Farbe-, Gefpinnft: 
und officinelle Pflanzen angelegt. Er hat 2 Hectaren mit Maulbeeren bes 
flanze und die Wälle um das Schloß cultivirt. Man zieht darin zeitige 
Pflanzen. — Es wurde fehr fpät. Als wir unfern Wagen wieder beftiegen, 
hörten wie auf ber einen Seite die Toafts, die auf das Gedeihen der Land: 
wirthſchaft und der Anftalt, auf das Wohl Herrn Bella’s ausgebradht 
wurden, auf der andern trug ung der Wind die fernen Töne des Tambourins 
und der Geige zu; man tanzte im Park; denn das ift fein bloßes Landwirch: 
ſchaftsfeſt; e8 wird ein Feſt für die ganze Umgegend. 

Grinmmer, i. q. 1) Bartgeier und Gabelweihe; 2) ij. q. Feldgeier. 

Grindivurzel, genteine (Rumex acutus), eine an Gräben und Bi: 
hen, auf feuchten Wiefen wachſende Ampferart, deren Wurzel befonders 
officinelle Kräfte hat, namentlich bei anhaltenden Hautausfchligen in Ab: 
tohungen mit Erfolg anzuwenden ift, Pferde und Rindvieh freffen die Blätter 
diefer Pflanze gern. 

Gripp nennt man eine fußbreite und fo tiefe Rinne zum Wafferabzug 
auf dem Felde. 

Gritve, eine ruffifhe Münze, 2 Gr. 5'/z Pfennige; 10 Griwen machen 
einen Silberrubel, 

Groden nennt man (namentlid in Jeverland) foldes Land, mas 
von dem Meere angeſchwemmt worden es geſchieht dieß mittelft der täglichen 
Fluth, welche, ſtets mit Sand, Lehm, Klei und Dammerde gefhmwängert, dem 
flachen Seeufer zuftrömt, diefe daſelbſt abfegt und dann klar wieder abfließt. 
Zuerft läßt diefe Strömung den ſchweren Sand fallen, der daher immer am 
meiteften von dem fhon beraften Ufer bleibt und folglich in die Ziefe füllt. 
Diefer bildet den Urz oder Mutterboden, und feine Farbe ift gewöhnlich 
lichtbläulich. Hierauf fegt ſich gewöhnlich der Lehm oder eine andere ſchmie— 
tige (unfruchtbare) Erdart, weldhe man Schwinfe nennt, und ſchwarzblau 
ausfieht. Beide Erdarten find aber mit einer Art leichten Sandes, ber fid) 
in Lagen dazwifchen fest, vermifcht. Defters find beide Lagen zugleich da; 
dann figt aber die Schwinfe unten, ber Lehm oben und bildet eine Erhö— 
bung auf dem Sand von ungefähr 1" — 2 Fuß Höhe. Alle Erdarten, die 
oberften wie die unterften, find mit Eleinen Seemufcheln vermengt, welches viel 
zu ihrer Fruchtbarkeit beiträgt. Auf diefe Lager fegt fih nun zuerft Die beffere 
Erde an (von 1— 2/2 Fuß tief); fie ift ein Gemiſch von leihtem Sande, 
Klei und Dammerde, die fid) abwechfelnd in Lagen aufs und übereinander 
ſchichten; bald ift die eine, bald die andere vorherrfchend, und je höher der 
Groden wird, defto mehr fruchtbare Erde fegt fi) an, welches man am deut: 
lichſten bei den ſchon bedeichten Groden wahrnimmt, welche immer im Süden 
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einen ſchwerern, oder mit mehr Klei und Dammerde vermiſchten Boden ha: 
ben als im Norden, wo derfelbe gewöhnlich mehr fandig ift, ohne jedoch an 
Güte dem erftern nachzuftehen. Obgleich das nördliche mehr Mift braucht 
als das ſüdliche, fo ift es doch nicht nur leichter zu bearbeiten, fondern es ift 
auch fein Ertrag ficherer, da im Süden die Saat mitunter umſchlägt, wenn 
gleich beim Gedeihen beider Theile der nördliche ed dem füdlichen nicht gleich 
hun kann. — Sobald der Schlamm nur no) von der täglichen Fluth über: 
ſtrömt wird, alfo ſchon einige Zeit außer dem Waſſer ift, fest ſich eine Eno; 
tige Satzpflanze, Queller, auch Glasſchmelz (Salicornia maritima) ges 
nannt, an (fie wird häufig als Salat gegeffen); fie ift die erfte Pflanze, 
welche fi auf dem noch rohen unbenarbten Seeſchlamm anfiedelt, das erfte 
Zeichen des Vereins der Flora mit der neuen Erde. Diefe Pflanze ftirbt 
augenbliclich ab, fobald der Schlamm bes Seeufers fo hody wird, daß die 
tägliche Fluth nicht mehr darüber läuft, und macht dadurch dem Andel (Poa 
maritima ) nebft andern Seepflanzen, als dem Eriehenden Seeftrande: 
Milchkraut (Glaux marit.) und dem blaßrofenrorh blühenden Seefund: 
traut (Arenaria mar.) Pag, und es wird num Andelgroden oder Außen: 
groden genannt. — Die Benugung des Grodens nimmt jegt ſchon ihren 
Anfang, weil der Andel ein fehr nahrhaftes Zuttergras ift. Die Bundes: 
herrfchaft, die ſich jedesmal den neuen Zuwachs zueignet, verpachtet ihn 
entweder zum Weiden oder zum Mähen, welches Letztere ſowohl für bie 
Pandesherrfchaft, als für den neuen Groden am vortheilhafteften ift, in: 
dem beim Abweiden die Grasnarbe bei naffem Wetter zu fehr durchgefne: 
tet wird, und bei weitem nicht fo viel einbringt als das Mühen. — Der 
Andel ift gewiß eines der nahrhafteften Gräſer; denn es übertrifft, wenn 
es grün gefüttert wird, alle andere Örasarten, welche bis jegt in ber 
Landwirthſchaft hier angewendet worden, um die Hälfte an Nahrunge: 
Eraft, wenigftens dem Anfchein nah. Sein Zu-Heumachen iſt aber eine der 
langweiligften und befchwerlichften Arbeiten, weil er erft im Ausgange dei . 
Septembers gemäht werden kann; denn eher hat er feine Reife und Größe 
nicht ; und da die Luft an der Seeküſte felbft im Sommer feucht ift, fo kann 
man leicht einfehen, daß, wenn man die Salzigkeit der Pflanze hinzurechnet, 
die Ernte große Schwierigkeiten hat. Hierzu fommt noch der Umftand, daß 
es gleich, fobald es der Mäher vor der Senfe hat, auf Wagen 
oder Schlitten gepackt und weggeführen werden muß, wenn man nicht Ge: 
fahr laufen will, den ganzen Grasgewinn beim Auflauf des Waffers durch 
ftürmifche Witterung oder Springfluthen zu verlieren. Hat man es dann 
endlich an einem fichern Orte (am beften nahe am Haufe), fo wird es in 

Fleinen, ungefähr 3 Fuß hoben, aber langen fhmalen Rüden hingelegt, und 

nun muß es alle Zage, wenn das Wetter einigermaßen günftig ift, umge: 

wendet werden. Diefe Arbeit dauert öfters 4 Wochen und ift bei ungün: 
ftiger Witterung wohl ganz vergeblich. Iſt man aber fo glüdlih, daß es 
gut getrocdfnet und gewonnen worden, fo ift ein Fuder Andelheu auch eben 
fo gut, als zwei Fuder Klee- oder anderes Heu. Selbſt wenn es [himmlig 
und fogar ſtinkend geworden, wird es doch noch gern von dem Viehe gefref: 
fen. — Wenn nun der Groden lange genug als Außengroden benugt wor: 
den, umd fo viel Land vorhanden, daß es der Bedeihung werth ift, fo wird 
vom Landesheren der Verkauf und die Bedeichung desfelben angefegt. Man 

muß Über die ungeheuren Summen erftaunen, zu welchen oft ein kleines 

Stüd Land von 300 — 500 Metten (à 120 rheinl. Ruthen) bezahlt wird, 
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und es iſt zu bewundern, daß die Unternehmer dabei nicht zu Grunde 
gehen *). 

Grodendeich nennt man den, ber grünes Vorland hat, und fo weit 
vom Waſſer abliegt, daß er nur bei hoher Fluth befpült wird. 

Gröſchel, eine Münze in Breslau; 4 Gröfchel machen einen Silber: 
grofhen oder 3 Kreuzer. 

Grost, Grot. 1 Ör.in Bremen hat Werth 4 gute Pfenniye; 72 
dortige Gr. machen 1 Thlr. Conv. — 1 Grot flämifh in Hamburg bes 
träge 4'/, guten Pf. — 1 Gr. in Oftfriestand etwa 37/, Pf, in Hol: 
land 4 Pf. 

Grofchen. Der Gr. wird ald Scheidemünze in den fähfifhen Pins 
dern in 12 Pfennige getheilt; 24 Gr. mahen 1 Thaler (f. diefes Wort). — 
1Gr. in Wien hat Werth 9/, Pf., in Würtemberg 8Pf., in Dan: 
zig 2°/; Pf. und 30 Gr. dort machen 1 Gulden, an Werth 5 Gr. 8%, Pf. 
Conv. — ı Gr. in Königsberg ift werth 3 Pf., und 30 folder Gr. dort 
maden 1 Gulden, an Werth 7 Gr. 10 Pf. Conv, 

Grojfetto, eine Münze in Venedig, Werth 1'/s Pfennig; 288 Grof: 
fetti oder Denari machen dort 1 Ducato corrente. 

Großbritannien, f. England. 

Grouner (Samuel von), vormaliger eidgenöffifcher Oberberghaupt⸗ 
mann und königl. Hauptmann, Gutsbeſitzer in Bayern, bekannt als zu— 
verläffiger Beobachter und gründlich gebildeter Landwirth, unternahm im 
Jahre 1821 aufBeranlaffung und auf Koften des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern eine Reife durch das Königreich der Niederlande. Ernahm 
feinen Weg über Augsburg, Stuttgart, Frankfurt, Mainz, 
Bonn, Düffeldorf, Henri: Chapefle, Verviers, Lüttich, 
Zongern, Maaſtrich, wo er das Mars: Gebiet verließ und fih nad 
Haſſelt gegen Südbrabant wendete. Von ba ging feine Reife nad) 
Löwen, Brüffel, Mecheln, Tournhout, Antwerpen, in die Ge: 
gend von Contigh, dann nad dem Haag, Leyden, Haarlem, Am: 
fterdam, Altmar, eine Tour, welche vorzüglich die weſtliche Küfte dee ei: 
gentlihen Hollands betraf, von der Mündung der Schelbe bis an den 
Zerel. Von Allmar ging fie zurüd nah Amfterdbam; von da zur 
See über die Infel Sch ofland nah Blockzyl im Norden der Provinz 
Dveriffel,nah Steenwpt und auf bie Armencolonie Freederifs: 
Dord; von hier reifte Herr von Groumer über Oldemarkt nad) Les 
mer und von legterem Orte Über den Zulder: See zurüd nah Am ter: 
dam. Utredht, Vianenund Gorkum murden befucht, und hierauf 
die Neife von Amfterdam nah Brüffel angetreten. Bon Brüffel 
aus -befuchte er Waterloo, Enghien, Waalmaal bei Löwen, 
Jette, Laten, Boom, Rüpelmond, St. Amants, Dordeghem, 
Aloft =: Vilvoorde, Bonhenden, Antwerpen, Weftmalle; 
Tournhout, Bavels, Hoogftraten, Breda in Nordbrabant, 
Doftmalle, Braafhaat, die Poldernvon Doel und sallen an der 
nördlichen Spige der Provinz Oftflandern, am linken Ufer der Schelde; 
St. Nicolas, St. Gillis, Bevern, Waasmünfter, Elver: 
jele, gokeren, Gent, D atona m, Zele, Erenbodeahem, 
Grammont, Boorde, Leffines, Korirde; Bruge und Oſtende. 





*) S. L. u. H. 1818, Mai. Vergleiche auch Arend's oſtfrieſiſche Land— 
wirthſchaft. 


326 Grubber. Gruͤndling. 

Nun trat Herr v. Grouner feine Rückreiſe an, über Doornit, Mons 
und Charleroi in der Provinz Henegau, Namur, Lüttich, 
Aachen, Köln, Bonn, Mainz, Alhhaffenburg, Würzburg, 
Bamberg, Nürnberg nah München. Mande Drte wurden zu ver: 
fhiedenen Zeiten und mehrmals befuht und hierdurch die Beobachtungen 
vervielfältigt und verbeffert. Herr v. Grouner trafam 12. Sept. 1822 
in Münden ein, und verwendete 1 Jahr und 14 Zage zu der bezeichnes 
ten Reife. Nach feiner Zurückkunft hatte er vor, den Bericht feiner Reife zu 
bearbeiten. reigniffe ftörten ihn öfters daran und der beubfichtigte Bericht 
Fam nicht zu Stande, ungeachtet fidy das General: Gomite des landwirth: 
ſchaftlichen Vereins für verpflichtet erachtete, ihn wiederholt daran zu erinz 
nern. Herr v. Grouner erhielt inzwifchen im Sommer 1823 Veranlaffung 
zu einer Neife nah Paris, von wo er erft im Januar 1824 zurüdkehrte. 
Kurz nachher, am 31; desfelben Monats, fund er auf einer Reife nad) feinen 
Gütern in der Nähe von Weilheim, nahe bei dem Drte Zraubing, 
etwa 7 Uhr Abends, unvermuthet den Tod. Der landwirthihaftliche Verein 
in Bayern verlor an diefem wiffenfhhaftlich gebildeten und in mehrfacher 
Beziehung merkwürdigen Manne ein fehr thätiges und kenntnißreiches Mit: 
glied. Das General: Gomite eilte, die Materialien, welhe Herr v. Grou— 
ner auf feiner Reife gefammelt hatte, zu reclamiren, und übertrug die Zus 
fammenfegung und Redaction derfelben dem vormaligen Eönigl. bayer. Pros 
feffor der Landwirchfchaft, EC. W. Wimmer, ber die ziemlidy planlofen 
und unvolftändigen Noten gut genug in der 1826 bei Puftet in Paffau 
(zum Preife von 3 Thle. 12 gr.) erfchienenen zweibindigen „Beſchreibung 
einer landw. Reiſe durch das Königreich der Niederlande’ überarbeitet hat, 
aber die Erwartungen nicht befriedigen Eonnte, weldye man von einem, bie 
Zußftapfen des großen Schwerz's nachſuchenden, als gewandten Zourijten 
befannten Reifenden zu begen fich berechtigt fühlen mochte. 

Grubber, Flottbecer, ein von dem geſchickten Schmied Wilde in 
Klein=Flottbed, bei Hamburg, in Holftein, verbefferter Erftir: 
pator oder Cultivator. 5 Scharen, wenn fie 2— 3 Zoll tief gehen und jede 
eine fußbreite Furche geben, erfordern 3: bis 400 Pfd. Zugkraft, können 
alfo füglic mit 2 Pferden gezogen werden und machen 12 Ruthen pr. Mi: 
nute. Die Eeilförmige Nichtung, in der die Scharen ſtehen, trägt gar viel 
zur Brauchbarkeit diefes Pfluges bei. Da, wo man nur beabfihtigt, die 
Dberflähe 2 — 3 Zoll tief umzupflügen, wie beim Unterfihatteln der Saat, 
des Düngers, den man in der Oberfläche erhalten will, bein Nühren eines 
fhon umgepflügten oder rajolten Landes, beim Ueberarbeiten gepflanzter 
Kartoffeln erfpart er allerdings auf ſchwerem Lande die Hälfte und beim Un: 
terpflügen einer Kornftoppel auf leichtem Lande weit über die Hälfte an Zeit 
und Kräften. Ob diefes äußerſt nügliche Inſtrument audy ftark genug fer, 
um auf lehmigem Boden die Stoppel unterzupflügen, müffen Verfuche 
entfcheiden. Schade, daß es theuer ift; unter 90 Mark Eann der Schmied 
Wilde es nicht liefern; mit hölzernen, nur an der Spige mit Eifen beleg: 
ten Schaufeln und dann nur durchaus für leichtes Land brauchbar, würde 
der gleichfalls fehr geſchickte Rademaher Dehhof in Klein: Flottbed 
es für 45 Mark liefern können, 

Gründling, Greffe, Grefling (Cyprinus gobio), ein kaum & 
Zoll langer Fifh aus dem Karpfengefhlechte, deffen ſchmaler Leib oben 
(dwarzbraun, mit dunkelgrünen Punkten, unten aber filbergrau ift. In 
Sen und Flüffen, die einen Sandgrund haben, findet man ihn häufig; er 
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nähert ſich von Inſeceten, Würmern und Kräutern, und dient wieder andern 
Fifchen, fo wie auch Vögeln zur Nahrung. Gewöhnlich kommt er im Früh: 
tinge in die Flüſſe, um zu laichen, und wird dann im Herbfte auf feiner 
Rückreiſe in die See in Menge gefingen. Sein Fleifch ift weiß, fhmadhaft 
und gefund; in Pommern wird er um fehr geringe Preife verkauft. 

Grünforn, in Franken und am Rhein, ift ein aus den eigens ges 
trodneten Körnern bed Spelzes bereitete Gemüfe zu Suppen. 

Grünſpan, der (Kupfergrün), iſt ein grüner Kupferroft, welcher 
als Gift wirkt, übrigens als Farbematerial fehr wichtig ift. Läßt man Spei: 
fen in Kupfergefchirren kochen, darin erfalten oder gar füuern, fo find fie ein 
wahres Gift, weil fi der Grünfpan mit denfelben verbindet, und man hat 
viele traurige Wirkungen davon erfahren. Es empfiehlt ſich daher, alle Eu: 
pferne Kochgefchirre ſtark verzinnen zu laffen, oder bei größern Gefäßen und 
Keffeln die Vorficht zu gebrauchen, die darin gekochten Speifen, fo mie fie 
gahr find, und alfo nod) warm, herauszunehmen, um Bergiftungen diefer 
Art zu verhüten. Fällt eine dergleichen vor, fo fuche man duch den Genuf 
von lauwarmem Waffer, Butterwaffer, Milch und fchleimige Getränke das 
Erbrechen zu befördern, laſſe fleißig Seifenwaffer trinken, und fuche äußerlich 
durch ſchmerzſtillende Umfchläge von Habergrüge oder Leinfamen zu beruhigen, 

Grüppen, f. Gruppen, 

Gritli, in der Schweiz, ift ein aus gerobetem Walde urbar ge: 
machtes Stück Land, 

Grüge, ein grobgemahlenes oder geſtampftes Korn, das von allen Hül⸗ 
fen befreit und zur Nahrung der Menſchen ıc. verwendet wird. Die Buchs 
weisen: und Habergrüge ift die gemöhnlichfte und zugleich auch die vorzügs 
lichfte. Die gewöhnliche Art, Grüge zu verfertigen, nämlidy die dazu be: 
flimmten Körner in dem Backofen, nad) herausgenommenem Brode, zu troc: 
nen und demnächſt fie in Stampftrögen zu ftampfen und von den Hülfen 
durch Sieben und Stäuben zu befreien, ift bekannt genug ; weniger dürfte 
es die nachfolgende liefländifche Methode der Grügebereitung feyn, wo— 
durch man eine viel wohlfchmedendere, mildere und auch haltbarere Habers 
grüge gewinnt. Der Haber wird erft forgfültig gewafchen und von den leichs 
ten und andern Unreinigkeiten befreit, in ein Sieb geworfen und vom MWaf: 
fer wiederum entledigt. Zu gleicher Zeit bringt man eine zureihende Menge 
Flußwaſſer ins Kochen, fehüttet den gewafchenen und abgelaufenen Haber 
hinein und läßt ihn unter beftändigem Umrühren fo lange kochen, bis er an 
feinen Spigen wie aufgefprungen auszufehen beginnt. Wenn er diefes An: 
fehen hat, fo wird er abgenommen, ausgefhöpft oder auf ein über ein Faß 
gelegtes Sieb gegoffen, und hierauf auf ein über einen Rahmen gefpanntes 
Tuch ausgebreitet, daß er bald zum Abkühlen kommt, nachgehends aber mit 
demfelben auf dem Ofen ober in einer Darre ohne Raud) getrodinet, und 
fodann auf die gewöhnliche Art gefchroten. Ä 

Grundanichlag ift die Capitalwerchs Berechnung aller Grundſtücke 
und Zubehörungen eines Gutes, Die Richtigkeit desfelben beruht haupt: 
fählicd auf der genaueften Ermittelung: 1) des Areals; 2) der Befchaffen: - - 
heit des Bodens in feinen vielfachen Beziehungen; 3) der mehr oder mins 
der vortheilhaften Lage der Grundftüde; 4) der nöthigen Arbeitskoften ; 
5) des Werthes der am angemeffenften zu cultivirenden Producte ; endlid) 
kann als leltendes Hülfsmittel der bisherige Ertrag nad) einem 25jährigen 
Durchſchnitt mit benugt werden. 

Grundbirnen nennt man an einigen Orten die Kartoffeln (Solanum 
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tuberosum), an andern aber bie unter Erdäpfel befchriebene Helian- 
thus tuberosus. . 

Grundenpital nennt man bas gegen das Bodencapital ausgetaufchte 
Geldcapital, Außer dem Grund und Boden hat man noch dazu zu rechnen: 
den Merth des vorhandenen Mugviches; die erforderlichen Gebäude; das 
aus dem reinen Ertrage der einem Landgute eigenen Gerechtfame hervor: 
gehende Capital, — Bei dem jegigen Zuftande und dem unabläffigen Sort: 
fchreiten der Gewerbsinduftrieinden de ut ſchen Staaten ift eine bedeutende 
Mertheverinderung des Grundes und Bodens und der Grundcapitale nicht 
zu beforgen, wenn aud allerdings bei bedeutender politifcher Veränderung 
der Grundwerth einen momentanen Drud erleiden kann. 

Grundhold ift, in Bayern und Oeſterreich, 1) ein Bauer, der 
fein Gut auf dem Erbzinscontract befigt; und 2) überhaupt i. q. Guts⸗ 
unterthan. 

Grundriß heift eine Zeichnung im verjüngten Mafftabe von dem Raus 
me, auf welchem ein Gebäude aufgeführt werden foll, von der Anlage des 
Gebäudes felbft und den darin anzubringenden Zimmern, Ställen, Kam— 
mern. Von jedem Stodwerke eines Gebäudes muß ein eigner Grundriß 
gemacht werben, 

Grunditeuer heißt die öffentliche Abgabe, welche auf die Landrente ges 
lege ift. (S. Abgaben.) Die Art ihrer Beftimmung und ihre Höhe ift in 
den deutfchen Staaten verfchieden, wie die ſtaatswirthſchaftlichen Verwal: 
tungsprincipien mannichfach voneinander abweichen. In den kek. öfterreis 
chiſch-deutſchen Staaten unterliegen, nad dem im $. 1818 erfchies 
nenen Patent, die Regulicung einer allgemeinen Grundfteuer betreffend, 
diefer Grundfteuer die Nugungen von Grund und Boden und jene von Ges 
bäuden. Die Ausmittelung des reinen Grunds und Häufer : Ertrags foll 
im Wege der öfonomifhen Vermeffung und Mappirung und der Schäpung 
erfolgen. Die Refultate diefer Vermeſſung gelangen, bevor die Steuer nad 
foldyen umgelegt wird, zur Kenntniß der Sntereffenten, welchen es unbenoms 
men ift, ihre Einwendungen und Beſchwerden vorzubringen, welche gehört, 
unterfucht, fofern fie gegründet find, ausgeglihen und zur definitiven Ents 
fheidung gebracht werden. Bei eintretenden Wetterfchäden, welche das Ob: 
ject der Grundſteuer für immer zerftören oder nur den der Verfteuerung 
unterliegenden, reinen Ertrag ganz oder zum Theil aufheben, erfolgt im er: 
ften Falle Befreiung und im zweiten gänzlicher oder theilweifer Nachlaß der 
Grundfteuer. Perfönlihe Eigenfhaften der Grund: und Hausbefiger find 
nicht fühig, Ausnahmen von diefer Steuerpflicht zu bilden. — Die Finanzs 
verfaffung der königlich-preußiſchen Staaten ift aus den in der Ans 
merkung *) aufgeführten Schriften zu erfehen, auf welche wir hiermit vers 
weifen und nur bemerken, daß fämmtliche Steuern in den deutfchen Pro: 
vinzen 29,399,744 Thlr. betragen, demnah auf die [Meile 8890 Thlr. 
und auf die Perfon 3%, Thlr. (Für die Jahre 1832 — 1834 betrug die 
Grundfteuer im ganzen preuß. Staat 9,724,000 Zhlr. Nah Weber.) — 
In dem Königreihe Bapern ift die Grundfteuer nach dem Gurrentwerth 
der Befigungen angelegt, und auf 3/4 Procent oder auf 45 Er. von jedem 





*) Ueber Preußens Geldhaushalt und neues Steuerfyften (von Bens 
yenberg), 8. Leipzig 1820. Ein Nachtrag dazu von E. W. v. Reibnitz, 
gr. 8, Berlin 1822,— G. H. Boromski’s Abrif des praft. Gamerale und 
Sinanzwefens in den preuß. Staaten, 8. Berlin 1802, 2 Thlr. Juſtiz⸗, Gas 
merale und Polizei: Kama vom 3. 1823, S. 158, 
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hundert Gulden ber feſtgeſetzten Steuercapitalien beſtimmt. Der reine Er: 
trag der Grundfteuer beträgt 5,940,230 fl. Es kommen alfo auf Die 
Meile 3960 fl. (Malchus berechnet die Grundfteuer in Bayern nur 
zu 5,898,300 Gulden.) — In dem Königreih Sachſen betriigt die Grund; 
ſteuer (Schoditeuer) in den 4 Kreifen ohne die Laufig jährlich 550,000 
Thlr. — Im Königreihe Hannover beläuft fih die Grundfteuer auf 
1,450,000 Thlr., fo daß alfoauf die [JMeite 2126 Thaler kommen. — Im 
Königreihe Würtemberg ertragen die directen Steuern 2,400,000 fl., 
mithin aufdie [Meile 6818. (Nah Malchus, und richtiger: 3,228,937 
fl., darunter Grundfteuer 1,792,326 fl.) — Im Großherzogthum Baden 
wird das Steuercapital durch Durchſchnitte der Güterkaufspreife gebildet, 
und in dem Jahr 18%, betrug die Steuer von dem Steuercapital der Uns 
terthanen ad 717,996,958 fl. à 18 fr. pr. 100 fl. Capital, nad) Abzug 
der Erhebungskoften, 1,998,924 fl. Im Jahre 1820 aber war foldhe nur 
1,479,475 fl. 40 &r. (Bei Malchus finden wir den Netto: Ertrag der 
directen Steuer zu 2,202,816?/; fl. notirt.) — In dem Kurfürftenthum 
Heffen werden fünf Gulden Einfommen zu 25 Gulden Steuercapital ans 
gefhlagen, und von jedem Gulden monatli 1 Heller (1'/2 Gr.) an Con: 
tribution gezahlt. Im Budget für das Jahr 1833 find die directen 
Steuern zu 560,796 Thlr. angegeben. — In dem Grofherzogtbum Hefs 
fen betrug im J. 1822 die Grund: und Gewerbfteuer in den Provinzen 
Starkenburg und Oberheffen 1,393,644 fl. 3/4 Er; die Grund: 
fteuer in Rheinheffen aber 603,104 fl. 50 Er. Von jedem Steuerguls 
den werden in den beiden erften Provinzen 14 Er, Grundfteuer jährlich bes 
zahle. — In dem Großherzogthum Sahfen: Weimar betrugen bie 
Steuern im Sahre 1821 509,107 Thlr. Es kamen alfo auf die [I Meile 
7713 Thlr. — Im Herzogthum Braunfhweig betrug das Einfoms 
men aus Steuern vor mehrern Jahren 1,165,158 fl. In dem Herzogthum 
Maffau bildet die Bafis des Concurrenz = Verhältniffes zur Grundfteuer 
der abgefhägte natürliche Werth der Grundftüde, wovon der vierte Theil 
ald Steuercapital angenommen und von jedem Gulden 1 Heller Grunds 
fteuer in simplo entrichtet wird. — In Hol ſt ein regulirt fid die Grunds 
fteuer nach dem Zarwerthe der vermeffenen Ländereien, welder pr. Steuers 
tonne (260 TRuthen) zwifhen 25—100 Zhlr., und pr. Demath Marfdys 
land (220 [INRuchen) zwifhen 50— 150 Thlr. variitt. Nah Maßgabe 
diefes verfchiedenen Werthes betrug die Grundfteuer für eine Tonne Geefts 
land urfprünglidd 1 — 4 Bl. und von einem Demath Marfchland 2— 6 ßl. 
Gegenwärtig ift fie um 137". Proc. erhöht. — In den übrigen deutfhen 
Staaten ift das Finanzwefen häufig nody umfchleiert, und es läßt fid) daher, 
nad) einer oberflählihen Berehnung, nur diefes als wahrfcheinlid anneh⸗ 
men, daß von den directen Steuern in dem deutſchen Bundesftaate 9449 fl. 
auf die N Meile fommen*). 

Gruppen, Grüppen, nennt man in Oftfriesland die Beinen Gräs 
ben, die in den Zorfmooren zur Abwäfferung gezogen werden. 

Guano, eine Art Dünger, deren man fi in Peru fehr häufig bedient. 
Mariano Rivero, Generaldirector der Bergwerke und General : In: 
fpector des öffentlichen Unterrihts in Peru, überfandte vor mehren Jah: 
ten der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris eine Abhandlung über 





*) Größtentheild nah Höck. Vergl. übrigens über biejen Gegenftand bie 
fehr intereffanten Mittheitungen in Webers ftatiftifhem Jahrbuche. ä 
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den Guano, bdeffen Urfprung, chemifche Beftandeheile und Anwendung. 
Sie ift ſpaniſch gefchrieben und in Lima gedrudt. Diefer Guano 
kommt von den der Küfte nahe liegenden Inſeln, ja felbft von einigen 
Ufergegenden. Kinige halten ihn für ein Mineralproduct, Andere für ans 
gehäufte Erceremente von Seevögeln. Die Erftern führen für ihre Mei: 
nung an: theil den Ueberfluß diefes Materiald, von dem man jährlich feit 
undenklichen Zeiten eine fo große Menge einfammelt, theils fein Gewicht 
und feine rothe, wie Eiſenoxyd ausfehende Farbe; und in der That, die Ein 
bildungskraft erfchricdt vor der Zeit und der Unzahl von Vögeln, deren es 
bedurfte, um foldye ungeheuere Vorräthe zu Stande zu bringen. Anderer: 
feit8 geben der ammoniakaliſche Geruch, das Borhandenfenn der Harnz, 
Phosphor: und Sauerklee-Salzſäure, der Pottafche, die Verſchiedenheit ihrer 
Mobdificationen, je nachdem fie mehr oder weniger der Einwirkung der Luft 
ausgefegt war, hinlängliche Gründe für einen thierifchen Urfprung. Ihre 
Beſtandtheile find übrigens diefelben, wie beim weißen Guano, ber fid) 
unaufhörlic reproduciret und über deffen Urfprung fein Zweifel obmaltet. 
Dabei vergeffe man nicht, daß fich der Guano bloß da findet, wo fich See: 
vögel in Menge aufhalten; daß man ihn nie im Innern de3 Landes .antrifft ; 
daf man feine Spur einer Schichtung gewahr wird; daß er zumeilen Ueber: 
bleibfel jener Vögel einfhließt, ja, daß man in demfelben fogar fhneidende 
Werkzeuge der Indianer gefunden hat; endlidy daß man auf der Inſel Tor: 
recilla den Beleg hat, daß fich der weiße Guano mit der Zeit röthet. — Ab: 
änderungen des Guano. Man unterfcheidet den weißen, rothen und 
braunen. Die beiden legtern findet man auf den Inſeln Chincha, in der 
Mühe von Pisco, Iniquique und auf dem Berge Pabellon de 
Dica. — Gegenden, wo man ben Guano findet. Die Infel 
Iniquique ift vom Hafen gleichen Namens etwa 400 Varas entfernt *). 
Sie ift gegen 800 lang und 200 breit, Etwa feit 25 Jahren erft ift ihr Guano 
erfhöpft. Aber ein Lodtſen entdedte vor 30 Jahren einen neuen Vorrath 
anı Berge DPabellon de Pica, am Meerufer, etwa 30 Lieues von der 
Anfiedelung gleihen Namens und 80 vom Hafen Molledon. Diefer Berg 
ift ſehr hoch; feine ganze Baſis nach der Meerfeite zu befteht aus Guano; 
die entgegengefegte Seite beftand aus Sand und Gerölle. Beim Nachgra— 
ben in feinem Innern hat man feine Spur von Guano entdedt. Die be: 
nachbarten Hügel beftehen bloß aus Sand, der, wenn ihn der Wind auf: 
wählt, den Guano überdedt und ihn dann lange verborgen hält. Legterer 
nimmt an diefem Selfen etwa '/ Lieue in der Länge ein und ſteigt bis zu 
einer Höhe von 300 Varas. Um ihn zu gewinnen, muß mun erft die ihn 
bededende Sandfhicht wegfchaffen und zu dem Ende oft ziemlich tiefe Aus: 
grabungen machen. An der MWolfsfpige (Punta de Lobos), 3 Lieues füd: 
lih von Pabellon de Pica, findet man ebenfalls den Guano, macht 
aber faft gar feinen Gebraudy davon, weil bie Fahrzeuge, die ihn abholen 
müßten, bier nur überall mit Gefahr landen können. Auch 8 Rieues weiter 
findet man ihn; für die Quallagas und Hualocondes tft feine Ge: 
winnung ein wichtiger Gegenftand, An der Landfpige von Paquisca 
befindet er fi auch in großer Menge, und der wenige, bis jegt von daher 
bezogene, ift von vortrefflicher Befchaffenheit. — Den weißen Guano hält 


*) Die Bara ift ein fp anifches Maß, dasetiwa 16 Gentimeter hält, alfo kürzer 
als der Meter, oder genau om, 8,353,026 &, Die fpanifche Zoife hält 2 Waras, 
ſolglich if die Vara 8 fpaniichen Fuß gleich, 
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man für den wirkſamſten. Man findet ihn faſt auf allen Inſeln, die nicht 
weit von der Küſte entfernt liegen, z. B. auf den Inſeln Lagarto, las 
Animas, bei Jlo, auf la Margarita, den Jeſus-Inſeln, la 
Brava und la Manfa an ben Küften von Cocotea, ben Hornillos 
und vielen andern. — Preis des Guano. Er wechfelt fehr nad) den 
verfchiedenen Abarten. Der rothe und braune, welche weit häufiger find, 
gilt 10 Realen de Plata (etwa 6 Franken 55 Gent.) die Fanega zu 10 
Aroben (etwa 2'/; Gent. fpan. Gewicht oder 238 franz. Pfd.). Der weiße 
ift theuerer und wird im Hafen von Mollendo für 2 Piafter (10 $r. 50€.) 
die Fanega verkauft. Während des Krieges war fie bis 7 Piafter geftiegen, — 
Entftichung des weißen Guano, Er bildet fidy auf den oben genanns 
ten Inſeln aus den Excrementen der Seevögel, welche die Macht dafelbft in 
fo großer Menge zubringen, daß fie, wenn fie fi in Bewegung feßen, eine 
dichte Molke, von mehreren Lieues in der Länge, bilden. Auf den Ilay— 
und Jeſus-Inſeln, welhe die Vögel vorzugsweife heimfuchen, geminnt 
man jährlih 1000 — 1500 Entr. Guano doch in den legtern Jahren nicht 
fo viel, weil die Vögel nicht fo häufig erfchienen, "was Einige der außerordent: 
lihen Hige, die mehrere Sommer hintereinander herrſchte, Andere dem leb⸗ 
haften Verkehr in den Häfen, dem Ein: und Auslaufen der Fahrzeuge, dem 
Kanonendonner und anderem Lärm zufchrieben, der die Vögel verfheucht hat. 
Die Eigenthämer der Guano:Gruben aufder Jeſus-Inſel hatten fi) vom 
fpanifchen Hofe ein Verbot erwirkt, das jedem Fahrzeug das Anlanden an 
der Inſel unterfagte. Nothwendiger Weife mußte die Deffnung des Hafens 
Slap für Jedermann großen Einfluß auf die Verminderung des Guano 
haben. Auch gewann man in ben legtern Fahren kaum 300 Entr. — Che: 
mifheBeftandtheile, Fourcroy und Vauquelin analpfirten ben 
ihnen von Herrn v. Humboldt mitgetheilten rothen. Sie fanden durin 
Harnfäure, zum Theil mit Ammoniak und Pottafche gefättigt; Phosphor: 
fäure in gleicher Verbindung und noch mit Kalk; Spuren von Salzfüure, 
freier Pottafche und Ammoniak; ein wenig von einer fetten Muterie, quar: 
zigem und eifenfhüffigem Sand. Die Analyſe Rivero’s flimmt mit diefer 
volltommen überein, außer daß er noch eine große Menge falzfaurer Soda, 
Ammoniak und Eifen fand. Der Antheil an jenen Salzen ift fo groß, daf, 
wenn man eine Portion Guano in Waſſer auflöſ't, diefen ſich ruhig nieder: 
ſchlagen läßt, dann die klare Flüffigkeit der Verdünftung ausſetzt, ſich eine 
große Menge Kryftalle von falzfaurer Soda und falzfaurem Ammoniaf ans 
fegen, bie leicht zu erfennen find. — Der weiße Guano befteht aus denfelben 
Beftandtheilen, nur daß er Beinen Sand enthält; dann iſt er audy leichter im 
Gewicht. Der ammoniafalifche Geruch ift nicht fo ftark; er ift faft geſchmack— 
108, indeß der andere einen fehr flechenden Harn- und Salzgeſchmack hat. 
Verkohlt man ihn, fo zeigt er weniger Rüdftand, und enthält weniger Eifen 
und falzfaure Soda, — Gebraud, den man vom Buano in der 
gandbwirtbfhaft macht. Er ift für den Aderbau in Peru von äu— 
Ferfter Wichtigkeit, befonders im Departement Arequipa, das troß des 
vulkanifhen und fundigen Bodens dennoch mittelft diefes Düngers vortreffs 
liche Ernten gibt. Die einzige Umgegend der Stadt gleihen Namens, die 
Campiana genannt, verbraudt jährlich 30:— 35,000 Gentner, bie fie 
aus dem etwa 30 Fieues von der Stadt entfernten Hafen Mollendo be: 
sieht. In der Provinz Zarapaca, in den Thälern Tambo und Vi: 
tor, ift der Verbrauch noch viel größer; denn mit Ausnahme des Zuder: 
rohrs verwendet man ihn hier zu allen Eulturen, in Atequipa aber bloß 
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zum Mais- und Erdäpfelbau. Zu beiden pflegt man jedem Topo (eine 
Fläche von 5000 Quadrat-Varas) 3 Fanegas Guano (7'/, Ctr.) zu be: 
flimmen; n TZarapaca, Zambound Vitor aber 5. InArequipa 
wuchert ein mit Guano gedüngtes Feld bei den Erdäpfeln 45:, beim Muis 
35fältig, indeffen der mit Pferdemift gedüngte Weizen im beften Boden nur 
18füachen Ertrag gibt. — Verfahren mitdem Guano. Ein fo wirk— 
famer Dünger muß mit Vorſicht in Anwendung gebracht werben. Die Baus 
ern in Arequipa pflegen jedem Segling eine Handvoll zu geben und ihn 
den folgenden Tag zu begießen, außerdem verdorrt die Pflanze. In den oben 
genannten Thälern räumt man von jeder Piment: oder Zwiebelpflanze die 
Erde etwas weg, ohne die Wurzeln zu befhädigen, fhüttet fo viel Guano 
hinzu, ald man zwifchen den fünf Fingern fuffen kann, und begießt fie einige 
Stunden darauf. Unterlißt man diefes Düngen im Mais: oder Erdäpfel: 
felde, fo wird der Ertrag gegen fonft um die Hälfte gefhmälert. Sechs Zuhr: 
zeuge laden im Hafen Mollendo den Guano und machen jührlidy neun: 
mal die Reife; in Allem bringen fie gegen 60,000 Ger. Bon Cocotéa 
beziehen Umate, Carumas und Puquina 13,000 Ctr, Zwei Fahr: 
zeuge führen von Chamap jährli 10:— 11,000 Ctr. aus. Arica und 
Zarapaca brauden eben fo viel. (Dekon, Neuigk. 1829. Vergl. aud) 
Klaproths Beiträge Th. IV.) 

Gudnte (A. G.), königl. däniſcher Lundinfpector, hat ſich befons 
ders dadurch verdient gemacht, daß er unfere Literatur mit einer ftatiftifch: 
geographifch = topographifchen Durftellung der Herzogthümer Schleswig 
und Holjtein bereicherte, wenn ſolche gleich, ſowohl was die Vollſtändigkeit 
und Genauigkeit der Materialien, als die wiffenfhaftlihe Anordnung und 
fritifche Ueberarbeitung derfelben anlangt, Manches zu wünfchen übrig läßt. 
Indeſſen ift e8 immer zu bedauern, daß der Tod den fleifigen Mann über: 
rafchte, um die dem zweiten Bande bes Werkes vorbehaltene Topographie 
Schleswig-Holſteins niht mehr der Preffe übergeben zu können. 
Menigftens ift uns von einem Abdrude desfelben nichts zur Kunde gefoms 
men. Die befprocdhene Schrift, 1833 in Kiel, in der Univerfitäts = Buchs 
handlung erfhienen, koftet 2 Thlr. 16 gr. Ct. Die übrigen Schriften Gu ds 
mes find folgende: „Vorſchläge und Anfichten, betreffend die Aderverthei: 
lung in Schleswig und Holftein, insbefondere der Kieler Stadtlän— 
dereien.” Edyleswig, 1822. gr. 8. 10 gr. — „Anweiſung zur An: 
legung der Teichfifcherei und zur Fiſchzucht. Eine gekrönte Preisfchrift. 
Mit einer Zufel.” Altona, Hammeridy, 1827. gr. 8. 12 gr. — „Handbuch 
der theoretifchen und praftifhen Waſſerbaukunſt,“ 3 Bde, (zweiter in zwei 
Abtheilungen), mit Kupf. in Fol. (64). Berlin, Rüder 1826 — 29. gr. 8. 
12 Rthlr. | 

Gülih (G. v.). Berühmt durch feine Leiftungen auf einem bisher nod) 
ziemlich unangebauten Felde der Wiffenfchaft — der hiftorifhen Entwicke— 
lung des Handels, des Aderbaues und der Gewerbe, und ihrem gegenwär: 
tigen Zuftande in Deutfhland. Seit längerer Zeit beftrebt, mit den 
Verhältniffen der drei genannten Erwerbszweige überhaupt nüher bekannt zu 
werden, wurde es ihm — nad) feinem eigenen Geſtändniß — bald Elar, daß 
ihm zu diefer Kenntniß nur eine genaue Kunde der frühern Verhältniffe der , 
Indufirie führen würde, Er machte daher die Gefhichte der Induſttie zu 
feinem vorzüglichften Studium, fand indeß große Schwierigkeiten, tiefer in 
dasfelbe einzudringen ; der Mungel an gelehrten Kenntniffen, an Gelegenheit, 
fidy alle Bücher zu verfchaffen, die zu einem ſolchen Studium erforderlich 
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ſind, und manches Andere ſtand hier entgegen. Doch zog ihn der Gegenſtand 
bald ſo ſehr an, daß dieſe Hinderniſſe ihn nicht ſchreckten, und, etwas tiefer 
in dasſelbe eingedrungen, entſchloß er ſich, nicht nur das Studium fortzu— 
ſetzen, ſondern auch ſeine Wahrnehmungen dem Publikum mitzutheilen, was 
er vielleicht nicht gethan haben würde, hätte er ſich nicht bald überzeugt, daß 
dieſer Zweig der Literatur einer der dürftigſten in unſerem Vaterlande ſey, 
und man nur dadurch mit dem Zuſtande der Induſtrie in demſelben näher 
bekannt werden könne, daß man ſich eine genaue Kunde der Induſtrie der 
Länder verſchaffe, in welchen bie letztere ſich ſeit längerer Zeit gehoben und 
in welchen zugleich man mehr über dieſelbe geſchrieben hatte. Dieſes Stu— 
dium aber ward Gülich dadurch erleichtert, daß mehrere begünſtigende Ums 
ftände ihn mit mandyen ältern und neuern englifchen und franzöfifhen 
Schriften bekannt machten, welche oft nicht nur Englands und Frank: 
reich8 Handel und andere Induftriezweige, fondern auch wohl den anderer 
Gegenden, insbefondere der Colonien, mit vieler Gründlichkeit behandelten. 
Doch fund er darin ein Hinderniß bei der Benugung diefer Schriften, daß 
fie häufig einfeitig und nicht felten partheiiſch waren, mas fidy befonders dann 
zeigte, wenn die Autoren von der Zeit fprachen, in welcher fie felbft lebten. 
Es mußte ihm daher vorzüglich fchwer werden, ſich eine richtige Anficht der 
allerneueften Verhältniffe der Induftrie zu verfchaffen, und es fchien ihm zu 
diefem Ende, nachdem er zuvor bie ihm zu Gebote ftehenden Schriften be: 
nugt, unerläßlich, ſich durch Reifen eine nähere Kunde von manchen Ein: 
zeinheiten zu verfchaffen. Um diefen Zwed zu erreichen, befuchte er ſowohl 
mehrere Gegenden Deutfhlande als beſonders Großbritannien, 
Irland, Frankreich und die Niederlande, und fuchte ganz vorzügs 
lich fi eine genaue Kenntniß des jegigen Zuftandes des Handels, Aderbaues 
und der Kabrifen und Manufacturen im britifchen Snfelftaate zu vers 
fhaffen ; überzeugt, daß nicht nur diefes Studium an ſich fehr lohnend feyn, 
fondern audy über Deutfhlands Handelsverhältniffe fehr viel Licht vers 
breiten würde. Auch fand er ſich in diefer Erwartung nicht betrogen; es 
wurden ihm, nachdem er die wichtigften Handelsftädte, Manufactur= und 
Aderbaudiftricte in Britannien befuht, und fich zugleich hier die ihm 
noch fehlenden widhtigften Schriften über die dermalige Lage der Induſtrie 
verfchafft hatte, die Verhältniffe des legtern fehr viel Hlarer, und nachdem er von 
feinen Reifen zurückgekehrt, hatte er vorzüglich nur zu bedauern, daß ihm 
(feiner ehrenden Aeußerung nach) das Gefchick fehle, eine fo reihe Maffe von 
Materialien zu bearbeiten, als er auf denfelben zufammengetragen. Indeß 
wurde er dadurch (Gottlob!) um fo weniger von der Fortfegung feiner Arbeit 
abgefchredt, da ihm immer mwahrfcheinlicher ward, daf nicht leicht ein Ans 
derer im de utſchen DVaterlande im Befige folher Materialien feyn möchte, 
und bier gerade jegt (im J. 1828) das Bedürfniß, fi von der Lage der In: 
duftrie in Deutſchland felbft und in den benachbarten Ländern zu unters 
richten, immer allgemeiner wurde, zumal bei den Staatsmännern, denen jegt 
der Drud der Zeit, welcher auf den gewerbtreibenden Ständen faftete, an— 
fhauliher ward. Diefen und manden Andern, glaubte er, würde eine 
Schrift willlommener fepn, die die Ausbildung der gegenwärtigen Berhältniffe 
der Induftrie gefhichtlich entwidelt, und dadurd Licht über die jegige Lage 
desfelben verbreitet, ald mandhe Bücher über Staatswirthſchaft, in wel: 
hen vom Handel, Aderbau und von Gewerben zwar viel die Rede ift, dies 
felben aber weniger geſchildert werden, wie fie wirklich find, als wie fie feyn 
müßten, wenn fie fo wären, wie die Theorieen der Autoren es fordern. Und 
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fo trat er denn im J. 1830 mit feinem Werke: „Geſchichtliche Dar: 
ftellung des Handels, der Gewerbe und bes Aderbaues in 
den bedeutendfien handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit“ (ena, bei Frommann. gr. 8. 7 Rthlr. 12 gr.) hervor, deffen erfter 
Band die Entwidelung diefer Zweige in Großbritannien und Ir— 
land, Portugal, Spanien, den Niederlanden, Rußland, 
Schweden und Norwegen darlegt, und in beffen zweiten Theile ein 
biftorifches Gemälde der Induftrieverhältniffe in DO ftindien, Weftin: 
dien, den vormals fpanifhen und portugiefifhen Befigungen 
aufdem amerifanifchen Feftlande, in den Vereinigten Staaten 
und in Deutfhland folgt, welchem dann einige allgemeine Abhandlun— 
gen Über die Vermehrung der in den Handel kommenden Waaren, der Zaufch: 
mittel u. f. w., und enblidy eine Beleuchtung des gegenmwärtigen Zuftandes 
ber Induſtrie der wichtigften Handelsflaaten und der Ausſichten, die ſich für 
biefelbe zeigen, angehängt find. | 

Schon früher verfuchte fih v. G. an einer „„Darftellung des Aderbaues, 
des Handels und der Gewerbe in Hannover‘ (Hannover, Hahn 1827. 
gr.8. 16 gr.), rüdfichtlidy welcher man ihn des Fehlers befchuldigt, daß er die 
längft für falfch gefundene Prohibitiv: und Retorſionslehre aufs Neue un: 
terftüge, und eigene beſchränkte Anfichten als Ermittelung aufftelle. 

Gülle, f. Jauche. 

Günſel, Eriechende, Güldengünfel (Ajuga reptans) 2%, wãchſt 
in Gärten, Wäldern und auf Wieſen; fie treibt einen fußhohen Stängel, 
welcher unten an der faferigen Wurzel mehrere niederliegende kriechende 
Rafenläufer ausfhidt. Ihre gegenüberftehenden, in breite Blattftiele aus: 
laufenden Blätter find umgekehrt eiförmig, abgeftumpft, ausgefchweift: 
geferbt, ziemlich glatt und glänzend. Die Blüthen find gewöhnlich blau, 
feltener weiß, und erfcheinen an der Spige des Stängels in dichten, beblät: 
terten, vierblüthigen Querlen. Auf feuhten Wiefen, zwifhen Gebüfhen und _ 
an feuchten Stellen ift diefe Pflanze ziemlich häufig ; fie blüht vom Mai an 
den ganzen Eommer hindurh, und ihre Samen reifen vom Juli bis zum 
September. Nach den angeftellten Verfuchen gibt diefe Pflanze, mit Alaun 
gekocht, eine ſchöne Zimmetfarbe ; audy gebrauchen die Landwirthe diefelbe, ge: 
quetfht, ald Wundfraut. Obwohl fie von Schafen und Rindvieh gefreffen 
wird, und die Bienen nad) den Blumen ſchwärmen, hat fie doch feinen öko: 
nomifhen Werth. — A. pyramidalis — die Genfer:Günfel, pyra: 
midenförmige, X wird in Gärten cultivirt; ihre Blumen variiren ind Weiße, 
Blaue, Hellblaue oder Röchliche, 

Güſt, gelt, ein Beiwort, womit man bie jungen, noch nicht zur Be: 
gattung gelaffenen, oder auch die nicht milchenden oder troden ftchenden, 
oder nicht trächtig gewordenen Thiere, fo wie auch die verfchnittenen Nin: 
der und Böcke bezeichnet. 

Gugel nennt man die Dedgarben auf den Mandeln. 

Öuineagras, [hottifhes Gras, großer Fennich, große 
Hirfe (Panicum altissimum oder hirtellum Z.), ein Segen der heißen 
Zone, wird dort 5— 10 Fuß hoch, gibt ein treffliches Viehfutter, und 
bleibt frifh und grün, wenn faft Alles verfengt ift. Die allgem, Landw. 
Zeitung theilt uns folgende intereffante Nachrichten über diefe bereits nach 
Europa überficdelte Pflanze mit. Die erfte Kunde davon fagt ung, daf 
es aus dem tiefen Anfhmwemmungsboden Guinea’s am Meere und an den 
Slußniederungen ftammt, alfo aus einem fetten und tiefen Marſchboden. 
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Dann gelangte ed nach Mordamerika, deſſen Sciffecapitäne und Con— 
ſulate wetteifern, ihrem Vaterlande alle geiftige und materielle Vortheile aus 
dem fernften Auslande zu verfchaffen. Herr Munfon, in der Nähe von 
Forte Adams, ernährte von 1235 I Klaftern Weide diefes Grafes einen 
ganzen Sommer hindurch in Abtheilungen, die eine Zeitlang vom Biß und 
Zritt verfhont blieben, 40 — 50 Stüd altes und junges Hornvich und 
Pferde. Auch Jamaika benugt feit Jahren diefes Gras, und hält folches 
nähft dem Zuderrohr für fein nüglichftes Gewächs. Es ernährt dort dag 
Arbeits = und Schlachtvieh. Da es das Lestere ſchnell mäfter, fo find nun 
die Pflanzer nicht fo verlegen, als vormals wegen Arbeits: und Maftvieh, das 
fie nicht mehr aus Nord- oder Südamerika zu beziehen braudyen. Fer: 
ner Dftindien im Bereich bed englifchen Gebiet macht Gebraud) von 
dem Guineagrafe. Es erreicht dort 7 Fuß Höhe und liefert mehrere Schnitte. 
Dann wächſt es auch bereits in den engl. füdlichften Graffhaften Devon 
und Cornwall; aber es ift in diefem rauhern Clima etwas minder ergie: 
big als im Vaterlande. Das gefäete Korn. Läuft dort erft nah 6 Wochen 
und fogar fpäter nody auf. Man pflegt jede zu nahe Pflanze wegzunehmen 
und in zwei Fuß Entfernung zu verfegen ; denn e8 wurzelt bewundernswürdig 
um fidy herum, und erhebt aus folhen Wurzeln neue Schüffe, bewahrt auch 
den Boden vor Austrodnung und kann vier Mal im Jahre gefchnitten wer: 
den. Eine in gebührender Entfernung gelegte Pflanze diefes Grafes hat bis 
164 Schüffe an Stängeln, 6— 7 Fuß Höhe und beim erſten Schnitt big 
300 Pfund Gras. Diefes Gras übertrifft das Fioringras ( Agrostis sto- 
lonifera ) fehr weit. Es ift nur einjährig, befamt ſich aber fehr leicht, wenn 
man den legten Schuß, der nach der Natur aller Jabrpflanzen feinen Trieb, 
Samen zu bilden, gegen den Herbjt immer mehr verftärkt, in Saat [hießen 
läßt. Der zweite, dritte und vierte Schnitt im Jahre find in der Reibefolge 
Immer unergiebiger als ber erfte im Gewicht, weil die Blüthe ſtets beim 
folgenden Schuffe eher da ift, als bei dem vorhergehenden. Am leichteften 
gewinnt man die jungen Pflanzen aus dem Samen, wenn man den legtern 
in einen Fleck abgeräumten Rafen einfäet, die Stelle vor der Saat mit einem 
Rechen lodert und nach der Saat das Land plattfchlägt oder fonft dicht macht, 
damit Wind und Vögel keinen Schaden an dem Gefäme üben fönnen, und vers 
feßt die jungen 2— 3 Zoll hohen Pflanzen nach dem beftimmten Grasader. 
Der Referent bemerkt fehr treffend, daß, wenn diefes Gras einen [wars 
zen, lettigen, fruchtbaren Boden und zugleich einige Feuchtigkeit liebe, es auch 
fehr tiefe Wurzeln fchlage. Diefes tiefe Einfchlagen der Wurzeln fey auch 
eine der Urfachen, warum e8 in Guinea und überhaupt in heißen Clima— 
ten nicht wie andere Gräfer verdorre. Daraus folge aber deutlih, daß, fo 
nüglicy diefes Gras in Deutfhland einzuführen feyn möchte, man den: 
noch dafelbft auf einen reihen Ertrag verzichten müffe, wenn nicht der 
etwa fteinige oder urhaltige Unterboden zuvor 6 Fußtief 
zajolt worden fey. Vermuthlich bedürfe auch künftig diefes acclimas 
tifhe Gras einer Verjüngung des Sumens aus feinem tropifhen Vaters 
lande, weil man wahrgenommen hat, daß feine reihe Wurzelfraft und eben 
daher der üppige Stängelfehuß in nördlichen Glimaten bei einem nicht fehr 
tiefen Boden, worin die Pflanze die Wurzeln einfhlagen kann, abnimmt, — 
Das zarte, vor der Blüthe gefchnittene Guineagras ift in 2 Zagen wegen 
geringer Feuchtigkeit Heu, Die Pferde und Kühe pflegen es gern zu frefs 
fen. Es bleibt bis tief im Winter grün und gedeiht felbft in Kentucky, in 
Nordamerika, welches bekanntlich barte Winter hat, 
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Guinee, eine engliſche Goldmünze, 21 englifhe Schillinge enthal⸗ 
tend, circa 6/2 Thlr. Conv. Geld. Die erſten dieſer Münzen wurden unter 
Cart li. aus dem Golde geprägt, welches die Engländer aus Guinea 
holten; daher der Name. 

Gulden, der (Ft. fl.), ift in den mehrften Provinzen Deutfhlande 
gleich) '/; Speciesthaler (f. Conventionsfuß), und fomit die Mark feines 
Silber zu 20 Gulden ausgeprägt, oder zur vollen Ueberficht : eine Mark feines 
Silber ift enthalten in 10 Speciesthalern, in 20 halben dergleichen oder Gul⸗ 
den, in 40 halben Gulden, in 60 Kopfſtücken, in 120 halben und in 240 Vier: 
telkopfſtücken. Der 24:Guldenfuß ift der nämliche 20:Guldenfuß, nur wer: 
den bei ſolchem alle vorgedachte Münzforten bis auf die Viertelkopfftücke 
herab um "|; höher berechnet, oder in einem 20 Procente höhern Zahlwerthe 
genommen, fomit der Speciesthafer zu ?/; Gulden (oder 2 fl. 24 Kreuzer), 
der Gulden zu 1 fl. 12 Kreuzer, das Kopfitüd zu 24 Kreuzer u.f.f. Folgen⸗ 
des ift der Werth der Gulden in einigen Städten und Ländern, den Spe: 
ciesthaler zu 32 Gr., den Gr. zu 12 Pf. gerechnet. 1 Gulden in Bafel 
13'/, Gr.; Danzig, 5 Gr. 8; Pf. (der Gr. 2°; Pf.); Holland, 13 
Gr. 1, Pf; Königsberg, 7 Gr. 10 Pf. (der Gr. 3 Pf); Strahl: 
fund, 17 Gr. 9'/s Pf. oder 4 Mark Sundifh; Trieft, 15 Gr. 2 Pf. ; 
Ungarn, 14 Ör.; hier theilt man den Gulden in 20 Grofchen, 1 Gr. ift 
gleih 2 Poltniaken, 1P. 1'/z Kreuzer, 1 Kreuzer 4 Reichspfennige; 1 Gold 
Gulden in Hannover, 2 Zhir. 5" Gr.; 1 Alberts-G. in Riga, 11 
Gr. 17 Pf.; 1 Reihe: G. im Meklenburgifhen, 18 Gr. 9'/, Pf. 
Ein großer Theil von Süddeutſchland rechnet im 24: Guldenfuß, fo= 
mit ift ein Gulden gleih 13 Gr. 4 Pf.; 2 Pommerfhe Gulden betra— 
gen 6 Mark Sundiſch oder 1 Thir. 2?/; Gr. 

Gummi, das (Acacin). Diefer neutrale Pflanzenftoff findet fidy am 
reinften im arabifhen Gummi, welches nad) verfchiedenen Pflanzen 
jenarten (Acacia vera, Gummifera und Senegal) erhalten wird; auch 
viele Pflanzen unfers Glimas enthalten es in verfchiedenen Mobdificationen 5 
das fogenannte Albumen mehrerer Samen befteht vorzüglih aus Gummi ; 
auch aus der Rinde mandyer anderer Bäume fhwigt es aus. (Das befte 
liefern die füßen Kirfchen.) Es ift eine farblofe, durchfichtige, fpröde und 
ftarre Subſtanz, welche fomohl im falten als heißen Waffer, nicht aber in 
Alcohol aufldstich ift, und ſich daher aus feiner wäfferigen Auflöfung durdy 
Alcohol fällen läßt; aud in Aether, fetten und ätherifchen Delen ift e8 uns 
auflöslich; es ift nicht Erpftallifirbar ; feine Auflöfung im Waffer ift Elar, 
aber Elebrig. Es bildet einige in Waffer unauflöglihe Verbindungen mit 
Acalien, Erden und andern Oxyden, die es zuweilen felbft aus Salzauflö: 
fungen fällt; es wird durch aufgelöftes Kiefelkali niedergefchlagen und durch 
fchwefelfaures Eiſenoxyd zu einer Gallerte verdidt, Es befteht nah Ber: 
zelius aus 41,94 Kohlenftoff, 51,61 Sauerftoff und 6,45 Wafferftoff. — 
Dis Gummi findet fehr mannichfaltige Anwendungen zur Appretur der 
Zeuge, befonders der feidenen, zum Verdicken der Tinten, der Beizen und 
Drudfarben in den Kattundrudereien, zur Waffermalerei, zur Eünftlichen 
Bereitung von Pflanzenmilhen, um Dele und Fettigkeiten im Waffer zu 
fuspendiren, als ein einwidelndes und nahrhaftes Mittel in der. Medicin. 

Gunmtifluß, eine dem Saftfluß verwandte, bei Steinobft häufig vor: 
kommende Krankheit, wobei das Gummi an dünnen oder verwundeten Stels 
fen der Rinde hindurchbricht. Er entfteht häufig, wenn die Bäume in zu 
feuchtem Boden ftehen. Außer der Abwäfferung des Landes dient zur Eur, 
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wenn die ſchadhaften Stellen ausgeſchnitten oder abgenommen, und die 
Wunden mit Baummörtel verwahrt werden. Eine Baumſalbe aus einem 
Theile ungefalzener Butter und zwei Theilen guter Seife fou hier vorzüg— 
lich heilfame Dienfte leiften. 

Gundermann oder Gundelrebe, gemeine (Glechoma hedera- 
cea) 2}, eine eine, gewürzbafte und fcharfe Pflanze, deren ausdauernde 
Wurzel mehrere auf dem Boden liegende, Eriechende, wurzelnſchlagende, auf: 
recht gerichtete Stängel hervortreibt. Die kleinen geftielten Blätter find herz: 
förmig, nierenförmig, geferbt, haarig und weit abftehend. Die Blüthen fom: 
men in den Winkeln der Blätter an der Spitze des Stängels und der Aefte 
zu drei beifammen hervor, find in der Regel blau, zuweilen audy röchlich oder 
weiß. Man findet fie häufig in Gebüfhen, Eleinen Wäldern, an Garten: 
jäunen, auf Mauern u. f. w., fie kommt aber auch als ein häufiges Unkraut 
auf Aeckern in den Niederungen vor, blüht den ganzen Sommer hindurd), 
vom April bis September. Auf Aeckern als Unkraut deutet fie auf einen 
bumofen Boden. Man benugt das Kraut, um das Bier damit zu klären 
und feine ſchnelle Gährung zu verhüten; hin und wieder gebraudt man e8 
auch zu Thee und zum Würzen der Suppen. Das Vieh frißt fie gern und 
die Bienen befuchen ihre Blüthen. Man bedient fich diefer Pflanze häufig, - 
um in den Gärten die Xerraffen damit zu befleiden ; vorzüglich aber wird fie 
in der Mebdicin, bei hartnädigem Huften, bei Lungengefhwüren und in der 
Schwindſucht, gebraucht. Der Landmann trodnet fie, ftößt fie zu Pulver, 
und gibt diefes Pulver den Pferden auf das Futter, weil e8 die Würmer 
tödtet und vertreibt. 

Gurfe, gemeiner Kukumer. (Cucumus sativus ZL. Franz. 
le concombre commun ou ecultive. Engl. The Gommon Cucumber.) 
Das Vaterland diefer befannten, zu den Kürbispflanzen gehörigen Pflanze 
ift wahrfcheinlich der Orient. Man cultivirt mehrere Abarten, welche ſich 
durch die Größe, Geftalt und Farbe der Frucht unterfcheiden. Einige der 
vorzüglichften Abarten find folgende: 1) Die gemöhnliherauhbegrüne 
Gurte, deren Früchte ganz grün und zur Zeit der Reife goldgelb find. 
Hiervon gibt es Heinere und größere; Früchte von 4 Zoll und aud) von # 
bis 9 Zoll Länge. 2) Die frühe, grüne Trauben-oder Bouquets 
Gurte, deren Früchte felten über 4 Zoll lang werden, auch nicht fo rau 
find als die vorigen. Ihre Blüthen und Früchte figen mehr büſchelweiſe. 
Man findet fie auch unter dem Namen: frühe Eleineruffifhe Gur— 
ten. 3) Die rauhe weiße Gurke, deren Früchte Anfangs grünlichweiß 
find, und nur erft, wenn fie überreif, geblich werden. Sie find etwas meichz, 
liher als die grünen Gurken. 4) Die lange glatte Gurke, beren 
Früchte von verfchiedener Länge find, von 8— 15 Zoll. Am zarteften und 
feinften von Gefhmad find die weißen Gurken, und am frühften kann man 
im freien Lande die Traubengurken haben, welche aud weniger empfindlich 
gegen die Kälte find. Man findet zwar in Gärten noch andere Gurfenarten, 
vermißt aber noch immer die Krone unter ihnen — bie fogenannte „neue 
indianifhe Gurfe“, die bereitd vor nun 12 Jahren der Profeffor 
Dr. Wenderoth, Director des botanifchen Gartens zu Marburg, vers 
fuchsweife cultivirte (—den Samen erhielt derfelbe durch die Güte des 
Hrn. Zuftizrachs v. Varnhagen zu Arolſenz die erfien Samenförner 
famen 1820 aus Indien nah Brafitien, wov. Barnhagen’s Bru: 
der als brafilianifcher Obriftlieutenant diente —) und darüber folgenderma— 
fen referirte. „Die Pflanze, welche 5 vollkommne Früchte hervorgebracht, 
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hat eine Länge von 6—8 Fuß. Ihr Stängel iſt knotig, fo auch die Zweige, 
welche faft volltommen vierfantig find, Er ift, wie die Blatt: und Frucht: 
ftiefe, ftark mit Erautartigen Stacheln befegt. Die Blätter find herzförmig, 
feichtkantig, die Lappen fpis, am Rande gezähnelt, ähnlicher den Melonen 
als den gemeinen Gurfenblättern, auf beiden Seiten behaart. . Die Frucht 
ift ebenfalls einer großen Melone oder einem Eleinen Kurbis ber. gemwöhn- 
lichen Art ähnlicher als einer Gurfe (Cucumis sativus). Sie ift 12—18 
Zoll lang, umgekehrt abgeftugt kegelförmig, am bidften obern Theile 5—6, 
am andern nach dem Fruchtftiel zugekehrten Ende 4 Zoll im Durchmeffer 
ſtark; mit zerftreutftehenden, Eleinen, weißgrünen, ſcharfen, doch leicht ab⸗ 
reibbaren warzenartigen Erhöhungen auf der Übrigens glatten etwas ver: 
tieft geftreiften Oberfläche verfehen. Eine derſelben, die nicht die größte war, 
wog gerade 4 Pfund bürgerlichen Gewichts. Ihr Fleiſch war füftig, aus dem 
Grünen ins Weißröthliche fchillernd ; roh etwas zähe; fehr fein gefchnitten, 
mit Effig, Salz und Del, wie Gurfenfalat zurecht gemacht, von angenehs 
mem Gefhmade. Noch beffer eignet fie fih, um als fogenannte Senfgurke 
eingemacht oder frifch furcirt zu werden, auf welche legtere Weife man fie 
vorzüglich in Weftindien benugt. Ic zmweifle Übrigens nicht, daß man 
diefe Gurke durch die Gultur nicht noch verbeffern und insbefondere auch 
noch zu einer eminenten Größe follte bringen können. (Sie foll der Sage 
nad in Indien bis zu der ungeheuern Größe gelangen, daß fie 20—30 
Pfd. wiegt.) (Vieleicht war die Riefengurke, welche Herr Bichnelt zu 
Marfton Mag zu 12 Fuß Fänge 530g — f. Bath Herald Galignani Nr. 
4491 — von biefer Art.) Da die Art noch botaniſch unbeftimmt war, nannte 
TB, fie Cucumis macrocarpos (großfrüdhtige Gurke) und unterfchied fie 
durch folgende Diagnofe: C. foliis cordatis subangulatis acutius culis 
argute denticulatis scabriusculo-hirtis, peponibus oblongis obsolete 
striatis maculatisque subverrucoso-murricatis glabrisve. Baterland: 

Brafilien. — Alle Gurken verlangen einen guten, fetten und befonders 
(odern Boden, welcher viel Sonne hat. Herbftlihe Düngung und Grabung 

des Landes ift daher zu ihrem Gedeihen erſte Vorſchrift. Der befte Dünger 
zum, Gurkenbau ift guter kurzer Pferdedünger. Langjährige Erfahrung 

erwies nachfolgendes Verfahren als die vortheilhaftefte Weife, Gurken 

zu ziehen. Auf den für die Gurken beftimmten Beeten macht man in ber 
Mitte eine 4 — 5 Zoll tiefe Rinne, legt unten in dieſer ganz kurzen Mift 
und darauf wieder 2— 3 Zoll gute lodere Gartenerde. Hierein ſteckt man 

nun die Kerne einen halben Zoll tief, und fo, daß die Stelle, wo jene liegen, 
etwas weniger tiefer bleibt, als die zu beiden Seiten befindliche Erde. Sind 
nun die Kerne aufgelaufen und etwas gemwachfen, fo zieht man die Erde wies 
der mehr heran und lodert fie dann gehörig auf. Bern vermiſcht man auch 

die Erde, worin bie Kerne liegen, mit feiner-gefiebter Holzerde, wodurch ihre 
Lockerheit noch mehr befördert und erhalten wird. Mehr als eine Reihe auf. 
einem (3 Fuß breiten) Beete zu pflanzen, ift nicht vortheilhaft. Kerne, die 

einige Sahre alt find, eignen fi zum Auslegen am beften. Das Einmweichen 
derfelben ſchadet mehr als es WVortheil bringt; mindeftens unterlaffe man 
es jedenfalls bei der erften Pflanzung. Die Beete, auf denen Gurken ge: 
pflanzt find, muß man ſtets durch Jäten und vorfichtige® Haden rein und 

locker halten. Gurken, nad) obiger Methode gezogen, bedürfen felbft bei trock⸗ 

ner Witterung keines Begießens, Zum Samen läßt man die erften und 

fhönften Früchte liegen. Gut gemorbene und refervirte Kerne behalten ſechs 

Jahre ihre Keimfähigkeit. — Wenn man Gurken auf Miftbeeten ziehen will, 
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ſo müſſen dieſe ſo eingerichtet werden, daß zwiſchen den Fenſtern und der 
Erde 1 Fuß hoch Raum iſt, damit die Blätter und Ranken nicht an den 
Fenſtern anliegen. Man pflanzt die Kerne entweder gleich auf das Miſtbeet 
oder auch erſt in Töpfe, welche an einen warmen Ort geſtellt werden und ver— 
ſetzt hernach die jungen Pflanzen. Luft muß ihnen bisweilen nur mit großer 
Vorſicht gegeben werden. Wenn ſie anfangen Früchte anzuſetzen, begießt 
man fie mitunter, und läßt die Sonnenftrahlen nicht zu ſehr auf fie wirken, 
Die rankenden Stängel und auch die Blumen darf man nicht abfneipen, 
Die landwirthfchaftliche Zeitung empfiehlt neuerlich, Gurkenkörner in durch: 
bohrte Rinderklauen und darnach fette Gartenerde darüber zu legen, 
Geiſtfalgen, in Oſtfriesland, den Ader brachen. 


9. 


Haar, der, it in Defterreih, Salzburg, Bayern gleichbedeutend 
mit Flachs, Pein; in legterem Lande wird auch das Angeld, Miethgeld damit 
bezeichnet. 

Daare nennen wir bie bünnen, Eegelförmigen, mehr oder minder biegſa— 
men und elaftifhen Fäden, welche dem Körper der mehrſten Säugethiere zur 
Bedeckung und zum Schutz gegen Näffe, Kälte und Verlegung dienen, wozu 
fie auf das zwedmäßigfte eingerichtet find. Das Haar gleicht gewiffermaßen 
einem Zwiebelgewächs, und iſt vermöge einer zwiebelartigen Wurzel in der 
Fetthaut befeftigt. Der Nahrungsfaft wird in derfelben durch unendlich Eleine 
Ganäle emporgeleitet; denn unterfuchen wir das Haar unter dem Mikro: 
f£op, fo finden wir, daß es aus drei befondern Theilen zufammengefegt ift, 
nämlich aus dem äußern Ueberzuge, der innern Nöhre und dem in derfelben 
enthaltenen Marke, Der äußere Ueberzug von ölidhtzgallertartiger Subftanz 
ift durchfichtig, und gibt dem Haare die große Dauer gegen die Einwirkung 
der Lufe und Witterung, fo daß es der Verwefung nicht felten Jahrhunderte 
lang troßt. Unter diefem Ueberzuge, der wenigftens bei dem Menſchen immer 
durchſichtig und ungefärbt ift, liegen mehrere äußerft feine Röhren dicht ne= 
beneinander, welche nicht nur unter fich, fondern aud) mit diefem in Verbin— 
dung ftehen, und ein aus einer flüffigen und einer weichen feften Subftanz 
beftehendes Mark enthalten, Jene ift zähe und gibt dem Haare feine Farbe; 
diefe dagegen ift ein zartes, unendlic feines Gewebe von glänzenden Faſern, 
das aus der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Aber zwifchen den Haaren der 
einzelnen Thiere findet eine außerordentliche Verfhiedenheit Statt, fowoht in 
der Länge, der Feinheit, der Farbe, der Biegfamfeit und Gefchmeidigfeit, als 
auch in der Structur. — Das Haar ift für ung eine der mwichtigften Race— 
zeichen. Wie allgemein ſich die Eigenſchaften desfelben fortpflanzen, fehen wir 
häufig genug in rein gehaltenen Thierſtämmen, 3. B. den Merinofchafen, den 
Angoraziegen, den arabifhen, englifhen Pferden u. f. w. Auch die Dis: 
pofition zu Fehlern der Haarbildung ift äußerft häufig erblich, 3.8. bei Mens 
ſchen, die zum Kahlkopf, zum frühen Ergrauen der Haare, bei dem Schafe zung 
zum Abftoßen der Spigen, zum Zwirnen u. f. w. Das Haar wird daher bei 
Vermifhungen von Thierracen befonders ſchnell und leicht verändert. Auch 
fprechen alle Beobachtungen beftimmt dafür, daß ſich der Einfluß des Vaters 
auf das Haar der Nachkommen viel flärker zeigt, al& der der Mutter. Diefes 
beobachtete man an den mehrften Arten von Baftarden ; von Schafen, Rindern 
und Pferden ift es allen Viehzüchtern bekannt (Heuſinger's vergleichende 
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Auch an den Pflanzen, faſt an allen Theileu derſelben, bemerkt man 
Haare, nämlich feine, weiche, in eine Spitze auslaufende, mehrentheils durch⸗ 
fichtige Verlängerungen der Oberhaut, mit ber fie ſich abziehen laffen. Sind 
diefe Haare etwas fteif, fo nennt man fie Borften. Andere find fehr fein, lie: 
gen dicht auf der Oberfläche und geben der Pflanze ein glänzendes Anfehen ; 
diefe nennt man Seide. Andere liegen fo verflochten auf der Oberfläche, daß 
man fie nicht einzeln unterfcheiden kann; diefe nennt man Filz. Wieder an: 
dere find weich, lang und gerade, und heißen Zotten, Noch andere kommen 
fterns oder büfchelförmig aus einem Punkte hervor, und merben Bart ge: 
nannt, Diefe Haare find felbft mieder verfchieden geftaltet und verändern 
ſich bei derfelben Pflanze auf mancherlei Art. Bei jungen Pflanzen finden 
ſich immer die meiften Haare, und fo bemerkt man fie auch in den Knospen 
als Schuß der künftigen Blumen und Früchte vor allen äußern Verlegungen, 
vorzüglich vor der Winterfälte. Sie dienen hauptfächlich ben Pflanzen zur 
Ausdünftung, aber aud) zur Einfaugung ber Feuchtigkeiten, 

Daaren nennt man in Niederfahfen das Scärfen der Senſen 
mittelft des fogenannten Haarzeuges, beftehend in einem kleinen Ambos und 
Hammer. 

Daargras (Elymus). Von dieſer Grasart nehmen bie Aufmerkfamteit 
des Landwirths in Anfpruh: 1) Das quedenartige Haargras, 
Hundshaargras (E. caninus), mit einer Überhängenden, zufammengezogenen 
Achre und mit aufrechten begrannten Aehrchen, welche unten meiftentheils 
(aber doch nicht immer) gepaart ftehen. Die Grannen find faum länger 
als die Spelzen und nicht felten etwas gekrümmt ; die Blätter auf der Obers 
fläche etwas feinhanrig und auf der untern und an den Rändern rauh; ber 
Halm 3—4 Fuß hoch. An ſchattigen angebauten Hügeln, Zäunen und in 
Gebüfchen wild, empfiehlt es fich als Futtergras zum Anbau auf fünfttichen 
Miefen, namentlich wenn dieſe trodener Beſchaffenheit find. Von den meiften 
neuern Botanifern wird es wegen Abmefenheit der Hülle vom Elymus 
getrennt und Triticum caninum genannt 2. 2) Sandhaargras 
(Elymus arenarius), mit filzigen Blumendedfpelzen, die länger als bie 
Bıüthen find, Die Aehre aufrecht und eng zufammengezogen, den Roggen: 
ähren ähnlih. Die Blätter fteif, gefpigt, geftreiftzgefurdht, oben rauh und 
unten glatt; der Halm 2—3 Fuß hoch. Am Ufer der Oftfee wild 24. 
Blüht im Zuli. Vorzüglich kann e8 zur Befeftigung des Flugfandes auf den 
Dünen benugt werden, und mo es in Menge ift, auch zum Dachdecken. Die 
Is länder follen fi aus dem Samen ein ziemlidy gutes Mehl und Grüge 
bereiten, woraus fie fich Brod und andere Speifen machen, welche einen füß: 
lichen, dem Malz ähnlichen Geſchmack haben. Aucdy verfertigen fie, bloß 
duch Zufag mit Motten, ohne weiteres Kochen, einen fauern, fehr nährenden 
Teig von diefem Grasmehle. Haarfchmiele (Agrostis capellaris) 2}, ein 
Straufgras, welches verdient angebaut zu werden, weil e8 fehr viele und zarte 
Blätter treibt. E8 hat eine haarförmige, röthliche, zur Blüthezeit ausgebreis 
tete Rispe mit vielen äftigen, querlartig um den Halm ftehenden, fehr feinen 
Blumenftielhen, und zugefpigen, rauhen, gleichen, gefürbten Keihblättchen ; 
die Halme find unten gekrümmt, nachher aufrechtftehend, 1 Fuß hoch. Man 
findet e8 auf trockenen Wiefen, in Gebüfhen, an Wegen und auf VBiehweiden 
wild; es blüht im Juni und Juli. Es wächſt fehr did, gewährt defhalb den 
Vortheil, daß es alles Moos erftict, und eignet fi befonders zur Verbefferung 
trodener und magerer Weiden. In England fiehbt man häufig ganze 
Morgen Landes einzig umd allein mit diefem Grafe bededt. Seine Vege: 
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tation iſt raſch; namentlich mwiderfteht es ber Trockenheit der Mitterung 
beffer als die meiften andern Grasarten. Alles Vieh, und befonders das 
Rindvieh, frißt es fehr gern, weil es fo zahlreiche und zarte Blätter hat. 

Daarichopf (coma) nennt man den Büſchel langer Haare, welcher auf 
dem Hinterkopfe zwifchen beiden Ohren an vielen Säugethieren fich befindet. 

Daarfeilzichen, Wenn man mittelft zweier Hauteinfchnitte ein leineneg, 
wollenes oder aus Haaren geflochtenes Band einige oder mehrere Zoll lang 
unter der Haut fortzieht, fo nennt man bdiefe Operation das Haarfeil: 
sieben, welches Haarfeil übrigens demfelben Zweck entfprechen foll, wie ein 
Fontanell — nämlidy ein Fünftliches Gefhwür an irgend einem Theile bes 
Körpers hervorzubringen, wodurch ein Erankhaftes Leiden von einem andern 
Theile abgeleitet werben fol. — An ber Stelle, wo man das Haarfeil (Eiters 
band) ziehen will, made man zuerft einen Einfchnitt von 1", Zoll Ränge 
durch die Haut mit einem ſcharfen Meffer; einen andern Schnitt eben fo 
groß mache man 4, 6, 8, 10 oder mehrere Zoll davon entfernt, wo man 
nämlich das Band durchs und auszuführen gedenkt. In den erften Schnitt 
führe man nun eine 10— 12 Zoll lange Haarfeilnabel, deren vorderes fpatel: 
fürmiges Ende nad) einer Seite gebogen, ſcharf, aber nicht ſchneidend fenn 
muß und in deren binterem Ende ein Queröhr zur Aufnahme bes Bandes 
befindfich ift, fo ein, daß die Spige der Haarfeilnadel zwar durch das Zell; 
gewebe dringt, jedoch immer gegen die Haut gehalten ift, und führe fie zum 
weiten Hautfchnitte hin und durch denfelben aus, fo daß man nun das Bund, 
welches zuvor in das Dehr der Haarfeilnabel gebracht war, unter der Haut 
fortziehen Eann ; die beiden auf jedem Einfchnitte hervorragenden Ende werden 
nun locer zufammengebunden und bie Operation ift als beendigt anzufehen. 
Diefe Eiterbänder (Haarfeile) erfüllen gänzlich den Zweck, den man von derglei— 
hen Dingen beabſichtigt. Will man noch kräftiger reizen, fo benege man das 
Band mit Zerpentinöl u. dgl. Die Eiterbände find den Fontanellen ſchon 
deßhalb vorzuziehen, weil der Eiter aus erjtern immer freiwillig abfließt ; ins 
deffen muß allerdings die größte Reinlichkeit dabei empfohlen werden ; auch 
darf man fie nur etwa 14 Tage unter der Haut laffen (bis wohin fie tüglic) 
umgezogen und gereinigt werden müffen), weil widrigenfalls fehr leicht Fiſtel— 
gänge darnach entftehen können. — Bei Schafen Bann man mit einer Eleinern 
Haarfeilnadel Eleinere Haarfeile ziehen; die Haarfeilnadel hierzu darf an 
ihrem vordern Ende ganz ſcharf fepn, man macht dann eine große Hautfalte 
und durchftößt fie mit der Haarfeilnabel, mit welcher man zugleich das in ihr 
Dehr gefädelte Band durchzieht; dergeftalt kann man 4—6 Zoll lange Haar: 
feile auf febr einfahe Weife und ſehr fchnell ziehen. (Dietricy’s Thier— 
wundarzneifunde.) 

Daarzotten find Büfchel von Haaren, die an den Füßen, bei manden 
Thieren auch an der Bruft oder am Halfe fehen. 

Daber, der (Avena). Der Haber ift eine der älteften Getreidearten, 
beren Baterland wahrfcheinlidy der mittlere Theil Aſiens, fo wie die höhern 
Gebirge diefes Wetttheils find. Die befannteften Arten und Abarten desfelben 
bürften folgende feyn: 1) Der gewöhnliche ylatte weiße Haber 
(Avena sativa), am häufigften, und auf magerem trodenem Boden am 
fiherften. 2) Derfhwere englifhe — reihe Haber (Avena an- 
glica), eine durd) Gultur von der vorigen erzeugte Spielart, zeichnet ſich durch 
üppigern Wuchs und flärkere Körner aus, weldye aber nad) unferer Erfah: 
rung mehr didfhalig als mehlreicher find; aud) das Stroh feines Stamm: 
vaters ift dem Vieh appetitlicher. 3) Der weiße frühzeitige Auguft: 
haber (Avena praecan), eine. frübzeitine fehr mehlreiche Art, die fich vors 
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züglich für Gebirgegegenden eignet, aber den Fehler mit dem englifchen Haber 
theilt, daß fie leicht ausfällt. 4) Der$ahnenhaber(A. orientalis), fehr 
ergiebig. an mehlreichen Körnern und nahrhaftem Stroh, d.h. in gutem Boden 
und bei forgfältiger Gultur ; er verträgt eine zeitige Ausfaat. 5) Der 
nadte Haber (A. nuda) mit ganz nadtem Samen, etwa halb fo groß ale 
ein Roggenkorn, alfo eigentlih nur zu Graupen und Grüge geeignet. Im 
Grunde ift diefer neuerlich fehr empfohlene Haber, wie wirauch aus Erfahrung 
verfihern können, fehr weichlich, feine Emte ſchwierig und fein Strohertrag 
jedenfalls im unglünftigen Verhältniffe zu den edlern Übrigen Haberarten. 
6) Als edle Haberart dürfte aud) derin Südfhorttland aus dem Kartoffel: 
haber entftandene Hopetone = Haber Aufmerkfamfeit verdienen auf 
reihem Boden. Er gehört zu den früheften Arten; fein reichliches Mehl ift 
fein, füß im Gefhmad und hat eine f[höne Farbe. Das Stroh, und befon: 
ders die Spreu ift etwas purpurfarbig ; er wächſt ſchnell, legt ſich nicht im 
Regen und ift außerordentlich ergiebig. 7 Bufhel gefäet lieferten 100 Bu: 
fhel wieder, und die Halmen waren 10 Zoll im Stroh höher als gemeiner 
Haber! Der Hopetone:Haber verbreitet fidy immer mehr, hat aber jegt noch 
den hohen Preis von 3 Schilling (1 Thlr. pr. Bufhel, atfo ?l; Berl. Scheffet). 
WVergl. über denfelben Land: und Hauswirth Jahrg. 1831, Mai und 1833 
September.) 7) Derglattefhwarze Haber (A. sativa nigra) mit 
ſchwarzbraunem Samen, der leicht ausfällt. Wegen feines reichlichen Ertrags 
und feiner mehlreihen wohlfhmedenden Körner auf Alluvionboden fehr be: 
liebt. 8) Eine Abart davon, welche früher reift und mit einem mittlern 
Boden vorlieb nimmt, iftder fh warze Auguſthaber. 9) DerEidel: 
haber, deffen äußere Schale härter und dicker ift als bei allen übrigen 
Haberarten, Die Körner find eben fo glatt als beim weißen Haber, Die 
Rispe ift anfehnlicd größer, au das Stroh etwas größer und härter. Da 
er früh reift und das Wild ihn verfhont, wird er in mehrern gebirgigen 
Gegenden häufig angebaut, Obwohl er fehr mehlreich, taugt er wegen feiner 
diden Schale nicht für alte Pferde. 10) Der Grauhaber, Purhaber, 
auh Bart:, Rauchhaber ıc. genannt (A, strigosa), ift mit ſchlech— 
tem Boden zufrieden und verträgt den Froſt. Der Scheffel desfelben wiegt 
felten mehr als 30 Pfund. Auf gutem Boden ift er jedoch fornreicher, dünn— 
ſchaliger und mehlreicher, nad Linn (und Hoffm. perniculata) Getreide: 
haber, wird bei Bremen und Hannover fehr flarf angebaut. Eine 
Abart desfelben ift A. norwegica. Man hat noc) viele andere Spielarten, 
3. B, den Haber aus Podolien, Amerika; den barbarifhen 
Myramidenhaber, ben fumpfliebenden Haber(A.palustris) :c., 
welche aber Eeine reelle Vorzüge vor den hier oben genannten haben dürften. 
Obwohl der Haber im Grunde feinen Boden verfhmäht, fo thut man dody 
fehr unrecht daran, ihm gefliffentlich den fchlechteften anzuweifen. Sehr richtig 
fagt Schwerz, daß, wenn man fi vier oder gar fünf Scheffel Haber 
verfprehen kann, wo man nur drei Scheffel Gerfte einernten würde, und 
wenn dann die Gerfte im Werthe zum Haber fteht wie 4:3, man fid 
unter übrigens gleichen Umftänden noch beffer bei dem Haber als bei ber 
Gerfte fteht, indem jener den Boden weniger erſchöpft und mehr Stroh ab: 
wirft als diefe. Bei 5 Scheffel Haberertrag würde man alsdann doppelt 
Unrecht haben, bei der Gerfte ftehen zu bleiben. Dürren Sand: und Kalt: 
boden ausgenommen, verſchmäht der Haber audy nicht eine Erdart, Aber 
zu feinem rohrartigen Gedeihen verlangt er entweder frifchgemergeltes Lant 
oder body fonft reichen Boden. Er ift eine der verträglichften aller Frucht— 
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arten; indeſſen macht er doch einen Unterfchied unter feinen Vorgängern ; 
die Klees, die Drefhnarbe find ihm am behaglichften, auch nimmt er 
lieber die Weizen, namentlih aud die Erbfen= als Gerftenftoppel, und 
fragt nicht fo viel nad dem mürben Kartoffelader als die Gerfte, wenn gleich 
Erfahrungsfache bei ihm iſt vaßnurfeingepulverteskandfhwere 
SaatundkurzesdidesKorngibt. Daher rührt es, daß der Marfcy: 
baber in Holftein 120 Pfd. die Tonne wiegt, wenn auf gutem Geeftboden 
das Gewicht 140 —145 Pfd. — Man hat die frifhe Düngung des Haber: 
feldes verfochten, weil diefelbe die Eigenfchaften befigt, vermöge. ihrer ſtärkern 
Drgane aus den gröbern Rüdftänden, welche für die übrigen Getreidearten 
noch unverdaulich find, die nöthige Nahrung zu ziehen. Die Praris fpridyt 
aber der Theorie, die in Belgien an dem Prüfitein langjähriger Erfahrung 
fit) bewährte, in Deutfhland Hohn, Tiefere Krume erfegt hier beffer 
beim Haber den mangelnden Reihthum des Bodens, Ich habe Gelegenheit 
gehabt, die auh in Flottbeck gemachten Wahrnehmungen auf meinen 
eigenen gebüngten Haberfeldern beftätigt zu fehen, daß die gegebene Düngung 
viel Futter, aber wenig Körner zu Wege brachte. Pferdedünger hat mir fogar 
in Wiefc in beiderlei Rückſicht nachtheilig gewirkt, Im J. 1830 blieben 
nur meine ungedüngten Haberäder vom Rofte verfhont, — Man beitellt 
ben Haber entweder nad) einer einfachen Herbftfahre oder nach einer einfachen 
Frühlingsfahre, oder nach einer Herbft: und einer Srühlingsfahre, oder nad) 
einer zweifachen Herbſtfahre, oder nach einer zweifachen Herbſt- und einer eins 
fahen Frühlingsfahre, oder nach einer einfachen Herbft: und zweifachen Früh: 
lingsfahre, oder nach einer Doppelfahre (Zweifurche), oder endlich aufeinen mit 
dem Spaten gerodeten Boden. Mit einem Worte, e8 gibt eine Frucht, bei der 
fo viele Beftellungsarten eintreten als beim Haber. Dabei fällt e8 ſchwer, ja 
unmöglich, zu beſtimmen, welche jener Berführungsarten im Allgemeinen die 
beffere fey. Es läßt fidy nur fo viel annehmen, daß eine mehrjährige Beftellung 
für verquedten Boden nothwendig, eine einfährige aber für ein mit Hederich: 
famen angefülltes Land zweckmäßiger fen. Es läßt ſich ferner für folche Gegen: 
den, wo der Haber früh gefüet werden muß, annehmen, daß, durch Umſtände ver: 
fpätet, man beffer thue, dem Rande nur eine Fahre zu geben, um früher füen 
zu können, ald 2 — 3 Fahren, wenn dadurd die Ausfaat zu weit hinausges 
[hoben werben follte. Endlich hat man auf einem zum Verquecken geneigten 
Ader zu erwarten, daß berfelbe nach einfähriger Haberbeftellung unausbleibs 
lich zum Nachtheile der folgenden Früchte verwildern werde, welches wohl. 
zu beachten ift.(S. Schwerz’s Aderbau Th. 2.) Da wohl Niemand den 
Haberbau genauer beobachtet und vollftändiger befchrieben hat, als Dr. 
Schweiger (S. bdeffen vortrefflihe „Bemerkungen über den 
Haber' in dem erften Theile der „Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Landwirthſchaft“), fo erlauben wir ung, die von ihm dafür aufgeftellten Regeln 
nebft Schmwerz’s Zugaben anzuführen. 4) Will man mit Gewißheit einen 
lohnenden Ertrag von dem Haber erwarten, fo muß die Art feiner Beftellung 
fid) vor Allem nad den Vorfrüchten und der Befchaffenheit des Bodens 
richten. 2) Ift der Boden fchwer, und die Vorfrucht Getreide geweſen, fo 
breche man deffen Stoppeln im Herbfte um und pflüge weniaftens einmal 
im Frühjahre, fäe den Haber auf die ruuhe, oder follte das Feld fehr klotzig 
feyn, auf die abgeeggte Furche und egge den Samen forgfältig ein. 3) Hat 
man unter den angegebenen Umftänden Zeit genug, fo pflüge man, befonders 
wenn der Ader verquedt ift, zweimal im Frühjahre, oder beffer, man bediene 
fidy, im alle der Boden queckenlos ift, fatt des zweiten Pflügens, des Unter: 
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bringens der Saat durch den Schaufelpflug. Sollte die Saat dadurch auch 
etwas verfpätet werden, fo wird man ſich doch gut bei dieſem Verfahren ftehen. 
4) Iſt der Boden oder, troden und in Kraft, vielleiht audy mit etwas 
Samenunfraut gefüllt, fo bleibt e8 am rathfamften, im Frühjahre nicht zu 
pflügen, fondern den Haber auf die Herbftfahre zu füen und mit der Egge 
unterzubringen. 5) Vortheilhafter ift e8 für den eben angegebenen Fall, dem 
Ader vor Winters zwei Kahren zu geben. 6) In dem Falle, daß der vor 
dem Winter zweimal gepflügte Boden (von dem einführigen gilt das um fo 
mehr) durdy einen ungünftigen, naffen Winter follte zufammengefchlemmt 
worden fenn, fo thut ein Pflügen im Frühjahre Noth, oder doch das Unters 
adern der Saat, legteres, wenn der Boden von Natur loder ift. 7) Iſt der 
Boden fehr feucht und der Herbft fo naß, daß die Pflugarbeit dadurch ers 
ſchwert und nicht gut wird, fo fcheint es häufig am gerathenften, in diefer 
Jahrszeit nicht zu pflügen, fondern die Stoppeln erft nad) dem Winter um: 
subrechen, und folglich auf die rauhe Furche bei den erften günftigen Zagen 
den Haber zu ſäen und einzueggen. 8) Nah Hadfrüchten aller Art wird es, 
wenn im Herbfte forgfältig gepflügt wurde, am gerathenften fepn, den Pflug 
im Frühjahre ganz wmegzulaffen und den Samen unterzufhaufeln oder 
einzueggen, Nur ein fchwerer naffer Boden macht davon eine Ausnahme. 
9) Nach Hülfenfrüchten, auf nicht ſchwerem Boden ausgenommen, ſcheint 
ein nochmaliges Pflügen nach dem Winter zum Haber nothwendig; weil 
nach ihnen. die Felder meiftens fehr feft werden und feucht bleiben. 10) Nad) 
Klee darf nur einmal, entweder vor oder nad) dem Winter, gepflügt werden. 
Auf loderem, dem Zufammenfhlämmen unterworfenen Boden ift das Nach: 
winterpflügen dem Herbftpflügen vorzuziehen, 11) Eine überjährige, meift 
verquedte Kleeftoppel wird am ficherften gezweifuhrt, im Grunde alfo nur 
einmal, wiewohl mit zwei Pflügen gepflügt, 12) Esparfettefelder, Luzernes 
felder werden am beften vor dem Winter umgebrochen. Dasfelbe gilt auch 
für Neubrüche, es fey denn, daß fie eine feuchte Lage hätten, Im Frühlinge 
wird nicht meiter gepflügt. 13) Obgleich der Haber einen tieferbrochenen 
Boden liebt, fo muß diefer ſich doch nachher wieder gefchloffen haben, wenn 
der Haber nicht Pager werben foll. Daher lohnt e8 ſich, wenn man öfterer eggt 
als man zu thun gewohnt ift. Beobachtet man — fagt Schweizer — 
die angegebenen Megeln, die aus reiner Erfahrung gefchöpft find, fo wird 
man gewiß meiftens eine gefegnete Haberernte, im Verhältniffe zu der Kraft 
‚des Bodens, zu erwarten haben, und nicht felten größern Vortheil von feinem 
Anbau ziehen, ald von dem der Gerfte. — Die Saatzeit des Habers anlanz 
gend, fo hat Schwerz fehr Recht, wenn er als einzige Regel dafür die auf: 
ftelle: ihn fo frühzu fäen, ale Zeitund Umftände eszulaffen. 
Sicherer in der Regel, und ergiebiger oder doc) ſchwerer wird ſeyn der früh: 
als der fpätgefäete., Aber bei Leibe fchmiere man ihn nicht ein. Zum ratios 
nellen Haberbau gehört noch befonders: vollfommene und reine 
Saat; das Säen nah Gewicht empfiehlt fi bei feiner 
Getreidefruht mehr alsbeim Haber. Das Maß der Einfaat ift 
überall fehr verfchieden ; als Medium vieler Angaben ergeben fidy 4 Hectoliter 
auf den Hectar; darnach verhält fich die Habereinfaat zu der des Roggens, 
wie 100:185 oder wie 5:9. in flaches Unterbringen der Haberfaat ift 
auch ein Hauptbedingniß ihres Gelingens. Die Gründe dafür und die Art 
und MWeife, wie foldye zu befchaffen, findet der Lefer ausführlich entwickelt in 
des Herausgebers Darftellung der meklenburgiſchen Landwirthfdaft. 
Hier, und im Allgemeinen die Bemerkung, daß das nicht ungewöhnliche 
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Unterpflügen bes Habers nur auf trodenem, Aeichtem, hochgelegenem 
Ader angebracht ift, und daß diefe Operation ſtets eine wohlgeebnete Aders 
flühe Behufs der Aufnahme der Saat erfordert, Das Glattwalzen des bes 
ftellten Haberaders ift auf Sandboden ganz gut, richtet auch auf lehmigerem 
Felde, im Falle einer dadurch veranlafßten Kruftebildung, weniger Schaden 
als bei der Gerfte an, indem ber Haber das Aufeggen beffer vertragen kann. 
Das Plattwalzen des Habers hat mir, wenn aud) feinen Schaden, nie Nugen 
gebracht. In mehrern Gegenden wird das fogenannte Haberpropfen, d. i. 
das Eggen des Habers, wenn er zwei Zoll hoch und höher ift, mit großem 
Erfolge angewandt. Wohl wird ein Theil Pflanzen dabei ausgeriffen; allein 
die übrigen beftoden fid) nachher um fo ſtärker und ihre Halme werden um 
fo fteifer. Das fogenannte Aufeggen des Haberd — wenn er gelaufen —, 
in Holftein fehr gebräuchlich, trägt gewiß unmittelbar zur Zerftörung des 
Samenunkrauts nicht bei. Nach unfern langjährigen Erfahrungen find wir 
ganz Schwerz's Meinung, daß derjenige, welcher einen fortgefegten hart: 
nädigen Kampf mit dem Heberich zu beftehen hat, ſich von diefem Alles vers 
nichtenden Feinde nicht Eoftenlofer und wirkſamer befreien könne, ald durch 
völlige Zurechtlegung des Bodens vor Winters. Das Ueberfahren des Habers, 
nahdem er aufgefproffen, mit Jauche, ift vortrefflih. Der Brandruß wird 
nicht beffer vertilgt als durch forgfältige Auswahl des Samens. (Belehrende 
Beobachtungen über diefen Gegenftand findet der Lefer im erften Jahrg. 
der meklenb. Landwirthſchafts-Annalen, 3.9. S. 247.) Regel fol und muß 
es ſeyn, den ftets in der Gelbreife zu mähenden Haber fofort hinter der Senfe 
aufbinden und hoden zu laffen, wenn ftarfes Unterfutter nicht eine Ausnahme 
gebietet. Durchregnen die gehockten Habergarben dergeftalt, daß eine Deffnung 
derfelben bei anhaltend ſchlechter Witterung rathſam wird, oder ift ausge: 
ſchwadeter Haber lange dem Regen außgefegt gewefen, fo empfiehlt es fich, 
ihn in Strohbänder einzubinden. Der Ertrag des Habers ift fehr verfchieden, 
weil er fo verfchieden behandelt wird, Er variirt auf fräftigem Boden und 
bei guter Gultur zwifchen 30-und 50, im Sandboden bei geringer Eultur 
und auf ausgetragenen Aeckern zwifchen 20 und 30. 

Sn der Grundmifhung ift der Haber den andern Getreidearten ziemlich 
ähnlich. Nach Sinclair enthält Avena sativa 64,10 Stärfemehl, 10,20 
Kleber, Eiweißftoffze., 25,70 Pflanzenfafer und andere Theile; nach Einhof 
60,00 Stärkemehl. Nah Dr. L.von Voß enthält der Haber fürs Pfund 
im Durchſchnitt an Hülfens und Faferfloff. - » . . . 12 Loth 

Verluft bei einer Zemperatur von 50 Grad Reaum.. . Ws 

14'/ı s 

Rückſtand an Mehl . . + 17 
100 Pfund Haberkörner enthalten daher einen nahrhaften Rückſtand von 
54*6 Pfund, oder ungeführ 54°/, p&t. — Schrader fand in der Aſche 
von 2Pfd. Haberförnern 144?/m Gran Kiefelerde, 33/1. ©. kohlenftofffauren 
Kalk, 33° ,0 ©. Eohlenftofffaure Talkerde, 4*/0 ©. Thonerde, 6") ©. Mans 
ganornd und 4 G. Eifenoryd., — Nah Sprengel find in 100 
Gewichtstheilen Haberftroh ausziehbare Theile durch 

Waller Actztali Alkohol, Wacha u. Harj Pflangenfaſern aahrhafte Theile überhaupt 

20,666 31,623 0,722 46,939 52,289 

Der Haber ift mit Recht das gebräuchlichſte und belichtefte Pferdefutter ; 
da er ſich nah 24 Stunden bereits in dem Magen zu einem volllommenen 
Brei auflöft, fo gibt er verhältnifmäßig die gedeihlichfte und vortheilhaftefte 
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Nahrung ab. So fehr es Übrigens im Allgemeinen wahr fepn mag, daß der 
ımverdbaute Abgang der Haberkörner auf einen Erankhaften Zuftand des 
damit gefütterten Thieres fchließen läßt, fo halten wir doch aus mehrjähriger 
Erfahrung die grobe Quetſchung des Habers nicht nur für feine unnüge, 
fondern den Zeitauftwand durch eine fparfamere und angemeffenere Fütterungss 
weife reichlich erfegende Arbeit, Zu Brodmehl wird der Haber nur in gebirs 
gigen und kalten Gegenden, wo derfelbe früher und beffer reift als andere 
Getreidearten, benugt, 3. B. im Schwarzwalde, im fähfifhen 
Erzgebirge, in Schottland, Schweden, Norwegenu. a. O. 
Im legtern Lande vermifht man das Habermehl mit gemahlener Zannens 
oder Ulmenrinde, Die Verwendung bes Habers zu Grüge und Graupen ift 
befannt genug, weniger, daß er das Material zu einem guten Biere ,. wie 
namentlih in Schweden und Sibirien, und, unter Branntweinfchrot 
genommen, ein fehr mwohlfchmedendes Deftillat gibt. Ueber feine allgemeine 
Verwendung als Viehfutter kommt bei den betreffenden Gelegenheiten das 
Möthige vor. 

Daber, Wiefen=, franzöfifhes Raigras (Avena elatior ). 
Ein in jeder Hinficht fehr empfehlungsmwerthes Gras, wenn auch nicht gerade 
Qualität und Quantität feines Erzeugniffes über einen Bogen zu fpannen 
find! Da aber eben fo gut ein Fuder Dung nugreichere Anwendung leidet, 
als der Ertract desfelben, concentrirt in einer Schnupftabatsdofe, fo hat auch 
als Viehfutter, das eben fo gut zum Zwecke hat, den Magen der Thiere zu 
füllen, als ihnen Nahrungsftoff zusumenden, diejenige Gattung den höhern 
Merth, bei welcher ſich beide Eigenfhaften auf die erfolgreichite Weife ver: 
einigen. Ein mäßig ſchwerer, feuchter Wiefengrund ift das Element diefer 
Pflanze; wird derfelbe gedüngt oder bewäſſert, fo zeige fich ihre Vegetation 
von einer auferordentlichen Ueppigkeit. Auf unbekarrten Wieſen, wo der 
Dünger: dem E demagen folgte, habe ih in Meflenburg das franzöfifche 
Raigras vorzüglich fchägen gelernt, Im Bereine mit Klee, im Anfang der 
Blüthe gemäht, gibt es ein f[hönfarbiges gefhmadvolles Heu. Die Nutzung 
dazu erhält dadurch einen um fo höhern Werth, da fie fo anhaltend if. 
Avcna elatior gehört zu den, den dichteften Raſen bildenden Gräfern, das 
von harten Wintern nichts leidet, ein ſchon fehr frühes Futter liefert und bei 
irgend zufagender Witterung 3 bis 4 Mal vor der Senfe etliche Fuß hoch 
auffchießt. Aber magern dürren Boden will es nicht haben, und wenn man 
es in Gewicht und Kraft feines Products dem Kiee gleihfchägt, fo ift dieß 
eine franzöfifhe Windbeutelei. Ich kann nur über die Vortheilhaftigkeit 
diefes Heufutters für die Kühe urtheilen. Als Hädfel, mit Stroh und Kar— 
toffeln verfüttert, hat es fich al® ungemein angenehm und ber Milchvermehe 
rung förderlich bewiefen. Thaer verwirft das franzöfifche Raigras für Pferde 
und Schafe ; dagegen meffen einige Landwirthe demfelben für legtere mebdicis 
nifche Kräfte bei und wollen es auch für das Zugvieh fehr loben, In Flott— 
bed trug Avena elatior: 

auf 24 OFuß 4; Pre —=p.M.. . 2 2 48300 Pfd., 

Länge 13'/2 Zoll; 
auf 92 IFuß 23 PP. —=pr.M. . : 2: 2 2.6400 ⸗ 
Summe . 11,200 Pfb. 

Summe ber Pänge 32'/, Zoll. 

Durchſchnitt pr. M. 5600 Pfd., Länge 16", Zoll. 

Schübler erntete von einem engl. Ucre (38,376 Par. Schub): 
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in ber Samenreie . . . . 5717 Pf. (Avoir-dupoits:Gewidhts; 
103,15 Pfd.—100 Eöllner Pb.) 
nahrhafte Beftandtheile waren 


barin- - 2 2 0 2 0. BE PM. 
und 100 Xheile des grünen Gras 
fe gaben Heu . . 2 2 23509. 

Die Samengemwinnung vom franzöfifhen Raigrafe iſt nicht leicht, meil 
von den aus einer Staude hervorfommenden 12—16 Halmen gemeiniglich 
nur 2—3 gleichzeitig reifen. Auch reifen die Rispen von der Spige nad) 
unten zu, fo daß das Abfchneiden derfelben nicht länger hinausgefchoben 
werden darf, wenn fie oben gelb geworden find, Man thut am beften, den 
sur Saat beftimmten, fogenannten Wiefenhaber zeitig zu mähen und dann 
zu diefem Behufe ftehen zu laffen. Die abgefchnittenen Rispen breitet man 
zum Nachreifen der weichen Körner dünn und luftig auseinander, und wenn 
der Same volllommen troden, wird er ausgedroſchen, wobei zu bemerken ift, 
daß mun ihn, um die Körner nicht breit zu fchlagen, recht did anlegen muß. 
Mit bromus mollis und Avena elatior (holcus avenaceus) wird noch 
häufig Verwechslung getrieben. Eine frifhe Befamung mit legterer erheifcht 
36 Pfd. auf 1 Morgen. 

Daberwurz, lauchblätterige, Bodsbart (Tragopogon porri- 
folium), eine blaublühende Pflanze, welche mit der Skorzonere (f. Habers 
murz) viel Aehnlichkeit hat; ihre lange milchreiche Wurzel ift im erften 
Jahre eßbar. Der wilde Bodsbart, Wieſenhaberwurz, 
Bauhbart, Morgenftern, wilde Skorzonere, wird an 2 Fuß 
hoch, die Blume öffnet ſich des Morgens und fchließt fi) gegen Mittag, wird 
wegen des Milchſaftes von allem Vieh gern gefreffen, und ihre Wurzeln 
nicht nur von Schweinen, fondern auh von Menfhen aufgefuht und wie 
Spargel verfpeifft. In Wiefen und Gärten ift fie nicht felten. 

Daberwurz;, Habermwurzel. Unter diefem Namen kommen mehrere 
landwirthſchaftliche Pflanzen vor; zuerft: der Bodsbart (Tragopogon 
porrifolium ; franz. Cercifis à feuille de poireau; Sersisi des paudres ; 
engl. Purple Goat’s-Beard; Salsifi; Salsafy), eine Salatblume, wild 
inEngland, Stalien, inder Schweiz und aud in mehrern Gegen: 
den Deutſchlands. Aus der fhmwärzlichen, inwendig gelblihweißen Wur: 
zel kommt ein aufrechter, äftiger, 2— 4 Fuß hoher Stängel mit langen, 
ſchmalen, fpigen, umfaffenden Blättern. Die violetten Blumen ftehen an 
der Spitze des Stängels und der Aeſte auf Stielen, welche nady oben zu ver: 
dit find; ihre Kelchblätter find Länger als die Blumen. Man cultivirt diefe 
Pflanze in einigen Gärten wegen ihrer eßbaren Wurzeln. Sie verlangt, wie 
alle Wurzelgemächfe, einen lockern Boden. Man fäet fie am beften zeitig im 
Frühjahre auf das vor Winters gegrabene Land dünn auf, und verzieht in 
der Folge die zu dicht aufgegangenen Pflanzen bis auf eine Weite von 6 Zoll, 
damit die Wurzeln defto beffer wachfen. Im zweiten Jahre treiben diefe 
ihre Sumenftängel. Zur Einſammlung des Samens ift öfteres Nachfehen 
nöthig, ba der reife leicht vom Winde weggeführt wird. Derfelbe behält drei 
Jahre feine Keimfähigkeit. — Es bleiben die Wurzeln nicht länger als ein 
Jahr brauchbar, Wenn fie im Frühling des zweiten Jahres ihre Samen: 
ftängel zu treiben anfangen, fo werden fie holzig und verlieren auch ihren 
mithigen Saft. Daher nimmt man fie im erften Spätherbft nad) der Saat 
aus der Erde und durchwintert fie in Kellern und Gruben. Es dürfen ihnen 
aber die Kronen nicht abgefchnitten werden, weit fonft ihr Mitchfaft heraus: 
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dringt und fie in Faͤulniß übergeben. (Im Ball man fle im Lande ftehen 
läßt, kann man ihre jungen Sproffen,, wenn fie im Frühjahre etwa 4 — 6 
Zoll herangewachſen find, wie Spargel oder Hopfenkeime benugen.) Außer 
zu Salat und Gemüfe, gebraucht man fie auch, wie Cichorien und Skorzo: 
neren, ald Kaffeefurrogat. — 2) Die ſchwarze Haberwurzel Scor- 
zonera hispanica), gemeiniglich Skorzonerwurzel, Skorzonere genannt. 

Franz. Scorsonere. Engl. Spanish Scorzonera or Viper’s Grass. ) 

leidy der vorigen zu den Salatblumen gehörig, wählt in Spanien und 
in einigen Gegenden Deutfhlande u. a. D. wild. Die Wurzel ift lang, 
fpindelförmig, auswendig ſchwarz; die untern Blätter find lang, lanzettförs 
mig, gehen in den Blattfliel über, und find am Rande wellenförmig und fein 
gezähnt ; weiter herauf werden fie fchmäler und umfaffen den 1— 2 Fuß 
hohen Stängel. Die gelben Blumen ftehen einzeln auf langen Stielen an 
ber Spige des Stängels und der Aeſte. Die Eultur diefer Pflanze ſtimmt 
mit der der vorigen ziemlich überein. Sie erfriert niemals, kann drei Jahre be: 
ftändig auf einem Beete ftehen bleiben, und ift auch nad) dem Samentragen 
noch zur Speife zu gebraudhen. Zu diefem Zwede zieht man die ſchwarze 
Haut der Wurzel ab und weicht fie vor dem Kochen im MWaffer ein. Die 
Apotheker und Drogueriehändler Eaufen den ſchwarzen Haberwurz pfunds 
weife; er muß dann aber im Anfange des Mais ausgehoben werden; man 
ſchabt die ſchwarze Schale der Wurzeln ab, und legt ſolche auf einen luftigen 
Boden, wohin die Sonne nicht fcheint, zum Austrodnen. — In Turin hat 
man Verſuche gemacht, die Blätter diefer Pflanze als Futter für die Seidens 
taupen zu benugen, aber die Seide ihrer Cocons um Vieles fchlechter gefun— 
den, als die Seide der mit Maulbeerblättern gefütterten. Dahingegen entdeckte 
der Pfarrer Johann Stephan Tretzel in G. Karolinenfeld bei 
Rofenhbeimin Bayern, daß man zu eben diefem Zwecke mit dem beften 
Erfolge den in Bayern häufig vorkommenden niedrigen Haberwurz 
(Scorzonera humilis) anwenden Eönne, ohne der Blätter des weißen Maul: 
beerbaumes zu bedürfen. Seine fehr intereffanten und wichtigen Verſuche 
über diefen Gegenftand finden wir im 21. Jahrg. des „landwirthfchaftlichen 
Wochenblatts“ in Bayern. Als Refultat derfelben gibt er Folgendes an: 
„Die aus ber wildwachfenden Scorzonera humilis gezogenen Seidenwür: 
mer liefern gute Cocons und fpinnen gleichzeitig, oder doch nicht viel fpäter, 
als die aus Muulbeerblättern gezogenen, wenn fie ganz oder meiftentheils 
mit Blättern aus ber Sonnenlage gefüttert werden ; aber fie geben nur mit: 
telmäßige oder gar feidenarme ſchwache Cocons, wenn fie mit Blättern aus 
ber Schattenlage genährt wurden.’ — Hier folgt eine genaue Befhreibung 
diefer dritten mit dem Namen „Haberwurzel“ bezeichneten Pflanze. S. hu- 
milis hat mit den übrigen Skorzoner = Arten die gleichen allgemeinen (Gut: 
tungs=) Kennzeichen ; als felbftftändige Art (Species) aber befigt fie folgende 
Unterfcheidungszeihen: 1) Die Wurzel, dunkelbraun und Enorrig, läuft in 
geringer Entfernung unter der Erde horizontal fort (die der S. hispanica 
perpenbiculär) ; fie hat mehrere, fich rings ausbreitende Fafern, und ift ausdau— 
ernd durch viele Jahre. 2) Die Blätter, welche um die Mitte April ſchon hervor: 
treiben — fo daß ſchon um dieſe Zeit die Seidenzudht (in Ba nern) begonnen 
werden könnte — find lanzett- oder länglicdy «rund = lanzett:, zuweilen auch 
eirund:lanzettförmig mit einigen (5) ftarfen Nerven, welche durch die Ringe 
bes Blattes fortlaufen. Einige Botaniker nennen fie daher Sc. nervosa. 
Anfängtid) haben die Blätter Wolle; je jünger, defto mehr; fpäterhin, nas 
mentlich an freien, fonnigen Stellen, verlieren fie duch Regen und Wind 
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die Wolle ganz, welches fehr wichtig ift für die Seidenzuht. Nur in den 
erftern Zeiten hatte Tretzel noch nöthig, die Wolle forgfältig abzumifchen, 
fpäterhin (als die erwachſenen Raupen viel brauchten) mar es unnöthig. 
3) Der Stängel nebft Blüche und Blüthezeit. Ein entfheidendes Kennzeis 
hen iſt der Stängel, der nicht allein niedriger als bei der S. hispanica ift 
(von 2/4 bis 1"). Schuh Höhe), fondern aucd immer einfach und nur eine 
Blüthe tragend (die fpanifche hat einen vieläftigen und vielblüthigen Stäns 
gel) ; Anfangs ift auch der Stängel wollig, vornehmlich aber der Blüthenftiel 
in der Nähe des Kelches. — Die Blüthezeit ift um die Mitte Mais. 4) Der 
Same ift Kleiner als bei der Sc. hispanica, und von dunfelroftfarbigem, 
braungelbem Anfehen. Die fpanifche Skorzonere hat einen — wie befannt — 
meißlichen Samen. 5) Standort. Sie wächſt ungemein häufig auf Wiefen, 
und zwar fowohl auf Bergwiefen, an Anhöhen, als auf feuchten Wiefen, 
ja in der Mitte von Sumpf: und Torfiwiefen, wo nur eine etwas trodene 
Stelle ift. Magere Wiefen fcheinen ihr am beften zu behagen; auf diefen 
behält fie die Oberhand, während fie auf fettern Wiefen von dem größern 
Grafe verdrängt wird. Defto größer wäre der Gewinn bes Landmann, der 
(Falls die Seidenzudt mit ganz anfprechendem Erfölge betrieben werden 
könnte) gerade aus feinen fehlechteften Wiefen den größten Nugen ziehen 
tönnte. Häufig wächſt fie audy an und In Waldungen, unter Hochſtämmen, 
auf fohattigen Weiden, in Bayern Auen genannt. Beſonders liebt fie die 
Nähe der Eichen, unter denen, und in deren Umgegend fie oft in erjlauns 
licher Menge und Größe angetroffen wird; Tretzzel fand Blätter von 1 bi 
1'/z Schuh Länge und 4—5 Zoll Breite. Diefe Schattenblätter haben eine 
dunfelgrüne,, frifhe Farbe; die Sonnenblätter find gelblihgrün (in ihrer 
rechten Reife), aber dichter, folider, Legtere find für die Seidenzudt bei 
weiten vorzuzichen, auch werden die Raupen eher davon gefättigt, freffen 
weniger. Bon den Schattenblättern verzehrten fie weit mehr, und blieben 
zulegt doch arm an Seidenftoff,. — Die ganze Pflanze, wo ein Xheil abges 
riffen wird, gibt einen milchigen, weißen Saft von fi), der ſtark riecht und 
fehr bitter ift, Wenn der Saft getrodnet ift, färbt er blutroth (jedoch ſchmuz⸗ 
sig), und ift aus Leinwand und wollenen Tuch kaum herauszubringen. Biels 
teicht liegt in diefem Safte die Kraft, den Würmern Seidenftoff zu geben. 
Dabicht, TZaubenfalke, Stockfalke (Falco palumbarius), ein bes 
fannter, dem jungen Federvieh fehr gefährlicher Raubvogel, ungemein ſtark 
und zur Jagd abzurichten. Im zweiten und dritten Jahre nennt man ihn 
Hühnerfalke; er ift fo groß wie ein Huhn, das Weibchen aber noch etwas 
größer. Er wohnt in dichten Wäldern und Vorhölzern, kommt aber auch in 
die Mähe menfhlicher Wohnungen, und lauert dafelbft auf Gänſe, Enten, 
Hühner und Zauben. Das Weibchen legt 3— 5 Eier und nifter auf hohen 
Bäumen. — Da in der Regel biefer [hädliche Raubvogel nur in der Bruts 
zeit auf den Horften, und inden er diefe umſchwärmt, zu erlegen ijt, fo ems 
pfiehte fich fehr zu feinem Fange ber Habihtskorb, welcher im Felde, 
auf einer 8— 10 Fuß hohen Säule fehend, aufgeftellt wird. - Er befteht 
aus einem vieredigen Korbe oder Kaften, welcher 4 Fuß im Quadrat groß, 
und 4 Fuß hoch ift. Der Boden ift von Brettern, die Seitenwände beftehen 
aber aus einem Drahtgeflechte, welches an vier Edfäulen, zwifchen denen 
auf jeder Seite eine Mittelfäule ſteht, befeftige ift, Bei ı Fuß Höhe wird 
diefer Korb durdy einen doppelten Boden von ſtarkem Drahte getheilt, fo daß 
er einen untern Theil, 1 Fuß hoch hat, einen obern von 3 Fuß. In den 
unteren fegt man eine weiße Zaube, wozu an der Seite eine Thüre angebracht 
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iſt, welche gegen den auf ſie herabſtoßenden Vogel durch das Drahtnetz, wel⸗ 
ches den Mittelboden bildet, geſchützt iſt. Oben bleibt der Korb offen, um, 
indem der Vogel auf die Taube ſtößt, durch ein in Rollen laufendes Netz, 
woran ein Gewicht befeſtigt iſt, überzogen zu werden, wozu im Korbe eine 
Stellung angebracht iſt, welche der Vogel losſtößt, indem er ſich in den Korb 
hineinſtürzt. 

Dabichtöfraut, pomeranzenfarbiges (Hieracium aurantiaenm) 
A, leine hübſche Gartenpflanze mit vielen, dunkelorangefarbigen Blumen 
in einem flachen Strauß. In der Schweiz, Italien, Frankreich 
u. a. O. wild, kommt ſie faſt in jedem Boden fort, am beſten aber in einem 
etwas fetten und in einer ſchattigen Lage. Die Fortpflanzung geſchieht leicht 
durch die Wurzeln und auch durch Samen. — Zu dieſer Gattung gehört, 
und iſt für den Landwirth bemerkenswerth: Hieracium pilosella, welches 
auf trockenen Wieſen gefunden wird, und, wenn auch nicht geradezu giftig, 
doch dem Vieh ſehr unangenehm iſt, höchſt nachtheilig auf die Milch wirkt, 
und namentlich den Schafen ſehr ſchlecht bekommt. 

Dade, Haue, ein eifernes breites oder ſpitziges Feldgeräth mit einem 
Dehr und einem hölzernen Stiel verfehen, zum Aufhauen der Erde, Ausroden 
der Bäume, Behaden bes Weinftods ıc. Won den verfchiedenen Anwens 
dungen erhält fie den Namen: Kraut:, Rode-, Radehacke ıc., und man hat 
fie von verfchiedener Größe, Schwere und Beftalt. — Auch beim Gartenbau 
kommen für befondere Zwecke Haden von verfchiedener Art vor, 1) Eine 
große Hade, deren plattes Eifen 10— 12 Zoll lang und 5— 6 Zoll 
breit ift. An ber geraden oder etwas gerundeten Schneide muß fie gut ver: 
ſtählt ſeyn. Man bedient ſich derfelben vorzüglich zur Bearbeitung des Landes 
vor der Pflanzung oder Ausfaat, zur Behadung der größern Zwifchenräume zwi: 
fchen den Pflanzen und zum Behäufeln derfelben, fo wie auch zum Aushaden 
und Wegſcharren des Unfrauts, Mit den fharfen Eden macht man aud) Fur: 
chen oder Gruben, um in felbige hineinzufäen oder Pflanzen zu fegen. 2) Die 
Eleine oder ſchmale Hade, auch Jätehäckchen genannt, hat ein 
4 — 6 Zoll langes, und 2—3 Zoll breites Hadeifen. Man hat auch welche, 
deren Eifen ganz fehmal und meißelartig ift. Sie dient zum Behaden der 
engerftehenden Pflanzen, zum Durchziehen oder Verdünnen der zu dicht ftes 
henden Gemwächfe, zur Unfrautsvertilgung und auh, um fhmale Furchen 
zum Säen und Pflanzen anzufertigen. 3) Die zadige Hade ift ein dop: 
peltes Werkzeug, und beftcht aus einer Eleinen 3— 4 Zoll langen und 1'/, 
bis 2 Zoll breiten Hade, auf deren obern Seite zwei Zinfen von 3 Zoll Länge 
fich befinden. Diefes Werkzeug dient vorzüglicd dazu, das Unkraut da zu 
vertilgen, wo man mit den zwei vorigen Haden nicht gut anfommen kann, 
&o z. B. werden die leeren Zwifchenräume zwifchen Erbfen, Spinatbüfchen 
ıc. fehr gut mit der zweizinkigen Hade behadt. Die Eleine Hade auf der 
andern Seite ift vorzüglich paffend, Unkraut, dag eine tiefe fenkrechte Wurzel 
hat, unter dem Herzen abzubauen, Die Unkrautsvertilgung geht mit diefem 
Merkzeuge wenigftens achtmal fchneller als beim Jäten mit der Hand von 
Etatten, Um Braunfhmeig ift dieſe Hade vorzüglich im Gebraud). 
Auch die Wege laffen fih damit fehr gut vom Unfraute reinigen, und 
beffer als mit der eifernen Wegſchaufel, welche das Kraut oft nur abftößt, 
damit die Wurzel immer wieder von Neuem austreibt, 

Backwald ift eine in Franken und Schwaben einheimifche Be: 
triebsart, und zwar Niederwald, in welchem bei dem Betriebe der Boden 
zwiſchen den Mutterſtöcken mit der Hade verwundet wird, um fo lange Ge: 
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treide darin zu ziehen, bis der Stockausſchlag groß genug wird, dieß wieder 
u verhindern, 

Dadern nennt man die Windhaufen beim Heumadyen in Bayern. 

Säckſel, Häderling, Siede, heißt das Eleingefchnittene Stroh oder 
Heu, welches dem Vieh mit anderem Futter vermengt gegeben wird. Die 
Anfertigung desfelben geſchieht aufden fogenannten Hädfelladen, deren Meffer 
bald unmittelbar durd die Hand des Arbeitere, bald mittelft eines in Um: 
ſchwung erhaltenen Rades agirt. In erfterer Rüdfiht find die Handladen, 
wo das Vorfchieben des Strohes durch Walzen bewirkt wird und Kaften und 
Meffer von ſolchem Galiber find, daß diefe Potenzen vereint mit jedem 
Schnitte wohl um "is mehr Hädfel bewirken, die empfehlungswertheften und 
gemeinbräuchlichiten ; in legterer Rückſicht hat fi unter allen Handmafchinen 
die LeftersKarften’fche, wovon man eine genaue Befchreibung im dritten 
Bande der Thaer’fhen „Annalen des Aderbaues‘ findet, am beften be: 
währt. — Neuerlid hat man in der „Neuen Berliner Eifengießerei’ den 
noch übrig gebliebenen Unvolllommenheiten von Maſchinen diefer Art da— 
durch abgeholfen, daß der ganze Ladenkopf auf eine Länge von 20°, fo weit 
es die zur Mafchine erforderlichen Theile nöthig madyen, von Eifen gefertigt 
ift. Die Verlängerung der Lade wird von Holz und muffenförmig von dem 
eifernen Ladenkopf aufgenommen. Die Maſchine hat einen beweglichen Laden: 
deckel mit vier gerippten Walzen, wovon zwei durch den Boden ber Lade 
treten und beim Gebrauch fich unverändert um ihre Achfe drehen. Die beiden 
obern Walzen Eönnen auf: und abfleigen, um jede beliebige Strohdicke mit 
gleichſtarkem Drud durdzulaffen. Ein genaues Bild der ganzen Mafchine 
enthält der dreizehnte Jahrg. des „Monats-Blatts der königl preußifchs 
märkiſchen öfonomifhen Gefellfhaft zu Potsdam.“ Der Preis ift 
68 Zhlr. preuß. Ct. — Ein Arbeiter am Schwungrade kann in einer Stunde, 
ohne bedeutende Anftrengung, 20 Bund Stroh & 20 Pfo. zu ?/x zölligem 
Hädfel zerfhneiden. (Vergl. über Hädfelmafhinen die Jahrgänge 1817, 
1818, 1820, 1826 bed Land= und Hauswirths.“) 

Die Meinungen über den Nugen und Werth des Häckſels find von jeher 
fehr veränderlic geweſen, hauptfählid nad Maßgabe der reichlichern oder 
geringern Strohernten. Munde haben die Theorie aufftellen wollen (f. 
met. A. 1827), daß der reife Halm nur allenfalls in feinen Knoten 
noch Nahrung enthalte, das fhiere Stroh aber nicht nähre, daß es alfo nicht 
Raifon fep, den Halm zu zerfchneiden, weil er dadurch nicht mehr Nahrungs: 
Eraft erhalte. Wenn aud) der legte Sag keines Beweifes bedarf, fo bedarf 
es doch der Behauptung, daß der Strohhalm für fi feine Nahrung ent: 
halte, Die, weldye an der Nahrung aus dem Halm zweifeln, fchneiden bloß 
in der Noth Hädfel, um Stroh zu erfparen, und’dem Vieh den Hunger zu 
ſtillen. Man opfert alfo die Theorie der Beforgniß vor dem Hungerleiden 
auf, was man als ein pofitives Uebel anfieht. — Es ift aber doch gar kein 
Grund vorhanden, dem. Halm die Nahrungskraft abzuſprechen, wenn ſolche 
aud) geringer ift, al8 die des Knotens und des Blattes. Der Häderling hat, 
wenn er auch, gegen das lange Stroh gehalten, nicht an Nahrungskraft ges 
wonnen, doch nicht nur die Eigenſchaft, mit nahrhaftem Futter ſich vermis 
fhen zu laffen, fondern aud) die Eidenthümlichkeit, daß das Vieh mehr ba: 
von frißt, als vom Stroh. Wenn das Schaf von dem Bunde Stroh bie 
nahrhaftere Hälfte confumirt,, fo verzehrt es im Häderling nicht nur diefe, 
fondern auch die andere, vielleicht Halb fo nahrhafte Hälfte, welche es in der 
Form des Strohes nicht zu fi nimmt, und frißt es weit mehr, als von 
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bloßem Stroh. Aus der größern Maſſe, die es zu verzehren durch Kunſt ges 
nöthigt ober gereizt wird, zieht e8 mehr Nahrung, als aus dem wenigen, aus 
der geringern Maffe, welche e8 aus dem langen Stroh örternd verzehrt. Das 
im Stroh örternde (d. h. mählerifch verfahrende, grobe Reſte nachlaffende) 
Thier ift fhlanker, als das mit Häckſel gefütterte, welches eine größere Maſſe 
zu fi nimmt. Man wird nicht Hädfel füttern, wenn man aus ber größern 
Maffe Eräftige Nahrung zu geben hat. — Die Lederhaftigkeit verliert fich 
beim Hädfel, und das ältere Thier, deffen Zähne nicht mehr das harte Fut- 
ter abbeißen, kann durch die Hädfellade noch erhalten werden. Ganz befons 
ders wird das alte Schaf durch aufgeweichten Häderling noch erhalten wer: 
den können. Die Hädfellade nährt alfo gewiß trog dem, was eine halbe 
Theorie oder einfeitige Anficht dagegen aufftellen mag, nämlich fie erweitert 
die Confumtion, ob fie gleich die zerfchnittene Subftanz nicht verindert, — 
Wie lang der Häderling zu fchneiden, dieß beflimmt ſich beim Gebrauch. 
Sener fagt: gebt dem Schafe die geftoßene Kartoffel ohne Hädfel, und laft 
e8 dagegen Stroh ausfreffen. Er mag recht haben, wenn er viel Stroh con= 
fumiren darf, aber unrecht, wenn es gilt, den Hunger abzuwehren, und einen 
größern Viehftand fiherer zu ernähren, hat aber auch dann nicht ganz recht, 
wenn es fich ergeben follte, daß durd die Hädfelfütterung in der Mifhung 
mit Kartoffeln das Thier veranlaßt würde, eine größere Maffe zu fich zu 
nehmen. Er hat aber nad) der Praris, alfo der wahren Theorie, ganz un: 
recht, wenn er im Stande ift, zu beobachten und zu erfahren, daß die Schafe 
auf die ungemifchte Kartoffelfütterung eher ftumpf werden, weil fie ſich die 
Zähne damit verderben, vielleicht, wie wenn wir manche Nahrungsmittel 
ohne Zufag nehmen. Daß die größere Maffe, welche die Hädkfellade verfüts 
tern läßt, nüglicd verwandt werde, ergibt fich befonders, wenn man durch 
Schrot, mit Waffer über Hädfel fütternd, eine Ernährung bewirkt, welche 
die geringe Quantität Getreide für fidy nicht geben kann, aber dadurch , daß 
fie das Stroh dem Thiere angenehm und verzehrbar macht. Es gibt vielleicht 
keine wohlfeilere, weiter reichende und nüglichere Fütterung, als die des mit 
Branntweinfhlamm angefeuchteten Hädfels. Die dünne Schlämpe wird, 
für fi gegeben, beim Nindvich und bei den Schafen nicht fo viel leiften, 
und nicht fo weit reichend wirken, als wenn fie, vom Häderling eingefogen, 
den trodenen Halm Eräftig und geniefbar gemacht hat. — Da der Haupt: 
nugen des Häcfelfchneidens darin befteht, daß die gemifchte gleichartige Nah: 
rung dem Thiere gereicht wird, und foldyes, daran einmal gewöhnt, abgehal: 
ten wird, fich das Beſte auszuſuchen, lederhaft alfo nur die beffere Nahrung 
zu confumiren, die ſchlechtere aber zu vergeuden, fo leuchtet ein, daß gerade 
für die Fütterung der Schafe das Hädfelfchneiden urfprünglid nur für die 
Pferde, dann auch für das Rindvieh in Anwendung gebracht, jegt, wo 
die Schafzucht eine Haupttendenz der Landwirthfchaft geworben ift, fi auch 
dem Schäfer empfehlen muß, wann er meiden kann; ganz unentbehrlich 
aber wird fie dem, der die Schafe zu Haufe füttert. Der fchneidet Häckfel, 
um grünen und trodenen Klee durch Stroh zu verlängern, um Kohl, Rüs 
ben und Kartoffeln zu mifhen, um mit Schrot, Zeinmehl und Branntweins 
ſchlamm Eraftlofen Strohhädfel zu verbeffern ; der fehneidet im Sommer den 
grünen Roggenhalm, um nichts verloren gehen zu laffen, überhaupt alle 
grüne Gräfer, um ausreichend zu füttern, weil die Erfahrung ihn bald zei: 
gen wird, wie die grüne Fütterung das Schaf noch weit mehr zum Dertern 
dieponirt, als die trodene, während das Rindvieh doch bei der grünen Stall: 
fütterung nur wenig und nur in der Sliegenzeit verzettelt, Sicher wird man 
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fürs Schaf Eeine 10 Pfd. grünen Futters gebrauchen, wenn man grünen 
Hädfel füttert. Man wird auch nicht fo leicht bei grüner Stallfütterung 
mit dem Schaf in Verlegenheit fommen, als beim Rindvieh ; denn der fchon 
teifende Halm, den das Rindvieh verſchmäht, wird von dem Schaf, das el- 
gentlich begieriger und hungriger ift, verzehrt werben, wenn es nicht vers 
wöhnt ift. Bei der Hausfütterung frißt das mit grünem Futter gefättigte 
Schaf begierig no den getrod'neten Halm. Das durch grüne Fütterung 
verwöhnte Rindvieh wird nicht fo leicht, wie das Schaf, an den reifenden 
Halm gehen, weldyer mehr fättigt, als das faftige Grün. Inſofern beim 
Schaf nur Erhaltung für Wollwuchs in Betracht fommt, fo gibt es wohl 
fein Mittel, die Xhiere wohlfeiler zu erhalten, als durch die Häckſellade oder 
Mafchine im Sommer, vorzüglich vom ausgewachfenen, noch nicht abgeftor: 
benen Halm. — Bei der Kuh wollen wir vom jungen Grafe Milch haben. 
Trodne Sommerftallfütterung der Kühe follte body nun nicht nod) vorges 
fhlagen werben. 

Die Hädfellade muß alfo in Ehren gehalten werben, weil fie zur flärkern 
Gonfumtion überhaupt und des Halms wirkt, und, weil fie Gelegenheit gibt, 
andere Eräftigere Nahrungsmittel auf die nüglichfte Weife den Thieren beis 
zubringen. Es ift überhaupt ein Glück, daß die Noth einfeitigen Theorieen 
Abbruch thut. 

Hägen, Hegen, von Haag (ein Zaun), heißt überhaupt, etwas fchos 
nen, verwahren und gegen Schaden fihern. Es wird von Wiefen, Aedern, 
Wäldern, auch von Fagdrevieren und Wildbrät gebraucht, 

Häger nennt man die Sandbänfe, die ſich oft in den Flüſſen oder an 
den Seiten der Strombahn bilden, und die man buhnt, oder mit Weis 
benftedlingen bepflanzt. 

Dägereiter, ein Forftbebienter, welcher die Aufficht über ein Waldrevier 
bat, und hirſch-, holz = und jagdgerecht oder ein gelernter Jäger feyn muß, 

Dägerhufe heißt, In Pommern, ein Feldgrundftüd von 60 Morgen 
oder 2,419,740 franzöfifhen [] Fuß. 

Häring, Hering (Clupea Harengus), ein allgemein befannter Fiſch 
und allgemeines Nahrungsmittel der reihern und ärmern Volksclaſſen, bes 
wohne den nördlichen Ocean, und befchäftige mit feinem Fange viele Tau⸗ 
fende von Menſchen. In bedeutendfter Ausdehnung wird diefer betrieben 
an den englifhen, ſchott- und Irtändifhen, holländiſchen, 
ſchwediſchen, norwegifhen, däniſchen, oftfriefifhen Kü— 
ſten; auch iſt er eine erhebliche Branche der Fiſcherei in den Seeſtädten der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein, in einigen Gegenden an ber 
meflenburgifhen Küfte, in den Pommerfchen Regierungsbezirken 
Stettin, Cöslin und Stralfund (S. hierüber Prof. Weber’s 
biftorifch = ftatiftifches Jahrbuch, 2. Bd.) u. ſ. w. — Die Nahrung des Hä⸗ 
tings befteht aus Seegewürmen und Infecten. Er laicht zu verfchiedenen 
Beiten, im Frühling, Sommer und Herbft, läßt fib dann in ungeheuern 
Schaaten an den Mündungen der Flüffe und am Ufer fehen, und wird hier jähr: 
lih um Johannis und fpäter in ſolcher Anzahl gefangen, daß man nach einer 
mäßigen Berechnung die’ Zahl der jährlich getödteten auf 1000 Millionen 
annehmen fann. Ihr Verfchleiß gefchieht hauptſächlich auf dreierlei Wegen, 
Der gewöhntichfte ift der des Einſalzens; eine untergeorbnete, aber auch fehr 
häufige Verwendung ift die zu den fogenannten Büdlingen. Die Zube: 
teitung derfelben gefchieht in aufgemauerten Rauchhäufern von ungefähr 10 
Fuß Länge, 2 Fuß Breite und 8 Fuß Höhe bis ans Dad), deſſen Ziegel, 
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um dem Rauche den Ausgang zu verftatten,, nicht unterftrichen find. Der 
Boden des an einer Seite mit einer Kleinen Thür verfehenen Gebäudes ift 
mit Steinen gepflaftert und dient ald Herd für das zum Räuchern erforder: 
liche Feuer. Die frifh aus dem Waſſer gebrachten Häringe bleiben, nach⸗ 
dem fie, in ein Gefäß gefhütter, mit ſcharfem Salze beftreut und mittelft 
einer Schaufel fleißig umgerührt find, bis zum gänzlichen Verlufte der 
Schuppen unberührt bis zum nächſten Morgen ftehen. Jetzt werden fie durch 
den Kopf ganz dicht auf Spieße gefteeft, und zum Abträufeln vor bem Raud)s 
baufe ind Freie gehängt. Am britten Morgen endlic hängt man diefe mit 
Häringen angefülten Spieße in das Rauchhaus hinein, zu welhem Ende 
längs der beiden gegenüberftcehenden Mauern, in gleicher Entfernung übers 
einander, Ratten befeftigt find, fo daß die Häringe eben frei zwifchen denfels 
ben hängen können. Wenn auf diefe Weife das Haus von ber Spige bes 
Daches bis etwa 1'/, Elle vom Fußboden mit dicht nebeneinanderhängenden 
Stäben angefüllt ift, zündet man längs jeder der beiden langen Mauern an 
drei Stellen ein Feuer von trodnen Eichenfpänen an. Wenn gleich heil, 
darf diefes anfinglich nur gelinde brennen, und das öftere Auflodern der 
Slamme wird durch gelindes Auffprigen mit Waffer verhindert, Am folgen: 
den Zage werden Nauc und Feuer etwas verftärkt, und am dritten Tage 
und der folgenden Nacht durch Unterhaltung bes erftern mit faftreichen Säs 
gefpänen oder Eichenrinde nody mehr vermehrt, auch feine gleihmäßige Wir: 
tung nad) foldhen Stellen, wo es bisher keinen Einfluß übte, möglichſt be— 
obachtet. Wenn dann die Häringe überall die rechte Farbe haben, was mei⸗ 
fiens nah 3 Tagen und 3 Nächten der Full ift, läßt man die Thür eine 
Zeitlang offen ftehen, und freicht endlich die Büdlinge von den Spiefen 
ab, — Berühmt find die Cappeler, Lübecker, Kieler Büdlinge und 
die Flensburger geräucherten aufgefchnittenen Häringe — Fleckhä— 
einge genannt. — In Schweden wird aus frifchen Hätingen Thran ge: 
fotten, welcher zum Brennen fehr gut ift. Ob es der Mühe Werth ſey, die 
an den beutfchen Oftfeefüften gefangenen Häringe zum Thrangewinne zu 
benugen, darüber gibt die folgende Mittheilung eines Landwirthes auf Rü— 
gen, der einen Verfuch der Art gemacht hat, Auskunft. Das Thrankochen 
aus Häringen, heißt es nämlich, ift auf jeden Fall, wenn der Häring fo häu: 
fig gefangen und wohlfeil verkauft wird, daß die Salzereien den Häring nicht 
gebrauchen, fehr vortheilhaft ; denn ich habe jegt die Erfahrung gemacht, daß 
die Abgänge, ausgepreft wie Leinkuchen, fich bis jegt gehalten haben und ein 
herrliches Schmweinefutter geben. Das Kochen an und für ſich habe ich nur 
auf einfache Weife betrieben, denn es wird nur, während des Kochens, das 
Fett mit einer breiten Kelle oben abgefüllt und dieß fo lange fortgeſetzt (ins 
zwiſchen natürlich öfter umgerührt) , bis kein Bläschen mehr oben fommt 
und die Häringe zu einem Brei gekocht find. Alsdann wird das abgefüllte 
Bett in eine Kufe ober einen Keffel gegoffen, wovon, nachdem es kalt ge: 
worden, ber beinahe reine Thran oben abgenommen werden kann, der dann, 
noch etwas in warmem Waſſer gereinigt, ein herrliches Brennmaterial lie: . 
fert. Die ausgefüllte dicke Maffe wird vermittelft einer Eleinen Preffe nach⸗ 
gepreft, was beinahe eben fo viel Thran liefert als das Abfüllen. Gereinigt 
muß dieß Zeug aber immer bald werden, denn fonft verbreitet e8, wenn es 
länger oder nur einige Tage auf dem Waffer ftehen bleibt, einen ganz ab: 
fheulihen Geruch. — Aus 4 Walt, d. h. viermal 80 Stüd, Häringen habe 
ih ein Quart reinen Thran gewonnen. Für das Wal zahlte id) damals 
ASgr. und hätte es mitunter für 4 Pfennige kaufen können, wenn ich auf 
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einmal 2= bis 3000 Wall hätte gebrauchen können. In zwei Mauerkeffeln 
Eonnte ih mit 2 Mann täglih 150 Wall verarbeiten, wozu, da die Keffel 
immer in Hiße blieben, nicht fehr viel Feuerung nöthig war. Mein Schwie⸗ 
gervater, Kaufmann in Bergen, bat ein Orhoft a Quart zu 8 Sgr. ver: 
tauft; mit dem übrigen habe ich bis jegt meinen eigenen Bedarf gededt. 
(Das Kochen gelhah im Frühlinge 1834, die Mittheilung iſt vom 30. Oc⸗ 
tober 1835.) — Da das Kodyen und bie weitere Behandlung des Thrans 
mit den in einer Landwirthſchaft etwa vorhandenen Geſchitren gefchehen ift, 
fo leuchtet e8 ein, daß dasfelbe vortheilhafter betrieben werden kann, wenn 
alle nöthige Einrichtungen dazu getroffen find und eine größere Menge von 
Häringen auf einmal bearbeitet wird, — Eine vierte Verwendungsart, 
vieleicht die intereffantefte, ift der Häringsbünger, welcher natürlid) 
nur in der Nähe der Seefüften, bei großem Ueberfluffe diefer Fiſche, vor: 
kommt. Wieberholte Verſuche find damit in Flottbed, bi Hamburg, 
angeftellt ; indeffen wurden uns nur die Kefultate auf Kartoffeln bekannt. 
Häringe — bie bei einem glücklichen Fange am Elbufer fo wohlfeil werden, 
dag man ein vierfpänniges Fuder für 3 Mark 8 ßl. (1 Thlr. 8 gr. preuß.) 
kauft — 1 Fuder pr. Morgen, oder mit Erde durchgelegt 2 Fuder pr. Mors 
gen auf 680°*), blieben auf lehmigem Lande ohne Wirkung. Auf reis 
nem Sanblande aber bradhte eine gleihe Düngung eine Vermehrung 
von 197" Ertragsfühigkeit, wertb à 4 Grad circa 50 Himten Kartofs 
fein. So merkwürdig, fagt v. Voght indef, die Wirkung des Härings 
auf Kartoffeln im Sanblande auch in landwirthſchaftlicher Rückſicht ift, fo 
möchte ich body nicht die Veranlaffung geben, daß diefe Düngung anders 
als zum Viehfutter benugt werde, Ich beforge fehr, daß fie den Eßkartof— 
feln etwas Herbes im Gefhmad geben würde, Auf etwas lehmigem Sand 
vermehrten 2 Fuder Härings:Compoft die Ernte um 2 Sad, alfo unbedeus 
tend, Es waren 3 Fuder Erde auf 1 Fuder Häringe. — Anderweitige äls 
tere Verſuche mit gefalzenen Häringen zu Dünger möchten auch die vor— 
züglihe Wirkſamkeit desfelben auf,fandigem und ſterilen Boden beftätigen. 
Schon Schreber in feinen neuen cameralift. Schriften, Ib. V. ©, 468, 
erzählt Kolgendes: Ein gewiffer Amtmann hatte zufällig 16 Tonnen verbors 
bene ſchwediſche Häringe, Er ließ fie auf den Mifthof bringen und mit 
Strob, hauptfählic aber mit abgefallenen Nadeln von Zannen und Fichten 
bededen. Nachdem fie lange fo gelegen hatten, big fie verfault waren, lieh 
er diefen Dünger auf das Gerftenfeld, welches Sandland in niedrigem Felde 
war, bringen, Anftatt daß die Gerfte fonft fehr niedrig blieb, wuchs fie auf 
dem mit Häringen gedüngten Boden faft mannshoch, und trug große und 
volle Achren. — Dem Kaufmann Münter in Nordhaufen, mwelder 
einen fehr großen Häringshandel hatte, verdarben im Jahre 1764 einige 30 
Tonnen Häringe,. Er ließ diefe auf einige Aderftüde fahren, welche an eis 
nem Berge lagen unb einen durchaus kieſigen Boden hatten, in einer Ges 
gend, welche in der Norbhäufer Flur die ſchlechteſte ift. Die Hätinge 
wurden fogleich untergepflügt und das Feld mit Weizen beftellt. Die Deko: 
nomen in Nordhaufen riefenaus: „Weizen auf einen ſolchen Kiestopf! 
— und lachten. Aber der Weizen wuchs dergeftalt, und erhielt fo große Achs 
ven, ald man nie in der ganzen Flur gefehen hatte. Nach biefer erſten vorz 
trefflihen Ernte ließ er abermals dasfelbe Stüd mit Weizen beftellen, und 
auch diefer gedieh nicht minder gut, fo mie noch drei nachfolgende Halm⸗ 

*) Zum nähern Berftändiffe diefer Bezeihnung ſchlage man den Art. „Statik 
des Landbaues’’ nad), . 
23 
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früchte einen guten Ertrag gaben. Einen ähnlichen Dünger hat man an 
den Küften von Norwegen, wo man den Abfall von eingefalzenen Hi: 
ringen und Stodfifhen dazu gebraucht. 

Dänfelpflug, Kartoffelhade, Eleine Dferdehade, eins ber 
vorzüglichften unter den neuern Aderwerkzeugen , befonders für Wirthſchaf— 
ten, in welchen der Kartoffelbau im Großen getrieben wird. Diefer Pflug ift 
ohne Karre und Räder, alfo ein fogenannter Schwingpflug, hat aber zwei 
eiferne Streichbretter, die entweder gerade in ber Entfernung befeftigt find, 
weldye durch die gewöhnliche Weite der Kartoffelreihen nöthig gemacht wird, 
oder beweglich find, und nach der Weite der Pflanzenreihen enger oder weis 
tor geftelfe werden Eönnen, wodurd denn diefes Werkzeug aud) außer den 
Kartoffeln zu andern Gewächfen brauchbar wird. Die Schar gleicht einem 
Keil mit einer etwas unterwärts gerichteten Spige, wodurch es den zwiſchen 
den Pflanzenreihen liegenden Boden aufwühlt und auf beiden Seiten ben 
Streichbrettern vorwirft, um ihn an die Pflanzen zu fhieben. Die damit 
gefertigte Arbeit nimmt ſich fehr ſchön aus, und verdient nicht nur in diefet 
Hinficht den Vorzug vor dem Behäufeln durch Menfchenhände, fondern auch 
noch in mehrern andern. Da nämlich bei der Arbeit mit diefem Werkzeuge 
die Pflanzenwurzeln und jungen Knollenanfüge durchaus nicht erfchüttert, 
oder aus ihrer Lage gebracht werden, wie dieß beim Handhaden der Fall zu 
feun pflegt, fo wachfen diefelben freudig fort, und gedeihen vorzüglicher, be: 
fonders wenn Dürre eintritt, als die durch Menfchenhände angehäufelten, 
weil durch das Behacken der legtern Art die Erde zu loder gemacht wird 
und ihre Feuchtigkeit noch fehneller verliert, Noch wichtiger ift aber diefes 
Merkzeug wegen ber Arbeitserfparung; es erfordert nur ein Pferd zur An: 
fpannung, oder wenn man will, zwei Pferde, die man bei etwas ſchwerem 
Boden ftundenweife abwechfeln läßt. Ein Knabe leitet das Pferd zwifchen 
den Pflanzenreihen, und ein verftändiger forgfamer Mann führt ben Pflug 
an beiden Sterzen. In loderem Boden kann man bequem in drei Stunden 
180 TRuthen bearbeiten, und dem Pferde doch noch Zeit zum Ausruhen 
gönnen; folglich Bann man in täglichen 9 Arbeitsftunden 3 Magdeb. Mor: 
gen vollenden, was 8 Perfonen kaum in 8 Zugen vermögen. Es bleiben 
zwar bei dieſem Anhäufeln mit dem Pfluge zwifhen den Pflanzen in den 
Meihen felbft einige Unkräuter ftehen, gewöhnlich erfliden fie aber doch un: 
ter der darübergehäuften Erde, und ift dieß nicht, fo können fie leicht und in 
kurzer Zeit durch einen Knaben ausgerauft werden. Um diefen Pflug höher 
oder niedriger zu ftellen, und zu bewirken, daß er flacher oder tiefer eingreife, 
kann der an der Grindelfpige befindliche eiferne Bügel mit dem daran be: 
findlichen Haken zum Einhängen des Schwengels, mittelft der darin befind: 
lichen Löcher, auf: und niederwärts geftecdt werden. Wird er aufwärts ges 
ftedt, fo Eommt der Schwengel tiefer, und der Pflug wird folglich aufwärts: 
gezogen und geht nur flächer; im umgekehrten Falle Eommt der Schwengel 
höher zu, ftehen, und der Grindel wird beim Fortziehen abwärts geneigt, wo: 
durch dann der Pflug tiefer eindringt. Um aber das Inftrument, dem man 
nach Befinden des Bodeng feine beftimmte Richtung gegeben hat, bei einzel⸗ 
nen Aderftellen nach Erforderniß flacher oder tiefer gehen zu laffen, bedarf 
es Eeiner befondern Stellung des Bügeld; man erreicht den Zweck durch Des 
ben oder Niederdrüden der Sterzen.. Hebt man fie, fo dringt die Scharfpige 
tiefer ein; drückt man fie aber nieder, fo geht fie aufwärts, alfo flacher. Um 
diefem Werkzeuge einen gleihmäßigen Gang zu geben, hatman auch mohl ein 
einzelnes Rad unter dem Grindel befeftigt, welches zwiſchen den Reihen gebt. 
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Daff, ein veraltetes Wort, welches das Meer, wie auch einen anfehnlichen 

Theil besfelben bedeutet, und nur noch als Eigenname einiger großen Buch: 
ten der Dftfee vorkommt. 

Daftdolde, großblumige (Caucalis grandiflora) 2% , eine ſchöne 
Pflanze, deren Stängel 1 Fuß body wird und 3 — 5 ftrahlige Dolden mit 
weißen großen Blüchen trägt. Man findet fie in bergigen Gegenden häufig 
unter der Saat, vorzüglich auf kalkhaltigem, fandigen Lehmboden; ſie wird 
jung von den Schafen gefreffen. Die breitblätterige Haftdolde 
€. latifolia) hat Eleinere röchlihe Blürhen, Die möhrenartige 

aftdolde, Klettenförbel (C. daucoides), eine Schirmpflanze, 
die 1 — 2 Fuß body wird, hat röchlichweiße Blüthen und findet ſich häufiger 
unter den Saaten. Das Mehl ihrer Samen, wenn es unter Getreide kommt, 
gibt dem Mehle des legtern einen biktern Gefhmad, weßhalb man dieß Un: 
fraut vertilgen muß. 

Daftdorn, europäiſcher, weidbenblätterigerSandbborn(Hip- 
popha& rhamnoides), ein Strauch, der an fandigen Seeufern und Däm— 
men in Schweden, Defterreih, Preußen, auh am Rhein und 
der Donau gefunden wird, einen dichten Bufch bildet und an fandigen 
Ufern mit Vortheil zu Zäunen benugt wird. Seine Beeren find wie Erbfen 
groß, röthlichgelb und fäuerlih von Geſchmack. Die abgekochten Blätter ge: 
ben ein blutreinigendes Mittel; der Beerenfaft dient zu fäuerlichen Getränfen. 

Dagebuce, gemeine, Hainbuhe, Weißbuche, Hahn-, 
Hack-, Steinbude (Carpinus betulus). Diefer fehr befannte Baum 
hat das Anfehen einer Ulme, die Rinde ift afchfarbig und glatt. Er liebt 
einen Lehmboden, wächſt wild in niedrigen und feuchten Waldungen, wird 
30 — 40, felten 60— 70 Fuß hoch, und 2:— 300 Jahre alt. — Das 
Holz der Hagebuche ift dauerhaft und gut. Sie paßt vorzüglich zu dichten 
Heden und läßt fidy gut unter der Scheere halten. Ihre Blätter find für 
Schafe und Ziegen ein gutes Winterfutter, und können nebft den Knospen 
und jungen Zweigen zum Serben benugt werben, fo wie auch die Rinde des 
Baums zum Gelbfärben Anwendung geftattet. 

Dagedorn, gemeiner Weißdorn (Crataegus Oxyacantha), ein 
bekannter Strauch, der Überall in Gebüfchen, Wäldern und an Zäunen wild 
waͤchſt, ſich ganz vorzüglich zu dichten Heden eignet, und zu Knien oder 
Einfaffungen der Koppeln am beften iſt. Sein Holz ift fehr Hart und feft, 
feine Beeren (Mehibeeren) find länglihrund, roth, eßbar, geben ben Vögeln 
viele Nahrung und die darin verfchloffenen Samen find zu Kaffeefurrogat 
empfohlen. 

Dagel, Schloßen, find gefrorne Waffertheilhen , welche in Eisklum⸗ 
pen zufammengedrüdt aus der Luft niederfallen. Die Größe der Hagelkör: 
ner ift fehr verfchieden; nah Denifon Olmfted und Andern hat man 
fie biß zum Umfange eines Fußes gefehen. So heftige Schloßenfchauer fen: 
nen indef bloß die gemäßigten Erdgürtel und die Bewohner der Gebirgshöhen 
der heißern Zone. Aller Hagel in der nörblichften Erdzone tft fletö nur Elein, 
und eben fo im füdlihen Frankreich. Die heftigften Hagelfhauer fallen 
in den heißern Monaten des Jahres. In der nämlichen Periode eines 
Hagelſchauers fillt in den Gebirgen ftets ein feinerer Hagel, als in den Ebe: 
nen. Die großen Hagelkörner — bie eigentlihen Schloßen — haben 
häufig einen weißen, mit vielen Poren verfehenen Kern. Um diefen Kern 
ſchichtet ſich dichtes, aber bucchfichtiges, oft wechfelsweife durchſichtiges und 
dunkles Eis. Auf ein Hagelwetter in der heißen Jahrszeit folgt oft eine 
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fhneidende Kälte. Im Frühjahr und im Herbft bringt ein Hagelwetter ftets 
Kälte, Jedes Hagelwetter entfteht durch eine plägliche ungewöhnliche Kälte 
in der Region der Wolfen, worin fi die Schloßen bilden. Zur Bildung 
bes Kerns der Schloßen ift nur eine Kälte unter 32°. (0! R.) fähig; 
ber Hagel verwandelt fih in Schloßen durch Verdidung des MWafferdunftes, 
welchen er während des Falles zur Erde antrifft. Wie entfteht eine ſolche 
Kälte? Nach Einigen unmittelbar durch die Eleftricität, nah Andern durd) 
eine Strömung aus der Gegend, wo es beftändig friert. Freilich verdünnt die 
Elektricität die Luft und jede Verdünnung der Luft erzeugt Kälte. Wenn 
man eine Leidenerflafche ſtark eleftrifirt, fo wird bie Luft darin fo dünn, daß 
fie niederfchlägt. Diefe Verdünnung der Luft ift aber keineswegs ermwiefen. 
Sm Gegentheil ift die Concurrenz fich begegnender Windſtöße, die Dichtig: 
keit und Schwärze der Wolken ein Elarer Beweis der der Schloßenbildung 
vorausgegangenen großen Verdihtung der Luft. Würde der Hagel durch 
Elektricität gebildet, wie jene Hppothefe annimmt, fo iſt auffallend, daß 
nicht immer Gewitter mit den Hagelfhauern verbunben find, Wahrſchein— 
licher ift, daß die Hagelfchauer aus einer gewöhnlichen Erſcheinung in der 
Luft herrühren, Wenn die Elektricität den Hagel bildete, fo fällt es auf, daß 
man ſolche Schauer nicht in den heißen Gegenden mit einer fehr eleftrifchen 
Atmofphäre antrifft, da doch dort ftarfe Gewitter fehr häufig find. Glaub: 
hafter ift, daß die Kälte in den höhern Regionen der Atmofphäre die Schloßen 
bildet. Die Schloßenfchauer entftehen durd) die Begegnung eines heißen und 
feuchten und eines alten Luftſtroms in der höhern Atmofphäre von etwa 
10,000 Fuß über der Erde. Die Größe der Schloßen entfteht durdy den 
fehr Ealten Kern, der beim Niederfallen um fo größer wird, je feuchter bie 
niedere Atmofphäre ift. Bei jedem Hagelwetter nimmt man ſtets eine dop⸗ 
pelte Windftörung, die ſich gegenfeitig befämpft, gewahr; je heftiger der Ge: 
genftoß ift, defto mehr Hagel fälle nieder, Wenn die Temperatur zweier ſich 
begegnender Luftfiröme weniger von einander abweicht, fo bilden ſich bloß 
Molken, Iſt ihre Temperatur abweichender, fo verdidt ſich der MWafferftoff 
zum Regen, und wenn die Abweihung hoch iſt, fo entfteht ein flarfer Negen: 
ſchauer mit Donner und Blig, Miſcht ſich heftiger Wind aus ber Negion 
ewigen Froſtes mit der warmen und feuchten Luft eines gemäßigten Climas, 
fo bilder ſich der niederfchlagende mwäfferige Dunft in Hagel um, Warum 
kennt aber nur die gemäßigte Zone heftige Hagelfchauer, und niemals die falten 
Erdgürtel? Auch der heiße Erdgürtel kennt Hagel und Schloßen in der Nähe 
der mit Schnee bedeckten Negionen, und aud) dort nur felten, aus den vorbe— 
merften Urfadhen. In dem Ealten Erdgürtel kann Eein fehr warmer Luftftrom 
wirken, daher fällt dort nur Regen oder der allerfeinfte Hagel, Die breiten 
Thäler oder Ebenen zwifchen hohen Gebirgen find Schloßenfhauern befons 
ders audgefegt, wenn die Luft der Ebenen heiß ift und aus den Gebirgen 
kalte Luftſtröme fich über der Ebene in ber Atmofphäre befämpfen. Die hei: 
fen Sonnenftrahlen fegen die £alten und heißen Luftftröme in Bewegung. 
Der Hagel ift in Gebirgen ftets Eleiner, weil er früher niederfchlägt, ehe er 
fidy vergrößern Eonnte. Der weiße Echneekern diefes Hagels beweif’t, daß 
folder in einer fehr verbünnten Luft fich bildete, Ebenfo fieht ein Waffer: 
tropfen in einer von Luft geleerten Luftpumpe aus, und wie Ealt ift biswei: 
len die Luft nach einem Niederfall großer Schloßen? — Warum fallen die 
Schloßen fo langfam nieder? — Daß fie langfam niederfallen ift ficher, 
fonft müßten fie bei ihrer Größe noch weit mehr verheeren. Wie tief fchla: 
gen nicht manche Meteorfteine in die Erde, und mie tödtlich iſt ein Kieſel, 
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der von der Groͤße einer Schloße nur einige 100 Fuß fällt? Der Fall der 
Schloßen iſt langſam wegen ihres ſpecifiſchen leichten Gewichts, verglichen 
mit ber Schwere des Waſſers, obgleich fie aus der Höhe mehrere tauſend 
Fuß niederftürzen. Die Schloßen vergrößern ſich im Fallen durch die in der 
Luft ſchwebenden Wafferdünfte. Diefe find aber ein Stoff, der ſich wenig 
bewegt, bis ihn der fallende Körper der Schloßen in Bewegung fegt. Die: 
fer Stoff hält daher das fchnelle Miederftürzen auf und veranlaßt dadurch, 
daß ſich viel verdickter Dunft der Schloße anhängt*). — Die Hagelwolken 
bilden fich gewöhnlich fo plöglicy und unerwartet, daß man oftmals kaum 
weiß, woher fie kamen ; fie nehmen dann wieder einen fo fonderbaren Gana, 
ben man wiederum gar nicht erwarten zu Eönnen glaubt. Oftmals halten 
fie eine faft gerade Linie, die an den Seiten fcharf abfchneidet; zumeilen 
fegen fie in ihrem Zuge plöglih ab, und verwüften nur eine kurze Strede, 
wogegen fie ein andermal wieder einen weiten Zug nehmen und einen un: 
geheuren Landftrich verheeren, Diefe mitunter unerflärbaren Erfcheinungen 
mögen wohl nidyt felten mit im Spiele gemwefen ſeyn, wenn man ſich für 
überzeugt hielt, es haben die Hagelableiter (f. d. Artikel Blitz- und 
Hagelableiter) gute Wirkung gethan. Wälder und Flüſſe find bis jegt 
die Hauptableiter bes Hagels. 

Dagemann (Dr. Theodor), k. großbritanniſch-hannöver— 
fher Director und Chef der Zuftiz «Kanzlei, hat fich in der landwirthſchaft— 
lichen Literatur einen berühmten Namen durd fein „Handbuch bes Land— 
wirthſchaftsrechts“ (Hannover, Hahn, 1807, gr. 8. 2 Thlr. 20 gr.) erwors 
ben, ein Werk, zu damaliger Zeit ſowohl für den Landwirth als den Rechtes 
gelehrten von gleicdyer Wichtigkeit, melches befonders bei einer neuen Geſetz⸗ 
gebung, wenn man fi) daraus belehrte, was in ber bisherigen Registatur in 
Hinſicht auf Aderproduction Alles fehlerhaft war und dem höhern Betrieb 
derfelben entgegenftand, größern Mugen zu fchaffen verſprach, als es alter 
MWahrfcheinlichkeit nad) in der praktifchen Reform ber Agriculturverhältniffe 
veranlaft bat. — Hagemann ift fpäter auch der Biograph des von Lands 
und Staatswirthen fo hocygefhägten Schriftftellers, des königl. großbris 
tannifh=hannöverfhen Ober = Landes » Dekonomie = Commiffärs 
Johann Friedrih Meyer (f. d. Artikel), geworden, Deffen Lehensbe: 
ſchreibung erfchien im Jahre 1820, mit dem Motto: 


Virtute ambere lıominis est, non autem fautoribus ; 
Naın sat fautorum hahet, qui bene operatur. 
Plautus. 


Meyer fuchte in feinem Leben nichts als das Gute zu befördern, wo es In 
feinem Bereiche lag ; aber er ward gefucht — worauf fich jenes Motto bezieht. 

Dahnenfuß (Ranunculus). Das Geflecht diefer Pflanze ift in land: 
wirthfchaftlicher Beziehung unter die Giftgewächfe zu rangiren ; minbeftens 
haben alle Gattungen bdesfelben etwas Scharfes und Aetzendes, baher fie 
durchgehende wenigftens verdächtig find. Daß der Priechende Hahnenfuß 
(R. repens), ein milchvermehrendes Mittel fey, ift ein Glaube, welcher mohl 
auf mangelhafter Beobachtung beruht. Dr. Sprengel fagt, man vers 
fihere zwar in manchen Theilen der Marfchen, befonders oberhalb Bre— 
men, daß er ein ziemlich gutes Butter für Milchkühe (nicht aber für Maft: 


*) Biblioth. universelle, Aodt 1830, 
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vieh) abgebe; allein, wo man auf die Pflanzen, welche dem Milchvieh dien: 
lich find, fehr aufmerkfam fen, 3. B. auf den Elbinfeln Wilhelmsburg, 
Altwerder, Neuhoffund dem hohen Schaar, ferner in Langen— 
bruch bei Harburg, behaupte man einftimmig, daß der R. repens (def: 
fen Trivialname Wildmark oder Holzmark ift) ein ſchlechtes Futterkraut ſey. 
Man habe nämlid) die Erfahrung gemacht, daß bie Kühe anfänglich zwar 
viele, zulegt aber [ehr wenige Milch darnach gäben. Man fage: „der Wildmark 
mergelt das Milchvieh aus.” Selbſt Heu, mworunter ſich viel Eriechender 
Hahnenfuß befünde, achte man hier gering. In allen Marfchen komme man 
Übrigens darin überein, daß der R. repens fowohl im grünen als trod'nen 
Zuftande gänzlih von den Pferden verfhmäht werde, und ſchon deßhalb 
folle man darauf bedacht ſeyn, diefes Gewächs fo viel als möglich zu vertils 
gen. Der R. repens erfheint, nah Sprengel, auf den Elbinſeln in 
Maffe, fobald die Weiden den Winter über unter Waffer ftehen; ein Grund 
mehr, weßhalb die Einwohner vor den Ueberfhwemmungen ſich fo febr fürch— 
ten, — Die in den (holfteinifhen) Alfterwiefen häufig wachfenden Ra: 
nunfel= Arten bringen bei Kühen und Pferden ganz ähnliche Erfolge, wie 
die oben angegebenen, hervor. Von Legtern wird das damit vermifhte Heu 
gar nicht gefreffen, bei Erftern legt es, wenn der Hunger es hineintreibt, den 
Keim zur Lungenſucht, Egeln in der Leber ıc. Die verabfheuungsmwürdigfte 
und vielleicht am tödtlichften wirkende Ranunfelart ift R. sceleratus. Aber 
auch ihre Schweftern, R. acris und R. flammula, find erfahrungsmäßige 
Urfachen häufigern Viehfterbens, und der DBefiger von damit beſchmutzten 
Sumpfwiefen hat fchon allein aus dieſem wichtigen Grunde die Gultur der: 
felben, mit deren Fortfchritte auch diefe Unkräuter fi allgemad) von felbft 
empfehlen werden, zum angelegentlihften Gefchäftezu machen. Dr. Spren: 
gel fagt von dem foharfen und brennenden Hahnenfuße: „daß der ſcharfe 
Hahnenfuß, auch felbft im trodnen Zuftande, feine giftigen Eigenfhaften 
zum Theil enthält, leider beim Verfaſſer ſchon lange keinen Zweifel mehr. 
Mod) im vergangnen Sommer fah er zu Amt Ilten im Lüneburgiſchen 
eine Wiefe, deren Heu, obgleich fie außer einigen Gräfern, etwas trifolium 
filiforme und t. repens, durchaus feine andere Pflanzen hervorbradhte, 
als fehw viel ranunculus repens und fehr wenig r. acris, dem Viche jedes⸗ 
mal einen heftigen Durchfall verurfadhte, Den brennenden Hahnenfuß hält 
man in den Marfchen für eine Pflanze, die allen Viehgattungen fehr ſchäd— 
lich iſt. Um fidy zu überzeugen, wie höchft nachtheilig der r. flamınula wirkt, 
hat man nur nöthig, das Vich zu betrachten, welches auf Weiden feine Nah: 
rung findet, die viel von diefem Gewächſe hervorbringen; es ift mager, hat 
ftruppiges Haar, und gibt, nach Ausfage der Befiger, einen fehr geringen 
Milchertrag.“ — Was Sprengel bier fagt, bat feine volllommne Rich: 
tigkeit. Aufden Stegener mit Ranunkeln überfäeten Sumpfiwiefen hat 
mir eigene Erfahrung den Commentar dazu geliefert. Das von bdiefen Flä— 
chen abgenommene Heu bewirkte auch eine regelmäßige Diarrhoe, weßhalb 
Gras ähnlicher Qualität von meinen Nachbarn ſchon feit längerer Zeit gar 
nicht mehr gefchnitten ward, 

In Gärten cultivirt man- eine Hahnenfuß: Art mit gefüllten Blumen, 
welche faft fleinen Eugelrunden Röschen ähnlich find. Sie vermehrt ſich durch 
die friechenden Wurzelfproffen, 

Dahnenfanın, genteiner (Celosia cristata) &. Der glatte, 1—2 
Buß hohe, aufrechte Stängel hat eirunde, zugefpigte Blätter und an der 
Spige bie große, prachtvolle, ufanımengehäufte, oben hahnenfammartig aus: 
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gebreitete, glänzend purpurrothe Blumenähre, Blüht vom Juli bis Sep: 
temmber. In Afien einheimifh, muß fie bei uns in Miftbeete gefäet und 
fo fange gezogen werden, bis die Pflanzen. mit Ballen ausgehoben und in 
Töpfe gepflanzt werden können. Sie verlangt ein fettes, loderes, mit Sand 

vermifchtes Erdreih, Feuchtigkeit und viele Sonne, Man kann fie aud) 
wohl in Töpfen ziehen, in die man auch ſolche Erde macht ; diefe müffen dann 
aber an einem folhen Drte ftehen, wo fie Wärme genug haben und auch 
Sonne. Der Same muß, weil er ſehr fein ift, nur wenig mit Erde bes 
beft werben. 

Dahneniporn, ftrauchartiger (Plecthranthus fruticosns) 24, eine 
Gappflanze. Die Ereuzweife gegeneinander überftehenden Zmeige haben eiför: 
mige, langgefpigte, etwas runzliche, ungleihgezähnte, am Grunde ganzrans 
dige, unten rötblichgerippte Blätter. Die blaßblauen Blumen ftehen in ziem: 
lich langen Endtrauben. Blüthe : im Juli, Auguft und fpäter. — Der Hab: 
nenſporn verlangt eine gute nahrhafte, mit etwas wenig Lehm vermifchte 
Erde; und muß in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden, wo er 
nur mäßig feucht gehalten wird, Im Frühling, wenn keine Nachtfröſte mehr 
zu fürchten find, kann man die Pflanzen mit dem Ballen aus dem Topfe 
nehmen und an’einer warmen befhüsten Stelle ins Freie fegen. Die Fort: 
pflanzung gefchieht auf leichte Weife durch Stedlinge. 

Dailer, in Bayern, ein im zweiten oder dritten Jahre gefchnittener 
Stier. 

HDaingrund, in Bayern, ein in ber Dorfflur liegender Grund, im 
Gegenfag der Alpengrünbde. 

Dainbutten = oder Dambuttenjtrauch (Rosa villosa). Ein überall 
in Deutfhland wildwacdfender Straud, welcher aber durch die Eultur 
in den Gärten fo veredelt ift, daß feine Früchte noch mehr als zweimal fo 
groß werden. Er erlangt eine beträchtliche Höhe, und Stamm, Zweige und 
Blattfiiele find mit zerftreutftehenden Stacheln befegt. Die Blätter beftehen 
aus 5— 7 rundlich eiförmigen, doppelt gezähnten Blättchen. Der Haupt: 
blattftiel ift am Grunde mit 2 lanzettförmigen, an der Spige feingezähnten 
Afterblättchen befegt. Die hellrothen einfahen Blumen ftehen zu 2 bie 4 
an den Spigen der Zweige, und hinterlaffen länglichrunde, große Beeren, 
welche zur Zeit der Reife dunkelroth find. Er kommt faft in jedem Erdreich 
fort, aber in einem guten fruhtbaren, nicht feften und nicht miagern Boden, 
welcher audy nicht allzu naß ift, wächſt er doc Eräftiger und bringt auch 
größere Früchte. Auch mit jeder Lage ift er zufrieden, felbft wenn fie [hats 
tig ift. Seine Fortpflanzung geſchieht durch Samen, Wurzelausläufer, und 
durch Oculiren auf die gemeine Feldroſe. Die Früchte werden auf mannidy: 
faltige Weife in der Kochkunſt benugt und auch auf verfchiedene Art einge: 
madıt. Die vortheilhaftefte Benugung ber Hainbutten ift wohl die zu eis 
nem Muße. Von 2 Megen erhält man 8 Pfund fchönes Muß, welches zu 
Suppen, Brühen, Pfannkuchen und dergleichen weit beffer und mwohlfeiler 
gebraucht werden kann, als die getroenete Frucht. 

Dainrispengra® (Poa nemoralis) 2}, eine als gutes Futtergras 
gerühmte Pflanze, Blüht Juni, Juli, reift Aug., Sept., in Wäldern, Hai: 
nen, Gebüfch, gern an fchattigen Stellen. Die Wurzel hat oft kurze Auss 
Läufer ; der rundliche Halm ift glatt oder etwas ſchärflich, feine 4 bis 5 Anos 
ten bunfelviolett und wird bis 2 Fuß body ; die ſchmalen Blätter find oben 
taub; die ziemlich lange, gegen die Spige bünnere Nispe ift in der Blüthe 
ausgebreitet und etwas übergebogen ; ihre Aefte, bie oft wieder äftig find, 
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ftehen meift paarweiſe, die heil = oder grünlichbraunen rauhen Aehrchen find 
ziel = bis fünfblüthig. — Die Poa = Ark ift vielgeftaltet, und man hat bie 
jetzt mehrere Varietäten beobachtet, die aber meift inden Schweizer Al: 
pen einheimifch find. | 

Dakelzaun, der meklenburgiſche. Eine fehr dauerhafte, undurd: 
dringliche, leicht zu errichtende, wohlfeile, Schuß gegen kalte Winde gewäh— 
rende Gartenbefriedigung! Derfelbe befteht aus dem Unter: und dem Ober: 
zaune, Zu erfterem nimmt man gemeiniglidy ein dichtes Geflecht von guten 
zähen, nicht zu ſchwachen Weidenzweigen, zwifchen eichenen oder guten kieni⸗ 
gen Eiefernen Zaunpfählen. Wer aber gut gefpaltene Zaunlatten, ſtarke 
Beifchalen oder Bretter dazu haben kann, zieht diefe vor, Die überall gleiche 
Höhe des Unterzaung muß nicht über 4 Buß betragen. Iſt derfelbe fertig, 
fo werden an feinen beiden Seiten, in einer Meite von 2 rheint. Fuß, 1*/; 
bis 2 Fuß tiefe Köcher geyraben, dergeftalt, daß das Loch an der einen Seite 
immer in der Mitte von zwei Löchern auf der andern Seite ift. In diefe Lö: 
her werden nun die 8— 10 rh. Fuß hohen Pfühle eingefentt, die den Ober: 
zaun bilden, und bie kreuzweiſe, einer etwas geöffneten Scheere gleich, auf 
dem Unterzaune ruhen, Jetzt flicht man dieſe Hafelpfühle etwa fußhoch 
mit langen Weidenzweigen zuſammen; ſchlägt das fertige Geflecht mit der 
umgekehrten Holzart gut hinunter, und legt dann zuerft Eleineres und ziem= 
Lich gerades Buſchwerk, wenn es feyn kann weidene Zweige, in ber Ringe 
des Zauns oben in die großen Pfähle ein, hierauf lange große Büfche, deren 
Stammenden gegen Abend gerichtet find, und deren Spisen fhräg aufs 
mwärts gegen Morgen liegen. Diefe Büſche werben mit dem Stammende, , 
fo gut e8 gehen will, in das Flechtwerk hineingeftohen, und dann ber Buſch 
durch einen Mann, der auf dem Zaune ftcht, gut aufammengetreten, doc) fo, 
daß folche immer ſchräg mit der Spige etwa 45 Grad aufgerichtet liegen ; 
fo fährt man fort, bis der Zaun hoch und dicht genug erfcheint. Wer Dor: 
nen genug haben kaun, nimmt ftatt andern Buſches nur diefe; und wer 
ben Zaun völlig unerfteiglid machen will, der forge, daß auch die großen 
Hafelpfähle nad) außen mit Dornen bededt fenen, da fie dann Niemand zum 
Zwecke des Erfteigens anfaffen und fich hinaufihmwingen kann. Bei Mangel 
an Dornen erfpare man foldye bis zulegt, damit fie obenauf zu liegen kom⸗ 
men und das Ueberfteigen bes Zaunes hindern. 

Dalen, der, ein in Meklenburg, Liefland, Sclefien, in 
dem Erzgebirge und andern Gegenden gebräuchliches Aderwerkzeug, 
mwahrfcheinlich, gleichwie der Pflug, römiſchen, wendifdhen und flas 
wifchen Urfprunge. Hier eine kurze Darftellung feiner einzelnen Theile, 
Diefe find 4) ein dreiedfiges, dem Spateneifen ähnelndes, aber vorn fpigiges 
Eifen, weldyes 2) mit dem Refterbrette verbunden ift. Die mit dem Eis 
fen aufgefaßte Erde wird in fchräger Fläche auf das Brett hinaufgefhoben, 
umd um das Herabfallen berfelben von beiden Seiten zu vermeiden, ift eine 
finiefe Haltung des Geräthes Erforderniß. Dieß Hakbrett, das mit feinem 
Stiele durd) den Hakenkrümmel geht und darin verkeilt ift, ruht unten 
mit einem Fortfage auf dem Hakenhöft, oder demjenigen Theil, der in 
der gemachten Furche hergeht. Mittelſt der Verkeilung kann e8 aber höher 
heraufgezogen oder tiefer herabgelaffen werden, je nachdem das Eifen tiefer 
oder flacher in den Boden hineingehen foll. 3) Der Krümmel, welder 
aus einem darnach gewachfenen, mit Sorgfalt ausgewählten Stüd Holz 
gemacht wird, iſt unten hinterwärts in das Höft eingezapft und wird vers 
möge der durchgelaſſenen Sterze, die mehr vorwärts in das Höft eingezapft 
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iſt, unterftügt und in feiner Lage erhalten, 4) Das Höfe (Haupt). Die 
Verbindung erhellt aus Dbigem. 5) Die Sterze, mit welcher der Haken dis 
rigirt wird. Soll er nämlid rechts beim Hinaufziehen die Furche werfen, fo 
faßt der Führer mit der rechten Hand an und biegt ihn fo über. Dicht an 
derfelben Furche wieder hinuntergehend, hält er ihm mit ber linten Hand 
links über, da denn die Erde links abfällt und die vorige Zurche füllt. An 
dem Krümmel wird dann, wenn er mit Ochfen gezogen wird, ein Baum 
mittelft eines Ringes und Vorſtecknagels befeftigt, der in das Joch der Ochs 
fen fo eingehangen wird, daß er eine Bewegung ſeitwärts geftattet. Wird er 
dagegen mit einem Pferde gezogen (in meiner „Reife durch Meklenburg“ 
babe ich Beifpiele davon im leichten lofen Ader angeführt), fo wird auf das 
verlängerte, abgerundete Ende des Krümmels eine fogenannte Klufts, Scheer: 
oder Gabeldeichfel geſteckt, worin das Pferd angefpannt wird, Bei zwei Pfers 
den legt man ein Vorgeftell an oder der Hafenbaum ruht auf einem Baume, 
welchen fie unterm Leibe nach den Vorderbeinen zu tragen, indem derfelbe 
mit Eleinen Ketten In den Sielenringen feftgehangen iſt. — Die vortreffiichen 
Eigenfhaften diefes Aderinftruments find: a) daß es fehr leicht zu conftruis 
ren ift; b) es ift viel wohlfeiler anzufchaffen und zu erhalten als der Pflug; 
c) es befchafft dag Unterbringen des Miftes, des Mergels und der Modde 
auf vortheilhaftere Weife als der Pflug. Diefer fehleppt den Mift oft zu: 
fammen, verurfacht aber beim regelmäßigen Umlegen obiger Dungmittel auf 
zähem, naffem Boden bie Entftehung einer Höhlung zwifchen der Furchen— 
fireife und dem Aderboden, über welche beim nachmaligen Pflügen meiftens 
bingeglitten wird, alfo eine unvollfommne Mifchung diefer Sachen mit der 
Aderkrume Statt finden muß. d) Auf dem fteinigften und unebenften Bo: 
den fegt der Hafen felten aus, fondern arbeitet fogar an fteilen Höhen nach 
allen Richtungen, flürzt die Erde nach jeder beliebigen Seite und findet mit 
feiner Epige überall gut den Weg zwiſchen ben Steinen hin. e) Gehakter 
Drefch ift weit leichter im Frühjahre mürbe zu machen als gepflügter; auch 
mögen bie Ruftpotenzen von allen Seiten beffer auf denfelben einwirken kön— 
nen. Mit diefer Anficht ſtimmen die Urtheile eines des ehrenwertheften Me: 
lenburger Praftiferund Dr. Gerke's überein, Daß, wie Thaer fagt, 
von den Meflenburger aufmerkfamen Wirthen der Pflug unter allen 
Umftänden zum Umbrechen des Drefches vorgezogen werde, ift nach unfern 
Beobachtungen durchaus nicht allgemein der Fall, auch fprechen unfere eiges 
nen Erfahrungen für das Gegentheil, ſ) Nah Gerke verlangt derHaken 
im gemergelten Sandboden, nad) Ausweis des Kraftmeffers, im trodenen 
Drefch bei 3 Zoll Ziefe 5'/;, Im naffen 4?/, bis 5 Gentner; in der Stoppel 
zu 4 Zoll 3 und resp. 2"/25 in ber Saatfahre zu 6 Zoll 2"). und 2 Zoll, 
Der Meklenburger Pflug in allen obigen Rüdfihten 8— 72, 5 bie 4°/,, 
und 4,bie 3"). Der Smallfche Pflug ift zwifchen beiden in ber Mitte, 
g) Unter den meiften Umftänden wird der Haken einen meit größern Flä— 
henraum als der Pflug umarbeiten. Bei langen Wendungen und gleich): 
breiten Flächen gewinnt zwar der Pflug im Vergleich mit dem Hafen, theils 
weil es nicht nöthig ift, ihn fo oft umzumenden, und theils auch ſchon aus 
der Urſache, weil die Thiere am Pfluge viel rafcher gehen Pönnen ; dagegen 
arbeitet der Haken bei kurzen und Eeilförmigen Aderftüden dem Pfluge vors 
bei. So viel ift ausgemacht, daß ein meflenburgifcher Wechſelhaken 
in den langen Maitagen im mürben Ader 450 Ruthen als Saatfurdhe, 
in den kurzen Novembertagen aber über 150 [IRuthen als Dreſchfurche 
umbringen fann, vorausgefegt, daß das Feld eine reine Fläche und nicht ſehr 
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coupirt und von Gräben durchſchnitten iſt. h) Wenn auch weniger unmit⸗ 
telbar, doch mittelbar, veranlaßt der Hafen eine ſtets ſchnellere und beſ— 
ſere Krümelung und Pulverung des Ackers, ba die Egge auf gehaktem Lande 
beffer eingreift und die Soden zerkleinert. Auch ift e8 wohl erwiefen, daß der 
Hafen in den meiften Fällen reineres Land als der Pflug zu geben pflegt ; 
denn er reißt Queden und Gräfer los, ohne fie abzufchneiden ; die Diftel be: 
deckt er entweder oder zieht fie fammt der Pfahlwurzel aus. — Ermiefene 
Mängel des Hafens find: a) daß der gehafte Adler vom Zugvieh getreten 
wird und dieß bei feuchter Befchaffenheit des Bodens auf lehmigem Felde 
fefte Ballen zu Wege bringt, die, wenn fie troden geworden und nicht durch 
günftige Witterung wieder gelöft werden, als Echollen (Kluten) den Land: 
mann plagen, Das Saatkorn muß auf einem gehakten Ader, weil der Tritt 
bes einen Ochſen jedesmal in die ſchon geaderte Krume fällt, auch der Ha: 
fen an und für ſich unebenes Land macht, ftets ungleichförmig füllen, Frei: 
(ich läßt fich diefer Umftand durd das Vorziehen mit langzinfigen eifernen 
Eggen einigermaßen heben. b) Das Falgen der Stoppeln wird in den mei: 
fien Füllen der Hafen nur unvollftändig verrichten können; audy zum ein: 
furchigen Unteradern grüner Saaten, als vegetabilifcher Düngung, taugt 
ber Hafen gar nit. c) Zum Unteradern des Sommerkorns hat der Pflug 
vor dem Hafen gleichfalls große Vorzüge; bei naffem Wetter bleibt unter 
bem Zritt der Ochfen manches untergeaderte Korn, ohne zu keimen, liegen, 
wenn man nicht vor dem Kabeln oder-Rundeggen den Längezug mit eifers 
nen Eggen gibt. — Aus diefer Parallele ergibt fich von felbft, inwiefern der - 
Haken die Vorliebe, welche für ihn die meiften Randwirthe der Gegenden, wo er 
üblich ift, hegen, rechtfertigt. Daß er nicht unumgänglich zu einer höhern 
Adercultur erforderlich ift, beweift zur Genüge der Umftand, daß nur die 
allerkleinfte Zläche des Erdbodens mit dem Hafen beftellt, in allen Gegen: 
den aber, wo die gartenmäßige Beftellung und induftriöfe Nugung des Lan: 
des auf einer Stufe hoher Ausbildung fteht, feit Jahrhunderten und vom 
Anfange her der Pflug allein gehandhabt wird, Weil der Pflug ein fo un: 
jertrennlicher Geführte reicher Ernten in allen Ländern höherer Cultur ift, 
haben Manche die Meinung ausgefprochen, die eigenthümliche Wirkung des 
Pfluges diene doch wohl vorzugsweife zur innern Befruchtung der Krume. 
Ganz im Allgemeinen angewandt, läßt ſich diefer Sag wohl nicht durchfüh— 
ven. Aber darauf kann man wohl hinmweifen, daß der gepflügte Ader fich oft 
tragbarer, als der mit dem Haken gebrachte zeigen dürfte, weil bei diefem 
mehrere humoſe Stoffe an der Luft vermwittern möchten. Beim Unterhafen 
von grünen Dungfaaten hat die unvolllommene Bededung eine Verwefung 
an ber freien Luft zu Folge, welche das ſich entwidelnde Gas mit fid fort: 
nimmt, ftatt daß es fich bei der verdediten Gährung in der Erdkrume abfegt 
und fo in die Pflanze kommt. 

Neuerlich haben die intelligenten und inventiöfen Meflenburger Land: 
wirthe mehrere finnreiche Berbefferungen diefes ihres Hauptaderinftruments 
vorgenommen. Hr. Meflenburg =: Glasom verfah feine Pferdehaten 
mit einem Zughafen, der an den Baum bes Hafens fo befeftigt wird, daß 
die Wage (Wucht) gerade über die Spike des Hakeifens hängt. Im Age: 
meinen hat ſich das Refultat gezeigt, daß diefer, ſchon ftark verbreitete Bauch⸗ 
haken im lodern, nicht fleinigen und bergigen Ader ganz an feiner Stelle; 
daß er leichter und ficherer zu handhaben ift, ſich reinlicher und ficherer hält 
und den Drud für die Pferde vermindert; nicht fo den Zug, den vielmehr 
Einige (und wohl mit Recht) dadurd) erfchwert halten. — Mehr Beifall 
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noch hat der von Xhünen’fdhe Hakenpflug gefunden, welcher ſich nach reif: 
licher Prüfung befonders durch feine leichte Arbeit für die Pferde auszeichnet. 
Sein Gang ift fo fiher und feft, daß er von einem Kinde oder einer rau leicht 
gehandhabt werden kann. Er liefert eine durchaus reine und glatte Furche, 
die nach Belieben tief oder flady gegeben werden ann, bei einer Breite von 
13 Zoll Pübifchen Maßes. Die Erde wird durch ein Streichbrett von Guß: 
eifen aufeine Seite geworfen und der feftefte Boden gleich aufgelodert. Die 
Koften für diefen Hafen find nicht größer, als bie für einen gewöhnlichen Hafen 
(die Schmiedearbeit an einem ſolchen koſtet 3 Rthlr. 16 ßl. N.?/; ), außer daß 
für das Streihbrett von Gußeifen circa 42 Bl. R.?/z hinzutommen, nur muß 
die Arbeit ganz außerordentlich forgfältig befchafft werden, da das Brett in 
einen fchiefen Winkel zu ftehen kommt. 

Hafen, der polnifheH.,iftinDanzigeine Feldfläche von 1,053,400 
franzöfifhen TEuB. - 

Hakenhufe nennt man in Stralfund und Pommern ein Stü 
Pandes von 30 Morgen oder 1,209,870 franzöfifhen Fuß. 

Dafenrein, i. q. ausgeſchlachtet — beim Schlachtvieh. 

Dafenzähne find bie vier langen fpigigen Zähne, die das männliche 
Pferd, felten die Stute, und zwar auf jeder Seite oben umd unten einen, 
zwifchen den Vorder: und Badenzähnen hat. 

Dafjalg, in Efthland, ein Heiner Haufen Roggengarben aufdem Felde, 

Dalbblume, fcharlachfarbene (Hemimeris coccinea Wind.) h, 
eine Zopfpflanze. Der aufrechte, ftrauchartige Stängel hat linienförmige 
mweitläufig gezähnte Blätter ; die ſcharlach- oder feuerrothen (im Juni und Zuli 
florirenden) Blumen mit dunklem Grunde ftehen auf zarten Stielen. In 
Südamerika einheimifch, kann fie bei ung in einem mäßig warmen Zimmer 
durchtwintert werden, wo fie nur mäßig begoffen wird. Sie verlangt eine leichte 
lockere Erde und läßt fih durch Samen fortpflangen, ben man ins Miftbeet 
oder auch in Töpfe ausfäet ; außerdem aber auch leicht dur Stedlinge. 

Dalbutoore find Moräfte, die bloß einige Zorfpflanzen und Heidekraut 
tragen. 

Dalbpflügen, das Bälken des Feldes. 

Dalfterftrang, die Verwundung des Pferdes durch das Hauen, und 
Reiben desfelben Über die Halfterkette. Anfangs kann man kaltes Waffer oder 
Bleywaſſer dagegen anwenden ; andern Zags aber muß man ben Fuß fleißig 
mit lauem Branntmweinfpülicht wafchen ; es wird dann Gefchmeidigkeit und 
baldige Heilung des kranken Gliedes erfolgen. 

Balm (Culmus), der Stiel der Gräfer, Binfen, Simfen, Riedgräfer und 
anderer grasartigen Gewähfe (Gramineen). Derfelbe ift meiftens Erauts 
artig, felten, wie 3.8, bei dem Bambusrohr, holzig, aber niemals bilden bei 
ihm die Spiralgefäße zufammenhängende Kreife, fondern laufen parallel mit 
einander, und wenn auch das Zellgewebe in der Mitte des Halmes in der 
Jugend desfelben marfartig und oder ift, fo verliert es fich doch bei dem 
ſchnellen Wachsthum desfelben, und e8 entfteht eine Markröhre, welche ge: 
wöhnlich durch Knoten getrennt wird, und im fpätern Alter mit Luft erfüllt 
iſt. Meiftens ift er walzenförmig rund, jedoch bei vielen Gräfern auch edig 
oder minfelig. Bei den echten Gräfern, zu melden unfere Getreidearten 
gehören, ift er beftändig rund und durch angefchmwollene Knoten abgetheilt 
(Culmus nodosus), Bei den Riedgräfern, Cypergräſern, den meiften Binfen 
und andern grasartigen Gewächſen ift er knotenlos. (Culmus enodis). 
(Prof. Wiegmann.) 
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Salmholz nennt man in Bayern ben Forft eines einzelnen Grund: 
beſitzers. 

Salones, Höfe um Sonne und Mond. (Vergl. Höfe.) 

Salskraut, blaues (Trachelium coeruleum) 4, eine Glashaus: 
Mflanze. Aus der faft rübenförmigen äftigen Wurzel kommt ein aufrechter, 
2—3 Fuß hoher Stängel, mit geftielten eiförmigen, gefpigten, gefägten, am 
Blattſtiel herablaufenden Blättern. Die [hönen blauen Blumen ſtehen in 
einer vielblumigen, äftigen Doldentraube. Blüthezeit: Juli und Auguſt. — 
Das Baterland des Halskrautes ift die Levante und Stalien. Es 
verlangt eine lodere, nahrhafte mit etwas Sand vermifchte Erde, und Lißt 
fi duch Wurzelfproffen und Stedlinge leicht vermehren. Im Winter muß 
man es nur mäßig feucht halten. 

am, in Niederfahfen, 1) ein Zaun; 9) eine mit einem Graben 
umgebene Wieſe; 3) ein fumpfiger Boden; 4) in der Schweiz i.q. Heim. 

Damadryaden oder Baumnymphen. In den Zeiten des Heiden: 
thums waren bie finftern und dichten Haine vor ber Art gefichert und befreit; 
benn fie wurden von dem Göttern und von den Prieftern bewacht und bie 
Hamadıyaden oder Baumnymphen blieben der Schrecken der Landleute, 
welche fich allegeit fürchten mußten, mit einer Eiche eine befeelte Göttin zu 
Boden zu fällen. 

Danten, ein beutelförmiges Netz. Bei den Kühen heißt das Nettz, in 
welchem die Frucht liegt oder das Kalb, ebenfalls Hamen. 

Danımeln, das Gaftriren der Lämmer und Sprungböde, welches ent: 
weder durch das Herausnehmen ber Hoden oder das Abbinden des Hoden⸗ 
ſackes geſchieht. Im legtern Falle läßt man ihn gewöhnlich bis faft zu Ende 
des Abfterbens der unterbundenen Hoden unabgefchnitten hängen. Neuere 
Erfahrungen lehrten, daß, wenn der Hodenfad ſchon 24 Stunden nad) bem 
erfolgten Unterbinden abgefchnitten wurde, die. Kranken weniger litten und 
und viel leichter genafen. Eine Hauptſache bei der Behandlung der Oper tion 
ift, fie nicht der Zugluft auszufegen. Zum äußern Gebraudy auf die Theile, 
wenn fie entzünden, ift das fogenannte Gourlard’fhe Waffer (Aqua 
saturnina) amzmedmäßigften ; fpirituöfe Mittel dagegen, z. B. die fogenannte 
Arquebufade, find nachtheilig. 

Danımer, ift der oberfte Balken ber Schleufen an einem Deiche, woran 
die Thüren (Klappen) ſchlagen, wodurd das Waffer abgelaffen wird. 

Danmernteifter (Chriftian Freihe vr von), königl. großbrit. han: 
növerfcher Oberfilieutenant zu Lüneburg, aufdem Rande geboren und 
von Jugend auf eine große Neigung für die Landwirchfchaft hegend, bewirth: 
fchaftete länger als 30 Jahre bedeutende Landgüter von ber verfchiedenften 
Befchaffenheit, fowohl in Heidegegenden und auf geringerem Boden, als in den 
befiern Gegenden und auf befferem Boden, ſtets rationell und mit fihtbar- 
gutem Erfolge; machte viele unangebaute Ländereien urbar, richtete auf die 
Vermehrung des Düngers durch Vermehrnng des Viehfutters ftets fein 
Hauptaugenmerk, betrieb auch die Stallfütterung in bedeutender Ausdehnung 
mit vouftändigem Erfolge ; war dabei bemüht, wiffenfhaftliche Forfhung und 
Beobachtung mit dem praftifchen Betriebe des Herfommend und der Erfah: 
rung zu vereinigen, ohne jener ober biefem zu viel einzuräumen, und lernte 
aus eigener Beobadytung die Landwirtbfhaft in Slandern und Holland 
eben fo wohl Eennen, als buch praktiſche Erfahrung die Landwirthſchaft in 
Holftein, Meklenburg und in der Lüneburger Heide, Auf fo 
ſicherem praftifhem und wiffenfhaftlihem Grunde begann er erft im fpätern 
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Alter fich ſchriftſtelletnd zu verbreiten, und zwar gaben ihm die nächte Ver- 
anlaffung dazu die von der königl. Geſellſchaft ber Wiffenfchaften zu Kopens 
bagen aufgeworfenen Preisfragen: 1) Wie kann man dem Futtermangel 
be, Urbarmahung unangebauter Ländereien am beften begegnen? und 2) Ju 
wie weit Eönnen Buchweizen, Spörgel und Roggen zu biefem Zwecke dienen ? 
und die von der königl. Societät der Wiffenfhaften zu Göttingen ver: 
langte „Darftellung der Mängel der üblihen Bereitungs: und Benugungs: 
art bes Stalldüngers, und Anleitung, folche möglichſt zu verbeffern.” Die 
bierauf bezüglichen, kurz nacheinander von Hammermeifter verfaften 
Abhandlungen fanden gerechter Weife die volllommenfte Anerkennung ihres 
Merthes, erftere in der Art, daß fie mit einer außerordentlihen Prämie be: 
lohnt ward, legtere in dem unbefhränften Zugeftänbniffe des ausgefegten 
Preifes. Beide Schriften find 1827 (Braunfchmeig, bei Vieweg a 1 Rıhir. 
4 gr.) unter dem Titel „Landwirthſchaftliche Schriften ꝛc.“ in dem Buch: 
handel erfchienen, Seitdem nimmt H. an den Verhandlungen des landwirth: 
fhaftlihen Vereins im Fürftenthume Lüneburg thätigen Antheil, und 
hat ung neuerdings noch mit einer befondern Schrift: „Gtundſätze des Aders 
baues” (aus d. Engl.) befchenkt, welche aber freilich mit einer belohnendern 
Arbeit hätte vertaufcht werden können. — Es ift ein wahrer Gewinn für 
die landwirthfchaftliche Literatur, wenn Männer wie H., mit fo practifchem 
Scharfblicke begabt, ihre Muße derfelben zuwenden, dann aber befonders aus 
Ihrem nächften practifchen Gefichtskreife die Gelegenheit zu intereffanten öfs 
fentlihen Bemerkungen entnehmen. Wie mander reihe Erfahrungsſchatz 
wird dba vergraben | 

Dammterjtrauch (Cestrum) R, eine Treibhaus : Pflanzengattung. 
Am häufigften fieht man den Chili’fhen Hammerftrauh (C. Pargni 
V’Her.) in den Gärten, weldhen die Gärtner wegen feines Geruchs auch 
wohl Kalbebraten nennen. Derfelbe blüht im Juli und Auguſt und wird 
bis 6 Fuß hoch ; feine Blätter find ſchmal, lanzettlich, die Blumen weiß oder 
gelblich, in Rispen, wohlriehend. Er verlangt eine nahrhafte Erde, wird 
mebrentheils aus Stedlingen gezogen, und kann viel Kälte vertragen. Auch 
einige andere Arten Cestrum laffen ſich im Gtashaufe durchwintern. 

Damijfter, Kornferkel, Erdwolf (Marmota, s. Muscricetus), 
ein bekanntes boshaftes und fehr fchädliches Thier, etwas größer ale die 
Hausratte, braunfarbig auf dem Rüden und ſchwarz unter dem Bauche, 
Man findet auch ſchwarze, weiße, gelbe und ſcheckige Spielarten. Der Ham: 
fter it 10 — 12 Zoll lang, hat einen dicken Kopf, Eleine ſchwarzbraune Aus 
gen, ziemlich große zugerundete, Ohren und Badentafchen. Er lebt in 
nördlichen Ländern und wohnt am liebiten in bindendem thonigen Boden, 
wo er feine unterirdifchen Höhlen und Gänge am beften anlegen kann. Er 
ift muthig und fegt fich. gegen größere Thiere, felbft gegen die Menfchen, zur 
Gegenwehr. Seine Nahrung befteht aus Getreide und Hülfenfrüchten, auch 
friße er im Nothfalle andere Früchte, fogar Mäufe, junge Hafen. Man fin: 
det in feinen Gruben oft Vorräthe von 60 — 100 Pfund. — In mans 
chen Fahren vermehren fih die Hamfter ungeheuer; im Gothaifhen 
wurden in einem Jahre 27,000, und im Halberjtädtifdhen 100,000 
Stück getödtet. Die Vertilgung geſchieht 1) beim Ausgraben ihrer Vor—⸗ 
rathskammern. 2) Durch Fallen, wozu man fid) eines alten bis über den 
Rand in die Erde eingegrabenen Topfes bedient, Über welchen mit einer höl: 
zernen Gabel ein breiter Stein aufgeftellt wird, welcher zufällt, wenn ſich 
der Hamfter in den Topf begibt, um das hineingelegte Brod oder andere 
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Lockſpeiſe ſich zuzueignen. 3) Durch mit Arſenik vergiftete ausgeſtreute 
Brodwürſel. 4) Durch Angeln mit Köder (Brod), die man mit Schnüren 
an kleine Pfähle befeſtigt. 5) Eine ſehr einfache, im Halberſtädtiſchen 
und Gothaiſchen gebräuchliche Hamſterfalle hat folgende Einrichtung: 
Sie beſteht aus einem länglichen Brett, etwas über eine Spanne lang und 
breit. In der Mitte befindet ſich ein rundes Loch, etwa 4 Finger breit im 
Durchmeſſer. Zwei gekrümmte, oberwärts und unterwärts des Lochs ein: 
geſchlagene Nägel, deren gefrümmte Spitzen fi in der Entfernung von 
zwei Zoll nähern, find die Hauptfahe. Geht der Hamſter aus der Höhle 
hervor, fo läßt ihn der untere, nady oben auswärts gefrümmte Nagel paffis 
ren, aber der obere, nad dem Loche hineinwärts gefrümmte Magel verfegt 
ihm einen Stidy, Aergerlic prallt der leichterzürnte Hamfter zurüd und 
fpießt fi nun auf den ihm jegt verberblichen Unterhafen, neben welchem er 
kurz zuvor unbeſchädigt hinmwegfchlüpfte. Will er von außen her in feine 
Höhle zurückkehren, fo ereignet fih mutatis mutandis biefelbe Geſchichte. 
An beiden Enden des Bretts befinden ſich Schleifen, durch welche Pflöde 
gefchlagen werden und dadurch die Falle über der Höhle befeftigt wird, Man 
überftreut das Brett mit Erde. (S. Pohl's Archiv ıc. 1818.) 

Dantftod, ift der zwifchen zwei oder mehreren Mühlen, die aneinem 
Waſſer Theil nehmen, gefegte Stod, der mit Zeichen verfehen ift, woran 
jeder Müller fehen kann, wie viel Waſſer ihm fein Nachbar zurückhält oder 
fhmwellt, und Hamzeihen nennt man aud) bie in die Mühle zu gleichem 
Zweck eingehauenen Zeichen. 

Sandelsgewächſe find diejenigen, welche weniger zur unentbehrlichen 
Nahrung für Menfchen unmittelbar dienen, zur Ernährung des Viehes we: 
nig oder gar nichts beitragen, fondern entweder durch eine weitere Verarbeis 
tung erft zu den verfhiedenften Bedürfniffen des Menfchen gefhidt gemacht, 
oder als Specerei und Arzneimaterialien verbraudyt werden. Man theitt fie 
nad ber VBerfchiedenheit ihres Gebrauches in die eigentlihen Fabrikpflan—⸗ 
zen — kein, Hanf, Tabak, Weberkarden ıc.; die Delgewähfe — Rübs 
fen, Raps, Mohn, Leindotter ꝛc.; die Färbepflanzen — Krapp, Wau, 
Meid ꝛc.; die Specerei: und Gewürzpflanzen — Hopfen, Safran, 
Anis, Kümmel ıc.; die Arzneigewähfe — Siebenzeiten, Süßholz, 
Chamille ꝛc. — Der Anbau der Handelsgewächhfe lohnt oft außerordentlich, 
und würde eben defhalb gewiß allgemeiner feyn, wenn nicht mandherlei 
Schwierigkeiten davon abhielten. Faſt ſämmtliche landwirthſchaftliche Pflans 
zen bdiefer Art erfordern nämlich durch eine forgfältige Bearbeitung des Bo: 
dens, duch Behaden, Anhiufen, Jäten u. f. w. fo viele Arbeiter, die mit 
der Größe des beftellten Feldes und nicht mit der Größe der Ernte im Vers 
hältniß ftehen, daß die größere Ernte des reihen Bodens wenig mehr koſtet, 
als die geringe des ärmern Bodens, und daß der Anbau diefer Gewächfe faft 
nur auf folhem Boden, ber für das Getreide — weil diefes fich lagern würde 
— zu reich ift, mit Vortheil betrieben werden kann. So reihen Boden fin: 
det man im der Regel in bocheultivirten Rändern mit den höhern Getreide: 
preifen, fo wie umgekehrt in den minder cultivirten Ländern niedrigere Korns 
preife und geringer Reichthum des Bodens gewöhnlich zufammentreffen. — 
Legen wir uns nun bie Frage vor, in welchem Lande die Cultur der Hans 
delsgewächſe beim freien Handel am vortheilhafteften ift, fo tritt hier dem 
Vortheil, den das ärmere Land durch geringes Arbeitslohn und niedrige Lands 
tente befigt, der Vorzug, den das reiche Land durch feinen reichen Boden 
hat, direet entgegen, Der Vorzug bes reichen Bodens beim Anbau der Han⸗ 
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delsgewächſe ift aber fo bedeutend, daß dadurch yar häufig bie Erfparung an 
Arbeitslohn und Pandrente in dem ärmern Bande nidpt bloß compenfirt, fon: 
bern auch Überwogen wird. — Die ift nun — neben ber höhern Induſtrie 
des Volkes und ber beffern Kenntniß der Behandlung diefer Gewächſe — ber 
eigentliche Grund, warum mir in den reichen Ländern noch einen ausgedehn⸗ 
ten Anbau der Handelegewächfe nicht bloß zum eigenen Bedarf, fondern 
felbft zur Ausfuhr nad andern Ländern erbliden, So finden wir nod) jeßt, 
daß der Flachsbau, der in die minder cultivirten Gegenden bes öftlihen Eu: 
ropas gehört, den Hauptculturgmweig in Oftflandern, bem Garten Eu: 
ropas, ausmacht. Eobald aber in den Ländern am baltifhen Meere ıc. 
der Boden einen höhern Grad von Reihthum erlangt hat — und bieß zu 
erreichen fteht in der Macht des Landwirths — wird biefer Culturzweig in 
Flandern unvermeidlich finten, und biefes Sinken wird um fo rafcher 
herbeigeführt und um fo mehr befchleunigt werden, wenn die Regierung durch 
Einfuhrzölle auf das Getreide die Differenz in den Kornpreifen beider Ge: 
genden fteigert. Auch in England wird trog bes hohen Arbeitslohns und 
der hohen Landrente der Anbau der Handelsgewächſe betrieben, und durch 
Zölle auf die Einfuhr derfelben begünftige. Durch die englifche Kornbill ift 
aber die Differenz in ben Kornpreifen fo hoch geftiegen, daß bie Englän: 
der es jegt ſchon vortheilhaft finden, Dungmaterial (Knochen, Rapskuchen 
u. ſ. mw.) flatt Korn von uns zu kaufen. Wenn nun England bei feiner 
Kornbill beharrt, fo werden die dortigen Landwirthe gar bald gewahr werben, 
daß der Dung bei ihnen zu theuer ift, um denfelben an die meiftens fehr auss 
faugenden Handelsgewächſe, namentlid an ben Raps, zu verwenden, und 
fie werden gar bald den fernern Ländern mit niedrigen Kornpreifen den Ans 
bau diefer Gewächſe überlaffen und die Einfuhr derfelben geftatten müffen *). 
- Bon der Natur der Handelsgewächſe und ihrem Anbau ift unter den ihnen 
befonders gewidmeten Artikeln gehandelt worden. 

Dandglas, das bleierne, ein Gartengeräthe, das man gebraudt, 
um im Winter Gemüfe oder andere Pflanzen vor Kälte zu f[hügen. Es ift 
ein viers oder mehrediges Gehäufe von Glas mit gerinnten Bleyſtreifen ver: 
feben. 

Handmühlen nennt man folhe Mahlwerke, die durch Menſchenkraft 
regiert und mwirkfam werden. Seit 40 Jahren hat man fih in Frank: 
reich und Deutfchland vielfach bemüht, diefes nügliche Geräthe zu vers 
beffern, weiches auch für den größern Landwirth nicht felten ein höchſt vor: 
theilhaftes, ja unter Umftänden fogar ein unentbehrliches Bedürfniß ift. Der 
Franzoſe Dronfart ſtellte 1822 eine Mühle dar, deren Mühlfteine von 
2,3 und 4 Fuß, in 12 Stunden 3, 5 und 8 Hectoliter (— 1," Berlin. 
Scheffel) Weizen in Mehl verwandeln; die beiden erjtern Dimenfionen be: 
dürfen nur 12 — 15 Pfd. Kraft und daher nur einen Menſchen. Die Leich— 
tigkeit der Bewegung ift fo groß, daß ein Pferd oder Ochſe 3 — 4 folder 
Mühlen in Gang fegen und die beftiedigendften Nefultate gewähren kann. 
Das ganze Werk nimmt bei feiner Aufſtellung 6 Fuß ein. Das nur fel: 
ten nothwendige Schärfen kann der Eigenthümer leicht felbft verrichten. Ca: 
detde Baur empfahl diefe Mafchine fehr; aber ihr fehr hoher Preis, 800 
bi8 2000 Franken, mag ihrer Verbreitung gleid) anfänglich gefchadet haben, 
In jeder Hinficht zweckmaͤßiger ſcheint uns die einige Jahre fpäter erfundene 
Handmühle von Guillaume zu Paris zu ſeyn. Auf diefer Mühle, die 
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200 Franken koſtet, mahlt eine Perſon 30 Pfd., zwei Perſonen aber doppelt 
ſo viel, alſo 60 Pfd., und folglich halb fo viel, als eine gewöhnliche Waſſer⸗ 
mühe, befonders im Sommer, liefert, Die Steine auf diefen Mühlen find 
den beſten Steinen auf andern Mühlen glei und eben fo dauerhaft, und 
es ift durchaus unnöthig, fie aufbauen oder ſchärfen zu laffen. Faſt gleichs 
zeitig conftruirteder beutfche Bücfenmaher Poren; Binder in Suhl 
eine Handfhrotmühle, auf welcher das aufgefchüttete Getreide, in einer verdeck⸗ 
ten Vorrichtung, ohne Mühlſteine, mittelſt einer Art Schneidezeitg von Stahl 
und Eifen gefchrotet und zermalmt, Übrigens aber das Mehl im Kaften auf 
die gewöhnliche Art mittelft des Beutels verfertigt wird. Es ift Schade, 
daß der Erfinder über Größe und Umfang, fo wie bie nähere Conftruction 
und den Preis feiner Maſchine nichts hat verlauten laſſen. Größeres Aufs 
fehen machte die dem landwirthſchaftlichen Publitum practifh bekannt ges 
wordene Henner’fhe Handſchrotmühle — eine Verbefferung der Napos 
feon’fhen Handfhrotmühle, welche die franzöſiſche Armee in ziem: 
licher Menge im ruffifchen Feldzuge mit fid) führte. Auch fie ift von 
‚Stahl, der von folder Härte, daß er Steine und Eifenftifte zermalmt , ohne 
die Schärfe zu befhädigen, Das Handhaben und Stellen kann durch jeden 
gewöhnlichen Tagelöhner gefhehen. Sie iſt 17], Ellen breit, 2 Ellen lang 
und mit dem ganzen Auffhüttrumpfe 3 Ellen hoch, zufammengefhraubt 
und von fefter Bauart, Im jeder Stunde fönnen 2 Berlin. Scheffel ges 
darrtes Malz oder 1 Berlin, Scheffel unzugerichtetes Getreide durch einen 
Mann darauf gefhroten werden. Ein fpäterer Nival Heyner's ift der 
Mafchinen : Infpertor Rumpf zu Göttingen, welder 1830 eine neus 
erfundene fehr einfache und dauerhafte, ftählerne Schrotmühle anfündigte — 
der neueſte Franz Frenzel in Prag. (S. d. Art. Fren zel und Dekos 
nomiſche Neuigkeiten, Jahrg. 1836, ©. 64.) 

Dandpferd heißt bei einem Paar nebeneinander gefpannter Pferde das 
zur rechten Hand gehende, welches mit dem Zügel an das Sattel: ober Ries 
menpferd angehängt ift. Dan wählt meiftens gelaffene und arbeitfame Thiere 
zu Handpferden. 

Dandiäcmafchine. Es ift befannt, daß durch das breitwürfige Säen 
mit der Hand viel Samen verloren geht; denn ein Theil davon wird zu tief 
unter die Erde gebracht, der andere aber zu flach, fo daß durch beide Mißs 
verhältniffe die Hälfte der ausgeftreuten Samenkörner niht zum Keimen 
fommt. Diefen Nachtheil fuchte man dur) Säemaſchinen abzuhelfen, welche 
die Saat gleichmäßig vertheilen und in einer regelmäßigen Tiefe unter die 
Erde bringen follten. Die Chinefen bedienten ſich folder Maſchinen 
ſchon feit den älteften Zeiten, um ihren Reiß damit auszufäen und zu gleis 
her Zeit die Ausfaat zu bededen. Der Spanier Lucatelli wollte am 
Ende des 17. Jahrhunderts die ultur der Chinefen nahahmen, und ers 
baute oder verbefferte zu dieſem Zweck eine Siemafhine nad) Art der 
chinefifhen. Eine Zeichnung feiner Mafchine wurde an die königl. So: 
cietät nach London gefhidt, worüber man in ben gedrudten Abhandlun: 
gen biefer Geſellſchaft ein Näheres tefen kann. Seit diefer Zeit ift die Säe— 
mafchine oft verändert und verbeffert worden. Die eine Art wird von einem 
Pferde in Bewegung gefegt und von zwei Menfchen geleitet, und fäet 4 Fuß 
und noch breiter in gleihmäßigen voneinander ſtehenden Reihen, Die beften 
Säcmafdjinen find die von Cook, Zellenberg, Thaer, Dudet, 
Ugazy. (S. Säemaſchinen.) Die andere Art Säemaſchinen find bie, 
welche von einem Menſchen, wie ein Echiebfarren, in Bewegung gefegt wer: 
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den und nur eine Reihe, bie ſchon vorgezeichnet ift, auf einmal fien. Ein 
Menſch kann mit einer Handfäemafhine täglich ungefähr 4— 5 Berliner 
Morgen Landes befien, wenn die Reihen 18 Boll von einander entfernt 
ftehen, bei einer Weite von 9 Zoll kann er nur 2— 3 Morgen befäen. Die 
Arbeit damit ift nicht fehr ermübdend, Die erfte Idee zu folder Handfües 
mafchine findet fih in John Sinclair’s Werk über den Landbau Schott: 
lands. Im Fahre 1819 ift fie mit bedeutenden Verbefferungen vom Ma: 
nufacturs Befiger Scipio Mourque, zu Rouval le8:Douleng, 
Im Somme: Departement in Frankreich ausgeführte worden, Eine 
ausführliche Befhreibung und Abbildung bderfelben enthält der 27. Bund 
der „Dekonomifhen Neuigkeiten.” — Zum Ausfäen von Gras=, Klee: und 
Zurnipsfamen erfand der Engländer Bennet eine befondere, fehr eins 
fache und, wohlfeile Handmaſchine, wovon im Agricultur Magazine vom Mai 
1814 eine Abbildung fteht. (S. audy v. Lengerke's Darftellung der 
meflenburgifhen Landwirthſchaft, 2. Bd., ©. 93.) 

Danf (Cannabis). Die Cultur dieſer nüglihen Pflanze finden wir, 
ebenfo wie bis in den höchften Norden, bis in den tiefften Süden Euros 
pas verbreitet, Bekannt ift Italiens fchöner Hanf, melden der hohe 
Lohn, womit die dortige Hindearbeit erfauft werden muß, fo fparfam macht, 
daß das einheimifhe Product nicht einmal den Bedarf der Landeshäfen deckt, 
vielmehr noch Hanf aus Rußland bezogen werden muß. In Frankreich. 
wird der Ertrag des Hanf- und Flahebaues, vereint, zu 50 Millionen 
Franken Werth veranfchlagt. Spanien und Portugal cultivicen unter 
den Hanbelspflanzen vorzugsweife den Hanf, Deutfhland felbft an: 
langend, fo zeigt ung namentlid) ber füdliche Theil desfelben die fleißigfte 
Hanfeultur. Am beträdhtlichften ift diefelbe, außer in Würtemberg, im 
Großherzogthum Baden, wo manche Bauern 80 bis 100 Etr. Hanf erns 
ten und ber einzige Ort Theningen für 15,000 fl. des [hönften Hanfes 
baut; befonders berühmt ift der Schleifhanf, aus der Gegend von Bis 
fhofsheim. Aud wird bdiefe Pflanze in der großherzogl, heffifhen 
Provinz; Starfenburg, in der fönigl. preußifhen Provinz Wet: 
pbalen (mo bei Neuhaus und Delbrüd im Paderborner 
Kreis jährlich 300 Etr. Hanf geerntet werden und die Ausfuhr des daraus 
verfertigten Rinnens im Tecklenburgiſchen, binnen 6 Jahren, alljähr: 
li 173,772 Rthlr. betragen bat); ferner in ber königl. hannöver: 
[hen Provinz Bremen, vorzüglid in den Aemtern: Rotenburg, ki: 
lienthal, Alt: und Neuflofter und Moisburg; dann von vor— 
treffliher Güte im Stedinger Landin Oldenburg; wie aud in 
Mähren, Steiermark und Rheinbayern cultivirt, wenn gleich 
im Ganzen Deutfhland kaum den dritten Theil fo viel Hanf baut, als 
bloß zur groben Manufacturer gebraucht wird. — Der Hanf gehört zu dens 
jenigen Pflanzen, welche das mweiblihe und männliche Gefchlecht auf vers 
fchiedenen Stängeln haben, Der männlihe Hanf, auch Simmel, Bäft: 
ling, fälfhlih Hänfin genannt, befruchtet mit feinem Blüthenftaube 
die weiblichen Blüthen. Er wächſt höher als der weibliche Hanf, hat einen 
hohlen röhrenartigen Stängel, ber nur eine ſchwache Holzlage in ſich faßt, und 
gibt daher feineres und mehr Baſt, als der weibliche. Diefer trägt dagegen 
den Samen, wird niedriger, und gibt weniger und einen gröbern Baſt. — 
Durch befondere Aufmerkfamteit in der Cultur haben ſich mehrere Abarten 
des Hanfes gebildet, z. B. der eine Höhe von 14 Fuß erreichende Hanf von 
Bologna, der üppige beinahe baumartige Nheinhanf, der 10— 12 
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Fuß hohe ſibiriſche Hanf ꝛc. Die Acclimatifirung diefer Nuancen ift; 
zwar vielfach und mit Recht empfohlen, indeffen meinen Andere, daß das im 
nordöftlihen Deutfhland, der Sturmmwinde wegen, Bedenken leiden 
dürfe, Gerathener ift dann hier vielleicht der Anbau des auch perennirenden, 
ein Gegenſtück zum ausdauernden fibirifchen Lein bildenden fogenann= 
ten Baftardhanfes (Can. eretica), oder des unferem Clima gewiß fehr an: 
gemeffenen nordamerikaniſchen Hanfes, welcher freilich in botanifcher 
Hinfiht auf diefen Gefchlehtsnamen nicht Anfpruh machen kann, Aus. 
Galignanis Messager enthält das Zeitblatt für Gemwerbtreibende, 1830 
NM. 28, S. 447, die Nachricht, daß Iris tenax aus Mord:Garo: 
tina geftreifte Blätter habe, und dieſe Blätter fo ftarke Faſern hätten, daß 
fie die Fafern des Phormium tehax übertreffen. Es follen Fifhernege und 
Stricke daraus gefertigt werden, die ftärker find, als aus irgend einem an 
dern Material. Ein Gefleht aus diefen Safern, von der Stärke eines 
Seild von 16 Fäden, foll hinreihen, ein Elentbier aufzuhalten. Diefe 
Iris, meint das Zeitblatt, würde den Hanf mit Vortheil erfegen, weil fie 
perennirend und ihre Gultur wenig Eoftbar ift. — Im Allgemeinen gilt es 
als Negel, dem Hanf einen tiefen, lehmigen, reichen Boden zu widmen, 
Menn diefe Marime keine Ausnahme erlitte, fo würde gar mandyer deut: 
fche Landbauer auf den Hanfbau refigniren müffen. Sand: und moorartis 
‚ger Boden eignen fih nad meinen Erfahrungen durhaus für den Hanf, 
wenn er in gutem Dungftande, dabei feucht und gehörig entfäuert ift. Nach 
dem Mergel wird man auf den mehrften leichten Feldern den Hanf mit fehr 
gutem Erfolge bauen können „ gerade weil es ihm hier an MWafferftoff nicht 
mehr fehlen und er die Wärme haben wird, deren er zu feinem Gebeihen 
bedarf. — Der Hanf ift mar ungemein verträglich mit ſich felbft; indeffen 
ift e8 gerade nicht unumgängliche Bedingung des Gelingens eines Hanffels 
des, feinen andern Fruchtwechfel darauf vorzunehmen. Ganz vortrefflidy ges 
räth der Hanf nad) Hadfrüchten und Klee. — Als der vorzüglichfte Dünger 
zum Hanf empfeblen ſich: Hoferde, Kehricht, Compoft ; unter dem animalis 
ſchen Dung befonders der Pferdes, demnächſt der Schafmift. — Gleichwie 
in feinen Anfprüchen auf das Düngungsmaß ift der Hanf ſchwer zu beftie: 
digen in einer, feiner Natur gänzlich entfpredhenden Vorbereitungsart des 
Aders. Am vortheilhafteften ift es, den Hanfuder fchon im Herbfte tief 
umzuadern, dann den Mift darüber auszubreiten, und diefen im Frühjahre 
flach unterzubringen. Während der übrigen Saatbeftellung bleibt das Land 
dann in diefem Zuftande ruhig bie zur Ausfaat des Hanfes liegen, welcher 
eine möglichft flache, fchmale Pflugart vorgeht. — Vollkommene Reife und 
Gefundheit des Samens ift eine fchwierige Aufgabe für den Eleinen Hanf: 
cultivateur, wenn er, um folche zu bewirken, nicht gleichzeitig ein eigens 
der Samenerziehung gewidmetes Feld einräumt. Hermbftädt’s Verſuche 
bewiefen längft, daß die Größe, Volllommenheit und Stärke des ausländi: 
[hen Leins und Hanfes, wofür fo große Summen aus dem Lande wandern, 
durch vollftändigfte Reife fich wird erreichen laffen, namentlih, wenn die 
Ausfaat der erften Samenernte von durhaus echter Rigaer, rheini: 
ſcher oder anderer hoher baftreicher Art genommen worden, Es bleibt wohl 
am gerathenften, ben zu Samen beftimmten Hanf an einen befondern Plag 
dünn in Reihen, die 1 — 1"): Fuß weit von einander entfernt find, zu füen 
und die Frucht zu behaden oder mit der Pferdehade zu behäufeln, wodurd) 
er um fo vollkommenern und mehr Samen anfegt. Jedenfalls entfpricht es 
den Gefegen der Natur mehr, die männliche Pflanze mit der weiblichen zus 
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fammenzulaffen, bis der Samenſtaub der erftern durchaus verflogen ift, 
Ueberjährigen Samen liebt man zur Saat nicht, weil er wegen der vielen 
Deitheile an Keimkraft verliert. Man fäet gern auf die frifche, gut vorgeeggte 
Furche, wenn ein baldiger Regen vorauszufehen ift. Die befte Saatzeit ift 
im Allgemeinen wohl die erfte Hälfte des Maimonds. Will man Hanf zu 
groben Arbeiten erzielen, fo fäe man bdenfelben fo ftark als Gerfte, will man 
feinern Baft gewinnen, flärker. Das Eineggen des Samens gefhicht mit 
großer Behutfamkeit. Die Vögel, namentlidy die Tauben, ftellen befannt: 
lih den Hunffaatfeldern fehr nach; bis zu der Zeit, daß die Eleinen Büs 
ſchel die Schale abwerfen,, wird ein fo angefochtener Acer zu hüten ſeyn, 
wenn man einen ungleihmäßigen, mäßigen Ertrag bewirfenden und das 
Land vermwildernden, lichten Stand der Pflanzen umgeben will. 

Das Gipfen des Hanfes ift ſehr zu empfehlen. Das ſchnellere Beblatten 
wird dadurch augenfcheinlidy befchleunigt, und man dadurch um fo eher des 
Sätens überhoben, welches, wenn e8 gefhehen muß, nie ohne großen Nach— 
theil vorgenommen wird, weil befanntlidy eine einmal niedergedrüdte Hanf: 
ftaude fich nie wieder aufrichtet. — Die Ernte des Hanfes gefchieht in der 
Regel zu zwei Zeiten; der früher reifende männliche Hanf wird zuerft ge: 
tauft — gefimmelt, und zwar des feinern Baftes wegen, welchen er dann lie: 
fert, fhon vor vollendeter Reife. Diefes Fimmeln ift fehr mühfam, da jeder 
betreffende Stängel einzeln und behutfam ausgezogen und handvollweife egul 
hingelegt werden muß. Auch bei dem 3 — 4 Wochen fpäter reifenden und 
um viel Eräftiger ausgebildeten weiblichen Hanfe muß man die völlige Sa: 
menreife nicht abwarten, wenn es darauf ankommt, reichlihen und guten 
Baft zu erzeugen. Eine der zweckmäßigern Ernte und Bereitungsmethoden 
des Hanfes iſt die folgende, Man läßt denfelben, fobald er einige reife Körner 
zeigt, aufziehen und, ohne ihn erft der Sonnenwärme auszufegen, fogleih In 
etwa 2 — 3 Zoll dide Gebünde binden, diefe zu Hoden zufammenftellen, und 
feft mit Stroh verfappen. Dadurch wird der Samen vor den Angriffen der 
Vögel verwahrt, und außerdem der Hanf felbft gegen die Einwirkung der 
Luft und das Durchnäffen von Regen gefhügt, In dem Fall, daß jene Statt 
fände, würde dem Baſte bei der dann noch gemeiniglicdy fehr warmen Witte: 
rung ein Theil feiner Kraft genommen werden, die er nöthiger zur Zeit feiner 
Röthe gebraucht, um nicht gleichzeitig mit dem Mürbemachen des unter ihm 
befindlichen Holzes in zu große Fäulniß überzugehen. Wenn der Hanf, fo in 
Hoden gefegt, troden geworden und das Korn gehörig nachgereift ift, läßt 
man ihn in den Eleinen Bündeln abdrefhen und fo zur Röthe bringen, Die: 
ſes befchafft man folgendermaßen: Man läßt einen Kranz von Stroh binden, 
etwa in der Art, wie man ihn in den Küchen findet, um den Keffel darauf zu 
fegen, im Durchmeffer etwa von 1 bis 2 Fuß. An diefen Kranz werden mit 
den Aehrenenden, fo dicht als möglich, etwa vier Zoll ſtarke Gebünde fie: 
ven Roggenſtrohs gebunden. Diefer Strohfranz wird auf das Waffer gelegt 
und die daran hängenden Strohbündel gleihmäßig ausgebreitet. Darauf 
werden nun die Bündel Hanf in die Quere dicht aneinander gelegt, wodurd) 
das Verfchieben der Strohbündel fogleich verhindert wird, Auf diefe erfte 
Schicht kommt die zweite in anderer Richtung gelegt, und fo wird fortgefah— 
ren, bis diefe fhwimmende Maffe fo hoch ift, wie die Tiefe des Waſſers, wel: 
ches man vorher ausmeffen muß. Schon bei der vierten Schicht trägt die 
ſchwimmende Maffe einen Menfchen, der fih dann vom Lande abfdirben 
kann, und je höher er mit dem ihm zugeworfenen Hanf gepadt hat, deſto 
mehr kann er ſich der Ziefe zufchiffen. Durch nachher aufgebrachte, ſchwere 
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Gegenftände wird die Maſſe unter das Waſſer gedrüidt und mit Pfählen 
an verfchiedenen Seiten feftgeftoßen. Auf diefe Meife ift e8 möglich, den Hanf 
unter Waffer zu bringen, ohne ihn den Grund berühren zu laffen. Wenn fid) 
ber Baft vom Holze Löft, nady 7 bie 14 Tagen, melde Zeit von der Tem⸗ 
peratur des Maffers abhängt, wird der Hanf aus dem Maffer geholt und an 
der Luft getrocnet. Sobald als bie ſchweren Gegenftände von der Maffe abs 
genommen fi find, hebt fich diefe aus dem Waſſer und läßt ſich dann bis auf 
einige Schichten eben fo leicht herausnehmen als auflegen. Hat man Ges 
fegenheit nahe am Lande eine Tiefe zu finden, oder ift diefe von einem Stege 
abzureichen, fo braucht ſich faft Fein Menſch einen Fuß naß zu machen, weil 
ſich die ſcwimmende Maffe immer umdrehen läßt und fo vom Lande aus 
das Abnehmen befchafft werden kann, — Eine vorzüglihe Farbe und Kraft 
erhält der auf obige Weife geröftete Hanf befonders im Lehmmergelgrubens 
Waſſer. — Die fernere Behandlung des Hanfes ſtimmt mit der des Flachſes 
ziemlich überein. Das Darren gefchieht am zwedmäßigften in Darröfen, 
ober, nahdem man ihn vorher auf der Drefchdiele hat zerfchlagen und dem⸗ 
nächſt riffen laffen, wird diefe Operation umgangen, und das Brechen fos 
fort aus der Sonne vorgenommen. Zu legtgenannter Arbeit bedient man ſich 
zweckmäßigſt erft einer gröbern und fpäter einer feinern Breche. Auf das 
Brechen folgt das Schwingen und ftellenweife vorher noch das Reiben auf 
einer Reibmühle. Grobe und dann feine Hecheln geben dem Hanf die legte 
Zubereitung. — Als Mittelertrag rechnet man von 2 Berliner Scheffel Auss 
faat 2"; — F Stein (à 22 Pfd.) gefhmwungenen Hanf und 4 Scheffel Gas 
men. Eine hemifce Analyſe des legtern ergab nah Buchholz: — 

Settes Del. 2. 0,» 191,41 Uebertrag . . 887,11 
Fimifftof © © . . +» 247,40 | Schleim und Seifenfloff . 15,62 
Faſerſtoff - - . + 49,418 | Gummifcdleimiger Ertract. 89,85 
Hülfen und Schalen era Berſut4442 


Harz.246.0 1000,00. 
Fürtrag . . 887,11 


Danfnejjel, wilder, breitblätteriger Hohlzahn (Galeopsis 
Tetrahit), wächſt auf Aekern, befonders fandigem Boden, als Unkraut, und 
ihre Samen werden in Thüringen und Schwaben zu Del benußt; 
auch verfucht man ihren Anbau zu diefem Zwede in Rußland. Eine ans 
bere Art ift die ſh malblätterige Hanfneffel (G. Ladanum, C)), welche 
auf Aeckern, in Gebüfhen und an Graben 2 Fuß hoch wächſt. 

Danna. So nennt man den fruchtbaren Landſtrich von Olmütz an 
bis nach Proſtnitz in Mähren, der einen Boden enthält, wie ihn 
Deutſchland wohl nur an wenig Orten beſſer hat. — Man mag ihn — 
fagt ein gut beobachtender reifender Landwirth — durchwandern auf welcher 
Seite man will, überall wird man durch den Reihthum des Bodens und defr 
fen Zragbarkeit überrafcht. Der fruchtbarfte braune Lehm herrfcht in der Ges 
gend von Littau vor, während von Olmüs hinüber nah Sternberg, 
noch mehr aber öſtlich nach der Seite von Un garn, das fettefte Marfchland 
zu finden ift. Zwifchen Proftnig und Olmütz hilfe die Kalkhaltigkeit bed 
Bodens deffen Fruchtbarkeit befördern. So hat alfo biefer gefegnete Bands 
ftrich alle Arten des vortrefflichften Aders. Daß bie Landiwirthe, welche fi) 
im Befige desfelben befinden, auch meiftentheils wohlhabend find, fegt man 
voraus. — Aber wie behandeln fie diefen Boden ? Stets wird er bebaut, und 
man nimmt cs fi) gar nicht Übel, vier und mehrere Jahre hinter einander 
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Halmfrüchte folgen zu laſſen. — Nach Profeſſor Dr. Neftler iſt die Frucht⸗ 
folge des Han naer Landwirtho gewöhnlich 1) Erbſen in neuen Dünger, 
2) Weizen, 3) Gerſte, 4) Roggen; alſo eine äußerſt erſchöpfende und dennoch 
faft nie den gehofften Erfolg verſagende; nur im Jahre 1835 hat der Slawe 
faft durchgängig in dee Hanna eine fo ſchlechte Ernte gemacht, wie fie acht⸗ 
zigjährige Greife weder felbft erlebt, noch von ihren Aeltern oder Großältern 
als vorgefommen erhört haben. — Den Anbau von Futterpflanzen betreibt 
man bier noch fehr gering, und wenn man auch die Ruzerne nicht felten fieht, 
fo findet man den rothen Klee doch gar zu wenig auf einem Boden, der zu 
feinem Anbau fo ganz geeignet ift. Das Bedürfniß drängt diefe Landwirthe 
noch nicht ; denn erftens haben fie mitunter nicht unbedeutende und fehr gute 
Miefen; zweitens behelfen fie fid den Winter hindurch für ihr Vieh mit 
Stroh, welches durd) das ber vielen Hülfenfrüchte, die fie erbauen, vermehrt 
unb verbeffert wird; drittens aber halten fie überhaupt noch nicht ſonderlich 
viel auf vermehrte und gute Viehzucht, weil einmal ihnen das Getreide Eins 
nahme genug gewährt, und dann aud) die Producte der Viehzucht hier nicht 
in fonderlicy hohem Wertbe ftehen, 

Dannover (Königreih), aud) Hanover. Hierunter begreift man dies 
jenigen deut ſchen Landſchaften, welche unter ber Herrſchaft des braunms 
fhweig:slüneburgifhen Fürftenhaufes (welches zugleid den groB: 
britannifchen Thron befigt) vereinigt find, Die nördlichſte diefer Lands 
fchaften ift das zwifchen dem Ausfluffe der Elbe und Wefer gelegene Herzogs 
thum Bremen; zu demfelben gehört jegt das Band Hadeln, hart an der 
Mündung des erftern Stroms. Südlich von Bremen, zwifchen der Elbe 
und Aller, liegt das Fürftenthum Lüneburg ; neben demfelben, auf bei: 
ben Seiten ber Eibe, die dem Hanndverfchen gebliebenen Theile des 
Herzogthums Lauenburg. Weftlih von Lüneburg und füdlid von 
Bremen das Herzogthum Verden an ber Wefer und Aller. Süds 
weftlih von Lüneburg das Fürſtenthum Galenberg an der Peine bis 
an bie Wefer; von diefem öftlich, fo wie von Lüneburg füdlich, das Fürs 
ſtenthum Hildesheim an ber Leine und Innerſte bis gegen deu 
Harz. Von Ealenberg, Lüneburg und Berden mweftlid liegt an 
ber Wefer die Grafihaft Hova, welcher fi in gleicher Richtung die an 
bem Dümmerfee und der Hunte gelegene Grafſchaft Diepholz aus 
fchließt. Die bisher genannten Rinder machen ein geographifch wohlzufams 
menhängendes Ganze aus. Durdy einen kaum zwei Meilen breiten Strich 
hängt mit ihnen in Südmweften von Diepholz das an dee Haafe und 
Hunte gelegene Fürftenthum Osnabrück zufammen, an welches ſich 
gleich falls im Weften die niedere Graffhaft Lingen anſchließt, jenfeits wels 
her die Graffhaft Bentheim gelegen if. Nördlih von Bentheim 
und Lingen folgen die Kreife Meppen und Emsbühren, melde ehe⸗ 
mals zum niedern Stift Münfter gehörten, und ferner nördlich von dieſem 
das Fürſtenthum Oftfriesland nebft dem Harlinger Lande. Getrennt 
von dieſer Lindermaffe durch einen ſchmalen Strih des braunfhmeis 
gifch = wolfenbüttelfhen Gebiets liegen im Süden von Hildes— 
beim und Galenberg, an und auf dem Harze und Sollinge, an 
ver Worra, Fulda, Wefer und Leine die Fürſtenthümer Grubens 
bagen und Göttingen, womit noch einige vom Eichsfelde und von 
dem Heffifchen abgetretene Diftricte verbunden find.. Endlich liegt öſtlich 
von dieſem getrennt das zu der Grafihaft Hohenftein gehörige Amt 
Ile feld. Die Grenzen des Königreichs find alfo: in Norden die Nord: 
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fee; in Nordoften bänifhes, Hamburgifhes und meflenburgi: 
ſches Gebiet; in Often preußifhes und braunfhmweigifhes Ge: 
biet; in Sübdoften desgleihen; in Süden Heſſen; in Südweſten, außer 
dem heffifhen und preußifchen, lippifhes und waldedifhes 
Gebiet, Die Provinzen zwifchen der Wefer und Ems find in Süden 
burhaus von preußifhen, in Welten durhaus von holländifhen 
Provinzen begrenzt. Das Herzogthbum Didenburg, das Gebiet der Frei: 
ftade Bremen, und das Hamburgifhe Amt Rigebüttel find gänz— 
lich, der dem braunfhmeigifchen Haufe gehörige fogenannte Wefers 
Diftrike größtentheild von hHannöverfhen Provinzen eingefhloffen. — 
Grubenhagen und Böttingen find fehr bergig; in dem erftern ift der 
Harz, in dem andern der Solling. Eine Menge niederer Bergketten vers 
binden biefe Gebirge und ftreihen durch den größern Theil des Hildes: 
hbeimifhen und Ealenbergifchen; aber von den Städten Hildess 
beim, Hannover, Rehburg und Osnabrück an läuft das Land 
flach und nur hin und wieder hügelig bis an die Meeresküften fort. Die Ges 
birge find metallreich und mit herrlihen Wäldern bedeckt, zwifchen ihnen lies 
gen fehr fruchtbare Thäler ; da wo fi das Land von den Gebirgen gegen die 
Ebene ſenkt, findet man den vortrefflichften Aderboden. Hierauf folgt ein 
10 — 15 Meilen breiter Stridy von fandigem Boden, welcher quer von Diten 
nach Welten durch das Königreicdy flreicht, und, ſich felbft überlaffen, mit 
Heide und zwiſchen durch mit Föhren bededt ift, größtentheils eine ebene 
Höhe, die aber nady Norden zu hügeliger wird, In den Ziefen liegen große 
Moore, Aber an den Bächen und Flüffen findet man fruchtbaren Wiefens 
grund, welcher fih ander Elbe, Dfte, Wefer, Aller und Ems zu den 
vortrefflihften Marfchgegenden ausdehnt. — Die Elbe trittbiShnadens 
burg aus dem Preußifchen und nimmt von der linken Seite bie See, 
JIlmenau (mit der Nege und Luhe) Seeve, Shwinge und Dfte 
auf, welche mit Ausnahme der erftern fimmtlih ım Hannöverfchen ent: 
fpringen. In der füdlichen Spige des Königreichs vereinigen fi bei Müns 
den die Werra und Fulda und bilden die Wefer. Bon der rechten Seite 
nimmt fie die Aller und Wumme, von ber linken die Hunte auf, In 
die Aller fließen die Oder, Fuhle, Leineund Böhme, in die feine 
die Ruhme, Ilme und Innerſte. Endlich fließt an den neugewonnenen 
weſtphäliſchen Gebieten die Ems, mit der die Haafe ſich vers 
einigt. (Crome.) 

Es ſey geftattet, nach diefer allgemeinen Weberficht der geographifchen Ver: 
hältniffe des Landes, einen fpeciellern Bli auf die Dertlichkeit desfelben zus 
rückzuwerfen. Zuerft bieten fi im Umfange des Königreih8 Hannover 
dem Geologen Erfheinungen dar, wie folhe in beutfhen Staaten von 
gleihem Umfange nicht weiter Statt finden. Die Ertreme der Bildung uns 
ferer Erdoberfläche find darin auf geringe Entfernung zu finden. Die füd: 
öftliche Grenze zeigt ung an den Gebirgen des Harzes die rigide Erdenrinde 
in dem Zuftande, in welchen fie aller Wahrfcheintichkeit nad) vom Anbeginne 
der jegigen Erdbildung an, ſich befunden hat; — himmelanftehende Gebirge, 
zufammengehäuft aus den Gefteinarten, welche wir für den Kern des Erb: 
balls anfehen, über deren Alter hinausragendes wir Nichts kennen, die wir 
deßhalb Urgebirge nennen, — bieten ſich dem Auge dar, Berlaffen wir diefe 
Urgebirgsmaffen, fo zeigen uns die geringern Harzgebirge, wie ſich die foge: 
nannten Uebergangs:Gebirgsmaffen über und an das Urgebirge gelagert has 
ben. Gehen wir vom Harzgebirge der nordiweftlichen Landesgrenze zu, fo wer: 


Hannover. 377 


ten wir rund um von ben jüngern Flöggebirgen aller Art und allen angenom: 
menen $ormationen umgeben, bis wir bei Hildesheim und Hannover 
den Rand ber gefammten Gebirgsregionen erreihen. Das flache, in fpätern 
Deiten als die Flöggebirgsgegenden, vom Waſſer frei gewordene Rand, welches 
man wohl uneigentlih „aufgeſchwemmt“ nennt, nimmt hier feinen Ans 
fang, und erftredt fi bis an das deut ſche Meer. Wie die Gebirgsregionen 
ältere und jüngere Bildungen zeigen, fo ift auch bei diefer Region des flachen 
Landes unverkennbar, daß fie nicht zu gleicher Zeit entftanden ift, fondern 
verfchiedene Bildungsepochen erlebt hat. Die Ältefte derfeiben hat der foges 
nannten „Hohen Bee ft“ das Dafepn gegeben, welche mit der Grenze der 
Flöggebirge anhebt und ſich bis zu einem Landgürtel erftredit, der in jüngerer 
Beit gebildet, ja theilmeife noch in der Bildungsperiode begriffen ift, und mit 
dem Namen der „Marſch“ bezeichnet wird, Die Grenzen des flachen Landes, 
der „Geeſt“ find von diefen Marfhgegenden verhältnifmäßig eben fo 
in die Sinne fallend durdy höhere Lage ahgefchnitten, als es die Flöggebirgs: 
Region von den Gefilden des flachen oder „„aufgefhwemmten Bandes” ift. Es 
ift für das Königreih Hannover eigenthümlich, das ſich an.feinen gefamm: 
ten nördlichen und nordweftlihften Grenzen ein Gürtel der allerjüngften 
Lundbildung — fogenannter „Marfh boden’ — gelagert hat, welcher die 
unmittelbare Grenze zwifchen dem feften Lande und dem Dceane bildet, Hier 
ift es, wo ein fleter Kampf zwiſchen diefem und jenem Statt findet, wo uns 
ter den Augen der Bewohner bald feftes angebautes Rand verfchwindet, bald 
wieder Streden Landes aus den Welten hervorfteigen. Diefe Bildung neuen 
Landes ift — menigftens feit den legtern Jahrhunderten, da die Aufmerk: 
famteit und die Gefchidlichkeit der Menfchen, um der Gewalt des Waſſers zu 
miderftehen, größere Kortfchritte gemacht Hat — bedeutender als die Zerftös 
rung des Landes durd) die Wogen *). 

Der Boden der Provinzen Göttingen, Grubenhagen, Hilde 
heim und Calenberg bietet in landwirthfchaftlicher Hinficht gemiffe ges 
meinſchaftliche Grundzüge dar — er ift frudhtbar, in der Regel fühig, Klee zu 
tragen, — Lehm, Thon mit milden Humus; die Ertragsfühigkeit — das 6te 
bis 10te Korn, im Durchſchnitt 16 Himten Roggenertrag, in erfter Gahre 
pr. Morgen ; der Strohertrag, verhältnißmäßig reich, im Durchſchnitt 112 
Pf. pr. Himten Roggenausdrufh, In den nördlihen Provinzen des Kös 
nigreih8 Bremen, Verden, Lüneburg, dem nördlichen Theile von 
Gatenberg, in Hoya, Diepholz und Dsnabrüd, in Meppen, 
Lingen, Bentheim und Oftfriesland jtellen fi diefe Verhältniffe 
mit Ausnahme der Marfchen und einiger unbeträdhtlicher Landftriche folgen: 
dermaßen dar: Boden — mager, troden und in der Regel nicht Eleefähig — 
Sand und lehmiger Sand mit faurem Humus. Ertragsfähigkeit — 
das zweite bis fünfte Kom, im Duchfchnitt 7 Himten Roggenertrag, in 
erfter Gahre pr. Morgen, Verhältnif des Strohertrags zum Kör— 
nerausdeufh — gering — im Durchſchnitt keine 100 Pfd. pr. Himten Rog⸗ 
genausdeufh. (S. Sprengel’ „Rand: und forftw. Zeitfchrift”, 2. Bd.) 
Antereffante und belehrende Nachweiſe über die einzelnen agronomifchen Vers 
hältniſſe Hannovers, deren fpecielle Darftellung die Grenzen diefes Ars 
tikels Überfchreiten würde, findet der Lefer in den Bänden 19, 20, 22, 25 
der Mögt. Annalen, in Jahrg. 1 und 2 derniederfähfifchen Annalen, 


*) ©, u, vergl. „die Marfchgegenden im Königreihe Ha a nover,’ vom 
Grundfteuer s Infpector Stelsgner, Mögl, Annalen, Bd. uf. 
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und in dem erften Bande ber obengenannten Sprengel’fhen vortrefflichen 
Beitfchrift. 

Sn einer kürzlich veröffentlichten Darftellung bes Phnfiographen, Hofe 
raths Meyer, die Landes: Flora betreffend (Actenftüde der allgemeinen 
Stände-Verſammlung im Jahre 1836, Heft VI, ©. 414 und 428), ift 
angeführt worden, daß in bem hbannöverfchen Königreihe von dem zu 
695 Meilen angenommenen Fläheninhalt desfelben 500 D Meilen, atfo 
beinahe ’/; (nıh ©. 428 zwei Drittheile, mithin ungefähr 465 [IMeilen) 
aus Teden, Heiden und Mooren beftänden, Das Königreidy hält (f. Hannv. 
Ldsbt.), forgfältigen Ermittelungen zufolge, 694% 1000 geographifche [] Meis 
len oder etwa 14,589,813 Calenberger Morgen, von welchen mindes 
ſtens, denn die Cultur ift im Fortfchreiten, 8,075,132 Cal, Morgen als 
Bärten, Aderland, Wiefen, privative Weiden und Forften genugt werben, 
mithin zu ber bebauten Kläche gehören. Höchſtens 6,514,631 Cal. Morgen 
find baher auf Flüffe, Seen, Zorfmoore, Sandfchellen und fonftige regels 
mäfiger Cultur entzogene Flächen, und jene ausgedehnten, zum Theil fehr 
fruchtbaren Gemeinheiten, zu rechnen, welche, den gemachten Leberfchlaguns 
gen zufolge, Eommermweide für mehr ald 641,000 Kühe zu gewähren im 
Etande find, keinesfalls alfo den Deden gleichgeftellt werden dürfen. Anges 
baut find in dem am meiften cultivirten Verwaltungs: Bezirke (Hil des— 
beim) mindeftens "/o des ganzen Areals, regelmäßiger Gultur entzogen 
böchftens io. In dem durchſchnittlich am wenigften cultivirten Verwals 
tungs= Bezirfe (Osnabrück) gehören der, unbebauten Fläche 5’/ımo, der 
bebauten */ım an; im ganzen Königreihe aber ®/snm der erftern und */ 1000 
der legtern. Was fid) dem geübten Beobachter ſchon aus dem Anblicke destandes 
als wahrfcheintich ergibt, ſtellt ſich nach diefen Zahlen als zweifellos dar, 
daß nämlich obige Angaben hinſichtlich des ganzen Königreichs auch nicht im 
entfernteften zutreffen, und eine auf diefe ircige Vorausſetzungen etwa zu 
fügende Anſicht demnach gewiß als unhaltbar zu betrachten ſeyn würde. 

Das Clima anlangend, fo ift dasfelbe in dem füdlichen gebirgigen Theile 
natürlich mehr rauh als gemäßigt, namentlih in Grubenhbagen und 
Göttingen, dem größern Theile des Hildesheimifhen und Calen— 
bergiſchen, in Hohbenftein, wo befonders die Mord» und Oftwinde, 
weil fie über das hohe Harzgebirge ftreichen, ehe fie bahin fommen, einen 
fothen Grad von Kälte annehmen, daß fie dem bafigen Bewohner, ob er 
gleich mehr als die Bevölkerung der Ebene an Kälte und rauhe Luft ges 
mwöhnt ift, im Winter oft ſehr empfindlich, im Frühjahr und Herbft oft 
fhredlih werden. Das Osnabrückiſche unterfcheidet ſich hinfichtlich 
feines Climas nicht fehr merklich von dem der Übrigen nördlichen Hannövers 
fhen Provinzen. Es enthält ſowohl viele Gegenden, die den Nord: und 
Mordweftwinden ausgefegt find, als es auch Gegenden aufzuweiſen hat, bie 
eine gefhügte Lage haben, Dagegen dürfte der Negenfall, fo wie ber Feuch⸗ 
tigkeitszuftand der Atmofphäre hier etwas größer, als in einigen andern hans 
növerfchen Provinzen, namentlih im Lüneburgifhen, Bremen« 
fhen und Verdenſchen feyn, indem nicht allein viele bewaldete Anhöhen 
und Berge den Regenfall vermehren helfen, fondern auch eine große Anzahl 
einer Flüſſe und Bäche, eine beträchtliche Menge Sümpfe im Meppens 
hen, Lingenfhen und Didenburgifhen die Atmofphäre mit Feuch⸗ 
tigßeit verderben. Das Lingenſche, wo e8 gänzlid an Wäldern und Ber: 
gen fehle, ift allen Winden, befonders den oft fehr heftig aus Nord» und 
Nordweſt wehenden, bloßgeſtellt. Der Regenfall dürfte zwar nicht fo bedeu: 
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tend als im Denabrüdifhen fern, indeß mangelt es ber Luft, zum 
Wachsthum der Pflanzen, nicht an Feuchtigkeit, da aus den im nahen Meps 
penfhen und Bentheimifchen vorhandenen fehr großen Hochmooren 
fortwährend viel Waffer verbunftet. Das Bentheimer Clima hat wenig 
Abmweichendes, Im ebenen, mwaldlofen Meppen wird die Atmofphäre forts 
während von dem im weftlihen Theile vorhandenen vielleiht 20 [Meilen 
großen Bourtanger Moor und den in Norden fehr häufig vorkom⸗ 
menden brucdigen Gegenden, die wiederum an das fumpfige Saterland 
im Dldenburgifhen grenzen, mit fehr vielen Wafferdünften verfehen, 
Die Moore und Brühe wirken alfo in diefer Hinficht ganz fo, wie die Laubs 
bölzer. — Inden bannöverfhen Flußmarſchen (der gefammte Flä⸗ 
henraum der Marfchen in Hannover beträgt jegt 65 Meilen) ift das 
Glima von dem der benahbarten Geeft gemeiniglich nicht bedeutend verfchies 
ben, wenigftens ift der Eindruck auf den menſchlichen Körper nicht merklich, 
Auf die Getreidearten fcheint die Ausdünftung des mehrern Waffers der 
Marfchen allerdings einigen Einfluß zu äußern, In den gemifchten See: 
und Flußmarfhen wird ein Unterfchied des Climas aud dem Körper fühl: 
bar, mehr nody in den längs dem Meere und deffen Bufen belegenen Mars 
fhen. Die Luft ift viel feuchter und der Wechſel der Temperatur aufßerors 
dentlih. Die in den Marfchen zum Ausbrud, kommenden Gewitter find 
nur felten fo verheerend durdy Hagelſchlag, als ſolches befonders in den Ges 
birgsgegenbden ber Fall ift. Die Ausdünftung des gröftentheils fehr mwaffers 
haltenden Bodens ıc. iſt fehr bedeutend, indeſſen nicht pofitiv ungefund, weil 
das Waffer in der Regel in Bewegung iſt. Wenn aber bei lange anhalten: 
der großer Sommerhige die Gemwäffer in den Gräben austrodnen, fo daß 
ber darunter befindliche Boden felbit feine Feuchtigkeit verdbunften, Gaſe 
entwideln und in die Atmofphäre verbreiten kann, fo pflegt felbige wirklich 
ungefund zu werden. Die Seewinde tragen, Gottlob! viel dazu bei, daß der 
Einfluß jener Ausdünftungen nicht nody nachtheiliger wird. Auf die Tempe⸗ 
ratur äußert die Seeluft bedeutenden Einfluß, befonders zur Winterszeit, fo 
daß man an ber Küfte der Nordſee und fo weit der Einfluß der Seeluft 
merklich ift, einen ſolchen Kältegrad hat als weiter landeinwirts. In den Kü— 
flengegenden ift aud der Schneefall nicht fo bedeutend als mehr landein: 
wärts, und ber Schnee hält ſich felten lange. Ein Umſtand, weldyer befons 
ders wegen des ausgedehnten Napfaatbaues in den Küftenmarfchen erfprießs 
lich ift. Dagegen ift der Regenfall bedeutend. Die herrfchenden Winde find 
die aus den verfchiedenen weſtlichen Steihen dee Windrofe. Die milden 
Frühlingstage find in manden Jahren fehr felten ; dagegen bringt der fpäte 
Herbft oft angenehmes Wetter mit. Die Temperatur der Luft und des Bos 
dens der Marſchen ift auf die Pflanzenwelt ſehr einflußreich, welches fich bes 
fonders im Frühjahre zeigt. Die in den Monaten März und April oft vor: 
herrſchenden Oft: und Morboftwinde wirken wegen ihrer fehr austrod'nens 
den Eigenſchaften auf die ausgedehnten Marfchen höchſt wohlthätig. — Die 
feuchte Puft äußert auf die Getreidearten, außerdem, daß fie felbige in der 
Reife ſehr zurückhält, noch den Nachtheil, daß folche bihülfiger und nicht 
fo mehlreich, als in den höhern trodnern Gegenden werden, welches auf die 
Preisverminderung wirkt, Dagegen ift die einheimifhe Atmofphäre dem 
Graswuchfe nit allein binfichtlicy der Menge fehr förderlich, fondern fie 
fheint auch auf die Naͤhrhaftigkeit derfelben wohlthätigen Einfluß zu üben. 
Ackerbau und Viehzucht liefern die Hauptproducte Hannovers. 
Trotz feines vielen fhlechten Bodens hut das Herzogthum Bremen 
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doch Ueberflufi an Getreide. In dem Fürſtenthume Grubenhagen 
werben auf dem Gebirge bloß Haber und Kartoffeln, in den Thälern hingegen, 
im Rubme: und Reinthale, auch anderes Getreide im Ueberfluß ge: 
baut. Das Fürſtenthum Göttingen gewinnt mehr Korn als es be: 
darf und hat in Mitteljahren an Winterforn wohl 20,000, an Sommer: 
forn 40,000 Wispel übrig, auch baut man in demfelben jährlich 20: bis 
30,000 Wispel Kartoffeln. Das Fürftenthbum Dsnabrüd erzeugt fo 
viel Getreide, ald es confumirt. Schon im J. 1806 gab man die Ernte 
desfelben an Roggen auf 45,000, an Haber auf 20,000, an Gerfte auf 
15,000, an Hülfenfrüchten auf 8500 Wispel an. Die Provinz Dildes- 
heim hat größtentheils die Dreifelderwirthfchaft und gefchloffene Höfe. Im 
Jahre 1808 wurde die Ernte an Weizen auf 6371, an Roggen auf 33,965, 
an Gerfte auf 24,722, an Haber auf 18,295, an Erbfen auf 10,000, an 
Bohnen auf 2000, an Linfen auf 1792, an Kartoffeln auf 12,000 Wispel 
angefchlagen. Oftfriesland8 jährliche Ernte f[hägt man im Durchſchnitt 
an Weizen auf 850, an Roggen auf 9000, an Gerfte auf 6500, an Huber 
auf 7200, an Buchweizen auf 350, an Erbfen auf 450, an Bohnen auf 
1450 Laſt, wovon 700 Laft Weizen und Roggen, 5600 Laft Gerfte und 
Huber, 800 Laft Bohnen und Erbfen ausgeführt werden. In der Grafſchaft 
Hoya und Diepholz ift der Aderbau zwar höchſt ungleich, in den Mar: 
[hen fehr ergiebig, auf der Geeft fümmerlih; doch mwird im Ganzen fo viel 
Getreide und Buchiveisen gewonnen, daß davon noch ausgeführt werden 
kann. — Malchus nimmt nah fehr gemagten Gombinationen die Ge— 
fammt = Getreideproduction des Königreihs nur zu 16 Millionen Scheffel 
an!! — Soviel im Allgemeinen, daß die füdli von Hannover gelegenen 
Provinzen Göttingen, Grubenhagen, Hildesheim und Calen— 
berg im Getreidebau die nördlihen Provinzen weit übertreffen. Ein umge: 
kehrtes Verhältniß findet hinfichtlich der Viehzucht Statt. Während Bre— 
men, Verden, Lüneburg, der nördliche Theil Calenbergs,Dopa, 
Diepholz ıc. im Ganzen an Weizen und Gerfte Mangel leiden, florirt 
bier um fo mehr die Viehzucht, welche in jenen ſüdlichen Gegenden unbe: 
trächtlich, zum eigenen Bedarf nicht genügend ift. Des Vorzugs, den in die: 
fer Beziehung die Marfchen genießen, ift fhon gedacht. Wer kennt nicht 
das hannöverſche Pferd, den vortrefflihen Osnabrüdifhen Schin— 
fen! Nirgends wird mehr Bienenzucdht getrieben als in den Heidegegenden 
von Lüneburg, Bremen und Verden. Und um nody aufein Feld: 
product zurückzukommen: wie ausgebehnt ift nicht der berühmte Flachsbau 
diefes Königreihs! An Baus und Brennholz mangeltxes auch nicht, da der 
Harz, Solling, Deifter u, f. w. und felbft einige Gegenden des ebe: 
nen Landes mit herrlichen Wäldern bededt find, und ſich hin und wieder 
Steinkohlen, fehr reichlich aber Torf findet, mit welchem (vorzüglich aus 
dem Bremifhen) Hamburg, Altona und Bremen zum Theil ver: 
forgt werden. Salz it reichlich) vorhanden. Aus den Lüneburgiſchen 
Silinen gingen im Juhre 1832 899 Tonnen, und im J. 1833 930 Ton 
nen und 874 Side Salz nah Holftein, Dänemarf und Schwe— 
den. Der Gewinn aus den gefammten (9) Salzwerfen fol 300,000 Etr. 
betragen. Die Sitberausbeute berechnet man neuerlichft zu 54,000 Mark, 
und den ganzen Reinertrag der Bergwerke und Salinen auf 117,000 
Thlr.; nad) Andern aber 203,600 Thlr. — Die natürlichen Producte des 
Landes werden freilich überall verarbeitet, auch manche derfelben verarbei: 
tet ausgeführt (befonders Gurn und Leinwand), ja hin und wieder findet 
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man eigentliche Fabriken, allein glüdlicherweife nirgends Gegenden, die . 
hauptfählich von Fabriken und Manufacturen leben; alfo aud nirgends 
das Elend, welches, bei der geringften Veränderung in den Preifen, diefe 
Ermwerbsarten fo unglüdbringend macht. — Ueber die Leinwandfabrication 
diefes Landes können wir nachftehende Weberfit für das Jahr 1832 auf: 
ſtellen: a) Es wurdenvermeffen, und geftempelt aufdie Lege 
gebracht: 





in Werth 
Thir. |Ser.| Pf. 


1) Im Fürſtenthum Göttingen, | 
Hildesheim, Grubenhagen, 
Eihsfeld. . 4,607,500] 265,073 | 12 | 4 
2) Im Fürftenthum Süneburg (excl. 
neue Regge zu Lüneburg) . . |2,893,447| 225,543) ı8 | 2 
3) In der Graffhaft Hoya, Diep: 
bolz u. ehem. heſſiſchen Gebiete: 
them - =» 2 0 0 0000 + 11,178,515| 86,221 10 6 
Summa |8,679,462]| 576,838 | 17 | — 
4) Im Fürfteneh. Dsnabrüd Leinwand |5,979,093] 566,012 | 25 
— — — Wolllaken — 12,512 12| 4 


Summa |6,061,841] 578,537 | 14 | 9 
b) Zum Verkauf find abgefommen: 

14,745,403 Ellen zu 1,155,376 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. Werth. 
Gegen das Jahr 1831 ergibt fi im Werthe ein Plus von 1,161,180 Thlr. 
15 Sgr. 1 Pf. und gegen das Jahr 1830 fogar von 309,329 Thir. circa, 
— Die TZuhfabrication, einftin mehrern der jegt hannöverfhen Städte 
fehr bedeutend, ift in neuern Zeiten weit weniger als die einen: und Garn— 
manufactur fortgefchritten ; nur ein fehr Eleiner Theil des inländifchen Tuch⸗ 
bedarfs wird im Hannöverſchen felbft fabricirt. Die Fabrication der 
Baummollenzeuge ift fo unbedeutend, daß fie kaum Erwähnung verdient, 
Sn mehrern Gegenden beftehen Papierfabrifen; zu den bedeutendern Eta— 
bliffements diefer Art gehören die im Lüneburgifhen und Osnabrük— 
kiſchen, befonders aber die zu Lahendorf bei Celle und au Altflos 
fier. Die ehemals beträchtlichen Tabaksfabriken haben in den legtern Zeis 
ten, vornehmlidy durch den verfperrten Abfag in das Preußifche, eine große 
Abnahme erlitten. Delmübhlen gibt es faft in allen Theilen des Königreichs; 
große indef nur in DOftfriesland und au wohl noch in einigen ans 
dern der See nahegelegenen Landestheilen. Die befonderd vom Anfang der 
Neunziger = Jahre bis gegen die Jahre 1814 und 1815 florirten Gers 
bereien haben auch in ihrem Debit fehr verloren, aus gleihem Grunde wie 
die Tabaksfabriken. — Kaum irgend ein Gewerbe befteht in einer ſolchen 
Ausdehnung im Königreihe Hannover, als die Branntweinbrennerei. 
Vorzüglich bemerkt man ihre Zunahme im Calenbergifchen, im Hil: 
deshbeimifhen und im Osnabrückiſchen, und namentlich hier auf 
dem Lande. Nach der jährlich im Königreiche in den legtern Jahren entrich: 
teten Blafenfteuer läßt ſich berechnen, daß die jährliche Gefammtproduction 
von Branntwein (melcher beiläufig nur in fehr getingem Grade ausgeführt 
wird, fondern faft nur zum inländifchen Bedarfe dient) wenigſtens beträgt: 
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80,000 Oxhoft, deren Werth fih zu dem gegenwärtigen nicdrigen Preife bes 
Branntweins von etwa durchſchnittlich 16 Thlr. pr. Orhoft auf 1,440,000 
Thlr. beläuft. Zu diefem Producte find, im Vorbeigehen bemerft, etwa 360,000 
hannöv. Malter Korn, theils Weisen, theils Gerfte, meiftens jedoch Roggen 
erforderlich. 

Die mwidhtigften Glasfabriken find die Sollinger, wovon bie bebeus 
tendfte, fid) befonders mit der Fabrikation von Epiegelglas befhäftigende, zu 
Nienover iſt; ferner: am Dfterwalde, am Deifter, am Süntel 
und in der Gegend von Gifhorn. Im Ganzen wird viel mehr grünes als 
weißes Glas im Königreiche probucirt ; von erflerem wird einiges ausgeführt, 
namentlich gehen Bouteillen nach Hamburg und Bremen. — Es follen 
in Allem 6 Zuderfabriten im Hänndverfden feyn, z. B. zu Mün— 
den, Lüneburg, Burtehubde (?), in Linden, bei Hannover, zu 
QDuadenbrüd, im Osnabrüdfchen ıc. Indeß wird fortwährend fehr 
viel raffinirter Zuder aus dem Auslande, befonders von Hamburg und 
Bremen bezogen. — Die Eifenhütten am Harze befhäftigen fih haupt: 
fählih mit der Fabrication des Stabeifens, weniger mit der des Gußeiſens. 
Eie verforgen, in Gemeinfhaft mit den braunfhweigifhen Eifen: 
hütten, nur einen Theil des Randes mit Cifenwaaren, Stahlwaaren werden 
gröftentheil® auch aus der Fremde bezogen. Die einft blühenden Meffing: 
fabriken haben, leider! in Folge des preußiſchen Zollſyſtems fehr an Ein: 
träglichkeit verloren. Cine glücklicheres Schickſal Hatten freilich die Kupfer: 
bämmer, beren Erzeugniß von den Branntweinbrennereien immer ftärfer 
in Anfprudy genommen ward; Indeß liefern doch aud) fie wenig oder nichts 
zur Ausfuhr, Hinreichend bekannt als Ausfuhrartifel find einige andere Ar: 
tikel des Bergbaues, 3. B. die Bleiglätte, der Vitriol, Schwefel u. f. w. — 
Eine eigentlihe Handelsftadt befige Hannover in neuerer Zeit m Em: 
ben, Ueberdieß findet fich größtentheils nur burhgehender und Zwi— 
ſchenhandel, der aber durch die Einführung des preußiſchen Zollſyſtems, 
und ſeitdem die preußiſche Regierung durch die Anlage trefflicher Kunft: 
ftraßen anfing, nicht nur die Verbindung zwifchen den weſtlichen und öftlichen 
Provinzen des Kinigreihs, fondern aud) den Verkehr von den Hanfeftädten 
in die weftlihen Provinzen möglichft durch das eigene Gebiet zu leiten, fehr 
beeinträchtigt worden if. — Die Landftrafen find theilweife in den nörd: 
lichen Provinzen großer WVerbefferungen bedbürftig, Am fehlechteften find die 
Wege der Marfchen, namentlich im alten Lande, wo felbft die Dörfer fo 
fothig, daß man häufig zu Stelzen feine Zuflucht nimmt, um durch den Koch 
kommen zu können. Indeſſen ift auch in einigen Gegenden, 3. B. im Lande 
Hadeln und im Lande Wurften die Wegepolizei ausgezeichnet gut. 

Bei der am 1. Juli 1833 flattgefundenen Volkszählung im Königreiche 
Hannover wurden 1,642,670 Einwohner, excel. Militär (in 239,151 
Mohnhäufern) gezählt. Das Bevölkerungsverhältniß ift in den verfehiedenen 
Provinzen fehr von einander abweichend, namentlidy find auch die Marfchen, 
nad) Verhältniß ihrer Fruchtbarkeit und in Berüdfihtigung, daß von ihrem 
Flähengehatte in Waldungen und unnügen Gemeinheiten nichts liegt, vielz 
mehr aufer den Wohnplägen, den Wegen und Mafferleitungen, der übrige 
Theil des Areals auf bie eine oder andere Weife landwirthſchaftlich genugt 
wird, doch nicht fo ſtark bevölkert, als man vermuthen follte, auch hier und 
bort glauben gemacht iſt. Gegen 4000 und wohl etwas mehr ift bie größte 
Seelenzahl, welhe man auf der Quadratmeile zählt, So wird 3. B. das 
Land Hadeln auf 5% Quadratmeilen berechnet, und es mag jegt vielleicht 
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zwiſchen 15 = und 16,000 Seelen haben. Das Land Kehdingen mit dem 
Amte Wifchhafen wird auf vier QDuadratmeilen gerechnet, und mag jeßt 
gegen 15,000 Eeelen zählen. Auf die vier Quadratmeilen des Alten Lans 
des kommen, nad) feiner jegigen Bevölkerung, auch etwa 16,000 Seelen, 
vielleiht etwas darüber. In Dftfrieslands Marfchen fcheint das Vers: 
hältniß noch ungünftiger zu feyn, Im Vergleiche mit der Population in den 
Marfchen find die gebirgigen Provinzen des Landes weit flärker bevölkert. 
So kommen 3. B. auf die Provinz Hildesheim und Göttingen über 
4000, auf das Fürftenthum Grubenhagen gegen 3500 Seelen auf bie 
Quadratmeile. Wenn man nun bedenkt, daß in diefen beiden legtern reichlich 
der dritte Theil bes Flächeninhalts auf Waldungen abgeht, daß ein anderer 
bedeutender Theil in diefen drei Provinzen in wenig einträglichen Gemeins 
heiten liegt, daß ein anſehnlicher Theil fehr ſterilen, wenig einträglichen Boden 
bat, wie ſolcher in den Marfchen gar nicht gefunden wird, fo muß man die 
Population diefer legtern Provinzen gegen die der Marfchen als ungemein 
Überwiegend erkennen. Das Mißverhaͤltniß klärt fih auf: dur das Vor⸗ 
berrfchen dee Producenten in den Marſchen; dadurch,“ daß die Vertheis 
lung des Bodens hier der Vermehrung der Population nicht fo günftig, und 
es unmöglich ift, daſelbſt, wo aller Grund und Boden fich im privativen Eis 
genthume befindet, von Staatswegen die Anfiedlung von fogenannten Brink: 
figern, Beibauern ıc. anzuordnen, — Wegen dünner Bevölkerung fallen 
befonders das Lingenfhe und Meppenſche auf; die vielen Heiden, 
Hohmoore und Dünen tragen die Schuld daran, Dafür zeichnet ſich die 
legtgenannte Gegend aber auch vor vielen andern Ländern dadurch aus, daß 
es.einen ſchönen Menfhenfchlag befist. Die Männer wie die Weiber find 
im Allgemeinen groß, und ihr Körper hat ein fo ausgezeichnetes Ebenmaß, 
daß er den Malern und Bildhauern ald Muſter dienen könnte. Wer an einem 
Zage fehr viele, mit ben edelften Gefichtszügen verfehene blühende, oft blen— 
dend weiße, ſchöne Bauermädchen fehen will, muß die Jahrmärkte im M ep: 
penfhen befuhen. Minder wohlgebaut, aber am fräftigften und mwohl: 
genährteften unter dem hannöverſchen Landvolke ift der Marfchbemohner. 
Wenn man an einigen Orten, 3.B. im Osnabrüdfhen, Bentheims 
ſchen ıc., unverhältnifmäßig viele ſieche Lanbleute findet, foift dieß eine Folge 
des fogenannten „Dollandsgehen,’ wobei aud die Sitten wenig ge: 
winnen. — Die bannöverfhen Hausleute zeichnen fi) im Ganzen durch 
höhere geiftige Bildung, feinere Sitten, aber zum Theil auch durch einen 
höchſt verderblihen Lurus vor ihren Nachbarn, ben Holfteinern und 
Mekllenburgern, aus, Der breite niederfähfifche Jargon verlegt 
indeß in dem nörblihen Hannover nicht minder das Ohr. Stelfenweife, 
3. B.in Bentheim, wird er durch die holländiſche Sprache erfegt. In 
Dftfrieslandift das Plattdeutſche noch fo vorzugsmweife einheimifch, 
daß felbft in den ftädtifchen Gefellfchaften der höhern Stände, wenn die Ein: 
gebornen unter ſich find, felbft von den Damen, vorzugsweife jenes Idiom 
geredet wird, welches aus zartem Munde einen um fo üblern Eindruck macht, 
da das oftfriefifche Platt nichts weniger ald angenehm Elingt, und vers 
möge feiner Lautbildung oft ein unangenehmes Berziehen des Mundes er: 
fordert. — Aud in Hannover zeigt e8 fi, daß der emancipirte Bauer 
ben Fröhnler weit in intellectueller Beziehung überflügelt, Nirgends wird 
biefer Unterfchied bemerkbarer als zwifchen dem Marfchbauer und dem an: 
grenzenden Geeftbewohner. Bei jenem ift ein bedeutender Grad natürlichen 
Berftandes, ausgebildet durch eigenes Nachdenken, faft einheimiſch zu nen: 
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nen; er gleicht darin dem früh von läftigen Servituten und drückenden Ab⸗ 
gaben befreiten Hohenfteiner. Ein Hauptmotiv der Aneignung biefer 
geiftigen Cultur ift nicht felten die Ausficht, Theil an der Rechtsverwaltung 
des mehr oder minder mit Freiheiten begabten Landes nehmen zu können; 
fo unter andern in ben, lange Zeit unabhängige Freiftaaten gewefenen Lans 
den Wurften, Hadeln, Kehdingen. Schade! daß mitunter dieſes 
geiftige Uebergemwicht des Marfchbauers von einem unleidlihen äußern Aufs 
treten verdunfelt wird. Wenn man einen Geeftbauer im einfachen, vielleicht 
felbft gewebten Rode am Dornenftode beſcheiden einhergehen fieht, und vers 
gleicht damit den aufeinem ſtolzen Roſſe heranfprengenden Marfchler, deffen 
wohlgenährter Körper in feines Tuch eingehüllt ift, an deſſen Füßen pfund: 
ſchwere filberne Spornen Elirren, aus deffen Gefichte eine gemwiffe Brutalität 
fcheint, fo follte man fie nicht für Leute eine 8 Standes, noch viel weniger 
vielleicht gleichen, ja auch wohl auf der Seite des Geeftbauern überwiegenden 
Bermögens halten. Denn felbft in unfruchtbaren Gegenden findet man fels 
tener jene Armfeligkeit bei dem Einwohner, welche in den holfteinifhen 
Heidegegenden ufangenehm abftößt. Freilich find aber auch hier nicht alle 
Diftrikte genannter Art über gleichen Kamm zu fheeren, Man befuche 3. B. 
einen Bauer in der Graffhaft Bentheim und ein lüneburgifhes 
Bauernhaus, Welch ein Unterfhied! Nichts von dem Schmutze und bem 
Dunfte und der Befchränttheit der häuslichen Austattung dort, welche hier 
oft bis zum Uebermaße gefunden werden. Das Haus: und Küchengeräthe 
fteht, wenn es außer Gebrauch ift, wohlgeordnet und äußerſt rein und blank 
gehalten, an feinem beflimmten Plage, die Wohngemächer haben biendend 
weiße Mände, die Fußböden find mit weißem Sande beftreut, die Senfter: 
fcheiben find durchfichtig wie Krnftall u. dergi. mehr. Solche Zeichen von 
Mohihabenheit und Ordnung finden fih auh inOsnabrüd, inkingen, 
wo die Einwohner, troß des unfruchtbaren Bodens, im Ganzen genommen 
nicht arm find. Wenn der hannöverſche Geeftbauer mehr beweglich, der 
mündlichen Mittheilung bedürftiger, vergnügungsfüchtiger, dagegen ftarken. 
Getränken abholder ift, als der Marfchbewohner, fo finden wir auf der ans 
dern Seite bei diefem, trog eines gewiffen Grades von Gorbdialität, mehr Ges 
fittung, Gaftfreiheit und Zuvorfomnienheit. Das ihm eigene Phlegma iſt 
felbft auf die Haus - und Nuptbiere übergegangen. Obwohl raufchenden Ers 
göglichkeiten feind, welches fo meit geht, daß es in Dftfriesland zu dem 
alten, aber auch jegt noch ziemlich wahren Sprichworte Veranlaffung geges 
ben hat, daf der Dftfriefe nicht tanzt und nicht fingt — wird fein Wohl: 
ftand durdy eine nicht minder verderbliche Leidenfhaft — den Trieb zum 
ausfchmweifenden Luxus untergraben. Schon in frühern Jahren herrſchte in 
den Marfchen fehr bedeutender Lurus. Aber er war von einer foliden, nicht 
zum Verderben gereichenden Art, indem er fid) befonders durch viel ſchweres 
Silbergeräthe, durch Silber und Gold am männlichen und befonders dem 
weiblichen Puge, durch Kaften voll feines Dreil und Linnen ıc. fund thut. 
Seit 20 bis 30 Jahren iſt diefe Solidität im Lurus in den mehrften Häus 
fern durch leichten Modetand verdrängt, welcher ungemein und um fo viel 
mehr Geld wegfrißt, ohne daß ein, von Jedermann anerkannter und im Fall 
der North zu realifirender Werth vorhanden bleibt, je veränderlicher die Mos 
den geworden find. — In mandyen, Gottlob nicht in allen Murfchgegenden 
gehören hohe Hazardfpiele mit zum Bedürfniß der Hausleute, Viele derfels 
ben find jegt Bettler, da fie wohlhabende Leute ſeyn könnten, wenn fie nicht 
gar zu unfinnig gelebt hätten! 
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Bevor mir nad) biefer Überfichtlichen Darftellung der geographifchen und 
örtlichen, der productiven, induftriellen und mercantilifhen Zuftände bes Kö— 
nigreich8, fo wie der nominellen, materiellen und intellectuellen Verhältniffe 
feiner Iandmwirthfchaftlihen Population zur fpeciellen Schilderung feiner 
Agrtcultur und Viehzucht übergehen, fey es und noch verftattet, einige 
biftorifche Bemerkungen über beide ebengenannte Zweige aus dem Zeitraume 
feit Beendigung des fiebenjährigen Krieges bis zum allgemeinen Nothftande 
beutfcher Landwirthſchaft, herbeigeführt durch gleichzeitigen Ueberfluß und 
MWerthlofigkeit ihrer Erzeugniffe, zu bevorworten. 

Als um die zuerft genannte Periode ein allgemeinerer Sinn für die Kort: 
fchritte des Aderbaues erwachte, theilte fich derfelbe auch vorzüglich den hans 
növerfchen Landen mit. Die Landesregierung zeigte einen lebhaften Sinn 
für die Beförderung desſelben. Im Lüneburgfhen wurde diefer nas 
mentlich durch Urbarmachung großer Moorbdiftricte fihtbar. Zugleich fanden 
ſich einige durdy Kenntniffe und Geldmittel ausgezeichnete Männer, welche 
fidy nicht wenig um die Landwirthfchaft ihres Waterlandes verdient machten, 
was befonders auch in den Siebziger-Jahren durdy die Landwirthfchaftsaefell: 
f&haft in Celle gefhah. Dann empfanden auch viele Gegenden des Hans 
növerfchen ben belebenden Einfluß des nordamerikaniſchen Kries 
ges. Der Tabaksbau namentlich, der Schiffsbauholzhandel lieferten bedeutende 
Geldeinnahmen; dagegen fcheint die viel wichtigere Kornausfuhr nur aus 
Dftfriesland und dem Bremifhen regelmäßig Statt gefunden zu 
haben. — In den NeunzigersFahren empfand der Landmann in den meiften 
der jegt das Königreih Hannover ausmachenden Ränder den wohlthätigen 
Einfluß des zunehmenden Handelsverfehrs Morddeutſchlands fo fehr, 
als diefer nur in irgend einem der Nachbarländer (vieleiht mit Ausnahme 
Holfteins und Meklenburgs) fihtbar wurde. Im Göttingſchen, 
Grubenhagenfhen, Salenbergfhen, Hildeshbeimfhen und 
befonders im Osnabrückſchen gewann ber Landwirth fehr durch die ver: 
mehrte Leinen = und Garnausfuhr ; in Oſtfriesland durch die immer zu: 
nehmende Getreideausfuhr; im Bremifhen und in den Graffhaften 
Hoya und Diepholz durch die erhöhten Viehpreife, durch den vermehr: 
ten Abfag fo mancher Landesprobufte in die benachbarten Hanfeftädte, in 
denen Bevölkerung und Wohlleben von Jahr zu Jahr zunahmen. Auch 
duch Frachtfuhren und auf andere Weife wurden die benachbarten Gegenden 
von diefen blühenden Handelsftädten wohlthätig befchäftigt. — Der auf ſolche 
Meife vermehrte Wohlſtand des Landwirths in den eben genarmten Provin= 
gen äußerte den glüdtichften Einfluß auf den verbefferten Betrieb der Land: 
wirthſchaft. Anbau der Brache mit utterkräutern und Veredlung der Schä: 
fereien waren Hauptmerkmale desſelben. — Die erfte Störung diefes glück— 
lichen Zuftandes veranlaßte das Einrüden der Franzoſen ins Hannds 
verfche im Jahre 1803 5 und die folgenden Jahre führten für den Lands 
wirth manches Leid herbei, indem er in den damals Hanndverfchen Pros 
vinzen durch Einquartirung und Contributionen nicht wenig gedrüdt wurde; 
ein Zuftand, welcher mit dem Ende des Jahres 1806 noch verfhlimmert 
ward, in manchen Gegenden fo fehr, daß der Landmann den Laſten faft uns 
terlag, in andern dagegen fand er einigen Erfag an den meifteng leidlichen, 
oft fehr hohen Korn» und Viehpreifen. Obgleich nach dem Frieden im Jahre 
1814 mehrere der bald darauf zum Königreih Hannover vereinigten Pros 
vinzen die ihnen durch den Krieg gefchlagenen Wunden fo leicht nicht vers 
fhmerzen Eonnten, fo empfand body bald auch das Hannöverſche die 
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mohlthätige Einwirkung bes allgemeinen regen Handelsverkehrs; wenn auch) 
dasfelbe dadurch nicht in einem fo fohen Grade begünftigt wurde, als diefes 
in den Meunziger:$ahren der Fall gemefen war. Die frühern Nahrungs: 
quellen eröffneten ſich wieder ben verſchiedenen Provinzen, doch hatten fie 
jegt oft eine größere Goncurrenz mit andern Gegenden zu beftehen, als zwanzig 
Sabre früher, Auch war der Geldzufluf nicht von fo außerordentlicher Art 
wie damals. Kerner wirkte die überaus große Mißernte im 3. 1816 höchſt 
ftörend ein, und fo fehr, daß die beiden folgenden glüdlichen Jahre viel 
zu thun hatten, den aus jener Mißernte entftandenen Schaden zu erfegen. 
Zeit bem J. 1819 find nun audy eine Reihe von Jahren hindurdy im König: 
reihe Hannover die beiden Zeichen der Zeit in der Aderbau und Gewerbe 
treibenden Welt, Ucberfluß auf der einen und Mangel an Abfas und an 
Held auf der andern Seite, in hohem Grade fihtbar gewefen*). Ein Gtüd 
seboch in diefem zumeift auf Landwirthſchaft angewieſenen Staat, daß die 
riffenfchaftlihen Hülfgmittel, welche dem Gewerbe gerade in feiner tiefften 
materiellen Erniedrigung dargeboten wurden, auch von der hiefigen aderbaus 
enden Glaffe mit Feuereifer erfaßt und die Handwerksmäßigkeit des Betriebes 
immer mehr zur Rationalität erhoben werden follte, Edle Thierzucht — als 
Grundlage bderfelben ein ausgedehnter und hochvervolllommneter Futter: 
gewächsbau und grandiöfe Branntweinbrennereien; — Imkerei, Flachs⸗ 
bau und Pinnenfabrication wurden dem größern und Eleinern Landbauer zum 
Motbanker und Nettungsbrette, woran er nody) ſich hält und mittelft welcher 
es ihm jegt, in nicht minderem Grade, wie manchem der benachbarten Land⸗ 
wirthe, gelungen ift, die Sicherheit feiner nächften Eriftenz wieder herzuftellen. 
Freilich unterliegen derfelben Bedingniffe, die zum Theil von den agrarifchen 
Berhältniffen der Nachbarſtaaten fehr verfchieden find; fie richtig zu wür— 
digen, wird die nachfolgende Schilderung der dermaligen Verfaffung und 
Productivicät des Gewerbes den beften Maßſtab liefern, j 

Mir betrachten zuerft die, von Meklenburg und Holftein ziemlid) 
abweichenden Befigthumsverhältniffe im Hannöverſchen. Es finden ſich 
zwar in faft allen Provinzen des Königreich® größere Landgüter; jedoch find 
fie in einem großen Xheile des Landes im Einzelnen verpadhtet; wie dich 
namentlid) in den Graffchaften Hova und Diepholz, im Bremiſchen, 
im Osnabrückſchen und im größten Zhelle des Küneburgſchen der 
Fall zu fenn pflegt. In allen diefen Gegenden fommt felten eine Landwirths 
fchaft von mehr als 100 Morgen Aderland vor, meiftens find fie noch Eleiner, 
An Oftfriesland dagegen finden fih fhon größere Wirchfchaften ; indeß 
doch felten von mehr als ein paar hundert Morgen. Auch im Calenber: 
sifhen, im Göttingfhen und Grubenhagenfhen, im Hilde: 
beimfchen hat bei weitem der größte Theil der Landwirthe keinen größern, 
meiftens einen nod) bedeutend Beinern Aderbau unter dem Pfluge; dagegen 
gibt e8 hier zwifchen diefen Bleinern Wirthen auch viele größere, die oft aus 
Gutsbefigern, viel öfter jedoch aus den Pächtern größerer Güter, ganz vors 
züglich aus Domainenpäcdhtern befichen. — Hier einige fpeciellere Ausweife 
über die Vertheilung des Grundes und Bodens! Im Osnabrüdifhen 
find faft ſämmtliche Rittergüter parcellirt und an Eleine Leute verpachtet. 
Das Pachtgeld pr. Morgen ift 3—5 Rthlr. Große Domainen find gar nicht 
vorhanden, fo daß der meifte Grund und Boden von den Bauern cultivirt 
wird, Die Dörfer find nicht nur Mein, fondern auch in geringer Anzahl vor: 


) ©. v. Gülich „Ueber den gegenwärtigen Zuftand des Aderbaues, des Han⸗ 
dels uub ber Gewerbe im Königreihe Hannover.“ 


Dannover. 387 


handen, da der gröfte Theil der Aderbauer in der Mitte der Ländereien auf 
tfolirt liegenden Höfen wohnt. Eine gewiffe Anzahl folder Höfe macht eine 
fogenannte Bauerfhaft aus. — Aud im Lingenſchen find die Dörfer 
Elein, nicht minder in Bentheim, wo fehr viele Bauern auf einzeln liegens 
den Höfen wohnen. — Im Lüneburgfchen zerfallen die Befigungen in 
berrfchaftlihe Domainen, Kloftergüter, adelige Güter, Pfarr:Ländereien, Bes 
fisungen der Städte, Bauer: oder Meierhöfe, einzelne Höfe und in Dörfer bei: 
fammentliegende Eleinere Bauergüter. Wie gefagt, find die erftern drei Arten 
von Grumdbefig nur unbeträchtlich. Dagegen gibt e8 unter den einzelnen 
Höfen manche, die mehr werth find, als adelige Güter, befonders wenn man 
nur Grund und Boden, nicht Zehnten und Meier:Gefälle, in Anfchlag bringen 
will. Ihre Lage ift zum Theil äußerft reizend. Auch die Dorfhöfe find mit 
ihren Gebäuden in der Regel nicht fo dicht und eng, als in jenen Gegenden, 
wo der Boden von höherem Werthe ift, zu gefchehen pflegt, zufammenaedrängt, 
fondern die Häufer haben einen größern Raum, der mehrentheils mit Bäumen 
befegt ift, um fidy herum; daher haben die Dörfer im Allgemeinen ein freunds 
liheres und reinlidyeres Anfehen als die in den Klaigegenden. Der Aders 
beftand fogenannter Vouhöfe ift ungleih und zwifhen 60 — 150 Morgen 
Ader ; bin und wieder auch wohl nur 40. Auf fchlechterem Boden haben fie 
gewöhnlich mehr, auf befferem weniger. — Die Eulturen der Bauergüter im 
FürftentHum Galenberg werden eingetheilt: 1) in Vollmeier, Halbmeier, 
Höflinge,. Es gibt Bollmeier von 200— 70 Morgen Aderland, dazu gehörigen 
Miefen 2c., Halbmeier von 100—30 Morgen; Höflinge aber find die, welche 
nur den vierten Theil einer Vollmeier:Befigung haben. 2) In Groß:Koth: 
faffen und Klein: Kothfaffen. Erftere haben von 20 Morgen an bie zu 4, 
Kleinköther von 4 bis zu gar nihts. — In Hohenftein fleigt die Hufen 
zahl der größern Güter von 5—30 Hufen (zu 30 Ader a 160 TRuthen); 
diefelben werden von Pächtern bewirchfchaftet. Die, alle ohne Ausnahme, 
erb⸗ und eigenthümlichen Eleinern Befigungen find entweder Bauer ober 
Hinterfaffen : Güter. Der Name Bauer oder Adermann hängt in manchen 
Dörfern von Gerechtſamen ab, die mit feinem Gute verbunden find; ber 
Eigenthümer von 2—4 Hufen oder 60— 120 und mehrern Ader Land heißt 
ein großer Bauer. — Sm Göttingfhen und Grubenhagenfhen 
eriftiren häufig unter ziemlich gleichen Rocalitäten die verfhiedenften Grunds 
befigverhältniffe. Ganze Dorfſchaften befigen oft nichts eigenthümlich außer 
ihren Wohnungen, und haben die Grundftüde, welche fie cultiviren, nur in 
Zeitpacht. Mirgends herrfchen größere und mannichfachere Verfhhiedenheiten 
in der Art der Vertheilung des Bodens, in den Glaffen der Grunbbefiger, in 
deren Rechten und Verbindlichkeiten, in der Art des Befigthums, als in den 
bannöverfhen Marfhländern. Sn den Klußmarfchen.an ber Elbe, ber 
Mefer und Aller findet man bie Grundftüde nah Lehn-, audy nad 
Meier: Rechten befeffen ; mit der Verleihung nach legtern ift in der Regel 
Dienft:, auch oft Zehent: und noch manche andere Pflichtigkeit vergefellihaf: 
tet, von welchen die Lehngrundftüde häufig, doch nicht Überall, befreit find. 
In diefen Flußmarſchen finden ſich viele fogenannte Rittergüter, auch mehrere 
im Zufammenhange bemwirthfchaftete Kammergüter und fehr viele einzelne 
Dominial:Grundftüde, welche ſämmtlich in der Regel von den fogenannten 
Bauerlaften befreit find, und die, ehe im Jahre 1826 eine allgemeine Grund: 
befteuerung im ganzen Rande ins Leben gerufen wurde, zu den gefammten 
Landesbedürfniffen wenig, oft gar nichts beitrugen. Aber auch die bauer: 
pflichtigen Höfe waren verhältnißmäßig nicht fo mit öffentlichen Abgaben be: 
‘ 25 


3883 Hannover. 


laftet, als die auf der Geeſt. Jene größern Güter find zum Theil von ziem: 
lihem Umfange, bis 800 und 1000 Galenb. Morgen. Das Hauptgut des 
Grafen von Bernftorf auf Gartom enthält, jedoch theils Geeftboden, 
über 2000 Morgen, Die Bauerhöfe find in Hoya am anfehnlichften. Es 
gibt dafelbft Wollmeierhöfe von 300 —400 Morgen, theild Marfch:, theils 
Geeftboden. Meiter herunter an der Wefer und an der Elbe halten die 
Vollmeierhöfe gewöhnlich nur 120, aud) 150 Morgen. Leider gibt es aber 
in mehrern Gerichtsbezirken faft nur Halb: und Viertelhöfe, erftere 50, 60, 
felten bis 80, legtere einige und 30 Morgen groß, wo denn bie Laft der Ge: 
bäude, der Aufwand an Zugvieh und Handarbeiten im fchreiendften Mißver⸗ 
hältniffe zu dem VBodenertrage fteht. So wie man die Grenze ber Fluf: 
marfchen überfchreitet, findet fih nur noch ausnahmsweife hier und dort ein 
Meierhof. In der Allgemeinheit find aber die Höfebefiger freie Erberen. Die 
wenigen Rittergüter find von unbedeutendem Umfange, die Höfe aud nur 
mäßig groß, und ed möchten wohl wenige über 120 Morgen Calenb. enthal: 
ten. Naturalzehentpflichtigkeit ift nicht vorhanden. Im Lande Wurften, 
im Lande Hadeln, im Lande Kehdingen und im Alten Lande 
kennt man nur freies, in der Benugung völlig unbefchränftes, mit keiner Art 
Dienftarbeit und grundherriihen Abgaben belaftetes Eigenthum. — In den 
Marfhen Oſt fries lands, wo ed. chemals viele anfehnlihe Domainengüter 
gegeben hat, befigt das Dominium nur noch 74 Höfe, weldye mehrentheils 
zwifhen 200 und 300 Calenb. Morgen Grundftüde enthalten. Die jegt 
noch vorhandenen adeligen Güter find mehrentheils nicht größer als die gewöhn⸗ 
lichen Bauerhöfe. Der allergrößte Theil der oftfriefifhen Marfch: 
Ländereien bildet Bauerhöfe, „Heerde,“ auch „Plätze“ genannt, in Unter: 
abtheilungen von Dreiviertel:, halben und Viertelheerden. Außer ben foges 
nannten Heerden gibt ed auch nody eine große Menge Stüdlande, welche 
keine geſchloſſene Heerde bilden, und ſtets von den zum Heerbe gehörenden 
Grundftüden, aud) in den Hypothekenbüchern, abgefondert gehalten werben. 
Auf fehr vielen oftfriefifhen Höfen ruht Erbpacht. Sie beträgt für das 
Demath, — 2'/; Calenb. Morgen, von 2'/, Rthir. in Gold big zu 7'/, Rtbir. 
Auf andern ältern Höfen haftet eine Abgabe, welche „Beheerdiſchheit“ heißt, 
älter als die Erbpachte und auch fehr verfchiedener Gröfe, von /s— 2", Rthlr. 
für das Demath. Im Haarlinger Lande kommen nody hinzu: ziemlich 
bedeutende Natural:Abgaben an Getreide, Sped, Eiern, auch fogar wohl feit 
längerer Zeit ſchon vielfältig in Geld gefegte Hanbleiftungen. Frohnen, Zes 
benten, Hutung:Servitute find von jeher bei den Oftfriefen völlig unbekannte 
Dinge gemwefen. — Daß bie hannöverſche Regierung in neuerer Zeit 
den ernften Willen gezeigt hat, den Landbauer überall zu emanecipiren, ift ſchon 
bei einer andern Gelegenheit ausdbrüdlidy erwähnt worden. Durch die Vers 
ordnung über die Ablöfung der guts: und grundherrlichen Laſten vom 10. 
Movember 1832, die Verordnung über die Verhältniffe der in Folge erfterer 
durch Ablöſung frei gewordener Güter vom 23. Juli 1833, und die Verorb: 
nung über die erbliche Uebertragung von Gütern unter Vorbehalt einer Ab: 
gabe vom 23. Juli 1833 wurde die Auseinanderfegung zwifhen Gute: 
herefchaften und Unterthanen angeordnet und eingeleitet, — nad) im Ganzen 
fehr richtigen und unpartheiifhen Grundfägen, Indeſſen berichtete man 
unterm 1. Nov. 1833 aus Hannover, daß die Ablöfungen der bäuerlichen 
Laften im Königreihe Hannover zwar ihren Anfang genommen hätten, 
aber nicht fchnell gehen wollten, — wegen Mangels an einer Darlehntaffe. 
Die Zehentpflichtigen — hieß e8 weiter — fepen zur Ablöfung fehr geneigt, 
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weniger aber bie Dienftpflichtigen, Die Gemeinheiten und Gemeinweiden, 
die hier oft über mehrere [Meilen gehen, und dem Bauer $reiheit zur Vieh: 
zucht geben, während die Pflicytigkeit gegen die Krone und gegen 600 abdelige 
Güter bei der Feldwirthſchaft ihnen noch die Hände binden, würden nur dann 
mit Vortheil getheilt werden können, wenn ber Bauer durch vorherige Ablö— 
fung feiner Laſten und Pflichten gegen die Gutsherren volle Freiheit erhalten 
hätte, feine alten und neuen Felder zu benugen. Im J. 1833 ging eine 
Deputation des Bauernftandes von Hoya und Diepholz nah London, 
um ein Gefud um Gonftituirung einer Ablöfungsbanf zur allgemeinen völ: 
tigen Auseinanderfegung ber bisherigen Gute: oder Zehentherren und ber 
Pflichtigen dem Könige zu überreichen, wie fie auch der Bremer-Verden— 
ſche Bauerftand an den Vicekönig von Hannover fhon gebracht hat. 
Die Landftände haben feitdem ſich diefek großen Angelegenheit fehr treu an: 
genommen, und bie Herren von Alten, Schagrathb Stüve, Herr von 
Honftädt und Andere haben fehr Ichrreiche Schriften darüber verbreitet; 
da diefelbe gerade in diefem Lande, und namentlich in einigen Theilen desfelben 
wegen ber ehemaligen fcharfen Leibeigenfhaftsverhältniffe und deren Fort: 
dauer in gewiffer Hinficht felbft bis in die neuefte Zeit höchſt fchmierig iſt. 
(S. Weber’s Jahrb. 11. Vergl. auch die intereffanten Bemerkungen über 
diefen Gegenftand in Sprenget’s landwirthſch. Zeitfchrift Bd. 2 u, 4.). 
Die Bauart der Wohn: und landwirthſchaftlichen Ge: 
bäude im Hannöverfchen hat auf der Geeft nichts von der im nörb: 
lihen Deutfhland allgemeiner üblichen Anlage und innern Einrihtung 
der Wohn- und mwirthfchaftlichen Gebäulichkeiten auffallend Abweichendes ; 
nur in den Marfchgegenden zeigt fich in diefer Beziehung mehr Eigenthümtiches, 
unverkennbar hervorgerufen durch die verfchiedenartige Abflammung ihrer 
Bewohner. So findet man in ber Provinz Hoya ganz bag weſtphäliſche 
Bauerhaus, Im Lande Wurften und in den übrigen Marfchen der Provinz 
Bremen,anber Wefer, naht fi die Bauart fhon der frieſiſchen. 
Sm Lande Hadeln und Kehdingen iſt zwar der friefifhe Bau: 
Charakter unverkennbar, jedoch ift er dadurch mobdificirt, daß man die Gebäude 
mehr vervielfacht, als e8 die friefifche Sitte erheifcht. Im Alten Lande 
ift jener Charakter auch unverkennbar; aber fo wie fi die Altländer 
durch ihre eigenthümliche Kleidung vor allen übrigen Marſchbewohnern aus: 
zeichnen, fo bieten auch ihre Gebäude eine Eigenthümlichkeit dar, welche augen: 
ſcheinlich fehr alten Urfprungs und von der nicht zu fagen ift, ob fie noch von 
den urfprünglidhen Einwanderern herftammt, oder ob fie der Lurus erzeugt 
hat. Es ift dieß ein Ueberfluß von Schnigwerk und grotesfer Malerei an 
den Thüren, Senftern, und mitunter an allen Balken und Ständern, welche 
nach außen fichtbar find, Figuren, Blumen und dergleichen darftellend. Da 
nun mit Holsfachwert gebaut wird, fo kann man leicht erachten, daß bie 
Sache buntfhedig genug ausficeht, um fo mehr, da die Meifterfchaft 
ber dortigen Maler darin zu beftehen fcheint, die grelfften Farben neben 
einander zu vereinigen, In den Marfchen der Provinz Lüneburg finden 
ſich auf den Elbe-Inſeln die freundlichften Gebäude, welche in vieler Hinficht 
mit den friefifchen übereintommen. In den Übrigen Gegenden nähert 
man fich wieber der weftphälifchen Bauart, jedoch mit mancherlei Modi: 
ficationen. In DOftfriesland endlich mag man wohl bie altfrieſiſche 
Bauart, fo wie in den Niederlanden, unverändert finden, und zwar 
dürch die ganze Provinz faft völlig gleihmäßig, in ſolchem Maße, wie in 
"keinem ber übrigen Landestheile. In wenigen unmwefentlichen Gegenftänden 
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weicht man im mweftlichen, mit der niederlänbifchen Provinn $rönin: 
gen grenzenden Theile etwas ab gegen die übrige Provinz. Das Ideal 
ländlicher Baukunſt findet fi in feinem einzigen Marfchdiftrikte,  obfchon 
man zugeftehen muß, daß die daſelbſt überall herrfchende Bauart mehr oder 
weniger Vorzüge vor derjenigen darbietet, welche man im Innern Deutſch⸗ 
lands antrifft; zu biefen Vorzügen gehören vornehmlich ihre Einftöcigkeit 
und daß man die Menge der Gebäude nad Möglichkeit befchränft, und 
unter einem Dache, in dem Umfange von vier Wänden mehrerlei Behiltniffe 
vereinigt, ald es im Sinnern Deutfhlands Gebraud ift. (S. Ausführ: 
licheres über d. Gegenftand bei Stelgner am angef. Orte und in d. Art. 
D ftfriesland u. Jever.) 

Auf der hannöverſchen Geeft bedient man fid häufig eines fogeftal: 
teten Pfluges, wie er in dem erften Theile des v. Münchhauſen'ſchen 
Hausvaters vortrefflich befchrieben worden, fo in Calenberg, Lüneburg 
u.0.©. Nach der Stärke des Bodens ijt er ftärfer oder ſchwächer gebaut und 
mit mehrerem oder mwenigerem Eifen verfehen. Mehrentheils hat er in den 
ſchwerern Bodenarten nur eine Sterze, in den mehr fandigen Gegenden zwei. 
Stellenmweife findet man einen leichten Pflug ohne Räder, den fogenannten 
polnifhen Pflug, ber fid durch feinen fürzern und etwas höhern Baum 
unterfcheidet, welcher auf eben die Weife wie der Hafen mit der Stange, 
wodurch zwei Ochfen, in ein och gefpannt, ihn ziehen, verbunden wird. In den 
Moor:Golonien bedient man ſich eines fehr leicht gebauten Pfluges; mitunter 
gleicht er dem Brabanter Pfluge, d. h. er hat ein geſchwungenes eifernes 
Streichbrett, ftatt des Vordergeftelles eine Stelze und nur eine Sterze. An 
der Stelle des Kolters befindet ſich oft eine eiferne zugefchärfte, ſich drehende 
Scheibe. Man findet diefes vortrefflic conftruirte Inftrument in DO ft fries: 
land, aud im Osnabrückſchen. Mehr jedoch arbeitet man im legtern 
Lande mit dem fogenannten Polterpfluge. Die gegoffene oder gefchmies 
dete Schar diefes Pfluges ift gewölbt und geht an dem hölzernen Streidhs 
brett herauf; oberhalb ſteht fie ein wenig ab, wodurd) bewirkt wird, daß der 
abgefchnittene etwas gehobene Pflugftreifen ſchneller in die Furche füllt. Das 
Streihbrett macht dagegen die Furche rein und ſchiebt den Pflugftreifen noch 
ein wenig an das fhon umgepflügte Land. Der Pflugbaum ruht auf einem 
Vordergeftell. Die Arbeit, welche der Polterpflug macht, ift vortrefflih, auch 
geht er bei weiten leichter, al& der gewöhnliche Pflug. — In allen Marfchen 
ift der Pflug ſich ziemlicy ähnlich. In der Megel hat er kein Vordergeftell. 
Mur in einigen Flußmarfhen an der Wefer und Elbe ifter damit vers 
ſehen. Allgemein wird er nur mit einer, in der Pflugfohle befeftigten Sterze 
geführt. Im Hoyaſchen hat die Pflugfchar eine eigenthümlidye Form, 
Sie bildet keinen vorn ſpitzzulaufenden Zriangel, fondern ift eine etwa ?/ Zoll 
dicke, dbergeftalt gefchmweifte Platte, daß fie fi in die Schweifung des Streich: 
brettes verliert ; unten hat folche eine Schweifung, die ungefähr 1'/2 Zoll aus⸗ 
wärts geht, jedoch nicht vor der untern Linie des Streichbrettes vorfteht. Die 
Platte wird mit eingelaffenen Nigeln an die Griesfäule genagelt, vor welcher 
fie fo weit wegreidhen muß, damit fie mit dem ganzen Pflugkaften auf der 
Lanbfeite eine gleiche Linie bildet. An der hintern Seite bildet fie mit dem, 
mit ſtarkem Eifen belegten Streichbrette eine gleiche Fläche. Man follte dem 
erften Anblide nach vermeinen, daß die Schar keine gehörig breite Furche 
ablöfen könnte, Indeſſen kommt die Schweifung zu ftatten, fo daß doch 
Bzöllige Furchen vollkommen abgefhnitten werden. — Des Hafens bedient 
man fid wohl nur in dem norböftlihen Theile des Fürſtenthums Lün es 
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burg. — Auch bie Eggen im Hanndverfihen find, je nad ber Ver: 
fhhiedenheit des Bodens, von leichterer oder ftärkerer Conftruction. Auf ber 
Lüneburger Geeft find fie entweder ganz von Holz oder fie haben nur, 
eine Reihe um die andere, eiferne Zinfen. In Calenberg finder man 
mebrentheils nur eiferne Eggen, gewöhnlich über 40 Pfund ſchwer. Auch 
in Hohenſtein u. a. O. führt man, des thonigen und ſchweren Bodens 
wegen, durchweg bie eiferne Eage. Im Lingenfhen, Meppen 
[hen ıc. hat man wieder nur hölzerne Eggen. Inden pftfriefifher 
Moor:Colonieen bedient man ſich auch folder Eggen, melde fchrägftehende 
Baden haben, und gewöhnlich befigen fie dann auch die Geftalt eines abge: 
ftumpften Keils. In den Marfchen finden ſich bei den größern Landwirthen 
die fogenannten Botheggen, welche eine Befpannung von 4 Pferden er: 
fordern. Am gewöhnlichften find jedoch die mit 2 Pferden zu befpannenden 
Eggen mit eifernen Binfen, die in fehsfüßigen Balken befeftigt find. — 
Die Walze ift im Allgemeinen wohl auf leichtem und ſchwerem Boden 
nicht genugfam verbreitet, Der Lüneburger Bauer vernadläffigt ihren 
Sebraud noch ſehr. Dagegen hat in Hohenſtein faft jeder Adersmann 
eine eigene Walze, Im Osnabrückſchen benugt man fie häufig, um die 
ſich einfindenden Aderfchneden zu tödten. Auch ber lingen'ſche Lanb: 
wirth hat eine leichte Walze. Im Lande Hadeln und Kehdingen, mehr 
noch in Oftfriesland, ift die Walze, hier „Rolle genannt, gang und, 
gäbe. Die Form des Cylinders, 5, 6, ja 7 Fuß lang, 2 Fuß und darüber 
di, von Eichenholz, ift an der Tagesordnung. In Dftfriesland befigen 
manche der betriebfamen Landwirthe außerdem 12: und 16kantige Walzen, 
weiche zur Zerkleinerung ber Erdklöße von viel größerer Wirkung find. — 
Säemaſchinen haben mehrentbeils feinen fonderlihen Beifall, noch we— 
niger Nachahmer gefunden. — Die Ackerwagen haben in manden Ges: 
genden eine auffallende Gonftruction, theild nahahmungs:, theild tadelns: 
werth. In die erfte Kategorie gehören diejenigen, deren man ſich in den 
oftfriefifhenund meppifhen Moor:EColonieen bedient ; diefelben has 
ben 6— 7 Zoll breite Felgen, theils um bamit bas lofe Hochmoor beffer bes 
fahren zu Eönnen, theils weil Wagen mit breiten Felgen in fandigen Wegen 
bei weiten leichter, ald gewöhnliche, gingen. Die Marſchwagen bieten um 
fo weniger Nachahmungswerthes dar, Die Räder find niedrig, die Spur. 
ſchmal, die Naben faft überall ungebührlicdy lang. Die Länge der Wagen, 
10 — 11 Fuß, ift nie größer zu ben Ernte-, ald zu den Dünger: 
fuhren. Befonders zeichnet ſich der oftfrie fifche Wagen durch feine über: 
trieben fhmale Spur — 3 Fuß 11 Zoll! — unvortheilhaft aus. — In 
jeder Marfhwirthfhaft Oft frieslande ift das „Mollbrett” zu finden; 
weniger im Lande Wurften, Hadeln und Kehdingen. Erdekar— 
ren und Schlitten findet man aber überall. Die Coloniften der Moore 
bebienen fih einer Sturzkarre, welde vorn auf einem ſich links und 
rechts drehenden Eleinen Rade ruht; hierdurch wird die Anfpannung zweier 
Dferbe nebeneinander geftattet. 

Bevor wir nun zur eigentlichen Schilderung des Aderbaues im Königs 
reihe Hannover übergehen, wollen wir dem Fundamente besfelben, 
bee Viehzucht, unfere Aufmerkfamkeit ſcheuken. Es ift ſchon bemerkt, 
daß in den Provinzen füdlih von Hannover der Feldbau dominirt; 
aber in allen nördlichen Provinzen, in Bremen, Verden, Lüneburg, 
bem nörblihen Theile von Calenberg, in Hoya, Diephol;, Osna— 
brüd, Meppen, Lingen, Bentheim und DOftfriesland ift Vieh— 
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zucht Haupt⸗Erwerbszweig, Gegenftand bes auswärtigen Abſatzes; vieler Dr: 
ten indeß, in der Kolge Aufhebung des gemeinfchaftlihen Weide-Verbandes, 
durch Gemeinheitstheilungen fehr vermindert, hinfihtlig der Schafzucht 
nicht felten ganz eingegangen. — Im Jahre 1812 hat der Viehftand im 
Königreiche, ausfchließlih Meppen, Emsbühren, Lingen und Oft: 
friesland 
Pferde. Hornvieh. Schafe. Schweine. Biegen. 
betragen - 2 2.» 224,500 675,926 1,540,794 176,794 5728 
in DOfifriesland im 
Sabre 1815 » . . 25,422 95,594 38,932 18,480 — 
Malchus rechnet für die 
genannten brei Rinder 
und. die Parzellen im 
Eichsfeld, fodann 
“ für die Vermehrung 
feit 1812 etwa !/3, des 
Standesi.J.1812= 7,490 22,530 51,356 5,893 — 
dann ergibt fich ein Total 
vn 2 2 0 267,322 794,050 1,631,082 201,167_ — 
Die Rindviehzucht florirt hauptfächlich in den Marfchländern, wenn 
man fich gleich von ihrer Ausdehnung im Einzelnen feine fo übertriebene 
Vorſtellungen mahen muß, wie folhe ab und an wohl in Schriften erregt 
find. Bon der wahren Exheblichkeit derfelben laffen fih aus folgenden 
Beifpielen einige Schlüffe ziehen. Im Amte Jemgum in Oftfriestand, 
welches ungeführ 38,000 hannöverifche Morgen nugbare Grundftüde be: 
fit, befanden fich im Herbfte 1828, nachdem das Maft: und übrige verfäuf: 
liche Vieh entfernt war (erfteres ungefähr 500 Stüd betragend), 3990 Kühe 
und Bullen und 3098 St. junges Hornvieh unter drei Jahren; im Amte 
Emden aber, ungefihr 68,000 Morgen nugbare Flächen haltend, befuns 
den fi) 8000 Stüd Kühe und Jungvieh. — Nur auf wenigen anfehnlidhen 
Gütern wird Kuhmilcherei mit 60 bis 80, ja 100 und mehr Stüd betries 
ben; auf den gewöhnlichen Marfchhöfen werden, wenn Getreidebau vorherr: 
ſchend ift, 15 — 18 milchende Kühe nebft etwa eben fo viel Jungvieh gehal: 
ten — mo Grasbau und Viehzucht die Hauptfahe, 30, 36 bis 40 Kühe, 
nebft dem zur Ergänzung nöthigen Jungviehe. — So arm bie Lüneburs 
ger Heidegegend, in Nüdficht ihres Flächeninhalts, an Vieh auch ift, 
fo findet man doch den Viehſtand auf den einzelnen Höfen, nach Verhältniß 
ihres Aderbeftandes, der Kopfzahl nach fehr beträchtlih. Beſonders ift dieß 
der Fall auf den fogenannten Köther-Höfen. Man trifft dafelbft oft 10 bis 
12 Stüd Hornvieh an, wenn der Hof gleich keine 10 Morgen eigenes Aderz - 
land hat. — In Calenberg dagegen ſteht die Größe der Rindviehheerden 
nicht in fo wünſchenswerthem VBerhältniffe zu dem Areale der Aderläns 
bereien, Leider fieht man au in Hohenftein die Rindviehzucht nur ald 
einen Nothbehelf an, Dasfelbe gilt von einigen angrenzenden Gegenden. — 
Das Hornvieh der Marſchen fcheint jegt mehrentheils einerlei Art zu 
ſeyn. Das nationale oft friefifche Vieh findet fih nur nody wenig in ben 
Marſchen; zufolge der häufigen Viehfeuchen im vorigen Seculum find bie 
Randleute gezwungen worden, allerhand Vieh aus entfernten Gegenden, na: 
mentlih Jütland, anzufchaffen, wodurch die jegige gemifchte Art entſtan⸗ 
den ift, welche dennoch hinfichtlich ihrer Schwere und Größe gegen bie Ur: 
race nicht zurüdfteht. Das Gewicht ber Kühe pflegt 6-bis 800, auch bis 
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1000 Pfd. zu betragen. Eine mittelmäßige Kuh hat gewöhnlich eine Höhe 
von 10 Quartier von der Hinterflaue des Vorderfußes bis zum Schauer, 
und von den Höirmern bis zur Schwanzwurzel 9 Fuß, auch darüber, Länge. 
Diefes Marſchvieh befigt den Vorzug vor manchen andern Arten, daß es 
gleich gut zur Milch wie zur Maſt ift. — Das Hornvieh der Geeft ift im 
Allgemeinen Klein, gibt aber nach Verhältniß feines Futters und feiner Weide 
reichlichen Ertrag; fo in Lüneburg, in Galenberg ıc, Lesteres kann 
man weniger von ber auch unınfehnlichen Race in Osnabrüd fagen. — 
Die Aufzucht jungen Hornviehes ift in fimmtlihen Marfchwirthfchaften 
gebrüuchlich, ohne daß dadurch jedoch immer das gefammte eigene Bedürfniß 
an Einfhußvich befriedigt würde, Man richtet es fo ein, daß die beften 
Kühe, deren Kälber man zur Aufzucht beftimmt hat, im März kalben. Gleich 
nad) der Geburt wird das Kalb von der Mutter entfernt. Dasfelbe befommt 
nur eine Woche die unvermifchte Muttermilh. Man gewöhnt es frühzeitig 
an den Genuß feinen Heues. Bereits in der Mitte des Mais treibt man 
die Märzkälber ins Gras, nimmt fie aber fhon im September wieder herein, 
wo man fie dann im erften Winter etwas beffer, als die alten Rinder hält. 
Auch auf der Geeft ift die eigene Aufzucht des Einfhußviehes am gewöhns 
lichften, und mehrentheils fieht man dabei auf milchreiches Stammvieh. In 
Hohenftein läßt man die Zuchtkälber 4 — 5 Wochen die Mildy von der 
Mutter faugen. — Inden Marfhen bekommen die Kühe da, wo feine Fett: 
weiderei betrieben wird, nächſt den Pferden die befte Weide; den Rindern 
wird die geringhaltigfte Weide zugetheilt, den Kälbern die, welche mit dem 
jüngften Grafe bededt ift. Anfıngs Mai pflegt die Weide, die, außer in 
Hopa, lediglid durdy Gräben eingefriedigt ift, betrieben zu werden. In 
den größern Landwirthſchaften treibt man die Kühe von Zeit zu Zeit um 
und läßt bie verlaffene Kuhmeide mit Pferden und umgekehrt begehen. In 
jedem zur Weide niedergelegten Landkampe findet man eine fogenannte 
Zräntedobbe;im Hoyaſchen find Brunnen auf dem Weidelande, aus 
welchen in vorftehende Tröge das Waſſer gefhöpft wird. Reibeſäulen 
(Scyeuerpfähle) find in jeder Weidekoppel mehrere eingerammt. Auf den 
Elbe-Inſeln wird nicht felten den beften Milchkühen eine Zutterhülfe auf der 
MWeide durch Biertreber gegeben, welche billig und durch mwohlfeilen Schiffs 
transport aus Hamburg und Altona zu’beziehen if. Wo man viel 
Mäheland hält, da kommt darauf in der Mitte des Sommers bie Nachweide 
trefflich zu Statten. Nach Abnugung diefer, in Oftfriesland Etgrode 
genannt, befommt das Vieh wieder die alte, ſich während der gehabten Schos 
nung mit jungem Grafe aufs Neue bekleidet habende Weide. Zur Som: 
mermweide rechnet man für eine Kuh den fünften, auch den vierten Theil wes- 
niger Fläche, als für ein Maſtthier gleicher Größe, Im Rheiderlande 
pflegt man 1'/,— 1") Morgen gutes Grasland zu veranfchlagen. Auf den 
Elbe: Infeln Wilhelmsburg und Neuhof rechnet man einen bafigen 
Marſchmorgen — 3°/g calenb. M. auf eine Kuh zur Sommer: und Winters 
nahrung. In vielen Geeftgegenden mußte die Menge der Weidefläche 
bisher nicht felten deren Güte erfegen. Anderer Orten, mo ed an Weiden 
und Wiefen fehlt, da hilft man ſich mit der Stallfütterung. Nicht felten 
findet man diefe auf den Hochmooren, wo Anfangs das üppigwachſende Hos 
niggra® die Hauptnahrungsquelle gewährt, fpäter aber grün abgemühter 
Haber und Buchweizen, in Gemenge ausgefäet, aushelfen müſſen. Spörgel 
wird hier mit den Kühen felten im Sommer gefüttert, weil man ihn mehrens 
theils nur in die Moggenftoppeln fäet, Die Herbfifütterung beſteht außers 
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dem zung Theil in Kartoffeltraut, und endlich gibt man Rüben, treibt das 
Mindvieh zwifhendurd und auch auf die Stoppeln, — Im Osnabrüd: 
fhen ift die Stallfütterung ziemlich gebräuchlich. In der Umgegend von 
Ahrenshorft füttere man viel Spörgel. Die Methode der hiefigen Kar: 
toffelfütterung ift nahahmungsmwerth: Man thut nämlich die Kartoffeln in 
einen ftarf erbigten Badofen, mauert hierauf die Ofenlöcher zu, und läßt fie 
fo 24 Stunden ruhig liegen. Beim Deffnen des Dfens findet man die Kar: 
toffeln faft gänzlich zerfallen, und von einer ganz andern Befchaffenheit, als 
man fie bei den in Dampf oder Waffer gefochten, wahrnimmt. Das Vieh 
frißt fie mit der größten Begierde, und befindet ſich fehr wohl dabei. In 
Oſter-Cappeln und Umgegend geben die Kühe nur im Herbft und Vor: 
winter nad) der Fütterung mit Rüben gute und viele Milh. In der Bauer: 
fhaft Andorftreibt man Maftung mit grünem Spörgel; aud) in Mens: 
(age verfüttert man im Sommer mit den Kühen nur Spötgel, in Gemeins 
fchaft mit Klee. In Diffen und Umgegend, wo die Kühe auch auf dem 
Stalle gefüttert werben, erhalten fie im Herbft viel Kartoffeltraut; doch gibt 
man ihnen diefes niemals allein, fondern immer. mit Buchweizen unterein: 
ander gefchnitten, da es alsdann dem Viehe nicht nachtheilig fey. Ebenfo 
verfährt man in der Bauerfhaft Erpen. — Die Winterfütterung 
bes Nindviches befteht in den Marſchen aus Heu und Stroh, aller Orten 
lang gegeben. Da, wo ber Getreidebau die Hauptfahe des Wirthfchafte: 
betriebes ift, erhält man das Hornvieh lediglidy mit dem reichlidy gewonnenen 
Stroh, Dagegen befommen die Kühe auf den fogenannten Kuhplätzen 
an der Ems ıc. faft nur Heu zu freffen. Man rechnet auf das Stüd 20 
bis 25 Pfd. täglih, dazu von dem Aufftallungstermine bis Weihnachten 
etwa 12 — 16 Pfd. Strunkkohl. So gering die Heufütterung in den Elb— 
marfchen,, fo reichlich ift fie auf den Elbinfeln, wo der Verkauf der frifchen 
Milch Statt finder; daneben gibt man die in Erdgruben lange unverdorben 
zu erhaltenen Biertreber, welche man aus Hamburg bezicht. — Getränft 
wird das Vieh täglich zweimal aus vorgefegten Eimern, jederzeit Ealt. Kühe, 
welche Milch geben, bekommen — befonders in Oſtfriesland — halb 
MWaffer, halb Buttermilch; Friſchmilchende werden auch wohl mit Habers 
ſchrot, eingeweichten und zerquetfchten Bohnen, auch Raps-Oelkuchen ge: 
tränkt. Je magerer die rauhe Fütterung ift, defto beffer wird der Trank ge: 
geben, befonders in der legten Zeit der Aufſtallung. — Man ftreut in der 
Megel nicht reichlich, aber eine zweckmäßige Stalleinrichtung fördert das trof: 
kene Liegen des Viches, das außerdem von dem forgfamen Wirthe wöcyents 
ich, in Oftfriesland vielfültig Tag für Tag, abgepugt und abgemiftet 
wird. — Die Kühe kurz vor und nad dem Kalben mit nahrhafterem Ge: 
föffe zu regaliren, ift in den Geeftgegenden, mo man auf Küherei etwas hält, 
gang und gäbe; auch füttert man hier verhältnigmäßig mehr Hädfel als in 
den Marfchen, wo das meifte Raubfutter ungefchnitten vorgelegt wird. Kars 
toffeln, mehrentheils roh, weiße Nüben, brauner und grüner Kohl, auf den 
Hochmooren befonders nod) das bereits erwähnte Gemenge, aus Buchweis 
sen, Haber und Spörgel beftehend,, liefern angemeffene Ingredienzen zum 
Brühfutter, das namentlih im Dsnabrüdfhen, im Lingenfdhen 
u.a. D. eine fehr gangbare Fütterungsweife ift. — Die Benugung des 
Hornviehes anlangend, fo wird in den mehrften Marfhhaushaltungen Vieh 
fett geweidet, jedoch nur in wenigen Gegenden ift Maftung allgemeiner 
— Die dazu beſtimmten Ochſen holt man ſich aber von der Geeſt. 

emeiniglich werden breis und vierjährige Ochſen genommen, die dann auf 
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ben beften alten Weiden 6: bis 800 Pfd. ſchwer werben. Die Kühe werden 
im Alter von 10 — 12 Jahren fett gemweider, aber auch viele fogenannte 
Duennen. — Ein bedeutender Erwerbszweig für eine anfehnlihe Anzahl 
von Landwirthen der Elbmarfhen, die zu weit von Hamburg und Als 
tona wohnen, um dahin die Milch abfegen zu können, ift die Kälbermaftung. 
Dieſelbe findet in fehr engen Stälfen mit ganz unverfälfhter Milch Statt; 
Die Hamburger Fleifher und die wahren Feinfhmeder verlangen reis 
nes Süßmilchs-Fleiſch, und bezahlen foldyes lieber bedeutend theurer. 
Die Maft dauert 11 — 12, aud wohl 15 Wochen. Die Thiere wägen 
150 — 200 Pfd. auch darüber; dennoch find Fleiſch und Fett gleich zart 
und lieblich ſchmeckend. Der Preis ber Kälber ift fehr gefunten, Man ift 
jegt froh, wenn man den Eimer Milh von 32 hannöverfhen Duar: 
tieren zu 15 — 16 Schilling Hamb. Courant durch die Kälbermäftung aus: 
bringt. Dennoch ftehen ſich die bäuerlihen Haushaltungen, wo man dief 
Geſchäft betreibt, in der Regel beffer, als die, wo man die Milch verbuttert. 
Es gibt Bauerhöfe, die etwa 40 Marfhmorgen, A 3°/s calenb. Morgen, 
Grundftüde befigen, auf denen man mit 11 Stüd das häusliche Bedürfnif 
für 12 — 14 Menſchen beftreitet und jährlid für 200 Rthlr. fette Kälber 
verkauft, — Der Milchverkauf iſt am erheblichften für die Marfchbe: 
wohner in der Nähe Emdens mit 12,000, Bremens mit 40,000 Ein; 
wohnern, ganz befonders aber in ber Nähe von Hamburg und Altona 
aufden Elbe-Inſeln, und bis auf etwa 3 bis 4 Stunden Entfernung 
von diefen beiden Städten, in welchen ungefähr 150,000 Gonfumenten zu 
verforgen find, Die daſigen Landwirthe befaffen ſich in der Regel nicht da: 
mit, die Mildy auf eigene Rechnung nach den Städten zu ſchicken. Soge⸗ 
nannte Milchhöker miethen ihnen den Milchertrag ihrer Kühe ab, und 
machen einen Broderwerb aus dem Kleinhandel mit der Milch und ber 
Sahne in Hamburg und Altona. Der Eimer Milch von 32 Quartier 
Eoftet felten mehr als 24— 27 Schill. Hamb. Courant. Da man nun auf 
den Mitchviehweiden ber Infeln Wilhelmsburg, Neuhofu. f. w. im 
Durchſchnitt 100 Eimer Mil im Jahre von der Kuh rechnet, fo wird ſolche 
jegt auf 50 — 56 Rthlr. 12 Schill, Hamb. Et. *), ohne das nüchterne Kalb 
genugt. Die milchverkaufenden Landwirthe beziehen ihren häuslichen Bes 
darf an Butter und Käfe zu wohlfeilen Preifen aus den Holländereien des 
nahegelegenen Meflenburgs. — Die Milchhöker, welche die Sahne der 
Abendmilch ftets am Morgen abfchöpfen, dann die vermifchte frifche Morgen 
milch und jene abgerahmte nicht felten noch mit Waffer vermifchen, verdienen 
durch den Kleinverfauf wohl 100 pCt. Aber im Winter ift auch ihre Reife 
über den mitunter mit einer gefährlichen Eisdede belegten Fluß, bei heftigen 
Stürmen ıc. öfter von ber fchwierigften Art und koſtet faft altjährlih Mens 
fchenleben. — Die Kunft, wohlſchmeckende und dauerhafte Butter zu mas 
hen, verfteht man in vielen Marfchgegenden fo wenig, daß diefelbe von da 
aus nur immer frifch in die nächftgelegenen Orte verkauft werden fann. 
Selbft in Oftfriesland, das in dem Rufe fteht, nächſt Holftein bie 
(hmadhaftefte, bauerhaftefte Butter zu liefern, verfährt man fo unverants 
wortlich forglos bei der Butterfabrication, daß die Butter auf unferem größs 
ten Markte — London — kaum den dritten Theil deffen Eoftet, was für 
untadelhafte Waare bezahlt wird. Die Butterergiebigkeit der Kühe ift in 
den verfchiedenen Marfchen fehr ungleich. In einigen Gegenden rechnet man 
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200 Pfd., wenn man in andern mit 100 Pfd., ja mit noch weniger zufrieden 
tft. Indeſſen hat man Beifpiele, 3. B. in den beften Wefermarfchen, mo bie 
Kühe etwa 750 Pfd. Gewicht haben, daß ein Individuum 5880 Quartier Wild) 
und daraus 452 Pfd. Butter lieferte. — Käſſe bereitet man dreierlei Arten : 
fette, halbfette und magere, Letztere ift am gemöhnlichften. Seitdem Preußen 
3 Rthlr. Steuer auf 100 Pfd. Käfe feste, ift der Preis der Marfchkäfe auf die 
Hälfte von 4 bis auf 2 Rthlr. gefunfen ; e8 werden unendlich weniger Käfe 
bereitet, und die Kunft, gute Käfe zu machen, geht immer mehr verloren, 

Die niedrigen Käfepreife haben häufig der Schweinemaft beim Motten: 
weſen eine größere Ausdehnung gegeben. Gewöhnlich fängt man die Maft 
mit halbjährigen Schweinen an. Die, melde dann im Alter von einem 
Jahre gefchlachtet werden, pflegen 2 — 2"); Hundert Pfund ſchwer zu feyn, 
Setzt man die Maft noch ein Fahr fort, fo erreichen fie das Gewicht von 5: 
ja fogar von 6: bi8 700 Pfunden. Im Vierlande, wo man 130— 150 
Pfund Butter von der Kuh rechnet, nimmt man an, daß auf 5 Kühe 2 
Schweine ä 250 Pfd, fett gemaht werden. — Auh auf den Hoch moo⸗ 
ren Hannovers pflegt man die Kuhmild auf Kälbermäftung zu nugen. 
— Wie fhon erwähnt, befteht die vorzüglichfte Benugung des Viehitapels 
im Lüneburgifchen ıc. nicht im Molkenwefen, fondern in der Aufzucht. 
Der Lüneburger Bauer muß häufig Butter und Käfe zufaufen. So geht 
es audy dem Calenberger, die Rindviehzudt vernadhläffigenden Landwir— 
the. — Im Osnabrückſchen hat der Molkereibetrieb ebenfulls nichts 
Ausgezeihnetes aufjumweifen, im Gegentheil, es findet im Allgemeinen 
die größte Unkenntniß und Nachläffigkeit dabei Statt. Dahingegen behanz 
delt man zum Theil im Lingenfhen bie Milch mit vieler Sorgfalt und 
Meinlichkeit, So aud in Bentheim, wo das Rindvieh, je mehr man fid) 
ber holländiſchen Grenze nähert, defto beffer gebaut ift, und im gleichen 
Verhältniſſe die Zrefflichkeit des Molkenweſens feige. Zur Aufbewahrung 
der Milch gebraucht man hier 1'/2 $. hohe und-1'/2 $. im Durchmeſſer hal⸗ 
tende hölzerne Gefäße. Im Winter gieft man zur Milch warmes Waſſer, 
damit fie beffer ausrahme. 

Faſt alle Provinzen Hannovers haben gegenwärtig der Schafzucht 
eine höhere Aufmerkfamkeit gewidmet; nur da, wo fie ehemals In quantitatis 
ver Hinfiht die größte Ausdehnung hatte, hat fie nicht felten aus dem ſchon 
oben erwähnten Grunde der Gemeinheitstheilung ıc. unverhältnifmäßige 
Beſchränkung erfahren. Veredelte Schäfereien trifft man hauptfählid nur - 
in den Gebirgsgegenden. Man zählte ſchon 

Schafe wovon veredelt 

(1810) im Fürftentbum Calenberg . 129,409 6178 


(1812) = ⸗ Göttingen..092,996 27,689 
(1812) = ⸗ Grubenhbagen. . 59,900 10,876 
(1811) = ⸗ Lüneburg . . . 542,308 7009 
(1810) = ⸗ Hoya u. Diepholz 192,530 
(1811) ⸗ 3 Bremen. -. .„ » 237,844 
(1805) > ⸗ Osnabrück.. 21,6574 
(1802) ⸗ ⸗ Oſtfriesland38,384 


Eigenthümlich iſt der Hohen Geeſt die bekannte Heideſchnucke, mit lan: 
ger, aber haariger, grober, ſcharfer Wolle, wovon 1 Widder in Schuren 
2. — 3. Pfd., ein Hammel 2 — 2/ Pfd., ein Schaf 1— 2 Pfd. gibt. 
Die Hauptnahrung diefes Schafe iſt Heide. In manchen Gegenden erhal: 
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ten fie durchaus nichts als biefe. In andern kommen fie zwar zwiſchendurch 
auf Anger und Stoppelfelder, dürfen aber nicht den ganzen Tag darauf blei: 
ben, fondern müfjen vor Abend wieder auf die Heide gebracht werden, meil 
fie fidy in faftigen Kräutern, wenn fie nicht gemäftet werden follen, faul frefs 
fen würden, Nur bie trächtigen Schafe erhalten im Februar und März zur 
Stärkung wohl etwas Buchweizen ober anderes Korn, und die Zimmer, 
wenn fie 6 Mochen alt find, wohl etwas Heu. Die Schafftälle werden mit 
Heiden und Heideplaggen angefüllt, wozwifchen man gern im Winter eine 
Lage Pferdemift bringt. Die Einftreuung des Strohes hält man diefen Schas 
fen fogar nachtheilig. Die Ställe müffen fehr luftig gehalten werden. Nächt⸗ 
lihe Hürdung kann bie Heidefhnude nicht vertragen. — Auf den hannö⸗ 
verfhen Hochmooren trifft man zuweilen eine Baftardart des rheinifhen 
und Heidefhafes. Fehlt es an MWeideraum, fo füttert man die Schafe im 
Stalle, größtentheildnur mit grünem Spörgel. Stellenweife räumt man den 
Geeftfhafen im Winter die Roggenfaaten ein. — In den Marſchen gibt 
ed Beine Schaf: Heerden, nirgends möchte deren Zahl über 10— 12 
Stüd fteigen. In den Elbmarfhen hat man dag „epderftädifche”, 
in Oftfriestand das „Zerelfhaf”. Ihre charakteriftifhen Kennzeis 
hen find: der Eurze wolllofe Schwanz, bie kahlen Beine, der meiftens- etz 
was gebogene fahle Kopf, die unverhältnißmäßig langen Ohren, Das Schaf 
gebärt gewöhnlich 2 Lämmer, auch häufig 3, und mitunter auch wohl 4. 
In DOftfriesland leitet man die Abftammung dieſer Schafe aus Holz: 
land ab, und man unterfheidet Hochlander, welche ber Provinz Grö: 
ningen eigen feyn follen, und Zerelfhafe, bie aus Nordholland 
fommen. Legtere zeichnen ſich von Erftern durch niedrigere Beine, bis über 
die Stirn bewuachfenen Kopf und mehr zottige Wolle aus. Bei gleicher 
Größe ift ihr Körper tiefer; fie tragen defihalb mehr Wolle und erreichen 
auch ein größeres Gewicht als jene. Dennoch ift jene die, welche am meis 
fien gehalten wird, weil fie mildyergiebiger und bei aller ihrer Gefräßigkeit 
dennoch genügfamer als die Zerelfchafe find. Die Marſchſchafe werden überall 
nur einmal, und zwar im Mai, gefhoren. Die Wolleder Hohlander wird 
7, 8, audy wohl 9 3. lang ; die von der Terel= Art wohl 12 3. und darüber, 
Kräufelung der Wolle findet man nirgends in den Marfhen. Das ohne 
Vermiſchung mit fremdartigen Racen fortgepflanzte Hochlanderſchaf trägt 
ſchön filberglängende Wolle, 7, 8, ja 10 Pfund, aud wohl noch mehr, im 
ungemwafchenen Zuftande, in welchem fie audy verkauft wird, Die Wolle des 
Texelſchafs ift dem Beſchmutzen mehr unterworfen. Krimpkraft befigt dieſe 
Wolle gar nicht, Auf Zeinheit kann fie zwar feinen Anfprudy machen, body 
ift fie nicht fo haarig, wie fie vielfältig die Landfchafe im Innern Deut fd: 
lands tragen. Auf Marſchweide erreicht das zweis bis dreijährige Marfch: 
fhaf ein Gewicht von 80 — 120 Pfund, auch wohl 150 Pfund, und es ift 
ganz befonders fettreih. Auch feine Milchergiebigkeit ift ganz anſehnlich. 
Auf Marfchmeide bringt man fie wohl bis zu 2 — 2'/z ofifriefifchen Krü- 
gen, oder 2°7/;— 3"/s hannödv. Quartieren, Die Milch ift fehr fett und gibt 
einen lieblihfhmedenden Käfe, wozu fie von den Eleinen Leuten vielfältig 
benugt wird, Zur Butter verwendet man fie nicht viel. Bei den größern 
Landbefigern gehen die Schafe zwifchen dem übrigen Viche auf die Weide, 
und wo Pferde, Kühe und Jungvieh abgefonderte Koppeln haben, werden fie 
bald hier, bald dorthin getrieben, um fich das zu Nuge zu machen, was je: 
nen nicht anftändig ift. Nur auf Fettweiden duldet man fie nicht. Um fie 
an dem Ueberfpringen zu hindern, Eoppelt man fie zu zweien zufammen. 
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Bon denjenigen Leuten, melche den Schafen keine Koppeln einräumen koͤn⸗ 
nen, werben die zu ihrer Dispofition ftehenden Wege ıc, dadurch zur Weide 
der Schafe benugt, daß man diefe am Tüder hält. — Gewiß bedürfen 4 
Marſchſchafe fo viel zur Nahrung, als eine mäßige Marſchkuh. — Auch im 
Winter läßt man fie bei offenem Wetter ftets die Weide benugen. 

Die Pferdezucht ift vorzüglih im Hoyaſchen und in Oſtfries— 
tand national, In den Übrigen Gegenden werben zwar auch zum Theil 
viele Pferde zum Verkauf aufgezogen, jedoch gefchieht folches noch mehr un: 
tergeordnet, Im Jahre 1817 zählte man im Königreiche: 


Auf eine 

Ueberhaupt. Quadratmeile. 
Sürftenehum Calenber8 . . 2 2 .2.2.22%,975 459 
= — — >20. 19117 341 
Graffhaft Hohenftein . . 2. 2 2». 975 324 
Fürſtenthum Lüneburg. . . . 46,213 226 
— Bremen und Verden —— 353 
Das Land Hadeln . . .. 03841 640 
Die Graffhaften Hoya und Diephoiz .18,864 296 
Das Fürſtenthum Osnabrüd.. . = » » 231,000 247 
— — Hildesbeim . . . . 19146 617 
— Dfifriesland . -. » . 235,422 488. 
Die Graffhaft Bentheim -. . 2 2 2.3681 204 
224,627 325. 


In den genannten beiden Randestheilen Hoya und D fifriesland haben 
fidy eigenthümliche Racen gebildet. Wegen des Fleinern Raums, auf weldyem 
die Hoyafcye Pferdezucht eigenthümlich betrieben wird, liefert fie zwar 
nicht fo viel zum Verkauf wie Oftfriesland, aber in den einzelnen Wirth: 
[haften ift ihr Betrieb ausgedehnter und allgemeiner. Die einigermaßen 
großen Hofbefiger würden es für eine Schande halten, wenn fie nicht alljährs 
lidy einige verfäuflihe Pferde hätten. — Den Pferden wird hinſichtlich der 
Stallung ıc. mehr Aufmerkſamkeit gefchentt, als es gemeiniglich in bäuers 
lichen Wirthfchaften der Kall zu fern pflegt. — Die allgemeine Liebe des 
Hoyaſchen Landmanns für die Pferdezucht ift wohl durch das landesherr: 
liche Geſtüt zu Memfen (vergl, d. Artikel), eine Stunde weit vom Fleden 
Hoya gelegen, welches den hannöverfchen Marftall mit den ausgezeich— 
net ſchönen Kutfchpferden verfieht, erzeugt. Die Vortheile, welche das Hoya⸗ 
[che der Pferdezucht darbietet, find jedoch erft feit dem Jahre 1736 nach und 
nach immer ausgebehnter genugt, nachdem in diefem Jahre der Grund zu 
einem Landesdepot von Befchälern edler Abkunft gelegt ift. — Das Hoya⸗ 
fche Pferd zeichnet fich durch breite Bruft, mohlgeformtes, vermögendes Kreuz 
und-fehr musfulöfe Oberſchenkel vortheilhaft aus. Der am Widerrift fleifchige 
muskulöſe Hals, der ohne merflihe Biegung dem ausgezeichnet feinen, geras 
den, mit feinen Obren gezierten Kopfe zuläuft, vollendet das Bild einer gefäls 
ligen, dabei augenfheinlich Eraftvollen Figur. — Die Aufiucht der jungen 
Pferde Eofter dem Landmanne im Grunde nur fehr wenig. Bei der Winters 
ruhe der Stuten werden die Kohlen geboren. Das nahrhafte Heu und Stroh, 
welches man faft überall in reichlicher Maffe füttern kann, macht wenig Körner: 
futter nöthig. Gehen die Stuten zur Arbeit, welche bei den wirthfchaftlichen 
Einrichtungen nur eine kurze Zeit anftrengend tft, fo ift ihr nahrhaftes Fut: 
ter auf den Weiden bereitet, auf denen fie vom Mai an mit ihren Fohlen 
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Zag und Nacht bleiben. Zeitig nimmt man bie jungen Thiere im erften 


Herbfte von der Weide und bringt fie im nächſten Frühjahre wieder zeitig 
dahin. Ungeachtet die Landleute gemeiniglih die Pferde im dritten Jahre 
zur Keldarbeit in Gemeinfchaft ihrer ältern Pferde gebrauchen, fo kann man 
doch nicht fagen, daß dieß für die jungen Gefchöpfe nachtheilig fen. Der 
Schlüſſel zur Löfung diefes Geheimnifjes liegt darin: daß die gefammte 
Arbeitaufebenem Boden Stattfindet. Dftfrieslande nas 
tionales Pferd ift mit dem holländiſch-friesländiſchen einerlei 
Art, welches befonders das eigenthümliche Gebäude des Hintertheils ergibt, 
vermöge deffen es fich in der Regel beffer zum Fahren als zum Reitgebrauche 
eignet. Die Beſchäler find felten unter 5 Fuß 3 Zoll. Mehrere derfelben 
haben die Höhe von 6 Fuß, auch wohl noch darüber. Die nationale Race 
findet man nicht mehr. Der Gebraud von holfteiner Hengften in ber 
Vorzeit foll das jegige Gemifch erzeugt haben. — Was Oſtfrieslands 
Pferdezucht ift, hat fie der natürlichen Beſchaffenheit des Landes und der 
Liebhaberei feiner Bewohner an biefer Zucht zu verdanken, — Die ſachkun— 
digften Männer geben die jährliche Ausfuhr an Pferden zu 2 — tauſend 
Stüf an, wogegen 800— 1000 Stück gröftentheild junge Thiere mies 
der importiert werden. — Dftfrieslande Landmwirthe fhaden ihrem Hans 
bel dadurd) fehr, daß fie nicht genug auf gleihmäßige Farbe und Abzeichen 
der Pferde fehben. — Die fhönen Pferde behält der Landmann felten läns 
ger ale ins vierte Jahr. So wie im Hoyaſchen werden fie vom dritten 
Fahre an mit zur Feldarbeit benugt. Die Art der Aufzucht ift von der im 
Hoyaſchen nicht wefentlic, verfchieden.. Im Winter ift aller Pferde, alt 
und jung, mehrſte Koft: Heu und Bohnenftroh lang auf die Raufen geftedt 
und ſtark eingequellte und dann mit Häderling vermifchte Bohnen. — Auch 
in den Marfchen der Wefer, des Lüneburgfhen ander Elbe wird 
die Pferdezucht in einzelnen Diftricten mit befonderer Vorliebe und auf fehr 
vortheilhafte Art betrieben, weil man fi größtentheils der Aufzucht guter 
Pferde befleifigt. Vor diefem mehr als jegt wurde damit in legtgenannten 
Gegenden eine eigenthümliche, höchſt Iohnende Dreffur der Pferde verbun: 
den. Sie werden nämlich zum ſtarken Trablauf abgerichtet, worin fein Ge: 
räuſch, felbft keine Hülfe, die von dem Führer nicht ſelbſt kommt, fie irre 
madyen darf. Diefe Pferde heißen Hart-Traber. Ehemals war die Lieb- 
haberei für ſelbige in Hamburg fo groß, daß ein gut eingerittener Harttra⸗ 
ber wohl mit 80 — 100 Piftolen bezahlt wurde. — Der veränderliche Vottheil 
beider Schweine zucht bewirkt auch hier, felbft in den ihr vorzüglich zufa: 
genden Gegenden, eine nicht wohl zu entfhuldigende Vernachläſſigung ders 
felben. Nur das Calenbergſche und Lüneburgſche, auch die Graf— 
ſchaft Hohenſtein, dann Osnabrück, machen eine rühmliche Aus: 
nahme und befinden ſich gut dabei, ſo gut, daß es Wunder nehmen muß, 
die dieſe Branche ſo begünſtigten Marſchen dem Auslande dafür contribuabel 
zu wiſſen. Allein dem Fürſtenthum Oſtfriesland werden jährlich 5 = big 
7000 Schweine zugetrieben, außerdem aber noch eine große Menge Shin: 
ken und Sped zugeführt ; deffenungeachtet mangeltgar häufig das Schweine: 
fleifch in den Städten ganz, und ift Jahr aus Jahr ein ganz unverhältniß: 
mäßig theuer. — Die Federviehzucht liefert ihre bedeutendften Erträge 
aus der Aufzucht und Maftung der Gänfe, welche zwei-, aud) dreimal in 
guten Sommern lebend gerupft, und, gemäftet, gefchlachtet und gerupft zu 
Markte gebracht zu werden pflegen. - Der Ertrag ber Federn wird in den 
Marfhen 11/,— 2 Pfund angenommen. — Bienenzucht ift bekanntlich 
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für bie hannöverfKhe Landwirthfchaft ein Äußerft wichtiger Erwerbszweig. 
Befonders ins Grofe gebend ift diefer Erwerbszweig im Püneburgfhen 
und Bremenfhen. Die Geeft bietet aber im Frühjahre nur fpärliche viel: 
fättig auch gar feine Nahrung dar, weßhalb die Bienenväter diejenige aufſuchen, 
weiche bie Marfchen ıc. von ber Zeit an barbieten, al® der Rapfamen in bie 
Blüthe tritt. Zu Ende bes Aprild oder Anfang Mai's werben defhalb bie 
Bienenkörbe zur Nachtzeit in bie Marfch gefahren und bleiben dafelbft fo lange, 
bis auf der Geeft hinreichende Nahrung if, Wo der Buchmeizenbau ftarf 
betrieben wird, findet ſolches Mitte Juni Statt. Außerdem aber bleiben die 
Bienen bis zur Zeit, da die Heide blüht, in der Marfch zc. ftehen. Die Be: 
figer der Marfchhöfe zc., welche Bienenftände aufnehmen, pflegen fi dafür 
einen Antheil an den Schwärmen auszubedingen. — Wahrſcheinlich kann man 
die hannöverſche Bienenzudht auf 80,000 Stöde veranfchlagen. Der 
jährliche Ertrag an Wachs überfteigt die Summe von 300,000 Pfund. 

Im Altgemeinen berrfht im Hannöverfchen bei der Aderarbeit das 
Mferdegefpann vor, Ueberall wird in den Marfchen, wenn es auch nicht gerade 
bie Zähigkeit des Bodens gebietet, der Pflug mit 4 Pferden befpannt. Diefe 
Mode hat fi) auch nady mandıen Geeftgegenden verpflanzt. Als Thaer 
die Lüneburger Landwirthfchaft unterfuchte, hielt e8 der dortige Bauer 
fhon für eine ſchwere Arbeit für zwei Pferde, wenn er damit zwei Morgen 
Sandland täglich umpflügen follte. Ochfen fpannt der dortige Bauer wenig: 
ſtens 6, oft 8 vor einen Pflug, was ſich indef aus der als Erwerbzweig be: 
triebenen Aufzucht diefer Thiere und der Marime, daß es dem Saatfelde gut 
ſey, wenn es beim Pflügen brav getreten werde, erflärt. — Die Anfpannung 
mit Kühen wird häufiger, als in den benadhbarten Ländereien angetroffen. 
Sn vielen Colonien auf den Hochmooren arbeitet man damit; man füttert 
fie, wenn fie arbeiten, etwas beffer als gewöhnlich und erhält dann diefelbe 
Milch wie zuvor. Sie ziehen gemeiniglich in leichten Kummten. In Osnas 
brück ift dieß Verfahren an der Tagesordnung, fo auf dem Rittergute 
Ahrenshorft und in der Umgegend, in Menslageıc.. | 

Dem Düngermefen hat man in neuern Zeiten eine höchft rühmliche Auf: 
merkſamkeit, namentlich in den unfrudhtbarften Gegenden bes Königreichs, 
gewidmet. Auf den 300,000 Morgen urbar gemachter Hochmoore unterläßt 
fein Colone, feinen Düngerpfahl auf alle ihm zu Gebote ftehende Weife, felbft 
durch Ankauf von Mift, zu vergrößern. Die Bereitung des felbftigemonnenen 
Miftes wird auf zweierlei Meife betrieben. In den lüneburgifchen, 
braunfhmweigifhen,verdenfhen, bovafhen, meppenfhen 
und lingenfchen Colonieen läßt man den Rindvichmift fo lange im Stalle 
liegen, bis man ihn aufs Feld führt; in den oftfriefifchen Colonien bringt 
man ihn dagegen wöchentlich ein: bis zweimal aus dem Stalle und fegt 
ihn, mit. Plaggen oder Erde ſchichtweiſe vermifcht, in regelmäßige, 5, 6 
Fuß hohe Haufen ; dasfelbe gefchieht in den zuerft genannten Provinzen in 
dem Kalle, daß die Ställe den Mift nicht faffen. Zur Einftreuung gebraudht 
man Sand, Zorfmull, Heideplaggen, Heidekraut und die Adererde jener 
Felder, welche keinen Roggen mehr tragen wollen. Das Heibefraut und bie 
Heideplaggen bringt man, ehe man fie einftreut, in Haufen, damit fie ſich 
hier brennen und troden werden. Selten wird Stroh zur Einftreuung ver: 
wenbet, indem man basfelbe zur Fütterung fehr nöthig hat. Den Schafmift 
laffen die Moorcoloniften überall fo lange im Etalle liegen, bis er aufs Feld 
gefahren wird. Zur Einftreuung verwendet man gleichfalls die obigen Materia⸗ 
lien, aber auch. gebrannte Schollerde, Der Schafmiſt ift feines Kalis und 
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Ammoniafgehaltes wegen, auf diefem Moorboden viel höher gefchägt, als der 
Nindvichmift. — Wenn zu Anfang des Jahrhunderts felbft in den beffern 
Provinzen Hannovers, 3. B. in GCalenberg, Hohenftein ıc,, 
Mangel an animalifhem Dünger die Hauptfranfbeit war, an welcher die 
meiften Landwirthſchaften laborirten, fo äußert diefelbe fich jegt freilich minder 
heftig, aber Enmptome daven wird man nod häufig gewahr, ine fehr 
rühmliche Ausnahme madıt, wie gefagt, immer der auf ſchlechterem Boden 
wirthſchaftende Geeſtbauer in einer forgfültigen Behandlung des Düngers. 
Ausgezeichnet ift darin befonders au der Osnabrüder, welcher es un. 
verantwortlich findet, wenn die Miftvorräthe, wie dieſes anderswo häufig 
der Fall ift, durdy Regen: oder Echneewaffer ausgelaugt werden. Man madıt 
viel Mifchdünger, wozu vorzüglich die Iehmigen Rafen verwendet werden, 
welche man von den an der Hunte liegenden Angern, ftiht. — In den 
Marfhen kommt als animaliſcher Dünger und als düngende Eubftanz übers 
haupt (außer dem bei der Wecyfelbenugung der Felder erzeugten und zum 
Unterpflügen beftimmten Grasrafen) nur der Stalmift von Pferden, Rind: 
vieh und Schweinen in Betradht. Stroh ift das einzige Vehikel der thierifchen 
Ereremente. Die Behandlung des Miftes ift zwar nirgends ausgezeichnet 
gut, jedoch in keiner Marſch fo ausgezeichnet ſchlecht, als bei den fonft auf 
ihren öfonomifhen Nugen fo aufmerkfanen Oftfriefen, wo man dem 
Hornvieh Eeine Einftreu gibt, der flüffige Dünger mehrentheils nuglos abs 
fließe — erft im Stalle, dann auf der ebenen, etwas geneigten Miftftätte, 
deren freie Page zur Verminderung des Miftvorraths in ungeheurem Grabe 
beiträgt ꝛc. — Die unmittelbare Benugung des Miftes ift in den mehrften 
Marfchen zum Getreidebau. Auf einigen Elbinfeln in der Nähe von 
Hamburg, namentlih auf Wilhelmsburg, verwendet man ihn zus 
nädft zum Gemüfebau. In einem Theile Oftfrieslandbe wird er dem 
Grastande zugetheilt. — Die mineralifhen Düngemittel anlangend, fo hat 
aud im Königreihe Hannover der Mergel eine Zeitlang bei der Vers 
befferung der Felder eine wichtige Role gefpielt. Jetzt erfährt man auch hier, 
daß er nicht mehr auffallend düngt, was fich dadurdy erklärt, daß die Felder 
noch genug von den Veftandtheilen des Mergels enthalten werden, Die Ans 
wendung des Gipfes und Kalkes ift in den füdlihen Provinzen nichts 
Ungewöhnliches. Auch das Aefchen wird ftellenweife, 3. B. in der Umges 
gend Hannovers, im Fürſtenthum Calenberg mit Vorliebe betrieben. 
Grüne Düngung mit Spörgel wendet der osnabrüdfche Lands 
wirth an, u. ſ. w. Der Raum geftattet uns nicht, in bie nähern Details 
eines Gegenftandes einzugehen, worüber der Lefer höchſt intereffante Beleh— 
rungen in den landwirthfchaftlichen Zeitfchriften eines Thaer, Sprens 
gel ıc. findet. Dasfelbe gilt von den chemiſch-mechaniſchen Verbefferungs: 
mitteln des Marfchbodens, dem Klaigraben, Wühlen, Kublen, 
Rigolen, worüber wir hauptfächlih im 25. Bande der Mögl. Annalen 
nachzulefen bitten. — Ohne ung weiter bei der Beſtellung des Aderbodens 
im Allgemeinen, die natürlich auch hier nad Mafgabe der Bodenbefchaffen: 
heit und der Individuellität der Gultivatoren ben zahlreichften Veränderungen 
unterliegt, aufhalten zu können *), gehen wir fogleih zu der herrfchenden 





*) S. hierüber Mögl. Annalen Bd. 19, Beftellung ber Hodmoore; 
die f. Bde, 20, 25, 26. GulturderMarfhen;z Niederfähf. Annalen Bd. I. 
Aderwirthihaft in Calenbergz Bd. 2. in Lüneburg; in Hohenſtein; 
Sprengel’s Zeitichrift: Bodenteftellung in Osnabrüd (Heft 1.); intin- 
gen, Bentheim, Meppen (»eft2.). 
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Feldelntheilung und Fruchtfolge Über, um demnächſt die einzelnen 
Gegenftände des Feldgewächsbaues zu beleuchten und noch einige Worte über 
den Futter- und den Gartenbau anzuhängen. 

Auch hinſichtlich des herrfchenden Aderfpftems bieten die Provinzen 
Göttingen, Grubenhagen,. Hildesheim und Calenberg, 
füdlih von Hannover, gemeinfhhaftlihe Grundzüge dar, Es ift das der 
Feldwirthſchaft mit reiner und befümmerter Brache und breis big fehsjährigem 
Düngungsumlaufe vorgefchrieben und gefeglidy beftehend, in Folge ber Huts 
und Meide:Servitute der Schäferei: und Weideberechtigten auf den Brad: 
Adern, In den nördliden Provinzen dagegen, in Hoya, Diepholz, 
Dfifriesland, Dsnabrüd, Meppen, Lingen, Bentheim*) ıc. 
findet man ftete Cultur ohne reine Brüche. Hauptbrahfrühte: Buch— 
weisen, Flachs und Kartoffeln; häufig. bleibt der ausgetragene Ader aus 
Mangel an Dünger oder Meide im natürlihen Graswuchſe auf unbeftimmte 
Sahre zur Weide liegen, Nirgends finder eine größere Mannichfaltigkeit der 
Keldeintheilungen und ber Saatfolgen Statt, als in den Marſchländern. 
Hier nur aus jeder Gegend Ein Beifpiel. In den Slufmarfchen der Pros 
vinz Hoya: 1. Bohnen, Gerfte oder Haber; 2. Weisen; 3. Gerfte ober 
Haber; 4, Haber oder Bohnen; 5. bis 8. Weide. In den Marfchen der Pro: 
vinz Bremen, a) in den untern $lußmarfhen: 4. Bohnen, Gerfte, 
Flaͤchs ıc.; 2. Sommerkorn, aud) wohl Roggen ; 3. Gerfte, Haber; 4. bis 6. 
Weide, b) In den gemifhten See- und Flußmarfchen, unter andern auf 
dem beften ande in dem fhönen Marfcpdiftrie Alte und Neue Land 
Wurſten: 1. Brache gedüngt und begraben ; 2. Raps; 3. Weizen; 4. Bobs 
nen; 5. Weizen; 6. Bohnen; 7. Weizen. Dann im Alten Lande, in 
den beften Feldern ber beſten Feldmarken, z. B. York, Königreid ıc.: 
1. Bohnen gedüngt; 2, Weizen; 3. Roggen; 4, Haber; 5. und 6, Weide, 
ce) Sn den Eeemarfhen: 1. Drache, gedüngt; 2. Rapsſamen; 3. Winter: 
gerfte oder Weizen; 4. nah Wintergerfte Roggen, nah Weizen Bohnen; 
5. Weizen; 6. Bohnen, geflaigrabt; 7. Weizen oder Roggen; 8. Bohnen ; 
y. Roggen; 10. Haber oder Bohnen, d. h. auf dem beften Boden. In der 
Provinz Lüneburg. a) In den gemifhten Sce: und Flußmarſchen: 
1. Bohnen, gebüngt; 2, Roggen; 3. Bohnen; 4. Weizen; 5. Gerfte; 
6. Brache, ungedüngt; 7. Weizen oder Roggen; 8. Bohnen; 9, Meizen; 
10, Bohnen oder Haber, b) In den untern Flußmarſchen: 1. Bohnen, 
gedüngt; 2. Weizen; 3. Roggen; 4. Bohnen; 5. Haber. c) In den obern 
Slufmarfhen: auf befferem Boden ein Wechſel zwifchen Bohnen und Weizen ; 
man büngt gemeiniglid) ums vierte Jahr. In der Marfch des Amts Dan: 
nenberg, welche zu den leichtern und fchlechtern gehört, fäet man: 1. Boh: 
nen, Erbſen, Flache ıc.; 2. Weizen, Noggen, 3. u. 4. Haber, In den Mar: 
fhen der Provinz Dfifriesland dienen die Grundflüde der gemiſchten 
Eee: und Flufmarſchen allergrößtentheils zu Wiefen und Weiden. Von den 
unzählig vielen Abweichungen ber Feld:Eintheilungen und Saatfolgen in ben 
oftfriefifhen Seemarſchen nur einige, welche in gewiffen Gegenden am 
allgemeinften find und das meifte Charakteriftifche zeigen. a) In dem frucht⸗ 
barın Reiderlande: 1. Haber; 2. Haber; auf dem mildeften Boden 
Sommergerfte; 3. Weizen, gedüngt; 4. Noggen mit untergefäetem weißem 
Klee ; dann acht, auch mehrere Jahre Weide. b) In den Aemtern Emden 

*) ©, das Nähere über den dortigen Krudtwecdfel bei Sprengel am angef. 


Drte, namentlid Heft 1. S. 68, 78, 83, 83, 8%, 90, 42, 98, 102, 105, 119; und 
Heft 2. 9, 182 u. f. 442, 
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und Greetſyhl auf dem beiten Klailande: 1. Brache, gebüngt; 2. Naps; 
3. Wintergerfte; 4. Weizen oder Roggen; 5., 6., 7. Grasbenugung ; 
8. Huber; 9. Weizen; 10. Bohnen; auch wohl 9. Haber dann 10. Weizen; 
11. Bohnen. c) In der zum großen Theile mit dem vortrefflichften Marſch— 
boden gefegneten gräfl. vd. Weldelfhen Herrlichkeit Goedens, fo wie 
In dem Marfchftriche des Amtes Friedeburg findet überwiegende Grass 
benugung Statt. Die gewöhnlichſte Seldeintheilung ift: 1. Brache; 2. Raps 
faat, Wintergerfte, Weizen und Roggen ; 3. Weizen oder Roggen, dann 8, 10, 
12 Sabre Grünbenugung ; darnach 1. Haber; 2. Weizen, auch wohl Winters 
gerfte; 3. Bohnen. DOftfrieslands Landwirthe richten in der Negel ihr 
rühmliches Beftreben auf die möglichfte Erhaltung der Bodenkraft. Hierzu 
glauben fie befonders die Einfhaltung der Grasnugung geeignet. Durd)s 
gehende wird in den Geeftgegenden des Königreichs Hannover der Anbau des 
Roggens dem des Weizens vorgezogen. Selbft auf dem ſchwerern Boden 
pflegt man häufig die erftere Srucht ihrer höhern Sicherheit twegen voranzus 
ftellen. Die Nähe des Gebirges veranlaßt hier nicht felten eine Culturbes 
ſchränkung, die in der Ebene von der feichtigkeit oder Loderheit des Bodens bes 
dingt wird. Auf den urbar gemachten Hochmooren mag-aud) eine unpaffende 
chemiſche Conftitution des Erdreichs eine Miturfache des Mißrathens der 
Meizenernten ſeyn. Wenn aud) der Weizen nad) einer ſtarken Miftdüngung 
reichlich Stroh liefert, fo bildet erdody niemals volllommene Körner aus, Nur 
in den Marfchen ift der Weizen fo recht an feinem Plage, wenn er hier gleich 
feine edelſte Ausbildung auch nicht gewinnt, Man baut überall nur Winter: 
weizen, und zwar am meiften die rothen und gelben Arten. Seine Folge findet 
auf alle und jede andere angebaute Früchte Statt. (S. oben.) Daß man ihn 
mitunter zwei: bis dreimal nacheinander baut, ijt in einigen Marfchen an 
der Elbe keine Seltenheit. An Pflugarten ertheilt man ihm fo viele, als 
die Zeit geftattet, welche zwifchen der Ernte feiner Vorfrucht und feiner eigenen 
Saatzeit ift. Für diefe hält man in den Slußmarfhen an der Elbe und 
MWefer die vier Wochen von der Mitte des Monats September bis Mitte 
Octobers am beften. Der Oftfriefe wählt die erfte Hälfte des Octobers 
dazu, wenn Weizen nach Brache oder nach Raps folgt, Man ift in vielen 
Marſchen nicht fonderlih dafür, den Weizen in eine alte Saatfurche zu füen. 
Sn Oftfriesland ift es vielfältig im Gebrauche, im Frühjahre den Weizen 
zu walzen. Das Ausfaatmaß des Weizens ſchwankt zwifhen 1°/, und 2'/4 
Himten auf den Calenb. Morgen. Dem Brande fuht man durch Eins 
alten der Saat — auf 8 Theile Weizen 1 Theil Kalk — vorzubeugen, 
Einige vermeinen diefe Krankheit zu vermeiden, wenn fie beftändig mit dem 
aufdem Sund: und Marſchboden gewachſenen Weizen zur Ausfaat wechfeln. 
Der Roggen erfährt eine fehr verfchiedene Behandlung. Des Eontraftes 
wegen fchildern mir Fürzlid) die, die man ihm auf den Hochmooren anges 
deihen läßt, und feine Eultur in den Marſchen. Alte Mooranbauer ſtimmen 
darin überein, daß man auf den Hochmooren nur foldhen Roggen ausfäen 
müffe, welcher audy auf Moorboden erbaut worden ſey. Mean darf ihn nicht 
früher fäen, als bis der Boden mehrere Male gebrannt ift, Die Ausfaat ges 
fhiehtimLüneburgfhen, Bremenfhen, Verdenſchen und Hoy a— 
ſchen ſehr früh, ſchon im Anfange Septembers; aufdenbentheimifchen, 
tingenſchen, meppenſchen und oſtfrieſiſchen Mooren dagegen 
ſäet man erſt zu Anfang Octobers. Die Urſache dieſer Verſchliedenheit liegt 
zum Theil in der Entwäſſerung des Moorbodens, zum Theil aber auch im 
Clima. Kleine Coloniſten hacken das zum Roggen beſtimmte Land mit einer 
26 * 
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eifernen Bade um. Selten hadt ‚oder pflüge man mehr als einmal. Das 
Unterpflügen und Eineggen des Samens ift gleich gebräuhlih. Das Walzen 
des Roggens hält man für ſchädlich. Aufeinigen Hochmooren, fo im Lüne: 
burgſchen, wird das Feld, wenn der Mift untergepflügt worden ift, aud) 
wohl gebrannt, Obwohl der Roggen nicht felten die Höhe von 7 Fuß erreicht, 
und außerdem auch dicht und voll fteht, fo gibt er, unter übrigens gleichen 
BVerhältniffen, doch niemals einen fo reichen Körnerertrag ald der Noggen, 
welchen man auf Lehm, Sand: oder andern Bodenarten erbaut; hieraus 
geht hervor, daß dem Moorboden irgend ein zur Körnerbildung nöthiger 
Körper — wahrſcheinlich Kali — mangelt. Nachtfröfte in der Blüthezeit, 
Auffrieren des Bodens im Frühjahre zerftören häufig die Hoffnung auf eine 
ergiebige Moggenernte. Gegen legteres Ereigniß wird die Walze im Früh: 
jahre mit Erfolg ald Curmittel angewendet. Die Körner des auf den Hoch: 
mooren erbauten Noggens find bei weitem dunkler gefürbt als diejenigen, 
welhe man von andern Bobdenarten erntet. Sie liefern auch fchlechtereg, 
weniger nahrhaftes Brod. Buchweizen ift hier die befte Vorfrucht des Rog— 
gens. Häufig auch ift er fein eigener Vorgänger. — In den Marfchen baut 
man ihn nad) jeder andern Frucht, nur nicht nach Weizen. Die Zubereitung 
des Bodens ift wie die zum Weizen. Alte Saatfurche ift nicht gebräuchlich). 
Gewöhnlich ſäet man in der legten Hälfte des September8 — 2 Himten 
auf den Calenb. Morgen. Die Krankheit des Mutterkorns fcheint in den 
Marſchen nicht fo zu herrfchen als in den Gebirgsgegenden. Die Güte des 
Marſchackers, namentlid) des aufden Elbinfeln Finfenwerder, Alten: 
werber:c. erbauten, ift unübertrefflih, Seit 50-60 Jahren wird die Cultur 
des Noggens in den hannöverſchen Marfchen vielfältig eben fo ausge: 
dehnt, als die des Weizens, betrieben, In den füdlichen Provinzen des König: 
reichs ift der Gerftebau nicht unerheblich, Der Geeftbauer auf den fandigen 
Heiden befaßt fi nidyt damit, eben fo wenig der Moorbauer, bei welchem 
die Säure und der geringe Kaligehalt des Bodens diefe Cultur offenfichtlic 
widerrathen. In den Marfchen baut man fowohl Winters a8 Sommer: 
gerfte. Die ganz ſchwere Marſch ift indeß der erftern nicht befonderg zu: 
fagend. Am meiften ſäet man fie nach Raps und dann nad) drei Pflugarten. 
Die befte Saatzeit find die legten 10— 12 Tage des Septembers. Man 
ſäet insgemein die Wintergerfte fo die® wie den Weizen, und eggt den Samen 
tief ein, um dem Auswintern mehr vorzubeugen. Mitunter wird die Winter: 
gerfte auch im Frühjahre auf ausgeminterten Rapsfeldern ꝛc. beftellt, und 
erhält dann den Namen „Märsgerfte. Wenn erftere zu Ende Juli reift, fo 
ift lehtere Mitte Auguft mähbar, verfteht fi, daß ihre Ausſaat nicht über 
die Hälfte des Aprils verzögert war, Zweizeilige Sommergerfte 
baut man nur in den Slußmarfchen an der Elbe und Wefer, Als allge: 
meiner Grundfag bei dem Sommergerftebau gilt, daß fie nie dem Haber 
folgt. Un Pflugarten werden zu der Gerfte wenigftens drei gegeben, Allent-⸗ 
halben fäet man fie obenauf und wendet, in Oftfriesland, faft überall zu 
Beendigung der Gerftebeftellung die Walze an. Die zweizeilige Sommergerfte 
wird in der erften Hälfte des Mai’s, die ergiebigere vierzeilige in der legten 
Hälfte diefes Monats eingebracht. Das Einſaatsquantum fommt in den 
Marfhen an der Elbe und Wefer dem des Roggens gleih. In Oft: 
friesland wird vielfältig der vierte Theil mehr genommen, ohne daß man 
gerade behaupten kann, daf hierdurd, der Ernteertrag erhöht würde. Die 
Güte der Gerfte ift in den oben Marfchen an der Wefer und Elbe größer 
als in den meiften Seemarſchen. In Oftfriesland wird zum ausmär: 
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tigen Haudel, befonders nah England, die Winter und Märzgerſte ges 
ſucht, obwohl diefelbe im auswärtigen Handel 20 pEt. gegen bie Gerfte von 
der Elbe, aus Pommern und von der Dftfee im Gewichte verliert. 
Die ofifriefifhe Sommergerfte liefert vielfültig nur eln fchmales Korn. — 
Der Haber wird von den beffern Landwirthen der Geeſt fo ziemlidy mit 
der Gerfte gleich behandelt. Man fäet ihn von ber Mitte April bis Anfangs 
Mai. Um ihn vor dem Flugbrande zu verwahren, kalkt man ihn ftellen: 
weife, wie den Weizen, ein. Aufden Rüneburger Heidefeldern und auf 
den Hochmooren des Königreiches, weldhe der Gultur unterworfen wurden, 
florirt der Haberbau nicht. Dort gibt man, wie hier, dem Buchmweizen ben 
Vorzug, welcher der chemiſchen Gonftitution des Bodens entfprechender, nicht 
fo ausfaugend ift, und bis zu einem gewiffen Punkte nicht leicht mißräth, 
folglicy das Land auch rein erhält. — Die Marſchen anlangend, fo wird der 
Haberbau hier am ausgedehnteften in DO ft friesland betrieben. Hiernimmt 
er am gewöhnlichiten die erfie Stelle nad) dem Aufbrude des Graslandes 
ein, wenn dagegen in den Hauptdiftrikten dee Alt-Hannöverſchen Pro: 
vinzen am Schluffe der Feldumläufe im ausgebauten Lande fein Standort 
ift. Da, wo in Oſtfriesland nur Sommergetreidebau betrieben werben 
kann, wird er nicht felten vier: big fünfmal hintereinander angebaut, wobei dann 
wohl nach der zweiten Saat eine Düngung Statt findet. Man hat die Bemers 
fung gemacht, daß er nach jeder eingefchalteten andern Frucht, Bohnen ausges 
nommen, fchlechter geräth, als wenn er ineigener Stoppel angebaut wird. An 
Pflugarten befommt der Huber, wenn er nach anderem Getreide folgt, gewöhn: 
lich zwei: eine im Herbft und die zweite im Frühjahre, hinter welcher dann fos 
gleich die Befamung folgt. Im Neubruche findet zur erften Suat nur eine 
Pflugart Statt. Auch zur zweiten Haberfaat, „Zurflandshaber,” von 
welcher man ſich in der Regel den volltommenften Ertrag zu verfprechen hat, 
wird gewöhnlid nur einmal, Eurz vor der Beftellungszeit, aber etwas tiefer ge: 
pflügt. — Die befte Saatzeit des Habers ift im Hoyaſchen die erfte Hälfte 
des April. Weiter an der Wefer herunter ſäet man gern ſchon im März. Ju den 
Elbmarfhen ift man aber zufrieden, wenn man im April bis Mitte des 
Mais fien kann. In Oftfriesland werden die vorzüglich zum auswär: 
tigen Berbraudy beftimmten Sorten: Brauhaber — mit kurzem, fehr 
feinfhaligem, am ſchwerſten wiegenden Korn, den fetteften Klaiboden verlans 
gend — ber Polderhaber — i. q. engl. polnifcher — wo möglidy fchon im 
März der Erde anvertraut, damit das Stroh nit zu üppig aufwachfe und 
dann nur leichtes Korn liefere. — Das Einfaatsguantum des Habers ift 
durchgängig wenigftens um die Hälfte ftärker, ald das des Noggens. — Der 
Preis der ebengenannten edlen Haberforten ift gewöhnlich den vierten Theil 
höher gegen den. des gewöhnlihen Habers; aber man ridynet die Ernte der: 
felben auch gewöhnlich den, vierten Theil geringer als von dem Futterhaber, 
deffen Stroh zur Fütterung auch für beffer gehalten wird. — Erbfen ge: 
bören zu den weniger begünftigten Gegenftinden des hHannöverfhen 
Feldbaues. Wo man fic) der edlen Schafzucht befleißige, kommt biefe Frucht 
als Brachgewächs häufiger vor. Im Grunde findet die Erbfe ihren Mutter: 
boden im Hannöverſchen nicht häufig, es ſey denn in ben ſüdlichern Pros 
vinzen. Marſchacker ift ihr eben fo entgegen, wie Moor und Heide. Aber 
das ift auffallend, daß die in den Marfchen erbauten Erbfen fi gemeiniglic) 
ungemein leicht weichkochen. — Weldye wichtige Rolle dagegen die Bohnen 
im hannöverſchen Feldbau fpielen, ifi bereits oben angedeutet worden; 
vor allen in den gefammten Marfchen. Hier und dort, z. B. an der Wefer, 
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erfegen fie einen grofien Theil des Habers zum Pferdefutter. In den Wefer: 
marfchen ift die lange Bohne, fogenannte „Mannsnafe‘ oder „Bremers 
bohne“, am beliebteften, ohne jedoch die Eleinere, mehr runde Art ganz 
auszufchließen, welche in den fämmtlihen Marfchen überwiegend angebaut 
wird. In Oftfriesland befigt man unter dem Namen „Pferdebohne‘ 
eine lang geftaltete Mittelforte, welcher man den Vorzug zugejteht. In den 
Fruchtfolgen wird die Bohne häufig als Zwiſchenfrucht zmifchen zwei Halms 
früchten, auf mehren Poldern am Dollart aud in einzelnen andern Ge: 
genden, ftatt der Brache, und dann in Reihen, vielfältig zwifhen Raps, an: 
gebaut. — An Pflugarten wird zu den Bohnen faft-überall nur eine ge: 
geben, und felbige damit zugleich untergepflügt. Häufig, in Oftfriesltand. 


ffaſt allgemein, läßt man den befüeten Bohnenader fo lange in rauher Furche 


liegen, bis die Bohnen hervorfommen, und eggt dann das Land fchlicht, 
wodurch jene gemeiniglich einen bedeutenden Vorfprung gegen Hebderich und 
Eenf befommen. Auch ift e8 hier und dort gebräuchlid) , auf die jungen 
Bohnenfelder einige Schafe zu treiben, wenn fehr viel Unkraut aufgefchlagen 
ift. Die befte Saatzeit hält man in den Elbe- und Weſermarſchen 
Ende des März und Anfang Aprils, In Oftfrtesland pflegt man von 
der legten Hälfte de3 April bis zur Mitte Mais die Bohnenfuat zu be: 
fhaffen. Das Einfaatsquantum pflegt von der großen Bohne fo ftark, wie 
das des Habers zu fern. Von der Eleinern Art nimmt man ben vierten 
Theil weniger. Ein Gemifh von Bohnen, Erbfen oder Widen zu fäen, 
meldyes in vielen Geeftgegenden mit Recht fehr befiebt ift, ift, außer in eini: 
gen Slußmarfchen, nicht gebräuchlich. — Rüdfichtlic des Bohnenbaues auf 
ber Geeft iſt noch nachzuholen, daß man fie auf reihgedüngtem Boden im 
Osnabrückſchen in Reihen, fowohl allein und dann in einer Entfernung 
von 6— 8 Zell oder, wenn Möhren darunter gefäet werden follen, auf 4 
Fuß Weite pflanzt, — Was die Bohne für die Marſch, das ift der Buch: 
mweizen für die vielen Heide: und Moorländer des Königreiches. Es ift 
freilich eine unfichere Frucht, aber ein vorzügliches Buchweizenjahr erfegt 
mehrere fehlgefchlagene; und dann ift ber Verluft nidyt groß dabei, ja er 
wird in den folgenden Jahren reichlich erfegt, wenn der Landmann fich ents 
fließt, den aufgewachſenen, aber ſchlecht anfegenden Buchweizen grün uns 
terzupflügen. Am vorzüglichften gedeiht der Buchmeizen in lehmigem Sands 
boden, 3. B. wie im Lingenfhen zu Emsbühren und Umgegend, wo 
Sprengel Buchmeizen ſah, den er mindeftens auf 30 Himten pr, Morgen 
[häßte, und auf dem gebrannten Mooracker, fo lange die Schollerde noch 
nicht gänzlich zerſtört iſt. Im zweiten und dritten Jahre nach der Urbar: 
madhung ftcht der Buchweizen in der Regel am beften. In naffen Jahren 
geräth er um fo fchlechter, als die Grippen weit von einander entfernt find, 
weil in diefem Full die Feuchtigkeit nicht ſchnell genug abzieht, Die ofts 
friefifdye Methode des Buchweizenbaues, bei welcher die Grippen in einer 
Entfernung von 10 — 12 Fuß gezogen werden, hat defhalb große Vorzüge 
vor der lüneburgifhen, bremenfhen, hoyaſchen und verden— 
fhen Methode, indem man bei biefer die Grippe in einer Entfernung von 
24 — 30 Fuß anfertigt, — Der Buchmeizen wird auf den Mooren mit der 
Senſe gemäht; an einigen Orten richtet man ihn gleidy darauf in Form zus 
gefpigter Büſchel im die Höhe und läßt ihn fo bis zum Einernten ftehen; 
andermwärts bleibt er dagegen eine Zeit lang im Schwaben liegen, wird dann 
in Bunde gethan und bleibt hierin aufgerichtet fo lange auf dem Felde, bis 
er zrocken genug ift, um eingefcheuset werden zu können, Die erſtere Me: 
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thode tft im Meppenſchen, Lingenfhen, Bentheimfhen und 
Dftfriefifhen gebräuchlich, die legtere wird dagegen im Lüneburg: 
ſchen, Berdbenfhen, Bremenfhen, Hoyaſchen und Diephot:: 
[hen angewendet. — In Oftfriesland und den zuerft genannten 
Provinzen driſcht man den Buchweizen, nachdem er troden genug ift, auf 
dem Felde. Die Körner behalten dabei ein weit befferes Anfehen, als wenn 
das Drefchen erſt lange nad) dem Einernten vorgenommen wird, fie fin) 
glatt, glänzend und voll, und befigen niemals einen dumpfigen Gerud), 
Merkwürdig ift es, daß die Körner des auf den Hochmooren erbauten Bud): 
weizens mehr abgerundet find und eine [hwarzbraune Fatbe haben, und dafi 
auch deffen Stroh dunkler gefärbt ift, als das des Sandbuchweizens. Wir fehen 
übrigens hieraus, daß der Habitus der Pflanzen von der phyſiſchen und 
chemifhen Befchaffenheit des Bodens abhängig fey. — Zumeilen, wenn der 
Buchmeizen nicht mehr die Ausfaat erfegt, fürs man im fünften, fechften 
oder fiebenten Jahre Roggen oder Huber; man pflügt oder hackt fehr tief 
dazu und brennt; allein dennoch wachſen beide Früchte fehr kümmerlich. Auch 
wird (vorzüglich aufden oftfriefifhen Mooren) als fünfte oder fechfte 
Frucht wohl ein Gemenge, aus Haber und Buchweizen beftehend, gefäet, 
welches man reif werden läßt und im inter mit dem Rindviehe verfütterr. 
Häufig fegt man jenem Gemenge aud etwas Spörgelfamen zu *). — Stel: 
lenmweife wird auf ber Geeft der Budyweizen zus Grünfütterung gebaut; in: 
deffen ſchätzt man zu diefem Zwecke den Spörgel mit Recht viel höher, 
Auch in den von der Natur nur mifig ausgeftatteten Gegenden Hanno: 
vers ift die Kartoffel neben dem Buchweizen eine hochwichtige Gulturs 
pflanze; nur hindert es häufig ihren ausgedehnten Anbau, daß fie zu ihrem 
Gedeihen auf dem fandigen und moorigen Ader des Düngung bedarf, Dort 
wendet man wohl die Lohdüngung an, rajolt oder fpatpflügt, häuft aber 
nicht. Intereſſant ift die auf den Hodymooren gemachte Erfahrung, daß die 
Kartoffeln nur einen Ealihaltigen Dünger verlangen, um zu gedeihen, was fid) 
daraus ergibt, daß fie, wenn man mit BuhmweizensKaff (weldes fehr 
viel Kali enthält) zu ihnen düngt, eben fo gut, ja bei weiten beffer wachfen, 
old wenn man dazu mit Mift gedüngt hat, Die Mooranbauer 
Dftfriestiands bepflanzen defhalb diejenigen Stellen des Feldes, auf 
welchen fie den Buchweizen abgedrofchen haben, und worauf deffen Kaff lie: 
gen bleibt, ftet3 mit Kartoffeln, und diefe geben auf folhen, nachher nicht 
mit Mift gedüngten Stellen, einen auferordentlihen Ertrag an fehr wohl: 
fhmedenden Kartoffeln. Auch bier pflüge man den Ader, welcher Kartoffeln 
tragen fol, fehr tief. Sie werden überall nad der Schaufel oder Hands 
bade fehr dicht, und nur zwei Zoll tief gelegt; ohne fie zu baden und 
su häufen, jätet man bloß das wenige Unkraut mit leichter Mühe aus, Nicht 
felten wird das Kraut der Kartoffeln 5— 6 Fuß lang und oft muß man cs 
im Herbfte abfchneiden, damit die Knollen nicht zu fpät reifen, Diefe legtern 
erreichen mitunter die Dicke einer geballten Fauſt; fie find feft und haben 
eine glatte ſchöne Schale, befigen aber bei einer Düngung mit Mift keinen 
fo guten Geſchmack, als die Kartoffeln, welche auf Sundboden erbaut wer: 
den. Den Winter verwahrt man fie in Gruben, worin man fie wohl fo 
hoch ſchüttet, das fie mehrere Fuß über die Oberfläche des Bodens hervor: 
ragen, und bebedt dann die Haufen mit Stroh oder Plaggen, über weldye 


*) Ueber den Aderbau und bie Viebzucht auf ben Dochmocren Hanncyers, 
Ven GC, Sprengel, Möhl. Annal. 19. 32. zweiles Std, 
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man Torfboden fhüttet. Sie halten ſich auf diefe Weife vortrefflih, — 
In den Marfhländern wird der Kartoffelbau unverzeihlich vernachtäffigt. 
Es ift erft wenige Jahre her, daß Oftfriesland die Einfuhr der Kartof: 
fein aus Holland entbehren kann. — Die Cultur betreibt man nur mit 
geringer Sorgfalt. In vielen Gegenden bearbeitet man die Kartoffeln gar 
nicht und pflanzt fie fo dicht hinter dem Pfluge, als wenn fie gefäet wären, 
Dennoch haben die Marfchen, wo man nur zu forglos in der Auswahl der 
anzubauenden Sorten verführt, den Vorzug, daß die Kartoffeln bier einen 
viel lieblihern Gefhmaf befommen. — Rüben werden auf den Hoch— 
mooren zwar fehr häufig in die Roggenſtoppel gefüet, aber jedesmal düngt 
man auch dazu. Sie wachfen erftaunlic üppig ins Kraut, befommen aber 
niemals recht dide Wurzeln; man begeht indeffen überalt den Fehler, daß 
man fie zu dicht ſäet; und dba man fie nachher weder durch Haden, noch durch 
Eygen verdünnt, fo ift e8 audy unmöglich, daß fie dide Wurzeln befommen 
Eönnen. — Sm Osnabrüdfchen, in Diffen und Umgegend Lift man 
diejenigen Rüben, welche man vor Winter nicht mehr aus der Erde bringen 
kann, bis zum Frühjahre fo lange ftehen, daß fie in Blüthe ſchießen. Man 
gibt fie alsdann den Kühen, die fehr viele Milch darnach liefern. Die Auf: 
bewahrung gefhieht in f[hmalen Gruben. — In diefen Gegenden baut 
man auch häufig Möhren. Unter Flach 8 gefüet, werden fie, fobald diefer 
das Feld verlaffen hat, geegt, gejätet und verhadt, Sie werden oft 1"). Fuß 
lang. (Folge des Spatpflügens.) Die Aufbewahrung ift der der Möhren 
gleich; man bededt fie mit Strob, und wirft Erde darüber. Anfänglich läßt 
man ihnen etwas Luft zum Ausdünften. Die Möhren find ein beliebtes Win: 
terfutter für das Rindvieh. — Als eigenthümlihes hannöverfhes Fut— 
tergewächs, auf den fhwerften gleich wie auf den leichteften Bodenarten ift 
noch der fogenannte „Strunkkohl,“ eine Urt Braunkohl mit fehr langem, 
ganz markigem Stängel, zu erwähnen. Er ift auch als Speife fehr beliebt; 
feine Blätter find fehr Eraus, fproffen reichlich, und bilden eine dicke Krone, 
welche legtere den Tifchbedarf, Strunk und der übrige Abfall aber den Kühen 
ein vortreffliches Sutter liefern. Man behauptet in den Murfchen, daß die 
Mitch bei der Fütterung diefes Kohle viel fetter fen, als bei der des Weiß— 
kohls, und daß die davon gemachte Butter, fowohl rückſichtlich der Farbe als 
des ſüßen Geſchmacks und der Fertigkeit, der Grasbutter nicht nachftehe. — 
Der Same des Strunftohls wird im zeitigen Frühſahre, wie der anderer’ 
Kohlarten, auf fhattige Gartenbeete gefüet, Die Verpflanzung füngt ge: 
wöhnlich von der erften Hälfte des Junius an, und wird fo lange — bis 
Ende Auguft — fortgefegt, ald man Land hat; es ſchadet gar nicht, wenn 
auch die Pflanzen fehr body auf den Samenbeeten geworden find. Der Kohl: 
acer wird durch dreiz bis viermaliges, wo möglih 9— 12 Zoll tiefes Pflüs 
gen und Eggen beitens vorbereitet. — Es ift beffer, wenn derfelbe in großer 
alter Dungkraft fteht, als wenn zu dem Kohle frifh und ſtark gedüngt wird. 
Sein Standort find in der Marſch gemeiniglich die Kohlgärten, wo er Jahr 
aus Fahr ein fein eigener Vorgänger ift. Die Pflanzung gefhicht — wohl 
zu dicht — in 1/2 — 1 füßiger Entfernung fowohl der Reihen als der 
Pflanzen von einander, Wenn der Kohl 4 — 5 Wochen geftanden hat, fo 
ift das Behaden desfelben nöthig, deffen Wiederholung durch den ftarken 
Wuchs des Kohls Überflüffig zu werden pflegt. Der Gebrauch beginnt in 
Dftfriesland erft nad Martini. — Diefer Kohl ift vorzüglich geeignet, 
durch feinen Anbau von einem und demfelben Lande zwei Ernten in einem 
Jahre zu ziehen. Im Osnabrückſchen pflanzt man ihn nad) Frühflachs, 
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im Lingenſchen in bie Hanfftoppel. Auf den Hochmooren cultivirt man 
fowohl den langen als den niedrigen braunen und grünen Kohl, läßt aber 
- nur den lettern den Winter über auf dem Rande, weil erfterer leicht erfriert;; 
diefen fchneidet man im Spätherbft dicht an der Erde ab, hängt ibn an einen 
trockenen Ort und verfüttert ihn im Winter, nachdem er auf einer Hädfellade 
gefchnitten ift, mit dem Rindvieh. Schade, daß bier jedesmal ſtark zu dem 
Kohle gedüngt werden muß, was den Werth bdesfelben für die Moormwirthe 
allerdings fchmälert- Man nimmt vorzugsmweife denjenigen Mift dazu, wel: 
chen man bei ber Einftreuung von Sand gewonnen hat. Die Entfernung 
beim Pflanzen ift hier 2 Quadratfuß. 

Den Anbau der Sutterpflanzen anlangend, fo wird der Kleebau 
am ausgebehnteften in den füdlih von Hannover gelegenen Provinzen, 
wg ganze und halbe Stallfütterung, bei unbedeutenden Wiefen und Meiden, 
gangbar ift, betrieben. Mod immer behindern Gemeinhütungen im nörbd: 
lichen Theile des Königreiches die größere Verbreitung diefer Cultur, die, 
wie die Erfahrung gelehrt-hat, ſowohl auf abgewäffertem und in Gultur ge: 
festem Moorboden, als auf dem mit etwas Lehm vermifchten Sandader 
fehr gut an ihrer Stelle ift. Einen anfhaulihen Beweis liefern die braven 
Diffener (in Dsnabrüd), bei denen der Klee, ungeachtet der dortige 
Boden größtentheild aus einem fehr lofen Sande befteht, und nicht über 
12°/, abfhivemmbare Theile enthalten dürfte, dennoch vortrefflid geräth. 
Man baut ihn feit 25 Jahren oft alle 3 Jahre auf derfelben Stelle, über: 
fireut ihn weder mit Aſche noch mit Gips und Mift, und hat dennoch bis 
jegt Eein Nachlaſſen im Ertrage bemerkt. Frühere Mergelung und öfteres 
Spatpflügen erklären das. Am liebften füet man den Klee unter Weizen, 
da er nicht nur einen feften Boden, fondern auch in der MWeizenftoppel 
die meifte Winterfeuchtigfeit liebt. Säet man ihn unter Gerfte oder Haber, 
fo mäht man diefe Früchte grün ab. — Der Bau der Luzerne fcheint 
im Ganzen genommen von dem hannöverſchen Landmwirthe zu künſtlich 
und £oftfpielig gehalten zu werden. Aber die vollkommnern Stallfütterungs: 
wirthſchaften vernachläffigen ihn nicht, obwohl ein Luzernefeld nur in den 
feltenern Fällen über zehn Jahre einträglih ift. — Durch die Eultur der 
Esparfette zeichnet fich befonders die Graffhaft Hohenftein aus, Es 
ift.ein wahrhaft erfreuliher Anblid, wenn mın jegt die Eahlften Berge, 
welche nody vor 40 Fahren kaum fo viel Samen wieder lieferten, als auf 
diefelben ausgefüet worden war, und durch das befchwerliche Adern den Pfers 
den das Mark aus den Knochen fraßen, an welchen auch felbft der befte Dün— 
ger vergebens angewendet wurde, da er ihn alfobald durch die Negengüffe wieder 
in die Gründe hinabfhlämmte — wenn man diefe jegt faft alle grünen, 
blühen, und durch dieß ſchöne Futterkraut reichlich fich verzinfen ſieht. Nichts 
fonnte für diefe gebirgige und kalkgründige Gegend erwünſchter ſeyn, als ein 
ſolches Futterkraut. — Sie hält ſich länger als die Luzerne, wohl 15 bis 20 
Sabre. Dann wird der Ader umgeriffen und mit Haber beftellt. Man kann 
den Acker noch 4 bis 5 Jahre ungedüngt benugen, und er trägt immer reichlich. 
— MWus der Klee, die Luzerne, die Esparfette dem Süden Hannovers, das 
ift den ferilen Norden der Spörgel. Derfelbe breitet fi immer mehr und mehr 
aus, in Lüneburg, Osnabrüd; hier häufig in die Noggenftoppel als 
Graͤnfutter, in der Graffhaft Bentheim, wo er im Herbft als Beifutter 
der Kühe dient, im Kreife Meppen u.a.D. — Der Spörgel wächſt 
befonders auf folhen Feldern gut, wo gebrannt worden ift, alfo auf den ei: 
arntlichen Buchweizen-Aeckern der Hocdymoore ; fehr felten wird er jedoh ® 


+ 


410 . Hannover. 


hier angebaut; denn auch auf den Hochmooren opfert man — natürlid) aus 
Kurzfichtigkeit — ungern etwas von ber Getreideausſaat zu Gunften des Futs 
terbaues! Man fäet ihn, wie früher ſchon bemerkt wurde, mit Huber und 
Buchweizen zufammen und läßt dieß Gemenge reifen. Auch unter weiße 
Müben füet man ihn, und dann mwird der Spörgel, wenn er in bie Blüthe 
getreten ift, ausgerauft, während die Rüben ftehen bleiben, um fpäterhin ge: 
erntet zu werden, So nadıtheilig der Spörgel den Getreidefrüchten wird, 
wenn er ſich unter ihnen als Unkraut einfindet, fo fehr ſcheint er dagegen 
das Wachsthum der Rüben zu begünftigen. Der große Spörgel wird auf 
den Hohmooren niemals angebaut, obwohl fidy derfelbe in der Nähe der 
Moore als Unkraut vorfindet; fo 3. B, aufdem Haimlinge (ein Sands, 
Lehm = und Mergelrüden an bes Ems im Meppenfhen). — Nirgends 
benugt man den Epörgel auf den Hochmoosen Hannovers zur grünen 
Düngung; denn obgleidy der grünuntergepflügte Spörgel auf fehr vielen, 
die Moore umgebenden Sandfeldern, fehr gute Dienfte leiftet, fo thut er 
toh gar keine Wirkung auf dem Moorboden. (S. Sprengel am ans 
gef. Orte, ©. 608.) — Als Schweinefutter wird im Osnabrückſchen 
die Melde gebaut. Man füet fie unter die Kartoffeln, un) fie fleht, wenn 
diefe behäuft find, mehrentbeils zwifchen ihren Stauden, Sie wird 6— 7 
Buß hoch. — Wild trifft man in einigen Gegenden des Königreichs, 
z. B. um Lingen, fehr häufig den behaarten Ginfter (Genister pilosa) 
an, welchen die Schafe fehr lieben und den Landwirthen der trodenen Sand: 
gegendin, wo der weiße Klee und die Weidegräſer fo leicht mißrathen, ſehr 
zum Anbau zu empfehlen fenn dürfte, 

Das Königreih Hannover gehört befanntlich unter die flachsreich— 
ſten deutſchen Stauten, vorzüglich in den Fürftenthümern Calenberg, 
Göttingen, wo jährlich 1,536,000 Pfund Flachs gewonnen werden, 
Grubenhagen, Lüneburg, in mandyen Amte fo viel, daß es für meh— 
tere 1000 XThlr. ausführen kann; fo erportirt Blumenau jährlih für 
40,000 Thlr.; in Hoya, Osnabrüd, welches jährlich bei 20,000 Thlr. 
erzeugt, Hildesheim (218,181 Stein), DOftfriesland, In der Graf: 
fhaft Hohenftein gewinnt man nur etwa fo viel, ald man fürs Haus 
bedarf. Auch auf dem Hochmoorboden baut man nur wenig Flachs. Bloß 
in Oftfriesland, da wo den Mooranbauern Mift zu Gebote fteht, wel: 
cher in den Seemarfhen gewonnen wurde, cultivirt man erträglichen Rein. 
Doch ausgedehnter und von befferer Güte producirt ihn der dortige Marfchs 
boden, wo man vorzugsmeife aufgebrochenes Grasland dazu nimmt. Am 
wichtigften ift der Marſchflachsbau im Alten Rande, wo man ihn ge: 
wöhnlidy nach Meerrettig, in der zweiten Tracht nad) gedüngten Kartoffeln, 
auch wohl nad) gedüngtem Haber, oder in ber dritten Tracht nad) Winters 
getreide fäet. Die Güte des Altländer Flachfes kommt zwar der des fos 
genannten Uelzener, welder auf einem Theile der Geeft im Lüneburg» 
ſchen erzielt wird, nicht gleich, jedoch liefert er ein fehr gutes Spinns 
material, Man läßt den Samen nicht zur Reife gelangen, um feinern Flachs 
bereiten zu fönnen, und breitet den Samen nachher zum Machreifen 
an der Sonne aus. Zur Saat ift derfelbe jedoch nicht tauglich, wozu man 
von Hamburg aus den Rigaer Samen bezieht. Beim Jäten legen fid) 
die Arbeiterinnen ber Länge nah auf Säcke, um den Flachs möglichft wenig 
zu befhädigen. Der Flachs befommt bie erfte Rotte in Gräben, wird aber 
zum Nachtotten mehrere Wochen lang auf Raſen gebreitet. Die Erbauer 
desſelben machen ihn durch Boden (Plauen), Brehen und Ehingen in * 
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ber Regel nicht feiner ald zum erften Hecheln, und verkaufen ihn in ſolchem 
Zuftande 20 Pfd. zu 125, 1°/6 biß 2 Thaler. — In Osnabrüd wird 
zum Slachfe niemals gedüngt, da er fonft feinen guten Flache liefere, Er 
folgt nach gedüngten Kartoffeln, Roggen oder Weizen. Man fäet auch hier 
viel ruſſiſchen Leinfamen. Das Verfpinnen des erzeugten Fluchfes ift eine 
Hauptbefhäftigung der Osnabrüder. Auch wird eine außerordentliche 
Menge Leinwand fowohl gewebt als gebleiht. Beinahe in jedem Bauer: 
haufe findet man einen Webeftuhl, indeß werden nur gröbere Sorten kein: 
wand fabricirt. — Durch den Leinenhandel nah Holland, Amerika 
u. ſ. w. fam in früherer Zeit fehe viel Geld ins Land; allein zum Unglüd 
der Bevölkerung hat derfelbe feit mehrern Jahren bedeutend nachgelaſſen, 
und wenn er gegenwärtig auch wieder etwas lebhafter geworden ift, fo wer: 
den doch Englands Fluhsfpinnmafhinen ihn nie wieder zu der vorigen 
Blüthe fommen laffen. (S. Sprengelam angef. Orte.) — Gleiche Ur: 
fahen bedingen gleihe Wirkungen in den nicht ausführlicher gedachten Ge: 
genden, wo der Flahsbau eine Hauptbranche ausmacht. — Der Hanfs 
bau blüht befonders in der Provinz Bremen, vorzüglid in den Aemtern: 
Rotenburg, Lilienthal, Alt: und Neuflofter und Modeburg; 
dann auh in Dsnabrüd. Man hat diefe Eultur auf die Hochmoore ver: 
pflanzt, 3. B. aufdas Teufelsmoor bei Bremen. Der Hanf erfordert Übri: 
gend, wenn er eine bedeutende Ränge erreichen fol, fehr viel Mift, und obs 
wohl er in diefem Falle gar häufig 10— 12 Fuß lang wird, und fo bide 
Stängel befommt, daß er gar nicht gebrochen werden kann, fondern mit den 
Fingern abgezogen werben muß, fo befommt er doch niemals Baſt, weldyer 
an innerer Güte und Haltbarkeit dem ruffifhen oder Elfaßer Hanfe 
gleichkommt. Vielleicht nur defhalb, weil hier der Hanf auf einem Boden 
gewwachfen ift, welchem es an feuerfeften Subftanzen mangelt. — Aud im 
Dsnabrüdfhen mwird zu diefer Frucht ftark gedüngt. Min läßt davon 
nur wenig zu Samen ftehen, da der Hanf, welcher reifen Samen gebradyt 
habe, Leinwand liefere, die fich fehr ſchwer bleichen Laffe. — Inden Marſch— 
ländern ift der Hanfbau des „Alten Landes" am bedeutendften, und 
zwar auf dem mehr fandigern Außendeihslande, Ermwird Ende April did, bie 
auf 4 Himten pr. Morgen, gefäet, weil man auf feines Gewächs Bedacht nimmt. 
Im Monat Juli, wenn die Befruchtung vorüber ift, wird der männliche 
Hanf ausgezogen, im Waffer gerottet und befonders aufbewahrt, weil dies 
fer ein feineres Gefpinnft als der weibliche Hanf gewährt. a Sumen 
des legtern pflegt früher oder fpäter im September reif zu fepn. Dann wird | 
er gesogen, in Eleinen Bunden, je 4 zufummen, auf dem Felde zur Nachreife 
des Samens geftellt, Demnächſt wird diefer gleich) auf dem Felde auf Hanf: 
tüchern ausgedrofhen, der Hanf aber erft im Waſſer gerottet, danach noch 
einige Wochen auf Rafenland ausgebreitet, dann zufammengebunden und 
in Eleinen Haufen auf dem Felde hingeftellt,, bis die Zeit geftattet, ihn im 
Backofen zu dörren, dann zu brechen und zu fchmwingen. Zehn Pfund dieſes 
Hanfes pflegen 13 — 16 Gr. zu foften. Der männliche Hanf wird von den 
Erbauern meiftens feldft verfponnen. Man bereitet daraus Buchbinderzwirn 
und Garn für die Schuhmacher, wovon das Pfund zu 2"/s bis 3 gGr., meis 
ftentheils nad Hamburg, verkauft wird. Der gröbere Hanf wird an die 
Seiler abgefegt, Viel Hanf wird zu Bindfaden für die zahlreihen Fifcher, 
befonders zu Blankenſee, verarbeitet. — Unter den Delgewädfen 
ift der Raps als landwirchfchaftliche Culturpflanze am gebräuchlichſten, na: 
mentlih in Oftfriestand, wo jührlih 3000 Luft Rapfımen gewonnen, 


412 “ Hannover. 


und 1800 Laſt nebft 200 Ohm Rübsöl ausgeführt werden ; im Rande Keh— 
dingen, am Doftefluffe; im Lande Habdeln, wo man alljährlich auf 
eine Durchſchnittseinnahme von 100,000 Thalern rechnet; in dem Fürften: 
tbum Göttingen, weldes jährli 800 Malter erzielt; in den Fürften: 
thümern Galenberg und Bremen. — In der Saatenfolge nimmt ber 
Raps in den Marfchen aller Drten die erfte Stelle ein. Außer auf den fet: 
teften Poldernam Dollart, geht ihm überall reine Sommerbradye, in Oft: 
friesland „Güſtfalge“ genanntvor. Höchftzuträglich hat man den Maps: 
bau in Neubruc gefunden. An Pflugarten ertheilt man dem Raps nicht 
gern weniger als fieben. Nicht felten wird jest gar kein Dünger mehr un: 
mittelbar zum Rapsbau verwendet, nicht nur auf den fetten neuen Poldern, 
fondern auf uraltem Marfchlande, 5. B. im Amte Wittmund, Efens, 
Greetſyl. Es ift unverkennbar, daß in dem Marfchboden der oben bezeich— 
neten Gegenden Beftandtheile vorhanden fenn müffen, melde dem Raps 
ganz befonders zufagen, die in den nicht durd) den Einfluß des Meeres ent: 
ftandenen Bobdenarten aber entweder gänzlich fehlen oder dody in geringem 
Verhältniffe vorhanden find. — Bei neuen Eindeihungen werden fuft all: 
gemein zwei, ja wohl drei Rapsernten hintereinander gewonnen, wovon die 
zweite gemeiniglidy nicht geringer als die erfte zu fepn pflegt. — In einigen 
Diſtricten, z. B. auf den Poldern am Dollart, füet man den Raps unter 
Bohnen, die, in 5 Fuß voneinander entfernten Reihen, während des Som: 
mers Bearbeitung des Bodens vermittelft eines einfpännigen Pfluges, einer 
kleinen Egge und der Handhade geftatten. Der Naps wird Anfang Auguft 
Über das Feld geftreut, fo daß fowohl die Zwifchenräume als die Bohnen: 
reihen felbft mit einer hinreihenden Menge Pflanzen erfüllt werden können. 
— Der Raps in den Marfchen erreicht den Herbft über faft überall eine fo 
anfehnliche Höhe und wird fo ungemein blätterreih, daß er jeden Winter 
verfaulfen müßte, wenn in den Marfchen fo hoher Schnee fiele als in den 
bannöverfhen Gebirgsgegenden, und felbiger dort fo anhaltend wie in 
diefen liegen bliebe. Im Winter leidet jedoch der Raps felten, Deſto nadız 
theiliger find ihm fpäte Srühlingsfröfte bei naffer Witterung. — Auf den 
leichtern Boden ber Geeft pflege man den Raps wohl zu pflanzen; auf ur: 
bar gemachtes Heideland düngt man dazu ſtark mit Mergel und Mift und 
rajolt den Boden. Die Pflänzlinge zieht man unter Flachs und Bohnen, 
und pflanzt fie auf 1 Fuß Entfernung. Zuweilen füet man den Raps aud) 
wohl mit Buchweizen vermifht (wie in der Bauerfchaft Afhendorf im 
Denabrüdfhen) in die Gerſte- oder Roggenftoppel, und benugt dann 
den Buchweizen im Herbſt als Grünfutter, wogegen man den Naps im näch: 
ften Sabre erntet. Der Rübſen, ſagt man, komme beffer durch den Win: 
ter als der Raps, deßhalb füet man hier erftern am häufigften. In den mehr: 
ften Marfchen ift der Nübfen fo gut als unbekannt; nur in Oftfriesland 
wird er noch bier und dort im Kleinen erbaut. — Sommerrübfen baut 
man, außer in der Graffhaft Hohenftein, wo der Bauer felten oder gar 
feinen Winterrübfamen füet, auf den moorigen Fändereien Oftfrieslands 
und der Grufihaft Bentheim, bier befonders in der neuen Picardie. 
Diefe Frucht gedeiht auf den Hodymooren, mögen fie audy noch fümmtlichen 
Moortorf im Untergrunde befigen, wirklich fehr gut, fobald nur die Ader: 
Erume tief und gut durchdüngt iſt. Auch an den Rindern der entwäſ— 
ferten Hochmoore, wo der Boden oft Gräſer trägt, wird Sommerrübfen mit 
vielem Erfolge gebaut; man pflügt die Marbe feiht um und verbrennt fie 
größtentheils in Haufen. Als merfwürdig kann es betrachtet werden, daß 
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der Sommerrübfen hier fehr wenig Körner liefert, wenn die Afche der vers 
brannten Rafen durdy Eifen roth gefärbt ift; dasfelbe ift der Fall mit den 
Gerealien, denn auch fie liefern unter diefen Verhältniffen wenig Körner. — 
Mohn wird befonders bei Göttingen cultivirt. — Bei einigen Colo: 
niften auf den Hochmooren und auf den Fürftenauer Heiden, im O8: 
nabrüdfchen, fand Sprengel chinefifhen Delrettig, ber fehr 
ſchön ſtand. Das Land war dazu rajolt und ſtark gedüngt. Man rühmte 
von ihm, daß er, früh oder fpät geſäet, eine reichliche Ernte gäbe, nur laffe 
er fich ſchwer drefhen. — In manchen Mooreolonieen pflanzt man auch et: 
was Tabak. Er gedeiht bei reichlicher Miftdüngung ganz vorzüglich, auch 
wenn fich der Moortorf nur 6 Zoll unter der Oberfläche befindet. Außerdem 
euftivirt man diefe Pflanze in den Umgebungen von Nordheim und eis 
nigen andern Orten im Göttingfhen, bei Duderftadtin Gruben: 
bagen, dann aud im Hoyafdyen, befonders im Amte Nienburg, 
auf dem dortigen Geeftlande der Marfhbauern, wo man den Tabaksbau 
zwar minder gut als in den erfigenannten Gegenden verfteht, derfelbe aber 
dennoc den Landleuten vormals bedeutende Geldeinnahme gewährte, welche 
um fo mehr Werth hatte und Beachtung verdiente, da fie zum großen Theile: 
aus dem Auslande erfolgte; bie jegigen niedrigen Preife haben fie leider un: 
gemein gefchmälert. Man rechnet, daß im ganzen Königreihe alljährlich 
8: bi 9000 Gentner gewonnen werden, — Senf wird, nur von der gels 
ben Art, in Oft friesland und befonders auf dem Heinigpolder an: 
gebaut. Er verlangt einen fehr Eraftvollen Boden, auf welchem er die Stelle 
der Mintergerfte einnimmt. Nah 3 bis 4 Pflugarten, wovon 2 im Herbfte 
gegeben werden, erfolgt Anfangs Mai feine Ausfaat fo ftark wie die bes Rap: 
fes. Auch Kanarienfame wird in beregter Gegend von einzelnen Wir: 
then erbaut, denen derfelbe fehr große Einnahme gewährt. Er wird in die 
Rheingegenden an die Seidenfabriten im Preußiſchen abgeſetzt. 

Mie bereits beiläufig erwähnt, find die Weiden und Wiefen inden Pro: 
vinzen Göttingen, Grubenhagen, Hildesheim und Calen— 
berg unbedeutend; in den nördlichen Provinzen findet man leßtere von bes 
trächtlichem Umfange, aber fehr verfchiedener Güte ; an erftern ift in der Re: 
gel Mangel, obwohl ftellenweife, namentlih im Lüneburgſchen, die 
großartigften und ergiebigften Wiefenpläne durch die Kunft hervorgerufen 
worden find. Leider! geftattet unfer befchränkter Raum nicht, diefer Anla— 
gen im Einzelnen zu gedenken; wer fich gründlich darüber zu unterrichten 
wiünfcht, der nehme unfere ‚Anleitung zum praftifhen Wiefenbau‘ (Prag, 
Galve, 1836) zur Hand. Wenn dem Lüneburger das andermwärts oft fo 
wenig beachtete häufige und gute Flufßwaffer, was ihm nur auf dem Sande 
fo häufig fehlt, zu Gebot ſtände, fo würde man nad) einer vielleicht nicht fehr 
langen Reihe von Jahren fo viele üppige Wiefen : Infeln aus dem Sand: 
meere emporfteigen fehen, daß an die Stelle bürftiger Fluren bald fruchtbare 
Getreideäcker träten, Aber auch in andern ferien Gegenden des Königreichs 
hat man durch Wäfferung und Echaffung von Schwemmwieſen dem Wie: 
fenbane einen großen Aufſchwung gegeben, fo 3. B. im Osnabrückſchen, 
in Bentheim ıc.; auch hat man verftanden, den vom Torf entblöften 
Boden der Hochmoore, mittelft Düngung von Sand, Aſche, Mift, Schlid 
und Grasbefamung in ergiebiges Weide: und Wieſenland umzuwandeln. 
(Man fehe Über legtere Manipulation den 19. Jahrg. der Mögl. Annalen, 
Sr. 2, S. 618 u. f., und rückſichtlich der erfterwähnten Meliorationen den 
erften Band der mehrgedahten Sprengel’fhen Zeitfeprift.) — In den 
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beffern Gegenden des Königreich, namentlich in Oftfriestand, geſchieh 

leider! wenig oder aar nichts zur Aufhülfe des natürlichen Miefenwachfes. 
Seit den Neunziger: Jahren, als hohe Kornpreife dur Erneuerung des nad) 
vervollflommneter Methode ausgeführten Wühlens (Uebererdens) wohlchätig 
auf den Aderbau wirkten, find der genannten Wiefen im Oftfriefifhen 
viel weniger geworden, Arend nimmt an, daß flatt */, bis 910 der alten 
Marſch, die vordem zu Grafe lag, jegt im Durchſchnitt nur ?/«, und mit 
Beifügung der neuen Marſch wenig Über die Hälfte zu jener Nugung diene. 
Me. W. Jacob ſchätzt das zur beftändigen Grafung liegende Marfhland 
zu 105,000 Aecker, das einzeln aufgepflügte zu 120,000, das Aderland, 
meiftens Sandlehm, zu 220,000. Man kann annehmen, daß das Mildy: 
und Zettvich den ganzen Ertrag des Graslandes confumirt. Darnach er: 
gibt fich aus demfelben ein roher Ertrag von 1,691,787 Thlr., ein reines 
Ginfommen aber von 672,787 Thle. — Auch im Bremenfdhen, Ver: 
denfhen,in Hoya, Calenberg ıc. verſchafft die Graswirthſchaft große 
Einnahmen. ine volljtändige Kenntniß des Grasbaues der Marſchgegen⸗ 
den im Königreihe Hannover gewinnt man aus Stelzner's mehrer: 
wähnter Monographie, Mögl. Ann. 26. Bd. 2. St. ©. 249 u. f. 

Vom Feldgewähss und Futter: zum Gartenbau übergehend, fo iſt 
zu bemerken, daß diefer legtere im Grunde nur in ber Nähe Hannovers, 
wo fehr ſchmackhafte Gemüſe erzeugt werden; bei Emden, wo die Gärtner 
„Wurzelbauern“ heißen; und in einigen Gegenden in der Nihe Hamburgs 
von nennenswerther Erheblichkeit ift. Hier, um Hamburg, gewährt nicht 
allein der Abfag der folidern Küchenbedürfniſſe anſehnlichen Gewinn, fon: 
dern anſcheinende Kleinigkeiten, ald Blumen, Erd- und Himbeeren und ders 
gleichen, finden willige Käufer in folher Menge, daß diefe Gartenerzeugniffe 
in großen Maffen abzufegen find und bedeutende Geldfummen einbringen, 
welche befonders den Eleinen Leuten zu Gute fommen, deren Beſitzthum viel 
leicht nur in einem Garten befteht, auf deffen Bearbeitung und auf die Er: 
zielung feiner Gewächſe fie befondern Fleiß anwenden. — Gute Rüben zieht 
das Amt Ottersberg, die beften Zwiebeln Bardwik; Kopftohl das 
Amt Wuftrom, wovon es jährlid für 3000 Zhlr. ausführt. Das Alte 
Land producirt jährlich etwa 21,000 Gentner Meerrettig. Es ift diefes 
ein Gulturzweig der Eleinen Leute, welche dazu den größern Landwirthen das 
Land abpachten, und gewöhnlich für die einjährige Sommernugung 2'/; gGr. 
Pacht bezahlen, wobei aber die Pächter die Bedüngung und Beftellung felbft 
beftreiten müffen, die ſich aber auch die nächfte Nugung des Landes nad) 
dem Meerrettigbau bedingen, und für die D Ruthe gemeiniglicy 1'/2 bie 2 
gGr. Pacht bezahlen. Die Erbauer des Meerrettigs befaffen ſich felten auch 
mit dem Verkauf im Einzelnen. Gemeiniglid kaufen Andere, welche die 
Marktpläge kennen, jenen den Meerrettig ab, und es wird jegt die [) Ruthe 
mit 13/2 bie 15 gGr. bezahlt. Der Anbau des Meerrettigs war ehemals 
viel ausgedehnter als jegt, weil deffen Abfag vormals nah Kopenba: 
gen, ja felbft nah Petersburg, fehr ſtark war, der ganz aufgehört hat. 
Der Hauptabfag ift jezt noh nah Hamburg, Bremen, Lüneburg 
und ins Holfteinfhe. Um Weihnachten pflegt der befte Verkauf befon: 
ders nah Hamburg zu fepn, weil an diefen Feſttagen Rindfleifh und 
Karpfen mit Meerrettig dort zu den Lieblingsfpeifen gehören, 

Der Obftbau wird im Hannöverſchen häufig auf nicht zu redhtfer: 
tisende Meife vernachläſſigt. Nur in den Fürftenthümern Grubenha— 
gen und Bremen, befonders aber im Alten Rande, iſt anſehnliche Obft: 
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zucht. Micht felten bekümmert man fich gerade dort wenig um fle, wo fie 
ein vortreffliches Gedeihen verfpräche, wie 3. B. In den Thälern und den 
füdlihen Theil des Fürſtenthums Osnabrüd, namentlich in der Nähe 
der Salzquellen, als bei Notenfelde, in deſſen nächfter Umgebung das 
fhöne Wachsthum der Obſtbäume den wohlthätigen Einfluß des Kochfalzes 
auf den Anfag ber Früchte, und die fhwelgerifche Vegetation der Wallnuß: 
bäume barzuthun fcheint, daß ein eifenreiches Erdreich der Mutterboden die: 
fer Fruchtart ift. — Nirgends ift ber Anbau des Obftes mehr vernachläſſigt, 
als in ganz Oſt fries land, wo man oft meilenweit kaum einen Obftbaum 
antrifft. Das wenige grüne Obft, das genoffen wird, kommt aus dem Al: 
ten Lande, das getrodnete aus der Gegend von Erfurt. — Im Alten 
Lande ift der Obftbau uralt, und gehört befonders der zweiten und dritten 
Meile an. Hinter jedem Haufe befindet fich, vorzugsweife auf dem aller: 
beften Boden, ein Obftgarten, der bei den größern Höfen mehrere Morgen 
groß. Diele Eleine Leute ernähren ſich Iediglih von deffen Ertrage. Die 
Höfebefiger geben ſich felten mit dem Vertriebe des Obftes ab, fondern fie 
überlaffen beffen Einerntung und den Verkauf Peuten, die fich lediglich da— 
mit befhäftigen. Gemeiniglich kaufen diefe nicht das Obſt auf eigene Mech: 
nung ein, fondern fie Übernehmen nur das Abbredyen desfelben, forgen für 
die Confervation und den Verkauf, und theilen mit dem Eigenthümer den 
Erlös, geben diefem auch wohl */, desfelben. Die Bedeutendheit diefes Obft: 
baues ift zwar durch Zuhlen auszudbrüden, Es läßt fi aber einigermaßen 
ein Schluß darauf machen, wenn man erwägt, daß durd) die Folge der Deich: 
brüche, mweldye die Sturmfluthen am 3. und 4, Februar 1825 veranlaft 
haben, über 35,000 tragbare Obſtbäume verloren gegangen find, und uns 
geachtet der hierdurch entftandenen bedeutenden Lücke im Obſthandel dennod) 
keine merkliche Verminderung erlitten hat, Der Verkauf des Obftes beſchäf— 
tigt beinahe das ganze Fahr hindurch eine anfehnlihe Menge Menfcen, 
welche dasfelbe in ben Städten Hamburg, Altona, Lüneburg, 
Stade u. f. w. herumtragen und nach weiter entlegenen Gegenden ver: 
ſchiffen. Diefe Leute verftehen die Kunft, die Aepfel bis nad Oſtern friſch 
zu erhalten. — Die Altländer haben von Alters her Bedacht genommen, 
ſowohl früh: als fpätreifende Obftforten zu ziehen, Cine Sorte ſchwarzer 
Kirfhen, unter dem Namen Maikirſche, fcheint eigenthümlicy zu fepn, 
und ift von vorzüglicder Güte, befonders wenn fie ihren Standort längs 
der Deiche des Ruhefluffes hat. Mit diefer, die in großer Menge erbaut 
wird, eröffnet fi) der Handel des Jahres, und von Tag zu Tag reihen fich 
fpäter reifende Kirfh = und, andere Obftforten daran, Schade, daß es an 
recht feinem Zafelobft gebriht; denn die Aepfel und Birnen find meiften: 
theild mittelmäßig, und man fheint nur auf Sorten Bedacht genommen 
zu haben, welche, obgleich fie zum Zheil unreif abgebrochen werden, dennoch 
fih auf weitern Schiffstransporten halten, — Ehemals ift großer Obftabfag 
nad England gemwefen. Die Nachfrage von dort her hat jedoch aufgehört. 
Dagegen ſcheint fid ein vortheilhafter Markt in Petersburg zu eröffnen, 
Denn obgleich dafelbft die Abgaben fo hoc) find, daß fie dreimal den Ein: 
kaufspreis des Obftes betragen, und obgleich zu folhem weiten Transporte 
jedes Stück forgfältig ausgelefen , abgewifht und in Papier gewidelt, aud) 
vorſichtig verpadt werden muß, wodurd) die Koften immer vergrößert werden, 
fo haben doch die Verfuhe, weldye man’ feit etlihen Jahren mit der Ver: 
fendung einiger Schiffsladungen dorthin gemacht hat, ein gutes Refultat 
geliefert. (S.b. u. f. Stelgner, im 25. Bde. der Mögl, Annalen.) 
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Nach den Küften von Holftein, Schleswig, Jütland, Dftfries: 
land gehen jährlich mehrere Schiffstadungen Aepfel ab, wobei aber wegen 
Mangel an gemwiffer Rückfracht die Transportkoften zu viel von dem Erlöſe 
wegnehmen. Seitdem der Obftbau fich mehr verbreitet, find die Preife des: 
felben im Alten Lande und aud in den nädjftgelegenen Orten, felbjt in 
Hamburg, oft wirklich fpöttifh. So werden bei reichlicher Ernte 3.3. 
100 Pfd. Kirfchen für 14 bis 18 gGr., der Himten Aepfel und Birnen für 
3 bis 5 gGr., der Korb Zwetichfen und Pflaumen von ungefähr 20 Pfd. 
für 2 — 3 gGr. verkauft. Mit dem Trodnen des Obftes befaßt man fich 
eben nicht, als allenfalls zum häuslihen Bebürfniffe. Die zur Ergänzung 
der Obftgärten nöthigen Stämme werden im Alten Lande felbft gezogen, 
meiftentheils auch von jedem Gartenbefiger. $remden Stämmen traut man 
fein rechtes Gedeihen zu. Hauptfählic ift man den Bambergern ub: 
hold. Im den legtern Jahren ift der Verkauf junger Stämme in entferntere 
Gegenden für manchen Altländer ein Erwerbszweig geworden. 

Dannoverfche ( Großbritanniich-:) Landwirthſchaftsgeſell— 
Schaft zu Celle, Schon feit 1764 beftehend, verfammelte ſich deren en— 
gerer Ausfhuß jährlich zweimal, um das durdy Thätigkeit der Geſellſchaft 
Erforfchte und Errichtete zu fichten und zu weiterer Nüglichkeit Öffentlich be— 
kannt zu machen. Nachdem aber die Politik fih die haännöverſchen 
Lande vorzugsmweife zu ihrem Spielblatt erfehen und das Aufhören landes: 
herrlicher Unterftügung feit 1803 die Wirkſamkeit der Gefellfchaft gehemmt 
hatte, ging ein Zeitraum von mehr als 10 Jahren vorüber, in welchem jene 
Berfammlungen des engern Ausfhuffes nicht Statt finden Eonnten. — Mit 
frohen Gefühlen und neubelebtem Eifer ward daher nach hergeftelltem Fries 
den am 17. Mai 1816 ein Verfammlungsfeft der Gefellfchaft gehalten, und 
ed wurden an ihm die beften Vorfäge zu erneueter nüglicher Thätigkeit ge: 
faßt. Zu deren vorzüglihen Gegenfländen zeichnete man aus 1) die zweck— 
mäßigfte Benugung des nach vollendeten Gemeinheitsaufhebungen den Theil: 
habern zugefallenen Landes; 2) die Einführung der Koppelwirthfchaft, mo 
ſolche möglich ; 3) die Vermehrung des Randertrages; 4) die Anlegung der 
Miefen durch Bewäfferungen, vorzüglich durch Schwemmungen; 5) die Er: 
bauung der Futterfräuter ; 6) die Verbefferung der Vichweiden ; 7) die Vichs 
zucht; 8) die Anpflanzung junger Obſtbäume, und 9) die Beförderung des 
Holzbaues. — Ueberalt liegen jegt die ruhmmürbdigften Erfolge einer fo viels 
verzweigten practifchen Thätigkeit vor, und das in einigen Jahren einfullende 
25jährige Neformationsfeft diefes fegensreihen Vereins wird mit den be: 
friedigendften Rückblicken auf-die jüngfte Vergangenheit und den erfreuliche 
ften Ausfihten in die nächſte Zufunft gefeiert werden können. — Ditec— 
tor der hannov. Landwirthſchaftsgeſellſchaft iſt F. G. Ziegler, Secretär 
H. Koelen. 

HBarde, in Schleswig, die Verbindung mehrerer Dörfer oder Höfe, die 
unter einem Unteramtmann ftchen. 

Darkfe, f. Reben. 

Barmattan, ein heißer und außerordentlich trodener Wind, welcher 
periodifch von dem Innern Afrikas nad dem atlantifhen Ocean zu weht. 
Er herrſcht befonders im December, Jäner und Februar, und führt of: eine fo 
große Menge feinen Staub bei fi, daß er den Himmel wie durch einen Ne: 
bei verhüllt. Er hemmt den Athem bei Menfchen und Thieren, und bie 
Gewächſe verdorren von feinem Hauch. | 

Darn, Urin, iſt eine aus dem Blute durch die Nieren abgefchiedene 
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Feuchtigkeit, welche erſt in der Harnblaſe geſammelt und dann fortgeſchafft 
wird. Dieſe dünnflüſſige Ausleerung der Thiere iſt für den Landwirth von 
hoher Wichtigkeit, indem fie diejenigen thieriſchen Theile enthält, welche dem 
animaliſchen Dünger die größten Vorzüge geben; jeder gute Wirth wird alfo 
darauf denken, ihn zu erhalten, in der Einftreu aufjufangen oder in befondere 
Behälter zu leiten, um ihn hernach zu benugen. Aller Harn enthält (nach 
Davon) die wefentlihen Elemente der Pflanzen in einem Zuftande der Auf: 
löfung. Während der Fäulniß des Harns wird der größte Theil der in ihm 
enthaltenen auflöslichen Subftanz zerftört und muß deßhalb fo frifch als 
möglich angewandt werden. Diefer Behauptung widerfpricht aber die gemöhn: 
liche Behandlung der Gülle oder Jauche in Brabant und der Schweis, 
und die von gegohrnem oder in Fäulniß Üübergegangenen Harn erhaltenen güns 
fligen Refultate, (Vergl. Sauce.) 

Sarnkraut, f. Wintergrün. 

Darnftoff, der charakteriftifche Beftandtheil des Harns der Säugethiere ; 
beſteht nah Prout: aus Stickſtoff (1 M.G.) 46,67, Koblenftoff (1 M. ©.) 
20,00, MWafferftoff (2 M. ©.) 6,67, Sauerftoff (1 M. ©.) 26,66. 

Sarr heißt in Marfchgegenden der aus den Gräben gemworfene fette 
Schlamm, den man zur Verbefferung der Felder benust. | 

Hartig (Dr. Georg Ludwig), Staatsrath und Oberlandforftmeifter 
zu Berlin, wurde am 2. Sept. 1764 zu Gladenbach, unweit Mar: 
burg geboren, wo fein Bater als großberzogl. heſſiſcher Forftmeifter lebte. 
Aus einer Familie ſtammend, die mehrere Generationen hinauf faft nur Forſt⸗ 
und Jagdbeamte zählte, widmete au er fih von früher Jugend an dem 
MWaidmannsleben, und nachdem er feit 1779 einige Fahre die Jägerei bei 
feines Baterd Bruder im Harz erlernt hatte, befuchte er die Univerfität 
Gießen, um eine mwiffenfhaftlihe Grundlage feines künftigen Berufs zu 
gewinnen. Er erhielt 1785 den Zutritt im Oberforftamte an Darmſtadt, 
wo er Gelegenheit hatte, fich mit den forftlihen Verwaltungsgefchäften bes 
kannt zu machen, kam aber bereits 1786 als Forftmeifter des Fürſten von 
Solmsnah Hallgen in der Wetterau. Hier gründete er fein Forfts 
lehrinftitut, und begann feine fhriftftellerifche Laufbahn 1791 mit feiner 
„Anmweifung zur Holzzucht,“ wovon bie fiebente Auflage (Marburg 1817) 
erfchienen ift, Als er 1797 Landforftmeifter und Forſtrath im Dienfte bes 
Fürften von Oranien:Maffau geworden war, verpflanzte er feine Lehr: 
anftalt nah Dillenburg, aufmelde der weite Wirfungskreis, ben ihm 
die Leitung der Forft: und Jagdwirthſchaft in ausgedehnten Waldungen ers 
öffnete, und die Eräftige Unterftügung, die feine Verbefferungsplane von ber 
Regierung erhielten, einen fo günftigen Einfluß hatten, daß die Zahl der Zög— 
linge auf 50 flieg, da befonders die belehrende Abſchätzung der Forfte, welche 
H. leitete, viele junge Leute und felbft Forfibeamte aus allen Gegenden 
Deutfhlandsnadh Dillenburg zog. Er hatte hier 1806 fein „Sour: 
nal für das Forft:, Jagd: und Fifchereimefen‘ begonnen, als die politifchen 
‘ Ummälzungen dem Fürften von Oranien feine Befigungen raubten, die 
mit dem Großberzogthum Berg vereinigt wurden. H. nahm einen Ruf des 
Königs von Württemberg an und ging als Oberforftrath nah Stutt: 
gart, wo er aud) feine Forftlehranftalt wieder eröffnete, bie aber unter un: 
günftigen äußern Verhältniffen und bei dem Mangel wirkfamer Unterftügung 
dort eben fo wenig gedieh, als H. felbft einen genligenden Spielraum für 
feinen Eifer und für feine Thätigkeit fand. Er trat in einen deſto ausge: 
behntern Wirkungsfreis, als er 1811 die Stelle eines Obersfandforftmeifters 
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im preußiſchen Staate annahm, und er hat ſich ſeitdem um das preu: 
ß iſche Forftiwefen, das befonders in den neu acquirirten Landestheilen fehr 
in Verfall gefommen war, große Verbienfte erworben. Seine Forft: und Jagd: 
lehranſtalt fegte er in Verbindung mit der Univerfität zu Berkin in der Art 
fort, daß die Univerfitätslchrer die Hülfswiffenfhaften vortrugen und er bloß 
über Korft: und Fagdwiffenfhaft Vorlefungen hielt, da die umfaffenden Ver: 
waltungsgefchäfte feine Thätigkeit faft ganz in Anfprudy nahmen, Im Jahre 
1830 wurde er zum Profeffor Honorarius an der Univerfität zu Berlin 
ernannt, Außer den bereits genannten Werken hat H. feit 40 Jahren die 
Korftliteratur mit einer großen Menge echt praftifher Werke bereichert, wo: 
für ihm der Dank aller Forftbefiger und ihrer Waldbeamten gebührt, Wir 
beben bier nur noch diejenigen feiner Schriften hervor, welche für den Laien, 
deren es unter den landwirthſchaftlichen Grundbefigern bei der engen Berüh— 
rung des Fand: und Waldbaues fo viele gibt, von ausgezeichneterer Wichtig: 
keit feyn dürften. Dazu rechnen wir folgende: „Anmeifung zur Zaration 
der Forften 2. 5. Aufl. Gießen, Heyer. 1819. gr. 8. 5 Rthlr. 12 gr. Ganz 
vorzüglih ! — „‚Anleitung zur Forſt- und Waidmannsfprache ic.“ Tübingen, 
Gotta 1809. 8. 20 gr. (2. Aufl. 1821. 8. 1 Rthir.) Für den Sagdlichhaber 
nützlich und intereffant, — „Cubik-Tabellen für gefchnittene, befchlagene und 
runde Hölzer 20.” Berlin 1837, in 4. Aufl. gr. 8. 2 Rthlr. — „Anleitung 
zur Vertilgung oder Verminderung der Kiefernraupen,” Berlin, Dunker und 
Humblot. 1827. 8. 8 gr. — „Beitrag zur Lehre von Ablöfung der Holz-, 
Streu: und Weidefervituten.” Berlin, ebendaf. 1829. gr. 8, 12 gr. — 
„Kurze Anweifung zum Baumroden ıc. Mit 1 Kupfer. Marburg, Krieger. 
1827. 8. 6 gr. — „Anleitung zur mwohlfeilen Gultur der Waldblößen und 
zur Berehnung des dazu erforderlichen Zeit= und Geldaufwandes. Durch 
680 Beifpiele erläutert, Für Forſtbeamte, Gutsbefiger ıc, Mit 1 Kupfer und 
3 Tabellen.” Berlin ebendaf. 1826. 4. VI. 95, ı Rthlr, Sehr praktiſch! 
(Vergl. die Recenfion im Jahrg. 1827 der „Dekonom. Neuigk.“ Nr. 86.) — 
Den größten Ruhm unter den Fachmännern hat Hartig fid) vieleicht durch 
fein „Lehrbuch für Förſter,“ welches 1828 (bei Cotta in Tübingen) bereits 
die 7. underänderte Auflage erlebte, erworben. Einige neuere Schriften dieſes 
eben fo fleifigen als erfahrenen und gebildeten Verfaſſers haben nicht den 
frühern Beifall finden wollen ; namentlid) hat ein befannter Eritifcher Schrift⸗ 
ſteller mit der ſchärfſten Lauge der Kritik, oft auf eine unbillige und wahrhaft 
unpaffende Art des fo vielfeitig verdienten Greifes wiſſenſchaftliche Leiftungen 
herabzufegen fidy) bemüht. — Dem Landwirthe, welcher eine volllommene 
Ueberficht des beim Forſtweſen Wiffensnöthigen zu haben wünſcht, empfiehlt 
ſich mit Recht das von Hartig in Gemeinfhaft mit feinem Sohne Theodor, 
Prof. der Forſtwiſſenſchaft, redigirte „Forſtliche und forftnaturmiffenfchaftliche 
Converſations⸗Lexicon.“ (Berlin, Nauffhe Buchhandlung 1834. Ladenpreis 
5 Rthlr.) Man wird darin in den meiften Fällen die über einzelne Gegen: 
ftände des forftlichen Wiffens gewünſchte Aufklärung nicht vergebens fuchen. 
Hartig’s letztes Merk ift erfi vor einigen Monaten unter dem Titel „Kurze 
Belehrung über die Behandlung und Cultur des Waldes, für Privat-Wald— 
befiger und Gemeinbevorfteher ıc. (164 ©., Preis 20 gr.) erfchienen. Ein: 
£ritifche Beleuchtung desfelben findet man in Nr, 6 u, f. der Defon, Neuigk. 
1837. Wir haben nichts mehr aus der Feder Diefes verehrungswürdigenStaate: 
und Forfimannes zu erwarten, denn in den legten Tagen des Jäners 1837 
ward er durch die in Berlin herrfchende Influenza hingerafft,, Wenige Tage 
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vor ihm mar auch feine Gattin mit Tode abgegangen. Nach dem Urtheite 
der Kritik wird der Sohn den Vater nicht erfegen! | 
Dartmärnlig nennt man ein Pferd, das ſich nicht gut lenken laffen will. 
Menn man den nody jungen Pferden gleidy anfänglich fcharfe Gebiffe anlegt, 
wodurch oft Lippen und Kinnladen wund geriffen werden, fo verlieren diefe 
Theile endlich ihre Neizbarkeit. Deßhalb muß man Sohlen nur Zrenfen, nie 
aber Stangenzäume anlegen, 
Hartriegel, gelber, Cornelkirfhenftraud, Dürligen(Cor- 
nus mascula'), ein bekannter ffrauchartiger Baum, der ſich in mehrerer Hinz 
ſicht als fehr nüglic empfiehlt. Das weiße, fehr fefte Holz wird von den 
Drechslern und Tifchlern als Buchsbaumholz benugt. Auch gibt es fehr gute 
Radfpeichen, Kämme in den Mühlrädern, Eggesinken ıc. Die Rinde kann 
zum Gerben benugt werden. Vorzüglich wird diefer Baum aber der Früchte 
wegen in den Gärten angepflanzt, welche einen angenehmen weinfäuerlichen 
Geſchmack haben. Die Landleute am Gebirge im Defterreihifchhen be: 
reiten bin und wieder einen fehr angenehm fhmedenden Branntwein daraus, 
welcher den Kirfehbranntwein noch an Güte übertreffen fol. Frucht und 
Rinde find officinell, Pegtere hat man ſchon als Surrogat der Chinarinde 
empfohlen. — Biel Aehnliches in feinem Nusungswerthe mit dem gelben 
Hartriegelbhat der rothe 9. (Cornus sanguinea ), deffen Beeren zwar 
nicht zu geniefien find, aber ein reichliches, gut brennendes und auch zur 
Speife zu benugendes Del liefern, weßhalb diefer häufig in Hecken und Ges 
büſchen wild vorfommende Straudy wohl mehr Beahtung als einige andere 
Arten biefer Gattung, die man als Zierbüſche cuftivirt, verdienen dürfte, 
Der Apotheker Marqueren in Straßburg prefte aus 21 Berl. Pfund 
Beeren 12/4 Berl. Quart fetter, zäher, ſchleimiger, hellgrüner Flüſſigkeit. 
Eine gleihe Quantität Rübsöl brannte 2 Stunden, diefelbe Quantität 
Baumöl 2'/, Stunden und eben diefes Maß Hartriegelöt 2'/, Stunden. 
Darz. Deutfhlands nördlichſtes Hauptgebirge, von wo fich gegen 
Norden nach der Oft: und Nordfee eine nur von unbedeutenden Hügeln 
unterbrochene große Ebene erfiredt. Der Harz iſt ein freiftehendes, aber 
von mehrern niedrigen Hügelketten umgebenes Gebirge, das fih vom 27° 
30° bis 29° 10° der Länge und vom 50° 31’ bis 51° 57° der nördlichen 
Breite erſtreckt und durchaus fteil aus der Ebene emporfteigt. Diefes 16 
Meiten lange und 4 bis 6 Meilen breite Gebirge beftcht aus einigen taufend 
Bergen und Thälern, die labyrinthifch untereinander verfchlungen find, und 
liegt zwar zwifchen der Saale und Wefer, reicht aber nicht von dem einen 
Fluͤſſe bis zum andern. Die wahren Harzgebirge fangen an der Oftfeite im 
Mansfeldifhenan, gehen durd das Anhalt-Bernburgi ſche, die 
Graffhaften Stolberg, Hohenftein und Werningerode, einen 
Theil von Halberftadt und Biankenburg, Braunfhmweig: 
Molfenbüttelund Grubenhagen, mo fie fi gegen Weſten bei der 
braunfhmweigifhen Stadt Seefen endigen. Der Flächeninhalt des Gebirges 
beträgt 64 Meilen mit 56,000 Einw. in 40 Städten und Fleden, wovon 
den größten Theil Hannover befigt. Auch Preußen, Anhalt: Bern: 
burg und Braunfhmeig befigen Theile des Harzes. Man theilt den 
Harz in den Ober: und Unterharz, und zwar in ziweifuchem Sinne. 
In der Bergmannsſprache heißt Oberharz die firben Bergſtädte, das Amt 
Eibingerode, Lauterberg, die Königshütte und bie Hütte bei 
Gittelde;Unterharz begreift nad) diefer Eintheilung bloß den Mams 
melsberg mebft ben dabei befindlihen Hütten und das Salzwerk zu 
27 * 
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Harzburg. Im weitern Sinne hingegen ſcheidet der Broden, der höchfte 
Berg der ganzen Kette, welcher den Kern bes ganzen Gebirges bildet und 
nach allen Weltgegenden Slüffe fendet, den Harzinden Oberzund Unter: 
harz. Was nämlih im Weften des Brodens liegt, heißt der Ober: 
barz, und ift der höhere, erzreichfte und größere Theil; was oftwärts vom 
Broden liegt, bildetden Unterharz, welcher den Oberharz an Natur: 
ſchönheiten übertrifft, aber weniger Slüchenraum hat. Der Broden nebft 
der nördlich bei Werningerode und der füdlih im Amte Lauterberg 
fidy verflächenden Bergkette theilt Die Gewäſſer. Alle öftliche, als dieZorge, 
MWipper, Eine,Selfe,Bode,und Holzemme, gehen indie Elbe; 
alle weftlihe, als die Dder, Sieber, Söfe, Nette, Innerfte, 
Der, Radau, Ederund Ilſe, fallen der Wefer zu. Der Harz 
gehört nicht zu den höchſten Gebirgen Deutfhlands; die deutſchen 
Alpen übertreffen ihn dreimal und noch mehr an Höhe, auch das Rieſen— 
gebirge und der Shwarzmwald find höher. Der Broden, die höchfte 
Kuppe des Harzes, ift 3489, nad) Andern 3435 Fuß hoch ; diefem folgen 
der 2725 3. hohe Bruchberg, ber 2667 8. hohe Wormberg und die 
2605 F. hohe Adermannshöhe. Der Theil des Harzes, den der 
Broden mit dem ihm zunächſt liegenden Hauptftode des Gebirges ein: 
nimmt, befteht allein aus Granit; dann kommen bie Berge der zweiten 
Drdnung, beren charafteriftifches Kennzeichen die Graumade ift; am Fuße 
diefes Graumadengebirges, das an Höhe den Hauptflod nicht erreicht und 
in welchem vorzüglich der Erzreihthum ſich befindet, find rund um den Harz 
Slöggebirge gebildet, die man unter dem Namen des Vorharzes begreift. 
Das Glima des Harzes, befonders des Dberharzes, ift Falt. Erft zu 
Ende des Mai’s läßt in der Megel der Froft nad), und fhen zu Ende des 
Septembers flellt fich derfelbe wieder mit Schneegeftöber ein, und felbft im 
Suni find Nachtfröſte keine Seltenheit, Bis in den März fchneiet es faft 
beftändig, oft ohne Aufhören drei bis vier Zuge lang. Die eigentlich warme 
Mitterung dauert kaum ſechs Wochen, und felten ſchmilzt auf den höchſten 
Kuppen der Schnee vor dem Juni; das Dfenfeuer verlifcht auch im hohen 
Sommer nit. Die Oberfläche des Harzes ift durchaus bewaldet (allein in 
dem hannöverſchen Antheil find 286,363 Morgen Waldung ; auf feinen 
erhabenften Kuppen ftcht die Fichte, dody auf dem Broden felbft zu einem 
Zwergbaum zufammengefchrumpft; auf den niedrigen Bergen vermifchen fich 
mehrere Arten von Laubholz mit den Nadelhölzern, und die Flöggebirge find 
mit den fchönften Eihen, Buchen, Birken ꝛc. bededt, Ebenfo hat das 
Gebirge einen Ueberfluß an Waldbeeren, an Zrüffeln und Morcheln, an offis 
zinellen Pflanzen, auch isländifhem Moofe und den ſchönſten Graswuchs; 
im Sommer nähren fic) große Herden von Rindvich, aud Schafen, Ziegen 
und Pferde von feinen aromatifhen Kräutern. (E. 2.) Auf dem Oberhurze 
fennt man im Grunde ben eigentlihen Aderbau gar nicht; er wird bloß in 
einigen Gegenden des Unterharzes, aufder Oftfeite des Brodens, von 
Elbingerodeund Haffelfelde an, ald Haupterwerbsquelle betrieben. 
In der Wahl der zu bauenden Früchte ift man fehr befchränft ; mit ziemlicher 
Sicherheit können eigentlich nur Haber und Kartoffeln cultivirt werden. Das 
ſchon geſchilderte Clima erlaubt im Allgemeinen nicht, ſich weiter zu erftreden. 
Schon in den Örenzthälern des Harzes beginnt die Ernte vierzehn Tage fpäter 
als in dem benachbarten flachen Lande, und auf dem Harze felbft noch 
vierzehn Zage fpäter, Einige haben ſich neuerlic) fleißig auf den Kartoffelbau 
gelegt, und man fcheint ihn immer mehr im Großen betreiben zu wollen; es 
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ift dieß um fo wichtiger, da alles fonftige Gemüfe, 3. B. Bohnen und Erbfen, 
gemeiniglich nur fehr ſpät gedeiht, und, wenn e8 geräth, wenigftens entfeglich 
fpät zu Gange kommt. Meiftens werden die erften reifen Schotenfrüchte erft 
in den legten Zagen des Auguſtmonats gepflüdt; bis dahin muß man ſich 
feine Zafel von den fogenannten Harztrügerinnen, welche aus weiter Ferne 
her alle Sorten Gartenfrüchte und Obft vom flachen Rande dem Gebirge zu: 
führen, ferviren laffen. Natürlicher Meife liefert das Getreide, welches all: 
jährlih im Harze eingeborgen wird, nur einen fehr geringen Beitrag zur 
allgemeinen Conſumtion. Auch mit Korn muß die umliegende Gegend den 
Harz verforgen. Zu Zeiten allgemeinen Mißwachſes, wo den Bergleuten 
der Kauf ihres Bedarfs zu läſtig fallen würde, wird ihnen dadurdy ein bedeus 
tendes Erleichterungsmittel an die Hand gegeben, daß es ihnen fodann ges 
ſtattet ift, aus dem fi in O fterode befindlichen großen Kornmagazine ihr 
nöthiges Brodkorn für einen gewiſſen fehr mäßigen Preis zu erftehen. — In 
jeder Hinficht bedeutender als der Aderbau ift die Viehzucht, infonderheit die 
Rindviehzuht des Harzes. Manche haben fie mit der fchmweizerifchen ver: 
gleichen wollen ; indeffen da haben fie auf jeden Fall der legtern wenig Ehre 
angethan. Einen idnllifhen Anftrih mag fie allenfalld dadurch gewinnen, 
daß den Kühen nach Terzen, Quinten und Octaven, im reinften Einflange 
geftimmte Glocken um den Hals gehängt find, wodurch dem empfänglichen 
Manderer ein dem Heerdengeläute der Alpen ähnlicher mufftalifcher Ohren: 
fhmaus zu Theil wird, Aber man gehe in die Schweizer Sennenhütten 
und befuhe dann ein Ninderhaus im Harze! Da wird man, wenn dort 
erfrifht und gelabt, hier mit hungrigem Magen und ſchlecht verhaltenem 
Ekel wieder das Freie ſuchen; denn Unfauberfeit, Nachläſſigkeit und vers 
kehrte Handthierung werden in der Molkenmwirthfchaft des Harzes fo häufig 
als die entgegengefegten Eigenſchaften allgemein in den Schweizer Sen: 
nereien angetroffen, Ganze Dorffchaften ernähren fi Übrigens von dem 
bier befprodyenen. Betriebe, In den meiften Gegenden bemerfte ber Heraus: 
geber einen großen Eräftigen Rindvichfchlag. Das Vieh finder feine Nahrung 
im Sommer auf den Bergmweiden und in den in den Thälern liegenden Wiefen ; 
beide werden auch noch auf der umliegenden Gegend fleifig zur Sommer: 
weide benugt. Das gefunde, nahrhafte Futter derfelben, aus lieblich duftenden 
Kräutern mannichfaltiger Art beftehend, theilt der Milch einen höchſt aroma— 
tifhen Gefhmad mit. Man muß audy geftehen, daß der Harzbewohner fid) 
keine Mühe verdrießen läßt, um ſich alljährlich in Qualität und Quantität 
eines vorzüglichen Futtergewinnes zu erfreuen; nicht allein, daß er feine 
Miefen unabläffig mit reihlicher Düngung verfieht, er ſcheut ſich aud) nicht, 
auf die Spigen grasreicher Berge, 3.3. in der Gegend Andbreasbergg, 
ben Dung in Kiepen auf eine höchſt befhwerlihe Weiſe hinaufzuſchleppen. 
Ueberall wird der Dünger dem Graslande ohne Vermiſchung mit Stroh, 
welches man nicht hat, ‚zugeführt. Die Viehſtälle find mit Bohlen belegt; 
die Ercremente werden täglich einigemal ausgekehrt und auf Haufen — ziem— 
lich forglos und größtentheilg mit dem Verlufte der thlerifchen Feuchtigkeit — 
aufbewahrt. Wiefen, welche dem Abfliefen nicht ausgefegt find, erhalten den 
Dünger zur Herbftzeit; andernfalls aber erft zu der Zeit, wenn ber legte 
Schnee die Erde bedeckt oder auch fhon entwichen tft. Die Herbftdüngung 
haält man wirkfamer, und manche Wiefenbefiger achten dieſe größere MWirk: 
ſamkeit höher als den durch die Abſchwemmungen der Düngtheile im Winter 
Statt findenden Verluft, dingen defhalb auch ihre an Bergen belegenen 
Wiefen im Herbfte, wobei fie jedoch die Vorficht beobachten, den Dünger nur 
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dem obern Theile geben zu laffen, überzeugt, daß dem untern Theile body 
genug zufließen werde, Gleich nach dem Ausführen wird der Dünger mög: 
lichft forgfältig gebreitet, und im Srühlinge werden zufammengebundene Tanz 
nenzweige mit Gewichtsmaffen befhwert, damit die gedüngten Wiefen ge: 
fhleift und auf folhe Art der Dünger möglichft gepulvert, von welchen 
etwas früher abzurechen, wie e8 bei Strohmift gebräuchlich ift, nicht angeht. 
Die Wirkungen diefer Düngung find allerdings fehr groß, und man kann ' 
fie durch die Vergleihung des Ertrags der den Wohnorten nüher oder ent— 
fernter liegenden Wiefen erft recht würdigen ; weil diefe legtern feltener, oft 
gar nicht gedüngt werden, da die Düngerfuhren fo theuer zu fichen kommen, 
daß fie durch den Mehrertrag des Heues nicht bezahlt werden, zumal wenn 
die Wiefenbefiger Eein eigenes Gefpann haben, Bei gleicher natürlicher Bo: 
dengüte mögen die ſtets gedüngten Wiefen gegen den natürlichen Graswuchs 
wohl den doppelten Heuertrag liefern. Aber man würde der Düngung doch 
zu viel zuſchteiben, wenn man dieß bloß auf ihre Rechnung fegen wollte. 
Vielmehr gebührt ein anfehnlicher Theil davon der, durch die vielleicht Fahr: 
hunderte lang fortgefegte Düngung erzeugten humusreihen Dammerde, 
wovon man fidy bei folhen Wiefen am beften überzeugen kann, welche erft 
in Dünger gefegt werden, deren Mehrertrag den natürlichen Graswuchs 
vielleicht erft "/s ober '/, überfteigt, manchmal in den erften Fahren und 
wenn die Düngung nidyt ſchon mehreremale wiederholt, auch gar nicht merk— 
lich ift. Von der Erzeugung der humusreihen Dammerde fann man fi 
auf allen gedüngten Wiefen des Harzes durch Aufgraben fehr bald überzeus 
gen, und kann durch fie zugleih die Gradationen der Statt gefundenen 
ältern oder jüngern Bedüngung finden. — Sie ift auf den den Ortfchaften 
zunächft gelegenen Wieſen oft 2 Zoll und darüber di und rust nicht fel: 
ten, zumal an den Bergen, auf dem puren Sciefergrunde. Die [hroff:. 
fien Wiefenabhänge bei den Bergftädten Grund, Wildemann, Lau: 
tenthal, St, Andreasberg, fo wie beidem Bergdorfe Lerbach u. a. 
D.m,, weldye größtentheils dem Fuhrwerke unzugänglich find, und auf die — 
wie gefage — der Dünger auf dem Rüden der Menſchen gebracht wird, find nur 
vermöge der, durch die von unvorbenklichen Zeiten her angewendete Bedüngung 
erzeugten humusreichen Dede fo weit gebracht, daß fie eine die Koften loh— 
nende Heuernte gewähren, welche aber wieder um fo bürftiger wird, je mehr 
die Berge den Abhang -gegen Mittag oder Norden haben und dadurd) dem 
Sonnenbraude oder entgegengefegten Falls den Ealten, die Frühlingsvege— 
tation hemmenden Norbwinden ausgefegt find, Wo dfe natürliche Güte des 
Bodens den Beftrebungen der Menfchen in etwas zu Hülfe kommt, ba iſt 
natürlic) die Wirkung des Düngers und der durch ihn erzeugten humusrels 
hen Dammerde um fo größer, und erregt oft das Erftaunen der Reifenden. 

Dieß ift befonders bei den Bergftädten Clausthal und Zellerfeld der 
Ball, welche aber auch, beiläufig gefagt, das Paradies des Oberharzes, Im 
Vergleich gegen den übrigen Theil desfelben find, fo wenig Paradiefifhes ber 
aus den ebenen fruchtbaren Randgegenden kommende Reifende dort finden 

mag. Die dafige mehrere Bobdengüte befteht nicht in einer befonders vorzüg: 

lihen Erdmifchyung oder in natürlihem Humus, fondern nur in geringerer 

Beimifhung unvermitterter Steine, mithin in einer größern Maffe von 

Erdtheilen, Die Meinung, daß alle Erden die Nefultate der Verwitterung 

oder Auflöfung von Stein: und Felsmaſſen wären, findet fih an ben Erben 

bes Harzes größtentheils beſtätigt. Vorwaltend ift die Kiefelerde, entfproffen 

aus den VBerwitterungen des Granite, der Graumwäde u. ſ. w. Thonerde iſt 
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mehr oder minder damit gemifcht, je nachdem die Muffe des Thonſchiefers, 
von deffen Vermwitterung fie entftehen mag, örtlidy größer oder- Kleiner ift. 
Kalk findet ſich faft gar nicht in diefer Erdmifhung. Zeigt ſich hier und da 
etwas, fo ift er in Eohlenfaurem Zuftande und hat feinen Urfprung zerlegten 
Foffilten zu danken. Schmwefelfaure Kalkerde fol es auf dem Oberharze gar 
nicht geben, defto mehr am Unterharze, vorzüglich von D fterode bis Mords 
haufen. Nach dem Zeugniffe eines dortigen Chemikers ift felten eine merk⸗ 
fihe Spur von Humus oder von im Waſſer auflösbaren Beftandtheilen in 
ben Erden bes Harzes befindlich, weil vermöge der gebirgigen Page ftete Aus: 
laugungen von feldft Statt finden, wodurch der Ertractivftoff verloren geht. 
Die obere Erdfhiht — Dammerdbe — hält er für eine fterile Maſſe, 
deren Sterilitit um fo ſchwieriger zu befiegen iſt, je mehr die feinern Erb: 
theile abgeſchwemmt, und die unvermwitterten Steine zurüdgeblieben find, 
welche zwar ſtets neue Erde bilden, und dieß um fo mehr, je mehr fie aus 
den am fhnellften in Verwitterung gehenden Thonſchlefer, vorzüglich von 
jüngerer Bildung beftehen, bie aber auch fortwährender Abfhwemmung um 
fo mehr unterworfen ift, je fehmwieriger e8 der von der Matur verlaffenen Kunft 
wird, auf ſolchem Boden eine felte Raſendecke zu bilden, welche das Abfhläm: 
men der feinen Erde zum Theil zu verhindern im Stande ift. — Kann man 
annehmen, daß die in ziemlichen Ebenen oder Vertiefungen belegenen Wiefen 
ſich durch die fortgefegte Düngung, zwar unmerflich, verbeffern , fo gefchieht 
folhes bei jenen Berg» und fleinigen Wieſen noch in weit unmerflicherem 
Verhältniffe, fo daß man vielleicht jeßt deren Ertrag nicht höher als vor hun: 
dert Jahren annehmen kann, Auf jenen beffer belegenen Wiefen, mo die ver: 
mehrte Erdmaffe bleibt, mo fi Humus ungeftört erzefigen kann, ba ver: 
mehrt fich diefer nody auf andere Weife, als durch den zugeführten Dünger. 
Die fich gebildete Humusdede wird von vielen Infecten und Würmern zum 
Wohnplatze gewahlt, welche darin nah und nad) ihr Grab finden, und durch 
ihre verweften Körper die Humusmaffe vermehren, fo wie foldyes auch durch 
das Abjterben der Gräfer gefchieht — Erſcheinungen, welche bei den fehr 
fteinigen und bergigen Wiefen im unendlich verkleinerten Maßſtabe Statt 
finden! — Die Maulmwürfe find untrügliche Wegweiſer, wo eine erdige und 
humusreiche Oberdede zu finden ift oder nicht, da fie in jenem Balle, zum 
großen Verdruffe der Eigenthümer, die Wiefen fleißig durchwühlen; da hin: 
gegen ſich felten einer in die fteinigen und Humusarmen Wiefen verirrt, — 
Es ift bei den Wiefenbefigern des Oberharzes Grundfag, daß die Wiefen die 
Quantität Dünger wieder befommen, wozu fie das Material gegeben haben, 
db. 5. fo viel Morgen Wiefen die Winterfütterung für eine Kuh liefern, 
auf fo viel Morgen wird der von bdiefer Kuh erzeugte Dünger, wozu 
noch der fommt, melden fie von dem fünfmonctlihen Weidegange holt, 
ber in diefer Periode die Mahrung mehr oder weniger teichlich zu gewähren 
pflege, in einer gewiſſen Neihefotge wieder aufgefahren. Dieſer Dünger 
reicht gerade hin, die beften Wieſen, wovon 1'/z, auch wohl 2 Morgen zur 
Minter-Ausfütterung einer Kuh erforderlich find, auf welche 35, 40 bis 
45 Er, Heu gerechnet werden, alte zwei Jahre mäßig, oder alle drei Jahre 
mit einer gutih Düngung zu verfehen. Wieſen, wovon 3,-4, 5 Morgen 
zue Ausfütkerung einer Kuh-erforderlich find, bekommen natürlich fo viel 
ſchwaächere oder um’ fo feltenere Bedüngung. Die Duuer der Düngung wird 
auf den geringern Wiefen zwei Jahre, auf den beften 3 Jahre verfpürt ; wird 
ſie dann nicht wiederholt, fo verdrängen Moos und Flechten die beffern 
Gräfer, und der vorherige Ertrag finke unglaublich ſchnell wieder heruns 
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tee*). Man hat eins, zwei⸗, auch breifhürige Wieſen. Nur ftellenweife, 5.3. 
umAndreasberg und Elbingerode, bautman Kutterkräuter an. — An 
Streumaterial leiden die Harzer faft durchweg Mangel. Sie find genö: 
thigt, ſich meiſtens ganz allein mit Sägefpänen, Zannennadeln ıc. zu behelfen. 
Der gute kräftige Mift kann nicht allenthalben benugt werden, und man 
fieht mit Bedauern, wie fie denfelben an einigen Orten, 3. B. in Rübe: 
land, wo weder Ader noch Wiefen vorhanden, in die Flüffe werfen, um 
fich feiner zu entledigen, — Wo es gragreiche Ebenen gibt, find Rinderhäu: 
fer erbaut, in welchen Hirt und Vieh übernachten. Außerdem aber find, 
nad) fchweizerifcher Sennenart , Viehhöfe angelegt, deren Pächter fi den 
Sommer über vom Buttermadhen und Käfen ernähren, Das Moltenwefen 
derfelben will uns aber, mie gefagt, gar nicht gefallen. Der Harzer fennt, 
wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, noch nicht das ABC der Meiereiwirth: 
(haft, und doch kann Fein Menſch eingenommener von den ihm eigenthüms 
lichen Methoden fepn, als gerade er. Werfen wir zuerft einen Blid auf das 
dort übliche Milchgeräthe , fo finden wir dasſelbe hauptſächlich von zweierlei 
Material und in zmei verfchiedenen Formen gearbeitet. Die Bütten find 
entweder irden oder hölzern; beide Arten gemeiniglid nur von geringem 
Durchmeſſer. Das hölzerne Gefchire hat zuweilen die Form von Kleinen 
Mulden, und längerer Gebraudy gibt demfelben in der Negel eine, eben nicht 
Appetit erregende, ſchwärzliche Farbe. — In einem großen irdenen Zopfe, 
oder zumeilen hölzernen Stanne, trägt man den Rahm zufammen , welcher 
nicht früher, ale bis die Milch in den Zuftand der Säure verfegt ift, 
von berfelben abgenommen wird. Hier läßt man. Alles recht alt und 
bitter werden, und beginnt fodann mit der Arbeit des Butterne. Wenn 
die Butter dem Kaffe entnommen, geht’ an die Knetung. Sich hier der 
Hände zu bedienen, hält die Harzerin für ein unfauberes Beginnen ; fie zieht 
e8 vielmehr vor, vermöge eines Löffels, ihrer Butter nur eines Theils der 
Waddick, deren übrig bleibender Theil doch immer dazu beiträgt, das Ge: 
wicht des edlen Erzeugniffes zu vermehren , berauben zu können. Auch fein 
gewaſchen muß ihre Waare werden, des reihen Salzinhalts nicht zu ges 
denken, der unvermiſcht mit der halb ſchwimmenden Maffe dem Käufer zwis 
fhen die Zähne gerathen fol, — Obwohl der Harz Buttererportict, fo führt 
er boch auch wiederum von Holftein ein — ein Beweis, daß es an Gut⸗ 
fhmedern in feinem Bereiche fo wenig, als in andern Gegenden unferes lie: 
ben Deutfhlands gebriht! — Die Bereitung der Käſe ift nicht mins 
der efelhaft, infonderheit die ber fogenannten Handkäfe. Die abgerabmte 
Milch wird gewöhnlich am, Dfen erwärmt, und, wenn fie den gehörigen Grad 
der Dichtigkeit erreicht, ausgefniffen. Manche thun die von Flüffigkeit bes 
freite Maffe in einen Beutel und legen auf diefen Steine, als Preſſe dienend. 
Erft in den Käfefatten erhält der Käfe ‚auf feiner Oberfläche eine Schicht 
Salz. — Ein fehr beliebter Käſe wird folgenderweife bereitet: Man nimmt 
die gewöhnliche faure (dicke) Milch, nachdem der Rahm davon abgefchöpft 
ift, thut fie, ohne fie vorher am Feuer. hart werden zu laffen, in Eleine Körbe, 
oder auch in hölzerne Beyer (Bütten), deren Boden und Seiten durchlös 
chert find, freut etwas Kümmel und Salz darüber, läßt.bie Molken uns 
gefähr eine halbe Stunde lang durch die Löcher ablaufen und die dicke Milch 
ſich zu Boden fegen; thut alsdann abermals.von der Mil darauf, und fo 
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zum britten und vierten Male, wobei jedesmal der nöthige Kümmel und 
Salz aufgeftreut werben. Wenn endlic der Korb ( oder das durchlöcherte 
hölzerne Gefäß) von der angefegten Käfemaffe voll ift, läßt man ihn 3 —4 
Stunden ſtehen, und die Maffe ſich fegen, fchüttet hernach ben Käfe, ohne 
ihn zu zerbrechen, auf ein Brett, beftreut ihn mit etwas Salz und fegt ihn 
zum Zrodnen an die Luft. Sollen diefe Harzkäfe gerathen, fo muß die Mid) 
nothwendig Elebrig ſeyn, und die ift fie natürlich am meiften bei warmer Wit: 
terung. Iſt fie nicht Elebrig, fo pflegt der Käfe mit den Molken zu zerrins 
nen. Dan kommt ihr aber dadurch zu Hülfe, daß man zu der fauern Milch, 
ebe fie in die Körbe gebracht wird, etwas warmes Waffer gießt, oder fie in 
einem irdenen Gefäße, an einem warmen Ofen oder auf die von Kohlen ers 
wärmte Platte des Feuerheerdes, nicht aber an ein großes Feuer fegt. Wird 
die faure Mildy an ſtarkes Feuer gebracht, fo wird fie hart und zähe, auch 
an vielen Orten. rümli und bleibe nicht mehr zufammenhaltend. Die 
Hauptfache bleibt aber dabei immer, daß man fie gehörig im Salzen treffe. 
Will man diefen wirklich mohlfhmedenden Käfe nody angenehmer machen, 
fo gießt man bei der Zubereitung auf jeden einen oder zwei Löffel Rahm. 

Mit der Schafzucht bes Harzes hat es viel weniger zu bedeuten. Nur 
einige Bewohner des Unterharzes legen ſich auf diefen Zweig der Viehzucht. 
Am bebeutendften dürfte wohl die Elbingerodber Schafzucht feyn, wenig: 
ſtens betreibt man bort ziemlich im Großen die Maftung der Hammel. In 
manchen Gegenden cultivirt man aud) die Ziegenzuct, dagegen ift das 
Schwein hier eine durchaus vernadjläffigte Greatur. Pferde werden nur 
in herrfchaftlihen Geftüten groß gezogen. (S. Harzburg.) — Wer eine 
intereffante Schilderung bes Harzer Landbaues in einer fehr unfruchtbaren 
Gegend lefen will, dem empfehlen wir das Gemälde, welches J. Georg 
(im dritten Bande der Mögl. Annalen) von dem etwa 8 Stunden langen 
und 4 Stunden breiten Landftrihe von Kaffelfelde bis Rammelburg 
und Pangfelde entworfen hat, worin befonders die merfwürdige Wirkung 
der Aſchedüngung hervortritt. — In jeder Hinficht bedeutendere Erwerb: 
zweige, als der Aderbau, find ben Harzbewohnern das Kohlenbrennen, Holz: 
hauen, Fuhrwefen bei den Hüttenwerken, Berfertigung hölzerner Geräthe, 
Korbmachen, Befenbinden ıc., wenn die gemöhnlichfte Nahrungsquelle — 
das Bergwerktreiben — ihnen nicht zugängig ift. 

Darzburg, herzogl. braun ſchweigiſches Hauptgeftüt, belegen im 
fogenannten Harzdiftrifte, 10 Stunden von Braunfhmweig und 2 
Stunden vom Broden entfernt, ganz nahe bei dem alten Schloffe Harz: 
burg und dem Marktflecken Neuftadt, Es ift ſchon ein-altes Inſtitut 
und wegen ber hier erzogenen guten dauerhaften Pferde längft befannt. Die 
dazu ‚gehörigen Weiden find fehr ausgebreitet und erſtrecken ſich ungefähr 
3 Stunden in die Länge und 2'/, Stunden in die Breite. Im zwei Theile, 
ber eine für die Stuten, der andere für die Hengftfohlen, abgefondert, beftehen 
fie aus Bergen, Thälern und Ebenen, die mit Fichten bewachſen find, wo: 
zwifchen ſich viele offene. freie Plätze be inden, die ein kurzes, feines Gras ents 
hatten. Auch fehlt es diefen Weiden nicht an gutem reinen, Quellwaffer. 
Die Größe der zu dem Geftüte gehörigen Wiefen beläuft fih auf mehrere 
hundert Morgen ; fie find größtentheile zweimähdig und liefern ein fehr nahr: 
haftes Eräftiges Heu und Grummet. In neuerer Zeit find von der Regierung 
auch Aeder zum Geftüte gegeben worden. Die Gebäude desfelben find zum 
Theil gut undfeft, zum Theil altund mangelhaft. Vor einigen Jahren belief 
ſich der Pferbebeftand aufs 71 Stück — 6 Befchäler, 58 Zuchtſtuten, 35 vierz, 
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drei⸗, zwei⸗ und einjährige Hengſtfohlen, 34 Stutfohlen von demſelben At: 
ter und 38 Saugfohlen. Von den vorhandenen Zuchtſtuten waren 22 na— 
tional⸗engliſche, die übrigen ſelbſt gezogen, theils rein-engliſcher, theils ara= 
biſch-engliſcher Abkunft. Ihre Farbe iſt größtentheils braun, ohne oder mit 
geringen Abzeichen, und Schimmel; ihre Größe von 5 Fuß 2—7 Zoll rhein: 
Ländifches Maf. Die Beſchãler ſtehen für gewöhnlich in dem herzogl. Mar: 
ftalte zu Braunfhmweig, und werben jedes Jahr kurz vor dem Eintritte 
der Befchätzeit hierher gefhidt. Nur mit dem befannten Mirza (vergl. 
über ihn „Arabifhe Pferdezucht‘) wird hiervon eine Ausnahme 
gemacht. Diefer ift beftändig im Geftüte. Hier ift ein verzäunter Wiefen: 
plag mit einem Etalle vorhanden, mo er im Sommer nad feinem Gefallen 
ſich im $reien oder im Stalle aufhalten und außer feinem vollen trodenen 
Futter auch grünes Gras freffen kann. — Die übrigen Befchäler waren 
(1830): 2) der englifche Vollbluthengft Young Bigot, hellbraun ohne 
Abzeihen mit ſchwarzen Ertremitäten, 5 5. 4 3. hoch und 9 Jahre alt. 
3) Der engl. Vollbluthengſt Aftonishment, Sohn von FilhbodaPuta, 
braum ohne Abzeichen, 5 F. 2 3. hoch, 6 Juhre alt. 4) Der engliſche Halb: 
bluthengft Hamilton, braun ohne Abzeihen, 5 8. 5 3. hoch, 17 Jahre 
alt. 5) Der im Geftüte felbft gesogene Hengft Nelfon, Sohn des Ha: 
milton und ber nationalzenglifhen Jagdftute Finsberry, braun mit 
Stern und etwas weiß am linken Hinterfuf, 5 8. 4 3. hoch und 8 Jahre 
alt. 6) Der feldftgezogene Hengift Actäon, Sohn des Mirza und ber 
nationalzenglifhen Dreivierfelblurftute Okivia, hellbraun ohne Abzeichen, 
58.33. hod und 4 Suhre alt. — Die Oberaufſicht über diefes Geſtüt 
ift dem herzogl. Oberftallmeifter (Hrn, v. Depnbhaufen?) zu Braun: 
ſchweig übertragen, Das Perfonale bei dem Geftüte felbft befteht aus 
einem Geftütmeifter (Hrn. Stalfmeifter Reinede), einem Pferdearzt (Hrn. 
Müller), einem Oberknecht und Futtermeifter und 12 — 13 Geftütstnech: 
ten. Audy hat der Vorftand des Landgeftüts (Hr, Giesker) die Infpection 
über das Geftüt zu beforgen. 

Darze, fette, ölichte, flüffige ober trodene Materien, welche aus vollfaf: 
tigen Bäumen hervorbrechen, oder auch buch Kunft bereitet werben. So ift 
Terpentin ein flüffiges und Kolofontum ein trodenes Harz Das Harz löft 
ſich nicht in Waffer auf, fondern in Weingefft, Terpentinöl oder fetten Delen. 
Barzreißen oder fharren, Pechreißen. Eine Benugung ber 
Sichtenmälder, melde rüdfihtslos nur da betrieben werden kann, mo das 
Holz gar Einen Werth hat; Am zweckmäßigſten iſt es, nur an folchen Biu: 
men Harz reißen zu laffen, welche nad 8-10 Jahren Brenn» und Kohl: 
Materlale liefern follen. Das Verfahren dabei iſt folgendes: Im Mai madjt 
man in ber Fichte, von der Höhe an, ald man mit der Art reichen kann, bis 
auf eine Elle weit von der Erde, einen brei Finger breiten Streifen Schale 
108 und [hält ihn ab; dann läßt man eine Hand breit Rinde fiehen, macht 
eine neue Schälung gedachter Art, und führt tund um den Barum damit fort. 
Aus den gemadhten Wunden, wozu man fich indeffen eines Meffers und nicht 
der Art bedierten muß, um das Holz nicht zu verlegen, dringt nun der Saft 
ober bie harzige Flüſſigkeit, und wird mit beſonders dazu gefertigten krummen 
Meſſern abgeſchabt, in hölzernen Kübeln geſammelt, demnächſt aber zu 
Pech benutzt. — Die Nutzung auf Pech wird am vortheilhafteften verpach⸗ 
tet. Zut Grundlage eines zu ſchließenden Pachtcontracts kann man im 120⸗ 
jährigen gutbeſtandenen Holze annehmen, daß beim viermaligen Scharren 
in acht Jahren und wenn der Stimme als Nugholz geſchont werden, 
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in Summa auf bem Morgen etwa 2'/, Gentner Ped gewonnen terben 
fönnen. 

Dafe (Lepus timidus), ift allgemein bekannt. Der männliche heißt 
Rammler, derweiblihe Seghafe. Der Figer unterfheidbetnoh Berg: 
und Sumpfbafen; erftere find größer und dicker, haben auch ein braus 
neres Haar als die legtern, find Übrigens aber von Einer Art. Noch gibt es 
auch Spielarten von weißer, gelbliher und ſchwarzer Fatrbe. (Am 25. Ja⸗ 
nuar 1815 fhoß ber Förfter Obermeier zu Hluboka einen fohlens 
fhwarzen Hafen. ©. Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1815.) Sein Lager 
hat der Hafe in den Feldern; denn er nährt ſich vorzüglich von Getreidebläts 
tern, liebt aber Baumknospen und Winde, Wurzelgewächfe, Kohl, befonders 
Braunkohl. Die Begattung gefhieht im März, bei gelinden Wintern aber 
fhon im Januar und Februar, Dis Weibchen trägt 30— 31 Tage und 
wirft das erfte Mal 2 — 3 Junge, welche e8 20 Tage füugt, ſich aber ſchon 
am fehften Tage nady der Geburt wieder begattet. Die Häfin fegt oder heckt 
3 Mal und jedesmal 3 — 4 Junge, Hunde, Füchſe, Wölfe, Wiefel, Kapen 
und mehrere Raubvögel ftellen dem Hafen nad), und wegen feines ſchmack⸗ 
haften Fleifches und feines befonders zu Hüten fo brauchbaren Pelziverkes 
wird jährlich eine bedeutende Menge getödtet. Um die Hafen von den Bäu— 
men abzuhalten, denen fie oft grofen Schaden zufügen, beſtteiche man diefe 
mit einer gehörig verbünnten Mifhung von einen Theil gelöfchten Kalk 
und zwei Theilen frifchen Kuhfladen, worunter man nody etwas Schiefpul: 
ver mifht. Aus den Kohlgärten vertreibt man fie, wenn man alle 50 Schritte 
weit Töpfe umberftellt, in weichen Hundekoth, alter Kife und Waffer ges 
miſcht iſt. Sie können biefen Geruch durchaus niht vertragen. 

Dafelerde ift die aus verwittertem Mergel entftandene Erde. 

Saſelhuhn (Tetrao bonasia), ein fheues, wildes Waldhuhn, viel 
größer als das Nebhuhn, mit kurzem Schnabel, afhgrauem Rüden und ges 
ftredten Flügeln; wohnt in gebirgigen Gegenden, liebt die Hafelbüfche und 
nährt ſich von ihren Zäpfchen, auch von andern Beeren und Baumknospen 
und von Würmern, Es läuft außerordentlich ſchnell, fliege aber fehe ſchwer. 
Seine Falzzeit ift zu Ende des März. Das Weibchen baut fein Neft unter 
Hafelftauden, legt 10— 12 Eier, die etwas größer als Taubeneier find und 
heil roftfarbig, dunkelgefledt ausfehen. Man fteilt dem Hafelhuhn im Früh: 
linge und Herbfte fehr nad), und fein Fleifch ‘wird, wenn es in Wein und 
Effig gebeizt ift, für das ſchmackhafteſte und gefundefte unter allem Flügels 
wildbrät gehalten, Man lodt es gewohnllch durch Pfeifen in Schuß oder 
fängt es in Schlingen. 

Saſelſtrauch (Corylus Av ‚ellana). Dieſer bekannte Strauch gibt auf 
gutem Boden eine ſchöne Befriedigung, liefert auch guten Zaunbuſch, Erb; 
fenftangen, Band» und Deckſchächte, Dedweiden und Nüffe; beim Pflüden 
der legtern werden die Befriedigungen von leichtfinnigen Menfchen aber nicht 
felten übel zugerichtet. Auf leichtem, ſandigem Boden kommt der Hafelftrauch 
nicht fort. Zu landwirthſchaftlichem Gebrauche pflanzt man ihn am beften durch 
Wurzelausläufer fort, welche im Winter und Krühjahre aufgegraben werden. 
Das Legen der Nüffe auf einer Wal, um davon Pflanzen zu jiehen, iſt 
nicht zu empfehlen, weil es langſam und unſicher iſt. Ein Anderes iſt, wenn 
man den Haſelſtrauch im Garten, feiner Früchte wegen, cultivirt. Da muß 
man die Fortpflanzung durch Nüffe nicht vernachliffigen, weil man auf dieſe 
Art oft neue und ſchöne Sorten erhält, Diefe legt man, um die Pflanzung 
vor den Mäufen zu fihern, im Winter [hichtwelfe in Sand, und pflanst 
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fie dann nachher zeitig im Frühjahre, ſchon im Februar, in die Erde, etwa 
2 Zoll tief, doch nicht in trodne, fondern in etwas feuchte Erde an einer 
fhattigen Stelle. Nach ein oder. zwei Jahren kann man fie ſchon in bie 
Baumfchule fegen, oder audy dahin, wo fie ftehen bleiben follen. Im fünf: 
ten Jahre tragen fie oft [hon Früchte. Beſſere Sorten pflanzt man mohl 
durch Oculiren auf gemeine Sträucher fort. Am beften gedeiht diefer Strauch, 
wenn man ihn feiner Natur nad als Strauch wachen läßt, wo er dann 
am reihlichften trägt. — George Swayne empfiehlt, aus Erfahrung, 
über die vielen weiblihen Blüthen der Lambertsnüffe, Bart: 
nüffe, eine Menge männliher Blüthen der gemeinen Hafelnüffe zu 
hängen, welche erflere befruchten, und mwodurd) der Abgang der männlichen 
Blüthen bei den Bartnüffen erfegt wird, welcher verurfacht, daß diefe einen 
veihern Ertrag gewähren. ("Transactions of the London Horticultnral- 
Soeiety. Vol. V, p. II.) Außer der ebengenannten beliebten ſchönen Nuß 
ift eine der vorzüglichften Sorten von Hafelnüffen die Zellernuß, die aber 
einen guten Boden und eine warme Lage erfordert. Auch die Mandel: 
nuß macht Anfprud an Beides, wenn ihr Kern den füßen Gefhmad erhal: 
ten fol, welchem fie ihren Namen verdankt, — Die Lundmwirthe einiger 
Schmweizergegenden fammeln die Blätter des Hafelftrauhs, dörren 
diefelben, reiben fie dann zu Pulver und gebrauchen fie im Winter zur Ma: 
ftung der Schweine. Es wird verfichert, daß diefes Blättermehl, dem Ge: 
tränke beigemifcht, fo gut das Vieh nähre als Gerſtenmehl. 

Werden die Sträucher im Garten zu alt und liefern feine oder nicht gute 
Früchte mehr, fo haut man fie über der Erde ab und Lüßt fie wieder junge 
Zweige treiben; dann muß aber darauf geachtet werden, daß nicht zu viele 
Wurzelausläufe hervorwachſen. 

Baſelwurz, gemeine (Aasarum europaeum), eine ſtark riechende, 
gewürzhafte Pflanze, die man in Wäldern an ſchattigen Stellen, gewöhn: 
lich unter Hafelftauden, findet. Ihre frifhen Blätter follen giftig auf die 
Thiere wirken. Uebrigens ift fie officinel. Bei Rind: und Schafvieh wird 
die Wurzel gegen die Säule, bei Pferden gegen die Würmer angewendet. 

Saſenhacke, eine Eleine länglihe Geſchwulſt hinten auf der Schne bei 
Pferden, ein paar Hände breit unter der Hacke. Diefes Uebel ift mehren: 
theils in einem fehlerhaften und zu ſchwachen Bau des Sprunggelentes be: 
gründet, und fo in ber Anlage erblih. Iſt die Geſchwulſt noch frifch, fo em: 
pfiehlt es fich fehr, das Eranke Pferd täglich dreimal, jedesmal eine Stunde 
bis übers Sprunggelenf in kaltes Fluß: oder Pfügenwaffer, und, noch bef: 
ſer, in Rinderharnpfügen zu flellen. Hat indeffen das Uebel fhon 8— 10 
Tage lang gedauert, fo kann man die Gefhmwulft mit Kornbranntwein, 1 
Quart und 6 Loth Kampfergeift wafhen, und man erreicht hierdurch oft 
feinen Zweck. Findet aber das Gegentheil Statt, fo halten wir ed am rath: 
famften, einem erfahrnen Thlerarzt die Eur zu überlaffen. Jedenfalls hüte 
man fi), fharfe Salben gegen frifhe noch entzündete Hafenhaden 
anzumenden, — | 

Baſenſtrauch, Hafellattig, Waldfalat (Prenanthes mura- 
lis), eine 2—3 Fuß hohe Pflanze mit vielen Nebenzweigen und gelben 
Blumen, welche den Schafen ein angenehmes und gefundes Futter ift. 

Daspel, Weife, Sarnweife, Garnmwinde, eine befannte Ma: 
fhine, mit welcher man bas Garn von Spulen und Spindeln in Gebinde 
(Strähne), und aus biefen in Knäuel abwidelt. Am beften und bequem: 
ften wird, diefe Arbeit mit dee Schnapp- oder Zählhaspel verrichtet. 
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Diefelbe befteht aus einem größern Rade oder einigen Speihen, an beren 
äußerem Ende ebenfalld Querhölzer befeftigt find. Gedachtes Rad wird mit 
der Hand umgedreht und dadurch das Garn von der Spule auf die Quers 
hölzer der Speichen gewunden; es ift folches in einem feftftehenden hölzer: 
nen Geftelle befindlich, und am Enbe feiner Achfe greift eine Schraube ohne 
Ende in ein Sternrad mit 40, 60 oder mehrern Zähnen, je nachdem bie 
Baht der Fäden in dem üblihen Gebinde ift. Eine angebrachte hölzerne Fe: 
der hebt ſich durch ein im Sternrade angebrachtes Querhölzchen, gleitet dar⸗ 
Über langfam hin, ſchlägt alsdann, fo wie der legte Faden auf die Haspel 
gewunden ift, gegen das Gerüfte, und gibt durch feinen Laut die Voltzählig: 
keit des Gebindes an, 

Danube nennt man 1) das Dad; Über einem Pferbegöpel, um ihn gegen 
die Witterung zu [hügen; 2) die obere Decke des Kohlenmeilers, die von 
kurzem Holze gemacht ift, und wodurch er eine eirunde Spige erhält, in wel⸗ 
her die Deffnungen zur Abführung des Rauches find; 3) das Dach einer 
bolländifhen Windmühle; 4) das Gemölbe des Badofens; 5) i. q. 
Kuppeldach, befonders ein gefchweiftes, fogenanntes Heimbach, au welſche 
Haube insbefondere genannt; 6) ein kleines, leichtes vierediges Netz, an 
deffen 4 Ecken Bleikugeln befeftigt find, und welches über die Deffnungen 
der Röhren gebreitet wird, wenn man die Füchſe durch Hunde, die Kanin: 
hen durch Frettchen herausjagen läßt, wo fie fidy dann dort fangen; 7) der 
zweite Magen ber mwiederfäuenden Xhiere und die 4 Häute derfelben, auch 
Mütze, Negmagen, Garn genannt. 

Dauberge, Heuberge, der Namen ber großen Gebäude ber eiders 
ftedtifchen Hausleute, welcher aus jener Zeit herrührt, als die Anbauer 
bloß oder doch vorzüglih Heu nur von ihrem Lande bergen konnten. Die 
gewöhnliche Bauart derfelben zeichnet ſich durch einen, in der Mitte des Ges 
bäudeg liegenden, 20— 30 Fuß ind Gevierte haltenden Raum, ben- foges 
nannten Vierkant, aus. Es iſt derfelbe bloß" aus Gebälke bis unters 
Dach aufgeführt; feine urfprängliche Beftimmung war, bei der ehemaligen 
alleinigen Heuernte, die Bergung bed Heues; jegt aber dient er beim Einfah— 
ten der Mapfaat zum Abladungsplage, und nimmt mehrentheils den Korn: 
vorrach auf. Um den Vierkant liegen vier andere länglihe Vierecke, davon 
das vorderfte (faft immer gegen Süden) das Wohnhaus, das öſtliche und 
theilmeife auch das nördliche Vieh - und Pferdeftälle bilden, und wovon das 
weftliche eine Kenne ausmacht. Die eigentliche Wohnung des Eiderfted> 
tersift, ebenfo wie in manchen andern Gegenden, auch mit einem Galla= 
simmer, der fogenannten Pefel oder Pifel, verfehen. In diefer größten 
Stube des Haufes wohnt die Familie auch gemeiniglich im Sommer; au: 
ßerdem hat jenes noh 3 — 4 kleinere Öelegenheiten. Die Ställe, Boofen, 
find in Stände, meiftens zu 2 Stück Vieh, abgetheilt, anftatt mit Lehm: 
oder Pflafterfteinen, mit eihenen Bohlen ausgediehlt, und der Fänge nach 
mit 2 Ringen verfehen. Der zulegt genannte Raum, bie fogenannte Loa, 
gewöhnlich nur mit einer großen Thür verfehen, dient, außer zum Drefchen, 
auch zur Wagenremife, und bei Hochzeiten, Erntefeften zc., wenn die Zim⸗ 
mer die Gäſte nicht faffen wollen, wird er auch zum Eß- und Zanzfalon er: 
hoben. — Wegen der großen Koftbarkeit des Holzes find die meiften Hau: 
berge in Eiderftedt von Brandmauern, oft nur von ungebrannten, bloß 
getrodneten, fogenannten Bleichſteinen aufgeführt. 

Dauberge find im Siegenſchen, in der preußifchen Provinz Werft: 
phaten, auch Niederwaldungen (mit Raubholz beftanden), welche zu be: 
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flimmten Zeiten (mit Ausnahme einiger Samenbäume) ganz auf die Mur: 
zel abgetrieben, demnächſt gehadt und mit Korn oder Buchweizen befäct, 
nady deffen Ernte 4— 5 Jahre gehegt und dann bis zur Wiederabholzung 
als Miefenweide benugt werden. Eine vortrefflihe Darftellung diefer Wirth: 
fchaftsweife findet man in „EC. F. Schen k's Statiftik des vormaligen Fürs: 
ſtenthums Siegen Stegen bei 3. H. Vosländer, 1820. 

Daufen ift ein Holzmaß in der Mark von 4'/ Klaftern, zu 6 Fuß Ringe 
und Breite und 3 Kuß Tiefe nah Berliner Maf. 

Hauhechel (ononis spinosa), ein auf trockenen Wiefen höchft verderb⸗ 
liches Unkraut, weil es ſich dort, ſowohl durch feine zwei Fuß tief in die Erde 
dringende, ausdauernde Wurzel, als durch feinen häufigen Samen eben fo 
ſchnell und allgemein verbreitet, wie bie alte ſtachelige Pflanze dem Viehe im 
höchſten Grade zumiber iſt. Kann man es einrichten, Waffer über mit Hau— 
bechel verunreinigte Wiefenftreden zu leiten, fo ift das das befte und ficherfte 
BDertilgungsmittel. 

Danländer » Wirthichaften find, im Großherzogtbum Pofen, be: 
dingt eigenthümliche Zinsgüter. Ihr Urfprung und ihr MWefen erklärt fid) 
aus Folgendem: Vor zwei- bis. dreihundert Jahren war das früher mehr 
bevölkerte Polen fo wenig menfchenreih, der Verkehr fo gelähmt und im 
kandmwirtbfchaftlihen Betriebe fo wenig Induftrie, daß recht viele Gutsbe: 
figer in ihren meitläufigen Befigungen mehr den Zummelplag ihrer Jagd: 
“ Hebhaberei achteten, als die Quellen mehrerer Einnahmen auffuchten. Der: 
gleichen Indolenz findet indeß in wenigen Beifpielen ihres Gegenfages bald 
ide. Grab, und nur zu raſch fchritten: ‚die polnifchen Gutsbefiger vorwärts. 
Unter den leichteften Bedingungen engagirten fie Annehmer von Grund 
und Boden, die ſich felten zu einem Mehrern zu verpflichten hatten, als von 
ber großen Hufe, 2—3 Magdeb. Mafes, jährli 10 Thlr. Grundzins zu 
zahlen, und für freie Weide und Holz drei Viertel groß Maß Haber (beiliu: 
fig — 3 Berl. Scheffeb) abzugeben. Gewöhnlich war die Verpflichtung, 
im Fall des Verkaufs, den zehnten Grofchen vom Kaufgelde zu zahlen; aber 
fchriftlich erftin fpätern Zeiten. Se älter die Etabliffements, defto feltener fin: 
det man diefe Bedingung in Privilegien, wenn ſich gleich die Erhebung bie: 
fer Abgabe wahrfcheinlich in die frühern Zeiten verliert. Der Grundherr 
machte bekannt, daß er fo und fo viel Hufen austhun wolle, in der Regel 
für ein felbft unter den Verhältniffen jener Zeit fehr unbedeutendes Kauf: 
geld, Es fanden fich einer oder mehrere Annehmer, melde die erforderliche 
Anzahl Acquirenten anzogen und — die Gemeine war gebildet. Die Ge: 
meine erhielt ihr Privilegium, db. h. die fhriftlihe Urkunde, mit der die 
Grundherrfchaft den Käufern das Rand als Eigenthum zufprach, fie zum 
jährlichen Zins verpflichtete und bald damit zugleich eine Gemeinde:, Rechts: 
und Polizei- Ordnung verband, bald auch nicht. 

Daumann (©. D.), Pfarrer zu Groß-Körner bei Mühlhau— 
fen, bat ſich befonders durch die Abfaffung feines Volksbuchs: „Lebens-, 
Haus = und Vermögensgefhichte des Schulzen Lebereht Feldmann 
zu Lindenhain.zc., nebft 48 Holzſchnitten,“ Jlmenau 1826, bei B. $. 
Voigt, 8. Pr. 18 gGr., ein nicht gemöhnliches Verdienſt erworben, welches 
aber dem Anfcheine nad) durch eine allgemeine Verbreitung bdesfelben unter 
dem Bauernftande, dem man leider! noch immer das Lefen nicht lehren Eann, 
nicht in gerechtem Maße anerkannt worden ift. Wenn man diefer populä: 
ten Schrift den Rang neben Beders „Noth- und Hülfsbüchlein” an: 
weißt, fo glaubt man, den Werth und die Gemeinnügigkeit derfelben da: 
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durch zu beflimmen, Die Fortſchritte, melde Land und Hauswirthfchaft 
feit Erſcheinung bes legtgedadhten Büchleins gemacht, hat der Verfaffer des 
obengenannten trefflichſt genugt und jeden einzelnen Gegenftand fo deutlich 
und mit folder Sachkenntniß auseinandergefegt, daß er gewiß nicht falſch 
verftanden werden kann. Uebrigens lieferte diefer fleißige Schriftfleller meift 
nur Ueberfegungen franzöfifher und englifcher Sfonomifher Werke, 
die aber mehrentheils zu den werthvollern und praftifh nugbarern Erzeugs 
niffen der fremben Literatur gehören. Wir laffen hier ein Verzeichniß derfel: 
ben folgen: „Xelnart, E., bie Kunft, ben Boden auf Feldern, Wiefen und 
in Gärten fruchtbar zu machen, feine Zragbarkeit und Ergiebigkeit zu erhöhen 
und zu vermehren. Eine gefrönte Preisfchrift. Nebft einer neuerfundenen Auf: 
bewahrungsart des Getreides ohne Silos vom Gutsbeſitzer A. Delacroir. 
Aus dem Franzöſiſchen überfegt und durch ‚einige eigene Zugaben vers 
mehrt.“ Ilmenau, Voigt, 1830, gr. 8. 1 Thir. Alle Beachtung verdienend, 
— „Beatfon,%., neues Aderbaufpftem ohne Dünger, Pflug und Bras 
che ıc. Mit 3 Kupf.” Ilmenau, Voigt, 1828, ur. 8. 12 gr, Zweite vers 
befferte Aufl. Ebendaf..1829, gr. 8. 12 gr. Eine Schrift, die vom Original 
viel ausgelaffen, dasfelbe allzufrei Übertragen und den Zitel ganz falſch ges 
macht bat. Erſt recht brauchbar. und ganz verftändlich wird fie Durch den 
von C. E. Meyer deutfc herausgegebenen „Nachtrag zu B’s Syftem ıc. 
Wien 1830, gr. 8.12 gr. — „Sontanella, J—, theoretifd) = praftifches 
Handbuch der Effigs.und Senfbereitung. Aus dem Franz.“ Ilmenau 1828, 
8. 20 gr. Iſt auch Bd, 33 des „Neuen Schauplages der Künfte und Hands 
werte,” — „Sontanella, J., theoretifch zpraftifhes Handbuch der Del; 
bereitung und Delreinigung; nebit der Darfiellung der Gasbeleuchtung. 
Mit:5 Tafeln.” Ebendaf. 1828, 8. 1 Thlr. 6 gr. 36. Band des „Neuen 
Schauplages 10." — Selbftftändig trat H. noch auf in feinem ‚„„Banzen des 
Seidenbaues ꝛc.“ Jlmenau 1829 (44. Band des „Neuen Schauplaßes’'), 
8.1 Thlr., und in feiner. Brofchüre:. „Ueber die zur Zeit in Deutſch⸗ 
land berrfchende Noch des landwirthſchaftlichen Standes, ihre nothwens 
digen Folgen und die einzig fihern Mittel, ihm für immer abzuhelfen.“ 
Berlin 1825, 8. 8 gt., welche legtere aber feinen praftifhen Werth bethäs 
tigt hat, 

Dauptlenler ift der im fechften Jahre flehende wilde Eber. 

-. Daupttief ift der Hauptabzugscanal einer Schleufe, dem alle andere 
Buggräben aus einem bedeichten Lande das Waffer zum völligen Abzuge 
zuführen, 

Dauptiwirfe nennt man den fhiffbaren Hauptcanal eines Torfmoors, 
der ſich in einen Fluß oder See ergieft. 

Dausd = WApothefe (Hufeland’ihe). Es gibt in jebem Haufe eine 
Menge ber beften Arzneimittel, ohne daß es = weiß. Bei plöglichen Fäl⸗ 
len auf dem Lande gerathen wir oft in die größte Verlegenheit, bloß weil 
keine Apotheke in der Nähe iftz mir ſchicken ſtundenweit darnach, die Zeit 
der Hülfe geht indeffen vorbei und wir mwiffen nicht, daß ‚wir dasſelbe oder 
wenigftens ein ähnliches Mittel im Haufe hatten, deffen Kenntniß das Le: 
ben eines Menfchen hätte retten können. Jede Haushaltung, fie fey noch fo 
klein, ift als eine Apotheke anzufehen, und alle die Dinge, die wir zum ge: 
wöhnlichen Leben und zur Nahrung brauchen, laſſen fi audy nad) Umſtän— 
den als Arzneimittel benugen, Es iſt daher Pflicht, ſolche Kenntniffe zu 
verbreiten ; nicht den Pfufcher zu bilden, fondern um in leichten oder auch 
in gefährlichen Zufällen, wo oft eine halbe Stunde Verzug Über das Leben 
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entfcheiden kann, bie Mittel zu finden, bie uns vor ben Augen liegen, die 
wir aber nicht fehen, bloß weil wir glauben, alles Heil müffe aus der Apo⸗ 
thefe kommen ; ein Vorwurf, der felbft manche Aerzte trifft. Hier alfo die 
Hausmittel, die wir Überall antreffen: 1. Der Zuder. Der Zuder ift 
eins der erſten Dinge In unferer Haus = Apotheke, fo mannichfaltig find feine 
Kräfte, und fo vielfach feine Anwendung in mancherlei Zufällen. Es ift ein 
Salz und hat die nüglichften Eigenfchaften aller Salze in Krankheiten, zu: 
gleich nährt er aber auch, und hat folglich bei weiten nicht die ſchwächenden 
und den Magen angreifenden Wirkungen anderer Salze, Zuder ift eins ber 
beften kühlenden Mittel. Nach Erhigungen des Körpers ift nichts beffer als 
2 Roth Zuder, in einem Glaſe Waffer aufgelöft, getrunfen. Ebenfo in $ie: 
bern und higigen Krankheiten, befonders auch nad) heftigen Affecten, nady 
Schreden, Aerger, Zorn, wo er noch das Gute hat, die dadurch erregte Galle 
zu dämpfen und auszuleeren. Auch kann er ald Zufag erhigender Dinge ihre 
erhigende Kraft mindern, fo 3. B. Kaffee mit vielem Zuder getrunfen me: 
niger erhigend ift als ohne denfelben, Zuder löPt den Schleim auf. Es ift 
Vorurtheil, daß Zuder Schleim made; das thut er bloß bei fehr häufigen 
lange fortgefegten Gebrauche, durch Schwächung, die er enblid) dem Magen 
uziehen Bann. Aber feine nächſte Wirkung ift auflöfend; daher bei Ver: 
J——— des Magens, der Bruſt, Katarrhen, Röcheln, Huſten mit fehlen: 
dem Auswurf, nichts heilſamer iſt, als die eben angegebene Zuckerauflöſung 
fleißig getrunken. Zucker reinigt den Magen und Darmeanal, und purgirt, 
wenn man ihn reihlidy nimmt. Er dient daher bet Ueberladungen und Uns 
teinigkeiten des Magens. Nach einer fehr ſtarken Mahlzeit find ſchon oft 
durch 2 Loth Zuder in Waffer aufgelöft alle Befchwerden vergangen. Er 
wirkt, wie das befte Digeftiv. — Zuder befördert die Verdauung, wie jedes 
Salz, dur feinen Reiz. Man kann eben fo gut die Speifen mit Zuder, 
als mit Kochſalz, falzen, und dadurch ihre Verdaulichkeit erhöden. 2. Der 
MWeineffig. Diefer ift eine große, vielfach nüglihe Sahe! Bei allen 
Vergiftungen von betäubenden Subftanzen, Opium, Wafferfchierling, Bel: 
ladonna, Bilfenkraut, ift das Eräftigfte Gegenmittel: viel Effig trinken, und 
Äuferlich auf Kopf: und Magengegend mit Effig auffchlagen laffen. Bel 
Ohnmachten ift er beffer ald andere Riechfalzge und Riechwaffer; Eſſig iſt 
vor die Nafe zu halten, und find damit Schläfe, Geficht, Hände und Füße 
zu wafchen. Bei allen fauligen Krankheiten, oder mo irgend üble Dünfte im 
Zimmer entftchen , ift nichts beffer,, als fleifig mit Meineffig zu fprengen ; 
er ift aber nicht, wie man gewöhnlich thut, auf glühende Kohlen oder den 
heißen Ofen zu fprigen, wodurch der Dunft ungefund und ſchädlich wird. 
Bei allen Fiebern mit vieler Hige, bei Blutſtürzungen ift Waffer, mic etwas 
Meineffig vermifcht, ein fehr gutes Getränt. 3. Seife, Holzafdhe, 
Lauge. Diefe Körper gehören zufammen, weil fie alle ihre Kräfte von dem 
Paugenfalze haben. Man kann fie daher mit Nugen bei der Arfenitvergif: 
tung und Sublimatvergiftung gebrauchen, doch fo, daß immer in großer 
Menge Mitch dazwifchen getrunken wird. Auch ift es bei Kräge und andern 
bartnädigen Ausfhlägen ein fehr dientiches Mittel, die Stellen recht fleißig 
mit einem’ftarfen Seifenwaffer lauwarm abzumwafchen. 4. Milch. Ein uns 
ſchätzbares Mittel, Bei jeder Vergiftung von ſcharfen, befonders anima— 
liſchen Subftanzen, das Hatptmittel! Da mufi denn der Kranke immer fo 
viel Milch trinken, daß es im eigentlihen Verftande überläuft; auch müffen 
Umfchläge davon auf den Unterleib gemacht werden. 5. Milhrahm, 
Butter, Del, Als milde Fertigkeit ift Rahm und Butter von mannich: 
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faltigem Nugen; nur muß fie frifch gefchlagen oder angefertigt fenn. Denn 
fobald ein Fett alt oder ranzig wird, fo hört e8 auf, ein linderndes und reis: 
milderndes Mittel zu ſeyn, fondern es wird vielmehr reizend, fo daß man 
mit fehr ranzigem oder geröftetem Fett die Haut fo gut wie mit fpanis 
fhen Fliegen entzünden und den Magen zum Brechen reizen kann. Auch 
darf es zu diefer Abſicht nicht gefalzen ſeyn. Iſt es alfo frei von diefen Eis 
genfchaften, fo läßt fih Rahm und Butter fehr gut in der Geſchwindigkeit, 
anftatt jeder erweichenden Apotbeferfatbe, Äufßerlih anwenden; in allen den 
Fällen, wo innere Schmerzen, Krämpfe, Zufammenfchnürungen, heftige Anz 
fpannungen ber Faſern zu befänftigen find, da reibe man mit Butter oder 
Del lauwarm und lange ein, und es wird ziemlich dasfelbe thun, wie die zus 
fammengefegten Apothekerfalben von erweichender Art. So ift auch folgende 
Brandfalbe zu empfehlen, die in allen Fällen der Verbrennung , befonders 
mit aufgezogener Oberhaut, das geſchwindeſte und befte Mittel if, und man 
weiß, von welder Wichtigkeit es ift, folhe graufame Schmerzen, befonders 
bei empfindlichen Kindern oder bei großen verbrannten Oberflächen, gleid) 
und wirkſam zu lindern; denn es find Beifpiele da, mo durch Mangel fchleu: 
niger Hülfe, oder daß man gar aus Unwiffenheit Branntwein, Seife und 
reizende Mittel auflegte, bloß durch die fürdhterlihen Schmerzen die heftig: 
ften Zudungen und dadurch der Zod erfolgte. Man miſche alfo zu gleichen 
Theilen gutes Baumöl, in Ermangelung deſſen auch frifches Leinöl, Eiweiß 
und Rahm untereinander, beftreiche damit recht dick leinene Lappen und bes 
decke damit alle verbrannte Stellen. Recht oft müffen die Lappen wieder 
abgenommen und von Neuem beftrihen werden. Bei Vergiftungen ift der 
innere Gebrauch des Oels und audy der Butter, in warmem Waſſer aufge: 
15, nicht genug zu empfehlen, Es kann mit dem Milchtrinken verbunden 
werden, fo daß man etwa alle Viertelftunden eine halbe Zaffe genicht, Das 
befte Oel zum medicinifhen Gebrauche ift dag, was am frifcheften und Ealt 
ausgepreßt ift; übrigens find die fetten Dele ſich ziemlich gleich, doch ift das 
Mandelöl, Mohnöl und Leindl zur übrigen Benugung am beften. — Bei 
dem Stidy der Bienen, Wespen und anderer ähnlichen Infecten gibt es fein 
zuverläffigeres und befferes Mittel, als die Stelle eine BViertelftunde lang 
fogleih mit Del zu reiben, Man hat Beifpiele, daß gar nichts weiter gez 
braucht wurde und der giftige Biß weiter feine üble Folgen hatte, — Hier 
ift noch eines fo gemeinnügigen Gebrauchs Erwähnung zu thun, den man 
von Hafenfett machen kann, welches gewöhnlich weggeworfen wird. Man 
kann die Froftbeulen damit heilen, wenn man beim Eintritt des Winters 
die erfrorenen Theile früh und Abends damit reibt, auch fie die Nacht hin 
durch damit belegt. 3. B., wenn e8 die Hände find, in Handſchuhen ſchläft, 
die niit jenem Fett ausgeftriden find, Das. Hafenfett befigt eine eigene rei: 
gende Kraft, daher es auch mit Nugen beim Kropf in den Hals eingerieben 
wird. 6. Habergrüge, Gerftegraupen. Man kocht einen dünnen 
Schleim davon mit Waffer ab, mobei es aber beffer ift, fie nicht Elar zu flo: 
fen, weil fonft zu viele mehlige und grobe Theile aufgelöft werden, Ein fol: 
cher Haber= oder Graupenfchleim ift von mannidfaltigem Nugen beim 
Huften, bei Durchfällen, krampfhaftem Erbrechen, bei Koliten, bei Mas: 
genkrämpfen, fehmerzhaftem Uriniren, bei der Ruhr, aud zu Kinftiren, 
7. Das Klyſtir. Es gehört unter die wichtigften und allgemeinften 
Hausmittel, und es ift felten ein Haus, wo man nicht fowohl die In: 
gredienzen als die Mittel, es zu appliciren, finden follte, Zu einem ges 
wöhnlichen Klyſtir braucht man nichts weiter zu nehmen, als zwei Eplöffel 
dv. Lengerke's landw. Conv. 2er. II. Bd. 28 
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Habergrlüge oder Graupen, oder Leinfamen und eben fo viel Kamillenblumen 
oder Hollunder (Sliederblumen), welche aber auch, wenn fie nicht zu haben 
find, wegbleiben können; dieß kocht man mit vier Zaffen voll Waffer ab und 
fest fodann 2 bis 3 Eßlöffel Leinöl oder Baumöl (oder ein anderes) und 2 
Taſſen voll Kochſalz hinzu. Sind es Eleine Kinder, fo nimmt man von Allem 
nur die Hälfte, und flatt des Salzes eben fo viel Zuder. Die Anwendung 
gefchieht freilich am beften durch eine Sprige, und es follte in jeder guten 
Haushaltung ein ſolches Inftrument vorhanden feyn. In Ermangelung 
deffen aber und in der Gefhwindigfeit dient auch eine Rinde: oder Schwein: 
blafe, an die man ein Röhrchen, 3. DB. die hörnerne Spige einer Tabakspfeife, 
bindet. Bei der Einfüllung ift zu bemerken, daß die Klüffigkeit nur ganz 
lau (wie etwa frifchgemolfene Milch) ſeyn darf, und daß man nach dem Ein: 
füllen alle Luft, die oben über der Flüffigkeit ftcht, herausdrüden muß. Die 
Application felbft kann jeder Menſch machen. Sie befteht darin, daß ſich der 
Kranke auf die rechte Seite legt und man nun das vorher mit Del beftrichene 
Nöhrchen 1 bis 2 Zoll weit in den Maftdarm vorfichtig einfchiebt, fodann mit 
der linken Hand das Röhrchen fefthält und mit der rechten den nöthigen 
Drud gibt. Dieß Mittel ift eins der mwohlthätigften und ficherften Haus: 
mittel, denn es kann nie ſchaden und fhafft in allen Krankheiten, wo nicht 
Hülfe, doch wenigſtens Erleichterung. Vorzüglich nützlich ift es bei Kinder: 
krankheiten, wo man oft weiter gar nichts nöthig hat, und wo man Krämpfe 
und Mervenzufälle verhüten kann: bei Verftopfung des Leibes und ihren Fol: 
‚ gen, bei Koliten, Krämpfen, hartnädigem Erbrechen, Rückenſchmerzen und 
im Anfange higiger Fieber. 8) Waffer, Ealtesund warmes. Beides 
ift ein gutes Heilmittel, Das kalte Waffer dient bei allen Verlegungen durch 
Fallen, Quetfhung und Verbrennung. Macht man da gleich vom Anfange 
an fleißig recht kalte Umfchläge, die, fo oft fie warm werden, wieder erneuert 
werden müffen, fo verhütet man die Gefhmwulft, das Blutunterlaufen und 
manche üble Nachfolge von Schwächen u. dgl. Auch ift es, äußerlich auf: 
gefchlagen, ein gutes Mittel bei Verblutungen. Lauwarmes Waſſer ift eins 
der alfgemeinften Befänftigungsmittel, ſowohl innerlich als äußerlich ange: 
wendet. Innerlich getrunfen (wozu man es am beften mit etwas Meliffe, 
Flieder- oder Kamillenblüchen abbrüht, und als Thee trinken läßt) kann es 
bei allen Krämpfen des Magens, der Gedärme, Kolik, Erbrechen, Kopfweh 
aus dem Magen mit Nugen angewendet werden. 9) Das Fußbad ift 
aud) ein allgemeines Mittel. Es dient vorzüglich bei Kopfichmerzen, Schwin— 
del, Ohrenbraufen, Betäubung, heftigen Anfillen von Engbrüftigkeit oder 
Erftidung, Bruftfhmerzen, Magenkrämpfen, Koliten, Rüdenfhmerzen, nach 
Erkältung und bei heftigem Antrieb des Blutes nad) Kopf und Bruft, aud) 
bei Unterdrüdung, ſchmerzhaften und Erampfhaften Zufällen der weiblichen 
Periode. Nur bei fließendem Schnupfen ift e8 nicht rathfam. Aber wenige 
Menſchen verftehen ein Fußbad zu nehmen, daß es nüglicd) ift. Nimmt man 
es zu warm oder zu lange, fo kann eg, ftatt zu beruhigen, erhigen und reizen. 
Die Regel ift alfo diefe: das MWaffer wird mit 2 Händen voll Kochfalz vers 
mifcht, oder bei dringenden Fällen mit 2 Loth geftofienem Senffamen ab: 
gekocht, und nur ganz lau (d, h. wie frifchgemolfene Milch oder fo, daß wenn 
man mit den Füßen hineinfühlt, die Wärme nur wenig empfindet) genommen. 
Man fegt die Füße bis an die Waden hinein, bleibt nur eine Viertelftunde 
lang darin, läßt fie dann mit einem wollenen Tuche abreiben und vermeidet 
darauf alle Erkältung ; daher e8 am beften ift, wenn man ſich fogleich darauf 
zu Bette legt. 10) Leinfamen, Leinkuchen, ift gut da zu gebrauchen, 
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wo man erteichente Umfchläge nöthig hat; 3. B. zur Erweichung entzünb: 
licher Verhärtungen, bei innern Schmerzen und Krämpfen. Man läßt zer: 
floßenen Leinſamen oder Leinkuchen nebft etwas Fliederblumen in Mil ab: 
tochen, fo daß es ein dicker Brei wird; diefen ſchlägt man in Leinwand ein, 
drückt die Feuchtigkeit heraus und legt ihn laumwarm Über. Auch kann man 
von Leinfamen einen heilfamen Thee bereiten, indem man einen Eftöffel voll 
ganzen Leinſamen mit vier Zaffen kochendem Waffer abbrühen läft und des 
Geſchmacks wegen einige Tropfen Citronenfaft in jede Zaffe träufele. Diefer 
Thee dient bei Erampfhaftem, trodenem Huften, bei Bluthuften, bei Koliken, 
befonbers bei Nierenfhmerzen, Urinbrennen und erfchwertem Urinabgang. 
11) Senf, Meerrettig und Pfeffer. Senf und Meerrettig dienen 
hauptfählich zur Bereitung des fo nüglichen Senfpflaftere, welches bei bef: 
tigen Kopf: und Zahnfhmerzen, Schwindel, Obrenbraufen, Betäubung, 
Bruft: und Magenfrämpfen, Engbrüftigkeit, Erſtickung, Leib: und Rüden: 
ſchmerzen eins der förderfamften Erleichterungsmittel ift, ja in mandıen 
dringenden Fällen, 3. B. ſchlagflußartigen Zufällen und Brufterftidungen 
das Leben retten Bann. Es wird fo bereitet: Man ſtößt 2 Loth Senffamen 
ar, mifcht 1 Eflöffel voll geriebenen Mceerrettig und fo viel Sauerteig und 
ein wenig Effig dazu, daß es eine pflafterartige Maffe wird; diefe ftreicht 
man auf Leinwand von der Größe einer Hand und legt fie entweder auf den 
Oberarm oder auf die Wade, Man läft es nicht länger liegen als bis der 
Kranke anfängt ein beträchtliches Brennen zu empfinden. Hierauf nimmt 
man ed ab und mwäfcht mit warmem Waffer die auf der Haut hängen ge: 
bliebenen Theile des Teiges ab. Sollten hintenbrein nody heftige Entzündun: 
gen und Schmerzen entftehen, fo ift das befte Befänftigungsmittel, füßen 
Mithrahm oder frifchgefchlagene Butter darauf zu ftreihen. Sollte der Fall 
dringend und eine fchnelle Wirkung des Mittels nöthig feyn, fo braucht man 
nur geriebenen Meerrettig auf die Haut zu binden, welches in wenig Minuten 
ein fehr heftiges Brennen erregt. — Der Pfeffer ift befonders als eins der 
beften magenftärfenden Mittel zu empfehlen, nur nicht geftoßen, weil er dann er: 
higt. Alle Morgen 8— 10 ganze Pfefferkörner zu verfhluden und dieß Monate 
lang fortzufegen, ift eine der beften magenftärfenden Curen bei langmwierigem 
Mangel des Appetits, Blähfucht, langfamer Verdauung, anhaltender Magen: 
verfchleimung u. dgl. — 12) Wein, Branntmwein. Wein ift dag größte 
Stärkungs- und Belcbungsmittel und kann daher bei großer Schwäche, Er: 
müdung, Traurigkeit, bei Ohnmachten oder Krankheiten von Schwäche am 
ſchnellſten die Kräfte heben. Doch ift die Anwendung in Krankheiten etwas 
mißlich und darf nicht ohne des Arztes Beftimmung gemacht werden. Nur 
allein bei Ertrunfenen, Erfrorenen, Erftidten u. dgl, fann man immer, 
wenn fie wieder zu ſchlucken anfangen, etwas Wein einflößen. In Fällen, 
wo man Bedenken trägt, Wein trinken zu laffen, fann man body Hände, 
Füße und Geſicht damit waſchen, welches auch ungemein ftärkt. Bei Äufer: 
lichen Quetfhungen und Stößen ift das Wafchen mit Wein fehr gut. Sind 
Kinder ſtark gefallen, fo ift zu rathen, den ganzen Körper mit warmem Wein 
zu wafchen, weil fonft der Grund zum Auswachſen oder einer andern Krank: 
heit dadurch gelegt werden kann. So auch dient das täglihe Wafchen mit 
lauwarmem Wein bei Kindern, welche Anlage zur englifhen Krankheit zeigen 
und das Laufen nicht lernen wollen. In Ermangelung des Weins kann 
Branntwein, mit 4 Theilen Waffer vermifcht, zu diefer Abficht benugt werden. 
13) Kamillenz, Fliederblumen, Majoran, Kraufemünze, 
Dfeffermünze, Meliffe, Malven. Tiefe Kräuter follten in jedem 
28 
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Hausgarten ſtehen, in jeder guten Haushaltung trocken vorräthig ſeyn und 
wenigſtens in keinem Dorfe ganz fehlen; denn ſie ſind von mannichfaltigem 
gutem Gebrauch: die Hollunderblüthen als Thee nach Erkältungen und bei 
Katharth; die Kamillen, Meliſſe, Krauſemünze, Pfeffermünze als Thee bei 
Krämpfen, Magenſchwächen, Ohnmachten, Schmerzen; die Malven bei Hals: 
entzündungen zum Thee und Gurgeln. Auch dienen ſie alle äußerlich zu 
Umſchlägen und Kräuterkiſſen bei Flüſſen, örtlichen Schmerzen, Rothlauf, 
Gicht, Krämpfen. — 14) Wolle, Flanellund grünes Wachstuch 
find die beften und ficherften Hausmittel bei Flüffen und Gichtfchmerzen. 
Man umwidelt den leidenden Theil mit gefämmter Wolle oder Flanell 
(erftere hat auch wegen ihrer natürlichen Fettigkeit nod Vorzüge). Hüft 
das nicht, fo widelt man grünes Wachstuch oder auch Wachstäffet barum. 

Sauſen, Beluga (Acipenser huso), ein fhägbarer Fifh aus dem 
Geſchlechte des Störs, vorzüglich in der Donau und Wolga zu Haufe, 
bis 2: und 300 Pfund fchwer, von welchem die Haufenblafe und der Kaviar 
gewonnen werden, Erftere befteht eigentlich in der Schwimmblaſe dieſes Fifches. 
Um fie audy aus den Fifhfhuppen zu bereiten, trennt man durch Salz: 
fäure den Kalk davon, weicht fie in fließendem Waffer ein und kocht fie dann 
in einem verfchloffenen Keffel. Die dadurch gewonnene Gallerte wird nad) 
Adfonderung des hornartigen Rüdftandes nohmals mit Alaun (32 Gram: 
men auf 100 Liter) gekocht und die Flüffigkeit in ein Faß gebracht, durch 
welches man einen Strom ſchwefelſaures Gas firömen läßt. Hierauf kann 
man bei einer Abkühlung von 20 Grad die Tafeln gießen. Bekanntlich dient 
die aufgelöfte Haufenblafe (Fifchleim) als Abklärungsmittel des Kaffers und 
Weins, zu englifhem Pflafter ꝛc. Die befte Auflöfungsart derfelben ift folz 
gende: Man nimmt 1 Pfund davon (nachdem fie wohl mit einen Hammer 
geklopft und fein gefchnitten ift), gießt 2 Maß Mein oder Effig darüber, läßt 
diefelbe dreimal 24 Stunden im Keller ftehen ; nad) diefer Zeit ſchüttet man 
8 Maß frifches Waffer darüber und läßt nun diefe Maffe abermals 24 Stun: 
den ftehen; hernady nimmt man einen reinen Beſen und rührt fo lange 
herum, bis fi das Ganze gehörig vertheilt hat, dann drüdt man die Maffe 
durch ein Säckchen von Leinwand, und im Falle nody Eleinere Stüde übrig 
bleiben, fo läßt man diefelben in etwas Waffer noch einen halben Zag ftehen, 
bearbeitet es noch einmal gehörig untereinander und drüdt es dann durd) 
das Säckchen. So ift die Gallerte zum Gebrauch fertig und geeignet, Wein, 
Apfelmwein, Branntwein, Bier und Effig zu fchönen und zu klären. Man 
rechnet auf 7'/. Ohm nur 1’, Maf von diefer Gallerte, um benannte Ge: 
tränfe in dreimal 24 Stunden vollfommen zu klären. 

Dausmann (I. F. L.), Profeffor und Hofrath in Göttingen, 
einer der größten Mineralogen Deutſchlands, hat durch feinen „Ver: 
Fucd einer geologifhen Begründung des Acker- und Forft: 
weſens“ (Specimen de rei agrariae et salutariae fundamento geolo- 
»ico, Goettingae 1823), weldhe, von Hrn. Prof. Körte übertragen, im 2. 
Stück des 14. Bandes der Annalen der Landwirthſchaft zu Möglin erfchien, 
der Landwirthſchaftswiſſenſchaft einen erfprießlichen Vorſchub gegeben, deffen 
wohlthätige praftifhe Einwirkung auf das Gewerbe bei der jegigen höhern 
Bildungsjiufe des Landwirchs immer augenfcheinlicher hervortreten wird. 
(Vergl. Seognoftifhe Eintheilung der Bodenarten,) 

Dausfhwanm. Die Hauptentftehungsurfahe diefes verderblichen 
Uebelg Liegt in der Anwendung frifchen feuchten Holzes und darin, wenn felbft 
trocknes Bauholz in feuchten Grund oder in noch nicht ausgetrodnete Mauern 
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gelegt wird, wo e8 wieder feucht werden muß und nicht austrod'nen Eanr, 
So bringen unausgemitterte Fundamentfteine, d. h. frifch gebrochener und 
frifch verwendeter Sandftein den Schwamm in das Gebäude, Der vor: 
gefchlagenen Präfervative und Zerftörungsmittel gegen den Hausſchwamm 
gibt es fehr viele, Folgendes Mittel des feligen Beckmann hat fich immer 
noch am meiften bewährt gezeigt. Man macht Salz in Waffer zu einer 
ftarfen, am beften gefättigten Lauge und benegt damit das Holz und Bretter: 
tert des Haufes fo weit, ald man den Schwamm bemerkt und noch etwas 
weiter, um fein Umfichgreifen zu verhindetn. Auch die rohe Brühe von 
Sauerfraut mit Hiringsfoole, zu gleihen Theilen, Vitriol, in heißem Waffer 
aufgelöft, find zu empfehlen. — Eine ausführliche Belehrung über diefen fo 
geführlihen Feind findet man im „Baterländifhen Magazin’ Bd. 
1,9. 2., ©. 117; ferner in der „Naturgefhihte des Haus: 
ſchwammes ⁊c., von A. C. Siemfen.” Leipzig 1809 (6!. B. in 8.). 
Vergl. auch „Dekonom. Neuigk.“ 1814 Nr. 19, ©. 149; 1826 Mr, 87, 
©. 692; 1827 Nr. 55, ©. 440; 1835 Nr. 81, ©. 641. 

Hansthiere nennen mir alle diejenigen zahmen Thiere, beren wir zur 
Führung einer Landwirthfchaft bedürfen und ohne welche diefelbe nicht vor- 
theilhaft betrieben werden kann. Hinfichtlid der Haltung derfelben kommt 
zuerft das quantitative, dannn das qualitative Verhältniß in Betracht, Vor 
allen Dingen hat der Landwirth zu berechnen, wie viel Xhiere feine Befigung 
ertragen kann; denn zu viele würden der Wirchfchaft verderblich werden, weil 
fie den Ertrag derſelben aufzehrten, und zu wenige würden den zu bezweckenden 
Vortheil nicht gewähren, weil einige Gegenftände nicht gehörig benutzt werden 
möchten. Ferner ift die Befchaffenheit und Lage der verfchiedenen Ländereien, 
fo wie auch der Grab ihrer Fruchtbarkeit und Nugbarkeit gehörig zu unter: 
fuchen, um darnach zu berechnen, ob er Zucht: oder Fettvieh halten, ob er 
bloß für eigenen Bedarf oder für die Mürkte Vieh züchten foll, oder aber, 
in Mitberüdfichtigung feiner localen und individuellen Verhältniffe, fidy ledig: 
ih aufdie Abnugung feines Viehftandes zu befchränfen habe, — Die 
Auswahl und den Ankauf der Hausthiere, Behufs der erftgenannten Zwecke, 
betreffend, fo kommen bei dem Maftvieh hauptſächlich die Schönheit und das 
Ebenmaf der Formen; bie Localität feiner Heimath; Sanftheit und Folg— 
ſamkeit; Eraftvoller Gefundheitszuftand ; ſchnelles Wachsthum; Neigung zum 
Fettwerden; eine fanfte und ölig anzufühlende Haut ıc. in Betracht. — Er: 
heifcht die Natur des Zuchtbetriebs, daß die Auswahl nur hinfichtlicy auf eine 
einzige Eigenfchaft getroffen wird, fo ift auf die Reinheit des Blutes, wie 
fotches bei dem Luruspferde, dem edlen Schafe ald Hauptprineip unterliegt, 
als den allem fiher zum Ziele führenden Weg, alles Forſchen zu concentriren. 
Die Nachkommen derartiger Thiere werden die erwünſchten Eigenfchaften im 
höchſten Grade befigen ; aber in andern Hinfichten werden fie wieder zu mans 
gelhaft erfcheinen, um in allgemeiner Beziehung etwas anders als eine Race 
ohne Werth und ohne Nugen zu bilden. Ein Anderes fchon ift es bei den 
befondern Nutzungszwecken auf Arbeit und Milchertrag, wo ohne das Vor: 
handenſeyn gewiffer Eörperlicher Berhältniffe die Gewähr reinen Blutes viel 
öfter irre leiten muß, als z. B. bei dem Nenner, dem hochfeinen Schafe der 
Fall feyn dürfte. In Betreff der Arbeitsthiere find mohl als wefentliche 
Eigenfchaften aufzuführen : der Hals dünn und fauber, um den vordern Körs 
per zu erleichtern umd dem Gefchirr eine genau paffende Lage auf dem zum 
Ziehen beftimmten Theile zu geftatten; der Bauch ftark, die Bruft breit und 
£raftvoll, die Rippen abftehend vom Rückgrat, um den Körper Macht und 
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den darin befindlichen Eingemweiden bequeme Rage zu geben; bie Schultern 
wenig mit Knochenwerk verfehen, unterwärts zugerundet, um dem Zugge: 
ſchirr als Stügpunft zu dienen, zugleich aber auch breit, um fraftvoll zu 
wirken, und fleifhig, um das Ziehen zu erleichtern; der Rüden breit und 
platt, die Glieder lang, die Schenkel dünn, die Beine unterhalb des Knies 
gerade, von mittlerer Länge, nicht zu dicht von Knochen, wenig fleifhig, mit 
proportionirten Merven und Muskeln, fo daß fie zugleich Kraft und Schnels 
ligkeit befördern. Weber biefe Punkte ift man überall einig, nicht aber über 
diejenigen, welche von Laune und Mode abhängig find. — Die Milchkuh, 
auch wenn fie vom edelften Stamme, verfpricht ſchwerlich Ergiebigkeit, wenn 
fie nicht wohlgeordnete glatte Hörner, eine breime und glatte Stirn, und ein 
weißes, nicht zu fleifchiges Euter hat, um befto mehr Milch faffen zu kön— 
nen. Letzteres muß groß und ftrogend ſeyn, wenn es voll Milch ift, aber 
Kein und fchlaff herabhängend, wenn es abgemolfen; die Milchadern müſ— 
fen ſtark hervorftechen und ſich in vier langen elaftifchen Zigen endigen, bie 
das Melken erleichtern. 

Haut. Diefer Theil des thierifchen Körpers verdient, als ein der vorzüg: 
lichften Aufmerkſamkeit würdiger Gegenftand, befonders betrachtet zu wers 
den; denn nicht nur, daß er die ganze animalifhe Maſchine bekleidet und 
fie gegen bie etwaigen üblen Einwirkfungen der Atmofphäre ſchützt, fondern 
er ift auch von der Matur beftimmt, gewiffe Materien, die den Körper ſchäd⸗ 
lid) werben könnten, auszuführen, und dagegen andere ihm vortheilhafte Stoffe 
aus der Atmofphäre einzufaugen und fie dem Körper zuzubringen, wefihalb 
er auch zweierlei für diefe Gefchäfte geeignete Gefüße, nämlich ausfüh— 
rende und einfaugende, enthält. An und für ſich befteht die Haut aus 
vier verfchiedenen Häuten, und diefe find: die Oberhaut, die Schleim: 
haut, auch das Schleimneg genannt, die Mittel: oder Zellhaut, und 
bie Unter= oder Fetthaut. Durch alle diefe vier Häute gehen die obigen 
Gefäße als fehr kurze, unten und oben offene Röhren hindurch. Die Aus: 
führungsröhren,, Durch welche der Schweiß hervorfommt, Poren, find nicht 
allen Gefchlechtern der Säugethiere eigen, namentlich fehlen fie denen, die 
man blindgeboren nennt, ald: den Hunden, Kagen u. f. w., fo wie auch 
allen Schafen. Allein es geht bei ihnen dody auch eine fettige oder ölige Aus— 
dünftung, bei erftern kaum merklich, hervor, welche durch die in der Mittels 
haut liegenden fehr Eleinen Drüfen aus dem Innern des Körpers angefos 
gen, und durch andere fehr feine Ausführungsöffnungen durch die Oberhaut 
ducchgebrüdt wird, dann auf deren Oberfliche liegen bleibt und diefe gegen 
die etwa nadıtheiligen Einwirkungen des Regens, Schnees und dergleichen 
ſchützt, fi auc den Haaren mittheilt, und diefen das glänzende Ausfehen 
gibt, das bei recht gefunden und wohlgenährten Zhieren fo vorzüglih ſich 
zeigt. Bei allen Thierarten verliert ſich jedoch die heftige Ausſchwitzung, 
wenn der Körper in einen krankhaften Zuftand verfällt, und zu welchem auch 
das durch Nahrungsmangel entftehende Mugerwerden zu rechnen ift; denn 
in ſolch' einem Zuftande wird die ölige Feuchtigkeit, die auf fonftigen natär: 
lichen Wegen dem Körper entgeht, nicht genugfam erfegt, wefhalb denn das 
Ausfhmwigen derfelben auch früher oder fpäter gänzlich aufhören muß. Da 
nun im gefunden Zujtunde des Köcpers fortwährend ölige Materie nad) der 
Dberfliche desfelben hingetrieben und folglidy auch das Ganze der Haut von 
biefer Materie durchdrungen wird, fo verurfacht dieß, daß Eein zu ſtarkes 
Eindringen der atmofphärifhen Wäfferigkeit Statt finden kann ; diefes er: 
folgt aber fogleih, als die Fertigkeit anfängt zu mangeln: die Haut wird 
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dann gleichſam aufgeſchwellt und die Oberhaut dadurch gehoben, weßhalb 
denn auch das Deckhaar, das bei kurzhaarigen Thieren fehr glatt, von vorn 
nad) hinten fich firedt, emporgehoben, und dadurch ein Struppigwerden des: 
felben erzeugt wird, welches, wenn es bei fcheinbar gefunden und mwohlge: 
nährten Thieren ſich findet, jederzeit das untrüglichfte Zeichen eines einge: 
tretenen Krankheitszuftandes ift. — Zu den Eörperlichen Verfchiedenheiten, 
durch welche unfere Haus: und Nupthiere von den wilden oder im freien 
Maturftande lebenden fo vielfuch abweichen, gehört au die Stärke oder 
Dice der Haut; denn ebenfo mie man bei einem und bemfelben Gefchlechte 
mancherfei Arten oder Racen findet, eben fo verfchieden ift auch die Befchaf: 
fenheit ihrer Haut. Alle Arten der Pferde, des Nindviehes und der Schafe, 
die zu den edeln oder veredelten gerechnet werden, haben eine weit dbünnere 
Haut, ald man bei den gemeinen Arten findet. Eben dieß ift auch der 
Fall bei den Haaren; denn je höher die Race in der Veredlung fteht, deſto 
dünner ift die Haut und defto feiner ift das Haar. Zugleich verdient bemerkt 
zu werden, daß auf denjenigen Körperftellen, weldye dem Auffallen und Ein: 
wirfungen der Witterungsereigniffe am ftärfften ausgefegt find, aud bie 
Haut am didften ift, weßhalb man diefelbe denn auf dem Rüden am ſtärk— 
ften, an den Seiten herunter immer dünner, und am allerdünnften am Bauche 
findet, weil diefer, fowohl durch den Umfang des Hinterkörpers, als audy ei: 
nigermaßen durdy die Hinterfchenkel gefhügt wird, — Was wir bereits von 
den Eigenfchaften und den fo wichtigen Verrichtungen des Hautfpftiems ge: 
fagt haben, kann nun als Beweis dienen, wie fehr diejenigen Viehbefiger ge: 
gen ihren eigenen Vortheil handeln, die bei ihrem Viehe auf das Neinigen 
und die fonftige Pflege der Haut Beine Sorgfalt wenden. Iſt die Organifa: 
tion der Haut in einer Verfaffung, welche den Gang des wichtigen Ausdün: 
ftungsgefchäftes hindert, d. h. wenn die Ausführungsröhrchen an ihren Aus 
fern Mündungen durch Unreinlichkeiten verftopft werden, fo kann audy bie 
Natur fi} der aufgenommenen fhädlihen Materien nicht entledigen. Es 
ift unglaublidy, welchen günftigen Einfluß das Neinhalten der Haut auf 
das Wohlbefinden der Pferde und des Rindviches hat. Auch bei legterem, 
wenn e8, ganz auf dem Stalle gehalten, geftriegelt wird, vermehrt fich er: 
fahrungsmäfßig die Frefluft, die Verdauungskraft, die Milch, und felbft die 
von folhen Kühen fallenden Kälber haben eine vor andern fidy auszeichnende 
gute Befchaffenheit. 

Dapti, Bild der Landwirthſchaft auf. Was die Betriebſamkeit 
ber Bewohner von Hapti betrifft, fo betreiben fie nur das, was zum Han: 
dei unumgänglich nothwendig ift, als den Bau des Kaffees, der Baummolle, 
des Tabaks, des Zuderrohrs und der Lebensmittel. — Die Bebauung des 
Bodens findet auf eine eigene Art Statt. Einen Pflug oder Egge kennt 
man nicht, da die Erde immer mild und loder ift und kaum des Düngers 
bedarf, Wenn ein Stüd Land bedüngt werden foll, fo wird zuvor alles Ge: 
ſträuch und Unkraut durchs Feuer auf dem Plage vertilgt. Die Afche dient 
al8 Dünger. Nun kommen 20 bis 30 Negerweiber und Kinder mit Haden, 
ſtellen ſich in eine lange Reihe und haden das Land um, und andere, bie 
diefen nachfolgen, bepflanzen oder befäen es zu gleicher Zeit. — Bei An: 
pflanzung eines neuen Zuderfeldes verführt man auf folgende Weife: man 
fchneidet das Rohr in Stüden und pflanzt diefe in langen Reihen, etiva einen 
Fuß voneinander entfernt. Zwiſchendurch bleiben ſchmale Wege zum Gehen. 
Solch' eine Anlage nennt man eine Zuderplantage, Die Anpflanzung ges 
ſchieht zu Anfange Mai’s, weil dann die naffe Jahrszeit beginnt, — Die 
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Kaffeepflanzungen, welche ſich in den gebirgigen Gegenden befinden, brau⸗ 

„ hen ſehr wenig Pflege. Die Bäumchen werden, wie bei uns die Obſtbäume, 
in Schulen gezogen und.in die Plantagen verfegt, worauf man nur von Zeit 
zu Zeit die obern Aeſte abzuftugen hat, damit fie viele Seitenzweige treiben 
und folglidy mehr Krüchte tragen. (Ausland,.) 

Sazzi*) (Joſeph, Ritter von), Staatsrath und Vorftand der Band: 
baucommiffion in Münden, wurde 1768 zu Abenderg in Bayern 
geboren, tmofelbft fein Vater Maurermeifter war. Die Befhränftheit der 
Mittel feiner Eltern erfchwerte fehr die Ausbildung des eben fo talentvollen 
als fleißigen Jünglings, der in dem Seminarium zu Münden, dann auf 
der Univerfität zu Ingolſtadt ftudirte, und ſich ſowohl in der Rechtswif: 
fenfhaft als in der Phnfik die beften Zeugniffe erwarb, dabei aber mit Noth 
und Entbehrungen kämpfen mußte. Er bildete ſich hierauf praktiſch in dem 
Landgerichte feiner Vaterſtadt, wurde in Ingolftadt Licentint der Rechte, 
und erhielt in Münden, wo Hofrath S., mit deffen Tochter er ſich ver: 
band, fein Glüd beförderte, 1793 die Stelle eines Fiscalraths., Ein paär 
Fahre fpäter kam er durch den Geheimenrath Freiheren v. Stengel in 
das Departement des Forſtweſens, wo er eine Menge zum Theil hundert: 
jährige Proceffe und andere Streitſachen meift in Güte abthat, indem er, 
Eraft eines dazu erbetenen beftändigen Sommiffariums, jede Sache an Ort 
und Stelle unterfuchen Eonnte. So erlangte er eine ungemeine Rocalfennt: 
niß, die er dann zu vielfachen Verbefferungen benugte., Er brachte nämlich 
durch feine ſtatiſtiſchen Aufſchlüſſe über das Herzogthum Bapern (Mürn: 
berg bei Stein, 1801, in 4 Bänden) eine Anzahl von Mängeln der frühern 
Verwaltung jenes Landes zur Sprache. Auch lernte er auf feinen Reifen in 
Böhmen, Tyrol, Mähren, Ungarn, Sachſen ıc. die dortigen 
E nrihtungen kennen, und als mit der Negierungsverinderung 1799 ein 
neues Leben in die Verwaltung feines Vaterlandes kam, erhielt er zum gro: 
Ben Nusen für Bayerns Landescultur die Stelle eines General: Landes: 
Directionsraths., Am Ende des Juhres rüdten die Franzofen unter 
Moreau inBayern ein, und verlangten ſogleich die Auslieferung aller 
Charten des Landes und Hazzi’s Anftellung als Marfchceommiffär. Ge: 
jwungen willigte man von Seiten der Regierung ein, und Hazzi benugte 
bie Umftände zur Gründung eines topographifhen Bureaus So kam 
unter feiner und des franzöfifhen Generals d'Abaucourt keitung 
und ber Zheilnahme der beften franzöfifhen und bayerfchen Inge: 
nieurs die treffliche, jedoch erft fpäter ganz vollendete Charte des Landes zu 
Stande, Auch gelang es ihm, bei feiner genauen Belanntfhaft mit Mo: 
reau und andern franzöfifhen Generälen, dem Lande oft Erleichterung zu 
verfchaffen. Zur Emporhebung der Induſtrie brachte er das alte Project 
Cart des Großen, die Altmühl, Rezat und den Main mittelft 
Canälen zu verbinden, wieder in Anregung. Seine dieferhalb an Ort und 
Stelfemit franzöſiſchen Ingenieurs angejtellten Unterfuchungen und der 
deßhalb eingereichte Bericht fanden in Paris die günftigfte Aufnahme und 
der Moniteur ſprach fi) darüber zu Hazzi’s großem Lobe aus, Später 
machte er felbft auf Moreau’s und Defolles Einladung eine Reife nach 
Frankreich und von da duch ganz Stalien unddie Schweiz. Der 
Anblick biefer damals fo verfchiedenartig verwalteten Länder befeftigte ihn 
noch mehr in der Maxime feines Wahlſpruchs, dag nur „freies Eigenthum 





*) Zum Theil nad) der Biographie im Conv. Eericon von Brodhaus. 
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und freie Cultur ein Land blühend zu machen vermögen,“ und nach feiner 
Küdkehr handelte er in dieſem Sinne mit vermehrter Thätigkeit. Auch fuchte ; 
er durch Herausgabe mehrerer Schriften dem ſich ihm in feinen Reformen 
oft widerfegenden Schlendrian entgegenzumwirken. In diefer Rüdficht find 
folgende aufzuführen: ‚Ueber das Rechtliche und Gemeinnügige bei Eultur 
und Abtheilung der Weide und Gemeinde s Waldungen in Bayern,“ 
München bei Strobel, 1801. „Katechismus der bayerſchen Randes:Guls 
turgefege, fammt einem Unterricht der Landwirthſchaft, dann Holz oder 
Forſtcultur,“ 2 Thle. Ebendaf. 1805. „Die echten Anfichten der Walduns 
gen und Forſte, fammt der Gefchichte des Forſtweſens in Deutſchland,“ 
2 Th. München bei Lentner, 1804. Als im Jahre 1805 die $ranzofen 
abermals vorrüdten, mußte Hazz i wieder dem Hauptquartiere folgen, wo 
er Schwedens jegigem König, Murat und felbft Napoleon, ber ihn 
befonders ſchätzte, bekannt wurde. Mach dem Frieden ward ihm ein anderer 
nicht fo willtommener Wirkungskreis durch Verfegung angewiefen; doch bes 
bielt er ſtets fein bisheriges Fach forgfam im Auge, fo daf keine ftörende 
"Aenderungen in feinem Spiteme vorgenommen werden konnten. Im Aus 
guft 1806 ward er durch den General Belliard nah Düffeldorf zum 
damaligen Großherzog von Berg (Murat) berufen. Er erhielt Urlaub, 
und fand Murat fhon in Mainz, wo man ihm eröffnete, daß Napo: 
leon-ihn erwählt habe, zur Einführung der franzöfifchen Snftitutionen 
in Deutfdhland mitzuwirken. Durch manderlei Umftinde beftimmt, 
nahm endlih Hazzi den Antrag an, und mufte nun Murat auf dem 
Feldzuge gegen Preußen begleiten. So kam er von Lübed nad Ber: 
lin, wo er, auf Befehl Napoleons, an die Spige der Polizeiverwaltung 
der eroberten Ländereien geftellt wurde, Hazzi’s nügliche Thätigkeit im dies 
fer Stellung fand allgemeine Anerfennung. Auch die Genfur der Zeitungen 
nahm unter ihm einen fehr freimüthigen Charakter an, und er felbit lieferte 
mehrere gehaltvolle Auffäge in diefe Blätter. _ Einige Zeit darauf folgte er 
der Armee nah Polen, Eehrte aber nah der Schladht bei Eylau nad) 
Berlin in feinen vorigen Wirkungskreis zurüd, Nac dem Frieden von 
ZT ilfit arbeitete er als Staatsrat in Düffeldorf an ber Einführäng 
des Code Napoleon und der daraus entfpringenden Einrichtungen. Als 
Murat den Thron von Neapel beftieg, wollteer Hazzi mitnehmen; 
diefem hatte aber das Leben in Italien, und namentlih in Neapel, auf 
feiner frühern Reife fo wenig gefallen, daß er es vorzog, nah Paris zu 
gehen, wo er unter dem Herzog von Baffano in dem Geſchäftsfache des 
Grofherzogthums Berg arbeitete. Die Stelle eines Präfidenten bei einem 
Prevotalgerichte [hlug er aus, obfhon feine Einkünfte fid bedeutend das 
durch vermehrt haben würden, weil er fich nicht geeignet fühlte, Menfchen 
unglüdlid zu mahen, wenn fie einmal gegen die Mauthgefege fündigten, 
In Folge des bekannten Decrets von Trianon (vom 26. Auguſt 1811) 
kehrte er endlih nah Bayern zurüd, wo man ihn fehr gut aufnahm, ihn 
jedoch, wegen ber großen politifchen Veränderungen, bie auf den Feldzug 
nah Rußland folgten, erft im Juli 1813 mieder anftellte, und ihn befons 
ders zur Regulirung des Schuldenmwefens der ſchwäbiſchen Provinzen 
brauchte. 1816 ward er geadelt, und lebt nun zu Münden f unabläffig 
thätig für die Wohlfahrt des Landbaues und alles bamit in Verbindung Stes 
hende, fo wie nicht minder für die Ausbildung feiner Wiffenfhaft. Es fey 
uns vergönnt, einen kurzen Ueberblic® der aufßerordentlichen Leiftungen bie: 
fes würdigen Mannes in den legten 20 Jahren, unabgefehen von feinen vies 
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ten ſonſtigen ſtatiſtiſchen und politiſchen Schriften, zu geben. Hazzi's 
große landwirthfchaftliche Wirkſamkeit begann mit der Fortfegung feines 
früher eingeleitgten Werkes, die Hinwegnahme der den Aufſchwung der Agri— 
eultur hemmenden legislativen Feffeln nad Kräften zu fördern. In dieſe 
Kategorie feiner Thätigkeit gehören in fchriftftellerifcher Beziehung fein ge: 
Fröntes Werk „Ueber Güter:Arrondirung‘ (Münden 1818, gr. 8. 2 Thlr. 
8 gr.), und fein „Sendfchreiben Über den Entwurf des Gefeges für land: 
wirthſchaftliche Eultur 10.” (Ebendaf. 8. 9 gr.) Wie das todte Wort leben: 
dig geworden und die Schranken des Servitutwefens durchbrach: davon 
kann der geneigte Lefer fih am beften durch Lefung des Artikels, welchen 
wir Bayerns Landwirthſchaft widmeten, unterrihten. Hazzi’s nüchite 
Sorge war: die Viehzucht, als Baſis einer noch großer Neform bedürfenden 
nun freien Adercultur,, ald Hebel aller fortfchreitenden ländlichen Induftrie 
in ihrer Nothwendigkeit und Vortheilhaftigkeit durch eigenes Beifpiel ihres 
vervollkommneten Betriebes und populäre Darftellung feiner Bedingniffe 
barzuftellen. Das Hauptrefultat einer verftändigen Pflege diefes Zweiges, 
ein vermchrter und verbefferter Düngerpfuhl, ward zugleich als das Lebens— 
princip der Landwirthſchaft mit wahrer Genialität hervorgehoben. In zwei 
Reden, gehalten in den öffentlihen WBerfammlungen des landwirthfcyaft: 
lichen Vereins (1820 und 1824), entwidelte H. feine Anfichten über bie 
Beredlung des landwirthſchaftlichen Viehftandes, welche vielleicht nur darum 
nicht mit noch allgemeinerer Empfänglichkeit aufgenommen wurden, weil 
überall das große Mißverhältniß der Viehzucht zum Aderbau das nähere 
Intereſſe in Anfpruch zu nehmen fhien. Erft Vieh; dann Futter; 
dann Edelzucht. Dashatte der Reformator der bayerfchen Landwirth: 
fhaft damals vielleicht überſehen; uns mwenigftens ſcheint diefe Reihefolge 
bes Thema’s praftifch richtiger. Mehr temporären Nugen ftiftete Hazzi's 
zuerft 1824 erfchienene Schrift „über den Dünger. Zugleich aber aud) über 
das Unmefen dabei. Sie liegt uns jegt in der fechiten Auflage vor; Bes 
weifes genug für jene Annahme, wenn gleich nicht zu läugnen tft, daft mandıe 
Mängel bei einer noch fpätern Ausarbeitung zu befeitigen ſeyn dürften. 
Eine trefflihe und unpartheiifhe Würdigung des Buches — das fid) nod) 
ganz befonders den Landwirtben Deutfhlandse zum Studium em: 
pfiehlt, weldye mit der Einrichtung ber [hweizerifchen und belgifhen 
Nindviehftälle und mit dortiger Gülle» und Miftbereitung, fo wie auch mit 
den Apparaten der empfehlenswerthen beweglichen und geruchlofen Abtritte, 
nicht hinlänglich bekannt find, weil die Beilagen mittelft der beigefüg— 
ten Zeichnungen eine lichtvolle Anfiht und ausführliche Belehrung gewäbs 
ren — findet man im 5. Bande der „Annalen der deutfhen Landwirthfchaft, 
v. Sprengel‘, von dem bekannten agronomifchen Reifenden Hrn. Ca $: 
pari. — Das Thema veredelter Viehzucht führte der für alles Schöne und 
Gute begeifterte Verfuffer hinfihtlicy der Pferdezucht auf eine, wenn gleich - 
dem Zeitgeijte huldigende, doc zu hypothetiſche Weife durch, indem er als 
Grundgedanken feiner, die Hebung ber edlen Pferdezucht betreffenden, öffent: 
lichen Mittheilungen die Beförderung der Pferderennen unterlegte, — Gleidys 
zeitig machte Hr. v. Hazzi feine Erfahrungen über einen Zweig bekannt, 
weichen feit einem Luſtrum ein Zufall zum gemeinnügigen vaterländifchen 
gemacht hatte, Bei der Preisvertheilung des Landwircthfchaftsfeftes 1821 
im Unterdonaufreife famen nämlidy die Bemühungen des Fräuleins 
Leeb von Straubing für die Seidenzudht mit ehrenvoller Erwäh— 
nung vor. Dieß erregte H az zai's Aufmerkfamkeit und weckte in ihm 


’ Hazzi. 413 
die Erinnerung auf, baß er bei feiner erften Anftellung als Hoflammer: 
rath in Münden fo vieles Über Seidenzudt in der Hofkammer vor: 
tragen hörte. Kurz, diefer Zufall und diefes Fräulein waren Urſache, daß 
H az zi's oftbewährter Patriotismus erwachte, und daß durch feine Bemü: 
bungen eine eigene neue Deputation für den Seidenbau beim Generalcomite 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bapern, deren Mitglied er bekanntlich 
ift, ernannt wurde. Als Vorftand derfelben fammelte er mit Umficht die er: 
worbenen Erfahrungen und ftellte fie dann in gedachter Schrift: „Lehrbuch 
des Seidenbaues zc.,' Münden bei Sleifhmann (4. 2 fl. 30 Er. C. M.) 
fehr umfuffend zufammen. Die Zeihnungen erleichtern die Verftändlichkeit, 
und am Schluſſe find in einer großen Zabelle die täglichen Verrichtungen 
während der ſechswöchentlichen Seidenzudt: Periode in eine ſolche Ueberficht 
gebracht, daß man ſchnell und Leicht einen fihern Rathgeber hat. (S. Oekon. 
Neuigk. 1833 Nr. 45.) Ein befonderes Talent für die Darftellung der Land: 
wirthfchaftsichre in populärer Form und Sprache entwidelte Hr. v. Hazzi 
in feinem „Katechismus des Feldbaues zum allgemeinen Gebrauche der Land: 
wirthe, Bauern und befonders aud der Landfchulen,’ welcher 1828 bereits 
die dritte Auflage erlebte, ein bei Schriften biefer Art feltenes Ereignif, das 
der werthvolle Inhalt, die Deutlichkeit der Darftellung und der geringe 
Preis von 8 Grofchen zur Genüge rechtfertigen. Erft im vergangenen Jahre 
hat der noch immer rüftig für unfer Fady arbeitende Greis einen ähnlichen 
Katehismus über die Zucht, Behandlung und Veredlung der Rindviehgat: 
tungen, worin er die Refultate eigener, mehr als 30jähriger Erfahrungen, 
fo wie forgfältiger Beobachtungen mittheilt, folgen laffen. Indeſſen ift auch 
diefe Volksfchrift wohl mehr für den füddeutfhen als norddeutfhen 
Bauersmann geeignet, dem felbit das Verftändlichere in der Schrift: 
ſprache böhmifhe Wälder find. Die Mungelhaftigkeit der Agrargefeg: 
gebung inpolizeiliher Hinficht veranlaßte Hazzi 1831 in einem kleinen 
Werkchen: „Ueber Feldpolizei, als die Grundfefte der Landwirthſchaft, fammt 
einem Entwurfe einer umfaffenden Feld: oder Landwirthſchafts-Polizeiord⸗ 
nung‘ (Münden 1831, Jof. Lindauer) feine Ideen darüber niederzulegen, 
Der einfihtsvolle Verfaffer findet die bisher über diefen Gegenftand vorhans 
denen Verordnungen und Gefege insbefondere darin nicht in vollem Maße 
wirkſam, daß die Strafen ſich allzufehr entweder nur auf den Körper des 
Uebelthäters (Gefüngnif) oder auf fein Vermögen (Geldbuße) beziehen, oder 
auch die Geſetze felbft zu allgemein und zu wenig auf einzelne beftimmte 
Fälle ausgefprochen worden find. Ferner aud, daß jene Strafen nicht dem 
Publikum, gegen welches gefündigt worden, zu Gute fommen. Darum 
ſchlägt er für eine Menge, ja man kann fagen für alle erdenkliche Feldfrevel die 
Beftrafung dahin vor, daß der Uebelthäter nah Maßgabe feines Vergehens 
eine tefiimmte Anzahl Zage an Strafarbeiten zum allgemeinen Beften zu thun 
habe, Hier und da war fhon in frühern Zeiten diefe Art der Beflrafung 
üblih. Hr. v. Hazzi ſcheint aber in vielen der in dem Werkchen enthaltenen 
Artikel die Strenge ein wenig vorwalten zu laffen, Zu läugnen ift übrigens 
nicht, daß, wenn Ha z zi's vorgefchlagene Verordnungen in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung in Anwendung kümen, die Feldfluren nicht allein in jeder Art ges 
ſichert, fondern auch fo cultivirt ſeyn würden, daß die Landbewohner alsdann 
wie im Paradiefe leben müßten. Möchte nur erft eindeutfher Staat, 
3. B. Bayern felbft, den Anfıng mit einer ſtrengern landwirthfchaftlichen 
Polizei mahen! (S. Oekon. Neuigk. 1831 Nr, 29.) — Das ſchönſte Denk: 
mal feiner ruhmvollen und fruchtbringenden Thätigkeit für das Aderbaus 
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gewerbe, namentlich für den Aufſſchwung des bayerſchen Landbaues, hat 
der edle v. Hazzi wohl ſich felbft in feiner „Darftellung des 25jährigen Wir: 
kens des landwirthfchaftl. Vereins in Bayern und des Gentral:Landmwirth: 
ſchafts⸗ oder Octoberfeſtes“ (1835) gefeßt, jener Inſtitute, deren Schöpfer, 
deren Seele, deren Hauptorgan er war und ift, 

Debel, Hebemafhine, Wucht, heißen im Allgemeinen alle Ma: 
fchinen, welche mittelſt des Hebels eine Laft nach und nad) in die Höhe brin: 
gen, und zwar ohne großen Koftenaufwand, Man hat dergleichen zum Aus: 
roden der Baumftämme oder Stöde in den Wildern und zum Wegſchaffen 
großer Feldwaden fehr brauchbar gefunden. Eine der einfachern und beffern 
erfand Leupold; ein gemwiffer Polhens in Sch weden verbefferte fie. 
Zwei gewöhnliche Arbeiter find im Stande, mit derfelben eine Kraftäußerung 
von 12:—1500 Etr. auszuüben. Der Zimmermeifter Wenzel Mifchta 
zu Daltfchigaufder Herrfhaft Auhrom in Böhmen verfertigt ſolche 
fo zmedentfprehend und preiewürdig, daß ſich ihre Anfchaffung, wenn man 
die Handarbeit, welche zum Roden der Stöcke erforderlich ift, in Anfchlag 
bringt, fhon innerhalb 6 bis 8 Arbeitstagen bezahlt. 

Deber, eine Röhre von Kupfer: oder Eifenblech, Holz ober Glas, vermit: 
telft derer man eine Flüffigkeit aus dem Fuffe heben kann. Man bat mehrere 
Artın von diefem Inſtrumente; die eine befteht aus zwei in einem rechten 
Winkel zufammengeftoßenen Röhren, die von gleicher Länge und einen Finger 
dick find, wovon aber die eine länger als die andere ift. Will man damit eine 
Flüſſigkeit aus einem Faffe heben, fo ftedt man das kurze Ende in das Faß 
und zieht oder faugt an dem längern Ende fo lange, bis das Getränk in den 
Mund gelaufen fommt. Hierauf fenft man es nieder auf das anzufülfende 
Gefäß und läßt es laufen fo lange es will. Die andere Art Heber heißt 
Stich- oder Stehheber, ift eine von Blech getriebene oder von Glas 
geblafene hohle Nöhre, die oben und unten gleich dick ift, in der Mitte aber 
eine weite Bauchung hat. Man faugt felbige voll, drückt dann ſchnell den- 
Daumen auf die obere Deffnung, zieht fie fo aus dem Spundloche heraus 
ohne daß unten etwas heraugfließen kann und fchüttet die ausgehobene Flüffig: 
keit in ein Gefäß. Die reinlichften und deßhalb auch vorzüglichften Heber 
find die Glasheber, melde aus einer Eleinen fingerlangen Glasröhre 
beftehen, an welcher oben eine Glaskugel von beliebiger Größe, zu '/s bis '; 
Quart, befindlich ift. 

Secheln, das, des Flachſes und Sanfes, iſt dazu beſtimmt, bie 
längern Faſern von den kürzern zu ſondern, wovon die allerkürzeſten zuletzt 
als Werg übtigbleiben. Das Hecheln iſt eine zu bekannte Arbeit, als daß 
ſolches einer weitläufigen Erörterung benöthigt wäre. Aber die Stifte 
ber Hecheln verdienen rückſichtlich ihrer Form eine beſondere Beachtung. 
Haben fie die Geftalt vierfantiger Prramiden, fo werden dadurch mittelft der 
Schärfe ihrer Kanten zu viele der längern Faſern zerfchnitten und der Abfall 
an Werg vermehrt, der Ausfall an langen fpinnbaren Faſern von Flachs und 
Hanf in gleihem Grade vermieden, wenn die Hecheln mit Eonifchen Stiften 
verfehen find; diefe verdienen daher den Vorzug vor den ppramidalifch ges 
formten, Man hat auh Hehelmafhinen. Eine folhe Hechelmaſchine 
befteht in einem Rade, das wie ein Spinnrad getreten, mit dem Fuße in 
Bewegung gefegt werden kann, an beffen Peripherie feinere oder gröbere 
Hecheln placict find. 

Secht, gemeiner (Esox Lucius), ein befannter Raubfifch, den man 
in allen Seen, Zeichen und Flüſſen antrifft, und der ſich von andern Fifchen, 
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Amphibien, Wafferinfecten und Gewürmen nährt. Er ift fehr gefräßig und 
fhont fein eigenes Geſchlecht nicht, Seine Lieblingsfpeife find Karauſchen. 
Er wächſt fehr ſchnell und erreicht fhon im erften Jahre eine Ringe von 
8—10 Zoll, wird 2—3 Fuß lang und 6—12 Pfd. ſchwer, auch nody länger 
und ſchwerer. Das Fleiſch des Hechtes ift fehr ſchmackhaft und leicht zu vers 
dauen, fo daß es auch kränklichen Perfonen nicht ſchädlich ift; die Leber wird 
für einen Lederbiffen gehalten ; der Rogen wird wie Kaviar eingefalzen und 
zugerichtet und aus der Galle bereitet man eine gelbbraune Malerfarbe, In 
Ungarn und Rufland, auh im Brandenburgifhen, wo er in der 
Oder, Havelund Spree fehr häufig gefunden und gefungen wird, falzt 
man ihn ein oder räuchert ihn und treibt damit einen bedeutenden Handel, 
Man fortirt die Hechte nach ihrer Größe und nennt fie Haupt, Schüffel: 
und Grass oder Brat-Hechte. Er laicht vom Februar bis zum April; 
ein laichendes Weibchen fegt über 130,000 Eier aus. Der Hecht kann 40 
bis 60 Jahre und darüber alt werden, man will fogar 200jährige und noch 
ältere gefunden haben. Nah Lehmann’s Speyerfcher Chronik wurde 
bei Heilbronn im J. 1497 ein Hecht in einem ſtehenden Waffer gefangen, 
mit einem £upfernen Ringe am Kopfe und einer griehifchen Infchrift: „Ich 
bin der erfte Fiſch, der in diefes Waffer gefegt wurde, und zwar mit den 
Händen Friedrich I1., römifchen Kaifers, am 5. Oct. i. 3. unſers Heilans 
des 1230. Hieraus erhellt, daß diefer Hecht 267 Jahre alt war, als man 
ihn lebendig fing. Er fol, wie Röder erzählt, 350 Pfd. gewogen haben. 

Dectare, neufranzöfifches Flächenmaf, f. Quadrat:Meter. 

Hectogramınte, oder 100 Örammen, ein neufranzöfiiches Gewicht, etwa 
2081 bolländifche AB (deren 9728 ein Pfund Eölnifc machen) ſchwer, 
oder 8 Loth 4 Scrupel. 

Dectolitre, ſ. Litre. Als Maß für üffige Dinge hält das H. 504"*/ 100 
Pariſer Eubikzol, deren 48 ein Berliner Quart machen, 

Hectontetre, ſ. Metre, 

Hederich. Diefe bekannte Pflanze gehört unftreitig zu ben allgemein 
verbreitetften Unkräutern ; denn nicht leicht wird in ganz Deutfchland eine 
Gegend ganz frei davon feyn. Man unterfheidet von dem Hederich zwei 
Sorten, den Aderfenf (Sinapis arvensis) und den Aderrettig (Raphanus 
raphanistrum), auch Köf, Küdid genannt, Jener gedeiht nur in ſchwerem 
fettem Boden ; denn in magerem trodenem Lande findet man ihn nur felten, 
und er wird auch hier dem Getreide wenig nadıtheilig. Diefer verlangt zu 
feinem Gebeihen fandigen Lchm oder Ichmigen Sand, unterdbrüdt bei feuchter 
warmer Witterung unglaublich ſchnell das Getreide, und dieß oft um fo mehr, 
je magerer der Boden iſt. Der Aderfenf gewährt für das Unheil, das er anz 
richtet, ölgebende Samen und im grünen Zuftande eine gute Fütterung für 
das Vieh ; der Ackerrettig hingegen gibt gar Beinen Schadenerfag, weder durch 
das wenige Del feiner Samen noch als Nothbehelf zur Fütterung. Die Aus: 
rottung beider Arten Hederich ift ein ſchweres Stüd Arbeit, und oft gehört 
eine Reihe von Jahren zur völligen Reinigung eines bamit überfüllten Feldes. 
Nah unfern Erfahrungen ift es am zweckmäßigſten, das Feld recht oft zu 
pflügen und glei aud) zu eggen, Der Hederich bedarf nur einer kurzen 
Zeit, um von neuem hervorzufommen; je öfter man daher durdy genannte 
Arbeiten die vorhandenen Pflanzen zerftört, die Keimung neuer Samen be: 
fördert und von neuem zerftört, defto ficherer wird man zum Ziele gelangen, 
Da der Heberihfame ſich um fo Länger zu halten ſcheint, je tiefer er in der 
Erde liegt, fo ſuche man durch tiefes Pflügen die verborgen fchlafenden Samen 
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der Atmoſphäre näher zu bringen, um ihr Keimen zu befördern. Friſcher 
Mift trägt viel zu legterem bei, man wende ihn alfo ebenfalld an. Der Zu: 
ftand, in welchen man ben Ader durdy fo oft mwiederholtes Bearbeiten fegt, ift 
nicht bei allen Bodenarten gut, bei lofem Boden unterlaffe man alfo das Eagen, 
dagegen erfpare man es ja nicht bei Elofigem und ſchwerem Laride. (Vergl. 
Über diefen für den ausübenden Randwirth wichtigen Gegenftand „Land: 
und Hausmirth,"” Jahrg. 1810 Nr. 285 J. 1818 Nr. 52; J. 1824 
Mr, 145 I. 1835 Nr. 185 I. 1830 Nr. 32. ‚‚Univerfalblatt für die ges 
fammte Land: und Hausmwirthfhaft ıc. Bd. 10 Nr. 5. Beiläufig noch die 
Bemerkung daß der Aderfenf auch eine gefunde und wohlſchmeckende Vorkoft 
oder Gemüfe abgibt. Die Blätter werden gleich denen des grünen Kohle 
gefhärbt oder ungefhärbt mit Butter, Schmalz oder Sped gekocht, und 
Brod entweder eingebrocdt oder dazu gegeffen. Die Elein gefchärbten Blätter 
erfordern weniger Fett als die ungefchärbten. In der Küche des Mittel: 
mannes wird der Hederich zuerft vermellt (meift gar gekocht), fodann mit 
dem Hachirmeſſer ganz Elein zu Muß, wie etwa der Spinat, gefchnitten und 
hierauf wieder zum völligen Garkochen ans Feuer gebracht. Das erfte 
Waſſer wird, wie e8 auch wohl meiftens mit dem grünen Kohle geſchieht, ab= 
gegoffen. Auf folhe Weife erhält man eine Vorkoft, welche im Gefhmude 
dem grünen Kohle vorzuziehen if. Wenn man will, kann man audy bie 
Blätter auf einem Iuftigen Boden ausfchütten, mehrmals wenden, und, wenn 
fie troden find, in leinenen Beuteln zum fpätern Verbraudye aufbewahren. 

Deerd, in Oftfriesland, ein Bauerhof mit den dazu gehörigen 
Ländereien. 

Defe ift befanntlidy der dicke trübe Theil, welcher bei der Gührung bes 
Biers ıc. fi entweder zu Boden fenkt oder nad) oben ausgeftofen wird. 
Es ift eine mit vieler Kohlenftofffäure vermifchte Verbindung von Kleber, 
Schleimzucker, Gummi und mehligen Theilen. (Ueber Natur und Anwendung 
der Hefe vergl. den Art. Bier und Branntwein, auh Brod.) — In 
neuerer Zeit hat die Kunfthefe die natürliche Bärme häufig verdrängt. Es 
gibt zur Verfertigung jener mandherlei Anmweifungen. Wir befchränfen uns 
auf die Mittheitung der folgenden: Vier Berliner Megen Kartoffeln werden 

gewaſchen und völlig gar gekocht. Sobald diefes gefchehen, werden foldye zu 
Brei geftampft und die vorher abgegoffene Brühe wird wieder duzugemengt, 
auch noch fo viel Waſſer zugegoffen, daf die Kartoffeln mit dem Waffer nach 
hinlänglihem Umrühren einen mäßig diden Brei bilden. Diefer Brei wird 
durch ein hölzernes Sieb in ein Gefäh gegoffen, welches 70 — 80 Quart 
Raum enthält. Man fpült dabei den Brei im Siebe fo lange unter ftrtem 
Umrühren mit lauwarmem Waffer nach, bis nichts als die reine Kartoffel: 
fhale im Siebe zurückbleibt. Die Maffe wird nun im Faffe fo lange mit 
lauwarmem Waffer unter ftetem Umrühren vermengt, bis folhe 28 bis 
30 Quart beträgt, und man richtet diefes durch die Wahl kältern oder wär: 
mern Waffers bei jedem Verdünnen fo ein, daß bei Erreihung obiger Maffe 
ſolche nody etwas wärmer ift als die Meifche zum Branntwein, wenn ihr die 
Hefen gegeben werden follen. Sodann werden 4 Pfund gefchrotener Weis 
zen (im Notbfalle aber auch Roggen), 1 Ehlöffel voll Uremor 'Tartari, 
eben fo viel präparirtes Hirfchhorn und höchſtens 20 Körner Elein geftoßener 
Kardemomen mit 3 Quart Unter: und 1 Quart Oberhefen in einen Eimer 
mit 4 Duart lauwarmem Waſſer durchgerührt und dann diefe Mifchung 
jenem noch lauwarmen Kartoffelbrei beigerührt. Mach höchftens %, Stunden 
fängt die Maffe mit Gewalt an zu gähren und in dem Faffe um die Hälfte 
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höher zu fleigen. Alsdann ift es Zeit, diefe ünftlichen Hefen dem angeftellten 
Branntweingut beizumengen, Die angegebene Quantität Ift reichlich hin: 
länglid auf eine Meiſche von 6 Scheffeln Getreide oder 15 Scheffeln Kar: 
toffein, und nah 4 — 5 Stunden zeigt ſich ſchon der gute Erfolg, und bie 
beften Bierhefen bewirken feine beffere Gährung als diefes Mittel, Die dabei 
angemwenbeten Kartoffeln und das Getreidefchrot können überdem nicht eins 
mal diefem fünftlihen Gährungsmittel zur Laft gerechnet werden, da ihr 
Gehalt an Zuder: und Mehiftoff eben fo, mie die der andern eingemeifchten 
Produkte der Branntweinerzeugung zu Gute fommen. (S. Kreyßig's 
Handbuch der techn. Nebengewerbe ıc. ©. 31.) — Als Ferment zu Gebäden 
koche man 1 Pfd. gutes Meht, 1'/, Pfd. braunen Zuder und ein wenig Salz 
in 8 Maß Waffer während einer Stunde, Wenn diefe Mifhung milhblau ge: 
worden, bewahre man fie in gut verforften Flafchen auf und verbrauche fie, 
nachdem fie 24 Stunden geftanden hat, Ein Nöfel davon ift zu 18 Pfd. 
Brod hinreihend. In Schottland beobachten die Bäder folgendes Ver: 
fahren zur leichten Darftellung einer guten Hefe: 10 Pfd. feines weißes 
MWeizenmehl werden mit 16 Pfd. reinem Waſſer zu einem dünnen Teige ein: 
gerührt. Nachdem diefe Maffe 6— 7 Stunden lang rubig geftanden hat, 
damit das Mehl mit dem Waffer ſich durchdringen kann, werden ihr 2 Quart 
gute fertige Hefen zugegeben, alles wohl untereinander gerührt und fie an 
einem mäßig warmen Orte, deffen Temperatur 16% Reaum. nicht überfteigt, 
leicht bedeckt ſtehen gelaffen. Nach Zeit von 6—8 Stunden kommt die Maffe 
in Fermentation und fann nun nad) 12 Stunden zu jedem Backwerke in Ans 
wendung gefegt werden. In der Türkei bedient man fic folgender fünftlicher 
Hefe mit gutem Erfolg. Man macht einen Aufguß von heißem Waffer auf Mehl 
von Kichererbfen (cicer arietinum ), die in der Türkei, gekocht und geröftet, 
eine fehr beliebte Speife find. Dr. Rum beſtätigt die Güte diefes Ferments. 

Degewiefen. Darunter begreift man ſolche Wiefen, auf melde das 
ganze Fahr hindurch Peine Art Vieh, fie zu beweiden, getrieben werden darf, 
und welche in diefer Hinſicht gewiffermaßen Gartenrecht haben. 

Heide, gemeine (Erica vulgaris). Ein kleiner Straudy, mit langen, 
weit um fidy greifenden Wurzeln; in viele Aefte getheilt, und 1 — 2 Fuß 
body. Die Ninde braun. Die fehr Eleinen Blätter ftehen gegeneinander 
über, find ſtiellos, länglich, ftumpf, am Grunde pfeilförmig, und liegen in 
zwei geraden Reihen dicht übereinander. Die Blumen ftehen auf kurzen 
Stielen an den Spigen der Zweige in traubenförmigen Achren, und haben 
violettrothe, heilere oder dunklere, feltener weiße Blumenfronen. Kelch dop⸗ 
pelt. — Auf trodenen, unftuchtbaren Feldern und Waldungen wild R. — 
Blürdezeit: Auguft und September. — Da die Blumen den Bienen viel 
Honig und Wahs geben, fo pflegt man um diefe Zeit wohl die Bie— 
nenftöde auf die Heiden zu bringen, damit fie dort recht reichlich einfammeln 
können, weldhes um defto mehr gefhhieht, wenn dann die Witterung recht 
heiter und warm iſt. Der Honig aber unterfcheidet ſich durch feine röthere 
Farbe und geringere Süßigkeit. — Schafe, Ziegen und auch Pferde freffen 
die Heide gern, vorzüglich ift fie den erftern ein fehr gedeihlicyes und ans 
genehmes Futter, welches fie felbft im Winter noch haben können. In meh: 
teren Gegenden, z. B. im Lüneburgfhen und in der Senne im 
Weſtphäliſchen, brennt man große Streden alter Heide ab, damit fie 
von Neuem ausgrünt, und fo die Schafe wieder ein zarteres Kutter erhal: 
ten. Auch läßt man in Ländern, wo viel Heidekraut auf moorigem Boden 
und auf hohem Geeft: und Sandboden wächſt, die feine Heide zur Zeit der 
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Brüche im September oben abmähen, felbige, ehe fie austrodnet, gleich beim 
Haufe in einen großen Haufen unter freiem Himmel auffahren und im 
Herbft und Winter verfüttern, in der Art, daß dem Hornvieh täglich davon, 
mit dem Heu oder Stroh vermifcht, eine Portion gereicht wird. Diefes 
Heidekraut. ift fo gut, als leichtes Heu, wenn ſolches im Anfange der Blüthes 
zeit oben abgemäht wird. — In vielen Gegenden bes nördlihen Deutfch: 
lands ift der Landmann genöthigt, zum Heideeinftreuen und Plaggenhauen 
feine Zuflucht zu nehmen, Häufig find dann die Ställe fo tief ausgepflaftert, 
dafi der Dünger von 10— 12 Tagen darin gefammelt werden fann, wenn | 
einigemal der ſich hinter dem Vieh aufgehäufte Mift nach vorne mit vers 
theilt oder vorgelegt wird, Die möglidft dünn abgehauenen Plaggen werden 
mit dem warmen, eben aus den Ställen fommenden Dung zufammengelegt. 
Man läßt die Miethen meiftens zwei Monate liegen, bevor man fie ausein= 
anderfährt. Der auf den Dungpfahl ausgebradhte Heidemift wird unmits 
telbar darauf niedergeritten. — Auf dem leichteften Sandfelde ift der reine 
Heidedünger weniger an feinem Plage, al der Plaggenmift ; aber den Ich» 
migen Ader lodert jener trefflih. — In England hat man die Zweige 
der Heide mit den Blättern ſchon ftatt des Hopfens gebraucht. Die Vors 
fahrenter Schotten, die Picts, follen, nah Bolle — einem alten Ge: 
ſchichtſchreiber — das Geheimnif gehabt haben, aus den Spigen des Heide: 
krauts zu brauen; es fol diefes Geheimniß aber mit jener Nation gänzlich 
verloren gegangen ſeyn, und zwar unter Umſtänden, bie, wahr oder erdichtet, 
dennoch immer bei dem gemeinen Volke Glauben gefunden, Eine alte Balz 
lade fagt: 


The Pic's were undone, cut off motlıer’s son 
For not teaching tlıe Scots to brew heather - ale. 


Der Picte ward vernicht’t, getödt’t ber Mutter Sohn, 
Er wolle den Schott’ nicht lehr'n, das Heidebier zu brau'n. 


Sndeffen erzählen die Jäger, melde in Schottland auf die Schnepfen: 
jagd gehen, daß fie in abgelegenen Schäferhütten mit einem leichten erheiz 
ternden Getränke, welches beinahe ganz von dem Blumen des Heidekrauts 
bereitet ward, regalirt worden, und welches vermuthlich das alte pictifche 
Bier, aber daß in den gegenwärtigen entarteten Zeiten faft immer Honig, Zuder 
und fpirituöfe Sachen hinzugethan werden, um die Sermentation zu beförz 
dern, woran vermuthlic in alten Zeiten nicht gedacht ift. — Auf der He: 
bridifchen Inſel Jura kochen die Einwohner aus dem Safte des obern 
Theils der Heide eine gelbe Farbe. Auch in Deutfhland und Frank: 
reich find fehr glüdliche Verfuche mit der Heide als Färbeftoff angeftellt, 
Der englifche Gerber Albert Gesner erwies zuerft die Anwendbarkeit 
bes Heidefrauts zum erben ber diden Leder. — Der Gerudy der Heide 
vertreibt die Mäufe, weßhalb fie fi) dem Landwirthe als Unterlage in den 
Scheuerpanfen empfiehlt. — Nicht immer ift der mit Heide überzogene 
Boden ganz unfruchtbar, fondern hat oft einen fehr fruchtbaren Boden zum 
Untergrunde, in welhem Falle er feine Urbarmahung reichlich belohnt. (©. 
unten.) — In moorigen Gegenden trägt die Heide fehr zur Erzeugung des 
Torfes bei. — Ihre Eultur in Gärten ift vielen Schwierigkeiten unterwor: 
fen. Die erotifhen Heiden — dieſe herrlichen Ziergewächſe und derma— 
ligen Mobdeblumen, welche größtentheils vom Kap und den dortigen noch füd: 
licher gelegenen Infeln, ffammen, und wovon man jegt vielleicht ſchon gegen 
500 Arten zählt, erheifchen ganz befonders eine peinlihe Aufmerkfamteit 
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der Behandlung. Ein Ueberfchreiten bes Maßes beim Begießen und Zroßs 
£enhalten, und bei der Zemperatur oft nur kleine Verfehen, machen, baß bie 
Zärtlinge Eränfeln und fterben, Man vermehrt fie durch Samen, welches 
aber mühſam und trüglich ift, alfo häufiger durch Stedlinge im Mai und 
Suni, und durch Ableger. Eine practifche Anleitung zu ihrer Vermehrung 
dur Stedlinge gibt der Prediger Kraufe im dritten Bande des Unis 
verfalblatts, welche wir hier folgen laſſen, weil fie für jeden landwirth— 
ſchaftlichen Blumenfreund von Intereffe ſeyn muß und wird, 

Heiden (Erica), erotifche. Zu biefer Gewächsgattung ift Heideerde 
oder ein Gemiſch aus Lauberde mit Grubenfand, verfaultem Heibefraut, 
Zannennadeln aus großen Ameifenhaufen mit Sand 'erforderlih, und auf 
diefe Erde bringt man nody in die Töpfe eine Schicht weißen Grubenfand, 
welcher vorher vom Thon fo lange gereinigt worden, bis das Waffer heil ab: 
fließt, dann getrocknet und durch ein feines Sieb gefchlagen worden ift. Da 
die Erifen vom Stamme aus feitwärts wurzeln, fo müffen die unglufirten 
Töpfe weit ſeyn, brauchen aber kaum 4 Zoll Höhe. Auf die Scherben ihrer 
Abzugslöcher bringt man 1 Zoll hoch zerbrodhene Scherben, oder am beften 
Moos, welches die Feuchtigkeit länger erhält, bann 1 Zoll fandige Heideerde 
und festlich bis faft an den Rand den vorgedachten gereinigten Sand; jede 
diefer Ingredienzen wird beim Einbringen angebrüdt. So vorbereitet fchneis 
det man zu Stedlingen eben frifchgetriebene, unverholzte, feitwärtsftehende 
Zweige ab, deren Blätter und Nadeln faft ausgewachſen find, bie jedoch) 
nicht zu üppig getrieben haben. Der Schnitt muß fharf und dicht unter 
dem Blätterfnoten gemacht werden, Don dem bis 1'/. Zoll langen Steck⸗ 
linge nimmt man die Blätter, ohne die Rinde zu verlegen, bis zur Hälfte 
weg. In den Zopf, 1'/2 Zoll von feinem Rande entfernt, bringt man meh: 
vere, mittelft eines fpisigen Stödcheng, "/s ihrer Länge In den Sand ein und 
drückt fie an. Man gieft nun an den Rand des Topfes Waffer, damit es 
ſich verbreite, verhütet aber, daß keins oben auf die Stedlinge komme; denn 
diefe dürfen nie naß werden. Nun probirt man durch ein wenig Zichen an 
der Spitze des Stedlings, ob er feft ſtehe. Zulegt wird der Topf durch eine 
Gtasglode, die etwa 1 Zoll Über die Spigen geht, bedeckt und an einen trok⸗ 
kenen Ort, nahe ans Fenſter, auch wohl ins Freie geſtellt, wobei das Son: 
nenlicht durch übergelegtes Papier abgehalten wird. Täglich müſſen die 
Glocken abgehoben und von dem daran klebenden Dunfte befreit werden. 
Mit dem Gießen warte man nie fo lange, bis die Stedlinge den Kopf hän« 
gen; denn alsdann find fie nicht mehr zu retten. Werden fie nad) 5 — 6 
Mocen lebhafter grün, fo läßt fich auf ihr Anwurzeln ſchließen; wird end: 
lich ein hervorwachfendes Blättchen bemerkbar, fo kann man bie Stedlinge 
einzeln verfegen ; diefes gefchieht in 1"/ Zoll hohe Töpfhen, angefüllt mit 
fandiger Heideerde, fo daß der ganze durchwurzelte Sandballen beifammen 
bleibt, und behandelt fie dann, wie vorhin bemerkt ift. Zeigen fich neue 
Triebe, fo bringt man fie ing Freie, indem man Anfangs über Nacht, und 
endlich auch am Tage die Gloden wegnimmt. Wachſen die Pflänzchen leb⸗ 
haft oder ſchießen gerade auf, fo Eneipt man die Spigen ab, damit fie Gel: 
tentriebe machen und ein ppramidenförmiges Anfehen befommen, — In 
rauhen Gegenben, und wäre es auch in Süddeutfchland, darf man dieſe 
zärtlichen Zöglinge ſelbſt im Sommer nicht ganz unbedeckt laſſen. 

Heideländereien, Urbarmachen der. Bei den vielen Gemein 
heitstheilungen,, welche in Folge der neuen Geſetzgebung unternommen werz 
den, wird die Verſuchung oft fehr groß, mit Heidekraut bewachſene Meides 
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pläge recht [hnell urbar zu mächen, um von den überfommenen uncultivirs 
ten Grundftüden recht bald einen Vortheit zu ziehen, ber bisher unbeachtet 
geblieben war, Man verwendet dann oft auf ſolches Urbarmachen eine Menge 
Zeit und Koften, und fieht fi häufig in feinen Hoffnungen getäufht, weil 
man eine Prüfung derjenigen Bedingungen verabfäumte, unter welchen foldye 
Arbeiten nur vortheilhaft werden Eönnen. Man glaubt fidy dabei nur ents 
weder nach feinen Nachbarn, oder nad) Anleitungen richten zu dürfen, bie 
man aus Büchern entlehnt, und wundert fih dann, wenn der Verſuch nicht 
gelingen wollte. Daß man fid) häufig aus ſolchem Urbarmachen große Vor: 
theile fchaffen kann, unterliegt wohl keinem Zweifel; man unterlaffe babei 
aber nur nicht, vorher folgende Umftände forgfältig zu erwägen, nämlich: 
1) ob der Boden, den man urbar zu machen beabſichtigt, aud) mindeſtens 
8 — 10 pGt. Lehmtheile enthalte, oder ein Lehmlager unter feiner Damm: 
erde habe; 2) ob folcher Boden, wenn die Sandtheile vorherrſchend find, 
niedrig oder hoch gelegen iſt; 3) ob man, nad) dem Urbarmachen, für feinen 
Viehſtand noch ausreichende Weide behalte, oder im Stande ſey, den Verluft 
ſolcher Meidepläge durch andere Ernährungsmittel zu deden; 4) ob man 
auch paffenden Mergel oder Moder in ber Nähe habe, um ſolchem Boden 
angemeffene Bindungs: und Düngertheile zuführen zu können. Denn wenn 
ud 1) ein folder Boden nicht die bezeichnete Grundmiſchung befigt, fo wird 
man, um alle 6 — 9 Jahre vom Morgen 2— 3 Körner zu gewinnen, für 
mehrere Jahre eine gefunde Schafweide opfern, indem ein Boden diefir Gats 
tung nur bei einem fehr feuchten Clima noch ein Jahr nad) dem Kornbau 
ein leidlich nahrhaftes Gras liefert, dann aber faſt nuglos fo lange lies 
gen bleiben muß, bis er wieder eine Grasnarbe gebildet hat, die einen neuen 
Umbruch belohnt; wenn ad 2) folcher Heideboden fogar hoch gelegen ift, fo 
bleibt zu beforgen, daß er ein Spiel des Windes werden kann, und fid) nies 
mals wieder natürlich berafen wird; wenn ad 3) man die umgebrocdhenen 
Meidepläge nicht durch andere Ernährungsmittel erfegen kann, fo hat man 
oft empfindliche Verlufte- an dem Abnuge feines Vichftandes und Vermin⸗ 
derung feines Düngerhaufens zu befürchten; und wenn ad 4) man weder 
angemeffenen Mergel oder Moder in der Nähe folcher Ländereien befigt, noch 
auch ſich fonftiger ausreichender Dungmittel erfreut, um ben Mangel an 
Bindungs: und Nahrungsftoffen, den fie erleiden, erfegen zu fönnen: fo 
wird man fich entweder feinen dauernden Nuten von den auf ſolche Arbeit 
verwandten Koften verfprechen dürfen, oder ſich genöthigt fehen, feinem beffern 
Ader die Dungmittel zu entziehen, um fie dem ſchlechtern zuzuwenden. — 
Aber felbft dann, wenn ein mit langem Heidekraut bewachfener Boden noch 
zureichende Bindungstheile enthält, um mit Nugen urbar gemacht zu wers 
den, wird häufig ein günftiger Erfolg dadurch gehemmt, daß man durd) Abs 
brennen diefes Krautes, oder bucch mehrfaches Umwenden der umgebrochenen 
Heidenarbe einen Gewinn zu beeilen firebt. Beide Mittel find von erfahre: 
nen Heidecultivatoren verfchiedentlich verſucht, jedoch jedesmal fruchtlos 
befunden. Die umgebrochene Narbe dagegen fo lange unbenugt liegen zu 
laffen, bis das Kraut völlig verweſ't ift, dieß verträgt ſich auch ſchlecht mit 
den Vortheilen, die man fid) von dem Urbarmachen verfprad) ; denn eine 
vollftändige Verweſung des harten Stängels dieſes Krautes erfolgt bisweilen 
kaum nad) 6 Jahren, während einer fo langen Zeit muß man aber nod) 
dazu beforgen, daß die Wurzeln bes Krautes neue Zriebe bilden, und dadurd) 
der Umbruch zum Theil nuglos wird. — Des fohnellften und günftigften 
Erfolges wird man fi aber in der Megel von foihem Neubruch erfreuen 
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können, wenn man jeden Herbft von ſolchem, größtentheils 
aus fandiger Örundmifhung beftehenden Boden nur fo 
viel umbridht, al8 man während bes nädhften Sommers 
mit den Schafen zu behorden vermag, dieſes behordete 
Stüddannim Herbfte, nahdbemesmiteinerfharfen Enge 
aufgerigt worden, ohne weiteres Pflügen mit Roggen be: 
fäet, und diefe Saat tüdhtig eineggt. Das Ammonium ded 
Schafpferchs bewirkt eine fehr günftige Zerfegung des Heidehumus, und 
führt den jungen Pflanzen diefe nährende Theile in einem Zuftande zu, in 
welchem fie fich diefelben leicht anzueignen vermögen. Die Vermwefung der 
Marbe wird durch dus Lager der Schafe ungemein befördert, und nur einen 
Sommer darf man fo den Nutzen biefer Weidepläge entbehren, weil in der 
Megel ſchon nach dem Abernten des Roggens die Narbe fo weit aufgelöft 
ift, daß man das umgebrochene Stüd zur nächften Sommerfaat vorbereiten, 
und dann am vortheilhafteften mit Buchweisen befäen kann. — Der all: 
gemeine Rath, folhen Heideboden zuerft mit Buchweizen zu befäen, läßt 
fi bei biefer Mechode aber um defhalb nicht anwenden, weil der Buchwei: 
zen zu feiner Einfaat eine ftarfe Bededung von lofer Erde verlangt, welche 
ihm hierbei nicht gegeben werden kann, ohne, wenigfteng theilweife, das un: 
verwef’te Heidefraut wieder heraufzubringen; Überdieß aber würde der Hor: 
denfchlag auch namhaft an feiner Wirkung verlieren, wenn er einen ganzen 
Winter hindurch ohne Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen liegen 
bleiben follte. — Uebrigeng glaube man aber auch nicht, daß ſolcher Heide- 
humus lange dauernden Nahrungsftoff darbietet, wenn man ihm nicht mit 
Reismitteln zu Hülfe kommt, und ermäge folglich genau, wiefern man fol: 
chem Boden dergleichen Hülfen zu reichen vermag, ohne feine beften Aders 
ftüde darunter leiden zu laffen. Denn fofern die Opfer nicht mit den Vor: 
theilen in ein erwünſchtes Verhältniß treten, die man von ſolchem Urbars 
machen ſich verfpricht, und fobald durch den Getreidebau nicht ein höherer 
Reinertrag, ald durch die Benugung zur Schafweide erzielt werden kann, 
fo wäre-es thöricht, auf dergleichen Unternehmungen Mühe und Koften zu 
verwenden, — Man fteht zwar vielfach in dem Glauben, die Weide auf dem 
Heidelande gewähre den edlen Schäfereien feinen befondern Nugen; die Er: 
fahrung lehrt aber gerade das Gegentheil, Denn audy felbft die feinen Schafe 
freffen da8 Heidefraut häufig mit großer Begierde; es wirkt, allen Erfah— 
rungen gemäß, fehr ftärkend auf ihren Organismus, und der Inſtinkt fcheint 
e8 ihnen befonders darin am beliebteften zu machen, wenn durch ſaftreiche 
Gräfer und Fütterungsmittel ihre innern Theile erfchlafft worden find. — 
Man kann ihnen folhe Weide auf die leichtefte Weife nody dadurch wohl: 
ſchmeckender machen, wenn man durch Abbrennen des alten harten Krautes 
eine Verjüngung desfelben bewirkt; man muß bei einer folhen Unterneh: 
Mung nur ja einen paffenden Wind wahrnehmen, um zu verhindern, daß 
fein größerer Bezirk abbrenne, als man zu verjüngen beabfichtigte, weil in 
demfelben Jahre, worin man das Abbrennen unternimmt, das Ausſchlagen 
der jungen Triebe felten mehr erfolgt, und man folglidy diefen Theil der 
MWeidenugung entbehren Eann. (©. L. u. H., 1827. Einen umfaffenden 
Unterricht über das Urbarmachen öder Heidelänbereien findet der Lefer be: 
fonders im dritten Bande der vortrefflihen „AnleitungzurKenntniß 
derBelgifhenLandwirthbfhaft,von Schwerz.“ Auch „S.von 
Brouners Reife durch das Königreid) ber Niederlande enthält Lehr: 
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Heidelbeere, gemeine (Vaceinium Myrtillus) R. Ein Eleiner 
niedriger Strauch von 1 Fuß und auch etwas größerer Höhe, mit aufrech: 
ten, eigen, hellgrünen, glatten Zweigen, und abwechfelnden, kurzgeftielten, 
eirunden, am Rande gefägten, mit einem aberigen Nege durchzogenen Blät: 
tern. Die Blumen in den Winkeln der legtern einzeln an Eleinen Stielen, mit 
einer rundlichen , aufgeblafenen,, in fünf Eleine zurüdigebogene Abfchnitte ge: 
theiften, röthlihen Krone, Meiftens 10 Staubfäden. Die runden, oben 
flachen und vom Kelche gefrönten Beeren, zur Zeit der Reife bräunlichſchwarz, 
von der Größe einer Erbfe. In fchattigen Wäldern wild. Die Blätter wer: 
den von dem Wilde, auch von Schafen, Ziegen, Pferden und Schweinen 
gern gefreffen ; die Blumen geben den Bienen viel Honig und Wade. An 
einigen Orten gebraucht man die Pflanze zum Gerben; in Island färbt 
man mit den Blättern grün. Bekannt ift der ausgedehnte Verbauch der 
Beeren zur Speife, In Schlefien und Lüneburg mird ein gar bebeu: 
tender Handel damit getrieben. Nach amtlichen Nachrichten find am legtern 
Orte in den Jahren 1780 bis 1787 für mehr als 67,000 Thlr. von diefer 
Maare verkauft worden. — In Frankreich pflegt man die rothen Weine 
damit zu färben, In Schottland bedient man ſich des Saftes, flatt des 
Gitronenfaftes, zu Punfh. Die Lappländer fegen ihn zu ihrem Nenn: 
thierkäfe. Mittelſt der Gährung und Deftillation läßt ſich aud) ein Brannt: 
wein aus ihm darftellen, Endlich liefert er rothe, blaue, violette Färbeſtoffe. 
Diefe vielfeitig nügliche Pflanze liebt einen lodern und moofigen Boden ; 
will man fie in Gärten verpflanzen, fo muß man fie mit einem recht großen 
Ballen Erde ausheben, und einen ähnlihen Standort geben. Durch Sa: 
men pflanzt man fie am ficherften fort, aber doch auch ſchwer. 

Deiligenpflanze, cypreffenartige (Santolina Chamae-Cyparis- 
sus) h. Ein Eleiner Strauch, mit ftiellofen, ſchmalen, gleihbreiten, ges 
zähnten, am Grunde verdünnten, dachziegelförmig in vier Reihen gelagerten 
Blättern, Die blaßgelben Blumen ftchen am Ende auf einzelnen Stielen, 
Blüht im Juni und Juli, In Südeuropa mild, und muß bei ung in 
einem froftfreien Zimmer durchwintert werden. Er verlangt eine nahrhafte, 
mit etwas Lehm und Sand gemifchte Erde, läßt fi aber leicht durd) Ab: 
(eger und Stedlinge fortpflanzen. 

Deiligentviefen nennt man folche, welche vormals gewiffen Kirchen, 
Stiften, Klöſtern, Pfarreien ıc, vermacht worden find, doch fo, baß fie ge: 
wiffen Landwirthen überlaffen werden, und zwar gegen einen beflimmten 
jährlihen Zins, oder Wachs zu Kerzen, Meßwein u, dgl. 

Seilwurz (Pastinacea opopanax), eine ber größten Schirmpflanzen, 
die mit der Paftinafe viele Aehnlichkeit hat. Sie wähft wild in Frank: 
reich, Stalien und Sicilien, befonders in der Levante. Der gelbe 
Milchſaft diefer Pflanze, der durch Einfchnitte herausgezogen wird, an 
der Luft gerinnt und als Harz oder Gummi (Phanargummi) zu uns ges 
bracht wird, dient zu Wund- und. Heilpflafter, Pillen ıc, 

Deimfchnaat, im Hannöverfhen, ein Strid in der Mark, jedem 
Genoffen zur Viehweide offen, zum Raſenſchälen aber nur einem Dorfe 
gehörig. 

Deintl (Franz, Ritter von), Eigenthümer der Herrfchaften Nering, 
Raspach und Wiernig in Niederöfterreich, dann des Marktes 
und der Herrſchaft Altbrünn in Mähren, ein hochgefchägter öfter: 
reichiſcher Landwirth und Schriftfteller, der fi befonders um die Gultur des 
voterlindifhen Seiden: und Weinbaues ganz ausgezeichnete Verdienfte er: 
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worben bat! Auch im Auslande hat man diefe durch feltene Ehrenbezei— 
gungen anerkannt; fo ift H. namentlich Ehrenmitglied von zwei ameri— 
kaniſchen Aderbaugefellfhaften, nämlid von ber zu Philadelphia 
und von ber zu Newyork; ferner auswärtiges Mitglied der königl. [ch w e: 
bifhen Landwirthfchafts: Akademie in Stodholm, fo wie der Parifer 
Ackerbau⸗Akademie, welche legtere auh Heintl's Drudfchriften cheilweife 
in die franzöfifche Sprache Üüberfegen ließ. Deffen Werke find: „Die Land: 
wirthſchaft des öſterr. Kaiſerthums.“ 1 Bd. Wien, Pichler, 1808; gr. 8. 
3 Thlr. Zweiter und dritter Band. Ebendafelbft 1811 u. 1812; gr. 8. 
4 Thlr. 4. Band. Wien, bei Gerold, 18215 gr. 8. 2 Thlr. Auch unter 
d. T.: „Der Weinbau des öfterr. Kaiferftaats ꝛc.“ — „Aufruf an meine 
Mitbürger zur Vereinigung gegen den eindringenden Holzmangel. Wien, 
1805; 8. — „Unterricht über die Obſtbaumzucht für Schullehrer auf den 
Lande.’ Erlangen, Palm, 1810. 8. 6 gr. — „Anleitung, ben Seidenbau 
im $reien zu betreiben, und mit der üblichen Seidenraupenzucht im Zimmer 
in neue, fehr nützliche Verbindung zu bringen.” Wien, 1815. 8. 8 gr. 
Diefe Schrift kann nur uneigentlich eine Anleitung zu dem genannt werden, 
was ber Titel befagt, da fie vielmehr eine Geſchichte der in der Militärgrenze 
angeftellten Verſuche ift. — Die bereits oben gedachte „„Darftellung des 
öfterreichifhen Weinbaues“ — diefer hodywichtigen Branche, welche Miltio: 
nen Einwohnern Belhäftigung und Nahrung gibt — die Hauptftadt mit 
Mein verficht, deren Bedarf in einem Jahre 72— 800,000 Eimer ift, den 
Meinbedarf der ganzen Monarchie erzeugt und noch einen fehr einträglicdyen 
Artikel für den Activhandel in das Ausland erzeugt, iſt zwar das befte und 
vollftändigfte Merk über vorliegenden Gegenftand; Schade nur, daß darin 
fo Vielerlei vorfommt, was weder ökonomiſch noch ftatiftifch ift, und das Bud) 
von Provinzialismen wimmelt. Dr. v. Heintl hat aber aud) praftifches 
Berdienft um diefe Eultur, Schon im Sommer 1817 machte er den Vor: 
fhlag zur Errichtung eines Inſtituts, welches den Endzwed hatte, dem 
Mangel an Austaufc der Kenntniffe unter den Weinerzeugern abzuhelfen. 
Er erbot ſich fehr patriotifch zur Hergabe des Grundes und Bodens für eine 
Rebſchule und deren unentgeldliche Adminiftration, wenn nur die Weinbauer 
burch Einfendung ber von ihnen erbauten Mebenarten nebft Befchreibung in 
ihrer Landesfprache biefelbe zu einer Mationalanftalt erheben wollten ıc. — 
Nach einer kleinen Schrift: „Ueber das Blattern der Schafe, derſelben Be: 
handlung und Impfung“ (Wien, 1823. 8. 6 gr.), folgte 1829 ein aus: 
führlicher „Unterricht im Seidenbaue“ (Leipzig, Liebeskind in Comm. 1829 ; 
gr. 8. geh. 1 Thlr.), welcher feinen Gegenftand fo ganz umfaßt, fo Elar und 
einleuchtend im Vortrage ift, alle Vortheile im Betriebe der Seidenzucht in 
ein fo helles Licht ftellt, daß man ihn nur mit Aufmerkfamteit zu Irfen 
braucht, um einen Elaren und anfhaulichen Begriff fowohl vom ganzen Be: 
triebe, als auch von ber Leichtigkeit und Einträglichkeit, des Seidenbaues zu 
befommen. — Im Jahre 1831 ward Hrn, v. Heintl ber Preis für die 
Beantwortung der von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien ge: 
ftellten Aufgabe: „Ueber die Mittel, die Futterergeugung in Defterreih 
unter der Enns zu vermehren‘, zuerkannt, Ein anderer Referent fügt 
über diefe Schrift: „Man würde fich ſehr irren, wenn man annehmen wollte, 
diefelde könne nur für Landwirthe von Niederöſterreich Intereffe Haben. 
Schon die Befhreibung der im hohen Grade fleißig und verftändig geführten 
Landwirthſchaft in Oberdfterreich if fo lehrreich, daß man für alle Ge: 
genden fo Mandyes daraus lernen und für ſich entlehnen kann. Lieſ't man 


454 Heitjcheffel. Heizung. 

aber weiter, fo wird man von jeder Seite mehr angezogen. Das klare und 
anziehende Gemälde, welches uns der Verfaffer von Defterreich unter 
der Enns bier zu geben weiß, lockt zu immer mehrerer Anſchauung des: 
felben. Dan fieht hier gleichfam die Landwirthe vor ſich in ihrem Thun und 
Treiben; man fieht den Verfaffer, fo zu fagen, unter ihnen, fich mit ihnen 
unterhalten und fie hie und da belehren, Unvermerft wird man felbft mit 
hineingezogen, verliert fi unter ihnen und wenn man dann mit ber Schrift 
zu Ende ift, fo findet man, daß man fein Wiffen und feine Kenntniffe um 
Mandyes ergänzt und bereichert hat. Wie angenehm erzählt 3. B. der Vers 
faffer nicht die Art und Weife des Verfahrens der fogenannten Hauer (eins 
bauer ohne Aderbau); mie entwidelt er den Gang, ben In diefen Gegenden 
die Landwirtbfehaft vom Anfange nahm und in welchem fie fich fortbewegt ; 
wie gibt er die Urfachen an, warum die oder jene Verfuhrungsart, welche 
man beobachtet, richtig oder falfch fey und warum eine andere, zweckmäßiger 
ſcheinende fich nicht anwenden laffe; mit kurzen Morten: wie pragmatiſch 
weiß er zu erzählen und wie belehrend wird er dadurch! Mir Eönnen vers 
fihern, wahre Gold£örner in diefem Werkchen gefammelt zu haben.“ — Im 
Jahre 1818 ward v. Heintl zum Herren: und Landſtandin Steiermart 
erhoben. 

Heitfcheffel, ein Schleswigſches Getreidemaß, zu Korn haltend 
Marifer Cubifzoll 5548; zu Weizen 5670. 

Heizung findet bekanntlich in der Negel durch zweckmäßig angelegte 
Defen Statt, In den neuern Zeiten gewinnen aber die Heizungen der wohn: 
baren Zimmer durch ermwärmte Luft eine größere Aufmerkfamteit, weil 
der Koftenaufivand geringer, man vor Feuersgefahr mehr geſichert ift, befons 
ders aber dabei den Vortheil hat, daß man die untere Ealte Luft wegihafft, 
bamit die erwärmte bis zum Fußboden herunterfommen kann, und der Kopf 
und die Küße des Menfchen eine möglihft gleihmäßige Wärme genießen. 
Weil dieß ohne Aufhören fortgeht, fo lange noch warme Luft vorhanden if, 
fo wird dadurch eine immermährende Circulation der Luft im Zimmer be: 
wirkt, die zugleidy zur Reinigung der Stubenluft fehr Vieles beiträgt, Nach 
einer intereffanten Erfindung des Amtmanns Michelfen zu Güftrom 
in Meklenburg kann diefe Wohlthat audy dem geringften Zagelöhner ohne 
Koften zu Theil werden, weil fie bei jedem Ofen von Kluten (uns 
gebrannten Ziegen), gebrannten Steinen oder Kabeln anzus 

bringen tft, der gefegt wird. Hinter dem Ofen, der eben gefegt werden foll 
oder an der Seite, wo er am nächften an der Wand fteht, wird nämlich ein 
fogenannter Falter Canal, d. h. eine Röhre von etwa 6 Zoll im Lichten, mit 
in die Höhe gemauert, die am Fußboden eine Orffnung hat, damit bie kalte 
Luft am Fußboden bes Zimmers hineintreten kann. Iſt man mit dem Dfen 
und zugleich mit diefer hohlen Röhre fo weit gefommen, daß in dem Dfen 
die Dede gelegt ift, worunter das Feuer im Ofen brennen foll und über wel: 
her die Feuerzlige in dem Dfen ihren Anfang-nehmen, fo wird über biefer 
Dede der Ealte Canal nunmehr bis mitten in den Ofen hinein und dann 
ſenkrecht in die Höhe geführt fo hoch der Ofen wird, damit er durch die obere 
Dfendede offen wieder zu Tage kommt. Die Züge, welche in einem Wind: 
ofen gewöhnlich angebracht werden, umgeben ihn von allen Seiten und durch 
die Wärme in biefen Zügen wird die Luft in den Ealten erwärmt und vers 
dünnt, daß fie aus der obern Deffuung hinaus und unmittelbar ins Zimmer 
ſtrömt. Weil aber Bein offener Raum ohne Luft bleiben kann, fo ſchluckt ber 
kalte Canal durch die Deffnung am Fußboden des Zimmers flets Balte Luft 
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wieder ein, und fo entfteht diefelbe Circulation in einem volllommnern Grad, 
welche burch den Apparat einer Heizkammer bewirkt wird, Beffer — 
fagt der Erfinder — geht nad) meiner Meinung die Circulation von Statten, 
weil die kalte Luft durch die Deffnung am Fußboden des Zimmers unmittels 
bar einyefogen und in die Höhe geführt wird, bei einer Heizkammer aber erft 
bis auf den Fußboden hinunter geführt werden ſoll. Der größte Vortheil be: 
fteht aber darin, daß mein Vorfchlag (der fich [hon durch Erfahrung bewährte) 
sur Heisung durch circulirende erwärmte Luft bei jedem Ofen angebracht 
und der Nugen diefer Heizmethode (mobei auch an Feuerungsmaterial bedeu: 
tend gewonnen wird) auch der ärmften Menfchenclaffe zu Xheil werben kann, 
weil fie Beinen Schilling Eoftet. (Durch eine Abbildung verfinnlicht findet der 
Lofer die Befchreibung diefer Einrihtung im Jahrgange 1834 Bd. 1. der 
Defonom, Neuigkeiten.) 

Delena, St. Einfam erhebt fih im Weltmeere ungefähr auf halbem 
Wege zwifhen Südamerika und Afrika die bafaltifche Felfeninfel St. 
Helena, gegen 400 Meilen von bem Vorgebirgederguten Hoff: 
nung und über 130 M, von der Infel Ascenfion, dem nächſten Lande, 
entfernt. Sie erfcheint in der Ferne als eine ſchwarze zadige Felfenmaffe, 
deren Wände fih 600—1200 Fuß hoch erheben und nur vier Deffnungen 
an der Küfte haben, deren größte eine fchöne, für große Schiffe zugängliche 
But bildet. Der Baſaltfelſen ift in vielen Richtungen gewunden, fonderbar 
zerklüftet und von vielen Thälern burchfchnitten. Die Inſel hat im Umfangs 
6'/, Meile, in ihrer größten Länge 5, in ihrer größten Breite über 3 Stunden. 
Der Gipfel bilder eine fruchtbare Ebene mit mehrern fegelförmigen Erhö— 
hungen, zwifchen welchen angenehme Thäler liegen. Der höchſte Punkt der 
Berge, welche die Infel ausmachen, ift der Dianafelfen, 2700 F. über 
der Meeresfläche, von deffen Gipfel ſich eine umfaffende großartige Ausficht 
darbietet. Das Elima ift auf der Höhe milder und gemäßigt, doch nicht ohne 
häufige Abwechhslungen, und trübe Zuge find häufig. Im J. 1825 gab die 
Ackerbaugeſellſchaft über diefen Gegenftand folgende Notizen: Zemperatur 
einigerPunkte 1825 — Plantationhouſe höchſte 73”, niedrigfte 
5705 St. James Town hödfte 82", niedrigfte 71% Fahrenh. Die größte 
Hitze tritt Machmittags zwiſchen 3— 4 Uhr ein, die größte Kühle gegen 
Sonnenuntergang. Es wehen nur bie erfrifchenden Oft:Paffatwinde und nie 
Orkane. Die Infel war unbewohnt als die Portugiefen zu Anfınge des 
16. Jahrhunderts fie zuerft entdedten und St. Helena nannten, Si: 
fanden nur Schildkröten und Seevögel an der Küfte, die Erleichterung aber, 
welche die Lage der Inſel ber Fahrt nah Oſt indien gewähren konnte, bes 
wog die Entdeder, Vorbereitungen zu einer Niederlaffung zu machen ; fie 
bauten eine Fleine Kirche an der Küfte in dem mwafferreihen Gapellenthate, 
verfepten mehrere europäifche Hausthiere auf die Infel, pflanzten einige 
Bäume an und ftreuten Saaten aus, um ihren landenden Schiffer Bequent: 
lichkeiten zu verfchaffen, waren aber eiferfüchtig bemüht, andern Völkern die 
Vortheile zu entziehen, welche die Infel darbot. Erft mehrere Jahre nach der 
Entdefung warb eine Anfiedelung gegründet, Der tapfere Alfons 
Albuquergue, der Oberbefehlshaber ber portugiefifhen Niederlafjungen 
im Oftindifchen, hatte bei Eroberung der Stadt Goa mehrere portu: 
giefifche Ueberläufer gefangen genommen, welchen er Nafe, Ohren, die rechte 
Hand und den Daumen der linken abfchneiden ließ. Er befahl darauf, bie 
Verſtümmelten nah Portugal einzufciffen; fie wurden aber mit einigen 
Megern auf St, Helena zurüdgelaffen, wo fie den Reſt ihres unglücklichen 
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Lebens zubringen folkten. Rebhühner, Fafanen und anderes Geflügel wurde 
auf die Infel ausgefegt, um den Verbannten künftig Unterhalt zu geben, 
und man ließ ihnen mehrere Fruchtbäume und Sämereien zurüd. Unter der 
forgfältigen Pflege der Anſiedler vermehrten ſich die Hülfsmittel der Inſel 
bald reichlih. Jedes ankommende portugiefifhe Schiff konnte frifche Vor: 
räthe, Gemüſe und Waffer einnehmen, das mehrere frifche Quellen lieferten, 
und bie frühern Seefahrer fanden es fo fehwierig, lange von gefalzenem 
Fleiſche zu leben, und die durch die Entbehrung frifcher Vorräthe erzeugten 
Krankheiten richteten fo große Verheerungen auf den Schiffen an, daß auf 
der langen und gefährlichen Reife nah) Indien ein Ruheplag mitten im 
atlantifdyen Meere, wo fie ihre Gefundheit und ihre Kräfte ftärken fonnten, von 
großer Wichtigkeit für fie wurde. Die portugiefifchen Indienfahrer ließen ihre 
Kranken auf der Infel, wo im nichften Jahre andere Schiffe fie wieder ab: 
holten. Die Portugiefen hatten die Vortheile, welche die Lage der Inſel 
ihnen darbot, beinahe 90 Fahre benugt, als ein englifhes Schiff, unter 
Thomas Cavendiſh, auf der Rüdkehr aus Indien im J. 1588 fie 
befucdhte. Die Engländer fanden Fafanen, Rebhühner, Ziegen und 
Schweine in Ueberfluß, und in dem angenehmen Thale an der Küfte, wo die 
von den Portugiefen erbaute Kirche ftand, gediehen Obſtbäume und köſt— 
liche Pflanzen ; lange Reihen von Citronens, Pomeranzen⸗, Granat-, Dattel: 
und Feigenbäumen erfreuten das Auge durch Blüthen und Früchte, Nach der 
Gründung der englifhzoftindifhen Compagnie zu Anfange des 17. 
Sahrhunderts wurde die Infel häufiger von englifchen Schiffen befucht und 
aud) die Holländer legten oft hier an. Die Portugiefen hatten indeß 
fo zahlreiche Niederlaffungen auf der weſtlichen und öftlihen Küfte von Afrika 
gegründet, daß St. Helena für fie minder wichtig geworden war, und nachdem 
fie die Inſel verlaffen hatten, wurde fie von den Holländern in Befig ges 
nommen. 3m 3. 1650 erhielt die englifchsoftindifche Compagnie St, 
Helena von legterer Nation gegen Abtretung des VWorgebirges ber 
guten Hoffnung, und legte bafelbft 1660 eine Niederlaffung an. Es 
wurden Befeftigungen angelegt, die man nad) dem Herzoge von York Fort 
James nannte. Zwar bemädtigten ſich 12 Jahre fpäter die Holländer 
durch Lift der Infel wieder, wurden aber ſchon 1673 von den Engländern 
wieder vertrieben, Später lud man Anfiedler ein, weldhen man Ländereien 
anwies, und bie Compagnie hatte das Recht, jedes Grundſtück, das fechs 
Monate lang unangebaut geblieben war, andern Anfiedlern zu übergeben, 
In neuern Zeiten wurde die Gultur ber Inſel immer mehr verbeſſert; es 
wurden gelungene Verſuche mit neuen Anpflanzungen gemacht, und feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts befonders auch für die Verbefferung des Zuitans 
bes der Bewohner geforgt, die fich fo fehr vermehrten, daß ihre Zahl jegt gegen 
5000 beträgt, unter welchen gegen 2000 Weiße, über 1000 Sclaven, über 
700 freie Farbige und gegen 450 Chinefen find, welche feit 1810 aus Kanton 
dahin gebracht wurden, um als Lohnarbeiter bei dem Landbau zu dienen. Die 
weitere Einfuhr von Sclaven wurde feitdem verboten, und verordnet, daß alle 
nad Weihnachten 1818 von Sclavinnen gebornen Kinder frei feyn, aber bei 
dem Eiyenthümer ihrer Mütter dienen follten, Knaben bis zum 18., Mädchen 
bis zum 16. Jahre, Eine wohlthätige Gefeltfchaft, deren Hauptzwed die Erzies 
bung armer Kinder war, hatte ſich ſchon früher gebildet und mehrere Schulen 
gegründet, in denen aud) die Schavenkinder Unterricht erhielten, Das wichtigſte 
Ereigniß in der Geſchichte der Inſel iſt die Sefangenfhaft Napoleons, 
welcher nach ber im Aug. 1815 zu Paris zwifchen ben verbündeten euros 
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pälfchen Mächten gefchloffenen Uebereinkunft, ber Verwahrung ber englifchen 
Regierung übergeben ward. Er kam im Nov. 1815 auf der Inſel an und 
ftarb am 5. Mai 1821 in feiner Wohnung zu Longmood, die gegen 1800 
Fuß über der Meeresfläche liegt. Nicht weit davon in einem Thale ift fein 
Grab, von Trauerweiden umfchattet. Ä 

Saft die Hälfte der Infel ift wüſt und felfig. Auf den Hochebenen bedeckt 
eine fruchtbare Erde 1'/. Fuß dick den Boden. Leider! fehlt es an Waffer ; 
würde foldyes gefunden, fo wären 1500 Acres Landes, die jegt ungenugt find, 
im Stande, Thiere genug zur Unterhaltung ber Bewohner und der anlan- 
genden Schiffe zu ernähren. Der GouverneursLieutenant und die Compagnie 
hatten vor etlihen 20 Jahren ungefähr 1400 Acres Land inne, Diefe Zahl 
gab damals mit den freien Gütern vereinigt, 7:—8000 Xcres bebautes Land. 
Wegen der großen Verwüſtungen, welche bie Ratten und große Schwärme 
gefräßiger Infecten unter den Getreidefaaten anrichten, wird nur wenig Korn, 
Mais und Gerfte angebaut, Zur Vertilgung des legtern Ungeziefers ließ man 
Krähen vom Cap fommen; aber fo gute Dienfte diefer Vogel auch hierbei 
feiftet, fo lange er noch jung ift, fo verſchmäht er doch diefen Fraß, fobald er 
ſich feiner Flügel bedienen kann. Durch die franzöfifche Kriegsbrigg Mar: 
auire erfuhr man, daß eine andere Bogelart, welche die Franzoſen von 
den Küften Coromandel und Malabar nah Jslede $rance und 
Bourbon gebracht, ganz befonders zur Vertilgung der Inſecten geeignet 
find, fo daß die franzöfifche Regierung eine eigene Ladung davon nad) Ca: 
penne bringen ließ, um fie dort fortzupflanzen, Bon diefer hofft man nun 
Hütfe, Wie fehr Clima und Boden Übrigens die Vegetation des Getreides 
begünftigen, ergibt fidy daraus, daß man im Durchſchnitt bei günftiger Wit- 
terung den 15⸗20fachen Ertrag annimmt, Hat doch auch der Weizen von 
St. Helena, unter bem Namen bes Riefenweizens in Europa feine hohe 
Ergiebigkeit beftätigt. Hr. Glottreau von Billeneuve St. George 
bebaute im Herbite 1832 240 IFuß Landes zum Verſuche mit diefem 
MWeizen und erntete bavon Im Sommer 1833 14 Liter Samen, Der Morgen 
Bandes würde alfo hiernach, mit Riefenweizen beftellt, beinahe 18 Hectoliter 
oder 12 Sefter Weizen gegeben haben, während man bei dem Baue von ge: 
wöhnlichem Weizen von einer gleichen Fläche Landes nur 5—6 Sefter, oder 
um die Dälfte weniger, geerntet haben würde. Hr. ©. ſäete die Körner des 
Niefenmweisens 6 Zoll weit voneinander; die wenigen Stöde, die im Winter 
ausblieben, pflanzte er im Frübjahre nad). Die legtern gediehen zwar aud) 
gut, gaben aber nur eine, höcyitens drei Aehren, während bie im Herbſte ge: 
bauten Stöde meiftene 6 — 7 und fogar bis an 17 Aehren erhielten. Die 
Aehren waren fehr ſchön und ſchwer, und enthielten meiftens 75— 80 Körner, 
die größten fogar 120. Ein Stod mit 17 Aehren gab alfein 1350 Körner, 
im Durchſchnitt lohnte alfo ein Korn bei diefem Verhältniß 5oofältig! — 
Auch der Ertrag des zu Butter cultivirten Getreides und der Erbdfrüchte, der 
Kartoffeln, Rüben ıc,, welche legtere aber meiftens fehr von Infecten, Dürre 
und Winden leiden, kommt bei günftiger Witterung der in Deutfhland 
gewöhnlichen Ernte gleich. Kartoffeln, im Auguft 1824 gepflanzt, gaben 
a8fältigen Ertrag, im 3. 1825 aber unter bucchaus gleichen Umftänden 
der Zeit, des Bodens, der Behandlung nur doppelten. Yamswurzeln werben 
für die Schweine, der efbare-Aron (Arum eseulentum — A. maculatum 
wird bekanntlich in Stavonien zu Brei und anders ald Nahrungsmittel 
benugt) bloß zum Gebrauch für die Schaven gebaut, Mit großem Erfolge 
hat man in neuerer Zeit dem Mangel an Weibe durch die Eultur der Runfel; 
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rüben abgehoffen; Eremplare ‚der hier gewonnenen riefenhaften Wurzeln, 
z. B. 37 Zoll im Umfange, mit den Zweigen 115 Pfd., ohne diefelben 52 
Pfd. an Gewicht, erregten bei den Engländern allgemeines Auffeben. 
In den Thälern befleißigt man fih mit Glück und Liebe des Garten: 
und Obſtbaues. Man trifft außer Rofen, Immergrün, Myrthen, Lilien, 
Rorbeerbäumen nicht felten eine Auswahl europäifher und afrikanl— 
(her, amerifanifher und auftralifher Pflanzen an; man baut 
bier ebenfowohl Erbfen und Bohnen, Portulat und Senf, Sauerampfer 
und Peterfilie, Melonen und Ananas wie bei ung. Der Drangen:, Palm:, 
Citronen⸗, Feigen⸗, Granats, Akazien, Limonienbaum prangt mit dem herr: 
lihften Grün. Die Pfirfihbäume find feltener geworden, aber der Bau des 
Delbaumes verſprach noch vor einigen Jahren glückliche Reſultate. Auch 
der Viehzucht wird in neuerer Zeit größere Aufmerkſamkeit gewidmet. Ehe— 
dem bediente man ſich nur der magern Ochſen zum Fuhrwerk und Ziehen. 
Jetzt gibt es von England eingeführte Pferde, wodurch man bei verſtän— 
diger Kreuzung mit der Zeit einen brauchbaren Schlag Zuge und Keitpferde 
zu erhalten hofft. Einer der einträglichften Artikel ift die Mitch, welche faſt 
das ganze Fahr durch zu haben ift, und von 6 Pence bis 1 Schilling das 
Quart verkauft wird. Die Kühe werden zum Theil mit Körnern, aber auch 
mit Deltuhen, Mohrrüben, andern Rüben, Stroh ıc. gefüttert, Man behält 
fie, zumal Nachts, im Stalle. Die Fruchtbarkeit der Schafe iſt außerordent: 
ih. Ein Here Knipe hatte im März 1822 nicht mehr als 33 Schafe und 
3 Widder. Im Auguft 1823 beftand feine Heerde fhon aus 153 Stüd 
ohne noch 40 zu rechnen, bie theils fürs Haus gefchlachtet, theils verkauft 
worden waren. Die biefigen Schafe find Meftigen von Old-Jsland und 
Southb:Domn. So lange Knipe feine Schafe im Pferd hielt, kamen 
viele um. Wie er fie Tag und Nacht ſich frei auf der eingehegten Weib: 
bewegen lief, hörte das auf. Ueberall auf der ganzen Inſel find Ziegen im 
freien Zuftande verbreitet. Man hat dadurch zwar immer frifches und ſchmack⸗ 
haftes Kteifch ; allein in den Anpflanzungen thun diefe Thiere großen Schaden, 
wovon man fich nicht durch Zäune und Geländer gegen fie fhügen kann. 
Die Schweine find, fo wie man fie auf dem Markte kauft, häufig ungeniefibar, 
weil man fie gewöhnlich mit den Ueberbleibfeln der gemeinften Fiſche füttert; 
in den Häufern der Neichern werden fie wohlfchmedender gefunden, Die 
Geflügelzuche ift ein bedeutender Zweig der Landwirchfhaft. Seit einiger 
Zeit hat man ſich mit Glück auf Seidenzucht gelegt. Das für jede andere 
Begetation fo ungünſtige dortige Clima fagt dem Maulbeerbaum, ber daſelbſt 
trefflich gedeiht, fehr gut zu. Wir erinnern uns, neuerlich in einem öffents 
lichen Blatte gelefen zu haben, daß Napoleons Wohnung für diefe Cultur 
eingerichtet worden ift, Alle Kortfchritte, die die Landwirthfchaft auf der 
Inſel St. Helena mad, gehen von der dortigen Aderbaugefellfchaft aus. 
Die Stadt James-Town, 1673 erbaut, liegt im Hintergrunde einer 
herrlichen Bai, in einem engen, fich fanft erhebenden Thale, das eine Viertel: 
ftunde lang und auf beiden Seiten von hohen Bergen eingefaßt iſt. Nur 
diefe Bai gewährt eine ſichere Landung, und fie ift, wie die übrigen engern 
Bugänge der felfigen Küftenwand, duch Batterien und Bollwerke gegen 
feindtiche Angriffe geſchützt. Die Stadt hat nur brei gepflafterte Straßen. 
In den Hauptftraßen findet man mehrere Waarengewölbe, mo europäiſche 
und indiſche Erzeugniffe zu haben find. Die beiden Berge, zwifchen welchen 
die Stade liegt, find der Rupertsberg, öftlih, und ber Reiterberg, 
weſtlich. An dieſem führe ein gefchlängelter Weg zu dem Randhaufe des 
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Gouverneurs. Die über bie Berge in das Innere führenden Pfade find für 
Ochfenkarren fuhrbar; fie bieten Anfangs einen rauhen und öden Anblick 
dar, bald aber fieht man freundlihe Wohnhäufer und forgfältig angebaute 
Pflanzungen, wo die Erzeugniffe der alten und neuen Welt nebeneinander 
gedeihen. Die Einwohner bringen den größten Theil des Jahres auf ihren 
Landgütern im Innern der Inſel zu, und nur zur Zeit der Ankunft der 
Dftindienfuhrer, vom Februar bis zum April, kommen fie häufig nad Sam e 8: 
Towen, mo dann lebhafter Verkehr herrfcht. Die o ftindifche Compagnie 
blieb feit dem 17. Jahrhundert ununterbrochen im Befige der Infel, weldye 
fie aber 1834 der britifchen Regierung abgetreten hat, 

Delgoland, eine kleine Infelgruppe, die. 6 Meilen von den Mündungen 
ber Elbe, der Wefer und der Eider in der Nordfee liegt und aus dem 
Haupteilande Helgoland, aus den Sandinfeln oder den Dünen und 
aus verfchiedenen Klippen und Niffen, unter denen der fogenannte Mönch 
die vorzüglichſte ift, befteht. Das Areal Helgoland s made keine Viertels 
quadratmeile aus. Man theilt die Intel in das hohe und niedrige Land; 
jenes 90—160 Schub Über der Meeresfläche erhaben, hat 4200 Schritte im 
Umfange; diefes, das alle Jahre durch Ausfpülen der See verringert wird, 
keine 1200 Schritte. Nur zwei Fünftheile diefes Flächeninhalts zählen die 
Sandinfeln. Der Fels befteht aus mehrern Schichten, die fidy unter einem 
gewiffen Winkel, von Weften nad Norden parallel laufend, herabfenten, roth⸗ 
braun mit meißlichen, bläulichen und violetten Schichten abwechfeln, Das 
Dberland ift eine einzige thonartige, mürbe, an der Luft verwitterte Maffe. 
Die drei noch übrigen Berge find der Bredtberg oder Baakberg, auf 
welchem der Feuerthurm oder die Blüfe erbaut ift; etwa 100 Schritte von 
diefem, im Süden, ber Moderberg, der vormals, als die Infel noch eine 
Feftung war, zum Pulvermagazin diente, und 800 Schritte nordiwärts von 
der Blüfe der Flagenberg. Bon der Felſenwand des Oberlandes rollen 
von Zeit zu Zeit, befonders an der Mordfeite, zumal im Srühjuhre, wenn 
warme Sonnenftrablen die Nigen und Spalten durchdringen, Steine herab ; 
überhaupt ift eine fortwährende Abnahme des Felſens ſichtbar und es Lift 
fidy der Untergang des ganzen Eilandes vorausfehen, wenn gleidy ber Zeit: 
punkt nicht zu beftimmen ift. Mittelft einer Treppe fleigt man vom Unters 
lande zum Oberlande (208 Stufen) hinauf. Das Elima der Inſel ift 
nicht fo unfreundlich als man ber Lage wegen vermuthet. Sturmmwinde wehen- 
nicht öfter als auf dem feften Lande, aber auf der Oberfläche weniger fühlbar 
und ftellenweife in der Nähe des Klippenrandes ift felbft beim ftärkften Sturme 
kein Wind zu fpüren. Kalte Abendwinde merkt man hier gar nicht, und die 
Sommerabende find oft fehr ftil., Die Winterkülte wird durch die Meeress 
bünfte gemildert. Das Meer felbft friert niemals zu. Die Sommerhige 
wird auf der Höhe durd) ben Zug der frifchen Seeluft fehr gemäßigt ; unters 
halb der Felſenwand ift fie oft unerträglich. Die feltenen Gewitter ziehen 
gemeiniglich vorüber, Der Regen ift felten langwierig; aber ftarke Frühjahrs⸗ 
nebel halten oft Tage lang an. Der Boden befteht aus dem durch Sonnen 
fhein, Regen und Froft locker gewordenem und erweichtem Thone des Felſens, 
der nach und nad mit Dammerde und Sand vermifcht worden. Vier Fuß 
tief ift er fehr fruchtbar, gibt, wenn nicht anhaltende Dürre einfällt, treffliche 
MWeide und den Gartengewächfen gutes Gedeihen, Bäume fieht man nur 
einzeln in Gärten, die fcharfen Nordweftwinde erſchweren ihre Anpflanzung ; 
1830 fol ein Maulbeerbaum und zwei Kleine Pappeln die ganze Waldung 
ausgemacht haben (?). Trinkbares Quellwaffer gibt es auf ber 
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Infel nicht; man hilfe fi) mit dem Einfammeln des Regenwaffers, aud) 
bietet ein auf der benachbarten Düne 40 Fuß tiefer Brunnen zu allen Zeiten 
füßes trinkbares Waffer. Die merkwürdigſten Producte der Inſel find die 
In ihrem außsgebreiteten Fifchereibezirke ygefangenen mannidhfaltigen und zahl: 
reichen Fiſche. (S. unten.) Wenn gleic) die großen Wogelzüge, welche vormals 
Helgoland befuchten, ſich nicht mehr einfinden, fo fieht man hier doch faft 
alle Vögel des benachbarten feften Landes, Nachtigall und Kuckuck nicht aus: 
genommen. Befonders häufig find eine Art Brachvögel, die man Wilfter 
nennt, Holztauben, Möven, die fogenannten Schütten sc. Die Einwohner, 
ungefähr 2500 an ber Zahl, find friefifher Abkunft. Der Grunditoff 
ihrer Sprache iſt, durch ihren Umgang mit fo vielen fremden Nationen, mit _ 
manchen fremden, aber auch fehr verhungten Wörtern vermifcht worden. Ihr 
Eon ift äußerft ziehend und fchleppend. Auch die echt friefifhe Tracht ift 
nicht mehr ; doch hat die Weibertracht noch viel Auszeichnendes. Bei Feftlich: 
keiten und Schmaufereien, melde man fehr liebt, haben fidy noch viele alte 
Gebräuche unter ihnen erhalten. Von Körper find die Helgoländer 
meiftens lang, breitfchulterig, ftart von Knochen, felten fett. Dem Anfehen 
nach altern fie früh; aber hohes Alter ift nicht felten unter ihnen, Ernft 
und Gefegtheit find die natürlichen Wirkungen ihrer Lebensart. Unverdroffen: 
heit, Muth, Entfchloffenheit ohne Tollkühnheit bezeichnen ihre Thätigkeit 
und ihe Gewerbe auf ihrem Elemente. Gutmüthigkeit, Ehrlichkeit, Gaft: 
freiheit find ihre Zugenden; Eitelkeit, ein Verlangen mehr zu fepn, ift ihre 
Schwäche. Auf die Erhaltung ihrer Privilegien find fie äußerft eiferfüchtig ; 
an ihre Heimath haben fie eine unausfprechliche Anhänglichkeit und einen 
hohen Begriff von deren Vorzügen. Die Weiber find fehr lebhaft, gefellig 
und gefhwäßig, zeigen zu einfamen Handarbeiten wenig. Neigung. Ein: 
falt und Reinheit der Sitten herrſchen noh — vor Errichtung bes 
Seebades mehr jedoch als jegt — auf dem Eilande. Der Helgoländer täg: 
lihe Speifen find Fifhe. Dann und warın wechfeln fie mit Mehlſpeiſen, 
felten mit Fleiſch. Das Lieblingsgetränt der Männer ift Bier, das der Weiber 
Thee. Die Wohnhäufer (über 400) find meiftens von Brandmauern, 
und ein Stockwerk hoch, mit Dachziegeln gedeckt, dicht aneinander In Reihen 
von Often nad Welten gebaut, zwifchen welchen nur Kleine Gänge durch: 
gehen. Auffallend ift es, daß alle Hausthüren an. ber Sübdfeite angebracht 
und in einer und berfelben Straße in den gegenüber ftehenden Häufern nicht 
einander zugefehrt find. Gewöhnlich enthalten die Häiufer nur Ein Wohn: 
zimmer, das immer nad; Süden liegt, eine Kammer, Küche und Speifetammer, 
alle reinlih und nett; das Bert wird als die Hauptzierde des Haufes 
herausgepugt. Seit 1807 gehört Helgoland bekanntlich den Englän: 
bern, die dort nur einen Amtmann halten und die Bewohner in ihren Frei: 
heiten nicht beeinträchtigten, auch keinen Pfennig Abgaben verlangten. Die 
Hauptgemwerbe ber legtern find das Seelootfen und die Fifherei. Das 
erftere bringt wohl 20,000 Thlr., das legtere über zweimal fo viel ein. Korns 
bau und Viehzucht find dagegen fo untergeordnet, daß fie nicht zu ben 
Erwerbszweigen gerechnet werben können. Jener, nur der Weiber Gefchäft, 
auf ein Viertel der Fläche des Oberlandes, und nur auf Gerfte (300 Tons 
nen jährlichen Ertrag) und wenig Haber eingeſchränkt, befriedigt bei weitem 
nicht.die eigenen. Bedürfniffe der Infulaner. Das Land wird mit dem Spa: 
ten gegraben, nur etwas mit dem Auskehricht gedüngt; die Gerfte, eben fo 
fehr um des Strohes als des Korns wegen, Jahr aus Jahr ein in demfel: 
ben Ader, ber fie ſchon vielleicht feit Länger ald 100 Jahren getragen, gefäct, 
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beeggt, das reife Korn gefchnitten, in Betttüchern eingetragen, ausgebrofchen, 
in Handmühlen gemahlen — Alles der Weiber Gefchäft. Statt der Gerfte — 
die auf dem ſchönen ungedüngten Boden trefflich gedeiht, obgleich die viers 
zeilige eiderftedtifche hier fhon im zweiten Jahre nur zweizeilig, aber 
iede Achre an Gewicht der vierzeiligen gleich wächft — könnten vortheilhafs 
ter Kohl, Kartoffeln, Wurzeln und andere Gartengewächfe, die man häufig 
von Hamburg und Altona mitbringt, gebaut werden. Zur Weide liegen 
die drei übrigen drei Viertheile der Grundfläche; fie ift gut; die wenigen 
Kühe (1830 30 (?); das Gonverfationslericon. von Brockhaus gibt 
auf der andern Seite übertrieben 60 an) find Marſchkühe; die Schafe, ei: 
nige Hunbert, von der guten eiderftedtifchen Art; ihre Wolle ift vortreffs 
lich, ihrer Milch bedient man ficy zum Thee. Die Koftbarkeit des Winter: 
futters, auch der geringe Milchverbrauch, find Urfache, daß fo wenig Kühe 
gehalten werden. Schlachtvieh wird, aufer einigen hundert Lämmern, und 
einigen von Eiderftedt herübergebrachten Hammeln, alles vom feften 
Lande, Buttervon Hafum, Eiderftedt, Oftfriesland ıc. importiert. 

Nicht um mit der Darftellung diefer befchränkten landwirthſchaftlichen 
Berhältniffe auf einem Eilande, das gegenwärtig als Seebad ein fo allges 
meines Inteteffe erregt und dadurch den Wohlftand feiner Bewohner ficht: 
lich erhöht, wenn auch die Moralität dabei gleichmäßig ſinkt, den topogras 
. phifchen Theil unfers Werkes zu vervollftändigen, fondern hauptſächlich um 
mit dem Wefen ber hier betriebenen höchſt intereffanten Fifcherei den Lefer 
bekannt zu machen, fchalteten wir biefen Artikel ein, und erlaubten uns def: 
halb, nachdem wir ein allgemeines Bild Helgolands und der Helgos 
länder entworfen, auf jenen, fchon oben gedachten mwichtigen Erwerbszweig 
zurückzukommen. — Obwohl der hiefigen Fifchgattungen fo mandye, fo bes 
ſchränkt ſich die Fifcherei doh im Grunde nur auf zwei Gegenftände, 
den Schellfiſch- und Hummerfang, und eigentli nur der Bang 
der erftern wird vorzugsweife die Fifcherei genannt, weil Schellfifche, als 
die einzige Marktwaare, abfichtlich, alle übrige Fifche aber nur zufällig in gerins 
ger Menge und zum eigenen Hausgebrauche gefangen werben. Wegen ber vies 
len Koften, die mit dem Schelffifchfange (Gadus aeglefinus) verbunden 
find, wird diefer meiftens durch Compagnieen betrieben. Es unterfcheiden 
ſich diefe, nach Verſchiedenheit der verfchiedenen Beſchaffenhelt der Fahrzeuge, 
in Schniggen » und Schaluppen: Compagnieen, deren jene gewöhnlid 8, 
diefe 10 bis 16 Intereffenten haben. Jährlich ziweimal— am Ende der Soms 
merfifcherei, Eurz nach Facobi, und der Winterfifcherei, kurz nah Weihnach⸗ 
ten, erfolgt dann das fogenannte Rechnenmachen mit ungemeiner Genauigs 
keit, Die Anfhaffung des Fifchereigeräthes bleibt jedem ſelbſt vorbehalten, 
Mit großem Aufwande von Geld und Zeit wird der Köder — die Sandfpies 
ren (Ammodites tobianus , Sandaal) — angefhafft. Obgleich von den 
Fiſchern felbft an den Ufern ber Düne zu Millionen gefangen, werden fie 
doch, fo wohlſchmeckend fie aud find, nur zur Lodfpeife gebraucht. Auf 
Reichlichkeit und Güte derfelben beruht vorzüglich der glüdliche Fortgang 
der Fifcherei, und es wird daher auch der Sandfpierenfang, gleich dem ber 
Schellfiſche und Hummer, in das fonntägliche Kirchengebet mit eingefchlofs 
fen. Zuerft im Frühjahre fahren die Schniggen auf den Fang aus, 20 bis 
30 Meilen feewwärts mit einem Nordweftcourfe. Späterhin, in der Mitte 
des Mürzes, mit dem Anfelmustage, pflegen fich die Fiſche bis 8 und 10 
Meilen der Inſel zu nähern. Nun fängt die Fifcherei mit den Schaluppen 
erft recht an. Man rechnet, daß etwa 50 Schaluppen, die zum Schellfiſch⸗ 
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fange ausfahren, 210,000 Angeln führen, und täglich faft eben fo vieler 
Sandfpieren bedürfen. Das Fifhertau, in einer Linie ausgedehnt, beträgt 
eine Länge von 175,000 Klaftern. In guten Jahren, in der beften Zeit, 
kann jede Schaluppe gegen 1000 Fifche, die gewöhnliche Zahl von Scha⸗ 
luppen alfo 40 = bis 50,000 Schelffifche, die zufällig an ben Angeln mitauf: 
gezogenen Kifhe ungerechnet, an einem Zage fangen. Und body wird am 
folgenden Tage diefelbe Menge, ohne einen Abgang zu fpüren, gefifht. So 
wie die Echalupprenfifcherei recht im Gange ift, werden die Schniggenfifcher 
aus Kifchern Fifhhändlerr. Hamburg iſt der einzige Marktplag, wo bet 
Verbrauch groß genug ift, um eine ungeheure Menge ſchnell abzufegen, Uns 
geachtet der Entfernung von 24 Meilen kann man body diefe Stadt in 9 
Stunden erreihen. — Die Schellfifhe geben ebenfomwohl gefalzen und an 
der Luft gedörrt, als friſch, eine fehr ſchmackhafte Speife, Jetzt werden fie 
bloß frifch ausgeführt. Vordem aber hat man auch eine anfehnlidye Menge eins 
gefalzen, verfahren und die Tonne mit 5— 6 Thalern bezahlt erhalten. — 
Gegen Jacobi, wenn der Schellfiſch, beſonders um dem Hai auszumeichen, 
ſich entfernt, folgt das Rechnenmachen, erft der Schaluppen=, dann der Schnig= 
genfifcher, die noch eine Meile mit Srachtfahren etwas zu verdienen fuchen, 
oder auch die Lage ber Seetonnen in Acht nehmen. Mit dem Dctobermonde 
pflegt der Schellfiſch fid) wieder zu nähern, und die nun ungleich gefährs 
lichere Fifcherei dauert dann bis Weihnachten, da der Fiſch, wahrſcheinlich 
um zu laichen, fid) zum zweiten Male entfernt. Nun wird wieder Nechnung 
gemacht, und ber Winterverdienft getheilt. — Der bequemere Hummers 
fang — vom Anfange des Aprils bis Mitte Julis, dann wieder von Mitte 
Septembers den Herbft hindurch dauernd — beſchäftigt vorzüglich die Echnigs 
genfifcher und alte Leute. Man bedient ſich dazu Meke oder Garne von 37 
Faden Länge und 1 Faden Breite, und als Köder, womit er aus den Nigen 
und Löchern ber Klippen dahinein gelodt wird, der Rochen: und Ochfenleber 
und der Schellfiſchköpfe. Sechszehn bis zwanzig Nege werden von jedem Fifcher 
zur Zeit etwa 24 Stunden lang ausgefegt, und 50— 80, oft auch nur 10 
bis 20 Stüd gefangen, die man mit großer Behutfamkeit aus dem Netze 

losmacht, weil ein verftümmelter Hummer keine Marktwaare ift. Bis eine 
hinreichende Menge gefangen worden, oft 6—8 Wochen, ſetzt man die Hum⸗ 
mer in Kiften, ohne alle andere Nahrungsmittel, als das durchfließende Waſ⸗ 
fer. Sie werben dann meiftens nad) Hamburg gebradht, und von Aufs 
käufern das Hundert mit 10— 20 Thlrn. bezahlt. — Im Durchſchnitt ift 
der jährlihe Schellfiſchfang wohl auf 2 Millionen, der der Hummer auf 
40:— 50,000 Stüd zu veranfhlagen. Nach dem Mittelpreife, jene das 
Hundert zu 6, diefe zu 30 Mark, gewinnen die betriebfamen Infulaner jähr: 
lic eine Summe von 135,000 Mark dem Meere ab. Dagegen ift zu bes 
merken, daß in den zur Fifcherei nöthigen Fahrzeugen und Geräthen ein Ca: 
pital von über 200,000 Mark fiedt, deffen Zinfen nahe an 13,000 Mark 
und die jährlichen Koften über 90,000 Mark betragen, Es bliebe demnach 
nur ein Gewinn von circa 43,000 Mark, welcher, unter 350 Fiſcher ver: 
theilt, auf den Mann etwa nahe an 130 Mark Ueberfhuß gäbe — wenig ges 
nug für ein fo gefahrvolles, mühfeliges Gewerbe während eines ganzen Jah: 
res, Eo muß denn das des Seelootfens dem der Fiſcherei den unentbehr: 
lihen Zufhuß zum Auskommen verfchaffen, Meuere Statiftiker wollen den 
Gefammtbetrag der ausgeführten Seefifhe auf 130,000 Mark berechnet 
wiffen. Wir glauben, daß diefe Annahme fi) kaum rechtfertigen läßt, da 
außer dem Steinbutt (Pleuroncetes maximum) eigentlich gar fein 
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Fish als Marktwaare noch genugt wird, fo fehr namentlich die häufig ges 
fangene Makrele (Scomber scombrus) , wenn ber Helgolänber fie 
ſchmackhaft und gut zu räuchern wüßte, fidy eignete, Die Fangart der letz⸗ 
tern verdient hier nody Erwähnung. Man läßt die Angel (im Juni und 
Juli), welche an einer mit Blei beſchwerten Leine befeftige ift, hinter dem 
Fahrzeuge hertreiben, indem man fo ſchnell als möglich fortfegelt. Die Mas 
Erele, voll Begierde nach der Rodfpeife, verfolgt fie eifrig, und verfchludt die 
Angel. Se fchneller man daher fegeln kann, defto beffer pflegt der Fang zu 
ſeyn. Beim Anfange diefes Fanges pflege der Helgoländer bloß einen 
länglichen Lappen blauen Zuches, welchen er ſich aus dem Unterfutter feines 
Wamſes ſchneidet, an der Angel zu befefligen; nachmals aber nimmt er der 
gefangenen Mäkrele ein länglichtes Stud aus dem Bauche, und gebraucht 
diefes zur Lockſpeiſe. Die Makrele verdirbt zu leicht, um friſch verführt wers 
den zu können, — Der oben angeführte Ertrag der Fifcherei in Helgo: 
land ift zum Theil mit abhängig von ber größern oder geringern Menge 
der Säbelfifhe (Xyphias gladius), fo genannt wegen ihrer ungefähr 
3 Fuß langen, fpigen und wie ein Sübel gefrümmten Nüdenfloffe. Bekannt: 
lich fcheuen ſich diefe Thiere ſelbſt nicht, den Wallfiſch anzugreifen, von wel: 
chem fie, wenn ihnen feine Tödtung gelingt, nur die Zunge fi zu Gemüthe 
führen. Die Helgoländer Fifcher erzählen uns, daß fie den noch an den 
Angeln figenden Rochen den Bauch aufreifen, und bloß die Leber derfelben 
verzehren; den Beweis dafür liefern die häufig mit aufgerigtem Bauche und- 
hberausgenommener Leber gefangenen Rochen. Die Länge der Sübelfifche 
beträgt bis 20 Fuß, und fie nähern ſich häufig den Bleinern Fiſchernachen 
mit folcher Deeiftigkeit, daß fie die Fifcher in die Flucht jagen, und daher vers 
muthlich den geringen Ausfang veranlaffen. — Ein Fiſch, welcher nicht mins 
der den Ertrag der Schellfiſcherei beeinträchtigt, indem er mit feinen fchars 
fen doppelten Zähnen viele Angeln abreißt, viele Scheufifhe, die ſchon an 
den Angeln figen, abfrißt, und endlich gar die Fiſcherei unmöglich macht — 
ber Hai ( Squalus) — wird (vom Juni bis December) in beträchtlicher Menge 
weggefangen. 

Sellwege, Landwirthſchaft auf dem, f. Weſtphäliſche 
Landwirthſchaft. 

Delm, Hut, Blaſenkopf, iſt der hohe und hohle kupferne hutför— 
mige Deckel einer Branntweinblaſe mit einem gewölbten Bogen oder einer 
gewölbten Decke, aus welcher unterwärts am Helm eine hohle Röhre ſchräg 
herausgeht, die mit ihrer Mündung beim Brennen auf die Mündung der 
Schlange des Kühlfaſſes ganz dicht angeſetzt wird. Wenn der Branntwein⸗ 
brenner recht vielen und guten Branntwein brennen will, fo muß der Helm 
in einem gerechten Verhältniffe zur Blafe ſtehen. Helm und Helmröhre 
werden inmwendig mit dem teinften englifchen Zinn verzinnt, und dieß muß 
fo oft geſchehen, als die Verzinnung ſchadhaft wird, 

Delm (Rupert) zu Loosdorfbei Baden in Deflerreih, Ber: 
walter der dafigen, dem Stifte Melk angehörigen Domaine, hat ſich wäh: 
trend eines langen Lebens mit feltenem Eifer den forgfältigften Eulturverfu: 
chen im Fache des Feldgemächsbaues und der Pomologie gewidmet. Um eis 
nen Begriff zu geben, wie viel die Thätigfeit eines einzelnen Mannes, der 
doch in wielfeitiger Verbindung mit allen befannten Pomologen Europas 
ftand, in fo vielem ſchriftlichen Verkehr mit andern pomologifchen Freunden 
und Abnehmern feiner Bäume kam, der fo häufige unabweisbare Gäfte zu 
empfangen, und noch andere nicht unbedeutende öfonomifche Geſchäfte zu 
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beforgen hatte, vermag, wenn Liebe zur Sache und Ernſt des Willens die 
Hebel find: wollen wir hier die Befchreibung eines Befuches folgen laffen, 
welchen vor num bereits 15 Jahren ein landwirthfchaftlicher Enthufiaft dem 
kleinen, leider fchon damals ziemlidy alten Manne, von welchem bier bie 
Rede ift, abftattete. „Man tritt, heißt ed (nachdem man vorher das Aller: 
heitigfte Hel m's — fein Arbeitscabinet, ausgeftattet mit Portraiten berühms 
ter Defonomen und Pomologen, einer Eleinen, aber ausgezeichneten Biblio: 
thek, einem forgfältig gefammelten Herbarium der Gegend um Baden, ei: 
ner Holzfammlung ꝛc. durchfchritten),, „‚In einen runden Thurm, wo man 
nichts weiter vermißt, als die Statue der Leben erhaltenden Ceres, um fid) 
in ihrem Tempel zu wähnen. Auf Gerüften find aufgeftellt in weißen nied⸗ 
lichen Zöpfen alle Gattungen Weizen, Roggen, Gerfte, Haber, Hülfen: 
früchte zc., die bier im Kteinen und Großen gebaut und verfucht worden find, 
Man fieht Halm und Frucht in natürlicher Größe, Geftalt und Farbe; uns 
ter Gtasfchränten in Eleinen Gefäßen find die Samen der mannichfaltigen 
Hülfenfrüchte und Knollengerwächfe aufbewahrt. Diefe Früchte wurden aus 
allenLändern Euro pas gefammelt, darunter 47 Sorten Weizen aus Spas 
nien und Süd=:Amerita und 34 aus den beiden Sicilien, 8 Sor— 
ten Roggen und Haber aus Rußland, der Moldau und Wallachei. 
Dann führt er über eine Heine Brüde in den Garten. In ber erften Abs 
theilung rechts feht ihr erotifche Geſträuche und die Baumfchule, Der Eleis 
nen und großen Zöglinge können wohl an 8000 hier fiehen. Die zweite 
Abtheilung enthält obfitragende Bäume und Sträucher, und unter biefen 
ein reiches Sortiment von Stachelbeeren, die fich durdy Größe ihrer Beeren 
auszeichnen ; fie find ſämmtlich aus England, das bekanntlich diefe Frucht 
mit befonderer Vorliebe pflegt. Jeder Baum hat bier fein Täfelhen, auf 
dem ihr feinen Namen, Glaffe, fo wie den Pomologen findet, der ihn beides 
gegeben, damit man auch ohne Führer fie hier ftudiren kann, — eine vorzügs 
lich nahahmungsmwürdige Einrihtung ! — Habt ihr euch an Stamm, Blatt 
und Frucht fatt gefehen, mancherlei gefragt und gelernt, werdet ihr über eis 
nen Fahrweg mit ein paar Schritten in den zweiten Garten geführt, Links 
am Eingange bemerkt ihr eine Art Bildungs =» und Prüfungsanftalt, Altes, 
was neu ankommt, muß hier in Scherben 2— 3 Jahre leben, bis Früchte 
fich zeigen, dann wird ber Zögling ftreng geprüft. Erhält er nad) forgfüls 
tiger Unterfuchung Eminenz, wird er zur Würde des Tafelobftes vom allers 
erften Range erhoben, aus der Anftalt entlaffen und in die Reihe anderer 
Großmwürbenträger geftellt, deren Beftimmung ift, die andern Plebejer zu 
veredeln. Erhält er primam, wird er zwar geduldet, kommt aber zum Kü⸗ 
chenobſt; die Secundaner und Tertianer endlich verlieren Namen und Ge: 
fchlecht ; ihnen wird eine Ebdelforte aufgeimpft. Hier werden auch alle andere 
pomologifche Verſuche gemacht, -die fremden Zeugniffe der vom Auslande 
gefommenen unterfucht, beftätigt oder verworfen, das Ganze claffificirt und 
verzeichnet u. ſ. w.“ — Es tft zu wünfchen, daß der Nachfolger Helm’s, 
nicht minder unterftügt von dem für alles Große und Nüglidye empfüngs 
lichen Abte des thätigen und preismürdigen Stiftes Melk, diefe Anlagen 
im Geifte des Begründers fortcultiviren und zu immer größerer Vollkom— 
menbeit erheben möge! — Schriftfteller war Helm unfers Wiffens nie; 
gewiß ein Verluft für unfere Erfahrungswiſſenſchaft! . 

Delmftangen find die Bauhölzer, welche bei zugefpigten Dächern (3. 
B. Kirchthürmen) die äußerfte Spige bilden. 

Demmefette oder Sperrfette, ein nothwendiges Stück beim Buhrs 


Hemmſchuh. Herculanum's Weinbau. 465 


werk in gebirgigen Gegenden, um das Herablaufen bes Wagens zu verhü: 
ten, welches fonft leicht erfolgt. Die Kette muß fehr ftarf und etwa 4 Ellen 
lang feyn. Mit dem einen Ende ift diefelbe an den Langwagen gefchleift, 
und mit dem, an welchem ein Haken ift, wird ein Hinterrad an der Felge 
eingehängt, wodurd das Rad aufhören muß, fich zu drehen, und nur forts 
gefchleift werden kann, mwodurd denn das Herablaufen bed Wagens gehins 
dert wird. 

Semmſchuh ift eine Vorrichtung zum Aufhalten ber Wagen bei jähen 
Abhängen; Er befteht in einem gebogenen und hohlgearbeiteten ellenlangen 
Eifenftüde, in deffen Höhlung die Radfelge paßt. Diefer Hemmſchuh, wel: 
her an einer ftarfen, an den Wagen gefchleiften Kette befeftige ift, wird nun 
unter das Mad gefhoben, und jest kann es fich nicht mehr fortbewegen, 
Diefe Art zu hemmen ift den Rädern weniger nadıtheilig, als bie obenge» 
dachte mit der bloßen Kette, 

Denmpel (Georg Sarl Ludwig), Paftor zu Zedlitz in Altene 
burg, Secretär der Altenburgiſchen pomologifhen Geſellſchaft, hat 
in der praßtifhen Pomologie und zum Vortheil der Obſtbaumzucht fehe 
Verdienſtliches geleiftet. Die Entdedung, daß bie auf bie in dem „Pomos 
fogifhen Zauberringe“ befchriebene Art geringelten Bäume das fünftige 
Jahr beflimmt trugen, machte er [hon in den Jahren 1797 bis 1800 für 
fi), erprobte die Wahrheit der Sache durch vielfache, jährlich in diefer Abs 
ſicht angeftellte Berfuche, und veröffentlichte fie erft 20 Jahre fpäter. Außer 
dem Antheile, welchen H. feit Begründung obengenannter Societät an beren 
Arbeiten genommen, edirte er noch befonders einen Unterricht in ber Spas 
lierzucht an den Landwirthfchaftsgebäuden, welche von praktifherer Wichtig: 
Beit ift, als manche dickleibige foftematifche „Anleitung zum Dbftbau, und 
ein „Abhülfsbüchlein der Raupennoth.“ Auch rebigirte er eine Zeitlang, 
im Vereine mit Demme, Greiner, Böhme xc. das in Altenburg 
beiHahn (1821) erfchienene „„Unterhaltungsblatt für den beutfchen Bürs 
ger und Landmann,” 

Dennie ift das lange Schilf oder Stroh, das beim Deihbau zu Bes 
ftodungen oder zum Vorftreuen gebraucht wird. 

Derbarium (auch Herbarium vivum), ein Kräuterbud, eine Samms 
lung lebendiger Pflanzen im getrodineten Zuftande, um ihre Merkmale und 
Befchaffenheit daran zu fludiren. Für Landwirthe empfiehlt fidy zu dies 
fem Zwecke das von dem Univerfitäte-Gärtner 3. Voß in Göttingen 
verfertigte Herbarium vivum über Detonomie, beftchend in ben in- und 
ausländifhen Getreidearten, den nugbaren utters und Färbekräutern, den 
Miefengräfern und den wildwachfenden Kräutern, bie auf Aedern, Miefen 
und in Gärten vorfommen, worunter alle Giftpflanzen mit enthalten find, 
jufammen 500 Species, a 2 Thlr. pr. Hundert. 

Derberjtein (Graf von) mar der erfte Landwirth in der Grafſchaft 
Glas, welder, überzeugt von ber Richtigkeit der neuern Grundfäge des 
Ackerbaues, felbige mit Energie und Ueberlegtheit anwandte. Er führte auf 
feinem hierzu fehr vortheilhaft arrondirten Gute Grafenorth die Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft mit dem glücklichſten Erfolge ein, und bereicherte dadurch 
nicht ſowohl fein Boden: und Grundcapital, ald auch durch bie mehrere 
Handarbeit und den Verdienft, welche er den Leuten gibt, die in bortiger Gegend 
fonft fo große Armuth des arbeitenden Menſchen auf feinen Gütern merk: 
li vermindert warb, 

Dereulanund Weinbau. Der fehrediihe Ausbruch dee Veſuvs 
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im Jahre 79, welcher Plinius das Leben Eoftete, bedeckte bie Stadt Hers 
culanum, in Neapel, mit weißer Puzzolane, fo wie das, unweit jener, 
am Kluffe Sarno gelegene Pompeja mit Lava. Die ganzen, nad) 
Südweſt ſich abdachenden Anhöhen blieben nun unbewohnt und unbebaut. 
Kaum entgingen einige Stücke Land der allgemeinen Verwüſtung. Auf diefe 
bauten die Bewohner von Reſina auf eben dem Plag, wo Herculas 
num verfchüttet worden war, einige Häufer und gaben ihnen den Namen 
ihres Geburtsorts. Dieß Dorf nahm wenig zu, bis 1631 ein neuer Aus: 
bruch alle frühere Laven und aud) die wenigen der Verwüſtung entgangenen 
Stüde Landes überdeckte und nun nichts übrig blieb, als das Beifpiel ber 
Bewohner von Neu: Thurn, welche das alte Pompeja mit Wein und 
Obftbäumen bepflanzt hatten, nachzuahmen — und fo wurden alle Abhänge 
Refina’s in Eultur gefegt. Die Einwohner von Torre del Öreco, 
das fo oft vergraben und wieder aufgebaut worden, blieben nicht zurüd, und 
fo wuchs die Bevölkerung von Reſina und Portici auf 14:— 15,000 
Einwohner an. — Auf ben erften Blick fcheint die Erde, welde 1631 bie 
Höhen von Herceulanum bedeckte, vulkanifcher Staub zu feyn, welchem 
kalkige und verglaf’te Partieen beigemengt find. Die chemifhe Analyſe zeigt, 
daß !/s aus kohlenfaurem Kalk, !/s aus vulkanifcher Afche und '/; aus Alauns 
und Kiefelerde befteht. Alles um Herculanum ift nın mit Meinreben 
bepflanzt und dazwifchen regellos Obſtbäume aller Art. Sol ein Weinberg 
friſch angelegt oder ein alter erneuert werben, fo macht man Gruben mehr 
oder tweniger tief, je nach der Menge ber Puzzolane (fuoco), welde 
die alten Laven oder bie Erdarten, mit denen fie wieder überſchüttet worden, 
det. Man unterfheidet das Feuer- und das alte Erdreidh. Das 
erſtere ift dem Weine zuträglicher, befonders wenn die Lavaſchicht eine röth— 
tiche Farbe hat und nicht von Eifen gelb gefärbt ift. Es find Flecke vorhan: 
den , welche 1631 nicht Üüberdedt wurden. Man nennt fie das neue Erd: 
reich; es ift eben fo gut, wie das alte, befonders für Obftbäume. Die 
Tiefe des vulkanifchen Bodens nöthigt zumeilen, die Gruben 45 Palmen 
tief zu machen, damit der Weinftod die Lava oder das fie bededende alte 
Erdreich erreichen könne. In dieſem Falle bringt man zu unterfl in bie 
Grube mit Stroh und getrodnetem Laub gemengten Mift bis zur Stelle, 
wo die Wurzel hintrifft, die num leicht durch diefe Unterlage dringen und den 
Stod reichlich ernähren kann. — Die f[hwarzen Trauben find die gemein- 
ften, Die beften find: 1) Aglianica oder die ſchwarze griehifche, 
und 2) Palombina, Sie enthalten den meiften Zuderftoff. Man pflanzt 
aber auch weiße an: le grec, le Moscadelle, le Terreselle, le Cata- 
lanesque und le Raisin rose. ©o tief audy die Gruben gemacht werden, 
fo macht man fie boch niemals breiter ald zwei, und länger als drei Palmen. 
In jede kommen ſechs Fechſer (dev fechite als Erfag für etwa abfterbende). 
Genen den Zuli und Auguft öffnet man diefe Gruben, am gewöhnlichiten 
aber nad) der Lefe, im October und November, Man braucht zu diefer Ar: 
beit eine Hade, welhe Sciamarra heißt, Auf jeden Moggio (— 900 
OD Schritte, à 7’; Palmen; der Moggio hält etwa 110 Toiſen weniger, 
alg ein Parifer Arpent) kommen gewöhnlich 500 Gruben, folglih 3000 Re: 
ben. Die Hauptiweinbergsarbeiten beftehen im Schneiden, Auspugen, Auf: 
graben, Ausbrechen überflüffiger Triebe. Der Schnitt beginnt im Decem: 
ber und dauert bis in die Mitte des März. Verftindige Weingärtner endigen 
ihn ſchon Ende Jäners, che der Saft eintritt. Im Frühjahre ſchneidet man 
bloß folhe Stöde, die auf feuchtem Boden ſtehen. Von 3 zu 3 Zuß 
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ſteckt man einen Pfahl. Ueber die Spigen diefer Pfühle laufen lange Stans 
gen von Pappelbäumen hin, woran der Wein mit Weiden angeheftet wird. 
Die Reben gehen nicht über 12 Palmen in die Höhe hinaus, Das Holz zu 
ben Pfählen verfhafft man fi aus der Fremde. Weiden und Pappeln hins 
gegen gedeihen in den Bergfhludhten, in welche Gußregen fließen, die man 
zudem Ende an vielen Orten fammelt und hinleitet. Befonders kommen 
die Weiden fehr gut fort. Schwieriger geht es mit den Pappeln. Sind fie 
aber einmal in ber Höhe, fo trogen fie der Dürre. Feder Weingärtner hat 
fo viele, als er bedarf. Nach dem Schnitt folgt im Mai und Juni das Aus: 
putzen und dann das Abbinden, Das Ausgraben gefchieht im Zuli und Aus 
auft, Alle Stöde werden nämlich eine Palme tief entblößt, damit fid) das 
Megenwaffer ſammle, und zugleich werden alle obere Wurzeln weggenommen. 
Sm März wird die Erde wieder ausgeglichen. Beffer gefhähe dieß im Dec: 
tober, wo man nicht mehr beforgen darf, daß die zu große Sonnenhige bie 
Stöde verbrenne. Die legte Arbeit ift das Ausbrehen, damit die Trauben 
genug Sonne und Luft erhalten. — Die Weinbefiger von Nefina bear: 
beiten den Boden auf keine Weife, meil der Stod tief unter bemfelben feine 
Nahrung fuht. Zwifhen den Stöden baut man aud etwas Gemüfe, und 
dieſerhalb bearbeitet man ben Boden zuerft im März, um die im September 
gepflanzten herauszunehmen ; dann im Sommer, um bie Erde zur Saat 
der Erbfen, Bohnen ꝛc. vorzubereiten. Bei beiden Arbeiten lodert man bie 
Erde keine halbe Palme tief. Baut man Korn, fo fehlt es nachher den Fraus 
ben und dem Dbfte in der Quantität. Zur Bodenbefferung verwendet man 
Unfraut, das man grün unterbringt, und Mift, den man in diejenigen Örus 
ben bringt, zwifchen welchen man Gemüfe bauen will. Die vom Veſuv 
ausgemworfene Afche büngt auch, wegen ihres reichen Gehalts an fohlenfaus 
rem aß, fehr gut. Wenn fie fällt, verbrennt fie freilih Wein: und Baum— 
taub; nach zwei Jahren erfegt fie Alles wieder durch die dev Erde verſchaffte 
Kruchtbarkeit. In der Mitte Octobers beginnt die Lefe. Ic habe, fagt ber 
BVerfüffer-diefes Berihts, Gagliardi, den Zuderfioff:Öehalt der Weine 
von Refina, Portici und Zorre bel Greco gemefjen, und fand ihn 
238 — 30 Grad, Bei fo vielem Zuderftoff follte man mit Recht herrliche 
Meine erwarten, Auch ift der Lagrima oder vielmehe Ercolano jens 
feitö der Berge gefchägter, als jeder andere Wein des Feſtlandes. Uebrigens 
find die MWeingärtner von Nefina keineswegs forgfam in der Auswahl der 
Zrauben und fehen mehr auf Menge als Güte. Die wenigften befigen Kel— 
ler oder Vorkeller und noch weniger ordentlidy gewölbte Keller. Man läßt 
den Wein im Freien, in ſchlechten unbededten Bottichen gähren. Die Gäh— 
rung dauert niemals länger als drei Tage, und Ende Novembers ift ſchon 
aller Mein verkauft. (Atti del real istituto d’Incorragiam di Na- 
poli. T. 1. " 

Beam (ä. A.), ehemaliger Befiger des Kemperhofes, gelegen in der 
Thalgegend beim Zufammenfluffe der Mofel mit dem Rhein, bereicherte 
die landwirthſchaftliche Literatur mit einer Eleinen Schrift (1821, bei Nüder 
in Berlin), die einzelne, aber intereffante und wichtige Bemerkungen enthält, 
welche bei der Bewirthfchaftung jenes Gutes über die Wirthſchaftsart bei 
Coblenz und ihre Verhältniffe gemacht worden find. 

Dernbjtädt (Dr. Siegesmund Friedrich), weiland Eönigl. pre us 
ßiſcher Geheimer Rath, aud) Obermedicinalrath, Ritter des Nothen Adler— 
und des Belgifchen Löwenordens, Mitglied der königl. Akademie der Wiſſen— 
(haften, Profeffor der Chemie und Technologie an der Univerfität zu Ver: 
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tin, Profeſſor der Chemie an der königl. allgemeinen griegoſchule, ber me: 
dich, chirurg. Akademie für das Militär und des königl. Bergmerkseleven: 
Inſtituts, Beifiger der technifchen Deputation im Minifterium des Handels 
und ber Gewerbe, wie auch der wiffenfchaftlichen Deputation für das Me: 
dieinalwefen im Minifterium der Geiftlihen:, Unterrichts: und Medicinal- 
Angelegenheiten, Mitglied mehrerer auswärtigen Akademieen und Socie: 
täten, ward geboren zu Erfurt am 14. April 1760. Durch Privatlehrer 
und in der St. Michaelisfhule feiner Vaterftadt vorbereitet, kam er auf das 
dafelbft unter dem gelehrten Director Rumpel blühende Gpmnafium, und 
begann auf der Univerfität feiner Vaterftabt das Studium ber Arzneimiffen: 
(haft. Hier wedte der Vortrag des Profeffors Dr. Trommsdorff (Das 
ters des jegigen berühmten Chemikers) über Chemie feine Vorliebe für diefe 
Miffenfchaft, fo daß er bald den Ruf als Nepetent der chemifchen Vorlefun: 
gen des verftorbenen verdienftvollen Wiegleb zufangenfalza anneh: 
men konnte. Diefer Aufenthalt gab ihm Gelegenheit, ſich in der praktiſchen 
Chemie zu vervolltommnen, fo wie auch in der Pharmacie fich theoretifch 
und praktifch zu unterrichten. Dann nahm er ein Officium in der Rath: 
apothete in Hamburg an, wo er dem achtungsmwerthen Reimarus, feis 
nem väterlichen Freunde, einen großen Theil feines Strebens nach wiffen: 
ſchaftlicher Ausbildung verdankte. Von da ging ernah Berlin, unters 
warf ſich der Prüfung als Pharmaceut, und wurde Vorfteher der Officin 
des verftorbenen DObermedicinalaffeffors Valentin Rove, dem eltern, 
-bei deffen Witwe, feiner nachmaligen Schwiegermutter. Hier fegte er feine 
Studien bei dem damaligen Collegio medico-chirurgico fort, ‘wo er bes 
fonders an dem verftorbenen Geheim. Rathe, Leibarzte und Profeffor Dr. 
Selle einen väterlihen Freund und Gönner fand. Im Jahre 1786 un: 
ternahm er einige wiffenfhaftlihe Reifen nah dem Harz, dem fädhfi: ' 
fhen Erzgebirge, wo er in Göttingen, Halle, Leipzig und Frei: 
berg mehrere Ichrreihe und wichtige Bekanntſchaften machte. Namentlich 
verbanfte er feine hervorftechende Neigung für die technologifhen und cames 
raliftifchen Wiffenfchaften dem verftorbenen berühmten Zechnologen Prof. 
Bedmann in Ödttingen, fo wie er die damals berühmten Lehrer, die 
verftorbenen Rishtenberg und Gmelin in Böttingen, Gehler 
und Hebenftreit in Leipzig, Forſter inHalle, Werner, Ge: 
lert,2empe und Hoffmann in freiburg, mit denen er bis zu ihrem 
Tode in Briefwechfel ftand, dankbar als feine Lehrer verehrte. Mach feiner 
Rückkunft 1787 privatifirte Hermbftädtin Berlin, wo er feinen Uns 
terhalt durd) Privatvorlefungen über Phyſik, Chemie, Technologie und Phar— 
macie erwarb. 1788 vermählte er fich mit feiner erften Gattin, geb. Born, 
mit der er bis 1816, wo fie ftarb, glücklich gelebt hat; 1791 wurde er al® 
ordentl. Profeffor der Chemie und Pharmacie bei dem damaligen Collegio 
medico - chirurgico angeftellt, und ihm zugleich, nach vorausgegangener 
Staatsprüfung, die Adminiftration der königl. Hofapotheke übertragen. Wäh: 
rend diefer fiebenjährigen Verwaltung ward er Rath im Ober: Collegio 
medico, Affeffor bei dem königl. Manufactur= und Commerz:Collegio und 
der Salzadminiftration, unter der Peitung des Staatsminifters v. Struen: 
fee, wo die Bearbeitung technifcher Gegenftände ihm Weranlaffung gab, 
fi) dem Studium der Technologie, fo wie der Anwendung der Chemie auf 
die wiffenfchaftliche Ausbildung der Manufacturen und Gewerbe, mit bes 
fonderem Eifer zu widmen. (C. 2.) Seinen Eifer, für die Landmwirthfchafts: 
kunſt zu wirken, bethätigte er zuerft und mit dem glüdlichften Erfolge durch 
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bas im Jahre 1804 beginnende ‚Archiv der Agricultucchemie für denkende 
Landwirthe ꝛc.,“ welchem er als Einleitung eine kurze Darftellung der che: 
mifhen Elementargefege voranfhicdte. Früher fchon hatte er eine „Samm: 
lung praßtifcher Erfahrungen für Bierbrauer ꝛc.“ edirt, welcher 1804 das 
zweite und dritte Heft folgte, Sein vortrefflicher „Grundrif der Färbekunſt“ 
(Berlin, 1802; gr. 8. 2 Thlr. 8 gr.) lag dem landwirthſchaftlichen Fache 
ſchon ferner. Defto lebhafter griff in die Intereſſen desfelben dag „Bul— 
letin des Neueften und Wiffenswürbdigften aus ben Naturwiffenfchaften ıc., 
der Landwirthſchaft und der bürgerlihen Haushaltung ꝛc.“ (erſter Jahrg., 
Berlin, Amelang, 1809; gr. 8. à 16 gr. d. Heft) ein. Nicht minder an: 
tegend wirkte das gleichzeitig erfcheinende, im Verein mit Leonhardi, 
Baumgärtner und Kühne (Leipz. Induftrie:Compt.) redigirte „Ma: 
gazin zur Beförderung der Induftrie 2.” Alle technologifhe Branchen 
mit gleihem Eifer und gleicher praßtifcher Umficht feinen Unterfuchungen 
anreihend, dürfen wir als Früchte fo rühmlichen Eifers auch eine „Theore— 
tifch:praktifche Anleitung zur Fabrikation des Zuders und eines brauchba: 
ten Syrups aus Runkelrüben‘ (Berlin, 1809; gr. 8. 1 Zhlr. Prünum.), 
fo wie eine „Anleitung zum Etabliffement einer Fabrik von echtem Wein: 
eſſig“ (Leipzig, Baumgärtner, 1806; gr. 4. 4 gr.), und die „Wiffenfchuft 
bes Seifenfiedens ꝛc.“ (Berlin, Nicolai, 1808. 8. 1 Thlr.) nicht un: 
erwähnt laffen. — Vom Jahre 1814 ward das obengedbachte „Bulletin des 
Meueften ꝛc.“ unter dem Titel: „Muſeum des Neueften und Wiffenswür: 
digften ꝛc.“ (der Jahrg. à 7 Thlr. 4 gr.) fortgefegt; das „Archiv der Agri— 
culturchemie” begann eine neue Serie, und während der „Oekonomiſche Zuf: 
kerfabritant” zum Zweitenmale ins Publitum eingeführt warb, erregten „ber 
Grundriß ber Technologie’ (Berlin, Maurer, 1814; 91.8. 3 Thlr. Zweite 
Auflage, bei Reimer, 1830, & 6 Thlr.) und die erfte Erfcheinung der „Che: 
mifhen Grundfüge der Kunft, Bier zu brauen ic.“ Berlin, 1814; 2Thlr.; 
1818, zu gleihem Preife; 1826, à 3 Thlr.) das allgemeinfte Auffehen bei 
dem betreffenden gewerbtreibenden Publitum. Won nicht minderem Gtüde 
waren mehrere ähnliche Schriften des praftifchen fo umfichtigen Hermb: 
ft äd t um dieſe Zeit begleitet, namentlidy feine „Chemiſchen Grundfäge ber 
Kunft, Branntwein zu brennen‘ (zuerft 1816, Berlin, bei Amelang, 4 Zhlr. ; 
dann 1823, & 6 Thlr. 8 gr.), und bie „Chemiſchen Grundfäge Über bie 
Kunft, alle Arten harter und weicher Seifen zu fabriciren ꝛc.“ (Zweite Auf: 
lage, Berlin, 1824 5 gr. 8. 1 Thlr. 8 gr.) — Schon 1815 trat ber „Ge: 
meinnügige Rathgeber für den Bürger und Landmann ic.“ vors Publitum, 
das ihm bis zum fünften Bande (1821) mwilllommen hieß, 1819 wurden 
bie „Chemifhen Grundfäge der Deftillirfunft und Liqueurfabrication” (Ber: 
lin, Amelang ; gr. 8. 2Thlr. 16 gr.), zwei Jahre fpäter die „Anleitung zur 
Eultur der Tabakspflanze und zur Kabritation der Rauch- und Schnupfta: 
bake ꝛc.“ (Berlin, ebendaf. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr.) veröffentlicht. Die in: 
jwifchen edirte „Allgemeine Zoricologie,” von dem Franzofen Orfila, war 
für den Landwirth von geringem Intereffe. — Nicht minder glanzvoll, wie 
dieſer hellleuchtende Stern am Horizonte ber Landwirthfhaftswiffenfhaft 
aufgegangen, feierte derfelbe auch feinen Untergang, und zwar bezeichnen 
wir denfelben, unter andern, durch Nambaftmahung ber folgenden Schrif: 
ten und einzelnen Abhandlungen: 1) Die „Kunſtwirthſchaft,“ ein 
fupplirender Theil bee Purfche’fhen Encyklopädie. 2) „Anleitung zur 
chemifchen Zergliederung ber Vegetabilien überhaupt und ber Getreidearten 
ingbefondere 2c.’ (Leipzig, Burth, 1821; 8 ge.), tegpin der Einfluß der Dün: 
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gungsmittel auf die Erzeuguug der nährenden Beftandtheile ber Getreide: 
arten fo überzeugend dargelegt ift, daß jeder Zweifel, der nody darüber ob: 
waltet, ob die Pflanzen wirklich Stoffe aus den ihnen gegebenen Düngungss 
mitteln aufnehmen und in fich verarbeiten, niedergefchlagen wird. 3) „Flachs 
und Hanf, deren Eultur, Zubereitung und Veredlung.“ (Monatsblatt der 
königl. preuß. märk. ökonom. Gefellfehaft zu Potsdam, 1830.) 4) „Ueber die 
blaue und rothe Milch, die Urſache ihrer Erzeugung und die Mittel deren Bils 
dung zu verhindern 20.” (Peipzig, 1833, bei Barth. 8. 3 gr.) — Seit 
1818 zum Zweitenmale glücklich verheirathet, entriß erft vor wenigen Jah— 
ren ber Tod Vaterland und Wiffenfchaft, Über welche legtere er ein feltenes 
Triumvirat ausübte, ben thätigen, von feinem Könige, feinen vorgefegten 
Staatsbehörden geachteten, von feinen Collegen und Mitbürgern gelich: 
ten Öreis, 

Herntelin, eine Art Wiefel, von ber Größe eines Eichhörnchens, bie 
vorzüglih in Sibirien und Canada angetroffen wird, und deren Fell, 
als Pelzwerk zubereitet, feiner Zartheit und ungemein f[hönen Farbe wegen 
fehr gefchägt ift. Das Thier hat im Sommer ein Fell, welches ins Gelbe 
oder Röthliche fällt; zur MWinterszeit aber wird es ſchneeweiß. Se weißer 
das Hermelinfell und je zarter von Haaren es ift, je mehr wird es geſchätzt. 

Dermen nennt man alle vieredige, fleinerne Pfeiler, oben mit einem 
Kopf. 

Hermitage, eine der feinften und feurigften Sorten franzöfifher 
Meine, die längs dem Rhone zwifhen Balence und Valiere wädt. 

Derrichaft, Dominium, heißt ein Bezirk von mehrern Ottſchaften, 
bie zufammen unter der Gerichtsbarkeit eines Herrn ſtehen, und zu deren 
Bewirthfhaftung und Verwaltung mehrere Beamten und Verwalter vers 
ſchiedener Art erforderlich find, 

Serwyn, Graf von Nevele, Pair von Frankreich, Großoffizier 
ber Ehrenlegion und Mitglied mehrerer gelchrten und Aderbau:Gefelfhafs 
ten, ward den 18. September 1753 zu Hondscoote, Grenzftadt im 
franzöfifhen Flandern, dem heutigen Nord: Departement, geboren, 
Nach erhaltener forgfältiger Erziehung zog der ausgezeichnete Aderbau feis 
ner Gegend bald feine Aufmerkfamkeit auf fih. Er beobachtete die Frucht— 
folgen, den Lein-⸗ Tabak- und Rapsbau und die mit allen übrigen Guls 
turen verbundene Obftbaumzucht, die allein in wenigen Jahren dem Lands 
wirth alle feine Vorauslagen wieder erfegt. Bald brachte er in Anwendung, 
was er gefehen und gelernt hatte, 

Damals breiteten ſich zwifhen Burnes, Vergues, Hondscoote 
und Dünkirchen weite Sumpfftreden, die fogenannten belgiſchen 
Moore aus, ſich als unbebautes, ungefundes Land, fo weit das Auge reichte, 
anden Grenzen des öfterreihifhenund franzöfifhen$landerng 
binziehend. Die Regenten beider Länder hatten fie feit undenklichen Zeiten 
dem verliehen, der fie austrodnen würde. Berfchiedene Unternehmungen dies 
fer Art waren mehrmals mit großem Koftenaufwande unternommen worden. 
Da aber die Gegend tiefer lag als der Schleufenboden bei Dünkirchen, 
fo wurden alle Bemühungen vereitelt, Was mit unendlicher Arbeit auf eis 
nige Monate im Jahre troden gebracht worden, gab dody nur eine elende 
Weide, und die ungefunden Ausdünftungen des Sumpfbodeng verurfachten 
häufig epidemifche Krankheiten. — 1780 ward der Öfterreihifhe An: 
theil, aus 3000 Morgen beftchend, dem Herrn van der Moy verliehen, 
dem aber fein Unternehmen eben fo wenig glückte. Nun aber machte fi) 
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Graf Herwyn anheifchig, In 6 Jahren biefe große Landſtrecke urbar und 
gefünder für die Bewohner zu machen. Er hielt Wort. Die Gebrüder Her: 
wpn ließen Schöpfmühlen mit der Achimedifhen Schraube bauen, 
um das MWaffer zu heben, Mit großen Koften errichteten fie ſtarke Dämme, 
Ablaufsgräben im Innern und Umfaffungscanäle mit Schleufen und Brük— 
fen. So brachten fie die Entleerung der Gewäſſer und folide, lange, breite 
Molders zu Stande, die fie mit Gerealien, Futterfräutern ꝛc. bebauten, 
mit Vieh befegten unb mit den nöthigen Gebäuden verfahen. Im Jahre 
1787 war Alles vollendet. Bald darauf ward er vom dritten Stande für 
die General:Berfammlung gewählt und leiftete hier als Secretär des Ader: 
bau:Comitr die wichtigften Dienfte, zeichnete fich als Militär aus und brachte 
während der Gräuelzeit 7 Monate im Gefängnif zu, Indeſſen hatte ber 
Krieg und befonders die Blofade von Dünkirchen durch die zu beffen 
Bertheidigung vorgenommenen Ueberſchwemmungen feine ganze Schöpfung - 
zerftört. Pferde, Nindvieh, Getreide, Sutter, Alles war für die franzö— 
fifhe Armee weggenommen. Das ftehengebliebene Meerwaffer hatte feine 
hydrauliſchen Maſchinen, Mühlen, Gebäude ftark befhädige, feine Dämme 
zerftört,, die Gamäle verfchlemmt, 40,000 Obftbäume vernichtet und Alles 
twieder in eine Wüfte umgewandelt, Das ſchreckte die Brüder nicht ab, Eis 
nen großen Theil ihres Vermögens hatten fie auf die Trodenlegung verwen: 
det, aber fie hatten ihre Plane mit Umſicht und Sachkenntniß entworfen ; 
fie waren ihrer Sache gewiß. Sie wollten dem Vaterlande und der Menſch⸗ 
heit einen wefentlihen Dienft leiften und ein großes mohlthätiges Beifpiel 
geben, welchen wahrhaft induftriöfen Gebrauch die Reihen von ihren Cas 
pitalien machen follen. In zwei Jahren war eine der ſchönſten und größten 
landrirehfchaftlihen Unternehmungen abermals zu Stande gebracht. Mit 
Freuden durchiwandert jegt der Meifende dieſe, dem Aderbau wieder gegebe: 
nen Gegenden, (Bullet. univ. Mai, 1824, ©. 316.) 

Dejlen, das Kurfürſtenthum, in Iandwirthfchaftlicher Be— 
jiehung. Diefes 208 '/1 Quadratmeilen große, von Braunfhmweig, 
Sachſen, Bayern, dem Großherzogthum Heffen, dem Fürftenthum 
Waldeck, und lippefhem, preufifhem und hannöverſchem 
Zerritorium eingefchloffene Land hieß fonft arm, und mit Recht; die Natur 
bat wenig für dasfelbe gethan, aber die Induftrie und die Unterchanentugens 
ben feiner Einwohner helfen das Mangelnde rühmlich erfegen, fo viel fols 
ches Überalf. bei großer Zerfplitterung der Ländereien und ber zerftreuten 
Lage der Parzellen , bei drüdenden Zehent= und Hütungsverhältniffen, uns 
verhältnigmäßig ftarken Abgaben zc. bisher möglich geweſen ift, — Am 
fruchtbarſten find die weiten ebenen Thalländer nah dem Mainufer hin, 
befonders der umtere zwifchen der Nidda, dem Main und der Kingig 
gelegene, noch zur Wetterau gehörige Landſtrich, wo der Roggen das 
fechszehnte bis zwanzigſte Korn, Weizen und Gerfte, in der beften Lage, aber 
das vierundzwanzigfte liefern follen, und mo außerdem Dinkel und Mais 
mit dem beften Erfolge gebaut werden. Nach diefem folgt hinſichtlich ber 
Bruchtbarkeit dag Werrathal, befonders von Efhmwege an bis unter 
Wisenhaufen, wo noch Wein, aber von ſchlechter Qualität wächſt. 
Sehr ergiebigen Fruchtbau befigen ferner die Herrfhaft Shauenburg 
und die Schwalmgegend, befonders das meite Thal bei dem Ausfluß 
der Schwalm in die Edder, wo namentlicd Weizen in dem aufgeſchwemm⸗ 
ten, ſchweren Boden fo vortrefftich gedeiht, baß man bei Zennern an ber 
unsern Edder, ald dem fruchtbarften Theile, das zehnte und zwölfte Korn 
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als Ertrag rechnet. Auch im Fuldaſchen zeichnen fidy einige Gegenden, 
befonders die Gegend von Hünfeld, hinfichtli ihres Ertrages an Mei: 
zen und Roggen vortheilhaft aus. Zeigt ber Boden dennoch fat allenthal: 
ben eine große Verfchiedenheit, fo ift nicht minder das Clima ſehr wechſel⸗ 
haft. Die mehr oder minder hohe Lage des Bodens, feine Richtung gegen 
die verfchiedenen Himmelsgegenden ıc. äußern auch hier einen entfchiedenen 
Einfluß, und bringen in den bergigen Diftricten und in den Ebenen wiederum 
ganz abweichende Wirkungen hervor. Späte und frühe Nachtfröfte find 
nichts Seltenes. Der Winter ift faum 1— 2 Grad R. gelinder, ald an 
der pommerſchen Küfte. Die Gewitter werden faft immer von den Bergen 
angezogen, kommen felten in die Thäler. Im Ganzen ift die Zemperatur 
gefund und wohlthuend. So beweift fie fi auch an der Vegetation. — 
As Hauptproducte find, außer allen Gerealiens ıc, Arten, namentlid Flachs 
und Tabak aufzuführen ; aud) die Erträge bes Obftbaues in den Fürftenthüs 
mern Hanau, in der unten Werragegend, verdienen Erwägung. 
Megen ihrer eigenthümlichen Ausdehnung in einigen Gegenden ftellt ſich 
die Schweinezucht auffallend heraus. In andern Zweigen der Viehzucht ift 
ein mweiteres Kortfchreiten Bedürfniß. Ueberhaupt findet man die Produc⸗ 
tions⸗ nach Maßgabe der Populationsverhältniffe veränderlicher als in den 
benachbarten Provinzen. — Das ganze KurfürftenthHum zählt gegenwärtig 
667,215 Einwohner, Die betriebfamften Landwirthe findet man in der 
MWerragegend. Se tiefer man landeinwärts geht, ändert ſich mit ber 
Eirgern Natur das MWefen des Menfchen ; er wird minder lebhaft, und die 
Bevölkerung überhaupt dünner. Im Zürftentbum Hersfeld, in der Graf: 
[haft Ziegenhain, wo meiftens fehr gutes Land ift, nährt der Ackerbauer 
fi nur von feiner Scholle; der dort betriebene Flachsbau, Leinwandfabri: 
cation und Mebenverdienfte finden nicht Statt; aber die Feldbeftellung ijt 
mufterhaft, Es herrſcht bei ihm eine Frugalität, eine Herzlichkeit, die man 
in der Werragegend vergeblich fuht. Die Oberheſſen haben zwar 
auch einen guten Boden, aber es fehlt mehr an Induftrie, Leinen- und 
andere Fabrikationen find faft unbekannt. Auch der Feldbau wird weniger 
energifch betrieben; etwa mögen die Abfagverhältniffe Schuld tragen. Die 
zwifchen ber Fulda und weiter linfs gelegenen Aemter nah Walded 
bin haben fehr fchönen Boden, einen thätigern Aderbau, viel Flahsbau ; 
aber fie verfertigen Eein Leinen zum Verkauf; fie verforgen befonders die 
Mefidenz mit Lebensmitteln. Sehr verfchieden davon find die nach der We: 
fer hin liegenden Gegenden. Bei einem weit reichern und größern Lande, 
als der Ackerbauer der untern Werragegenbd hat, findet man dort nur unter 
den größern Pächtern wohlhabende Leute. Die meiften übrigen find arm, 
haben aber audy wenig Betriebfamleit, verkaufen roh ihren Flachs, leben 
viel beffer, als der gemeine Mann fonft, haben wenig Nebengewerbe ıc. Der 
Landbauer der untern Werragegend hältzwar auf äußere Behäbigkeit, ißt 
aber viel fchlechter; wohl werden wenige reich, boch findet man aud) nur fehr 
wenig Arme. In den bergigen Gegenden zwifchen der Werra und Fulda 
nährt ſich verhältnißmäßig eine noc größere Menge Menfchen von dem 
wenigen, in ber Regel fchlechten Lande. Dort lebt der Landmann fehr fpär: 
lich und fehr viele Familien verfanten in Armuth. Ander Schwalm fin: 
det man in Heffen wohl bie reichften Beute, Nicht ihrer Viehzucht und 
dem Feldbau allein, ihrer großen Mäßigkeit, und daß die Güter hier ge: 
fhloffen find, banken die dortigen Bauern ihren Wohlftand, Zwar gibt es 
auch in ben oberheffifhen, mit ber Refidenz viel handelnden Aemtern 
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Gudensberg, Felsberg ⁊c. manche recht reiche Leute, aber auch viele 
durch Luxus zurüdgefommene. (M. vergl. Thaer’s Annalen. Bd. 12) *). 
Das alte Heffen mit Inbegriff von Hersfeld, Ziegenhain, Kris: 
‚tarund Schmalkalden iſt burdaus vermeffen, und enthält an Pflug: 
lande 1,337,420, an Gemüſe- und Obftgärten 329,688, an Wiefen und 
Meiden 436,675, an Waldung 984,160, und an Heiden und Wüften, mit 
Einſchluß der Wohnpläge, Gewäſſer, Wege, 724,560 heſſiſche Morgen. Hier: 
unter find aber au die an Weimar abgetretenen Gebietstheile, fo wie 
Pleſſe und Neuengleihen, nicht aber die ritterfchaftlichen Parzellen, 
Schauenburg, Hanau und Jfenburg begriffen. Shauenburg 
hatte jedoch mit den abgetretenen brei Aemtern an Pfluglande 221,568, 
an Gärten 64,218, an Wiefen und Weiden 83,596, an Waldung 46,666, 
und an uncultivirtem Lande 66,666 Morgen; von Fulda und Hanau 
ift die Morgenzahl des cultivirten Bodens nicht bekannt, Im Jahre 1806 
ſchätzte man die Ernte von ganz Heffen mit Zubehör und mit Schauen: 
burg, an Weizen auf 10,834, an Roggen auf 63,893, an Gerfte auf 
28,057, an Daber auf 42,169, an Erbfen auf 4000, an Bohnen auf 3778, 
an Widen auf 4500, an Linfen auf 2500, an Kartoffeln auf 29,999 Wis: 
pel, — Im Allgemeinen waltet in Kurheſſen Dreifelderwirchfchaft vor. 
Mancyerlei Localitäten und Reallaften, welche auf den Grundftüden bisher 
bafteten, erklären dieß: Kürze der Pachtcontracte, Vertheilung der Stüde 
in viele Eleine Parzellen durch die Feldmarkung, Spann: und Hanbbienfte, 
Hut: und Triftzwang, Zehentabgaben, und wie diefe leidigen Feſſeln fonft 
heißen, deren Ablöfung nun durch das Gefeg vom 23. Juni 1832 ſanctio⸗ 
niert, und welcher Veränderung ſich auch der Landtag fehr annimmt. — 
Die Größe der Güter variirt zwifchen 300—5000 Thlr. Pacht. Der Bauer 
bat häufig nur 40 bis 50 Ader, ift dabei aber verhältnißmäßig höher be: 
laſtet, als der größere Landwirth. Aderbauern mit 15 — 20 Ader Land 
verdienen ihr Brod durch Fahren, und betrachten jenes nur als Mittel 
zum Zwed, Stäbtifher Aderbau ift eben fo häufig als Profeffioniften es 
auf dem Lande find. Dort gehört recht die Eultur der Handelsgewächſe zu 
Haufe. Es gibt noch eine vierte Klaffe Aderwirthfchaften, nämlich die Eleinen, 
nicht Geſchirr haltenden Bauern. Diefe laffen ihr Land von den Geſchirr⸗ 
baltern beftellen, müffen ihnen dagegen in der Ernte dienen. Sie erbauen 
mehrentheils viel Flachs und verarbeiten ihn den Winter durch, verdienen 
fi durdy Zagelohn, Holzhauen, Kleinen Handel u. dgl. viel, haben oft auch 
durch fogenannte ftädtifche Gewerbe eine Hülfe. Ueberhaupt hält fi, wie 
gefagt, der Heffifche Landmann durch feine Induſtrie eben fo viel oben, als 
feine Laſten ihn niederdrüden. Drei Millionen jährl, Abgaben ſchwer find 
diefe. Mach der Stat. gender, du Roy. de Westph., par Mr. Bail, Tableau 
de Hesse trägt jeder davon bei gleicher Wertheilung 5 fl. 18. kr. Die 
ſchlechten Ländereien der großen Güter liegen in der Regel brach; bie beffern 
Aecker aber beftellt man im Brachjahre mit Hadfrühten, Flachs, Erbfen, 
Bohnen, Widen, Klee, Tabak, Hirfe, welfhen Bohnen, Sommerfamen. Den 
Kartoffelader pflegt man in einigen Gegenden wohl überzupferchen, wenn er 
bepflanzt, was aber der Frucht einen geilen unangenehmen Geſchmack gibt. 
Runtelrüben werden häufig gebaut, aber ihre Ertrag wird oft durch zu flarkes 
Blatten beeinträchtigt. Flachs cultiviren die größern Landwirthe für eigene 





*) Sollte diefe Schilberung ber Berichtigung bebürfen, fo fordern wir Sachkun⸗ 
bige dazu auf. 
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Rechnung nur fo viel, als der eigene Haushaltungsbedarf ift; befto mehr 
ober für.andere Leute, die pr. Ader 8 Rthlr. bezahlen, Schon 1806 produs 
cirte Heffen gegen 200,000 Stein. Die Schäfereien der Gutswirthfchaften 
motiviren den ausgedehnten Hülſenfruchtbau. Klee fäet man feit 50 Jahren 
überall, aber da gemeiniglich fein Plag nach zwei Kornernten iſt und er die 
vierte Stelle einnimmt, nachdem gedüngt worden, fo ift fein Anbau etwas 
precär. Die Stallfütterung der Kühe, Ochſen und Pferde mit Klee, Puzerne, 
Esparfette u. f. m. ift auf allen großen Gütern des öfllihen Heffens 
ollgemein, auf Bauergütern ſeht häufig — Ohne Ausnahme beſtreut 
man den Klee mit Mergel, Gips, Aſche, Salinenabfällen ıc., aber keiner düngt 
ihn. Ueber den Anbau der hier am häufigften erbaut werdenden Handels: 
gewächſe: Tabak, Hirfe, welfhe Bohnen, fiehe unten. Sommerfamen wird 
nur ausnahmerselfe, defto mehr Winterrübfen producirt. Der Getreidebau 
hat wenig, das des Anführens werth wäre. Bei einer oftnur 3:—3'/, zölligen 
Furche, bei einer in der Regel ftarken Düngung und breitwürfigen Ausſaat 
ift es natürlich, daß man nicht felten Lagerforn baut, zumal die Feldbeftellung 
meiftens mufterhaft ift. Der Ertrag der Gerealien variirt von 12-—5fach. 
Die Geräthe, deren man fid) zu biefen Eulturen bedient, haben nichts Er: 
wähnungswerthes. Der gemöhnlichfte Landesübliche Pflug macht eine reine 
Furche, Erümelt die Erde ſchön und kann zur Noth mit einem Pferde oder 
Dchfen befpannt werden, Sn nahem, nicht feftem Lande können die Pferde 
einen ſtarken Schritt davor gehen und in einem halben Tage 1'/z Acer 
(a 90 Pfd. Roggen Ausfaat) umbringen. Die Egge mit eifernen Zinten 
bedarf nur eines Pferdes, Walze, Wiefenhobel ıc, könnten häufiger gebraudyt 
werden, Auf gefährlichen fleinigen Wegen hat man fehr zweckmäßig con: 
firuirte Wagen, Man führe da mit hohen Fudern, wo ein Knecht aus der 
Ebene nicht mit einem ledigen Wagen hinfahren würde. — Der von ben 
Fleinern Landwirthen betriebene Tabaksbau im Fürftentbum Hanau bringt 
berfelbe allein 12:—15000 Gentner, weldyer die Güte bes Pfälzers erreicht, 
und in Niederheffen an dem Ufer der Werra über 5000 Gentner her: 
vor — hat nichts Ausgezeichnetes. Das Land wird fehr forgfältig gedüngt, 
geadert und mit Hurden befchlagen, wo für eine Naht von 200 Schafen 
oft bis 1'/, Rthlr. bezahlt wird. Aber dagegen läßt man den Pflanzen auch 
bis zehn Blätter und darüber, pflanzt fehr dicht und hat von 1 Ader (a 90 
Pfd. Roggen Ausfaat) 8—10 Ctr. in reht guten Fahren. Die mwelfchen 
Bohnen, die hier erbaut werden, find der niedrig wachfende Phascolus navus, 
die in den Seeftädten unter dem Namen „Thüringer Bohnen‘ bekannt 
find, und befonders von Schiffen, die auf den Walfifhfang gehen, gekauft 
werden. Der Eleinere Landwirth cultivirt als Brachfrucht auch etwas Hirfe. 

Werfen wir nach diefen allgemeinen Bemerkungen über Heffens Felbs 
gewähsbau einen Blid auffeine Wiefencultur, als den paffendften 
Uebergang zur Darftellung der hiefigen Viehzucht, fo finden wir, nad 
Haffel’s Schägung, die Wiefenflähe Altheffens ohneFulda, Hanau 
und Ffenburg zu 436,675 Morgen oder ungefähr ben britten Theil vers 
anfchlagt, Höck nimmt ohne Fulda und Hanau 520,271 M. Wiefen 
an. Einer unfer neueften und gefchägteften Statiſtiker, der oft allegirte 
Hr.v. Malchus, beftätigt legtere Angabe bis zum 3. 1806. Im J. 1814 
find die Aemter Uehte, Freudenberg und Auberg, bie Herrſchaft 
Pleſſe mit Neu-Glelchen, die Graffhaft Katzenellenbogen nebft 
einigen kleinen Parzellen, überhaupt 27 (Meilen abgetreten, dagegen aber 
ducch den größten Theil von Fulda und Ifenburg ıc. 47 Meilen er⸗ 
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morben, mithin 20 [Meilen gewonnen worden. Werden ?/; diefes Zuwachſes 
(in runder Zahl 280,000 Morgen) als cultivirt und hiervon !], als Wiefen 
angenommen, bann ergibt ſich für legtere die Fläche von 593,600 Morgen, 
und eg verhält ſich darnach das Wiefenareal zu dem des Pfluglandes wie 1: 3'/.. 
An der Werra, an der Dimel undan ber Fulda, wie au in den 
Fürftenthümern Hanau und Iſenburg findet man fehr ſchöne Wiefen. 
Aber es könnte noch Manches für die Cultur derfelben gefchehen, Miſtdün— 
gung gehört zu den Seltenheiten; bei ber Wiüfferung verführt man nicht 
immer nach richtigen Grundfigen. Auch ſchadet nicht felten das fpäte Bes 
hüten mit Schafen im Frühjahre dem Wiefenertrage fehr. Eine Vergleihung 
des beſchränkten Vichftandes Kurheſſens mit dem Umfange feines Wiefens 
baues zeigt augenfcheinlicy, wie der legtere noch in der Kindheit liegt, Ende 
des Jahres 1833 wurden gezählt: Rtihlr. Werth. 
41,260 Pferde, A 40 Rthlr., zu. 2. + 1,650,400 


38,061 Ochfen, A 20 Rıhle.. 2 2 2 2 2 2 0. 761,220 
131,183 Kühe, a 10 Rıhle.. 2 2 2 2.0 0 0. 1,311,830 
35. Diaslälit: wa a ieh 1050 
618 Efela 10 Ahr. . 2 2 2 2. 20.6180 
430,420 Schafe, a3 Rh. & 2 2 2 2 0 0. 1,2391,260 
134,847 Schweine, A 3 Rthle.. . , . —F 404,541 
40,943 Ziegen, à 2 Rthli. 81,886 


Summe  . 5,508,367. 

Es ſteht übrigens zu ertwarten, daß bei ber augenfcheinlihen Aufnahme, 
die alle Zweige der Viehzucht in neuefter Zeit gefunden haben, jenem 
Mangel eines vervollfommneten Futterbaues bald auf durchgreifende Weife 
abgeholfen werde. Ehedem war das Verhältniß des Pferdegefpannes zu den 
Zugochſen wie 1:3. Man zog wenig oder gar nichts von erfterer Thiergattung 
auf und begnügte ſich mit Kaufen, Der Erüftige, ausdauernde Schlag, den 
man fchon jetzt faft überall im Lande findet, und der Umftand, daß man bes 
reits feit längern Jahren die Nemontirung dee kurheſſiſchen Gavallerie 
durch Pferde, welche von den Landbefchälern gefallen und welche man im 
vierten Jahre mit 90—120 Thalern bezahlt, beforgt, beweifen zur Genüge, 
daß die hiefigen vom Staate unterhaltenen Geftütsanftalten ihren Zweck, den 
Sinn für verbefferte Pferdezucht zu weden, in entfprechender Meife erfüllt 
haben. Dennoch iſt nicht zu läugnen, daß der heſſiſche Lundwirth für die 
Aufzucht und bie Behandlung des Rindviehes einen richtigern Takt befigt. 
Man fehe feine vortreffiihen Zugochfen. Ausgezeichnet gute Arbeiter, werden 
fie 550 bis 700 Pfd. als Maftvieh ſchwer und fegen innerlidy verhältniß: 
mäßig mehr Fett an als die nationalen Schweizer oder friefifhen 
Ochſen. Stellenweife nur, wie z.B. in der untern Werragegend, be: 
geht man das Derfehen!jzu ‚früher Anfpannung und zu langen Zreibeng, 
Sm Fuldafhen, am Vogelsberge, in Franken geht man ſorg— 
fültiger mit den Ochſen um. Dort werden fie geftriegelt und gewaſchen. Man 
treibt fienur vom vierten bis zum fechften Jahre, Im Fürſtenthume Hanau, 
wo die Viehzucht von guten Wiefen und Weiden begünftigt und durch ſtarken 
Futterkräuterbau unterftügt wird, zeichnet fi das Dorf Niederroben: 
bad im Amte Bucherthale dadurch aus, daß In demfelben jährlid 700 
bis 800 Ochfen gemäftet werden, Uebrigeng find Maftung und Mitcherei im 
Algemeinen bei dem Eleinern heffifchen Landiwirthe untergeordnete Bran: 
chen. Butters und Käfefabrication werden noch am vorzüglichften an der 
Werra, in Ziegenhayn und Hersfeld betrieben, Schafzucht 
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blůht zwar am ſtärkſten inNiederheffen, in Hanau und Fulda, doch 
hat fie nach Verhältniß in allen übrigen Provinzen mehr zugenommen, als 
jeder übrige Zweig der Viehzucht. Starke Eichen: und Buchenwaldungen 
begünftigen in Sriglar, Hersfeld, Ziegenhayn und Fulda bie 
Schweinezucht. — Der Bienenftand mag nicht über 14,000 Stöde be: 
tragen. — Der Gartenbau will im Heffifhen nicht viel bedeuten. 
Nur in dem Fürftenthbum Hanau zeichnet ſich ber Gemüfebau vortheilhaft 
aus, und die Hanauer Rüben werben weit verführt. Die Dörfer Deiffet 
an der Diemel und Beffe in Niederheffen bauen viel Kopfkohl. Es 
ift fhon oben gefügt, daß wir in dem erfigenannten Diftritte — hauptſächlich 
in den Orten Sedbah, Bifhofsheim und Iſenburg beträdhtlidhen 
Obſtbau finden. Aber auch in der Nähe von Kaffel und Göttingen 
ift derfelbe von Wichtigkeit, Der Trauben wegen baut man bier viel Wein, 
auch mancherlei Arten Kirfhen und bezieht dafür in mauchen Jahren in 
einem kaum 2500 Seelen haltenden Diſtrikt 6:—10,000 Rthlr. Ein nicht 
minder erheblicher Zweig der Obftcultur find bie ſeit nicht viel länger als 
70 Jahren cultivirten Effigbirnen. Man fieht in diefer Gegend Eleine Wilder 
davon. Es gibt Leute, die in mäßigen Jahren 20 bis 25 Ohm Effig madyen 
(die Ohm à 80 Maß, das Maß à 4 Quartier gerechnet) ; die Summe alles 
erzielten Effigs ift aber fehr beträchtlich. Auch Zwetſchgen, Speifeäpfel und 
Birnen erzieht man hier in Menge, doch weit weniger als Effigbirnen. 

Werfen wir fchließlich noch einen Biid auf Kurheſſens Korftwirthfchaft, 
fo möchten, nach mwahrfheinlihen Schägungen, fämmtlihe Waldungen 
1,245,000 Caffeler Morgen oder beinahe 55 [I Meilen einnehmen, alfo etwas 
über ein Viertheil des ganzen Areals ausmachen. Von diefer Waldfläche find: 

900,000 Morgen Staatswaldung, 

220,000 = Gommunalmwaldung, 

124,000 Standes: und grundherrliche, auch Privatwaldung. 

Die größten und zufammenhängendftien Hauptwalbungen find: ber 
Reinhardsberg, der Habihtsmwald,die Söhre, der Säuling ss 
wald, ber Burgwald und die Bulau, obfhon aud in andern Landes: 
(heilen, wie 3.8. Shmalfalden, bem Knill, in der obern Graffhaft 
Hanau bie Waldflächen fehr sufammenhängend "legen. Es fommen in 
biefen Waldungen alle Holzarten des mittlern Deutfhlands vor. Das 
hohe Gebirge der Herrfhaft Schmalkalden ift faft ausfchließlich mit 
Fichten und Weißtannen bebedt. Bedeutende Nabelholzwaldungen find außer 
diefen in der Untergraffhaft Hanau, mo bie Kiefer die herrfhende Holzart 
ift, vorhanden. In den Übrigen Landestheilen macht die Rothbuche die herr: 
fhende Holzart aus, 

Deilen- Darmitadt, Großherzogthum. Dem vorhergehenden Lande 
zunächft liegend, zum Theil von demfelben umfchloffen, hat das Großherzog: 
thum Heffen mit Kurheſſen faft gleiche Größe und Bevölkerung. Auf 
190 [Meilen zählte man (1833) 749,292 Einwohner, In den natürlichen 
und Gulturverhältniffen walten auch fonft manche Aehnlichkeiten ob; aber 
durchgehende ift der Boden beffer, das Clima weniger veränderlich, die Brache 
nur in den fchledhteften Gegenden gebräudhlid — in Rheinheffen gar 
nicht. Die Benugung ber Bodenfläche finden wir nur von legterem Lande 
verzeichnet. In bdiefer Provinz befinden fih: an Aderland 269,637 M.; 
Wiefen 16,671 M.; Weinberge 20,849 M.; Gartenland 3399 M.; Wal: 
dung 141,311 M. Ausſchließlich der Weiden bürfte die benugte Fläche des 
gefammten Areals in Heffen = Darmftadt 2,530,000 M., ungefähr 
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*/, des Areals betragen, Die erbauten Erzeugniffe reichen nicht nur zum 
innern Verbrauche hin, fondern es kann auch noch ein bedeutender Theil das 
von dem Auslande Überlaffen werden. Der Erntegewinn ift für Rhein: 
beffen zu 4:— 500,000 Malter (1’Mitr. ungefähr = 1%/; Berliner 
Scheffel) angegeben, wovon 136,000 Mitr, erportirt werben können. Aus 
Oberheſſen foll die Erportation 200,000 Achtel (ungefähr 250,000 
Scheffel) betragen, In Starkenburg, von welder keine Angaben vors 
liegen, dürfte der Ueberfchuß zum mindeften gleidy groß angenommen wer: 
den können. Die Weinproduction ift von Crome im Durchſchnitt zu 10 
Ohm vom Morgen angegeben. — Bei Unterftellung eines Ueberfchuffes 
von 700,000 Scheffel für die Ausfuhr, von 4'/, Schfl. für die Confum: 
tion durch Menfchen würde, nad v. Malchus Berechnung, mit Einfluß 
der Confumtion durdy Thiere und des Saatkorns, bie Körnerproduction 
(NB. vor 10 Jahren) ungefähr 5,600,000 Scheffel betragen, zu deren Pros 
duction (6 Schfl. vom Morgen), mit Rüdfiht auf das Brachfeld, 1,200,000 
Morgen Aderland erforderlich find. Unter den Getreidearten ift der Weizen eins 
der bedeutendften Producte der Provinz Rheinheffen; dort wird er in 
allen Santonen in Menge gebaut. In den Landgerichtöbezirfen Dornberg, 
Heppenheim, Bensheim und Dieburg, in der Provinz Stars 
fenburg und in den meiften Bezirken der Provinz Oberheffen wird 
ebenfalls viel Weizen gebaut und in Menge ausgeführt. Spelz (Dinkel) 
eultivirt man fehr häufig in der Provinz Startenburg und Oberhefs 
fen und führt ihn theils in Natur, theils als Mehl und Graupen aus — 
jährlich für mehr ald 100,000 fl. allein aus erfterem Diftricte, Roggen 
wird in den drei Provinzen viel gezogen, am meiften aber in Ober: und 
Rheinheſſen, welche auc den meiften erportiren, Gerfte wird ebenfalls 
in allen Provinzen in Menge gewonnen und befonders von Ober: und 
Rheinheffen ausgeführt. Haber ziehen die Provinzen Starten: 
burg (befonders im Odenmwalde) und DOberheffen (befonders im 
Hinterlande und den Gegenden des Bogellandes) den meiften und 
bringen ſehr bedeutende Quantitäten ins Ausland, Buchweizen wird 
meiftentheils im ODdenmwalbe und auf dem Vogelsberge pros 
ducirt, woſelbſt man Ihn auch größtentheils wieder confumirt. Der Hirfes 
bau ift am gangbarften in der Provinn Startenburg, befon: 
ders im Riedlaride undin den Landrathäbezirfen Dieburg und Seli: 
genftadt. Auch die Provinz Dberheffen, vorzüglich die Wetterau, 
wo ein befferer Boden, und verſchiedene Gegenden von Rheinheffen ers 
zeugen diefen Artikel und führen ihn zum Theil aus. — Hülfenfrüchte, bes 
fonders Erbfen, Linfen und Widen, find ein bedeutendes Product der Pros 
vinz Starfenburg; bie meiften produciren dafelbft die Landrathsbezirke 
Bensheim, Dornberg, Dieburg, Heppenheim, Langen und 
Seligenftadt, Auch die Provinz Dberheffen, befonders die Wet: 
terau und Rheinheffen bauen Hülfenfrüchte. Alte diefe Gegenden er: 
portiren jährlich viele taufend Malter davon, — An Kartoffeln haben alle 
Theile des Großherzogthums Ueberfluß; die beften wachſen in den fandigen 
Gegenden der Provinz Starkenburg und auf dem Vogelsberge, 
Flache wird fehr häufig in Starktenburg, befonders in den Landrathe: 
bezirten Dieburg, Seligenftadt, Langen ıc. gefäet; er iſt von vors 
zügliher Qualität, und wird zum Theil, wie jener von Babenhaufen, 
Sidenhofen, Heufenftfamm, Egelsbach, Erzhaufen, Wirs 
baufen ıc., dem ſchleſiſchen gleihgefhägt. In der Wetterau zieht 
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das Dorf Beerftabt allein 12,000 fl. aus feinem Flachsbau; fehr bedeu: 
tend ift derfelbe auch in dem Vogelsberg, 3. B. im Amte Ulrichftein 
1150 Fuder jährlih, im Amte Altenfhlirf 850 Schod ıc., im Amte 
Schlig ıc. Ferner nod zeichnen ſich durch diefe Cultur aus: die Aemter 
Nomrad, Alsfeld, Hombera, Gießen, das Bufederthal, fo 
wie das Hinterland, die Yemter Biedenkopf, Jtter, Rabenau, 
Allendorf, Grünberg und Hungen. Auch in Rheinheffen er: 
zeugen die Gantone Alzey, Dfthofen, Pföddersheim, Wörr: 
Stadt ıc. viel Flachs von vorzägliher Güte. Der Same wird theils in Nas 
tur ausgeführt, theils zu Del gefchlagen, der Flachs aber im Inlande größ: 

tentheils ;verfponnen und verwebt. — Hanf erzeugen die Landrathsbezirke 
Bensheim, Dieburg, Heppenheim und Reinheim in Stars 
kenburg; aud in Rheinheſſen, und zwar in den Gantonen Nieder: 
olm, Wöllftein, Wörrftade und Pfeddersheim, wird Hanfbau 
‚getrieben, fo wie in der Wetterau (Prov, Oberheſſen). — Eines ber 
bedeutendften Producte des Großherzogthums ift der Raps; den meiften ers 
zielt die Provinz Rheinheffen, aber aud große Quantitäten die Aem—⸗ 
tee Rüffelsheim, Dreiteid, Umftadt, Reihheim, Pfung s 
ſtadt, Rodheim, Großenbufed, ulrichſtein, Grünberg, St: 
ter, Allendorf. Er wird theils in Natur, theild zu Del verarbeitet, er: 
poctiet. Den Mohnbau findet man häufig in der Provinz Starfenburg, 
wo die Bezirke Breuberg, Dieburg, Dornberg, Langen ıc, jühr: 
lich vicletaufend Malter produciren. Audy in Rheinheffen, am wenigiten 
-aber in Dberheffen, gehört diefer Artikel zu Haufe. Derfelbe wird gleich: 
falls roh und zu Del, von ausgezeichneter Güte, gefchlagen, ausgeführt, 
Den Betrag bdiefer jährlihen Ausfuhr ſchätzt man auf 100,000 fl. — Klee: 
famen liefert die Provinz Rheinheffen am meiften — zur Ausfuhr jührs 
lich für 100,000 fl.; in Starkenburg und Oberheſſen iſt der Klee: 
bau von geringerem Belange, Auch diefer Artikel wird ſtark erportirt, — 
Tabak wird jegt nody am meiften in der Provinz Starfenburg gepflanzt 
und zum Theil ins Ausland verfande, zum Theil in den Zabatsfabriten zu 
Dffendbah, Hanau ıc. verarbeitet. Die Bezirke Bensheim, Hep— 
penheim, Seligenftade und Wimpfen liefern eine vorzügliche 
Duantität, 

Das gefammte Wiefenateal im Großherzogthum Heffen bürfte 
man auf 200,000 Morgen und das Verhältniß desfelben zum Aderlande 
wie 1:6 annehmen können. Zu den mit den vorzüglichften Wiefen ausge: 
ftatteten Gegenden gehört der Shwalmgrund, der am Hange bes Bos 
gelbergs feinen Anfang nimmt und fi bis an das Amt Felsberg 
zieht, wo fih die Schwalm in die Edder ergieft. An verfchiedenen Dr: 
ten desfelben werden die Wiefen durch Mehre gewäſſert. Sie liefern für 
Mferde das allerbefte Futter, und lauter gute Gräfer und Kräuter, befonders 
Stein: und andern Klee. Auch in dem Odenwalde und in dem zwifchen 
NReinheim! und Ueberau liegenden Thale gibt es herrliche Wiefen, 
Ungemein viel ift in neuerer Zeit auf Veranlaffung der landwirthſchaftlichen 
Vereine Heffens (f. weiter unten) für die Berbefferung des MWiefen: 
baues, namentlidy in der Provinz Starkenburg gefchehen. Die Seele 
diefer wohlthätigen Reformen ift der beftändige Secretär derfelben, der rühm: 
lich befannte Dekonomierath Pabſt, unter deffen obern Leitung jede Art 
von Bau im Kleinen und Großen, und zwar mit dem glüdlichften Erfolge 
in Anwendung gebracht worden ift; es ift Ueberftauung, verbunden mit Ue: 
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berriefelung auf Streden von mehrern taufend Morgen’; Rüdenbau auf vors 
berigen Sumpfwiefen 400 — 500 Mg. an einem Stüd; künftlicher Hang: 
bau in beinahe flachen Lagen, und dgl. mehr ausgeführt, des leicht ins Werk 
zu fegenden auf vielerlei Art ausführbaren Hangbaues in hinlänglidy ab» 
hängigen Lagen gar nicht zu gedenken. Möglich find diefe Ausführungen 
geworden: 1) durch ein fehr hülfreiches Wieſenculturgeſetz; 2) durch die 
Unterrichtung von mehr als 30, für die fpeciellen Ausführungen fo nöthigen 
als brauchbaren Leute im Zeichnen, Niveliren und im Wiefenbau ; 3) durch 
Prämien, Belobungen c. Das Eapital, um welches der Wiefenbaumerth, 
alfo das Nationalvermögen, in den legtern fünf Jahren durch die ausgeführ- 
ten Meliorationen und Entwäfferungen vermehrt worben ift, darf wenig⸗ 
ftens auf 1'/, Millionen Gulden angefchlagen werden. 

Welch' ein mächtiger Hebel für die der Vergrößerung und Veredlung al: 
terdings noch bedürfenden Viehzucht! Den Beſtand derfelben gibt Wa gs 
ner in feiner Statiftit des Landes (1830) folgendermaßen an: 

Dfrde -» » . 34,000 Stück Rinder (Jungvieh) 63,000 Stück 


Sohlen . .» . 4000 3» (Schmeine . - . 140,000 > 
Bulen - - . 1400 = Schafe. -» - » 224,000 = 
Dhfen -». » - 23,000 = Biegen -. -. » . 123000 = 
Kühe». -» » » 157.000 = IE . ... 1000 3 . 


Die Nindviehzucht blüht in der Provinz Starfenburg. Man erzieht 
treffliche Zuchtthiere und mäftet vorzüglihes Schlachtvieh audy fürs Aus: 
land, Es ift nichts feltenes, den Wagen eines Hufners mit 6 Ochfen bes 
fpannt zu fehen, deren jeder zu Markte getrieben und zum Schladhten ver: 
kauft werden könnte. Die Cent Mörlebacd verdient hierin den Vorzug. 
Ein gemwiffer Ehrgeiz, das ſchönſte Vieh im Stalle zu haben, hat ſich der 
dortigen Einwohner zu ihrem Vortheile bemächtigt, und. ermuntert jene der 
übrigen Genten zur Nahahmung. In der Provinz Starfenburg allein 
zählte man im Jahre 1819: 8251 Ochfen, 46,407 Kühe und 18,567 Rins 
ber. Sn Oberheffen, wo viel Butter und Käfe fubricirt wird, waren im 
Jahre 1818: 17,804 Ochſen, 63,880 Kühe, 22,637 Rinder, zufammen 
104, 321 St. Rindvieh. Rheinheſſen betreibt die befte Rindviehzucht 
in den Gantonen Pfeddersheim, Alzey und Wörrſtadtz jedoch führt 
es nicht, wie jene beiden Provinzen, Schlahtvieh aus. — Die Schaf: 
zucht erfheint gegen die Nindviehzucht fehr untergeordnet; in Rhein: 
beffen erijtire fie füft nicht; in der Provinz Starfenburg ift fie nur 
im Odenmwalde beträchtlich; am ausgedehntejten wird fie in Oberheffen 
betrieben, wo man ſchon im Jahre 1818 nahe an 160,000 Stüd Schafe 
zählte, und in neuern Zeiten in der Veredlung nicht unbedeutende Fort: 
ſchritte machte. — Die Pferdezucht des Großherzogthums hat ſich durch 
das 1806 etablirte Landgeftüt in Darmftadt (welches aus der Staats: 
caffe jährlich 13,000 fl. erhält) und duch das Hauptgeftüt in Ulrich ftein 
fehr verbeffert. Bor Errichtung des erftern — das leßtere ift ſchon alt und 
feine Pferde find feit langer Zeit als fehr kräftig und dauerhaft befannt 
(Vergl. Neu-Ul rich ſtein.) — war kaum ein braudybares Pferd im gans 
zen Lande zu finden, und es herrfchte auch bei den Bauern wenig Sinn für 
gute und fhöne Pferde. Seitdem fängt man an, mehr Gefhmad und Liebe 
für die Pferde zu bekommen, und die Eleinern Landwirthe fehen ein, daß fie 
nur aus der Zucht befferer Pferde Gewinn ziehen können. Wie fehr in neues 
rer Zeit die Pferdezucht ſich gehoben habe, geht auch ſchon daraus hervor, 
daß jegt fämmtliche Remontepferde für das großherzoglidye Militär im Lande 
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aufgekauft werden, und daß auch ein großer Theil der nöthigen Luruspferde 
aus der Landeszucht bezogen wird, Ferner werben jegt auch häufig Pferde 
für das Ausland im Großherzogthbum Heffen aufgekauft und jährlich kom: 
men Händler aus Würtemberg, Baden, Kurheffen und Sach— 
fen, welche Saugfohlen in nicht unbeträhtliher Anzahl auflaufen. Auch 
werden alle Jahre junge Pferde aus dem Landgeftüte für den großherzogs 
lihen Hofmarftall gekauft, fo, daß es jegt in demfelben ganze Züge von 
Landpferden gibt, die groß, fhön und fehr gut zum Dienfte find. — Bel 
der im Jahre 1827 flattgefundenen Zählung der Pferde im Großherzog: 
thume fanden fi vor: in der Provinz Startenburg 17,914 Pferde, in 
Dberheffen 11,147 Pferde und in Rheinheffen 9985 Pferde; alfo 
zufammen (ungeführ mit Wagner’s Veranſchlagung Übereinftimmenbd, 
aber NB. ohne Militär: und Puruspferde) 39,046 Stüd. Im Ganzen 
mögen ungefähr 6-— 7000 Zuchtftuten vorhanden ſeyn, und von biefen 
werden etwas über 4000 von den Landbeſchälern belegt; fohin bleiben uns 
gefähr noch 2500 bi8 3000 für die Hengfte der Befchälhalter übrig, welche 
verbunden find, alle Jahre ihre Hengfte der Landgeftüts « Direction oder eis 
nem von ihre Beauftragten vorzuzeigen. — Am beften. ift vielleicht die 
großherzogl. heſſiſche Pferdezucht in dem fchönen Thale zwifchen Nein= 
beim und Ueberau, in den Aemtern Lichtenberg, Ulridhftein, 
Romrod, Alsfeld, Homburg und Gießen. — Die Schweine: 
zucht reicht nicht allein zum eigenen Bedarfe hin, fondern auch zur Ausfuhr. 

Das Großherzogthum Heffen betreibt auch einen anfehnlihen Ges 
müfe: und Obſtbau. Starktenburg und Oberheffen bauen Weißs 
kraut und Zwiebeln in Ueberfluß und erportiren viel davon. Berühmt find 
der Darmſtädter Spargel, die Seeheimer Rüben. Aud in 
Rheinheffen baut man Gemüfe aller Art, vorzüglih bei Mainz, 
Worms, Bingen und Gonfenheim in vorzügliher Güte. — Der 
obftreihen Gegenden gibt es viele. Ein großer Theil des Ddenmwaldes 
befteht in fruchtbaren, weit ausgedehnten Thälern, deren Felder mit unzäh— 
ligen Obſt- und Nußbäumen befegt find. Das Obft wird theils friſch nad) 
Mannheim verführt, theils in Ender verwandelt. Inder Provinz Star: 
tenburg find die Weinberge mit Mandelbäumen durchfäet, die Landftras 
fen und Wege mit Nußbäumen befegt, und die Felder mit unzähligen Obfts 
bäumen bepflangt, welches die Gegend einem Garten ähnli macht. Das 
einzige Dorf Sprendlingen im Amte Dreieich foll jährlich 50,000 fl. 
aus feinem Obſt löfen, welches nah Frankfurt gebracht wird; und aus 
dem Amte Rüffelsheim, fo wie aus vielen andern Aemtern, felbft des 
Ddenmwaldes, geht ebenfulld ungemein viel dürres Obſt aus, befonders 
Zwetfchgen, nebft einigen taufend Maltern Wallnüffen, Kaſtanien und Man: 
dein. Auch find die Aemter Darmftadt, Zwingenberg, Benss 
beim, Heppenheim, Lorfh, Gernsheim u, a. m, ebenfalls reich 
an gutem Obſt. — Ebenfo ift in DOberheffen ber Objtbau fehr bedeus 
tend. So erntet Büdingen 3. B. jährlih im Durchſchnitte mehr als 
2000 Achtel Obſt; Marienborn in der Wetterau gewinnt im Durdy: 
ſchnitte jährlih für 3000 fl. Kernobft und 20,000 fl. an Steinobft, na⸗ 
mentlich an Zwetfchgen, wovon 1500 Gentner gedörrt jährlih nad Frank 
furt gehen; Rodheim erntet in manchen Jahren mehr als 100 Malter 
Obſt, und Nieder:Urfel 200 Malter Kernobfl. Wein — man rechnet 
23,224 M. Weinland und den Ertrag desfelben zu 232,240 Eimer jähr: 
lich — liefert vorzüglich die Provinz Rheinheffen in Menge und zum 
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Theil von ausgezeichneter Güte. Die Weine von Nierftein, Lauben: 
beim, Bodenheim, Nadenheim, Dienheim, Worms, Gau: 
bifhofswein, Mainz, Kofthbeim und Bingen find fehr hoch ge: 
ſchätzt; auch die Weine von Gaubidelhbeim, Gaualgesheim, 
Harsheim, Bofenbeim, Elzheim, Guntersblum, Hahn-— 
beim, Bechtheim, Oft: und Wefthofen, Herresheim, Mem: 
mernbeim, Hehtsheim, Effenheim u, a. m. find von guter Qua⸗ 
lität. Ober: und Miederringelhbeim, Großmwinterhbeim und 
Heides heim liefern gute rothe Weine. Minder bedeutend ift der Wein: 
bau in der Provinz Startenburg; deffenungeadhtet find die Weine von 
Bensheim, Zwingenberg, Auerbah, Heppenheim, Gro: 
nau, Belt ıc. geſucht. Kaftanien und Nüffe werden viel in der Pro: 
vinz Startenburg, befonder& in den Bezirfen Bensheim, Erbad 
und Lindenfels gezogen und ins Ausland verfandt; auch in der Provinz 
Rheinheffen werden viele Nüffe gezogen. — Wahholderbeeren gewinnt 
man aud in Startenburg und Oberheffen und erportirt, — Auch 
Holz, Kohlen und Lohrinden werden aus diefen beiden Provinzen ins Aus: 
land gebradht. 

Heffen:Darmftade hat, nah Behlen, 1,081,413 Morgen Wald: 
land. (Der Morgen = 400 D Ruthen, — 40,000 [FZuf. Der Fuß 
zu 110,04 Parifer Linien.) Davon nehmen die Staatsforfte ein circa 
BE. ee ie ee ERDE 
die in anderem Befige circa Ps obet . - » 2 0. 738,882 = 

1,081,413 M. 
Die Waldflaͤchen find vertheilt: Provinz Starfenburg "a. — Ober: 
beffen Hu. — Rheinheffen '/.— Bon der ganzen Fläche ber Staats: 
forfte find beftodt "Ir - B 7 ; ev 
undeftoct u. unculelvirbar"/he wie 100: 19. Die beftodte Waldfläche wird 
benust: al8 Hochwald circa Ya; als Ausfchlagmald '/. Mit Buchen be: 
ftoct '/.. Mit Eichen beftodt "is. Mit Kiefern 3/0 oder 100:18:24. Die 
technifche Horftverwaltung und der Forſtſchutz erfordern in Heffen bie bes 
deutende Summe von 251,159 fl.5 daher pr. Morgen 44 kr. 1 pf. Da 
fi) aber Adminiftration und Schug auf ſämmtliche Waldungen ausdehnen, 
fo repartirten ſich die Koſten auch auf alle Forſte, und es fallen auf Einen 
Morgen 13 Er. 3 pf. — Der effective Ertrag Eines Morgens Staatswäl: 
der betrug in den Jahren 1821 und 1822 2 fl. 10 Er. 

Obwohl der hiefige Heffe faft eben fo hoch auf Abgaben figt, als fein 
Nachbar im Kurfürſtenthum, fo haben doch beglinftigende Handelstractate, 
neue treffliche gefeßgeberifhe Einrihtungen wegen Ablöſung ber Zehnten, 
der Hut und Weide, der Gemeinheitstheilung, ber Beianderlegung zerſtreu⸗ 
ter Grundftüde der Eleinen und großen Gutsbefiger, ber Miefenverbefferung, 
zweckmaͤßig conftruirte ökonomiſche Vereine, und die im Ganzen regſame 
Induſtrie der mäßigen Darmſtädter Staatsbürger eine ſteigende Nah: 
rungsverbeffertung in den legtern Jahren ergeben. — Noch im Jahre 1834 
fprady fich die großherzogl. heſſiſche Zeitung ausdrücklich darüber aus, 
daß feit dem Anſchluß an Preußen Handel und Gewerbe des Landes, und 
befonders der Hauptftadt, fi ungemein gehoben haben, und baß ber ſechs⸗ 
jährige Beſtand des Vereins, während deffen die Fabriken, namentlich bie 
Fabaksfabriten und der Großhandel, ſich fo fehr gehoben haben, ein gute® 
Vorzeichen für noch glüdlichere Kolgen des neuen großen Vereins fen! 

dv. Lengerke's landw. Conv. Ser. IE. Bd. 31 
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Heffen » Darmftädtifcher Iandwirtpichaftlicher Verein, Wie 
in ganz; Deutſchland landwirthſchaftliche Gefellfhaften ſich geftalten fol: 
ten, darüber geben die feit einigen Jahren im Großherzogthum Heffen bes 
ftehenden eine herrliche Lehre, Es ift fhon eine glückliche Einrichtung, daß 
die drei verfchiedenen Provinzen (Nheinheffen, Oberheffen und 
Startenburg) auch drei befondere Vereine gebildet haben, wovon jeder 
feine eigenthümlichen Intereſſen vertritt. Feder Provinzialverein ift wieder 
in mehrere Sectionen getheilt, die öfters wiederholte Zufammenfünfte halten 
und in ihrer Wirkſamkeit durch Ausfhüffe mit den größern Vereinen cor: 
tefpondiren, Der Centralpunft aller Beftrebungen iſt der Hauptverein, der 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten des ganzen Großherzogthums im 
Auge hat. Als populäres Organ besfelben, als ein Bildungsmittel, als ein 
Ehrentempel, edirt der Secretär der Vereine, der mehr allegirte treffliche 
Pabſt, eine höchſt praktifhe Zeitfchrift. Biel wird durch Preisver— 
theilungen gefördert. Man hat darauf Nüdficht genommen, daß bie 
Erhaltung eines Preifes im Allgemeinen nicht bloß eine Ehrenfache ſey, fon: 
dern baf der materielle Vortheil, der Geldwerth, anziehe. Die Fonds, 
woraus dieſe Zahlungen beftritten werden, gehen theils aus den Beiträgen 
der Mitglieder hervor, theils werben fie in größerem Maße vom Staate an: 
gewiefen, Da der Verein audy hohe Staatsbeamte umfaßt, ja, fo zu fagen, 
als ein populärer Zweig der Regierung erfcheint, an dem das Volk nad) dem 
Grundfage Laissez-faire den wefentlihften Antheil, die Regierung bloß das 
Vorrecht der Genehmigung hat, fo finden Anträge zur Vermehrung diefer 
Sonde defto fhnellere Beachtung, da fie meiftens von denen gemacht werben, 
die hinfichtlic der Vollziehung eine entfcheidende Stimme haben, — Man 
begnügt ſich aber nicht mit allgemeinen Ermunterungen und bequemen from: 
men Wünſchen, fondert wendet fchnell und ficher wirkende praktiſche 
Mittel an. So wird auf Koften des Vereins zum Beften des ganzen 
Landes in der Kunft des Nivelirens und Wiefenbaues, in ber 
Anlegung zwedmäßiger Miftftätten, holzgerfparender de 
fen, und in ähnlihen Angelegenheiten unterrichtet. Dienftboten, Ta— 
gelöhner ıc. werden duch Prämien ıc, zum Wohlverhalten angereist. 
Kerner widmet man dem Ankauf und Wiedervertauf vorzüglicher 
Zuchtthiere; Preisausftellungen auf gute Zuchtthiere; der Ans 
fhaffung von gutem Rigaer Leinfamen, Hanf:, Qugernefamen; 
der Aufftellung von in neuerer Zeit verbefferten oder eingeführten Werk: 
zeuge und Mafchinen und dem öffentlichen Unterricht in ihrer An: 
wendung; ber Vervollflommnung des Obft: und Weinbaues, des 
erftern befonders durdy Anlegung von Localbaumfchulen, durch Anpflan: 
zungen an Wegen und auf wüften Plägen, durch Mufterbaumfchulen ꝛc., 
der Einführung der Seidencultur, ber Verbreitung der Bienenzudt, 
des Hopfenbaues gleich ämfige Fürforge, Die Errihtung zweckmäßiger 
landwirthſchaftlicher Affecuranzanftalten, die Auffuhung unbe: 
nuster XZorflager, dbiefeinwandfabrifation werden aud nad) 
Kräften gefördert. Das wefentlichfte Verdienſt erwerben fid) die Vereine un: 
ftreitig dadurch, daß fie durch ihre Gentralbehörde, die mit der Regierung in 
vertrauter Wechſelwirkung fteht, auf die Abfhaffung drüdender 
Servituten und hindernder Öefege hbinwirfen, undbie Er: 
laffungneuerzwedmäßiger Verordnungen, Berehtigun: 
genu. f. m. veranlaffen. Auf diefe Weife wird die Zehntenabgabe, 
wo fie noch befteht, aufgehoben, eine beffere Zeldpolizei bergeftellt, der Zer: 
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ftüfelung des Örundeigenthbums abgeholfen, Gemeindemwel: 
den vertheilt, ein neues Wiefenculturgefeg gegeben, und Überhaupt 
die Agrargefege mit den Forderungen höherer Gultur in Uebereinftim: 
mung gebracht. 

Deu, f. Wiefenbau, 

Denglas. Ueber Kiefelglas, durch brennendes Heu gebildet, Außert fich 
Herr Chefter Dutton in einem Schreiben aus Waterton in Con: 
nectitut, ddo. März 1833, folgendermaßen: E8 fand ſich eine Quan— 
titaͤt Kiefelglas, nachdem etwa vor einem Jahre 12 Ruthen von meines Va: 
ters Haufe ein Heuhaufen verbrannt war, Da dieß in Amerika nie vors 
her beachtet worden war, fo gab es zu verfchiedenen Meinungen über feine 
Entftehung Beranlaffung. (In Bremfters Kournal findet fich eine No: 
tiz Über Kiefelglas aus Heu, durch Bligftrahl gebildet.) Der Heufchober, 
wo es gebildet war, war groß und brannte heftig; das Heu mar ſämmtlich 
Wieſenfuchsſchwanz (herds-grass), welches bekanntlich viel Kiefel in feiner 
Epidermis enthält. Das fo gebildete Glas ift von hellgrauer Farbe, porög, 
blafig und Schladen von Glasöfen ähnlih. Der Glanz ift höchſt glasartig ; 
es rigt Fenfterglas gut und hat das Anfehen, als wenn es vollkommen Echmel: 
zung erlitten hätte, ohne Zmeifel durch Hülfe der in dem Heu enthaltenen 
Kali's und Salze, (Sillimans Journal, April, 1833.) 

Deufchrede. Von biefem mohlbefannten Infecte gibt es viele Arten, 
doch ift dem beutfchen Landwirthe hauptfächlich feit den vor einem Des 
connium Statt gefundenen Verheerungen feiner Suatfelder durch die Zug: 
heuſchrecken (Grylius migratorius, Acrydium migratorium) das 
auf diefe legtern in naturgefhichtlicher Hinfiht Bezügliche intereffant ges 
worden. Die Mögliner Annalen Bd. 20, zweites Stüd und Bd. 23, erftes 
Stüd, fo wie ber Jahrg. 1829 des Land und Hauswirths, Juniheft, ents 
halten namentlich höchſt gründliche Belehrungen Über Nefter, Eier des Ins 
fectes und diefes felbft, ſowohl hinſichtlich feines Aeußern als auch hinſicht⸗ 
lich feines Lebens, und deffen Erfcheinungen in den verfchiedenen Häutungss 
perioden, welche wir hier dem Studium des damit Unbewanderten empfeh- 
fen wollen. $ür unfern Zweck muß e8 genügen, einige Worte über die tünfts 
lihen Mittel zur Vertilgung ber Heufchreden zu fagen. Als folhe num 
haben ſich am meiften erprobt: das Eierlefen und das Einfangen der Heus 
fhreden in die Gräben. Erfteres findet ſowohl im Herbfte als Frühjahre 
Statt, und daß foldyes, bei Maßnahme zweckmäßiger Anordnungen wirklich 
von lohnendem Erfolge werden kann und muf, beweifen die im Jahre 1827 
und 1828 vor den Landrüthen, Hauptmann von Zychlinsky und Spy: 
dom veranftalteten Sammlungen. Amtlidy eingeliefert, fo wie an Ort und 
Stelle verbrannt und eingegraben wurden zu Meferig im Herbfte 1827 
und im Frühjahre 1828 gegen 200 Scheffel, und legtgenannter Herr hatte, 
einem officiellen Berichte zufolge, 9 Wispel 17 Scheffel und 5 Megen Berl. 
Maß Heufchredeneier gelefen. — Die zum Einfungen der Heufchreden ans 
zulegenden Gräben müffen weder zu flach noch zu ſchmal, fondern 2 Fuß tiefund 
2 Fuß breit ſeyn. In den Gräben felbft bringe man Löcher von einem halben 
Fuß Tiefe an. In diefen Löchern verwickeln ſich die Heufchreden, und es ift um 
fo weniger zu befürchten, daf fie wieder hervorfommen,. Die befte Zeit zum 
Treiben ift bei hellem Metter von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags, 
Am ficherften treibt man fie gegen die Sonne und mit dem Winde; denn in 
diefer Rage laufen fie am fchnellften, Die Treiber müffen mit Sträuchern, 
am beften von Birken oder Ellern verfehen feyn. Sie rüden, in gemeffener 
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Ordnung — denn diefe ift conditio sine qua non des Gelingens — lang: 
fam vor, wedeln mit ihren Sträuchern hinter den vorrüdenden Heufchreden 
hin und ber, oder heben fie drohend in die Höhe, hüten fidy aber, in den Heu: 
ſchreckenhaufen hineinzufchlagen, weil legteres fie leicht in Verwirrung bringt. 
Sie umkreiſen den fliehenden Haufen fo, daß fie im Stande find, ihn nach 
der Gegend zu treiben, wo die Gräben gemacht find. Je näher die Treiber 
an den Graben rüden, je dichter muß ihr Halbkreis gebildet werden, damit 
die Heufchredfen nicht von der Seite entfpringen können; auch hinter den 
Graben müffen ein paar Wächter mit Sträuchern ftehen, bamit fie die Her: 
überfpringenden abwehren. Nach der Anzahl der Treiber können die Grä- 
ben länger oder fürzer angelegt werden. Die gefüllten Gräben werden nicht 
nur zugefchüttet, fondern auch feit angetreten; denn die Erfahrung hat ge: 
(ehrt, daß fie bei lockerer Verſchüttung wieder hervorgefommen find, ft der 
Boden hart, fo werden die Seitenwände Überhängend angelegt, und durch 
die herausgenommene Erde nody erhöht. Da ed nun aber verfchiedene Bru— 
ten gibt, oder vielmehr nicht alle zu gleicher Zeit legen, und nad Verfchie: 
denheit des Bodens nicht alle zu gleicher Zeit ausfriehen, fo Darf man nad) 
Vernichtung einer Brut die Aufmerkfamkeit auf die übrigen nicht unter: 
taffen, wenn man nicht aller feiner Mühe ungeachtet dennoch nicht im Stande 
ſeyn möchte, fidy und andere von diefem Ungeziefer zu befreien, — Ein dritter 
und zwar ber erfte Vertilgungskrieg, den man gegen die lebendigen Heu: 
ſchrecken unternehmen Eann, ift das Unterpflügen. Derfelbe unterliegt aber 
folgenden Bedingungen: 1) das Pflügen muß in ben erften drei Wochen 
ihres Lebens — 2) Morgens früh oder des Abends fpät — 3) in der Runde 
vorgenommen werden, Einige verwerfen das Unterpflügen ber bereits aus: 
gefommenen jungen Heufchreden — wohl mit Unreht — ganz, und wollen 
nur das Pflügen der Aeder, Behufs der Vertilgung der Eier gelten Laffen. 
Diefes iſt nicht tiefer als 1'/2 Zoll, am beften mit dem Erftirpator oder Grub: 
ber und zwar im Frühlahre, zu befhaffen. — Wir huben uns dem Lefer 
über diefen Gegenftand vielleicht nicht fo deutlich gemacht, wie wir bei we— 
niger befchränktem Raume vermocht hätten, verweifen daher, feiner Wich— 
tigkeit wegen, nochmals auf die obigen Commentare. 

Deufinger (Friedrich), als Prediger zu Haynau in Sach ſen— 
Meiningen lebend, nimmt mit voller Befugniß in unferem literärifchen 
Bilderfaale eine Ehrenftelle ein. Die erfte größere agronomifhe Schrift, 
wodurch er ſich empfühl, war die von der königl. Societät der Wiffenfchuften 
zu Göttingen gekrönte Preisabhandlung über „die Verwandlung der Berg- 
feiten in ebene Beete und der Giefbäche in Abzugsgräben ꝛtc.,“ welchei. 3. 1826, 
bei Baumgärtner in Reipzig, ganz umgearbeitet und mit 6 Kupfern ausgeftattet, 
zum Preife von 1 Thir, 8gr. erfchienen ift. Diefes Buch verdient in ber That die 
Aufmerkfamkeit aller derer, welche in Gebirgsgegenden Befigungen haben, fo 
wie befonders die Aufmerkfamkeit der Regierungen in Rändern, wo ein großer 
Theil der Erdfläche wegen ber Gebirge gar feines oder eines nur fehr befcpränften 
Anbaues fähig war. — Früher ſchon (1822) hatte Heufinger indemfelben 
Verlage einen „Unterricht über den Bau und Gebrauch der brauchbaren Wind: 
ſchrotmühle ꝛc.“ (20 gr.), den „Narben: und Aftring, nicht Zauberring ıc,, 
zum Behuf eines befchleunigten und allgemeinen Obftbaues auf freien Fels 
bern‘ (1825. 8. 16 gr.) herausgegeben. 1828 trat er mit feinem „Ka— 
techismus der Landwirthſchaft und gedrängter Unterricht Über die wichtig: 
ften Gegenftände und die beften Verfuhrungsarten in dem nüglichen Gewerbe 
des Landwirths“ (ebendaf. 1 Thir. 8 gr.) hervor, und nahm gleichzeitig an 
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der von Putfche edirten „Allgemeinen Encyklopädie der geſammten Land— 
und Hauswirthſchaft“ rühmlihen Antheil durch die Bearbeitung des Ar: 
tikels „Futterbau.“ — Als Philanthrop lernen wir Heufinger kennen in 
feiner Schrift: „Deutſchlands Wohlftand an der Stelle des durch Ueber: 
völkerung hervorgebrachten Nothftandes, nebft Abhülfe desfelben ꝛc.“ (Frank: 
furt am Main, 1830; 1 Thlr. 6 gr.), Elar widerlegend, daß eine Menge 
Dinge, die den jegigen Nothftand aller Klaffen zu bilden ſcheinen, einzeln 
folhen unbedeutend vermehren, aber durch die Menge der Quellen nur zu 
fehr wirken. Die allgemeine Hauptidee des Werkes ift, und wird in An: 
fehung des Meininger Gebiets mit größter Deutlichkeit ausführbar dar: 
gelegt, daß die Regierung bie vielen Wüftungen, d. h. die bisher un: 
behauften Feldmarken, melde aber vormals bewohnt und an den Anbergen 
terraffirt waren, abermals theild urbar machen laffen und theils durch An: 
legung neuer Dörfer, an den Plätzen, wo fihtbar vormals Menſchen wohn: 
ten, wieder bevölfern laffen möge. (Vergl. die Recenfion des Werkes im 
Jahrg. 1830 des Land» und Hauswirths, Mr. 13.) — In den leg: 
tern Sahren hat H. feine Eleinern agronomifchen Arbeiten mehrentheils in 
das vonDr. Schweiger und H. Schubarth redigirte „Univerfalblatt” 
niedergelest. 

Heufinger (Dr. Garl Friedrich), Profeffor der Anatomie und 
NPhyſiologie ıc. zu Würzburg, hat den Artikel „Allgemeine vergleichende 
Phyſiologie“ in Purfche’s Encnklopädie der gefammten Land: und Haus: 
wirthfchaft fehr gründlich und gelehrt, jedoch wohl auf eine, für die Faſſungs— 
gabe eines größern Lefepublitums, nicht ganz angemeffene Weife bearbeitet. 

Herenfraut, gemeined, WaldElette (Circaea), eine nur von 
Schafen und Ziegen gern gefreffene Pflanze, deren gewöhnlicher Standort 
fchattige Laubwälder, Weidengebüfche ꝛc. find. 

Heyne (Friedrich Adolph), geboren zu Leube bei Meißen am 
3. Apr. 1760, geftorben ale Coburg: Saalfeldfher Rath zu Rochlitz 
den 7. Aug. 1826, war der Bruder des bekannten unter der Firma „Anton 
Wall“ fchriftftellernden Belletriſtikers. Mehrere Schriften von ihm find 
unter dem Namen Heyne ber Jüngere herausgefommen, Won feinem 
Pflanzenkalender erfchien 1806 die zweite Auflage, Eine andere Eleine Schrift 
gibt Regeln an zur feuerfihern Bauart. Seine vielfeitigen Kenntniffe waren 
jederzeit auf Gemeinnügigfeit gerichtet und feine Berdienfte um Verbefferung 
der Landwirthſchaft find darum nicht minder groß, wenn er auch diefes Ge: 
twerbe nidyt unmittelbar betrieb, Er diente Andern mit Rath und That. Er 
nahm 3. B. lebhaften Antheil an der Errichtung der Nunkelrübenzuder: 
fabrit zu Mühl bach bei Wurzen, die fein ehemaliger Schüler, der Baron 
v. Lorenz, als erfte und einzige in Sachſen anlegte. Ein befonderes Ver: 
gnügen machte es ihm, Kinder zur zwedmäßigen thätigen, immer nüglid) 
befchäftigenden Lebensweife anzuhalten. Er fuchte mit ihnen nügliche Kräu— 
ter, Srasfamen, Mineralien, und veranlaßte dazu Abnehmer, als Apotheker, 
Droguiften, Samenhändler und Landwirthe. Leptere machte er aufmerkfam, 
wie fie ihre Wiefen mit beffern und paffendern Grasarten verbeffern könnten. 
Viele haben feinen guten Rath mit großem Nugen befolgt. Wäre in jeder 
Gegend ein fo unterrichteter Mann, der mit unverdroffenem Fleiße dem 
Nüslichen nahfpürt und die Menfchen mit einer beifpiellofen Gewandtheit 
darauf aufmerkfam macht und Anleitung dazu gibt, e8 würde mit dem Ge: 
werbswefen bald beffer ſtehen; die erregte Arbeitsluft würde verhindern, daß 
die Armen zum Betteln greifen, fondern fid) ſelbſt Arbeiten verfchaffen, die 
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ihnen eigenes Brod gewährt. Seine Schriften ſind im gelehrten Deutſch— 
land angegeben, als im 3. Bd. ©. 136 und im 14. ©. 133. (Pohl’s 
Gefhichte der Landwirthfchaft Bd. 4.) 

Hibridifch, auch Hibrifch nennt man, was von zweierlei Gattungen ab: 
ftammt, wie 3.8, ein Maulthier. Hibridifche Pflanzen find folche, die aus der 
Begattung zweier verfchiedenen Arten hervorgegangen. 

Dilge nennt man, in Holftein, den Übergedielten oder mit hölzernen 
Stangen (Schleeten) belegten Raum über den Vichfländen in den Stüllen, 
welcher zur Aufbewahrung des Raubfutters dient. 

Dinbeereffig. Um denfelben zu verfertigen, zerdrüdt man recht reife 
Himbeeren in einem irdenen Gefäße mit einem hölzernen Löffel, gießt auf 
jedes Pfund derfelben 1 Quartier guten Weineffig, macht dieß Gemifdy in 
Bouteillen und läßt e8 entweder an der Sonne oder auf einem warmen Feuers 
berd deftilliren. Nah 8 Tagen filtrirt man die Slüffigkeit und hebt fie in 
Bouteillen an einem fühlen Orte auf, 

Dimbeerftrauch (Rubus Idaeus). Diefer bekannte Strauch kommt 
faft in jedem Boden fort, nur nicht in einem magern, trodenen, fandigen. 
Die Stelle, wo er fteht, muß etwas fchattig feyn, und kann man ihn da in die 
entlegenften Winfel des Gartens pflanzen. Durch die Eultur verliert er oft 
ganz feine Stacheln. Seine Fortpflanzung und Vermehrung geſchieht äußerft 
leicht durch die im Herbft oder Frühjahre auf Fußlänge gefhnittenen Wurzel: 
ausläufer, die man 2—3 Fuß voneinander in Reihen pflanzt. Won den ſchon 
Früchte tragenden Sträuchern ſchneidet man in jedem Herbfte oder auch zeitig 
im Srühjahre die alten Triebe, welche fhon Früchte getragen haben, ab, 
gräbt den Boden um fie herum wieder auf und nimmt alle zu weit vom 
Strauche fortlaufenden Ausläufer weg, damit fie ſich nicht zu weit verbreiten. 
Die jungen Sproffen fchneidet man auf 2—3 Fuß hoch ab und hält die Erde 
um fie herum ftets forofüitig rein. Loderheit und Reinheit des Bodens be: 
bingen die Schönheit der Früchte. Durch) die Eultur find hiervon in Anfehung 
der Größe und Farbe mehrere Abarten entftanden, 3. B. die Riefenhim: 
beere aus Chili, die gelbe Antwerpenſche, diemweiße u. dgl. m. 
Die gern gegeffene Himbeerfrucdht ift den Gänfen ein Gift. 

Dintbeerwein bereitet man, nah Hermbftädt, auf folgende Art, 
Man zerdrüdt die Himbeeren zuvörderft mit einem hölzernen Löffel und preßt 
den Saft aus, Hierauf wird für jedes Quart des Saftes 1 Pfund Zuder 
zugefegt, womit man ihn fo lange umrührt, bis der Zuder ganz aufgelöft 
ift. Dann läßt man das Ganze wohl bedeckt 3 Zage lang ftehen, worauf 
die geklärte Flüffigkeit abgezogen-wird. Nun fegt man auf jedes Quart diefes 
Saftes 2 Duart weißen Wein, läßt alles einige Wochen lang auf einem wohl 
- verfpundeten Faſſe liegen und zieht dann den Wein auf Bouteillen ab. 

Dimbten, Dimpten, Dimten, der, ift ein Getreidemaß in 
Miederfahfen, nicht überall von gleiher Größe. Der neue H. in 
Hannover hält 1565 Parifer Eubitzoll, fo aud in Celle, Lüne— 
-burg, Göttingen :c Man theilt ihn in 4 Metzen; 6 H. machen in 
Hannover 1 Malter, 12 Malter oder 72 H, 1 Fuder, 16 Malter oder 
96 H. 1 Laſt; und fo in den mehrfien Orten Niederfahfens, nur daß 
man nicht immer eine gleiche Anzahl Himbten auf das Fuder, die Laft ıc. 
tcchnet, Abweichend davon find folgende Städte und Ränder: es hat nämlich 
ı Himbten Parifer Cubikzoll in Braunfhweig 15675 Büdeburg 
1630 und 1600; Glüdftadt 1638; Goßlar in Roggen 1813, in Wei: 
3n 4858: Hadlerland 1425; Hamburg 1328; Hildesheim 
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1307; Holftein ald Königsmaß 1562, und als Junkermaß 1660; Ds na: 
brück 1447 und 1449; Rendsburg 1562. 33 Hamburger Himbten 
find 28 hannöverſche Himbten, 

Dimbten nennt man im Lande Hadeln auch eine Acker- oder Zeldfläche 
von 40 [IRuthen oder 8282 franz. IFuß, weil 1 Himbten darauf aus: 
gefäet wird, und eben fo viel Flächengehalt hat in Hoya ein Scheffel Feld. 

Dirfch, gemeiner, Edelhirfc (Cervus elaphus). Bekanntlich eins 
der fhönften unferer einheimifhen Zhiere. Das männliche Thier ift mit 
Hörnern verfehen, das weiblihe — die Hirſchkuh — in der Regel nicht. Im 
erften Jahre brechen die Hörner in Geftalt zweier Spigen hervor, und das 
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Thier wird Spießer genannt. Im zweiten Jahr erfcheinen, wenn diefe ab: ° 


geworfen find, die zweiten mit einer Mebenfproffe — Gabelhirſch. Mit 
jedem Jahte wird das Gemweihe im Februar und März abgeworfen, und in 
12—16 Wochen durd) ein neues erfegt, ebenfo wie alljährlich dasfelbe eine 
Spige oder ein Ende mehr befommt, wornad denn das Alter erfannt und 
benannt wird. Die Brunftzeit des Hirfches tritt Ende Auguft ein und 
währt etwa 6 Wochen. In dieſer Zeit ift er wild und furchtbar. Die Hirfch: 
kuh trägt 8 Monate und bringt felten mehr als ein Junges oder Kalb. Das 
Alter des Hirfches ift auf 30 Jahre zu berechnen. Sein Nugen ift bekannt, 

Sirſchfeld (Ehriftian Gay. Lorenz), Profeffor der Philofophie und 
ſchönen Wiffenfchaften zu Kiel, mit dem Zitel als däniſcher Suftizrath, 
wurde geboren zu Nüfchel, einem Dorfe bei Eutin, wo fein Vater 
Prediger war, den 16. Februar 1742, fludirte feit 1756 aufdem Haller 
Waifenhaufe und nad) vier Fahren auf der daſigen Univerfität nad dem 
Wunſche feiner Verwandten Theologie, Aeſthetik, Gefhichte und Alter: 
thümer. Nach feiner Zurüdkunft ing väterliche Haus wurde er als Lehrer 
einer Prinzeffin und zweier Prinzen von HolfteinsGottorp angeftellt, 
ging mit den legtern im Jahre 1765 auf Reifen, gab aber nach zwei Jahren 
diefe Stelle auf und lebte einige Fahre privatificend in Leipzig. Diefe 
Muße widmete er der Ausarbeitung mehrerer Schriften, und in dem Zeit: 
raume von vier Fahren erfchienen von ihm: „Das Landleben’ (Leipzig. 
M,Aufl.1776. 1 Thlr. 6gr.)5 „Verfuh über den großen Mann‘; 
„der Winter’ „Briefe überdie vornehmſten Merkwürdig— 
keitender Schweiz’; und alle diefe Schriften zeigten ihn als einen philo: 
fophifchen Kopf und gefhmadvollen Darfteller, welcher durch lautere Philo: 
fophie des Lebens, feinen moralifhen Sinn, reizende Naturfhilderungen und 
treue Sittengemälbde bes Beifalls ſich verſicherte. Nachdem ihn diefe Schriften 
dem Publitum vortheilhaft bekannt gemacht hatten, wurde Hirfchfeld 
1770 zum Secretär des akademiſchen uratel:Collegiums und außerordent: 
lichen Profeffor zu Kiel, im J. 1773 aber zum ordentlichen Profeffor ber 
Philofophie und fhönen Wiffenfhaften ernannt. Mehrere Eleine von ihm ers 
fchienene Schriften athmen denfelben Geift wie die vorher genannten ; zwei ber: 
felben aber gelten ganz eigentlich ald Vorläufer des großen Werkes, womit er 
ſich felbft ein unvergefßlihes Denkmal geftiftet hat. Diefe zwei Schriften find 
feine „Anmertungen über die Landhäuferund die Garten: 
kunſt“; (Leipzig 1773. 8. 12 gr.), und feine Eleine „Theorie der 
Gartenkunſt.“ Ungeachtet Hirfchfeld das ganze Gebiet der ſchönen 
Kunft zu umfaffen und in feinem Theile derfelden ein Sremdling zu bleiben 
ftrebte, wollte er doc) feine ganze Kraft einem befondern Felde widmen, um hier 
um fo eher etwas von vorzliglicher Bedeutung leiften zu können. Er wählte 
hierzu das noch wenig angebaute Feld der fhönen Gartenkunft. Das Re: 
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ſultat ſeiner Bemühung war bie „Theorie der Gartenfunft“ (ins 
Duartbänden mit Kupfern und Riffen. Leipzig 1775—1780. 18 Thlr. 8 gr.), 
ein Werk, welches auch jegt noch den Ruhm des vorzüglichften in feiner Art 
behauptet. Iſt auch die Theorie darin noch nicht erfhöpft und bedarf gleich 
das Geſchichtliche darin noch mancher Ergänzung und neuer Korfchungen, fo 
brach es doch zu diefem allen die Bahn, gibt viele trefflihe Anfichten und 
zeichnet fih durch feine Darftellung unter den theoretifhen Werken über 
fhöne Kunft fo fehr aus, daß man e8 in dieſer Hinſicht allerdings den claffi: 
[chen beizählen muß. Diefe Darſtellung felbft und die reisende Mannichfaltig: 
Leit des Inhalts haben gewiß nicht wenig dazu beigetragen, den Sinn für 
fhöne Gartenfunft mehr zu wecken und zu beleben, und Hirſchfeld ift 
feiner der legten unter den Schriftftellern, welche zur Verfeinerung unferer 
“ Empfindungen und zur Veredlung unferer Genüffe gewirft haben. Zum 
Behuf feiner Theorie machte er mehrere größere Reifen nah Dänemark, 
Deutfhland und der Schweiz, wodurch er fich zugleich in Verbindung 
mit vielen Freunden und Kennern diefes Faches fegte, welche ihm möglich 
machte, feinen von 1782 — 1789 herausgegebenen „Bartentalenber” 
(Braunfchmweig, 16. & 18 gr.) und feine Eleine „Bartenbibliotchet“ 
' (Kiel 1790. 8. 18 gr.) fo reichlicdy auszuftatten. Auf Befehl und Koften 
feines Königs legte er 1784 zu Düfternbrof, bei Kiel, eine Frucht: 
Baumfchule an, die in wenigen Jahren zu einer unerwarteten Vollkommen⸗ 
heit gedieh. Die Refultate feiner hier und anderwärts gemachten Beobach⸗ 
tungen Über Baumecultur theilte er in feinem „Handbuch der Fruchtbaum⸗ 
kunſt“ (Braunfhweig, 2 Theile, 1788. u. 1789. 8. 20 gr.) mit, Er jtarb 
1790. (Prof. Gruber.) 

Dirfe (Panicum). Diefe Getreideart findet man am meiften im 
Brandenburgifhen, in Baden, Heffen, in den bayerſchen 
gandgerihten Deggendorf, Vilshofen, Pfarrtirhen, Straus 
bing (mo fie unter dem Namen Brain vorfommt) und bei Bamberg, 
namentlih auh im Defterreihifchen, wo fie in manden Gegenden 
eine gefuchte Waare abgibt, angebaut, Man unterfceidet zwei Hauptarten: 
die Rispen: oder Quafthirfe (P. miliaceum) und die Kolbenhirfe (P. ita- 
licum). Im Allgemeinen dem Clima des Mais angehörig, verlangt die _ 
erftere Art noch eine etwas märmere Lage als die legtere. Beide aber be: 
dürfen eines trodenen, lodern und warmen Bodens, ber nicht leicht zu fett 
werden kann. Frifhen Dünger beffer als alle andere Getreidearten vertras 
gend, gedeiht die Hirfe am beften doh nah Schafmift oder Compoft. Neu: 
land, eine reine Kleeftoppel zieht fie allen andern Worarbeiten vor, 
weil fie in der Jugend, befonders bei feuchter kalter Witterung, leicht vom 
Unkraut erftidt wird. Die fünf Monate zu ihrer Ausbildung bedürfende 
Kolbenhirfe kann und muß faft zwei Monate früher als ihre Schwefter gefäet 
werden, wenn gleich biefe auch eine frühere Saat in der Regel durch höhere 
Lohnung vergütet; vergütet fagen wir defhalb, weil ihre Bearbeitung wäh: 
rend ber Vegetationsperiode nicht felten befchwerlich fallen dürfte. Vollftän: 
digen gefunden Samen zu wählen, ift fhon der Gefahr des Brandes halber 
unerläffig. Man braucht nit mehr ald 27—35 Liter auf den Hectar. Er 
wird flach eingeeggt und gewalzt. Das Drillen fcheint bei dleſer Frucht 
befonders angebracht, Dr. Sprengel, ein zuverläffiger Praktiker, bemerkt 
In dieſer Rüdfiht: „Bei der Reihencultur habe ich immer fehr ſchöne Hirfe 
erbaut; und wenn die breitwürfig gefäete oft gänzlicy mißräth, fo erhielt ich 
bei dieſer Beftellungsart ftets eine fehr ergiebige Ernte,“ Und in Beziehung 
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auf ihre Vegetationsperiode bei der breitwürfigen Beftellung fagt er: „Im 
Anfange ihres Wahsthums nügt ihr vorzüglich das Eggen, das Bewerfen 
mit Erbe aus den Furchen, wenn fie eben aufgeht; wodurch viel Unkraut er: 
ſtickt wird, und wenn fie die Höhe eines halben Zolls erreicht hat, das Jäten.“ 
Damit ſtimmen denn Burger’sund Schwerz's Mittheilungen durchaus 
‚überein. Das Verdrießlichfte bei dem Hirfebau — fagt Regterer, und alle 
Hirfenbauer bilden das Eho — ift die Ernte. Da fie höchſt ungleich reif 
wird, fo muß man den richtigen Zeitpunkt gewiſſermaßen erhafchen, und wird 
es bei aller Vorſicht doch nicht vermeiden fönnen, einen guten Theil davon 
auf dem Felde zurüdzulaffen. Wenn der größte Theil der Körner reif ift 
und die zuerft reif gewordenen anfangen auszufallen, muß fofort zur Ernte 
gefchritten werden. Das Schneiden muß mit Vorſicht geſchehen. Die Gelege 
werden ſogleich in Garben gebunden, auf einem mit einem Tuche überfpann: 
ten Wagen zur Scheuer gebradht und die Körner duch Pferde und Ochſen 
ausgetreten. Reich art will, daß man die Garben 3—4 Tage lang auf ber 
Scyeuntenne übereinander liegen laffe, bamit fie fi erwärmen, mo die Kör: 
ner ſich beim Drefchen leichter abfondern und größtentheils von felbft aus: 
fallen. Das Abgedrofhene muß auf dem Speicher dünn auseinander ge: 
breitet und mehrmals gerührt werben, ohne welches der Same fich erhigt und 
einen bittern Gefhmad annimmt. Der Ertrag der Quaſthirſe wechſelt, 
nad Burger, bei einer angemeffenen Eultur zwiſchen 21 und 32 Dectoliter 
vom Hectar. Der Hectoliter Hirfe wiegt 70 Kilogramm ; diefe geben ent: 
hülft (das geſchieht in den eigentlichen Hirfeländern mittelft Stampfmübhten, 
bei denen in jedes Loch des Grubenflods nur eine Stampfe fält; in den 
fogenannten Handhirfemühlen drehen fi die Stampfen, welche einem 
Hammer gleihyen, um einen eifernen Bolzen und werden am hintern Ende 
des Stiels mit dem Fuße getreten) 43"/, Kilogr. Die Kolbenhirfe gibt etwas 
mehr an Samen, ber aber im enthülften Zuftande Kleiner, daher weniger 
gefhägt ift. Die Hirfe ift fehr nahrhaft, Zu Grüge und Graupen verar: 
beitet, vertritt fie die Stelle des Reißes, erfordert aber ein flärkeres Ver: 
dauungsvermögen als dieſer. Hirfemehl unvermiſcht verbaden, gibt fehr 
fprödes Brod; gleiche Theile Weizen: und Hirfemehl, find zu diefem Behufe 
angemeffener. Ganz vorzüglid brauchbar ift die Hirfe zu Geflügelfutter ; 
alles Federvieh wird davon nicht nur ſchnell fett, fondern das Fleiſch befommt 
auch darnach einen fehr angenehmen Geſchmack. Die Hühner legen fleißig 
und große Eier, wenn fie hiermit regalirt werden, auch halten fich die Eier, 
bineingepadt, fehr lange frifch und gut. Selbſt die Kleie, die beim Stampfen 
abgeht, oder die Hülfen, find ein gutes Futter für das junge Federvieh. Der 
Werth des Streohes hängt hauptfühlih von feiner Behandlung ab; mwird 
dasfelbe nicht gleich nach dem Dreſchen aus der Scheune an die Luft gebracht 
und dafelbft aufgehängt, fo verfhmäht es fpäterhin das nicht an dumpfiges 
und faules Kutter gemöhnte Vieh. Nächſt dem Erbfens und Linfenftroh ent: 
hält es fonft, nah Sprengel, bie mehrften nahrhaften Theile. Er fand 
in 100 Gewichtstheilen ausziehbare Theile durch: 
Waſſer. Aërtkali. Alkohol, Wahsu. Harz. Pflanzenfaſern. Nahrh. Theile überhaupt, 
42,266 19,437 0,777 37,520 61,703 

Ueber die ausfaugende Kraft der Hirfe find die Gelehrten zwar nicht 
einig, fie läßt ſich indeß wohl nicht wegftreiten. Sprengel, ber aus Erfah: 
rung fpridht, fagt: Die Hirfe faugt den Boden fehr aus und iſt befonders 
eine fchlechte Vorfrucht für Roggen ; denn der nach gedüngter Hirfe geſäete 
Roggen hat flache Körner und kurzes Stroh. Sch kenne keine Frucht, etwa 


490 Hobelpflüge. Hocmoore. 


den Mais ausgenommen, die im Sommer eine größere Hige und mehr Dürre 
erträgt als die Hirfe. Sehr empfindlich if fie aber gegen Näffe. Aus allem 
bier über den Hirfebau Vorgebrachten ergibt fi, daß diefe Cultur nur in 
Pandftellen mäßiger Größe mit fandigem Boden, vielem Dünger und verhält: 
nigmäfig ftarken und mwohlfeilen Arbeitskräften angebracht ift. 

Dobelpflüge, Abſchäumungspflüge (Skimploughs), Aderwerf: 
zeuge von englifcher Erfindung: fie wirken auf den Boden, wie das Eifen 
eines Hobels auf das Holz, fhneiden die Oberflüche einen oder mehrere Zoll 
tief ab und brechen fie zugleih. Ein gerades, 2—4 Fuß langes Eifen mit 
einer Schneide oder Rüden ift in einem Geftelle ſchräg gerichtet und führt unter 
der Oberflicdye des Bodens hin. Das Eifen kann mit der Schneide fchräger 
oder horizontaler gerichtet werden. Der Balken, woran es befeftigt iſt, wird 
durch zwei Sterzen gehalten, und der Baum hat vorn mehrentheils ein Rad, 
oder wird auf ein Pfluggeſtell gelegt. Man bedient ſich ſeiner, um die Stoppel 
und das hervorkommende Unkraut ſchnell abzuſchneiden. Er geht ſehr leicht 
und bedarf einer geringen Zugkraft. (Thaer.) 

Dochheim, ein anfehnlicher Fleden und naffauif ches Amt, mit 
1800 Einw., 3"). Meilen von Frankfurt. Hier wählt der berühmte 
Rheinwein, der unter dem Namen des Hochheimer bekannt ift, und ſich 
durch Feuer und Zartheit vor allen Rheinweinforten auszeichnet. Die 
befte Art heißt Hochheimer Blume. 

Dochntoore nennt man im nördlihen Deutfhland diejenigen Xorf: 
moore, auf welchen größtentheild nur Heiden (Erica vulgaris und E. te- 
tralix) wachſen, und die nach der Mitte zu erhaben find, woher denn auch 
ihre Benennung entftanden ift. Die ausgedehnteften Reviere diefer Art findet 
man in der Mitte des Fürſtenthums Oſtfriesland und auf der höchſten 
Gegend desfelben — etwa 30 bis 36 Fuß höher als die Marfchgegenden in 
diefem Lande liegen —, ein Zerrain, wohl 2 Mil, Magdeb, Morgen groß, 
movon wohl 300,000 Morgen mögen urbar gemacht worden ſeyn. Diefe 
Moräfte unterfcheiden fidy vor andern Mooren noch befonders dadurch, daß 
fie, aus Moos und fhilfartigen Gewächfen beftehend, ſämmtlich in befondern 
Schichten, gleid) den Jahrringen eines Baumes, Übereinanderliegen und in 
den untern Lagen viele harzige Theile enthalten. Eben defhalb ift audy der 
Torf aus den tiefen Lagen, bie vielleiht 3000 Jahre alt feyn mögen, fehr 
ſchwer und reich an Brennftoff. Es ift eine fehr auffallende Erfheinung, daß 
man in diefen Moräften fo viele Baumftämme und noch viel mehr Baum: 
ftumpfe unten auf dem Sande, auf welhem der Moraft liegt, antrifft. 
Alle die darin gefundenen Baumftämme liegen mit ihren Wipfeln nah Süb: 
often. Das höchſte Sturmmaffer der Nordfee konnte den Umfturz der Bäume 
ſelbſt wohl nicht bewirken, indem das Waffer diefe Höhe wohl nie erreicht 
haben mag, und follte das legtere auch der Fall jemals gewefen feyn, fo war 
es doc wohl nicht mächtig genug, um den Umfturz fo ſtarker Eihenbäume 
zu bewirken. Ferner find aud) die Baͤume faft alle abgebrochen und ange: 
brannt, mwenigftens zum großen Theile, fo daß man an den meiften Baum: 
ftumfen nod) die Kohlen wahrnimmt. Das Holz verweft in diefen Moräften 
nicht, mie diefes auch die im Jahre 1818 in der holländiſchen Provinz 
Drenthe entdedte, über 3 holl. Meilen (19 holl, Meilen — 15 deutfchen 
oder geogr. Meilen) lange Römerbrüde, welche im Hochmoor verfunten ift, 
beweißt, Diefe Brücke befteht aus Millionen Baumftämmen von 12 Fuß 
Länge, mit Unterriegeln u. f. w., ſchön behauen. Das Holz ift nody ganz feft 
und hart, nur aber fehr ſchwarz von dem Harz: und Moorwaffer, welches 
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dasfelbe burchbrungen hat, — Es iſt ferner ebenfalls fehr auffallend, daß 
man gleichzeitig in Rußland in den dortigen Moräften auch fehr viele 
Baumſtämme entdedt hat, und zwar in eben folhen Gegenden und Höhen, 
welche von dem Waſſer des Meeres nicht erreicht werden können. Unter den 
Moräften in Oftfriesland hat man alte Aderfurhen, Wagenfpuren und 
Adergeräthfchaften mancherlei Art entdeckt, welche alle zum Beweife dienen 
fönnen, daß bdiefe Gegenden fhon vor der Entftehung der Hochmoore be: 
wohnt und bebaut gemefen find*). — Ausführliches über die charakterijti: 
[hen Merkmale, die Entftcehung, das Alter, verſchiedene Benugungsarten, 
namentlich aber die Urbarmahung dee Hochmoore findet der Leſer im 19. 
Bode. der Mögl. Annalen, in der fo intereffanten als lehrreichen Adhandlung 
des Prof, Dr. Sprengel. Wir bitten aber auch den Artikel „Hannos 
ver’ diefes Werks zu vergleichen, 

Dochtvald ift ein folder, wo man das Holz die Größe ausgewachfener 
Bäunge oder ihre natürliche Höhe erreichen läßt. Alle Holzarten, welche zu 
großen Bäumen erwachſen, können aud zu Hochwald erzogen werden; aber 
nicht alle find vortheilhaft dazu, Unfere Nadelhölzer gehören ausfchließlich 
ber Hohmaldmwirthfhaft an. Won den Laubhölzern eignen fih am beiten 
dazu: die Buchen, Eichen, guten Kaſtanien, und allenfalls die Birken und 
Erlen. 

Soeck (Dr. I. D. A.), königl. bayerfher Negierungsrath zu 
Nürnberg und verfciedener gelehrten Geſellſchaften Mitglied, hat fich 
um bie ftatiftifhe Darftellung des deutſchen Fabrik: und Handelswefeng, 
fo wie namentlich auch um eine gleichartige Erörterung der landwirthſchaftlichen 
Verhältniffe der deut ſchen Bundesftaaten ausgezeichnete Verdienfte erwor⸗ 
ben. Schon zu Anfang diefes Seculums gab er eine „Statiftifche Ueber: - 
fiht der Dveutfhen Staaten in Anfehung ihrer Größe, Bevölkerung, Pro: 
ducte, Induftrie und Finanzverfaffung” (Bafel 1800, 1 Bd., Fol. Zufäge 
und Verbefferungen zu derfelben, Baſel 1803) heraus. Erft nad einem 
Zwiſchenraume von 20 und mehrern Jahren folgten die nachſtehenden fpe: 
ciellen topographifch = ftatiftifhen Gemälde: „Statiftifhe Darftellung des 
Königreichs Würtemberg,” Gmünd 1820. — „Statiftit und Zopo: 
graphie des Kurfürftentbums Heffen," Frankfurt a. M, 1822. — 
„Statiftifchtopographifche Darftellung des 8. Bayern," Fol., Nürnberg 
1822. — „Statiftifhe Darftellung des deut ſchen Fabrik- und Handels: 
weſens,“ Schmaltalden 1822. — „Materialien zu einer Finanzſtatiſtik der 
deutſchen Bundesftaaten,” Ebendaf. 1823. — Im Vereine mit Win: 
kopp redigirte Hoeck auferdem eine Zeitlang das „Magazin für Gefhichte, 
Statiftif und Topographie der geiftlihen Staaten‘. Auch ald Herausgeber 
der „Oberrheiniſchen Annalen” trug er zur Aufklärung über die natürlichen 
und gewerblichen Verhältniffe des Waterlandes redlich bei. Seine neuefte, 
freilich mangelhafte, aber immer noch als einzig in ihrer Art daftehende 
Schrift, ift die 1824 (in Ulm, Stettinfhe Buchhandl.) erfchienene „Sta: 
tiftifche Darftellung der Landwirthfchaft in den deut ſchen Bundesſtaaten“, 
welcher auch diefes Werk mandyen willtommenen Nadyweis verdankt. 

Hofe seue) werben die helfen Kreife um Sonne, Mond, auch die 
größern Sterne genannt, welche diefe Himmelskörper zunächft umgeben, 
und gewöhnlich um fo Eleiner erfcheinen, je höher man auffteigt. Es ift kei: 
nem Zweifel unterworfen, daß fie durch Dünfte in den niedern Gegenden 


*) ©, Landw. Seitung. 1819, Juliheft. 
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der Atmofphäre, theils durch Beugung, theils durch wirkliche Brehung und 
Zurüdwendung des Lichts veranlaßt werden. In der Regel haben die Höfe 
Niederfchläge zur Folge; indeffen deuten fie weniger ſicher auf diefe als bie 
Ringe, welche man zuweilen ſchon bemerkt, wenn der Himmel noch blau 
und nur mit einem feinen blauen Dunft belegt ift. 

Höhenrauh, Hehrrauch, Sonnenrauh, Moorraud, Hei: 
derauch, Haarraud, nennt man befanntlidy gewiffe trodne Mebel, 
wodurch ber Himmel mit einem feinen nebligen Ueberzug bekleidet wird, mel: 
cher ſich theild durch feine eigene matte Farbe, theils durch den matten 
Schein der Sonne zeigt. Ueber Belhaffenheit und Entftehungsart diefer 
Mebel wurden fehr verfchiedene Anfichten aufgeftellt; es ift auch nicht zu be: 
zweifeln, daß fie nicht immer denfelben Urfprung haben. Heftige Erdfhüt: 
terungen und vulkaniſche Ausbrüche haben fhon als Veranlaffung oder mit: 
wirkende Urfache eines über einen großen Theil des Erdballs ſich verbreiten: 
den Höhenrauchs im engern Sinne bes Wortes nahgewiefen werden kön— 
nen Es ift auch nicht weniger ausgemadht, daß oft ähnliche Nebel durch 
das in vielen Gegenden des nordweftlihen Deutfhlande Üüblihe Moor: 
und Rafenbrennen veranlaßt werden, ja ſich nicht felten über 1000—1500 
Meilen und bis 1000 und 2000 Schuh über die Meeresfläche zu ver: 
breiten vermögen; je näher man den Moorgegenden kommt, befto dichter 

und häufiger ift gewöhnlich diefer Nebel; in D ftfriesland ift er zuwei— 
ten fo dicht, als der dichtefte gewöhnliche Nebel; nad einem fehsjährigen 
Durchſchnitt find in Lingen jährlich 18 folder Nebeltage, in Soeft 6—7, 
eine Tagereife füdlih von Soeft nur 4—5; bdiefer durch das Verbrennen 
vegetabilifher Stoffe, vorzüglich von Zorf veranlaßte Rauch wird oft aus: 
ſchließen Moorraudh, Heiderauch, Haarraud genannt, 

Hoerdt. Dieh bedeutende, eine Meile nördlih von Straßburg, im 
Elfaß gelegene Dorf, deffen Einwohner fidy jedoch eine Bürgerfchuaft nen: 
nen, ift merfwürdig durch die Cultur eines zum größten Theile von Grund 
aus ſchlechten fchrindigen Bodens, der aber durch angekauften, aus Straß: 
burg und der Nahbarfchaft geholten Dünger fehr bereichert ift, und des 
Vortheils eines feuchten Climas befigt. Der berühmte v. Schwerz hat 
in feiner Befchreibungdes Elfaffer Aderbaues der Hoerbter Feldwirth: 
(haft ausführlid gedacht; fpäter noch theilte Herr Thaer uns gründliche 
Bemerkungen über diefelbe mit, welche wir hier, da fie den Vorzug der Neu: 
beit haben, benugen. — Die obengedadhte climatifhe Begünftigung der be: 
beutenden Feldmark Hoerdts erklärt fi durch ihre Lage auf der einen 
Seite am Rieth — einem fid) lang am Rhein hinziehenden von der Zorn 
fhlängelnd und in vielen Zheilungen ducdhfloffenen, mit Weiden und Erlen 
zum Theil bewachfenen Moor, hinter welchem der Rhein fi ausbreitet —, 
auf der andern am Walde, dem Kniebelsberg, und auf der dritten theils 
an Wiefen, theils an einem Hügel mit dem Fleden Brumath. Aus je: 
nem Moore, welches jedoch feit 30 Jahren bedeutend trod'ner geworden ſeyn 
fol, fteigen viele Ausdünftungen auf, die fidy zwifchen den Bergen der Vo: 
gefen unddes Schwarzwaldes anhäufen und mit falten Winden herges 
trieben, auf den Feldern diefer ganzen Gegend, befonders aber auf diefer Feld⸗ 
mark, in feinen Staub: oder Mebelregen niederſchlagen. Dief allein gibt 

‚bie Deutung, wie eine zwar nicht üppige, aber recht Eernige Vegetation 
auf diefem mehr oder minder feinen, zum Theil fehr eifenhaltigen Sande, 
mit einer Außerft flady durcgdrungenen Aderkrume, worunter nur todter Kie— 
felfand bis zu einer großen Ziefe liegt, Statt finden und die außerordentliche 
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Mühe, welche darauf gewandt wird, belohnen könne. Denn fonft legt ber 
größte Theil der Feldmark hoch, 18 — 20 Fuß Über dem Wafferfpiegel und 
nur ein Eleiner Theil niedrig, 3— 4 Fuß Über bem Wafferftande, welchen 
fie daher Grundboden nennen und auf welchen fie den Hanf, Kohl und Klee 
allein bauen. Jedoch leidet auch felbft der Mais, melden fie auf den höch— 
ſten Stellen vorzugsmeife bauen, zumeilen von der Dürre. Man nennt die 
biefige Wirthfchaft die Zweifelderwirthfchaft. Hierunter muß man aber nichts 
weiter verftehen, ale daß die Feldmark in zwei heile getheilt fen. Sonft be: 
ſtellt jeder fein Feld ohne alle geregelte Ordnung, mie es ihm am vortheils 
bafteften fcheint, jedoh mit Rüdfiht auf die Vorfrucht. Sehr felten wird 
wohl Getreide, wenn manden Mais nicht mit dazu rechnet, zweimal hintereins 
ander gebaut, aber auch nicht immer ein Jahr ums andere, Eine fo gar 
nicht im Voraus berechnete Wirthfhaft kann hier bei dem beftindigen Hans 
delsverkehr um fo eher Statt finden, da man Alles, Dünger, Stroh, "Heu, 
Kartoffeln, Rüben u, f. w., immer kaufen und verkaufen kann, und arbeis 
tende Kräfte füft im Uebermaß vorhanden find. — Ein alter verftändiger 
Wirth gab Hrn. Thaer von den Verhältniffen feiner Wirthſchaft folgende 
Nachricht. Er baue r 
2 Ader Korn, 
im erften Bee 5, = Meisen; 
2'/; Ader Erbfen, 
im erften oder im zweiten Felde | 3 = Kartoffeln, 
15 =: Mais; 

im zweiten Felde e ? * — 
und dann habe er noch ein Bischen Kraut, Kohlrüben, Sallat und Hanf auf 
dem Grundfelde. Bon diefem Gehöft von 40 Adern leben 10 Menfchen 
(über zwölfjährige) und e8 werden gehalten 3 — 4 Pferde, nachdem er mehr 
oder weniger Fuhren nach Straßburg zu Markt oder Düngerholen 
brauche, 3 Stück Rindvieh und Schweine zur Haushaltung. Dazu habe er 
15 Adler Wiefen und von den Allemanden 60— 80 Centner Heu, was 
aber fchlecdytes Futter wäre. — Der Ader foll 24,000 Parifer D Fuß 
halten und Lime alfo mit dem Magdeb. Morgen ziemlich überein. Sie 
Iheinen es aber mit dem Maß nicht genau zu nehmen. — Ein äuferft fla= 
es, auch weniges Pflügen halten fie für die Hauptfache beim Aderbau, 
Greife man tiefer, fo fen der Ader auf viele Jahre verdorben und der, wo 
man vor Jahren einmal Krapp gebaut und zu tief gerührt habe, fey noch 
ganz ruinirt. Dieß erklärt fih aus der zwar häufigen, aber äußerft fparfa= 
men Düngung, die gleich wieder confumirt wird und womit fie nur eine 
fehr flache Krume befruchten können. Dagegen wird nun defto mehr gehadt 
oder vielmehr gefragt, denn es gefchieht nur äußerſt flach. — Man kann 
annehmen, daß jedes Feld im Jahre zwei, felten drei Mat gepflügt, ein Mal, 
nicht felten zwei Mal, gedüngt, vier Mal mit dem Karft bearbeitet, ein Mul 
mit den Händen von Unkraut gereinigt, zwei Mal abgeerntet, mithin audy 
zwei Mal gefäet wird! — Welche Arbeit! Auf folhem Boden!! Einzelne 
Stüde werden wohl 6 — 7 Mal im Jahre mit dem Karft bearbeitet. In 
diefem Bearbeiten haben fie eine ungemeine Gefchidlichkeit und Fertigkeit, 
und fein Arbeiter aus einem andern Dorfe Eann es ihnen zu Danfe ma— 
hen. Die Erde wird bald von den Pflanzen ab in die mehrentheils fehr gro: 
Ben Zwiſchenräume in Hügelchen oder Kämme zufammengezogen, bald wies 
der von diefen an die Pflanzen vorfihtig hinangebracht, indem man ſich hüs 
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tet, in einer gewiffen Wegetationeperiode die Wurzeln der Pflanzen durch 
tiefere8 Eingreifen zu verlegen, Einen Ader zu behaden Eoftet, wenn eg in 
Lohn gefhhieht, 3 Fr. und 6 Pfund Brod. Das Pflügen gefchieht mehren: 
theil mit einem Pferde, zumeilen mit einer Kuh, die aud) völlig dazu bin: 
reichen, obwohl das Vieh, mit wenigen Ausnahmen, fehr ſchlecht gehalten 
wird. Die Pferde befommen nur Heu oder etwas Grünes, auf Reifen et: 
was Bohnen. Die Kühe müffen ſich mit den Abfüllen behelfen, doch kocht 
man ben mildhenden Suppe. Ueberhaupt aber ift die Nugviehhaltung fehr 
gering. Vormals wurben hier Echafe gehalten, aber nad) gefchehener Thei: 
lung der Allemanden find fie allgemein abgefhafft. Alte fonft zur Viehfütte: 
rung gebauten Früchte werden hier verkauft und als Rückfracht, oft aber 
auch mit befonderer Fuhre, Dünger aus Straßburg und andern Orten 
geholt, Diefer Dünger kommt fehr hoc), das Fuder Mift wenigftens 12 Fr., 
oft mehr auf der Stelle. Aſche für die MWiefen 18 Fr. Der Sad Malz: 
feime, welche man für einen fehr Eräftigen Dünger hält, befonders für den 
Hanf, Eoftet 30 bis 48 Eous; ein Sad Taubenmiſt 3 Fr. Nicht felten 
fauft ein Wirth für 20 bis 30 Napoleonsd’or Dünger auf einmal, Wenn 
fie den Dünger einmal haben, gehen fie fehr vorfichtig und fparfam damit 
um, und fudhen die theure Waare möglichft ſchnell und vortheilhaft zu nus: 
zen, daher die Lochdüngung allgemein betrieben wird. In das durch 
zroei Hadhiebe entftandene Loch wird der Mift eingelegt, dann durdy einen 
doppelten Fußtritt mit Erde bedeckt, und hierauf Kartoffeln, Maiskörner 
u. f. mw. gelegt. Maiskörner unmittelbar auf den Mift zu legen, hält man 
für ſchädlich. Außer diefer thierifhen Düngung, die fie größtentheild von 
auswärts holen und nur wenig felbft erzeugen, halten fie aber fehr auf ve: 
getabitifhe Düngung und ſuchen folhe auf alle Weife zu bewirken. Wenn 
nicht Rüben in die Etoppel gefüet werden, fo fäen fie irgend etwas, am mei: 
ften Raps ober vielmehr ſchnittkohlartiges Gewächs baldmöglihft nad Flä— 
chenumbruch hinein, um ed dann im Frühjahre unterzupflügen. Selbft nad) 
Mais, nad Kartoffeln unterläft man das nicht und ift überzeugt, davon 
eine fehr große Wirkung auf die nächſte Ernte zu verfpüren. Iſt Dünger 
vorhanden, fo wird er fchon untergebracht und feine Kraft, meint man, 
würde durch das Grünzeug verdoppelt. Werden Rüben gebaut, fo achtet 
man das Kraut derfelben für eine vorzügliche Düngung; es wird forgfältig 
abgefchnitten, ausgeftreut und untergepflügt, Das Kraut von zwei Aedern 
gibt eine Eräftige Düngung für einen Ader. Mais ijt die Hauptfruct. 
Man hält es für [hädlich, ihm die Fahnen zu nehmen, er wächſt dann nicht 
fo gut aus. So mie er ausgebrochen ift, [hält man die Kolben aus, bindet 
12 bis 24 mit den Kolbenblättern zufammen und behängt damit alle Ge: 
bäude aus: und inwendig. Ein fehr hübfcher Anbli der Fülle! Bevor nicht 
die Märziuft ihn durchzogen, bemüht man ſich felten, ihn auszureiben ; nad) 
diefer Zeit füllen die Körner leicht aus, Er hält ziemlich Preis mit dem 
Meizen und wird vorzüglich zu Gries gefucht, deffen er '/s mehr als Gerfte 
und Meizen gibt. Er wird Ausgangs April gelegt. Nach dem Mais und 
grünen Dünger wird mit einer fpärlichen animalifdyen Düngung zum Theil 
Sommermeizen einträglih auf diefem Boden gebaut, Winterweizen nur wes 
nig nad) rothem Klee auf dem niedrigen Lande, verfteht ſich einfährig; 
fämmtlid zum Verkauf, denn man ift nur Roggenbrod. Der Roggen 
wird erft Ausgangs October gefüct, denn man hält eine frühere Saat für 
fhädlih. Diefen baut man zum Bedarf. Der Kartoffelbau vermehrt fich 
ſtark. Ein Bauer hatte das Jahr vor Thaer's Beſuche 1000 Sad ge: 
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baut und fehr theuer verkauft, Der Sad gilt gewöhnlich 5 Fr. Man legt 
nur große Kartoffeln, aber durchgefchnitten, weil nur diefe große wieder: 
geben. Man legt fie fehr weit, bi8 3 Fuß, auseinander, damit man fie 
aus den Zwifchenräumen recht hoch anhäufen Fönne, ohne tief einzugreis 
fen, was man für nacdhtheilig hält, Erdbirn oder Erdfhoden (Topi— 
nambours) werden bier nicht gebaut, fo häufig man fie in der Nachbar: 
[haft auf ähnlihem Boden findet; vermuthlich weil fie fein Handelsartikel 
find. — Der Wohlſtand dieſer Bürger = Bauern, denn fie haben eine 
ftädtifche Verfaſſung und mande treiben ein Handwerk daneben, hat fidy 
bedeutend gehoben. Sie hatten in dem Nothjahre 1816 nicht gelitten, 
fondern durch bie theuern Preife fehr gewonnen, Es Lift fih alfo ihre 
Einrihtung nicht tadeln, nod eine andere, ohne genauere und längere 
Unterfuchung ber Berhältniffe, vorfhlagen. Aber gewiß ift ed, daß fie 
iht Fortkommen nur ihrer Aemfigkeit und dem glüdlihen Treffen ihrer 
Feldbeftelungsart, fo wie den örtlichen Verhältniffen zu verdanken haben. 
Wenn fie mehr auf Nugvieh hielten (mancher große Bauer hat nur eine küm— 
merliche Kuh), würden fie ſich wihrfcheintich doch ihren Dünger wohlfeiler ſelbſt 
erzeugen können. Ums dritte Wort hört man jegt von ihnen „de Bete— 
ringe (bie Befferung, der Dünger) is gar to bür (iſt gar zu theuer).“ 
Ob der Verkauf der Fütterungsmittel, die fie genugfam bauen, ihnen ben 
Ankauf des Düngers, die bloß dazu nöthige ftarfe Pferdehaltung, die Ver: 
fäumniß durch die beftändigen Marftfuhren und den Nugen, den fie aus ber 
Viehhaltung doch auch ziehen könnten, bezahle, läßt ſich nicht fo leicht ent: 
fheiden. — Was aber die Behandlung des Sandbodens anbetrifft, das kann 
man bei ihnen lernen, 

Dörigfeit, Hofbörigkeit ift die Verhaftung der Bauern an einem bes 
ftimmten Bauerhof mit Pflichten gegen einen gutsherrlihen Hof; in Werft: 
phalen eine am Gute felbft haftende Leibeigenfchaft, die mit der Aufgabe 
des Befiges ſich endigt. 

Hoerter (+). Unter den Minnern, welche ſich durch ihre Schriften 
um die Förderung des Weinbaues gegründeten Anfprucy auf den Dank ih: 
rer Landsleute, aber auch die Achtung jedes Kenners diefes landwirchfchaft: 
lichen Gulturzweigs erworben haben, iſt der wadere, ald Gelehrte und Menſch 
achtungswerthe Hoerter in Oberweſel einer der verdienteften. Nachdem 
er ben „Rheinländifhen Weinbau‘ theoretifch = praktifdy in einem ſy— 
ftematifchen Handbuche (Goblenz 1822 — 1826, 4 Bde, 5 Thlr. 10 gr.) 
gelehrt, begründete er ein eigenes Journal für die Denologen der Nahe, 
des Rheins, der Mofel und Aar in zwanglofen Heften. (2 Jahrge. 
Goblenz; 1827, 1828, 1 Thlr. 6 gr.) Einige Jahre fpäter befchenkte er das 
önologifche Publitum mit feinen „Segreben”, einem Werke, das von der 
reichſten Belefenheit, einer noch reichern, auf vieljähriger Erfahrung und be: 
fonnener Prüfung beruhenden Sachkeüntniß zeugt, und in einem kräftigen 
und gefälligen Style gefchrieben ift. 

Hötmann, Höten, in Sclefien, der Vogt oder Auffeher über eine 
Heine Wirchfchaft. 

Dövel (Friedr. Freiherr von), feit 1805 Eönigl. preußiſcher 
Kammerpräfident in Minden, nachher Präfect des Leine: Departements, 
dann weftphälifher Staatsrath in Caſſel, feit 1810 privatifirend auf 
feinem Gute in der Graffhaft Mark, verftarb im Jahre 1826 plötzlich 
am Schläge, in feinem 60, Lebensjahre, eben als er feine Function als ges 
wählter Abgeordneter des zweiten Landes der Graffhafte Mark anzutreten 
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begriffen war. In Strack's malerifhen Reifen lieferte er eine Befchrei: 
bung des märkiſchen Gebirge; als Mitglied von 9 gelehrten Gefeufchaf: 
ten gab er viele zerftreute Abhandlungen. Er war in den weſtphäliſchen 
Volksblättern Lehrer im ganzen Sache der Landwirtbfchaft und Gewerbe: 
Eunde. Sein reges Streben, menſchliche Thätigkeit zu befeuern, und fein 
hoher wiffenfhaftlicher Sinn machten feinen Verluſt fehr ſchmerzlich. 

Hofban, die ganze Feldbewirchfhaftung eines abeligen Gutes in 
Bayern. 

Hoffmann (A.), ein gebildeter thüringfcher Landwirth, der im 
Sommer 1808 eine Reife nah Hofwyl machte, und beffen nad) .feiner 
Heimkehr entworfene Befchreibung der Fellenberg’fhen Wirthſchaft zus 
erft eine Elare und vollftändige Anficht davon gab, welche man in dem, was 
früher darüber gefchrieben worden war, und befonders m Fellenberg’s 
eigner Mittheilung vergeblich fuchte. Diefe unpartheiifche Nachricht über 
eine damals großes Auffehen erregende Oekonomie ift in „Ihaer’s Anna= 
len des Aderbaues,‘ Dec. 1808, aber auch feparat (Berlin 1809, 8. 12 gr.) 
abgedruct. Außer gehaltvollen Beitrügen zu gedachten Annalen gab Hoff: 
mann noch eine Schrift „Ueber die Verbefferung des Aderbaues. und der 
Viehzucht, infonderheit in Thüringen und den angrenzenden Ländern ꝛc., 
mit Anmerk. von 3. Riem” (Leipzig bei Hartknoch 1803, gr. 8. & 16 gr.) 
heraus, 

Dofmarkherr, in Bayern, der Beſitzer eines mit; ber niedern Ge: 
richtsbarkeit verfehenen adeligen Gutes. 

Dofmeifter, i. q. Vogt, Statthalter, 

Dofredht, Hofſprache (in Weftphalen), ift ber Inbegriff der Be⸗ 
fhlüffe, welche der Gutsherr umd feine hörigen Leute Über ihre rechtlichen 
und polizeilichen Verhältniffe zu einander gefaßt und fchriftlich aufgefegt haben. 

Hofwyl*). Diefer berühmte Schauplag der agronomifchen und philan: 
thropifchen Wirkſamkeit Fellenberg's (f. den Artikel Fellenberg), früs 
her der Wylhof genannt, liegt zwei Stunden nördlich von Bern, nicht 
fern von der Strafe, die von Solothurn dahin führt. Die Lage des Gus 
tes auf einer Anhöhe, die foliden und gefhmmdfvollen Gebäude geben dem. 
Drte unter feinen nädhften Umgebungen ein ausnehmendes Anfehen, wenn 
er gleih an und für fi, in Hinſicht auf feine natürlihen Zuftände, agronos 
mifch nur kärglich ausgeftattet ward. Weder Größe, Elima noch Bodenbe: 
ſchaffenheit konnten den großen Mann, der hier Durch einen verbefferten Land: 
bau und eine zweckmäßige moralifche Erziehung die Menfchen beffer und 
glüdlicher zu machen beſchloß, zum Ankauf eines Grundſtücks befonders reis 
zen, deffen hoher Preis den entfchiedenften Grgenfag zu jener natürlichen 
Mangelhaftigkeit feines Zuftandes bildete. — Die Größe des ganzen Hofes 
beträgt ohne die Eeen 327 Juchart = 440 Magdeb, Morgen, Davon falz 
len auf die Gebäude und Gärten 16 Morgen, Verſuchsfelder 9 M., Ader: 
land 200 M,, Wiefen 67 M., Forſte 145 M., zufammen 440 Morgen. 
Bon dem Juragebirge ift Hofwyl etwa 6 Stunden, von den hohen Alpen 
8 Stunden entfernt, Dem fharfen Nordoft gänzlich offen, ift die Tempera: 
tur diefer Gegend unmild; das Clima der deutſchen Üheinfeite hat 


*) Man wird hoffentlich in dieſem Artikel den Eritifchen Geift nicht vermifs 
fen, weldyer zur Ehre ber Gegenwart und zum Frommen der Nachwelt, die Schil: 
derung fo ehr- und ruhmwürdiger Denkmäler der Philanthropie und des Lehr: 
eifers durchwehen fol und muß. Unfere Arbeit ift das Nefultat forgfältiger 
Bergleihungen und Benugung Hoffmann's, S chwerz's, Kutſchera's ꝛc. 
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14 Tage frühere Ernten. — Der ebenſowohl durch frühere ſchlechte Bewirth⸗ 
ſchaftung als durch die Natur verwahrloſ'te Boden Hofwyls mag in der 
Hauptfache aus beinahe gleichen Theilen Sand und Thon beflehen, und das 
wäre ſchon gut, wenn nur nicht feine quellige Befchaffenheit und fein häu— 
figes Uebergewicht an Sand und Kiefel jene glüdlihe Erbmifhung beein: 
trächtigten; Kalk enthalten die mehrften Felder Äußerft wenig. An den we: 
nigften Stellen ift die Lage des Aderlandes ganz eben, größtentheils ift das: 
felbe abhängig, zumeilen von ber Geftalt eines ehemaligen Hügels. Das 
Miefenland beficht mehrentheild aus Torfboden. — Die Gründe dieſes zu 
dem hoben, ja in Norddeutſchland unerhörten Preife von 225,000 
franzöfifhen Livres erfauften Hofes find übrigens durch feine fremde 
Befigungen unterbrochen und feinem eine beffere Cultur hindernden Servi— 
tute unterworfen, ſeitdem Hr. F. den Zehent mit der alljährlichen Abfin— 
bungsfumme von 500 Sr. abgefauft hat. Zu den Gemeindelaſten von Münz 
chen⸗Buchſee, als der nächſt gelegenen Gemeinde, zahlt Hofwpt den 
fehften Theil; es übt keine Dominicaltehte aus. — Es ift fhon gefagt, 
dag Ho fwyl durch feine Gebäulichkeiten imponirt, und man hat über die 
Ausdehnung, Schönheit und Einrichtungen derſelben manderlei Öloffen ge: 
macht, ohne genügend zu eriwägen, daß Fellenberg bag meifle vorfand, 
Anderes aber feinen befondern Plänen nad auf eine vor dem einjeitigen 
agronomiſchen Richterftuhle nicht vollgüftig zu würdigende Weiſe mobdifl: 
ciete. Die nächften Umgebungen des Wohnhauſes find durch einen Kleinen 
daranftoßenden Park und die mit dieſem in Verbindung flehenden Gärten 
angenehm. Das Wohnhaus fetoft ift geſchmackvoll und folid gebaut. Die 
Wirthſchaftsgebãude haben die in diefer Gegend landübliche Art, vermöge 
welcher ſich die Scheuer meiftens über den Ställen oder andern Wohnun: 
gen befmder. Die Schweizer vereinigen gern alles Mögliche unter einem 
Dach. Die Stallungen befinden fih unter den Scheuern. Die Schwei- 
ger wollen durch das im lestern befindliche Heu und Stroh die Ställe im 
Winter warm erhalten. Die Stallungen des Hrn. 5. find nicht gewölbt, 
nur mit Balken und Brettern überlegt, aber fonft bequem eingerichtet. Die 
Breite des dem Rindviche eingeräumten Gebäudes ift fo groß, daß minde: 
ftens 10 Stüd erwachfenes Rindvich bequem nebeneinander ftehen können. 
Nach der Breite des Gebäudes find die Stände abgetheilt; fie find bie in 
die Höhe untergemauert; zwifchen 2 Ständen geht der Futtergang, von bem 
man das Futter gleich dem Viehe reichen kann. Püngs des Stalles find die 
Sauchebehälter, auswärts der Mifthof, Über den das Vieh im Winter und 
Sommer täglich zweimal zur Tränte geht. Ein eigener Plag, auf den das 
Kuhvieh auf längere Zeit zur Bewegung ausgetrichen wird, ift in Hof: 
wyl nicht; wohl aber findet man auf dem Hofe eine Klaufur für bie 
Schafe. Alle Stallungen haben Luftzüge. — Unter dem Perfonale ber 
Wirthſchaft ſteht Hr. v. Fellenberg als Dirigent oben an; mwenigftens 
war dieß bei Begründung derfelben durchaus der Fall. Oft überrafchte er die 
Leute unvermuthet; von jedem ließ er fi Abends Rechenſchaft über die, 
Verrichtungen des Tages ablegen, und ertheilte ihnen die Aufträge für den 
folgenden Tag. Sein Secretär beforgt alles, was auf die Verrechnung ber 
Wirthſchaft, der Haushaltung und des Inftituts Bezug hat. Das Dienft: 
perfonale ift folgendes: Drei Meiſterknechte ftehen den in drei Fächer ges 
fonderten Arbeiten vor. Einer hat die Auffiht Über die Feldarbeiter; der 
zweite beforgt, was in den Gebäuden und dem Hofe zu thun ift; fo auch 
das Meffen der Früchte, und liefert die Vorräthe ab; ein dritter fubfkituire 
dv. Lengerke 8 landw, Conv. Lex. II. Bd. 32 
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die andern Im Nothfalle, beſorgt die Verkäufe und Einfäufe ꝛc. Von 4 an: 
dern Knechten beforgt einer befonders die Waldungen, Brunnen und die 
Wäſſerung; ein zweiter die Jauche- und Stallabflüffe; die zwei andern ver: 
fhiedene Feldarbeiten; im Winter drefchen diefe Peute, fchneiden Wurzel: 
gewächfe ıc. Ferner find 3 Fuhrknechte fammt einem Gehülfen, und mit 
Einfchluf des Käfers 3 Küher. Eine Köchin und eine zweite Dienftmagd 
find bei der Gefindehauehaltung. 21 Knaben aus der Armenfchute helfen 
nebftdem bei den ihren Kräften angemeffenen Arbeiten, und endlich arbei: 
ten, nach der Jahrszeit und nach dem Bedürfnif, mehrere Zagelöhner mit, 
an deren Goncurrenz man in der bevdlferten Gegend von Hofwyl feinen 
Mangel leidet. Der Zagelohn pflegt 6 — 10 Bagen zu betragen; fie arbel⸗ 
ten im Sommer von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends; zu Mittag ift eine 
Ruheſtunde. Das Gefinde fteht jedoch Im Winter um 5, im Sommer um 
3 Uhr auf, und arbeiter bis zum Schluß des’ Tages, Man rechnet in der 
Schweiz: Mittellohn für einen Ancht. . » eo. 132 Be 
Die Nahrung, die meiftens täglid in Fleifch beſteht, . . 170 = 


Summa 302 Frk., 
ohne unterſchiedliche Auslagen, ſo daß ein Arbeitstag wenigſtens auf 10 
Batzen, bei den Meiſterknechten wegen des beſſern Lohns und ber beſſern 
Koſt viel höher kommt. F. bedient ſich bei feinem Feldbaue folgender Merk: 
zeuge: 1) des Argauer Pfluges (f. beffen Abbildung und Befchrei- 
bung Oekon. Neuigkeiten 1812, Nr. 15), welcher mit dem fogenannten 
cheinif hen Pfluge in ber Hauptfache übereinftimmt, indem er fo wie 
diefer ein umzufegendes Streichbrett hat, damit, wenn man das Feld nicht 
in Beste legen, fondern in einer $urche adern will, links und rechts damit 
gepflügt werden könne. F. verſieht ihn zum Ziefpflügen mit? Schen, und 
baut den zu diefer Arbeit beftimmten Pflug überhaupt fehr maffiv. .2) Die 
Egge des Hrn. F. iftlandüblic) und darüber nichts Befonderes zu berichten. 
3) Walzen hat $. verſchiedene, theils von Holz, theild von Stein. Eine 
fteinerne Walze, die zum Ebnen der Wiefen und für das Feftdrüden ihrer 
Graswafen beſtimmt ift, hat 3 Fuß im Durchmeffer, und ift 4. Schuh 
tang. 4) Den Erftirpator hat $. dadurdy verbeffert, daß er deffen $üs 
ßen ſtatt der fenkrechten eine fhiefe Stellung gab, wodurch fie in ihrer Eeils 
förmigen Wirkung leichter in den Boden eindringen. Geftalt und Zahl ber 
Füße find nach Verfchiedenheit des Bodens und der Arbeit fehr abweichend, 
Der Erftirpator ift das Hauptaderinftrument in Hofmwpl. Zur Bearbeis 
tung der Hadfrüchte bedient manfich 5) des Eultivators, der, nad) Bes 
lieben durch Einfegung einer vieredigen Schaufel und einer Eleinen Egge, 
oder einiger Häufelfüße in die Zapfenlöcher des Pflugbaumes, die Arbeit eis 
nes E:chaufelpfluges oder der Thaer’fhen Pferdehade verrichtet. Einen bes 
fondern Vorzug ann man indeß bemfelben vor andern Werkzeugen diefer 
Art nicht einräumen. — In Hofwyl wird das Getreide zwar durchaus 
mit Siemafchinen gefäet, deßhalb aber eriftirt hier doc) keineswegs eine 
Drillcultur, wie man nah den Berichten vieler landwirthſchaftlicher 
Beſucher Fellen ber g's fchließen follte. (S, weiter unten.) 6) Die Fels 
lenberg’fhe Säemaſchine befteht aus meffingenen Walzen, welche die aus 
den Kaften herabfallenden Getreideförner vermittelft der in den Walzen be: 
findlihen Löcher ergreifen und in lange trichterförmige Schläuche (Löffel) 
werfen, welche die Samenkörner ausgießen. Zu den übrigen Mafchinen, 
welche Sellenberg anwendet, gehören: 7) Die Handfäemafhine, 
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zur Meihenfaat der Pleinern Samen, als bed Rapfes, bes Mohns, ber Möh: 
ren u. ſ. w. Die Möhren ſäet F. in Roggen oder in die Wintergerfte ſchon im 
Frühjahre mit diefer Säemaſchine. Sie fieht bis auf eine unbedeutende Vers 
änderung an der Kapfel ganz dee Thaer’fchen gleich. 8) Die Klee: Säe: 
maſchine beftcht eigentlich aus einer Zufammmenfegung mehrerer Kapfeln 
der Nüb: Siemafchirie. Während bie erftere nur Eine Reihe ſäet, ift die 
Klee’: Säemafhine auf 17 Reihen eingerichtet. 9) Eine Kleefamens 
Reinigungsmafhine,und 10)eine Wurzelgewächs-Schneide— 
mafchine, nah Thae t'ſchem Modell. — Fellenberg's Bewirthſchaf⸗ 
tungsart erheiſcht in der Regel auf 100 Juchart zu 400,000 I Schuh 
höchſtens vier Pferde. — Es iſt viel Geſchrei Über Fellenber g's uner: 
meßliche Miſtankäufe aus Bern gemacht worden. Inder That aber hat 
er nur für ſeine nivelirten Landſtücke, die mit vielem unfruchtbarem Grund 
überführt wurden, Miſt gekauft, und feinen Zug nur dann dazu gebraucht, 
wenn er fonft nichts zu thun hatte. Seine Landsleute haben ihm den Ruhm 
nicht gönnen wollen, daß feine beffere Methode, den reichlicher gewon— 
nenen Mift zu bereiten, die wahre Haupturſache einer auffallenden 
zunehmenden Vegetationskraft der Hofwyler Felder bewirkte, Alles Gute, 
was bei dem Schweizer Düngerwefen gefunden wird, gewahrt man auch 
bei dem Hofwpler. Als Hauptmomente der legten ſtellen ſich folgende 
heraus: 1) Der Mift wird täglich aus dem Stalle auf die Miftftätte ge: 
bradt. 2) 8. hat mehrere Miftftätten, und fondert den frifchen Mift vom 
ältern gehörig ab, fo daß jeder feine Zeit liegt, ehe er aufs Feld geführen 
wird, 3) Wird der Dünger nicht von oben hinein aufgeladen, fondern von 
den Seiten ber abgeftochen, wenn er gefahren wird. 4) Begießt F. feinen 
Dünger von oben ber faft täglich mit herausgepumpter Miſtjauche. 5) Bringt 
er Mergel und Erde auf die Miftftätten und läßt felbige zwifchen den Dün: 
ger einfhihten. Dieß find die Urfahen, warum man gar fein friſches 
Stroh im Dünger wahrnimmt und der ganze Haufen ein fpediges Anfehen 
hat. — Auch) die in der Schweiz fo gewöhnliche Jauchen- oder Gülledün: 
gung wird in Hofwyl unterfcheidend behandelt. Man fucht 1) die Jauche 
in ungeheurer Menge zu gewinnen, und läßt fogar Waſſer in bie Ställe lau: 
fen, um die Maffe zu vermehren, wodurch man in den Stand gefegt wird, 
nicht nur Kohl und andere behadte Früchte zu begießen, fondern auch ben 
Klee nach jedem Schnitt damit zu Überbüngen. 2) Unterfcheidet fih $el: 
lenberg in der Behandlung der Jauche von den meiften andern Landwir⸗ 
then, indem er durch die Gährung ihre Wirkſamkeit zu verftärfen und ihre 
hitige Eigenfchaft zu vermindern ſucht. Aus diefer Abſicht wird die Jauche 
von einer Grube in die andere geleitet, damit fie Zeit habe, In Gährung zu 
. gerathen. Auch deßhalb vermifcht er diefelbe mit Sachen, welche die Gäh: 
rung befördern und die Lauge verftärken, 3. B. mit Kalk, Hlhnermift, 
menfhfidhen Auswürfen, fa fogar mit Rübfenkuchen. — Die jährliche Dün: 
gererzeugung beläuft ſich auf circa 550 vierfpännige Fuder A 25 Gentner, — 
HofiwnLs Felder find im 4 beinahe gleiche Theile getheilt, wovon jeder im 
erften Jahre mit behadten Früchten, ſtark gebüngt; Im zweiten Jahte mit 
Sommermweizen, mit Klee; im dritten J. mit Klee ; Im vierten 3. mit Dins 
kel, und nad der Ernte desfelben mit Stoppelrüben benugt wird, Es ift jenes. 
Soſtem, nad) welchem in der Graffhaft Norfolk in England am häufig⸗ 
ſten gewirthſchaftet wird, das Thaer ſchon i. I. 1798 lehrte, und auf das er 
fein berühmtes Wechfelfpftem gründete, F. will ſich nur in der Anwendung dieſes 
Norfolter Wirthſchaftsſoſtems noch unterfcheiden: 9) u. diedoppelte 
32 
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Ernteim legten Jahre; 2) durch fein Tiefpflügen, Überhaupt feine 
Aderungs: und Beftellungsart. Das legtere wollen wir bier als das Drigis 
nelfe dee Kellenberg’fhen Bewirthſchaftungsart etwas näher erläutern. 
Ton dem Tiefpflügen zu Hofwyl macht man ſich anderwätts felten die 
wahren Begriffe. Nach F's. eigener Angabe gefhieht das Ziefpflügen (voraus: 
gefegt da, mo es möglid und ausführbar ift) auf 24 Bol in 4 Jahren nur 
einmal, kann wohl auch auf 8 Jahre verfchoben werden. Nach der oben bes 
rührten Vierfelderwirthſchaft kommen 1) behadkte Früchte; ) Sömmerung mit 
Klee; 3) Klee; 4) Winterung, und in ihre Stoppel Rüben ꝛc. zu bauen. — 
Zu den behadten Früchten wird ftark gedüngt, und da geſchieht num die erfte, 
das Tiefpflügen gleichfam borbereitende Furche. Ä 














Gefegt man könnte in der Folge auf 1 2 3 4 
die Tiefe a b (melche nach dem Wunfhe " € a Ce E 
F's 24 Zoll betragen foll) pflügen, fo wird — 
die Furche zu den behackten Früchten, 
durch welche der Miſt untergepflügt wird, 9 h 
in diefer halben Tiefe, und fomit etwa Br er 
mit c d angebracht. . f 
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Die Übrige Vorbereitung des Aders zu ben behadten Früchten geſchieht 
bloß mit dem Eyftirpator und der Egge, und feine Bearbeitung, während ihn 
diefe Früchte einnehmen, mit den Gultivatoren. Menn die Hackfrüchte das 
Geld geräumt haben, fo erfolgt die Vorbereitung zur nächſten Sömmerung, 
und bier wird bie tieffte Furche mit a b angebracht, theils um die im vorigen 
Sabre in die Schichte db herabgeſchwemmten Düngertheile hinaufubringen, 
theild auch um etwaß todte Erde heraufzuſchaffen und fie durch die Ausfegung 
der Atmofphäre und die fernere Bearbeitung fruchtbar zu machen. Diefe 
Kurche wird daher fo viel möglich nody im Herbſte gegeben und das Feld 
über den Winter in rauher Furche gelaffen, um die Einwirkungen der 
Atmofphäre fo viel-möglic zu benugen. Die übrige Zubereitung des Feldes 
gefchieht wieder bloß mit den. Erflirpatoren und der Egge,. Wenn im 
dritten Jahre der Notation der Klee der nächſten Winterung Plag machen 
fol, fo erfolgt die dritte Ackerung und wird zwiſchen d b, etwa in der Ziefe 
e f genommen, F. glaubt, daß der Klee fo tiefe Wurzeln gefchlagen habe, 
daß diefe Aderung nothwendig und zweckmäßig ift. Die übrige Zubereitung 
des Feldes findet wieder bloß mit den Erftirpatoren und der Egge Statt. Die 
vierte Furche gibt man: bei dem Etoppelpflügen; fie ift bie feichtefte, wird 
zwifchen e und d, etwa in ber Tiefe g h gegeben. Ehe das Feld noch mit Had: 
früchten beftellt wird, erfolge das Miftpflügen Nr, 1, ‚und fo geht es wieder 
fort. Obwohl. über die Vortheile einer tiefen Ackerkrume Eein Zweifel ob: 
walten kann, fo können doch die Grundfäge des Ziefpflügens, die F. aufftellte, 
nur für eine Verierung feines enthufiaftifchen Eifers erfannt werden, welche 
feibft da, mo der Untergrund bearbeitbar ift, in bem Ertrem dieſer Tiefe, und 
mit der Schneiligfeit, wie ed F. ausführte, feine Nahahmung verdienen. 
Dasfelbe gilt von feiner Methode, den Acker jedes Jahr eigentlich nur einmal 
zu pflügen, und die übrige Loderung des Bodens bloß mit dem Erflirpator 
zu verrichten. Auf diefe Weife kann die Krume weder der Atmofphäre hin: 
länglich ausgefegt, nod) der Dünger mit berfelben gehörig vermengt werben. 
Die ſchon erwähnt, wird das Getreide in Hofwyp durchaus mit der Säes 


Hofwyl. 501 


maſchine reihenweiſe, aber nur in ber Entfernung von hoͤchſtens 3 Zoll geſäet, 
fo daß eine Bearbeitung zwiſchen den Reihen nicht möglich ift, auch nicht 
gefchieht. — Bevor wir von der Ho fwy l'ſchen Bobenbeftellung im Allge: 
meinen Abfchied nehmen, dürfen die lehrreihen Entmwäfferungsanftalten auf 
diefem von unterirdifhen Quellen hart geplagten Adergrunde nicht Üübergan: 
gen werden. Eine unzählige Menge unterirdifcher Abzüge (hier Aklen ge: 
nanne) ift dazu beftimmt, fie abzuführen. Diefelben find theils mit Steinen 
‚ausgefüllt, theils nur mit Holz eingefaßt. Letztere beftchen eigentlich aus 
hölzernen Röhren, welche wieder entweder ganze oder nur halbe Röhren find. 
Die halben Röhren werden bloß umgekehrt, einige wurden aber auch mit der 
offenen Seite hinaufgegeben, um-fie nicht bloß zur Entwäfferung fondern 
auch zur unterirdifchen Bewäfferung anwenden zu können, Zu diefem Ende 
find an einigen Orten Vorkehrungen getroffen, um das Waffer in. diefen unter: 
irdifchen Gräben anftauen zu können und es durch ben gehinderten Abfluß der 
Oberfläche näher zu bringen und fo die Wurzeln der Pflanzen von unten zu 
befeuchten, — wenig mehr als eine finnreihe Spielerei. — Wir laffen jegt - 
eine kurze Schilderung des Hofwyler Feldgewächsbaues folgen, und 
zroar zuerft von der den Bruchtwechfel eröffnenden Del:, Hülfen: und Had: 
früchte-Cultur. — Der Winterraps wird, nachdem das Feld gleich nad 
ber. legten Wiritergetreideernte gepflügt und gut gebüngt worden ift, etwa im 
: September mit der Handfäemafchine in 2 Fuß voneinander entfernten Reihen 
‚gefäet. Den Samen pflegt man vor der Einfaat mit Del zu befeuchten und 
ihm ſo viel Gips beizumengen, als der befeuchtete Same an fih nehmen 
kann, Der aufgegangene Raps enthält eine Bearbeitung mit dem Cultivator, 
In der zweiten (Rüben:) Ernte wird das Feld aur mit dem Erflicpator vor: 
‚bereitet, die Reihen mit dem Furchenzieher fo bezeichnet, daß fie nicht auf die 
vorigen mit Maps: befäeten kommen. Der Rübenfame wird bann mit ber 
bemeldeten kleinern Handſäemaſchine eingefdet, wenn ex aufgegangen ift, ver: 
einzelt und mit den Eultivator bearbeitet. Die Bohnen, wovon 5. die 
Winter: und die Sommerfaubohnen, audy bie fpäter zu ſtängelnden Phafeolen 
Haut, erführen mit dem Rapfe eine gleiche Behandlung. Erbfen fürte man 
"Anfangs auch in Reihen, die fpäter bearbeitet wurden; da fie ſich aber oft 
fagerten und: die Bearbeitung gehindert ward, cultivirte man fie fpäter in 
4: Zoll voneinander entfernten Linien, bie nicht bearbeitet werden, — 
Die Kartoffeln nehmen ben größten Theil des Feldes Nr. 1 ein. Der 
Dünger dazu wird gewöhnlich im Winter auf große Haufen ausgeführt, die 
mit aufgefhaufeltem Schnee bedeckt werden. 5, rechnet 14—15 vierfpännige 
Fuder Dünger auf 1 Juchart (1 Fuder zu 20—30 Etr.). Beim Anfange 
feinee Wirthſchaft hat er 18 Fuder pr. Juchart gerechnet, Kurz vor dem 
Kaärtoffellegen wird ber Dünger mit Beinen Karten auseinandergeführt, auss 
gebreitet und, wie ſchon oben erinnert, in der Abficht, ihn 12 Zoll tief unters 
zubringen, nur auf 6—8 Boll tief der Krume einverleibt, Iſt nun der Acker 
bereitet, fo gefchieht das Segen felbft folgendermaßen : Zwei Knechte fpannen 
längs den beiden Seiten des-Feldes 2 Seile hin, die in Entfernungen von 
3 zu 3 Schuh auffallend bezeichnet find, fo daß fie fi im rechten Winkel 
durchſchneiden. F. nennt das eine dad Setz⸗ und das andere das Richtungs: 
feit. Auf der Linie bes Segfeils werden num Zagelöhner vertheilt, fo, daß 
ein Zagelöhner 10 Segfeilzeihen zu beforgen, d. h. 10 Kartoffelgruben zu 
machen hat, während die an beiden Enden aufgeftellten Arbeitsführer nur 
9 zu machen haben, meil fie das Seil zugleich. weiterfteden müffen. Diefe 
Gruben werden ber Megel nach. 6— 7 Zoll tief ausgeftochen. Wenn die 
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Arbeitsführer mit ihrer Grubenzahl fertig find und das Seil um 3 Fuß weiter 
gerüdt haben, müffen die übrigen Arbeiter ebenfalls die ihrigen beendigt haben, 
indem fie jest zu der nächften Linie übergehen. 10 Gräbern werden 2 Kinder 
zum Erdäpfeleinfegen und biefen wieder 3 andere beigefellt, die in Körben 
Mift tragen und ihn auf die Seglinge werfen. Die Gräber kehren aber beim 
Graben der zweiten Linie dem noch zu bepflanzenden Ader den Rüden, um 
von der Erbe, die fie von ben neuen Gruben auswerfen, die zuvor gemachten 
ausfüllen zu Eönnen. Im eine Grube werden 2 unverfchnittene Kartoffeln 
eingelegt. Bet diefer Einrichtung geht alles nach einem gewiffen Takte; ein 
Arbeiter drängt und controlirt. den andern; bie Seglinge find in.der Länge 
und in der Breite 3 Schuh. weit voneinander entfernt, Ungeführ nach 10 
Tagen wird der Ader mit dem Erftirpator überfahren und, wenn die Kartof: 
feln hervorfommen , mit dem Paßauf, dann mit der 3: und endlich mit der 
5füßigen Pferdehade ins Kreuz bearbeitet, Mach der Ernte wird das Feld mit 
dem Erftirpator überfahren und geebnet, und endlich folgt das oben bemeldete 
Ziefpflügen. Daß diefe Methode der Kartoffelbeftellung Quantität und Quali: 
tät der Ernte beeinträchtigt, auch theuerer tft al8 die gemeinübliche Art des 
Kartoffellegens nady dem Pfluge ꝛc., liegt bem Praftiter vor Augen. Auch 
der Kopftohl wird auf 3 IFuß und in mit verrottetem Mift und Jauche 
gedüngten Köcher gefegt, die erft bei ber nachherigen Bearbeitung mit der 
Handhaue der Ackerfläche gleich gemacht werden. Im zweiten Jahre 
“des Fruchtwechſels wird, nachdem das obembefchriebene Tiefpflügen angebracht 
wurde, Sommerweizen mit Klee gebaut, indem man das Feld noc vorher 
eggt und mit dem Erftirpator übersicht. Das Cinbeisen der Samen mit 
Kupferorpd ift Regel. Eine gemeiniglich fehr fpäte Beftellung ift wohl mehr 
die Folge wirchfchaftlicher Unregelmäßigkeiten, als Erfahrungsgründe fie rechts 
fertigen möchten. Auch den mit Maſchinen gefäeten Klee feuchter man vorher 
mit Del und Gips an. Er wird gewöhnlich mit einer Dornenegge unter 
gebracht. Im dritten Jahre des Fruchtwechſels ſteht nur Klee. 
5. pflegt fhon gewöhnlich im zweiten Jahre den Weiten etwas höher abzu= 
fchneiden und dann ben Klee befonders abmähen zu laffen. Im dritten Jahre 
felbft wird nun ber Klee gleich im Frühjahre mie Miftjauche reichlich überfahren 
und biefes nad) jeder Schur wiederholt. Wenn der Klee etwas erwachſen ift, fo 
wird er gegipft, wozu $. 6 Etr. Gips: auf ein: Juchart rechnet. Das fpät 
umgebrochene Kleefeld, auf 18 Zoll Tiefe geadert, geeggt und mit dem Ep: 
flirpator wenigſtens einmal überzogen, nimmt nun imvierten Jahre bes 
Fruchtwechſels MWinterfrucht, vorzüglich aus dem Spelz oder Dinkel bes 
ftehend, auf, Das Brod mird hier meiftens nur aus dem Spelz bereitet; 
Roggenbrod effen nur die Ärmften Leute. F. baut auch win Gemenge von 
Spelz und Roggen, ferner legtern allein und Wintergerfte; in diefen cultivirt 
man Möhren, Nach der Ernte ber übrigen Winterfrüchte wird die Stoppel 
entweder mit bem Erftirpator oder mit dem Pfluge umgebrochen und auf die 
obenbefchriebene Art die weißen oder fogenannten Stoppelrüben eingefäet. 
So ſchließt ſich der vierjährige Fruchtwechſel. — Ho fwyl hat [höne Wiefen, 
welche durch den Ueberfluß an Waffer, das auf feinem Boden flieft, gehörig 
bemäffert werden fönnen und auch regelmäßig bewäffert werden. Das Wapffer 
wird theild aus einem vorbeifließenden Bache, theild von den Entwäfferunges 
‚gräben dazugeleitet, und die Bemwäfferung ift fo eingerichtet, daß damit auf 
den verfchiedenen Stellen abgewechfelt wird, damit fie nach und nad) auf der 
ganzen Wiefe herumkomme. Die Einrichtung der Bewäſſerungsgräben auf 
ebenen Wiefen ift folgende: Das Waffer kommt durch einen eigenen Zuleis, 
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tungsgraben auf die Wieſe, von dem in ber Entfernung von etwa 6 zu 6 
Klaftern Adleitungsgräben in einen Winkel von etwa 70 Grad gemacht 
werden, die das Waſſer unmittelbar auf die. Wiefe ausftrömen, Um dag 
Waffer aus dem Zuleitungsgraben in dieſe Bewäfferungsgräben zu leiten, 
wird es vor dem Einfluffe in die legten mit einem Brette geftaut, dag je: 
doch fo gelegt ift, daß in den Bewäfferungsgraben nur fo viel Waffer flieft, 
als er faffen, das übrige Waffer jedody Über das Brett den Zuleitungsgraben 
binab fortgeht und ſich wieder bei dem nächften Staubrett fammelt. Auf diefe 
Weiſe vertheilt fih das Waffer ziemlich gleihförmig auf die Wiefe, F. lief 
auch eim Revier feines. Torfwiefenlandes 1 Schub body mit fandigem Lehm 
überfüllen, wozu er in der Nähe zwel Hügel abgegraben hatte, und baute fie 
demnächft mit: zwedmäßigen Pflanzen an, Auch überführt er einen Theil 
feiner Wiefen jührlid mit Compoftdünger. Selbft die Operation des 
Shwemmens hat F. angewendet, aber da er mit einem feften, mit vielen 
Steinen vermifchten Boden zu thun hatte, wo jede Schaufel voll Erde mit 
Mühe abgeftohen und dem Waffer vorgeworfen, und bie größern Steine 
meiftens mit Krampen bherausgehoben werden mußten, ift das Verfahren viel 
weitfchichtiger und Eoftfpieliger als das auf einen fandigen, ſich auf eine weite 
Ziefe gleihbleibenden Grund berechnete Thaer’fche geworden. Ein zuver: 
täffiger Landwirthfchaftliher Befuher Hofwyls, Kutſchera, berechnet die 
Koften der Anlage pr. Joh auf 387 fl. 44 kr.!! — Die Heubereitungs: 
methode ift die befannte Schweizer. 

Der gefammte Viehftand Hofwyls dürfte Jahr aus Fahr ein ungefähr 
30—90 Haupt geoßem Viche gleich fenn. An Nindvieh hält man gemei: 
niglih so Stüd große Kühe vom Freiburger Schlage und einige 20 
Stüd güſtes Vieh, Kälber, Starken, Stiere und Zugochfen, Nur das junge 
Vieh wird gemweidet, das übrige in Stallfütterung durdy das ganze Jahr ge: 
halten. Ein Küher beforgt gewöhnlid 20 erwachfene Stücke. Sie werden 
rein gehalten, ale Tage gemiftet ; der Küher beforgt auch das Melken ıc. Im 
Sommer wird den Kühen bas Futter bis zum Stulle angefahren, im Winter 
raubt ihnen das Schneiden des Zutters feine Zeit, weil den Kühen bloß un: 
gefchnittenes Heu gefüttert wird. Die tägliche Heuration ift circa 30 Pfd. 
Man füttert und milht in Hofwyl zwei Mal. Um 4 Uhr wird das erfte 
Sutter vorgegeben, nad) diefem wird das Vieh zur Träne getrieben, und 
wenn ed wieder in ben Stall zurückkommt, erhält es die zweite Portion des 
Futters; dabei wird gemolfen. Gegen die Mittagszeit wird ausgemiftet. 
Etwa um 3 Uhr Nachmittags wird wieder gefüttert und gemolfen, Bon 
40 Küben befommt man im Winter wenigftens 100, im Sommer wenigftens 
200 Maß Mich, Bon den beften Kühen gibt eine im Sommer 16—20 
Berner Maß Milch täglich. Ein eigener Knecht (in der Schweiz werden 
die Knechte Bediente genannt ; das Wort Knecht Elinge den Schweizern 
zu ſclaviſch) beforge die Milhfammer, das Käſe- und Buttermachen, das 
Käfereinigen ıc. Der zur Milhfammer beftimmte Keller ift rein, gewölbt, 
bequem, und fehr gut eingerichtet. Man kann im Sommer kaltes, im Win: 
ter warmes Waffer einlaffen, um die Temperatur der Milchkammer herzu: 
fiellen, wie man will, Die Milch wird in großen hölzernen Gefäßen auf: 
bewahrt. Sie haben 18—20 Zoll im Diameter und nur 4—5 Boll in der 
Höhe. An die Milchkammer ſtößt die Käfefammer. Der große Vorrath 
von Käfe wird täglich zwei Mal mit Salzwaffer gewafhen und gebürftet. 
Die Käfe haben die eben befcjriebene Form der Milchgefäße. Der größte 
Theit der Mil wird in Hofwyl zu Käfe verwandt. F. läßt jedoch, weil 
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er zum Conſumo ſeiner großen Haushaltung viel Rahm und Butter braucht, 
nur magere, oder nur halbfette Käſe machen *). Die magern Käſe ſetzt F. 
vortheilhaft in die eigenthümlichen fetten Käſegegenden, In den Canton $reis 
burg ꝛc. ab, mweil man fie dort für das Gefinde benöthigt, und kauft mit 
einer geringen Ausgabe fette Käfe zu feinem Hausbedarfe. Käfe ſowohl als 
Butter werden nur immer von füRer Mitch führteirt, Im Winter gießt 
man zu dem füßen Schmetten, der gebuttert werden foll, ertwätmten Rahm, 
im Sommer öfters kaltes Waffer dazu. Das angenommene Berhättnif der 
Buttererjeugung auß einer gewiffen Quantität Rahm !ft diefes : daß ı Vers 
ner Maß Rahm I Berner Pfund Yutter und */; Maß Buttermilch gibt. 

Sn Hofwyl Eoftet: A : 
1 Maß Milch.. .. 1 VBagen! 1 Pfd. gefalzener Häfe . 2Batzen 

-kuhwarme Mid. 2 >: | 1 = dto. älterer Käfe . 3 = 
: Ehmetn „.8 5 1 : ganzferterKäfe 25 5 - 

s Bustermiih .„ . 1'/2 3 | 1 > Butter. 6 5 

s Echotten. » „hs |]1s: Hildhi. .2 . 
Die Zuchtkälber werden gleich nad) der Geburt von den Kühen abgefons 
dert und 6—8 Wochen mit Mitch ernährt, che fie ganz zu dem rauhen Futter. 
‚ Übergehen, Nachher kommen fie in einen eigenen Stall, bekommen lediglich 
Heu und gehen den Sommer Über auf die Weide. Nach vollendeten zweiten 
Jahre vertvendet man fie zur Zucht. — Als Zugvich wendet man gemeintglich 
außer 8—10 Pferden, die in der Regel nur etwas Stroh und gebämpfte 
Kartoffeln (2 Berner Mäs täglich) erhalten, einige Eſel zum kleinern Fuhr⸗ 
werk und 1 oder 2 Paar Ochſen an. Die melftens aus einigen 30 Stücken 
beftehbende Schu afheerde war früher ohne Plan und Kenntniß zufammens 
gewürfelt, Die Shweinezudt iſt bei der großen Haushaltung und bes 
deutenden Molkerei Ho fin H1’8 immer von Erheblichkeit gewefen. Gewoͤhn⸗ 
lich hält man zwiſchen 20 und 30 Stüd, — 

F. hat einen bedeutenden Gemüſegarten, über deſſen Beſtellung nichts 
Beſonderes zu erinnern. Für Obftbau iſt nichts geſchehen, wenigſtens nicht 
in den erften 16— 20 Sahren. Die Hofwpler Wälder find etwa eine halbe 
Stunde vom Hofe entfernt, liegen, eine Eleine Anhöhe abgerechnet, eben und 
find auf allen Seiten von Waldungen umkränzt, die theils der Regierung, 
theils der Gemeinde Münden: Bucfee gehören. Das Eintreiben des 
Viehes ift hierher ganz verboten, Man trifft einen guten Boden 'an und 
wird oft durch einen freudigen Stand der hohen geraden Tannen und durch 
ben üppigen Nachwuchs angenehm überrafht. Schade, daß diefen erquicken⸗ 
den Anblid zuweilen die verfrüppelten Buchen, die ungeftört die empors 
Eommenden Tannen unterdrüden, die Üüberftändigen Samenbäumg, die vielen 
Wege und manche leere Pläge, auf denen nur die kriechenden Himbeeren 
wuchern, fo unangenehm unterbrehen, Won einer beftimmten Eintheilung 
der Schläge mar oder ift Feine Spur vorhanden, 

5. hat für feine Verrehnungen jene doppelte Buchhaltung angenommen, 
bie Thaer in feinen Annalen vorfhlug, und nad) welcher der Ertrag nicht 
bloß des Ganzen, fondern auch der einzelnen Rubriken jedes einzelnen Grund: 
ſtückes erfichtlich feyn fol. Hofmwpl, als Unterrichtsanftalt und als Ver: 
fuhswirthfchaft betrachtet, hatte eine genaue und ausführlihe Rechnungs: 
führung nothiwendig. Ein ausführlidy und richtig geführtes Tagebuch iſt die 
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Grundlage berſelben. Daß dieſe Rechnungsführung nicht einfach, ſondern 
ziemlich zuſammengeſetzt ſey, wird jeder Rechnungskundige, der mit den, in 
den Thaerfchen Annalen darüber aufgeſtellten Ideen bekannt iſt, einſehen, 
und ein Landwirth, der außer der Landwirthſchaft noch andern Geſchäften 
leben muß, wird fih auf eine einfichere, wenn aud nicht fo ausführliche 
Data darftellende Nehnung befchränten müffen. So wünfchenswerth und 
Bertrauen einflößend e8 geweſen wäre, wenn F. felbft diefe Rehnung 
ordentlich ausgefertigt und abgefchloffen, und der Welt fo die Refultate feiner 
Unternehmungen dargeftellt hätte, fo ift foldyes doch nicht gefchehen. - Dahin⸗ 
gegen befigen mir von fremder Hand mehrere Ueberfichten des -Hofwpler 
Wirchfchaftsertrages, worunter wohl die von Schwerz (in ſeiner Befchrei: 
bung der Hofwyler Wirthſchaft S. 206) gegebene der Wahrheit am 
nächſten fommt. Diefer berühmte Agronom, dem die perfönfiche Einfiche 
in bie Hofwyler Nechnungen gewährt ward, fagt, daß fie, mit Ausſchluß 
der Wiefen und Forften im 3jährigen Durchſchnitt einen jährl. Weberfhuß von 
3131 Fr. (macht 20 vom Juchart oder 9 fl. 4 Er, vom Berl. Morg.) ergebe. 

Nachdem wir das Wichtigſte über die Einrichtung der Wirthfchaft in 
Hofwyl gefagt haben, fheint es geziemend, zu einer volfftindigen Befchreis 
bung der biefigen berühmten Bildungsanftalten überzugehen, worunter na= 
mentlich die Elementarbildungsanftalt für höhere Stände und die Armen: 
induftriefhule einen europätfchen Ruf genießen. Dem Intereffe unfers 
Merkes und Lefers legt aber nur das, das eigentliche landwirthſchaftliche Bil 
dungsweſen Angehende nahe, tweßhalb wir uns auf eine gedrängte Darftel: 
lung oder vielmehr gefhichtliche Entwidelung der Begründung und des Fott- 
ganges des „landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Hofwyl“ 
glauben befhränfen zu müffen, | | 

Mac) dem vor nun faft 30 Fahren erfchienen Plane follte im diefem: In: 
ftitute vorgetragen werden: 1) Mathematik; 2) Naturgeſchichte; 3) Phyſik; 
4) Chemie; 5) Agrieultur; 6) Technologie; 7) Forſtwirthſchaft. Für die 
erftere und legtere Miffenfhaft war Heffe, für den Vortrag der Naturs 
twiffenfehaften Dr. Giesberger und der jegige naffauifche Regierungs: 
rath Albrecht, für die Landmwirehfchaft hatte fih F. felbft beftimmt, Zur 
Wohnung der ökonomiſchen Zöglinge räumte die Berner Cantonsregierung 
8. das, eine Feine Stunde von Hofwyl gelegene Schloß Münhen:Bud» 
fee ein, Hier vertrat Hr. v. Meklenburg, ein ehemaliger englifcher 
Hauptmann, bie Stelle eines Hausvaters. Einige Vorlefungen wurden in 
Buchfee, einige in Hofwyl felbft gegeben. Fellenberg's Unterricht 
fiel wöchentlich dreimal, in den Abendftunden von 6—8. Die erfte Stunde 
war dazu beflimmt, die Schüler über ihre Bemerkungen bei dem Gange der 
Wirthſchaft zu fragen, ihre Zweifel zu Iöfen und felbft über die gegenwärtigen 
Arbeiten und ihre Urſachen eine Anſicht zu ertheilen, Höchft zweckmäßig!! 
Die zweite Stunde war für den theoretifchen Vortrag, welchem anfänglich 
Thaer’s rationelle Grundſätze der Landwirthfchaft, fpäter ein Summariufh 
eigener Erfahrungen tınd Anfichten zum Grunde gelegt wurden, welches le: 
tere viel beichrender hätte in der mündlihen Ausführung werden Eönnen, 
wäre Fellenbergs Ausdruck öfter eben fo Elar, als der Ausfpruch feines 
Gefühle warm gemwefen. Außer den berührten Gegenftänden wurde noch 
Zeichnen und, gegen befondere Nemuneration, Mufit gelehrt. Ein Herr 
Griepenkerl gab wöchentlich einmal, gewöhnlich am Samftag Abende, 
eine, gemeiniglich fehr Intereffante Unterhaltungsftunde über die deutſche 
Literatur, um auch darin den künftigen Landwirth nicht ganz unwiffend zu 
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laſſen, und ſeinen Geſchmack für beſſere Geiſtesprodukte zu bilden. Sonntag 
Nachmittags war dagegen bei F. ſelbſt Theegeſellſchaft, zu der die Lehrer der 
verſchiedenen Anſtalten, die Mitglieder des ökonomiſchen Inſtituts und die 
Kinder aus der Elementarſchule der höhern Stände geladen wurden; Die 
Koften des Aufenthalts. an diefem Inftitute, beliefen, ſich jährlich ganz leicht 
auf 1000 Bulden. Dennod; wurden feit der Gründung besfelben bis zu feiner 
verbefferten Einrichtung 1849, gegen 200 Zöglinge, der Mehrheit nad) zu 
vorzüglichen, jegt gemeinnügig wirfenden und gewirkt habenden Landwirthen 
gebildet. : Die meiften waren aus Deutfhland, namentih Nord 
deutfihland, aber auch, einige aus Frankreich, Lothringen erhielt 
aus dieſer Anftalt zwei Landwirthe, welche ihren Mitbürgern jegt mit beſtem 
Beifpiele vorangehen. Graf Four y und Grancois Durandv, Mep 
Unter den beutfichen Eleven und Xheilnehmern erwähnen wir nur.ber 
Grafen Magnis, des Barons Stillfried, des Wirthſchaftsraths Eifel, 
der Profefforen Albrecht und Haßloch, Schübler, des Directors 
Schönleutneru. X. m. Selbft die polnifhe Regierung ließ in Hof: 
v0 yl Hrn, Flat zum Profeſſor der Landwirthſchaft und. ebenfalls Hrn. 
Berne d bilden, der cine Muſterwirthſchaft leiten follte u. ſ. w. Im I. 1819 
beſchloß F., feinem Inftitute eine andere Einrichtung zu geben. Allgemeine 
und befondere, aus den damaligen Zeitverhältniffen hervorgehende Gründe 
beftimmten ihn dazu. Der Zöglinge wurden immer mehrere, und 56 neue 
wünfchten-aufgenommen zu werben. Diefer große Zulauf nöthigte von felbft 
zur Beſchränkung und legtere war keineswegs als ein Zeichen von Verfall 
des Inſtituts zu. betrachten, wie Einige glaubten, Um eben diefe Zeit veran⸗ 
lafiten Die gegen demagogiſche Umtriebe begonnenen, Unterſuchungen mehrere 
Deutfche zur Auswanderung. Wie leicht konnte ſich Einer ober ber An: 
dere, bloß. um; jenen- zu entgehen; für Hofwyl angemeldet haben! Man 
mußte Individuen biefer. Art von einer Anftalt, die nichts mit der Politik zu 
ſchaffen hat, möglichft fern zu halten fuchen, doch ohne fich dabei irgend eine 
Willkühr oder Ungerechtigkeit gegen Einzelne zu Schulden fonamen ‚zu laſſen. 
Aber auch abgefehen von diefen temporellen Umftänden, hatte fid) F. durch) 
die bisherige Erfahrung überzeugt: 4) daß. für die meiften Zöglinge der land— 
wirthſchaftlichen Anftalt, aus Mangel der nöthigen Vorkenntniffe, ein. großer 
Theil der Lehrvorträge verloren gings 2) daß die in ben beiden Erziehungss 
Inſtituten beftehende Sittenzucht zwar dem Iandwirthfchaftlichen ein gute® 
Beifpiel gab, dieſes aber jenen nicht in gleicher Art nützte, vielmehr durch das 
freiere, von den landwicthichaftlichen Befhäftigungen unzertrennliche Leben 
feiner Zöglinge zu fehr gegen die firenge Zucht und Ordnung der Erziehungsr 
Inſtitute abſtach, als daß nicht mancher ungünſtige Eindruck dadurch entz 
ſtehen mußte, Diefe beiden Wahrnehmungen beſtimmten F. im Jahre 1849 
zu der ausdrücklichen überall bekannt. gemachten Erklärung, daß er fid) ges 
‚nöthigt fehe, fein Landwirthfchaftliches Inftitut auf eine Fleinere Anzahl Theil: 
nehmer zu befchränfen, und daß er nur ſolche Subjecte von nun an darin 
aufnehmen werde, welche er bereits in feinen beiden ErziehungssInflituten 
vollkommen in Rückſicht auf Moralität und erlangte Kenntniffe dazu. gerignet 
gefunden habe, Die füctifche angemeffene Frequenz der ökonomiſchen Lehrz 
anftalt zu Ho fwyl beabfichtigte man 8 Jahre fpäter noch durch eine, dem 
Mittelftande- befonders entfprechende Modification derfelben zu verftärken, 
Geringere Koftfpieligkeit follte ihre Zugänglichkeit einer Claſſe erleichtern, 
welche nicht neben den landwirthſchaſtlichen noch aller der andern Kenntniffe 
bedarf, die in dem höhern Ständen nicht wohl zu entbehren find, welche aber 
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um fo mehr In ben eigentlidy landwirthſchaftlichen und den dabei unentbehr:' 
lien mathematifchen und naturhiftorifhen Kenntniffen zu Haufe feyn muß, 

Sofzwang ift das Recht, dienftpflichtige Unterthanen zur Leiftung ihrer 
Dienfte rechtlich anzubalten. 

Sogshead, ein Flüſſigkeitsmaß in England und auh in Nordame— 
rika; es hält Parifer Cubikzoll bei Wein: 12,034, bei Bier: 11,193. 

Sohenheim, lands und forjtwirthichaftliche Lehranſtalt, zu *). 
Die traurigen Jahre 1816 u. 1817, fo merkwürdig durd) allgemeine Brodnoth, 
die fie, einige Provinzen ausgenommen, über ganz Europa verbreitet hatten, 
brachten mehr als jemals die Wahrheit zur lebendigen Ueberzeugung, daß der 
Aderbau die Hauptflüge des Staatenmwohls ſey. In diefer Zeit-erfannte 
auch Se, Majeftät der König von Würtemberg das Eine, was Noth fen, 
befchloß als Vater feines treuen Volkes der zeitigen Unbill gründlich abzus 
beifen und eine Schule zu fliften, die durd Lehre, Beifpiel und That auf 
Berbefferung; Verbreitung und Erweiterung des Aderbaues — als des nöthig: 
ſten aller Gewerbe und der nüglichften aller Künfte — einwirken ſollte. Nicht 
mar die Abſicht dabei, alles Herfömmliche im vaterländifhen Aderbau umzu: 
ftoßen oder gar das erprobte Nützliche zu befeitigen. Vielmehr beftärken follte 
fie den braven Würtemberger duch ihr Beifpiel auf dem Wege des 
Guten, Rath geben dem, der Rath, und Hülfe, wer diefer bedarf; ihn bes 
kannt machen mit manchen fremden nüglichen Gebräuchen, die außer feiner 
Heimath Statt Haben; ihm vorzeigen mancherlei neue Handgriffe; ihm 
durch Einführung mand)es zweckmäßigen Aderwerkzeuges Gelegenheit geben, 
folches mit dem landesüblihen zu vergleihen, und im Falle er dem neuen 
‚ben Vorzug gibt, ſolches gegen das alte vertaufchen zu können u. ſ. w. Ferner 
ſollte die -beabfichtigte Anftalt dienen, die Söhne größerer Gutsbefiger oder 
vermögender Staatsbürger, die fid) der Landwirthſchaft widmen wollen, in 
wiffenfhaftlicher und praftifher Rüdfiht auf Aderbau und Viehzucht zu 
bilden, damit einft das Nützliche, was eine folhe Anftalt für ſich nur.auf 
einem einzelnen Punkte zu treiben vermag, durch jene mehr verbreitet 
und von-mehrern Punkten des Reiches aus über: die weniger Bemittelten 
verbreitet werden möge, Da endlich der größere auf Verbefferungen bedachte 
Landwirth unumgänglich eines thätigen, für Vernunft und. Wahrheit em: 
pfänglihen — mit zureihenden Vorkenntniffen ausgerüfteten Gehülfen bes 
darf, ohne welchen auch die beften Pläne ſo oft fcheitern, und dba ein ſolches 
Subject unter dem Haufen des gewöhnlichen — wenn gleich braven, doch 
ungebildeten — Gefindes höchſt felten gefunden wird, fo follte nach ber 
Abſicht des Königs mit der Lehranitalt für die gebildete Claffe, auch eine für 
die geringere verbunden werben, beren Individuen von Jugend auf in den ver: 
befferten Handgriffen eingeübt und, mit der Theorie des höhern Aderbaues 
nicht unbekannt, in den Stand gefegt würden, bie Stelle von Meifterfnechten, 
Adervögten, Auffehern zu vertreten, oder unter günftigern Umftänden felbft 
die Pachtung von Gütern zu Übernehmen. Diefer fo mweife als wohlthätige 
Plan des Königs kam denn im October 1818 zur Ausführung und fand 
auch in dem Jahre 1820 bei den Landfländen Württemberg bie vers 
diente Würdigung. In Hohenheim, vormals dem Lieblingsfige zweier 
Herzoge, ſollte die ſchöne Idee realifirt werden. Die Ausdehnung des Areals, 
die, weitläufigen Gebäude, die gefunde freie Lage, die Nachbarſchaft der 
Hauptftadt, die Gelebrität des Orts, weldye, obgleich gefunken, nod immer 
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Schauluſtige herbefzieht: alles dieß ſprach für die Auswahl zue Gründung 
einer fo wefentlichen Staatsanftalt. Als Director derfelben berief man ben 
berühmten fandwirthfchaftlihen Reifenden Johann Nepomud von 
Schmerz, einen Mann vol Enthufiasmus für feine Kunſt, voll Erfah: 
rung und Kenntniß in ihrem ausübendem Betriebe, ganz dazu geeignet, 
auch aufdem Schwierigkeiten darbietenden Terrain fi) zu beivegen. - Dem 
bie gegen 900 Morgen *) große Domaine unterlag nicht nur zum gro= 
fen Theile der nachtheiligen Servitut der Schafhut oder des Uebertriebe: 
rechts’ zu Gunften einer benachbarten Gemeinde, fondern das ganze Out be: 
ſteht auch aus zwei Hauptſtücken von umgefähr gleicher Größe, die, wenn 
gleich jedes für ſich vollig arrondirt, doch nur auf einem einzigen Sitzpunkte 
zufammentreffen, wodutch die Äuferften Grenzen unter ſich eine Entfernung 
von einer’ ftarfen halben. Meile erhalten.’ Beftehenden Pachtverhältniffen 
zufolge konnte das eine ber Stüde, die Meierel von Hohenheim genannt, 
erft 1821 in Befig genommen werben. Diefe Umftinde mußten den Tem: 
pelbau der Geres auch dem gefchidteften Baunteifter erſchweren, welcher 
zwar eine im Ganzen günftige Lage und einen guten Mittelboden vorfand, 
an denen beiden aber doch Manches auszufegen war. Hohenheim 6 Lage, 
circa 600 $. Über dem Neckar umd citen 14005. über der Meeresfläche, 
findet darin wohl einigen Schug, daß von hier aus bis auf die Höhe des 
Medargebirgs bei Stuttgart die Elevätion des Bodens noch be: 
trächtlih, und zwar in nördlidger Richtung, fteigt ; dafür leider fie-aber an 
mehrern Stellen, zumal wo die flachen Keffel vorkonimen, an Feuchtigkeit. 
Die Zeinheit der fandigen Beftandtheile des Hohenheimer vorwaltend 
lehmigen Erbreihs veranlaßt, bei häufigen Regen, da folder des. dichten 
theils fehr thonigen, theils ſehr fleinigen Untergrundes wegen’ mit feinem 
Waſſer nicht nad der Tiefe kann, leicht eine Verſchlämmung, Wegſchwem⸗ 
mung und Verborkung des Bodens, deffen Sprödigkeit zum Theil noch durch 
den beinahe völligen Abgang an Kalk und humofen Xheilen erhöht wird. — 
As Baumaterialien zum Fundamente feines Werkes wählte der wohler⸗ 
fahrne Meifter zudörderft fölgende: 1) Trodenlegung der Aeder;;2) Ver: 
tilgung ber Unfräuter; 3) Vertiefung der Aderkrume; 4) eine möglichſt 
ftarke Erzeugung don Dünger, An der Mahl diefer Hauptmittel gewahrt 
man von vorn herein, wie fchledht e8 um den ulturzuftand der Landwirth⸗ 
fhaft ausfah. Zur Realifation des erften Vorwurfs trug das Pflügen in 
fhmale, 8 Fuß (und eben fo viele Furchen oder Schnitte) breite Beete, nach 
Urt der Niederländer, unftreitig das MWefentlichfte bei, :Werdops: 
pelte Beaderung, dreifaches Eggen, Haden und Jäten ohne -Unterlaß wur: 
den dem zweiten Feinde entgegengeftellt; mancher Acker mußte reine Brache 
erhalten, von dem man fonft gern einen Futter oder Streumaterial gewähs 
renden Ertrag gehabt hätte; mandye junge Saat mußte wieder zerftört wer: 
den, um das liberhandnehmende Samenunkraut mit zu vertilgen und feis 
ner natürlichen Fortpflanzung zuvorzukommen. Bei der Vertiefung der Ader: 
frume, beren Bearbeitung ftets mit dem Brabanter Pflug: gefdieht, 
ging man nur langfam und mit großer Vorfihe zu Werke. Eine Haupt: 
regel, die in Hohenheim bei einer vorgenommenen Vertiefung der Adler: 
krume ſtets beobachtet wird, bleibt immer, daß man ben rohen Untergrund 





*) Ein Würtemberger Morgen hält 384 TRuthen. Er verhält fih 
sum franz. Are wie 3,151,746: 100,000 (1 Würtemb. großer Morgen — 2,22 
Magdeb. Morgen). . 4 
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nicht unmittelbar vor ber Saat heraufbringt, fonberm baf man ſolchen durch 
Ausfegung ber Atmofphäre und fleifige Bearbeitung vorher milder zu mas 
chen und mit der guten Aderfrume möglichft zu vermifchen ſuche. Hier zeis 
gen ih Schwerz und Fellenberg alfo als völlige Antipoden; wer den 
ſicherſten Boden hat, bedarf wohl keiner Erläuterung. — Dünger, viel Düns 
ger iſt das fühlbarfte und hauptfählichfte Bedürfniß einer entlräfteten Wirths 
ſchaft. Das Mittel, welches diefem Mangel abhilft, muß zugleich für das 

kräftigſte zu ihrer Verbeſſerung erachtet werden, In je größerer Menge und 
defto fchneller ſolches gefchafft wird, in bemfelben Verhältniß hebt fich auch 
der Zuftand der Wirthſchaft. Seimerfeits ſchuf Schwerz den vermögend⸗ 
ften Hebel für eine vermehrte Düngerprobuction zunächſt dadurch, daß er 
die Wirthſchaft auf den Futterbau gründete, . Der Erfolg Erönte auch bald 
diefe eingefchlagene Verfahrungsmweife, Schon im-zweiten Sommer fonnte 
ber Viehſtand auf das Dreifache vermehrt werden. Wenn ber Futterbau, 
als das mächtigfte Mittel, den Düngungsitand zu heben, Die Grundlage des 
Fruchtwechſels bildete, fo mußte body auch zugleich noch manchen andern 
Rüdfichten entfprochen werden, welche der Zweck des. Ganzen erheiſchte. Es 
konnte darum nicht ein einziger Sruchtumlauf gewählt werden, felbft wenn 
dieſer einzige der allerpaffendfte und befte gewefen wäre, fondern dee größere 
Theil des Feldes wurde zunächft im zwei ‚nerfchiebene Fruchtfolgen ‚gelegt, 
deren Hauptverfchiebenbeit darin befleht, daß die eine mit, die andere ohne 
Handelsgewächfe umgetrieben wird. Jede diefer zwei. Dauptabtheilungen. ift 
wieder in: zwei: Unterabtheilungen gebracht, um zu Vergleichen in der mans 
nichfaltigen Bufammenftellung „ in der Folge der einzelnen Gewächfe. unter 
fi; zu. dienen, Außerdem ſind noch einige Fleinere Theile des, $eldes, bie an⸗ 
dere , von jenen abgefonderte vergleichende Rotationen haben. Die verfchie: 
denen Umläufe, wie fie unter Schmerz Statt fanden, find folgende: 
1) Sechsſchlägiger Fruchtumlauf mit Handelsgewaächſen, 108 Morgen. 
a) Hnuptabtheilung à Schlag 12 M, : b) Nebenabthrilung: a Schlag 6 M, 


1. Bohnen, ſtark gdüngte - - Meine Brache, gedüngt, 
u. Dinkel .e, + . ..e. 0 Roggen, 
M. Klee — e ⸗ J * Klee, 
IV: Raps, gedüngt .Lein, darnach gedüngt, 
V. Wintergetrede 0 +. MWintergetreibe, 
Wh. Haber Haber. 


2) Sechoſchlägiger umlauf ohne Hanbdelsgewächfe und mit Wurzelge: 
wächfen, 108 Morgen, 

a) Hauptabtheilung a Schlag. 12 M. b) Nebenabtheilung A Schlag 6 M, 
1. Kartoffeln, ſtark gedüngt.. Runkel⸗ u. Kohlrüben, flark ged., 
HM. Sommergetreide . . .» » - Sommergetreide, 

Ih Sle 2. 400 Klee zu Samen, 
IV. Dintel .- ... » . . H)„aber, ’ 
V. Grünmwiden, gebüngt . .. .Erbſen u. Wicken zum Reifen, geb., 
VI. WintetgetreideWuintergetreide. 
+3) Dreiſchlägiger Umlauf, 24 Morgen, 

1. Grün: Widen, gebüngt, 

1. Raps, J 

Ul. Roggen. 

Bon fünf übrigbleibenden Morgen war einer dem Topinamboursbau gewid⸗ 

met, die vier andern ald Erercierplag zum Einüben der Erlernung des Pflü: 

gens für. die landwirthſchaftlichen Zöglinge beftimmt, damit durdy fie die Ar: 
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beit auf den Schlägen ber Wirthſchaft nicht geftdrt werde. — Hinſichtlich 
der Verbefferung der Hohenheimer Wiefen (in Summa 367 Mor: 
gen) konnte Schmerz anfänglich nur eine fehr befchräntte Thätigkeit auss 
üben, da nur die mit der Meierei verpachteten Wieſen beisäfferungsfähig, 
die Übrigen 1417 Morgen nur durch regelmäßige Bedüngung in einem 
mittelmäßigen Ertrage gehalten werden konnten, welche ihnen zu geben der 
erfahtne Schtwergfic unter den obmältenden Umftänden mit Recht nicht 
entſchließen konnte, fondern ſich begnügte, dieſe Flächen mit Compoft, Gülle, - 
Aſche, Gips ze. zu unterftügen und die trockenſten Theile, wo Moos und Kap: 
perfraut Üüberhand genommen hatten, nach und nach unter Pflüg zu neh: 
men, einige Jahre mit paffenden Früchten zu bebauen, ein Mal gut zu dün⸗ 
gen, und nah 3—4 Jahren, mit guten Gräfern angefäet, tieder zur Wieſe 
niederzulegen. — Zu Anfange der Wirthfchaft wurden Pferde und Ochſen 
gehalten; fpäter ging man, wegen der Vorzüge, die das Kartenführmefen 
gewährt, und fo wie auch der weiten Entfernung bes größern Theils der 
Gutsfelder halber, zur alleinigen Pferdehaltung über. 1822, gerade als die- 
Inſtandſetzung des deteriorirten Gutes noch In vielen Stüden die doppelte 
Bearbeitung gegen gewöhnliche erheifchte, beftand das Gefparin nit aus 10 
ſtatken Pferden und 4 Mautefeln; ein Beweis für die Vorzüglichkeit der 
Statt findenden Bewirthſchaftungsweiſe und der gebräuchlihen Wirkzeuge, 
Bis 1822 befhränkte fi die Haltung des Nutzvlehes bloß auf Rind: 
vieh. Man hielt damals vornehmlich 4 Nacen: 1) die Allgauer, 2) die 
Shwäbifh-Limburger, 3) eine Halbfhweizer, 4) das unga⸗ 
riſche Vieh. Durch diefe Verſchiedenheit beabſichtigte man, ſich Über die 
eigenthümlichen Vorzüge oder Mingel der einen oder andern Att und des 
gemifchten Blutes in erfahrungsmäßige Kenntniß zu ſetzen. — Im Some 
mer erhält das Vieh ſämmtlich Grünfutter, im Winter Wurzelwerk, dürre® 
— Stroh und etwas Schrot von leichterer Frucht (letzteres bloß für das 
ungvieh); Salz pr. Haupt Großvieh monatlich 1 Pfd., Jungvieh halb fo 
viel. Schon 1822 betrug der Rindvichftand 102 Stud, worunter 56 Kühe, 
— Die Behandlung des Miſtes theilt fi hauptſächlich in zwei fehr von 
einander verfchiedene Methoden: in die nach Brabanter-Art, wo flüf: 
fige und feſte Ereremente von der Streu aufgenommen werden und bis zur 
Ausfuhr im Stalle liegen bleiben, und die nah Schweizer Art, wo vers 
mittelft eines Zufages von Waſſer alle fefte Auswürfe aufgelöft und mit 
dem Urin gemiſcht twerden, und wo die Einftreu, mit der Flüffigkeit getränkt, 
für fi als fefter Mift behandelt wird, — Das Wirthſchaftsperſo— 
nale beftand unter Schwerz’s Leitung der Anftalt aus folgenden Offis 
cianten und Dienftboten : 1) Ein Änfpector mit Frau; erfter als fpecieller 
Auffeher des Gefindes und der Arbeiter und als Verwalter der Vorräthe; 
- fegtere zur Führung des Haushalts. 2) Ein Buchhalter: 3) Ein Auffeher 
der Waiſenknaben. Das Geffnde bildeten: -1) Ein Brabanter Pflüger. 
2) Drei Pferdeknechte; außerdem wurden die ältern Anaben der Induftries 
ſchule zu den Aderarbeiten mit verwendet, 3)- Drei Küher, die mit Hülfe 
von zwei Knaben die Wartung des ſämmtlichen Rindviehſtandes beforgten, 
mit Inbegriff aller Arbeiten bei der Mift: und Gülfebereitung — die in zwei 
verfchiedenen Ställen Statt findet —, dabei auch das Melken und die ganze 
Milchwirthſchaft verfahen. 4) Zwei Mädchen für die Hauswirthſchaft und 
Martung der Ehweine. — Gleich bei der Begrlindung der Hohenbeis 
mer Anftalt' wurde eine Ackerwerkzeug-Fabrik errichtet. Diefe bes 
fteht in einer Stellmachetei und Schmiede, worin ein Meifter mit ſechs Ges 
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hülfen und einigen Pehrlingen aus der Induſtrieſchule befchäftige werben. 
Der Zweck diefer Fabrik ift zweifach) ; einmal, um alle für die Inftitutwirth: 
fhaft, fo wie zu befondern Verfuchen und Berrichtungen erforderliche Mas 
ſchinen und Werkzeuge in möglichiter Vollkommenheit anzufertigen, neu ers 
fonnene Berbefferungen an folhen anzubringen 2c.; zum andern, um allen 
Landwirthen, die fich von der Zweckmäßigkeit eines hier gebräuchlichen Werk: 
zeugs überzeugt haben, nicht nur die Gelegenheit zu geben, ſolches erhalten 
zu Eönnen, fondern auch die Gewähr, daß das gewünſchte Inftrument voll: 
kommen gut und richtig verfertigt fen; denn kein Werkzeug wird abgegeben, 
bevor ſolches nicht durd) eine vorgenommene Probe fid) als brauchbar und 
zweckmäßig erwieſen hat, Auch werden von Gutsbefigern hergeſchickte Hand: 
werksleute in diefe Fabrik auf einige Zeit aufgenommen, um die Anfertigung 
der biefigen verbefferten Adergeräthe zu erlernen, — Endlich ift dem jungen 
Landwirthe, durch die Errichtung einer Bierbrauerei, Branntmweins 
brennerei, Effigfiederet ıc., in Hohenheim Gelegenheit gegeben, 
fih auch in den mit der Landwirthfchaft fehr häufig in enger Verbindung 
vorkommenden technifhen Betriebszweigen gründliche Kenntniffe zu elgen 
zu machen. Als Gegenftände, melde auf dem hieſigen Lehrinftitute vorges 
tragen werden follten, finden wir (1822) genannt: 4) Landwirthſchaftslehre 
(von Shwerz;). 2) Mathematik, im Winter theorerifch, im Sommer 
praktiſch (Feldmeſſen, Niveliren). 3) Phyſik (won Hocdfterter). 4) Agris 
eufturchemie, verbunden mit Bodenzerfegungen, Analyſen von vegetabilifchen 
und thierifchen Stoffen; 5) Botanik; 6) Mineralogie und Zoologie (vor: 
getragen von Zenned), 7) Forftwiffenfdaft (von Jeltler). 8) Thier⸗ 
arzneikunde, zugleich praftifh (von Mündinger). 9) Techniſche Ges 
werbslehre (von Pabft). Der Eurfus nahm mit den November feinen Ans 
fang und war in einem Jahre beendigt. Die Penfion für Koft, Unterricht, 
Wohnung und Bettung (ohne Holz, Licht, Wäſche und Getränk) betrug 
jährlich für Ausländer 500 fl., für Inländer (ohne Betten ıc.) 400 fl. Der 
Eintretende war nur zu einem halbjährigen Aufenthalte verbunden, — Bu 
den ſchönſten, edeiften und mohlthätigften Zwecken des Inftituts gehörte es 
unſtreitig, verwaifte Knaben zu praftifhen Aderbauern zu erziehen, die mit 
dem Beſſern befannt und vertraut, mit Glauben und Achtung dafür erfüllt, 
und von Vorurtheilen entfeflelt werden, Für diefen Zwed wurden gleich mit 
Beginnen der Anftalt auf Befehl des Königs 10 Waiſenknaben hingegeben, 
Schon nad) einigen Jahren hat fi die von Schwerz mit befonderer Vor: 
liebe behandelte Armenzöglingsfhule auf 42 Knaben vermehrt und follte 
nod bis auf 60 anwachſen. Diefe Anftalt theilte fi) nunmehr in zwei Claſ⸗ 
fen. In die Bildungsclaffe traten die Knaben mit dem zehnten Jahre ein, 
wurden darin im Lefen, Schreiben, Rechnen, Zeihnen, Singen, Denten 
und in der Religion unterrichtet, und zu Pleinen Ländlichen und häuslichen 
Arbeiten angehalten. Mit erreihtem vierzehnten Jahre traten fie aus und 
gingen zu der Berufschaffe über. Hier wurden fie (mit Ausnahme derer, 
welche mehr Anlage und Neigung zu einem Handwerke, zumal derer der 
Wagner und Schmiede zeigten, wozu fich in der Hohenheimer Ader: 
werkzeug: Fabrik gute Gelegenheit darbot) im erften Jahre zur Wartung 
. des Mugviches, im zweiten zu leichtem Fuhrweſen beflimmt ; im dritten fas 
men fie zur Pflugarbeit mit Ochſen und im vierten zu der mit Pferden; im 
fünften lernten fie nebenbei fäen und alle übrige landwirthſchaftliche Wer: 
rihtungen vollführen. Diefe Elaſſe erhielt auch im Winter theoretifchen Un: 
terricht, übte fich in fcheiftlichen Auffägen, führte Tagebücher über die-vor: 
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fallenden Arbeiten u. few. Unter ſolchen Umftänden näherte ſich ber junge 
Menfch feinem zwanzigſten Jahre, und reifte zur Brauchbarkeit und Selbfts 
ftändigkeit. Dann ward aljährlic der fittlihfte und tauglichfte darunter 
gewählt und auf Lehre in die Fremde ausgeſchickt, wo er auf claflifhem Bo: 
den in irgend einer Wirthfhaft für ein Jahr als Knecht angebradyt ward, 
Die eben gefchilderte erweiterte Einrichtung ber Induſtrieſchule gehört eis 
gentlich ſchon in die zweite Abtheilung unferer Darftellung des zu Hohen: 
heim Geleifteten, für welches eine neue Aera mit Verbindung des zeither 
noch verpachteten Theils der Domaine und der Uebergabe der Eöniglichen 
Stammſchäferei auf der Alp (von circa 800 Stück) begann. Nun erft fonns 
ten fo manche vorgefegte DVergleihe und Verſuche, als mit Dreifelder: 
wirtbfchaft, Ftuchtwechſel, Düngung, Gefpann, welche bis dahin wegen Uns- 
günftigkeit des Areals und Locals und andermeitiger Verhältniffe verfchoben 
werden mußten, vorgenommen werben. Den bier anwefenden Landwirthen 
warb zugleich dadurch das Vorbild eines größern Wirthfchaftsbetriebes dar⸗ 
geftellt; die große, bisher fehr vernachläſſigte Wieſenfläche bot vielfültig Ges 
legenheit zu Ent: und Bewäfferungsanlagen dar u. dgl. m. Durd die Ue: 
bergabe der Stammfchäferei ward nicht nur den jungen Landwirthen reich: 
lich Gelegenheit gegeben, ſich in der feinen Schafzucht auch praßtifche Kennt: 
niffe zu erwerben, fondern es war auch zu erwarten, baßjene von hier aus eine 
doppelt wohlthätige Einwirkung auf die würtembergifh.en Schäfereien 
äußern würden, — Mit jugendlichen Eifer-fchrite ber ehrwürdige Schwerz 
auf dem fo ruhmwürdig begonnenen Wege fort, was, wenn aud) mit viel: 
feitigen Schwierigkeiten verknüpft, doch durch bedeutende materielle und 
wiffenfchaftlihe Unterflügungen ihm erleichtert wurde. In die Kategorie 
ber erftern gehört audy namentlich ‚die Herabfegung bes Koftenbetrags für 
Aufenthalt und Unterricht der Lehrcandidaten, da bie Regierung großmüthig 
höhern Zwecken augenblidliche, finanzielle Opfer gebracht. Die redliche Ges 
finnung des Strebens und Kortwirkens zu Hohenheim ward nit nur 
burch einen flets ausgedehntern Beſuch der Anftalt, auch dadurch noch be= 
fonders belohnt, daß in Folge der hier geflifteten landwirthſchaftlichen 
Verfammlungen ſich allgemah ein höchſt wohlthätiger Verband zwiſchen 
MW ürtembergs Landwirthen und dem Snftitute ſchien herftellen zu wollen, 
Sndeffen Eonnte eine fo viel verzweigte praftifhe Wirkfamkeit der Befe: 
ftigung einer Gefundheit nicht förderlich ſeyn, welche ohnehin ſchon längere 
Zeit auf ſchwachen Füßen geftanden —: wir meinen dem Wohlbefinden des 
trefflichen Directors des Inftituts, dem, nad) zehnjähriger Leitung des: 
felben, zu Ende bes Sommerhalbiahres 1828, die wegen Alter und Kränk: 
lichkeit nachgefuchte Entlaffung mit angemeffener Penfion unter der ſchmei⸗ 
elhafteften Aeußerung und Verleihung des Commentbur : Kreuzes des kö⸗— 
nigl. würtembergifchen Kronordens von Sr. Majeftit dem Könige 
allergnädigft bewilligt ward. — Bei der Wiederbefegung der Directorftelle 
mußte es der Regierung nicht allein darum zu thun fepn, auf einen ausge: 
zeichneten, thätigen, theoretifc und praktiſch vollkommen ausgebildeten Lands 
wirth, der befonders mit ben Bedürfniffen des Waterlandes vertraut fey, 
zu reflectiren, fondern aud) auf einen im Forſtweſen nicht weniger kennt; 
nifreihen Mann Rüdficht zu nehmen, um durd die vereinten Kenntniffe 
in beiden fo nahe miteinander verwandten Fächern die mit reihen Hülfs: 
quellen verfehene Anftalt nur um fo mehr zu heben. Diefe Erforderniſſe 
fanden ſich in dem Eönigl. Kammerherrn Freiheren v. Ellrichshauſen 
zu. Affumftade, risterfhaftlihen Abgeordneten der zweiten Kammer, 
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welchem Se, Majeftät der König durch allerhöchfte Entfchliefung vom 3. Sept. 
1828 das Directorium des land= und forftwicthfchaftlihen Inſtituts zu 
Hohenheim übertrug. — Der neue Director hatte in dem Privatinftis 
tute des damaligen würtembergifchen Forſtraths, fpätern Eönigl, preus 
ßiſchen Staatsraths Hartig zu Berlin, in den Jahren 1807, 1808 
und 1809 zu Stuttgart das Studium des Forft : und Jagdweſens voll: 
ftändig abfolvirt und auf mehrern wiffenfchaftlihen Reiſen feinen Lehrer be: 
gleitet. Er gehörte, nah Hartig’s eigenem Zeugnif, unter deffen ausge: 
zeichnetfte Zöglinge. Durch die ſchlechten Conjuncturen im Forftwefen vers 
anlaßt, zog er fid auf feine an Feld und Wald ausgedehnten Befigungen in 
Aſſumſtadt zurück, und widmete ſich feit 20 Fahren mit raftlofem Eifer der 
praßtifchen Land: und Korftwirthfchaft. Manchen Ins und Ausländern dienten 
die vortrefflichen Einrichtungen auf feinem Gute als Mufter ; von vielen ange> 
fehenen Männern vom Sache wurde Aſſumſtadt befuht, um durdy Ans 
[hauen der Wirthfchaft und aus perfönlichen Unterhaltungen mit dem gefäl: 
ligen Befiger Nugen zu fchöpfen; von Zeit zu Zeit wählten einzelne junge 
Lands und Forftwirtbe Affumftade zu ihrem Aufenthalt, um fidy bier 
zu ihrem Berufe vollends auszubilden. Dadurch und nach manden Auf: 
forderungen wurde Freiherr v. Ellrihshaufen veranlaße, im Jahre 
1828 ein Privatinftitut für Land = und Korftwirthe zu errichten, als ihm bie 
ehrenvolle Beftimmung zu Theil ward, das Inſtitut in Hohenheim als 
Director zu leiten, und fo fah man nun mit dem £önigl. Inſtitute das Pri: 
vatinftitut vereinigt und-die früher getheilten Kräfte und Mittel auf einen 
gemeinfhaftlihen Punkt gerichtet. | 
Hohenheim erhielt unter E's Leitung befonders dadurch etwas Eigen= 
thümliches und Untetfcheidendes vor andern landw, Inftituten, daf hier 
fih Landbz und Korftwirthbfhaftimmweiten Sinneſſchweſter— 
lich vereint finden. Wenn als materielle Mittel der Anftatt in Bezug 
auf die Landwirthſchaft, außer ber 900 Morgen großen Domaine, ein eige: 
nes Verfuchsfeld, ein ökonomifch = botanifcher Garten, eine Obftbaumfchule 
von großer Ausdehnung, eine Schäferei von 1000 Stück Merinofchafen 
und mehrern Beinen Stämmen anderer Schafracen, ein Rindviehftamm 
von ſechs verfchiedenen Nacen u. f. w, dienen, fo bieten fich dagegen in Bes 
zug.auf die Forſtwirthſchaft als ſolche: Gelegenheit zum Beſuch einer ganz nahe 
liegenden erotifhen Baumfchule von mehrern Hunderten verfchiedener Holz⸗ 
arten ; ein Verſuchsfeld zu praftifchen Uebungen der Gandidaten in Eulturen ; 
eine Holzbibliothet ; ein Waldſtück zu praftifhen Demonftrationen, Ercurfio- 
nen in bie benachbarten Meviere und auf den Shwarzmwald bar. Für den 
forſtwirthſchaftlichen Unterricht ift ein zweijähriger Gurfus vorgefchrieben, Die 
landwirthfchaftlichen Kächer werden ſämmtlich im Laufe von zwei Halbjahren 
vorgetragen, fo, daß ein Studirender, der ſolche als Hülfswiffenfchaft hören 
will ober bereits fchon gute Vorkenntniffe darin befigt, den Curſus in einem 
Sahre zu vollenden im Stande ift. Zum gründlichern Studium der Landwirth— 
ſchaft ift ein zwei: bis dreijähriger Aufenthalt in der Anftalt erforderlich, wäh: 
rend welchem der Studirende ſich im erften Jahre hauptfächlidy dem anſchau—⸗ 
lichen Unterricht und dem Studium der Hülfswiffenfchaften, infofern er niche 
fhon darin unterrichtet ift oder ein befchränfter Zweck feines Aufenthalts fie 
entbehrlich macht, widmen, in dem zweiten und dritten Jahre aber den Vor: 
trag des fpeciellen und allgemeinen Theild der Landwirthſchaft hören kann. 
Die bereitd unter Schwerz begründete niedere Lehranftalt für Lands 
wirthe erhielt. beim Antritte Ellrihshaufen’s aud) eine andere ABB) 
v. Lengerte's landw. Gonv. Lex. II. 8b. 33 
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Von jener Zeit an iſt ihr Hauptzweck, den Söhnen der größern Grundeigen⸗ 
thümer aus dem Bauerftande und ber Pächter hinreichende Gelegenheit zu 
verfchaffen, fid) durch einen angemeffenen Unterricht, durch Selbftübung in 
allen , bei einem ausgebreiteten landwirthfchaftlichen Betrieb vorfommenden 
Arbeiten, und nebftdem in der Wirthfchaftsführung die erforderlichen Kennt: 
niffe zu erwerben und zu ihrem dereinftigen Berufe nach dem Bedürfniffe der 
Zeit auszubilden und vorbereiten zu können, 

Hohenheims neuer Director Alles aufbietend, um das Nützliche mit 
den Angenehmen zu verbinden, wußte fich ſchnell das unbefchränftefte Ber: 
trauen des lands und forftwiffenfchaftlihen Publitums zu verfchaffen. Im 
Jahre 1830 fand man am der höhern Lehranftalt andwirthe: 1) Sn: 
länder 14, 2) Ausländer 13, zufammen 27. (Als Lehrer der Agricultur 
finden wir Damals den Oekonomierath Pabft.) Forſtwirthe: 1) Snländer 33, 
2?) Ausländer 7, zufammen 40. (Profeffor der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft: 
Gwinnner.) Die Ausländer waren aus Anhalt-Köthen, Baden, 
Bavern, Franfreih, Hohenzollern: Hehingen und Sigma: 
ringen, Kurheffen, Pommern, Rheins Preußen, Sadfen: 
Meiningen, Sclefien und der Schweiz. In der Ackerbauſchule 
(niedern Lehranftalt) waren 25 Zöglinge. 

Peider ! ſollte aber auch E. beftimmt fern, die Früchte feines Eiferd und 
feiner Thätigkeit einem Andern der Reife zu übergeben. Schon im Jahre 
1832 übereilte ihn der Tod. Sein Nachfolger ward der Hofrath Volz, 
welcher bereits ſchon früher an diefem Inſtitute als Profeffor ftand, Er war, 
fo viel bekannt ift, der einzige inländifche Landwirth, der fi darum beworben 
bat, Die beften Hoffnungen begleiteten feine Wahl. 

Mir haben num ſchließlich noch das Nöthige über die Oekonomie der höhern 
Pebranftalt für unfere bisher damit unbekannt gebliebenen Lefer nachzutragen. 
Die Studirenden können mit Beginn jedes Semefters eintreten. Die Auf: 
zunehmenden follen dag 18. Jahr zurückgelegt haben. Die mit Anfang jeden 
Halbjahres voraus zu bezahlende Penfion oder Entfhädigung für Wohnung, 
Unterricht und Verwaltungskoften beträgt für die Studirenden der Lund: 
wirthſchaft, dem Jahre nach, bei dem Ausländer 300 fl., bei dem Inländer 
100 fl., gegen deren Entrichtung ihnen der Zutritt zu ſämmtlichen Unterrichts: 
Fächern freiftebt. Diejenigen Studirenden, welche ſich bloß dem Forſtfache 
widmen wollen, zahlen eine geringere Penfion, und zwar der Ausländer 
180 fl., der Inländer 60 fl. jährlich, wogegen aber nicht geftattet ift, die 
Borlefungen über Landwirthfhaft, mit Ausnahme der Agronomie und Thier: 
heilkunde, zu frequentiren, Die Koft nehmen ſämmtliche Studirende an dem 
Zifche, welchen der von dem Snftitute angeftellte Speifemeifter hält, und 
deffen Preis für Mittag: und Nachteffen ohne Getränk auf 20 Er. täglich 
beftimmt ift. Das Koftgeld wird wie die Penfion halbjährig mit 52 fl. 40 fr. 
indem die Ferien im Ganzen von 7 Wochen nicht in Berechnung fommen) 
an die Inſtitutskaſſe vorausbezahlt. Feder Studirende bewohnt ein eigenes 
heizbares Zimmer, und nur, wenn e8 der Raum nicht geftattet, haben dies 
jenigen, welche die niedrigfte Penſion bezahlen, fich getheilte Zimmer gefallen 
zu laffen. In jedem Zimmer befinden fid die nöthigen Mobilien; Betten, 
Bettzeug und Handtücher aber bringen die Inländer mit, und haben für die 
Mäfche der Legtern zu forgen. Ausländer erhalten diefe Gegenftinde chne 
befondere Vergütung von der Anftalt, Zur Bedienung find eigene Perfonen 
angeftellt, denen monatlich 1 fl. zu bezahlen ift, Für Frühſtück, Getränf 
und Holz hat jeder Studirende felbft zu forgen. Es ift aber die Einrichtung 
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getroffen morden, daß fie diefe Bebürfniffe theils von der Anftalt, theils von 
dem Speifemeifter zu billigen Preifen beziehen können. Damit kein Studirens 
der den Zweck feines Aufenthalts in der Anftalt verfehlen möge, haben die 
Direction und die Lehrer die Verpflihtung übernommen, die Zöglinge in 
Anordnung ihrer Studien zu berathen. Am Ende des Lehrkurfes findet eine 
Hauptprüfung Statt, an der alle inländifche Forft » Sandidaten Theil zu 
nehmen haben, und weldyer ſich auch die übrigen Studirenden in dem Falle 
nicht entziehen können, wenn ihre Theilnahme an der Prüfung von ihren 
Eitern oder Vormündern verlangt worden ift. Diejenigen, welche ſich durch 
Fleiß, Sittlichkeit und Kenntniffe am meiften auszeichnen, erhalten befondere 
Denfmünzen, und ihre Namen werden öffentlich bekannt gemacht, fo wie 
das Nefultat der Prüfung in die Zeugniffe aufgenommen wird, welche den 
Böglingen bei dem Austritt aus der Anftalt ausgeftelft werden ıc. 
Bohenlohe, ein mediatifirter Kürftenftaat in Franken, von 64,000 
Einwohnern, wovon 61,000 unter Würtemberg und 3000 unter bayer: 
[her Hoheit auf 22 DMeiten leben. Die Oberfläche des Lundes ift 
zwar fehr hügelig und bergig, aber von breiten Thälern durchfchnitten, die 
einen fehr fetten Boden befigen ; befonder® zeichnen fich das Tauber: und 
Jaxtthal durdy ftarke Fruchtbarkeit aus. Im füdlichen Theile gibt es 
einige Sandftrihe. Unter den Bergen hat keiner eine beträchtliche Höhe; 
ihre Gipfel find theils bewaldet, theils mit Reben und Fruchtgärten befränzt. 
Die vornehmften Stüffe find die Zauber, Koher, Jaxt und Wernitz; 
Beinere die Kupfer, Sell, Ohr, Brette. Seen gibt e8 im Umfange 
diefes Landes nicht; der Waldfallfee ift nur ein großer Weiher. Das 
Clima ift äuferft mild und gefund. Produkte: Getreide und darunter 
vorzüglich Dinkel und Gerfte, vortrefflihes Obft und Gartenfrücte, Wein, 
das befte Gewächs bei Adolzfurth, Flachs, Hanf, Hopfen, Rübfamen in 
Menge, Hols, Nindvieh, Schafe (im Jartbergfhen über 4000 Stück), 
Bienen, Salz bei Weiſebach, Eifen, Steinkohlen, Gips und Kalk, Die 
Landwirthfchaft fteht im Hohenloheſchen auf einem mufterhaften Fuße. 
Der Aderbau ift zu einer hohen Vollkommenheit getrieben, und die Rindvieh: 
zucht, welche durch einen allgemein verbreiteten Eünftlihen Wiefen: und Futter: 
fräuterbau gehoben wird, zeichnet fi in Südbdeutfhland fehr vortheil: 
haft aus. Auf den landesherrlihen Meierhöfen zu Ludwigsrube und 
Louisgarde werden Schweizereien gehalten und für die Veredlung der 
Schafe wird allenthalben mehr Sorge getragen ald in den übrigen Theilen 
von Franken, Die Ochfenmaftung wird ſtark betrieben. Die Ausfuhr an 
Maftvieh (befonders nah Frankreich hin) machte fonft einen Gegenftand 
von 400,000 Nthlrn. aus, Die Induftrie zeigt ſich auf dem Lande vorzüg: 
lich in der Verarbeitung des Flachſes und der Wolle; die Weberei tft ale 
Hausmanufactur nicht unbedeutend und es geht viel Leinwand ins Ausland, 
Dohenthal » Königsbrud (Graf von), königl. ſächſiſcher Kreis: 
hauptmann zu Döbernig bei Deligfch im Königreihe Sachſen, früher 
Director der Eönigl. fähfifhen Stammfcdäferei in Lohmen, iſt ber 
Befiger einer der ausgezeichnetſten Schäfereien in Sadfen, welche hohe 
Feinheit und außerordentlihen Reichthum der Wolle vereinigt. Die 
Paarung gefhieht nur aus der Hand, wodurch es allein möglich war, 
die genannten fo vorzüglichen Eigenfchaften in der Heerde ganz zu befeftigen. 
Im Jahre 1834 erhielt man von 1404 Stüd Schafen 157 Stein 7 Pfd. 
Wolle, alfo nicht ganz 9 Stüd pr. Stein. Auf dem Äußerft ungünftigen 
Wollmarkte verkaufte der Graf die Wolle pr. Stein für 22 Thle, baar, ohne 


33 * 


516. Hehenzollern⸗ Hechingeu. Hollaͤnderei. 


das geringſte Sortiment oder andere Zugabe oder heimliche Bedin— 
gungen. Die Limmerwolle für den halben Preis. 

Hohenzollern: Hechingen und Sigmaringenfche Zander, Das 
erſtere diefer Kürftenthümer ift von Würtem berg, das legtere von dieſem 
Etaate und von Baden umfloffen. Nah Maldyus beträgt der Flächen: 
inhalt von Hehingen 5, IM., von Sigmaringen 18, IM. 
Erfteres hat nad) der neueften Zählung eine Bevölkerung von 21,630, leg: 
teres von 43,207 Eerlen. Hechingen iſt ein fehr gebirgiges Land, das 
einen Theil der würtembergifchen Alp ausmadıt, Die Berge, worunter 
der Alp hervorfticht, haben eine ziemliche Höhe, find aber fruchtbar, zum Theil 
mit $ruchtfeldern beftellt, zum Theil mit Holz bewachſen. Die Thäler werden 
von der Starzel, VBohlenbad und andern Eleinen Bächen bemäffert ; 
in denfelben trifft man herrliche Viehweiden an. Getreide, Rindvieh, Schafe, 
Ziegen, Bienen, Wild, Safanen, gute Holzungen machen die Hauptprodufte 
aus; in Hechingen find Wollmanufacturen, auf dem Lande befchäftigt 
man ſich mit Wolfe: und Flachsſpinnen. Die Einwohner von Haufen find 
die Packknechte der umliegenden Gegend ; in diefem Orte berrfcht vieler Ver: 
kehr. Clima und Boden Sigmaringen find fehr verfhieden; auf der 
(hwäbifchen Alp jenes raub, diefer feinig und undankbar; in den barumter 
berziehenden Thälern an der Donau, Ablad und Dftrad) frudtbar, 
im Anıte Wald fumpfig. Der fchlechtefte Theil des Landes ift die Scheer. 
Die Herrfhaft Haigerloch ift von Niederhohenberg, Zollern 
und Württemberg umgeben und wird von der Ei a dh bewäffert ; die Graf: 
(haft Böhringen liegtaufder ſchwäbiſchen Alp,anden Flüſſen La ud: 
artund Schmiechen. Die Alpen erreihen hier zwar keine beträchtliche 
Höhe, beftehen aber zum Theil nur aus fahlen Steinmaffen ; die Aeder find 
mit großen Felfenftüden bededt und nicht fehr frudytbar, das Clima rauh. 
Hauptprodußte find im Sigmaringenfhen: Getreide, Rindvieh, Holz; 
ein ftarker Kleebau, und gute künſtliche Wieſen befördern die Viehzucht. Die 
Jagd ift in neuern Zeiten zum Beften des Landmannes fehr eingefchränft, 
"und das Hochwild faſt ganz ausgerottet. Im Amte Lauchart ift cine 
Eifenhütte, im Amte Wald eine Glashütte im Betriebe, auch wird eine 
Menge Pottafche gefiedet, und mit Getreide, Vieh, Pottafhe und Eiſen— 
mwaaren ein lebhafter Handel getrieben, In Haigerlod find die Erzeug: 
niffe des Aderbaues und der Induſtrie faft die nimlihen. In Vöhringen 
ift der Aderbau fehr mühfam ; dennody producirt man Haber und Kartoffein 
in Menge; von Gemüfe Zwiebeln, Kohl und Rettige, Obſt. Auch hier ift 
der Klcebau wichtig, aber Pferde: und Rindviehzucht unbedeutend, dagegen 
werden eine Menge Ziegen und Schafe gehalten und von Vöhringen aus 
cin ftarker Ziegenhandel Hetrieben, Die Bienenzucht ift fehr einträglich; 
Fiſche und Krebfe find Ausfuhrartifel, eben fo Holz aus den noch immer 
ſehr anſehnlichen Waldungen, 

Bohlwerk iſt ein Dach mit Hohlziegeln gedeckt. 

Dolländer iſt 1) ein nach holländiſcher Art eingerichtetes Mühlwerk 
in den Papiermühlen, welches die Lumpen vermittelſt einer mit eiſernen 
Schienen beſchlagenen Walze vollkommener zermalmt und reinigt als es 
durch Stampfen geſchehen kann; 2) in Schleſien, ein erblicher Bauers 
landbeſitzer von meiſt erſt neuerlich urbar gemachtem Lande; 3) in Nieder— 
ſach ſen, namentlich in Holftein und Meklenburg, ein Molkenpächter. 

Bolländerei bezeichnet eine Vieh- oder Milchpacht. Wegen des dabei 
Statt findenden nachtheiligen getheilten Intereſſes zwiſchen Pächter und Vers 
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pächter ift fie im Allgemeinen mit einer rationellen Wirthſchaftsführung un: 
verträglich. Wohl hat man Verfuche gemacht, jene Spaltung auszugleichen, 
jedoch mit geringem Erfolge, An mehrern Orten unternahm der Verpächter 
genaue Berechnungen, wie body ihm feine Leiftungen an den Holländer zu 
fiehen fämen, was er dafür zum Erfag und zur Erübrigung, um billigen 
Gewinn zu haben, an Pachtgeld haben müffe. Der Molkereipächter brachte 
dagegen feiner Seite in Anfchlag, welchen Ertrag an Butter, Käfe ıc. or von 
dem ihm verpachteten Stapel erwarten dürfe ; mas dagegen feine Haushaltung 
ihm often, er an Lohn ıc. verausgaben und ihm felbft billiger Meife übrig 
bleiben müſſe. Dabei ward denn auch der Wechſel der Butterpreife in Ans 
ſchlag gebracht, damit das Pachtgeld darnach berechnet und beide Theile der 
höhere wie der niedere Preis treffe, Aufandern Etellen hat man wieder einen 
von dem eben erwähnten ganz verfchiedenen Verſuch, das gegenfeitige Inter: 
effe zu vereinigen, gemacht. Der Verpächter ließ nämlich dem Holländer alle 
Milch nad Kannenzahl zu beftimmten Preifen zumeffen, Auch diefe Ein: 
richtung iſt unzulänglich, indem der Vortheil trodner, gut butternder Jahre 
einfeitig dem Holländer zufließt. Nach diefen verunglücten Verſuchen ift 
benn im nördlihen Deutſchland größtentheils Altes beim Alten aeblieben 
und man firebt nur dahin, ſich im Contracte gegenfeitig fo viel möglich zu 
verwahren. Die Mofkereiverpachtungen finden in ber Regel nur auf Ein 
Jahr Statt. Das Mitchgeräthe iſt gewöhnlich Eigenthum des Pächters; 
in feltenen Faͤllen wird es ihm nach einer Taxe überlaffen. Der Verpächter 
beftimmt im Contracte vor allem andern die Anzahl der von ihm zur Ver: 
pachtung überlaffenen Kühe, fo wie die für dieſe einzuräumenden Grastoppeln. 
Er erlaubt in ber Regel feinem Pächter auf 100 Kühe 5 felbftanzufchaffende, 
fogenannte Zahlkühe, zu halten; bemerkt dagegen, für wie viele Haushaltungs: 
fühe und Pferde er fid) die Weide zu referviren Willens ift, In der Regel ver: 
pflichtet ber Verpächter ficy bloß, den Stapel während des Winters „holländer— 
mäßig’ zu füttern. Im Allgemeinen verfteht man unter diefem zweideutigen 
Ausdrucke nur eine folhe Ernährung, wobei die Kühe während des ganzen’ 
Minters nothdürftig dermaßen im Stande gehalten werben, daf fie zu jeder 
Zeit von ſelbſt aufftchen fönnen und nicht gehoben werden dürfen. An Emo: 
lamenten erhalten die holfteinifchen Holländer gewöhnlich freie Wohnung 
und fo vicl Gartenland, als ihnen zum Anbau des in ihrem Haushalte er: 
forderlichen Gemüfes nothwendig ift; Weide und Minterfutter für einige 
Mferde; eine beftimmte Anzahl Fuder Bufchholz oder fonftiges Feuerungs: 
material; die Erlaubnig mehrere Tonnen Haber oder einige Scheffel Lein 
auf angewiefenen Aeckern auszufäen und von biefen zu ernten; auch fteht es 
endlich ihnen frei, ihre Lauffchmweine, wenn fie zum Mühlen untüchtig ge: 
macht worden find, auf den Brachkoppeln und in den Wegen hüten zu laffen, 
wogegen fie fid) aber meiftens verbindlich machen müffen, das zum Buttern 
erforderliche Pferd felbft zu halten und einen Kuhhirten zu beföftigen. Im 
Sal, daß der Verpächter feinen Holländer nicht recht ficher hält, läßt er ihm 
gewöhnlich die Hälfte der Pachtfumme pränumeriren. 

Hollands Landwirthichaft*). Es gibt kein Land, das bei grofen 
Strecken des ödeften und fterilften Bodens auch wieder ein fo ungemein reiches 
fettes Erdreich aufzumeifen hat als Holland, und wo bie age des Bodens 


*) Als Hauptquellennnennen wir bier Grounerund Mr. Jacob, Wir baben 
und, aus nabe liegenden Gründen, mebr darauf befchräntt, das Eigenthümlice der 
holtändiſchen Landwirthſchaft hervorzuheben, als eine ſyſtematiſche Schilderung 
derfelben zu geben, 
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im Allgemeinen von fo ganz eigenthümlicher Beſchaffenheit iſt und ausſchließ— 
lich diefem Locale angehörende Anſtalten erheifht. Ein grofer Theil von 
Holland liegt nämlich tiefer als das Meer, wenn felbes, wie es alle ſechs 
Stunden gefhieht, zu feiner Fluthhöhe angeftiegen ift. Einerfeits durch 
die Dünen (Dupnen), andererfeits durd eine fehr große Zahl ver: 
hältnißmäßig fehr hoher, Eünftlich hergeftellter Erddämme ift nun das Fand 
von dem Meere getrennt. Zur Zeit der alle ſechs Stunden eintretenden Ebbe, 
oder des niedrigen Standes des Meeres, ift dasfelbe um etwas höher als der 
Waſſerſtand; zur Zeit der Fluth aber, wie bereits bemerkt, niedriger. Man 
kann daher mit Recht fagen, daß ein großer Theil des Bodens von Holland 
zwifchen den amei Ertremen der durch Ebbe und Fluth alle fehs Stunden 
veränderten Mafferftände liege. Würden diefe Dämme und Dünen nicht 
vorhanden fenn oder durchbrechen, fo würde diefes Land durch Fluch und 
Ebbe alle fehs Stunden unter Waffer gefegt, und alle feh8 Stunden wieder 
trocden gelegt werden. Auf diefem Grundbegriffe beruben im Mefentlichen 
alle Auswäfferungsanftalten und der größte Theil aller bndrotehnifhen Anz 
ftalten in Holland. Die Wüffer, welche mit dem Negen oder mittelft Durch— 
finterung aus dem Boden oder durch Quellen u. f. w. in diefe durch die 
Dünen und Dämme von dem Meere abgefonderten Ländereien kommen, 
werden in den darin gezogenen Ganälen während ber Fluthzeit zurüd: 
gehalten, bei dem Eintritt der vollen Ebbe aber ziehen fie durch die Aus: 
wäfferungs-Schieufen in das Meer. Diefe Ausmäfferungsfchleufen find wie 
Nentite an Pumpwerfen. Sie öffnen fih nah der Eeite des Meeres, oder 
der mit demfeiben verbundenen Ströme ıc., wenn ein Drud von Innen 
(d. b von der Landfeite, durch die Ausmwäfferungscanäle) erfolgt, und wenn 
das Strom: oder Meerwaſſer diefen Drud nicht durch einen Gegendrud auf: 
hebt, welches immer bei hohem Wafferftande, niemals bei niedrigem der Fall 
ift. Unter diefer VBorausfegung kann daher das in den Auswäfferungscanälen 
befindliche Waffer abfliefen. Bei dem Eintritte der Fluch ſteigt aber dag 
Meer: oder Strommaffer und drüdt auf das Ventil, oder auf das beweg⸗ 
liche Zhor der Auswäfferungs : Schleufe, und fchlieft dasfelbe gänzlich, fo, 
daß zwar fein Waſſer durd) dasfelbe bis zur Wiederkehr der Ebbe abziehen, 
über auch von dem Fluthwaffer keines hineindringen kann. Alle Ländereien 
nun, welche wie die oben befchriebenen fo liegen, daß fie künſtlich entwäſſert 
und mwafferfrei erhalten werben müffen, belegt man hier mit dem allgemeinen 
Namen Poldern, Ein großer Theil des Königreihs, und auf alle Fälle 
der reichfte und fruchtbarfte Theil desfelben, befteht in folhen Poldern. 
Die dazu hergeftellten Anlagen find fo großartig und bedeutend, daß es Aus: 
wäflferungsfchleufene Ventile gibt, durch welche Schiffe pafliren können. Dan 
hat zwei Huuptclaffen von Poldern. Die eine Glaffe ift bereits befchrieben ; 
bie andere unterfcheibet ſich hiervon dadurdh, daß ihre Oberfläche noch tiefer 
liegt, als der Mafferftand zur Zeit ber Ebbe if, und daf fie daher gar nicht 
in bas Meer: oder Stromwaſſer ausgemäffert werden können. Solcher Tief: 
poldern gibt es viele; fie find durch Austrodnung von inneren Seen (in 
Holland Meere genannt), durch tiefe Austorfungen zc. entftanden. Das 
Regen-, Quell- und Durchfinterungswaffer diefer Ziefpoldern muß durch 
Wafferhebungsmafchinen, welche hier größtentheild vom Minde getrichen 
werden, gehoben, und in Ganälen abgeleitet werden, aus welchen es durch 
Auswäfferungsfchleufen im das Meer, oder wohl aud in Binnenwäffer aus: 
gemündet wird. Dieſes ift der Grundcharakter aller Poldern. Mobdificationen 
treten Übrigens häufig ein. Ale Poldern haben in ber Regel einen äuferft 
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reihen Schlammboden, ber gröfttentheils zu Grasland benugt wird; doch 
aber auch an vielen Orten reiche Getreideernten gewährt. Holland bat das 
Eigenthümliche, daß es auf der einen Seite an Land wächft, während es auf 
der andern Seite baran verliert. So gewinnt es an Land und Schutz durd) 
die ftets fi) mehrenden Dünen an der Südmweft:Küfte, während man aus 
alten Charten nicht nur erfieht, daß das Haarlemer Meer ehemals ohne 
Vergleich Eleiner gemwefen, fondern daß ber gegenwärtige große Zuvbder: 
fee ehemals zwifhen Amfterdam, Urt und Schofland ein Kleiner 
Landſee war, welcher mittelft eines Eleinen Fluſſes mit der Nordfee bei Texel 
im Zufammenhange geftanden. Das fogenannte vertrunfene Land (verdron: 
ten Land) ift nichts anders, als foldhes, das von den Springfluthen und 
Mellenfhlag nad) und nech binweggefpült und nachher mit Waffer bedeckt 
worden ift. Diefes geht befonders fchnell, wenn es in Folge eines Damm: 
bruches gefchieht, und das Waſſer hiedurch eine beftimmte Richtung und eine 
vermehrte Geſchwindigkeit erhält. Holland kann eine bedeutende Zahl folcher 
fehr une'gentlicher Verfintungs =: Beifpiele aufweifen. Daher ift man auch 
in neuerer Zeit ungemein behutfam mit der Reparatur ſchadhaft gemordener 
Dämme und Edjleufen, Ueberall wohnen an Ort und Stelle eigens dafür 
bezahlte Leute, welche mit allem und jedem Material verfehen find, dag fie 
eintretenden Falls nothwendig haben fönnten. 

Die Re’ultate von Grundgrabungen und Bohrverfuhen in Holland 
fprechen dafür, daß e8 ein aufgefchwennmtes Land fen, und 1) in der oberften 
Erdfhhichte aus Sand von fehr feinem Korn, quarzig, dicht gelagert; 2) aus 
Schlamm, d. b. verweftten Subftanzen mit fehr feinem Sand und vielleicht 
auch etwas Thon innigft gemengt, von den Seeleuten Modder genannt; 
3) die dritte Erdfchichte aus Thon, eine Verbindung von fehr feinem Sand 
‚mit Thonerde, abfolut wafferdicht ; und 4) Darg, einer eigenthümlichen, fehr 
feften, dem Torfe homogenen Subftan:, beſtehe. Diefe legtere ift etwas 
falzig und gibt beim Zerftofen einen bituminöfen Gerud von fich, wie der 
Stintftein. Er zieht fich in verfchiedenen Teufen, oft in ausgedehnten 
und mächtigen, oft aber auch in ſchwachen und kurz abgefegten Lagern 
durch dıe drei erftern Erdſchichten und wechfelt mehrmal mit ihnen ab, 

Zu den niedrigften Gegenden Hollands gehören die Provinzen Grö: 
ningen, $riesland, Holland, Zeeland ıc. In der Mitte des Lanz 
des erſtreckt fich die Fortfegung der großen fandigen Heide, die von der Dftfee 
duch Brandenburg, Lüneburg und Weftphalen bis an bie 
Scelde geht. Das Clima ift in den höher liegenden füdöftlihen Gegen: 
den, fo wie au in Utreht, Overpffel, Gröningen ıc fehr gefund; 
bingegen in Zeeland, Holland, Friesland ıc. verurfachen die Un: 
beftänd’gfeit der Witterung, die Seebünfte, die ftehenden Gewäſſer, das 
ſchlechte Trinkwaſſer, verbunden mit dem häufigen Genuffe der Fifche, unauf: 
börliche Fieberkrankheiten. Sind der Vegetation einerfeits die Nebelfeuchtig: 
feit und ftarfe Thaue günftig, fo wird diefe andererfeitd auf dem dürren 
Sandboden in der Nachbarfchaft der Meere wieder durch die austrodnenden 
Winde beeinträchtigt. 

Schon nad) den bisher gefchilderten verfchiedenen natürlihen Berhält: 
niffen des Landes variiren die Zuftände des Anbaues, dee Popula: 
tion,derProduction, Föhnung und Landrente auf mannichfüche 
Art. Aber auch in dem Maße, wie die Induftrie fi gehoben, Manu: 
factur: und mercantilifche Etabliffements an Ausdehnung gewonnen 
haben, ftellen die legtern fi) günftiger. So z. B. gibt (nah Jacob) bie 
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Bevolkerung ber Provinz Utrecht nach den legten Zählungen eine Perſon 
auf 3% Berl. Morgen, obwohl ſich in dieſem Theile des Königreichs inzwi: 
ſchen grofe Fandesftreden finden, deren Anbau nur zu bewerkſtelligen war, 
indem man fie unter geringe Leute vertheilte, die als Zagelöhner leben und 
alle Arbeit eigenhändig betreiben. Einen großen Strich folhen Landes gibt 
es zwifchen den Städten Utrecht und Ammersfort, ber, bi Mr. Fa: 
cob's Anmefenheit (1827), erft Eürzlich fie 4 Stüver der Morgen, oder 
etwas mehr ald 10 Pfennig der Berl. Morgen verpachtet worden war. Nahe 
bei Appeldorn und rund um bie Eönigl. Domaine Loo werden große 
Heideftreden allmählicd urbar gemacht, und eine Menge Heiner Wohnungen, 
mit eingehägten Bäumen und Gärten in fiufenweifer Progreffion zeigen 
deutlich, wie die Bevölkerung raſch fortfchreitet und, der Eubfiftenz halber, 
die mühfame Arbeit unternehmen muß, Ländereien urbar zu machen, die die 
darauf verwandte Arbeit noch viele Jahre lang nur mit magern Ernten 
von Kartoffeln, Buchweizen und Haber, kaum im Stande den dringendften 
Bedürfniſſen derer abzuhelfen, die fie bebauen, lohnen. — Ueberalf bringt 
man mweitumfaffende Operationen und Pläne wegen Urbarmahung geringer 
Ländereien in Ausführung, nicht um Nugen davon zu haben, oder in Er: 
wartung einen Productiong-Ueberfhuß daraus zu ziehen, fondern bloß, um 
den Armen Arbeit zu geben, und fo die Koſten zu mindern, welche deren zus 
nehmende Zahl veranlaßt. Zu dem Ende find Bettler: und Waifendepots 
auf öden Heideftreden in verfchiedenen Theilen des Königreichs, vor allem 
ein fehr großes auf einem Fled, Namens Frederiksoord, wo die vier 
nördlihen Provinzen Dverpffel, Drenthe, Friesland und Grö: 
ningen fid) vereinigen, angelegt worden, (Vergl. d, Art, „Armencolo: 
nien’) — Der niedrige Pacht für das fehlechtefte Land diefer Gegend 
ift angegeben, und über das Beſte mag man nad dem urtheilen, was 
der Befiger eines Gutes Mr, Jacob durüber mitgetheilt hat. Dasfelbe 
liegt in einem reihen Bezirke zwifhen Utrecht und Rotterdam, und 
halt ungefähr 240 Berliner Morgen, zur Hälfte gutes Wieſen- und zur 
Hälfte Pfluglund, das in Mitteljahren nah Jacob pr. engl. Acre (ungefähr 
1'/2 Berl, Morgen) 6— 7 Quarter (A 14,416 Parifer Cubikzoll) Haber, 
und ein verhältnifmäßiges Quantum Meizen oder Roggen trägt. Es hatte 
zwei oder drei Sahre vor Facob’s Befuc 42,000 Gulden (a 13 gr. 1! Pf. 
Gonv. Münze) gekoftet, Es war unter den gemeffenften Bedingungen hin: 
fihtlich der Wechfelwirchfchaft und des Anbaucs auf 6 Jahre zu 1200 Gul— 
den verpachtet worden, doch mußte der Eigenthümer die Landtaren, die fich 
auf 160 Gulden belaufen, tragen. Der Eigenthümer hatte fidy zur eigenen 
Denugung ein Haus mit Gemüfe: und Obftgarten, das Jagd: und Fifcherei- 
Recht und dus Kappen der Weiden, welche die Einhägung umgeben, vorbe: 
halten, und er ſchlug diefe Gegenftände auf den vierten Theil des Werthes 
der Ankaufsfumme an, wornach alfo das im Lande angelegte Capital ſich 
auf 34,500 Gulden reduciren würde. Bon diefem Capital hatte er ein Ein: 
fommen von 3’/, pCt. jährlih. — Die Tagelöhner werden in der Negel 
(nad Mr, Zucob) in Geld ohne Koft und Wohnung, ungefähr mit 10 gr. 
(?) pr. Zag im Sommer, und 6—8 gr. (?) im Winter bezahlt. Da fie 
in Winter warme Kleidung und viele Feuerung bedürfen, fo müffen fie 
fid) in ihrer Nahrung beſchränken, und leben hauptfüchlidy von Kartoffeln 
und Haber: oder Roggenbrei, und genießen felten mehr als einmal die Woche 
eine Eleine Portion Pökelfleiſch. Der Verwalter eines Gutes von ungefähr 
>00 Berl. Morgen hatte Wohnung und Koft beim Eigenthümer, und er: 
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hielt bazu 12 gr. pr. Zag im Sommer und 6 gr. im Winter, — Die nörb: 
lihern Provinzen Hollands find im Ganzen weit weniger dünn bevölkert, 
als die füdlichern Theile. Wir wollen hier Gröningen, Overpffel und 
Drenthe in Betracht ziehen, Das Verhältniß der Gebrängtheit der Be: 
völferung war 1825 folgendes: Gröningen, eine Perfon auf 4?/, Berl. 
Morgen; Overyſſel, eine Perfon auf 7°; Berl. Morgen; Dren: 
the, eine Perfon auf 13%; Ader. Die Ergiebigkeit fteht faft in demfelben 
Berhältniffe, wie die Gedrängtheit der Bevölkerung. Gröningen führt 
viel Butter und Käfe, aber fehr felten Getreide aus, etwas Haber und eini: 
gen Buchweizen ausgenommen ; inzwiſchen liefert e8 auch große Quantitäten 
Rapfamen, Del und Kuchen. Overyſſel producirt nur fo viel Getreide, 
und zwar hauptſächlich Buchweizen und Noggen, ale es felbft gebraucht, 
von Butter und einer geringen Käfeart aber hat es Ueberfhuß und führe fie 
aus. Drenthe confumirt nur wenig Getreide, und erntet dennoch felten 
fo viel, als es bedarf. Die größere Volksmaſſe in diefen Provinzen lebt faft 
ausfchließlih von Kartoffeln, die auf den großen Heideſtrecken reihlic ans 
gebaut werden, welche zwifchen den Marfchufern der Flüſſe hinlaufen, mo 
die Kühe meiden, welche die Butter und den Käſe liefern, Das Volk be: 
ſchaͤftigt fich hauptſächlich mit Torfitechen, indem diefe Provinzen die reicyern 
und bevölkerten Diftricte des Königreihs mit diefem Brennmaterial ver: 
forgen. Diefer Gemwerböfleiß wird durch die zahlreihen Canäle gefördert, 
die nad) den Zorfmooren gegraben find, und die Zuhl der Böte, die mit dies 
fem Brennmaterial ab: und zufuhren, machen faft die einzige wahrnehmbare 
Thätigkeit aus, Der Anbau wird hauptſächlich von Kleinen Grundbefigern 
oder Pächtern betrieben , die auf das Fümmerlichfte von ihren magern Erns 
ten von Buchweizen, Roggen und Kartoffeln, mit einiger Beihülfe ans ihrem 
Viehſtande an Käfe oder Sped, leben. Der Werth des Landes in Difkricten, 
Beine Striche gut bewäfferter Wicfen und große Flächen Sundheide ent: 
haftend, nebft allen Abftufungen zwifchen beiden, muß ſehr von einander ver: 
ſchieden ſeyn. Das pflugbare Land ift zu allen Preifen, von 15 — 36 Öul: 
den der holländifche Morgen, verpachtet. Das Land diefer Art aber bil: 
det nur einen Heinen Theil. Die Mehrheit der Einwohner, mit Ausfhluß 
der beiden Städte, ift in den Heiden nahe bei den Tanälen angeffedelt und 
bebaut ihr Meines Landwefen durch eigener Hände Arbeit. In der Nähe der 
Städte Gröningen und Zwolle wird für das befte Wiefenland zumels 
len bis 150 Gulden für den Morgen bezahlt. — Die Bauern : Zagelöhner 
erhalten gewöhnlich, ohne Koft, Wohnung und Feuerung, im Sommer 8 bis 
10 gr., und im Winter 4 — 6 gr. den Tag. — Während der Heus und 
Kornernte kommen viele Deutfche, hauptfählih aus Weftphalen, 
zur Arbeit nah Holland. Ohne diefen Beiftand würden die Landbefiger, 
die mehr als bloße Bauern find, Mühe haben, ihre Ernten einzubringen, 
Ueberhaupt ift die Zahl von in der Landwirthſchaft erfahrenen Arbeitern, wie 
es ſich auch ſchon denken läßt, höchſt unbedeutend in einem Lande von klei⸗ 
nen Eigenthümern. Soldye Arbeiter find eben fo fehr Bootsleute und Ma⸗ 
trofen, ald Landbauer. Das ift felbft an ihrer Tracht ſchon erſichtlich; denn 
der Adersmann, der Kuhrmann und Andere tragen faft ſämmtlich blaue 
Wämſer und Hofen, ftatt runder Kittel, 

Wenn im Allgemeinen der Aderbau in Holland ber Viehwirthſchaft 
untergeordnet ift, fo herrfcht die Cultur der Gerealien bei jenem auch nur in 
den füdlichen Provinzen vor. Der Weigen von Zeeland wird am höchſten 
geſchätzt und viel verführt, Ucberhaupt haben vor dem Abriffe Belgiend 
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wohl bie füblichen Provinzen der Niederlande den Ausfall des dermali: 
gen Hollands an Brod: und Futterkorn gededt. Bei dem überwägenden 
Handelsgewächsbau des Iegtern fteht es in diefer Beziehung felbft in den 
fruchtbarften Zahren nicht mehr auf eigenen Füßen. Wohl ihm, daß die 
bedeutenden Erträge aus dem Krappe, Tabaksbau ꝛc. das Deficit der Ge: 
treideproduction genügend ausgleihen. Man berechnet die Cinfünfte von 
jenem in Zeeland auf 2000 Gulden pr. Ader. Die Infel Shouwen 
allein baut jährlich 200,000 Pfd. Krapp, deffen Blätter als ein milchreiches 
Sutter gefhägt werden. Man unterfcheidet den Krapp und die Rothe; er: 
fterer ift das aus dem Kerne der Wurzel geftampfte Pulver, legtere wird 
von den Mebenzmweigen und von der Schale der Hauptwurzeln gemacht, und 
ift um zwei Drittheile geringer und auch mohlfeiler, Nach den Krapp aus 
Smyrna ift der Zeeländifche ber befte. — Tabak mag jährlidy nahe an 
80,000 Gentner erzeugt werden. Wer bat nit von dem Amersforter 
Tabaksbau gehört! Eben fo berühmt ift das Product des hiefigen Raps: 
baues; auh holländiſcher Flachs, Hanf, Hopfen find als werchvolle 
Handelsartitel befannt.- Als ſolcher aber genießt vielleicht kein Bodenerzeug: 
niß einen begründetern Ruf als die, ein Mittelding zwifchen Kaftanien und 
Kartoffeln bildende, holländiſche Kartoffel, trog dem, daß zu derfelben 
ba, mwo fie auf dem Dünenlande gebaut wird, eine frifhe Düngung Be: 
tinzung des Gebeihens if. — Baumfrüdte und Gartengewädfe 
find faft im ganzen Umfange bes Königreichs , und vorzüglich in den waffer: 
reihen Gegenden in Ueberfluß vorhanden, und Gartenfämereien find ein 
beträchtlicher Ausfuhrartifel nah England, Spanien und Frank: 
reich. — Die Wiege der holländifhen Blumengärtnerei ift in 
Haarlem und Leyden. Die Blumenbeete beftehen aus reinem Sande 
ohne die geringfte Beimengung von Thon. Diefer Sand ift indeffen fehr 
fein, aus den Dünen genommen. Die Gärtner graben öfters ihre Gartens 
beete, welche reichlich mit Dünger verfehen find, 11, — 2 Fuß tief aus, 
um fie ganz mit frifhem Sand zu füllen und hulten diek für vortheilhaft 
und nothwendig. Das Ausgraben gefchieht im Herbfte. Zu derfelben Zeit 
wird der frifche trodne Sand mit Kuhdünger zu einem Compofthaufen zus 
fammengefchlagen, über Winter öfters umgeftochen, und zeitig im Frühjahre 
werden die ausgehobenen Beete damit gefüllt. Auch Laub, Zorfitaub wird 
zum Öiürtnercompoft verwandt, und beide dienen zugleidy zum Bedecken der 
 Blumenzwiebelbeete. — Der Blumencatalog des Heinrih van Eden 
und Comp., Sloriften in Haarlem, füllt allein 56 Eleingedrudte Octav⸗ 
feiten, und man fann daraus auf den bortigen Blumenreichthum fließen! — 
Die obengedachte Vernachläſſigung des Getreidebaues ; der natürliche Reich— 
thum der Poldern; die ausfchließliche Verwendung des Stallmiftes zum Gar: 
ten:, Gemüfe: und Hadfruhtbau ; die herrfchende Unwiffenheit in der Behand: 
lung der Sandländer machen jene Geringfhägung der Dungftoffe in Holland 
erklärbur, welche, von einem eingeimpften paradoren Reinlichkeitsfinne unters 
fügt, zu einem der größten Mißgriffe verleitet hat, deren eine auf dem Höhe: 
punfte induftrieller und commercieller Betriebfamkeit ftehende Nation überall 
fähig ſeyn möchte. Es wird nämlich ein förmliher Ausfubrhandelmit 
bolländifhem Dünger betrieben, und der induftriöfe Flammänder 
dadurd in den Stand gefebt, die einzig nachhaltige Quelle fteigernder Pros 
duction gleichmäßig zu unterhalten. Eine in Brüffel befindliche Dünger: 
Handeld:Anftalt betreibt den Dunghandel in Holland. Sie fchlieft mit 
den Städten Verträge, beforgt das Einjammeln, Magaziniren und die Hinz. 
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wegführung der Dungftoffe aus der Stadt und aus ber Provinz. Diefer 
Handel ift fehr bedeutend, und umfaßt 1) das StraßensKehricht der größern 
bolländifhen Städte; 2) Abtritts- oder Menfhen:Ercremente ; 3) Torf: 
aſche; 4) Oelkuchen. Das Straßenkehricht wird alle Tage von den Häufers 
befigern bis in die Mitte der Strafie gekehrt, in ein eigenes Behältnif ge: 
faßt, und im Haufe an einen beflimmten Ort geftellt. Dazu fommen no 
die Abfälle und das Kehricht im Haufe felbft, In der beftimmten Stunde, 
wo der Karren täglih kommt, wird das Behältniß vor das Haus geftellt, 
und von dem Sammler in den Karren entleert, wieder an feinen Ort zurüd, 
und von den Hausleuten in das Haus felbft geftelle, um es wieder auf die 
vorige Art zu füllen. — Man muß gefteben, daß diefes Verfuhren eben fo 
einfach als leiht und reinlih if. — Die hier üblichen Karren find zwei⸗ 
rädrig, einfpännig, jedoch unbedeckt. — Das Kehricht wird von der Stadt 
in der Nähe eines Kanals in Haufen abgeladen, und fogleih von allen 
Steinen, Eifen oder fonftigen Metauiftüden und fehr ſchwer verwesbaren 
Körpern durch Ausklauben befreit und troden liegen gelaffen, bis es zu 
Maffer abgeführt wird. In den darüber abgefhloffenen Verträgen iſt feft: 
aefegt: a) daß jeder Hauseigenthümer, bei Vermeidung einer polizeilichen 
Strafe, das Kebricht täglich müffe fammeln und bereit halten laffen, und 
nirgends anderswohin davon abgeben dürfe; b) daß der Karren dasfelbe 
täglidy abholen müffe, und wenn es nicht vor der Hausthür bereit ftehe, 
fih darum durch Anläuten zu melden verpflichtet fen, worauf der oder die 
Behälter fogleih gebracht werden müffen ; c) daß der Hauseigenthümer beim 
Ausleeren der Behälter zur Hülfeleiftung verbunden fey, wenn biefe fo groß 
und ſchwer find, daß fie durch einen Mann nicht ausgeleert werden können; 
d) daß diefe Sammel:Karren im Fuhren und Ausweichen ein gewiffes Vor: 
recht haben. Der Abtrittsdünger mwirb auf eine ähnliche Weife ges 
fammelt. Man hat in Holland keine große Behälter dafür, fondern in 
jedem Abtritt ift ein Eleines Gefchirr vorhanden, groß genug, um die 
Excremente für einen Zeitraum von 24 Stunden zu faffen. Täglich kommt 
nun ein zweirädriger mit einer Tonne verfehener Karren und entleert diefe 
Gefchirre, wie der vorige die Kehrichtbehältniffe. Der Abtrittdünger wird bie 
zu feiner Abfahrt in eigene Cifternen vor der Stadt entleert. — Die Torfs 
aſche ift in Holland nicht minder wichtig, mo beinahe ausfchlieflih nur 
Torf gebrannt wird, der befanntlich viele Afche gibt. Sie wird, wie die 
vorigen Abfille 2c., täglich durch eigene zweirädrige Karren abgeholt. Diefer 
Karren ift jedod; mit einem Dedel gefhhloffen. Der Dedel hat mit Klaps 
pen verfehene Deffnungen, durch weldye die Aſche in den Karren entleert 
wird, Es ijt wahrfcheinlic, daf die innern Wände desfelben mit Eiſenblech 
belegt find. — Diefe Aſche wird in der Nähe der Magazine der andern zwei 
Düngerarten in große Schuppen aufgefhichtet. Sie wird da fogleich ducch 
ein feines Sieb gefiebt, und das Gröbere, welches nicht durchgeht, und aus 
Kartoffeln, Obſtſchalen zc. befteht, wird über den Kehrichthaufen forgfältig 
verbreitet. Da die Zorfafdye am längften das Feuer oder einen fehr hohen 
Higgrad zu unterhalten vermag, fo dürfen fie die Einwohner nur in fleiners 
nen ober bledhernen Behältniffen fammeln, Durch das mehrmalige Um: 
füllen und Sieben wird fie jedoch fo abgekühlt, daß noch niemals ein Brand 
durch fie in den Magazinen oder Handelsfchiffen entftanden iſt. Uebrigens 
handeln mit diefen bedeutenden Artikeln mehrere Gefellihaften und Han: 
defehäufer. — Die Düngung mit Oelkuchen, von welder der Abbe 
Mann in feinen Antworten auf bie ragen bes Boards of Agriculture 


524 Hollands Landwirthſchaft. 


nichts wußte, und glaubte, daß jene nur zu Viehfutter in den Nieder: 
landen verwendet würden, und deren Gebrauch zum Düngen aud Baron 
Pöderle in feinen Antworten bezweifelt, während er wahrſcheinlich findet, 
daß fie zu Vichfutter verwendet werden; und von denen endlih Thaer in 
feinen Annalen der niederfähfifhen Landwirthſchaft fagt, daß ihre 
Verwendung zu diefem Zwecke nur in einigen Gegenden von England 
ſich finde, wurde fhon von Schmerz als fehr bedeutend bemerft, und von 
Grouner glaubte, daß Brabant und Flandern den hohen Flor ihres 
Aderbaues nur durd die Düngung mit Oelkuchen zu behaupten im @tande 
feren, Er behauptet, daß e8 Häufer in Holland gäbe, welche jährlih um 
m.br als eine halbe Million Gulden Gefhäfte bloß im Handel mit Del: 
kuchen machen. Die Holländer Oelkuchen ſtehen Übrigens in einem 
minder guten Ruf, als diejenigen aus andern Provinzen und Ländern, und 
man legt ihnen zur Laft, daß fie zu ſtark ausgepreßt fenen. Diefen Vors 
wurf haben fidy die Holländer dadurch zugezogen, daß fie eine Menge 
fremder Oelkuchen, welche nicht far ausgepreft find, ankaufen, und einer 
nochmaligen Preffe unterwerfen. UWebrigens fchließt diefer Handel ſowohl 
bie Delkuchen von Kohl:, Nübfen: und Mohnfaat (welche hier felten fcheint), 
als auch die von Rein: und Reinbotter ıc, in ſich. 

Hollands Graswirthſchaft blüht zwar vorziiglich auf ben Pol: 
bern, deren Behandlung, nad Maßgabe ihrer Lage und Befchaffenheit ver: 
ſchieden, immer eigenthümlich iſt; aber auch in den Dünen betreibt man 
vorzugsweife Weide: Wirthfhaft bei Kartoffelbau. Der Lefer begleite uns 
gefilligft von Rotterdam bis nah Amfterbam, um die Kenntnif des 
bolländifhen Wiefenbaues, der nicht felten damit vereinigten Torfwirth: 
[haft und des Molkereimefens zu geminnen, Von Rotterdam nıh 
Delft und Haag ift ein Pflugland eine Seltenheit, und die Pflüge ſelbſt 
haben die Korm bes in ben Antwerpener Poldern gebräuchlichen, weldyer 
ftatt dem Sech, Pflugmeffer oder Kolter ein Rad hat, was den Dienft des: 
felben verrichten fol. Die Überall zu Gras niederliegenden Ländereien find 
kaum etwas höher als der Mafferftand der Ganäle, Ihr Untergrund ift 
häufig nur Torf, mit Schlamm bededft, worauf jegt herrliches Gras wächſt. 
Solche Poldern:Wiefen werden gewöhnlich von Torfhändlern angekauft und 
ausgetorfi. Man hat die Befürchtung ausgefprochen, daß, wenn diefes fo 
fortgetrieben werde, Holland bald wieder werden würde, was es war: Waſſer. 
Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß die Alles forgfültig calculirenden Hol: 
länder fhon in ihren Austorfungen auf die Wiedererzeugung des Torfes 
rechnen, und biefe auf alle mögliche Weife begünftigen. Daher ift auch der 
Verluſt der trodnen Oberfläche nicht zu befürchten, obſchon fie für die Grass 
nugung auf lange Zeit wirklich verloren ift. Aber die Holländer ver: 
langen auch Brennmateriale, und diefes Bedürfnif kön: 
nen fie größtentheilg nur mit Torf befriedigen. Der ge: 
ftocdyene Torf wird wie Holz In Haufen von etwa 6 Fuß hoch gefegt und 
von allen Seiten mit Rohr bedeckt, welches man in den mwafferreichen Ge: 
genden viel zu Dadhungen *) anbaut, und zu genanntem Gebrauche ſich 
fehr eignet, da es gleichzeitig das Megenwaffer ableitet und den Zutritt der 
Luft geftattet, Dieß iſt bei dem Stedtorfe der Fall, welcher indeffen 


‚*) Strobdbadungen werben in Holland im Ganzen für bie beften, we: 
nigitens für weit beffer gebalten, als die Ziegeldächer. Die verfchiedenen Brand: 
verfiderungsanftalten verfihern Gebäude mit Strohdächern gern, laffen fich jedech 
dafür etwas größere Verſicherungsbeiträge geben. 
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gewöhnlid) zu technifchen oder Handmwerfsarbeiten verwendet, und bei weis 
tem nicht fo fehr gefchägt ift, wie der Baggertorf, den man für Küchen: 
und Zimmeröfen beinahe ausfchließlid verwendet. Der Torf fommt in: 
beffen eben fo wenig überall und allgemein vor, als bei uns, Ganze Ge: 
genden befigen feine Schaufel voll, während er in andern in ungeheurer 
Menge vortommt und den Gegenftand eines ausgebreiteten Handels auss 
macht. Der Baggertorf wird mit Baggernegen (ein ſtarkes, aber enges Vo: 
gelgarn, das in einen Ring von 48 Zoll Durdymeffer und etwa 4 Zoll 
Breite eingelaffen ift, und mittelft einer an legterem befeftigten Stange 
regiert wird, mittelft Eleiner Schiffe aus Zorffümpfen unter dem Waffer 
bervorgeholt, indem er wie Nege voll Fifche aus dem Waſſer herausgehoben 
und in das Schiffhen entleert wird. Iſt ein foldhes Sciffchen damit ge: 
fülle, fo wird ans Land gefahren und auf trodenes Rafenland ausgeladen, 
Der ausgeladene teigartige Torf wird dann mit Rechen zu einer ebenen, 
etwa 8 Zoll hohen Lage ausgeglichen, und zur Austrodnung liegen gelaffen. 
Sobald der Zorf etwag fefter ift, wird er mit Füßen fo feſt getreten, als nur 
immer möglich, und dann mittelft einer Vorrichtung in Reihen gefchnitten, 
fo daß die ganze Zorflage in lauter einzelne Stüde von etwa 4— 6 Boll 
Länge und Breite hindurch zertheilt wird, Bei der mweitern Austrodnung 
werden nun die Spalten oder Zwifchenriume immer größer und die Zorf: 
ſtücke immer Eleiner, und die völlige Austrodnung berfelben wird hierdurd) 
wefentlich befördert. — Obſchon die Wiefen hier fehr lodern (torfigen) Uns 
tergrund haben, fo werben fie dennod mit ſchwerem Vieh und bei ſchlechtem 
Wetter beweidet, fo daß ungemein viel vertreten und die Oberfläche voll 
Löcher wird. Aber das ſchadet hier nichts. Sie werden nicht gemäht, und 
nur, was jedoch auch nicht oft geſchieht, mit Kalk oder Torfaſche gedüngt. 
Die ununterbrochene Feuchtigkeit des Seewaffers überwindet alle Hinderniffe 
der Vegetation, — Aufden Haager Dünenmiefen *) iſt eine 5 — 7 
Zoll dide, dichte Raſenſchichte gewöhnlich. In einem Sommer redynet man 
bier drei Maftperioden. Im bintern Theile des Wirthſchaftshofes werden 
alle Abfälle des Haufes, der Küche und der Menfchen, fo wie die vielen Fiſch⸗ 
abgänge zu Dung gemacht und zu diefem Behuf in Haufen gefhichtet. Nur 
der Eleinere Theil kommt auf die Wiefen, den größern erhalten die Kartoffel: 
äder, Sehr viele und ſchöne MWiefen und große Vichftände findet man auf 
dem Dünenlande zwifchen Leyden und Catwyk, indem Dorfe Rhyns— 
burg, bag, beiläufig bemerft, in landwirthfchaftlicher Beziehung noch durch 
die außerordentlich große Menge Blumenkohl merkwürdig ift, welchen 
es auf dem freien Felde pflanzt und mit dem Pfluge bearbeitet. Zu diefer 
Pflanzung beziehen die Einwohner von Rhynsburg den Fifhdünger aus 
dem Fifcherdorfe Catwyk. — Die hiefigen Wiefen werden öfter unter den 
Pflug genommen — ber üblihe Pflug ift dem Brabanter ähnlich, nur 
minder volllommen, und fein Pflugmeffer ift an der Schar befeftigt, wodurd) 
die Sicherheit des Ganges wefentlic, leidet — und fpäter wieder zu künft: 
lichen Wiefen niedergelegt. Wenn eine Wiefe umgebrocdhen werben foll, fo 


*) Da felbit an jenen Stellen der Dünen, bie fhon bewachſen, aber nod nicht 
gegen frifhe Sandlagerungen gefhüst find, zwar der Boden nicht mehr hinweggeführt, 
aber doch mit frifhem Sand überführt wird, fo entſtehen verfdhiedene Schichten, 
in weldyen die darunter Tiegenden Sandgräfer verwefen und verſchiedene Humus: 
fager bilden : und fo kommt es nun, das man in den Dünen im reinften Sande vor: 
treffliche Wieſen findet, obne daß ihre Entitehung unverhältnißmäßig vielen Dünger 
gekoſtet hätte. 
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geſchieht dieß zuerſt mit dem Spaten von zwei Mann. Ein Mann ſticht 
mit ſeiner Schaufel eine 12 Zoll breite Raſenlinie 14 Zoll tief ab, und ein 
zweiter folgt ihm und ſticht ſie unter einem rechten horizontalen Winkel ab, 
und wendet fie um. So wird das Grasland 14 Zoll tief umgeſtochen und 
gewendet, und erft wenn der Rafen einigermaßen verweſ't ift, folgen Pflug 
und Egge. — Von Zype-Polder hinab bis Amfterdam find bie Län: 
dereien entweder Tief: Poldern oder Zwiſchen-Poldern, welche beide Ar: 
ten auch größtentheil® dem Grasbau und der Viehzucht germidmet werben. 
Die Grundlage diefer Viehwirthſchaft ift, wie Überall, die Sommerweide bis 
fpät in den Herbft hinein. Die Benugung derfelben größtentheild Molkerei. 
Mefentlic wird diefe Viehwirthſchaft dadurch erleichtert, daß der Holläns 
der auf feiner Weide feines Hirten bedarf, indem alle Weiden mit Einfrie⸗ 
digungss oder Mafferabzugsgräben umgeben find. Diefe Gräben liefern in 
den Poldern auch einen fehr großen Theil des Düngermaterials, indem 
fie fich ftets fchnell mit Schlamm und Sumpfpflanzen füllen, oft geräumt 
werden müffen, und jedesmal Dumgftoff liefern; fie gewähren dem Bich 
nebft diefem das erforderliche Trinkwaſſer. Schlamm und Sumpf:Pflanzen 
werden mit den Baggernegen ausgehoben und an den Rändern der Gräben 
angehäuft. Wenn diefe Subftanz etwas abgetrodnet ift, wird fie mit höl: 
jernen Schippen wurfweiſe auf der Wieſe verbreitet; eine Arbeit, welche 
durch die übliche oder nothmwendige Eintheilung der Poldern fehr erleich: 
tert wid. Sie find nämlidy alle in Rechtede oder Parallelogramme von 
etwa 40 bis 50 Fuß Breite, und einer etwas oft auch viel größerır, ver: 
fchiedenen Länge mittelft Gräben abgetheilt, und es reicht daher von jeder 
Seite ein Wurf hin, um den Schlamm über die ganze Breite zu vertheilen. 
Der zweite, indeffen gleihmohl vorzüglichfte Dungftoff ift der Weidedünger 
des Viehes felbft, welcher fehr beträchtlich ift, aber nicht fo forgfältig ver: 
theilt wird, wie 3.38. im Limburgfhen. Diefer Mühe überhebt bie 
Holländer bie flets feuchte Beſchaffenheit ihrer Poldirmiefen; aber 
eben defhalb haben fie dennoch auch die unangenehmen Geithörfte oder Geil: 
bälten, von welchen fi die fimburger, mwenigftens in Abficht auf ihre 
Nachtheile, fo ſchön freizuhalten wiffen. (Vergl. den Artikel „Limburs 
ger Landwirthſchaft.“) Endlich fpieit wohl hier auch das Satz de# 
Seewaſſers eine nicht unbedeutende Rolle. — Nur wenige Wiefen werden 
zu Winterfutter gemäht, und immer nur das Heu, während das Grummet 
jederzeit abgemweider wird, Man ift auch bier des Dafürhaltens, daß ein 
dichter und feiner Grasbeftand nur durch das Beweiden der Grasböden zu 
erhalten fen, und daß durch den ausfchließlichen Gebrauch der Senfe, felbft 
bei guter Düngung, das Gras zwar länger wachſen, aber um vieles dünner 
und gröber werden würde. Man bat daher auch in Holland nur weniges 
und ſchlechtes Winterfutter,, und forget defhalb dafür, daf zu diefer Zeit das 
Melkvich troden fteht. Zräber, Wurzelwerk, Krautblätter, Delkuchen u, 
dglam. müffen aushelfen, und im Norhfalle wird Futter angekauft, welches 
man zu Waffer aus den weiteften Entfernungen zu billigen Preifen erlangen 
kann, — Der große Nugen der Salzfütterung fcheint im ganzen Königs 
reiche unbefannt zu fern. — Das, viele Achnlichkeit mit der Devons 
ſhirer Race babende, nur mildyreichere holländiſche Kuhvieh (eine gute 
Kuh gibt täglidy Über 24 Maß Mitch) fteht in doppelten Reihen mit den Köpfen 
gegen einander, über Quer die Länge des Stalles abtheilend. Auf 13 Fuß 
Länge ſtehen 4 Kühe. Der gemeiniglih mit flachen Ziegeln gepflaſterte 
und mit ausgepflafterten wafferdichten Zutterkrippen verfehene Zuttergang 
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hat die doppelte Länge bes nur 5 Fuß langen Viehſtandes ſelbſt, der von 
Lehm feitgefchlagen ift und beffen legtere hintere 2 Fuß mit zwei Brettern 
bedeckt ift. Unmittelbar hinter demfelben fommt ein Graben 1 Fuß 7 Zoll 
breit und tief, dann folgt ein Gang von 4 Fuß 7 Zoll Breite, fo daß für 
8 Kühe ein Raum von 13 Fuß Breite und 21 Fuß 2 Zoll Länge erforder: 
lich ift. Die Stände find fo kurz, daf alle Ercremente des Viehes fogleich 
in die hinter denfelben angebradhten Gräben fallen; und damit ſich das Vieh 
nicht befhmugen Eönne, find über denfelben Seile oder Stangen angebracht, 
an welche die Schmeife bes Viehes in der Art feftgebunden find, daß es ſich 
zwar bewegen, aber den Schweif nie dem Boden nahe bringen, jedodh un: 
gehindert liegen kann. Das Vieh wird täglich geftriegelt. — Das Melten 
gefchieht zu dreien Malen ; diefes wird von den Mägden beforgt, welche die 
Mitdykübel auf fogenannten Adfeljohen, die aber von den im füdlichen 
Deutfhland üblichen fehr verſchieden, viel ftärker und folider find, bins 
und zurüdtragen. Dadie Hollänber keine lebendige Einfriedigungen ihrer 
Meidepläge befigen, fo bededen fie den Rüden des Viehes mit einem großen 
Stüde Leinwand, etwa von der Größe und Form einer Serpiette, 
eine Eile lang und breit, welches am Bauche mit ſtarkem Bindfaden feftge: 
bunden wird. Einige glauben nun, daß diefes Stüd Leinwand den Schuß 
gegen das Ungeziefer gewähren foll, welchen die Einfriedigungen theild durch 
Schatten, theild durch die Gelegenheit es abzuftreifen darbieten; Andere 
find der Meinung, daß die Wärme des Rüdens damit bezielt werden will; 
und Grouner konnte den wahren Grund gar nicht erfahren, weil jeder 
Holländer fein Vieh des allgemeinen Gebrauchs wegen damit verficht, 
ohne lange nach dem Zwecke desfelben zu forfhen. Selbft die bewährteften 
bolländifhen Schriftfteller find über den Grund diefer allgemeinen Be: 
deckung des Weide: Rindviehes nicht einig. — Die, in eigenen Keffeln, in 
kaltes Waſſer geftellte und ſchnell abgekühlte gemoltene Milch wird in Schüf: 
fein von Thon, welche fehr groß, etwa 24 Zoll im Durchmeſſer und inwen— 
dig glafirt find, in Milchkeller geftellt und dort 30— 36, aud 48 Stunden 
sum Ruhmauswerfen ftchen gelaffen, wenn Butter daraus gemacht werden 
fol. In der Negel entnimmt man den Rahm der Milch und buttert ſolchen 
allein, häufig aber kommt der Rahm ſammt der Mid in das Butterfaß, 
worin aus der Öefammtmaffe Butter gemacht wird. Die Holländer but: 
tern in ftehenden Käffern durch Stoßen, und bedienen ſich hierzu der Hunde 
oder Pferde, indem ihre Buttermafchinen zum Theil mit Zriebftöden und 
Trettädern verfehen find. Die Butter wird 8 Zuge in Salztröge gelegt. — 
Sollen fette Käfe gemacht werden, fo kommt die Mitch gar nicht in den Kel: 
ler, fondern wird fogleich zu Käfe gelegt. Zu magerem Käfe wird hingegen 
die Buttermilch genommen. In Holland werden die Küfe gepreßt. Sie 
erhalten zuerft eine Kugelform, und wenn fie gepreft find, bilden diefe Käſe— 
laibe plattgedrüdte Kugeln. Vom Zieger haben die Holländer keine 
Kenntnif. Die Motte wird dem Vieh gefüttert. — Die Käüſekeller find an 
der Mordfeite des Gebäudes angebracht und müſſen durch wafferdichtes Pflas 
fter und wafferdihte Mauern, mit Gement verftrichen, gegen das Eindringen 
des Waſſers gefhügt werden. Sie find höchſtens 7 Fuß hoch, und niemals 
oder doc) felten gewölbt, fondern nur mit Balken belegt. Die Kellerthür 
führt in die Küche oder in das Vorhaus, welche mit Ziegen gepflaftert find 
und fleifig gewafchen und gefegt werden. Die fhon befchriebenen Stallun: 
gen find ftets an das Wohngebäude anftoßend, die Scheunen hingegen ge: 
trennt unter einem befondern Dache. — Der Ertrag der Milchwirthſchaft 
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ift von großer Bedeutung. Holland liefert jährlich Über 30 Millionen 
Pfund Käfe. In der Provinz Holland felbft rechnete man im J. 1800 
allein einen Rindviehftand von 261,028 Stüd, die jährliche Käfeerzeugung 
auf 140,000 Gentner und für 24 Millionen Gulden Butter. 

Die übrigen Zweige der Viehzucht anlangend, fo ift befonders die Pro: 
vinz Friesland wegen ihrer vortrefflihen Pferdezucht berühmt, ob: 
gleich diefelbe nicht in befondern Stutereien betrieben wird, Hier ift es auch, 
wo neben einer berühmten Kälbermaftung noch bie befte Schafzucht, fonft 
eben nicht durch Clima und Boden in Holland ſonderlich begünftigt, Statt 
findet, Berühmt vor allen iſt das Tereler Schaf wegen feiner reichlichen 
Wolle, wegen der wohlfhmedenden Käfe, die aus feiner Milch verfertige 
werden, und wegen feiner Productivität,. — Da der Sped ein Hauptnah: 
rungsmittel der niedern Volksclaſſen ausmacht, fo ift auch der Betrieb der 
Schweinezucht inHolland von Widtigkeit. — Bienenzude if 
auf den Heiden in Utrecht nicht unbeträchtlich. 

Unter den das Gebiet der Landwitthſchaft berührenden Induſtriezweigen 
Hollands führen wir befonders noch die berühmten Haarlemer fein: 
wandbleihen und die Kalfbrennereien aus Conchylien auf. 
Leider ifr es neuerlih den Engländern und Franzofen gelungen, den 
Haarlemern die beften Arbeiter für ihre Etabliffements zu entziehen. 
Das Eigenthümliche ihrer Bleicherei fol in folgendem Befondern beftehen: 
a) Daß fie hierzu nur Quellwaffer nehmen, welches durch die Dünen fil: 
trirt, daher von allen fremden Theilen, und befonders von dem den Dünen 
ganz fremden Eifen durhaus frei iſt; nur wäre es möglich, daß es von der 
Fluth des Seewaffers etwas Kochſalz enthielt. b) Die Holländer Blei: 
her geben Bäder von Burtermilh, Die Butter wird bekanntlich häufig 
nicht bloß aus dem Rahm, fondern, wenn die Milch aufgeworfen hat, aus 
der ganzen Mitchmaffe erzeugt, daher viel Buttermildy gewonnen. ec) Sie 
bläuen ihre Leinwand mit Schmalte, ein aus reinem Quarze und aus 
Kobalt : Metall zufammengefchmolzenes, und durch fehr feines Stofen und 
Schlemmen im Waffer zur höchſten Zartheit gebrachtes Glasmehl. Die vor: 
theilhafte Benugung dieſer Elemente ijt es, welcher die Haarlemer Blei: 
cjereien ihren Ruhm verdanken. Die Schmulte will man aber in neuerer 
Zeit für ſchädlich erklären, weil fie den Saferftoff der Leinwand angreife, und 
dadurch das fogenannte „Schneiden’ der Leinwand veranlaffe. — Wirklich 
haben die Jrländer, Sranzofen und Flamänder diefe Bläuungs— 
methode nicht nachgeahmt, fondern bedienen fich hierzu eines Niederſchlags 
von Indigo oder Berlinerblau auf Stärkemeht, felten auf Alaunerde,. Aber 
man muß aud) fo billig feyn, zu geftehen, daß fie die äußere Schönheit der 
Haarlemer Bleiche noch nicht erreicht Haben. — Das oben erwähnte M u: 
ſchelnbrennen gefhieht mit Zorf in Defen, die von außen ein koniſch 
zulaufender Thurm, innen ceplindrifch von ungeführ 20 — 25 Fuß Durchs 
meffer und Höhe find, und an ihrem Fuße fünf Deffnungen in gleichen Ab: 
ftänden haben. Es wird eine etwa 3 Fuß hohe Rage trodenen Torfes, dann 
eine 1-$u$ hohe Lage Mufcheln und fo abwechſelnd 5—6 Lagen gelegt, und 
endlich unten angezündet, Durch die fünf Zuglöcher wird das Feuer diris 
girt, daß es überall gleichmäßig und nicht zu ſchnell brennt, zu welchem Be: 
hufe die. Löcher mehr oder weniger mit Ziegelfteinen verlegt find. Wenn Als 
le8 zufammengebrannt ift, bleibt die Zorfafche unter dem Muſchelkalk, und 
diefe Verbindung wird für fehr gut und nüglidy gehalten. An einer Seite 
hat diefer Thurm eine Thüröffnung, durd) welche er gefüllt, und nad) dem 
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Erkalten des Brandes wieder entleert wird, Während des Brandes iſt diefe 
Deffnung zugemauert. — Beiläufig verdienen auch mwohldie Geneverfabris 
Een in der Provinz Holland; die in Overyſſel noch ziemlic blühenden 
Bierbrauereien; ferner die Tabaks- und Papierfabriken; die Tabaks— 
pfeifenfabriten zu Gouda mit 2400 Arbeitern, die jährlih für 1'/; Mil 
tionen Gulden Pfeifen liefern; endlich die vielen Ziegeleien, die fogar das Mutes 
rial zum Straßenpflafter liefern, Erwähnung, Wir finden hier einen paf: 
fenden Anhaltspunkt, ſchließlich auch der eigenthümlichen 5 o lländiſchen 
Wegebaumethode zu gedenken. Wo keine Local⸗Hinderniſſe vorhan⸗ 
den find, — und deren gibt es in Holland nicht viele, — dort wird, fo viel 
dieß zu erreichen ift, eine gerade Linie ausgeſteckt. Zu beiden Seiten derfels 
ben-ficht man noch zwei andere Linien, in einer Entfernung von etwa 25 
bis 30 Fuß von der Mittellinie ab. Nun wird die Mittellinie abgewogen 
und nad) diefem Niveau die ganze Breite fo geebnet, daß ber Weg überall 
von der Mitte nach beiden Seiten einen Eleinen Ball hat, damit, nachdem 
alles geebnet ift, das Waffer nach beiden Seiten einen Abfluß erhält, wo es in 
den etwa 6 Fuß breiten und 2— 3 Fuß tiefen Gräben, bie zu dem Ende 
gezogen werden, aufgefangen und abgeleitet wird. Iſt dieß nun in Ordnung, 
fo wird der mittlere Theil etwa 12 Fuß breit mit Beinen Ziegeln (Klinker) 
in der hohen Kante (Seite) aufgefegt. Diefe Klinker beftehen aus Thon, 
der fi während 3—4 Wochen langen mäßigen Brennens gelb brennt, 
und find 5/4 Zoll lang, 2'/s Zoll breit, "Is Zoll dit und glashart, Sie wer: 
den in den frifchen feinen Sand nur mit ber Schärfe des Pflafterhammers 
leicht eingeklopft. Die Arbeit geht ſehr ſchnell. Man überſtreut dieſes Pflas 
ſtet mit Sand, ſtößt es feſt, und überlegt es mit Rohr oder Stroh. Diefe ve⸗ 
getabiliſche Lage wird wieder mit einer Sanddecke von mindeftens einem Zoll 
Dicke bedeckt, welche, feftgetreten und gefahren, eine Art Tenne bildet, die 
faft wafferdicht wird. Jenſeits der beiden Gräben ift auch die Kunftitraße 
von Dorthupfen bis nach dem Eönigl. Jagdſchloſſe Loo an den Drten, 
wo: fich feuchtliegender Sand findet, der Damm mit Kiefern bepflanzt, der 
Heideboden 10— 12 Fuß breit rajolt und nun werden zunähft am Graben 
Eichen und Buchen in meißen, gelben und rothen Sand mit dem beften 
Erfolge gepflanzt. Beiden Arten diefer Bäume, welche man aus Eünftlich ans 
gezogenen Forften nimmt, werden 12 Fuß lang alle Aefte genommen und 
die Köpfe abgehauen. Sie machen alfo im erften Jahre eben die Figur mie 
unfere neugepflanzten Weiden und treiben aus dem harten Holze neue Schößs 
linge, Die untern Triebe werden beim Hervortommen abgedrüdt und fo 
bilden diefe Bäume ſchon im zweiten Jahre eine fhöne Krone. Pflanzt man 
fie aber dichter, fo machen fie einen neuen geraden Trieb; fo fah ber Gar: 
teninfpector Schmidt in Ludmwigsluft eine Menge gepflanzter Eichen 
von 70— 80 Fuß hoch. Man muß, fagt er, eine ſolche imponirende Plan: 
zung auf einem ſo ſchlechten Boden ſehen, um ſich zu überzeugen, daß ſie 
wirklich exiſtirt. Es iſt gewiß nur die eigenthümliche und nie verſiegende 
Feuchtigkeit des holländiſchen Bodens, wodurch die Vegetation geför⸗ 
dert wird. — Zunächſt an den Eichen und Buchen folgt eine Linie Birken; 
wo der Boden feucht genug ift, eine Linie Eltern, nad) diefen ein puar 
Reihen Rothtannen (Pinus abies). Man fährt alfo faft immer zwiſchen 
Laubhölzern, indem die äußern Seiten mit Nadelhölzern bepflanzt find, bie 
den Laubhölzern zum befondern Schug dienen. Dieß gibt dem Auge den an: 
genehmen Anblick, daß ſich fortwährend, fo lange man die Kunftftrafe paf: 
firt, immer zu beiden Seiten ein bunfler Hintergrund darftellt, Auch mar: 
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kiren die Mabelhölzer bie traurige Gegend ſelbſt dann noch, wenn die Laubs 
hölzer entlaubt find, 

Holitſch, k. k. Kamilienherrfhaft in Ungarn, hochberühmt als Zucht: 
(häfsrei und wegen der dort abgehaltenen Licitationen von Schafvieh. Schon 
vor einem Viertel: Jahrhundert ließ man hier den Grundfag nie aus ber 
Acht: „Das Langſamere ift wohl das Beſſere.“ Man befeitigt ale gefün: 
ftelte Winterfütterungen. Die Widder wandern zur Sprungzeit nad) fers 
nen Oertern, welche Wanderungen ihrer Gefundheit zuträglich find. Woll: 
feinheit und Menge blieben Immer Hauptvorzüge des Holitfher Schaf— 
ftandes. — Auf eine ber legtern zu H. abgehaltenen Schaflicitationen, am 
26. Auguft 1834, wurden verkauft: 
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Bon ber Herrfhaft Saffin in Ungarn — 1 2413 
— — — Holitſch o. 7411 14109 
— — — Göding in Mähren 477 1 1200 
— — — Pawlowis de. 293 686 
— — — Evöcsling in Oeſterreich 48 |. 193 
nn en eh vo. I — so] 316 
— — — Mannersdorfdo. 280 | 606 
— — — Vöſendorf do — 119 


— 
Kür dieſe 4777 St. Schafe wurden im Ganzen 17,990 fl. 51 Er. C. M. gelöſſt. 

Dollefreund (Karl Augujt), k. preuß. Dekonomie: Commiffär und 
vormaliger Generalpachter des ehemaligen tönigl. Domainenamts Müh⸗— 
lenbed, gab nad) 26jähriger praktifcher Wirkfamteit feine landwirthfchafts 
lichen Erfahrungen in einem zweibändigen Werke unter dem Zitel: „Theo— 
retifchepraktifhe Anleitung zur gründlichen Kenntniß und vortheilhaften Auss 
übung der Landwirthſchaft für angehende Landwirthe“ (Berlin bei Amelang, 
1830) heraus, Das Bud) ift vol fehr nüglicher Unterweifungen, wie man 
in großen Landwirthſchaften mit vielem Gefinde und Zagelöhnern und Fröh— 
nern das Gefchäft im Speciellen am verftändigften leitet, und verdient bie 
Anerkennung großer Deutlichkeit. 

Dollunder, ſchwarzer, gemeiner, Holder, Flieder. (Sambucus 
nigra). Die Vorzüge diefes bekannten baumartigen Straudes find, man 
mag es fagen, zahllos, weßhalb feine Cultur wohl eine größere Aufmerkſam⸗ 
keit verdiente. Es mag frommen, jene hier in der Kürze aufzuführen: 1) Er 
wächſt in jedem Mintel und dem ſchlechteſten Boden ſehr ſchnell und ohne 
alte Pflege. 2) Er ift officinell in allen feinen Theilen. 3) Sein Gerud) 
vertreibt das Ungeziefer. Wenn man Fliederzweige in die Maulwurfslöcher 
ftedt, fo laufen die Maulwürfe fort und flerben davon. Die Maikäfer flie: 
hen den ſchwarzen Hollunder. Wenn man bie Stuben oder das Haus mit 
Maffer, worin Hollunderblätter gekocht find, befprengt, fo vertreibt folches 
die Fliegen, Die englifhen Gärtner und Landwirthe Löfen die jungen 
bittern Sproffen in gekochtem Waffer auf und befprigen damit ihre jungen 
Kohl-, Wirſing- und andere Pflanzen, um die Erdflöhe, Raupen ıc. davon 
abzuhalten. 4) Die Hollunderbeeren, zur Suppe und Mufen (Sulzen) in 
ländlihen Haushaltungen fo empfehlenswerth, dienen nicht nur als Färbemit⸗ 
tel des Weins, fondern die Engländer verfertigen jährlich auch eine Menge 
dem Frontignak ähnlichen Wein daraus. (S. das Recept im Land» und 
Hauewirtb, Jahrg. 1830, Decemberheft.) In Deutfhland find fie 


Holm. Hoolſtein-Veck. 331 


mehrfältig als Surrogat bes Getreides und der Kartoffeln beim Branntwein⸗ 
brennen empfohlen. Aloys Wehrle in Wien hat bei feinen mit den 
Hollunderbeeren gemachten VBerfuchen gefunden, daß bei gleichen Quantitäs 
ten diefer Beeren und des beften Weizens erftere mehr Branntwein geben, 
als legterer, Er prefte die Beeren aus, behandelte den Saft wie Moft, und 
deftillirte denfelben. (Vergl. hierüber Jahrg. 1819 bes Land: und Haus: 
wirths, Märzheft, S. 93 u, f.) Endlidy werden die Hollunderbeeren aud) 
als Kärbematerial angewandt, 3. B. von den Magyaren und Serben; 
man hat fogar ein blaues Pigment aus benfelben hergeftellt, welches beim 
Färben der Leinwand die f[hönften und verfchiedenften Nuancen der blauen 
Farbe hervorbringt, je nachdem es mit "/4, "/s, oder !/s Indigo vermifcht oder 
unvermifcht angewendet wird u, f. w. 

Solm bedeutet im Niederdeutfchen einmal einen Hügel, dann eine 
Eleine Inſel, befonders In einem Fluſſe, See ıc., auch einen Plag auf einer 
fohen, und im meitern Begriffe überhaupt einen Plag an der Küfte, wo 
man Schiffe baut; daher ein Schiffsholm fo viel als ein Schiffewerft. 

Holftein, [. Schleswig: Holfteinfhe Landwirthſchaft. 

Holſtein-Beck (Derzog Friedrich von), ein wegen feiner moras 
liſchen und geiftigen Vorzüge fehr hoch ftehender Mann, der durch das Ieb- 
hafte Intereſſe, das er früh an Thaer und deffen Leiftungen nahm, zur Ans 
erfennung, fchnellern Verbreitung und praktiſchen Verwerthung ber Lehren 
diefes großen Mannes viel beigetragen hat, Man konnte ihn den Apoftel 
des fogenannten Thae r'ſchen Syſtems — vierfeldrige, mit Futterbau ver: 
bundene Wechfelwirthfchaft, mit dem Zurnus: behadte Früchte, Gerfte, 
Klee, Winterfruht — nennen; jenes Spftems, das anfänglich , je mehr es 
fi verbreitete, immer mehr Zadler fand, was eine wohlchätige Reibung der 
beffern Köpfe zu Wege brachte. Die praßtifche Ueberzeugung von den Vor: 
theilen einer auf Mögliner Fuß reformirten Landwirthſchaft nahm der 
edle Fürſt an Ort und Stelle felbit in ſich auf, zu einer Zeit, mo hier eine 
feltene Vereinigung von Menſchen aus den verfchiedenften Gegenden und 
Ländern Statt fand, welche alle nur einen und denfelben Zweck vor Augen 
hatten, größtentheils Männer von gefegterem Alter, von dreißig, vierzig, ja 
fünfzig Jahren, alle befeelt von glühendem Eifer, ſich gründliche praktifche und 
theoretifche Kenntniffe der rationellen Landwirthſchaft und allen andern darauf 
Bezug habenden Gegenftänden entweder von Grund aus zu erwerben oder ihre 
ſchon erlangten Kenntniffe zu berichtigen, und befonders das deal einer von 
Vorurtheil gereinigten, auf vernünftige wiffenfchaftliche Grundfäge gebauten 
Landwirthſchaft in feiner Ausführung zu fehen. Unter ben Mitbürgern 
Möglins war Herzog Holftein: Bed im edelften Sinne feinem Be: 
gründer ebenfowohl Freund als Schüler. Won der innigen Anhänglichkeit 
des trefflichen Prinzen zeugt noch die folgende Infchrift, welche, an einen 
Baum geheftet, fein Andenken dort erhalten hat: 


Denkt, Freunde! hier an diefer Stelle 

Des Freunde, der hier oft fröhlich faß, 

Und bei dem Gaufeln diefer Welle 

Die weite Welt um ſich vergaß. 

Die Freundſchaft würzte hier fein Leben, 
Hier lernt’ er praßtifch weile ſeyn; 

Stets wird Euch bier fein Geift umfchweben, 


Sein Dank Euch ſtets geweihet ſeyn. 
31 * 
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Hat derftets praßtifch in der Landwirthſchaft chätige Prinz aufs vielfeitigfte 
ihren Auffhwung gefördert, nidyt ſowohl durch perfönliches Anfchließen und 
Mittheilen, — als Präfident der landwirthfchaftlichen Berfammlungen zu M., 
als liebenswürbiger Theilnehmer der von dort aus gemachten ökonomiſchen 
Ausflüge, — wie auch durch manche werthvolle Beiträge zu denvon Thaer 
redigirten „Annalen des Ackerbaues“: fo gebührt diefem erhabenen Freund 
der Landescultur doch vor allen die lebhaftefte Anerkennung, wegen feiner 
eifrigen Bemühungen , die fuft noch unbekannte Merinoſchafzucht in den 
preußifchen Landen gemeinnügig zu machen. Den erften Impuls gab 
er durch feinen ‚„‚WVerfuc Über die Schafzudt in Preußen, nebft einigen 
Vorſchlägen zu ihrer Veredlung und einigen hierher gehörigen Nachrichten 
aus verfchiedenen Rändern” (1800; Leipzig, 16 gr.), worin man aud) eine 
Nachricht von der merkwürdigen Schäferei des Grafen von Magnis in 
der Graffhaft Glag findet, Einige Jahre fpäter folgte feine Ueberſetzung 
der „Geſchichte der Einführung der feinwolligen ſpaniſchen Schafe, von Las 
fteprie (ebendaf. 1804 und 1805 ; 8. 2Thlr. 4 gr.), deren Werth durch des 
Herzogs Anmerkungen fehr erhöht ift. Als oſtpreußiſcher Grundbefiger 
faßte er befonders die Rage der Landwirthfchaft genannter Provinz ins Auge, 
wovon die Schriften der Eönigl. oſtpreußiſchen phyſikaliſchen öäkon. So: 
cietät (Königsberg, 1805—1808), deren Herausgeber er war, ehrende Beweife 
ablegen. Seine 1803 erfhienene Schrift „Ueber die Wechſelwirthſchaft, 
und deren Verbindung mit der Stallfütterung ꝛc.“ erlebte 1814 eine zweite 
Auflage. (Leipzig, 1 Thlr.) Herzog Friederich wur der. erfte, welcher ein 
getreues Bild Möglins und der von feinem Befiger vorbereiteten Ein: 
richtungen entwarf. Dasfelbe ift aus Thaer’s Annalen befonders abge: 
druckt. (Berlin, Realſchulbuchhandlung, 1808; 8. 8 gr.) 

HDoljteinborger ökonomiſche Gefellichaft. Stifter derfeiben ift 
der Befiger der ſchönen Graffhaft Holfteinborg, einer der würdigften 
und thätigften däniſchen Landwirthe. Die Societät befteht aus den Geift: 
lichen der Graffhaft, ihren Beamten und mehrern Bauern. Jedes Mit: 
glied erhält feine Aufgabe, Über deren Löfung es in der allgemeinen 
Berfammlung Rehenfchaft ablegt. Außer diefer kommt man noch jeden 
Sonntag Nadhmittag zufammen und hört ökonomiſche Schriften vorlefen. 
Jährlich werden Eleine Reifen in die Provinzen des Königreihs gemadıt, 
damit die Bauern durch das, was fie andermärts fehen, um fo eher angereist 
werden, ihren Schlendrian aufzugeben, Das Altes ift nicht ohne gute Fol: 
gen geblieben. Man fieht faft kein Bauernhaus mehr ohne Bärtchen. Die 
Obſtbaumpflanzungen nehmen zu. Die Bauern, welche fonft ihr Gemüfe 
kaufen mußten, verkaufen jest felbft welches. Die Gefellfhaft hat einige 
Eleine Abhandlungen druden laffen und befigt zwei Eleine Bibliotheken zum 
Gebrauch für das Landvolk. 

Solz wird der härtefte Theil des Baums oder Strauchs zwifchen der 
Rinde, dem Splinte und Marke genannt; e8 beftcht aus unzähligen Fafern, 
die ſich aus dem Splinte jährlid) wie Schichten oder Ringe um den Kern 
oder das Mark anfegen, fidy verhärten und die fogenannten Sahrringe bils 
den, aus welden man auf das Alter des Baumes, jedody nicht mit Sicher: 
beit, ſchließen kann. r j 

Dolzanbau ift die Anwendung der durch geprüfte Erfahrungen aus den 
Wirkungen der Natur gefolgerten richtigen Grundfäge, nad) welchen jede 
Holzart in möglichft kurzer Zeit in Zuwuchs und mit dem zu befriedigenden 
Holzbedürfniß in ein ausdauernde gerechtes Werhältniß gebracht werden foll. 
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Eine Anweifung zur Erreichung bes Zwecks diefer Cultur zu geben, liegt 
außer bem Bereiche unfers Vorhabens; auch können wir foldyer um fo eher 
überhoben fepn, da über ben Anbau einer jeden Holzart in bem fie betreffen- 
den Artikel das Miffensnöthigfte beigebracht worden; wir befchränfen ung 
vielmehr darauf, dem Lefer in diefer Beziehung die Hartig’fchen, Gotta’: 
fhen und die Werke anderer tüchtiger Forftpraftiter zum Studium anzu: 
empfehlen. Nur die Wichtigkeit des Holzanbaues für die fand: 
wirtbfhaft im Befondern möge bier mit einigen Worten hervorgehoben 
werben. Obwohl der häufig befprohene Holzmangel unfers Vaterlan— 
bes mehrentheils eine Chimäre ift, fo kann body nicht in Abrede geftellt wer: 
den, daß bie ungleiche Vertheilung und Rage ber Forften und mangelhafter 
Beftand derfelben häufig jene Furcht fcheinbar begründen. Es ift gewiß, 
daß Deutfhland große Holzflähen entbehren könnte, wenn fie ange: 
meffen aufgetheilt wären, wodurch denn bei zweckmäßiger Dispofition Platz 
und Brod gewonnen werden könnte für Arme und Auswanderer, und der 
Demoralifation einer zahlreihen Menfchenklaffe der Hemmſchuh angelegt 
bliebe, nämlid — nüglidhe Thätigkeit, der Grund und Anker alles 
irdifchen Heils. Demnach ſcheint es Vorwurf der agrarifchen Pegislatur, 
ſolche Mifverhältniffe dadurch zu Löfen, daß fie durch Freigebung der Boden: 
benugung, Belehrung über den Holzanbau, Aufmunterung durch Prämien 
und Steuerfreibeit, den privativen Waldbau fördere. Wichtiger ale das 
ferner liegende Argument des Holzmangels muß in groß aufgetheilten flachen, 
nicht mit lebendigen Heden verfehenen Rändern bie Verbefferung bes 
phyſikaliſchen Climas durch Holzanbau erfcheinen. Die Natur 
hat uns in demfelben ein Schugmittel gegeben, mweldyes, zweckmäßig ange: 
wandt, von auferordentlihen NRugen feyn kann. Schon vor 20 Jahren 
bat ein ehbrwürdiger norddeutfher Patriot, Becker In Meflenburg, 
auf den Schu, welhen Holzungen ben Früchten des Aders ertheilen, hin: 
gemwiefen. Drei Winde, fagt er, wirken ja wohlthätig auf den Getreide: und 
Holzbau — der Sübwind, der Sübmeftwind und Weſtwind; weniger vors 
theilhaft wirken der Südoft: und Nordweſtwind —, nadytheiligen Einfluß haben 
Nordwind, Nordoftwind und vorzüglich der Oftwind. Der Forſtmann ſucht 
feine Anfaaten durch den Schug eines Strich hoben Holzes, den er Mantel 
nennt, zu deden; und wenn er in gepflügte Furchen (bie einen ſolchen Ab: 
ftand erhalten, daß fie nicht wieder zugedeckt werben) feine Sämereien ftreut, 
fo zieht er fie von Süden nad) Norden, bamit die Erhöhungen die jungen 
Sprößlinge gegen ben ſchädlichen ausdörrenden und verzehrenden Oftwind 
fhügen. Der Landwirth thut aber nichts, um fein Getreide gegen Oft: und 
Mordwind zu f[hügen, und doch gedeiht die Saat, welche durch Holzungen 
gegen ben Oft: und Norbmwind gefhügt liegt, auffallend zeitiger und beffer, 
als die, welche biefen Winden Preis gegeben ift. Die holfteinifhen 
Landwirthe umfaffen ihre Schläge oder Koppeln mit einer Hecke von Ha: 
feln und anderem Buſchholze, nicht allein, um dadurch eine Befriedigung 
zu bilden, fondern auch dem Getreide Schug zu ſchaffen. Allein diefe Ein: 
foffungen teiften nur mangelhaften Schug gegen Ealte Winde, theils weil 
ihnen nicht nur die nöthige Höhe fehlt, theils weil fie von Zeit zu Zeit, um 
das Holz zu benugen, an der Erde abgetrieben werden. Wichtiger dürften 
bie Engländer diefen Gegenftand würdigen ; denn fie umgeben ihre Land- 
güter mit einem Saum von Holz etwa 20 Schritte breit, mweldyer aus ge: 
pflanzten Lerchentannen, Eichen und Weihmutbstiefern befteht. Diefe Land: 
güter find aber nur Hein; denn fie halten nur zwiſchen 60: und 100,000 
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Quadratruthen. Güter von 2:— 300,000 Quabratruthen gehören zu ben 
Seltenheiten, — Fragt man, wie müßten bie Holzungen auf großen Land; 
gütern, 3.8. in ben DOftfeelänbern, angelegt werden, um durch biefelben 
das phyſikaliſche Clima zu verbeffern, fo lautet die Ermiederung, man fuche 
dadurch Schuß gegen Oft: und Norbwind zu bewirken. Man würde dems 
nach die Holzung in angemeffener Breite an der öftlichen und nörblichen 
Grenze des Gutes herumführen müffen, Bei fleinen Gütern, welche unter 
300,000 I. R. halten, möchte bdiefer eine Streifen genügen, bei 'gröfern 
von 3:— 600,000 Q. R. würde noch wohl ein Streifen und bei nody grö: 
fern von 600,000. R. bis eine Million und darüber mehrere Streifen 
der Holzung durch das Gut oder die combinirten Güter gezogen werden 
müffen. Diefe Holzftriche dürften nicht zu fhmal feyn, und würden wieder 
in mehrere Abtheilungen ber Länge nach zerfallen Eönnen, damit, wenn ein 
Streifen der ganzen, halben oder Viertel-Länge nad) gefällt würde, der ſtehen⸗ 
bleibende Theil des hohen Holzes noch immer den Schug fortfegte, bis ber 
abgetriebene Theil herangewachſen wäre und ein zweiter Streifen zum Dieb 
gelangte. Die zu wählende Holzart würde vom Boden abhängen; fhnells 
wachfende Holzarten verdienen aber immer für einen Gutöbefiger den Vor: 
zug; es find daher vorzüglich Nadelhölzer zu empfehlen, weil fie ſchnell und 
body wachſen, und weniger den Getreide freffenden Vögeln zum Aufenthalt 
dienen, als Laubholz. Der Anbau von Eichen verzinft ſich für den Privat: 
Butsbefiger nicht ; man berechne vom Bodenwerth und ber Dauer der Wachs⸗ 
thumsperiode Zinfen auf3infen, fo wird ſich dieß bemweifen, auch wird diefe Holzs 
art für die Folge zu Landbauten entbehrlich werden, da maffive und Lehm: 
wände immer mehr Beifall finden. Allein das Nadelholz bleibe unentbehrs 
lich, und einige Arten desfelben,, wozu vorzüglich der edle Lerhenbaum ges 
hört, widerftcehen dem Wurmfraß und dienen au zum Wafferbau. Sn 
herrfchaftlihen und Gommune : Waldungen fuche man die Eichen, als bie 
Krone deutfher Holzarten, möglichft zu erhalten und theile daraus ben 
Gutsbefigern das Nusholz mit, welches andere ſchneller wachfende Holzarten 
Ihm weniger dauerhaft geben möchten. — Ein Einwurf gegen den Schuß 
des Öetreidelandes durch Holzung kann nicht unberührt bleiben — es ift 
biefer: bei naffen Ernten wird der Wind durch die Holsung abgehalten wers 
ben, die Garben zu trednen; wenn man aber bemerkt, daß während ber 
Ernte felten Nord» und Oftwind herrfchend find, den übrigen Winden aber 
der Zugang nicht verfperre ift, fo hebt ficy diefer Einwurf bei kleinern Güs 
tern gänzlih. Bei größern Gütern, durch welche man noch einen oder ein 
paar Streifen Holz ziehen müßte, würde man aber — wenn gerube viele 
Näſſe in der Ernte das an der Süd: und Weftfeite des Holsftriches liegende 
Land treffen follte — die Garben lieber etwas vom Holze entfernen und ins 
Freie bringen laffen können, wie dich auch jegt nicht felten geſchieht, als fie 
bes Schuges beraubt wünfhen, unter welchem fie ihre ſtarke Vegetation 
erreicht haben, 

Holzbibliothek ift eine Holzfammlung von Büchern, wo bie Ninde den 
Rüden ausmaht, und bie fi aud wohl aufmachen laffen, und dann bie 
zur Naturgefchichte jeder Holzart gehörigen Gegenftände in natura enthalten. 

Dolsflößen nennt man die Einrichtung, modurd) man holzarmen Ges 
genden das unentbehrlihe Bau:, Nutz- und Brennholz auf dem Waffer 
wohlfeiler als zu Lande zuführen läßt. Das Bau: und Nutzholz wird ent: 
weder nur in einzelnen Stämmen ins Waffer geworfen und vom Strom 
abwärts getrieben, oder man legt mehrere Stämme neben einander, und ver: 
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bindet fie mit Floßband und Floßwleden zu einem feften, flachen Fahr⸗ 
zeuge ohne Bord, womit die Flößer ſtromabwärts nad) dem Orte ihrer 
Beftimmung fahren. Dergleihen Fahrzeuge erhalten die Namen Baus: 
flöße, Zimmerflöße, Langholzflöße. Auf diefen Flößen fhafft 
man aud Dielen oder Bretter, Ratten, Faßdauben und anderes 
Feines Nug: und Schirrholz, nebft vielen verfertigten Holzwaaren 
fort. Allein das Brennholz wirb in mittlern und Eleinern Flößen, oder eigentz 
lich zum Flößen erbauten Graben, einzeln ins Waffer geworfen, und heißt 
aledann Scheitholzflöße; hingegen in großen Flüffen und Strömen 
bringt man basfelbe theils auf Langholzflößen, theils in Kähnen oder Eleinen 
Booten an Drt und Stelle. 

Solzhandel wird in Deutfhland am flärkften aufdem Rhein, 
bee Wefer, Elbeund Oder nah Holland, England und 
Frankreich betrieben. Das Holz, weldhes auf dem Rhein hinab 
nah Dortrecht, dem Hauptfiapel der großen Rheinflöße, gebt, 
kommt aus ber Murg, Enz, Kingig, dem Main, der Mofel, 
Saar und Lippe. Den größten Beitrag liefern dr Schwarz: 
wald, Speffart, Thüringerwald und Hundsrüd. Bloß auf 
ber Murg werden jährlich für 500,000 fl. Bau: und Schnittholz in den 
Rhein geflößt. Von Kronach im bayerfhen DO bermainfreife 
wurden fonft nach einem sehnjährigen Durchfchnitte verflößt 51,863 Schod 
Bretter, 8781 Böden, 128,660 Bürden Pfähle, 43,240 Schindeln, und 
badurch eine Summe von 234,827 fränk. Gulden ing Land gebracht, Aber 
biefer Handel hat in neuern Zeiten fehe abgenommen. Der Hauptgegen: 
ftand desfelben war bag fogenannte Holkänderholz, das aus zum Schiff: 
bau tauglihen Tannen und Eichenftämmen befteht, welche in Beinen Flö⸗— 
fen in den Rhein gehen, und in der Gegend von Coblenz zu größern 
Flößen zufammengefügt werden, Ein großes Hollinderfloß war ehedem 

=— 900 Fuß lang, ungefähr 70 Fuß breit, und enthielt 500,000 Eubif: 
fuß. Es hatte oft bei 900 Ruderfnechte und Arbeiter, und betrug im Werth 
3:— 400,000 Gulden, Sept find aber Floͤße von diefer Größe eine Sel: 
tenheit. Im Jahre 1809 find 52 Fiöße den Rhein herunter nah Hol: 
land gebraht worden, mworunter fich drei Hollänberflöße erfter, und 59 
zweiter Klaffe, dann 4 Bort: oder Bretterflöße und 16 Marineflöße befan⸗ 
ben, melde zufammen 208,429 Gubitmeter Eichen: und Zannenholz ent: 
hielten. An Holz gingen 1819 bloß in ben Hafen von Mainz ein 1,705,000 
Meinpfühle, 1879 Stück Fäffer, 2161 Zulaffäffer, 578 ein bis dreiohmige 
Bäffer, 927,000 Stüd Fafdauben, 15,750 Zulaß- und 67,400 eins bis 
dreiohmiges Daubenholz, ohne der höfgernen Reifen zu erwähnen, fo wenig 
als der großen Menge von Baus und Brennholz. In dem Holzhandel auf 
ber Wefer liefern Thüringen (da nur allein aus bem Henneberg— 
[hen und Meiningenfchen jährlich gegen 2000 Flöße auf ber Werre 
nah Minden gehen), der Sollingerwald und der Harz’das meifte 
Holz; aus dem Herzogthum Braunfhmweig werden jährlih an Baus 
und Stabholz, Dielen und Ratten für 50,000 Thaler ausgeführt. Vom 
Harz kommt das Holz auf der Oker und Aller indie Wefer, und 
man fchäßte fonft den Werth des auf der Weſer verfendeten Holzes Über 
eine Million Thaler. Nicht fo bedeutend ift ber Holzhandel auf der Elbe und 
Oder, weil es in dem Flußgebiete diefee Ströme nicht fo viele Waldungen 
gibt und Norddeutfchland felbft viele holsfreffende Gewerbe hat. Auch 
hat die Holzausfuht über Stettin, welche fonft nach den Ein: und Ans: 
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fuhrliften in manchen Jahren Über 500,000 Thlr. betragen hat, in neuern 
Zeiten fo abgenommen, daß im Sahre 1815 nur für 1486 Thlr. Schiffe: 
bolz und für 26,215 Thlr. Bauholz, dann 1486 Faden Brennholz, 48,776 
Stück Planten, 2714 Stück Orboftftäbe, 14,791 Stüd Piepenitäbe, 
124,427 Schock Zonnenftäbe, 1398 Schock Orhoftböden, 250 Schod 
Zonnenböden, 110 Schod Dielen, 47 Schod Franzholz und 36 Schod 
Klappholz ausgeführt worden find. Der hohe Zoll, den England vor 
mehreren Sahren auf das baltifche Bau: und andere Holz gelegt, hat dem 
preußifchen Holzhandel gar einen empfindlichen Stoß verfekt, wenn man 
denfelben freilich dadurch zu verfchmerzen ftrebt, daß man die Schiffe aus den 
Dftfechäfen mit Holz nah Canada fhidt und fie dann in England, als 
mit canadifchem Holz beladen, das nur bie Hälfte weniger fleuert, landen 
läßt. Nah „Kerber’s neuen Beiträgen ꝛc.“ S. 46 wurden in den Jahren 
1829— 1831 in Preußen jährlih noh a) mehr eingeführt als 
ausgeführt: 4465 Klafter Brennholz — auf dem Waffer; 284,175 
Stud Nutzholz an Balken von Kiefer: und Tannenholz; 9758 Gentner Holz: 
afche; 2433 Gentner grobe Böttcherwaare; b) mehr ausgeführt ale 
eingeführtaber: 112Stück Muften und 2101 Bogfpriete und Spieren ; 
18,294 Blöde oder Balken harten Holzes ; 32,194 Schifflaften an Bohlen, 
Brettern 2c.; 63,319 Gentner Holzkohlen; 2128 Centner feine Hausgeräthe 
und Korbflehterwaaren. — Auf der Elbe wurde im J. 1782 für 5,400,000 
Rthlr. Schiffsbauholz nah Hamburg geflößt, und auf dem Rhein 
erhielten die Holländer im Sahre 1780, ohne das, was von ber Mofel 
dazu kam, Über 6'/; Mit. Gulden an Schiffe: und Hausbauholz. Die Ab: 
nahme der deutfhen MWaldungen und das geringere Bedürfniß Hol: 
lands von Schiffsbauholz haben indeffen diefe Holzausfuhr auf beiden 
Megen ſehr vermindert, und man dürfte wohl jegt die Summe, welche 
Deutfchland für Holz erhält, nicht über 2 Mill. Thaler fegen *). 
Bolzmaß. Man rechnet nach Haufen, Schragen, Klaftern, Malter, 
und faſt in jedem Lande iſt ihr Cubikinhalt verſchieden. Wir bemerken daher 
nur folgende Holzmaße: 








Namen Name Kloben⸗JSoll ent⸗ 

der des he Breite Breite |"; länge | halten 

ERUNDER volzmapes en up Sub, Fuß 

Unsypadh . . 5 =] A Kafter 1 5, | 3/21 8%, 42317, 
Brandenburg. 1 Haufen 9 18 3 486 
— 1 Klafter 6 6 3 108 

Braunſchwei J 1 Malter 4 4 3; 53; 
Bremen .„, ar I Faden 6 6 2; 90 
BEBEBU . . . . 1 Stoß — — — 513 
DUREIE 0 1 Baden 6 6 — — 
3: 15 20 006 1 Schragen | 6 18 6 618 
Gihsteldb. . co. I Klafter 6 6 6 216 
— 1Stecken 4 4 i 6l 

Erfurt, Botba und 

BECHNOT 1 Kiafter 6 6 8, 126 
pamburg. . ... 1 Faden 6", 6), — — 
Dobenfitein. 1 Malter 5 1 80 
Magbeburg. . .. 1 Klafter 5 5 | 100 
Würtemberg a 1 Klafter 6 6 4 141 
Berbit . ee 1 Malter 3 6 4, 81 





*) S. Hoeck S. 188, 


. 
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Sol ſãure (acide pyroligneux) wird durch Deſtillation in eigenthüm⸗ 
lichen großen Defen aus ben verſchiedenenen Holz-, am reichlichſten aus 
den Laubholzarten gewonnen, und wechſelt von 37 bis 47 pCt. der Menge 
bes Holzes. Die Holsfäure ift, als Produkt der Verkohlung bes Holzes, 
urfprünglich mit vielen brenzlichen Theilen, oft zugleich mit Gallusfäure verum: 
reinigt; wird fie von dieſem Theer durdy abermalige Deſtillationen befreit, 
fo kann fie mit Bortheil als Effig benugt werben, obwohl fie nie ganz von 
dem flüchtigen, ihren brenzlichen Geruch eigentlich verurfachenden Dele frei 
wird. ‚Guter Holzeffig muß bräunlid von Farbe ſeyn, und die Säure 
eines mäßig ftarfen Weineffigs haben. Seitdem die Holzfäure als eins der 
träftigften fäulnifwidrigen Mittel befannt geworben, bildet fie einen eigenen 
Handelsartikel, namentlich in England, wo man fie im Großen zur Gons 
fervation ber Lebensmittel, namentlich des Fleifches für die Schiffsmannſchaft, 
benugt, Der deutfche Landwirth dürfte wohl wiederholt darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht werden, daß diefe Aufbewahrungsart viel einfacher und ficherer 
ift, als das gemeinübliche Räuchern der Fleifhwaare. Dabei aber find fols 
gende Regeln zu beobadhten: 1) Sehe man ſich vor, daß man guten, gehörig 
ſtarken Holzeffig befommt. (Die Kennzeichen find oben angegeben.) 
2) Schinken, Rindfleifh, Zungen, Gänfebrüfte u. dgl, muß man wie ges 
wöhnlich einpöteln; Met: oder Gervelatwürfte bedürfen beffen nicht; man 
hängt fie vor dem Beftreicyen mit Holzfäure einige Tage an die Luft, 3) Die 
aus. dem Pökel genommenen Sachen werden mit einem Tuche abgetrodnet 
und fo aufgehängt, daß man fie bequem mit Holzeffig. beftreihen kann. 
4) Man beftreiht nun die Fleifhmwaare ein einziges Mal auf der ganzen 
Fläche mittelft eines Pinfels von mittlerer Größe mit der Säure; nur bei 
bünnem Holzeffig ift ein zweites Anftreihen nad 24 Stunden nöthig. Um 
das von einem geſchlachteten Schweine an Schinken, Rippenbraten und 


Mürften Erhaltene zu beftreichen, bedarf man höchftene um 1 Grofchen Holz: 


effig. 5) Die beftrihenen Fleiſchwaaten hängt man nun an einem Orte auf, 
welcher nicht zum Moder geneigt ift, nnd mo fie weder gefrieren können nod) 
zu warm hängen, Gänge in den Hintergebäuden, luftige Keller oder Vor: 
tathsgewölbe und bergleihen Orte eignen fih am beften dazu. Wer alle 
biefe Vorſichten anwendet, wird fidy ſtets [hmadhafter und faftiger geräucher— 
tee Waareierfreuen. Die Holzfäure wird noch zu andern Zweden, technifchen 
und mebicinifchen, verwendet ; in landwirthſchaftlicher Beziehung ift es inters 
effant, daß nad) ben Erfahrungen der Amerikaner das zu Schiffen, Pfäh⸗ 
len, Häufern zc. benugte Holzwerk durch nichts fo fehr gegen die Fäulniß 
gefhügt wird, als buch das Tränken mit Holzeffig — eine Erfindung, die 
bei dem zu Mühlenbauten verwendeten und an feuchte Orte, in Keller, Ge: 
wolbe ıc. Bommenden Holze wohl beachtet zu werben verdient. Das Vers 
fahren ift auch ganz einfach und leicht. Das zugerichtete Holzwerk aller Art 
wird unter einem Schuppen 8—10 Zage lang ins Trockne gebracht, bamit 
ed nicht beregnet werben könne und während bdiefer Zeit jedes Mal einmal 
vermittelſt einer Bürfte mit Holzeffig beftrichen, bis derfelbe etwa 1 Zoll tief 
eingedrungen ift. Das Holz muß jedoch eine ziemlich lange Zeit vorher ges 
fällt und wohl außsgetrodnet ſeyn. Das eihene Kernholz, das ohnedieß det 
Fäulniß nicht Teicht zugänglich ift, braucht nicht fo oft beftrichen zu werden, 
wie ber Splint umd andere Holyarten. 

Dolzipaltwaichine, eine Wiener Erfindung, die durch Dampf: 
mafchinen in Bewegung. gefegt wird. Sie befteht aus zwei, wefentlich von 
einander verfchiedenen, aber gemeinfchaftlich arbeitenden Vorrichtungen, näm: 
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lich der Schneldemaſchine und der Spaltmaſchine. Die erſtere 
wirkt mittelſt großer Zirkelſägen und ſchneidet jedes Holzſtück in drei lange 
gleiche Theile. Das Holz liege ſcheitweiſe zwiſchen ben Zähnen zweier großen 
fternförmigen Räder, welche durdy eine Schraube ohne Ende langfam um: 
gedreht werden und fo das Holz gegen die Sägen brüden, Unter ben legtern 
fallen die geſchnittenen Stüde herab und auf eine Bahre von Leinwand, die 
an ihren Enden zufammengenäht und Über Walzen gelegt ift. So empfängt 
die Spaltmafhine das Holz, welche jedes Stück desfelben in vier Theile 
fpaltet. Zu diefer Verrihtung ift ein ſchwerer eiferner Klog beftimmt, ber 
von der Maſchine gehoben wird und bei feinem nadyfolgenden Herabfallen - 
auf das Holz trifft. Letzteres wird von einer Perfon auf die Spaltklingen 
(ein Eifenftüd mit zwei ſich durchkreuzenden Schneiden) geftellt und durch 
ben Schlag bes Kloges getrennt. 

Solz-Umtrieb oder Umtrieb8zeit eines Waldes iſt dieienige Zeit, 
während welcher ein Wald entftehen und auch abgeholgt werden fol oder wäh: 
rend welcher die Stöde eines Niederwaldes ausfchlagen, zeitig werden und 
twieder abgetrieben werden follen. Die vortheithaftefte Holzumtriebezeit für 
verfhiedene Holzarten ift nah Hartig (Anweifung zur Zaration und Be: 
f&hreibung dee Forſten), folgende: für 1) Eichenhochwaldungen zu Bauholz 
auf gutem und mittelmäßigem Boden im mittleren Clima 180, in raubem 
Clima 200— 210 Jahre. 2) Buhenhohmwaldungen auf gutem und Mittel: 
boden 120, auf fehr gutem Boden 140 — 150, auf [hlehtem Boden 90 
Sahre. 3) Nadelholzwaldungen follen in gutem und Mittelboden in einem 
120jährigen, auf fehr mittelmäßigem Boden in einem Yojährigen und auf 
ſchlechtem Boden in Gojährigen Umtrieb gefegt werden, 4) Alle Nieder: 
mwalbungen: von harten Holzarten fege man in 3ojährigen Umtrieb, die von 
weichem Holz in 20:—30jährigen, nach Befchaffenheir des Climas. 5) Reiſer⸗ 
holz⸗ oder Kopfholz:Veftände von hartem Holz werden alle 10—15, von 
weichem Holz alle —8 Jahre abgetrieben., 

Doljungsgerechtigkeit, ein in waldigen Gegenden und ba, wo bie 
Leibeigenfhaft nody herrfcht, den Unterthanen zuftehendes Recht, ihren 
Seuerungsbedarf aus herrſchaftlichen Hölzern zu holen, ohne jedoch Baus und 
Nutzholz zu nehmen oder mit bem Holze Handel zu treiben. Gemöhnlidy find 
nur einige Tage in ber Woche hierzu beftimmt und die Holzfuchenden dürfen 
oft nur trodene Baden, bie fie ohne Beil und Säge erhalten können, ſich 
zueignen. 

Honig, das bekannte Erzeugniß der Biene, deſſen Gewinnung unter dem 
Artikel „Bienenwirthſchaft“ erläutert worden. Um den häufig un: 
reinen trüben Honig zu rein igen, wird derſelbe mit einem Drittel Waſſer 
gemengt, gekocht und demſelben hierauf nach und nach etwas von einem ge⸗ 
ſättigten Galläpfelabſude (Abkochung) zugeſetzt, dieſer gehörig damit gemiſcht 
und noch 2—3 Minuten lang damit im Kochen erhalten, wo dann die Reini⸗ 
gung gefchehen ift. Man fieht nun in ber Flüſſigkeit eine Menge $loden ſchim⸗ 
mern, die fi endlich zu Boden fegen und den Honig volllommen dburdyfichtig 
jurüdlaffen, den man dann nur durdy MWollentucy filtriren und abrauchen 
darf, um ihn in gehöriger Gonfiftenz zu erhalten. Meiftens werden 4 —5 
Quentchen Galläpfel auf 10 Pfd. Honig reihen. Will man den Honig noch 
Elarer haben, fo muß man ihn mit Kohle oder fohlenfaurem Kalte behandeln. 

Doniggras, wolliges (Holcus lanatus) 2, eine auf trodnen und 
feuchten Wiefen wachfende Pflanze, beren Hauptunterfcheidungszeichen find: 
ihr Wachsthum in dichten Rafen und ihre wuchernde Eigenfchaft; ihre Weich: 
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heit, ber feibenartige Ueberzug; ihre graugrüne Farbe und bie wie gepudert 
ausfehenden Bfätter ; die Rispe vor dem Aufblühen fieht einer Achre ähnlich, 
bann breitet fie fih wie ein Zannenbäumden, von fhönem röthlichen Ans 
fehen während ber Blüthe und Reife. Bekanntlich hat diefes Gras viele 
MWiderfaher. Die Engländer halten e6 für ein wahres Unkraut auf ben 
Wiefen ; in den norddeutfhen Marſchen urtheilt man audy fehr ungüns 
flig darüber; Schmerz meint, daß es ein völlig gehalt: und geſchmackloſes 
Sutter fey. Das fcheint ung zu hart ausgedrüdt. Es ift wahr, das Honigs 
gras kann als Heu leicht zu dürrem Strohe werben, in dem Falle, daß man 
ed nicht gerade in der Blüche mäht; wird dieß aber beobachtet, wobei man, 
wenn ber Standort besfelben von fruchtbarer Befchaffenheit ift, noch eine 
mit manchen andern Gräfern fidy gleichftellende Futtermaffe erhalten wirb: 
fo gewährt der gebörrte Mehlhalm allem Viehe, befonders aber den Schafen, 
eine überaus angenehme und gedeihlihe Nahrung. Die Empfindlichkeit bes 
mwolligen Honiggrafes gegen Frühjahrsfröſte und große Winterkälte habe ich 
nicht kennen gelernt. Da ber Same bdiefer Pflanze fo fehr zum Ausfallen 
geneigt ift, werben die erfrornen Stöde jedenfalls leicht durch denſelben erfegt. 
Gewiß gehört das Honiggras zu den ergiebigern Wiefengräfern, In Flotts 
bed trugen 120 DEuß 22'/. Pfo. frifches Gras, = pr. M. 5560 Pfd.; 
Länge 12 Zoll. Die Ergiebigkeit diefer Grasgattung-anlangend, fo ift unfer 
Miefenwirth vieleicht noch mehr auf das, feiner weihen uyd füßen Blätter 
wegen, von allem Viehe gern gefteffene weiche Honiggras (H. mollis) auf: 
merkfam zu machen. Zur Zeit der Blüthe (im Juni und Juli) gemäht, ers 
hielt Prof. Schübler auf 1?/; würtemb. Ader 13,612 Pfv. Gras. Da 
basfelbe fo ungemein nahrhaft ift, fehe ich nicht ein, weßhalb feine wuchernde 
Wurzel ihm eine ſchlechte Nachrede verurfachen kann. Im Grunde wählt 
ber Werth des Honiggrafes nur um fo mehr, je uneingefchränkter es auf einer 
Wieſe vegetirt, da dann eine feiner Natur ganz angemeffene Behandlung um 
fo weniger der Frage unterliegt. 

Sonigthau, Befallen des Getreides (Melligo). Die plögliche 
Erfheinung diefer Krankheit, welche denjenigen, bie mit dem innern Bau der 
Gewächſe, befonders der Halmfrüchte, nicht bekannt find, natürlich auffallend 
ſeyn muß, hat zu den feltfamften Meinungen und Vorftellungen über die 
Natur und Entftehung bderfelben Anlaß gegeben, wozu die Verwechslung 
mit dem fogenannten Meblthau, und der Umftand, daß man mit Honigthau 
bedeckte Blätter gewöhnlich von Blattläufen (Aphides) bewohnt antrifft, 
nicht wenig beigetragen haben, Der Honigthau zeigt ſich als eine Elebrige, 
gelbliche, füßfhmedende und unangenehm riehende Subftanz, welche oft im 
Berlaufe weniger Stunden die Blätter und Stängel vieler Gewächſe, vor: 
züglic der Halmfrüchte, aber auch baumartigen Gewächſe, 5. B. ber Linde, 
der Lerche, Tanne, Fichte ıc,, ganz überzieht, und wenn fie nicht durch baldigen 
ftarfen Regen abgewafhen wird, mangelhafte Ernährung der ganzen aus: 
gewachfenen Pflanze und nur unvolllommene Körnerbildung, vorzüglich bei 
dem Roggen, bewirkt, Es ift der ausgefchwigte zuderhaftige Saft der Ges 
wächfe und befteht nad) Sprengel’s Analpfe aus Schleimzuder und einer 
ſtickſtoffhaltigen Subftanz. Gewöhnlich entfteht er im Frühlinge fpäteftens 
zu Anfang des Juni, nach einem plöglihen Temperaturwechfel, wenn bie in 
der Pflanze circulirenden Säfte am Zage durch große Wärme zu fehr aus: 
gedehnt werden, und zwar fo, daß fie aus den Zellen in bie Poren treten, 
und ſich auf der Oberfläche ber Gewächſe mit der Ausdünſtungs-Flüſſigkeit 
vereinigen, dann aber in der Nacht die Temperatur fo ſchnell und bedeutend 
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fintt, baß fie mit des ausgedünſteten Flüſſigkeit verbunden, zum Theil auf 
die Blätter und Stängel zurüdfallen, dadurch bie Poren berfelben verftopfen 
und deren Verrichtungen dadurch verhindern, wodurch dann die fernere Aus⸗ 
bildung der Pflanze gehemmt wird. Wäſcht nicht ein flarker Regen ben 
Honigthau bald ab, fo geht er in Gährung über und es erzeugen ſich Eleine 
pflanzliche Gebilde, die als ein weißlicher Mehlthau erfheinen und bie bisher 
noch mögliche Herftellung der freien Athmung völlig verhindern. Erfolgt 
aber bald ein tüchtiger Negen mit Wind, der ihn auch auf ber untern Fläche 
abwäfcht, fo hat er weiter feine merfliche Folgen, ba bie Poren dadurch wieder 
geöffnet werben und die Lebensthätigkeit der Pflanzen bie verlornen Säfte 
bald erfegt. Höchſt nachtheilig ift auch die Erfcheinung des Honigthaues bei 
ſchwächlichen Bäumen und andern Gewächſen, 3. B. Hopfen, meil diefe ber 
Einwirkung der veränderten Temperatur minder widerftehen können und die 
Süfigkeit ihres Ueberzuges zahlreihe Schwärme von Blattläufen verfchie: 
bener Art berbeilodt, welche die ohnehin kränkelnden Gewächſe in folcher 
Menge bebedien, daß nody vor einigen Jahren ausgezeichnete Naturforfcher 
den Honigthau für eine Ausfonderung der Blattläufe hielten, und alfo bie 
Wirkung für die Urfache anfahen; eine Meinung, die ſchon dadurch leicht zu 
widerlegen ift, daß man viele, ganz mit Honigthau überzogene und glänzende 
Blätter, 3. B. an den Linden und am Getreide findet, ohne daß ein einziges 
Inſect aus dem Geſchlecht der Blattläufe auf benfelben befindlich wäre, das 
gegen mehrere Arten von Fliegen und Infecten, von denen man weiß, daß fie 
gewiß feinen Honig ausfondern, fid) darauf in Menge einfinden. Der Bands 
mann und Gartenarbeiter erflärt fich diefe Erfcheinung, gleich der des Mehl: 
thaues, auf die kürzefte Weife; er fagt: beides falle vom Himmel, und glaubt, 
daß die bald darauf erfcheinenden Blattläufe, befonderd wenn vorher ein 
Megen gefallen ift, auch vom Himmel gefallen find. Indeſſen gibt es wirklich 
einzelne, jedoch höchſt feltene Fälle, daß eine ſüße Elebrige, dem Honigthau 
ganz gleiche Flüffigkeit, mit feinem Regen vermifcht, wirklidy aus der Atmo: 
fphäre niederfällt, und die ſich nicht anders erklären laffen, als dadurch, daß 
man annimmt, die von den Gewächſen ausgefhmwigte zucderige Flüſſigkeit 
werde, wie noch ſchwerere Subftanzen, 3. B. Salzdampf, von der dünnen 
Atmofphäre aufgenommen, und fiele, wenn diefe fich verdichtete, vermöge 
ihrer Schwere mit dem feinen Regen nieder, (S. Wiegmann „Ueber 
die Krankheiten und einige Mißbildungen der Gewächſe“ im 2. Bunde der 
„Land und forftwirthfchaftlichen Zeitfhrift von Dr. C. Sprengel.“) 

Fragt man: was kann der Landmann thun, um feine Getreidefelder gegen 
den Honigthau und feine ſchädlichen Folgen zu fichern, fo lautet die Antwort 
einfah: Man vermeide möglihft, was eine plöglicye Störung des Gleich— 
gewichts im Pflanzenleben herbeiführt. Pflanzen, welche eine naturgemäfe, 
gemäßigte Lebenskraft befigen, können den nachtheiligen Einflüffen einer dem 
Wachsthum nicht zufagenden Witterung länger widerftehen, als Gewächſe 
von einer naturwidrigen Ueppigkeit. Diefe zu umgeben, gelten als Haupt: 
regeln: Vertiefung der Aderfrume; zwedmäßige Vertheilung des Dün: 
gers — mit einem Worte: ein richtiges Verhältniß zwiſchen dem 
Erd= und Dungpermögen ber Felder. 

Donigwein. Zur Verfertigung eines angenehmen Getränkes diefer Art 
nimmt man 6 Quart guten Krauthonig, d. i. folhen Honig, der nicht in 
Gegenden gewonnen: ift, wo die Bienen Heidefraut zur Nahrung baben, 
fondern wo fie ben Honig aus andern Blumen holten. Diefen Honig Löft 
man in 25 Duart Waffer auf und läßt das Ganze: bei fanftem Feuer ohne 
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Rauch gelinde kochen, Ihn fo lange abfhäumend, bis er anfängt klar zu wer⸗ 
den. Während des Kochens wirft man in die Maſſe 2 Loth kleingeſchnitte— 
nen Ingwer und ebenfoviel Pomeranzenfchale, die von der innern weißen 
Schale gereinigt if. Nächſtdem füllt man diefe Maffe auf ein Ankerfaß. 
Wenn die Flüffigkeit bis auf 25 Grad Reaumur abgekühlt ift, wird ein 
Quart weiße Bierhefen hinzugethan und die Maffe wohl miteinander durch 
Umrühren und Umfchütteln vermifcht. Bei geböriger Wärme überläßt man 
nun den Wein ber Gährung, dienah 3—4 Tagen vollendet iſt. Dems 
nädhft füllt man das Faß, wenn auch nur mit altem Waſſer, nach, verfpuns 
det e8 gut, und bringt es auf 5, 6 Wochen in einen Keller. Nah Verlauf 
diefer Zeit wird der Wein auf ein anderes Gefäß oder auf Flaſchen gezogen; 
— Diefer Honigmwein ift angenehm von Geſchmack, gefund, kühlend, obs 
gleidy geiftig, und es komme der Anker etwa, bei nicht gar zu hohen Honig» 
preifen, auf 1 Thlr. 18 gr. 

Dopetoun (Graf Johann von), ein [hottifcher Gutsherr, gleich 
ausgezeichnet durch Humanität der Gefinnung und ſcharfſinnige Berechnung 
feiner individuellen Intereſſen, gelangte im Jahre 1816 nad feines Vaters 
Zode zu dem Befige feines Kamiliengutes. Die Hopetoun’fhen Grunds 
befigungen in Oſt-kothian (Schottland) find von fehr großem Um: 
fange. Ein Theil derfeiben war einft das Eigenthum des menfchenfreund: 
lien, patriotifhen Cockburn von Drmifton, welcher, um den Ader:: 
bau in jener Gegend zu verbeffern, feine liegenden Güter in Erbpacht gab 
und zwar gegen beftimmten Geldzins, der nach verändertem Werth des Gels 
des heutigen Tages fo niedrig erfcheint, baß er eher einem Laudemium 
gleicht. Der übrige Theil der Hopetoun’fhen Güter ift auf 19 Jahre 
verpachtet, Ungefähr gleichzeitig mit der Befignahme diefer Erbfchaft von 
Seiten des Grafen ſank bie bisherige Rente vom Aderbau burdy den plößs 
lichen Uebergang vom Krieg zum Frieden fehr herab. Zwar find die Pächter 
in Oſt-Lothian ihrer Einfihten und ihres Unternehmungsgeiftes wegen 
allgemein befannt ; allein deffenungeachtet fahen fie fi bei dem nun fehr ges 
ſchmälerten Erträge ihrer Landwirthſchaft gänzlich außer Stand, die Zinfen 
zu entrichten, zu denen fie ſich verbindlich gemacht hatten. Zugleidy fühlten 
fowohl Grundeigenthümer als Pächter eine entfchiedene Abneigung gegen 
die Gülten in natura, oder nad) dem Fruchtpreiſe mobdiftcirt ; daher beharrs 
ten dann Jene auf ihren Geldzinfen, welche Legtere unvermögend waren zu 
entrichten. Eine natürliche Folge hiervon war zunächſt die Beſchlagnahme 
ihrer Habe ; fo wurde denn die Lage der Pächter äußerft beflagensmwerth, und. 
fie drohte nun auch mit fehr nachtheiliger Rückwirkung auf den Grundeigen 
tbümer felbft. — Der Graf v. Hopetoun, in Kriegsdienften feines Kö: 
nigs ftehend, pflegte die Eurze Zeit des ihm verflatteten Urlaubes auf feinem, 
väterlihen Landfige Nankeilor, in der Grafſchaft Fife, zuzubringen, 
wo er, wie mehrere feiner Vorfahren, feine ganze Aufmerkſamkeit mit beftem 
Erfolge dem Aderbaue widmete. Weil nun der Graf auf ſolche Weife pers 
ſönlich mit allen Verrichtungen des Landmannes vertraut geworden war, ſo 
fah er gar bald ein, daß, wenn er mit Vortheil diefem Beruf obliegen follte,, 
Unabhängigkeit, Unternehmungsgeift, Fleiß und freie Dispofition über Ca: 
pitalien noch unumgänglich nöthig wären, Er überzeugte fid ferner, daß, 
wenn ein Pächter wirklich alle diefe Vortheile zu vereinigen wüßte, diefe ihm 
dennoch nicht viel helfen würden, fobald es von dem Gutdünken des Gutes 
herrn abhänge, eine Derabfegung des Pachtzinfes zw;bewilligen oder zu vers 
weigern, Dennody war der Graf darauf bedacht, feine Einkünfte zu vermeb:, 
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ven, ohne weder dem Vermögen feiner Pächter, noch dem Intereffe feiner 
Familie zu nahe zu treten. Der Ormifton’fche Theil feiner Güter lie: 
ferte ihm einen auffalfenden Beweis von der Unklugheit feftbeftimmter nies 
driger Zinfen in baatem Gelde; und dennoch traten ihm auch die traurigen 
Kolgen des entgegengefegten Syſtems täglih vor Augen. Um nun in ber 
fernern Verwaltung feiner Güter beiden Ucbeln gleich gründlich abzuhelfen, 
befchloß der Graf, mit feinen Pächtern dahin Übereinzufommen, daß Die von 
ihnen zu entrichtenden Binfen im Verhaͤltniſſe ded Steigens oder Sinkens 
der Producte ihres Pachtgutes abgetragen werden follten. Er fegte nun für 
jeden neuen Pacht feft, daß eine Gülte in Weizen (als dem vorzüglichften 
Erzeugniffe des Bodens auf Hopetoun), der auf den verfhiedenen Märk— 
ten der Graffchaft abgefegt werden könnte, entrichtet werden follte. Jenen 
Pächtern, bie wenig Jahre erft ihren Pacht angetreten hatten und bie ſich 
nun unvermögend fahen, die früher eingegangenen Bedingungen zu erfüls 
fen, verwandelte er ebenfalls den Geldzins in eine Gülte, indem er für jede 
so Schillinge Sterling zugefagten Zinfes ungeführ einen Malter zu em⸗ 
pfangen eintwilligte und 84 Schillinge Sterling für den Malter als den höch: 
ften Preis des Weizens feftfegte, ohne auch nur eines Minimums zu erwähs 
nen. Hierdurch wurde der Zinsfuß mit dem Werthe der Landeserzeugniffe 
in ein gehöriges Verhältniß gebracht und die Pächter fühlten ſich angetries 
ben, tie auch der Marktpreis ausfallen möchte, mit Anftrengung Ihre Fel⸗ 
der zu beftellen, weil fie jederzeit eines Yuten Nutzens verfichert waren, wähs 
rend der Grundeigenthümer feinerfeits ebenfalls die Ueberzeugung hatte, eis 
nen ber Billigkeit angemeffenen Zins von den Gütern zu erhalten. — Man 
behauptet allgemein, daß diefe einfichtsvolle und fcharffinnige Art der Zins: 
erhebung eine Idee des Grafen felbft fen. Gewiß ift es, daß die übrigen 
Gutsbefiger in Oſt-Lothian mit Vermunderung davon fprechen hörten 
und daß manche unter ihnen hierin nur die Großmuth des Menfchenfreuns 
des erfannten. Aber das Beifpiel eines in fo hohem Range ftehenden und 
durch ſolche Geiftesfähigkeiten ausgezeichneten Edelmannes, als Graf von 
Hopetoun, machte glüdlicher Weife einen weit tiefern Eindrud und fehr 
viele Pachte in Oſt-Lothian werden feitdem nad) denfelben Grundfägen, 
welche der Graf zuerft aufgeftellt hat, abgefchloffen. — Bald äußerten fi 
die guten Folgen. Während der ganzen Zeit, in welcher das Elend, bas auf 
dem Ackerbau laftete, fo manchen muthigen Landmann niederbeugte und wäh: 
rend beffen Folgen fo ſichtlich und empfindlich fi über alle Theile Groß: 
britanniens verbreiteten, gewährte dag diefem Grafen angehörige Grund: 
eigenthum einen fehr erfreufichen Anblick. Das Düngen der Aecker vermit: 
teift des Kalte und fonftiger zweckmäßig hierzu angewandter Mittel wurde 
eben jegt von den Pächtern des Grafen allgemein und ſehr verftändig in 
Ausübung gebradyt und wer nur immer von beiderlei Geſchlechtern auf eis 
nem der Pachrhöfe aufgenommen worden, konnte beftindige Arbeit und ver: 
hältnigmäßigen Lohn erhalten. Wahr ift es, daß des Grafen Geldeinkünfte 
während einiger Jahre minder beträchtlich waren, als bei Andern gemefen, 
welche eine Uenderungen in den Pachtbedingungen vorgenommen hatten; 
allein diefer großherzige Edelmann fand für die geringe Einbuße, welche fein 
neueingeführtes Gültenfnftem nad) fidy 309, genugfamen Erfag in dem blü: 
benden Zuftande feiner Güter und in der Zufriedenheit feiner Pächter. Die 
Bemerkung möchte hier nicht unftatthaft feyn, daß noch bei minder bedeus 
tenden Verpachtungen dmmer Klugheit und Großmuth den edlen Gutsbes 
figer leiteten und den Grund zu einer faft flets vollfommenen Harmonie 
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zwifchen den Pächtern und ihm oder feinem Gefhäftsführer legten. So fels 
ten fielen während ben Lebzeiten bes Grafen Streitigkeiten mit den Paͤch⸗ 
tern vor, daß deffen auf dem Lande angeftellter Gefhäftsträger erklärte, fein 
Einfommen von gerichtlichen Klagen belaufe ſich jährlich nicht auf eine halbe 
Krone. — Der in Paris im Auguft 1823 erfolgte Tod bes Grafen von 
Hopetounm wurde in feinem Vaterlande von Jedermann betrauert, von 
Niemanden aber mehr aufrichtiger als von den Pächtern in Oſt-Lothian. 
Zwei Tage nad) Verbreitung jener Zrauerbotfchaft wurde von diefen in Vor⸗ 
fhlag gebracht, ein Denkmal zu errichten, um des Grafen hohe Verbdienfte 
als Grundbefiger auf die Nachwelt zu übertragen und diefes Denkmal wurde 
aud bereits am 4. Mai 1825 auf Koften feiner Pächter begonnen, Es ſteht 
auf Byers Hügel, bem erhabenften Theile bee Garleton Gebirgskette, 
in Geftalt eines runden ganz einfachen Gebäudes, über welchem ſich eine 
Säute erhebt, mit einer fehr ſchönen Zreppe im Innern. Seine Höhe bes 
trägt etwa 100 Schuhe und paßt, weil es aus ben Steinen bed Hügels 
feibft erbaut iſt, volllommen zu ber wilden, veröbeten, ed umgebenden Ras 
tur, Erhaben und majeftätifdy erfcheint eine Nation, die ihren ausge— 
zeichneten Delden durch Errichtung von Denkmälern ihre Erkenntlichkeit 
und ihre Bewunderung zollt. Das gegenwärtige Denkmal ift aber wohl 
das Erfte, welches dankbare Pächter dem Andenten ihres vortrefflichen 
GutesEigenthümers errichten ließen. Farmers. Magazine, Nr. 101, ©. 
52 — 56.) i 

Öopfen (Humulus lupulus) 2}, ein allgemein bekanntes unentbehrs 
lich gemwordenes Erzeugnif, welches zwar viel Arbeit und Koften macht, aber 
auch reichlich lohnt, Schon im Jahre 822 gab es in Deutfhland Hos 
pfengärten, im vierzehnten Jahrhundert baute man ihn in ben Nieder: 
landen und Frankreich, im fünfjehnten inEngland, im dreizehnten 
in Schweden, aber erft feit dem fiebzehnten ift der Hopfenbau zur Voll⸗ 
kommenheit gefommen. Gegenwärtig find in Europa die wichtigften Hos 
pfenbauer die Engländer, Holländer, Böhmen, Bayern und 
Braunfhmweiger, — Zur Beurtheilung ber Ausdehnung des euros 
päifhen Hopfenbaues diene die folgende ſtatiſtiſche Ueberſicht desfelben, 
Rußland baut nicht nur Hopfen, fondern führt aud) davon aus. (1822 
nah Hamburg 100 Ballen.) Aber bas von Natur Eräftige Product ift, 
ebenfowohl wie in Polen, noch in unveredeltem Zuftande. Auf höherer Cul⸗ 
turftufe fteht ber Hopfenbau in dem Großherzogthume Pofen; er ift fehr 
bedeutend in den Thälern der Nepe und Warta, binfichtlich des fcharfen 
Geruchs, der Körner und ber fehlerhaften Behandlung in der Ernte, wobei 
viel Holz mitgepflüdt wird, ben feinen Hopfengattungen Böhmens und 
Englands jedoch weit nachftehend. In Preußen wird in der Provinz 
Brandenburg und Horenburg und in den vier Kreifen der Alt⸗ 
mark, fo wie in einigen Kreifen des Regierungsbezirks Frankfurts, 
Hopfen in bedeutender Menge gewonnen; auh n Pommern und Schles 
fien wird Hopfen, jedoch nirgends häufig — vielleicht nicht über ein Quans 
tum von 2000 Wispeln — erzeugt. Allein aus Großbritannien erhält 
Preußen nad den jegigen Preifen für über 20,000 Thlr. Hopfen alljährs 
lich zugeführt, — Der Flor des öfterreihifhen Hopfenbaues im Böh— 
merland ift bekannt genug; der Saazer übertrifft alle übrige Sorten 
an Güte, nähftdem kommt der aus der Gegend des Städtchens Aufche 
im Leitmeriger Kreife, der aus dem Bunzlauer Kreife, wo auf 1200 
Jochen jährlich. Über 3000 Gentner wachen, Vormals rechnete man ben 
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Aus fuhrwerth des bh mifchen Hopfens auf 113,000 fl. — Vom Dito: 

ber 1827 bis Auguſt 1828 betrug die Ausfuhrauf der Elbe 1y,527 

Eentner. Franz Olbricht, in feinem Werkchen: „Böhmens Hopfen: 

bau und Handel’ (Prag, I. ©. Calve, 1835), [hägt das gegenwärtige 

mittlere Erträgniß zu mwahrfheinlih 940,000 bis 1 Mil, Strih (= 7. 
Pfd.); denn jene der Auſcher Gegend kann nad) ihm allein auf 380,000 
Strich rothen und 290,000 grünen angefchlagen werden. Da, fagt er, 

Saayund Falkenau meiftens rothen liefern, fo läßt fidy faum zweifeln, 

daß Böhmen jährlid gegen zwei Deittel Millionen Strich bes vorzüglich: 

ften Hopfens erzeuge. — Der Umfang der Hopfenprobuction wird in Fran k⸗ 

reich zu 20,000 Wispeln veranfchlagt. Diefe reichen aber hier, wo in neues 

ver Zeit viel Bier getrunken wird, nicht hin, 1822 betrug der Werth des 

Hopfenimports dafelbft 1,700,000 Franken; 1826 765,000 Franken. — 

In England find 47,101 Ader Landes mit Hopfen bebaut. Dennod 

eultiviren die Engländer, bei ihrem unermeßlihen Bedarf — alljährlich 

werden in diefem Lande 22'/, Millionen Scheffel Gerfte verbraut — ihren 
Ausfuhrhopfen nicht felbft, kaufen vielmehr in wohlfeilen Jahren, theils in 
Böhmen, theils auh im nörblihen Deutſchland, viel Hopfen auf, 
preſſen ihn dann in Kiften, und fchiden ihn ung Deutfhen als eng= 
vifhe Waare wieder zurüd, 1826 betrugen die Einfuhrzölle für Hopfen 
1,600,000. Xhlr. und im J. 1831 1,200,000 Thlr. Hamburg allein 
erhielt 1822 aus England 600 Ballen Hopfen. — Der däniſche Staat 
Mt England und dem Eontinente für Hopfen tributär, — Schweden 
hat in einigen Gegenden, 3. B. in feinen wärmern Thälern weftfüdlid von 
Schonen, Gothland, befonders in Jämtland,.alten, guten umd 
vielen, aber nicht hinreichenden Hopfenbau, Holland führt dagegen aus, 
Hamburg erhält von dort alljährlidy beinahe die Hälfte des ihm aus den 
englifhen Häfen zugeführten Quantums. — Unter den deutfhen 
Bundesftaaten zeichnet fi der Hopfenbau vor allenin Bayern aus, Nach 
Hoeck erzeugt das Königreich jährlich im Rezat-Kreiſe 40,000 und in 
den. übrigen Kreifen mwenigftens 30,000 Gentner Hopfen, wovon im In—⸗ 
lande 30,000 Gentner (die Bierbrauereien in Bayern confumiren jähr: 
ih 4,219,052 Berl. Scheffel Körner) verbraucht und 40,000 Gentner aus: 
geführt werden. Der vorzüglichfte ift der zu Spalt, weldem der von Lanz 
genzenn (mo jährlich mehr als 1000 Gtr. gebaut werden) beinahe gleich» 
kommt. In den Landgerihten Hersbrud, Altdorfund Lauf werden 
allein im Durchſchnitt jährlih 12,000 Etr. erzielt, Seitdem die Eönigl. 
bayerfhe Regierung fo zweckmäßige Maßregeln zur Verbefferung und 
Erweiterung des Hopfenbaues angewenbder hat, iſt derfelbe fogar bis in die 
MWeingegenden gedrungen — die Thäler des Lech, der Donau, der Ifer, 
des Inn und fogar des Mains, der Nebenflüffe Altmühl, Naab ıc. 
enthalten ihn. Die Gegenden von Paffau, über Regensburg durch 
das heutige Fürſtenthum Eihftäde, das Anspahfhe, Culmbach- 
ſche, dievon Nürnberg und ein Theil von ber Oberpfalz find reich 
an Hopfen; aber fein größter gebrängter Anbau von vorzüglihem Werthe 
liegt, wie gefagt, zwiſchen jenen Flüſſen. — Hat man gleich im Königreiche 
Sachſen an mehrern Drten glüdlihe.Berfuche mit dem Hopfenbau ges 
macht, fo ift derfelbe do im Ganzen, bi Shandau, Wurzen, Pe: 
nig unbedeutend in Menge und Gehalt. Das Königreich bezieht, fo wie die 
fähfifhen Fürftenthämer, den Bedarf aus Böhmen, Bayern und 
Braunfhweig. — Der alte gute Hopfenbau von Anhalt hat ſich 
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erhalten und Ift befonders um Deffau beträhtlih. — Heffen ordnet feinen 
Hopfenbau wohl der Flachscultur unter; das Land erzeugt nicht fo viel als 
das dreimal Eleinere Braunfhmweig, beffen Hopfenproduction zu 8000 
Gentner veranfchlagt werden kann. — In Hannover wird das Bedürf— 
niß der vielen Brauereien lange nicht befriedigt. — Ebenfo geht es in Me: 
lenburg, diefem Lande ſchlechten Bieres. Dahingegen hat im Süden 
Deutfchlands die Hopfeninduftrie feit 25 Jahren großen Auffhmwung 
erhalten. Baden und Würtemberg verbefferten ben beftehenden Anz 
bau, und erweiterten ihn auf rationelle Weife, um bie großen, alljährlich 
für Hopfen nah Böhmen und Braunfhmweig oder England aus: 
fließenden Geldfummen zurückzuhalten. Baden befigt ſchöne und ausge: 
dehnte Pflanzungen von Heidelberg bie Mannheim, bei Schwez: 
singen, Durlach, die feinen Bedarf bald deden werden. Würtem: 
bergs Hopfenpflanzungen-finden fi bei Ulm, Dillingen, Günz— 
burg, Memmingen, Hedhingen, Rothenburg am Nedar, 
auh um Heilbronn, Waiblingen, Vaihingen und an andern 
Orten. Indeß ift die gegenwärtige Einfuhr aus Bayern noch beträchtlid, 
Der erfte Vorwurf beim Hopfenbau ift die Anfhaffung einer guten Dos 
pfenart. Dan unterfcheidet den cultivirten Hopfen in Auguſt- oder $rüb: 
bopfen und in Späthopfen. Der erftere erfordert vorzliglichen Boden 
und vielen Dung, befommt zwar große mehlreiche Sruchtzapfen, reift früher, 
ift aber den Krankheiten und Mifrathen mehr ausgefegt, ald legterer, mit 
feinen kleinern, weniger gewürzhaften Köpfen. Mitten innen fleht der große, 
fange, vieredige, fogenannte Knoblauhshopfen, eine fehr dauerhafte 
und ergiebige, zur Gultur befonders empfehlenswürdiae Sorte, — Mun hut 
behaupten wollen, aus dem wilden Hopfen laffe fi, bei Gartencultur, 
Gartenhopfen bilden ; diefe Eintheitung beruhe auf Zufall. Darin können wir 
nicht einftimmen ; jedenfalls ift der Weg, aus mildem Hopfen das edle 
Product zu bilden, ein fehr langfamer. Als das fchnellfte und befte 
Mittel, zu einer guten Hopfenart zu gelangen, hat bisher die Anſchaffung 
von Hopfenablegern aus diefer Cultur wegen berühmten Gegenden gegolten. 
Schr wünfchenswerth wäre es Übrigens, zu ermitteln, ob es nicht noch leid) 
ter und ficherer fen, die berühmten Hopfenarten, Behufs ihrer Acelimatis 
firung im Großen, durch ihren Samen zu vermehren. — Milder, humofer 
Sandlehm, fonderlih wenn er einen kalk- und mergelhaltigen Untergrund 
hat, altes Land fagt dem Hopfen befonders zu. Dabei will er eine vor den 
Nord: und Weftwinden gefchüpte, gegen Süden freie, von den Landſtraßen 
entfernte Rage. Bei dem Eleinern Pandwirth, befonders dem Bewohner ber 
Landftädte, mo viel Heu ift und viel Dung gemacht wird, und welcher ſchon an 
ſich mehr auf gartenmäßige Cultur angewiefen und dazu befähigt ift, haben 
wir das meifte Terrain für den Hopfenbau zu fuhren, und werden «6 überall 
mit Leichtigkeit finden. Der Hopfenbau im Felde paßt auf großen Landgü⸗ 
tern, bei Koppelwirthſchaft, nicht, weil er zu unſicher iſt, den Acker auf zu 
lange Zeit aus der gewöhnlichen Ordnung bringt, und beſonders, weil er 
eine mit mehrerer Vorliebe darauf zu verwendende Aufmerkfamteit des Be: 
ſitzers ſelbſt erfordert, welche der Bewirthfchafter ausgebehnter Flächen nicht 
darauf verwenden kann und wird. Indeſſen wüßten wir nicht, was ſolchen 
daran hindern ſollte, den Hopfenbau mit dem Gartenbau zu verein igen und 
ebenſo, wie er dieſen der ſpeciellen Führung eines zu dieſem Behufe Ange: 
ſtellten Überläft, der im der Regel mehr koſtet, als er in die Taſche bringt, 
aud) die Hopfenplantage von demfelben gleichzeitig verfeben zu laffen, Alien: 
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falls ließen fi rüdfichtlich diefer ähnliche Beſtimmungen treffen, wie 
man fhon zum Theil zwifchen Herrfhaft und Gärtner, in Anfehung der 
Beftellung und der zu liefernden Gartenfrüchte zc., findet, wornach zur Be: 
fireitung erfterer dem Gärtner eine Summe ausgemworfen wird, und dagegen 
von ihm der fömmerliche und minterliche Küchen» und Zifchbedarf an letz— 
tere geliefert werden muß. — Da ber Hopfen in feinen Anſprüchen auf 
Reichthum und Locderheit des Bodens ſchwer zu fättigen ift, erfordert es 
die Klugheit, ſich nicht eher mit der Anlage besfelben zu befaffen, als bis 
man den nöthigen Mift: und Arbeits: Aufwand im gerechten Maße der Feld: 
wirthſchaft entziehen fann, Wo die Grenze des legtern liegt, ift im Allges 
meinen nicht zu beantworten. Der braunſchweigiſche Hopfenbauer 
pflegt den zum Hopfen beſtimmten Ader, der beiläufig durch Kartoffelbau 
zweckmäßigſt vorbereitet wird, im Herbfte mit 14 — 15 vierfpännigen ſtarken 
Fudern Dung zu überfahren und unterzupflügen. — Bei der erften Anlage 
kann man auch Abtrittdünger mit dem Kuh- und Schweinedünger vermi: 
fhen, wodurd die Mifhung für den Hopfen fait nody vorteilhafter wird. 
Schweinedünger ift befonders dem Hopfen fehr zuträglich, weil die Erfahrung 
gelehrt hat, daß foldyer Hopfen befonders mehr vom Honig : und Mehlthau 
befreit geblieben ift. — Da die Hopfenmwurzeln bis 4 Fuß tief in die Erde 
gehen und die Stärke von 2— 3 Zoll im Durchmeffer erreihen, fo gräbt 
man das Hopfenland fo ab, daß es etwa 4 Fuß höher als die nächſte Wuf: 
ferfläche liegt. Im Frühling bringe man es mit dem Spaten um, und dem: 
nächſt wird jede Stelle, wo die Hopfenftangen hinkommen follen, bezeichnet. » 
Diefe Hopfenftellen (Hopfenhügel, Hopfenkuhlen), von Mittelpunkt zu Mit: 
telpunft ſechs Fuß voneinander entfernt, find immer eine der andern gegen: 
über und nicht im Verbande zu machen, da im legtern Falle entfchieden die 
Einwirkung der Sonne auf die Pflanzen beeinträchtigt wird. Zugleich be: 
obadyte man die Regel: ihre Reihen von Oſten nah Weften und von Süs 
den nad) Norden anzulegen, um auch, außer jener, der Luft den Durchzug 
nicht zu wehren. — Auf jeder bezeichneten Stelle wird ein Loch gegraben, 
etwa zwei Fuß breit und faſt eben fo tief; in der Tiefe wird etwas von ber 
obern mit Dung gefhmängerten Erde gebradht, und darüber werden 4, 6 
bis 8 Forken voll Dung, der zu diefem Ende im Frühling, außer jener DHerbft: 
düngung, über den Ader gefahren feyn muf, in die Grube geworfen; diefer 
in die Grube gelegte Dung wird wiederum 8 — 10 Zoll body fo mit Erde 
bedeckt, daß die Grube ganz gefülle if, — Wählt man fremde Pflänzlinge, 
fo muß man vorher, und nachdem man fid) von ihrer guten Art überzeugt 
hat, erwägen, ob ihre Heimathsſtätte dem ihre anzumeifinden Plage hinficht: 
lich der Lage und Güte des Bodens entfpricht. Außerdem nehme man die 
Setzlinge nicht von zu alten und zu jungen Stöden; nidyt zu dünn, etwa 
4—5 Zoll lang ; nicht holzig; von einjährigem Zriebe, welches man leicht 
an ihrer weißen Farbe erkennt; und mit wenigſtens 4 Augen oder Knospen. 
Der in diefe Eultur gänzlich Uneingeweihte hat ſich auch vorzufehen, daß 
er nicht männlichen Hopfen flatt weiblichen befomme, welch' erfterer bes 
kanntlich Eeine Fruchternten gibt und höchſtens in dem Verhältnig von 
4: 100 mit einzulegen ift. Beffer wäre e8, alle männliche Hopfenpflanzen 
blieben aus der Pflanzung entfernt — wie ſolches in Elper auch geſchieht 
— menn die weibliche Pflanze nicht in unbefruchtetem Zuftande leichter zu 
Krankheiten und Unfällen disponirte. — Am zwedmäßigften gefchieht die 
Pflanzung im zeitigen Frühjahre. Man fegt auf jede der bezeichneten Pflans 
zen fünf Ableger in der Art, daß der eine In die Mitte kommt, die übrigen 
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aber 8 — 10 Zoll von dem mittlern entfernt bleiben. Die Augen ber Ables 
ger müffen auswärts ftehen ; letere find mit Erde gut anzudrüdfen und mit 
ein wenig lofer Erde zu bedecken, um fie gegen Dürre und Nachtfröfte zu 
fihern. Bei diefem Pflanzungsverfahren wachen in der Regel, wenn man 
nicht gar zu ungeſchickt dabei zu Werke geht und die Witterung einigernias 
en fruchtbar ift, die Hopfenpflanzen leiht an. — Die angelegte Hopfen: 
pflanzung erfordert die gewöhnliche Gartenpflege, d. h. Jäten, Nachpflanzen 
und nach Umftänden auch Begießen. Erfteres, befonders die Ausrottung 
junger Queden, ift unerläffige Bedingung einer Eräftigen Vegetation. Im 
erften Sommer pflegt man auch mwohl in die weiten Zwifchenräume Kohl 
oder Runkeln zu pflanzen; der dadurch erzielte Gewinn kommt aber nicht 
glei dem Vortheil durch befferes Gedeihen der Hopfenpflanzung, ohne der: 
gleichen Zwifchenpflanzung. Im erften Sommer läßt man den Hopfen trei: 
ben und fproffen wie er will, um den Wurzeln dadurdy mehr Stärke zu ge: 
ben. Der Elper hat den Grundfag, dem Hopfen im erften Jahre keine 
oder doch nur fehr geringe Früchte tragen zu laffen. Deßhalb verficht er ihn 
zuerft auch nur mit 7 — 8 Fuß hohen Stangen, die er wo möglich über: 
mwachfen muß, bindet die Reben nur oberflählid an und behäufelt die fo mit 
Hopfen angepflanzten Stellen nur mäßig mit Erde, Die Ranken bleiben 
den Winter über auf den Eleinen Hügeln der Regel nad) liegen, nachdem 
man die etwaige wenige Frucht im Herbfte davon abgepflüdt hat. Im Gans 
zen ift e8 wohl gerathener, die Hopfenranten im Herbite einen Fuß hoch über 
der Erde abzufchneiden und kurz vor dem Winter die jungen Stöde mit et: 
was Mift zu bededen. Im Frühiahre wird diefer abgeharkt, untergegraben 
und die Erde von den Hopfenftöden weggeräumt, fo daß diefe bis an die 
Hauptwurzeln offen daftehen. (Es verfteht fih, daß man diefe Arbeit pros 
greffiv vornimmt und nicht eher einen Stod abräumt, bevor man den 
Nachbar zur rechten oder linken fertig gemacht hat.) Man fchneidet dann 
von den Stöden alle Wurzeln bis auf die vier ſtärkſten ab, und reinigt fie 
bis auf die Stammmurzel; kürzt jene bis auf 3 oder 4 Augen und bededt 
fie wieder eine Hand hoch hügelförmig mit Erde. Jetzt werden, nachdem vors 
her mit einem harten hölzernen Pfahle oder mit einem Stichel Löcher ge: 
macht find, recht hohe, ſtarke Stangen, einen Fuß weit von dem Mittelpuntt 
entfernt, eingefegt. An diefe Stangen bindet man die Ranken, wenn fie in 
die Höhe gehen, lofe an. Nach 14 Zagen wird zum erften Male gehackt und 
angehäuft, und diefe Procedur im Sommer noch 2 bis 3 Mal wiederholt. 
Alle zwifhen ben Blättern und den Ranken zum Vorſchein kommenden 
Zweigknospen werden, bis legtere 10 Fuß hoch gewachſen find, weggeſchnit— 
ten;. alsdann nimmt man den Pflanzen aud) bis 3 Fuß über der Erde alle 
Blätter und fpäterhin, im Anfange Juli, diefe auch noch höher herauf weg, 
damit die Luft defto beffer burchftreihen kann. Die Behandlung der folgen: 
ben Jahre accordirt ganz mit der hier befchriebenen. — Um aromatifchen 
kräftigen Hopfen zu erzielen, muß der Zeitpunft der Reife genau wahrges 
nommen werben, Die beften Kennzeichen desfelben find: wenn die größere 
Zahl der Köpfe eine gelbbräunliche Farbe angenommen hat und ihre Blei: 
nen Blättchen zwar noch aneinanderfchließen, aber doch nicht zu feft figen, 
die Samen braun und hart und die Zräubchen beim Zuſammendrücken Ele: 
brig werben und einen flarfen gewürzhaften Geruch von ſich geben (befons 
ders, wenn fie gerieben werden); bdesgleichen, wenn der zmwifchen ben kleinen 
Blättchen befindlihe Staub in ziemlicdyer Menge vorhanden ift, jedoch fo, 
daß er noch nicht fo leicht abfällt, Haben an den Köpfchen oder Träubchen 
35 * 
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des Hopfens bereits ihre Blättchen ſich voneinander gegeben, fo ift die Ernte 
zu lange verzögert worden, und viele Samenförner fallen alsdann beim Ab: 
fchneiden aus. Beim Augufthopfen tritt die Erntezeit gemeiniglic) zu An: 
fange Septembers, beim Späthopfen gegen Ende diefes Monats ein, wozu 
trockenes heiteres Wetter fehr erwünſcht ift. Feucht eingebrachter Hopfen 
erhigt fich leicht mit Verluft feines angenehmen gewürzhaften Geruchs, und 
nimmt dann oft eine ſchwarze Farbe an. Bei der Ernte wird num folgender: 
maßen verfahren: Man fchneidet die Ranken 1'/; Fuß hoch Über der Erde 
ab, zieht die Stangen fammt den daran befindlichen Hopfenranfen aus der 
Erde heraus (wozu man ſich auch eines befondern Werkzeuges, des gabel: 
förmigen Hopfenhebers, fowie eines Hebebaums und einer Eleinen 
Kette, die um Hopfenftange und Hebebaum gefchlungen und einen Fuß hoch 
von des Erde feftgemacht wird, bedient) und dreht dann die Raͤnken mit der 
Hand an den Stangen ein wenig herum; auf diefe Art gehen fie nebft dem 
daran befindlihen Hopfen ganz willig herunter, Die Stangen fest man 
hierauf entweder in dem Hopfenberge in pyramidenförmige Haufen auf 
oder bringt fie zur Aufbewahrung während des Winters unter Dad. Bei 
guter trodiner Witterung kann das Abpflüden der Hopfenköpfe im Freien 
in dem Hopfenberge felbft gefchehen, zu welchem Ende man jede Hopfen: 
ftange mit dem daran figenden Hopfen, mit ihren beiden Enden horizontal 
auf ein Geftell legt und den abgepflüdten Hopfen in ein unter der Stunge 
aufgehängtes Tuch wirft. Schafft man den Hopfen zum Abpflüden nach 
Haufe, fo berge man auf einmal feine größere Quantität, ale man in ein 
bis zwei Tagen zu pflüden im Stande iſt. Audy hüte man ſich dutch hehes 
Uebereinanderlegen ber Hopfenbündel eine Erwärmung des Hopfens zu ver: 
anlaffen, in welchem Falle er unfcheinbar wird, Beim Abpflüden muß über: 
haupt genau darauf gefehen werden, daß feine Blätter mit unter die Hopfen: 
köpfe kommen, meil ſich durch felbige, befonders durch die grünen, die Güte 
des Hopfens fehr vermindert, indem fie dem Biere einen unangenehmen 
Geſchmack mittheilen; defto appetitlicher find fie den Schafen, denen man 
die leergemachten Ranken vorlegen kann, Die abgepflüdten Köpfe werden 
sum Austrodnen fogleidy an einen luftigen, vor Regen geficherten Drt, 3. B. 
auf Böden, gebracht, und fo mit dem Rechen ausgebreitet, daß fie nicht hö— 
ber ald 4 — 5 Zoll übereinander zu liegen fommen. Die Frucht muß tig: 
lich gewendet werden, und wird dann in 14 Zagen den gehörigen Grad der 
Zrodenheit erlangt haben, welchen man daran erfennt, wenn fidy die Eurzen 
Stiele nicht mehr biegen laffen, fondern bredyen. In manchen Orten trods 
net man den Hopfen auch auf einer Darre, mit forgfältiger Abhaltung des 
Rauchs, bei gelinder und gleihmäßiger Hige, fo lange, bis die Stiele leicht 
abbrechen und die Blätter abfallen, Vor dem Verpaden muß man den ge: 
dörrten Hopfen ſechs bis acht Tage in der Vorrathskammer liegen laffen, 
damit er wieder etwas Feuchtigkeit anzicehe, außerdem würde er beim Zus 
fammenpaden zu Pulver gedrüdt werden. — Die befte Art der Aufoewah—⸗ 
rung des Hopfens ift, ihn in wohl zufammengefügten, allenfalls nod) ver=- 
pichten oder auf den Fugen mit Papier verklebten Käffern zuſammenzuſtam⸗ 
pfen. — An Orten, wo Hopfen aufbewahrt wird, fliehen die [hwarzen Korn=- 
wärmer und viele andere Inſecten*). Guter Hopfen muß von heller Dlis 
venfarbe, faftig anzufühlen und von ſtarkem Geruche ſeyn. Se bitterer fol: 
ches Erzeugniß ift, defto höhern Werth als Kaufmannswaare hat es, — Er: 
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tcag und Preis des Hopfens find fehr veränderlih. Dft erntet man von der 
beften Hopfenplantage kaum 1 Ctr., oft aber auh 15 —18 Er. vom Mugdeb. 
Morgen in einem Jahre. Am beften pflegt der Hopfen in warmen Sommern 
mit wenig Negen zu gerathen; wogegen er bei naffer und alter Sommer: 
witterung nicht einfchlägt, Heißer Sonnenfchein unmittelbar auf Regen 
folgend, heiße Zage mit kalten Nächten abwechfelnd, thun auch noch zu Ende 
des Sommers Schaden, indem darnadı leicht Mehl: und Honigthau oder der 
heiße Brand erfolgt. Verſchiedene Springkäfer, Fliegenarten, Blattläufe, 
Raupen, Engerlinge und Mäuſe richten auch oft in den Hopfenpflanzungen 
Verheerungen an. In dem Decennium von 1819 — 1829 variirten bie 
höchſten Hopfenpreife in Dresden pr. ſächſ. Gentner zwifchen 71 Thlr. 
12 gr. und 26 Thlr.; die niedrigften zwifchen 35 und 16 Zhlr. 

Bopfen (Dr. J. von) galt vor einigen 20 Jahren als einer der erjten 
Dekonomen bes öfterreihifhen Staates, welcher in feiner Eleinen Deko: 
nomie Jdolsberg, am Kampfluffe, zwifhen Krems und Horn, 
das Höchfte erreichte, was mit Verleugnung alles äfthetifhen Gefühle in 
unferer Kunft zu erreichen ſeyn dürfte. Dieß fol kein Vorwurf, keine Herab: 
fegung der außerordentlihen Reiftungen eines eben fo fenntnißreichen als thä⸗ 
tigen Heroen der landwirthſchaftlichen Praxis ſeyn; unſere Bemerkung ſoll nur 
darauf hinweiſen, daß Idolsberg, und die Schöpfungen in Möglin und 
Hofwyl c., wenn man einen höhern Geſichtspunkt wählt und aus den 
Schranken des Materialismus in die Negionen des feinern Gefhmads und 
und intellectueller Grfittung tritt, feine Parallelen geftatten. — In einer 
fehr romantifchen Gegend gelegen, entſpricht — nad) dem Urtheile eines ältern 
Reiſenden — die Ausftattung des Jbolsberger Hofes aud nicht im 
Geringften der natürlichen Schönheit feiner Umgebungen und dem gediegenen 
Menfhenwerthe feiner liebenswürdigen Bewohner. Sämmtliche Gebäude, 
feloft das Schloß, befinten fih, nady ihm, im Zuftande des äußerften Ver: 
falles und laffen wenig ahnen, duß hier die Hand eines verftändigen Mannes 
Gold aus Kupfer machte. Idolsbergs gefammtes Areal befteht nur in 
98 Joch öfterreihifhen Maßes mittelmäßigen Bodens. Zur Be: 
wirthfehaftung derfelben bedient der Befiger fich eines Schlages Menſchen, 
der auf eine auffallende Weife deffen große Fähigkeit ausfpricht, mit den aller: 
ſchlechteſten Hülfgmitteln fo viel als andere mit den allerbeften auszurichten. 
Halblahme verwachſene Krüppel und Gretins ähnliche Menfchen arbeiten 
mit englifhen Pflügen zum Verwundern jedes Beobachters. Unter den 
biefigen Aderwerkzeugen behauptet die einfahe chinefifhe Säemaſchine 
den erften Rang; fie baut in Reihen, und wird zum Drillen gebraucht; da 
fie Gartencultur ald Bedingung ihrer Nugbarkeit vorausfegt, fo gibt fie den 
beften Beweis, in welchen vortrefflihen Zuftand dur die JIdolsberger 
Feldwirthſchaft der dortige Boden gebracht worden ift. Eine ſchottiſche 
Dreſchmaſchine, die fehr gut war, wurde von einer andern noch beffern ver: 
dringt, welhe Hopfen mit fchweren Koften aus England kommen lief. 
Man befolgt in Idolsberg eine reine Vierfelderwirthfchaft nach folgender 
Ordnung: Erftes Jahr. Im Herbft werden die Stoppeln des Winter: 
getreideds — mit dem Smal’fhen Schwingpflug — (der aber mit einem 
geraden Grindel verfehen, und auf einem Rädergeftell ruht) 8, auch mehrere Zoll 
t ef geadert, — dann fehr jtark gedüngt und mit Kartoffeln und Rüben 
bepflanzt. Die Bearbeitung beider Früchte gefhieht mit den bekannten 
Mafchinen. Zum Ausnehmen der Kartoffeln bedient man fid) des [ch le: 
fifhen Halens, in Mähren unter dem Namen Radlo gebräudlid). 
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Man erntet circa 3000 öfterr. Metzen (nad) Andern 5000 M.?) und benußt 
fie mit vielem Bortheil auf Branntwein. Die Idolsberger Rübe, eine 
veredelte Gattung ber in Mähren bekannten Zuderrübe (Krautrübe), gibt 
noch einen höhern Ertrag, als die Kartoffel, (Mach der Angabe eines Hrn, 
Neuenſtädter in den Defonom. Neuigkeiten ift die jährliche Nübenernte zu 
10,000 Metzen veranfchlagt!! Der fünfte Theil wird wohl wahrheitsgemäß 
feyn.) Die Blätter folher Nüben bilden nicht felten einen Straud von 
2 Schuh Höhe und 3 Schuh Durdymeffer. Hopfen, rühmt eine befondere 
Sorgfalt in Erzielung. des Samens ald Hauptbedingung zum treffliden 
Gedeihen der von ihm und feinen Untergebenen fehr gepriefenen Rübe. Da 
fie bei ihrer Menge nicht alle auf einmal confumirt werden können, fo werden 
fie auf Stangen, in welche Kreuzhölzer geſteckt find, aufgehangen und bleiben 
fo auf dem Felde ftehen. Auf diefe Art erhalten fie ſich fehr lange brauchbar. 
Nah der Wurzelgewächsernte wird der Ader nochmals gepflügt und im 
zweiten Jahre mit Sommerfrucht (in Jdolsberg mehr Huber, wes 
niger Gerfte) bebaut, in diefe wird ordinärer Brabanter Klee eingefäet, 
und dag Feld trägt im dritten Jahre Klee, der, im Frübjahre gegipft, 
zwei reichliche Ernten gibt. Nach der zweiten Ernte wächſt der Klee noch 
6 Zoll hoch auf, wird dann tief eingeadert und mit Winterfruht (mehr 
Meizen als Korn) bebaut, trägt daher im vierten Jahre Winterfrucht, 
wo dann nad) der Ernte der Turnus wieder wie bei 1 anfüngt. Die Getreide: 
garben bindet man nur flein und fegt um neun mit ihrem Aehrenende aufs 
recht in der Runde geftellten eine zehnte auf dem Kopfende fo auf, daß diefe 
jene neun mit einem Mantel volllommen bedeckt. Der Klee wird hier, fo wie 
in der Umgegend, durchaus auf Hifeln getrodnet, das ift, fo wie gemäht wird, 
werden in den Ader 7— 8 Schuh hohe Stangen, die in dreimal 18;Ölligen 
Entfernungen übers Kreuz durchbohrt und wodurch 3 Schuh lange Steden 
geſteckt find, gefest. Auf diefe Art wird der Klee, fo wie er abgemäht if, 
aufgehängt und bleibt unberührt bis er ganz troden ift, wo er von den Stans 
gen gerade auf den Wagen geworfen wird. Trotz des öftern Wiederfommens 
mißräth der Klee bier nicht, was auf Nehnung des außerordentlichen 
Bodenreihthums zu ftellen ift, welcher freilich mittelbar mit bewirkt 
worden durch eine große Menge Zehentftrob, deffen H. ſich zu erfreuen hat. 
Dbenerwähnter Hr. v, Neuenftädter gibt die Gerealien:Ernte in Idols— 
berg (auch wehl übertrieben) zu 1200 Megen Sommer; und bei 800 M. 
Minterfrüchte an. Der Viehſtand beftand (1815) nach bdemfelben aus 
"5 Pferden, 2 Fohlen, 6 Zugochſen, 31 Kühen, 13 Stüd geltem Vieh und 
500 Schafen, Um damalige Zeit beubfichtigte Hr. v. H. die Kühe wie Ochſen 
zum Zuge zu benugen, Ein fpäterer Befuher Fdolsbergs, Hr. H. ©, 
erwähnt von der Ausführung diefes [hlefifhen und deutſch-böhmi— 
fhen Verfahrens nichts, Das hiefige Hornvieh ift ein mittlerer Schlay, 
nicht ausgeglichen, aber fehr gut meltend. Da dasfelbe nah fteverfher 
Art gehalten wird, fo muß man auf einer Art Leiter über den Mift weg: 
Elettern, wenn man £urz vor der zweimaligen Ausmiftung im Jahre das 
Vieh im Stalle fehen will, Jener Neifende macht die ganz treffende Bes 
merfung, daß hier, wo die Stallungen eine fo unzweckmäßige Einrichtung 
haben, der Vortheil befferer Düngererzgeugung wohl durch den Machtheil auf 
gehoben werde, daß das diefes Vieh bedienende Gefinde durch den namenlofen 
Unflath, in welchem es handthieren müffe, nothwendig verwildern, und nad) 
und nach felbft zum Viehe werde. Beſtimmt ift der reinlihe Schweizer, 
der noch reinlihere Holländer eines höhern Schwungs und befferer Ge: 
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fühle fähig, als die Troglodyten, die aus einem folhen Miftpfuhl heraus: 
friehen. Here von Hopfen begründete feine Schäferei aus Holitſcher 
Vieh. Gedichter fachverftändige Hr. H. S. füllte 1818 über diefelbe fol: 
gendes Uriheil: v. Hopfen verfolgte einen beftimmten Zweck, und diefen 
hat er bei feiner Schafzucht volllommen erreicht. Der hervorftechende Cha: 
rakter feiner Race ift Dichtigkeit und Menge der Wolle, fodann Geftalt, nänı: 
lich jene, die man fonft fo fehr fuchte, che der mähriſche Schafzüchterverein 
über die MWerthlofigkeit der Krägen und Falten aufllärte. Die Hopfen: 
fhen Schafe find volllommen ausgeglihen; die Wolle, welche vorzügliche 
Fertigkeit und Krümpekraft befigt, ift fo grobfädig, daß fie auf keinerlei Weife 
für das Ausland taugt (?), von den inLindifhen Tuchfabrikrn hingegen wird 
fie jeder, der fie nur einmal verarbeitet hat, gern immer wieder auffuchen. 
Aus genanntem Viehftapel erwächft bem Bewirthſchafter von 3. ein alljähr: 
liches Dungguantum von 12,000 Ctr., welche auf 24 Joch zu den Wurzel: 
gewäcfen, 500 Ctr. auf ein Joch vertheilt werden. Als die Krone diefer 
ganzen wohlgeordneten, auf den richtigften Grundfägen berubenden Oekonomie 
ift die Branntmweinbrennerei aus Kartoffeln und Rüben vielfach hervorgehoben 
worden — eine Auszeichnung, die fie indeß nach dem jeßigen hohen wiffen: 
fhaftlihen Stande diefes technifchen Betriebes in Wahrheit nicht zu ver: 
dienen ſcheint. Es ift hier ein verbefferter Dwory'ſcher Dampfapparat zu 
finden, welcher nichts zu feiner Empfehlung beibringen kann, als dag, baf er 
eine der erften Anlagen diefer Art in Defterreich gemwefen ift. Finfternif 
und Schmug find feine Umgebung. Am fehlerhafteften ift die Abkühlung 
eingeleitet, und wahrfcheinlich wird die Einmeifhung felbft in diefem Schmutze 
nur unvolllommen gefchehen können. In diefer Hinficht ift in Idolsberg 
nichts zu lernen, Ein Gleiches gift von der unter demfelben Dach, mit den: 
felben Gefäßen betriebenen Brauerei, von der man fich keine fehr günflige 
Vorftellung machen fann, wenn man gleich beim Eintritt einen halbverfauften 
Trog flieht, welcher — mirabile dietu! nur zum Theil unter dem Dach, zum 
Iheil aber unter der Dachtraufe fteht und man auf Befragen hört, daß dieſes 
der Kühlftod ſey. (S. Det. Neuigk. Jahrg. 1818. Maiheft.) Ein höheres Vers 
dienft hat v. H. fih um die Obſtbaumzucht erworben; feine ausgedehnten 
Pflanzungen haben ein vorzügliches Gebeihen. Unfer unpartheiifch fcheinender, 
nicht minder fcharffichtiger mehr allegirter Reifende, den außerordentlichen 
BVerbdienften des Jdolsberger Grundheren alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffend, meint wohl mit Fug: Diefe Wirthſchaft ſey eine der vor— 
trefflichſten Schulen für dengemeinen fandmann; denn was 
Hopfen thue, könne der ärmſte Bauer, wenn er nur wolle, nachahmen. 
Wer aber, ſagt er, die Landwirthſchaft nicht bloß treibt, um reich zu werden; 
wer ſie als das ſicherſte Mittel zur Veredlung des Menſchen betrachtet; wer 
noch mehr fordert, als einen bloß gefüllten Magen und ein kärgliches Ob— 
dach: diefer verſäume ja nicht, wenn er reifen will, Möglin und Hofwyl 
— und mir fügen hinzu, Eldena, den Geifßberg, Hohenheim — 
zu befuhen. Hopfen, dem felbft von einem auswärtigen, um die Eultur 
der Landwirthfchaft in feinen Staaten hochverdienten Monarchen, dem Könige 
ron Bayern, Beweiſe der Anerkennung feines ruhmmwürdigen Strebens 
geworden find, hat feine Wirthfchaft felbft in einer eigenen Brofhüre (Wien 
1821, 12 gr.) befchrieben. (Wenn wir hier die Data derfelben aus den Mit: 
theilungen fremder Befucher zufammenftellen, fo gefhah ſolches mit volls 
fommenem Bedacht und auch nicht ohne Kritik, fo weit fie dem, ber Alles nur 
vom Hörenfagen weiß, nur immer möglich) ift, Kalfhen Angaben, Webertrei: 
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bungen foll wiffentlich nie von uns Vorfchub geleiftet werden; finden 
fie hier und bei andern Artikeln Statt, fo bitten wir recht dringend um deren 
Berichtigung ; jedoch führe man das Panier der Wahrheit nur mit dem Wahl: 
fpruche: „Der Sache Feind, der Perfon Freund!“) 

Sopfenextrakt. Im Braunfhweigfchen wird ſchon feit längern 
Jahren ein Hopfenauszug von den Bierbrauern gemacht, von dem 2 Pfb. fo 
ſtark find als ı Scheffel Hopfen. Man kocht die Hopfendolden ſtark mit Waffer 
aus, feihet den Abfud durch Leinwand, fegt zu 30 Pfd. desfelben 2 th. aufge: 
löſ'te Haufenblafe, kocht die Flüffigkeit unter fleifigem Umrühren zu einem 
dien Safte ein, gießt diefen (1 Zoll hoch) in blecherne Formen und läft ihn 
in der Wärme ganz eintrod'nen. In Böhmen bereitet man einen Ähnlichen 
trocknen Auszug aus 2 Scheffel Hopfen, einer Mege Hollunderbeeren, '/;M. 
Sulz und 1 Pfd. Pech. 

Dordenfchlag, f. Pferden. 

Dornemann (Jens Wilken), geboren 1770, ein würdiger Schüler 
und Nachfolger des berühmten Botanikers Wahl, ftudirte auf der Univer: 
fität Kopenhagen und legte fich früh auf die Naturgeſchichte, befonders 
die Botanif, Seine „Dansk ökonomiſche Pflanzenichre” gab er 1795 heraus; 
fie gewann eine Prämie und erlebte mehrere Auflagen, Er trat 1798 eine 
botanifhe Reife nah Deutfhland, Frankreich und Englandan 
und wurde 1801 als Lehrer am botanifhen Garten zufXopenhagen an: 
geſtellt; jegt ift er ordentlicher Profeffor der Botanik an der Univerfität. 
Früher war er mehrere Jahre Secretär der däniſchen Landhaushaltungs: 
gefeltfhaft. Kür das Studium der Botanik und für Verbreitung botanifcher 
Kenntniffe in Dänemark hat er viel gewirkt und zählt mehrere ausgezeich— 
nete Schüler. Dem botanifhen Garten hat er nad) Vahl vorgeftanden, 
ihn vielfültig bereichert, die Einrichtungen desfeiben verbeffert und durch die 
Ausgabe des „„Hortus reg’us botanicus Hayniensis” (2 Bde, Kopen: 
hagen 1813 — 1818), fo wie durdy Vorlefungen gemeinnügiger gemadt. 
Seit Vahls Tode beforgt er die Ausgabe der „„Klora Danica” und hat zu 
biefem Behufe die dänifchyen Provinzen, die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein und fpäter Lauenburg bereift. (C. L. d. n. 3. u. L.) 

Dorufraut (Cerastinm). Es gibt mehrere Arten davon, die ſämmtlich 
Flein find, dem Viehe wenig Futter gewähren, aber auch als Unfraut nur 
wenig fchaden. Das gemeine Hornfraut (EC. vulgatum) O, eine 
kleine Pflanze, die einen fandigen Lehmboden liebt, und beinahe den ganzen 
Sommer hindurch blüht. Das flebrige Hornfraut (C. viscosum), 
ift dem vorigen fehr ähnlich, liebt aber einen humofen Boden. Ackerhorn— 
fraut (C. arvense), wächſt gern in grobfandigem kalkhaltigem Lehmboden. 
Wafferhornfraut (C. aquaticum), wihft an feuchten Plägen ; fie 
blühen ſämmtlich lange Zeit. 

Dornipäne, Ein Dungmittel, fo paffend auf Lehm, wie im Sandlande, 
auf feucdhtem Boden fo gut, wie auftrodenem. Am vortheilhafteſten ift die 
Anwendung desfelben im Sommergetreide, zwifchen welchem Klee gefüct werden 
fol, da man fie, nachdem das Getreide untergeadert worden, bei windjtillen 
Metter in die offene Furche freut. Fällt bei der Ausftreuung ein feiner 
Regen, fo ift’s deſto biffer, die feinen Späne Eleben dann gleih am Erdboden 
feft. Auf etwa 60 ARuthen ſäet man etwas mehr oder weniger als 3 Ton: 
‚nen Hornfpäne. Ihre Anfeuchtung mit Jauche und das Gührenlaffen dumit 
in großen Haufen befördert noch ihre Wirkung, bie auf gewöhnlichem Wege 
der Unwendung mehrere Jahre hindurd Stand hält. Im Altenburg: 
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ſchen, wo alle von den bort zahlreich lebenden Horndrechslern gelieferten 
Späne zur Düngung verwandt werden, bringen biefelben ihren Abfall, mit 
wenig Mift vermengt, auf die Bauerfelder und legen für ſich Kartoffeln 
binein, die ſchon herrlich gedeihen; aber der größte Gewinn bleibt dem Feld: 
befiger; denn die Stellen, worauf der Mift von den Horndrehern gebracht 
wurde, erkennt man mehrere Jahre durch den üppigen Stand ber Feldfrüchte, 
und darum nimmt jeder Feldbefiger fehr gern den Mift der Horndreher auf 
feinen Ader, 

Dorjt, 1) Stellen, wo Gräfer oder Getreide in Büfchel zufammenge: 
wachſen find; 2) ein mit Ober: und Unterholz befegter Hain auf dem Felde; 
3) ein im Moorland liegender erhabener Plag oder Hügel, der auch in naffen 
Jahren troden bleibt; 4) bei Verbefferung des Sandbodens die ausgegra: 
benen Klumpen darunter liegenden Thons, wenn derfelbe vitriolifhe Theile 
enthält; um die vitriolifhen Thonklumpen zur Verbefferung bes Sandbodens 
brauchbar zu machen, wird Kalk darunter gemifcht, ehe fie dem Sandboden 
beigemengt werden; 5) ein Hügel von Sand und Erde, den das Waffer zu: 
fammengefpült hat; 6) in der Jägerfprache das zwifchen die Aeſte aus Holz: 
reifern, Erde, Grashalmen und Moos gebaute und freiftehende Neft der 
Raubvögel. 

Dortenfie, veränderliche, japanifche Rofe (Hortensia mutabifis; 
Hydrangea hortensis). Diefer befannte Blumenftraud) ift in China 
und Japan einheimifh und läßt ſich bei uns in einem froftfseien oder 
mäfig warmen Zimmer durchwintern. Aud im Freien an einer geſchützten 
Stelle durchwintert er, wenn man ihn mit Laub bebedft, aber der obere Theil 
ftirbt ab, und felten blüht er dann im Sommer. Im Herbft kann er fo 
lange draußen bleiben, bis es anfängt zu frieren, und im Winter [hügt man 
ihn nur gegen den $roft, gibt ihm auch nicht mehr Feuchtigkeit, als er bedarf, 
um nur leben zu bleiben. Frühjahrs gewöhnt man ihn nad) und nady frühe 
wieder an die Luft; denn je mehr er diefe geniefit, defto beffer gedeiht er. Nun 
darf man au ſchon wieder etwas mehr begießen. Späterhin, wenn feine 
Nachtfröſte mehr fommen, kann man ihn aus dem Zopfe nehmen und ins 
freie Land fegen, wo er ganz vorzüglich ſchön wächſt und blüht, Er merft 
faum das Umpflanzen, wenn er nur gleich gehörige Feuchtigkeit befommat, 
Am beften wächſt er in einer fetten, mit etwas Lehm und Sand vermifchten 
Erde. Seine Fortpflanzung gefhieht leicht durch Stedlinge und Wurzel: 
fproffen. — Wenn man eine junge Pflanze in eine mit Eifenocher vermengte 
Schlammerde pflanzt, welhe man oft audy auf fumpfigen Wiefen und in 
Gräben findet, und die eine röthlihbraune Farbe hut, fo wird die Blume pracht: 
voll himmelblau, Diefe Farbe bleibt aber nicht beftändig, fondern verändert 
fi) doch wieder in roth. — Die größte Hortenfia in England blühte 
Anfıngs September 1823 in Sandgate, indes Grafen Darnley Gar: 
ten. Sie maß 24 Fuß im Umfange und zählte 395 Blumen. 

Dofche, 1) ein von Brettern zufammengefhlagener Schlau), worin 
Getreide oder Malz von einem Boden auf den andern herabgelaffen wird; 
2) in Defterreich, i. q. Futterröhre. 

Dose, im Meißenſchen, ein hohes, fahartiges Gefäß für Butter. 

. Dofen des Stöhrs, nennt man die ſtarke Wollbededung der Keulen 
und Beine des Widders. F 

Dofiig, ein Gut in Mähren, etwa 700 Ader groß, hochberühmt 
durch feine prächtige Nindvieh: und Schafhaltung. Als Eigenthümer des: 
felben und Begründer der legtern, glänzt unter den Heroen unferer Wiffen: 
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(haft der Meftor ber öfterreihifhen Schafsuht, Baron Ferdinand 
von Beislern. Er wareiner dererften, der praftifch bewies, daß fpani: 
ſche Schafe, ohne Rückſchlag, auf mährifhem Boden ſich erhalten und 
fortpflanzen konnten. Seine Verfahrungsart entwidelte helle und wohlthäs 
tige Funken, die ſchnell um fidy griffen und Irrthum und Vorurtheil be: 
feitigten. 

Dout (%.), großherzogl. badenfher Amtmann, war, in Gemein- 
ſchaft mit dem PlantagenInfpector Kallin Shwegingen und in Ver: 
bindung mit dem Hofgerihtsrath Ziegler zuMannheim, der erfte Seide 
züchtende Landwirth in Baden, zugleich der Erfte, welcher dort die Reful: 
tate eigener langjähriger Erfahrungen Über die Seidenzucht auf eine dem 
praktifchen Oekonomen verftändliche und überzeugende Weife mittheilte. (S. 
„Kufmunterung zur Seidenzuht in Deutfhland, befonders im Groß: 
herzogthum Baden” x. Mannheim, 1832; 1 fl. CE. M.) — Demfelben 
patriotifch gefinnten, immer in feinen Belehrungen praßtifhen Hrn. Hout 
verdanfen wir auch eine Unterweifung, Obft und Gemüfe faft in jeder Jahrs⸗ 
zeit zu erzielen — ein Werk, das aber freilich nur für ſolche Gärtnereilich: 
haber geſchrieben ift, welche bereits vom Bau und Leben der Gewächſe gründs 
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Duanay=Bögel *). Aufer ben, für die Bewohner aller cultivirten 
Länder fo höchſt mwohlthätigen Kartoffeln, welche befanntlid aus Süb: 
amerika und namentlih aus Peru, als ihrer wahren Heimath, nach un: 
ferem Erbdtheile gebradyt worden find, verdanken wir demfelben audy bas= 
jenige herrliche Erdgewächs, welches bei uns unter dem, ihm fehr mit Un: 
recht gegebenen Namen: Türkiſcher Weizen bekannt ift, in den öft: 
lid europäifhen Ländern Kukuruz, in andern aber auch nad feinem 
eigentlichen oder ameritanifhen Namen Mais genannt wird. Wildwach— 
fend ift der Mais in feinem Dutterlande eben fo wie die Kartoffeln von 
geringem ökonomifhen Werthe; im cultivirten Zuftande aber gibt er den: 
jenigen Peruanern, bie fi diefem Geſchäft mit der gehörigen Sorgfalt 
widmen, unglaublidy reihen Ertrag, und diefen verfchaffen fie ſich haupt: 
fählih durd ein Düngungsmittel, welches ihnen eine Art Vögel geben, die 
aufden ander Bali von Pisco liegenden Infeln in unbeſchreiblich großer 
Menge leben. Diefe Vögel werden Huanap genannt, find an Körpergröße 
der See: oder Flußmöve (Larus) gleich und haben ein ſchwarzes Gefieder. 
Das Weibchen des Huanay hat das fehr Eigenthümliche, daß es nicht, 
wie andere ederthiere für das Eierlegen beftimmte Zeitpuntte hält, fondern 
vielmehr fortwährend fruchtbar ift. Der ficherfte Beweis davon geht daraus her: 
vor, daß man in jedem Mefte dieſer Vögel beinahe ganz unausgefegt neben einem 
fhon befiederten, einen noch nadten Vogel und ein Ei findet. Ein foldhes 
Meft ift weiter nichts, als eine in den Boden oder vielmehr in den oben 
ſchon erwähnten Dünger gefcharrte Vertiefung, und dieſer Dünger wird von 
den Peruanern, nad der Vogelart, von welcher er kommt, ebenfalls 
Huanay genannt. Des Ausbrütens der Eier ift das Meibchen von ber 
Natur überhoben, indem dieß Geſchäft ebenfo, wie beim Geſchlecht bes 
Straußes, die Sonne verridhtet. Das Füttern der Jungen aber betreibt die 
Mutter mit großer Sorgfalt, hat jedoch für diefe Sorgfamteit nur zu oft 
den fo Eränkenden Lohn, daß fie Zeuge fern muß, wie ihre Kinder von den 
Peruanern hinweggenommen, getödtet, eingefalzen und nach diefer Zu: 
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bereitung als eine leckere Speife verzehrt werben, obwohl fie einen fehr fifchis 
gen Geſchmack haben. — Wenn die Huanay: Vögel durch ihre Jungen 
fhon den Indianern fich fehr werth machen, fo gefchieht dieß doch noch weit 
mehr durdy den fhon bekannten Dünger, welcher aus einem Gemifd von 
Afterauswürfen, Federn, Knochen und Eierfchalen befteht. — Die eben ge: 
nannten Beftandtheile fommen fämmtlid von den hier in Rebe ftehenden 
Dögeln. Die Afterausmwürfe find Anfangs röchlich ; getrocknet aber werden 
fie hellbraun und laffen fi dann fehr leicht zu Pulver zerreiben. In der 
Mähe des Meerftrandes, mwofelbft die Huanays vorzüglich ſich aufhalten, 
häuft der befchriebene Dünger ſich zu fo einer bewunderungsmürdigen Menge, 
daß er an manchen Stellen einen Fuß did von dem Boden abgearbeitet werben 
kann. Er wird von allen Seiten der Eilande zu Schiffe abgeholt; auch 
felbft auf dem Rüden der Maulthiere und der Lamas oder Kameelfhafe 
transportirt. Aufder Oberfläche ift die Maffe des Huanay-Düngers weiß: 
li, unter derfelben aber gelblich und nach ber Tiefe zu glänzend gelb. Zum 
Gebraud wird die Muffe fehr zerkleinert und fo der Erde bes Ackers beiges 
miſcht, welchen man in Dung fegen will, wodurch dieſer äußerſt fruchtbar 
gemacht wird, befonders für den Mais, welcher in fo zubereiteter Erde zur 
höchſten Fülle gedeiht. — So viel man weiß, befommen die Infeln, auf 
welchen man den Huanays Dünger findet, niemals Regen, weßhalb fie denn 
auch nicht nur unbewohnt, fondern felbft alles Vegetations: Vermögens gänz: 
lich beraubt find. In diefem Betrachte ift es denn um fo merfwürdiger, daß 
die genannten Vögel auf diefen Eilanden zu leben von der Natur angemwies 
fen find. 

Dube (Hufe) nennt man in Danzig eine Feldfläche von 30 Morgen, 
haltend 1,580,100 franz. [] Fuß. 

Duber (Franz), geboren am 2, Juli 1750 zu Genf, einer ber aus: 
gezeichnetſten Maturforfcher, deffen Beobachtungen um fo merkwürdiger ers 
fheinen, al® er ſchon in feiner Zugend des Gefichts beraubt wurde, Sein 
Vater, ein geiftreicher, befonders von Voltaire gefchiigter Mann, welcher 
felbft ein großer Liebhaber der Naturgefchichte war, ermwedte in dem Sohne 
zuerft gleihe Neigung. Diefe fand bald mehr Nahrung, indem Herr 
Sauffure’s BVorlefungen beſuchte und einem Verwandten, welcher fid) 
mit Alchemie befchäftigte, in deffen Laboratorium half, Die geiftigen Fähig— 
keiten des Jünglings entwickelten ſich bald, aber nurzum Nachtheil feiner Ges 
fundheit, und namentlich zeigte fih fhon in feinem fünfzehnten Jahre eine bes 
deutende Geſichtsſchwäche, die bei feinen ununterbrochenen Studien und dem 
Lefen von Romanen bei Mondfchein, wenn man ihm das Licht wegnahm, 
fi) nur fleigern Eonnte. Sein Vater reifte mit ihm nad) Paris, um dors 
tige Aerzte zu Rath zu ziehen, von denen Tronchin zur Stärkung der Ges 
fundheit das Landleben vorfhlug, Wenzel die Blindheit vorausfugte, eine 
Operation aber nicht vornehmen wollte, fondern diefelbe ernftlich widerrieth, 
H's. Gefundheit ftärkte ſich durch die ländlichen Befhäftigungen, aber er ers 
blindete. Dieß hinderte indeß ein geiftreihes Mädchen, Aimé Lullin, 
welche H. früher gekannt hatte, nicht, ihm nach ihrer Volljährigkeit, unge: 
achtet des Miderfpruches und fogar der Werfolgungen ihres Waters, ihre 
Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten fie in der glüdlihften Ehe, und 
die Gattin war des Blinden Vorleferin und Beobachterin. Durh Bon: 
net war H. auf die Bienen und die Dunfelheiten in der Naturgefhichte 
derfelben aufmerkfam gemacht worden, und fo. unternahm der Blinde das 
Geſchäft, fie aufzuklären, Er lehrte feinen Bedienten Franz Burnens 
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bie ſchwere Kunft bes Beobachtens. Sinnreich ausgedachte Bienenftdde von 
Glas halfen die Thierchen belaufchen. Was Burnen 8 gefehen hatte, ward 
auch H’8. Frau und den Freunden gezeigt, und aus den übereinftimmenden 
Beobadhtungen Aller 3098 H. feine Ergebniffe, die der Welt zuerft 1792 in 
Briefen an Bonnet, unter dem Titel: „Nouvelles observations sur 
les abeilles,” mitgetheilt wurden. (Eine beutfce Ueberfegung von 
3. Riem erfhien 1793 in Dresden bei Walther, a 1 Thlr. 20 gr. d. 9.). 
As Burnens eine öffentliche Anftelung erhielt, wäre H. aller Hülfe ents 
blößt geweſen, hätte nicht zuerft die Gattin, dann der Sohn des Diener 
Stelle erfegt. Aber auch Freunde halfen und namentlib Sennebier, 
welcher wegen ber über das Athemholen der Bienen anzuftellenden Verfuche 
zu Rathe gezogen, dadurch felbft auf andere Arbeiten geleitet wurde und mit 
H. gemeinfchaftlic, die berühmt gewordenen Beobachtungen über dag Keimen 
der Samen anftellte, die in dem „Memoire sur l’iniluence de Pair et 
des diverses substances gazeuses dans la germination de differentes 
plantes” niedergelegt find. (Deutfch von Riem, Hannover 1805 ; 12 ar.) 
H's. fpätere Beobachtungen über die Bienen erfchienen als eine neue Auss 
gabe feines obengenannten Werkes (2 Bde., Paris und Genf 1814). Man 
verdankt H. befonders bie Beftätigung der ſchon früher geahneten Erzeu: 
gungsart ded Wachſes im Leibe der Bienen (er fegte es nämlich außer Zwei: 
fel, daß die Bienen das Wachs nicht aus dem Blumenftaube der Vegetabi: 
lien bereiten, fondern aus dem Zuderftoffe der Blumen, ia aus dem Zuder 
felbft, wenn man fie damit nährt. Wachs ift alfo ein Product organifcher 
Thätigkeit in Pflanzen und Thieren; auch kommt das Wachs in feinen qua: 
litativen Beftandtheilen ganz mit dem Zuder, ja auch mit Stärke, Stärke: 
zuder und Gummi ziemlidy überein; fie find Kohlen:, Sauer: und Waffer: 
ftoffgas; nur fand man bei Stärke und Gummi noch ein Minimum Stid: 
ftoff; d. ©.); Angaben über die Sinne diefer Infecten; über das Athmen 
derfelben ; die Beftätigung der Angabe Schirach's, daf aus Arbeitsbienen 
Königinnen entftehen können, wenn eine veränderte Behandlung und Nab: 
tung der Larven eintritt, wobei auch der Einfluß, den die Zelle auf die Ver: 
wandlung des Inſects hat, nachgemwiefen wird; ferner den Beweis von dem 
Eierlegen der Königin; von dem Leyen fruchtbarer Eier durch eine gewiffe 
Art von Arbeitsbienen ; von dem Erkennen der Bienen untereinander durch 
die Fühler; einen genauen Bericht von der fogenannten Drohnenſchaft u. 
f. w. Außerdem ift H. auch der Stifter der Geſellſchaft für Phyſik und 
Naturgefhichte zu Genf. Seine Correfpondenz führte H. meiſt gedrudt, 
indem er das mechaniſche Zalent eines Dieners, Claude Leched, fo aus: 
gebildet hatte, daß ihm diefer eine Druckerei einrichtete, mit deren Hülfe er 
feine Briefe druden konnte. H. war ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Muſik 
und hatte eine angenehme Stimme. In feinen fpätern Jahren lebte er zu 
Laufanne bei feiner Tochter, Frau Mollin, in deren Armen er am 22. 
December 1831 farb, nachdem er noch im vollen Beſitze feiner Geiſteskräfte 
anı 20. December einen herzlichen Brief an einen geliebten Freund geſchrie— 
ben hatte, fein nıhes Ende nicht uhnend. (C 8, d,n. 3. u. ®.) 

Dubert (G. A.), Amtsrath, hat fi) vortheilhaft durch feine, von der 
königl. märkifhen ökonomiſchen Gefelifhaft zu Potsdam gefrönte Preis; 
ſchrift: „Grundſätze über die Bedeckung und Urburmahung des Flugſandes, 
oder vielmehr der Sundfchollen” (Berlin, 1824; gr. 8. 1 Thlr, 6 gr.) bes 
kannt gemacht. Noch ſchrieb H. ein intereffantes Schriftchen über den Korn— 
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wurm und deffen, auf Grundfägen der Natutgefchichte beruhende Vertilgung. 
(Potsdam, 1828; 8. 4 gr.) 

Hucber heißt in Bayern ber Befiger eines Bauerhofes, 

Hühner und Hühnerzucht. Von allem Federviehe find die Hühner 
in der Landwirthfhaft am allgemeinften gelitten, wenn aud in der Regel 
mit fehr problematifhem Nugen. Als Norm bei Auswahl des Zuchtftammes 
kommen in Betradt: 1) Abftammung ; 2) äußere Geftalt; 3) Alter. Wie 
die Eigenfchaft reicher Mitchergiebigkeit fi bei der Kuh, ein edler voller 
Wollwuchs fi) bei dem Schafe vererbt, fo entfpricht die Nachkommenſchaft 
einer guten Regerace den in Bezug auf die gute Eigenfchaft ihrer Eitern von 
ihr gebegten Erwartungen. Unter den Hühnern gemeiner Art (deren Hals 
tung überall am vortheilhafteften), pflegen im Ganzen die ſchwanzloſen, fos 
genannten Kluthühner, am fruchtbarften zu fepn. Hinſichtlich der äu: 
fern Geftalt kommen Größe und Farbe in Betracht. Erftere findet man 
zwar bei den fogenannten englifhen Hühnern als hervorſtechende Races 
eigenfchaft ; die foftbarere Haltung und mindere Fruchtbarkeit derfelben widers 
räth indeſſen ihre desfalfige Bevorzugung. Man wähle von ber gemeinen 
Nace diejenigen Individuen, welche, im Beſitz der zuerfigenannten Tugend, 
fib durdy Umfang und Abrundung ihres Körpers am vortheilhafteften unters 
fheiden. Auch nehme man unter diefen nur wieder fchlichtköpfige, weil die 
Hollenhühner auf einem Wirchfhaftshofe, in dem fie, befonders bei Negens 
wetter, nicht gut um ſich fehen können, leicht verunglüden, auch in dem Auf: 
ſuchen ihrer Nahrung dadurch gehindert find. Dunkelfurbiges Hühnervich 
verdient der mindern Gefahr wegen, welcher es von ben Raubvögeln aus: 
gefegt ift, den Vorzug, obwohl es ald Schludhtvieh nie das faubere appetits 
liche Anfehen des heilfarbigen hat. Das Alter des Huhns ift befonders an 
dem Vorhandenfenn oder Mangel einer Art Sporn an ber vierten kürzern 
Zehe zu erkennen, welcher bei jungen Hühnern nicht gefunden wird. — Er: 
reicht glei das Huhn ein Alter von 10— 12 Jahren, fo ift es doch zum 
Eierlegen nur vorzüglich in den erften vier Jahren, und unter diefen befon= 
ders in dem erſten und zweiten, gefhidt. Auf 15 Hühner wird ein Hahn 
gehalten. — Große Hige ift dieſem Federvieh eben fo nadhtheilig, als große 
Kälte. Zur Erzielung des höchſten Eitrages von bemfelben gebührt es fich 
eigentlich, zwei Ställe zu haben: einen gegen Morgen, zum Sommeraufs 
enthalte der Hühner, und den andern gegen Mittag, zur Winterwohnung 
beftimmt; ber legtere ftehe wo möglidy mit einem Biehftalle in Verbindung, 
um ihm nod mehr Wärme zu verfchaffen. Die innere Einrichtung muß 
von ber Art fenn, daß das Eierlegen dafelbft mit völligem Behagen gefchiehtz 
dichte geräumige Mefter, aus hölzernen Kaften beftehend, welche zwei Zoll hoch 
mittrodenem Sande angefüllt und demnächſt ein paar Zoll hoch mit friſchem, 
nicht weichem Stroh überlegt find, tragen namentlich dazu bei, j.nes hervorzurus 
fen. Das Huhn will Freiheit und ıgehörige Zeit, um feine Nahrung zu fuchen, 
wenm es reichlich Eier legen fol. Nach den Beobahhtungen des Oberamtmanne 
Boffe zu Blankenburg verhält fid die Zeit des Eierlegens fehr regel: 
mäßig. Wenn das Huhn ſich im freien Zuftande befindet und den Tag zuvor 
übergefchlagen hat, fo erfolgt bas Ei des Morgens 6 Uhr, den andern Tag des 
Morgens 8 Uhr, den dritten Tag des Morgens 11 Uhr und am vierten Tage 
Nachmittags 2 Uhr. Gutgefütterte Hühner legen mitunter auch wohl 5 Zage 
bintereinander. — Nächſt den genannten Bedingniffen hängt dus reichliche 
Eierlegen natürlid) auch viel von der Fütterung ab. Getreide, namentlich Gerfte 
und Buchweizen, und grüne Gewächſe tragen zur Zeit des. ftärkiten Legens 
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ebenfowohl zur Fruchtbarkeit ber Hühner und Erzeugung fchöner wohl⸗ 
ſchmeckender Eier bei, als gute reichliche Nahrung, verbunden mit reinem 
Zrinkwaffer, den diefer Thiergattung eigenthümlichen mandherlei Krankheiten, 
3.B. der Darre, dem Pipfe, der Bleichſucht 2c., am ficherften vorbeugen; 
aud das unter der Benennung des Mauferns bekannte Spiel der Natur 
wird durch Verforgung mit gutem Körnerfutter am leichteften überwunden. 
Mir haben immer die Erfahrung gemacht, daß es bei gut gehaltenen Hühs 
nern — zur rationellen Wartung gehört auch noch auf jedem Hühnerhofe 
in einem ruhigen Winkel ein aufgefahrner Sandhaufen, worin die Hühner 
ihre Reinigungsbäder, Behufs der Befreiung von Ungeziefer, nehmen können — 
aller Eünftlihen Reizmittel zum frühen, reichlichen und anhaltenden Eier: 
legen nicht bedarf, und daß nur eine naturwidrige Behandlungsmweife die 
Anwendung folder unnügen Paliativcuren refultirt. WBetreffend das Aus: 
brüten der Küchlein, fo gibt der oben allegirte praktiſche Sachverſtändige 
darüber folgende, mit unfern langjährigen Beobachtungen übereinftimmende 
Vorſchrift: Von Mitte Aprilsan läßt man die Eier in den Neftern ſich bis zu 
10— 12 Stüd anfammeln ; ohne diefes bequemt fi kein Huhn zum Brüs 
ten; auch brütet dasfelbe nur auf der Stelle ohne Zwang, wohin es feine 
Eier gelegt hatte. Da biefes wegen der übrigen fid) zum Neſte drängenden 
Hühner nicht geht, fo ift folgendes Verfahren zu beobachten, Sobald in den 
verſchiedenen Neftern fich jene Zahl von Eiern angefammelt hat, zeigen ſich 
auch alsbald einige Hennen zum Brüten geneigt. Wird dieß bemerkt, fo 
nimmt man aus denjenigen Neftern, weldye fie zum Brüten gewählt haben, 
die Eier, legt ein Meftei hinein und läßt das Brüchuhn wieder darauf, mo 
ſich dann binnen einigen Zagen die Zahl der Eier durch das Hinzulegen der 
übrigen Hühner gehörig angefammelt hat. Nun wird eine flille Kammer ein: 
geräumt, auf welcher e8 nicht an Futter und Waffer fehlen darf. Die Brut: 
nefter, welhe in Körben, Käften und unbrauchbaren Kochtöpfen beftehen 
tönnen, werden zu ?/s mit Stroh, weldyes fo feft gedrückt wird, um ſich nicht 
fenfen zu können, gefüllt, weil in einem tiefen Nefte die Eier, durch das 
Hineinfpringen der Bruthenne, befhädige werben könnten. Nachmittags 
um 3 Uhr begibt man ſich ins Hühnerhaus, wirft die zum Ausbrüten be: 
ftimmten Hühner auf den Hof und gibt ihnen Gelegenheit, fih recht fatt 
zu freffen. — Die in Bereitfhaft gehaltenen Nefter werden nun jedes mit 
15 Stüd frifhen Eiern verfehen und ganz in die Nähe derjenigen Nefter 
geftellt, in denen die eben hinausgemworfenen Gluden brüten wollten, welche 
man indeß mit Desfen zugehängt hat. Die bald darauf zurückkehrenden 
Brüthennen bequemen ſich jegt bald, aufden neben ihrer alten Sißftelle bereit 
fiehenden Neftern Plag zu nehmen. Des Nachts darauf transportirt man 
alsdann diefe vorgerichteten Mefter fammt ihrem Inhalte, mit einem Tuche 
überdedt, vorfihtig nad) der bereitgehaltenen Kammer, flellt diefelben durch 
angelegte Steine gehörig feſt, nimmt die Tücher ab, und diefe Sache iſt in 
Ordnung. Später in diefes Local gebradyte Brüthennen müffen von den 
erftern an einer entfernten Wand Pag nehmen. — Nah 21 Tagen find 
die Jungen der Schale entf&hlüpft, und es wird Zeit, fie zu fammeln, body 
darf ſolches nicht vor Nachmittags 3 Uhr am folgenden Zage gefchehen, nach 
twelcher Zeit die übrigen Brüthennen ihr Neft, um Nahrung zu ſich zu nehmen, 
welches immer in den Morgenftunden gefchieht, nicht mehr verlaffen. Hat 
ſich die Zahl der Jungen, 3. B. von 10 Brüthennen, fo angefammelt, daß, 
wie wahrſcheinlich ift, 100 — 120 Stüd zufammentommen, fo nimmt man 
4 Hennen zur Führung und nöthigen Erwärmung, fegt alle in ein ſicheres 
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Behältnif, wartet noch ben 23. Tag ab und nimmt am Abend bie etwa noch. 
ausgefommenen Jungen und nod bie fünfte Henne dazu. Die übrigen 
fünf wirft man auf den Hof; fie fangen fpäteftens binnen drei Wochen wieder 
zu legen an und find nad) fünf Wochen geneigt, zum zweiten Male zu brüs 
ten. Da auch die Kennen, welche die Jungen führen, biefelben oft zu früh: 
zeitig verlaffen, fo ift es gut, ein Puterhuhn in berfelben Zeit Hühnereier 
ausbrüten zu laffen, welches dann die ganze Zucht zufammenhält. Schüge 
läßt die jungen Hühner und Puter, weldhe von einem Puterhahn geführt 
werden, in einer Gefammtheerde des Morgens früh auf grünen Rufen oder 
frifchgemähte Zutterfräuterfelder, fpäter aber zwifhen Kohl und Kartoffeln 
treiben, wo ſich mandyerlei Nahrung barbietet. Des Mittags eilen fie an 
einen beflimmten Futterplag und werben um 5 Uhr Abends zu Haufe ge: 
trieben. — Das Futter der jungen Küchlein befteht in den erften acht Tagen 
in geriebenem Brode, dann folgt hart aufgetragener frifcher Käfe mit etwas 
Gerftefhrot gemengt. Mit diefem Futter können fie bis Anfangs Auguft, 
mit dreimaligen Portionen täglich, unterhalten werben, Später erhalten fie 
Körner, welche ſich beim Einbringen der Ernte auf einem Wirthſchaftshofe 
hinlänglich darbieten, Im Auguft werden die jungen Hähne kapaunt; es 
ift nothwendig, daß fie einige Zeit zuvor Körner gefreffen haben; im Gegen: 
theile find die Steine (Teſtikeln) nicht vollkommen herauszubringen, und 
der Kapaun wird dann ein fogenannter Halbſchläger, der nicht beffer, als ein 
magerer Hofhahn ift. Bei diefer Gelegenheit wird von Sch. bemerkt, daß 
ein Kapaun zwar im erften Jahre zum Braten ſich vorzüglih, zur Suppe 
ſich jedoch erft im zweiten und noch beffer im dritten Jahre eigne. Als Zucht: 
hähne werden zur Zeit des Kapaunens erſt die beften, Stüde vorweggenom: 
men und fpäter die überflüffigen ältern Hähne gefhlachtet. — Um, in Ges 
mäßheit der obigen Angabe über Alter und Eigenſchaft des Eierlegens, 120 
Stück Hühner complet zu halten, müffen jährlid 30 Stüd junge Hühner 
dem Beftande hinzugefügt werden. Soldyes möglich zu machen, bedarf es 
einer jungen Brut von 100 Stüd, davon ift der Abgang im Durchſchnitt 
auf 20 Stüd anzunehmen, und die bleibenden 80 Stüd find dann durd)s 
ſchnittlich“ / Hähne und ?/; Hühner. 

HDühnerdarm, Hühnerdorn, gemeiner Meierih, Miere, 
VBogelmiere (Alsine media) O, ein Eleines, fehr gemeines Pflänzchen, 
welches faft das ganze Jahr hindurch blüht und reife Samen trägt, welche 
dem Geflügel eine angenehme Speife find. Pferde, Schafe und Rindvieh 
freffen diefes Kraut gern, welhes auf Sand: und Thonboden wächſt, befon: 
ders üppig aber in Eräftigem gedüngtem Lande fteht und nur durchs Aus: 
jäten zu. vertreiben ift. Seine Blumen find nur von Morgens 9 Uhr bis zu 
Mittag geöffnet, nachher aber verfchloffen. 

Dülfen. Der Begriff Hülfe wird häufig mit bem der Schote ver: 
wechfelt. Nach den richtigern, in der Botanik beftimmten Sinn ift Schote 
eine Sruchtart, welche zwifchen den zwei länglichen Klappen, woraus fie bes 
ſteht, noch eine Mittelwand hat, weldye die Samenförner, eines um das ans 
dere, alfo abmechfelnd, umhüllt. Die Samentörner find dabei abwechfelnd 
auf beiden Seiten der Näthe, fowohl an der obern als an der untern, am 
Rande der Scheidewand, befeftigt. Solche Fruchtbehältniſſe haben alle Kohl: 
und NRübenarten, wozu aud) der Raps gehört, der Senf ꝛc. Der Kunft: 
name folder Fruchtbehältniſſe ift siliqua. Die Hülfe, legumen, ift das 
gegen ein gleichfalls zweißlappiges Kruchtbehältniß, aber ohne Scheidewand 

im Innern, Die Samen hängen innerhalb nur an den beiden Rändern der 
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obern Nath; daher Hülfenfrüchte, wozu die Erbfen, Pinfen, Wicken 
(alles, was man in Niederfahfen Paalkorn nennt), der Klee, die Lu⸗ 
pinen gehören. Wenn man nun ohne nähere Beſtimmung von Schotens 
früchten fpricht, fo verfteht ein mit der Botanik etwas Bekannter darunter 
zunächſt den Raps. 3 
Hülfen (lex), f. Stehpalme, fe 
Hülfenpflanzen. Von diefen gibt es gegen 4000 Arten, Der Ber: -· 
breitungsbegirf umfaßt die ganze Erdoberfläche, nur in den äußerſten Po- 
(arländern kommen fie fehr fparfam vor. Sie nehmen in ber Höhe bedeu⸗ 
tend ab, und find daher Pflanzen der Ebenen. | — 
Duf und Sufbeſchlag, vergl. Beſchlagen. — 
Hufe, ein ſehr altes Wort, bedeutet urſprünglich ein eingehegtes Acker⸗ 
feld; im engern Sinne bezeichnet es eine gewiſſe Ackerzahl, die Jemandem 
sur unmittelbaren Bearbeitung übergeben, von ihm befriedigt umd mit feis 
nem Gefchiere cultivirt wird. Da ein folhes Feld gemeiniglich fo viel be⸗ 
trug, als ein Landmann des Jahrs mit einem Gefpanne bearbeiten fonnte, 
fo ward das Wort Hufe in den folgenden Zeiten zu einem Feldmaße, d 
ches aber nach Maßgabe der Gegenden und Zeiten von fehr verfhiedenem 
Gehalte ift. Gewöhnlich rechnete man auf eine Hufe 30 Ader, Im biefer 
Bedeutung kommt die lateinifche Benennung Hoba oder Huba fchon in den 
älteften Zeiten vor, Una huba, quod est XXX jugera terrae araturiae, 
bei Fritſch. Nach dem Aventin gibt es in Bayern zweierlei Bauern?” 
einige haben fo viel Ader, als fie mit 4 Pferden beftreiten fönnen, und ihr 
Ader heiftt eine Hufe (Huba et mansus); andere können ihre Aecker mit 
2 Pferden beftellen, und ihre Befigung heißt nur ein Hof (u 
zutage ift die Hufe als ein Feldmaß bekannt, aber von eben fo verfchiedenem s 
Gehalte als fonft, indem fie in manchen Gegenden 12, in andern 15, | 
24, am bäufigften 30, und hier und da auch wohl 42 Morgen Ader oder 
Juchart begreift. In Oberheſſen mahen 30 Ader eine Hufe, ebenjo 
auch in der Mark Brandenburg, in Oberfahfen, einem großem 
Theile Niederfahfens, ob es gleich auch da Hufen von einem andern 
Mafe und unter andern Namen gibt, In Pommern hat man Hatm 
| 


bufen von 15, Land: oder Dorfhufen von 30, Tripelhufen von 457 nd. 
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gerhufen von 60 Morgen; auch gibt es in andern Gegenden Ritterhufen, 
Steckhufen u. f. w. In Meklenburg wird eine Hufe zu 300 Scheffeln 
Roftoder Maß Einfaat gerechnet; auf jeden Scheffel gehen im Durch⸗ 
ſchnitt, nach Worfchiedenheit des Bodens, 70 Mektend. IRuthen, und dem 
Fläheninhalt einer Hufe kann man ungeführ zu 40,000 Meklenb, [IR g 
then und darüber annehmen In Schleswig-Holftein u erſche 
man Freihufen, Bauerhufen oder Feſtehufen (vergl, d. Ark), 
von verſchiedener Größe und nomineller Eintheilung. — In Böhmenbat 
eine Hufe 60 Morgen; in der Laufig it fie 3096 Schritte zu de a 
lang und 135 ſolchet Schritte breit ıc. ' HET 0 Fe TR | 
HDuflattich (Fussilaso), ein bekanntes, fehr ausfangendes, mergelh 
tiges Erdreich andeutendes Gewihs, als Unkraut auf Getreil ‚äcern ü 
Miefen nicht ungewöhnlich. Dem Getreide wird es audy dadurch ſehr m 
theifig , daß es unter feinen Blättern die Schneden beherbergt. D es 
zu tief in den Boden wurzelt, ſo hilft das Pflügen nur wenig, der 
begünſtigt oft feine Vermehrung, indem er die Wurzeln zerſchneidet 
Stücke dann nicht ſämmtlich durch die Egge hervorgebracht werben J— 
. von neuem wachſen. Man empfiehlt gegen dieſes Unkraut, das it⸗ u 
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telſt eines Karfted umzuhacken, ich glaube aber, daß man feine Vertilgung 
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am beſten bewirkt, wenn das Land in Dreſch liegt, da man dann die Senſe 
hãufig dagegen anwenden, die Fäulniß der ganzen Pflanze auch durch dic? 
auf ihren Wucherplägen ausgebreiteten Schweinemiſt befördern kann, Gleiche 
I find dem Miefenmwirthe zu empfehlen, Kein Wiefenwirth 
bat mühfeliger bamit zu kämpfen ald der Siegener. Herr von Bön: 
ningbaufen erzählt uns, daß mande Flächen von fonft fehr guter Bo: 
nur noch Loden ftatt Gras produeirten. Auch er rärh als einzige Kur 
an, vom erften Frühiahre bis zum Herbfte fo oft die Blätter abzumähen, 
als fie mit der Senſe gefaßt werden können. Ob bier, fagt er, die Pflanze 
durdy die wiederholte Verwundung verblutet, oder ob die hohlen abge: 
fnittenen Blattftiele, worin das Waffer fi) hält, die Fäulnif bie zur 
Wurzel bringen , oder ob endlich die Pflanze felbft, wenn fie ihres Blatt: 
organs während der Vegetationsperiode beraubt bleibt, erfierben müſſe, 
ift noch nicht ausgemacht; aber der Erfolg ift ganz ficher, und ich habe felbft 
Wieſen gefehen, die früher vollſtändig davon überwachfen waren, nun aber, 
nad) einer zweijährigen Behandlung folder Art, auch nicht die mindefte 
Spur diefee Pflanze mehr fehen liefen. — Der franzöfifche Land: 
wirth, Here Urbain Pallu, empfiehlt zur Vertilgung des Huflattichs 
den Anbau der Gewächfe mit Schmettetlingsblüchen, welches den Einfluß 
der Atmofphäre auf jenes Unkraut verhindert und fo es feiner Organe und 
Ernährumgsftoffe beraubt ; — eine nur fehr bedingt anzumwendende Kur! — 
Sumus und Dammerde. Die unrichtigen Begriffe, welche nicht felz 
ten noch bei übrigens nicht ungebildeten landwirthſchaftlichen Praktikern 
über dieſe beiden auffchliefenden Körper herrſchen, veranlaffen uns, eine höchſt 
Elare und verftändliche Erläuterung derfelben, nach dem hierauf bezüglichen 
populären Vortrage des Dr. Gleitsmann, gehalten vor einer Verſamm— 
lüng ausübender Landwirthe zu Zedlig in Sachfen (im Herbſte 1836), 
mitzutheilen — gewiß, daß diefe wenigen Blätter eine eben fo gründliche 
Kenntniß von der Sache beibringen werden, ald es nur immer bie weitfchich: 
tige Unterweifung des akademiſchen Docenten, felbft bei Verſinnlichung durch 
Erperimente (derem Andeutung Übrigens auch bier, ale Beweisführung der 
mündlichen Definition, nicht fehlt), vermögen dürfte, 

Der Humus ift das Refultat der Verwefung, der Fäulniß thiertfcher und 
vegerabilifcher Körper; er ift das einzig mährende Mittel für die Vegetabilien. 
Boigt ſagt im Anhange zu Sauffure's Unterfuhungen dev Vegetation 
ſeht f[hön: er iſt das zum Theil entmifchte, aber nicht gänzlich desorganis 
firte Vegetabil; er bildet eine große allgemeine Pflanze ohne Drganifation, 
umd träge bie andern Pflanzen nur auf ſich, und nährt fie, wie eine Anospe 
vom Stamme getragen und ernährt wird, oder wie ein Cactustrieb auf Ko: 
fien des alten Blattaftes. — Der Humus ift in der Qualität feiner Be: 
ſtandtheile denjenigen Körpern gleich, aus weichen er entftand, aber im quans 


itativen Verhältniffe erleidet er eine Veränderung. Die Urfioffe, Elemente, 


Uranfänge treten in eine andere Verbindung, ein Theil verflüchtige fich. Der 


N Br bat weniger Sauerftoff (Oxygen), aber mehr Koblenftoff und 


Fftoff als die Gewächfe, woraus er entftand, Der Waſſerſtoff, welcher 
ein Hauptbejtandtheil der Vegetabilien ift, geht bei ber Verwefung wegen 
feiner befondern Flüchtigkeit fort, und nun tritt der Kohlenſtoff, welcher ve: 
lativ fewerbeftändig ift, hervor, und färbt diefen Körper braunroth oder 
(hwarzbeaum — Die Umftände, u (chen fich der Humus bildet, has 
ben auf das quantitative Verhältniß, und die befondere Verbindungsart ſei⸗ 
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ner elementaren Beſtandtheile ohne Zweifel einen beſondern großen Einfluf 
Verſchieden iſt er, wenn er ſich unter ber freien Luft oder unter verſchloſſe⸗ 
nem Zutritt der atmofphärifchen Luft bildet; verfchieden beim Zutritt von 
vielem Waſſer oder bei neringer Feuchtigkeit. — Steht der Humus, wenn 
er gehörig ausgebildet tft, mit der atmofphärifchen Luft in Berührung , fe 
ift er keineswegs unzerſtötbar, fondern fie tritt mit ibm ſogleich in Wechſel⸗ 
wirkung. Der Sauerftoff der atmofphärifchen Luft tritt mit dem Kohlenſtoff 
des Humus in Verbindung, und.es entſteht dadurch Koblenfäute, eine Säure); 
welche ein Hauptnahrungs:, ein Hauptdüngungsmittel für die Pflanzen iſt 
Iſt Scietftoff beim Humus, fo bilder diefer mit dem Sauerftoffe Salpeter: 
fätre, welche nicht allein den Dünger aufſchließt, fondern auch zugleich dun⸗ 
gend ift. — So wie veretäbilifche Körper in Humus übergehen, um ſo leich⸗ 
ter und fehneller gehen thierifche Krper in’ Humus Über, und ein ſolcher iſt, 
da in ihm ein Element, nämlich der Stidftoff, mehr enthalten iff, einen der 
eräftigften und nährendflen Dünger.) Alle Gereälien, befonders Weizen umd 
Roggen, und einige andere brauchen diefes Element, wenn fie gedeihen und 
nabrhaft werden folten., Das Gluten in den Körnern des Weizensizc, als‘ 
näherer Beſtandtheil, kann ohne Stickſtoff nicht gebildet merden, Diefe 
Stuten ift mehr animalifcher Natur, und deßhalb find folhe Früchte audy 
am nahrhafteften. Ohne thierifchen Humus gedeiht keine Delſaat; Benn'der' 
Eiweißftoff, ein Hauptbeſtandtheil des Delfamens, erfordere Stickſtoff Diem 
aus erfehen wir, ja es wird ung nun begeeiflich, da: wir den Unterſched 
ſchen vegetabilifhen und thierifchem Humus kennen, da im erſten der Koh: 
tenfteff, im zweiten der Stickſtoff repräfentirt, daß wir ſolche Früchte, welche 
den Stickſtoff erfordern, in mehr thietifchen, und die, welche den KNohlenflofl) 
erfordern, in vegetabilifchen. Humus fen müſſen. Vergleichen wir num das’ 
chemifche Verhalten disfer beiden Humusarten miteinander, ſo At: unfer 
Wechfelwirthſchaften völig erklärt. — Der Humus, audy Uimin und auch 
Moderſtoff genannt, iſt nach Döbereiner nd Spiengel- ein: Säurt 
die fich mit faft allen Bafen zu Sätzen wigenthümlicher Art, welche zum 
Theil fehr löslich find, verbindet. Das Pflanzenkaliein aus der Holzaſche 
gezogenes Satz, iſt eine ſolche Baſis, welche ſich bei jeder Temperatur damit 
verbindet, und damit einen für die Vegetabilien ſo kräftigen Dünger bilbetsı 
daher die Holzafche ſchon längſt als vorzüglich. in ihrer Mirkungrerkanne Alt. 
Mir Eifenorpd aber bilder die Humusfäure ein ſchwerlösliches Salz, marke 
ches, wenn es im Boden vorfommt, der Vegetation mehr ſchädlich iſt. Aus 
der Eigenſchaft der Humusſäure, mit Eifen ein unauflöeliches, der Vegeia⸗ 
tion mehr fchadendes Salz zu bilden, geht hervor, warum zu tiefes Adern, 
wobei der Boden mit vielem Eiſen hervortritt, und wovon die Humusfiure 
abforbirt wird, jedesmal ſchädlich iſt — Die Humusfäure in ihrem iſeli⸗ 
ton Zuſtande iſt ſehr wenig in kaltem Waſſer löslich z ein Theil hlervon e 
fordert 6,500 Theile Waſſer; vom ſiedenden Waſſer läſen 160 Theile einen 
Theil auf, und am diefer Löſung ſpürt man eine geringe Röthung am Lada 
mus. — Den Humus, diefeifür den Landwirthſo wichtige Säute ſinden 
wir in der Ackererde allgemein verbreitet, und quantitativ gar ſehr we 
den mit den eigentlichen Erden vermengt; von ihrem größern oder 
Gehalte hängt die verfhisdene Qualität unſers Bodens ab... Es Fan 
ein Boden reich an diefer Eure ſeyn ;iumd dennoch werben wir keine 
derlihen Ernten darauf machen; wir machen fie aber, wenn wir. ben? ot 
eine Zeitlang gebrochen und den Sauerfloff der atmoſphäriſchen Euft 
ſetzt haben; dadurch wird die Humusfäure in einem leicheldslichen Ertrartin: 
ö Be. 16. u. 
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ſtoff verwandelt, und als ſolcher von den Pflanzen aufgenommen. Daher 
der große Nutzen der Brache! — Wollen wir den ſchwerer auflös— 
lichen Humus ſchneller in Wirkung ſetzen, ſo geben wir ihm ſolche Baſen, 
welche ihn zu leichtlöslichem Salz machen, und dahin gehören 1) Pflanzen: 
Kali, 2) Ammoniak, 3) Ägender, und 4) Eohlenfaurer Kalt, aud 5) Mergel, 
— Dünger von unferem gefammten Vieh enthält die Bedingung zur Bil: 
dung des Ammoniaks in reichlichem Maße. Iſt der Dünger gehörig gefault, 
fo wird dieſes Ammoniak auch reichhaltig hervortreten, und wenn der Bos 
den alten Humus, alte Kraft befigt, werden auch gute Eenten hervortreten. 
Der neu aufgefahrne Dünger ift allemal der Schlüffel für die alte Humuss 
fäure. — Da wir nunmehr twiffen, daß der Humus, die Humusfäure, das 
Nefultat der Verwefung thierifcher und vegetabilifcher Körper ift, fo wird es 
uns auch fein Wunder mehr fenn, wie er in die Erde gefommen ift. Wir 
irren uns aber gar fehr, wenn wir unfern Seldern von alter Kraft den fris 
fhen Dünger nur fliefmütterlich geben wollen, und glauben, daß Kalt, Mer: 
gel und Gips diefen erfegen follen. Ja die Wirkung ift einige Jahre von 
genannten Körpern mächtig, weil, wie wir nun mwiffen, diefe Bafen mächtige 
Reagentien auf den alten Humus find; aber ift die alte Humusfäure von 
diefen Bafen abforbirt, und alddann von den Pflanzen verarbeitet, dann ift 
es auch ein Ende damit; das fehen wir an den Erfahrungen der Alten, 
welche auf foihe MWeife verfuhren; daher das bekannte Sprichwort: „Der 
Kalk: Mergel macht reihe Väter, aber arme Kinder.” — Geben wir indefl 
unferem Boden zur rechten Zeit den gehörigen Dünger, fo bildet fid) von Jahr 
zu Fahr Humus, fo wie audy aus den untergeaderten Unfräutern, den Stops 
pen u. f. w. Humusfäure gebildet wird; dabei nur gemergelt, gegipft und 
Aſche geftreut, dann find alle Bedingungen zu reichlichen Ernten gegeben, und 
wer fo verführt, der hat nicht zu fürchten, daß feine Kinder arm werden, 

Unfer befchränfter Naum gebietet, nach diefen Hindeutungen den Begriff 
der Dammerde feftzuftellen; diefer ift ſchnell gegeben, da wir wiffen, was 
Humus if. Die Dammerde ift ein Gemenge von Kiefelerde, Tihonerde, 
Kalkerde und Eiſenoxydul mit mehr oder weniger Humusfäure,. Se mehr 
Humus,’etwa 4, 5— 6 pCt., darin enthalten ift, deſto Eräftiger ift eine 
ſolche Erde, und gehört fhon zu der auferordentlihen Dammerde. Unfere 
Aderkrume ift Dammerde zu nennen. Die beigemengten Erden von Kiefel, 
Thon, Kalk und Eifenorpdul find die eigentlichen Erden; fie dienen den 
Pflanzen nur zum feften Standort; fie find zugleich das Vehikel für deu 
Humus; fie find verbrannte Körper; die Humusfäure aber ift ein verbrenn: 
licher Körper, Daß aber auf dag quantitative Verhältniß der eigentlichen 
Erdeit upiteteinander viel ankommt, folches lehrt die Erfahrung. 

Unfer hicht ‚genug zu "verehrender Staatsrath Thaer ift der Mann, 
welcher ben Begriff von Humus und Dammerde feftgefteflt Hat, von dem 
auch der Name Humus gegeben worden iſt. — Döbereiner md 
Sprengel, Fibel glänzende Sterne! haben uns, wie fhen oben gefagt, 

gezeigt, daß der Humus in die Reihe der Säuren gehört, Durch bie Unter: 
fuchungen mehrerer Chemiker über Humus, und fein Verhalten zu den Salz⸗ 
bafen, haben wir aͤuch zugleich erfahren, daf im vegetabilifhen Humus folgende 
Elemente, Sauerftoff, Wafferftoff, Kohlenftoff und Lichtſtoff, im thierifchen 
Humus die namlichen Elemente, aber noch Stidftoff nady einem eigenen Ver: 
hättniffe geordnet liegen. Zugleich haben fle uns gezeigt, daß in der Braun: 
kohle und im Torfe ebenfalls genannte Elemente ſich vorfinden, und eben fo 
zu einer folhen Säure geordnet find. Man ficht hieraus, daß wir an beiden 
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einen ungeheuern Schag, eine nicht verfiegbare Quelle von Dünger haben, 
den wir nur benugen und gehörig auffchliefen müffen, welches fo leicht iſt, 
da ung die Mittel, 3. B. der Kalk, die Afche, der Gips, die Jauche (worin 
viel Ammoniat enthalten ift), fo nahe liegen. Die Braunkohle ift faft ganz 
Humusfäure ; fie unterfcheidet fi vom thierifhen Humus bloß darin, daft 
fie nicht ftiftoffhaltig ift; fie ift ganz der Humusfäure gleich, welche wir 
in der Adertrume, der Dammerde finden, Ebenfo verhält fidy unfer Torf. 
Machen wir nur Compofte von genannten Körpern, fo muf das Refultat 
durchaus günftig ausfallen, und wir werden unfern Ader bald in den Eraft: 
vollſten Zuftand damit verfegen fönnen. Durch Anftellung der folgenden 
chemifhen Verfuche ift der augenfällige Beweis zu führen, daß alle Kraft 
des Bodens, wilde Humus ift, mit Braunfehle, Torf u. ſ. w., ſich chemiſch 
aleich verhält, Erfter Verſuch. Ein Fingerhut voll Erde, von einem 
Boden, welcher mehrere Früchte getragen hat — mit einer Lauge von reiner 
Pottaſche einige Minuten gekocht, diefe Kochung filtrirt, wird eine dunfel: 
braunrothe Flüffigkeit geben. Man wird daraus erfehen, daß die auge aus 
der Pottaſche eins der Eräftiaften Auffchließmittel für den Humus ift. Daf 
man im Großen die theuere Pottafche nicht nehmen wird, fondern die Holz: 
afche, worin die Pottafche befindiich ift, das verftsht fih wohl von felbft. — 
Zweiter Verſuch. Eine gleihe Quantität Erde von gleihem Boden 
koche man mit bloß reinem Waffer eben fo lange und filtrire ebenfo. Das 
Waſſer wird, ohne etwas aufgelöftt zu haben, ganz klar ablaufen. Aus dies 
fem vergleichenden Verfuche ergibt fi dann, daß die Humusfäure im Maffer 
nicht aufiöstic) ift, Dritter Verſuch. Man nehme flüchtiges Laugen: 
falz (Spiritus salis ammoniaei eausticus ), verfahre fo wie im erften Ver: 
ſuche, und man wird gleiches Nefultat erhalten. (Daß man im Großen 
diefen theuern Spiritus nicht nehmen kann, fondern die Jauche, worin diefer 
- Spititus in großer Menge enthalten iſt, verſteht fi ebenfalls.) Vierter 
Verſuch. Friſch gebrannten Kalk mit Waffen zu einer concentrirten Kalk: 
milch vermengt, hierzu Erde wie im erften Verſuche gethan, eine Zeitlang 
zufammengefocht, wird ziemliches Nefultat mie im crften und dritten Ver: 
fuche geben, nur daf, da der Kalk ſchwerlöslich im Waffer ift, die Flüſſigkeit 
nicht fo dunfelbraunroth hervortreten kann. — Nehmen wir, mie in obigen 
Verſuchen angegeben worden ift, ftatt Adererde, Braunkohle, Torf und auch 
Steinkohle, fo werden wir gleiche Refultate erhalten, und wir werden daraus 
erfehen, daß genannte Körper faft lauter Humusfäure find, und es wird nun 
auch begreiflich ſeyn, daß diefe unterirdifhen Producte nicht bloß ein gutes 
Brennmaterial find, fondern aud) ein unermeßlicher Schag von Dünger dem 
Fandwirth darin dargeboten if. — Schließlich haben wir nody über die Afche 
von Zorf und ber Braumkohle Einiges zu fügen. Die Afche von der Braun: 
kohle ift, wenn fie total ausgebrannt worden, von gar keinen Werthe; fie 
enthält bloß Kiefel: und Thonerde und Gifenosnd; fie ift aber brauchbar, wenn 
zwifchen der Braunkohle viel Holz; verbrannt worden ift, weil fie alsdann 
Pflanzenkali, Pottaſche enthält; dann wird fie aud) auf Wiefen, eben ver: 
möge ihres Kaligehalts, humusauffchließend ſich zeigen. Auch ift Braun: 
kohlen⸗Aſche, wenn fie nicht vollkommen ausgebrannt ift, wegen der zurüdfgebtie: 
benen £ohlens und ‚wafferftoffhaltigen Theile, auch nicht zu verachten. Die 
Zorfafche aber enthält gröfitentheils Kochſalz, Gips und Kalk, audy noch un: 
zerfegte vegetabilifche Stoffe, deßwegen befigt fie einen noch größern Vorzug, 
und fie ift befonders auf Klee fehr nützlich. 

Dund nenne man in Sachſen einen länglicd = vieredigen Vorfag vor 
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dem Dfen, in welchem das Feuer angemacht wird, beffen Hige nun durch eine 
mit jenem in Verbindung ftehende Röhre in denfelben hineinzieht und ihn 
durchwärmt ; 2) hie und da, z. B. in Bremen, ein Stück Land, 20 Ru: 
then lang, 4 breit oder "/; Morgen; 3) ein Torfmaf, 60 — 70 Körbe hal: 
tend; 4) in Schwaben, eine Hanfbreche. 

Sundblume (Taraxicum), Diefes Gewächs erfcheint bekanntlich ſchon 
früh im Früblinge, ift febr hart und friert niemals aus; für Pferde ift es ein 
herrliches und gefundes Beifutter im Krühlinge, indem es reinigt und 
gefund macht. E8 verlangt einen nicht magern Boden, worin es denn aud) 
kräftig aufſchießt und ftarfe Blätter treibt. Man pflanzt es leicht durch eins 
gelegte, auf der Häderlingstade in Enden von 1 — 2 Zoll gefchnittene Theile 
fort, und es hält fidy fehr lange im Boden; durch eine leichte Ueberdüngung 
im Monat März befördert man das Wachsthum fehr, fo daß man es bald 
abmähen kann; aud für Kühe ift ſolches ſehr gut und geben felbige gute 
und fette Milch darnach. Die Wurzel ift fehr magenſtärkend. 

Dundeshagen (G. Ehr.), berühmter Forſtmann, der neben einem 
Cotta, Hartig, Pfeil u. %., erfolgreich geftrebt hat, den Waldbau 
unfers Vaterlandes zu einer Quelle reicher und nachhaltiger Einnahmen zu 
machen, ſtets aber mit verftändiger Berückſichtigung der ftaatswirthfchaft: 
lichen und landwirtbfchaftlichen Sntereffen. — Die zablreihen Schriften 
des fleifigen Hundeshagen, welche in ber bezüglichen Literatur den 
erften Rang einnehmen, find folgende: „Methodologie und Grundriß der 
Forſtwiſſenſchaft.“ Tübingen, Laupp, 1815. 8. 6 ge. — „Encyclopädie 
der Forſtwiſſenſchaften,“ in 3 Bänden, gr. 8 5 erfter Band, Tübingen, Laupp, 
18215 2 Thlr. 12 gr. ; zweiter Band, 1821; 1 Thlr. 16 gr. ; dritter Band 
1331 5 1 Zhlr. 20 gr. — „Ueber die Hadwaldwirthfchaft überhaupt, und ihre 
Einführung im Königreich Würtemberg. Eine Rechtfertigungsfchrift." 
Tübingen, Laupp, 1821. 8. 8 gr. — „Anleitung zum Entwurf von Bau: 
holzanſchlägen und zur zweckmäßigen Aufarbeitung, Verwendung und Er: 
fparung des Holzes ꝛc.“ Mit Tabellen und Kupfern, zweite Auflage; Tübin: 
gen, Laupp, 1818; gr. 8. 21 gr. — „Verſuch einer allgemeinen Einleitung 
in die Naturwiſſenſchaft, befonders in die Naturreiche; oder Lehrbuch der 
land: und forftwirehfchaftlichen Naturkunde.” In drei Abtheilungen. Tü— 
bingen, @aupp, 1828 — 1830; gr. 8. 3 Thlr. 14 gr. — „Die Anatomie, 
der Chemismus und die Phyſiologie der Pflanzen.’ Tübingen, Laupp, 1829 ; 
gr. 8. 1 Thlre 4 gr. — „Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft;“ erfter 
und weiter Bund, à 3 Hefte. Tübingen, Laupp, 1824— 1829; ar. 8.; 
das Heft 1 Thlr. 4 gr. — „Forftlihe Berichte und Miscellen, eine Zeit: 
fhrift in zwanglofen Heften.” 1. und 2. Heft. Zübingen, Laupp, 1830 und 
1832; gr. 8. 2Thlr. — „Die Forſtabſchätzung auf neuen wiffenfhaftlichen 
Grundlagen ꝛc.;“ zwei Theile, erfter Theil, Korftmaterialabfhägung ; zweiter 
Theil, Wuldwerthberehnung. Zübingen, Laupp, 18265 gr. 8. 2 Thlr, 8 gr, 
— ‚Die Waldweide und Waldftreu in ihrer ganzen Bedeutung,” für Forfts 
und Landwirthſchaft und Nationalwohlfahrt. XZübingen, Laupp, 1830; 
gr. 8. 1 Thlr. 4 gr. 

Dundsgras, f. Knaulgras. 

Sundsrück (Hunsrüd), waldiges Gebirge von mittelmäßiger Größe 
in der preußifchen Provinz Niederrhein, in den Regierungsbezirken 
Coblenz und Trier, zieht fi von Morgen gegen Abend, zwifchen den 
Flüffen Nahe, Rhein und Mofel. — Die weite Ausdehnung des 
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Hundsrückens erfordert eine getheilte Befchreibung, wovon die erfte 
Hälfte den norböftlichen, die zweite den ſüdweſtlichen begreifen wird, 
Mordöftiiher Theil, Die Gröfe eines Morgens auf diefem 
Theile des Hundsrüdens beträgt 280 Magdeburger Ruthen. Die Land: 
mwirthe, mit wenigen Ausnahmen, wohnen in Dörfern beifammen. Gie 
find jegt mehrentbeilg freie Eigenthümer. — Die größten Wirth: 
ſchaften enthalten nicht Über 36 Morgen Aderland, und fo viel Gras: 
wuchs, um 10— 12 Stück Rindvieh nebft 2 Pferden nothdürftig füttern 
zu fönnen. Die mittlere Klaffe baut 15 bis 18 Morgen, und hat für 
6 — 8 Stück Hornvieh Graswuhs. Die ärmere Klaffe hat nur 3— 9 
Morgen, und Heu für zwei Ochfen und eine Kuh. Außerdem gibt es noch 
viel Bauern, die außer ihrer Kuh kein Zugvieh befigen. Alle Felder liegen 
frei und offen. — Die Bewohner des Hundsrüdens befigen eine große 
Menge Gemeinmweide, darunter viele ſchöne Heiden, deren Vertheilung 
und Urbarmachung bei der täglich fteigenden Bevölkerung und dem Mangel 
eultivirter Ländereien zur Ernährung derfelben, in einer Gegend, in welcher 
weder Fabriken noch andere Erwerbsmittel find, fo dringend nöthig ala wüne 
fhhenswerth find. Die befte Art der Vertheilung wäre vielleiht zu lebens: 
länglicher Nutznießung, wobei das Bodencapital den fommenden Ge: 
ihlechtern unangetaftet verbleibt, das Land aber eben fo gut angebaut und 
benugt werden würde, als wäre es Privateigenthum, und für die wachfende 
Bevölferung könnte man einen Theil zurücbehalten, welcher einftweilen in 
Zeitpacht gegeben werden könnte. — Die Wege find großer Verbefferung 
fähig. — Wührend der franzöfifhen Verwaltung wurden die Wal: 
dungen fo verhauen, daß fie das Anfehen regelmäßiger Korften verloren 
haben. — Der größere Theil des Bodens iſt fehwer, alfo thoniger und 
feuchter Befchaffenheit. Die Krume ift eher feicht als tief. Der Untergrund 
befteht aus feftem Lehm, häufig aus Eifenftein. Bei feuchter Witterung ift 
er nicht gut zu bearbeiten. Bei dem Frofte wird nicht felten das Getreide, 
fo wie der Klee aus der Erde gehoben. Beide nehmen daher leicht Schaden, 
der Roggen jedoch mehr als der Spelz. Daher ift es rathfam, beide Gattun— 
gen unter einander zu ſäen. Große Hige aber ſchadet nicht, Die Thäler 
find größtentheils moraftig. — Die Behandlung des Düngers verdient 
feine Erwähnung. Nur vom Gebrauche des Kalkes bleibt etwas zu fugen. 
Die Brache wird nur dann gekalkt, wenn etwa Stalldünger fehlt. Zu Kar: 
toffeln, Erbfen, Rüben und Raps wird von fleifigen Bauern Kalk und Dün— 
ger zugleich angewendet, fo daß man die gedüngten Kartoffeläder noch im 
Sommer vor dem Häufeln Ealkt, und zwar nicht fowohl der Kartoffeln, als 
des darauf folgenden Noggens wegen, Die Rüben- und Rapsüder werden 
vor der Einfaat gefalft, und der Dünger gemeiniglich erft nad) der Saat 
aufgeführt, Erbfenäder, welche bei der Saat mit Miſt bedecft worden, kalkt 
man gern, wenn die Erbfen etwas herangewachſen find, oder nad) ihrer Ab⸗ 
erntung zur folgenden Frucht. Wo Holzafche zu haben ift, wird der Kalk 
damit verfegt, übrigens ftets nur gebraucht, wenn er in Mehl zerfullen iſt. 
Der Klee wird gegipft, und die Wirkung des Gipfes zeigt ſich noch auf die 
folgenden Roggen = und Haberernten, Das Land erfordert alle drei Jahre 
eine vouftändige Düngung. Iſt es reine Brache, fo reichen acht zweifpännige 
Fuder zu. Zu Kartoffeln werden ihrer 12, zu Nüben, Kohl, Flachs und 
Hanf 16 erfordert. — Die Befpannung beftebt aus Ochfen und Pfer: 
den. Die mit Kühen iſt etwas feltener, nimmt aber zu. Man pflügt in der 
Regel mit ? Pferden oder 2 Ochſen. Dem tiefen Pflügen ift man nicht hold ; 
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‘bie Tiefe von-a dis 5Zoll ift die gemöhnlichite. Ein Gefpann Ochfen bringt 
- einen biefigen Morgen in einem Tage um, Dasfelbe koſtet jetzt 18 — 22 
Karolind. Man braucht fie bis in ihr fechftes, ja zehntes Jahr, und macht 
fie dann fett. Man fpannt fie nicht vor dem dritten Jahre an, Bei Zug: 
fühen beobachtet man, fie bei ſtarker Hige nicht, arbeiten zu laffen. — Dus 
Hornviehift auf dem Hundsrüden kein Gegenftand der Speculation, 
daher feine Schlechte Haltung. Wo dus Vieh bei der Dreifelderwirchfchaft 
auf die Gemeindoweiden geht, da ıft nirgends Heil für dasfelbe zu hoffen. 
Die Stallfütterung ift indeß nicht unbekannt. Viele Wirthe halten eine, 
aud zwei Milhfühe auf dem Stalfe. Sieht man irgendwo eine ſchöne Kub, 
fo heißt fie eine Stallkuh, beides find Synonyma. Merkwürdig ift an 
der Mofel die Nebenfütterung der Kühe mit grünem Eichenlaub, wel: 
dyes den Kühen als Zugabe bei fonft weichlihem Futter, wie Grummet, 
äußerft gedeihlich, zumal bei der Maftung vom gröften Nugen ſeyn foll. 
Die Fütterung im Winter ift größtentheils roh und alt, theils wird fie auch 
heiß angebrüht. Sie befteht aus Heu, Stroh, Kaff, rohen Kartoffeln und 
Erdkohlrüben. Das Getränk wird durch gekochte und gequetfchte Kartoffeln 
verdidt. Eine gemäftete Kuh wiegt 300 bis 350 Pfund, ein ausgewachfener 
Ochſe 450 bis 500. Die Rinder werden im dritten Jahre begangen. In 
der Kegel läßt man die Kälber drei bis vier Wochen an der Mutter faugen. 
Erhält das Maftvich in den legten drei Wochen roche Möhren, fo fegt 
es fchönes goldgelbes Fett an, — Die Schafzucht auf diefem Theile des 
Hunds rückens ift unbedeutend, Neun Zehntel der Gemeinheerden be: 
ſtehen aus Hammeln, welhe man altjährlih, im September, mager für 
6 Thlr. b. c. anfauft, und nad) dee Woufhur im Sommer, fett geweidet, 
wieder zu 8 Thlr. abfegt. — Die Schweinezucht ift bedeutender. Den 
Tag über gehen fie zur Weide, erhalten aber Morgens und Abends zu Haufe 
rohe oder gefochte Kartoffeln, Kleie oder etwas Haber. In den Jahren, two 
Eicheln und Bucheln wohl geruthen, dienen diefe zum Mäjten ; fonjt gefchieht 
8 auf dem Stalle mit gekochten Erdlohlrüben, Kartoffeln und angebrühtemn 
(SHetreidefchrot, zur Abwechslung auch mit trodenem Getreide, befonders mit 
Erbfen und Haber, Mit drei: bis viermonatlihen Zafelfhweinen wird ein 
anfehntlicher Ausfuhrbandel getrieben. — Man zieht Noggen, Spel;, 
Gerfte, Haber, Erbfen, — Kartoffeln, Erdbfohlrüben, Rü: 
ben, Möhren, — Klee, — Flachs, Raps, weißen Kleefamen. 
Unter diefen Gegenftänden ftehen Roggen, Haber und Flachs oben an. 
Die Feldeintheilung ift dreifelderig, mit reiner, zum Theil aud) 
beftellter Bruche. Doc weicht man bei Nüben und Erdfohlrüben davon ab, 
und Lift darnach Gerfte und Roggen auf diefe folgen. Eine Abweichung 
tritt ebenfulld dutch; den Rapsbau ein, wozu rein gebradht wird. Flachs ge: 
deiht nad) drei Jahren ſchon wieder. Klee darf nur nach ſechs Jahren kom: 
men. Bei günftiger Witterung gerathen die Kartoffeln nach 3 Jahren wie: 
der. Erbfen find die eigenſinnigſte Frucht, und verlangt 8 Jahre, ehe ihr 
Selbſthaß gung erlofhen ift. Nach Flache gedeiht der Roggen beffer, als 
nad) Kartoffeln. — Rübſen, Nüben und Gerfte faugen das Land am meiften 
aus; Raps verbeffert es. Auf dem Wildlande verhält fid die Eultur und 
Fruchtfolge folgendermaßen: Nachdem das Land gefhiffele und gebrannt 
worden ift, wird dig Afche über das Feld vertheilt und ganz flach unterge: 
pflügt. Sm Herbfte wird Roggen gefäet, im zweiten Jahre Haber, und im 
dritten pflanzt mun Kartoffeln. Alte diefe Ernten find gut und übertreffen 
die auf gewöhnlichem Baulande. Sollen jene Kunde von nun an aber noch 
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forttragen, fo gehört eine fehr ftarfe Düngung dazu. Statt des Roggens 
nimmt man aud) wohl im erften Fahre Sommerrübfen,, und läßt den Rog: 
gen nach diefem folgen. Schlägt der Rübfen ein, fo ift fein Ertrag fehr groß. 
Soll aber nach diefem Roggen ferner etwas gefiet werden, fo wird Dung 
dazu gefordert. Die Saat des Roggens fängt mit dem 8. September an, 
Min brauht 140 — 150 Pfd. Roggen pr. Morgen. Nach dem Klee wird 
der Roggen einfährig beftellt. Die Kieeftoppel wird dazu überdüngt, ober es 
wird auf die fhon umgekehrte Kieenarbe Aſche und Kalk ausgeftreut und 
ſammt dem Roggenfamen eingeeggt. Zum Haber wird nur einmal, und 
zwar nad dem Winter, gepflügt, zur Gerfte zweimal, Man nimmt an 
Gewicht ebenfooiel Haber als Roggen auf den Morgen. Wegen des 
Ausfrierens des Bodens wird dem Roggen oft ein Drittel Spelz zuge: 
mengt. Das Aufeggen des legtern im Frühjuhre bat ſich als fehr vortheilhaft 
erwiefen. — Das Wintergetreide wird fogleich hinter der Senfe oder Sichel 
in Kaften gebradyt. Darin bleibt es 2— 4 Wochen liegen, wird dann in 
Gurben gebunden und eingefcheuert. Der Huber bleibt 2 — 3 Wochen auf 
den Schwaden. Die, mehrentheils gefchnittene, Gerfte bringt man fo ſchnell 
als möglich vom Felde. Einen hiefigen Morgen abzumähen und zu Eas 
ften, koſtet 20— 26 Gr. Das Mühen von einem Morgen Haber 10 bis 
13 Gr. Einen Morgen Gerfte zufchneiden, fommt an 1 Zhlr. 16 Gr. 
Man kann durchfchnittlicd annehmen, daß der dritte Theil der ganzen Brache 
mit Klee befamt wird. Man wirft den Kleefimen Über das Sommers 
getreide, B— 14 Tage nach der Saat, 12 — 16 Pfd. pr. Morgen. Im fols 
genden Srühjahre wird er mit 4, beffer mit 6 — 8 Gentner Gips überftreut, 
Man benugt ihn nur ein Jahr, und fchneidet ihn zweis bis dreimal. Alle 
Früchte gerathen und fcheffeln gut darnach. — Man hält die Erdkohls 
rüben für die darauf folgende Frucht vortheilhafter, als die Kartoffeln. Sie 
werden behadt und behäufelte. Runkelrüben, während der Vegetationss 
periode gleich behandelt, werden verpflanst, auch wird der Sume hin und 
wieder auf die dazu beftimmten Aecker im Frühjahre geftedt. — Der Hundss 
rückenflachs ift feiner Güte und Feinheit wegen in den Rheingegen— 
den berühmt; doch fehlt e8 durchaus un Fabriken, welche feine Leinwand 
maden, und daher audy an der Feinfpinnerei, Man bedient fidy viel des 
Leinfamens aus Riga und von der Goch er Heide aus dem Cleveſchen, 
und unterfcheidet zweierlei ein, den langen und kurzen (Willich). Jener 
wird Anfangs Juni, diefer Ende März und Anfangs April gefüet, Der 
Willich ift der feinfte und ftärkfle von beiden, daher auch "/; theurer im 
Preife. Das Flachsland wird ſtark gedüngt und durch drei: bis fünfmaliges 
Pflügen vorbereitet. Man hat Thauröjte und dörrt und bracht über der 
Grube. Ein hiefiger Morgen trägt im Durchſchnitt 300 Pfd. gefhwuns 
genen (nicht gehechelten) Flachs, wovon die 5 Pfd. zu 1 Thlr. verkauft wer: 
den. Savershaufen, Dummershaufen, Madden, Morshaus 
fen und Beulich find die funf Orte, wo ber befte Flachs gezogen wird, 
Der Leinbau ift eine der Hauptnahrungsquellen des Hundsrückens. 
Seit 10 Jahren hat man auch angefangen, ſich aufdie Erziehung des Kleees, bes 
fonders des weißen Kleefameng, zu legen, wodurch die Pfalz feit einigen 30 
Fahren Millionen gewonnen bat. 

Südwefttiher Theil. Auf dem Wege von Trier nah Saars 
brüden trifft man ununterbrochen hohe, durch tiefe oft enge, oft weite Thä⸗ 
ler getrennte Gebirge und Gebirgsketten. Die Gegend hat an ‚mehrern Dr: 
ten ein eben fo wildes Anfehen, ale die Eifel (f. den Artikel), und eben fos 
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wohl muß man hier als da bedauern, daß bie Höhen von Holz entblößt, 
daher ohne Schmuck, ohne Schug und ohne Nugen find. Diefes gilt befon- 
ders für die Nachbarſchaft von Trier; mehr landeinwärts ftöße man auf 
mehr Gehötz, Lob: und Rothhecken. Zu 

Niederzerf werden dieſe Heden alle 14 Tage geſchält, die Rinde ge: 
trocknet und weggebradht, dann die Stangen an der Erbe abgehauen. Dar: 
auf wird die geafige Oberfläche mit einer ſtarken, 3 Zoll breiten Hade auf: 
gehauen, und im ‚Herbfte, wenn die Rafenftüde troden find, mit dem Reifig, 
das von den Stangen abfiel, in Häuſchen gefegt und verbrannt. Man ftreut 
die Afche, ſäet Roggen, und wühlt ihn mit dem Rodpfluge um. Das eichene 
Holz ſchlägt im folgenden Jahre unter dem Roggen wieder aus, und wirft 
Loden von 3 —4 Fuß Länge. Die Roggenernte ift ficher und gibt ein fehe 
gutes Korn, weldyes vorzüglich zum Säen gebraucht wird. Die rechtli— 
hen Befigverhältniffe der Örundinhaber find hier fo ſeltſam, 
daß ihre Befchreibung im erften Augenblid eher an Fabel, als an. Wahrheit 
zu grenzen fcheint. Da fie der ganzen Gegend eigen find, fo wollen wir fie 
bei dem hier folgenden Artikel . 

Losheim entwickeln. — In einigen Bürgermeifterelen der Kreife Ott: 
mweiler und Saarlouis, faftim ganzen Kreife Merbzig und der darans 
ftoßenden Gegend, welche ehedemchurtrierifchwaren, befteht eine un: 
zertheilte Gemeinfhaft des Grundeigenthums. Diefe Ge: 
meinfchaft erftredt ſich nicht allein auf das Gehölz, das Wildland, die Wei: 
den oder MWiefen, wie ſolches aud) anderswo häufig der Fall ift, fondern auch 
auf die Aecker, und an einigen Orten felbft auf die Gärten, fo daß der Ein: 
wohner nur von feinem Haufe und von feinem Weibe beftimmt fügen ann, 
daß fie fein find. Alte übrige Immobilien bleiben einem beftändigen Ueber: 
gange aus einer Hand in die andere unterworfen, worüber das blinde Los, 
manchmal vielleicht auch die ſchärferſehende Unrechtlichkeit einiger Wenigen, : 
entfcheidet. Demnad wird alles Grundeigenthum in einer gewiffen Periode 
von Jahren von Neuem unter die Inhaber durch das Los vertheilt. Diefe 
Periode ift nad) den Orten verfchieden von 18, 14, 12, 9, 4, 3 Yahren, 
Die Verlofung erfiredt fi jedodh nur auf den Grund und Boden, aber 
nicht auf feine Größe, welche legtere für jeden als beſtimmt anerkannt bleibt. 
Bei der Berlofung des Bodens können nur die Eigenthümer auftreten, daher 
heißt es erbfhaftlih Gut, und alle Übrige Dorfgenoffen bleiben davon 
ausgefchloffen. Die Xheilung wird nah Pflügen, Vierteln und Zollen ber 
ftimmt. Das Grundeigentum des gefammten Dorfes beträgt 40 Pflüge, 
Jeder Pflug enthält 4 Viertel, jedes Viertel 48 Zoll. Der größte Bauer 
befigt 5 Viertel, die meiften haben nur eins oder ein halbes, Weniger als 
ein halbes Pflug wird zum Lofen nicht zugelaffen, daher diejenigen, welche 
nicht fo viel befigen, ihre Zolle zufummenlegen, und die ihnen zugefallene 
Parcelle nachher unter einander vertheilen. Ein Bauer, der zu einem Pfluge 
Grundeigenthum berechtigt ift, hält 5 Pferde (man fpannt ihrer 2— 3 an 
den Pflug), woraus ſich ungeführ die Größe desfelben abnehmen läßt, Es 
ift ſchwer, mit Sicherheit den Urfprung einer fo tollen Haushaltung, die ſich 
in die graue Zeit verliert, anzugeben. Die Menfchen fowohl als die Gegend 
verdienten ein befferes Los. Das fhöne herrliche Thal ift von Hügeln ein: 
geſchloſſen, hinter welchen bie Rüden der hohen Gebirge hervorragen. Der 
Boden ijt jener ſtarkrothe, fruchtbare, lehmige Sandboden, auch fandige 
Lehmboden, den man zu Wittlich findet. Diefe natürlihe Güte, jene 
offene, zugleich gefhügte Lage mögen alfo wohl die Urſachen ſeyn, warum 
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Cultur und Ertrag nicht ſchlecht ſind. Die Fruchtfolge auf dem erbfchaft: 
lichen Gute iſt beſſer, als man ſie erwarten ſollte: 1) Reine Brache, ge: 
düngt und gekalkt; 2) Roggen; 3) Klee, gegipſ't; 4) Roggen, auf etwas 
ſchwerem Boden Weizen; 5) Kartoffeln, Runkeln, Gemüſe, gedüngts 
6) Roggen oder Gerfte; 7) Huber. Hat der Umlauf zweimal Statt gehabt, 
alfo nach 14 Jahren, fo tritt die Verlofung wieder ein. Der ſtarke Sutter: 
bau, wozu denn auch noch Wiefen und Rod: und Lohheden kommen, welche 
fegtere nichts Eoftendes Stroh liefern, fegen die Einwohner in den Stand, 
einen guten Theil ihres Viehes auf dem Stalle zu füttern und daher Dünger 
zu machen, Das Wildland, welches man hat, wird wie Brache behandelt 
und gebüngt, darauf kommen 1) Roggen, 2) Kartoffeln, 3) Haber, 4) Bud): 
weisen und manchmal 5) noch Haber, Nun bleibt: das Land 7 Jahre zur 
Meide liegen. In dem Thale von Lebach bis Saarbrüden findet 
man allgemeine Stallfütterung. Was in Weftphalen bie 
Colonate, in der Eifel die Stodgüter find, das: waren vormals in 
dem Saarbrüdfhen bie Vogteien, ein Name, den man foldyen 
Gütern gab, welche ungetheilt auf den ältern Sohn allein übergingen, ber 
feine Gefchmwifter mit einer geringen Geldabfindung befriedigte. In den 
1750er Jahren wurden die Vogteien von dem Landesheren aufgehoben, und 
die Übrigen Kinder zur Theilung fowohl des Mobiliar: als des Jmmobiliar: 
Vermögens zugelaffen, mit dem Vorbehalte jedoch, daß die Grundſtücke nicht 
allzufehr zerftüchelt werden durften. So durfte Aderland nidyt unter einem 
halben, Wiefen nicht unter einem Biertel:, Garten nicht unter einem Achtel: 
Morgen (der Morgen gleicht beinahe dem Berliner) getheilt werden, Die 
franzöfifche, fo oft übel angebrachte Freiheit, befeitigte auch diefe heilfame 
Vorſchrift. Seitdem gebt die Vertheilung ins Umendliche. Und fo verfallen 
die Menfchen von einem Ertreme ins andere. Zu den hauptfächlichften Wer: 
befferungen, deren diefe fehöne Gegend noch fühig wäre, zählt Schwer; — 
nach deffen gediegenen Mittheilungen über die Landwirthſchaft in der Gebirgs: 
gegend des Hundsrüdeng*) wir diefen Artikel bearbeiten — die Ent: 
wäfferung der Wiefenthäler von Scheid und Sulzbach. Der Mohn und 
der. Mais, den man bier fieht, erinnern an das glüdlihe Elſaß. Der 
Boden in der Ebene ift ein milder lehmiger, fruchtbarer Sand, Der Unter: 
grund in den Thälern ift Kies, daher das Feld dafelbft alle Wochen zweimal 
einen guten Negen vertragen könnte. Der, Hang der Hügel ift weniger fruchtbar, 
da nämlich, wo er nur einen halben Fuß Erde über einem befchwerlihen Thon 
bat, der fein Waffer durchläßt, und wo in naffen Jahren Alles, was nicht 
ſehr gut gepflügt worden ift, verfumpft. Bei ftarfer Kälte ohne Schnee hebt 
fi auch wohl der Boden nicht ohne erheblichen Schaden. Die ganze Gegend 
ift Hügelig und uneben, Die Wiefen, welche die Saar näßt, find fehr aut. 
Die feuchten Wiefen und Thäler ſucht man mit Baufchutt zu verbejfern. 
Man hat außerdem den zehnten Theil des Areals mit Klee, Die Frucht: 
folge, welche man befolgt, ift: 1) Gerſte, gebüngt. Die Saatzeit if im 
Mai; was ſich verfpätes wird mit Sommerrübfen eingefäet. 2) Kartof: 
fein. Der vielen Branntweinbrennereien wegen machen diefe bei Suaars 
beüden den Hauptgegenftand der Gultur aus. 3) Roggen; 4) Klee; 
5) Roggen. Der Klee kann alle 5. Fahre wiederfommen. Hanfund Flachs 
viele Jahre hintereinander. Die beffern Landwirthe führen die Jauche kei 
naffem Werter auf die Felder und Kleeäcker. Gips und Kalk haben hier 
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auf dem Sandlande ihren Ruf verloren, daher wirb der Kalk nur auf naſſem 
ſteifem Boden angewendet. Dahin kommt auch der reine Pferdemiſt. Außer 
dem Pfluge mit veränderlichem Streichbrette für den ſchweren Boden, be: 
dient man fich für den leichten eines Hafens ohne Streihbrett und Meffer, 
Alte ordentlihe Landwirthe treiben Stallfütterung. Man will die Er: 
fabrung gemacht haben, daß da, wo der Genſt (Spartium scoparium) 
häufig wächſt, die Esparfette nicht fort will. Einige haben beim Mangel 
an Haber ihre Pferde mit Vortheil mit gefohten Kartoffeln ge: 
füttert. Ueber das Milhviehhalten hat man das Spridhwort: Eine gute 
Milchkuh det viele Armuth zu. In Dttweiler liegen die Felder auf den 
Höhen, die Menfchen wohnen zufammengedrängt in engen Thälern. Der un: 
bolde Anblid einer Gegend beweift nicht jedesmal für einen unholden Boden. 
Was der hiefige Boden vermag, zeigt die Sruchtfolge nach einem einmaligen 
Düngen. 1) Gerfte, gedüngt; 2) Kartoffeln; 3) Roggen; 4) Haber ; 5) Klee, 
gegipft; 6) Weizen. Einige laffen dem noch gar 7) Kartoffeln; 8) Huber; 
9) Haber folgen. Das Vieh bleibt im Sommer im Stalle. Seit die 
Brennereien aus Kartoffeln aufgekommen find, hat fi der Ackerbau in diefer 
ganzen Gegend um das Doppelte gehoben, — Berühmt wegen ihrer ſchönen 
Rindviebhaltung und ihrer Viehmärkte ift die Gegend von Birkenfeld. 
Die biefigen prächtigen falben Zugochſen werden beſchlagen. Man legt ſich 
bauptfählih auf die Maſtung. Man mäſtet Ochfen, wovon das Paar zu 
40—50 Karolind verkauft wird. Die Maftung wird mit gutem Heu und 
roben Kartoffeln, unter welche eingeweichter Haber, Gerfte, aud) Roggen, 
Kaff und Häckſel gemengt werden, betrieben. Statt des Einweichens Laffen 
Andere aud) das Getreide fchroten, Das Tränken, fo wie das Füttern ge: 
fhieht kalt. Man fegt die Ochfen drei- bis viermal im Jahre um. Die 
Mäſter Enufen nie ganz mager ein und laffen die Thiere während der Maft 
täglich einen halben Zag arbeiten. Die Gegend ift fehr hoch gelegen, die 
Umgebung hat ein rauhes wildes Anfehen ; es ift nicht mehr das ſchöne Thal 
der Saar. Die Fruchtfolge ift dreifeldrig und hat in 6 Jahren einmal 
Brache und einmal Klee. Man düngt alle 3 Fahre und kann ſolches der 
Stallfitterung wegen. Die Gerfte wird nad) Klee gefäet. Bei den Kartoffeln 
gibt man dem Obenaufdüngen den Vorzug. Wenn nämlid) diefelben über 
der Erde und durchgeeggt worden find, wird ber Miſt aufgefahren und fogleich 
gebreitet, Sind die Kartoffeln durchgewachſen, fo wird der Mift um fie an: 
gehäufelt, Die in dem Birkenfeldfhen fo fehr in Aufnahme gekom: 
mene Rindviehzucht erfiredt ſich bis Ki en und noch weiter die Nahe hinunter, 
Es ijt nichts Seltenes, daß eine gute auf dem Stall gefütterte Kub 4 Monate 
über wöchentlich 8 Pfund Butter gibt, und 1 fetter Ochfe 1100 Pfd. wiegt. 
Kirn liegt in dem fruchtbaren Thale der Nahe. Die Berge find bis zu 
- ihren Spigen angebaut, Kein Wunder, da der brödlige kleinkörnige Klai, 
aus dem fie beftehen, fo herrlich lohnt. Er ift allenthalben zu Weizen, Spelz 
und vorzüglicdy zu Gerfte geeignet. 1) Gedüngte oder gekalkte Brache. Das 
Kuiken foll befonders auf Raps und Klee wirken. 2) Raps. 3) Gerfte oder 
Noggen. 4) Klee oder Spelz. 5) Gerfte. Iſt in dem Brachjahre oder 1) 
gedüngt worden, fo folgt 6) noch Spelz. Noch beffer ald der Boden von 
Kirniftderin Meifenbeim. Er wird flellenweife gar nicht gebüngt. Das 
Thal an der Glan wird alle Winter überſchwemmt und feine Fruchtbarkeit 
gleicht im Kleinen der ägnptifhen. Man made viel Gebraud vom Kalk 
und lobt feine Wirkung. Man hat Felder, wo 10—12 Jahre hintereinander 
Kartoffeln folgen. Die Möhren ſäet man zwifhen den Mohn und reinigt 
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fie nachher mit Meinen Haden. Man düngt dazu. Hier wirb viel Luzerne 
gebaut. — Auf dem köftlihen, dem vorhergehenden ähnlichen Boden in 
Sobernheim macht man von Brake und Kult wenig Gebrauch. — 
Wenn in Creugnacd bie geringe Maffe von Dung, welche man anwendet 
(16 zweiſp. Fuder in 8 uhren), für die Güte des Bodens und der bafigen 
Fruchtfolge zeugt, fo ſticht dieſe legtere nicht wenig gegen die in dem nahen 
Bresgenheim ab. Als Beifpiel der Schlechtigkeit fey fie hier aufgeführt: 
1) Brache, gedüngt; 2) Roggen; 3) Brache; 4) Weisen; 5) Brache; 
6) Roggen; 7) Brache; 8) Sommergerfte ; 9) Brache; 10) Spelz oder Haber. 
Dod um auf Creutznach zurüdzutommen, fo hält man hier das Vieh 
auf dem Stalle und hat dafür Klee und Luzerne. Die legtere dauert 7—8 
Kahre. Die Wirthfchaften find Elein; die größten enthalten nicht mehr als 
60— 70 hiefige Morgen, auf den Dörfern find fie viel Bleiner. Der Tabaks⸗ 
bau fängt an in hiefiger Gegend in Aufnahme zu kommen. Das verdankt 
man dem Handelsmann Karcher in Creutznach, der diefe Eultur ſowohl 
bier als au zu Sobernheim einführte. K. hat Verſuche mit verfchies 
denen Varietäten Tabak gemacht, befindet ſich aber am beften bei der 
Amersforter. K. hält dafür, daß der Tabak immer auf demfelben 
Boden gebaut werden müffe, und ſich alsdann feine Quantität verbeffere. 
Deßhalb wechfelt er felbft in den Kutſchen den Grund nicht, fondern bringt 
nach dem Ausziehen der bdießjährigen Pflänzlinge Kuhmift hinein und Läßt 
ihn unterfpaten, Seine übrige Behandlungsmeife iſt folgende: Karcher 
fieht als Hauptbedingungen an, um guten Tabak zu gewinnen, 1) früh zu 
pflanzen ; 2) die Pflanzen weit von einander zu entfernen, die Reihen zu 3, 
die Pflanzen unter ſich zu 2 Fuß zu fegen, und 3) fleißig zu geizen, fobald 
ſich nur die Ausfchläge zeigen; 4) das Land bei trodenem Wetter zu pflügen. 
Er düngt vor oder doch in dem Winter, Da die Blätter nad) der Höhe die 
dickſten und fetteften find, fo läßt man dem Tabak 10— 14 Blätter. Im 
Fahre 1815 erhielt ein hiefiger Bürger von 3 Morgen (p. p. 4'/: Magdeb. 
Morgen) 66 Gentner Tuba, woraus er 1300 fl. (568 Rıhir. 18 gr.) löte. 
Hundsfeuche, Staupe, ein Nervenfieber, das aus Verfchleimung des 
Magens und der Gedärme entfteht, und deffen befannte Symptome find, daß 
ſich ein trodener Huften einfteltt, die Augen zu eitern beginnen, die Freßluſt 
aufhört ıc. Eins der einfahften Mittel gegen diefe Hundekrankheit ift die 
füße Milh, wenn fie gleich im Anfange angewendet wird. Sobald ſich alfo 
das geringſte Symptom einftellt, gebe man dem Hunde, mit Zurüdfegung 
alles Fraßes viel frifche Milch und fo oft er ſaufen mag, halte ihn dabei 
gteihmäßig warm und fahre damit volle 8 Tage und länger fort. Man wird 
mit Verwunderung wahrnehmen, mas dem Hunde darnach für Unrath abs 
geht. Dr. Lenz in Schnepfenthal empfiehlt als gleichfalls erfihrungs: 
mäßige Gur: einen Hafenbalg in Mitch zu kochen und dem Patienten diefes 
Hafenbalg:Süppchen zu geben. 
Sundstage nennen wir die Zeit vom 24. Juli bis 28. Auguſt, weil 
während derfelben der Hundsftern (Sirius) zugleich mit der Sonne aufgeht, 
Bundswuth. Diefe ſchrecklichſte aller Krankheiten Äußert ſich in ihrem 
Entftehen bei dem Hunde durch Niedergefchlagenheit, Ungehorfam, Trägheit 
und Scheuheit ; die Augen werden trübe, oft fließend, er läßt die Ohren und 
den Schwanz hängen ꝛc. Sobuld fidy diefe erften Zeichen der Hundswuth 
einftellen, muß man die äußerfie Vorſicht gebrauchen. Ein folder Hund muß 
entweder ſogleich getödtet oder doch forgfültig verwahrt werden, denn ſchon 
von diefem ift der Biß giftig und vermag die Wafferfcheu zu erregen. Die 
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zweite gräßliche Periode der Krankheit charakterifirt fich bei dem Thiere durch 
ſchnelles Anwachſen aller vorherigen Zufälle; das befländig offen ſtehende 
Maul (häumt, die bleifarbige Zunge hängt heraus, die Augen fehen roth, 
feuerig aus, die Haare fträuben ſich und ftehen empor ; das Thier Enirfcht mit den 
Zähnen, hat eine heifere Stimme, ohne viel zu bellen, ſucht immer zu flüchten 
und läuft wild ohne-beftimmtes Ziel, oft in Erummen Linien, ohne ſich aufs 
halten zu laffen, alles was ihm begegnet anfallend, umher ıc. Hat Jemand 
das Unglüd gehabt von einem tollen Hunde gebiffen zu werben, fo bürfte er 
nur durch Anwendung eines ber drei folgenden Mittel, nämlich: das Abhauen 
des gebiffenen Gliedes, das Ausfchneiden oder das Ausbrennen der lividen 
Zabneindrüde (denn biefe find viel häufiger als wahre blutige Wunden) die 
höchſtmögliche Sicherheit gegen den Ausbruch der Wafferfheu erlangen, die 
noch durd Monate lang fortgefegte Unterhaltung der Eiterung vermehrt 
wird. Mo das erfte, vielleicht rationelifte Verfahren von allen nicht in An: 
wendung fommen fann, hebe man alfo die verlegte Haut ſtark in die Höhe 
ſchneide mittelft eines Rafiermeffers die Zahneindrüde in biefelbe bis auf 
das Gefunde aus; oder, man eile zu dem nächſten Schmied, Laffe einen Schlüffel 
oder fonft ein Eifen mit runder Spige rothglühend machen und einige Augen: 
blide auf die Wunde drüden. Aerztliche Hülfe wird dann Weiteres thun. 
Alle andere Srtlidye Mittel, wie das Ausmwafchen der Bißwunde, das Auflegen 
gewiffer Salben und Pflafter, gewähren eine ſolche Sicherheit; und die 
vielerlei zur Verhütung und Heilung der Wafferfcheu empfohlenen innerlihen 
Mittel, deren von Jahr zu Jahr neue bekannt gemacht werden, find, nad) 
Dfiander (f. deffen trefflihe „Wolks:Arzneimittellehre,” Tübingen 1826) 
offenbar viel mehr [hädlic als nützlich, indem fie die Gebiffenen abhalten, 
alte Eorgfalt gleich Anfangs auf die Zerftörung des tödtlichen Zunders zu 
mwenben, 

Dundszunge, gebräuchliche (Cynoglossum offieinale) &, eine 
verdächtige Pflanze, die an Wegen, Schutthaufen und Aderrändern ziemlich 
häufig wächſt; fie kündigt fi ſchon durch ihr düfteres Anfeben und einen 
unangenehmen mäufeartigen Geruch als gefährlih an, und hat allerdings 
ſchädliche betäubende Eigenfchaften. Die Thiere rühren fie niht an. Ihre 
twiderlich riechende Wurzel treibt einen Stängel 1—2 Fuß body, ber unters 
märts mit lanzettförmigen molligen Blättern befegt ift und trichterförmige, 
ſchmutzig dunkelrothe Blumen in Zrauben trägt. Sammelt man foldhe 
Pflanzen im Anfange des Sommers, zerquetfcht ihre Stängel und freut fie 
in den Gebäuden und auf den Böden umher, fo wird man dadurch alle 
Ratten und Mäufe vertreiben, aud) werden fie nicht wieder zurückkehren, fo 
lange nod) etwas davon zu verſpüren iſt. 

Dundtfche Bauart, f, Bauwefen. 

Dungerblume (Draba verna),. weißblühenb, kaum zollhoch, überall 
auf Aeckern und Rainen-ald erfter Frühlingsbote zu finden; für Schafe ein 
angenchmes und gefundes Futter. 

Dungerharke, Saufterbe, Schleppbarte, Schmachtharke, 
ber große hölzerne von einem Pferde oder Menfchen gezogene Rechen zum 
Eammeln der nad dem Binden und Einfubern liegen gebliebenen Ges 
treibebalme. 

Duniah, eine oftindifche Schafart, body und groß, mit feinen, fpirals 
förmig gewundenen Hörnern und einem kurzen feinen Schwanz. Sie ift 
ftets rein weiß, Einzelne Schafe haben bis fünf Hörner. Die Art Huniah 
kann. die Hige im füdlichen Nepaul nicht vertragen und wird ſicher in 
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England gedeihen, woſelbſt man fie einheimifch zu machen beabfichtigt. 
Die Wolle ift fehr vorzüglich. (Journal ofthe asiatie Society of Benzal.) 
Huzard, Vater und Sohn, berühmte franzöfifche Beterinäre 
und Hippologen, wovon befonders der legtere fich neuerlich um die Verbrei: 
tling richtiger Kemntniffe in der in feinem Vaterlande noch häufig vernacd: 
läffigten veredelten Thierzucht fehr verdient gemacht hat, welches auch die 
Pariſer Akademie der Wiffenfchaften durch ehrenvolle Ermunterungen aner: 
Einnte, Huzard Eohn, durch die Lehren feines Vaters und durch die in 
feinen eigenen Veterinär s Studien fi erworbenen Kenntniffe praftifh und 
wiſſenſchaftlich vorbereitet, bereifte vor mehreren Fahren alle Geftüte 
Frankreichs, unterfuchte mit Sorgfalt die dortigen Nacen und dag bei der. 
Pferdezucht übliche Verfahren, und widmete demfelben dann gleiche Aufmerf: 
famteit in England, Preußen und Defterreih. Seine Schriften 
beweifen, daß er fehr gut die verfchiedenen Methoden beobachtete, welche nıan 
in diefen Ländern befolgt, um durch die wirchfäyaftlichften und zuverläffigften 
Mittel, die beften und für alle Arten des Dienftes brauchburften Racen zu 
erhalten und fortzupflanzen ; fo wie fie micder die biöherige Meinung einer 
großen Zahl Praktiker überzeugend darthaten, daß eine zweckmäßig geleitete 
Thierzucht dem Landwirthe im größten Theile Frankreichs bedeutenden 
Gewinn abmerfen könne. Die Mittheilungen des jüngern Huzard Über 
die öfterreihifche Pferdesuht find deutſch mit kurzen berichtigenden 
hiftorifchen Anmerkungen von F. B. Müller (Wien 1827. 8. 10 gr.) 
erfchienen. Außerdem befigt unfere Literatur noch von demfelben eine „An— 
weifung zur Bereitung ded Parmeſankäſes“ (Reipzig 1823. 8. 6 gr.) Die 
übrigen unter diefem Namen deutfch erfchienenen Echrifien rühren mohl 
ſämmtlich von dem Vater her. Es find folgende: „Handbud) der Landwirth— 
fchaft für alle Stände ıc., im Verein mit Flanchin und Chabert bear= 
beitet.“ Berlin 1796—98. est ohne praktiſchen Werth, mit Ausnahme 
des vieharzneilichen Theils. „Ueber die Rungenfeudye der Melkkühe.“ Leipzig 
1797. 8. 2 gr. „Anmeifung zur Verbefferung der Pferde, vorzüglich für 
Landwirthe 20.” Königsberg 1805. 8. 16 gr. „Bericht Über die Verbef: 
ferungen in der landwirthſchaftlichen Anſtalt zu Rambouillet, befonders 
über die Verbefferung der dortigen Schafzucht ꝛc.“ Berlin 1804. gr. 8. 6 ar. 
„Anweiſung, Enrzgefaßte, Über die Wartung der Pferde, um fie auf Reifen 
und in den Lagern gefund zu erhalten ꝛc.“ Strafburg 1793. 8. 10 gr. 
Syaeinthe, gemeine (Iyacinthus orfentalis) M. Eine allgemein 
befannte, fehr beliebte, köſtlich-wohlriechende Blume, welche in einigen Ges 
genden von Aſien und Afrika wild wächſt. Die Vermehrung und Fort: 
pflanzung gefchieht vorzüglich durch Wurzelbrut, welche man bei dem Um: 
legen der Zwiebeln vorfihtig von den alten abnimmt?Dieß Umlegen muß 
alle Jahre gefcheben) wenn man anders immer gute Blumen "haben will. 
Die hierzu beſtimmten Beete müſſen gut rajolt und mit ganz‘ kutzem ver: 
fauftem Kuhmift gedüngt werden; die Erde felbft muß eine gute lockere, 
ſchwarze, mit Sand vermifchte Gattencide ſeyn. Dahinein fledft min die * 
Zwiebeln im October 6 Zoll tief, unten und rund umher fie mit trödenem 
Sande umgebend und die Köcher vollends mit: feiner Erde ausfüllend. Im 
Winter kann man, wenn die Beete nicht gefhügt genug liegen, etwas Laub 
oder alte Berbrauchte Lohe darüberwerfen. Die Hyacinthenzucht aus’ Sumen, 
wodurch man allerdings oft vorzüglich ſchöne und neue Sorten erhält, wird 
im Auguſt, in unten durchlöcherten auf Steine oder Klöge geſtellte, mit 
einer zweckniaͤßig⸗ beteiteten Erde gefüllten -Raften bewerkſtelligt, weiche man 
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bis zum Eintritt des Froſtes an einen beſchützten Ort, wo ſie wenigſtens bis 
Mittag Sonne haben, dann an eine froſtfreie Stelle ins Haus, im Früh— 
jahre aber wieder ins Freie, und zwar in eine ſchattige Lage, doch nicht unter 
Bäume bringt. Wenn im erſten Herbſte die Blätter der jungen Pflanzen 
verwelkt ſind, ſo vertauſcht man die obere alte Erde vorſichtig mit neuer und 
behandelt fie num bie im Frühjahre ebenſo, als im vorigen Jahre. Im fol—⸗ 
genden Sommer fegt man fie dann in ein auf obige Art zubereitetes Beet, 
Die zum Winterflor in Töpfen zu ziehenden Hyacinthen fenft man am beſten 
mit diefen in die Erde, wo fie fo lange ftehen bleiben, bis e8 anfängt zu 
frieren. An die Hauswärme bürfen fie nur allmählich gewöhnt und bie zum 
Treiben der Zwiebel über der Erde nur mäßig, dann aber deſto öfter gegoffen 
werben. Außer diefee Art zu treiben gefdyicht es auch auf Waffergläfern, in 
Moos und auf ausgehöhlten Mangoldwurzeln, indem man diefe legtern aus—⸗ 
höhlt, fo weit, daß die Zwiebel mit dem Wurzelende hineinpaßt, fie mir Band 
ummvindet, ins Senfter hängt, die Höhlung bis oben mit alle 3—4 Tage zu 
erneuerndem weichem Waffer anfüllt und nun die Zwiebel obenaufftellt, 
welche bei der Blüthe durdy den gleidyzeitigen Blättertrieb ber Beete ein’ 
ganz eigenes ſchönes Anfehen befommt. Man hat bekanntlich eine fehr große 
Auswahl einfaher und doppelter Hpacinthenforten, und der Handel damit’ 
ift ein bedeutender Zweig des Blumenhandels, namentlih von Holland, 
wo bie Natur die Ausbildung diefer Pflanze, in den mannichfaltigften und 
fhönften Formen und Farbenfpielen, fo vorzüglich begünftigte, (Vergl. 
Holland’s Landwirthſchaft.) | 

Dyalith, neue Gefhirrmaffe, aus folhen ſtein- und metällartigen Bes 
ftandtheilen zufammengefegt, aus denen kein Glas hervorgebracht werden 
ann. Der Erfinder desfelben ift der audy durch feine- Erfindung einer wohl: 
feiten hölzernen Dampfmaſchine rühmlichft bekannte kenntnißteiche Graf 
Buquoy zu Prag. 

Byalurgie, i. q. Salzchemie. 

Bydraulik, die — * Kraftlehre, Woeſſen me am. 

Sydrologie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung der verſchicdenen 
Waſſer auf der Erde in Anſehung der Stoffe, womit fie gemiſcht find. 
Byietometer, der Regenmeſſer, ein Inſtrument, um die Menge 
des gefallenen Regens oder Schnees zu beſtimmen. Es befteht aus einem 
quadratförmigen überzinnten Blechſtück, wovon jede Seite 12 oder 24 Zoll 
enthält und deffen dufgebogener Rand 6 und mehrere Zoll hat. In der Mitte: 
des Hyetometers befinder ſich eine viereckige Deffnung, in welche ein unter: 
wärts gehendes viereckiges Glas eingelöthet wird, deſſen vier Seiten jede einen 
Zoll betragen. Dieſes Glas ift — 12 Zoll lang und auf der einen Seite‘ 
find die Zolle durdy eingefchliffene oder mit Flußſpathſäure eingeägte Zelchen 
bemerkt, Das Inftrument wird un einem Drteaufiein dazu geeignetes Ge⸗ 
ſtell aufgefegt. : Das darein fallende Regenwaſſer Heht fich auf dem nad) der 
Mitte etwas geſenkten Boden in die Glasröhre und an diefer kann man nun 
leicht: berechnen, wie viel Cubikzoll Regen in einerbeflimmten Zeit auf eine 
gewiſſe Fläche‘ gefallen find; denn: mie fih das Müffer'in dem Glaſe zu der 
Fläche des biechernen Kaftens verhält, fo verhält ſich der gefallene Regen zu 
einer größern Fetdflähe, Wenn man nun den Regenfäll jedesmal aufzeichnet 
und ein ganzes Jahr damit fortführt, fo Fann man’ die Summe bee in einem 

Jahre gefallenen Regens leicht ausmitteln, 
Dygrometer nenntman Inftrumente, welche uns durch irgend eine Grad⸗ 
— die verſchiedene Menge der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit 
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anzeigen. Man bedient fich zu diefem Zwecke gemeiniglic der Feuchtigkeit 
anziehenden organifchen Subftanzen, ald Darmfaiten, Federkielen, Fifchbein, 
namentlich durch Auskochen von fetten Theilen gereinigten Haars, welches 
zugleich den Vorzug befigt, lange Zeit eine gleiche Empfindlichkeit zu behalten. 
Indeß aud die andern genannten Stoffe kommen mit legterem alle darin 
überein, daß fie fi in der Trodenheit zufammenziehen, in der Feuchtigkeit 
aber verlängern, oder, wenn fie gedreht find, fich verfchieden krümmen; welche 
Veränderungen durch einen Zeiger bemerklich gemacht werden können; ber 
Zwifchenraum der Punkte, der größten Teodenheit und Feuchtigkeit, wird 
gewöhnlich in 100 gleiche Theile eingetheilt. 

Dupothef ift die mit obrigkeitlicher Einwilligung gefchehene Pfandvers. 
fehreibung einer unbeweglichen Sache oder eines Grundſtücks an den Gläu: 
biger, um ihn wegen feines Darlehns ſicherzuſtellen. 

Sypothekariſcher Darlehnsvertrag, iſt nichts anders als bie 
Vertaufhung eines Antheild des verpfändet werdenden Grundeigenthbums 
gegen eine beftimmte Maffe von Numerär, von Münze, von Seiten des Ent: 
nehmers — und der Eintaufchung diefes Antheild von Seite bes Darleihers. 
Daß der Darleiher in der Regel nicht dieſen eingetaufchten Antheil des Grund: 
eigenthums, fondern die vorgefchoffene Münzfumme zurüdverlangt, ändert 
an der Wefenheit des fo eben angegebenen Begriffs diefes Vertrages durch⸗ 
aus nichts, Dieß erhellt [hon daraus, dafi, wenn ſich im Falle der Auftüns 
digung des Darlehns und des gerichtlichen Verkaufs des verhppotbecirten 
Grundeigenthums kein der Schägung angemeffener Käufer findet, dag Grunds 
eigenthbum dem bypothekarifhen Gläubiger ftatt Zahlung übergeben wird. 
Borausgefegt, es ftehe diefer Grundfag unerſchütterlich feft, laßt ung dens 
felben auf das Leben praftifh anwenden, Geld ift der allgemeine Vers: 
mögensmeffer, Altes Vermögen wird alfo nad dem Hauptſtock, nad) der 
Maffe von Numerär beftimmt. Der Mafftab diefer Beftimmung muf daher 
beim Grundeigentbum als Urfloff nothwendig in den Probuften, mithin in 
ber Muffe und Eigenfchaft diefer Producte beftehen, Alle und jede Güter 
(Genußmittel) unterliegen den allgemeinen Gefegen des Preifes; noth: 
wendig alfo audy die Urprodufte, Getreide, Vieh ꝛc. Wie ift ed nun möglich), 
baf das Grundeigenthum einen firen, feften, unmandelbaren Preis bemahre. 


Wie kann alfo der Schätzung bes Grunbeigenthums irgend ein Princip 


unterliegen? Denn bie Schägung ift ja nichts weiter als eine Bezeichnung 
bes Preifes, alfo des Verhältniffes des Grundeigenthums zu einer bes 
flimmten Maffe von Münze. Nothwendig muß alfo dieſes Verhältniß nach 
der Maffe von Münze, d. b, von dem allgemein angenommenen, gefeglichen 
Austaufh: und Ausgleihungsmittel beftimmt werden, Der Preis 
fegt aber unbedingt Befigs Veränderung des Guts voraus, Ohne 
diefe ift der Begriff von Preis gar nit denkbar. Nun. ift aber ermwiefeners 
maßen der hypothekariſche Darlehnsvertrag zwar nicht im juriftifchen,, aber 
pbitofophifchen Sinne ‚eine partielle Beräußerung des verpfändeten 
Grundeigemthums. Die Schägung zum Behuf eines Anlehnsvertrags muß 
alſo ſchlechterdings nicht nah dem Wertde, fondern nah dem Preife 
gefchehen, Wie ift aber eine dergleichen richtige Schägung möglih? Die 
Beftimmung kann von den Schäbmännern anders nicht, ald nach dem Preife 
des Moments der Schägung gefchehen. Es ift aber der Preis aller Güter, 
mit Einfhluß des Grundeigenthbums, alfo des Urftoffes, fo unendlich 
wandelbar, hängt von einer fo großen Menge von Berhältniffen und Zufällen 
ab, die ihn bald. mindern, bald mehren. Wie foll num bei diefer unendlichen 
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Mandelbarkeit des Preifes die Schägung für das Darlehen Sicherheit ge: 
währen, infofern e8 durchaus weder vom Eigenthümer, nody vom Schäßs 
manne abhängt, diefen Preis zu beftfimmen? — Alle, auch noch fo um: 
ftändlihe, noch fo ängfilihe Inftructionen des Schäpmannes können den 
Mangel des Princips nicht ergänzen. Wir fehen daher im praktiſchen Leben, 
daß die Schägmänner für ihre Schägung keinen Grund anzugeben wif: 
fen, daß fie in ganz principlofen Betrahtungen, Anfichten und Rüdfichten 
umberfchweifen, und 3. B. zur Verhppothecirung einen weit höhern 
Schägungs:Mafftab annehmen, als zur Verhandlehnung oder bei 
Erbvertheilungen. Es ift alfo entfhieden, daß es dem geſammten 
Schägungs:, alfo aud dem Hypotheken-Weſen an einer unerfchütterlichen 
Bafis der Sicherheit und Verläßlichkeit gänzlich gebricht, infofern nicht 
der Staat ins Mittel tritt und dem Grundeigenthume durch geeignete Mit: 
tel und zwar duch Mittel, welche dem Preife der Urproducte ein Minis 
mum fihern, Sirität gibt*). x 


I. 


ach (William), ein Engländer, bekannt durch feine zweimaligen 
(1825 und 1827), im Auftrage der englifhen Regierung unternomme: 
nen Reifen nad) dem Gontinente, Behufs der Summlung gründlicher und 
richtiger Thatſachen Über den dortigen Anbau und Abfag des Getreideg, 
worauf das Parlament bei der Unterfuhung der englifchen Kornbill Rück— 
fiht nehmen könne. Der erfte Auftrag betraf diejenigen Provinzen, deren 
Erzeugniffe auf der Weichfel nach der Oftfee verfahren werden; 3, ers 
bielt dazu eine befondere Inftruction, welche im Wefentlihen fo lautete: 
Er folle fein Augenmerk auf denjenigen Theil des ehemaligen Polens rich: 
ten, der jegt in der öfterreihifhen Provinz Galizien begriffen ift, 
und der zwifchen dem Bug gegen Lemberg und der Wittfa gegen Kra— 
Eau fich hinſtreckt; jedoch follte er auch, auf der Reife nach dieſem Diftricte, 
die preußifche Provinz Weftphalen, und Mafovien, weldyes unter 
ruffifher Herrfchaft einen Theil des Königreichs Polen bildet, ebenfulls 
unterfuchen. Insbefondere folle er auf den Zollämtern in Graudenz und 
Thorn die Duantitäten Getreide zu erforfhen fuchen, welche jährlich auf 
ber Weihfelnah Danzig gegangen. In den ruffifhen Provinzen 
folle er fich mit der Natur des Durchfuhrkornhandels, mit dem Zuftande der 
Kornmagazine in Warfhau, Praga und andern Städten bekannt ma: 
chen, fo wie mit ber Art, in welcher und von welcher Glaffe von Menfchen 
das Korn ausgeführt wird, um es nah Danzig zu verfahren; vorzüglid) 
aber follte er fi fo genau als mögli um die Quantität der in den Waa— 
renhäufern aufgefpeihyerten Worräthe befümmern, und dergleichen Nachrichs 
ten felbft von Orten, die er nicht befucht, einziehen, wie von Hamburg, 
Königsberg, Memel, Elbing, Riga. In den Ländern, die er be: 
reifte, follte er genaue Nachrichten einziehen über die Befchaffenheit des Bo: 
dens, die Art feiner Bebauung, die Abfchägung des Ertrags der verfchiede: 
nen Öetreidearten, das Verhältnig des Pfluglandes gegen Weideland, Wuls 
dung und unangebaute Streden, Es wurde ferner gefordert, die Verglei: 
hung ber Zahl der Aderbauer gegen die übrigen Einwohnerclaffen ; die Bes 
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ſchreibung der Früchte, welche das Bedürfniß der Einwohner fordert; der 
Preis des Arbeitslohns bei dem Ackerbau, bei Handarbeit von Manufactu: 
ren; eine Schilderung des Zuftandes der Pächter und Bauern, binfichtlich 
ihrer Kleidung, Aderwerkzeuge, ihres Hausgeräthes und ihrer Nahrung ; die 
Angabe der zur Arbeit beftimmten Stunden, ihres Fleißes und der Gefchid: 
lichkeit, womit fie diefe Arbeit verrichten; die Anzahl der Fefttage, melde 
unter Katholiten der Arbeit entzogen werden; man wollte die Ausdehnung 
der Militärpflicht der Bewohner, die Geldbeiträge oder perfönlichen Leiftuns 
gen zum Weg: und Brüdenbau, für Arme oder örtliche Gegenftände wif: 
fen und Auffhluß haben über die Pachtſummen und wie fie bezahlt werden, 
ob Nachlaß feit dem Frieden Statt gefunden habe; auch Nachrichten über 
den ungefähren Preis, für welchen Brodforn in ber beftehenden Ausdehnung 
ferner angebaut werden könne; um mie viel der Kornpreis feit dem Frieden 
geſunken fen, welche Erhöhung in den Preifen zu einem mehr ausgedehnten 
Anbau zu reizen vermöge ıc. In Betreff der höhern Glaffen folle er ſich nad) 
den Kortfchritten in den Kenntniffen erkundigen, die zur Verbefferung ihres 
Örundeigenthums dienen können, welden Eifer fie dazu hätten, und wie 
viel bereits ftehendes Capital dazu vorhanden ſey, welches bei einer Steige: 
rung der Kornpreife zum Betriebe des Kornbaues möchte angewandt werben. 
Er folle ſich ferner erfundigen nad den Preifen an Ort und Stelle, und 
dann auch nady den Zransportkoften bis nah Danzig ıc., und wie fid 
beide ändern möchten, wenn ein fortwährender Verkauf nad den englifchen 
Miärkten enıflände. Er folle zu erfahren fuchen, welches der wirkliche Ueber: 
fluß an Korn in diefen Ländern, während einer Reihe von Juhren, gewe: 
fen, welche jeglihe Quantität jeder Kornart zu Lande ausgeführt worden 
und welche Quantitäten aus den Nachbarländern Schlefien, Böhmen, 
Preußen uf. w. eingeführte wurden. Befonders folle er auch feine Auf: 
merffamfeit auf alle Umftände richten, die fih auf Veränderung in Polen 
und in den Befigungen der drei großen Mächte, Rußland, Defterreid 
und Preußen, beziehen, welche dafelbft hervorgebracht werden möchten, 
wenn in den englifchen Gefegen eine Abänderung vorgenommen mwürbe, 
weldye die englifhen Märkte zu jeder Zeit für das in Polen wachſende 
Korn offen ließen. Auch der Zuftand des Viehes folle nicht außer Acht ge: 
laffen und bemerkt werben, ob die Zuhl der Viehheerden fo groß fen, daß bei 
einem Spftem vermehrten Aderbaues felbige hinreichen würde, dem Boden 
den Mehrbedarf der Düngung bei Vermehrung des Aderbaues zu verfchaf: 
fen u. ſ. w. — Das merkwürdige Refultat diefer erften Beobahtungsreife 
mar, daß die in befagten Rändern vorhandenen Vorräthe nicht groß genug 
wären, um eine Ueberſchwemmung der englifhen Märkte fürchten zu laf: 
fen, falls man die freie Zufuhr unter einem beftändigen Boll geftattete; fer: 
ner, daß die dortigen niedrigen Preife nicht davon herrührten, weil das Ges: 
treide wirklich mit weniger Arbeit erzeugt würde, fondern weil ber Geldmans 
gel die Bauern zwinge, fi jeden Preis dafür gefallen zu laffen, Ya der hell: 
fehende Reifende war mit Recht der Meinung, daß — obwohl er erkannte, daß 
die Viehzucht im Steigen fen, und großen Einfluß auf das Emporbringen 
des Aderbaues haben könne — bei dem geringen Viehftande und der nad): 
läffigen Aderbaumethode, welche im Durchſchnitt in den genannten Ländern 
herrſche, felbft von bedeutend erhöhten Preifen in vielen Jahren noch keine 
fo bedeutende Vermehrung der Getreide: Erzeugung zu erwarten wäre, daf 
fie das Intereffe des englifhen Landeigenthümers gefährden Efıne. Im 
Gegentheil erwartete er von den dort fteigenden Getrridepreifen für Eng: 
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Land den Vortheil, daß der dadurch erhöhte Tagelohn vielen dortigen Kahri: 
ken ein Ende madyen müßte, in Folge deffen dann das für Getreide ausge: 
bende Geld mit Wucher nah England zurüdfehren würde u. f. wm. — 
Mr. Jacob behauptete, Deutfhland und Polen, im Durchſchnitt ge: 
nommen, producirten im Verhältniß ihres Flächeninhalts vier Mat weniger 
als England (?) — So mußte erft ein Engländer kommen, um zu 
fehen und zu fagen, wie e8 mit unferem Öetreidebau ftehe, den Traum zu 
zerftören, daß die neuere Bobencultur noch mehr erzeuge, als die mahrge: 
nommene Volksvermehrung verzehren könnte. Gern hätte man ihm nachge— 
rufen, daß er falfch gefehen habe, denn er ſprach Wahrheiten aus, die nicht 
Jeder gern hörte. Indeſſen wurden feine Angaben durch verftändige Lands 
wirthe beftätigt. (S. Pohl's Gefhichte der Landw., Bd. 4.) — Seine 
zweite Reiferoute nahm Hr. Jacob durch Rotterdam und Amfter: 
dam, durdy die Provinzen Utreht, Geldern, Frieslund, Over: 
vffel, Drenthe und Gröningen. Dann begab er fih über Oft: 
friesland nah Hannover, und von dort durch das Herzogthum 
Didenburg nah Bremen und Hamburg. Bon hier reifte er durch 
Meklenburg nah Lübeck und von da Über das Baltifhe Meer 
nah Kopenhagen, buch die Infeln Seeland und Fühnen nach 
Sütland; dann duch Schleswig und Holftein und fo wieder nad 
Hamburg. Darauf ging er buch das Hannöverſche über Gelle, 
Einbeck, Göttingen und Minden bis Heffen:Eaffel, durd das 
Darmftädtifhe und Naffauifche bis zum Rhein und von dort 
nah Brüffel. Diefer Berichte gewährt einen neuen ſchätzbaren Beitrag 
‚zur Kenntniß von den vorzüglidhften Ländern bes Feftlandes in Beziehung 
auf deren Landwirthfhaft. Aus den vielen Beifpielen des Berichts ergibt 
ſich zur Genüge, daß die Koften der Landwirthſchaft in jenen Ländern, 
durch mwelhe Mr. Jacob reifte, beträchtliher find als in England, 
Die Länder des Feftlundes, welche fih für die Bewirthſchaftung vorzüg— 
(ih eignen, find, mit Ausnahme der Niederlande, die lieber Korn 
einführen als ausführen, Meflenburg und Holftein. Sie find, fügt 
Mr. Jacob, in der Landwirthſchaft vor manchen andern Ländern des 
öftlihen Europas, bie ich gefehen habe, weit vorgerüdt u. f. w. — 
Es ergibt fih aus dem Bericht, daß der meklenburgiſche Weizen in 
England auf 25 Schill. pr. Quarter zu flehen fommen würde, ohne dem 
Pachter oder dem Kaufmann einen Ueberfhuß, oder dem Örundeigenthüs 
mer für den Boden einen Gewinn zu gewähren. Der holfteinifhe 
Weizen, gewöhnlich nicht von einer vorzüglichen Art, würde nicht höher 
als 54 oder 55 ©. verkauft werden können, wenn ber Preis des englis 
fhen auf 60 ©. fteht, und gefegt der Bebauer verkaufte felbft ohne irgend 
einen Gewinn, das heißt zu 30 ©., fo würden doch die Nebenkoften ſich auf 
10 S. mehr belaufen. — Die wegen des falten Climas nöthigen Gebäude 
fhlägt 3. auf ein Drittel des Werths des Landes an. — Die Menge des 
Weizens, welcher aus allen Ländern Europas berbeigefhafft werden Fönnte, 
ausgenommen zu einem außerordentlid hohen Preife, würde in dem Ver— 
brauch in England wenig fühlbar feyn. — Preußen führt am meiften 
aus. In den 9 Jahren von 1819 zu 1827 betrug bie ganze Ausfuhr 
1,971,577 Quarters, und diefe Ausfuhr begreift alle Ladungen, welche durch 
die Flußſchifffahrt von Polen herbeigeführt werden, Mr, Jacob gibt fol: 
genden Ueberfhlag von ber jährlichen Ausfuhr der Länder an der Dftfee: 
Preußen 219,064 Quarters, Meklenburg 66,456, Dünemart 
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104,768, Hamburg 43,419, Bremen 1850, zuſammen 435,557 - 
Quarters jährlich. — Die ganze Ausfuhr von Weizen, von Hamburg 
während der 10 Jahre vom 5. Januar 1818 bis zum 1. October 1827, war 
folgendermaßen: Nah Großbritannien 403,535 Duarters, Frank- 
reich 6501, Spanien 79,750, Bremen 385, Holland 9327, 
Amerika 1749, aufder Elbe und zu Lande 174,482, zufammen 675,729 
Quarters. — In Hamburg find die Koften und Berlufte, nah Mr. Ja: 
co b’8 Angabe, bei dem Empfangen, zu Boben bringen, Verfchiffen ıc. vom 
Getreide folgendermaßen : Getreide zu Boden zu bringen, 9 D. pr. Quar⸗ 
ter (7 Sgr. 10 pf.); vom Boden zu nehmen, 18.8 D. pr, D. (17. Ser. 
6 pf.); Bodenmiethe (pr. Monat), 2 D. pr. Q. (1? Sor.) Der Ber: 
luſt am Maße ift verfchieden, nachdem das Getreide troden oder feucht zu 
Boden gebracht wird, man nimmt indeffen im erften Jahre einen Verluft 
von 3— 4 %, an, und in jedem ber folgenden Jahre von 1'/2 bis 2 un; aus 
fer diefen Koften werden noch 3/, Procent für Berfiherung gegen Feuer 
und Stempelz Abgabe gerechnet. — Mr. Jacob fuhte aud in feinem 
zweiten Berichte in der Hauptſache darzuthun, daß die Länder, welche wohl: 
feiles Korn erzeugen, es dennod nicht zu fo billigen Preifen, wie man zu 
glauben geneigt, ausführen können. In mehrern Staaten find die Wege fo 
fchlecht, daf die Zransportkoften den Werth, den Preis der Waare noch vor 
deren Verfchiffung bedeutend erhöhen. — „Der Schluß,“ fagen die Times, 
„den jeder Vernünftige und Unpartheiifche aus dem Ganzen des neuen Bes 
richte von Mr. Jacob ziehen wird, ift, daß der engl. Landwirth nichts vom 
Auslande zu fürchten hat, felbft bei aller der Steuernlaft, womit er angibt, 
bebürdet zu fen. Dazu wiederholen wir, daß in ber Welt kein Grund, als 
ſchmutzige, felbftfüchtige und zugleich ungegründete und unvernünftige Furcht 
dafür befteht, warum nicht der Kornverkehr gleich dieſen Augenblid und 
fortan auf immer fo offen geftellt wird, wie jeder andere Verkehr. — Lei: 
ber ift diefer Stimme und ben häufig wiederholten fehr ftarfen Motionen 
gegen daß beftehende Korngefeg, mit fo großem Beifall fie auch ſtets von ber 
Nation aufgenommen worden, nody immer fein Gehör gegeben, — Die gl: 
legirten Sacob’fhen Berichte kamen deutſch in einer doppelten Webers 
fegung, in Aachen bei Mayer, und in Hamburg bei Perthes, heraus, 
Jäten nennt man bekanntlich die Unfrautsvertilgung mit der Hand, 
welche da angewendet wird, wo bie zu gleihem Zwede dienende Hand = oder 
Pferdehacke nicht benugt werden kann, 3. B. wenn das zwifchen der jungen 
Saat und den zarten, dicht ftehenden Pflanzen hervorfchießende Unkraut 
weggefchafft werden fol. Das Jäten geht am beften und fehnelfften von 
Etatten, wenn die Unfrautpflangen noch jung find und noch feine tiefgehen: 
den Wurzeln haben, weil fie dann leicht vollftändig mit legtern ausgezogen 
werden Eönnen, jedoch darf die junge Saat auch nidyt zu früh, wenn fie 
noch zu klein ift, gejätet werden, fonft tommen die jungen Pflänzchen beim 
Herausziehen des Unkrauts zu loder zu ſtehen, oder werden zum Theil zu: 
gleich mit legterem aus der Erde gehoben, oder fonft leicht durch Unvorfich: 
tigkeit des Jätenden beſchädigt. Bei feuchtem Erdreiche, nad einem Regen, 
geht die Arbeit des Jätens weit fhneller vorwärts, ald wenn der Erdboden 
ausgettodnet ift. Zweckmäßig ift es, fich dabei eines fpigigen und harten 
Hölzchens zu bedienen, womit man neben dem Unkrautsftäudchen in die 
Erde flicht und deffen Wurzel lüfter, worauf es fid dann leichter ausziehen 
läßt. — Seiner Koftfpieligkeit wegen hat der Landwirth das Jäten mög: 
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hf durch Zerſtörung des Unkrauts im Keime und Reihenbau feiner Gut: 
turpflanzen zu umgehen und zu beſchränken. 

Jäthenſtein (Dr. M. Kalina von), Gutöbefiger In Böhmen, 
Mitglied mehrerer mwiffenfhaftlihen Gefellfhaften, bat feit über einem 
Viertel: Jahrhundert den regften Antheil an der feientififhen Ausbildung 
unfers Gewerbes genommen. Die rühmlichften Bemweife davon liefern An: 
dre’s „Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen‘, worin noch gan 
neuerlich von biefem edelmüthigen Menfchenfreunde feine wichtigen Erfah: 
rungen über die VBiehfütterung mit Holzmehl, als Surrogat bes 
mangelnden $utterftrohes, niedergelegt worden find, Bei Gelegenheit ber 
Gnadenverleihungen, bie der jegige öfterreihifche Kaifer in Folge feiner 
Krönung als König von Böhmen vornahm, ward Kalinav. Jäthen— 
ftein in den Ritterfland erhoben. 

Jagd. Die Gerehtfame oder Befugnif, in einer gewiffen Gegend die 
wilden Thiere zu füngen, zu hegen, zu fchiefen und zu tödten, nennt man 
bas Jagdrecht. Die Jagdhoheit oder Jagdpolizei iſt etwas an: 
deres, und kommt nur dem Landesheren zu; er kann Jagdgeſetze und Jagd: 
ordnungen geben, welche für die Jagdberechtigten verpflichtend find, und den 
Jagdherrn zwar bei feinen Rechten ſchützen, aber audy die Unterthanen gegen 
Beſchädigungen und willkührliche Verlegungen fihern, Die Abtheilung der 
Jagd in die hohe, mittlere und niedere ift feit dem ſechszehnten Jahr: 
hundert allgemein üblich; die Mitteljagd ift nur in einigen Ländern gebräudy: 
lich. Sofern Jemand von einem Jagdheren bittweife und unentgeltlich die 
Erlaubniß zum Jagen hat, nennt man fie Gnadenjagdz; ift fie ihm als 
Gehaltserhöhung zugelegt, fo heißt fie au wohl Beftandjagd. Man 
unterfcheidet noh Vor: und Mitjagd; jene befteht in der Befugnif, das 
Jagdrevier einige Wochen oder Tage früher zu durchjagen, als der eigentliche 
SFagbbefiger, oder daß jener Vor- und der andere des Nachmittags jagen 
darf; diefe hingegen geftattet dem einen wie dem andern, die Jagd zu bes 
nugen, welches man auch Koppeljagd nennt, — Auf cultivirtem Lande 
bezahlt der Ertrag der Jagd, ber reelle Werth des Wildes, im Durdy: 
fhnitt dag zur Erzeugung und Gewinnung besfelben Erfor: 
derliche nicht, bringt alfo einen Verluft dem Staate, um fo mehr, wenn 
man betrachtet die Jagd des Hochmwildes, befonders die der Schweine. 

Jagdhunde heißen alle zur Jagd brauchbare Hunde, als: 1) der Hüh: 
nerhund, befonders beftimmt, die Rebhühner, Waldfchnepfen zc. aufzus 
ſuchen, und ihr Dafenn dem Jäger durch das fogenannte Stehen, Bor: 
ſtehen anzudeuten; 2) Shweißhunde, deren Eigenfchaft die ift, dem 
Schweiß (Blut) angefhoffenen Wildes aufzunehmen, wenn fie auf das Ge: 
führte (Spur) gehegt wurden; 3) Saufinder, welche gebraucht werden, 
um nicht nur die Sauen (wilden Schweine) in dem Forſt, da, wo fie fih 
eingefchoben haben (figen), anzuzeigen, fondern ein Schwein zu flellen, d. b. 
es fo lange an einem Orte zu befchäftigen und aufzuhalten, bis der Jäger 
herannahen und feinen Schuß anbringen kann ıc.; 4) Dahshunde, be: 
ſtimmt, Dachſe und Füchfe in ihren Höhlen aufzufuchen, darin feſtzuma— 
hen ıc.; 5) Windhunde, Windfpiele, zum Hegen der Hafen und 
Füchſe auf freiem Felde; manche unter ihnen haben darin eine befondere 
Gemwandtheit und fangen den Hafen allein — fie heißen Solofänger; 
6) Parforcehunde find ſolche, welche zu Sau = oder Hirfchhegen benutzt 
werben; 7) ber Spür: oder Jagdhunde (Braden) bedient man 
fi, um fo lange in einem Gehege herumzuſtöbern, bie fie ein Wild aufſtoßen 
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und feine Kährte num nachkläffend verfolgen und es gleichſam ihrem Jäger, 
der ſchon vorfteht, zutreiben ; aus diefer Race werden audy die Zeithunde 
genommen, welche der Meute als Geleite dienen, damit fie die Fährte nicht 
verliert. Am berühmteften unter allen Jagdhunden in der Welt find die 
englifhen, und das mit Recht; im Spüren, in der Sagacität und im 
Echnelllaufen haben fie Hauptvorzüge. Diefe und andere Zugenden arten 
in fremden Himmelsftrihen aus, Jagdhunde von verfhiedener Art werden 
theils als Gefchent, theils als Waare nady mehrern Pändern von Europa 
verfandt. Nicht felten erreichen die Preife diefer Thiere eine Höhe von 1000 
Rthlr. nach unferem Gelde. Die Ställe dafür werden mit vielem Aufwande 
eingerichtet. Einen Beleg dazu liefert Memnich (f. deffen Reifen) in feiner 
Beichreibung des Hundeftalles zu Goodmood, dem Herzoge von Rich: 
monbd gehörig. Das Gebäude Eoftete 19,000 Pfd. St. (114,000 Rthlr.); 
e8 enthält fünf Abtheilungen, wovon zwei 36 und brei 30 Fuß Länge haben 
und jede 15 Fuß tief ift, nebft Ofen, um die Luft zu erwärmen, wenn e8 den 
Hunden zu Ealt ift. 

Dahn, Ian, ift 1) ein gewiſſer Bezirk oder abgeftedter Raum für eine 
FSeldarbeit, wobei nur ein oder mehrere Arbeiter gemeinfchaftlich in einer ges 
raden Linie arbeiten; 2) eine Abtheilung ſolcher Arbeiter, beſonders bei der 
Ernte; 3) ein durch Gräben abgefondertes Stud Weinland; 4) eine Abtheis 
lung eines Weinberge, welche auf einmal gedüngt wird; 5) das abgehauene 
und in Reihen hingelegte Bufch: oder Strauchholz; 6) in Sach ſen, das 
Schwad; 7) in der Haubergswirthfchaft eine Abtheilung eines Schlags in 
ben Haubergen ; 8) ein vermeffener Strih Holz, der zum Abhauen bes 
ſtimmt ift. | 

Jahnbrod, das, in Bayern, iſt Brod, welches die Arbeiter auf dem 
Lande zwifchen Frühſtück und Mittagsbrod noch effen. 

Jakobsklee (Lotus jacobaeus) M. R. Ein zu mehrern Zeiten im Jahre 
blühendes, in St. Jago einheimifches Blumengewächs. Der aufrechte, 
ſtrauchartige Stängel hat Erautartige Zweige mit gleich breiten, ganzrandigen 
Blättchen und fchwarzen oder dunfelbraunen, mit einem goldgelben Schiffchen 
gezierten Blumen, welche meiftens zu 3 bis 5 auf gemeinſchaftlichen Stielen 
ftehen. Diefe Pflanze verlangt eine gute, fruchtbare mit etwas Lehm und 
Sand gemifchte Erde. Sie wird aus Samen gezogen, den man ins Miftbeet 
oder auch in Töpfe fäet, Sie kann in einem mäßig warmen Zimmer, in der 
Nähe der Fenſter durchmwintert werden und muß dann nur wenig begoffen 
werden, im Frühjahre in der freien Luft aber defto mehr. 

Janlen, in Oeſterreich, das Getreide jochmeife abernten. 

Januar, Janer, gewöhnlid der Eältefte Monat des Jahres, die ges 
eingfte Temperatur füllt im Mittel auf die erften Tage des Januars, in der 
zweiten Hälfte folgt gewöhnlich eine geringe Zunahme der Wärme, gegen 
Ende des Monats vermindert fidy die Temperatur aufs Neue, Die Verän: 
derungen der legtern betragen in der Negel 16—18 Grad. Im Mittel ge: 
nommen erreicht die größte jährliche Kälte 


inZrier . . . 10,7 Grad in Wien. . . 10,9 Grad 
Mannheim . 131 5 Münden . . 144 >: 
s Stuttgart . 133 = sErfurt „ . . 1A = 
: Würzburg. . 148 =: sBerlin . . . 1598 > 
= Megensburg . 16,7 = | aufdem Gottbardt 17,6 = 


Gewöhnlich) dauert die ſtrengſte Kälte nur wenige Tage; fie ift verhältniß— 
mäßig in tiefern Gegenden und Thälern oft flärker fleigend als auf Bergen. 
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Die mittleren Temperaturen biefes Monats find: 





Grade — Grade | Grabe 

Gegenden | nah R. Gegenden | nah. | Gegenden nah. 
Zn nn __—_———— nn  —_—_ ———— nn nn — —7, —— 
Mannheim, | +0,59] Stuttagrt, 10,341 Berlin . — 1,01 
Zrier . . 170, 2 Regensburg) —2,09I Erfurt „1 —1,16 
Würzburg . 1 +0,21I Wien. . „ b—1,08f$ulda. . „81 
Garlörude „ —0,32 ] Münden, .„ |—1,32]Peifenberg | —1,23 








Die Veränderungen des Barometers find in dieſem Monat fehr be: 
beutend; ber höchfte monatliche Stand überfteigt den tiefiten oft um 12 bis 
16 Parifer Linien; es ſinkt an einzelnen Tagen oft 7— 9 Linien unter 
feinen mittlern Stand, nicht felten folgt auf einen fehr tiefen Stand bald 
ein fehr hoher. Die Menge des als Regen und Schnee fallenden meteorifchen 
Waſſers beträgt bedeutend weniger, ald in den Sommermonaten; feine 
Menge beträgt im Mittel: in Erfurt 12,56 Parifer Linien; in Re: 
gensburg 14,27 Par. Lin.; in Stuttgart 18,33 Par. Lin.; auf der 
fhwäbifhen Alp 25,91 Par. Lin. Die Größe ber Verbünftung ift in 
ber Regel geringer als in den Übrigen Jahreszeiten; fie finden jedoch auch 
von gefrornem Eis und Schneeflähhen Statt, gewöhnlich ift fie bei Oft: und 
Mordoftwinden und heiterer Winterfälte am ftärkften, bei Duft und Nebel 
und windſtiller trüber Witterung ift fie gering, — Die Hygrometer 
zeigen im Mittel eine weniger große Feuchtigkeit als im December, ftehen 
übrigens dem Punkt der größten Feuchtigkeit im Allgemeinen näher, als in 
den übrigen Jahreszeiten. — Die atmofphärifche Elektricität ber 
untern Luftfchichten ift gewöhnlich ſtark pofitivzeleftrifh, am ftärkften ift fie 
bei heiterem Himmel, wenn Duft und Nebel die untere Atmofphäre erfüllen ; 
Gewitter ereignen ſich nur fehr felten, auf 8—9 Jahre kommt höchftens 
eins, Im Mittel genommen beträgt in diefem Monat die Zahl der 
heiternZagein Erfurt 12; in Stuttgart 6,4; in Augsburg 5,2 


trüben = = 5 6; : ⸗ 12,65 : s 21,3 
gemifhten = > 13; 3 ⸗ 12; = s 3,5 
mit Shne =» >» 6; ⸗ s 6—7 5: s — 
mit Regen 2⸗ ⸗ 53 3 3 4—5 ;: ⸗ — 
mit Nebel = = 4; 3 ⸗ 4,4; ⸗ 8,3 


(Schübler’s Meteorologie.) 

Die Feldgefchäfte pflegen in diefem Monate faft ganz zu ruhen. Erlaubt die 
Witterung Gefpannarbeiten, fo fährt man nady Convenienz Mift, Mergel, 
Mobde u. dgl. auf die Aecker, düngt auch die Ueberftrömungen nicht aus: 
gefesten Wieſen. Auf die Winterfaaten habe man hinfichtlih des MWaffer: 
abfluffes ftets ein aufmerkfames Auge, Scheuern und Viehftälle nehmen 
hauptſächlich die Thätigkeit in Anfprudh. Die Fütterung verlangt eben fos 
wohl in quantitativer als qualitativer Beziehung eine verftändige Controlle. 
Zragenden und füugenden Thieren gibt man Zulage an Eräftigem Butter ; 
geltes und altmelfendes Vieh wird mit geringem Futter abgefpeift. Laues 
Geföff ift den Kühen jegt zuträglicher als kaltes Waffer. Mutterfhafe werden 
auch beffer genähre; Zährlinge von allem Anfang der Einwinterung. Die 
in den Kellern aufbewahrten Kutter: und Kücyengewächfe erheifhen Wartung 
und Schug gegen Verberben. Im Baumgarten kann man, wenn die Wit: 
terung gelind und das Land nicht gefroren ift, Bäume pflanzen, Obſtkerne 
legen, bei heitern Tagen Pfropfreifer brechen ıc. Im Küchengarten ift noch 
weniger zu thun, und man darf ſich durch freundliche milde Witterung nicht 
verleiten laffen, zu graben und zu beftellen. Die Bienen verlangen Ruhe. 


— 
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Haben ſie zu wenig Luft, ſo fangen ſie an zu brauſen, ſchwitzen, werden 
naß, erkälten ſich, kommen um und erſticken. So lange noch Schnee liegt, 
verwehre man ihnen das Fliegen, wäre die Witterung auch noch ſo heiter 
und warm; denn ſie fallen beim Fliegen leicht auf den Schnee, erſtarren und 
kommen um. 

Jaſione, Berg-Jaſione, Schafs-Scabioſe (Jasione mon- 
tana) O, wächſt auf trockenen Hügeln, dreſchliegenden Aeckern und Wieſen 
ſehr häufig, wird von Ziegen und Schafen gefreſſen und von den Bienen 
beſucht. Es hat linienlanzettförmige Blätter und blaßblaue Blümchen. 

Jasmin (Jasminum), ein befannter Straudy mit ſtarkriechenden Blüs 
then, wovon einige Arten, nämlich J. officinale, Sructicans und humile, 
welche im füdlihen Europa einheimifdy find, unfern gelinden Winter im 
Freien aushalten, in fältern aber bis auf die Wurzel ausfrieren,. Man muß 
ihnen daher einen gefchügten Standort anweifen und fie im Winter mit einer 
Dede verfehen. Sie nehmen übrigens mit gewöhnlicher Erde vorlieb und 
werden durch Ableger und Stedlinge vermehrt. 

anche nennt man befanntlid) den Harn der landwirthfchaftlichen Thiere ; 
wird diefelbe mit Waſſer verdünnt undmit den feftern Ercrementen in Auflöfung 
gebracht, wie.das in der Schweiz und häufig in Süddeutfhland gäng 
und gebe, fo heißt fie Gülle, Im Allgemeinen haben diejenigen Wirthſchaf— 
ten bie befte Miftbereitungsart gewählt, welche wenig reine Jauche zu ver: 
wenden haben. Mamentlicd gewinnt ingroßen Koppelwirthfchaften 
das ganze Düngerfapital und die Wirkung davon durch möglichft forgfame 
Auffangung der flüffigen Düngertheile in dem Streumateriale, Der Enthus 


fiasmus des ſüddeutſchen Landwirths für die flüffigen Düngmittel und ' 


Güllung überhaupt leidet in den größern Defonomieen Norddeutſch— 
lands um fo weniger Bethätigung, als die daſige Fütterungsmeife, Stalls 
einrichtungen, Geſpann- und Arbeitseintheilung, überhaupt das ganze Spftem 
bes Feldbaues und die von der dortigen Dertlichkeit fo fehr abweichende Loca⸗ 
lität einem folhen Verfahren durchaus widerftreben. Damit foll aber keines⸗ 
wegs die fo häufig fihtbar werdende Kahrläfligkeit des nord deutſchen 
Landwirths, feine Jauche ungenugt verſchwimmen zu laffen, entfhuldigt 
werden, Wo Brennerei, Stallfütterung ıc, betrieben werden und die Einrich— 
tung ber Ställe und des Miftpfuhls die Sammlung des Harns und ber 
flüffigen Mifttheile geftatten; wo namentlich, wie in den niederfähfifhen 
Molkereiwirthfchaften faft allgemein, die in den Schweineftällen erzeugten 
flüffigen Dungtheile unmittelbar aus denfelben in Gruben abfließen, da Eennt 
der beffere Wirth längſt die treffiihen Wirkungen der gehörig mit Waffer 
vermifchten und gefaulten Sauce auf die Vegetation der Wieſen, deren 
Pflanzen ja faft zu drei Viertheilen nur aus mwäfferigen Theilen beftehen, 
daher fie den fo viel fchneller und leichter angeeigneten Dungftoff auch mit fo 
augenfcheinlichem Erfolge confumiren, Wo man e8 irgend möglidy machen 
Fann, da verfiume man nicht, auf die directe Ableitung der gefammelten 
Jauche in einen Bach oder Waffergruben, deffen Inhalt zur Bewäfferung 
begränzender Wiefenflächen dient, hinzuarbeiten, Das ift die einfachfte und 
einträglichfte Benugungsmeife des in jeder Wirthſchaft mehr oder minder 
vorkommenden flüffigen Dungs. Wenn auch die Berhätigung der nachfols 
genden, von dem als wiffenfchaftlicy gebildeten Landwirth befannten Herrn 
Domninenrath Sibeth zu Güftrom in Meklenburg kürzlich aus— 
gefprochenen Säge von manchen mitwirkenden Nebenumftinden, naments 
lid) der Sütterungsweife, dem Einfireuungsmaße ıc. abhängig ift, fo läßt ſich 
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doch die Grundwahrheit derfelben nicht beftreiten, und befonders verdient der 
Umftand Berüdfihtigung, daß der Vegetation mit der Jauche zu einer Zeit 
nadhgeholfen werben kann, wo auf jedem andern Wege uns bie Hände dazu 
gebunden find, Nah Sibeth’s Unterfuchung gaben 4 Cub. Fuß Dung 
1 Eub. Fuß Jauche, die vom Dung nicht aufgenommen werden fann, und 
bei der gewöhnlichen Anlage der Dungftelle und der Behandlungsart des 
Dungs allmählich ungenugt abfließt. S. gluubt den Werth der Jauche nicht 
zu überſchätzen, wenn er ı Eub. Fuß davon den halben Werth eines Cub, 
Fußes Dung gibt. Bei 800 Fuder Dung, die man auf einem Gute erzeugt, 
könnte man daher durch forgfältiges Auffangen der Jauche und zweckmäßige 
Benugung berfelben eine Dungvermehrung von 100 Fuder für feine Felder 
gewinnen. Zudem, fagt ©., hat die Anwendung der Jauche etwas Empfeh: 
lendes, was beim Stalldung nicht Statt findet. Man kann zu jeder Jahres: 
zeit damit nachhelfen und eignet fie ſich ganz vorzüglidy zur Beförderung des 
Wachsthums der Nahmahd, des Klees und des Wiefengrafes, wo fie insbes 
fondere auf den Wiefen noch das Moos vertilgt und den Klee hervorlodt. 
Selbſt auf fußhoch hervorgewachſenem Getreide wird leicht und vortheilhaft 
damit nachgeholfen, fo wie befonders Kohl und Wurzelgewächfe damit zu 
einer ungeheuern Größe getrieben werden können, 

Je länger je lieber nennt man außer der Lonicera caprif. (Geis: 
blatt) noch eine Art Nachtfchatten, Bitterfüß, Alpranfen, Hirſch— 
kraut (Solanum dulcamara), welcher zu den betäubenden Giften gehört. 
Nur Ziegen und Schafe freffen feine Blätter. Er ift kenntlich an feinen 
fhönen violetten Blumen in niederhängenden Zraubendolden und runden 
hellrothen Beeren von der Größe einer Erbfe. 

Dez, ein Weinmaß in Augsburg, hält 96 bortige Maß à 72 franz. 
Gubitzolt. 

Igel, Sauigel,gemeinereuropäifcher(Erinaceus europaeus), 
Diefes bekannte, unfchuldige furchtſame Thier ift ein wohlthätiger Vertilger 
vieler Pflunzenfeinde, da es weder Früchte nod Wurzeln, überhaupt Feine 
Begetabilien frißt, fondern fih nur von Schneden, Würmern und Infecten 
näbrt. 

Igelkolbe, äftige (Sparganium) 4, ein hartes grasartiges Gewächs 
an Zeichen und Gräben, wird jung vom Rindvieh gefreffen. 

Iltis (Mustela putorius). So [hädlich diefer bekannte Feind des Feder: 
viches durch feine Räubereien wird, fo fliftet er dody aud Mugen durch 
Bertilgung der Ratten, Mäufe, Hamfter und anderer ſchädlichen Thiere. 

Immi, ein Gefäß für trodene Saden in Bern, = 176’. Par. 
Gubitzofl. 

Smpfen, Snoculiren, Bacciniren hat man zur Verhütung der 
Schafpocken und als Schugmittel gegen die Viehſeuche angewandt. Iſt 
das legtere infofern die Größe der Meiereien die rüdfihtslofe Anwen: 
dungder Keule verbietet, nicht problematifch, fo find die Vortheile 
des letztern hauptfächlich folgende: 1) durd) die Impfung, welche die Schafe 
vor einem zweiten Anfall der Krankheit eben fo fidyer als die natürliche Ans 
ſteckung ſchützt, wird die Sterblichkeit fo bedeutend vermindert, daß fie gegen 
den Verluſt bei der natürlichen Anſteckung in gar Eeinen Vergleich zu ftellen 
ift ; vorausgefegt, daß man mit echter Lymphe, zuguter Jahres: 
zeit und richtig impft. 2) Die Seuche, welche bei dem natürlichen Gange 
mehrere Monate zu dauern pflegt, wird durch die Impfung abgekürzt und 

ı gewöhnlich innerhalb 6 Wochen beendigt. 3) Durch die Jmpfung wird dem 
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Umfichgreifen ber Seuche Einhalt gethan ; denn indem fie durch die Impfung 
ſchnell vollendet wird, wird ihr die Gelegenheit benommen, ſich nach verfchies 
denen Gegenden durch Anftedung verbreiten zu können. 4) Der Berluft an 
Wolle ift bei der Impfung nicht fo beträchtlich als bei den natürlichen 
Moden. 

Sn früherer Zeit wurden die Schafe auf verſchiedene Weife geimpft. Jetzt 
ift die Methode, mittelft einer Lanzette Pockenlymphe unter die Oberhaut 
einzuführen, als die befte und ficherfte anerkannt. Als Lymphe bedient man 
ſich der wafferhellen Feuchtigkeit, die man in den Poden natürlich angeftedhter 
Schafe gewöhnlich am fechften oder fiebenten Tage nach bemerfter Krankheit 
und am eilften bis zum breizehnten Zage bei denjenigen findet, welche die 
Moden durch die Einimpfung bekommen haben. In Betreff der Wahl der 
Smpfitelle ift man verfchiedener Meinung. Nac bewährten Erfuhrungen ift 
bie Ohrimpfung wohl am empfehlungsmwertheften. Welcher Stelle 'man 
aber audy den Vorzug geben mag, fo muß es body immer als Regel gelteh, 
daß man ſich nur einer feinen Impfnadel zu diefer Operation bedient, 
welche man, mit der wafferhellen Pockenlymphe angefeuchtet, in wagerechter 
Richtung unter die Oberhaut fo behutfam einfchiebt, daß die eigentlihe Haut 
nicht durchſtochen wird, und fein Blut oder höchſtens nur ein Eleiner Tro— 
pfen erfolgt. Zu tiefe Stiche, mit einer groben Impfnadel ausgeführt, Eöns 
nen fehr oft geführliche Zufülle veranlaffen. — Das zu impfende Schaf muß 
dem Operateur gehörig vorgehalten werden. Das Schaf, deffen Poden man 
fid) zum Impfen bedient, ift von den zu impfenden fo weit entfernt zu hal—⸗ 
ten, daß diefe nicht durch die Ausdünſtung angeſteckt werden können. — 
Nach der Impfung ändert man in der Lebensweife ber Thiere nichts, nur 
hütet man fie ſowohl vorzu großer Hige, befonders in zu engen Ställen, als 
auch vor zu großer Kälte und Näſſe. Am fiebenten oder achten Tage muß die 
ganze Heerde nachgefehen werden, um zu fehen, ob bie Impfung haftet. 
Alle Schafe mit unveränderten trodnen Smpfitellen werden einer zweiten 
Impfung unterworfen *). 

Die Impfung der Rindviehfeuche befteht auch darin, daß dem gefunden 
Viehe das Seuchengift abfichtlich mitgetheilt wird, um dadurch in demfelben 
die Viehſeuchenkrankheit auf eine künftlihe Weife zu erregen, und es auf 
biefe Art für immer gegen die fo verheerende natürliche Viehſeuche zu ſchüz— 
zen. In Holland, Dänemark, aud in Meflenburg hat man es 
bei den Epizootieen des vorigen Seculums fo weit gebracht, daß von dem ges 
impften Vieh vom Hundert faum eins mehr fiel. Vorſichtsmaßregeln bei 
der Einimpfung find: 1) hochträdhtige Kühe inoculire man nit; 2) auch 
nicht Kälber unter einem halben Jahre; 3) nicht krankes oder Eruftlofes 
Dieb; alles diefes muß vom zu impfenden Viehe feparirt werden; 4) bei 
feucht£alter und feuchtwarmer Witterung fol nicht geimpft werden, meil 
dann die Faulnif zu leicht eintritt; 5) der Stall, worin man die Smpfung 
vornehmen will, muß wohlverwahrt, troden und warm; 6) die Materie, 
womit man impfen will, wo möglich von einem Orte genommen ſeyn, wo 
die Seuche nur gelinde herrſcht. Man holt, fich diefelbe, indem man eine 
leichtgedrehte baummollene Schnur dem Franken Vieh in die Nafenlächer 
ſteckt, und fie in dem barin befindlichen Schleim fo lange herumdreht, bis 


*) &, Dr. Biester’ vortreffliche Abhandlung ‚‚über die Natur und Be: 
handlung der Impfpoden’’, im erften Bande der „Land- und forftwirthichaft: 
lichen Zeitfhrift, von Dr. 6. Sprengel.“ 
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fie durchaus naß iſt. Will man nicht gleich impfen, fo widelt man die Schnur 
in etwas Wachstuch und verwahrt fie fo forgfältig in einem mit einer Blafe 
verbundenen Glaſe. Behufs der Impfung bindet man das Vieh an, fchnei: 
bet an der Stelle, wo man inoculiren will— am beften an ber innern Seite 
ber einen Hüfte an dem Hinterbaden, eine Hand breit weg vom Schwanze 
— die Haare im Umfang einer Fleinen flahen Hand fo kurz als nur immer 
möglich ift, mit einer Scheere ab, faßt dann mit dem Daumen und Zeiges 
finger der linten Hand die Haut des Viehes auf der abgefhornen Stelle 
zufammen, zieht fie etwas in die Höhe, und fchneidet mit einem recht ſchar— 
fen Meffer die Hautfalte quer entzwei, fo daß man ganz durch die Haut bis 
auf das darunter liegende Fett oder Zellgemebe fommt. Während man nun 
die Wunde ausbluten läßt, nimmt man die Seuchenſchnur aus dem Glafe 
heraus, ſchneidet ein 3— 4 Querfinger breites Stüd davon ab, wählt das 
von 3— 4 mohl durchtränfte und noch feuchte Fäden, legt diefelben in die 
offene Wunde hinein, und fucht fie mit einem ſchmalen, abgeglätteten Stüds 
chen Holz unter die Haut hinunterzubringen, fo daß nidyts davon heraus: 
geht. Damit aber auch nachher die Impffäden nicht heraus können, oder fie 
das Thier nicht herausledden möge, legt man quer über die Wunde einige 
fhmale Streifen gemeines Heftpflafter. — Nad) der Impfung muß das 
Vieh nur höchſt mäßig gefüttert werben, mit jedem Zuge weniger hartes 
Futter, dagegen immer mehr allein fchleimiges nahrhaftes Geföff erhalten. 
Am fehhften Tage zieht man bie, indeß täglich einige Male hin» und herge: 
fhobene Schnur heraus, und läßt den etwa gefammelten Eiter herauslau: 
fen. Die Wunde überläßt man am ficherften der Natur. Beim Ausbruch 
ber Krankheit (welche daran erkannt wird, daß die Wunbe ſich zu entzünden 
und unangenehm zu riechen beginnt) muß dem geimpften Vieh ein eigener 
Wärter zugetheilt werden, welcher auf folgendes genau Acht haben muß: 
1) Ob das Vieh gar nicht oder zu hart miftet. 2) Ob es zu dünn miftet. 
3) Ob es ſtark zu ftöhnen anfängt. 4) Ob es etwa nicht harnen kann. 5) Ob 
es den fogenannten raufchenden Brand im Rüdgrat hat, 6) Ob der Hals 
entzündet und mit Geſchwüren befegt ift. 7) Ob ſich irgendwo Beulen anz 
fegen. Beim Eintritt eines oder mehrerer diefer Fälle ift ungefäumt geeig: 
nete Hülfsleiftung zu bewerkftelligen. 

Smponderabilien, Stoffe, melde für fi keinen wahrnehmbaren 
Raum einnehmen, als Wärme:, Lichtſtoff. 

Impoſt, eine Abgabe, welche auf eingeführte Waaren gelegt wird, da⸗ 
ber der Ausdruck impoftirte Waaren. 

Imprägnation heißt eigentlih Schwängerung, und wird in ber Che: 
mie von der Vereinigung gewiſſer Subftanzen gebraucht, wenn fie ſich bei der 
Auftöfung verfhluden, hauptſächlich von der Auflöfung der Salze und Gas: 
arten in Waffer und andern Flüffigkeiten. Im landwirchfhaftlihen Sinne 
gebraucht man es befonders von der Eintauchung des Samens in frudt: 
bare Saucen, bie feine Ertragsfähigkeit erhöhen follen. 

Sup, ein Scheffel-Getreidemaß im Ulm ſchen, — 4" ion, der kurze 
aber 3/ 000 eines preuß. Scheffels gleich. 

Iueolatrecht, der Inbegriff von Rechten, die hie und ba den im Lande 
Mohnhaften vor allen Fremden, befonders in Hinſicht auf Grundbefig und 
dgl. zuftehen. 

Indianifche Vogelnejter find ungefähr 1 Loth ſchwer und die wirk⸗ 
lichen Nefter der hirundo esculenta, einer Schwalbe, die auf den Sunba: 
Inſeln, auf Java und mehrern Infeln des indifchen Acchipelagus bis 
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Neu-Guinea ſich aufhält und dafelbft ihe Meft in Höhlen und unter 
überhängenden Felfen baut. Die Nefter find geformt wie ein Eleiner flacher 
Mapf, der an der weißen Seite (mo es anhängt) plattgedrüdt ift, von Farbe 
meißlichgelb, halb durchfichtig, bei alten Neftern aber [hwärzlih. Die Sub: 
ftanz ift offenbar eine thierifche: — den Stoff dazu mögen Mollusten oder 
Seequallen, Wafferinfecten oder Fifchrogen liefern. Ein Stüd davon in 
den Mund genommen, fchmedt erft etwas falzig, dann wird die Maffe weich, 
ohne ſich aufzulöfen und gleicht einem unfhmadhaften Zeige. 

Indiens, namentlid Bengalend Aderbau, Das Elima der Wen: 
defreife wird in den englifh=oftindifhen Provinzen mit dem der ge: 
mäßigten Gegenden vereinigt theils durch die periodifchen Regen, auf welche 
ein trodner Winter ohne Kälte folgt, theils durch die große Hige, die oft 
durch Gemitterregen unterbrochen wird, — Der Reiß ift hier die wichtigite 
Aderpflanze. Er macht um fo mehr die Hauptnahrung aus, da wenig Fleiſch 
gegeffen wird. — Der wilde Reiß fäet ſich in den erften Wintermonden 
feibft aus, fängt an aufjugehen, fo wie die Regenzeit beginnt, reift während 
derfelben und fäet fi von neuem, beim Eintritt des Winters. — Der ge: 
baute Reif wird um eben bie Zeit, wo der wilde aufjugehen pflegt, beftellt, 
um noch wührend der Regenzeit eine erfte Ernte zu erhalten. Einen Zheil 
der Saat füet man aber erft im zweiten Monat derfelben aus, um auch zum 
zweiten Mal beim Beginne des Winters zu ernten. Diefer legtere wird er: 
fterem weit vorgezogen, weil er fi länger hält, In Niederungen, wo der 
Boden fehr lanafam troden wird, an den Ufern der See, wo die Felder abs 
fhüffig find, findet die Saat des Reißes erft zu Ende der Regenzeit Statt 
und man zwingt ihn durdy Verpflanzen und Wüffern zur Reife in der hei: 
fen Jahrszeit. Es gibt unzählige Varietäten diefer Getreideart, deren Aus: 
wahl Boden, Clima und Zahrszeit beflimmen. — Weizen und Gerſte 
werden zu Anfang Winters gefäet und im Frühjahre geerntet, — Man cul: 
tivirt viele Hülfenfrüchte (Erbfen, Kichern, Kinfen, Widen, Bohnen), faſt 
in jeder Fahrszeit gine eigene Gattung ; die meiften aber füet und erntet 
man im Winter. — Einige Hirſe-, Holcus= Arten und noch andere 
Eleinkörnigere Gräfer baut der gemeine Mann an; Mais wird nid viel, 
aber Hirfe vornehmlich in ſchlechtem und Gebirgslande erzeugt, — Der 
fehr große Verbrauch des Dels veranldßt großen Anbau des Senfs, 
Leine, Sefams und ber Chrift: Palme. Die widtigften und ein: 
teäglihften Gulturpflangen aber find der Tabak, Zuder, Indigo, 
Maulbeerbaum, Mohn und bie Baummolle. — Die Art des 
Aderbaueg felbft wird einem Nord: Europäer fehr auffallend feyn, weit 
weniger einem Sübländer. Pflug, Grabfcheit und die plumpe Egge find 
gerade fo wie in Spanien; Drefdtennen gibt es nicht ; Thiere treten (tie 
in mandyen Gegenden Ungarns) die Körner im Freien aus. Pferde ficht 
man bier felten vor einem Pfluge, deflo mehr Büffel, welche zugleidy die 
Milhhausthiere find. Zwei bis drei Paar Büffel löſen ſich bei der Feldar— 
beit fo oft ab, bis das Tagewerk vollendet iſt. Erft jest fängt man an, die 
Elephanten zum Pflügen zu verwenden. 6000 Jahre hat es bedurft, um 
den Menfchen auf die Idee zu bringen, die ungeheure Stärke, die Gelehrig: 
keit und Gutmüthigfeit diefes Niefenthieres auf andere Weife als zum Tra— 
gen zu verwenden, Ein Elephant verrichtet die Arbeit von 20 Ochſen und koſtet 
in Geylon nicht mehr als 80 — 100 preuß. Thaler, Die Anhänger der 
Ochſen zuden darüber die Achfeln, — Mehrere Pflüge folgen einander in 
derfelben Furche, um die Erde etwas aufzufragen; denn der indianiſche 
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Pflug legt die Scholle nicht um, bie allzuſchmale Schar kann nicht tief ges 
nug eindringen, Aber man pflügt nachher nody einmal übers Kreuz und zus 
weilen wohl noch zum dritten Male überquer. Das wird, nebft einer Art 
Eggen, fo oft wiederholt, bis der Boden mürbe genug gemacht worden, den 
Samen aufjunehmen. Dann aber ift die größte Wachſamkeit nöthig, um 
ihn vor der Raubgier zahlreicher Heerden hungriger Vögel zu [hügen, Ge: 
wöhnlich beftellt man Kinder zu Wächtern. Aber da, wo noch Bären, wilde 
Büffel und Hirfche haufen, baut man eine Art Gerüft, auf das fih ein 
Mann, der die Vögel zu verſcheuchen hat, felbft des Nachts fest. Auch feibft 
der Mais und die Hirfe müffen, fobald fie zu reifen anfangen, des Tags we: 
gen der Vögel und des Nachts wegen der großen Fledermäufe bewacht mwers 
den. — Während der Negenzeit treibt viel Unkraut unter der Saat, deffen 
Ausrottung eine eigene Arbeit wird, die man, figend, mit einem Meffer ver: 
richtet. — Alles wird mit der Sichel geerntet; die Senfe kennt man nicht, 
Dabei geht viel verloren, theils weil das Werkzeug zu ſchlecht ift, theils weil 
der Bauer nur bie völlig reifen Achren abfchneibet; daher nicht auf einmal, 
fondern zu verfchiedenen Malen fein Feld aberntet, Er bindet fein Getreide 
in feine Garben, läßt alles, fo wie es gefchnitten worden, im Freien, bis er 
Zeit hat, es austreten zu laffen, fondert dann durdy den Luftzug die Spreu 
und fanımelt es in Gefäßen von ungebrannter Erde, oder in feingeflochte: 
nen Körben. Aber er kann bei weiten nicht feine ganze Ernte nad Haufe 
fahren, weil die Fahrwege mangeln, — Biel Fleiß und Geſchick wendet er 
auf die Bewäfferung feiner Reißfelder. Von mehrjährigem Fruchtwechſel 
weiß er nichts, wohl aber von einem MWechfel in demfelben Jahre, indem er 
doppelte Ernten macht. Außerdem baut er Jahr aus Jahr ein Reiß oder 
Weizen ald die Hauptartikel (nady Zuder, Indigo und den andern foftbaren 
Handelsgewächfen) fo lange hintereinander, als der Boden ihn trägt. Hat 
er dann nody Zeit übrig, fo baut er auch wohl andere Früchte. Iſt der Bo⸗ 
den erfchöpft, läßt er ihn ruhen; muß aber nachher zur Wiederbearbeitung 
fih des Grabfcheitd mit vielen Koften bedienen, weil ber dortige Pflug 
dazu viel zu ſchwach iſt. Dünger fennt man beim Kornbau nicht, und 
des Düngers wegen wird nit Ein Stüd Vieh gehalten, weil aller Mift 
als nochwendiges Holz: Surrogat verbrannt wird, Nur die Zuder: und 
andern Plantagen diefer Art werden gedüngt, unter andern mit Leinkuchen. 
— Durch Geduld, Fleiß und den niedrigen Zagelohn (bei der Seltenheit 
des Geldes) werden dem armen Indianer alle die übrigen ihm abgehen: 
den Vortheile, deren fi der Europäer erfreut, allein erfegt. 
Indigenatrecht ift der Inbegriff von Rechten, die den im Lande Ges: 
bornen vor allen Fremden, in Hinfiht auf Grundbefig, amtliche Anftelluns 
gen ıc, zuftehen, welches indeß auch von Fremden durch Nationalifirung oder 
NMaturalifation, vermittelft landesherrlichen Patentes oder längerer Domikis 
lirung, erworben werben kann. s ; 
Indigo, die bekannte Färbepflanze, ift ein ftrauchartiges, einige Fuß ho: 
bes Gewächs, mit gefiederten Blättern und rothgelben Blümdyen, wovon 
e8 jedoch mancherlei Abweihungen gibt. Bei den Arabern heiße fie Nil, 
bei den Botanifern aber Indigo fera tinctoria, und wird befonders in D ft: 
indien, aber au in Afrika und Amerika gefunden, Einige am Gap 
einheimifche Arten hält man bei ung mit großer Mühe in Gewächshäuſern; 
fie verlangen eine leichte fandige Erde, und werden theils durh Samen, 
theils durdy Stedlinge vermehrt. Den Färbeftoff gewinnt man durch Fer: 
mentation bes abgefchnittenen Krautes im Waffer, aus welchem man den 
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durch Rühren ausgeſchiedenen und zu Boden geſenkten Sag in leinene Beu: 
tel bringt, denfelben mit Elarem Waffer ausfpült, ablaufen, in hölzernen 
Käften hart werden, in der Sonne völlig trodnen läßt, und nun in Stüde 
zerbricht und zum Verkauf einpadt. Der befte Indigo ift ſchwarzblau, fpielt, 
wenn man ihn auf einen Nagel reibt, ins Kupferfarbene und ift fehr leicht. 
Dftindien liefert die f[hönfte Art. Nach Bergmann hat berfelbe fols 
gende chemifche Beftandtheile: Reiner Indigo 47 Theile, Gummi 12 Th., 
Harz 6 Th., Erde 22 Th., Eifenoryd 13 Theile. Unter den Surrogaten des 
Indigos nimmt wohl noch immer der Waid (f. diefen Artikel) den erften 
Rang ein; wirklich ift der Waidindigo in feinen Beftandtheilen nicht wefent: 
lih von dem amerikaniſchen und oftindifhen Indigo verfchieden, 
Zu feiner Bereitung wählt man am beften das folgende Verfahren: Es be: 
darf bioß eines Keffeld, um das Waffer zu erwärmen, eines Laugenfaffes, 
um bie Blätter auszulaugen, eines Ständers oder ftehenden Faſſes und eis 
nes Zubers, worin man das mit dem Indigo geſchwängerte Waffer ſchlägt, 
um denfelben als Satzmehl ähnlihen Stoff abzufondern. Nah) Giobert’s 
Erfindung füngt man damit an, das Waffer zu erhigen ; während beffen legt 
man die MWaidblätter ind Laugenfaß, fo daß fie überall gleich vertheilt find, 
ohne eingedrüdt zu werden. Das Laugenfaß wird mit einem weiten Ge: 
flechte oder weitmafchigen Neg bedeckt, und Über dasfelbe ein grobes wolle: 
nes Tuch gelegt. Nun gießt man fiedendes Waffer in das Faß, bis die Blät: 
ter gleichförmig bebedt find. Neg und Zuc werden nun abgenommen, bie 
Blätter gelinde gerührt, damit fie alle gleihförmig angefeuchtet werden, und 
nah 5 — 6 Minuten das Waffer durd) ein grobes Seihetudy in ein zweites 
Faß (die Abfeihefüpe genannt) abgezapft. Iſt die Lauge zu heil und hat 
nicht wenigftens die Farbe eines ftarfgährenden weißen Weins, fo hört man 
auf abzuzapfen, und gießt das ſchon abgelaffene Waffer wieder auf die Blät: 
ter, bis jene Farbe erfcheint. Iſt alles Waffer abgezapft, fo verfchließt man 
den Hahn und gießt nun von neuem lauwarmes Waffer auf die Blätter, 
welches man 15 Minuten darauf ftehen läßt, Während des zweiten Aufyuf: 
ſes bringe man das erfte Waffer in den Ständer oder das Schlagfaß, und 
läßt den zweiten Aufguß bazulaufen, um beide zu vermifchen. Durch diefe 
zwei Auslaugungen iſt noch nicht aller Indigo ausgefogen, man gießt alfo 
nochmals kaltes Wuffer auf die Blätter und wäſcht diefe nad) ein paar Etuns 
den darin aus, Die erhaltene Lauge wird befonders aufbewahrt, um fie nach—⸗ 
her mit Kalkwaſſer zu behandeln. Man kann hierauf die Blätter ſtark aus: 
drüden, ihnen dadurch allen Saft entziehen und ſich ihrer bedienen, die Küs 
pen mit den Waidkuchen zu beſchicken, wenn es darauf antommt, heilbraune 
Schattirungen zu erhalten *). 

Indult ift im juriftifhen Sinne die Frift, die Jemanden zur Erfüllung 
einer Verbindlichkeit geftattet, dann auch insbefondere die Urkunde, die von 
ber competenten Behörde einem Schuldner auf fein Anſuchen unter gewiffen 
dazu qualificirten Umftänden ausgeftellt wird, um ihn auf eine darin ange: 
gebene Zeit vor ben Verfolgungen-feiner Gläubiger zu ſchützen. 

Induſtrie, induſtrielle Production, iſt diejenige Kraftäußerung, 
welche ein rohes Product in eine andere Geſtalt umwandelt, wodurch dus: 
ſelbe entweder überhaupt erſt zu einem Genußmittel wird, oder wenigſtens 
die Eigenſchaft eines andern, neuen Genußmittels erhält. 

Induſtrie- oder Arbeitsſchulen haben die Beſtimmung, die Ju: 


) Bergl, Chaptal’s „„Agricultur = Chemie’, 2, Bd. XVI. Gap. 
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gend fhon in den frühften Jahren zu nüglihen Befhäftigungen anzuhalten, 
und durch das Gewöhnen an Fleiß und Arbeitfamkeit der Neigung zum 
Müffiggange und zur Bettelei entgegenzumirken. Soll eine Induſtrieſchule 
ihrem Zweck entfprechen, fo muß 1) die Art der Induftrie der künftigen Be: 
flimmung der Jugend, fo wie ihrem Gefchlechte, ihrem Alter, ihren Geiftes: 
fähigkeiten und Eörperlihen Kräften angemeffen ſeyn; daher follte das Spin: 
nen und Striden, fo wie die Verfertigung hölzerner Spielſachen vorzüglich 
in jenen Gegenden, wo Getreidebau nicht die Haupterwerbsquelle für die 
Einwohner ausmacht, betrieben werden ; im entgegengefegten Kalle find das 
Baumpflanzen, die VBerfertigung Eleiner Haus- und Adergeräche, Flecht— 
und Schnigarbeiten ꝛc. am angemeffenften. 2) Müffen die Producte fo bald 
als möglih an fich einen reellen Werth haben, und ihre Müglichkeit darf 
nicht finanzmäßig berechnet werden. 3) Der Unterricht muß ihrer künftigen 
Beftimmung gemäß auch bei ben Erwachfenen fortdauern. 4) Gutgemachte 
Stüde müffen etwas höher bezahlt werden, um ben Eifer, fo wie den Er: 
werbs und Spargeift rege zu machen. Auch follte 5) aller pedantifche Zwang 
rückſichtlich der Disciplin aus den Induftriefhulen verbannt feyn, und feine 
förperlihe Strafe in denfelben angewendet werden. 6) Nie dürfen die Kin: 
der für den Schullehrer oder die Lehrerin arbeiten. 7) Keine Regierung follte 
weder dem männlichen, noch dem weiblichen Geſchlechte die Errichtung einer 
eigenen Haushaltung oder das Heirathen zugeftcehen, wenn nicht vorher ein 
gutes Zeugniß vom Beſuche der Induftriefhule beigebracht ift. — Ueber 
die vorzüglihen neuern Induftriefhulen findet man die beften critifchen 
Darftellungen in Hartleben’s „Allgemeiner deutfchen Juſtiz-, Cameral: 
und Polizeifama”. — (Vergi. C.L, Neue Folge. Artikel: Induſtrie— 
ſchulen und Owen.) 

Infantados, ein Hauptſtamm der Merinoſchafe, zu den Negrettis 
gehörend, aber mit noch längerem Stapel, gedehnterer, fhlichterer Wolle und 
offenerem Pelze. 

Infel, ein Eleines ſchwäbiſches Fruchtmaß. 

Infuſionswürmer (Chao) heißen alle diejenigen In den Flüſſigkeiten 
fidy erzeugende Gefchöpfe, welche, dem bloßen Auge unfihtbar, nur mit dem 
Mikroſkop gefehen werden können. Ihr Körper ift ganz einfach, rund oder 
glatt, länglich und durchfcheinend. Einige leben in ihrem Elementenur Stuns 
den und Zage, andere Monate und Jahre; einige pflanzen ſich durch Eier 
fort, andere gebären lebendige Junge. Man unterfcheidee Huarwürmer mit 
borjtigem Schwanze; Schwanz:, Beutel:, Kugel:, Aalwürmer ıc, ; die Eleinz 
ften heißen Punftwürmer. 

Inſecten, Kerbthiere (Insecta), die fünfte und zahlreichfte Thier: 
claffe ; fie haben ihren Namen von den Einfhnitten, durd welche, we: 
nigftens in ihrem vollkommenen Zuftande, Kopf, Bruft und Hinterleib vons 
einander abgefondert oder eingeferbt find, Ihr Körperbau ift ganz einfach, 
und flatt der Knochen haben fie eine harte, zumeilen hornartige Bedeckung; 
ein Herz mit einer Kammer, einen Markfaden, einen Nuhrungscanal flatt 
des Mugeng, keine Lungen, wohl aber Luftröhren, Sie unterfcheiden fid) von 
den übrigen Thieren durch ihr Ealtes und weißes Blut; von den Wür— 
mern duch ihre Füße, Fühlhörner und Luftlöcher zum Athmenholen; fie 
legen gewöhnlich Eier und müffen bis zu ihrer völligen Ausbildung mehrere 
Berwandlungen ausftehen. In der Geftalt, wie fie aus den Eiern kommen, 
heißen fie Zarven; bei den Käfern Engerlinge; bei den Schmetter: 
lingen Raupen; bei andeın Maden und Würmer oder Afterrau: 
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pen. In dieſem Zuſtande find fie weich, ſaftreich, unfruchtbar, beſchäftigen 
ſich bloß mit Freſſen, und häuten ſich mehrere Male, wobei fie ſich aller 
Epeife enthalten, Eränklic find und oft fterben. Sind die Larven ganz aue: 
gewachſen, fo verwandeln fie fih in Puppen oder in Nymphen. Aus 
diefem Zuftande treten fie nady einiger Zeit hervor, zerreißen ihre Hüllen 
und erfcheinen in ihrer wahren Geftalt, worin fie bald länger, bald kürzer, 
felten ein Jahr oder darüber fortleben, ihr Gefchlecht fortpflanzen und dann 
wieder fterben. — Die ganze Claffe der Infecten wird in fieben Ordnun—⸗ 
gen getheilt: I. Die Käfer (Coleoptera), die zwei dünne häutige zus 
fammengefaltene Flügel mit zwei hornartigen Deden haben, z. B. Mai: 
Eäfer, Hornfchröter, Blatt: und Rüſſelkäfer u. a, 1. Halbfäfer (He- 
miptera), mit vier kreuzwelſe zufammengelegten oder gerade ausgeftred: 
ten Flügeln, die meift zur Hälfte mit harten pergamentähnlichen Deden 
verfehen find, 3. B. Schaden, Grillen, Wanzen u. dat. 11. Sch met: 
terlinge (Lepidoptera), mit vier beftäubten oder befhuppten Flügeln. 
IV. Negflügler (Neoroptera), welche vier zarte nebförmige oder ges 
gitterte Flügel haben, wie z. B. die Wafferjungfer, Eintagsfliege und an: 
dere, V. Wespenarten (Hymennptera), oder Infecten mit vier häu— 
tigen, durchſichtigen, geaderten Flügeln, als 3. B. Wespen, Bienen, Hum: 
meln und andere, VI. Sliegenarten (Diptera), oder Inſecten, welche 
zwei Flügel mit fogenannten Flügeltölbchen haben, wie die Fliegen, Brems 
fen und andere, VII. Unbeflügelte Infecten aller Art (Aptera), wie 
die Spinnen, Krebfe, Skorpione u. f. w, 

Die Mittel, ſchädliche Infecten zu vermindern, oder fieda abzuhalten und 
zu vertreiben, wo fie uns beſchwerlich fallen, find hauptfächlich von boppel: 
ter Art. Ein Mal können wir die Brut oder die Infecten felbft auffuchen 
und tödten. Dieß ift ein ficherer, aber etwas mühfamer Weg, So zerftören 
wir die Raupenbrut auf den Bäumen, wie auch verfchiedene Gattungen von 
Ungeziefer in den Gebäuden, Auch laffen ſich zu eben dem Zwede in mans 
chen Fällen einige andere Thiere gebrauchen, 3. B. die Schweine, die Enten 
u, f. w. zur Vertilgung der Grasraupen, Schneden, Maikifer; die Amei: 
fen zur Vertreibung der Kornmwürmer ıc. Die zweite Methode ift weit be: 
quemer, daß man nümlid die Infecten durch ſolche Dinge, deren Geruch 
ihnen zumider ift, zu entfernen oder durd eine Witterung fie anzulocken 
fucht, um dann, ohne fonderlihe Mühe, mit einem Male eine Menge töds 
ten zu können, Nur Schade, daß man noch immer nicht viel allgemein wirt: 
fame Mittel von der Art kennt. Es gehören wiederholte und mit Aufmerf: 
ſamkeit angeftellte Verſuche dazu. Indeß verdienen auch die wenigen, die 
man entdedt hat, unfern Dank; denn fie werben ung zugleich auf die Spur 
von ähnlichen Entdefungen leiten. — Ein füft allgemein tödtliches Mittel 
wider alle Sinfecten ift Del und Fett, weil es die Luftröhre am Leibe ver: 
ſchließt, und fie alfo erftidt, — Ueber das befondere Verfahren gegen einige 
vorzüglich fchädliche Infekten, 3. B. den Maikäfer, Borkenkäfer, den Erd: 
floh, den Kornfäfer ıc., vergleiche die einzelnen Artikel über diefelben, 

Inſolation ift die Eigenſchaft vieler Körper, zu leuchten, wenn fie vors 
her dem Licht ausgefegt waren. 

Inſtinkt nennt man dasjenige Seelenvermögen, durch welches ein Thier 
nad) gemwiffen innern oder äußern Eindrüden (Empfindungen) eine diefen 
entfprehende zmwedmäßige, aber bewußtloſe und nothwendige Thätigkeit 
(Handlung) ausübt, Die Inftinkte der Thiere find angeboren, nicht erlernt; 
fie ersten nothwendig zu gewiffen Zeiten ein, und die Handlungen des taus 
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fendften Nahfommen unter den günftigften Verhättniffen find um nichts 
volltommener als die feiner erften Vorfahren. — Es kann dem Thiere keine 
probuctive — wohl aber reproductive Einbildungstraft und Gedächtniß 
zugefprochen werden. Uebrigens hat Reimarus mit fiegenden Gründen 
gezeigt, daß dem Thiere Verſtand, ald Vermögen zu urtheilen und zu ſchließen, 
gänzlich abgeht, 

Inventarien-Taxen. Nad ber bisherigen Obfervanz find zu biefer 
wichtigen Handlung die abgehende und angehende Partei gemeiniglich jede 
mit einem juriftifhen und einem ökonomiſchen Beiftande, fo wie mit drei 
Zaranten, zur eigentlichen Abfhägung des Inventariums, verfehen. Die 
find Perfonen, die fie für ihr Intereffe felbft gewählt haben. Ein Richter 
feitet das Gefhäft. Von biefem werden die Parteien zunächſt befragt: 
ob fie wider die Perfon des Zaranten etwas einzumenden haben. Iſt 
biefes (tie das in der Natur der Sache liegt, meift ohne Schwierigkeit) 
bejaht, fo werden die Taxanten anerfannt und nunmehr dahin vereidet, 
ihre Meinung über den Werth der abzufhägenden Gegenftände nady Pflicht 
und Gewiffen abzugeben, Nach diefer feierlichen Handlung theilen fich 
bie fehs Zaranten in drei fogenannte Schürzen, indem immer zwei 
Zaranten, einer von jeder Partei, zufammentreten. ine jede Schürze 
einige ſich nun entweder über den Werth der einzelnen Inventarienftüde, 
oder der Richter nimmt bei abweichenden Meinungen den Mittelfag. Zuletzt 
wird der wahre Werth des Inventariums aus einem Durchſchnitte von der 
Angabe aller drei feftgeftellt. So tief und allgemein die Mangelhaftigkeit 
diefer Gefhäftsform empfunden wird, fo wenig ift doch big jegt noch zu ihrer‘ 
Berbefferung gefchehen ; wohl aber hat man den einfachen und leichten Weg 
dazu gezeigt, und es frommt ſich wohl, ihn auch hier zur Anregung praftifchen 
zweckmäßigen Wirfens in diefer Angelegenheit wiederholt anzudeuten, nad) 
den trefflihen erfahrungsmäßigen Vorſchlägen des berühmten Carl von 
Wulffen. Weil — fagt derfelbe — zuvörderſt jede Partei ihre 
Zaranten wählt und bezahlt, fo nehmen fie audy willkührlich ein größeres 
SIntereffe an ihrem Wahlherrn. Infofern fie aus dem Taxationsgeſchäfte ein 
Gewerbe mahen, hängt felbjt ihre Goncurrenz mwefentlich von dem Rufe ab, 
den fie erworben haben — von dem Rufe, daß fie den Vortheilihrer 
Partei wahrnehmen — und die firenge Erfüllung ihrer Pflicht har: 
monirt um fo feltener mit ihrem pecuniären ntereffe, ald Niemand geneigt 
ift, ſchlechte Dienſte glänzend zu belohnen. Sind fie gleich durch ihren Eid 
gebunden, fo bindet doc) diefe Feſſel nicht, mo das Gewiſſen fehlt, und dient 
in diefem Falle vielmehr zum Schuge und zur Vertheidigung. Zwar könnte 
man in ber Verbindung der Zaranten, bei Abgabe ihrer Werthfhägung, ein 
Gleichgewicht finden, welches das Intereffe der Parteien genügend fichert; 
aber entweder find beide Zaranten einer Schürze in gleihem Maße unrecht: 
lich, oder nur der Eine verlegt fein Gewiſſen. Im erften Sale erlebte man 
dann in der That auch oft genug, daf, fofern die Taranten der einen Partei 
ihre Werthſchätzung überfpannen, die der entgegenftehenden den Werth um 
fo geringer angeben, damit der Durchſchnitt im richtigen Verhältniß erfcheine ; 
ein anderer wird jederzeit eine firenge Gewiffenhaftigkeit, Angeſichts einer 
frehen Verlegung derfelben, ber erften Partei ein trauriges Reſultat bes 
reiten. Zuletzt ift audy das Gleihgewicht noch darum fehr mißlich, weil es 
für die Höhe der Schägung feine Grenze gibt; alfo der übernehmende Theil 
ſtets im Nachteile ſteht. Die ift eben der Umfang der Geführ, daß es alles 
mal in der Gewalt der Taxanten des abgebenden Theils liegt, dem Inven: 

dv. Lengerke's landw. Conv. Lex. UI. Bd. 38 
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tarium, trotz des Durchſchnitts der Schätzung, einen beliebigen Werth zu ers 
theilen, wenn ſie ſich nur ein für allemal mit ihrem Gewiſſen abgefunden 
haben; dieß iſt der Fluch, der auf ihnen laſtet, daß ſie die Macht be— 
figen, um ohne Recht zurecht zu kommen. — Sodann iſt die 
Ausbildung der Perſonen, welche ſich dem Taxationsgeſchäfte widmen, nicht 
immer genügend. Eine wirkliche Prüfung haben ſie nicht beſtanden, und 
das Gerichtsamt, welches ihnen ein Zeugniß ausſtellt, möchte ſich auch wohl 
nur ſelten in dem Kalle befinden, ihre Sachkenntniß gründlich beurtheilen zu 
können. Dürfte man fie gleich wegen mangelnder Sachkenntniß verwerfen, 
fo hat man doch diefen Beweis nicht vor der That, während die fpätere Be: 
weisführung, wo nit unmöglich, body gewiß fehr ſchwer ift. So erfcheint 
das wichtige Gefchäft der Taxe zulegt als eine ziemlich willkührliche Verfü⸗— 
gung Über das Vermögen der Parteien und verliert ſich im Charakter einer 
Geremonie, welche bloß beftimmt zu ſeyn fheint, dem Anfänger die Weihe zu 
ertheilen. — Endlich haben die Zaranten, felbft bei der frechſten Ver: 
legung ihres Gewiffens, Feine Ahndung zu fürchten, weil der Meineid (eine 
Werthsbeſtimmung wider die eigene Ueberzeugung) nie zu beweifen ift. Man 
fieht fich nicht einmal im Etande, die unrichtige Abſchätzung darzuchun, ins 
dem es doch durch eine neue Taxe gefchehen müßte, der, wenn fie and) zu 
erlangen wäre, das Anfehen einer höhern Inftanz fehlt. Auf diefe Weife er: 
zeugen fich aus dieſer ganzen Organifation die Refultate, welche der Gegen: 
ftand eben fo allgemeiner als gerechter Klagen find, aber im Grunde nie in 
Berwunderung fegen follten, weil alle Geremonien, nad) dem Ausbrude eines 
Berühmten Echrififtellers, wie die Hunde vor Alter toll werben, 

Die Mittel zur Abhülfe des traurigen Zuftandes eines fo wichtigen Ges 
ſchäftes find fo einfach, daß fie allein auf der Ernennung wirklich 
qualificirter Sachverſtändiger, auf der völligen Abfons 
derung bes Einfluffes der Parteien und endlid, zur gänzlichen 
Sicherſtellung, aufder Errihtungeinerhöhern Inftanz beruhen, 
die nicht fowohl zur Neformirung einer Tare, als zur Wachſamkeit über 
Perſonen von fo einflufreicher Wirkfamkeit dienen mag; dann aber aud) 
gewiß durch Anrufung einer Partei nur felten in Verrihtung treten wird, 
Mas vorzüglich noch den Einfluß der Intereffenten betrifft, der gegenwärtig 
als das größte Uebel erfcheint, fo dürfte es angemeffen ſeyn: a) Daß die Sach⸗ 
verftändigen von dem Richter, welcher das Uebergabsgefhäft dirigiren foll, 
gewählt werden, wobei ſich denn von felbft verfteht, daß die von dem Richter 
Gewählten aus foldyen Gründen, welche einen Zeugen geſetzlich unglaub> 
würdig oder verdächtig machen, verworfen werden können. b) Ferner müffen 
alsdann die Taratoren gar nicht für den einen oder für den andern ber Ins 
tereffenten, fondern im Allgemeinen nur für das beabfihtigte Gefhäft 
gewählt und c) auf gemeinfhaftliche Koften und auf gleiche Art durch die 
Richter remunerirt werden, Alsdann würde jede, von der einen oder der 
andern Partei beabfichtigte befondere Remuneration als Beftehung 
erſcheinen und ſowohl demjenigen, weldyer fie verſucht, ald demjenigen, welcher 
ihr zugänglich ift, ſtrafbar. 

Inventarium, Fundbuch, Lagerbuch, ift ein Verzeichniß aller 
beweglichen und unbeweglichen Dinge, die Jemanden zum Befig oder zur 
Benugung und Verwahrung übergeben werden und die er in dem nämlichen 
Buftande, worin er fie erhalten, wieder überliefern und das Fehlende erfegen 
muß. Zu dem Inventarium ift befonders zu rechnen: das zur Wirthſchaft 
gehörige Vich alter Art; die Ausfaat ; das Feld: oder Ader: und dns Brau— 
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und Brennereigeräthe, auch andere Utenſilien verſchiedener Art. Da nun 
dieſen ein beſtimmter Werth beigelegt werden muß, ſo geſchieht dieß durch 
eine Abſchätzung ihres Werthes. 

Inwirke iſt ein in dem Torfmoor gezogener Nebencanal, aus dem ſich 
das Waſſer in den Hauptcanal zieht. 

Anzucht heißt im mweitern Sinne die Veredlung in ſich felbft, im engern 
Sinne die abſichtliche Vermiſchung der beften und ſchönſten blutsverwandten 
Thiere miteinander. — In der unorganifhen Natur entftehen die Erzeug: 
niffe durch Verbindung der Subftanzen nad) den Gefegen der Wahlverwandt: 
fchaft, deren Grund mir nicht einfehen, Die organifirten Körper produciren 
ſich gleichartig. In der Pflanzenwelt entftehen Baftarde zwifchen ähnlichen 
Dflanzen oder den Abarten, aber nur in dem Kreiſe näherer Aehnlichkeit. 
Enger noch ift diefer Kreis in der Thierwelt gezogen. Es ergibt ſich daraus 
das Gefeg, daß die Fortpflanzung um fo wirkſamer ſeyn werde, je gleichartiger 
die erzeugenden Individuen find. Dieß in allgemeiner Anfiht der Natur 
angebeutete Geſetz ift vielleicht buch Hinficht auf die bürgerlichen Geſetze 
über die Kortpflansung des Menfchyengefchlechts zweifelhaft geworden, und 
man hat ſich irren laffen durch die Anwendung menfchlicher Verhältniſſe, die 
auf höhern Standpuntt ſich beziehen. — In der freien Natur erhalten fich 
die Species rein dadurch, daß die gleichen Individuen ſich fuchen. Nur bei 
den zahmen Thieren finden wir die große Verfchiedenheit der Korm, weil ihre 
Begattung nicht frei ift. — Baſtarde von fehr verfchiedenen Eltern find uns 
feuchtbar, oder das Produkt iſt nit volllommen. — Das Neftpaar der 
Tauben bleibt ſich ehelich treu und wir haben daher, wenn keine Störung 
eintritt, bei den Tauben die auffallend gleiche Zeichnung. Der natürliche 
Widerwille der Blutsverwandtfchaft findet ſich alfo burch ben Trieb der gleich: 
föemigen freien Thiere zu einander widerlegt. — Jede einzelne Eigenfchaft 
des Thieres, die Gejtalt, das Haar, die Farbe ıc. hängt mit der ganzen 
DOrganifation zufammen. Durch Inzucht wird diefe Organifation gleibartig 
und die Erwartung der Gleichheit des Abkoͤmmlings in der einzelnen Eigen: 
fchaft.gefichert. Das hat man befonders eingefehen, und bat fich bewährt, feit= 
dem man die Schafzucht auf Veredlung getrieben, Schwerer fcheint bie 
Anmendung diefes Syſtems bei der Pferdezucht, und zwar befonders aus 
dem Grunde, weil die Refultate desfelben nicht fo in den Generationen zu 
Überfehen und zu erleben find, als bei den Schafen, wir ung auch mehr für 
die Individuen als für die Zucht intereffiren, und uns nicht über den Ges 
fhmad ber Zeit hinmwegfegen können. Aber nicht bloß wegen der Veränder: 
lichEeit dev Mode und der kurzen Dauer unferer Geftüte, fondern auch wohl 
aus einem befondern Vorurtheile ſcheint man bie Idee der Inzucht bei den 
Pferden unpaßlich zu finden, und. die, welche das Syſtem der Inzucht bei den 
Schafen und dem Rindvieh als das richtige zugeben, meinen erfahren 
su haben, daß bei der Inzucht ſich das Feuer und die Kraft der Pferde ver: 
lieren. Woher man dieß doch wiffen mag, wo nirgends planmäßig Inzucht 
getrieben wird? Verliert denn das Nindvieh durch Inzucht feine Eigenfchaf: 
ten? In der zweiten Generation ſchon ift der Halbfchlag des Schweizerviehes 
nicht mehr zu unterfcheiden von dem echten, und wie bald ſtellt man durch 
Inzucht das englifche Schwein dar, ohne daß man Berluft von Eigen: 
haften bemerkt. Die Abftammung der Inzucht wird Eleiner und ſchwächer, 
fo wie ftärfer und größer, nach der Art der Aufzucht. Diefe enthält den 
Grund der Größe und Stärke, nicht die Paarung, wie man will glauben 
machen und in Beifpielen nachweiſen, die zum Theil eben die Urberzeugung 
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beftärfen müſſen, daß die Etnährung ber Mutter und des Füllens feine Größe 
und Stärke meiftens beftimmt. Handel und Modeſucht find die wahren 
- Gegner der Inzucht bei der Pferdezucht, deren ausgewählte Anwendung allein 
ficher und vervollfommnet dargeftellt wird, was wir einmal als ein vollkomm⸗ 
nes Thier für einen beftimmten Zweck angefehen*). So augenfällig es indeß 
ift, daß durch die Inzucht in dem Gefchlechte das ausgezeichnet Zweckmäßige 
immer mehr hervorftedyend werde, fo kann doch auch ſchon eine befchränkte 
Beobachtung ergeben, daß die entgegenftehende ſchwache Seite, auf deren 
Koften die ausgezeichnete Bildung fidy hervorgehoben, bei der Inzucht im 
Geſchlecht bis zum Fehler hervorftechend fich zu entwideln vermag. Bake⸗ 
well, derdurc die Inzucht fchnell auffallende Formen hervorbrachte, pouffirte 
die verfolgten Eigenfchaften und brachte e8 bald dahin, daß fie in Fehler aus: 
arteten, Seine Schafe wurden zu £urzbeinig und feine Kühe gaben wenig 
Milch, fo daf ihre Brauchbarkeit einfeitig ward. Dieß gereicht aber der In—⸗ 
zucht nicht zum Vorwurf, fpricht vielmehr für die ftärkere Wirkfamkeit der 
Zucht in der Blutsverwandtfchaft, gibt aber die Negel an die Hand, mit der 
peinlichften Auswahl diefe Gefdylechtsinzucht zu betreiben, und, nöthigenfalls, 
um das noch zu wünſchen Uebriggebliebene zu erreihen, Einmal von der 
firengen Inzucht abzugeben und nad dem Spftem einiger berühmter eng: 
liſcher Thierzüchter eine Vermifhung, jedoch mit möglichfter Berüdfid: 
tigung des verwandtfchaftlichen WVerhältniffes, eintreten zu laffen, aber dann 
fogleich wieder die ftrenge Inzucht zu beobachten. Die ftrenge Inzucht wird 
Sn und Sn, jenes engliſche Epftem aber In und In, aus In, und 
wieder In und In genannt. 

Die Lehre von ber Inzucht iſt, wenn man fie annimmt, 
ſehr ökonomifch, weil fie Aufwand erfpart,ohnebdie Wir: 
fung zu vermindern, und fie bat babei den Vorzug eine 
vernünftigen Grundes, während die ungeregelte Vermi— 
hung, welche fih bloß an Äußere Erfheinungen hält, 
darum feinen Grund hat, weil ber innere Zufammenphalt 
dberäußern Formation bei Individuen verfhiedener Arten 
unferem Augeverborgen bleiben muß. 

Doch, ein hölzernes Geſchirr zum Anfpannen der Zugochſen. Man hat 
Hals- und Kopfjoche; die erftern beftehen aus zwei langen, oben und 
unten mit Riegeln zufanımengefügten Hölzern, welches den Ochfen an den 
Hals gehängt wird, fo daß ein jeder fein eigenes Joch hat. Das Kopf'och 
aber ift ein einziges Stück Holz, welches zwei nebeneinander gefpannten 
Ochſen an die Hörner gebunden wird, und daher an den Stellen, welche auf 
den Kopf paſſen, etwas rund ausgeſchnitten und außen erhaben iſt, auch auf 
kleine Polſter gelegt wird, damit es nicht drücke. Mit dem Halsjoche wird 
die Laſt gezogen, mit dem Kopfjoche aber geſchoben. Ein Joch Ochſen find 
ein Paar Zugochfen. — Joch nennt man auch eine Reihe eingerammelter, 
oberwärts mit horizontal liegenden Balken verbundener Pfähle. Joſch⸗ 
fpannung ift ein Theil des Brückenbogens bei einer hölzernen Brüde 
swifchen zwei Reihen Jochpfählen oder zwei Böden, und befteht aus Streben, 
um die Tracht der Brückenbalken zu unterftügen. 





*) Bergl. die fcharfjinnigen Reflexionen über diefen Gegenftand in den Neuen 
Annalen der Mekl. Landw. Gefellihaft, Jahrg. 15., Nr. 17, Nr. 52 der erften 
Hälfte; Nr. 14 und 640. Dann bes Heroen in der Thierveredlungstunde — Fr. 
Schmalz’s Beitätigungen des Obigen in feinen erfahbrungsmäßigen Mittheilungen 
über Inzucht, Dekonom, Neuigkeiten 1836, S. 155 u, 367, 
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Jochard, Juch ard (Tagewerk), kommt als Feldfläche von verfchiedener 
Größe vor. a) In München ift es eine Aderflähe von 400 Fuß, à 10 
Fuß oder 32,290 franzöfifhen ODFuß. b) In Wien hält der Jochard 
1600 Klafter, A 6 Fuß ober 55,225 franz. Fuß. ec) In Bafel der 
Juchard 140 uthen, a 16 Fuß oder 30,206 franz. LiFuß. d) In Berin 
400 [JRuthen, a 10 Fuß oder 32,600 franz. IFuß, fo bei Artland, bei 
MWiefen hingegen 28,525 bergleihen Fuß, Den kleinern Juchard rechnet 
man zu 320 [JRuthen oder 26,080, und den Eleinften zu 512"/: [) Ru: 
then oder 25,469 franz. Fuß. 

Dochband ift ein Stüd Bauholz, welches in die Säulen und Spann: 
tiegel eines Dachſtuhls (den es unterflügt) eingefchnitten ift, um das Schieben 
bes Daches zu hindern. 

od, Jode, Jodine, ein nichtmetallifcher brennbarer Stoff, der In 
vielen Seegewädhfen vorkommt, in Weingeift aufgelöft, ald Mittel gegen 
ben Kropf angewandt wird, und mit ein wenig Stärke oder Kleifter eine fehr 
fhöne blaue Farbe gibt. 

Börg (Johann Ehriftian Gottfried), Hofrath und ordentlicher 
Profeſſor der Geburtshülfe zu Leipzig, Director der Gebäranftalt und 
Hebammenfchule dafelbft, ift im Dorfe Predel bei Zeig den 24. December 
1779 geboren, Er beſuchte feis 1792 die Stiftsfchule zu Zeig, ftudirte 
feit 1800 bie Heilfunde zu Leipzig und ward 1803 Amanuenfis des 
Geburtshelfers Dr. Men; dafelbft. Er ging 1804 nah Wien, um Boer’s 
Schüler zu werden, und kehrte 1805 nady Leipzig zurüd, wo er als praf: 
tifcher Geburtshelfer, als Orthopäd und als Privatdocent in der Geburts: 
hülfe auftrat. Nie der allgemeinen Meinung des Tages folgend, fonkern 
ftets felbftpeüfend, ward er fehr bald Verfaffer einer Reihe Literarifcher Ars 
beiten über Geburtshülfe, deren einige mehrere Auflagen erlebt haben. 
(E. L. d. n. Z. u. E.) Auch unfere Wiffenfhaft verdankt ihm in diefer 
Hinſicht eine wichtige Bereicherung, indem er uns mit einer „Anleitung zu 
einer rationellen Geburtshülfe der landwirthſchaftlichen Thiere“ (2 Aufl. mit 
14 Kupfern, Leipzig bei Baumgärtner, 1818, gr. 8. 3 Thlr., ohne Kupfer 
1 Thlr.) befchenkte. Noch gab er heraus: „Ueber den Nugen der Holzfäure in der 
Defonomie” ; aus den Schriften ber königl. ſächſiſchen Oekonom. Geſellſchaft, 
Lieferung 4 befonders abgedrudt. (Dresden bei Walther. 1820. 8. 3 gr.) 

Jöſter, auh Goeßchen; 48 berfelben maden in Cöln am Rhein 
1 Speciesthaler. 

Johann Dominik, Bürjt von Salm-Kyrburg, einer der vormas 
ligen Eleinen Herrfher auf dem Hundsrüd (f. d. Art), weniger ber 
Herr als ber Vater feiner Unterthanen, widmete fich dem Glüde derfelben 
mit eben dem Eifer, womit ber gewöhnliche Mann an feinem eigenen zu 
arbeiten pflegt. Won 80,000 Gulden, in weldyen feine Einkünfte beftanden, 
verwendete er nur 12,000 für fi, das übrige für das Publitum. Speicher 
wurden erbaut, die Früchte zur Zeit des Ueberfluffes darin angehäuft, um 
fie zur Zeit des Mangels zu einem geringen Preife dem Dürftigen zu über: 
laffen. Er erbaute zum Behufe der Studien und der Erziehung ein Pinriften: 
Collegium, welches ohne Vergleich prächtiger war als feine eigene Wohnung. 
Seine Caſſe ftand jungen Fabrikanten und Künftlern offen, wenn ihre 
Bermögen nicht zureichte, um ſich anderswo durch eine Meife zu vervoll: 
Eommnen, Dasfelbe galt für diejenigen, welche, mit mehr Kenntniß als Geld 
ausgerüftet, ein Etabliffement errichten wollten. „Indem ich, fagt der würdige 
Lezay Marnefia, von dem diefe Note herrührt, „mit der lebhafteſten 


598 Johann Joſeph, Fürft v. Kiechtenftein. Sohannisbeerfaft. 


Theilnahme die Denkmäler der Güte diefes Fürften durchgehe, bfeibt das: 
jenige das rührendfte, weldyes er fidy in dem Herzen feiner Unterthanen er: 
richtet hat, — Auch wirklich das bleibendfte! Das Inſtitut der Piariften 
ift zerfallen; die der Wiffenfchaft und der Erziehung gemeihten Gebäude find 
entweiht; mas der „gute“ Fürft fich von feinem Munde abbrach, ift für die 
Nachwelt verloren ; aber unauslöfcylich bleibt das Andenken an feine Zugens 
den, und auch wohl unvergänglid fein Lohn in einer beffern Welt dafür *), 
Johann Zofeph, fonverainer Fürft von Liechtenftein, Mitglied 
des deutfhen Bundes, Herr auf Nikolsburg, Herzog zu Troppau 
und Sägerndorf, ein edler Kriegsheld, deffen ame dem öfterreidhi: 
fhen Heere aus fo vielen Tagen des Glüdes und des Ruhms wie der 
ſchwerſten Prüfung und des tiefften Unglüds flets. ehyrwürdig und heilig 
Bleiben wird, darf nicht minder, wie der vorgenannte treffliche Fürft, als 
väterlicher Beglüder feiner landbauenden Unterthbanen ungenannt bleiben. 
Sm März 1805 ftarb fein älterer Bruder Aloys, und Fürſt Johann 
(damals 45 Jahre alt) übernahm die Herrfchaft über eine Bevölkerung von 
beinahe 600,000 Scelen in beiläufig 30 Städten, 30 Flecken und mehr als 
700 Dörfern, welche das Fürftenthum Liechtenftein (ungefähr 3 Quadrat; 
meilen) und die großen mittelbaren Fürftenthümer und Herrfchaften in 
Defterreih, Schlefien, Böhmen, Mähren, Ungarn, Stei- 
ermark und der Laufis (über 104 [Meilen) bilden, und erwarb aud) 
als großer Gutsbefiger unvergängliches Verdienft durch Veredlung ber Vieh: 
sucht, des Geftüt:, Jagd: und vorzüglich des Forſtweſens; durch die Anz: 
pflanzung von Millionen ſchnellwachſender Forfihälzer ; durch den Anbau der 
ergiebigften erotifchen Getreideartten, durch die Verbreitung edler Obftgats 
tungen im Grofen, durdy die Anpflanzung cheinifher, frangöfifcher 
und fpanifcher Reben, durd) die Gultur von Fabrik: und Färbepflanzen ıc. 
Eine diefem hochherzigen Manne zu errichtende Ehrenfäule wäre zugleich 
mit den Emblemen des Mars und der Geres zu ſchmücken. 
Sohannisbeerfaft, ein Stellvertreterbes Citronenfaftes. 
Durch die chemifche Zergliederung unferer vaterländifchen Obft: und Beeren: 
früchte iſt ausgemittelt worden, daß viele derfelben eriftiren, die in ihrem 
Safte eine der des wirklichen Citronenfaftes vollfommen gleiche Säure ent: 
halten, daß deren Saft alſo aud in feiner Wirkung dem wirklichen Gitronen: 
fafte gleich feyn muß. Keine unferer inländifhen Beerenfrüchte ift aber 
reichlicher mit wirklicher Gitronenfäure beladen, als die Johannisbeere, vors 
züglidy dann, wenn foldye vor ihrer völligen Reife geerntet und der Saft 
daraus aufgepreßt wird, weil, wenn fie die volle Reife erhalten hat, die 
Maffe des Schleims vermehrt, eine Menge Zuderftoff darin gebildet und die 
wahre Säure in gleihem Verhältniß gemindert wird, — Um indef ben 
Sohannisbeerfaft als Surrogat des Citronenſaftes in der Seiden: und Baum: 
toollenfärberei niit Mugen anzuwenden, muß er nur von den weißen Johannis⸗ 
beeren gewonnen werden. Nach angeftellten Berfuchen trägt ein fechsjähriger 
Sohannisbeerftraud) im Durchſchnitt jährlic 3 Metzen Trauben, woraus im 
obengedachten Zuftande 2 Duart Saft gewonnen werden können, der ſchärfet 
und reiner als der italienifche Citronenfaft ift. Um diefeBeeren auszu: 
prefien, werden fie in einer hölzernen Wanne mit hölzernen Stampfen zer: 
quetſcht und dann der Saft mittelft einer hölzernen Preffe ausgepreßt, der dem⸗ 
michft in Zäffern aufbewahrt werden kann, auf weldyen vorher weißer Wein 


+8. Schwerz’s Beſchreibung der Landwirthſchaft auf dem ‚Hunderüden. 
Mög. Annalen 27, Band, J 3 a yſch 9 
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gelegen hat. Angenommen, der Johannisbeerfaft werde pr. Quart nur zu 
2 Gr. verkauft, fo wird der Cultivateur deffenungeachtet von einer Fläche Land 
von einer [IRuthe jährlich den Gewinnt von 1 Rthlr. 12 gr. ziehen Eönnen, 
vorausgefegt, daß jedem einzelnen Strauch 16 IFuß eingeräumt worden. 
Johannisbeerſtrauch (Ribesrubrıum). Diefer wohlbetannte Strauch 
wächft faft in jedem Boden und in jeder Zuge; aber in einem loderen, frucht: 
baren guten Gartenboden gebeiht er am beften und trägt weit ſchönere und 
beffere Früchte. Seine Fortpflanzung und Vermehrung gefchieht leicht durch 
Stedlinge und Wurzelausläufer. Vorzüglich ſchöne Sorten fann man aud) 
auf andere oculiren, wodurch die Früchte faft noch ſchöner und beffer werden. 
Man kann ihn cultiviren wie man will, in Beinen hochſtämmigen Büfchen 
ober in Heden und an Spalieren, Eine neue und fehr vortheilhafte Methode 
befteht darin, daß man den Zweigen eine ſchräge Richtung gibt und fie fo 
zieht, daß fie, je nachdem man es verlangt, entweder einen grünen Bogen: 
gang oder auch eine Laube formiren. Zu diefem Behufe werden die Pflanzen 
in einer Entfernung von 3 Fuß und, will man einen Bogengang bilden, die 
Meihen 6 Fuß weit von einander gefegt. An jeder Seite der eingepflansten 
Stämme ſchlägt man zwei Stangen in bie Erde, bergeftalt, daß fie 5 Fuſi 
über dem Boden herausftchen; auch muß zwifchen jeder neuen Stange ein 
Zmwifchenraum von etwa 9 Zoll bleiben. Nun wählt man von jedem Stamme 
die vier fchönften Zweige und befeftigt an jeder Stange einen derfelben, je: 
body nur durch eine odere Anbindung. Gegen das nächfte Frühjahr ſchneidet 
man bie nicht angebundenen Zweige fimmtlid dit am Stamme ab; jedod) 
ift es rathfam, daß man zur Vorforge zu jeder Seite einen Zweig nody ſtehen 
läßt, bis man überzeugt ift, daß die angebundenen im vollen Wachsthum fich 
befinden, worauf fie dann ebenfalls hinweggenommen werden. Wenn die an: 
gebundenen Zweige bis zur Spige der Stangen hinaufgewachſen find, cr: 
richtet man die Wände, jenachdem die Stämme zu einem Bogengange oder 
aud) zu einer Laube gefegt find; nimmt dann die Stangen hinweg, befeftigt 
die Zweige an das Lattenwerk der Wände, zieht fie oberhalb nad) innen und 
fo, daß die Höhe des Bogens im Mittel der Wölbung 7 Fuß, von der Erde 
gerechnet, beträgt, zu welcher Höhe die Zweige in dem Zeitraum von 6 Jah: 
ren gelangen, Weil Luft und Sonne bei diefer Art der Anzucht überall auf 
die Zweige beffer wirken können, als bieß auf die Sträucher möglich ift, be: 
kommt man nicht nur viele, fondern auch weit fchönere und bequemer eins 
sufammelnde Früchte, Späte Johannisbeeren kann man fich fehr einfach 
dadurch verfchaffen, daß man die Sträucher im Schatten größerer Obftbäume, 
z. B. ber Pflaumen, anpflanzt. — Vorzüglich [höne Sorten von Johanniss 
beeren find: diegroßerothe holländifche, mit lungen Trauben und 
großen Beeren; die große weiße holländiſche; ihre großen Beeren 
find unter allen die wohlfhmedenpdften, fo wie überhaupt alle weiße Beeren 
füßer find, als die rothen; diefleifhfarbene odes Champagner 
Beere mit röchlichen und audy weniger fauern Beeren; die perlfarbige 
Sohannisbeere ıc. Eine von der rothen verfhiedene Art trägt ber 
ſchwarze Johannisbeerſtrauch oder Gicht ſt rauch (R.nigrum), 
der mehr einen etwas feuchten und fetten Boden liebt, und deſſen Blätterthee 
der Herausgeber, aus langjähriger Erfahrung in ſeiner Haushaltung, ſo ſehr 
allen an gichtiſchen und rheumatiſchen Beſchwerden leidenden Perſonen zum 
Gebrauche anempfehlen kann; das junge zarte Laub iſt zu gedachtem Zwecke 
am wirkſamſten. — Um die Johannisbeeren gegen die ihnen ſchädlichen 
Raupen zu ſchützen und dieſe ganz auszurotten, hier noch die Bemerkung, 
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daß man im Frühjahre die Erde unter den Sträuchern, welche die Brut 
enthält, wegzuſcharren oder auch diefelbe mit ungelöfchtem Kalk zu vermi: 
fhen habe. 

Johannisbeerwein. Zur Verfertigung besfelben nehme man voll 
kommen reife Sohannisbeeren, zerquetfche fie Über einem Gefäße mit den 
Händen und drüde fie mehrere Male durch ein Tuch. Hat man eine Preffe 
zur Hand, fo kann man ſich auch einer folhen bedienen. Auf 6 Pfd. des 
trüben Zohannisbeerfaftes fege man dann 3 Pfd. guten Sranzbranntwein, 
1'/» Pfd. fhöne Caffonade und 6 Pfd. Waffer zu. Diefe Muffe bringe man 
in einen irdenen Krug, ber gut verfchloffen und von Zeit zu Zeit geſchüttelt 
werden muß. Nah 7—8 Tagen ift der Zuder aufgelöft, wo dann die 
Flüffigkeit durch Papier filtrirt werden muß; will man dieß nicht, fo laſſe 
man fie noch 8 Zage länger ftehen, um fie dann forgfältig abzugießen. Das 
auf dieſe Weife erhaltene und in gut verfhloffenen Gefäßen aufbewahrte 
Getränk befommt nad) einiger Zeit eine Aehnlichkeit mit Conftantiawein. 

Zohannisforn, der um Johannis gefücte Noggen, den man dort, wo 
diefe Culturmethode üblich, 3. B. in der Lauſitz, feines Eleinern aber dickern 
Kerns wegen, als eine für fich beftehende Kornforte betrachtet. 

Johanniskraut (Hypericum), eine häufig auf trodenen Wiefen und 
Weiden vorkommende Pflanze mit gelben in großen Sträufern ftehende 
Blume, welche von dem Viehe nur ungern gefreffen wird; bag gefrauf’te 
Johanniskraut (MH. crispum) fol fogar den Schafen geführlich ſeyn. 
(Vergl. Dekonom, Neuigkeiten 1827, Nr. 5.) Als Zierpflanze empfehlen fid) 
H. Androsaemum, engliſches Johanniskraut, und H. Ascyron, fibi: 
rifhes Johanniskraut. Die Fortpflanzung gefchieht leicht dur Wurzel: 
fproffen. 

Johanniswedel (Spiraea ulmaria), eine Spierftaude, die auffeuchten 
Plätzen und Wiefen wächſt, einen 4 Fuß hohen Stängel mit gefiederten langen 
Blättern und gelblich = weißen, mwohlriehenden Blumen treibt. Die Wurzel 
wird zum Öerben, die jungen Blätter und Stängel zum Verfpeifen gebraucht ; 
legtere geben einen angenehmen Thee. Ziegen, Pferde und Schafe freffen die 
ganze Pflanze fehr gern. Sie ift auch officinell und enthält Färbeftoff. Eine 
fhöne Abänderung mit gefüllten, und eine andere mit geſcheckten Blumen 
cultivirt man als Bierpflanze in Blumengärten. 

Johnſon (E.W.), ein Engländer, ift dem beutfchen Landwirthe 
durch eine Abhandlung über die Anwendung des Kochfalzes auf Feld: und 
Gartenbau, welhe 1825 in einer Ueberfegung bei Cnobloh in Leipziy 
(A 1 Zhlr. 4 gr.) erfchienen, vortheilhaft bekannt geworden. Das ganze Wert 
ift eine Zufammenftellung aller der in England über dag Kochfalz in Be: 
ziehung auf Landwirthfhaft gemachten Beobachtungen, Verſuche und Folge: 
rungen ; und wenn gleich die Richtigkeit mancher derfelben bezweifelt werden 
bürfte, fo verdienen fie doch nidyt minder die Aufmerkſamkeit der Defonomen, 
welche in Ländern leben, wo die Abgaben auf das Salz nicht bedeutend find, 
oder folcher, die in der Nähe von Salzwerken wohnen und das Abfallfalz zu 
billigen Preifen befommen und ohne große Zransportkoften zur Stelle 
ſchaffen können. 

Jonquille 3, eine befannte, gemeiniglich gelb blühende Marciffenart, 
in Spanien, der Levante u.a. O. wild, Shre Behandlung in den 
Gärten, Vermehrung und Zreiben im Winter ift eben fo wie bei den Hya— 
einthen. (Vergl. d. Art.) Am gebeihlihften ift ihnen ein guter loderer 
Mittelboden, und im Winter muß man fie auch etwas bededen. 
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Jordan (Meter), niedberöfterreihifcher Negierungsrath, Ritter 
des Leopoldordens, Profeffor der Landwirthfhaft und Mitglied der Land: 
wirthſchaftsge ſellſchaft in Wien, ftarb bdafelbft am 6. Juli 1827, in 
feinem 76. Lebensjahre. Nicht zu berechnen find die Verdienfte diefes Man: 
nes um die Landwirthfhaft in der öfterreihifhen Monardie. Der 
Umfhmung, den fie feit Beginnen diefes Zahrhunderts genommen, der wiſ— 
fenfchaftliche Geift, womit fie ſeitdem betrieben wird, die dafür errichteten 
Lehrkanzeln in allen Provinzen, das erfte und befte Lehrbuch derfelben (unter 
Trautmann’s Namen), das Entftehen oder. bie Fortbildung mehrerer 
ötonomifchen Geſellſchaften, die Verbefferung der Adlerwerkzeuge, viele Fort: 
fchritte in der Theorie und Praris — dus und vieles Andere ift fein Werk. 

Journal nennt man in Antwerpen eine Aderfläche von 100 Ru⸗— 
then oder 30,719 franz. [I] Fuß. 

Iridium, ein edles, erft feit 1803 in Amerika entbeddtes Metall, feft, 
weiß, dem Platina an Farbe nahe kommend. 

Irland (Ireland), beiden Einwohnern Erin, eine von den zwei 
großen brittifchen Infeln, getrennt von Großbritannien durch das 
irländifhe Meer mit dem St. Georgen:Canal, enthält ungefähr 
1400 D Meilen mit etwa 8,000,000 Einwohnern. Bei einem im Ganzen 
gemäßigten Clima und, mit Ausnahme der nördlichen und füdlichen Gegen: 
den, durchaus flahem feuchten Boden, befteht der Hauptnahrungszmweig des 
Irländers in der Viehzucht, dem Anbau der Gefpinnftpflangen, die er 
felbft für einen elenden Lohn verarbeitet, und dem Getreidebaue; außer: 
dem gewährt nur noc bie Fifcherei eine erheblihe Einnahme. Die trau: 
ige Lage des irländifhen Aderbauers ift bekannter, als bie eigent: 
liche Urfahe und Hauptveranlaffung derſelben. Diefe ift begründet in 
den höchſt ungünſtigen Eigenthums = Verhältniffen. Die Ländereien find 
in wenig Händen angehäuft, und diefe Anhäufung dehnte fih bis zu 
den Pachtgütern aus, welche zu großen Maffen vereinigt find, Die ganze 
Claſſe der Eleinen Pächter ift verſchwunden; die Familien, aus denen 
fie beftanden, find in der Lage bloßer Arbeiter heruntergefommen, und 
jeder Art von Entbehrungen, die damit verknüpft find, ausgefegt. Die 
Baht der Freeholders (Eleine Grundeigenthümer oder Freifaffen) beträgt 
im Ganzen nur 52,000, und darunter 20,000 mit einem jährlichen Ertrage 
des Landes von 10 Pfd,., 10,000 mit einem Einkommen von 20 Pfd. und 
22,000 mit 50 Pfd., die zufammen ſchwerlich mehr als 1'/, Millionen 
Morgen oder kaum ein Zehntel des Bodens befigen. — Wie der Umfang 
ber Ländereien fich vergrößerte, verringerte ſich die Händebefchäftigung ; viele 
Getreidefelder wurben in Wiefen umgewandelt. Man führte die Mafchine 
bei dem Aderbaue, wie bei der Induſtrie ein, wodurd, wieder Menfchenhände 
entbehrlich wurden. Mit wenig Ausnahmen befinden fidy die Grundeigens 
thümer in England, die nur immer auf Erhöhung des Pachtzinfes drin⸗ 
gen, der außer Landes geht, und fo zu immer größerer Verarmung Anlaß 
gibt, welcher wieder verdoppelte Entbehrungen entgegengeftellt werden, — 
Das Brod, die Hauptnahrung des Armen in den civilifirten Ländern, iſt 
für ihn in Irland ein Gegenftand des Lurus, auf den feine Dürftigkeit 
verzichtet. Die Kartoffel, ohne allen Zufag, bildet die einzige Nahrung ; 
glücklich ift die Familie zu preifen, welche fich diefelbe in hinreihender Menge 
verfhaffen kann. Aus diefem ſchrecklichen Zuftande erzeugte fi eine Schwä⸗— 
hung der moralifhen Kräfte, welche alle geiftige Fihigkeiten vernichtet 
und fogar bie Empfindung des Unglüds und die Sehnſucht, ihm ein Ziel 
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zu fegen, abftumpft. Der irländifche Landmann kennt nur das Gefühl 
des Hungers ; unempfindlich für jedes andere, kümmert ihn weder die Blöße 
feiner Familie, nody der Schmug feiner Wohnung, die er mit feinem Viehe 
theift, deffen Verkauf er von Zeit zu Zeit einige Geldflüde verdankt, die er 
ſogleich gegen fein Lieblingsgetränf, ben Whisky, umtauſcht; er arbeitet 
wenig, weil fowohl die Arbeit ſchlecht bezahlt wird und weil gewöhnlich Muth⸗ 
Lofigkeit Trägheit erzeugt. — Zu biefen bezeichneten Mängeln in dem Eis 
genthumsfofteme Irlamds gefelle fi ein neuer: die Unermeßlich— 
keit der Gemeindegüter, welche in dem bemunderungswerthen Gemälde 
der grofbritannifchen Agriceultur ein häßlicher Flecken find. Eine vers 
jährte Gefeggebung, berechnet für eine Epodye, mo es bem Boden an Bes 
bauern fehlte, beftimmt einen unermeßlihen Umfang von Land dazu, für 
eine ausgehungerte Bevölkerung, bie ihm feine Arbeit zumenden möchte, 
unproductiv zu bleiben ; fie fpart dieß Land für ein Bedürfniß auf, welches 
ſich ſchwerlich einftelen wird, begleitet von Umſtänden, die geeigneter find, 
Reclamationen zuzutaffen. Umfonft wirft der Unglüdliche auf diefe herren: 
loſen Ländereien ein Lüfternes Auge; er fieht hier in der Entfernung Be: 
fchäftigung, Ernten, Mittel der Eriftenz, und weiß dennoch, daß er niemals 
diefe Vortheile wird genießen können; niemals wird es ihm vergönnt ſeyn, 
ein Grabfcheit in einen Boden zu fleden, der nady Cultur ſchmachtet. Alles, 
mas er davon erwarten kann, befteht in einigen Stüden elenden Viehes, 
deffen Ankauf oft nicht einmal in feinen Kräften ſteht. Neben diefem Viehe, 
welches durch magere Koft faſt ohne Werth bleibt, ſchmachtet eine ganze Fu: 
milie im Elende, indeffen das für die Weide einer Kuh beftimmte Land hin: 
reichend wäre, alle ihre Bedürfniffe reichlich zu befriedigen. — Die Eorpo: 
rationen von London haben vorzüglich in Irland ihre Befigungen. Ei: 
genthümer ohne Zuneigung, ohne perfönliches Intereffe, ohne etwas, das fie 
an den Boden knüpft und Pflichten gegen feine Bewohner erzeugt, ift ihr 
einziger Zweck, die Einkünfte zu fammeln ; ihre ganze Beſchäftigung, fie ans 
derwärts zu verzehren — zwei Bedingungen unvermeidlicher Berarmung für 
das Land, das unter einer folhen Verwaltung ſteht. Um einige ſchwache 
Mefte der Capitalien, welche aus fo vielen Gründen ins Ausland gehen, 
wieder zu befommen, bleibt Irland keine andere Hülfsquelle, als die An: 
wefenheit einer Militärmacht, welche die Regierung dort unterhält *). 
Island in landwirthichaftlicher Bezichung. Diefe öde, unter 
dem rauheften Himmelsftriche gelegene große Inſel von 1405 geogr. [JMeis 
fen, zwifhen Norwegen und Grönland, hat wenig mehr ald 50,000 
Einwohner, die von Fifcherei und Viehzucht leben; Aderbau iſt wegen des 
kalten Climas faft gar nicht vorhanden. Man baut wenig Kartoffeln und gar 
eine Gerfte, Das isländifhe Moos (Lichen islandicus ) — diefe be: 
kannte Eaftanienbräunliche fehleimige, audh in Deutſchlands Wäldern 
häufig vorkommende Flechte, bei und ein flürfendes Arzneimittel, dient hier 
zur gewöhnlichen Nahrung. Zu Brod und Brei mit Milch benugt, gewährt 
fie auch bei den fchwerften Arbeiten die Eräftigfle Koſt; ja man hat die Er- 
führung gemacht, daß felbft abgehungerte Viehheerden in kurzem wieder fett 
werden, wenn fie dieſes Moos in Menge finden. — Im Somnier weidet ber 
Seländer fein Vieh im Gebirge. Im Winter haben die meiften Thiere 
Obdach, müffen ſich aber doch den Tag über ihe Sutter unter dem Schnee 
fuchen. Bloß die Kühe, und höchſtens dus Lieblingspferd erhalten Heu, das 
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in Pferdefabungen, nicht auf Wagen oder Karren, nad Haufe geführt wird. 
Bielleicht Hut ein neuerer Beleuchter der isländifhen imduftriellen Zus 
flände Recht, wenn er bemerkt, daß diefe Inſel, ungeachtet ihres rauhen und 
nebelihen Climas, in der Näbe der bewohnbaren Küften (denn einige unbe- 
wohnbare flarren im ewigen Eife), weit mehr Menfchen ernähren könne, wenn 
die Einwehner ihre Landwirthſchaft vernünftiger trieben, namentlicd) das Miß⸗ 
verhältniß zwifchen dem Arbeits: und Nugvich (man zählt 26,000 Pferde und 
dagegen faum 21,000 Kühe) aufhöben und durch Entwäfferung und Wie- 
fenverjüngen ihre Grasernten zehnmal erhöhten. — Die Fifher kommen 
den Landleuten beim Heumachen zu Hülfe und erhalten wöchentlich für den 
täglidyen Schnitt von 30 D Faden Grasland, das man niemals düngt, an 
Lohn 30 Pfd. Butter. Jährlich führt man im Herbfte die oft nicht nahe 
Holz = und Torffeuerung an. Die ungeheure Menge von Holz, welche das 
Meer nicht allein von dem öftlihen, fondern aud in großen Maffen von 
dem mweftlihen Gontinente an den Küften von Island ſchwemmt, fcheine 
dus Eismeer in ziemlich gutem Zuftande zu erreichen, doc) wird es dort von 
den Eisbänfen dermaßen zugerichtet, daß die Stimme ohne Wurzeln ans 
fommen und die Rinde oft zufammengerolkt ift, wie eine Pergamentrolle. 
— Wenn im Winter der Schnee fo hoc) liegt, daß das Vieh denfelben nidyt 
wegfragen kann, fo ift das Abbringen die Arbeit der Schäfer, — Dus Füts 
tern und Zränfen des Viehes beforgt das männliche Geſinde. — Ein nicht 
unmwichtiger Erwerbszweig der Jsländer ift das Sammeln der Eiderdus 
nen, Man fuche diefe, fo wie die fhmadhaften Eier der Eider — dus Fleifd) 
achtet man nicht fonderlih, auch dürfen fie nidyt getödtet werden — mit Les 
bensgefahr zu befommen, indem man fidy an Stricken bis an die an fleilen 
Felſen befeftigten Nefter herabläßt. Gereinigt verkauft man das Pfund Ei: 
derdunen zu 2 Thlr. Man theilt alle Dunen in zwei Sorten: in Tang- 
bunen und Grasdunen. Jene find fchwerer, Eoften aber aud) mehr 
Mühe zu reinigen. Wenn eine Gans drei Nefter in einem Jahre baut, fo 
kann man ficher '/, Pfd. Dunen rechnen, davon geht aber die Hälfte durd) 
die Reinigung ab. Jsland liefert an gereinigten Eiderdunen jührlid) 2: big 
300, und an unrrinen 1500 bis 2000 Pfund. — Die Infel hat nur eine 
einzige Stadt, Reykewig, mitetwas über 300 Einwohnern; die übrige Bes 
völferung lebt gröftentheils in zerftreuten Höfen. 

Isländiſche Moosichlichte. Mun weicht dieſes Moos zwei Zuge 
lung in kaltem Waffer ein, durchEnetet dann die Maffe und gießt das Wuf: 
fer ab; diefes Waffer kocht man eine Halbe Stunde mit 16 Pfund friſchem 
Waſſer, und wendet ben durchſeihten Abfud nach dem Erkalten zum Ber: 
bünnen ber aus Stärke oder Mehl bereiteten Schlichte an, je nahdem eine 
Kette wegen rauber oder feuchter Witterung eine mehr oder weniger dide 
Schlichte verlange. Mit '/, oder '/s Zufag diefes Moosabſuds zur gewöhn: 
lihen Schlichte werben die Garne viel gelinder und die Waare fließt beffer 
jufammen. Um foldhe Schlichte auf weiße oder farbige Stoffe anzuwenden, 
muß das Moos zuvor entfärbt werden, indem man auf 1 Pfund Moos 2 
Loth zerftoßene Portafche nimmt und in einem fteinernen Zopf fo viel Euls 
tes Waffer darüber gießt, daß beim Einrühren eine die Muffe entſteht, die 
man von Zeit zu Zeit mit einem hölzernen Stabe tüchtig durchknetet und 
an einem Fühlen Orte 24 — 30 Stunden ſtehen läßt, worauf dus Waſſer 
als eine dunfelbraune gallenbittere Flüffigkeit abfließt. Nun wird das auf 
dem Eiebe gebliebene Moos fo oft mit frifchem Ealten Waſſer durchgearbei: 
tet, bis ed ungefürbt und geſchmacklos abläuft. Darauf läße man das gereis 
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nigte Moos in heißem Waſſer fieden, und erhält einen faft ganz farblofen 
Abfud. Die fo, mie oben befchrieben ift, behandelte Schlichte gibt den auf: 
gezogenen Fäden von Flache oder Baumwolle Schnelltraft und Gefchmei: 
digkeit. Auf 30 Ellen weiße Waare genügen 3 Loth trodines gereinigtes ie: 
ländifhes Moos; auf dunkle Waaren bedarf man bis 5 Loth. (S. Land: 
und Hausmirth, 1836, Sept.) 

Isle de France (Moriginfel), ein öftlih von Madagascar, 
im indifhen Meere, unter 92 Gr. füdlichen Breite und 73 Gr. weftlicyer 
Länge gelegenes, jest brittifches Eiland, von 1715 bis 1810 im Beſitze 
der Franzoſen. — Die Länge desfelben von Norden nady Süden beträgt 
ungefähr 14 franz. Meilen, die größte Breite 10 und der Umkreis 45. Im 
füdlichen Theile erblidt man eine Reihe Berge, von welchen ber höchſte 424 
Klafter Über der Meeresfläche hervorragt. Es befinder fi ein mehr als 
100 Klafter tiefer See darauf, welchen man für einen ausgebrannten Kras 
ter hält. Der nordweftliche Theil ift viel flacher und ebener. Die Inſel wird 
von vielen Kleinen Flüffen und Bächen durchſchnitten, die ſich auf allen Sei: 
ten in das Meer ergießen ; die meiften trod'nen jedbocd in den Sommermos 
naten völlig aus. Auch gibt es befonbers in den gebirgigen Gegenden viele 
ftehende Gewäſſer. Der Boden befigt große Fruchtbarkeit, obſchon er hierin 
von der Infel Bourbon übertroffen wird. Zu jener Zeit, wo Isle de 
France von den Portugiefen entdedt wurde (1500), war ber Erbbo: 
den bis auf die höchften Berggipfel mit Holz bewachſen. Diefes brannten 
die Coloniften Anfangs ab, wenn es ihnen darum zu thun war, einen Strid) 
Landes urbar zu machen. Die urfprünglichen Producte haben fich daher 
ſehr vermindert. Deffenungeachtet find noch beträdhtlihe Waldungen vor: 
handen, bie vorzüglid) Kampfer- und Ebenholz, fo wie verfchiedene Arten 
Palmbäume enthalten. Die Menge feltener Pflanzen bietet ein weites Feld 
zu Beobadhtungen dar; eins der merkwürdigſten Gewächſe ift der wilde 
ſtachliche Spargel, welcher nicht felten eine Höhe von 10 und mehr Fuß er: 
reicht. Ueberdieß findet man auf Fsle de France faft alletropifche Frucht: 
bäume, wovon diejenigen, welche Kofusnüffe, Datteln und Brodfrüchte her: 
vorbringen, die gemeinften find. Die europäifchen, von den Goloniften 
angepflanzten Obftarten gedeihen wenig, am beften die Pfirfchen und Kaftas 
nien. Den Roggen ausgenommen, werden alle europäiſche Getreide: 
arten erbaut ; außerdem hat man auch viel Mais und andere afrikaniſche 
Kornarten. Europäifche Hülfen:, Erd: und Gartenfrüchte kommen nicht 
gut fort, defto beffer die tropifchen. Die Erzeugniffe, welche fih zum Hans 
del eignen, find mannichfaltig, 3. B. Tabak, Kaffee, Indigo, Baumwolle, 
viel Zuder, die meiften indifhen Gewürze und mehrere andere Artikel, — 
Es ift Eifen, etwas Kupfer und vielleicht noch manches andere Metall vor: 
handen, welchem jedoch die Kunft des Bergbaues noch nicht nachgeforfcht 
hat. Korallen und Conchylien findet man an den Küften in Menge. In den 
MWildern finden fit) noch faft alle Arten von Wildbrät und wilden Geflü: 
gel, die wir in Europa haben, befonders Hafen und wilde Schweine, 
Merihühner und Rebhühner. Affen und Kaninchen halten ſich faſt überall, 
ſelbſt in der Nähe der menfhlihen Wohnungen auf; aud gibt es eine Nies 
fengattung von Schildfröten. Heufhreden, Ratten und Mäufe, welche leg: 
tere fidy ungeheuer vermehrt haben, find eine wahre Plage des Landes. Die 
Teiche, Bäche und das Meer geben reihe Ausbeute an Fifhen. Das zahme 
Vieh, fowohl europäifhes als afrikaniſches, gedeiht vortrefflic ; 
nur die Pferde erreichen keine vorzügliche Größe, doch fihlt es ihnen nid 
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an Muth und Stärke. — Das Ellma ift gefund, und hat viel Aehnlichkeie mit 
dem der canarifhen Infeln. Während der Sommermonate wirb bie 
Hige durch die erfrifchenden Seewinde fehr gemildert. In der andern Jahres 
zeit fallen zwar heftige Regengüſſe, wechfeln aber mit ſchönem heitern Wet: 
ter ab; doch ift Isle de France mehr, als irgend ein Land in ber Nach⸗ 
barfchaft, den fürdhterlichften Gewittern, Stürmen und Orkanen unterwor: 
fen. Diefes climatifche Uebel fcheint in dem Maße fich zu verfchlimmern, 
als die Cultur de& Bodens Fortſchritte macht. Die erften franzöfifhen 
Goloniften, welhe Madagascar verließen und fih in Isle be France 
wegen des angenehmen und gefunden Climas anfiedelten, empfanden An: 
fangs wenig Ungemad) von den Stürmen, und wurden im Sommer häufig 
durch Fühlen Regen erquidt. Als fie aber anfingen, ganze Streden Landes 
von ihrer waldigen Dede zu entblößen, gewannen die Luftftröme einen freiern 
Spielraum, fo wie der Erdboden einen großen Theil feiner Kraft, den Regen 
an ſich zu ziehen, verlor. Auch auf die Gefundheit der Menfchen hat diefes 
Ausrotten der Wälder Einfluß gehabt. Jene erften Bewohner kannten feine 
oder wenig Krankheiten; jegt bleiben fie nidyt mehr davon befreit. — Der 
Hauptort der Golonie ift die Meine Stadt, die im Hintergrunde des Hafens 
Louis liegt und mit diefem einen gemeinfchaftlihen Namen (Port Louis) 
führt. Die Berge, welche P. Louis umgeben, find mit Chinamurzeln be: 
deckt. Diefe Gewächfe vertrod'nen in der Hige des Sommers bergeftalt, daß 
fie die Eigenfchaft des Zunders annehmen’ und durdy den Eleinften Feuer: 
funten in Flammen gefegt werben. P. Louis ift, als der Sig des Hans 
dels und der Regierung, ein fehr lebhafter Ort. Die hier anfäffigen Franz 
zofen haben mit denen des Mutterlandes faft nichts als die Spradye ges 
mein. Geminnfucht und Ueppigkeit haben die meiften edlen Eigenfhaften 
verdrängt. Dahingegen find diejenigen Franken, welche die innern Theile 
der Infel bewohnen, faft gänzlich in den Naturftand zurückgekehrt und füh: 
ren ein patriarchifches Leben, Aderbau und Viehzucht machen ihre einzige 
Beſchäftigung aus, Sie gehen baarfuß, Eleiden ſich in blaue Leinwand, und 
ſchränken ihre Genüffe auf Reif und Pataten, auf Kaffee und Slangourin 
ein, Letzteres ift ein Getränk, das aus dem gegohrnen Safte des Zuderrohre 
bereitet wird. — In Hinſicht des Handels ift die Infel France ein fehr 
wichtiger Plag. 

Italien. Um diefen Garten Europas in landwirthſchaftlicher Bes 
ziehung zu ſchildern, müffen wir unfer Bild in drei Abtheilungen und Rah: 
men bringen; und zwar mwirb das erfte Gemälde DOberitalien, d. i. die 
Lombardei, mit dem integrirenden Beftandtheil Venedig, und bem 
lombardifh = venetianifhben und fardinifhen Mailändis 
hen, Piemont, Modena ıc.; das zweite Mittelitalien— 808: 
kana und den Kirhenftaat; das dritte Unteritalien — Neapel 
und die Inſel Sicilien umfaffen. 

Die Lombardei ift eine der fruchtbarften Ebenen in der Welt. Gegen 
330 Meilen, mit einer Bevölkerung von über 4,200,000 Seelen enthals 
tend, blüht das Land bloß durch feinen Aderbau und feine Viehzucht, melde, 
namentlich vermöge natürlicher und außerordentlich vervielfältigter Bewäſſe— 
rungen, auf eine hohe Stufe der Einträglichkeit gebracht wurden. Der Po 
nimmt feinen Lauf durd die ganze Ausdehnung, und feine Aefte bejtchen 
aus unendlich vielen Bächen,, die auf der einen Seite von den Alpen, auf 
der andern von den Apenninen berbeifließen ; auch die große Ausdehnung ber 
erftern mit ewigem Schnee bedeckten Bergkette bietet immer Waſſer dar, 
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welches In jenen großen Behältern, dem Lago Magalore, Lugano, 
Como, Iſeo, Guarda aufbewahrt wird; in den Apenninen aber gibt 
e8 Eine ſolche Behälter, auch Feine ſolche Schneelagen- als in den Alpen; 
daher tft auch der nördliche bewäfferte Theil am Po mahrfcheintich zehnmal 
beträchtlicher als der fübliche. — Der Boden befteht im Allgemeinen ent: 
weder aus Sand, Kies oder Lehm; Thon und Kalk trifft man am wenigften 
an. — Das Clima ift kälter in ben nördlichen an die Alpen ftoßenden Ge: 
genden, in ben Übrigen mild, warm und gefund, doch nicht frei von Winter: , 
kälte und Froft, daher gefchieht es oft, daß die Dliven, Pomeranzen, Citro: 
nen und andere zarte Gewächſe erfrieren, der Weinftod Schaden leidet und 
die Ftüffe zufrieren; felbft die Sagunen um Venedig werden fo eisfeft, 
daß man Stunden mwelt darüber hinläuft und felbft darauf fährt. — Das 
Grundeigenthbum im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche 
hat als Heren nicht den den Boden mit feinen Schweißtropfen Düngenden; 
es iſt vielmehr zumeift in den Händen der damit wuchernden Reichen, Edel: 
leuten, die die Benugung an Pachtunternehmer oder an die Bearbeiter der 
gepachteten Gründe überlaffen. Erftere verſchachern die gepacdhteten Lände— 
teien wieder, und legtere wagen felten große Pachtwirthſchaften, mobei fie 
viele Tagelöhner und viel Gefinde bedürfen. In den vorzüglich fruchtbaren 
Gegenden der Lombardei geben oft die Pächter 55 bis 66 "u des Roh— 
ertrages, müffen außerdem noch Hühnervich liefern und unentgeldliche Dienfte 
und Zehenten leiften. Kein Wunder, daß in diefen Familien Armuth, Un: 
zufriedenheit und Unmiffenheit als beftändige Gefährten herrfchen, Die Klein: 
hiusler haben nur 1 und felbft nur '/; Joch (A 56,000 ) Fuß) zu bewirths 
fhaften. Ihre Hütte ift einer befondern Geldmiethe, das Land einem Zinfe 
in Geld, Getreide, Wein oder Seide ıc. unterworfen. Das Adervieh und 
Seräthe gehören in der Regel dem Pächter. — Im Venetianifhen 
findet man unter 200 Bauern faum Einen, der etwas eigenes Land hat, 
und umter 1000 Einen, dem alles von ihm bearbeitete Land eigenthümlich 
gehört. Die Güter werden gemeiniglid niemals im Aufſtreich verpadhtet, 
weil dem Gutsherrn, dba bei dem Bauer von keiner Caution die Mede ſeyn 
fann, mehr an einem guten ordentlichen Haushälter als an einem großen 
Pachtſchilling gelegen ift, und er alfo unter den Goncurrenten freie Wahl 
haben will. Nah dem Ablaufe der beftimmten Zeit, gewöhnlich 4 oder 5 
Sahre, wird der Pacht gewöhnlich mit dem nämlichen Pächter erneuert, freiz 
lich aber jedesmal ber Zins erhöht, und diefes um fo mehr, je mehr der Buuer 
fein Gut verbeffert hat. — In Niedbermailand und Mantua find, 
wie in England, die Landwirthfchaften von bedbeutendem Umfange; dort 
wie hier hält man wenig Gefinde und viele Tagelöhner, die im Gedinge die 
Seldarbeiten verrichten und im Mailändifchen ihren Lohn in Früchten 
erhalten. In diefer Claffe herrfcht viel Elend und viel Unwiffenheit, und 
eben daher mandyer Diebftahl. In den troden gelegenen Provinzen ift die 
Zahl der Zagelöhner Eleiner, aber die der Landpächter um fo größer; biefe 
entrichten meiftens bie halbe Ernte, und außer dem Weidepacht an den Grund» 
herrn die Hälfte der Seidenpuppen, wobei auch noch die Pächter für eis 
nen Theil der Blätter auf den Maulbeerbäumen dem Verpächter Geld ent: 
richten müffen, Mo die Randftellen fo groß find, daß der Pächter feine Ar: 
beitsthiere ftets befchäftigen kann, da ift der fparfame Pächter zwar nicht 
wohlhabend , lebt aber doch ohne Armuth, wenn der Boden nit zu fchlecht 
ift. — Hier wie in ganz DOberitalien find die Wohnungen ber klei: 
nen Püchter und Tagelöhner höchſt erbärmlich Keiner derfelben denkt an 
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Gemächlichkeit, Reinlichkeit, Verzierung, eben fo wenig an einen geräumigen 
Hofplag. Nichts ift erbaulicher als der Anblick, den eine venetianifhe 
Bauerwohnung gewährt! Viele derfelben erinnern noch an bie erfte 
Kindheit der Baukunft. Einzelne halbbehauene Pfoften tragen ein fteileg, 
dichtes Strohdach, deffen Giebel mit drei kleinen hölzernen Kreuzen verziert 
ift. Die immer nah Süden gefehrte Vorbderfeite ber Hütte bildet einen of: 
fenen, aber bededften Vorhof. Die andern drei Viertheile des Raumes find 
durch eine dichte Wand aus den fiarfen, rohrähnlichen Halmen des Sorgo 
eingefchloffen und in zwei Abtheilungen gefchieden. Die eine ift Küche und 
Wohnzimmer und hat einen aus Bacfteinen gebauten, nur einen uf vom 
Boden erhöhten, vieredigen Plag als Feuerherd. Der Rauch zieht ſich durdy 
eine Deffnung des Strohdaches hinaus, nahdem er die Wände und das 
Holzwerk der Kühe mit Ruß überzogen hat. In der Mitte befindet ſich ein 
großer, aus Weiden = oder Zannenholz gezimmerter Tifh, an den Wänden 
eine Mehlkiſte, einige alte Strohfeffel und der Polenta = Keffel nebft Sieb 
und Brett. Unter dem Herd liegen auf Brettern einige irdene Töpfe, bunt 
bemalte Schüffeln und hölzerne Löffel, Alles auf das Mohefte gearbeitet. 
Die zweite Abthellung ift die Schlafkammer. Sie enthält das Bett mit ei: 
nem ſchweren Strohſack, hanfenen Betttüchern und einem ſchweren Feder: 
bett von Hübhnerfedern, und eine oder zwei vieredige Kiften, in welchen fich 
die Kleider und Übrigen Habfeligkeiten der Familie befinden. Ueber dem 
Bette find ein paar Heiliyenbilder angeklebt, zumeilen auch ein Eleiner Bes 
hälter mit Weihmaffer und einige Dlivenzweige aufgehängt, welche am 
Palmfonntag in den Kirchen geweiht und ausgetheilt werden und bei Ges 
wittern vor dem Einfchlagen f[hügen follen. Kinder fchlafen bei den Eltern; 
für Erwachſene wird eine zweite Eleinere Hütte neben der erften erbaut. 
Der Stall für das Vieh bildet einen Anbau oder ebenfalls eine befondere 
Hütte, der Weinkeller ebenfo, ber Raum unter ben Strohdächern aller biefer 
Hütten die Korn» und Heuböden. Der Fußboden befteht durchgehende aus 
feftgefchlagenem Thon. Bor diefen Hütten, auf der Südfeite derfelben, breis 
tet fih die Ara aus — ein freier, mit feftgefchlagenem Thon überzogener, 
reintich gehaltener Plag zum Drefhen und Reinigen der Feldfrüchte. Das 
Ganze umgibt ein Zaun von Reifbündel (Fascinada) oder Welſchkornrohr 
(Canaro) mit einem ſchlechten hölzernen Thore. Auf einem Ed der Ara 
erhebt ſich der vieredige Strohhaufen (Pajaro). Bon diefer unterften Stufe 
erheben fich diefe Bauerwohnungen (Casoni), indem fie bald einen förm— 
lihen Schornftein, bald die ganze Nordwand, bald drei Winde aus Stein 
erhalten, bis zu den Boarie oder Meiereien, welche die nämliche Eintheis 
lung haben, die aber mit Badfleinen und Ziegelfteinen ausgeführt wird, 
Der bededte Vorhof ift hier ein Arkadengang, die Küche heller und ohne 
Rauch, mit einem ordentlihen Kamin und Fenftern mit hölzernen Läden, 
doch ohne Glas. Man findet fhon mehrere Kammern, deren weißgetündhte 
Wände oft mit Heiligenbildern und graufenerregenden Darftellungen der 
Hölle und des Feuers ganz Überbedt find. Der geräumige Kornboden hat 
eine ganze Reihe von Bitterfenftern und einen mit Ziegelfteinen gelegten 
Boden. Der Stall iſt zwar meift noch mit einem Strohdache bedeckt; doch 
hat er wenigftens auf der Nordfeite eine Mauer mit ſchmalen Luftlöchern, 
zuweilen ift er auch ganz von Stein und bildet eine Fortfegung des Wohn: 
baufes, Endlich wird manchmal ſelbſt die Ara mit Ziegelfteinen gepfluftert 
und bei derfelben ein gemauerter Schoͤpfbrunnen angebradht. Viele diefer 
Bouarie zeugen fogar durch fehöne dauerhafte Bauart und Größe von dem 
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Mohlftande ihrer ehemaligen Bewohner; in allen ohne Ausnahme aber bie 
Rohheit und Armfeligkeit der Geräthfchaften von der Armuth der gegenwär⸗ 
tigen. Ein Eleines, eingezäuntes Gärtchen zur Seite der Ara enthält Knobs 
lauch, Lattich, Cicyorie und Dragon (Artemisia Dracunculus) als Salat: 
fräuter, einige NRofen, Nelken, Balfaminen (Ocymum Basilicum), um die 
SFünglinge und Mädchen mit Blumen zu [hmüden, welche fie hinter das 
Ohr fteden (nur Bräute tragen fie am Buſen), Ringelblumen (Fiori da 
morto) und Rosmarin zu Todtenkränzen. — Bei weitem der größte Theil 
des Landes in Oberitulien ift entweder mit Heden oder Gräben 
eingefchloffen, welche legtere zugleich als Wafferleitungen zum Wäffern dies 
nen. Im Gebiete von Lodi im Mailändifchen find diefe Gräben fo 
di mit Weiden und Pappeln befegt, daß das Land überall einem Walde 
gleicht. — Die in Oberitalien gebräudlihen Räder: und Schwing: 
pflüge find im Gunzen viel zu ſchwer und unlenkfam, und vertheuern da— 
durch die Landwirthſchaft. Der häufigfte und abgefchmacktefte Fehler an die: 
fen Sinftrumenten ift, daß das Pflugmeffer 18 oder 20 Grad zu weit gegen 
das Land fteht. — Das Hauptzugpieh find die Och ſen. Man rechnet hier 
die Erfparniß bei 2 Ochſen gegen 2 Pferde jährlih auf 120 Franken. — 
Dberitalien kennt kaum die firenge Brache mehr, doch erlaubt die 
frühe Ernte ein viermaliges Herbftpflügen (coltura agostana) und ebenfo 
einen frühen Frübiahrspflug (coltura magegna). In einigen Gegenden 
Dberitaliens führte die Eoftbare Unterhaltung der Arbeitsthiere und der 
geringe Zagelohn bei der Müßigkeit des Italieners bdiefen zur Einfüh: 
rung der Spatencultur. — Sorgfältiger als der Deutſche fammelt und 
behandelt der Pandmann in Oberitalien jeden animalifhen Dün— 
ger. ÖStellenmweife wird der Menſchenkoth noch forgfältiger benugt, wie in 
Flandern. In Mailand kauft man den Menfhenunrath theuer und 
breitet ihn auf das Feld, wenn man Weizen fäet. Große Vortheile zieht der 
gandwirth in Oberitalien von der Begräbnißerde. Man belegt mit 
diefem Namen gewiſſe Erdfhichten, welche einen fehr großen Vorrath an 
Erdkalk haben, wovon fid) auch dem Nicht : Chemiker die deutlichften Merk: 
male durch die vielen Beintheilchen, deren fie eine große Menge haben, ges 
ben. Sie enthalten fehr viel Kohlenftoff. Ihre Farbe ift ſchwarz und zumeis 
len aſchgrau. Sie find zerreibbar und meiftentheils nicht fehr leicht. Selbſt 
diejenigen, welche auch nicht die geringfte Kenntniß von Chemie haben, er: 
kennen aus der Natur der Erde felbit, daß vormals thierifche Körper dafelbft 
begraben gewefen ſeyn müffen. Man pflegt die Begräbnißerde zwei Mal im 
Fahre anzuwenden. Der größte Theil ftreut folche fpät im Herbfte kurz vor 
dem Winter auf die Wiefen aus. Aud nicht Wenige pflegen nad) der zwei: 
ten Heuernte die Wiefen damit zu bedecken. Sie verlieren dadurch die dritte 
Heuernte nicht, befonders wenn die Erde von derjenigen Gattung ift, welche 
ſich leicht zertheilt, oder, wie man fügt, zu Mehle wird, Diefe Operation 
verrichtet man nicht alle Fahre, fondern jedes dritte Jahr. Wie die Römer 
nugt der Italiener noch heute die Lupine zur Gründüngung. Auch 
Bips, 53. B. im Venetianifhen, Kalk, Baufhutt, Afche werden mit 
Fleiß und Umficht angewandt. Die Miftftätte hält man bedeckt. — Statt 
der in Deutfhland gewöhnlihen Eincheilung der Feldfrüchte nach der 
Saatzeit in Sommer: und Winterfrüchte, unterfcheidet der Staliener 
nad) der Erntezeit Früh: oder Spätfrüchte (Bonorivi und Tardivi). Die 
Beldfrüchte werden entweder im Herbfte oder im Krühlinge gefäet und in der 
Mitte des Sommers geerntet, die Spätfrüchte dagegen im Sommer (nad) 
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ber Ernte der Frühfrüchte) beftellt und im Herbfte geerntet. Abwechfelnd 
baut man in der Regel Weizen und Mais, feltener anderes Getreide, auch 
feine Kartoffeln, aber gewäfferten Reif. Der Feldbauer genießt faft nur 
Mais und Bohnen, Einige der häufigften Sruchtfolgen find: 1) Weizen, 
2) Weizen mit Klee, 3) Mais u. f. w.; oder: 1) Reiß, 2) Reif, 3) Reif, 
4) Brache mit Dung, 5) Weizen mit Klee, 6) 7) 8) Klee, 9) Flachs und 
in demfelben Jahre noch Hirfe ; hierauf wieder Reif, wie oben ; oder: 1) Klee, 
2) Mais, 3) Weizen. — Auch Bohnen kommen häufig in diefen Rotatio— 
nen ald Vorgänger des Weizens vor. — Wir gehen jegt zur fpeciellen Schil— 
derung der Hauptculturen über, Zuerft ber Mais; namentlid im Vene: 
tianifhen und Mailändbifhen ein Hauptgegenftand des Ader: 
baues. Befonders beliebt der Cinquantino, an einigen Orten aud) Quas 
rantino genannt, als Spätfrucht. Zwanzig Zuge nad) der Saat, zumeis 
len etwas fpäter, werden die überflüffigen Pflanzen ausgeriffen, und nur 
einzelne in der Entfernung von höchſtens 1'/, Fuß voneinander ftchen ges 
laſſen; zugleich wird die Erde mit der Hade aufgelodert, um das Unkraut 
zu vertilgen und dem Regen leichtern Zugang zu verfchaffen; fünfundzwanzig 
bis dreißig Tage fpäter wird mit derfeiben Hade die Erde um die einzelnen 
Stöde ftark aufgehäuft, damit fie ſich beffer bewurzeln und weniger von der 
Dürre leiden, die zumeilen um dieſe Zeit eintritt. Nach Verlauf eines wei: 
tern Monats, wenn die Blüthezeit vorüber ift, wird der obere Theil mit der 
männlichen Blüthe und dem jüngften Kolben weggefchnitten, fo daß die übri: 
gen 2— 3 Kolben nun alle Nahrung erhalten. Im September oder Octo: 
ber werden endlich die Kolben abgebrochen, von ihren Hüllen befreit, an der 
Sonne auf der Ara getrodinet und ausgedrofhen. Das Haden und Ernten 
wird mehrentheils von Weibern und Kindern beforgt. Befiger größerer Gü— 
ter, welche Zagelöhner zu halten genöthigt find, theilen gewöhnlich die Maiss 
äder zu Ende des Mai’s oder Anfangs Juni, wenn die Zeit der erften Bes 
badung ba ift, unter diefelben aus ; die Zagelöhner übernehmen dann die 
Ürbeiten bis zur Lieferung des reinften Korns auf den Kornboden, und er: 
halten dafür ein Dritcheil der Ernte, was lavorar al terzo genannt wird. 
An guten Jahren trägt der Mais wohl 300fältig. — Die Polenta (duch 
Kochen des mit Salz vermifhten Maismehls zu einem feften Breie hervor— 
gebracht) erfegt nit nur bei den untern Volksclaſſen das Brod und die 
Suppe, fondern fpielt auch, freilich öfter in Fünftlicher Verwandlung, auf 
der wohlbefegten Zafel der Reichen eine Hauptrolle, — Bon den in Deutfchs 
land üblichen Getreidearten wird, wie gefagt, nur der Weizen in großer 
Menge gebaut, und zwar gewöhnlich die mit Grannen verfehene Art. Man 
fäet ihn vom 20. September bis zum 20. November, fchneidet ihn Anfangs 
Juni oder Juli, bindet ihn mit feinem eigenen Stroh in Garben (Faje) 
und häuftdiefein Grofete zu 18 oder Mufe zu 14 Garben auf dem Ader 
auf. Bei erfterer, der ältern Methode, werden die Garben horizontal ins 
Kreuz mit den Aehren nad) innen gelegt, bei legterer aber ftehend, und mit 
den oberften eine Art Dad) gemadyt, wodurd) fie beffer vor dem Regen und 
der Feuchtigkeit des Bodens gefhügt werden, weßwegen die Mufe jest immer 
allgemeiner werden. Nah 10 bis 15 Zagen, wenn fie hinlänglich ausge: 
trodnet find, werden die Garben nad Haufe gefahren und fogleich in der 
größten Hige der Hundstage auf der freien Ara ausgedrofhen. Diefes ijt 
die härtefte Arbeit des italienifchen Landbauers. Der Weisen gibt im 
Durchſchnitte das fechfte Korn, und wächſt nad) dem Ausdrude der Rand: 
leute im Kornboden. 100 Scheffel geben nämlich nad einigen Monaten 
v. Lengerke's landw. Gonv. &er. II. Wo. 39 
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195, wogegen ber Mals um beinahe eben fo viel ſchwindet. Das Weizen: 
mehl wird ausfchließlich zum Brod verwendet, Das Brod ift fchneeweiß und 
etwas feft, wozu befonders die Sitte, es mit einer hölzernen Maſchine Gram 

nola) fehr ftark zu Emeten, beiträgt. Außer dem gewöhnlichen im Ofen ge: 
bafenen Brode macht man zuweilen P nie weiches die erfte Benutzung 
des Weizenmehls gewefen zu ſeyn fcheint*). Der Zeig wird zu flachen, run: 
ben, zwei Finger diefen Kuchen gefnetet und auf dem Feuerherde unter der 
Aſche und den glühenden Kohlen gebaden ; eine folche Pinza ift etiwas fchwer 
und unverdaulich, aber, befonders warm mit frifcher Butter, eine an: 
genehme Speife. Viele Familien baden ihr Brod felbft, dagegen werden 
faft gar Feine Mehifpeifen im Haufe verfertigt, Die fogenannten Pafte 
werden theils von eigenen Handwerkern (Lasagneri) oder auch fabrik— 
mäßig in der Stadt bereitet, theild aus Neapel eingeführt, Es ift eine 
Ar Nudeln aus Waffer und feinem weißen Mehl, die nach der Verfchies 
denheit der Formen verſchiedene Namen hat, Die Semette gleichen den 
Melonenkernen, die Menelli find dünn und in Kreife gewickelt, wie Vie: 
linfaiten, auch gewöhnlid mit Safran gefürbt; die Lafaque gleichen den 
deutfhen Nudeln, die Bigoli find volle Cylinder von der Dide eines 
Federklels, Subioti hohle Eplinder von der Dicke eines Heinen Fingers. Die 
beiden Legtern find die bekannten Macaroni der Neapolitaner; wogegen 
in Benedig die Macaroni, die gewöhnlid am Sc. Michels-Tag und 
bei Kirchweihen gegeffen werden, fürmlidye beutfcye Knödel oder Knöpfe 
find. Won dieſen Paften werden einige mit Sleifchbrühe gefotten, die meiften 
aber in bloßem Waſſer, weldyes man wegſchüttet, hierauf etwas Del, zerhadte 
Häringe oder gefülzene Earbdellen und Zwiebeln hinzugefegt, und fo dus 
Gericht als Menefira aufträgt., Won den verfchisdenen Gerftenarten 
wird höchſt felten die zweizeilige Sommergerfte (Hordenm distichon), und 
aud) bie gemeine Gerfte (Hlordeum vwulgare)nur wenig gebaut, Pegtere 
wird zugleich mit dem Meizen gefüct und in der erſten Hälfte des Juni ge: 

fhnitten, In diefem Falle gilt fie in der Culturreihe, wie Einkorn und 
Roggen, für Weizen; da aber der Verbrauch in einem Lande, wo das Bier 
unbefannt (der Feldbauer trinkt nur Nahfhufwein) und Reif beinahe 
die einzige Euppe, äuferft unbedeutend ift, fo wird fie, im Benetianifhen 
oft, flatt eines Tardivo nad) der zweiten Weizenernte eingefäet, im April 
grün gemäht, den Pferden als Eur (Purga) frifch gefüttert und fodann das 
Feld fogleic zum Mais benugt, — Roggen wird in der Ebene höchft felten 
und nur auf fhlechten fandigen Aeckern gebaut, in dem Gebirge zwar etwas 
mehr, aber auch dort im Verhältniß zum Weizen kaum wie 4:100. Er wird 
im September gefäet, Anfangs Juni gefchnitten und gibt die Suat fünf: bis 
fechafah. — Vom Haber ailt dasſelbe. — Von der Moorhirfe cultivirt 
man drei Arten, oft untereinander; die Saat findet Mitte des April, die 
Ernte erit Ende Oetober Statt. Die Behandlung ift der des Muis ganz 
gleich. Sie gibt gemeiniglidy mehr als 30fady ; leider aber ſteht der Nugen 
viefer Srucht zu ihrer Ergiebigkeit im umgekehrten Verhältniß. Sie ift fo 
erhigend, daß fie dem Geflügel bald tödtlich wird, und daher nicht einmal als 
Hühnerfutter benugt werden kann; das Mehl gibt ein nur für Neger: 
felaven und Beduinen efbares, unangenehmes und ungefundes Brod, 
und wird nur dann, wenn das Maismehl in fehr hohem Preis ſteht, von den 
ärmſten Bauern aus Noth, mit legterem vermifcht, zur Polenta verwendet, 

\ 
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bie davon einen unangenehmen Gefhmad erhält. Sonſt wird das Sorgo— 
mehl, fo wie die ungemablene Frucht, bloß als Schweinefutter benugt. Man 
findet auch felten ganze mit Sorgo bededte Aeder, fondern nur female 
Streifen desfelben Kings der Waffergräben, wo er befonders auf dem frifch: 
aufgeworfenen Schlamm vortrefflid gedeiht, Das Rohr wird zu Zäunen 
und Wänden der Gafoni benugt, Die Nispen oder Büfche der Sorgo da 
Scoe — ber hödjften, oft 15— 16 Fuß erreihenden Art — geben, wenn 
das Korn davon abgeftreift if, die gemöhnlichften, fehr dauerhaften Befen. 
Die Einführung des Mais hat auch die bis in das 17. Jahrhundert häufig 
angebaute Hirfe (Panicum miliaceum) wie die Gerfte verdrängt. Sie 
wird jegt nur noch als Tardivo nach der Weizenernte im Juni, oder nad) 
Lein ald Hühner: und Vögelfutter bie und da gefüet, und hat an dem vor: 
theilhaftern Klee einen neuen Feind erhalten, der ihren Anbau von Jahr 
zu Fahr noch mehr vermindert. Am häufigften wird fie ftatt des hier uns 
bekannten Ganarienfamens zur Fütterung der Ganarienvögel, Stieglige, 
Zeifige und anderer Eingvögel aus der Finfengattung, welchen Ser Hanf: 
fame in Stalien zu hitzig ift und bald tödtlich wird, fo wie zur Miftung 
der MWachteln benugt. Auch der Buhmweizen wird nur nody felten als 
Zardivo zu Anfang des Augufts geſäet und Ende Octobers geerntet. Er 
gibt die Saat 7: bie sfah. — Bohnen (Fagioli) werden in ganz Ober: 
italien in Menge gebaut, ba die Italiener, wie alle füdeuropäifche 
Völker, große Liebhaber von Hütfenfrühten find. Man hat fowohl von den 
ranfenden (Phascolus vulgaris) als den Zwergbohnen (Ph. nanus) viele 
Epielarten. Alle werden gleih nad) der Ausfaat des Mais in einzelnen 
Gruben zwifhen demfelben mit der Hade geſteckt, wachfen mit ihm auf und 
werden im September geerntet, und ausgedrofhen, Man ift die Kerne 
ſewohl frifh, als dürr im Waſſer abgefotten, mit Del und Knoblaud). 
Unter dem Spätmais wird ftatt der gewöhnlichen Bohne, die hier nicht mehr 
zur Meife gelangen würde, eine aus Dftindien ſtammende Hälfenfrucht, 
Dolichos Catjang, gebaut, wovon noch mehrere Spielarten in Gürten vors 
kommen. Die Aderbohne (Vicia Faba) ſcheint ehemals weit häufiger 
angefäet und gegeffen worden zu ſeyn. Gegenwärtig wird fie nur felten am 
Rande der Maisäder oder zwiſchen den jungen Rübenpflanzungen geftedt, 
Die Erbfen werden wenig auf Aedern, aber häufig in Gärten gebaut, 
Man hat Wintererbfen (Bisi vernizzi), welde im September oder October 
gefäet werden und im Mai und Juni reifen, und Sommererbfen (B. maza. 
deghi), welche Anfangs April geſteckt werden und ing Juli oder Auguft reifen. 
Die Kerne werben grün und getrodinet als Suppe gegeffen, die Schoten nie, 
und Zudererbfen find ganz unbekannt. — Linfen (Lente, Ervum Lens) 
und Kicherlinge (Cesari, Cicer arielinum) werben nicht in der Ebene 
fondern bloß auf Hügeln gebaut und ebenfalls zu Suppen verwendet. 
Platterbſen (Lathyrus sativus) und Wicken werden gemeiniglic) 
bloß mit Haber vermifcht, als Futterkraut gefäet und grün abgemäht. End: 
lich fäet man noch hie und da Nüben, theils zur menfchlichen Nahrung, 
theils als Viehfutter. — Die im mittlern und nördlihen Europa fo allges 
meinen Kartoffeln findenbeiden Stalienern,bdiefie Patatenennen, 
durchaus keinen Beifall und haben fogar den Deutfhen den Spottnamen 
Maratuchi zugezogen. — Bon fogenannten Handelskräutern wird ziemlich 
viel Raps als Delpflanze, Fein und Hanf gebaut. Bon ein hat man 
fowohl Winterlein (Tino vernizzo, Linum perenne), ber im September 


oder Dctober gefäet und im Juni ausgerauft wird, als auch Sommerlein 
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(Lino mazadego, Linum usitatissimum), der Anfangs April gefäct und im 
Jull eingefammelt wird, doch ift legterer häufiger. Im Mailändifchen 
hält man den Winterflah8 auf ungemäffertem Lande am beften; zwar gibt 
er einen gröbern Faden, aber mehr Ausbeute und audy viel mehr Samen ale 
der Frühlingsflachs. Ein Quortaro (— 1071 Par. Cubikzoll) Same ift für 
Pertica (— 71", franz. Ruß) nöthig ; man erhält sfültig den Samen und 
20 Pfd. Flachs zum Spinnen zubereitet. Ebenſo wie der Flachs wird auch 
der Hanf bier wie in Deutfhland behandelt, Er wird im April auf 
gut gedüngtem Boden geſäet und Ende Juli oder im Auguft eingefammelt, 
Wie der Rheinhanf hat er einen ungemein üppigen, beinahe baumartigen 
Wuchs und erreicht eine Höhe von 10—14 Fuß, daber er ſich vorzüglich für 
das Seewefen zu Zauen und Segeltudy eignet, Der weibliche Hanf wird 
Ende Juli und Anfangs Auguft, der männlidhe zu Anfang September ge: 
fammelt. Man füet 3 Mine (45 Pfd. Hanf). und erhält 30 Rubbii (— 13,472 
Par. Cubikzoll); außerdem 3 Mine Samen. Alle bisher genannte Gewächſe 
laffen fich, indem fie an die Stelle bes Weizens, des Muis oder des Cinquan: 
ins treten, in den gewöhnlichen (dreijährigen) Sruchtwechfel einreihen. Für 
eine der einträglichften Culturen wird in Oberitalien die des Reißes 
erkannt; denn er wirft mehr ab als Weizen und bedarf weniger Koften; 
namentlich erfordert er weniger Dünger, Dafür aber ift diefer Anbau un: 
gefund; auch gewähren die Reißfelder mit ihren gelbgrünen Blättern einen 
unangenehmen Anblid, und das Gefchrei der Fröfhe und das Summen ber 
Inſecten fammt der Legion Schnaken, die ſich Abends einftellen, verleiden 
fehr den Aufenthalt in der Nähe derfelben. Endlich paßt die Reifcultur und 
wird in Stalien aud nur gefunden in größern Befigungen; denn fie 
erheifcht viel baare Auslage, wenn nicht, wie öfter der Fall, Tagelöhnerfamilien 
die Neinigung, Wüfferung, das Schneiden u. f. w, für einen Antheil der 
Ernte übernehmen. Bis jegt wird in ganz It alien ausfchließli nur der 
gewöhnlihe Sumpfreiß (Riso, Oryza sativa) gebaut. Verſuche mit dem 
Bergreiß (Oryza montana) haben gezeigt, daß derfelbe in trodenen Fahren 
und vorzüglich in leichtem Boden, den er liebt, die Bewäfferung nicht ganz 
entbehren kann. Das Vorurtheil, daß der Bergreiß, der immer nur Abart 
einer Sumpfpflanze ift und bleibt, fo troden wie Hirfe und Weizen gebaut 
werden Eönne, hat wohl bisher feine Verbreitung vorzüglich verhindert. Daß 
er nur in Ländern fortfommen kann, wo der Sumpfteiß gebeiht, ift auch 
ziemlich gewiß, übrigens genug gewonnen, wenn man nur Reif ohne Sümpfe 
und Fieber bauen kann. Der Bergreiß ift an Pflanze und Körnern kleiner 
als der Sumpfreiß, ohne Grannen und hält fi leichter aus der Hülle. 
Er bedarf nur 3'/, Monate zu feinem Wachsthum, alfo 3—4 Wochen weniger 
als der Sumpfreiß. inträglicher ift und bleibt wohl legterer. — Eine 
der forgfältigern Neißbeftellungen ift folgendes Verfahren. Die Reißfelder 
(Itisere) werden mit einem tiefen Graben und hohen feften Dämmen um: 
geben. Der eingefchloffene Raum wird von allen Bäumen befreit und durch 
Maffergräben in gleiche Vierecke getheilt, welche eine genaue wagerechte Ober: 
Mäche erhalten. Längs den Hauptgräben werben breite, trodene Wege für 
die Arbeiter angelegt. Der Boden wird, wenn es Neubruch ift, gewöhnlich 
mit Schaufeln umgeftochen, fonft dreimal, im November, März und April, tief 
gepflügt. Nach der legten Furche wird er mit vieredigen Schaufeln fo ſorg— 
fältig geebnet, daß die Arbeiter nach beendigter Arbeit hinter fidy zurück— 
gehen und ihre Fußſtapfen wieder ausgleichen, doch muß die Oberfläche nicht 
geglättet, fondern rauh gehalten werden, damit die Saat nit vom Waffer 
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bin und her geſchwemmt werde. Unterbeffen werben fteile feftgefchlagene kleine 
Dämme (Coronelle) auf der Oberfläche negartig aufgeführt, denen zur Seite 
ein bis zwei Spannen breite Rinnen zur Vertheilung des Waffers gehen. 
Sind alle diefe Arbeiten vollendet, fo wird das Waffer durch die Deffnung 
der an ben Haupteanälen angebrachten Scyleufen hereingelaffen und das 
ganze Reiffeld '/. Fuß tief damit bededt. Nun tritt der Siemann, gemöhn: 
lich in der legten Hälfte des Aprils, barfuß ins Waffer, den Korb mit ge: 
reinigtem, 48 Stunden lang in Waffer eingeweichtem, aber noch in feine 
Hülle eingefhloffenen Reif am linken Arme. Er hat auf dem Damme 
Stangen in. gleihen Entfernungen als Ziele aufgeftedt, da ihn hier keine 
Furchen, mie bei dem Weizen, leiten, die Sonne auf der Seite und Wind: 
ftille. So befchreibt er, mit unverwandten Augen und gleichen Schritten dem 
Ziele zumandernd, mit der ausgeworfenen Frucht zur Rechten und Linken 
zwei oder nur gerade vor fi einen Bogen. Erfteres befördert die Arbeit, da 
er mit jedem Gange mehr Feld befäet, Legteres ift leichter. Der Pertica er: 
fordert ein Adhtel von einem Moggio Samen (à 160 Pfd. Gewicht, von 28 
Unzen), Nuc der Saat wird das Waffer mit Schaufeln ſtark getrübt, damit 
der Niederfchlag die Körner etwas bedede, und fie dadurch dem Auge ber 
Fiſche und Vögel entziehe. Während der Same keimt, wird mehr Waſſer 
zsugelaffen, damit das Stroh und der andere Unrath wegſchwimmen könne. 
Das Reiffeld gleicht dann volllommen einem See. Wenn das zweite Blatt 
heranwächſt, wird das Waffer allmählich wieder abgelaffen, damit es nicht, 
von Winden bewegt, die zarten Pflanzen ausreiße und um die Feinde des 
Reißes, unter welche vorzüglich die Fiſche und MWafferfchneden gehören, 
zu vertreiben, Um diefe Zeit muß das Feld vor den Vögeln, vorzüglich den 
Zauben und Sperlingen, gehütet und diefe neuen Feinde durch Peitfchen, 
Gefhrei und Flintenfhüffe abgehalten werden. So mie die Pflanzen ſich 
feftgerourzelt haben, wird wieder Waffer zugelaffen, foldyes in fumpfigen 
Meißfeldern gegen ben zehnten Tag ab: und nach eben fo langer Zeit wieder 
zugelaffen, und damit abgemechfelt, bis fi die Blüthe zeigte. MWarmer, 
fonniger Boden verträgt ftärkere Bewäfferung. Unterdeffen nehmen mit bem 
Wachsthume der Saat auch die Unkräuter überhand. Der Jaon (Panicus 
Crns galli) und die Asperella (Leorsia oryzoides), welche beide, ehe fir 
die Frucht zeigen, fchwer vom Neiße unterfchieden werden, find die häufigften 
und [hädlichften in fumpfigen Feldern, die nie ganz troden gelegt werden 
£önnen, auch mehrere Binfen und Riedgräfer, und felbft Wafferlinfen find 
befchwerlich. Gegen das Ende des Mai’s muß daher das Unkraut ausgehadt 
werben, welches gewöhnlich durch Weiber gefchieht, Diefe Arbeit wird noch 
ein: oder zweimal wiederholt, doch nur, ehe fich der erfte Knoten an der Sant 
zeigt, da fpäter das nachtheilige WVertreten der guten Reißpflanzen den Vor: 
theil des Ausjätens des Unkrauts überwiegt. Nach beendigtem Jäten wird 
reichlich Waffer zugelaffen, welches am reichlichften, und über 1 Fuß hoch 
ſeyn muß, wenn die Rispen hervorbrechen; fo wie ſich aber die filbernen 
Büfche vergolden, wird das Waffer zum legten Male ganz abgelaffen, In 
ber erften Hälfte des Octobers, felten fpäter oder früher, hat der Reiß feine 
Reife erlangt. Er wird dann abgefchnitten und entweder, wie andere Getreide: 
arten, ſogleich unter freiem Himmel ausgedrofchen, oder nad) morgenlän: 
difcher Art durch Pferde und Ochfen, welche man, wie auf der Reitfhule, 
an einer Peine im Kreife herumlaufen läßt, ausgetreten, Man erhält im 
Durchſchnitt das 18. big 19. Korn, Iſt die gereinigte Krucht durch öfteres 
Wenden an der Sonne fo weit getrodnet, daß die Hilfe, wenn man einen 
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Kern zwiſchen die Zähne nimmt, leicht davon abſpringt, ſo wird ſie, nach Ab— 

ſonderung der Saatfrucht, in Stampfmühlen von dieſen Hülſen befreit, die 

Spreu, fo wie die kleinern und zerbrochenen Körner, abgeſondert und letztere, 
der Mifetto, zue Mäftung des Federviches oder zur Nahrung der Dienftboten 
beſtimmt. Das Stroh wird bloß zur Kuhſtreu gebraucht und die Spreu, fo 

wie die von jeder Getreideart, wirft man auf den Dimgerhaufen, weil man 

fie für ungefund hält, Man ift den Reiß in Fleifhbrühe gefotten bis zum 
ſtarken Aufquellen und mit geriebenem Parmefankäfe überftreut. Zu Bad: 
werk wird er nur felten benugt. — Bei dem großen natürlichen Wiefenreich: 
thum Staliens werden nur wenige Futterkräuter, und unter divfen, 
von Belang, nur Klee gebaut, So ftark ift die Macht des Climas, in Ver: 
bindung mit dem Wäſſern, daß man den Klee, nachdem das Getreide, mit dem 
er wuchs, eingeerntet ift, noch einmal zum Heumachen abmäht. Auf den 

fruchtbaren Holländereien im Mailändifchen füttert man die Kühe ſtark 
mit Klee, Die rothe Art wird gefüet, und nachdem fie ausgetragen but, 
fommt der weiße Klee fo regelmäßig nach, daß die Landleute glauben, die eine 

Gattung arte in die andere aus. In Vicenza färt man auf dem Campo 
12 Pfd. Kleefamen mit Weizen; das erfte Jahr wird er zweimal abgebauen 
und jedesmal gibt er 1 Gurro (— 36 Tomoli, à Zomoli 2550 Par, Eubif: 
zoll); das zweite Jahr wird er dreimal gefüet, In Padua geben. drei 
Ernten vom Campo 3000 Pd. 

Gibt etwas der Lombardei in landbwirthfchaftliher Beziehung ein Ueber: 
gewicht über alle andere Länder, fo ift es die Bewäfferung, In Pie: 
mont ift das Wüffern fo wichtig, daß ein Garten von 4 Sejtoradi (ungeführ 
150 FRuthen) mit einem Eleinen Haufe um 20 Louisd’or jährlich verpachtet 
wird, Man wäſſert in diefen Gegenden nicht in Beeten, fondern das Feld 
wird eben gepflüge, die Scholfen mit Hauen und Eggen geebnet, dann 
mie dem Pfluge tiefe Graben, S— 12? Schritte weit voneinander, gezogen 
und das Waſſer hineingelaffen, Auf den bewäfferten Wiefen ftcht viel 
Gichorie und rother Wieſenklee. Die Art, Wafferleitungen zum Wäſſern 
über die Landftrafen zu führen, findet man im Turinſchen vortrefflid 
ausgeführt. Damit das Waffer beffer vertheilt werden Eönne, Läuft es auf 
einem mehr als 3—4 Schuh hohen Damme fort, bis es ſich einer Landſtraße 
nähert, wo es fich durch einen gemauerten Abzug unter der Strafe hinweg: 
zieht und fich auf der andern Seite wieder erhebt. Man mißt hier das Waffer 
fo genau ab, als den Wein, Für eine Stunde in der Woche wird bezahlt, 
und die Waffertare fo pünktlich als die Landtaxe eingetrieben, Im Winter 
werden die Wiefen nicht gewäffert, fondern gewöhnlich die Schafe darauf 
geweidet,. Einige erfahrene Landwirthe vermeiden das Wäſſern im Frühlinge, 
bis die Fröſte vorbei find (und diefe fallen noch bis in die Mitte Mais ein), 
weil fie die fEarfe junge Vegetation ganz verderben, Mer Waffer genug hat, 
läßt e8 den Sommer über wöchentlich einmal aufs Land; bei naffem Wetter 
aber in 14 Tagen ein Mal, und ift das Waſſer gunz helle, nod) einen oder 
zwei Tage vor dem Mühen, In den Canälen hauet man das Unkraut ab 
und läßt es darin verfaulen, Gute Oekonomen eggen fogar im Frühlinge 
das Bette der Canäle auf, damit das Waffer trübe werde, weldyes dann mehr 
wirkt als Dünger, Auf Stellen, wo ſchlechtes Futter wächft und die einer 
Verbeſſerung bedürfen, verbrennt man wohl ben Wafen und fäet dann Heu: 
famen ein. Die Macht, diefe großen Wäfferungsanftalten, die man im Land: 
fieht, auszuführen, hängt größtentheils von dem Gefege ab, nad) welchem bat 
Recht des Eigenthums Über alle Flüſſe dom Regenten zuerkannt ift, folglich 
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werden auch alle aus denſelben geleitete Canäle von ihm gekauft. Hieraus 
entſteht denn, daß diejenigen, welche Waſſer gekauft haben, es dahin zu leiten 
berechtigt ſind, wo es ihnen beliebt. Jedoch können ſie es nicht durch das 
Land eines Andern leiten, ohne ihm den Schaden zu erſetzen; aber dieß iſt 
alles im Geſetze genau beſtimmt; Jedermann kennt es, und Niemand kann 
ſich der Ausführung einer für das allgemeine Beſte nützlichen Maßregel wider: 
fegen, Anfehnliche Güterbefiger oder Gemeinheiten, denen Waffer fehlt, find 
es, welche dasfelbe gewöhnlich vom König kaufen, Solcher Handel wird auf 
eine Stunde in der Woche, auf eine halbe, ja eine Viertelftunde abgeſchloſſen, 
Gewöhnlich Eoftet eine Stunde in der Woche auf immer 1500 Livres. In 
der Umgegend Turins gibt es viele perfifche Räder, die durch die an 
ihren Uferfeiten ang:bradhten Schöpffaften das Waffer ſchöpfen, in die Höhe 
bringen und im Fallt ausgießen. Sie heben das Waffer bis 10 Schuh hoch 
und ungeführ 2"; Schuh niedriger als der Diameter des Rades ift *). Die 
fruchtbarſten Wieſenflächen in Piemont findet man aufdem WegevonGoni 
nah Zurin. Ihren höchften Zriumph feiert die Wäſſerungskunſt unftreiti, 
in der Landfchaft Milanefe, wo das größte Werk von der Art ift, das noch 
je in der Welt ausgeführte ward. Nirgends ſieht man sine folche gleichför— 
mige leife Ueberriefelung, nirgends, daß man fo viel des Eräftigften Düngers 
alljährlich auf diefelben verwendet, als bier, Bei kargem Waffer trinkt man 
nur die Sommertwiefen, bei mehrerem Waſſer auch die Felder und bei beitän; 
digem Waffer legt man Wintermiefen (Pratia mareita) an, Zur Waffer: 
vertheilung braucht man keine Schweilbretter, alle Wiefen und Aeder find 
eben gelegt oder in mehrere Flächen abgetheilt, die ſich gegenfeitig das Waſſet 
mittbeilen, Nirgends herrfcht Ueberftauung, Die Wintermwiefen müffen denn 
Milchvieh von der Mitte des Februars an Gras liefern, und baher die Vege— 
tation durch Wäſſerung ftets im Gange bleiben, Dieß war in Mailand 
eine ſchwere Aufanbe, wo oft im Winter das Waſſer eine Eisrinde hat und 
Schnee füllt, und dennoh unter Schnee, Froft und Eis die Wicfe grün 
bleiben muf. Man triffe nur im Po: Thale folhe Winterwiefen mit 
ununterbrohenem Waffersufluß, der fich in ber Kälte gefchwinder bewegt 
und daher nahe Ausleitungsgräben haben muß, damit fih das Waffer nirs 
gende fandet, Solche Wiefen legt man mittelft des Pfluges zuerft in breiten 
aufgehäuften Beeten an, die ſich nady der Neigung des Bodens richten. Se 
ftärer der Fall des Waſſers ift, defto Eürzer find die Beete, und fonft ſehr 
lang. Das Waffer läuft über den Rücken des Beetes. Das ganze praftifche 
Verfahren ift finnreich und-zwedmäßig. Schleufen und Waflerfchwellen fiche 
man nur in den Zuführungsgräben, Selbft Sommerwiefen haben feine Schwel— 
len. Lieber wendet man mehr Geld an die Anlagen der Candle und Ebenlegung 
des Bodens, um die Eofibaren Reparaturen der Schwellen zu vermeiden. 
Eigene ſogenannte Campari beforgen in den gröfern Wirthfchaften die rich- 
tige Vertheilung des Waffers, öffnen und fperren die Schleufen, Auch leiten 
fie, und Eeine Landmeffer, die neuen Anlagen, Die Pertica trodene Wicfe 
gibt 6 — 10 Lire Pacht; die gewäfferte 12 — 40 Fire, (1 Lire = circa 
6 ggr.) Waſſer ift ein großer Verkehr in der Lombardei, Bisweilen 
haben Privaten, befonders unter der fpanifchen Negierung m Mailand, 
weiche, in fleter Geldnoth, Domainen und Regalien häufig verkaufte, aus den 


*) Dieſe vortreffliche orientalische Aut zu wäſſern, ülin Deuiſchland nirgends 
fs gut aedieben, als in der Gegend von Nürnberg und Erlangen an der 
Rednis, wohin fie ſchon zu den Beiten der Kreuczzüge verpflanzt ward. Pr 
Flüſſen, weiche hohe Ufer und feine Schifffahrt haben, iſt fir ſicher die befte, 


616 Italien. 


- großen Ganälen eine Quantität Waſſer gekauft, oder cin Unternehmer 
kaufte Quellen und Wafferläufe zufammen und vereinigte fie in einem Canal 
bis zu einem der Bewäfferung bedürftigen Platz. Die meiften Guröbefiger 
find theilweife Eigenthümer der Waffercanäle; indeß haben viele ihre Lände: 
reien vergrößert und müffen dann Waffer zukaufen, Die Vertheilung des 
Maffers gefchieht nach Oncien und feftgefegten Terminen unter Aufficht des 
Gampari; der Werth des MWaffers ift verfchieden, nachdem es Gärten, 
Miefen oder Felder bedürfen, nachdem e8 unmittelbar aus einem großen Ca⸗ 
nal oder Bache herrührt, oder ſchon mehrere Felder Überriefelte, weil es 
dann weniger nahrhafte Beftandtheile hat. Alles aufgeftaut gewefene Ab: 
flußwaffer ift thbeurer, als das unmittelbar aus großen Ganälen gezogene. 
Die Oncie Waffer gilt bis 20,000 Fire. Das Quellmaffer, welches in der 
Minterkilte, da mo es hervorquillt, 10 — 11 Grad Wärme hat, hat für 
Sommertiefen geringere, aber für Winterwiefen, wegen feiner beträchtlichen 
Wärme, fehr hohen Werth, weil diefe Wärme das Erfrieren verhindert. — 
Die meiften lombardiſchen Wieſen find Wechſelwieſen, die von Zeit zu 
Zeit gepflügt werden und Körner tragen. Ehe man foldhe wieder Wiefe 
werden läßt, wird im legten Sruchtjahre der Boden vom Unkraut gereinigt, 
gelocert, jährlich oder mwenigftens ums zweite Jahr gedüngt mit Dünger, 
den man im Sommer aus den Ställen bringt oder fonft herbeifhafft, die 
Haufen mit Erde bedeckt und ale Compoſt verbreitet. Einen Theil des Jahre 
meidet man die Wiefen und fängt der Fruchtwecfel mit Mais, Hirfe oder 
fein an, ober fürt in einem Jahre erft Lein, hernady Hirfe, und gibt dem 
Boden, ehe man Weizen füet, eine brahähnliche Vorbereitung. Alle neu: 
angelegte Wiefen werden mit englifhem, nicht italienifhem, Rap: 
grafe befüet. Jährlich wird die Ebnung der Wiefe erneuert, aber felten ruht 
eine mohlgepflegte Wechfelmiefe länger als drei Jahre, Beſtändige Wie: 
fen werden immer feltener, und alle Wechſelwieſen liefern eine größere 
Menge Heu als vor 100 Jahren, in Folge des geftiegenen Bodenreich— 
thums und der Induſtrie. Jede Winterwiefe muß jährlih mit mwohlab: 
gefaultem Dünger und bisweilen fogar zweimal gebüngt werden, oder fie 
liefert nicht ihren höchften Ertrag, und widerfteht, auf ſolche Art gepflegt, 
defto leichter der MWinterkälte, An fehr warmen Zagen erhalten Winter: 
wiefen fein Waffer, und das meifte bei hoher Kälte; alsdann muß forg: 
fältig verhütet werden, daß der Lauf des Waffers nirgends ftodt. Bildet 
ſich aber dennody eine Eisrinde, fo hemmt man fhnell den MWafferzulauf, 
die Eisrinde fhüst dann gewiſſermaßen das untere Gras, bis fie zer: 
geht, Nach der Düngung erhält die Wieſe Anfangs nur wenig Waffer. 
Was der Deutſche durch Wurzelgewächfe und nahrhafte Getränke bei fei: 
nem Milchvieh im Winter mit Mühe erlangt, das verfchafft fi der Lom: 
barde durch feine Winterwiefen viel vollfommner, da fie ihpn 9— 10 Mo: 
nate mit Gras verfchen, Ohne fehr faftiges Futter hat er weder viele noch 
fette Milch zu feinem Parmefankäfe, der überall geräth, wo man Winter: 
wiefen einrihten konnte. Eine Mailänder Pertica hat 0,1137 Wie: 
ner Soc, alfo jedes Wiener Zoch etwa 87/, P, und bisweilen fteigt der 
Kaufwerth einer einzelnen Pertica auf 1000 Lire. Eine Pertica kann von 
einer Minterwiefe in einem Jahre 100 Gentner Heu liefern. Mit 26?/; Joch 
Winterwiefen ernährte der berühmte Advokat und Gutsherr Brera, bei 
Mailand, das ganze Jahr hindurch 50 ſchwere Milchkühe. — Unter al: 
Ion Wäfferern geben ſich vieleicht die Bewohner ber 20 Meilen zwifchen Lodi 
und Mailand die meifte Mühe. Die reichen Wiefen um Lodi find alle 
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mit Gräben ohne Heden burchfchnitten, aber mit einer doppelten Reihe be: 
f[hnittener Pappelbäume und Weiden befegt. — In Codoquo find 13 
Pertiche bemäfferten Landes für eine Kuh nöthig; das Gras mwird dreimal 
gemäht und einmal abgemeidet. Solches Land foftet 300 2., und wird um 
10 2., frei von Abgaben, verpachtet. — Im Venetianifhen gibt es 
untermifcht gemwäfferte Wiefen ; aber es find derfelben nicht viel. In den 
Venedig zunähft umgebenden Ebenen find künftlihe Wäfferungen der 
Gras: und Getreidelindereien ganz unbekannt, und bei dem äuferft gerins 
gen Gefälle des Waſſers audy beinahe unausführbar. Diele Flüffe ftehen 
zwar viel höher, als die Oberfläche der Felder; allein diefe find öffentliches 
Eigentbum und jede Wafferableitung oder Verlegung ihrer Dämme ftreng 
verboten. Die einzige Aufgabe bes Landmanns befteht hier darin, das Waf: 
fer möglichft von ſich abzuhalten. Hierzu dienen alle die zahlreichen Dämme, 
Schleuſen, Ponte canali (gewölbte Durchgänge unter den Flüſſen), Gräben 
und Ganäle, die man überall erblickt; alle Anftrengungen der Gutsbefiger 
find hierauf gerichtet, und doch ift der Erfolg berfelben nur felten glücklich. 
— Aud im Herzogthbum Modena gibt es nur wenig bemäffertes Land; 
unter so Biolhe Land find wohl nicht mehr als ſechs inundirt. Das Land 
von Reggionah Parma ift zwar nicht ohne Wäfferungen,, aber fie find 
unbedeutend, Auch fteht diefer Diſtrikt weit unter den von Modena nad 
Reggio; denn die MWiefen werden weder fo niedlih, noch fo aufmerffam 
behandelt. Bon Parma nah Firenzuola ift nicht der hundertſte Theil 
bes Landes gewäſſert, und doch gibt es ziemlich viel Gras, Einige Meilen 
weit in das fardinifche Gebiet trifft man auf viele gute Wiefen; aber 
wenige werden bemäffert, was in diefem Landftriche um fo auffallender, da 
bier viele Flüffe an den Apenninen entfpringen und in den P o fallen. 
Dberitaliens Viehzucht befteht bekanntlich hauptſächlich in einer ein: 
träglichen Rindviehwirthſchaft; am unbedeutendften ift die Pferde: 
sucht. In Piemont findet man felten mehr als Ein Pferd auf einem 
Meierhofe von 60 Morgen; noch geringer ift ihre Anzahl in Nizza und 
auf dem Küftenlande, wo in manden Gegenden deren kaum 10 auf einer 
[IMeite vorhanden find, Ihre Anzahl in dem ehemaligen Departement bes 
Montblanc (ungefähr /; von Savopen) hat im F. 1806 nur 6000 
betragen, und dürfte demnach im Ganzen wohl kaum auf 8000 gerechnet wer: 
den können. Dagegen florirt audy hier die Rindvieh zucht, neben einer 
ftarken Efel: und Maulefelzuht. Das Departement des Mont: 
blanc beſaß im $. 1806 allein 40,000 Ochſen und 150,000 Kühe, ganz 
Savopen mithin wahrfheinlih an 230,000 Stüd, In Piemont ift 
das gemäftete Hornvich felbft ein nicht unbedeutender Ausfuhr = Artikel. 
Die Art, das Rindvieh, welches Moggie genannt mwird, und von ben Gebir: 
gen Suza und Buffolino kommt, zu mäften, verdient bemerkt zu wer: 
den. Man fteltt erſtlich das Vieh im Luftige, gefunde und helle Ställe, dann 
laͤßt man ihm ein - oder zweimal zur Ader, wäſcht «8, ftreut ihm täglich 
wenigftens einmal frifch unter, und gibt ihm MWaffer, mit Roggenmehl ge: 
mifcht, zu ſauſen. Abends befommt es ein Gemiſch, das man Condut nennt, 
und das aus Ulmenblättern und etwas Heu von der zweiten ober dritten 
Mahd, ober bürrem Klee, und einer Portion gut zerriebener Wallnußölku— 
chen befteht, welches mit fiedendem Waffer und Salz gut umgerührt, und 
noch mit einer, der Anzahl des Moggie angemeffenen Quantität Kleie ge: 
mifcht, in einen Zuber gegoffen und einige Stunden nachher gefüttert wird. 
Das Vieh frißt diefes Futter fehr begierig, und wenn man bamit eine Zeit: 
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fang gefüttert hat, fo bekommt es glattes Haar, wird rund, fett, und um fo 
viel beffer, daf es dann öfters nod) einmal fo viel gilt. Merkwürdig ijt die 
Viehzucht und das Käfemahen der Savoparden auf dem 6000 Fuf 
heben Mont Cenis, der die Grenze nah Piemont bildet, Die Kübe 
Lift man aus der Niederungsprovinz Zarentaife, an der Ober: Ifere, 
fommen,, und treibt diefe Vichzucht auf dem ganzen Berge bis zu den Ge: 
meinden Beffans und Bonneval, die in einem Thale des Berges 
Sferau enden, und durch Hügel gegen Norden gefchügt find. Die Kühe 
mit kurzem Hals, engftehenden Hörnern, einem ſtarken Wanft, ſtarken Bei: 
nen und mäßigen Eutern, find Eleiner, aber audy genügfamer als das Schweiz: 
servich. In der MWeidezeit geben fie täglih 16 — 20 Kannen, und im 
Durchſchnitt 10 — 12 Kannen. Eine Heerde von 15 Kühen, 60 Schafen 
und 6 Ziegen liefert jührlid 50—55 Kife à 25 — 30 Pfund, 300 Pfb. 
Butter und außerdem Zieger. Diefe Bergweide, die weniger Gras als Gi: 
chorien, Gemüfe, Polygonen ıc. hat, genieft das Vich von der Mitte Juni 
bis zum September. Dann verkauft man das, was man nicht durchfüttern 
Kann, in Nifo aufdem Markte oder gibt dasfelbe, gegen den halben Er: 
trag, bis Margarethentag, 10. Juni, in die Winterfütterung in die Thä— 
ler von Savopyen oder Piemont. Dort empfüngt es wenig Heu, aber 
viel Stroh und Kleie, und nad dem Kalben zwei Monate lang gekochten 
Kohl und Heufamen ohne Sulz, und wird warm und troden gehalten, aber 
auf der Weide befommt es täglich faft 2 Loch Salz, was ihre Freßluft er: 
regt und viel Milch gibt, Man feiht die Mitch der Kühe, Schafe und Zir- 
gen durch einen Eriher, und ſtellt fie auf ein Gerüfte an einen fühlen Ort. 
Nach 12 Stunden nimmt man den Rahm ab und fhyüttet ſolche Mildy zur 
gefeihten Morgenmilch, Iſt aber das Wetter fehr kühl, fo erwärmt man 
zuvor die Abendmilch bis zur Wärme der Kuhmilch. Dann fegt man das 
nöthige Lab zu, deffen Quantität die Zemperatur der Luft beſtimmt, rührt 
mit einer hölzernen Gabel oder mit einem Fichtenaft, den man bis auf 4 
Boll die Seitenzweige nahm, die gekäſ'te Milch tüchtig, und bedeckt hernad) 
den Kübel mit einem Tuche, um Luft, Staub und Inſecten abzuhalten. 
Mad) etwa zwei Stunden haben fich die Käfetheile von den Molken getrennt, 
in welcher Zeit die Sennerin aus dem abgenommenen Nahm die Butter 
ſchlägt, weldye frifh von vorzüglicher Güte ſeyn foll. (?) Wenn die Molken 
ein greünliches Anfehen gewonnen haben, haben fidy die Käfetheile völlig ab: 
gefhieden, und die Sennerin führt mit der Hand bis auf den Grund bes 
Kübels, drüdt den Wrungel zufammen, zertheilt ihn wieder aufs feinfte und 
durdyarbeitet ihn eine Stunde lang dermaßen, baf er in ber Geſtalt Eleiner 
Klumpen eine zäbe elaftifche Muffe bilder. Jetzt gießt man die Molken ab, 
theilt die Maffe in zwei Theile, fchlägt beide in Linnen, und taudyt die eine 
Hälfte in die Molken, während man die andere in einen dünnen eifernen 
oder hölzernen Neifen, mit einem durchlöcdyerten Boden zum Ablaufen der 
Molken, bringt. Am folgenden Tage wird der Käfeteig in Molken und der 
am nämlichen Zage frifhgewonnene durcdjeinandergefnetet, wodurd) das Fa: 
brifat die 68 auszeichnenden bläulichen Adern erhalten fol, Die nimliche 
Operation wird täglich wiederholt, alfo jeden Zag der In den Molken geftan: 
dene halbe Küfe mit einen halben Käfe, der aus dem Molken gefifht wor: 
ben, burcheinandergefnetet. Die in ben Meifen gebrachte Muffe vercheilt 
man gleihmäßig, fo daf nirgends mehr als ein Zoll hervorragt. Dann wird 
fie durch) reinen etwas Über den Rand reichenden Dedel 24 Stunden nieder: 
gedrückt, und die Molkeu entſickern durch die Löcher, Den folgenden Tag 
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nimmt man ben Käfe aus dem Neifen, wickelt ihn aus der Umhülfung, wen: 
bet ihn um und bringt ihn wieder in den Reifen, melcher fo viel verengt 
wird, als er an Umfang verloren bat; dann befreit man den Käſe durch eine 
Dreffe von der noch übrigen Feuchtigkeit, Er bleibt 3 bis 6 Tage unter ber 
Preſſe, wird täglicy gewendet und mit mehr Luft belegt. Endlich bringt man 
ihn in den frifchen, aber nicht feuchten Keller, um dafelbft zu gähren, und 
falzt ihn dort mit grauem, die Feuchtigkeit beffer anziehendem Salze, das 
vorher gepulvert worden, Die Einreibung gefchieht mit der Hand, und hört 
erft auf, wenn der Käfe in feiner grauen Krufte etwas feucht wird. Diefes Salzen 
und Wenden gefchieht täglich dur 2 Monate. Hernad) legt man die Käfe, um 
fie vollends zur Meife zu bring.n, auf ein Strohlager nebeneinander und er: 
neuert das Strob von Zeit zu Zeit. Je mehr ihrer find, defto fchneller wer: 
den fie weich, wie fie ſeyn müſſen. Durch dieß Lagern, bei öfterem Ummenbden, 
erlangen fie einen, bei den Kennern beliebten, fcharfen Gefhmad, Die Zeit 
von der Fabricntion bis zur ausgebildeten Handeldwaare umfaßt alfo 3 — 4 
Monate. Die Form der legtern ift die eines Colinders von 1 Fuß Durch— 
meffer und 5 — 7 Zoll Höhe. Das Pfund gilt 40 — 50 Gentimen — ?'|: 
bis 3 gGr. Menn der Kife wenig Schaf: und Ziegenmilch-Zuſatz hat, fo 
finEt der Preis um ein paar Sous, Im Innern ift die befte Art mattgelb: 
lich, weik, mit Adern durchzogen; bie größte wird defiwegen am meiften ge: 
ſchätzt, weil fie in der Periode der meiſten blühenden Alpenpflanzen verfertigt 
wurde. — Schafe werben in Savonen’über 500,000 Stück, aber von 
grober Art, die 5— 6 Pfr. Wolle und täglich 2 Kannen Mild) liefert, Zies 
gen an 70,000 Stüd, und wohl eben fo viel Schweine gehalten. — 
Die öfterreihifhe Lombardei hatte im Jahre 1823 156,576 Od: 
fen, wegen ber ftarfen Anfpannung beim Pflügen, und da die Ochfen alle 
ſchwere Feldarbeiten verrichten, aucy nur wenige Pferde, aber 271,785 Kühe, 
3905 tiere, 85,581 Kälber und 226,479 Schafe. Jede der 500 oder 
mehr Käfefabrifen lieferte 200 — 300 Käfelaibe von 40 bie 100 Pfund 
Miener Gewiht. In den bewäfferten Provinzen Niedermailande 
kauft man alles Mitchvich meift aus der Schweiz, wird aber, nach Bre— 
ra's Math, fih Mühe geben, das nöthige Milchvieh ſelbſt aufzuziehen, weil 
die Käfe wohlfeiler geworden find, aber nicht die Kühe, welhe man 7 — 8 
Mat Ealben läßt, ehe man folche für die Schlachtbank mäftet. Gewiß würde 
man wohl thun, das fteyermärkifche Blut hier fortzupflangen, das, nad) 
Burger’s Mittheilungen, fid) von den Schweizer Kühen in der Lom— 
bardei durch nichts unterfchieden habe, indem fie weder mehr noch weni: 
ger fraßen, noch mehr oder weniger Milch gaben, Eine Kuh der Provinzen 
ber Winterwiefen liefert im Jahr 14 = bis 1500 Wiener Maß Milch. 
Dieſe, friſch auf den Platz geſchickt, Eoftet abgerahmt 31/, Kreuzer, Die Milch: 
verkäufer machen auf den Strafen in Mailand Morgens ein Elägliches 
Geheul. Es find Männer, die auf einem Stode über der Schulter zwei höl: 
zerne gedeckte Schaffe ttagen und von Zeit zu Zeit hu! u! u! fhreien, But: 
ter wird in Mailand mit 16 — 18 Kreuzer pr. Wiener Pfund bezahle. 
Die Käſemacher zahlen für die Mitch pr, Wiener Muß 2 — 2/5 Kreuzer; 
12 Pfund Mitd) geben ı Pfd, Käfe, Den Kifemaher kommt das Pfund 
Käſe faſt 13 Kreuzer, und mehr erhält er auch nicht dafür von den Käſe— 
händlern, aber er macht ſich und feine Gehülfen durch die Butter der Abend: 
und Morgenmild) bis zum Augenblide des Käſens, der Zieger und Molken 
bezahlt, Die zum Käfe erwärmte Mitch-verliert alfo etwa 40 Procent ih: 
res Butterſtofſes und doch bleibe der Parmeſankäſe — deſſen Verfertigung 
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früher am rechten Ufer des Po und um Parma berrfchte und nun am lin: 
Een Ufer, um Mailand und Lodi, viel volllommmer geworben ift, als fie 
jemals früher in Parma war — fett genug. Man läßt im füdlichen Mai: 
Land im Sommer bie Kühe bald fortwährend, bald nur in gewiffen Stun: 
den weiden, bald ſolche ganz, bald theilweife im Stall mit dem englifhen 
Raygraſe der Winterwieſen, bald wieder mit rothem Klee ober mit dem ge: 
wöhnlichen natürlichen Grafe der Winter: oder der Sommertwiefen und im 
Winter mit dem Heu ber verfchiebenften Wiefen an Boden, Höhe, Tiefe 
und Untergrund ernähren. Die Milch diefer fo durchaus verſchieden ernähr: 
ten Kühe liefert dennoch die nämliche Quantität Käfe, fowohl im Sommer 
als im Winter, Herbft oder Frühling. — Die Kühe melkt man vor Auf: 
gang der Sonne und Abends um 5 Uhr. — Man beſchwert nicht mehr den 
Käfe am erften Tage mit fchweren Brettern und Gewicht. Noch immer be: 
reiten in ber Lombardei bloß Mannsperfonen den Käfe; die Handgriffe 
findet der Lefer unter dem Artikel „Käfe” aufgeführt. — In Parma, Mo- 
dena ıc. ift auch die Rindviehwirchfchaft ein wichtiger Ermwerbezmweig ; man 
veranfchlagt den Viehftapel zu derfelben Höhe, wie den Schweizer. Eben: 
fo ift die Anzahl dee Schweine und auch jene der Ziegen fehr groß, dagegen 
jene der Schafe unbedeutend. Pegtere find erbärmliche Gefhöpfe mit hunde: 
haariger Wolle. Am intereffanteften wegen feiner Schafzucht ift noch die 
Gegend um Vicenza, in der Provinz gleihen Namens, welche zu dem 
venetianifhen Gouvernement des lombardiſch-venetianiſchen 
Königreichs gehört. Man füttert hier die meift zweifchürigen, zum Theil pa: 
duanifhen Schafe mit einem eingefäuerten Gemifh aus Zuccn oder 
geſchnittenen Kürbiffen, aus Weintrebern, Weinblättern und grünem Grafe 
beſtehend. 

Wie groß auch der Weinbau, die Maulbeerbaumcultur x. 
Dberitatiens find, fo erfordern diefelben dennoch in Hinfiht auf ihre 
Größe verhältnigmäßig eine Heine Fläche Land. Den Wein ranft man meh: 
rentheils zwiſchen oft viel belaubten Bäumen, pflege ihn ſchlecht und hat 
wenig Nugen felbft von dem beffer gepflegten Weinbergen. Alten Wein 
liebe man nicht und zicht wenig gutes Del, weil man bie Delbäume am 
Bardafee nicht gehörig befchneidet, büngt und den Boden reinigt. Nur 
in Savoyen und theilweife in einzelnen Gegenden in den andern Ländern 
Italiens wird die Rebe in befondern Feldern an Pfählen gezogen, eben: 
fo wie die Diivenbäume auch in Plantagen auf dem Küftenlande von Ge: 
nua, Nizza,inParma ꝛc. cultivirt werden. Die Citronen am See 
Garda gerathen nur in Zerraffen unter winterlichem Bretterfhug; die 
Verſchläge werden in wärmern Stunden des Winters geöffnet und biswei: 
Ien fogar geheizt. So viel man audy auf die Gultur der Agrumi (Pome: 
ranzen und Gitronen) in Venedig verwendet und fo fehr das milde Glima 
bier die Gartenkunft außerordentlich begünftige, fo fegt doch leider der Cha: 
rafter der Staliener, deren Sinn ganz auf Kunft und Gefelligkeit geridy: 
tet ift, und welche für die ftillen einfamen Freuden des Landlebens, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, gar feinen Sinn haben, dem Obftbaue, ber Ge: 
müſe-, Blumengärtnerei unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Die Gar: 
tenkunft wird in It al ien wohl nie die Höhe erreichen, deren fie fi 3. B. 
in England erfreut, wenn es auch hier nicht an einzelnen Vorbildern 
fehlt. — Die eigentlihen Gewähshäufer finden hier wegen ihrer Koftbar: 
feit wenig Eingang, dagegen werden jeßt bie fogenannten $iorite mit je: 
dem Jahre häufiger. Sie unterfheiden ſich von den erftern außer der gerin: 
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gern Größe dadurch, daß fie nicht geheizt werben Fönnen und flatt ber Glas: 
fenfter bloße Bretter haben, die genau aufeinander paffen und bei gelindem 
Metter geöffnet werden, — An der Alpenreihe von Nizza nah Coni fin: 
bet man fehr viele Feigenbäume, deren gutem Fortfommen die Gegend 
fehr günftig ift. Die Nußbäume in Oberitalien verfchwinden, außer 
auf den Höhen mit Steingeröll, wohin fie befonders gehören; ftatt deffen 
vermehrt man bie Maulbeerbäume, melde die Weiden umfaffen. Ohne die 
im Lande und in andern öfterreihifhen Erbländern verbrauchte Seide 
wird jährlich für 25 Millionen Conventionsmünze aus dem öſterreichi— 
fhen Ftalien ausgeführte. Nichts ift auffallender, als daß felbft die Tas 
gelöhnerfamilien auf dem Lende in ihren engen Wohnungen Seidenzucht 
treiben und faft unbegreiflich, wie fie dieſes möglich machen. Verſchiedene 
Umftände — das auch in diefer Beziehung befolgte Metayerſyſtem, die über: 
triebene Beſchattung und Durchwurzelung des Bodens durd) die Maulbeer: 
bäume ꝛc. beeinträchtigen den Segen, den diefe Cultur unter günftigern Ber: 
hältniffen auf die geringere Volksclaffe ausüben würde. 

Wir richten unfern Blid auf Mittel-Italien, und zwar zuerft auf 
Toskana, Der ausgezeichnet gute Boden in dem Arnothale ift aud 
ausgezeichnet gut angebaut. — Das Land ift in Eleine Meierhöfe von 3 bis 
10 Morgen vertheilt; 10— 12 Wirthe halten gemeinfhuaftlid ein Joch 
Ochſen für die Seldarbeit; jeder von ihnen ein Pferd. — Auf den Apen: 
ninen if fleiniger, undantbarer Boden; die Production bedeutend 
geringer, der Aderbau eingefchränkter ; dagegen ftärferer Weinbau, eine große 
Menge Kaftanien und ftürfere Viehzucht. Beinahe über die Hälfte des Lans 
bes erftredden fi die Maremmen — theilweife noch verpeftete Sümpfe. 
In diefen ungefunden Gegenden trafen bie Römer bie reichften und bevöl: 
fereften Städte und Landfchaften Etruriens an. Damals war das Grund: 
eigenthum dort und in der Campagna di Roma in viele Familien-Land⸗ 
ftellen vertheilt. Diefe große Vertheilung des Bodens führte eine ewige Erbs 
rührung, befonders durch Spatencultur, und eine üppige Vegetation herbei, 
wodurd das fäkularifche Uebel zwar nicht gehoben, doch wenigſtens fehr ge: 
mildert wurde. Als die öftlihen Barbaren Befig von Jtalien nahmen, 
verminderten diefe die große Zahl der Grundeigenthümer, die forgfältige Eulz 
tur des Bodens verfhwand,, und Krieg und Peft verödeten das platte Land 
Mittels Ftaliens dergeftalt, daß die größere Volksmenge in die Städte 
flüchtete. Gerade im füdlihen Toskana und im Kirchenftaate fiedel: 
ten fich viele Barone im Mittelalter an, welche ſich den reichen Boden zu: 
eigneten, ihn, fo lange fidy Kiebhaber fanden, verpachteten, und wenn endlich 
die Püchter fehlten, folhen in Wüften übergehen ließen, welche jedoch den 
Grundherren durch die, Winters dort weidende, Million Pferde, Rindvieh, 
Schafe und Ziegen, die fih Sommers in den Apenninen ernährten, nod) 
einigen Nugen einbrachten. Auch veranlaften die großen zum Theile mit 
dem Mittelmeere communicirenden Seen einen von den Baronen benußten 
einträglichen Thun- und andern Fiſchfang, weil die Fiſche in allen katho— 
liſchen Ländern einen vorzüglihen Werth haben, und zum fihern Laichen 
aus dem Meere in die ruhigen Klüffe und Seen hinauffteigen. — Während 
die Medicäer in Toskana Landesherrn waren, wurden die Marem: 
men unbewohnbar; alle Verfuche ihrer Sefhäftsmänner, die Gefundheit 
ihres füdlihen Staates wieder herzuftellen,, fcheiterten an der Unzulänglich: 
feit der ergriffenen Mittel; ja einige derfelben, und befonders die landesherr⸗ 
lichen Vormünder, dachten fo unlandesväterlicy, fi mit dem reichen Gewinn 
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des Salzmonopols aus den Salzwerken zwifhen Volterra und dem Meere, 
und mit dem befonders in den Stugnationen am Meere eryiebigen Thun: 
fifchfang zu tröften, — Wenn es dem verehrten Großherzog Leopold. 
nur gelingen follte, die Zrorenlegungen der Sümpfe am Nieder:Arno 
und Pifa zu bewirken, fo war dagegen fein würdiger Sohn und Thronfol: 
ger, Grofberzog Ferdinand IIl., nachdem er in Folge des Wiener Con: 
greß = Friedens wieder in den Befig feines Staats gefegt worden war, deſto 
glücklicher. Bereihert an Menſchen- und Regierungskenntniffen kehrte er 
von Salzburg und Würzburg nad Florenz zurüd, fünd dort [eere 
Caſſen und ein nicht aufgeklärteres, aber feinem Monarchen gegenüber an: 
fpruchvolleres Volk wieder, Seinen Großherzog unterjtügte in den Entwäf: 
ferungen und Erhöhungen des Chianathales fein Staatsfecretär, Graf 
Soffombroni, der mit aller Macht feines Amtes den großen Plan durch: 
führte, das Gewäffer der Oberchiana aufsuftauen und in bedeichte große 
Vierede (Colomate) zu leiten. Nachdem das trübe Bergmwuffer feine ers 
digen oder metallifchen Theile niedergefchlagen hatte, Teitere er das Waſſer 
in andere Golomate, und erhöhte dadurd) die Ufer der Chiana um mehrere 
Fuß. Auf ſolche Art bededte die gebirgifche Alluvion den mit giftigem Gafe 
gefhwängerten Unterboden, und fruchtbare Landſtellen mit gefunden Bewoh: 
nern und Staatsvorwerken ſchmücken diefes fhöne Thal. — Den feit 1824 
jegt regierenden Großherzog Leopold Il. beſchäftigte nichts angelegener, 
als die Kortfegung des großen Werkes der Bodenerhöhung durch Aufftauung 
des Wuffers in bedeichten Vierecken an allen Oberftrömen der Provinz Grof: 
fetto und befonders an dem mächtigſten derfelben, dem Fluſſe Ombrone. 
Der dur 3: bis 5000 Deicharbeiter, meiftens Ausländer, die theils für 
Tagelohn, theils in Verding ihre Arbeiten im Waffer und in Sümpfen nad 
den Plänen und Anweifungen des Stuatsfecretärs und feiner Gehülfen, des 
Ritters Capri und anderer Muthematifer, vollbrachten, unterftügte Erfolg 
ähnlicher Mafferleitungsarbeiten, war am Ombrone cben fo günftig als 
an der Chiana. Man ging von Colomaten zu Golomaten und neuen Be: 
deichyungen über, welche bisweilen mit fehr Eühnen Wafferbauten verbunden 
wurden, Eben fo tbätig war man an der Küfte des Meeres; man fihaffte 
den Flüffen zur Entwäfferung während der Ebbe in das Mittelmeer einen 
hinreichend breiten und tiefen Lauf durch die Schlick- und Sundbünke in 
den Flußmündungen, und volibradhte, was Napoleon gedacht, aber nicht 
vollführe hatte, mit freitid großem Aufwande, auch Zuzichung der Nudy: 
barn, eine bequeme, gerade und breite Sahrfirafe aus Ober: Ftalien 
durch die Runiziana über Pontremoli und Orbitella nach Gi: 
vitaBecchia*). Die Mündungen der beengten aber ausgetieften Flüſſe 
erhielten Scyleufen, deren Thore jeßt das Einſtrömen des Meerwaſſers in 
das Bette des Fluffes und dadurd) die abermalige Vermiſchung mit den gif: 
tigen Ausdünftungen des vom Fluſſe bedeckten Bodens verhindern, Ueberall 
entftanden, wo es nöthig war, Brüden. Sardinien, Parma und Mo: 
dena bauen auf ihrem Gebiete über das Gebirge zwifchen Ober: und Mit: 
tel-Italien die nöthigen aufgefüllten und ausgefprengteh Randftraßen. 
In Toskana laufen ſolche möglichft gerade in der Nühe des Meeres, und 
jede richtiger al8 vorher ausgetiefte Flußmündung erhielt einen Nothhafen. 
Längs dem Meere an den Flüffen und neuen Landftrafen entftehen große 
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Delwilder und Vorwerke, welde die Toskaner Factoreien nennen, 
und meiftens Eleine Samilienftellen für neuangefiedelte Unterthanen find. — 
Bei verhältnigmäßig nur wenigen Wiefen producirt das Land, 395°, Q. M. 
mit 1,241,900 Einwohnern, mannidyfaltige und vorzügliche Producte ; alle 
Arten von Getreide (5'/. Mitt. Scheffel), von Hülfenfrühten, Mais, Reiß; 
fodann Hanf, Safran, Färberröthe ; — binlinglih Gemüfe und Obit; edle 
Früchte zur Ausfuhr; Kaftanien in großer Menge (zwifhen 7: und 800,000 
Scheffel) — ausgebreiteter Weinbau; defigl. Delbau (nebft der Confumtion, 
über 100,000 Gentner zur Ausfuhr), Viele und gut beftodte Waldungen. 
— Der Gang der landwirthſchaftlichen Arbeiten in gewöhnlichen Jahren ift 
folgender: Im Auguſt befommen die Brachfelder die dritte Furche und wer: 
den gedüngt. Man füet Feldbohnen, Sommergerfte, und Klee für das Vich, 
die im Spütherbfte gemäht werden, Man fammelt Reifig und Paub zum 
Sutter und zur Streu. Diefe Arbeiten gehen zum Theil im September 
fort. Man düngt noch das Saatfeld, und faet an manchen Orten ſchon Wins 
terflachs, Wolfsbohnen (Fupinen) zur Gründüngung, Noggen und Weizen. 
Man lüfter die Trauben von den Blättern, beftüubt fie auch wohl an einigen Dr: 
ten, Man erntet Reif, Hirfe, Heidekorn und Schwinfbohnen, Wer zwei: 
mal Schafſchur hält, hit die legte, Im October beginnt die Weinleſe und 
das Abſtoßen der Bienen. Man füet Weizen, Noggen, Spelt, Winterhaber, 
Winterbohnen und Wien, Im November nad) beendigter Winterfaat reift 
man die erfte Furche in das Brachland, weiches im fünftigen Jahre Weizen 
oder Roggen tragen fol, Jetzt ift das Befchneiden der Neben und Rupfen 
von Reiſig und Blättern an feiner Stelle, Man fammelt nun bis in den 
December hinein die Delbeeren. Mit dem December düngt man für die 
Frühlingsſaat, ſäet Märzbohnen, Wintergerjte, Wien, graue Erbfen, 
pflanzt und befchneidet Biume und Sprößlinge aller Art. Im Januargeht 
die Saat der Suttererbfen, grauen Erbfen, Widen, Feldbohnen, Kohl aller 
Art, fort, wenn es nicht zu alt ift. Im Februar füet man Haber, Mürz: 
bohnen, Rinfen, weiße Erbſen, Gurtenerbfen, Flachs; beugt, bindet und be: 
fchneidet fogar an einigen Orten noch die Reben, Sept, wie im März, fegt 
man junge Bäume. Auch im März ſäet man noch Gerfte, Widen, Bohnen 
und Flachs, und bindet Weinſtöcke an. Die Brache befommt die zweite 
Furche. Im April wird das mweichlichere Korn gefäet, eine zarte Art weißer 
Erbfen, Mais, Hanf, Hirfe, Saggina, Heidekorn. Der Mai hilft dem geſäe— 
ten nach, man jütet, hadt und gräbt Korn, Reben und Biiume, mit ihm füngt 
der Eommer an und ſchließt mit dem Juli. Man behadt und behäuft Erb> 
fen, Mais, Hanf, Hirfe ıc., die im Aprıl gefüet find, Der Flachs wird auf: 
gezogen im Juni; Weizen, Roggen und Wien werden gefchnitten und in 
Mieten gefept. Man befüct das Icere Land, fo wie das Flachsland, ſogleich 
mit Hirfe, Feldbohnen und Saggina, grün für das Vieh zu mähen. Im 
Juli iſt das Ende der Ernte des im Herbfte und Winter geſäeten Korns, 
Man bearbeiter fogleich das Widen : und Noagenland für die Fünftige Jah: 
rescrnte, und ſäet in fo ein Stüd Fandes Sagginelle für das Vieh, gemifcht 
mit Rüben, Nettig ıc. Man behadt und behäuft die Hirfe, das Heidelorn, 
die Erbfen, Schwinkbohnen ꝛc., vor dem Drefchen, das nun und in den folgen 
den Monaten in der Zwifchenzeit gefchieht, — Das Ertragsverhältniß in 
Toskana iſt feche = big fiebenfah. — Auch hier findet man meift überall 
lebendige Hede, und mit Rohr bepflanzte Gräben als Befriedigungen. 
— Wo man Neben in Reihen zieht, da reißt der Stier höchſtens die gro: 

bere Herbft : und Frühlingsfurche, auch wohl die Saatfurche; zwifchenber 
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aber aeht der Spaten, bie Hade und die Schaufel fleißig zu Felde, um e8 um 
die Wurzeln der Neben zu lodern. In folhen Feldern findet man faſt nie 
Brache, fondern die Erbe, die fo fleißig umgerührt wird, muß auch fleißig 
tragen. Wo aber ebenere und Eahlere Fluren find, da erhält das Ackerland 
* gewöhnlic vier Brachfurchen. Nirgends vielleicht ift man geisiger mit dem 
DüngeralsinTostana, Dredkärrner und Dredfammler find auf allen 
Straßen in der Stadt und auf dem Lande, und man fchlägt fidy oft um 
Ercremente, vor denen man anderswo flieht. Zum Gründunge dienen vor: 
züglich die Keldbohnen, die Saggina und einige Erbfenarten. Diefes Unter: 
pflügen grüner Saaten nennt man mit dem eigentlihen Ausdrude il so- 
verscio. Es gefchieht im Herbfte vorzüglich bei den Feldern, die im Februar 
und März befäet werden follen. Auch hat man nody die alte virgilifche 
Methode, häufig die Stoppeln zu verbrennen, die man fehr lange ftehen läßt; 
das findet namentlich auf [hwerem Boden Statt, wo diefes Verbrennen die 
Erde lodert und bie Afche der Stoppeln fie düngt. — Nur Bergabhängen, 
die höchftens magere® Heideforn und fümmerlichen Roggen und Spelt tra: 
gen, thut man die Ehre des Häufens und Hadens nidht an, Um fi 
diefe Arbeiten zu erklären, müffen wir nody Einiges näher befchreiben. 
Die Rüden:Felder zwifchen zwei Furchen find ganz, mie man fie in einigen 
Gegenden Frankens und Bayerns fieht, d. h. äußerft ſchmal von 1'/, 
bis 2 Fuß Breite; im diefe füet man das Korn dünn ein, Eo wie diefed 
auffeimt, fhaufelt man die Erde aus den Furchen, worin ber befte Saft 
des Düngers, Laub und anderes ſich gefammelt hat, aus, wirft einige 
Zoll body darüber und läßt das junge Korn fidy wieder mit feinen Spigen 
durchwühlen. So wird es mehr oder minder wiederholt, fo daß der Rüden 
immer höher ‚wird, mie die Furchen fich vertiefen. Oft gräbt man auch 
die junge Saat flah um und fchaufelt neue Erde darauf; wenn gleich 
manches Pflänzchen dabei verloren geht, fo treiben die übrig bleibenden doch 
erftaunlic und flangen in taufend Aeften ab. — Der hier üblihe Pflug ift 
ein Mittelding von Hafen und Pflug, fo daß er auf leichtem Boden mehr 
vom Pfluge, auf ſchwerem mehr vom Hafen annimmt. Ihn zu befchreiben 
dürfte überflüffig ſeyn; wir können Jedem mit gutem Gewiſſen Voß's Ueber: 
fegung der Georgika empfehlen, die faft ganz jegt noch zutrifft. Man 
drifcht hier nicht vermittelt Pferden und Ochſen, fondern ſchlägt mit Eleinen 
Flegeln. Die Erzeugniffe des Gartenbaues find mannichfultig ; aber 
die Kartoffeln können aud) hier nicht zu Ehren kommen, Die Baumzudt 
betreibt man mit Eorgfalt. Den Delbaum pflanzt man nod wie zu 
Virgil’s Zeiten, obgleich nidyt gerade durch gefpaltene Kloben, Man ſchnei— 
det Zweige eines Armes Lid in mehrere fpannenlange Stüde — doch nur 
ſolche, die ein Auge zum Ausfchlagen haben — befchmiert die beiden wunden 
Enden mit Baumharz und gräbt fie in die Erde, wo fie junge Reifer treiben, 
die man in Pflanzfhulen weiter groß zieht. Oder man gräbt auch die Wur: 
zeln bloß und fchneidet knorpelichte Auswüchfe, die man Eier nennt, und bie 
ſich häufig an den Wurzeln finden, ab, legt fie in die Erde; fie treiben ein 
Stämmden und aus diefem wird ein Delbaum, Endlich trennte man aud 
die Eleinften Echößlinge vom Baume und zieht aus Kernen. Diefe aber 
werden geimpft. Im dürren Gebirge macht man um die Bäume eine Grube, 
um das Megenwaffer aufzufangen, man fäubert fie im Winter von dürren 
und üppigen Zweigen, vertilgt das Moos u.f.w. Im rauhen Gebirge ftehen 
Tannen, Eihen, wilde Kafltanien und Wallnüffe, denen fhon Delbäume, 
Kirſch⸗, Pfirſich- und Feigenbäume zunächſt vergefeufchaftet find. Noch 
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gehoͤren hierher die Sorben, krauſe Baͤume mit äpſelähnlichen, ſaͤuerlichen küh— 
lenden Früchten, Cornelkirſchen, Mispeln und Giuggiolen (Bruſtbeeren). 
Tiefer an den Bergen fangen Feigen, Kirſchen, Pfirſiche, Aprikoſen und auch 
wohl einzelne Obſtbäume an, doch ſtehen dieſe und die Pflaumen lieber im 
» Grunde. Drangen und Citronen werden nur im Sommer ausgefegt und 
müffen im Winter noch ihre Treibhäufer haben, Mandeln gehören bier aud) 
noch nicht zu den häufigen Bäumen. Die Viehzucht Toskanas an: 
langend, fo hat diefer Staat einen verhältnifmäßig größern Pferde: und 
Schafftapel ald Oberitalien;z bie Anzahl der Pferde ꝛc. wird über 
150,000, die der Schafe über 500,000 Stüd gefhägt. Weniger bedeutend 
ift die Rindviehzucht, und bei Weiten nicht fo ſtark, wie in der (öfter: 
reihifhen) Lombardei. m diefer ungefihr 660 Stück Hornvieh auf 
einer Quadratmeile, wenn für Toscana ein Drittel weniger gerechnet 
wird, in diefem alsdann ungeführ 170,000 Stück. Beträchtlich ift die Zucht 
der Ziegen; gering dagegen der Schweineftapel. Die Pferde T os: 
tanas find nicht vorzüglich, weder wegen der Stärke oder Schönbelt ihres 
Wuchſes, noch der Schnelligkeit ihrer Füße, Beffer find ihre Subftituren, 
Miuler und Efel. Die legtern namentlich geniefen einen ausgezeichneten 
Ruf; defwegen werben hier aud) viele Maulthiere von großem fchönen Kör— 
perbau und herrlichen Knochen gezogen, welche in gebirgigen Gegenden weit 
beffere Dienfte thbun und um die Hälfte mwohlfeiler zu erhalten find, als die 
Mferde. Alle diefe Thiere, vorzüglich aber Mäufer und Efel, ſchmücken die 
Toskaner mit bunten Negen, Bändern, Büfchen und Glöckchen außer: 
ordentlidy auf, und das Vieh iſt immer gepußter als der zur Etadt reifende 
Eigenthümer desfelben felbft. Obwohl der milde Himmel und die Eräuterreichen 
‚und fetten Hügel die Schafzucht nody mehr in Aufnahme kommen laffen müßten, 
fo Elagt doch Altes, daß der alte Stamm dieſer nüglihen Thiere von Jahr: 
hundert zu Jahrhundert ausgeartet fen. Einzelne haben zwar dur ſpani— 
ſche und berberifche Race zu verbeffern angefangen, aber leider bleibt fo 
etwas allenthalben nur Erperiment, fobald es nicht Wille und Bedürfnif 
des ganzen Landes ift, Gewöhnlich wird nur Einmal im Frühling, von Andern 
aber im Frühling und Herbft gefhoren, Auch Ziegen gibt es in Menge 
an den Apenninen. Bei biefen gilt noch das Alte, daß fie oft, wie fchon 
Theokrit und Virgil mußten, zwei Biden werfen. — Die Arbeits: 
ochfen find faft ganz ungariſchen Schlags, nur flärfer und theurer. Im 
Eommer weidet man gern während ber heißen Stunden und pflügtvor Sonnen— 
aufgang bis etwa 9 Uhr, und von 4 Uhr Nachmittags bis Abends. „Bei der 
fhweren Arbeit erhalten fie zum Grün Schrot, Roggen, Haber und anderes 
Getreide. In der Winterruhe müffen fie mit Rüben, Rettigen, Kleie, Spreu, 
Stroh, Heu, Klee, Reifig und Blättern von Eichen, Ulmen und Pappeln vorlieb 
nehmen. Bon den Kühen gilt in den meiften Gegenden die Stalffütterung, 
und nur auf unfruhtbarem Sandlande, auf Bergen und in Sumpfgründen 
werden fie im Freien gehütet. Man nimmt fie audy hier weit mehr in Acht, 
und bewahrt fie vor Shmug, Neif und Erkältung, pflegt auch die Kälber 
weit forgfältiger, wie in den meiften Gegenden Deutfhlands, — Gänfe 
werden nicht viel gehalten ; fie find Elein und von zähem Fleifche, wie in ſüd— 
lichen Gegenden fajt immer, Man rupft fie fleifig und ift fie jung. Dafür 
ift das andere Geflügel wohl nirgends in folder Menge als hier, nämlid) 
Puten, Hühner und Tauben, Diefe Vögel hat jeder Bauer zahlreih auf 
feinem Hofe, füttert fie mit ſchlechtem Korn, Hirſe und dem Abfulle von 
Wein- und Delbeeren, weiß fie auch Eunftreich für den Liebhaber zu ftopfen, 
v. Lengerke's Tandıv, Conve Briten II, 8b, 40 


626 Italien. 


fo daß bdiefe Braten immer in Menge zu haben find. Das milde Glima läßt 
überdieß das Brüten nur etwa die kurze Zeit des Mauſerns aufhören, Die 
Millionen Tauben leben im Winter faft allein von den ausgefallenen Wein: 
beeren und anderem Gefäme im Freien, oder werben mit den ausgepreften 
gefüttert. Won andern Wögeln hat man eine zahllofe Menge im Winter und 
Herbfte bis zum Frühlinge zu füttern. Es find meiftens die aus Norden aus: 
gewanderten, die hier in den Wäldern und Weinbergen 3—4 Monate leben. 
Sm Kirhenftaate — mit einem Areale von 811*/; [Meilen und 
2,696,022 Einwohnern — findet ebenfalls das Golonatverhältnif Etatt, 
wohl auch eigene Bewirtbfchaftung durch Verwalter; nur in den Legationen 
Bologna, Ferrara, Ravenna’und Forli gute Bewirthſchaftung, 
alles übrige Land ift verwildert und vernachläſſigt. — Hinlängliche Produc: 
tion an Weizen, Mais und Gerfte. Der Ueberfhuß in einzelnen Gegenden 
det den Mangel in andern. Der Bau von Handelsgewächſen ift in einigen 
Gegenden von großer Bedeutung; Safran allgemein; Hanfin Bologna 
und an der ganzen öftlichen Küfte; Flache, Baummolle; Del zur Gonfum: 
tion ; ftarker Weinbau und eine große Quantität edler Früchte. — Wenn man 
dietosfanifhen Maremmen hinter fi hat und bei Aquapendente 
den Kirchenftaat betritt, fo gewahrt das Auge einen ſchwarzen vulfanifchen 
Boden, aus deffen Oberfläche eine Eräftige Pflanzenwelt fid) erhebt. Won 
den Apenninen bis zum Strande des Meeres erftreden fi ungeheuere 
Waldflächen. Die ganze Gegend ift arm an Menfhen, deren ehemalige 
Menge die böfe Luft und die Zeit verringert hat; doch findet man auf den 
von Bäumen freien Stellen diefer Alles bededdenden Forfte, noch vielen Ge: 
treidebau, befonders nahe den Ruinen der vielen verfullenen Stüdte, Die 
Ernten find fehr ergiebig. Sieben Jahre lang wird der Boden als Viehweide 
benugt, von welchen unzählbare Heerden von Hornvieh, Pferden und Schafen 
ſich ernähren, allein nad Verlauf einiger Sommer werden die den Thieren 
genießbaren Gewächſe von ftachlichen und undern ungeniefbaren Pflanzen 
mehr oder weniger verdrängt. Die legtern verbrennt man dann auf ihrem 
Standorte oder fie werden vielmehr vom Boden abgebrannt, welches denn, 
wenn bie Slamme über diefe Felder fo recht wellenförmig hinwogt, einen 
ſchönen Anblick gewährt, In dem Jahre, in welchem ein folcher Ader befüet 
werben foll, geht der Pflug fieben Mat durch die Oberfläche des Bodens, um 
die Wurzeln recht zu zerflören ; der alsdann eingefäete Weizen lohnt im All: 
gemeinen mit adptfältiger Frucht. — Die ewigen Wälder haben eine Bes 
fhaffenheit, wie man fie vielleicht in Nordamerifa wieder findet. Die 
Art kommt in diefelben nur für die Bedürfniffe der nächften Bewohner und 
macht ſich in denfelben kaum bemerkbar. Das Holz wird faft einzig und 
allein zur Arbeit in den Eifenwerfen benugt, zu iveldhen man das Material 
von der Inſel Elba nah Bracciano herüber bringt. Diefe Wilder 
decken zwei Dristheile des Landes, deffen Hauptpunft Viterbo ift, und aud) 
von dem noch Übrig bleibenden dritten Theile wird nur immer der fiebente 
Theil zum Getreidebau benugt. So unbeſchreiblich groß und dicht die Wal: 
dungen im Kirchenſt aate find, fo holzleer ift es um die Hauptftadt herum, 
Bei Monte-Roſa findet man an den Viehweiden nody Gruppen von fehr 
ſchönen Eichen, in der ganzen übrigen Ebene aber bis an die Gebirge von 
Albano ſteht bloß hie und da noch eine immergrüne Eiche. Kein Fieden, 
kein Dorf zeigt fih dem Auge, alles fcheint ausgeftorben zu feyn, und die 
Heerden, die man mit ihren halbwilden, in ungegerbte Thierhäute ge: 
hüllten Hirten ſieht, fcheinen einem Nomadenvolfe anzugehören, dag hier bloß 
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burchzieht. Die böfe Luft und Entvölferung, welche legtere von ber erftern 
herbeigeführt worden ift, find die zwei großen, jegt [hon beinahe unbezwing: 
baren Mächte, von welchen zu befürchten fteht, daß fie das Menſchengeſchlecht 
von diefen ehemals fo herrlichen Gefilden bald gänzlich verdrängen werden. 
Zur Winterszeit meiden auf diefen Stoppeln, welche die Hirten aus den Ge: 
birgen Sabinums und aus ben Abruzzen um einen geringen Preis zur 
Benugung der Weide befommen — Heerden von mandperlei Vieharten ; 
im Sommer bingegen fiehbt man, wegen Mangel an Vegetation, Alles öde 
und leer, wozu auch die Furcht der Hirten, vor ben zu diefer Jahrszeit hier 
berrfchenden Fiebern, viel beiträgt, welche durdy die Trodenheit der Luft ent: 
fiehen und den Hirten hier zu bleiben unmöglich machen, weßhalb fie denn 
mit ihren Heerden auf die Höhen der Apenninen hinaufjiehen. Ein anderer 
Theil ber hier befannten Viehzucht befteht in dem theils wilden, theils zahmen 
Mindvieh, das von der ungarifchen Race abftammt und durch feine großen 
und fhönen Hörner vor allen andern Arten ſich auszeichnet. Diefe Thiere leben 
auch bier den Sommer hindurch, allein viele ihrer Hirten fterben auch von 
den Einwirkungen der Aira cattiva (böfen Luft) ; manche gewöhnen ſich zwar 
an biefelbe, allein fie haben doch ein bleiches Anfehen, fiehen, leben nicht 
lange. Gleich den Tart aren find fie, die wenige Zeit des Schlafens ab— 
gerechnet, beftändig zu Pferde, was wegen der Weitläufigkeit der Weideftreden, 
die ihnen von den hier ſeyenden Stutereien überlaffen werden, unumgänglich) 
nothwendig ift, um das Vieh gehörig zufammenzuhalten, — Die Pferdes 
zu ch t des Kirchenftaates, ehemals vorzüglich, ift jest, troß ihrer quantitativen 
Ausdehnung, fehr im Verfall. — Sehr ſtark ift die Schafzucht, wohl eine 
Million Häupter, aber unedles Vieh; eben fo die Schweinezucht (auf 
manchen Gütern in der Campagna weit über 1000 Stüd, die, halbwild, 
das ganze Jahr im Walde zubringen), und fehr viele Ziegen. — Die zu 
den genannten Heerden erforderlihen Hirten kommen fämmtlid aus den 
Gebirgen, und eine fleine Anzahl Vieh, das man ihnen mitzubringen und 
bier zu weiden geftattet, ift, nebft einer fchlechten Koft, der elende Lohn, für 
welchen fie einem beinahe völlig gewiffen Tode ſich verkaufen. Von ihren 
MWeibern und Kindern werben fie niemals begleitet ; fie bleiben deßhalb auch 
nicht für beftändig in den Maremmen und fönnen folglidy auch nicht der 
Stamm einer fünftigen möglihen Bevölkerung werden, Sie find ebenfalls 
in ungegerbte Thierfelle gekleidet; große Hunde begleiten fie; eine lange Lanze 
ragt body über den Träger empor, mit welcher fie, fo wie mit ihrem wilden, 
dem Beduinengefchrei der Wüften zu vergleichenden Rufen, die ungezähmten 
Thiere zufammenhalten, Das Ganze ift eber einer Hege wilder Thiere ähns 
lich, befonders wenn man fie hinter wüthenden Stieren oder wilden Büffeln 
auf den Pferden einherfprengen ſieht. Ihre Pferde find fo geduldig, mäßig, 
ausdauernd im Gebrauch und fhnell wie die Pferde der Kofaken, und fo 
vervollftändigen fie das Bild tartarifcher Steppen, das nur bann ſich 
verliert, wenn man einen etwas hoben Hügel befteigt und den Echatten ber 
ewigen Stadt (Rom) mit der majeftätifhen Kuppel ihrer Peterskirche 
mitten in diefer Wüfte erblidt, Um in diefer Gegend Getreide zu gewinnen, 
wird ein hierzu fchiclicher und von Sümpfen freier Plag mit einem Gehege 
umgeben, in weldyen man dann den ganzen Winter hindurch Schafe einpfercht, 
um dadurd dem Boden Düngung zu geben. Im Frühjahre fängt man bie 
umherirrenden Ochfen ein, um fie paarreife vor den Pflug zu fpannen. Zu 
diefen Gefchäften müffen die Wirthe die Arbeiter in Rom dingen, zu welchem 
Behuf fie aus den umliegenden Gegenden gewöhnlich auf dem Plage 
40 
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Montanara ſich einfinden, Sie werden in der Regel auf eine Reihe von 
Tagen gemiethet und bekommen Geld und Brod. Letzteres muß ihnen aus 
Rom nachgebracht werden, weil in den Gegenden, in welchen die Gemie: 
theten arbeiten, eins gebaden werden kann. Zuweilen fieht man wohl 
hundert Pflüge zugleih auf den Aeckern gehen; die ganze Arbeit ift nach 
Berlauf von ſechs Zagen beendet, die bloß darin befteht, dafi ber Boden um: 
gelegt wird, um dadurd) die Wurzeln zum Vertrodnen an der Sonne zu ent: 
blößen. Einen Monat fpüter wird er abermals umgepflügt, dann nod) ein: 
mal nad) gleichem Zeitraume in verſchiedenen Richtungen. An der Mitte des 
Monats September legt man an die Wurzeln und Gräfer, welche von der 
Sonne nody nicht völlig getödtet find, Feuer an, um fie vollends zu vernichten; 
alsdann fäet man und läßt einen leichten Pflug über das Eingefüete gehen. 
Die Ernte hält man im darauf folgenden Fahre. Auf die hier angezeigte 
Meife wird in der Campaana di Roma (den Feldern um Rom herum) 
der Acer befiellt, und zwar nur immer der neunte Theil; ein anderer bleibt 
als Brache und die Übrigen fieben Theile werden als Viehweide benutzt. Zur 
Ernte werden wieder Arbeiter genriethet, welche gewöhnlich aus den Abruz: 
zen kommen, Sie halten täglih drei Mahlzeiten; in der Mitte des 
Tages dürfen fie zwei Stunden fchlafen. Diefes Schlafen auf der blofen 
Erde ift für fie ohne Gefahr, der nächtliche Schlaf aber verurfücht ihnen das 
Fieber, Ein jedes Obdach ift von den Gegenden, in weldyen fie arbeiten, zu 
entfernt ; fie bleiben defhalb die Nacht hindurch unter freiem Himmel, find 
folglich der nächtlichen Kühle, dem Thau und den fchädlidyen Ausdünftungen 
der Erde blofgeftellt, und fo gefchieht e8 denn, daß, nod) ehe die Ernte, ob: 
wohl fie nur wenige Wochen dauert, vollendet ift, ſchon die Hälfte diefer Leute 
das Fieber hat, Ein Theil diefer Kranken ſchleppt fid) in die Hofpitäler nach 
Rom, ein anderer ſchleicht unter Noth und Elend wieder in die Heimath, 
ein noch anderer ftirbt fhon unter Weges, und der Neft kommt fiedy und ab: 
gemattet in den Gebirgen an. Diefe genefen dort von ber reinen Luft, jedoch 
nur, um im näcdhjftfolgenden Sabre wieder in die Niracattiva zu gehen und 
in diefer doch endlich ihren Zod zu finden. Auf dieſe Weife wird es mit jedem 
Sahre fchmwieriger, Feldarbeiter zu befommen. Daher muß auch mit jedem 
Fahre der Umfang des zu bearbeitenden Ackers verkleinert werden, und die 
Bewohner der Eleinen umliegenden Städte und Gebirge nehmen immer mehr 
ab, Das abgemähete Getreide bleibt einige Tage hindurch der Sonne bloß: 
geftellt liegen, die in diefer Zeit die Schwaden austrodnet ; dann bindet man 
es in fehr große Garben, und vierzehn Tage darnady wird es durch Pferde 
ausgetreten; denn der Drefchflegel und mehrere dergleihen Dinge find bier 
noch unbefannt. — Zur Vertreibung der Heufchreden, die fehr oft über das 
mittelländifche Meer herüberfommen, werden auf den Feldern große 
Haufen Stroh immer in Bereitfhaft gehalten, um fie fogleich in Flamme zu 
fegen, als ein Scywarm diefer Infecten ſich naht. 

In dem — 1987; [IMeiten (mit einer Bevölkerung von 6,991,400 
Einw,) großen — Königreihe beider Sicilien, theild bießfeits 
der Merrenge (Pharus), Neapel, theild jenfeits derfelben, die Inſel 
Sicilien, liegend, welches im Ganzen ſowohl hinſichtlich des Climas als 
des Bodens fo glücklich ausgeftattet ift, finden, leider! die nämlidyen Eigen: 
thumsverhältniffe wie in dem übrigen Jtalien Statt. Zwar find in der 
Mapoleon’fhen Periode die Feudalrechte abgefchafft worden, dennod) 
befigt der Landbauer (mit feltener Ausnahme) Fein Eigenthbum und muf aud) 
bier die Hälfte der Ernte an feinen Gutsherrn abgeben, von defien Willkühr 
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derfelbe Überhaupt lediglich abhängt. Deßhalb liegen große Streden des 
frucdptbarften Bodens wüfte. Nur in Terra di Lavoro, in Bari, in 
Zerra di Otranto findet eine beffere und forgfältigere Bewirthfchaftung 
Statt. Weizen bildet die Hauptfrucht; fodann Mais, Roggen, Gerfte, Haber, 
Hirfe ; diefe dienen vorzüglid nur zum Vichfutter, Hülfenfrüchte werden 
in außerordentlich großer, Reif in großer Menge gebaut; eben fo Hanf und 
Flache ; Baumwolle (80,000 Ballen) in Bari, Otranto, Bafilianto; 
Tabak ıc, — Sehr ausgebreiteter Weinbau, in noch größerem Maße die Cul— 
tur von Dliven (Del:Erportation 150,000 Laften); — eine große Menge 
edler Srüchte (bedeutender Artikel der Ausfuhr). Große Waldungen, aber 
zu ungleich auf dem Areal vertheilt. — Die Getreideernte — in Neapel 
ift das Ertragsverhältniß im allgemeinen Durchſchnitt zehnfuch der Ausfaat, 
in manchen Provinzen bis 12, 16 und noch mehr — foll im Durchfchnitte 
65 Mil: Zomoli (1 Zom.—2579 Par. Cubikz.) oder nicht ganz die gleiche 
Anzahl Berl, Scheffel betragen, wovon die Ausfaat und die Gonfumtion 
30 Mit. wegnehmen ; mithin 35 Mill. zur Erportation bleiben, (Rehfus 
Briefe aus Ftatien IV, 246.) — Nody mehr aber ift der Feldbau auf der 
Infel Sicilien vernadhläffigt, aus den nämlichen Urfachen wie auf dem 
Seftlande von Jtalien. Die Aecker auf den größern Gütern werben im 
Durchſchnitt nur einmal innerhalb drei Fahren beftellt ; auf Privatbefigungen 
nur ein Jahr um das andere; alljährliche Beftellung findet nur aufeiner Eleinen 
Anzahl von Aeckern Statt. Die Infel producirt ihren Bedarf, nad) deffen 
Befriedigung noch 300,000 Salmen zur Ausfuhr bleiben follen (1 Salme 
— 14,303 franz, Cubikz. — 5°/er Berl. Scheffel) oder 1,560,000 Scheffel. 
Außer Weizen werden Gerfte, Erbfen, Bohnen, weniger Mais; Reif nur in 
fumpfigen Gegenden; Roggen und Haber gar nicht gebaut; dagegen viel 
Flachs und Hanf. Del: und Weinbau find einer größern Ausdehnung fähig. 
Auch hier herrfcht eine große Menge und Munnichfaltigkeit von edlen Früch— 
ten und Ueberfluß an Wald, — Die Viehzucht wird in dem Königreiche 
beider Sicilien in mehrern Provinzen nur als ein Nebenzweig des land: 
wirchfhaftlichen Gewerbes, in andern dagegen als der vorzüglichfte Zweck 
derfelben behandelt, wie in den Abruzzen, inPugliaıc. Die Gebirge 
haben fhöne Alpenweiden, ohne die Hige und Dürre der Ebenen, — Die 
Pferdezucht iftim Verfall, dennoch aber die Anzahl von Pferden auf dem 
Seftlande nicht unbedeutend ; Eleiner auf der Inſel. Vielleicht trägt die Lieb: 
baberei des jegigen Regenten für edle Pferdezucht etwas zur Aufnahme diefer 
Branche bei, — Größer. ift die Anzahl der Efel und Maulefel dieffeits 
und jenfeits des Pharus. Nicht unbedeutend ift der Rindvichftapel, 
obgleich derfelbe in neuern Zeiten auf dem Feſtlande ſich vermindert hat; 
geringer an Anzahl und von ſchlechter Befchaffenheit ift die Rindviehzucht auf 
der Sinfel Sicilien. — Die Anzahl der Schafe auf dem Fefllande wird 
su 2/2 Mitt, gefchägt ; die Größe des Schafftapels auf der Inſel ift, obgleich 
ebenfalls zahlreich, nicht bekannt. In beiden Theilen des Reiches wird eine 
fehr große Menge von Ziegen gehalten, ebenfo viele Schweine, biefe 
noch mehr auf dem Feftlande, weniger auf der Inſel. 

Capital hat der neapolitanifche Pächter felten, und bearbeitet mit 
feiner Familie ohne Gefinde oder Tagelöhner immer nur eine Kleine Landfläche. 
Die Pächterfumitie hat ihr bequemes Hausgeräthe, gute Betten, grobes Linnen, 
einen Tiſch, Stühle und einen Schranf, um Kleid und Geld aufzubewahren, 
Fennt aber nicht die Benugung von Meffern, Gabeln und Gläſern. Sie ift 
gaſtfreundlich, aber ohne alle Schulbildung, hinſichtlich des Leſens, Rechnens 
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und Schreibens, und Abfchleifung durch Umgang mit Fremden. Die $rauen 
find an Fefttagen geſchmückt mit goldenen Ohrringen, Halsketten und Kreuzen, 
Der Tagelohn ift 2 Garlinen (5%/; gGr.) und in der Erntezeit 3 Garlinen, 
Außer der Ernte fucht der Tagelöhner fein Brod durch Holzhauen, Kohlen: 
brennen und etwa dur Bedienung der Neifenden, deren Sachen er trägt. 
Haben die Tagelöhner Noth und keine Arbeit, fo gehen fie wohl eine Zeitlang 
in Banditendienfte, um das Leben zu friften und wo möglih fehnell 
Glück zu machen. Der Schänken find nur zu viele, mo biefe Leute, wenn 
fie müßig find, ihr Geld hintragen, Jetzt erft haben die Gefege für alles Un: 
glüd, was betrunfene Gäfte anrichten, die Schänfwirthe verantwortlich ges 
macht. Seitdem find die Schlägereien und Mordthaten feltener geworben. 
Die Pächter halten den Befuh der Wirthshäuſer für unehrenhaft. Die 
Weinleſe ift die fröhliche Zahrszeit. Der Winzer fchneidet die Trauben, 
die in Fäffern nad) der Kelter gefahren werben, In offenen Gefäßen läßt 
man ben ausgetretenen Wein in trodener Witterung fünf Tage gähren und 
in regnerifcher Zeit noch einige Tage länger, Den Rebenfaft verkauft der 
Pächter und trinkt mit den Seinigen Nachwein. Die etwas Wohlhabendern 
trinken viel Moft oder Eochen einen Theil ihres Weins, ber ſich dann länger 
hält. — In Abruzzo ift der Landmann faft nur als Hirt befchäftigt, 
meidet im Winter die Schafe in Puglia und nimmt feine Familie mit in 
das Land der Sommermweide, mo aus der Mildy der verfchiedenen Thiere be= 
liebte Käſe gemacht werben. Er geht in Schaffellen, if ehrlich und nüchtern 
und viel oder wenig mufitalifh. Weniger arbeitfam, aber noch mäßiger if 
der Calabrier, denn er lebt von einer Handvoll Kaftanien und 2 Unzen 
Brod. Altes ift dort wohlfeil. Wein genießt er mäßig. An der Küfte lebt 
ber Calabreſe beffer, und raubt lieber als daß er bettelt, Er gewinnt viel 
Seide. Noch elender lebt der ficilifche Landmann, ift häufig Bettler und 
unfittlic aus Elend ; was die Landleute nicht felbft verzehren, ift kaum vers 
käuflich, denn die Bevölkerung ift Elein, Kapital fehlt mit den fahrbaren Land: 
firaßen, die Grundeigenthümer unterftügen ihre armen Pächter nicht und nie 
ift man vor einem Ausfuhrsverbot fiher. Dabei hat das ganze neapoli: 
tanifche Gebiet eine ſchwere, ein Drittel des reinen Ertrags erſchöpfende 
Grundfteuer*). 

Italieniſches Rahgras, das (Lolium perenne italicum), eine viel: 
befprochene Sutterpflanze, die man mit Gewalt dem nord deutſchen Band» 
wirth als etwas Außerordentliches aufdringen will, trog dem, daß es erwiefen 
ift, daß man fie in ihrem Vaterlande felbft unberüdfichtige läßt und fie für 
das nordifche Clima zu weichlich ift. Ihre glüdlichften Eultivateurs zählt fie 
inder Schweiz und in Frankreich, Aber im legtern Lande hat fich doch 
der berühmte Mathieude Dombasle ungünftig darüber erklärt. Jeden: 
falls paßt e8 nicht auf Wiefen. Das vortheilhafte Zeugniß der Anhänger 


*) ©. Landw. Zeitung Jahrg. 1333, ©. 437 — 438, Als Quellen und Hülfes 
mittel zu dieſem Artikel, der, fo viel wir wiffen, eine vollftändigere Skizze ber 
italienifchen Landwirthſchaft Liefert, als unfere Literatur überall bisher aufs 
zuweifen hat, nennen wir die Werke eines Burger, Goref, Arnd, Georg 
von Martens, Sismonde Sismondi, Pelizari, Young u. A. 
Wer unfer Gemälde mit einer Weberficht der italienifhen Forſtwirth— 
ſchaft zu ergänzen wünſcht, dem empfehlen wir die intereffante Schilderung 
deöfelben im zweiten Theile von Bronn's ‚„Ergebniffe meiner naturbiftorifchs 
Ötonomifhen Reifen‘’; Heidelberg 1831, ©. 293 — 312, welder zweite Theil 


= . in dem Artikel „„Bronn‘ irrthümlich als nochunedirt angegeben 
Or ° 
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diefes Graſes lautet fo: Das Lolium perenne italicum oder arlstatum 
unterfcheidet fih vom englifhen Rangrafe, von dem es nur eine Varietät 
ift, durch feine breitern, faftigen und hellgrünen Blätter und durdy feine be; 
grannten oder behaarten Achrchen ; es erreicht eine Höhe von 3—4+ Fuß, in: 
dem das englifche nur 1'/2 Fuß body wird; es blüht zweimal und gibt 
3—4 Schnitte; es unterdrüdt, mit Klee ausgefäet, denfelben durch feinen 
fhnellen Wuchs. Nach der Kornernte gefäet, hat es im Herbfte ſchon eine 
fo dichte Grasnarbe als jede alte Wiefe und liefert in der künftigen Heuernte 
den doppelten Ertrag. Im Frühlinge gefäet, gibt e8 noch zwei reihe Schnitte, 
Auf den Juchard (140 D Ruthen) braucht man 16 Pfund. Es hält viele 
Jahre aus ıc. — Im Meklenburgiſchen haben bei mir und Andern 
die Srühjahrsfröfte allen jenen Vorzügen den Garaus gemacht. Mit der 
Ausdauer desitalienifchen Lolchs hat es wohl Überhaupt ein anderes Be: 
wandtniß. Selbft die dafür eingenommenen $ranzofen geftehen, daß es 
nah 2—3 Jahren fehr im Ertrage abnehme, übrigens aber fidy überaus vor: 
theilhaft in einer Vermifhung mit Klee zeige. Baron von Boutteville 
zu Hornaing im Departement der Somm e ſagt davon: „Nachdem man 
den Klee zweimal gemäht hat, gewährt es eine vortreffliche, immer nad): 
wachfende Weide. Wenn es daher auch nichts zur Anlage von Wiefen taugt, 
fo halte ich es doch für fehr geeignet, in ben Fruchtwechſel mit aufgenommen 
zu werden, wo es, ſowohl in einer Vermengung mit Klee, als auch allein 
ausgefäet, entweder 1 oder 2 und mehrere Jahre mit Vortheil zu benugen ift, 
Allein ausgefäet, kann e8 den Klee zum Theil erfegen, der wenigftens im 
Morden von Frankreich nurnah 5—6 Jahren wieder auf dasfelbe Feld 
mit Erfolg gebracht werden kann.” Wielleiht anwendbar in diefen fo viel 
weftlicher gelegenen Gegenden, 

Juchte, in der Pfalz junge Kühe; in Defterreich Käfewaffer. 

Juck, im Bremifhen, ein Feldmaß von '/, Morgen, a 480 IN.; 
im Oldenburgifhenä 400 IR. = 17"/ 100m Berliner Morgen. 

Judasbaum (Cercis canadensis und siliquastrum), erfterer ein Zier: 
firauch, legterer eine Glashauspflanze; jener von 8— 10, diefe von 2 — 3 
Fuß Höhe, mit herzförmigen f[hönen Blättern und noch ſchönern rothen, in 
großen Büfcheln figenden Schmetterlingsblumen. Beide Arten lieben einen 
trod'nen, fonnigen, guten, aber leichten Boden, und werden hauptſächlich aus 
Samen gezogen, der aber fehr lange, wohl 3 — 5 Jahre in der Erde liegt. 
Die Vermehrung durch Ableger ift ſchwierig. 

Judendorn (Zizyphus), ein im füdlihen Deutfhland vorkom: 
mender vielzweigiger, ftacheliger Strauch, mit Eursftieligen, eirundslänglichen, 
ftumpffpisigen, glänzend:hellgrünen Blättern, grünlichgelben Büfchelblüchen 
und eirundslänglichen, olivenähnlichen, reif hellrothen Früchten mit gelbem, 
angenehm füßem, ſchleimigem Fleiſche und einer zweifächerigen Nuß — den 
fogenannten Bruftbeeren oder Ju juben, bie officinell ein ermweichendes, 
kühlendes Bruftmittel find. In den Gärten cultivirt man außer dem gemei— 
nen Judendorn nod) den windenden (Z. volubilis ), welcher aus Garolina 
ftammt; er verlangt gleich jenem einen gefhügten Standort und gedeiht am 
beften in einem feuchten, fandigen, mit Moorerde gemifhten Boden, Man 
vermehrt ihn durdy Ableger und Wurzelfchoffen. 

Sudenfirfhe, gemeine, Schlutte, Boberelle, Blafen: 
kürſche (Physalis Alkckengi) 4, wächft gern an bergigen, fleinigen 
Plätzen. Die Beeren find gelblihroth, gleihen den Kirfchen, find angenehm 
von Geſchmack und efbar, nehmen aber eine unangenchme Bitterkeit un, 
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wenn ſie bei Eröffnung des Fruchtkelchs mit dieſem in Berührung kommen. 
Als Blumengewächs cultivirt man auch eine ſüdamerikaniſche Art, 
P. peruviana. Dieſe muß in einem mäßig warmen Zimmer durchwintert 
werden. Sie verlangt eine lockere, fette, jedes Frühjahr zu erneuernde Erde 
und im Sommer viele Feuchtigkeit. 

Jück, im Dittmarſiſchen, ein Joch oder eine Stange, womit zwei 
Schafe, Ochſen oder Kühe zuſammengekoppelt werden, damit fie nicht über 
Gräben fpringen. 

Jülich, Derzogthum das, in landwirthſchaftlicher Bezie— 
bung*). Wenn ein guter milder Boden, eine vortheilhafte Rage, ein ſchöner 
Simmel, bie Ausdehnung der Wirthſchaften, die Gelegenheit zum Abfage und 
Verkehr roher Erzeugniffe und anderer Hülfsmittel ein Land vorzüglidy zum 
Aderbau gefhidt machen, fo trifft folches in dem Jülicher Lande ein. 
Unbedingt bleibt dasfelbe die fruchtbarfte und in Hinfiht auf den Aderbau 
die vorzüglichfte Provinz, welhe Preußen bdieffeits der Wefer befigt. 
Kreilich ſteht die ländliche Induftrie darin noch nicht auf der höchſten Stufe; 
fie fteht aber doch ſchon fo hoch, daß fie immer den zweiten Rang unter den gut 
cultivirten Provinzen behaupten fann. Eine gemäßigte Befteuerung ; die 
Aufhebung des Naturalzehents; der durch die Veräuferung der Domainen 
entftandene eigenthümliche Befig; die Kriegshubdeleien ; ungewöhnlidy anhal: 
tende hohe Kornpreife haben hier offenbar die Bahn zu dem Beſſern gebrochen. 
Bevormwortend fey bemerkt, daß mir in diefem Artikel den Landſtrich vor: 
Augen haben, der zwifchen der Erft und Maus liegt, und daß wir den ge: 
birgigen Theil, megen der Unähnlichkeit feines Bodens, davon ausfchließen. 
Die Jüliher Landwirthe wohnen durchgehende in Dörfern zufams 
men, jedoch nicht fo, daß es nicht audy einzeln liegende Höfe dafelbft 
gebe ; diefe find dann meiſtens nicht über eine Viertelftunde von den Dörfern 
entfernt. — Das Flächenmaß iſt ſich nicht allenthalben glei; durd): 
ſchnittlich macht ein Jülicher Morgen beinahe ’/s Magdeb. Die Größe 
der felten arrondirten Höfe varlirt zwifchen 50 und 5:—600 Morgen. In dem 
bier mit einbegriffenen Kreife Rheinbach hat es diefelbe Bewandtnif ; 
indeffen find die Wirthfchaften von 5: — 600 Morgen fehr felten. — Alles 
Grundeigenthbum, felbft die wenigen Erbpadtgüter, find 
theilbar und Eönnen, jedoch ohne Nachtheil der darauf haftenden gefeglid) 
eingetragenen Hppothefen, veräußert werden. Aud) kommt dieß tagtäglich 
vor. Der Mittelpreis von 1 Morgen Aderland möchte wohl zu 75 
Berl. Thlr., der durdfchnittlihe Pachtzins großer Güter zu 2'/., der - 
einzelnen Grundftüde zu 4 Berl. Thir. pr. Cölner Morgen angenommen 
werden können; manchmal beftcht der Pachtzing auch aus Naturalien. Die 
Pachtfriſt im Kreife Erkelens ift gewöhnlich von 6— 12 Jahren, ebenfo 
im Kreife Dueren von 12 Jahren; in dem Kreife Rheinbach ift die 
Frift von 3 zu 6, von 6 zu 9 feftgefegt, feltener von 6 zu 12. Auf großen 
Gütern hat An: und Abzug den 2. oder 22. Hornung Statt, Ueber die 
zweckmäßigſte Größe ber Pachthöfe herifcht hier die allgemeine Meinung, 
daß die von 350—200 E. Morgen die befte fen. — Die Theilung ber noch 
vorhandenen Gemeindegründe wäre ber Moralität der Eleinen Leute 
wegen, wo jegt Felddiebftahl, Müfiggang und Untreue graffiven, fehr wün: 
ſchenswerth. Bor dem Einrüden der Franzoſen beftand die goldene 
Verordnung, daß Derjenige, der nicht 3 Morgen eigenthümlic oder pacht: 
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mäßig beſaß, kein Stück Vieh halten durfte. Garbenzehent, Spann— 
und Hand dienſte haben nicht mehr Statt. Die Hauptberechtigung auf 
Aeckern iſt mit keinem Brachzwange verbunden. Die Hutſervitut auf 
den Wieſen iſt um ſo viel ſtrenger. Sie dauert an einigen Orten bis Ende 
Mai. Das Mähen findet dann Ende Auguſt Statt. Der Boden iſt 
torfig; daher hält man das Abweiden für zuträglich, ja nothwendig. — Die 
Unterhaltung der Wege und Ufer (der Ruhr) bedarf großer Verbeſſe— 
rungen. Nirgende findet fidy folher Mühlenunfug wie bier. Die Sohlen 
mehrerer Mühlen find erhöht oder bei neuern fo hoch angelegt, daß die be= 
nahbarten Gärten, Aecker und Wiefen dergeftalt überſchwemmt werden, daf 
die Cigenthümer in manden uhren den ganzen Ertrag davon hingeben 
müffen. — Ob e8 gleich diefem Lande niht an Waldungen und Forften 
gebricht, fo fehlt es dodhy an Baumaterial, Die Sorge für eine andere 
Art von Brennfloff hat die Natur felbft übernommen. Es find die uners 
ſchöpflichen Steinfohlenlager, welche in der Graffhaft Mark in 
MWeftphalen anfangen, fi in der Richtung von Nordoft nah Südmeft 
nad) dem Rheine hinziehen und ſich dafelbft verlieren, dann bei Eſch— 
weile r in dem Herzogthum Jülich und weiter fort an der Mans wieder 
zum Vorfchein kommen. Mit diefer Richtung kreuzt ſich gewiſſermaßen eine 
. andere von Braunfohlen, welche von Weftnordmweft nad Oftfüdoft ftreicht. 
Das Jülicher Land hat einen fanften Hang nah Norden und ift, 
wiewohl im Allgemeinen flach, nidyt überall gleich eben, oft wellenförmig, 
mitunter einige flache Thäler oder Vertiefungen, wie die, welche der Ruhe 
und Er ft zum Bette dienen. Im Ganzen ift der Boden ein guter trodener, 
mergelartiger, oder über einer Mergelfchichte ruhender Lehm. So findet man 
ihn in dem füdlihen und öſtlichen Theile des Kreiſes Erkelens. Dagegen 
ift der weſtliche und nördliche Theil desfelben fandig und fumpfig und erheifcht, 
wie im Kreife Kempen, vielen Dünger. An fihern Orten findet ſich ein, 
ſowohl bei feuchten als trodınem Wetter, ſchwer zu bearbeitender Thon. 
Der Kreis Geilenkirchen hat durchgehende einen fehr guten und tiefen 
?ehmboden. Ein vortrefflihes Erdreich findet man befonders im Kreife 
Düren; die Kreife Jülich und Rheinbach geben dem vorhergehenden 
nichts nad). Mergel und Lehm, mandmal ein rother Sand, bilden den 
Untergrund. Ober: und Untergrund find ohne Geftein. — Von Wiefen 
tft im Ganzen ein großer Abgang ; dennod) ftehen fie in dem Kreife Erfelens 
in gleihem Preife mit dem Aderland, In guten Fahren liefert der befte 
- Cöln. Morgen Wieſen nicht über 20 Gentner Heu, welche im Durchſchnitte 
15 Thlr. Berl. Ct. werth fen mögen. Das Mähen und Heuen von einem 
folhen Morgen beläuft fi auf 30—33 Gr. Im Kreife Geilenkirchen, 
wo man die Ausdehnung der Wiefen zu der des Aderlandes wie 1:10 ans 
nehmen Eann, ift der Ertrag etwas höher. Im Kreife Düren ſteht ihr Werth 
ein Drittel höher als der des Aderlandes. Im Kreife Rheinbach haben bie 
MWiefen mehr als doppelten Werth, als das Ackerland. Man verwendet in 
dem Jülicher Lande auch wohl Dung, Jauche, Schlamm, Steinkohlen: 
afche, ausgelaugte Holzafche und an einigen Orten auch Gips auf die Wiefen. 
Im Kreife Erkelens nimmt man an, auf 20 Cöln. Morgen 1 Zugochſen, 
auf 30 Morgen 4 Pferd, auf 10 Morgen 1 Milchkuh. Dieß gilt für bie 
kleinen Wirthfchaften, in den größern hält man auf zo Moraen 2 Pferde, 
auf 15 Morgen 1 Kuh. An Dienftboten kommt in einen Wirthfchaften 
aufs Pferd 1 Knecht, in größern auf 2 Pferde 1 Knecht. In Wirthſchaften 
von 100 — 1270 Eöln. Morgen, wozu einiger Wieſenwachs gehört, findet 
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man 4 Pferde, 12 Stüd Rindvieh, 60 Schafe, 8 Schweine, 2 Pferbefnechte, 
2 ftändige Arbeiter, 1 Schäfer, 1 Jungen, 2 Mägde. An Geldeswerth be: 
zieht der erfte Knecht 36 Thlr.; der Tagelohn ift 10 Grofhen ohne und 5 
Grofhen mit Koft. Im Kreife Geilenkirchen findet man auf einem 
Hofe von 400 Cöln. Morgen 15 Pferde, 50— 60 Stück Hornvieh, 200 
Schafe, 15 Schweine, 13 Knechte, 6 Mägde. Der erfte Knecht feht fidy zu 
45, der zweite zu 30, die übrigen zu 20, die Mägde zu 15 Thlr. Berl. Ct. 
Bei der Ernte hat man fo viele Nebenarbeiter nöthig, als der Hof Arbeits: 
pferde zählt. In den andern Kreifen find die Verhältniffe in der Zufammen: 
fegung dir Wirthſchaften wenig abweichend. — Die Gebäulichkeiten ber 
großen Höfe hängen zufammen und bilden meiftens ein Werk, in deffen 
Mitte ſich eine fehr geräumige Stätte befindet, auf welche der Mift von allen 
Seiten aus den Ställen hingebradht wird und aud die Jauche ihren Fluß 
bat. Die Pferdeftälle werden tagtäglich, die Kuhftälle 2—3 Mat in 
der Woche, die Shmweineftälle alles Tage, die Schafftälle erft dann, 
wenn man den Dung aufs Feld bringen kann, ausgemiftet. Man erzeugt fo 
viel Mift, daß man an einigen Orten das Land alle 3— 4, an andern alle 
6 Jahre mit 5, 6, 7—10 dreifpännigen Fudern büngen fann, Dan pflügt 
den gutgegohrnen Dung allgemein fogleich unter, Als Dunghülfsmittel be: 
dient man fich des Gipfes, Kalkes, Mergels, Schlammes, der Afche und der 
Jauche, legterer jedoch felten. Der Gebrauch des Gipfes, 3—4 Centner 
auf den Cöln. Morgen, ſchränkt ſich auf den Klee ein; Kalt — 3 einfpän: 
nige Fuder auf den Morgen — bringt man vorzugsweife auf Ealten, ver: 
fäuerten Boden. Der Shlamm und Flottfand, fo wie Straßen: 
£oth werden erft, nachdem fie ein Jahr auf Haufen gelegen haben, gebraudit ; 
die Wirkung äußert fih 3—4 Jahre. Die Jauche wird befonders über 
die ſchmächtigen Weizenfelder oder auf den Klee (im Februar oder März) ge: 
fahren. Bon dem Mergel macht man befonders in der Gegend von Berg: 
beim Gebraudh. Man findet ihn allenthalben zu 4—6 Fuf unter der Ober: 
fläche in der Geſtalt eines fetten, zerfallenden Lehms mit vielen glänzenden 
Punkten. Wenn auf mildem Boden 60 Sturzkarren pr. Morgen hinreichen, 
fo braucht man deren auf naffem, fhwerem, faurem Boden 100. Die Wir: 
kung des hiefigen Mergels hält 20 — 24 Jahre im Boden, dann aber muß 
von Neuem gemergelt werden. Wir fagen muß, weil fein Dung allein mehr 
vermag, das Rand in Stand zu bringen oder zu erhalten, Nichts ift auffal: 
lender, nichts bewiefener, als diefe Erfahrung ! Die Aſche fpielt in den Ge: 
genden, wo fich die Braunkohle findet, eine wichtige Rolle, Ihre Wirkung auf 
Gras, Klee, Erinkelnden Weizen ıc. ift auffallend. Man ftreut 10 Cöln. Matter 
aufden Cöln. Morgen. (24 Scheffel auf den Magdeb.) Auf feuchtem Boden 
thut die Braunkohlenaſche wenig, und bleibt die Steinkohlenafche vorzuziehen. 
Man bedient fi ſowohl der Pferde als der Ochfen und Kühe am Pfluge. 
Erftere kommen jedody am häufigften und in großen Wirthfchaften ausſchließ— 
ih vor. Man fpannt nie mehr als 2 Pferde oder Hornvieh, öfters nur Eins 
vor, Der hier üblihe Räderpflug ift von leichter Conftruction und macht 
ſchẽne, forgfältige Arbeit. Hat das Pflügen in Beete nur in Brabant 
feine Meifter, fo hat das Flahpflügen die feinigen in dem Jülicher 
Lande und in einigen daranftoßenden Kreifen. Der Brabanter ſucht die 
Fruchtbarkeit feines Bodens durch tiefes Pflügen, Wenden und Umfegen zu 
unterhalten, der Jülich er fie durch ein möglichſt vollfiindiges Zerfrüms 
meln und Luftausfegen der Krume zu erkämpfen. Das Pflügen des 
Brabanters hat den Vorzug, daß es die reine Brache bei feiner Körner: 
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wirthſchaft entbehrlich macht, ftatt daß der Jülichtänder, der immer in 
der obern Krume fchafft, bei, der feinigen der reinen Brache nicht entbehren 
kann. Die Behandlung bderfelben zerfällt in das fogenannte Reihen (Fel: 
gen); Stülpen, ein zweites, aber tieferes Bälken; Stülpen, Eggen und 
Düngen ; Reihen; Stülpen; zur Saat pflügen, immer flach. — In den 
Kreifen Rheinbach und Jülich ift bei den größern Landiwirthen bie 
ganze Stallfütterung allgemein. In denen von Erfeleng und Düren 
ift fie etwas feltener. In dem Kreife Geilenkirchen findet man fie gar 
nicht. In einem Lande, welches dem Mäufefraf fo fehr unterworfen ift, wie 
das Jülicher, zumal der mweftliche Theil, da ift eine reine Stallfütterung 
ziemlich unficher. Man zieht ihr daher, die Rhein: Gegenden ausgenom: 
men, die halbe Stallfütterung vor. Wartung und Pflege find mufterhaft. Das 
Vieh iſt nur ein Mittelfchlag ; nicht oft reicht eine ſchlachtbare Kuh an 700 Pfd. 
Friſchmelkende Kühe geben täglih 10—12 Maß Milch und diefe 1 Pfd. But: 
ter. In dem Fülicher Lande hört die weſtphäliſche Bauart der Stälfe 
auf. Die Kühe ftenen mit den Köpfen nad) der Wand zu, wo die Krippen ange: 
bracht find. — Die Schafzucht ift unbedeutend. Die Heerden, welche große 
Landwirthe haben, erſtrecken ſich nicht leicht über 200 Stück. Die Veredlung 
hat nur geringe Fortfchritte gemacht. Man fheert im Durchſchnitt 4 Pfund 
Molle (1 10 Gr. d. Pfo.). — Gulturgegenftinde. Getreidear: 
ten: Wintergerfte; Roggen, als Hauptfruht; Spelz; Weizen; 
Sommermweizen; Haber, nähft dem Roggen am widtigften, und fel: 
ten Gerfte. Hülfenfrühte: Erbfen; Wilden; Bohnen; kin: 
fen; Buchweizen; legterer nur eine Art Lückenbüßer. Futterge: 
wächfe: rother und weißer Klee; der rohe Kleebau nimmt zu, der 
bes weißen Klee als Dreifche und zur Samenernte fpielt in größern Wirth: 
ſchaften eine bedeutende Rolle; Grünmiden; Kartoffeln; wenig Rü: 
ben, Möhren und dal. Handelsgewächſe: Raps; Nübfen; 
Flachs, bedeutend in den Kreifen Erfelens und Geilenkirchen; 
Karden; Wau; Hopfen. — Den Kern der hier gebräuchlichen Rotas 
tionen macht die Fünffelderwirchfhaft aus, indeffen findet man auch 
nicht felten vier, ſechs-, ſieben- ıc. jährige Umläufe. Hier einige Beifpiele 
aus den verfchiedenen Gegenden, I. Im Kreife Rheinbach zu Salmers: 
beim: 1) Brache, 2) Roggen, 3) Klee, Erbfen, 4) Haber. — 1) Brache, 
2) Raps, 3) Roggen, 4) Klee, Erbfen, Widen, 5) Haber. I. Im Kreife 
Bergheim: 1) Brauche, gebüngt, 2) Weizen oder Wintergerfte, 3) Klee, 
geafcht oder gegipft, 4) Haber und manchmal noch 5) Haber. Oder: 1) Brache, 
gedüngt, 2) Raps, 3) Wintergerfte, 4) Roggen, 5) Klee, 6) Haber. IN. Im 
Kreife Jülich: 1) Reine Brache, gedüngt, 2) Weizen, 3) Klee, 4) Haber, 
5) Wintergerfte, gedüngt, 6) Noggen, 7) Buchweizen oder weißer Klee, 
8) Noggen, gedüngt. IV. Zu Dahlen, auf lehmigem, viel Sand erfor: 
dernden Boden: 1) Brache, gebüngt, 2) Roggen oder Weizen, 3) Klee, 
4) Flachs, gedüngt, 5) Roggen, 6) Roggen, gedüngt und gepflugfpatet, 
7) manchmal noch Haber. Bor dem fechhften Zahre darf Flache nicht wieder 
kommen. Nah Flachs hat man hier den vortrefflichften Roggen. V. Im 
Kreife Erfelens: 1) Buchweizen, gedüngt, 2) Roggen, 3) Klee, 4) Ha: 
ber, 5) Flachs, gedüngt, 6) Weizen, 7) Roggen, gedüngt nur wenig. Viele 
halten für beffer, den Flachs nach dem Kleehaber, als nad) dem Klee ſelbſt 
folgen zu laffen. Man hält das Flachsland für jede Art von Frucht geeigs 
net. VI. Fruchtwechſel im Kreife Geilentirhen: 1) Brache, 
gedüngt, 2) Wintergerfte oder Weizen, 3) Roggen, 4) Klee, 5) Haber, Heides 
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forn, 6) Roggen, 7) Hülſenfrüchte, Sommerraps, Kartoffeln, gedüngt, 
8) Meisen. — Zu dem Wintergetreide, das nad) Raps folgt, wird viermal 
gepflügt und dreimal geeggt; nad) Bohnen und Erbfen dreimal gepflügt, 
zweimal geeggt; nad) Kartoffeln einmal gepflügt, zweimal geeggt; die reine 
Brache wird fehsmal gepflügt, viermal geeggt. Die Zeit der Ausfaat des 
MWintergetreides ift 14 Tage vor und 14 Zage nah Michaeli. Man ſäet 
einen halben bis %/, Berl. Sch. Weizen auf den Göln, Morgen, Man hat 
das befondere Princip, bei dem Sommergetreide weniger Samen auf ma: 
gern als auf fetten Boden zu nehmen, obgleih man beim Wintergetreide 
das Gegentheil thut. So nimmt man 5. B. zum Kleehaber 4 und zum Ha: 
berftoppelhaber nur 3 Faß Einfaat. Auf gutem Boden fäet man den Haber 
den 14. April, auf magerem den 8. oder 9. Mai. Das Durcheggen bes 
Meizens ift in dem Jülichſſchen allgemein üblih. Man erntet im Durd;: 
fhnitte von einem Göln. Morgen in ber Gegend von Düren: Roggen 
und Weisen 3'/; Malter (2) — 12°; Scheffel; Wintergerfie 6 M. — 22 
Sch.; Kieehaber 10 M. — 36": Sh.; Sommergerfte 4, M. — 16"); 
Sch.; Sommerwiizen 3 M. — 11 Sch.; Hülfenfrühte 4 M. — 14": 
Scheffel. In der Gegend von Jülich: Roggen und Weizen 9 Sceffel; 
Mintergerftie 21 Sch. ; Klechaber 30 Scheffel. In dem Kreife Rhein: 
bad: Brahroggen und Weisen 4"; Malter — 16"; Scheffel (man hat 
Beifpiele von 30 Scheffel); Solgeroggen 3 M. — 11 Sch.; Kleeftoppel: 
baber 9 M. — 33 Ed. ; Folgeforn 3 M. — 11 Sch.; Getreideftoppel: 
baber 5 M.—=18'/; Scheffel. Das Getreide wird mit der Sichte (Heufenfe) 
abgebraht. Nur Weizen und Gerfte werden, wenn fie fehr geil ſtehen, ab: 
gefichelt. Die Koften des Sichelns machen ein Fünftel mehr als die des Sid: 
tens, Man verdingt die Erntefoften von einem Cöln. Morgen, alle Frucht: 
gattungen ineinandergerechnet, folgendermaßen: Sichten, Aufbinden, Auf: 
fegen 2 Franken; Einführen, wo e8 nicht zu weit ift, 2 Fr.; Abladen und Taf: 
fen 2 Sr. 50 Et., Zotalkoften circa 1 Thlr. 18 gr. Man errichtet häufig 
Getreidefeimen in der Form eines länglichen Vierecks. Um ſolche gegen den 
Mäuſefraß zu fihern, fehneidet man, ein paar Fuß Entfernung davon, eine 
etwa fußbreite und doppelt fo tiefe Rinne in die Erde mit fenkrecht ftehen: 
ben Winden. Außerdem bringt man im Boden der Rinne einige irdene, 
mit Wuffer gefüllte Gefchirre an. — Den Klee fürt man durchgehende 
Über dus MWintergetreide. Man nimmt 6, 7 bis 8 Pfund Samen auf den 
Cöln. Morgen. Mit Inbegriff des weißen Klees mag im Durchſchnitte der 
fechfte biß fiebente Theil des ganzen Areals in Klee niederliegen. — Flachs 
wird nur in den Kreifen Geilenkirchen und Erkelens in bedeutender 
Menge gezogen ; anderswo bloß zum häuslichen Bedarf. Man ſäet Riga: 
[hen Samen, den man jedoch erft ale 4— 5 Jahre erneuert, und nimmt 
4 Faß (zu 30 Pfund) auf den Morgen. Die Saatzeit fällt zwifchen den 
7. April bis 12. Mai. Hat er verblüht, fo beurtheilt man, ob er fih am 
beften zu einer feinen oder mittlern, oder groben Leinwand cigne, und bes 
ftimmt darnach das Raufen. Das Nöften gefchicht im Waſſer. Im Durd: 
ſchnitte darf der Ertrag des Flachſes vom Cöln. Morgen nicht über 62 Zhlr. 
angenommen werden. — Zu dem breitwürfig, Ende Juli gefieten Raps 
düngt man felten mit Braunfohlenafhe ( 24 — 30 Scheffel) und ftreut, 
wenn er 4—6 Blätter hat, 300 Pfd. Gips oder 1500 Pfd. Kalkſtaub über 
die jungen Pflanzen ber, An Sumen nimmt man 24 Loth aufden Morgen. 
Zu Frotbbheim fhägte Jemand im Jahre 1816, daf er von 10 Morgen 
vo Matter Rapsfamen einernten würde, --- Zum Kübfen wird oft gar nicht 
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gedüngt. — Wau (Reseda Iuteola) wird manchmal mit den weißen Klee 
ausgefäct, und auegezogen, wenn dieſer in der Blüthe fteht. Der hiefige 
Wau foll dem englifcdyen vorgezogen werden. — Karben baut man in 
ber Gegend von Düren, und verkauft fie nad Scheiben. Jede Scheibe ent: 
hält 2000 Stüd. Ein Cöln. Morgen fann 60— 70 Scheiben bringen. 
Der Preis der Scheibe ift 2 Thlr. 12 gr. bis 3 Thlr. Dagegen ſchlägt mın 
Dung und Arbeit zu 66 Thlr, an, worin der Landpacht von zwei Fahren 
nicht einbegriffen iſt, noch das Mifrathen der Weberdifteln, auf welches man 
in fieben Jahren einmal zählen muß. — Zur Vertilgung der den Feldbau 
frit 50, 60 Jahren fo ungemein beeintrichtigenden Mäufe bedient man 
ſich als Hauptmittel des Rauchs mittelft eigener finnreich conftruirter Rauch: 
efen. (S. deren Abbildung und Befchreibung im 6. Bande der Mögl. An: 
nalen der Landwirthſchaft.) — Auch hier hat man gegen den Brand im 
Weizen hundert Necepte. Jeder flreitet für die Güte des feinigen, Eine 
Beize von gelöſchtem Kalk und Kochfalz ſcheint am bewährteften, 

- Ruütland, f. Dänemark, 

Juften, das vornehmfle und eigenthümlichfte Erzeugniß der ruſſiſchen 
Pederfabrication, Das eigentlihe Geheimniß der ruffifchen Gerber, mit 
deffen Zuzichung fie diefes unnachahmliche Fabricat bereiten, ift der Bir: 
tentheer (Döggut). Diefer theilt ihm nicht nur den durchdringenben, 
unvertilgbaren Geruch, fondern auch jenen Grad von Volltommenheit, Fe: 
ftigkeit und Gefchmeidigkeit mit, wodurch ſich der Juften vor jedem andern 
Leder fo fehr auszeichnet. Eine gründliche Anleitung zur Verfertigung des: 
felben findet man im Augufthefte der Rüder’fchen landw. Zeitung, vom 
Jahre 1834. 

Juli. Gewöhnlich erreicht in diefem Monate die Temperatur ihre höchfte 
jährliche Höhe; im Ganzen iſt er mehr zur Heiterkeit geneigt, als der Juni, 
obwohl heftige Gewitter, oft von ſtarkem Regen begleitet, nichts feltenes, 
auf welche jedoch weniger leicht längere Unterbrehungen durch rauhe Tage 
folgen, Im Mittel ift die mittlere Temperatur biefes Monats in 
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Die Temperatur nimmt ziemlicdy gleihförmig zu; in den meiften Gegenden 
fteigt diefelbe big gegen den 22. und 27., um welche Zeit im Mittel die hödyfte 
Sommertemperatur eintritt, die fich oft bis in die erftien Zage des Augufts 
verlängert, Die oberftien Erdſchichten erhigen ſich bei horizontaler Lage im 
füdlihen Deutfhland Mittags an heitern Tagen nicht felten auf 49 bis 
52° Reaumur — Die Veränderungen bes Barometerg betragen in 
diefem Monat im Mittel im füdlihen Deutfhland gegen 6, im nörb: 
lihen Deutfchland gegen 7 Linien; die größten Veränderungen in 24 
Stunden überfieigen gewöhnlich nicht 3,3 Linien, — Die Hpgrometer 
aus organifhen Subftanzen ftehen im Allgemeinen in diefem Monate dem 
Punkte ihrer jährlichen größten Zrodenheit am nächſten. — Der Thaus 
punft liegt in den tiefern Gegenden des füdweftlihen Deutfhlande 
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gewöhnlich an heitern Tagen Nachmittags gegen 9 Grade unter der Luft⸗ 
temperatur, an den trodenften Zagen in den Nachmittagsftunden auch felbft 
12 — 13 Brad. — Die Größe der wäfferigen Ausdünftung ift in 
diefem Monate am größten; fie beträgt in 24 Stunden von Waſſerflächen 
im Schatten im Mittel 1,67, im Sonnenfchein 3,15 Par. Linien. — Die 
atmofphbärifche Elektricität der untern Luftſchichten ift bei heiterem 
Himmel meift ſchwach; dagegen die ber Negen und Wolfen am ftärkften; 
nach mehrjährigen Beobachtungen ereignen fih im Mittel in Augsburg 
5,3, in Stuttgart 5,6, in Tübingen 5,4, inBerlin 4,1, in Lü— 
neburg 5,4, in Erfurt 3, in Wien 2,1, in Hamburg 2,7, in Eur: 
baven 2,2 Gewitter, Die Regenmenge ift in diefem Monat gleichfalls 
fehr bedeutend, und oft noch mehr betragend als im Juni, indem die Gemit: 
ter nicht felten mit heftigen Negengüffen begleitet find; fie beträgt im Mittel 
in Erfurt. . . 21,6 Par, Linien Höhe oder 260 


= Negensburg. 37,5 = = = = 4508 Parif. Cubikzoll 
= Stuttgart .34,7 =: 2 = = 417\ aufbder Fläche von 
s Zübingen. .385 = s s ss 462/ einem Parifer 
: Augsburg. .594 = ⸗ = = 713 Quadratfhup. 
a.d. ſchwäb. Alp. 43,9 = = =»: 515 


Die vorherrfchende Windrichtung ift in den meiften Gegenden Deutfc: 
lands Weſt und Nordmweft. 
Am Mittel genommen, beträgt in diefem Monat die Zahl 


in | in in in | in 

; Stuttgart | Auasbura | Wien | Samburg } Gurbaven 

er TG, 
beitern Tage , 15,2 9,8 4,6 5,8 34 
trüben = . 2,8 12,2 6,5 7,8 4,1 
gemifhten Zage 11,0 8,0 14,9 17,4 235 
Regentage , » 10,2 16,7 9,0 13,5 12,6 
Nebeltage » » 0,6 0,7 0,5 2,1 0,8 


In der Feld beſtellung gefchieht in dieſem Monate nur das Allernoth: 
mendigfte, feinen Auffhub Leidende. Arbeiten diefer Art find das Abeggen 
und wiederholte Pflügen der Brache, das Neinigen des Landes von Steinen, 
das Häufeln und Reinigen der Hackfrüchte ꝛc. Zur Anwendung der Krauts 
düngung wird f[hon auf abgeernteten Getreidefeldern Gelegenheit feyn. Bes 
veits in der Mitte des Monats muß der Rapsader zur Saatbeftellung fer: 
tig liegen. Das Ausfahren der vorräthigen Jauche, das Ueberriefeln 
der Wiefen, wenn die beftehende Einrichtung beides geftattet, empfiehlt ſich. 
Die erite Hälfte des Monats ift noh dem Heumerben gewidmet ; in der 
dritten Woche fchneidet man in der Regel den Roggen an. — Das Ver: 
edeln der Obſtbäume mird wie im Juni betrieben; nur mit dem Go: 
puliren ift man jegt weniger glüdlih. Krankheiten und Feinde der Obft: 
bäume werden forgfältig aufgeſucht, vertilgt und geheilt. Aepfel, Birnen 
früher Art, Pflaumen, Aprikofen, Pfirfhen reifen; die meiften Kirfchen wer: 
den geerntet ıc. Im Gemüfegarten ſäet man Winterendivien, Sted: 
und lange Herbftrüben, Spinat (zum Herbftgebrauh) — Winterwirfing und 
Kopfkohl xc. ;. verpflanzt werden : Kohl, Winterendivien, Salat, Sellerie ıc.; 
zum Samen die beiten Surfen ausgezeichnet, von Kohlarten Zwiebeln, Kör: 
bet ıc. der Samen abgenommen; man bereitet Beete zur Ueberwinterung 
der Kohlbeete zu u. dgl. m. — Das Jaten, Nachheften, Bandhauen und 
Ausrehen der Weingärten wird beendigt; die Neben werden gegipfelt, 
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unten an den Stöden geblattet, die Entfernung und Vertilgung ihrer Feinde 
fortgefegt. — Die Bienen fammeln bis zur Mitte des Monats nody Ho: 
nig; höchſtens bis zum vierten, fünften darf man Schwärme annehmen, in 
nördlichern Gegenden bis in die zweite Woche. Mit der Roggenernte pflegt 
auch die Honigtracht aufzuhören, und nun fürdhtet man mit Recht bie 
Raubbienen, 

Jungfer in Haaren (Nigella damascena) O, ein bekanntes Blu: 
mengewächs, im füdlihen Europa mild, mit blauer Blüthe. In den Bär: 
ten hat man Abänderungen mit weißen und mit gefüllten Blumen. Den 
Samen fäet man im Frübjahre ing freie Land. 

Quhafer, zur, machen, indie Jungferlegen, ein Wilb, fagt 
ber Fäger vom Zerwirken des Wildes, wenn er das Schloß öffnet, die hin: 
tern Schlegel auseinanderbrüdt, und das Gefcheide herausnimmt. 

Juni. Die Temperatur diefes Monats ift im Mittel 2,590 R. Höher 
als im Mai, und 1,12!" R. niederer als im Suli; heitere Tage mwechfeln 
nicht felten mit Gewitterregen, welche hie und da raube, froftige Witterung 
zur Folge haben; gewöhnlich wird diefe erft in der legten Woche diefes Mo: 
nats nach Eintritt des Sommerſolſtitiums beftändiger und gleihförmig wär: 
mer ; im Mittel ift die mittlere Temperatur des Juni in 


— — — —— — — —— — — — —— — — — — 
Gegenden —— N. ns we Gegenden nad 8. 
Mannheim .„ „ |+15,26} Wien +16,11| Berlin . . [7 


Würzburg „. . |+15,08] Münden 
Garlerube „ . |+14,331 Regensburg +13,62} Gurbaven . +12,15 
Stuttgart „. . 413,86] Augsburg r18, 51] Danzig . » ri, 71 
Trier 1713, 151 Erfurt . —— 1,251 a. d. Heißenberg '+10,89 
Iena . . + j+14,410| Fulda . —35 — a. d. Gotthardt + 4,49 
Am Allgemeinen fteigt die — bis gegen die Mitte des Monats; vom 
15. bis 22. vermindert fie ſich häufig etwas, nicht ſelten als Folge kühler 
Regentage mit Nordwinden; gegen Ende des Monats fleigt die Tempera: 
tur gewöhnlich ſchnell. Die oberften Erdfchichten erhigen fi im Sonnen: 
licht an den heißern Zagen nicht felten auf 45 —50° Reaumur., 

Die Veränderungen des Barometers betragen in dieſem Monate im 
Mittel 7—8 Linien, die größten Veränderungen in 24 Stunden überfteigen 
gewöhnlich nicht 4,6 Linien. Die Hygrometer aus organifchen Subftans 
zen ftehen im Allgemeinen dem Punkte ihrer größten Zrodenheit näher ale 
im Mai. Der Thaupunkt liegt im füdweftlihen Deutfhland an heitern 
Tagen Nachmittags gemöhnlid 8— 10° Reaumur, an einzelnen felbft 
120 R. unter ber Lufttemperatur, Die Größe der Verdunftung iſt 

bedeutend größer als im Mai; fie beträgt, im Mittel genommen, von Waf: 
ferflähen im Schatten täglich 1,35, im Sonnenfchein 3,03 Linien. Die 
atmofpbärifhe Elektricität der untern Luftfchichten ift etwas 
ſchwächer als im vorigen Monate; dagegen die der Wolken und Regen be: 
deutend ftärker; die Gewitter find häufiger ; im Mittel hat Augsburg 
4,3, Stuttgart 4,6, Tübingen 4,9, Erfurt 3, Wien 2, Ber: 
Jin 3,8, Lüneburg 4,2, Hamburg 1,8, Curhaven 1,5 Gewitter, 
Die in diefem Monat fallende Regenmenge ift bedeutend; fie beträgt im 
Mittel 
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: Wugsburg . 47,97 ⸗ 575Quadratſchuh. 
a. d. ſchwäb. Alp . 49, 5 ⸗ 394 


Die vorherrſchende Windrichtung iſt in den meiſten Gegenden | 
Deutfhlands NW,, feltener bloß W. 
Am Mittel beträgt in diefem Monat die Zahl 
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in | in in in in 
\ Stuttgart | Augsburg Wien | Hamburg | Gurhaven 
er — —— — 
heitern Tagen. 11,4 8,2 9,5 AR 5,0 
trüben = . 6,2 12,1 6,6 7,9 2,9 
gemiſchten Zage 12,4 9,7 13,8 15,0 22,1 
Negentage . . 12,4 11,6 8,9 4 10,0 
Nebeltage . 0,6 V,6 0,7 2,0 0,7 


Nicht felten ftellt fich in diefem Monate an einzelnen Zagen, vorzüglich 
im nordweftlihen Deutfhlandb, Höhenraud ein. — Die meiften Sri: 
fer und Getreidearten entwideln im Juni ihre Blüthen; in der erften Hälfte 
blühen gewöhnlich die Wintergetreidearten und die meiften Wiefengräfer, in 
der zweiten die meiften Sommerz.treidearten. Die Weinreben treten ge: 
wöhnlich gegen die Mitte oder in der zweiten Hälfte Juni's allgemeiner in 
Blüthe. Im Reiche der Infecten herrfcht große Thätigkeit; die Naupen ver: 
fchiedener Schmetterlinge und Käfer werden durch ihre Häufigkeit der Vege— 
tation leicht ſchädlich; die Brachkäfer fliegen, die Bienen tragen bei günfti: 
ger Witterung viel ein und führen fort zu ſchwärmen. — Man führt den 
Dünger auf die Brache, führt im etwaigen Mergeln, Modden ıc. fort; die 
Hauptarbeit der Feldbeftellung ift die Aderung der Brache. Kohl und Kar: 
toffeln werden behackt und gehäufelt, die Furchen in den Krappfeldern auf: 
geharkt, Waſſerrüben gefäet, auch Staudenroggen beftellt. Mitte des Monats: 
Rübſenernte; Ende desfelben: Napsernte. — Heuernte. — Im Obft: 
garten wird jegt mit dem Veredeln der Biume durch Oculiren aufs treibende 
Auge bis einige Tage vor oder nach Johanni fortgefahren. Aud das Copu— 
liren kann in der erflen Hälfte des Monats noch angewandt werden. Pflege 
der Baumſchulen und Aufſuchung der Krankheiten und Feinde der Vegetation 
im Obſtgarten. Im Gemüfegarten paßt jegt vorzüglich die Ausfaat der 
Erfurter Winterrettige, der weißen langen Rüben, der Stedrüben; ver: 
pflanzt werden: verfchiedene Kohlarten, Sellerie ꝛc.; zum Samen ausge: 
zeichnet: Erbfen, Körbel, Carotten, Salat ꝛc.; behadt: Kartoffeln, Bohnen, 
Gurken ꝛc., auch die neuen Spargelbeete. Der Spargel mit Johanni zum 
legten Male geftochen; die Fenſter von den Miftbeeten ganz weggenommen 
u. f. wm. — Der Hopfengärtner hadt, häufelt und bindet an. — Die Holz: 
fuhren für den Winter find jegt zu beforgen, — Bei der Weidewirthfchaft 
forge man, daß es dem Vieh nicht an gefunden Zränfen fehle; das Rind: 
vieh treibe man, mo es möglid) ift, täglich durch Eeen und Flüffe ; diefes 
Schwemmen fihert dasfelbe gegen den gefährlihen Milzbrand und andere 
Zufälle. Schweinen verwehre man higiges Saufen, und gebe ihnen vor und 
nah dem Austreiben etwas Klee oder Unkraut aus Feldern und Gürten. 
Bei der Staltfütterung fehlt es jegt nicht an Futter, man forge aber für Ab: 
wechfelung, 
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Jupitersbart (Antlıyllis barba Joris) R, ein Zierſtrauch, in der 
Pevante, Spanien und Italien auf Anhöhen und trodnen Pläßen 
wild. Der 4— 6 Fuß hohe und höhere Stamm theilt ſich in viele Aefte, 
welche mit geftielten, geftederten, auf beiden Seiten mit feinen weißen Här: 
chen befegten, glänzend filberweißen Blättern befegt find. Die gelben oder 
weißen Blumen ftehen kopfförmig beieinander an den Spigen der jüngern 
Zweige. Blüht im Juni und Juli. — Der Jupitersbart kann bei ung in ei: 
nem mäßig warmen Zimmer durdhwintert werden. Am beften wächſt er in 
guter, mit Lehm und etwas Sand vermifchter Erde, Man vermehrt ihn 
durch MWurzelfproffen, Stedlinge und Ableger; Stedlinge müffen unten et: 
was Holz haben, 

JInpitersblume (Agrostemma flos Jovis) 4. Der aufrechte, ge: 
gen 2 Fuß hohe, oben zweitheilige, mit einem weißen Filze Überzogene Stän: 
gel hat entgegengefegte, am Grunde zuſammengewachſene, eilanzettförmige, 
filjige Blätter. Die ſchönen purpurrothen Blumen flehen am Ende des 
Stängels und der Aefte faſt doldenartig beieinander. Blüthe: im Zuli. — 
Sn der Schweiz und aud in einigen Gegenden der Pfalz wild. — Sie 
wächft faft in jedem Boden, und vermehrt fich leicht dur Samen. 

Juſticie (Justieia), ein erotifhes Gewächs, dem Jacob Juftice, 
einem englifchen Botaniker, zu Ehren fo genannt, Gattungskennzeichen: 
Kelch einblätterig, fünffpaltig; Krone einblätterig, aweilippig; Kupfel zweis 
fäherig, fpringt bei der Reife elaftifh auf. — Am häufigften wird in den Gärten 
die treibende Jufticie (J. Adhatoda) (mit weißen radyenförmigen Aeh⸗ 
renblumen) gezogen, die in Kübeln eine ähntiche Höhe erreicht, aber nicht 
zur Blüthe gelangt, wenn man ihr nicht eine ſehr fette Erde gibt; daher die 
jungen Stöde oft beffer als die alten blühen. Die Vermehrung gefchiebt 
durch Stedlinge, doch auch durch Samen, den fie zuweilen anfegen. Außer: 
dem zieht man auch J. hyssopifolia — die ffopblätterige J., die in 
deffen im Winter beffer im Zreibhaufe ſteht. 

Juſtinus (I. E.), k. k. öfterreihifcher Hofgeftütmeifter, bereits 
verftorben, hat durch feine erfahrungsmäßigen Mittheilungen über Pferdes 
zucht, Wettrennen, Pferdehandel in England ıc., melde nach feinem Tode 
von A.v. Käpotſaͤny, mit Anmerkungen vom Profeffor J. Hoffmann 
verfehen,, edirt wurden (Wien 1830, 1 Thlr.), zur Verbreitung richtiger 
Anſichten über genannte Gegenftände das Seinige beigetragen, 

Iverfen (Jacob), ein vor mehrern Jahren verftorbener [hlesmwig: 
ſcher Hofbefiger zu Shwensbye in Angeln, genoß als landwirths 
ſchaftlicher Schriftfteller verdientes Anfehen und Vertrauen, Erheblihen 
Mugen haben feine „Praktifhen Anleitungen zum Mergeln”, deren erfte als 
eine durch die Preisfrage der ſchleswig-holſteiniſchen patriotifchen 
Geſellſchaft veranlafßte Concurrenzfchrift, im 3. 1818 (Auguftenburg, in d. 
Zimmermann’fdien Buchhandlung), die andere aber als von der Hamburs 
ger patriot, Gefeufchaft gefrönte Preisfchrift (1549, Hamburg bei Bohn, 
12 gr.) erſchien, geftifter, Gleichzeitig mit erfterer Schrift gab J. feine 
„Beiträge zur Kenntniß der ſchleswig-holſteliniſchen Landwirth— 
ſchaft“ (Auguftenburg, ebendaf.) heraus, die aber der Vorwurf der Flüchtigs 
keit und Unvolftändigkeit trifft, Defto belehrender und intereffanter ift fein 
mit dem Freiberen v. Voght gepflogener Gontrovers „über die Unwendbars 
keit des Rapsbaues auf der Geeſt“ (Reipzig 1824, 12 gr.). Auch die mit 
demfelben würdigen Veteran gemwechfelten Briefe uber „Statik bes Lands 
baueo’’, welche man in den erften Heften der von der Eentraladung: ‚iltution 

v. Lengerke's landıw. Gonv. Er. 1. Bd. di z 
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ber ſchleswig-holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft edirten Lands 
wirthſchaftlichen Heften abgedruckt findet, erregten Intereſſe für dieſen, dem 
großen praktiſchen Landwirthe ſo viel ferner liegenden Gegenſtand. — Iver— 
ſen war einer von den ſeltenern Schriftſtellern, welcher, lediglich hinter dem 
Pfluge und durch ſich ſelbſt gebildet, das Vorurtheil des reinen Empirikers 
nicht erſt beſchwerlich niederzukämpfen hatte, bevor ſeine Lehren verſtändigen 
Eingang fanden. 

Irie (Ixia). Faſt alle Arten dieſer ſchönen Topfblumengattung find 
auf dem VBorgebirgederguten Hoffnung einheimifh, und müffen 
daher in einem frofifreien oder in einem mäßig warmen Zimmer durchwin— 
tert werden. Sie verlangen eine lodere, fruchtbare, mit etwas Sand ver; 
mifchte Erde, und vermehren fich faft alle duch Wurzelbrut. Im Winter 
müſſen fie nicht zu feucht gehalten werden. inige der vorzüglichften Arten 
find folgende: J. ancmonacflora Jacg . milchweiſe J., mit einer ſchö— 
nen weißen Blume; J. bicolor Thunb., zweifarbige J.; gelbe Blus 
men mit blauem Grunde; J. bulbifera, zwiebelt ragende J., mit roth—⸗ 
und weißgeſtreiften, auch blaßgelben Blumen; J. excisa, ausge ſchnit— 
tene $., violett blühend u. ſ. w. 

K. 
Kaat, der, iſt in Fehmern eine Art Gerüſt, an das die beiden Vor— 
derpferde am Pfluge angeſpannt werden. 

Kaarle nennt man, in Bayern, die Milchnäpfe von hartem, meiſt 

Ahorn = Holze, 

Kanaren, in Holſtein, Mn q. buttern. 

Kabel, Kaveling, ein Yncheit; eine Abtheilung Land, Buſch 2c.; auch 
iq. Gehau,Heuhaufen. 

Kabeljau, Steinfifh, großer Stodfifd (Gadus morrhua ), 
ein überaus nügliher Fiſch, der hHauptfähhlicd darum hier angeführt zu wer: 
den verdient, weil er für die Küche auch auf dem Lande häufig benugt wird. 
Er ift 2— 6 Fuß lang, 1 Fuß breit und gewöhnlich 12 — 18 PP. ſchwer, 
(ebt in den meiften Mecren, und befonders im nördlichen Weltmeere, Seine 
Fruchtbarkeit ift beinahe unglaublich, Friſch ſchmeckt fein Fleifh am beſten; 
indeffen werden bei feinem reichlichen Fange ungemein viele zur Verſendung 
bereitet, Einigen ſchneidet man die Köpfe ab, nimmt das Eingeweibe her: 
aus, und falzt fie fo in Fäſſer ein; in diefer Geftalt heißen fie Kaber: 
dane; andere werden auf den Klippen an der Sonne getrodnet, Klipp- 
fifhe; noch andere der Länge nach gefpalten und in luftigen Hütten ge: 
trocknet, und dieß find die eigentlihen Stockfiſche (Rundfiſche, Plarts 
fiihe — im Niederfähfifhen Rothſchär), welhe nun mweit und 
breit verfendet werden und zu grünen Erbfen und andern Gemüfen eine 
gute Beilage geben, Außer dem Fleifhe wird die Zunge als ein Eöftlicher 
Lederbiffen theuer bezahlt. Mit dem Kopfe werden in Norwegen die Kühe 
gefüttert, melde davon viele Milch geben folen, Die Blufe wird zu Leim 
gebraucht und ift der Haufenblafe ähnlidy ; der Nogen wird aufbewahrt und 
zum Garbellenfange benugt ; die Leber gibt einen guten Thran ıc. 

Kabelwieſe ift eine Gemeindemwiefe, welche jährlich theilweife an bie 
Gemeindeglieder verloft wird, 

Kadaver, ihre landwirthfchaftlihe Benugung, f. Aas. — Ein Herr 
Paren zu Paris, nebft noch einem andern Chemiker dafelbft, hat die Er: 
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findung gemadt , das Fleifch folcher Thiere, die gewöhnlich dem Abdeder 
anheimfullen, namentlich ber Pferde, auszutrodnen. Es wird in Schei: 
ben, den Delfuchen ähnlich, verwandelt, welche man nachher zu Pulver zers 
reibt, und theils zur NahrungderXihiere, theils ald Dünger, oder 
für Fabrikzwecke und chemifhe Producte verwenden kann. Es wird ver: 
ſichert, daß der widrige Geruch ganz befeitigt werde. 

Kadelſack, in Schlefien, ein Sad, worin der Ofenruß der bäuer: 
lihen Haushaltungen aufgefammelt wird. 

Kadifchi heißen die Landpferde der Araber. 

Käfer, f. Snfecten. 

Kähler (A.), Verfuffer eines durchaus praftifchen öfonomifhen Hand: 
buchs, das fich im hohen Grabe lehrreich Über das Mergelfahren, die Bewäſ— 
ferung der Wiefen, den Raps, Tabak-, Hanfbau ıc., ſtets mit befonderer 
Berükfihtigung der metlenburgifhen Landwirtbfchaftsverhältniffe, 
verbreitet. Thaer hat dem Buche, das 1811 in der Berliner Realfchul: 
budyhandlung erfhien, die Ehre angethan, dasfelbe mit einer Vorrede zu be: 
gleiten, was der Verfaffer denn aud) außerdem, ba er in bemfelben zugleich 
als rüſtiger Kämpe für das neuaufgefommene Sruhtwechfelfpftem gegen die, 
Angreifer des großen Neformers in die Schranken tritt, redlich verdient hat. 

Kälberfang wird der Stich mit dem Hirſchfänger genannt, den man 
einem Stück Roth-, Dam: oder Rehwild unter dem Halfe auf der Bruft 
nad dem Herzen zu gibt, um e8 zu tödten, 

Kälberkopf, wilder, Kälberkern, Efelspeterlein (Chaero- 
phylium silvestre) 2, eine fehr befannte Schirmpflanze, die bei ung auf 
jedem fetten Boden in Wäldern, Gärten und an Zäunen wächſt. Ihre Blät— 
ter werden von Pferden, Efeln, Rindvieh, Schafen und Schweinen zwar 
gefreffen,-geben jedoch nur ein fchlechtes Futter her, und die Stängel, welche 
holzig und marlig find, werden ganz verfhmäht. Die weißen Blumen die: 
nen zum Grünfürben der Wolle, auch mit einem Zufag von Lauge zum 
Gelbfärben, — Auf Wieſen ift der wilde Kälberkern ein nie zu vertilgendes 
Unkraut; gefährlich gar find der Enollige und der Taumelkälber— 
tern (Ch. bulbosum und temulentum) ; erſterer hat viel Aehnlichkeit 
mit dem gefledten Scierling. 

Kälmet, ein Getreidemaß, in Reval (es hat da 12 Stof) hält e8 667°], 
Par. Cubikzoll, in Riga 547?/3 dergleichen Cubikzoll. 

Kämmerling, in Oftfriesland, ein Inlieger. 

Kämpe nennt man 1) die künſtlich angefüeten Waldblöfen und Holz: 
flähen, und. zwar befonders bei Laubhölzern, namentlich Eichen und Bu: 
hen; 2) das männlihe Zuchtſchwein. 

Kännel (Siele) heißen, im Naffaufchen, bie hölzernen Röhren, 
welche durch die Verwallung des Huuptgrabens bei der Wiefenbewäfferung 
gehen und das Waffer in die Grippen führen, zu diefem Endzwe mit 
Schiebern verfehen find, vermöge welcher fie geöffnet oder gefchloffen wer: 
den können. 

Kärnthen, Herzogthum, in landwirthichaftliher Beziehung. 
Diefe zum Öfterreihifchen Königreihe Jllirien gehörige Provinz hat 
ein Areal von circa 200 Meilen, Obwohl die größte Länge Kärnthens 
nur 27 Meilen, die größte Breite 11 M. beträgt, fo ift das Clima doch 
ziemlich verfhieden. In Unterkärnthen iſt die Luft weniger rauh und 
weit milder ald in Oberkärnthen; doc kommt es dabei begreiftich auf 
Jahreszeiten, Winde und andere Umflinde an. Eo Elagt man z. B. nicht 
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felten, zumal am Ende des Sommerd, über einen argen Wind, den man 
aud) bier, wie in Stalien, Sirocco nennt, welcher Eatarrhalifche und an: 
dere Krankheiten nach fich zieht. Der fchnelle Wechſel und Uebergang von 
Wärme zur Kälte findet nicht nur in den verfchiedenen Gegenden und Jahres: 
zeiten, fondern and) felbft in benahbarten Gegenden und in kurz aufeinander: 
folgenden Zeiträumen Statt. Wenn in Unterfärnthen fihon Alles in 
voller Blüthe fteht und der Sommer naht, find in Oberkärnthen die 
Blüthen noch verfhloffen und die Witterung ift ffürmifh und rauh. 
Menn in diefem Strihe die Früchte nody nicht im mindeften zur Reife ge: 
dichen find, geht in jenem fchon die Ernte an, Im Sommer und Herbfte ift 
es in den Nächten, zumal des Morgens, nicht felten empfindlid, alt und da= 
gegen des Mittags glühend heiß, befonders in den von hohen Gebirgen e ns 
gefchloffenen Thälern, weldye die Sonnenftrahlen zufammendrüden und fo 
durdy ihr Zurüdprallen von allen Seiten eine brennende Hige verurfachen. 
Um die meiften der höchften Alpenfpigen ficht man beinche zu jeder Zeit dicke 
Motten ſchweben, die fih, wenn fie vom Winde nur etwas gegen die Felfen 
getrieben werden, in Regen verwandeln. Der Nugen dieſes naffen und regen: 
haften Wetters auf den hohen felfigen Gebirgen ift mannichfach. Das we: 
nige, gute und fruchtbare Erdreich auf bdenfelben wird nicht nur dadurch be= 
feuchtet, fondern auch die Fruchtbarkeit und das Bewachſen desfelben unge: 
mein befördert. — Im Ganzen ift der Boden in beiden Kärnthen, fo: 
wohl auf den Anhöhen als in den Thälern, überaus fruchtbar und befteht 
aus einer ſchönen fetten Erde; nur hin und wieder finder ſich etwas ſchwerer 
Lehmgrund, der aber dennoch zum Aderbau volllommen gut taugt. Zwifdyen 
den höchſten Gebirgen befinden fich herrliche Viehweiden, die aus tief: 
liegenden, größtentheils trodenen Ebenen beftehen und hier von den Rand: 
feuten Almen oder Alpen genannt werden. Sobald der Sommer eintritt, 
treibt man große Heerden von Rindvieh, Ziegen und viele Pferde dahin, wo fie 
bis weit inden Herbft hinein bleiben. Ein Viehhirt (hier Halter oder Hüter 
genannt) hütet fie den Zag Über, und weil ein jedes Stück Vich ohne Aus: 
nahme eine oder auch zwei hell und weit tönende Gloden am Halſe hängen 
bat, verliert fich felten eine, und wenn es ja einmal gefchieht, fo erhält es der 
Eigenthümer bei den gut getroffenen Anftalten meiftentheils fehr bald wieder. 
Des Abends treibt man jede Heerde auf einen meiftens unter Nadelbäumen 
umzäunten Plag zufammen, wo fie beftändig ohne Dach und Fach übernady: 
tet und mit dem frühen Morgen nady Aufgang der Sonne von Neuem weit 
und breit ihr Futter ſucht. Diefe Weiden find zwar gemeiniglich nur mit 
furzem, aber überaus fetten und nahrhaftem Grafe, vortrefflihen Kräutern, 
an vielen Stellen aber auch nur mit dürrem, kurzem Raſen, wenigen nähr: 
lofen Blumen und halbverdorrtem isländifhem Moofe bewachſen. Gleich: 
wohl wird das Vich di und fett, krank gewefene Thiere erholen ſich bald, 
und wirklich krank hingetriebene werden gewöhnlidy wieder munter und flarf. 
Nahe bei den eingezäunten Plägen ftehen (faft wie bei der Alpenwirthſchaft 
inder Schweiz) fogenannte Sennhütten — das find niedrige, aber 
etwas langgebaute Hütten von dicht Übereinandergelegten Baumſtämmen 
und hölzernen Dächern. In diefen wohnt eine Weibsperfon, Seentin ges 
nannt, die fi befonders auf die Alpenwirthſchaft verftehen muf, und von 
dem eigentlihen Befiger der dazu gehörenden Heerden zu biefem Geſchäfte 
beflimmt ift, Sie haufen hier größtentheils ganz einfam mit einem, höchſtens 
wei oder drei Vichhirten und etlichen Kindern, melken ihre Kühe, bereiten 
Kafe, Butter und Schmalz und bewahren vieles zufammen bis zum Ends des 
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Eommerd auf, oder liefern e8 von Zeit zu Zeit dem Eigenthümer, Die Vieh: 
birten figen oftmals ganze Tage hindurch in diefen menfchenleeren Gegenden 
ganz einfam auf einem kahlen Felfen, beftändig der drüdendften Eonnenbige 
ausaefegt, wovon fie braun und gelb wie die Zigeuner gebrannt find, und be: 
fhäftigen fih dabei höchftens mit Eleinen Handarbeiten, 3. B. mit Verferti: 
gung geflochtener oder hölgerner Schuhe. Schwarzes Brod und Kiüfe ift den 
Tag über ihre Speiſe; Milch oder Branntwein, ben fie meiftens in einer 
hölzernen Flaſche bei fich führen, ihr Getränf; in Ermangelung besfelben 
Waſſer oder Echnee, der immer in den Schludhten gegen Norden, wo feine 
Eonnenftrahlen hinfailen, anzutreffen if. Gegen Abend treibt jeder Hirt 
fein Vieh zufammen und zieht mit ihm in deffen Lagerftätte. Um ſich dus 
Treiben zu erleichtern und nicht immer bie Peitfche zu brauchen, pflegen diefe 
Leute gepulverte Ohfenbremfen, melde bekanntlich das Mindvieh mit 
ihrem Stechen fehr plagen und demfelben oft fauftdice Beulen und Ge: 
fhwüre verurfadhen, mit Fett zu vermifchen und damit ihre Peitfhen einzu: 
fhmieren, oder wenigſtens etwas davon in den Peitfchenftiel zu fteden. Die 
Minder werben, wenn fie audy noch fo müde find, durch die Nähe einer fol: 
chen Peitfche aus ihrer Schläfrigkeit geweckt und eilen mit fchnellen Schritten 
nad) ihrem Lagerplatze. Sobald der Hirt nach Haufe fommt, verzehrt er mit 
den Übrigen Bewohnern der Sennhütte feine Abendmahlzeit, die aus war: 
mer Mitchfuppe mit Brod, Mehlfpeifen und Käfe befteht. Die Hütte ſelbſt 
hat zwei beinahe gleich große Abtheilungen, Mitten in der vordern fteht ein 
geräumiger vieredfiger Herd ganz frei, worauf faft immer Feuer unterhalten 
wird, um Speifen zu kochen und ſich dabei zu wärmen, Dieß ift wegen der 
des Abends und in der Nacht eintretenden empfindlichen Kälte felbft mitten 
im Sommer um fo nothwenbdiger, ba Viele nad) einiger Erhigung, zumal 
wenn fie auf Heu ſchlafen, ſich dicht zudecken und bald früh wieder in die 
fharfe Luft kommen, oft in der wärmften Jahreszeit die Füße erfrieren, oder 
doch wenigſtens fteife Glieder davontragen. Auf der einen Seite in der 
Mohnung fteht ein Gefäß mit Eis: oder Schneewaffer, das man aus einer 
kupfernen Schöpffelle trinkt; auf der andern Seite find in die Höhe breite 
Schlafbänke angebraht. Die andere Abtheilung ift zur Vorrathskammer 
beftimmt, und aller Käfe, Butter, Schmalz, Mil, Branntweln und andere 
Vedürfniffe nebft den nöthigen Geräthfhaften werden darin aufbewahrt. — 
&o vortrefflih dem meiften Vieh der Aufenthalt auf den hiefigen Alpen be: 
fommt, fo muß dennody darauf gefehen werben, daß man nicht zu viel Vich 
zugleich auf einer Alpe weiden laffe; fonft finden fie zwar im Anfange hin: 
reihend Butter, aber wenn fpäter die Weide abgegraft worden, entfteht Mans 
gel. Selten geht audy ein Sommer ohne Unfälle vorüber, Manches Thier 
bricht den Hals oder ein Bein, oder wird von Bären und Wölfen zerriffen. 
Zumeilen fchleichen auch Krankheiten oder anfterfende Seuchen unter den 
Heerden ein. Vor einigen Jahren z. B. wurden in mehrern Gegenden eine große 
Anzahl Rinder blind. Sobald der Herbft rauh zu werden anfängt, das Vieh 
wenig Sutter mehr findet, was, je nachdem die Witterung ift, im October 
oder Movember gefchieht, werden Anftalten gemacht, die Alpen zu räumen. 
Hat eine Heerde irgend ein Unglück getroffen, fo packt man alle Habfeligkeiten 
nebft den den Sommer hindurch gewonnenen Erzeugniffen an eingedrüdter 
Butter, Schmalz, Käfen ıc. aufeinen mit Pferden befpannten Wagen und 
treibt die Heerde in aller Stille nady Haufe, Iſt aber alles glücklich abge: 
laufen, d. h. ift die Heerde von keiner Krankheit befallen worden, kein Thier 
von einem Felfen geftürzt, noch weniger durch jene Naubthiere vermindert 
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worden, fo windet man Kühen und Ochfen Kränze von Burbaum, Immer— 
grün, Epheu, Eichenlaub ıc, mit bunten Bändern um die Hörner, ziert den 
Kopf und den ganzen Rüden mit einem Behange von Bändern und Flitter: 
gold und läßt fo die ganze Heerde, gewöhnlich 3 bis 4 Stüd nebeneinander, 
nach Haufe ziehen. Bei einer Heerde von 60, 80 bis 100 Stüd eröffnen 
meiftens 10 bis 20 der ſchönſten, befonders ſchwarzen Rinder, in dem eben 
erwähnten Pug, den Zug; die nach dieſen folgen find nicht geziert. Den 
Schluß des ganzen Zuges macht ein Wagen mit Käfe, Butter, Schmalz und 
dem gebrauchten Wirthfchaftsgeräthe. Ganz zulegt folgt der Viehhüter und 
die Sennin in ihren reinlichften und beften Kleidern, gefhmüdt mit Bändern, 
Kränzen und Blumenfträußen, und, was erft dem Fefte das alferfröhlichfte 
Anfeben gibt — mit frober, heiterer, triumphirender Miene, aus welcher ein 
gewiffer edler Stolz auf die treue Erfüllung ihrer Pflichten, und daß man 
ihnen ein fo wichtiges Gefchäft, ſolche ſchöne Heerden anvertraut habe, hervors 
leuchtet. Mach der Rückkehr von den Alpen läßt jeder Bauer fein Vieh auf 
den feine Wohnung umgebenden Feldern und Miefen meiden und den Reſt 
des Herbflfutters auffuchen, Diefe meiftens auf Anhöhen liegenden Grund: 
ftüde befommen dadurch ein äußerſt Iebhaftes, munteres Gewand, Weiter 
hinauf und ziemlich am Nande der Eisdede diefer Alpen wächſt fpät noch im 
Fahre das vortrefflichfte Gras mit den mannichfarbigften Blumen gemifcht, 
und der Anblick ift ganz überrafchend, wenn man Bauermädchen fo hody oben 
Gras mähen und Schafe babei meiden fieht, während man felbft mit Fuß: 
eifen nicht weit bavon auf dem Eife Elettert und ſich bei der fürchterlichen 
Kälte auf diefen Echneeflächen mitten im Sommer faum von der Gegenwart 
des Sommers überzeugen kann. 

Unter Kärnthens Erzeugniffen aus dem Pflanzenreiche erwähnen 
wir bloß des Weizens, Noggens, ber Gerfte, des Habers, ber 
Hirfe,des Heidekorns und des Rübfamens. Bon allen Getreide: 
gattungen befhäftige man fich hier vorzüglid mit dem Anbau des Bud: 
weizens, der in Unterfärnthen fechzigfältig lohnt und zwei: bis brei: 
malige Ernten gibt, in Oberkärnthen aber felten zweimalige, Ueberhaupt 
wird der Aderbau hier nicht fo ämfig betrieben, als es das Eleine Land wirk— 
lid) erlaubte und bie Einwohner bedürfen. In Oberkärnthen ift er, un: 
geachtet die häufigen Berge ihn mehr erfchweren, beinahe eben fo beträchtlich 
als in Unterfärntben. Dort ift auch die Vieh: und Bienenzucht bedeus: 
tender. Da durch oftmals ſchnell eintretende Fröſte das Getreide leicht ers 
friert, wodurch nicht felten Mißjahre entftehen, fo hört die Zufuhr an Getreide 
das ganze Jahr hindurdy beinahe niemals auf. Würden viele und große 
Streden Landes, die vor der Hand noch ganz unbenupt liegen, urbar gemacht, 
und zu Aderfeld umgefchaffen, fo würde der Getreidebau freilich fehr gewinnen. 
Einige Hinberniffe finden freilich noch Statt, befonders aber die im Allge: 
meinen fo nacıtheifigen gemeinfhaftlihen Hut- und Weidepläße, 
auf welchen das Vieh nur elendes und fparfames Futter findet und dabei faft 
verhungern muß. Dody Herlommen und faſt unbezwingliche Vorurtheile 
haben noch bis auf den heutigen Zug die Stallfütterung einzuführen und fo: 
mit auch die wüftliegenden Stellen als Ackerland zu benugen, verhindert. 
Da, wo dir gewöhnlichen Getreidearten nicht fortkommen, könnten Buchweizen, 
Mais, Flachs, Hanf, Kartoffein, Nunkeln ıc, vortrefftidh gedeihen, welche 
überdieß fhon in Kärnthen faft allgemein gebaut werden. Das Rübſenöl 
wendet man hier, wie an vielen Orten Thüringens, zum Kräpfelbaden, 
zum Öartenfalat und zu verfchiedenen Speifen an, benutzt es aber faft nie 
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zum Brennen in den Lampen, wozu man mehr das Leinöl braucht, Mit 
Gartengewähfen, Obft, Kühenkräutern, Semüfenu. f. w. 
ift das Land hinlänglich verſehen. Die ſchönſten Aepfel, und unter diefen 
auch bie berühmten Borsdorfer, die [hmadhafteften Birnen, Kirfchen, 
Zwetſchken, Pflaumen, Abrikofen (weniger Pfirſiche), wälſche und Hafelniffe, 
unter den Öartengemüfen bie befannteften Gattungen Kohl, Blumenkohl, 
Mirfing (Savoyer:Kohl), Kohlrabi, Sellerie u. a. m,, gerathen im Ganzen 
recht gut, nur in Oberkärnthen maden Zwetſchken bisweilen eine Aus: 
nahme, denn fie werden manches Mat bei zu wenig Wärme nicht ganz reif, 
oder haben einen wäfferigen Gefhmad, — Die Viehzucht ift, wie man 
fhon aus dem Vorhergehenden gefehen hat, bedeutend, Das Hornvieh ift 
von mittlerer Größe, meiftens braunroth, weiß oder ſchwarz; geflecktes oder 
graulich-blaues ficht man ſeltener. Mehrere Landwirthe, welche die Viehzucht 
im Großen treiben, fuchen fie durch Kühe aus der Schweiz und aus dem 
Salzburgfhen zu verbeffern, und wirklich find beide Racen überaus 
groß, di, und geben — Milch. Vieles Rindvieh wird von hier nach 
Italien geführt, Die hiefigen Pferde find zwar Eleiner als die falzburs 
gifhen und ſteyermärkiſchen, aber überaus dauerhaft und vortreff: 
(ih zum Bergfteigen. Auf Eaiferlichen Befehl werben alle Jahre die beften 
Hengfte von Poftftation zu Poftftation geführt, um bie einheimifhe Race zu 
verbeffern. Der Preis eines mittelmäßig guten Pferdes ift 60— 70 Thaler. 
Viele werden nah Italien verkauft. — Die hiefigen Maulthiere find 
groß, wild, ſtark, ſchön gebaut und laufen fchneller als das munterfte Pferd. 
Die Schafzucht ift in vortrefflihen Gange. Wallifer und fpanifche 
Böcke tragen überaus viel zur Verbefferung der Heerden bei und geben den: 
felben durch ihre großen f[höngemundenen Hörner ein ungemein hübfches Anz 
fehen. Schafkäſe werden nur im Gailthale, fonft aber nirgends in Kärn: 
then gemacht. Ziegen fieht man häufig. Auch fie find ungewöhnlich groß 
und dick und haben fehr lange, feidenartige Haare und hohe Füße wie die 
angorifhen Ziegen, Da die Haare bei weitem nicht fo fpröde und raub 
find als in andern Gegenden Deutfhlands, fo würden fie ſich leicht zu 
feinern Munufacten verarbeiten laffen, 3. B. zu allerlei Sommerzeugen, 
welche vielleicht die in heißen Sommern unpaffenden baummollenen Kleider 
verdrängen würden. Da Überdieß Ziegenhaare noch die fehr gute Eigenſchaft 
befigen, lange im Waffer zu dauern, fo würden fie zu Striden, Fifchernegen, 
Sußfoden ıc, fehr gut benügt werden Eönnen, Die Benugung ber Ziegenfelle 
su Handfchuhen, deren Tyrol jährlid) gegen 8000 Paar ausführt, zu Cor: 
duan, Saffian, zu Beuteln, in welchen man zu Idria das Queckſilber zu 
verſenden pflegt, follte die Rärnthner veranlaffen, allen möglichen Fleiß auf 
die Zucht der Ziegen, namentlich (nad) dem Vorfchlage des Reifenden, welchem 
wir diefe Notizen verdanken, Hrn, A. Ch. P., f. landw. 3. 1830) die Ver: 
mifhung ber angorifchen Ziegen mit ben einheimifchen zu verſuchen. — 
Wilde Schweine kennt man in Kärnthen nicht, aber zahme gibt es 
genug. Die legtern find größtentheils ſchwarz, von langgeftreditem Körper, 
fehr ſtark, und weil fie freier als irgendivo herumlaufen, grenzen fie an Wuth 
und Wildheit beinahe an die wirklich wilden, — Die Bienenzudtift be: 
fonders in Oberkärnthen nicht unbedeutend, Bienenkörbe und ausge: 
höhlte Kiöge fieht man hier nicht, fondern durchgehends länglich = vierediige 
Kaften, an der vordern Fläche mit gar erbaulichen Figuren geziert. Der 
jährliche Gewinn an Honig und Wachs ift anſehnlich; man wendet den Honia 
auch zum Methbranen an, welches Getränk bier faft allgemein beticht 
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und bei dem Mangel an gutem Bier und Wein nicht überflüſſig iſt. Die 
Blüthen vom Buchmweizen bilt man audy hier für eins der beften Nubrungs: 
mittel der Bienen, weßhalb man auch zur Blüthezeit die meiften Bienen: 
kaften aus Ober- nah Unterfärntben, befonders in die Gegend von 
Klagenfurt, zu Lande und auf Flüffen fortfhafft, um fie hier auf den 
vielen mit Buchweizen befäeten Feldern Honig einfammeln zu laffen. Der: 
gleichen Transporte haben indeffen manchem Bienenbefiger nicht nur großen 
Verluft, fondern auch manchen Verdruß und Streitigkeiten zugezogen. Zu: 
weilen fallen die Wagen mit den Bienenkaften um, und nur felten ift dann 
der Verluft ganzer Schwärme zu vermeiden. Wer in der Nähe der Drau 
wohnt, pflegt auf diefem Fluſſe die Bienenkaften auf Flößen in die Gegend 
von Klagenfurt zu ſchicken. Der heftig reißende Strom, bie oft nicht feft 
genug gebundenen Baumftimme und ungefhidte Führer des Floßes, find 
nicht felten Schuld, daß dergleihen Flöße mit Menfchen und Sachen ver: 
unglüden. 

Käſe ift neben ber Butter ber zweite vorwaltende Beftandtheil in ber 
Milch der Thiere. Die Kunft, Käfe zu machen, ift fehr alt und von den Rö— 
mern zu uns gefommen. Sie ift weit mühfamer undoftfpieliger, fordert 
auch Überdieß mehr Anlage:Gapital als die Bereitung der Butter, Es hängt 
daher von Verhältniffen ab, ob ein Milchbeftand aus der Käfebereitung 
eblerer Art böhern reinen Ertrag hoffen darf und ob der Bedarf der 
verbrauchenden Wohlfchmeder zu dem Koftenaufwande ber Bereitenden fo 
im Berhältniffe ftebe, daß fremde Einfuhr mit Vortheil entbehrlich gemacht 
werden kann. Der vom Abfall gemadte Duarftäfe wird einen gewiffen 
landüblichen Preis felten überfteigen. Bon den beffern Käfearten gibt es 
1)überfette, 2) fette, 3) magere, 4)füße und 5)faure, Ueber: 
fette Käfe beftehen aus einem Theil Rahm und einem Theil Milch, fo mie 
diefe von der Kuh kommt. Bei Bereitung der magern Käfe wird der 
größte Theil der Milch völlig abgerahmt. Bei fetten Käfen ift das Ver: 
hältniß des Käfeertrags aus derfelben Menge Mitch wie ı Pfd. Butter zu 
3 pp. Käſe. Bei überfetten Käfen wie 1:2. Jede Art Mitch foll nach der 
Meinung einiger glücklicher Nachahmer eben fo gut zu jeder Käfebereitung 
geeignet fepn, wie die eg ift, die von den Eräuterreichften fetteften Weiden auf 
den Schmweizerunditalienifchen Alpen gewonnen wird. Die Schmwei: 
zer Milch ift fo Eräuterartig = ftrenge, fo aromatiſch-ſchmeckend und fo fett, 
daß man dem Vergnügen, füße Mitch zu geniehen, gewöhnlich entfagen muß, 
Unfere gewöhnlichen Weiden, unfer rother und weißer Klee, die Rangrifer, 
das Thimotheegras und die wildwachfenden Kräuter werden jene Alpenkräuter 
nie erfegen. Berühmte englifche Schriftfteller fagen geradezu, daf bie 
Vortrefflichfeitdes Glocefter und Che fhirer Käfes von einer eigenthüm: 
lichen und örtlihen Beſchaffenheit des Grafes oder der Weide herrühre, daß 
e8 alfo eine wahre Milchverfchivendung fen, wenn man in andern Graffchaf: 
ten den Verſuch Käfe zu machen, d. h. ſolchen, anftellen wollte. Uebrigens 
haben allerdings einige unferer vaterländifchen Landwirthinnen, unter andern 
die Gräfin Maanis in Schlefien, mit dem beiten Erfolge die Nach— 
ahmung der meiften fremden Käfearten verfucht und vielen Abfag gehabt. In 
Norddeutſchland ift man im Allgemeinen noch fehr zurüd in der Käfe: 
bereitung. — In den meiften Ländern wird die abgerahmte Milch zu Käfen 
verbraucht ; in andern Ländern macht man gur keine Butter, fondern nur 
Käſe. Ein eigens zur Käfebereitung beſtimmtes und eingerichtetes Ro: 
cale — Küfekelter, die Faſerei, unterfcheidet fi von der Mitcherei, die bloß 
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Butter gibt, dadurch, baß es befondere getrennte Abtheilungen fordert, ale: 
1) eine Preßkammer zum Bereiten und Preffen des Käſes, die mit den 
Milchkammern verbunden und einen Feuerherd haben muß; 2) eine Kell: 
fammer mit reinem oder glattem Stud zum Xbleiten des Waffers abhängig 
gepflaftert, mit einem Tiſch oder mit Borten verfehen, worauf die Käfe geftellt 
und von Zeit zu Zeit fo lange umgekehrt werden, bis fie zum Aufbewahren 
fertig find; 3) eine Käfetammer oder Boden, wo der Küfe bis zum 
Nerkauf gelagert wird. Einen wohlthätigen Einfluß auf den neuen Käfe hat 
es, wenn man den Fußboden mit Binfen belegt. Am zmwedmäßigften ift der 
Boden, wenn feine Wände mit Brettern bekleidet find und die Bortgeftelle 
in der Mitte ftehen. Die Geräthbfhaften zur Käfebereitung find: 
1) eine Käfebalge, worin die geronnene Milh (Quarf) zerrieben und be: 
reitet wird. Diefe Balge, deren Größe ſich nad der Menge der anzuwen: 
denden Milch richtet, ift entweder rund oder länglih. 2) Ein fpatelför: 
migesMeffer. Es ift entweder von Holz zu der möglichft dünnen Schärfe 
verarbeitet, oder hat, wie in England, einen hölzernen 4—5 Zoll langen 
Griff mit 2 oder 3 Zoll langen eifernen Klingen, die beim Griff 1 Zoll, an der 
fegelförmig zulaufenden Spige ?/, Zoll breit und wie ein elfenbeinener Papier: 
ftreicher geftaltet find, Die Klingen find fehr dünn, ungefähr 1 Zoll ausein- 
ander und mit der platten Seite nebeneinandergeftellt. In einigen Käfereien 
Englands werden die Meffer mit 6 oder 7 Klingen verfehen, 3) Die 
Preßbankoder der Tiſch ift rund, von Holz, das ſich nicht wirft, an beiden 
Seiten glattgehobelt und ungeführ 1 — 1"/2 Zoll did, Auf diefen Zifch, der 
auf der Preßkammer fleht, werden die frifhgemachten Käfe geftellt;, Diefe 
Tiſche find bei verſchiedener Größe fo geftaltet, daß die Paßköpfe darauf 
ftchen und fie das Gewicht oder den Drud der Preffe vertragen können. In 
jeder beträchtlichen Käferei müffen Köpfe von verfchiedener Größe vorräthig 
fepn, um bie in der Balge befindliche Krume ohne Ueberbleibfel zu verwenden, 
welches, zu einer andern Bereitung übergefpart, oft einen ganzen Käfe ver: 
dirbt. 4) Der Paßkopf muß ftark, fein Boden und die Seiten mit Löchern 
verfehen fenn, wodurch die Molken bei dem Preffen ablaufen können. 5) Die 
Käfepreffe, welche die Molken aus der Krume drüdt, muß geſchickt ge: 
baut feyn und hinlängliche Kraft haben. Die Kraft muß entweder von einer 
Schraube, von einem Hebel oder von einem Gewicht herrühren,. Unter wel: 
der Form es auch fen, fo muß doch die Preffe der Dicke des zu machenden 
Käfıs gemäß feyn. Drückt fie nicht flach, eben (wagerecht), oder ift zu viel 
Spielraum, fo daf fie ſich biegt oder wadelt, fidy auf die eine oder andere 
Seite neigt und nicht ſenkrecht auf die Käfebank wirkt, fo wird nicht nur die 
eine Seite des Käſes dicker als die andere, fondern die eine Seite vollftändig 
geprefit, während die andere Seite weich und ſchwammig bleibt. In den ges 
wöhnlichen Molkereien, wo Butter und Küfe in einem Raume gemacht wer: 
den, follte die Küfepreffe doc nie in der Abtheilung, die zur Aufbewahrung 
der Milch und Butter dient, aufgeftellt werden, weil diefe fo leicht von der 
fauern Ausdünftung angeftedt werden. 6) Die Käfezange, bie über die 
Balge gelegt, den Käſekopf trägt, wenn die Molken aus der Krume laufen. 
Das Käſemachen, felbft von der fetteften Milch, von der beften Weide, ift ein 
fritifches Geſchäft, und.von verfchiedenen Zufällen und Umjtinden abhängig. 
Die Kühe müffen im Sommer fehr früh Morgens und fehr fpät Nachmit— 
tags gemolfen werden, um die Einwirkung der Sonnenhige zu vermeiden. 
Ferner dürfen fie nicht von mweither zum Melken getrieben werden, weil das 
Tragen und Schütteln in den Trachten die Wirkung des Butterns hat und 
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die Milch dadurch zum Käfen untauglic wird. Milch in diefem buttrigen 
Zuftande braudht oft 4—5 Stunden zum Gerinnen, wodurch der Käſe 
feicht auffchrittt oder berftet. Am vortheilhafteften für das Küfen ift, die 
Kuhmeide fo nahe als möglidy bei dem Haufe zu haben, und follte diefe 
Weide zu Enapp werben, fo fcheint rathfam, das Futter auf entfernten Wei: 
den zu mähen, und nad) der nahen hinzufahren. Die Milh muß fo fhnell 
wie möglich in den Milchkeller getragen, auch gleich durchgefelhet werben, 
um ſich ſogleich abzukühlen. — Das Gerinnen der Krume. Der 
befte Käfe wird im Eommer, vom Anfıng bis Michaelis, oder in güns 
ftigem Herbfte bis Mitte October gemacht. Won zwanzig Kühen können 
vom Mai bis Ende Juli täglih 60 Pfund Käfe gemacht werden. Um bie 
Milch zur Krume (MWrungel) gerinnen zu laffen, muß eine Zemperatur 
von 85 — 90° Fahrenheit (24— 26 Gr. R.) Wärme fern. Die Milch von 
Kühen auf magerer Weide bedarf den höchſten Wärmegrad, Das Gemöhn: 
Lichfte ift, die Milch beiß zu machen, wobei fie aber leicht anbrennt. Daher 
iſt es im Allgemeinen beffer, die erforderliche Wärme durch Zugießen heißen 
Waſſers, deffen Menge durch den Thermometer beftimmt wird, zu erzeugen, 
Das zugegoffene Waffer wird die Wirkung des Labs beſchleunigen. — Das 
Käfelab. Man gebraucht gewöhnlich zum Gerirmen der Milch den Mas 
gen eines Kalbes, tas bloß mit Milch genährt und vor vollendeter Verdau— 
ung gefchlachtet worden ift. Jedoch muß er gefund und unverdorben feyn. 
Man nimmt die geronnene Milch aus dem Mugen heraus, wäſcht den Beutel 
und füllt ihn wieder mit der geronnenen Milch und einer beträchtlichen Quanti: 
tät Salz, und legt ihn in einen Topf, worin ein flarfes Lab von warmem 
Waſſer und Salz, in Verhättniß von 2 Quartier auf jeden Magen, befind: 
lich iſt. Nach einigen Tagen müffen die Mugen herausgenommen, mit 
einem Zufag von Sulz über einen Bogen ausgefpannt und zum Trocknen 
aufyehängt werden. Die gewöhnliche Anwendung ift folgende: Am Abend 
vor dem Käfen werben 1 oder 2 Zoll von dem Magen abgefhnitten und in 
einem Speifelöffel voll warmen Waffers eingeweiht. Am andern Morgen 
wird der Saft ausgedrüdt und in bie Mildy gegoffen. Ein Zoll ift gewöhns 
lich hinreichend, um die Milch von 5 Kühen zum Gerinnen zu bringen, — 
Die Milch gerinnt auch durch Säure, und inden holländifchen Käfereien 
wird Salzſäure gebrauht. (S. unten.) — Künftlihes Färben. Die 
natürliche Farbe eines aus fetter Milch gefickt gemachten Käfes neigt fi) 
ins Hellgelbe. Da dieß alfo die Lieblingsfarbe ift, fo fuchen die Käfemeier 
fie Fünftlich hervorzubringen. Dieß Verfahren wird befonders angewendet, 
um einem magern ordinären Kife den Schein der Fettigkeit zu geben. Mun 
bediente fi chemals, z. B. in England, wohl der Ringelblumenblätter 
sc. Dazu; aber jege ift f[hon lange Orlean die allgemeinfte Käfefurbe. Von 
ben verfchiebenen Gebrauchsarten bderfelben ift folgende die bequemfte und 
gleihmäßig wirkendfte. Man löſ't Abends vor dem Käſen ein Stüd Dr: 
lean von ber Größe einer Hafelnuf in einem Nößel warmer Milch auf und 
gießt fie unmittelbar, wenn das Lab zugethan ift, zu der Mil. — Das Ge: 
rinnen wird bei rechter Befchaffenheit der Milh in 1 oder 2 Stunden 
Statt finden. Sft die Milch von einer erhigten und ungünftigen Beſchaf— 
fenheit, fo gießt man ſogleich kaltes Quellwaffer hinzu. Die Menge des zu: 
zugießenden Waſſers muß ſich nach Erfahrung und dem Thermometer ridy: 
ten, Die Milch bleibt zugedeckt. Sobuld als das Geronnene gebildet ift, 
wird es mit dem obenerwähnten Waffer nad) alfen Richtungen durchfchnit: 
ten, damit die Molken durch die Einfchnitte fließen und das Geronnene fin: 
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ken kann. Das Schneiden muß wiederholt werden, bis der Quark zu den 
kleinſten und ebenſten Theilen gebracht iſt. Die Käſebalge muß fo lange zu: 
gedeckt bleiben, bis die Krume nach Abgießen der Molken auf den Grund 
geſunken if. In kurzer Zeit wird der Quark fich fegen und feft werben. 
Alsdann wird er in den Preßkopf gebrödelt, wo er twieder gefchnitten und 
gepreßt wird, bis er von den Molken volltommen ausgetrodnet ift. Bei 
diefem Gefchäfte ift die äuferfte Aufmerkfamfeit nöthig, um alle Theildyen 
von ſchlechtem Quark wegzunehmen. Dieß find ſolche lodere Partikel, die 
fih von der feften Maffe gelöf’t haben, und auf der Oberfläche der Molken 
(hwimmen. Werden diefe nicht entferne, fo löfen fie fi in dem Käfe auf 
und verurfachen die Molkenriffe, die nicht nur den Werth des Käfes verrins 
gern, fondern fein Verberben bald herbeiführen. Wenn die Molten von einer 
grünen Farbe find, fo bemweifen fie eine vollkommene Arbeit; find fie aber 
weiß, fo ift dieß ein Zeichen eines unvolltlommenen Gerinnens, und der Käfe 
wird weich und von geringer Güte, Die recht feftgewordene Krume wird in 
befondere Gefühe gethan, und wieder mit der Hand fo Elein gemacht, als 
nur immer möglihd. Dann wird Salz hinzugethan und fofort vermengt. 
Dft pflegt man magere und ſchlechte Käfe ſtark zu falgen, um ihnen einen 
fharfen Gefhmad zu geben. — Das Preffen. Nad dem Känneln und 
Salzen wird ein Tuch in den Prefifopf gelegt, der im Boden und an ben 
Seiten Löcher hat, damit die nachgebliebenen Molken entweichen können. 
Menn der Käfe groß ift, fo ann er zu dem Ende mit eifernen Stiden durch— 
ftochen werden. Ueber den bededten Kopf, ber 1 Zoll höher als der Rand 
gefülle ift (denn die Krume muf wenigftens bis unter den Rand zufammens 
finfen), wird ein platter runder Dedel gelegt. Das Ganze wird dann auf 
2 Etunden in die Preffe gefegt. Nach diefem werden die Käfe auf beiden 
Eeiten mit Salz eingerieben und in ein frifche® trodenes Tuch, da3 
feiner als die vorhergehenden ift, eingefchlagen. Dieſer Wechfel der feinern 
Tücher ift deßwegen nothwendig, um auf die Küferinde die möglichſt gering: 
ften Findrüde zu machen. Zum abermaligen legten Preffen werden 12 big 
14 Stunden genommen. Sollten einige vorftchende Eden bleiben, fo müffen 
fie glatt abgefhnitten, ber Käfe auf einer trockenen Borte ſtehen und täglid) 
umgekehrt werden, Den fertigen Käfe muß man warm halten, bis er durd) 
den Schweiß gegangen und fo troden und fteif geworben ift, ald man wün: 
ſchen kann. Durd) die Wärme wird nicht nur die Feftigkeit, fondern aud) 
die Reife und Fettigkeit bewirkt. — Die Käſekammer oder der Käfebo: 
den muß trodfen und luftig ſeyn. Auch müffen harte und weiche Käfe nicht 
zufammen in bderfelben Kammer ſtehen, weil die feuchte Ausdünftung der 
(egtern fi den harten mittheilt, fie weich und die Rinde grob und ſchlecht 
ausfehend madıt. Käfe, die zum Verkauf alt werden follen, erfordern zu 
ihrer Erhaltung beftändige Aufmerkfamkeit und nöthiges Umkehren. 

Mir gehen jept zur fpeciellen Anführung und Schilderung einiger Käſe— 
fabrikationsmethoden über, die gewöhnlichen ſchon bekannten Handgriffe 
dabei unerwähnt laffend, 

Sn England find die Hauptlieblingskäfe: die Cheddaer m Som: 
merfetfhire (vielleicht der feinfte und fettefte von allen), Stilton in 
Hantfhire (der engliſche Parmefan), die von der fetteften Milch ge: 
macht werden, Zu erfterem nimmt man 100 Pfd. Morgen: und 100 Pfd. 
Abendmilch, miſcht, labt ıc.; Enetet demnach den Zeig mit 1 Pfd. Salz 
und 3 Pfd. Butter durch, legt ihn in die Form unter ber Preffe, wendet 
und Eleidet ihn oft um. So bleibt er 24 Stunden unter der fehwerften 
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Preſſe, wird alsdann mit Molken abgewaſchen und getrocknet. Zum Stil: 
ton-Käſe mengt man den Rahm von der Abendmilch eines Tages mit der 
Morgenmilch des folgenden Tages ıc. Die geronnene Maſſe wird, ohne fie 
zu zerkleinern, in ein Sieb gebracht, um die Molke austropfen zu laſſen. 
So vorbereitet wird die Käſemaſſe nun gelinde ausgepreßt, bis ſie Feſtigkeit 
angenommen bat, worauf fie in die einer Schachtel ähnliche Form gebracht 
wird, Diefer Käfe ift fo reih an Rahm, baf er, ohne in der Form zu 
fepn, auseinander gehen würde. Iſt er fo zubereitet, fo wird er auf eine 
Scheibe von Holz gelegt und mit Binden von Leinwand ummwidelt, die, fo 
oft es nöthig ift, fefter zufammengezogen werden, Die Käfe werben nun oft 
umgemendet. Haben fie die erforderliche Feftigkeit erreicht, fo werden die 
Binden abgenommen und die Käfe 2 — 3 Monate lang täglich abgebürftet. 
Diefe Käfe erhalten gewöhnlich nad) 2 Jahren ihre volltommene Reife, — Der 
Cottenham ift eine didfere Art Stilton-Rahmkäſe; fein vorzüglicher 
Geſchmack und feine Fettigkeit rühren von den mohlriechenden und nährenden 
Kräutern her. Der Brickbot-Käſe von Wiltfhire wird nach Belichen 
in $orm verfchiedener Thieregemadht. Der DatelopsKäfe fteht zwar nicht 
in der Reihe der Lieblingskäfe, ift aber von vorzüglicher Güte und hat eine 
Gröfe von 20—60 Pfd. Zum Glocefter:Käfe gebraucht man am beften 
die frifche Kuhmilch im Mai, Juni und Anfangs Juli. Um den dortigen 
Salbeikäſe zu bereiten, weiche man in eine gehörige Menge Milch 
zwei Theile Salbei, einen Theil Butterblumen:Blätter (Caltha palustris) 
und Peterfilie (Apium petroselinum). Zwei Hände voll von dem erften 
und eine von den beiden legten hält man hinlänglih, um einen Käfe von 
10— 12 Pfd. grün zu mahen, Am andern Morgen, nachdem der Aufguß 
umgerührt, wird die damit gefärbte Milch durchgefeihet und mit ungefibr 
einem Drittheil der zum Gerinnen beflimmten Milch gemifcht. Die grünen 
und weißen Theile werden einzeln zum Gerinnen gebracht, und beide werden 
bis zum Einlegen in den Preßkopf befonders bearbeitet, darin fie dann gleich: 
mäßig oder in einer beliebigen Art unregelmäßig gemifcht werden *). 

Bon den Bereitungsarten der englifhen Käſe find die hollänbdi: 
fhen wenig verfchieden; ihre Procedur kommt der beinahe gleich, die man 
in Chefter anwendet, nur daß man ſich häufig eines andern Gerinnungs: 
mitteld bedient. Die gemöhnlichfte Bereitungsart ift folgende: In frifch 
gemolkene Mildy, die ihre natürliche Wärme noch haben muß, und follte es 
nicht ſeyn, über dem Feuer oder durch Zugießen heißer Mitch heiß gemacht 
wird, fehüttet man fo viel ſcharfen Salzgeift, daß auf 10 Maß ein Eftöffel 
davon fommt. Die Vermifhung gefchieht in einem hölzernen Faß, durch 
beftändiges Umrühren mit einer hölzernen Kelle. Nach dem Abfegen der 
Käfemaffe gießt man die Motten durch ein Haarfieb. Sit alles rein abge: 
laufen, fo wird die Maffe zerkleinert, gehörig gefalzen und mit etwas Satz: 
geift befprengt, derb untereinander gefnetet, in die dazu beftimmten For: 
men gedrüdt, und fo lange geprefit, bis die Käfe fih zum fernern Austrod: 
nen eignen, welches in Käſekörben gefchieht, die mın an einen ſchicklichen 
Pla ftellt. — Eine zweite Bereitungsart ift: Lauwarme, friſchgemolkene 
Milch wird ſtatt der Salzſäure mit Lab gefchieden ; nach dem Ablaufen der 
Motten Enetet und drüdt man die Käſemaſſe zwifchen den Händen, um die 


. ") Neue Annalen der Mekl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft, XVIL. Jahrg. (Prac- 
tieal treatise of milcheows ete., by Bonington Maubrey Eaq. Ihe sixth 
Edition. London, 1830). j 
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wäfferigen Theile zu trennen, ft dieß dreimal nach Verlauf eines gewiffen 
Zeitraums gefcheben, während dem man die Maffe hat ruhig ftehen Laffen, 
wozu eine halbe Stunde jedesmal hinreichend ift, fo wird die Maffe in bes 
liebige Formen gedrüdt, entweder unter die Preffe gebradyt oder mit einem 
fhweren Stein belaſtet. Hier bleibt er zwei Stunden ftehen, dann nimmt 
man ihn heraus, wendet ihn um, preßt ihn aufs Neue, und wiederholt dieß 
Verfahren drei: bis viermal. Nach dem Herausnehmen aus der Preffe wird 
er mit Salz gehörig eingerieben und zum fernern Trodnen aufbewahrt. 
Das Altern macht ihn fhmadhafter, obgleich er ſchon in zwei bis drei Tas 
gen gegeffen werden kann. Will man einen foldhen Käfe, der bereits feine 
Güte erlangt hat, nody mehr verfeinern, fo pflegt man ihn etwas auszuhöh⸗ 
len, gieft guten Wein in diefe Deffnung, füllt das übrige mit Butter, bes 
deckt fie mit der Ninde und läßt den Käfe ein halbes Jahr liegen. — Die 
Zufäge von Kümmel und anderem Gewürz, wie beim Lepndenfhen Küm: 
mel£äfe, gefheben fogleich, wenn der Käſe eingefalzen wird. — Diefe beiden 
Pereitungsarten find die gemöhnlichften in Holland, und enthalten das 
Wefentliche diefes Geſchäfts. Die äußere Geftalt des holländifhen 
Käfes kann mehrentheils mit einer plattgedrüdten Kegeltugel verglichen wer: 
den, obyleidy auch einige in großen platten Broden vorfommen. Nach ihrer 
Rinde theilen fie fi in weiß: und rothrindige, von welchen man den letz⸗ 
tern den Vorzug geftattet, meil fie eine ſchöne gelbe Farbe und die nöthige 
Härte befigen. Die weißrindigen haben gemeinigli 16 — 20 Pfd., die mit 
rother Rinde aber 6— 9 Pfd. an Gewicht, — Die befannteften Eorten 
der holländiſchen Käfe find folgende: 1) der Süßmilchkäſe; 2) ber 
Te xelſche grüne Käfe; 3) der Eidammer. Unter diefer Benennung iſt 
alter weftfriefifche begriffen; 4) der fogenannte Kauter Kaas. Er ift 
groß und platt; es gibt davon mehrere Gattungen, als der grüne, ber 
weiße und der runde, auch der fogenannte Kümmelkäſe. 

Der Schweizerktäfe oder Gruperer Käfe wird inder Schweiz, 
in Savopen,inder Franche-Comté und inden Vogheſen bereis 
tet. Derfelbe befommt in der Regel ein Gewicht von 40— 60 Pfd. Auch 
bier erwärmt man die durchgeſeihete Mil an einem mäßigen Kohlen: 
feuer, befeuchtet dann eine hölzerne, zum Umrübren beftimmte Kelle 
auf allen Flähen mit Lab, taucht fie in die Milch ein und bewegt fie, 
nad) allen Richtungen, bin und ber. Iſt die — ſchon vorher vom Feuer 
genommene — Mildy volllommen geronnen, fo wird der Quark mit dem 
Spatel rc. bearbeitet, demnähft aber die Käfemaffe nochmals gelinde er: 
wärmt, während diefelbe mittelft eines Quirls in fleter Bewegung erhalten 
wird; bierdurd ziehen ſich die Theile des Käfes noch mehr zufammen, trens 
nen ſich von der Molke. Um den Käfe von aller noch ihm beimohnenden 
Molke volllommen zu befreien, wird er nun in ein Stüd Leinwand gebracht, 
ſolche zugebunden und 24 Stunden lang unter eine Preffe gebracht. Jetzt 
fpaziert er in, mit Reifen umlegte, dünnfhachtlide Formen, bleibt darin 
3 — 4 Wochen, wird dann yut mit Salz eingerieben und wieder in die Korm 
gebracht, Das Salzen wird fo oft wiederholt, bis das Salz nicht mehr ein: 
ziehen will. Jetzt wandert er aus der Form in den luftigen Keller auf reine 
Bretter bis zur Reife. — Um den grünen Schweizertäfe (Schab: 
zieger) zu verfertigen, vermifcht man den geronnenen Käſe mit den zart: 
gepulverten Blättern des blaublühenden Melitotenkrauts *), In der 

*) Der Meliloten-Klee (Trif, melilotus eoerulea) wird häufig Inder Schweiz 
gebaut und ift aud bei une an Luftigen, fibattigen, vor Wind geſchützten und frucht— 
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Schweiz bewirkt man bie — nothwendig völlig gleihförmige — Bereinis 
gung dadurd), daß man Quark und Melilotenpulver auf einer Mühle durdjeins 
anderarbeitet. Diefe Mühle befteht in einem horizontalliegenden, bemey: 
lichen, mit einem hölzernen Rande verfehene Mühtftein, in deffen Vertiefung 
fidy ein anderer bewegt; zwifchen beiden wird nun die Käfemaffe mit 
dem Melilotenp ulver untereinandergearbeitet, Iſt foldhes fo genau wie 
möglich gefchehen, fo wird das weiche, zähe Gemenge in die dazu beftimmte 
Käfeform gebradt, darin ftark zufummengedrüdt, oben geebnet und mit 
der Form zum Austrodinen an einen luftigen Ort hingeftellt. Ein trodnes 
Locale zum Aufbewahren ift aud hier Bedingnif. Der Schweizer bes 
dient fich gleichfalls zum Schabzieger der Schachtelformen, 7 — 8 Zoll hoch, 
9 — 10 Boll weit, oben Eegelförmig zugehend. — Mun wendet in einigen 
Gegenden der Schweiz, namentlih in Montafonthale, aud) das 
Kraut der Genirgarbe (Archillea strata) — eine Pflanze, die auf den hödy: 
ften Alpen wächſt — ale Käfegemürz an. | 

Bu den in Deutfchland fehr beliebten Käfearten, welche in Stalien 
verfertigt werden, gehören: 1) ber Parmefankäfe; 2) der Stradhino ; 3) der 
CGacio magro di formacio; 4) der Mascarponi,. Erſtern bereitet man 
aus abgerahmter füßer, erwärmter (bis zu 30 — 35! R.) Mild. 
Die Behandlung des Geronnenen conformirt mit der Schweizer Me: 
thode. Hat dasfelbe die Befchaffenheit eines Elebrig anzufühlenden Teiges, 
fo wird der Maffe allmählig zartgepulverter Safran zugefegt und Iebhaft 
Altes wohl umgerührt. Sit der Safran gut mit der Käfemaffe vereinigt, fo 
erhöht man die — während der zweiten Erwärmung nur mäßige Xempera: 
tur — ſchnell, doch nicht über 420 — 45 Grad. R. Sobald fich die Küfe: 
maffe auf dem Boden gelagert, nimmt man fie heraus, legt fie auf grobe 
Leinwand, und bringt fie in die dazu beftimmte Form, rund und von Schad: 
telholz. Nah 5—6 Tagen wird der Käfe gefalzen, melde Operation 
man, unter jedesmaligem Umwenden besfelben, 40 Zage hindurch, jeden 
zweiten ober britten Zag erneuert. Seht reinigt man die Außenfläche 
und beftreicht fie mit Olivenöl. Der Käfe wird auf ein Brett plas 
cirt, und bat nad) dem Zeitraum von 6 Monaten feine Reife erlangt, die 
aber erft nah 2 Jahren vollfommen vollendet ift. — Vom Stradino 
unterfcheidet man zweierlei Arten: a) den Cacio di deppio fior di 
latte und b) den Cacio d'un sol fior di latte. Zu erfterem nimmt man 
Mitch, fo wie fie von der Kuh kommt, nody mit einer verhältnifmäßigen 
Quantität fügen Rahm verfegt und bis zu 25 Neaumur erwärmt, Die 
geronnene Maffe bringt man, nachdem fie von aller Molke befreit ift, in 
nur wenige Zoll tiefe Formen. Das Salzen gefhicht nad) vier Tagen; 
wenn das erfte wenige grobförnige Salz eingezogen, wiederholt man diefe 
Procedur und bringt fie dann auf 14 Zage zum Reifen an einen trodinen 
Ort. Auch ihre Außenfläche wird mit Butter oder Olivenöl beftrichen ; fie 
halten fich felten über ein Jahr, — Die Zubereitung des Cacio d’un sol 
fior di latte mwird ganz in berfelben Art veranftaltet, nur nimmt man 
dazu abgerahmte Milch mit einem Bufage von Rahm. — Zum halb: 
etten Käfe wird bie Mildy vorher abgerahmt, hierauf bis auf 250 R. 
erwärmt, dann gelabt, und das Ganze bis zu 50 R. erhigt. Iſt fol: 
es gefchehen, fo wird nur eine fehr Eleine Quantität feingepulverter 


baren Orten leicht aus Samen zu ziehen, Man jätet ihn fleißig und ſchneidet ihn, 
wenn er blüht und der Stängel unten gelb wird, ab, trodnet ihn und bewubrt das 
Pulver in ledernen Beuteln, 
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Safran zugefegt, und alles wohl durcheinanter gerührt. Wenn nad) einer 
Stunde alles geronnen ift, wird der Keffel vom Feuer genommen, das Ges 
ronnene in eine walzenförmige Korm gefchüttet, die mit reiner Leinwand 
ausgelegt und am Boden durchlöchert iſt. Die Muffe in der Korm wird num 
mit einem Brett zugedeckt und diefes mit Steinen belaftet, fo daß bie Käfe: 
maffe nicht emporfteigen fann. Nach dem Zeitraume von 24 Stunden bringt 
man bie Form nebft der darin enthaltenen, nur merklich verdidten Käfe: 
maffe auf eine Horde, mo legtere gefalzt, dann, wie beim Strachino, mit 
Butter oder Del beftrihen wird, Nach dem Zeitraum von zwei Monaten hat 
nun der Käfe feine Reife erlangt. — Der Mascarroni oder Molken— 
käſe, welcher in Frankreich Aziskäſe genannt wird, ift ganz mager, 
und wird aus der beim Luben der Milch zurüdbleibenden Molke bereitet. 
Diefe wird mit etwas Effig verfegt, und fo lange über dem Feuer erwärmt, 
bis fi ein ftarker Schaum davon emporhebt. Nun werden ein paar Muf 
gute Milch hinzugegeben und alles zum Sieden erhigt, worauf dann noch 
ein Maß kalte faure Molke und ein Muß kalte füße Molke hin: 
zugethan wird, Sobald man wahrnimmt, daß die ganze Maffe fi in zwei 
Theile theilt, und die Kafefubftanz fih in Geftalt Eleiner Floden über den 
wüfferigen Theil erhebt, werden die Flocken mit einem Schaumlöffel abge: 
nommen, dann in eine mit Leinwand ausgelegte Form gebracht, und 12 bis 
15 Stunden, mit einem Gewicht befchwert, darin gelaffen, dann herauss 
genemmen, auf ein glattes Brett gelegt und einen Finger hoch mit Salz be: 
freut, Zwei Zage fpäter wird er umgekehrt und auf die eine Seite geftellt. 
Endlich wird er noch zwei Zage lang in Waffer eingetaucht, in das man 
gepulverte Kohlen zertheilt hat, Hat der Käfe fich außerhalb ziemlich ſchwarz 
gefärbt, dann legt man ihn an einen trodnen Drt, und. wendet ihn alle Tage 
einmal um, um bie Seuchtigfeit verdunften zu laffen. Iſt er völlig ausge: 
trodnet, dann hat er feine Vollkommenheit, fo wie aud) feine Reife erlangt. 

Sn Schweden bereitet man zweierlei Arten Kife: 1) den Renntbhier: 
käſe, den gewöhnlihenfhwedifhen Käfe— erftern aus Kenn: 
thiermilch, die friſch gemolken, mit fehr wenigem Lab verfegt, mäßig erwärmt, 
zum Gerinnen gebraht, und demnächſt in länglich viereckige Formen ges 
bracht, gepreft, und an ber Luft getrodnet wird; legtern theild aus dem 
beim Laben geronnenen Theil der Käfe, theild aus vorher abgerahmter Kuh: 
milch, nach gewöhnlicher Art; beide fegtere Arten ſalzt man bloß durdy Eins 
reiben mit Kochſalz. Der Rennthierkäfe (Mefüs) ift eine Delikateffe, aber 
aud) die erftere Sorte des gemeinen ſchwediſchen Käfes von fehr ange: 
nehmem pifantem Gefhmad. 

Sn unferm Deutfhland haben nur die holfteinifhen Marſch— 
fäfe, der Limburger und der weftphälifche Käfe allgemeinen guten 
Ruf. Der Limburger Käfe erfordert lange nicht fo viel Milch als ber 
Schmeizer und bedarf wenig Feuerung. Gemeiniglih wird ber frifchen 
Milch etwas abgerahmte beigemengt,. Die Temperatur zum Gerinnen iſt 
die der frifchgemoltenen Milch; zu einem Rahmkäſe werden 3 Muß (9 
Pfund), zu einem magern Käfe 2 Maß (6 Pfund) genommen. Wenn die 
Mitch zum Gerinnen gebracht worden ift, bleibt fie einige Zeit flehen, wor⸗ 
auf fie mittelft eines Meffers Ereuzweife duchfchnitten wird, in weldhem Zus 
ftande man fie noch länger ftehen läßt, um die Molke ſich ausfcheiden zu 
laffen,. Nun werden aus hölzernen Brettern vieredige Käfeformen zufam: 
mengefegt, die für fette Käfe 6 3. Quabdratflähe und 12 3. Höhe, für 
magere hingegen nur 9 Zoll Höhe befigen. Boden und Seitenwände find 
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mit Fleinen Böchern durchbohrt. Hierin vertheilt man ben geronnenen Theil 
der Milch; nach einer Stunde fehrt man die Kormen um, damit die nod) 
übrige Molke abfließen kann, und bringt fie nun über Näpfe in den Keller. 
Sobald fämmtlihe Waddic abgezogen, ftellt man die Käfe auf Horden zum 
Trocknen, reibt fie am zweiten, dritten Tage mit etwas Salz auf allen Flä— 
chen ein, und legt fie nun auf Stroh in einer luftigen Kammer, wo man fie 
häufig ummendet. Werden fie nad einigen Wochen zu troden, fo wäſcht 
man fie ein paar Mal mit Salzwaffer, padt fie hernady in Kiften oder 
Körbe, nimmt fie aber von Zeit zu Zeit, Behufs des Anfeuchtens (bei den 
magern gefchieht dieß auch mit Bier und Beftreihen mit Bierhefen), heraus, 
Nach einigen Monaten find fie zum Verkauf geeignet, aber noch nicht ganz 
reif, Erft bei diefer Reife wird der Käfe inwendig gelb und von außen röch: 
ih. Er ift fters fehr feucht und weicher, weil er wenig bearbeitet und gar 
nicht geprefit worden ift. Durch die inihm bleibenden, wahrfcheinlich immer 
weiterer Zerfegung untermworfenen flüffigen Theile, in Verbindung mit vie: 
lem Salz, erhält er den bekannten fharfen Geſchmack upd ſtarken Gerud). 

Zum weſtphäliſchen Käfe bedient man ſich abgerahmter, halbfaurer 
Milch. Sind die Molken von dem Quark durdy Preffen in einem leinenen 
Beutel fattfam ausgefondert, fo wird der Käfe zart zerkleinert und in eine 
leere Käfeform gebracht, worin er, nachdem er fchärfer oder milder werden 
fol, 3 —8 Tage lang ftehen bleibt. Hat er hierin hinlänglich gegohren, fo 
verfegt man ihn mit Kümmel, Salz, Butter, geftoßenem Pfeffer und Ge: 
würznelken, Enetet ihn wohl damit durch, formt ihn in cylinderartige Stüde 
(a 8 — 10 Loth), und Überläße ihn dem Austrodnen. Zuweilen riuchert 
man ihn auch in Megen, bie man in den Schornftein aufhängt; indeß darf 
dieß Näuchern nur mit Laubholz geſchehen. 

Kaff, die Spreu von dem ausgedrofchenen Getreide, welche noch naht: 
hafte Theile enthält und daher als Viehfutter angewendet wird. 

Kaffee. Diefes bekannte Erzeugniß führt feinen Namen wahrfcheinlic 
nad) feinem Vaterlande Kaffa — einer gebirgigen Landſchaft Afrikas (in 
Ober-Aethiopien), füdlih von Navarea. Itrthümlich ift von den 
meiften Schriftftellern Arabien als die urfprüngliche Heimath des Kaffees 
bezeichnet worden; erft am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wurde er da= 
hin eingeführt, wo er freilidy ein ſolches gedeihliches Rocal und Clima vor: 
fand, daß er fich hier faft noch beffer entwickelte, als in feinem eigentlichen 
Baterlande. Ein reizendes Bild entwirft und Niebuhr in feiner Reife: 
befhreibung (1. B., S. 335) von dem Kaffergebirge im glüdlichen 
Arabien, welches durch feine malerifhen Parthieen lebhaft an die Alpenz 
natur Europas erinnert. In der That verlangt auch der Kaffeebaum eine 
faft alpinifche Gegend, daher er gewiß, wenn er gegen Winterfröfte hin— 
fänglich geficdyert wäre, frei an vielen Orten Europas ausdauern könnte, 
wie man ſolches auch theoretifch zu beweiſen fi) bemühte; Waffer darf ihm 
jedoch nicht abgehen. Man pflanzt zu dem Ende diefe Bäume terraffenmweife, 
und leitet meift, wo es thunlich erfcheint, aus Wafferbehältern (Birkets) 
Waſſer an die Wurzeln der Kaffeebäume. Legtere ftehen fo eng aneinander, 
daf nur felten ein Sonnenftrahl bis auf den Boden zu gelangen im Stande 
ift, wodurch eine ſchnelle Vertrocknung verhindert wird. Durch folche Pflege 
wird der Ertrag von dergleichen Kaffeegärten ums Doppelte erhöht. Zugleich 
wird dadurch dem Kaffeebaume eine weit betrüchtlichere Höhe und höheres Als 
ter zu erreichen geftattet, als dieß namentlih auf den weſtindiſchen Ins 
fen der Fall ift, wo man ihn gleichfalls hin verfegte und er auch gedeihliche 
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Derter fand, Allein da dort angefchwollene reifende Maldftröme das für 
feine Wurzeln fo nöthige Erdreich alljährlich zu gewiffen Zeiten mit fortfüh: 
ren, vermag er weder alt, noch führ groß zu werden. 4 — 6 Fuß ſoll die ge: 
wöhnlihe Höhe und 20— 30 Jahr das gewöhnliche Alter diefer Bäume 
ſeyn. Doc) ift er auch auf dem Übrigen, befonders füdlichen Feftlande Ame: 
rikas fehr verbreitet, fo mie in mehrern Gegenden Afrikas und Oftin: 
diens, und auf den zu diefem Gontinent gehörigen Inſeln. In erfter Hin: 
ficht ift befonders Jsle de France und Bourbon, in legterer vor allen 
Ja va zu nennen, welche eine reichliche Ausfuhr nah Europa liefern. — 
Der Kaffeebaum hat, namentlich hinfichtlidy feiner Blatt: und Fruchtform, 
große Aehnlichkeit mit dem bekannten Gornelfirfhenbaum. An feiner 
Beere unterfcheidet man, aufer dem fchleimigen ſüßlich-fadſchmeckenden äu: 
Bern Fleifche, noch eine befondere Samenhülle (Samendecke, Arillus), welche 
die beiden halbelliptifhen, mit ihrer breiten Eeite aneinandergelegten Sa— 
men einfchließt, und die man unter dem Namen Kaffeebohnen jegt al: 
(erwärts gebraucht. Die Einſammlung gefhieht des Jahre zwei: bis drei: 
mal, indem man auf einen Baum 3—4 Pfund Kaffeebohnen rechnet. 
Durch befondere Walzen werden dann die Hüllen von dem eigentlichen Kerne 
losgelöftt. — Sicherlich ift die Erfindung des Kaffeetrinfens ebenfo das Werk 
eines Zufalls, als fo vieles Andere in unfern Sitten und Gebräuhen. Schon 
Prosper Alpin, deri. J. 1580 nach Aegypten ging und dafelbft 3 Juhre 
in Cairo zubradhte, berichtet, baß Araber und Aegyptier aus den 
Kaffecbeeren ein geifliges Getränk bereiteten, welches Coava genannt und 
Öffentlicy in Wirthshäufern verkauft werde. Daß fih jener Gebrauch nod) 
jegt erhalten hat, tft allbefannt, indeß nicht fo allgemein, daß die Drienta: 
len auch jenes Samenfleifcy zu einem Getränk, unter dim Namen des Sul: 
tanzKaffees (Cal ala Sulian), fo wie die eigentliche Samendede zu 
einem andern, gewöhnlich Kifcher genannten, benugen. Der erſtere wird’ 
von ihnen als eine Delicateffe gerühmt, während die Europäer ihn fehr 
unangenehm ſchmeckend finden, Doch werden auch die geröfteten Bohnen, 
die dee Europäer ausfchließlich gebraucht, im Orient zur Darftellung 
von Getränken genommen. — Der Kaffee ift keineswegs unmittelbar aus 
Arabien in unfern heimathlihen Welttheil, fondern erft auf einem weiten 
Ummege zu uns gelangt, Es verpflanzte ihn nämlich, fo viel bekannt if, der 
Holländervan Horn, im Jahre 1790, aus Arabien nah Bata— 
vien, wo er trefflich gedich, und fidy bald fo vermehrte, daß Java eine 
wahre Pflanzfchule des Kaffeebaums für die übrigen Gontinente werden 
konnte. Bon da wurde ein Bäumchen im $. 1710 an den damaligen Bür: 
germeifter von Amſterdam, Witfen, gefendet, welcher ihn in den bo: 
tanifhen Garten diefer Stadt bringen ließ. Hier gelang es der unverdrof: 
fenen Eorgfalt feiner Pfleger, daß man ihn bald vermehren konnte. Von 
diefen Spröflingen wurden nun mehrere an die vorzüglichfien europäis 
fhen Gartenanftalten abgegeben, und namentlicdy weiß man, daß König 
2udmwig XIV. einen foldhen erhielt, der in dem Parifer Pflungengarten 
trefflich gedieh. Won hier aus wurde er im J. 1720 auf Martinique, 
und überhaupt Weftindien und den amerikaniſchen Gontinent ver: 
breitet, fo daß an den meiften für feine Gultur geeigneten und von Euro: 
päern bemehnten Erdfirihen allmählig Kaffeeplantagen gefunden wurden, 
weldye reichlichen Ertrag fpendeten. Alles dieß mußte nur nody mehr die uns 
terdeß immer größer werdende Ausbreitung des Kaffeetrinkens unterftüz: 
v. Lengerte's landw. Eenv. Lex. II. Bo. 42 
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zen*). — Gegenwärtig wird die jährliche Production des Kaffees in Ame- 
vita und DOftindien, nad) ber Allgem, Zeitung, Auf. Beilage Nr. 33, 
1834, berechnet, wie folgt: in Brafilien, unter ſteter Zunahme, auf 
circa 100 Mitt. Pfund; in Cuba auf 50 Mit, Pfd.; in Portorico auf 
25 Mit, Pfd.; in Hayti auf 40 Mitt. Pfd.; in den brittiſch-weſt— 
indiſchen Kolonien auf 20 Mi, Pfd.; in Raguaira auf 20 Mit. 
Pfd.; in den franzöfifchen Colonieen auf 15 Mill. Pfd.; in den hol: 
ländiſch-weſtindiſchen Colonieen auf 10 Mit. Pfd.; in Oſtindien, 
Geylon und Myſore auf 10 Mil. Pfd.; in Java und Sumatra 
auf 60 Mit, Pfund, zufammen 350 Mitt. Pfund. — Zur jährlihen Con: 
fumtion wird nunverfendet: a)nah Europa: nad ber Dftfee und Ruf: 
land 20 Mitt, Pfund, nah Schweden und Dänemark 10, nad 
Großbritannien 25, nah Hamburg 50, nad Bremen 15, nad 
Holland und dem Rhein 60,nad Belgien 34, nach Frankreich 40, 
nah Spanien und Portugal 10, Mittelländifhem Meer und 
Trieft 305 b) nah den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
66 Mitt. Pfund; dieß gibt bann wieder jene 350 Mitt. Pfd. — Die Kaffee: 
Gonfumtion beträgt aber in Wirklichkeit nad einer andern Berech— 
nung Tonnen. Pfunde. 
in Großbritannien und Jrland . . . 10,000 22,400,000 
= Holland und Belgien =... 40,000 89,600,000 
s Deutfhland und ben DOftfeeflaaten „ 32,000 71,680,000 
:s $ranfreih, Spanien, Italien und 

der europäifhen Türkei . „. . . 28,500 63,840,000 
= den Vereinigten Staaten Amerikas 20,000 44,800,000 


Summa 130,500 292,320,000 
Selten ift über den Nutzen oder Schaden eines Geyenftandes mehr und auf 
widerftreitendere Weiſe debattirt worden, als über den armen Kaffee. Um 
nun ein unpartheiifches Urtheil rückſichtlich feines Werthes füllen zu können, 
müßten vor allen Dingen feine chemifchen Beftandtheile in Betracht ges 
zogen werden. Indeſſen ift es merkwürdig, daß man, während die Chemiker 
ſich fhon feit langer Zeit mit feiner Analyfe befchäftigen, noch keine genü⸗ 
gende und völlig erſchöpfende Darſtellung feiner Beſtandtheile erhalten hat **) 
— Eine ganz neue Analpfe des geröfteten Kaffees fehle zur Zeitz wir theilen 
defhalb die von Schrader mit. Diefer fand in 8 Unzen 1) Kaffeebitter 
(wahrſcheinlich Caffein der andern Chemifer) 1 Unze; 2) Ertractivftoff 
3 Drachm. 44 Gr.; 3) Gummi und Schleim 6 Drachm. 40 Gr.; 4) Del 
und Harz 1 Drahm. 20 Gr.; 5) Trockne Nüdftände 5 Unzen 4 Dr. 
Doch vermweifen wir über das Weitere auf Fechner's Pflanzenanalyſen, 
&.7u.f. Für unfere Zwecke geht fo viel daraus hervor, daß er ſowohl im 
Allgemeinen reizend, als auch Insbefondere auf die Verdauung wirken müſſe, 
infofern jener Geruch auf ein Arom ſchließen läßt, welches bie Thätigkeit 
der Nerven und Überhaupt des Blutes, fo wie bes ganzen Organismus er: 
höht, fo wie die Bitterkeit auf Unterftügung der Verdauung hindeutet. Daß 
auch diefe Anficht mit anderweitiger Erfahrung im Einflange ftche, leuchtet 
ein. — Noch verdient die medicinifhe Wirkung des Kaffees Beachtung. 
So wendet man den Aufguß auf rohe Kaffeebohnen mit dem beften Erfolge 
gegen Stickhuſten, gegen Mechfelfieber und namentlic gegen Gicht an, ja 





*) S. Zenker's Gefhichte des Kaffees, U, B. 2. Band, Nr. 10. 
**) S. am anarf, Orte S, 118, 
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in letzterer Hinſicht hat man ihn, ohne Milch und Zucker genommen, als uns 
fehlbares Hülfsmittel gepriefen. (Zach aftron, Gorrefpond, 1825, 3; Mors 
genblatt 1825, Nr. 141.) — VBergleiht man übrigens das Kaffeegetränk 
mit andern warmen Getränfen, namentlid mit Cacao und chinefifhem 
Thee, fo ergibt fich folgender Unterfhied: Der Cacao (als Chokolade u. ſ. w. 
ohne Gewürz) wirft mehr auf die Neproductionsorgane als der Kaffee, wel: 
cher mehr das Mervenfpftem afflcirt, was jedoch der Thee in einem noch hö: 
bern Grade thut, auch überdieß den Magen und überhaupt die Unterleibs: 
eingeweide fehr fhwächt. Doc, fey damit den Kaffeetrinkern ihr Genuß nicht 
verkürzt. Die Gewöhnung macht manches Schädliche unſchädlich, und daß 
man beim Kaffee, felbft in nicht unbedeutenden Quantitäten genommen, 
fehr alt werden Eönne, beweifen mehrere Menfchen, als das täglih 30—40 
Taſſen zu fich nehmende Mütterhen in Boulogne fur Mer, welche, 
wenn fie jegt noch lebt (im Jahre 1827 verhieß ihr der königl. Leibarzt noch 
eine Lebensdauer von 30 Jahren), 123 Sabre alt ift. 

Kaffeelaus, von Einigen auch die weiße Spinne genannt, ift ein 
den Zierpflanzen [hädliches Infect, dad man nur in warmen Gewächshäu— 
fern antrifft. Das forgfältige Ablefen fcheint das befte Mittel; denn wenn 
nur einige zurüdbleiben, fo ift in kurzem die Pflanze wieder damit bedeckt, 
da fie fich ftark vermehren. Es ift übrigens rathfam, Pflanzen, die damit 
behaftet find, befonders in der wärmern Jahreszeit, ins kalte Haus, oder 
auch, wenn die Witterung es erlaubt und die Pflanze nicht zu zärtlich iſt, 
ins Freie zu fegen. Ucberdieß follte man jedesmal unterfuchen, ob nicht noch 
eine andere Urſache vorhanden ift, welche die Pflanze krank macht; denn ges 
wöhnlich tragen diefe Infecten nicht allein die Schuld, fondern fie vermeh: 
ren nur die Krankheiten, die aus andern Urſachen (befonders dadurch, daß 
man ihnen feine angemeffene Erde gegeben oder fie zu warm gefegt hat) 
entftanden find, Haben fie ſich in einem Zreibhaufe ftarf eingenifter, fo 
aäume man es im Sommer auf einige Zeit ganz aus, und waſche und be: 
ftreihe alle Fugen und Rigen im Holzwerk. 

Kaffeefurrogate, Es gibt deren eben fo viele, als ihre Anwendung im 
Ganzen nody fehr vernachläſſigt wird; bie Mohtfeilheit der Kaffeepreife hat 
fetbft die Cichorie in den Hintergrund geftellt. Schon Laubender 
zählte (im J. 1806) 42 Kaffeefurrogate auf, (Der Kaffee und feine bis jegt 
bekannten 42 Surrogate, Nürnb. 1806.) Außer Cich. Intybus find die be: 
rühmteften und gebräuchlichſte Roggen und Gerfte; legtere wird ges 
brüht, dann getrod'net, in einem gewöhnlichen Kaffeebrenner bis zur Dun: 
felbräune des Kaffees gebrannt, und bei der Verwendung im gemahlenen 
Zuftande zum vierten Theile mit gebranntem und gemahlenem Spargelfas 
men und mit eben fo viel gepulverter (auch gebrannter) Sforzonerewurzel 
vermengt; ferner: Erdbmandel (Cyperus esculentus), vergl. d. Artis 
kel; Möhren (Dancus Carota); Runftelrüben (Beta Cicla), neuer: 
ih in Mektlenburg fehr accrebitirt (die Herren Ziedemann und 
Kraufe in Roftof verfertigen den Runkelrübenkaffee a 4 $l. pr. Pfb.), 
endlich der fogenannte ſchwediſche Kaffee (Astragalus baeticus), f. 
unten, und die Samen mehrerer Lupinenarten. Wollte man beffere 
Stellvertreter als die genannten auffuchen, fo würden wir, nad Zenker, 
unter unfern einheimifhen Gewächſen vor andern bie Samen von Galium 
Aparine Z. (Klebefraut), oder unter den gebauten die Samen von Rubia 
tinctorum (Färberröthe) vorfchlagen, weil diefe — —— theils mit dem 
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Kaffee botaniſch (hinſichtlich der natürlichen Familie u. ſ. w.), theils che: 
miſch am meiſten übereinſtimmen. 

Kaffeewicke, Die (Astragalus baeticus), uneigentlid Wide benannt, 
da fie nicht unter das Wickengeſchlecht gehört, hat fih aus Schweden, 
wohin fie der jegige König aus Frankreich, wo fie in den füdlihen Ge: 
genden, gleich wie in Spanien, wild wählt, kommen ließ, zu ung ver: 
breitet. Vor zehn und mehrern Jahren erregte fie großes Auffeben, und fund, 
namentlih in Norddeutfchland, ftarfe Verbreitung. Jetzt ift fie faſt 
verſchollen. — Die Eeinen Samen, welche in den dreifantigen, länglichen, 
an der Spige hakenförmigen Hülfen ſich befinden, find es, melde zu Kaffee 
gebraucht werden. Im Anbau wird die Kaffeewide (Kaffee: Stragel) wie 
Zudererbfen behandelt; indeffen kommt fie beffer in fundigem als in Ichmi: 
gem Boden fort. Zwei Tage vor dem Säen werden die Schoten eingeweicht, 
bis man bemerkt, daß fie fich öffnen wollen, wo man fie ſogleich ausbreitet 
und das Maffer durch grobe Leinwand ablaufen läßt. Man darf fie nicht zu 
tief (nicht über 3/, Zoll) füen, weil die '/s Elle lange Wurzel in der beften 
Düngererde ftehen muß. Fehlt Negen, fo werden die Beete alle zwei bis drei 
Tage begoffen,, weil die Pflanze ſich bei günftiger Witterung nad) zehn bie 
zwoͤlf Tagen über der Erde zeigen muß. Anfangs bis Mitte Auguft wers 
den wöchentlich die reifen Schoten zweimal abgenommen. Sie geben in Miß: 
jahren das 300.— 600. und in guten das 1000. Korn und barüber. Die 
Schoten werden am beften auf einer luftigen Diele zum Trocknen ausgebrei: 
tet, wonach fie zum Gebraudy in trodinen Gefäßen aufbewahrt wirden. Die 
größten Schoten beftimmt man zur Ausfaat. Die übrigen nimmt man nad) 
Belieben und legt fie zum Erweichen in kochend heißes Waſſer. Die Echo: 
ten werden nach einer Viertelftunde fich von felpft zu öffnen ſcheinen; das 
Waſſer wird alsdann abgegoffen, die Schoten werden in ein feinernes Ge: 
fäß gethan und mit Leinwand zugededt, um die Wärme zu erhalten. Die 
nun leicht zu Löfenden Wicken bededt man mit gröberer Leinwand, welde 
das Waffer einfaugt. Sie werden alddann zum Trocknen ausgebreitet, ent 
weder in der Eonne, auf warmen Defen, oder auf Horden im Backofen. 
Um das Breunen aufs befte zu beflimmen und zu bewerkftelligen,, nimmt 
man die Hälfte Widen und die Hälfte Kaffee. Wenn legterer genug ge: 
brannt ift, zeigen fich erftere mehr ſchwatz und härter gebrannt, welches dus 
richtige Verhältnig ift. Von ı Pfd. 12 Loth Schoten erhält man 1 Pfund 
Wilden, welhe dem Volumen nad ein Drittel ſchwerer find als der aus: 
ländifche Kaffee. („Allgem. Gorrefpondent für Handel, Induftrie und Ge: 
werbe,“ 1823, Nr. 8 u. 16, und „Gorrefpond, Blatt d. Würtemb. landw. 
Vereins,” zweiter Band, 1822, ©. 301 ff. S. audy „Dekon. Neuigkeiten“ 
Jahrg. 1825, ©. 495.) 

Kahlert (Dr. Karl Wilhelm), ein veterinärifcher Schriftfteller, 
der ſich zuerft durch einzelne Fragmente über Thierheiltunde, melde in dem 
von der k. k. patriot. ökonom. Gefellfchaft in Prag herausgegebenen Wirth⸗ 
ſchaftskalender für die Jahre 1826, 1827 und 1828 enthalten find, und 
befonders durch den Auffat über die verderblihe Drehkrankheit der Ecafe 
vortheilhaft befannt machte. Das vorzüglichfte Verdienft erwarb er ſich aber 
durch fein Buch: „Praktiſche Anleitung zu einer naturgemüßen Geburts: 
hülfe der landwirthfchaftlihen Thiere ıc., herausgegeben von ber k. k. pu: 
triot. ökon. Gefellfchaft in Prag,“ Prag 1830, gr. 8. Das Thema ge: 
nannter Schrift ift vortrefflich gelöft; fie belehrt und erzeugt richtige Anfich: 
ten, und wird in feltenen Fällen den rationellen Viehzüchter unberathen laſ— 
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fen, es fey denn im Kache der Schafzucht, die Überhaupt am mangelhafteften 
behandelt worden. Uebrigens ift noch befonders an K. die populäre Art 
feines Bortrages zu rühmen. 

Kahn, Kahm, ein pflangenartiges Wefen, glei bem Schimmel, von 
unangenehmen Gerud und Gefhmad, welches fih anfänglich auf Wein, 
Bier, Effig und andern Flüffigkeiten in Beinen weißen Flocken anfegt, fie 
endlich mit einer diden Schleimhaut überzieht und gänzlich verdirbt oder 
unbraudbar macht. Unreinlichkeit der Gefäße, fo wie ſchlechtes Verftopfen 
oder Verſpunden derfelben und vernadhläffigtes Auffüllen find Urſache des: 
felben. Kahmigen Wein reinigt man, wenn man ein Stüd Erlenrinde in 
das Faß hängt, nachdem man das Spundloch möglichft gereinigt hat. Kah— 
miges Bier wird durch eingehängte Birkenrinde, ober durch ein paar Hände 
voll glühend gemachtes und hineingeworfenes Salz wieder verbeffert, und ber 
Effig durch öfteres Auffüllen und Reinhalten. 

Kabhr, Kar, 1) ein ideales Hohlmaß für Mil, in dee Schweiz, zu 
so Mäßer a4 Pfd.; 2) i. q. Rumpf, sub 2; 3) i. q. Wendefurdye ; 4) das 
Ummenden bes Pfluges. 

Kaideich, ift ein Kleiner Deich bei Steömen, welcher um einen Brud 
gezogen wird, den Austritt des Waſſers zu verhüten. 

Kai, Kays, iſt, in Schwaben, Mabdelreifig von Tannen, namentlich 
von Fichten. 

Kaiſergroſchen oder Schillinge; 40 K. In Nürnberg, Wien ıc. 
machen einen Speciesthaler, 

Aniferfrone (Fritillaria imperialis) 24. Diefes fehr befannte früh im 
Mai blühende Blumengewächs ift wahrfcheinlidh in Perfien einheimifdh. 
Seine Eultur ift leicht, auch wächſt es faft in jedem Boden. Alte 3 Jahre nimmt 
man die Zwiebeln auf, weil fie ſich ſtark vermehren, und zwar thut man es, wenn 
bie Blätter und Stängel troden geworden. Dann läßt man fie einige Zage 
an einem luftigen ſchattigen Orte zum Abtrodnen liegen, und verwahrt fie, 
wenn fie nicht gleich wieder gebraucht werden follen, in trodenem Sande. 
Bei dem Einpflanzen werden fie mindeftens 4 Zoll tief gelegt. Die Zwiebel 
enthält einen [charfen giftigen Saft. Selbft der Honig, den die Bienen fo 
gern in der Pflanze fammeln, erhält eine etwas betäubende Eigenfhaft. 
Aaiſerthee, chinefifcher (Xenopoma obovatum WM.) Diefer wohl: 
riechende Glashausſtrauch gedeiht in einer mit Lehm gemifchten Lauberde 
und wird durch Stecklinge fortgepflanzt. 

Kalandsiwiejen. Mit diefer alten Benennung werben Wieſen begeich: 
net, weiche man unter der Bedingung gewiſſer jährlicher, meift geringer Ab: 
gaben an Landwirthe überläßt. Bisweilen liegt hierbei eine Art Erb: 
padht zum Grunde, fo daß die Wieſe von dem Water auf den Sohn über: 
geht. Der Name rührt von den Kalande: Brüdern oder Herren ber, welche 
eine fromme Brüderfchuaft im dreisehnten Jahrhundert bildeten. 

Kalb und Kälberzucht, f. Rindviehzucht. 

Kalbe oder Ferſe, ein jähriges Kalb, das noch nicht zum Rinde ge: 
Laffen ift. 

Kalende ift die Abgabe von Früchten im Herbſte an den Pfarrer und 
Organiften (in Preußen). 

Kali, f. Ammoniat. 

Kalk (Kalkerde) ift, wie es fcheint, derjenige Körper, welcher in der 
ganzen Natur am weiteſten verbreitet ift. Die hierher gehörigen Foſſilien 
machen cin eigenes fehr weitläufiges Geſchlecht aus. Dod) findet er ſich nicht 
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bloß als Mineral, fondern ift auch durch das Thier⸗ und Gewächsreich ver: 
breitet. Thieriſche Subftanzen, welche vorzüglich viel Kalkmaterie enthal: 
ten, find die Knochen, Mufcheln, Corallen und die Eierfhalen; in den Ge: 
wächſen findet man ihn weniger. Der Kalk, als Mineral, ift theils nur halb: 
hart, theils gar weich. Im Feuer werden felbft die härteften mineralifchen 
Kaltfubftanzen mürbe, Nicht alle Kalkarten aber find von gleicher Reinig: 
feit; manche führen viele fremde Subftanzen bei ſich. Faſt immer ftehen fie 
mit irgend einer Säure in Verbindung, und nach der Verſchiedenheit dieſer 
Säure theilt Blumenbad das ganze Kalkgefchleht in fünf Gattungen 
ein, nämlich in Eohlenfaure, fhmwefelfaure, [pathfaure, phos— 
phorfaure und borarfaure Kalfe, Reine Kalkerde ift graulich von 
Farbe, löſ't fich in allen Säuren auf, bildet mit Schwefelfäure Gips, und 
färbt blaue Pflanzenfäfte grün, ſchmilzt auch, an und für fi, im beftigften 
Keuer nicht, außer wenn fie mit Alaunerde vermifcht ift; gebrannt erhigt 
fie fih mit Waffer. In der Atmofphäre wird fie leicht mit Kohlenſäure und 
mit Waffer gefättigt, ihre Temperatur erhöht, an Gewicht ſchwerer, und 
verliert ihren brennenden und ätzenden Gefhmad, Im Waffer löſ't ſich reine 
Kalkerde fehr fchnell auf, die Temperatur wird gefleigert, und man bemerkt 
ein Leuchten. Das Waffer wird dabei in Gas verwandelt. Diefes Gas hat 
einen befendern Geruch, und färbt ebenfalls blaue Pflanzenftoffe grün. 
Kalkfteine find feſte mineralifhe Kalle. In Anfehung ihres Gefüges 
find fie von verfchiedener Befchaffenheit: dicht, löcherig, fhuppig, faferig, 
fchieferig,. Sie find eine kohlenſaure Kalkart, welche fi in mancherlei Ge: 
ftalt überalf auf der Erde verbreitet findet. Der gemeine Kalkſtein hat eine 
graue, gelbliche oder röthliche, am meiften aber eine graue Farbe, und wird 
in vielen Gegenden der Erde bergmännifd aus Flößgebirgen gewonnen. 
Der Marmor ift eine feinere Art Kalkſtein. Kalkbrennen heißt: durch 
Feuer Kalk im eigentlichen Sinne hervorbringen, indem die rohe Kalkerde 
durch Feuer ihres brennbaren Wefens beraubt, und fo die reine Kalkerde 
gewonnen wird, Es gefchieht fo, daß man in einer ovalen oder länglidyen 
Grube, die gewöhnlich 6 Ellen tief und 3 Ellen breit ift, diejenigen Steine, 
welche man zu Kal brennen will, feft aufeinander fhichtet. Diefe Grube 
verklebt und befchlägt man alsdann mit Lehm, damit die Steine in derfelben 
weder zerfallen noch ungleich brennen können, und ſchürt fodann Feuer unter 
diefelbe, welches fieben, acht und mehrere Zage in fleter Flamme erhalten 
wird, Beſſer als folche Löcher find jedoch die eigens dazu erbauten Kalk: 
öfen, Die Form und Einrichtung derfelben ift fehr verfchieden ; man unter: 
fcheidet befonders fünferlei Arten, ift jedoch immer noch nicht darüber einig, 
welche von allen als die befte oder zwedinäßigfte anerkannt zu werden vers 
diene, Die erfte Art hat die Geftalt eines Würfels; die andere gleicht 
einem Parallelepipedum ; die dritte iſt culinderförmig ; die vierte hat die Ge: 
ftalt eines umgekehrten Kegels, und die fünfte flellt eine umgekehrte Pyra: 
mide dar, Einige diefer Kalköfen find mit einem befondern Afchenherde, und 
über diefem mit einem eifernen Roſte verfehen ; bei andern wird der Roſt 
erfpart, und die Steine werden in Bogen aufgefegt. Ferner unterfcheibet 
man Stihöfen und gewölbte Defen, Jene find oben offen und haben 
den Vortheil, daß man unten die gebrannten Kulkjteine herausnehmen und 
fie durch die obere Deffnung von Neuen wieder mit rohen Steinen anfüllen 
kann; diefe oder die gewölbten Defen, deren oberer Theil durch ein Gewölbe 
verfchloffen ift, Halten dagegen die Hige beffer zufammen, und gewähren ein« 
bedeutende Erfparung an Brennmitteln. Gewöhnlich befteht der Kalkofen 
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in einem oben offenen Cylinder von 10 — 12 Fuß Höhe und 6— 8 Fuß 
Weite, ber an feinem untern Grunde mit einer Deffnung für das zu tragende 
Brennmaterial und den Luftzug verfehen ift, Soll der Kalk mit Torf oder 
Braun: und Steinkohlen gebrannt werden, fo erhält der Ofen die Geftatt 
eines umgekehrten Kegeld, an deffen engerem Theile eine Thür angebracht 
iſt, um den Kalk herauszunehmen. Behufs des Brennens wird der Ofen der: 
geftalt mit Kalkfteinen angefüllt, daß Zwiſchenräume genug bleiben, um der 
Flamme einen freien Durchzug zu geftatten, worauf, bis zum völligen Aug: 
trocknen der Steine, anfänglich ein fehr gelindes Feuer gegeben wird, das 
man nur nach und nad) bis zur Vollendung des Brandes verftärft. — 
Kalklöſchen beißt, den gebrannten Kalk mit dem Waſſer ſich erhigen laffen, 
Der Wärmeftoff, welcher fich bei dieſem fogenannten Löfchen des Kalte, d. i. 
bei der Verbindung desfelben mit Wuffer, entwidelt, kommt aus dem Waffer, 
und entfteht daher, daß ſich das Waffer mit der Kalkerde in fefter Geftatt 
(als Eis) verbindet, wodurch aller Wärmeſtoff frei wird, welcher die Geſtalt 
des MWuffers erhält, daß es nicht zu Eife wird, Gelöfchter Kalk ift daher 
Kalkerde mit Waffer verbunden, die, mit Sand vermiſcht, zu einem Steine 
verhärtet; ungelöfhter oder lebendiger Kalk, der fih mit dem 
Waſſer noch nicht erhist hat. In der Chemie heißt Kalk auch jeder durd) 
chemiſche Einflüffe feines brennbaren Weſens beraubte Körper, der von den 
Säuren aufgelöft wird und mit denfelben ein Mittelfalz bildet. Das che: 
miſche Zeichen des Kalte ift p (C. L. 5. S. 357). Den Landwirt intereffire 
der Kalk eben fo viel als Bau: wie als Düngermaterial, Seine Ans 
wendung zu Mörter ift in technifcher Hinficht von fo großer Wichtigkeit, 
daß eine genaue Unterfuchung der Verhältniffe, welche am vortheilhafteften 
in den verfchiedenen Mifchungen der jeweiligen Zwecke gemäß gewählt wer: 
ben müſſen, ſchon feit Langer Zeit die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf fid) 
gezogen hat. Schon Thomfon gibt in feiner Chemie (Überfegt von Wolff, 
Berlin, 1825) ©. 625 ff. darüber einige Auskunft, Er ſchlägt vor, den 
Mörtel aus drei Theilen feinem Sand, brei Theilen Ziegelmehl von gut aus: 
gebrannten Badfteinen, zwei Xheilen gelöſchtem und zwei Theilen ungelöfdy: 
tem Kalk zufammenzufegen, wobei vorausgefegt wird, daß ber Kalk völliy 
rein, und alfo frei von allen fremden Beftandtheilen, und mit möglichft wenin 
Maffer gelöfcht fer. Durch die Beintengung des ungelöfchten Kalks, der 
fein geputvert zugefegt werden foll, wird das Erhärten des Mörtels beföt: 
dert. Derfelbe fährt fort: „Setzt man dem Mörtel etwas Braunftein zu, fo 
erhält er die wichtige Eigenfhaft, unter Waffer zu erhärten, Eines fo be: 
reiteten Mörtels kann man ſich mit Bortheil zum Bau ſolcher Gebäude be: 
dienen, bie beftändig der Wirkung bes Waffers ausgefegt find, Der Kalk: 
ftein enthält häufig Dagnefium ; in diefem Falle wird er durch das Brennen 
nicht weiß, fondern braun. Diefe natürlichen Kalkfteine dienen zur Verfer— 
tigung des Waffermörtels. Man Fann Iegtern auf folgende Art, 
welhe Morvenu zuerft befchrieben,, bereiten: Man vermifche 4 Theile 
blauen Thon, 6 Theile ſchwarzes Magnefiumoryb und 90 Theile Kalkftein, 
fämmtlicy gepulvert, Ealcinire diefe Mifhung, um die Kohlenfäure auszu: 
treiben, vermifche fie alddann mit 60 Theilen Sand, und bilde fie mit der 
erforderlichen Menge Waffer zu Mörtel," Ausführlichere Auskunft hierüber 
gibe Mitſcherling in feinem Lehrbuch der Chemie (zweiter Bd. ©. 110 
ff.). Nachdem berfelbe ſich zuerft Über die gewöhnliche Mörtelbereitung 
außgefprochen hat, bemerkt er: „Der gebrannte Kalk darf höchſtens 10 pCt. 
fremde Beftandtheile enthalten, um beim Anrühren mit Waffer noch einen 
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zähen Brei bilden zu können. Hat man zum Brennen Mognefiafaltftein 
(Dolemit) oder einen Kultftein, welcher viel Magnefiakaltftein enthält, fo 
daß der Magnefingehalt in Kult auf 20 — 25 pCt. fleigt, angewandt, fo 
zerfällt der Kalk beim Löfchen, indem die beigemengte Magnefin verhindert, 
daß der Kalk einen zähen Brei bildet; einen folhen Kalk nennt man mager, 
den andern fett, Meiterhin ſagt derfelbe Chemiker über den bydraulifchen 
Mörtel und die Bereitung desfelben: „Es ift alfo unbeftreitbar, daß zwi: 
ſchen der Kalkerde und Kiefelfüure auf naffem Wege eine chemifhe Verbin: 
dung Statt findet. Mengt man fehr fein gemahlenen Traß (fo nennt man 
eine hauptſächlich aus Bimftein beftehende Muffe, welche, als die rheini- 
[hen Vulkane in Thätigkeit waren, ausgeworfen und in die benachbarten 
Thäler, insbefondere das Brohlthal, durch Waffer heruntergefhlimmt 
und abgefegt wurde) oder pulverifirte Pozzuolane (eine ähnliche Sub: 
ftanz, welche in der Nähe von Pozzuoli bei Neapel vorkommt) — beide 
beftehen aus Kiefelfäure und Thonerde — mit Kalkhydrat, fo erbärtet dieß 
Gemenge unter Wuffer. Man nimmt zwei Theile Purzuolane, einen Theil 
Kalk und einen Theil Sand zu biefem hydrauliſchen Mörtel, weldyer insbe: 
fondere in Holland und Italien gebraucht wird, und der ältefte iſt; die 
andern bereitet man, indem man ein Gemenge von Eohlenfaurem Kalk und 
Thon crhigt, bis die Kohlenfäure fortgegangen ift, wobei man fih hüten 
muß, daß keine Schmelzung Statt findet, Diefes Gemenge kann man 
Eünftlich bereiten, wenn man vier Theile Kreide oder Kalkftein und einen Theil 
Thon dem Maße nach mit einander aufs innigfte mengt, indem man fie mit 
Waſſer anfeuchtet und unter perpendiculären Mühlſteinen fehr fein mahlt; man 
formt nachher aus der Maffe Badfteine und brennt diefe. Ein inniges Ge: 
menge von fohlenfaurer Kalkerde und Thon kommt jedoch fo häufig in der 
Natur vor, daß man nur an wenigen Orten gezwungen ift, diefe künſtliche 
Bereitung vorzunehmen ; diefes Gemenge ift unter dem Namen Mergel be: 
kannt, Ein Mergel, welcher 13 — 19 pCt. Thon enthält, gibt einen guten 
bpdraulifhen Mörtel, und ift dem Thon ein Ueberfhuß von Kiefelfäure, 
welche ſich in Kali auflöft, beigemengt, fo erhöht dieß feine guten Eigen: 
(haften. Der Magnefiakalkftein verdient, nad Verſuchen im Kleinen, den 
Vorzug vor dem Eohlenfauren Kalk, Außerdem muß der Meryel ein inniges 
Gemenge von Thon und Eohlenfaurer Kalkerde feyn; der Thon darf nicht 
Ihichtenweife im Kulkftein vorfommen. Den beften hydrauliſchen Kalk ges 
winnt man aus einem thonhaltigen Kalkitein, welcher als Goncrement im 
Mergel vorkommt, und der in ifolirten Blöden im Bette der Themfe ſich 
findet; wenn er gebrannt ift, wird er gemahlen und geſiebt. Mit Wuffer 
zum dien Brei angerührt, erhärtet er eben fo fchnell wie der Gips; er. wird 
fefter, je Linger er unter Waſſer liege, und zulegt fo hart, wie Kalkftein. 
Man verfegt ihn mit Sand, wenn man ihn fiatt des gewöhnlihen Mörtels 
oder zum Bewerfen ber Häufer anwenden will. Diefer Mörtel wird alfo 
wohl das innigſte Gemenge aus Thon und Eohlenfaurer Kalkerde darbieten.“ 
Aus dem Obigen erhellt, welches die Beftandtheile eines guten hydrauliſchen 
Mörtels find, und daß unter unfern Mergelarten viele feyn werden, melde 
fid) zur Bereitung eines folhen eignen *). Kaltdüngung ift befanntlid) 
in England fo ging und gebe, daß man den Farmer oder Pächter für 
einen ſchlechten Wirth hält, der nicht während feiner Pachtzeit von 19— 2% 
Sahren alle feine Aecker wenigftens einmal mit Kalk überdüngt hat. In 
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Deutfhland bdominirt die Kalkdüngung hauptſächlich nur in den fäch: 
fifhen Landen. Man hegt im Aligemeinen nody abweichende Anfichten 
über den Werth derfelben, weil man über bie Art, wie der Kalk wirkt, noch 
nicht einig ift. Manche wollen den Kalt durchaus nicht als Nahrung bes 
trachtet wiffen, obwohl ihm ein ernährendes Princip doch, indem er feine 
Kohlenfäure an die Gewächſe abgibt, ſchwerlich ganz abgefprochen werben 
kann. Allerdings aber find feine reizenden und zerfegenden Eigenſchaften die 
überwiegenden. Er ift, wie Schmalz treffend bemerkt, in jener Beziehung - 
aleihfam das, was ber thieriſchen Natur das Kochſalz und mehrere Gewürze 
find ; auf der andern Seite fchlieft er die im Boden befindlihen Nahrungs: 
theile auf, befreit die fauren oder nicht milden Humustheile, wovon die Pflans 
zen in dieſem Zuftande keine Anwendung machen können, von ihrer Säure, 
und zerfegt fie fo, daß fie zur Pflangennahrung tauglich werden. Er ers 
wirmt den Boden, erhöht deffen Thätigkeit; er wird dadurch für den Ge: 
teeidebau der größte Wohlthäter, daß er die giftartigen Gewächſe aus der 
Krume beigt, daß er von Dueden und allem Unkraute die Gerealien reinigt. 
Nicht weniger äußert er die Fräftigfte Wirkung gegen die ſchädlichen, dem 
ausgeftreuten Samen in ber Erde verzehrenden Thiere, gegen die Feinde der 
grünenden Saaten, namentlidy die graue Ackerſchnecke (Limax agrestes) ıc. 
Alte diefe Vorzüge der Kalkdüngung find erwiefen, unmiderlegbar; aber 
eben fo entfchieden gewiß ift es, daß der Kalk nicht oft hintereinander, ohne 
daß eine Miftdüngung dazwifchen gegeben wurde, angewendet werden darf; 
wenn derfelbe vortheilhaft oder nicht gar nachtheilig wirken fol. Stätker, 
oder doch nachhaltiger lehrt die Erfahrung feine Wirkung auf thonreichen, als 
auf fandigen milden Aedern, die den Humus weniger feſt an ſich halten. 
Dort alfo iſt er oft beffee angebracht, als der Mift, und kann, wenn bie 
Wirthſchaft von legterem noch nicht genug liefert, zum Aufihwung folcher 
mädtig beitragen. Ein magerer Sundboden hat in der Regel keinen uns 
auflöslihen Humus, der Kalk findet daher nichts; er vermehrt zwar auf 
diefem die Thätigkeit, aber diefe fteht dann nidyt mehr mit der geringen Kraft 
des Bodens im richtigen Verhältniffe, und fo wird ein völliges Mißrathen 
der Gewaͤchſe herbeigeführt. Auch auf Eräftigem Sandboden kann die Kalk: 
düngung eine Ueberreizung , eine allzugroße Thätigkeit herbeiführen, weßhalb 
fie mit Vorfiht angewendet werden muß *), In dem naßkalten Boden, 
auf trodengemadhten Zorfmooren und auf moorigen Wiefen , weiche 
viel faure ungerfegte Pflanzenfafern enthalten, findet der Kalk recht eigent: 
ki) fein Element. — Außer zu Roggen und Weizen eignet feine Be: 
nugung fich befonders zu Raps, Rübfen, Kartoffeln und Rüben; 
dann aber auch zeigt fie fidy von der herrlichſten Wirkfamkeit, wenn kurz vor 
einem nahen Regen auf grünem Klee, Ruzerne, Esparfette, Erbfen und Wil: 
ken der Kalkkarren überführt. — Nur gebrannter Kalk empfiehle ſich als 
Dünger ; aus ihm wird die Kohlenſäure mit Leichtigkeit durch lebende Pflans 
zen angezogen. Ungebrannter Kalk äußert nur Wirkung, wenn er in reich: 
lichem Maße fehr fein zerkleinert angewendet wird, indem er den ftrengen 
Boden mechaniſch auflodert, oder im Boden befindliche andere Säuren aus: 
zieht und die dabei entweichende Kohlenfäure an die Pflanzen abgibt, oder 
er nach und nad) an, der Luft und Sonne auflöslicher wird. — Wohlfeils 
beit des Kalkes und bohrentirende Ackernutzung beftimmen bie 
höhere Vortheilhuaftigkeit der Kaltvündung. Der deut ſche Lundwirch, dem 
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Mift, Mergel, Gips zur Genüge zu Gebote ſtehen, wird dieſe wohlfeilern 
Befruchtungsmittel vorziehen. — Der gebrannte Kalt wird am zweddien: 
lichften vom Krühiahre bis Ende Auguft, als der wärmften Fahrszeit, 
auf die Aecker geführt, und hier mehrentheild in Haufen von 12 — 18 
Echeffeln geſchüttet. Diefe werden nun dem gewöhnlichen Verfahren nad, 
wenn der Kalk fi nicht von der Luft allein auflöft, mie Waffer ein wenig 
angefeuchtet und dadurch die großen Stüde zerfprengt; die Gährung wird 
davon in Bewegung gefegt, bie völlige Auflöfung aber der Luft und den 
Einflüffen der Witterung überlaffen. Ein fähfifher Gutsbefiger 
— Donner — mad die fehr treffende Bemerkung, wie e8 weit beffer 
ſey, wenn der Kalk fo behandelt werde, daß er mit der atmofphärifhen Luft 
nit in Verbindung gebracht werde, um durch diefe zerfegt zu werden. 
Um diefe Verbindung zu bewerkitelligen — fagt berfelbe — fucht man ſich 
gegen 5. Fuder beißen, feurigen, frifcd vom Ofen gebrannten Kalt und 35 
Fuder fette, trockne Dammerde zu verfhaffen, legt diefe ſchichtweiſe in einen 
pyramidenförmigen Haufen über einander, und deckt fie mit Rafen wohl zu. 
Es entfteht fo eine lebhafte Bewegung, wobei die aus dem Kalk entweichende 
Feuermaterie fi in der Dammerde bindet, und diefe mittelſt der Kalferde 
in eine ſolche Mifhung bringt, mweldye die ganze Kraft des Kalks vereinigt 
darſtellt und das vegetabilifhhe Wahsıhum im möglichften Grade befördert, 
ohne daß der Nachtheil des gemöhnlichen Kaltdüngers zu befürdyten iſt. Die 
wohlthätigen, der Natur der Sache völlig angemeffenen Wirkungen diefer 
Methode des Kalkdüngers geben ihm ganz Anſpruch auf die größte Aufmerf: 
famteit. Der Kalk, welcher büngen fol, muß wie ein feines Mehl, nicht 
aber als ein Brei, wie ibm die Maurer brauchen, aufgelöf’t feyn. Die Kalk: 
haufen bekommen, um in Darftellung der eben angefangenen gewöhnlichen 
Methode weiter fortzufahren, nach der Einfprengung eine regelmäßig Eonifche 
Form, werden mit einer Strohhaube zugededt und diefe mit der Erde einige 
Zoll body belegt. Das Herausgraben der Erde macht dicht um den Haufen 
einen Graben, worin beim heftigen Regen das Waſſer abfließen kann. Wenn 
der Kalk vier und mehrere Wochen in diefer Lage geftanden hat, fo kann der 
erfte im Juni mit untergebracht, ein zweiter Transport mit der Wende: 
oder Ruhrfurche untergeadert, und der letzte auch noch auf die Saatfurche 
ausgeſtreut werden. Nach dem Dafürhalten vieler einfihtsvollen Landwirthe 
iſt es nicht rathfam, den Kalkdünger im Boden unterzupflügen, weil er das 
durch zu weit von der Oberfläche entfernt wird, als daß man fi, befonders 
im erften Jahre, viel davon zu verfprehen hätte. Weit angemeffener, fagen 
fie, fey es, den mit Dammerde zubereiteten Kal über die Furchen des ge: 
pflügten Landes, auf die Saatfurdye, wie eben erwähnt worden, auszuftreuen. 
Das Ausftreuen muß möglichft gleich bei flillem, trodnem Wetter gefchehen; 
benn fo wie e8 Überhaupt gut ift, bei der Beſtellung des Aders eine trodne 
Witterung abzuwarten, fo ungemein erwünfcht ift dieß bei der Kalkdüngung. 
Man hat dazu, wie unfer jegiges Zeitalter an trefflichen Erfindungen und 
Anftatten überhaupt reich ift, allerlei Maſchinen erfunden, weil es mit Men: 
fchenhänden, wegen der ägenden Eigenſchaft für die Arbeiter, fehr befchmwer: 
lich ift. Der einfachften und in vieler Hinſicht wohl auch der beften von Ma: 
ſchinen foll Fürzlich hier gedacht werden, Man befeftigt einen Kaften, deffen 
Boden ſchmäler als ber obere Theil ift, auf einen Karren mit ganz niedrigen 
Rädern der Länge nach ; diefer wird langfam von einem Pferde oder Dchfen 
gezogen, und am jeder Seite geht ein Arbeiter, der mit einer Schaufel den 
Kalk auswirft. Die gleiche Vertheilung der Klöße kann durch eiferne Har: 
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fen von einer Magd noch nachgemacht und hiernächſt durch das Adern und 
Eggen vollends bewirkt werden. — Das Verhältniß der Kalkdüngung gegen 
die Saat ift fo anzunehmen, daß im Allgemeinen, wo ein Scheffel Winterung 
gefäet wird, 12 — 18 Scheffel genommen werden müſſen. — Bekanntlich 
leiftet die Auflöfung gelöfchten Kalks in vielem Waffer, die fogenannte 
Kalkmilch, aud dem Obftgärtner treffliche Dienfte, indem die damit anz 
geftrihenen Bäume von Echmarogerpflangen, Flechten und Moofen befreit 
werden, auch diefe Uebertünchung die Würmer und nfecten verhindert, ihre 
Eier in die Rigen der Baumrinde zu legen. Das Sprengen mit Kalt: und 
Zabatwaffer war es, deffen man fich in den Jahren 1735 und 1752, diefen 
ausgezeichnet bösartigen Raupenjahren, in Frankreich und ben Nieder: 
landen bedient hat. — Ilace sufficiant! 

Kaldreutb (Dans Wilhelm Adolph, Graf von), Neffe des 
königl. preußiſchen Feldmarfhalls gleihen Namens, wurde auf dem 
väterlihen Stammgute Nieder: Siegersdorf bei Freiſtadt in 
Niederſchleſien den 12. Dec. 1766 geboren. Er genoß der häuslichen 
Erziehung unter der Leitung bed Superintendenten Elhardt zu Sagan 
bis zum Sept. 1782 und ging hierauf nah Klofterbergen bei Magde— 
burg ab, um dort unter dem Profeffor Gurlitt feine Studien fortzufegen. 
Nachdem er dieſe unter der Leitung des Abts Reſewitz ſtehende Schule 
1784 verlaffen hatte, bezog er zu Oftern 1785 die Univerfitcät Halle, 
ftudirte hier namentlich die philofophifhen und Cameral-Wiſſenſchaften und 
begab fih 1787 nah Göttingen, wo er mit zwei englifhen Prinzen, 
ben Herzogen von Gumberland und Suffer, näher befannt ward. Im 
folgenden Fahre traf er in Berlin ein, wo er nad fattgehabtem Collo: 
qlum vom Minijter Herzberg in die diplomatifche Pepinicre aufgenoms 
men wurde. Irog dem lebte er während feines Aufenthalts in Berlin 
hauptfählic den Wiffenfchaften und pflog Umgang mit mehrern ausgezeich: 
neten Gelehrten, namentlich mit Bernhardi und Struenfee, mit 
welchem legten er fpäter über Gegenftände des Staatshaushalts in Brief: 
wechſel ftand, endlih mit Salomon Maimon, einem rühmlid) bekannten 
Sceptiker, der in feinem Haufe freundliche Aufnahme fund, und auf feinem 
Gute Siegersdorfim 3. 1800 ftarb, Ueberdieß war er in den Zirkeln des 
Prinzen Louis, Bruders Sr. Mujeftät des Königs, gern geſehen. Nachdem 
er von 1788 an unter ber Leitung des Minifterd Herzberg gearbeitet hatte, 
trat er zu Anfang des J. 1790 ald Legationsrath die Gefandefchaft zu 
Heffen:Gaffel an und machte 1794, wo feine momentane Sendung 
aufhörte, eine feinen Wünfchen entfprehende Reife nah London und 
Paris, wo damals die Revolution wüthete, Indeß er zu Paris die Logen 
der Facobiner befuchte und den damaligen Staatsveränderungen eine rege 
Aufmerkfamteit widmete, befchäftigte ihn in England hauptfüchlich die 
Pandwirchfchaft. Der Ende März 1792 erfolgte Tod feines Vaters führte ihn 
nah Schlefien zurüd, wo er im Laufe des Jahres die Siegerspdorfer 
Güter übernahm, ohne jedoch im Sinne zu haben, jemals dort wohnen zu 
bleiben. Kaum hatte er wieder zwei Jahre in Berlin verweilt, als ihm 
wegen feiner allzufreimüthigen Aeuferungen 1795 plöglidy feine Entlaffung 
gegeben wurde, Eeitdem. lebte er mit feiner Gattin, der Tochter des Mini: 
fters Grafen Haugmwig, aufNiederzSiegersdorf, machte aber von 
hier aus noch einige Reifen, zunächft im 3. 1806 nad Königsberg, um 
dem Staate, wiewohl vergeblich, feine Dienfte anzubieten, in der Folge nad) 
Paris, Hamburg und wahrfceinlih auch noch einmal nah London, 
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Bon der Beſchaͤftigung mit Staats⸗ und Communal⸗Angelegenheiten hielt 
er ſich fortan ganz entfernt, nahm daher auch die ihm nach erfolgter Wahl 
zum Deputirten der Stände angebotene Stelle nicht an, ſondern wandte 
feine ganze Thätigkeit theils der theoretiſchen und praktiſchen Landwirthſchaft 
zu, theils dem Studium der Philoſophie, beſonders ber Ficht e'ſchen *). — 
Was als Schriftſteller von ihm in letzterer Beziehung gilt, bemerkt man auch 
an ihm in feinen ötonomifchen Abhandlungen; Ideengang und Schreibart 
find Häufig unklar, Sehr parador ift namentlich der in der Eleinen 1829 er: 
ſchienenen Brofchüre „die Rorngefege’ entwidelte Vorſchlag eines deut ſchen 
und preußiſchen Korngeſetzes, nach dem Modell des brittiſchen. In 
den ſchleſiſchen Provinzialblättern lieferte er: „Danbelsfteiheit‘, 
Zahrg. 1821, Bd. 1, S. 499 — 5065 „Ueber die Ablöfung der Dienfte 
bei kleinern Ruſtical⸗Stellen,“ 1827, Bd. 1, S. 313 — 329; „Juſtiz und 
Polizei, als unter fich getrennte Begriffe,” in den Ergänz. Bogen zum Jahrg. 
1828 ©. 161—176 ; „Ueber den allgemeinen Nachtheil, der dem Lande aus 
der Ablöfung der Schafhutungss Gerechtigkeit erwächſt,“ 1830, Bd. 2, 
S. 11—48. Kalck reuth farb auf dem Schloffe zuNiedersSiegerss 
dorf den 27. Juni 1830 in feinem 63. Lebensjahre. 

Kalmie, ſchmalblätterige (Calmia angustifolia), ein Eleiner Zier⸗ 
ſtrauch mit lanzettförmigen, ganzrandigen, in der Jugend am Rande zurüd: 
geroliten Blättern, welche oft zu drei um die Zweige ftehen. Die ſchönen 
hochrothen Blumen ftehen an den Spigen der jüngern Zweige in Dolden: 
teauben, Blüchezeit: Juni und Zuli. In Nordamerika einheimifch, läßt 
er fich bei uns doch nicht gut im Freien durchwintern. Am ficherften geſchieht 
leßteres in einem froftfreien oder mäßig warmen Zimmer , wo man ihm nur 
wenig Feuchtigkeit gibt. Er verlangt eine lodere, fette, mit etwus Lehm und 
Sand vermifhte Erde. Seine Fortpflanzung findet durch Ableger. und 
Wurzelfproffen Statt. 

Kalnüden, die, in Beziehung auf ihre ländlichen Gewerbe 
und Lebensart. Die Kalmüden bewohnen einen großen Theil des 
füdlichen Lundftrihs der ungeheuern ruffifhen und chinefifhen 
Monarchie, nämlich die fogenannte Mongolei, mweldye allein von diefen 
Völkern und den Mongolen beherrfcht wird. Beide reden einerlei Sprache 
und gehören mithin zu einer Nation, die ehemals unter dem berühmten 
Dfihingifhan überaus mächtig und furchtbar war, jegt aber unter eine 
Menge größerer und Bleinerer Erbfürften vertheilt ift, die zum Theil unter 
euffifher, zum Theil auch unter chinefifcher Hoheit ſtehen. Die. 
Kalmüden haben eine fehr ausgezeichnete Eörperliche Bildung. Ueberhaupt 
genommen find fie eher von mittlerer als hoher Statur. Ihr Kopf und Ge— 
fit find rumd, ihr Wuchs mehr ſchlank, der Gliederbau Hager, doch find fie 
ſtark an Knochen. Ihre Farbe wird durch ihre Lebensart gelbbraun. Haupt: 
befchäftigung der Kalmüden ijt die Vieh zucht. Pferdefleifch und Pferde: 
milch find ihre größten Ledereien. Sie ziehen beitändig umher und wohnen 
in beweglichen Filzhürten, die fie Kibit ken nennen, und die meiftentheils. 
ein trichterförmiges Dach haben. Pferde, Schafe, Rindvieh, Ziegen, feltener 
Kameele und Schweine find ihr vorzüylichfter Reichthum, und auch die Abgabe, 
die fie dem chineſiſchen Kuifer entrichten, befteht in einem Zehent von 
allem Vieh. Eine Folge diefes ihres Hirtenlebens ift ein großer Hang zum 
Müßiggange und zur Unreinlichkeit ; fonjt find fie gefellig, gaftfrei, offenherzig, 
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dienftfertig und immer heiter und vergnägt, gefprächig, und bei ihren Wan: 
derungen ſtets verträglich und einander behülflih. Ihre Kleider machen fie 
fi meifteng felbft. Die gewirkten Stoffe dazu müffen fie ſich kaufen, weil 
fie feine andere Stoffe als Schaf- oder Thierfele, Filze zu Regenmänteln 
und dergleichen zu bereiten wiffen. In der Mitte ihrer Filzhütten fteht be: 
ftändig ein großer eiferner Dreifuß, unter welchem immer Feuer oder glühende 
Kohlen find, worauf fie ihre Speifen in großen flahen Schalen zu kochen 
pflegen, bie fie von den Ruffen kaufen. Außer bdiefen befteht ihr Hausge⸗ 
räthe in einigen hölzernen Trögen, Trinkſchalen, einer Theefanne, einem mit 
Filzkiſſen ausftaffirten Betterc. Die häusliche Arbeit liegt bloß dem weiblichen 
Geſchlechte ob. Im Sommer haben die Kalmüden bei ihren zahlreichen 
Heerden an Milch einen Ueberfluf, und fie macht alsdann auch ihre Haupt: 
nahrung aus, Sie haben durhgängig mehr Pferde als Hornvieh, und bie 
Stutenmild) ift ihnen auch die angenehmfte, weil fie, bloß gefäuert, ſchon fo 
geiftreidy wird, daß 2 bis 3 große Echalen voll hinlänglich find, einen kleinen 
Rauſch hervorzubringen. Ihre Kühe und Stuten geben nicht anders Mildy, 
als wenn das Kalb oder Füllen gegenwärtig ift. Sie halten deßwegen die 
jungen Thiere den ganzen Zag über nahe bei dem Gezelt an langen ausge: 
fpannten Eeilen nad der Reihe angebunden und laffen fie nur des Nachts 
frei faugen. Die Mütter weiden in der Nähe und entfernen ſich nicht von 
den Jungen. Die Stuten werden gemeiniglid alle Stunden gemolten, und 
geben jedesmal 1’. Nößel Milch. Mit den Küben nimmt man es den Tag 
über bloß 3 bis 4 Mal vor. Man bringt die Kuh zu dem Ende zu ihrem 
ungen, und fobald diefes angefogen hat, wird es von einem Gehülfen zurüd: 
gehalten, fo lange bis gemolken ift, dodh muß man Vorficht, zumal bei den 
Stuten, brauden, damit das Vieh nicht ftugig werde und die Milch verfage. 
Der nicht zum Getränk verbrauchte Theil gefäuerter Stutenmildy wird von 
den Weibern zu Branntwein gemadt. Zu diefem Behufe thut man die 
mit einer Art Butterftößer tüchtig durchgearbeitete faure Milch in einen un: 
aefähr 3 ruffifche Eimer haltenden Keffel von Eifen und fegt diefen über 
ein mäßiges Feuer. Auf den Keffel wird ein etwas ausgehöhlter, gut ans 
fchließender hölzerner Dedel gelegt, welcher vieredige Deffnungen hat. Den 
Hand und die Fugen pflegt man mit Thon oder Lehm, auch wohl mit friſchem 
Kuhmift. zu verkleben. Statt des Recipienten bei der Deftillation dient ein 
Eleiner Keffel mit feinem Dedel, der nur eine große Deffnung und ein Elei: 
neres Luftlody zu haben braudyt, und am Rande herum wohl verftrichen ift, 
Diefen fegt man neben dem Dreifuß in einen Kühltrog mit Schnee oder 
kaltem Waffer. Die Röhre, welche den Milhbranntwein aus dem großen 
Keffel in die Vorlage leiten fol, pflegt aus einem halbzirkelförmigen, gebo: 
genen Baumaft, der gefpalten, mit einer Rinne in beiden Hälften ausgehöhlt, 
wieder aneinandergepaßt und mit robem Leder oder Gedärmen überzogen ift, 
zu befichen, und wird mit dem einen Ende auf die Deffnung der Vorlage, mit 
dem andern auf die eine Dedelöffnung des großen Keffels gefegt und wohl 
verfhmiert. Endlih müſſen vorher ſchon ein paar große Kegel von Thon, 
oder mit Afche und Sand vermiſchte Kubfladen gebildet worden fepn. Sobald 
man mit allen diefen Vorbereitungen fertig iſt, wird frifches Feuer angefchürt, 
wobei man durdy die unbededite Deffnung des großen Keſſels Acht gibt, bie 
die Mitch in demfelben auffiedet und ein ftarkriechender Dampf, der fich bei 
dem Abziehen der beften Stutenmildy fogar anzünden läßt, durch die Deff: 
nung in die Höhe fleigt. Alsdann wird einer der obengedadhten Kegel auf die 
Deffnung gefegt und angedrüdt, das Feuer aber gemindert. Die Heine Oefl: 
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nung der Vorlage bleibt allein unbedeckt, obgleich durch ſie viele günſtige 
Dämpfe verloren gehen; denn ohne dieſe würde, nach der Verſicherung der 
Kalmüden, die Deftillation nicht gerathen. Nach ungefähr 1'/: Stunden 
vermindert fid) ber Dunft. Alsdann ift aller Branntwein (Arrefe — wer 
denkt dabei nicht an Arrat? — bei den Kalmüden und Mongolen 
genannt) abgetrieben und macht von Kuhmildy etwa den 30., höchſtens den 
25. Theil, von Pferdemildy aber den 15. Theil der ganzen Milchmaffe aus, 
Er ift Elar, fehr wäfferig und läßt fi alfo nicht anzünden. Doc beraufcht 
er und hält ſich auch in gläfernen Flaſchen, wie ſchwacher Kornvorlauf, un: 
verdorben. Unter den reihen, an der Wolga lebenden Kalmüden ift, 
wenn fie nahe bei Städten überwintern, das Branntweinbrennen aus gefäuer: 
tem ruffifhen Brode, mit oder ohne Milch, fehr üblich. Der dadurd 
gewonnene Branntwein foll fhärfer und fäuerlicher als Milhbranntwein 
fepn. Das ungemein faure, faft wie Branntweinhefen ſtinkende Ueberbleibfel 
nad) dem Abzichen des Milhbranntweins hat mandherlei Nugen. Theile 
wird es, mit frifcher Mildy vermifcht, fogleich verzehrt, theil® zum Bereiten 
der Schaf: und Fämmerfelle angewendet ; oder, wenn mehrentheils Kuhmilch 
genommen worden war, laffen die falmüdifchen Weiber diefe Neige auch 
wohl entweder allein, oder mit einem Zufage von füßer Milch, wenn fie gar 
zu fauer geworden ift, fo lange kochen, bis fie di wird, ſchütten dann die käfige 
Materie in Säde und laffen fie nach abgeträufelter Feuchtigkeit entweder in 


Brocken oder in zufammengedrüdten Klumpen zum Vorrath auf Reifen und . 


für den Winter an der Sonne trodnnen, und benugen fie als Käfe. — Um 
zuerft auf die Pferdezucht der Kalmüden zurüdzutommen, fo gibt es 
welche, die 1000— 5000 Pferde befigen. Diefelben find von gefälliger 
Größe, leicht von Gliedern und von einem ganz hübfchen Bau. Zum Ziehen 
haben fie nicht Kräfte genug und zu viel Wildheit; cn Flüchtigkeit aber geben 
fie Eeiner Art von Pferden etwas nad. Ihre einzige Nahrung befteht aus 
MWeidegras. Die meiften Hengftfüllen werden geriffen, die Dengfte felbft 
aber zu feiner Zahreszeit von den Stuten getrennt, damit es ihnen niemals 
an fäugenden Stuten und Mildy fehlt. — Die kalmückiſchen Schafe 
find mit den kirgiſiſchen von einerlei Art, nämlidy mit dien, fetten 
Schwänzen, nur ungleich Eleiner, mit hängenden Ohren, einer weniger haus 
rigen Molle und felten gehörnt. Die gemeinfte Farbe ift die weiße, mit 
fleckigen Gefichtern. Unter den Schafheerden gehen auch die Ziegen mit, body 
nur in geringer Anzahl, Sie haben ebenfalls hängende Ohrlappen, find oft 
ungehörnt, gemeiniglich buntfchedig und an den Schenkeln mit langen Haaren 
bewachſen. Die Schaf: und Ziegenmild wird hauptſächlich auf Käfe 
verarbeitet. Die frifche Milch wird in einen Keffel gegoffen, mit etwas ge: 
fäuerter Milch oder von der vorhin erwähnten Branntweinneige vermifcht, 
wohl durchgerührt und eine Eleine Weile zum Säuern ruhig ftehen gelaffen. 
Hierauf macht man Feuer unter den Keffel und rührt die Mildy während des 
Kochens fleißig um, damit die geronnenen Maffen theils durch das Sieden, 
theils durch das Umrühren in einen Schaum verwandelt werden. Wenn 
folchergeftatt alle wäfferige Theile der Milch eingekocht find, pflegt man nod) 
etwas Butter hinein zu thun, alles wohl untereinander zu rühren und das 
Ganze fo lange über dem Feuer zu laffen, bis der Schaum troden und bräuns 
(id) zu werden anfängt; damit ift diefes Gericht fertig und könnte, wenn 
reinlich dabei verfahren würde, ganz wohlſchmeckend ſeyn. Die Art der Kal: 
müden, Butter zu machen, ift folgende. Man läßt eine hinlängliche Menge 
friſche Kuh- oder Schafmilch eine geraume Zeit in einem Keffel kochen, thut 
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etwas von dem Rahm geſäuerter Milch hinein und ſtellt fie zum Säuern hin, 
wozu weniger als ein Tag hinreichend iſt. Alsdann wird diefe Mitch mit 
einer Art von Butterſtock gefchlagen und in einen Zrog oder in eine Schale 
ausgegoffen, da fich denn die losgegangene Butter oben anfegt, welche in 
lederne Geſchirre oder in trodene Thiermagen gefhöpft und fo verwahrt 
wird. Scheint die Milch noch nicht alle Fertigkeit verloren zu haben, fo wirb 
fie von neuem aufgekocht und mie vorher verfahren. — Kameele findet 
man, wie gefagt, bei den Kalmüden nicht zahlreich, weil fich diefe Thiere 
langfam vermehren. Es gibt fowohl ein= als zmeihöderige ; fie gedeihen wegen 
ber vielen Salzkräuter in den Steppen vortrefflih, fo daß viele im die 
Bucharei und Drenburg verdauft werden. Im Winter muß man 
für fie etwas mehr Sorge tragen als für das Übrige Vieh, weil fie die 
Kälte nicht vertragen. Zu dem Ende bedeckt man fie mit Schilf: und Baſt⸗ 
matten oder mitalten Filzen. Höchſt fonderbar und feltfam ift die Art, rote 
die Kalmüden Kameele, welche ihr Junges nicht fäugen wollen, dennoch 
dazu zu bringen wiffen. Sie binden nämlich das junge Kameel an einen ein: 
aefchlagenen Pfahl und die Mutter einige Klafter davon an einen andern. 
Nun fest ſich Semand mit einer mit härenen Saiten bezogenen Geige in 
die Nähe und flimmt die Eläglichfte Melodie an, welche nur zu erdenken ift, 
und deren Ton mit der mwinfelnden Stimme eines jungen Kameels einige 
Uehnlichkeit hat. Während diefer Trauermuſik wird das alte Kameel gleich: 
fam aufmerffam, blidt unabliffig nad) feinem Jungen ıc. und fucht ſich mit 
aller Macht loszureißen. Alsdann darf man es nur freilaffen, fo wird es das 
Füllen wieder fäugen und nicht wieder verlaffen, Augenzeugen beftätigen 
mehrfach diefe fabelhaft Elingende Anwendung der Mufit, Man bedient ſich 
ber Kameele fowohl zum Tragen als zum Fahren, und aus ihren Haaren 
verfertige man allerlei Zeuge. Ein ftarkes Kameel trägt 35; —40 Pub (A 40 
euff. Pfund) ; auf weiten Reifen aber wird es mit nicht mehr als 16—20 
Pud beladen. Das Stüd Eoftet fo viel als 6 bis 10 Pferde. — Vieh ohne 
Noth zu ſchlach ten, ift beiden Kalmüden nicht Gebrauch ; den Fleiſch⸗ 
bedarf liefert das verunglüdte und die Jagbbeute. Hat man im Sommer 
Ueberfluß von Fleiſch, fo ſchneidet man e8 in ſchmale Streifen oder Riemen und 
trocdnet e8 in der Sonne, oder bei Regenwetter in feinen Hütten bei einem 
Eleinen Rauchfeuer zum Vorrath auf den Winter oder auf Reifen. Brod 
und Grüge kaufen die KRalmüden von ben Ruſſen und madhen davon 
Beinen großen Aufivand, bauen auch felbft wenig Korn, — Den Tabak 
lieben fie fehr und produciren auch ſchon felbft davon. — Selbft die Berei: 
tung der elle, die man zu räuchern pflegt, der Filze (Woilodi), der ledernen 
Schläuche, Sattelflafchen, Theekannen ꝛc. find Gefchäfte der Meiber, wäh: 
rend die Männer ihre Heerden beforgen, fi) Waffen — Spieße, Bogen, 
Pfeile, Panzerhemden, Helme — verfertigen, ihre Hütten ausbeffern oder 
neue bauen und auf die Ausftattung ihrer Töchter bedacht find *). 

Kamer ift ein Flächenmaß von unbeftimmter Größe in einem Wein: 
rebenland. 

Kamerz, in Schwaben, ein mit Weinftöden bezogenes Mauerfpalier. 

Kamm ift 1) der obere Theil des Pferdehalfed, mo die Mähne figt, und 
woraus nach dem Tode des Thieres das fehr nutzbare Kammfett gezogen 
wird, das zum Einſchmieren des Lederwerks befonders dienlich iſt; 2) der 
rothe fleifchige Theil aufdem Kopfe der Hühner und einiger anderer Feder: 


*) Berge. Hrn. Petri’ intereffante Nachrichten über diefen Bölferftamm in 
den Jahrg. 1814 und 1819 der landwirthichaftt. Zeitung. 
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vieharten; 3) der Stiel der Trauben, an welchem die Weinbeeren figen, bie 
man noch zur Effigbereitung benugen ann; 4) die hervorfpringenden Theile 
einiger Räder in Mühl: und andern Kunftwerten, welche davon Kamm: 
räder heißen; 5) das beim Drefchen an das Ende der Tenne gefhobene un: 
reine Getreide; 6) die Erhebung der Körner, die beim Aufmeſſen des Ge: 
treides abfichtlich ftehen gelaffen wird, wegen der Einmaße. 7) eine lange 
Stange oder Latte mit eifernen Zähnen, womit man die Strohdächer ebnet, 
die unordentlic liegen, den Halm wegkämmt, und die Stoppeln nieder: 
drüdt; 8) ein Werkzeug mit eifernen Zinken oder Hafen, mittelft welcher 
man die Wolle dergeftalt zertheilt und wieder miteinander vereinigt, daß fie 
nun leichter gefponnen werden fann — Wolltamm; 9) ein Geräthe, def: 
fen man fi zum Abfondern der Leinfnoten bedient — Raffeltamm ; 
10) ein Fifchneg mit engen Mafhen zum Fang Meiner Fiſche; 11) das 
Stück Fleiſch aus dem Halfe des Rindviehes, welches zwifchen dem Bug und 
dem Naden herausgefchnitten wird; 12) ein circa 1'/, 8. breiter Damm, 
der bei Torfgräbereien zwifchen den Gruben ftehen bleibt; 13) die oberfte 
Fläche eines Deiches und Gebirges; 14) der Rüden eines Aderbeetes ; 
15) der beim Scheren der Schafe oder beim Mähen der Wiefen aus Unge: 
ſchick ftehenbleibende Streifen Wolle oder Gras (Judentamm); 16) der 
Stellungsbügel am Schwingpfluge, der mit Zähnen verfehen ift, um die Wage 
einzubängen; 17) ĩ. q. Jahn sub 2; 18) beim Jäger ber vordere Theil 
des Nüdens einer Sau. 

Kanımer nennt man 1) das mit Tüchern umftellte enge Behäl:nif, 
worin fi das Wild befindet, ehe es auf den Lauf getrieben wird; 2) ben 
erweiterten Raum am Ende einer Nöhre in einem Dachs-, Fuchs- oder Kas 
ninchenbau; 3) die Herztammer des Wildbräts bei den Jägern; 4) die Hoh— 
lung in einer Schwanzfhraube am Gewehr; 5) i. q. Beigarten; 6) die 
fünf Abtheilungen, aus denen das Kernhaus der Obſtfrüchte befteht, und 
die in ihrer Mitte in eine Achfe verbunden find; 7) der leere Fled an einem 
Pferdekummet oder Sattel, wo man die Haare herausgenommen bat, weil 
das Pferd hier gedrüdt ward. 

Kammgras, gemeines (Cynosurus eristatus) 24, hat eine fafes 
tige Wurzel und treibt mehrere Halme und Blattbüſchei empor. Die Halme 
werden 1 — 1": Fuß hoch auf trocknem Boden, auf feuchtem oft noch ein 
Mat fo hoch, find einfach, glatt, dünn. Die Blätter find ſchmal, zugefpigt, 
glatt, aber am Rande und auf dem Rüden ſcharf; die Blüthen erfcheinen 
in einer ährenförmigen 17 — 3 Zoll langen Traube, Diefe Grasart ift 
überall in Deutfhland einheimiſch, eignet ſich aber nicht zum Anbau, 
ſelbſt nicht auf Wieſen, weil fie, jung gemäbt, fehr wenig Maffe bringt, im 
ältern Zuftande aber hart und dem Viehe unfhmadhaft wird, Überhaupt 
aber nur für die Schafe ein ganz geeignetes Futter abgibt. Auf irgend feuch⸗ 
ten Wiefen kommt das Kammgras gar nicht fort. Den guten Ruf, welchen 
esin England genießt, verdankt es feiner großen Nahrhaftigkeit als Weide: 
gras für Mafthammel. — In Flottbeck trug das Kammgras auf 120 
IFuß 2": Pfund frifhes Gras — pr. M. 533 Pfd., Länge 6 Zoll. Pro: 
feffor Schübler hat berechnet, daß es im trodnen Zuftande auf 1?/; M. 
würtemb., zur Zeit der Blüche nur 1837, in der Samenreife aber 4900 
Pfund gäbe. — Man will von diefem Grafe behaupten, daß es fchlechte 
Wolle verurfahe. — Will man frifche Flächen damit befamen, fo muß man 
es mit Wieſenfuchsſchwanz, Wiefenfchwingel, Wiefenviehgräfern und Ruch— 
gras vermengen, 


Rammben. Kamtſchatka. 673 


Kanınıheu ift in Schwaben das aufhohen Bergen zwifchen den Fel— 
fen bin gemachte Heu. 

Kammwolle ift die über 4 Zoll lange, jegt nur gröbere und fchlichte 
Motte, die, Behufs der Zeugfabrication, mit erwärmten doppelzähnigen 
Känmen bearbeitet, d. h. nicht zerriffen, fondern nur von der unterlaufen: 
den kurzen Wolle gefchieden, und zu langen lodern Bürten gezogen wird. Die 
fhönfte Kammwolle ift big jegt die englifche, wegen ihrer Länge — bis 8, 
u und 10 Zoll — und ihres Glanzes. | 

Kamp, in Niederfahfen, ein Stüd Land, mit einem Graben um: 
geben; in Defterreich ein Zaun. 

Kanıpen, die hervorragenden Klumpen von Rafen. 

Kampfer, ein weißes durchfichtiges Harz, das von dem Kampferbaum 
in Oftindien gewonnen wird, einen eigenthümlicyen heftigen Geruch hat, 
und in der Arzneitunft bei mancherlei Krankheiten angewendet wird. Man 
Iöft ihn zum Gebrauch in Del und Weingeift auf, 

Kamtichatka, eine 4014 Q. M. große Halbinfel, die ſich von der ft: 
lihen Küfte Sibiriens aus 180 deutſche Meilen lang und in der höch— 
fen Breite von 50 Meilen, fübmwärts in den Ocean hinein, bis an die Ku: 
riliſchen Infeln erftredt. Da das Land zwifhen 51 und 62° N. B. liegt, 
fo ift der Aderbau durch die Natur keineswegs ausgefchloffen. Auch ift der 
Boden vortrefflich, vielleicht mehr al zu fruchtbar, namentlih um Werd: 
nei Kamtſchatskoi-Oſtrog und bei Niſchnei-Oſtrog, fo wie an 
den Ufern des Fluſſes Kamtſchatka. Die hier angefiedelten u ffifhen 
Colonieen, welche von dem Ufer der Lena dahin verfegt wurden, ernteten 
ohne große Cultur oder fehr forgfältige Beaderung vom Roggen das achte 
und von der Gerfte das zehnte Korn. Sie bauten auch Huber und Buch— 
weizen, hatten ſchönen Kohl, namentlid Blumenkohl, Gartenfalat, Rüben, 
Gurten tınd Kartoffeln. Die legtern ließ der vormalige Obercommandant 
von Kamtfhatka, Hofrach Reinike, hier zuerft legen, und hat fid 
dadurch ein bleibendes Verdienft um diefes Land erworben. Unter der fpä: 
tern Verwaltung des Majors von B. kam der Aderbau fehr in Aufnahme. 
In neuerer Zeit lauten alle Berichte über feinen Zuftand fehr niederfchla- 
gend; ja als die Aderbaugefellfhaft dafelbft fi vor einigen Jahren auf die 
Aufforderung der ruſſiſchen Regierung conftituirte, fprach man ſich in der 
. Art über diefen Gegenftand aus, als ob er bisher noch gar nicht eriftirt habe. 
Und doch ift ed, um nur ein Beifpiel anzuführen, Thatſache, duß auf 23 
Deffätinen*) bei der Colonie Schigatfhinaim Jahre 1811 ausgefäer 


und eingeerntet wurde: Ausſaat. Ernte in Garben. 

An Winterroggen . .» . .. 61 Pud (a do Pfd.) 2800 

— Gefe . 2 222.416 — 35 — 1020 

— Sıbr . . 2 202 1 — — — Keine Ernte 
— Sommefiudt . . 20 — — — 1000 

— Hanfatt . . 2.2. N — 30 — 2525 Büfcel 
Gemeiner Buchweizen. 1— 230 — vom Reifzerftört 
Wilder Buhmeisen, . . — — 5 — 1 Gurbe 


In einer andern Colonie ſäeten die Bauern im folgenden Jahre: 
Ausſaat. Ernte in Garben. 


An Winterroggen. 2 Pud 66 

— Sehe rn. 32 — 17,304 
*) Eine Deffätine hat 3200 DKlafter und ift 80 Klaiter lang und 40 Klafter breit. 
v. Lengerke's landw, Gonv. Ler. I. Bd. 43 
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Ausfaat, Ernte in Garben. 
Un Haberrr 19 Pubd 20 Pfund 1266 
— Sommerroggn . . 22.2.0 — — — 952 


Dagegen befennen in dem Berichte über die Arbeiten bes Jahres 1834 
die Directoren der Kamtſchatkaer Aderbaugefelfchaft, daß ihre Cultur— 
Verſuche nicht Überall den Erwartungen entſprochen haben. Won drei Aus— 
faaten Winterforn und Sommerkorn hat nur eine die darauf gewandte Mühe 
und Koften belohnt, die zwei andern find zu Grunde gegangen, und zwar 
beide zu einer Zeit, wo alle Gefahr für die Frucht augenſcheinlich ſchon vor: 
über war; die Minterfrucht füllte fi auf dem einen Vorwerke nicht we— 
gen der heftigen Negen zur Zeit ber Blüthe, die Sommerfrucht aber war 
ſchon eingefchloffen, als fie plöglih am 22. Auguft mit einem Frühreife be: 
deckt war; auf dem andern fielen die hohen Stängel der -Gerfte, von ben 
Mäufen angefreffen, deren es in diefem Fahre eine foldye Menge in Kams 
tfchatka gab, daß man bei jetem Schnitte fie durch das Gras ſchlüpfen 
hörte und allenthaben ihre Nefter traf, die mit Zwiebeln und andern Wins 
tervorräthen angefüllt waren, Die Urſachen der unergiebigen Ernte waren 
demnach zufällig ; die Geſellſchaft ſchmeichelte fi, daß ihre Hoffnungen doch 
noch in Erfüllung gehen würden, und fie ift entfchloffen, ihre Bemühungen 
fortzufegen, um fo mehr, da die Zahl ihrer Actien, von 100 Rubeln jede, in 
dem genannten Jahre von 36 auf 40 ftieg*). — Der Hauptgrund des Das 
niederliegens der Agricultur in Kamtſchatka war und ift die außerordent: 
ih dünne Bevölkerung. Mit den nody nicht fehr zahlreihen ruffi: 
ſchen Coloniften hat diefe Halbinfel in allem höchſtens 12,000 Einwohner. 
Menn diefer Uebelftand ſich allmählich hebt, wenn man moraliſch unverderbte 
GSolonen einbürgert, flatt in Ungnade gefallener Militärs, und wenn man 
dann mehr bedacht ift, die mehr im Norden einheimifchen Kornfrüchte, 3. B. 
den fehr fchnell auffchießenden und früh reifenden tartarifhen Wei: 
zen, ber in den dafigen wärmern Thälern und an mittäglihen Berglehnen 
gut gedeihen würde, den wilden fibirifhen Buchweizen ıc., ftatt 
bes Habers und Flachſes Überall die gemeine Neffel**), oder bie 
fibirifhe Hanfneffel (Urtica cannabina) zu acclimatifiren, fo dürfte 
Kamtſchatka mit der Zeit ein Land des Ueberfluffes, des Wohlſtandes 
und des Glückes werden, deren Bafis fhon gelegt in den Vortheilen, welche 
der Halbinfel anfehnliher Handel vom Peter: Pauls: Hafen und ber 
Awatſchabei gewährt, — Zugleich mit dem Aderbau ward auch die eu: 
ropäifhe Rindvieh- und Pferdezudt in K. eingeführt und gedieh 
auf das erwünſchteſte. Mehrere Goloniften haben einen Viehſtand von 10,12 
und mehr Kühen, 2—3 Stieren und 5 — 6 ein= und zweijährigen Käl: 
bern. Es ift nur Schade, daß durdy die Bären, Wölfe und Hunde mandıe 
theils fehr befchädigt, theils ganz zerriffen werden, Im vorigen Zahrzehend 
veranfchlagte man ben Hornviehftapel auf 1000, den Pferdebeſtand auf 
circa 300 Stück, theils den Einwohnern, theils der Krone'gehörig. Merk— 
würdig iſt der umßfend, daß das hieſige, wegen der vortrefflichen Weide be— 
ſonders ſchöne, fette und wohlſchmeckende Rindvieh meiſtentheils ſcheckig aus— 
fällt. — An einheimiſchen Landthieren gibt es in K. wilde Rennthiere, 
Argalis (wilde Schafe), wilde Enten von vielerlei, meiſtentheils in Europa 





*) Ausland 1836, Nr, 65, 
er — pflegt der Kamtfhadale noch die Kunft des Neſſeltuch— 
webens, », Brennneffel, 
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unbekannten Arten, und wilde Gänſe im Ueberfluſſe, auch viele Haſen und 
Schneehühner. Man hat auch vortreffliche Fiſche, beſonders Lachsforellen 
und Häringe in Menge, und ißt auch Seehunde-, Bären- und Momntis 
(Seekühe) Fleiſch, mit welchen legtern bie Schiffer ſich jegt vorzüglich auf 
weite Reifen verforgen. Das Fleiſch der Argalis übertrifft an Gefhmad je: 
des MWildbrät, das man in Europa kennt, Man findet ferner Krebfe und 
Krabben in Menge, und aus dem Pflanzenreidye wilden Knoblauch, Selle: 
tie, wilde Erbfen, Portulak, Angelika und einen Ueberfluß an Himbeeren, 
Erdbeeren, Blaubeeren, gemeine, befonders wohlſchmeckende Sclehen ıc. 
Hühner brachte der Admiralvon Krufenftern aus Japan bierher 
und vertheilte fie unter die vornehmften Einwohner. Des eingebornen Kams 
tfhadalen einziges Hausthier ift der Hund, bier gar nicht das treue, 
ſchmeichelnde und feinem Herrn fo fehr ergebene Thier, wie in Europa, 
fondern durch harte unmenfhlihe Behandlung ganz entartet, falſch, tüdifch, 
boshaft, ſtöckiſch, ſcheu, unfreundlich, traurig und mißtrauifh, feinen Heren 
eber meidend als ihm anhängend, unbefümmert um die Sicherheit feines 
Eigenthums. Jeder hat 7 — 8 folder Hunde, mancher 15 — 20, die er mit 
Ueberbleibfeln von Fifhen, Gräten, Aas u. dgl. füttert, und welche ihm alle 
die Bedürfniffe erleichtern helfen müffen, die man in der Regel von andern 
und ftärfern Zugthieren zu erhalten pflegt. Auch jeder Ruſſe hält wenig: 
ſtens 5 — 6 folder Zugbunde, womit er Holz und andere Nothwendigkeiten 
des Lebens anführt und im Winter Neifen macht. Selbſt die ruffifhen 
Doften bedienen ſich dergleihen Hunde, daher die Benennung der famı= 
tfhadalifhen Hundepoft oder Poſthunde. Feder mit diefer ſelt— 
famen Poft Reifende erhält einen Begleiter, gewöhnlid den Eigenthümer 
der Pofthunde, welcher vorausführt, und dem die andern willig folgen. Auf 
jeder Station werden 20 — 30 folher Pofthunde gehalten, fo wie in Eu= 
ropa Poftpferde, und vor einen Schlitten gewöhnlich 6— 8 gefpannt, 
Auf einem leichten Schlitten bringen fie den Reifenden nody mit 4—5 Gents 
nern Gepäde ohne große Anftrengung ſchnell und viele Meilen weit fort. 
Mit guten Hunden kann man, ohne zu wechfeln, drei Zage hintereinander 
30—35 Meiten fahren, wozwifchen fie bloß etwas gedörrte oder frifche Fiſche 
zu freffen befommen. — Außer den genannten Siugethieren und Vögeln 
finden ſich noch Biber, Seeottern, befonders viele Arten von Füchſen mit 
ſehr ſchönen, feuerbraunen, röthlihen, grauen, ſchwarzen und blauen Fellen 
und eine Menge Hermeline, denen aber weniger nachgeftellt wird, Die Thä⸗— 
fer haben einen üppigen Graswuchs und tragen mandyerlei Kräuter, Feld: 
blumen und wilde Rofen, Gedern und andere vortrefflihe Holzarten, die man in 
Europa nide Eennt, wachſen hier in ganzen Wäldern, nur keine Tannen, 
— Die Haupt= und Ureinwohner, die eigentlihen Kamtſchadalen (die 
jetzt — alle? — getauft find), leben durchgängig im Winter in ruſſiſchen 
Buauerhäufern. Im Sommer beziehen fie eine Art von Lauben, auf vier 
Pfählen erbaut, zwifchen welchen Fifche in der Luft getrodnet werden, und 
in welche man auf einem mit eingehauenen Stufen verfehenen Balken bins 
aufklettern muß. Sie find gutherzig, aufrichtig, treu, friedliebend, dienftfers 
tig und gaftfrei, aber auch faul und ſorglos. Adersleute und Viehwirthe 
werden fie wahrfcheinlich nie werden. Der Ueberfluß an Fiſchen, die fie ohne 
viele Mühe in Menge fangen, und die Gewöhnung an diefes Nahrungsmit: 
tel, befriedigen, nebft der Jagd, Birkennudeln und Birkenfaft, alle ihre Be: 
dürfniffe. Sie waren nie zahlreich; durch die Blattern und den Branntwein, 
den fie als Spiritus trinken, find fie nody mehr zufammengefchmolzen. 
43 * 
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Haffe rechnet die Zahl der Eingebornen nicht viel über 1000; Petri das 
aegen, dem wir bei diefem Artikel folgten, meint wohl richtiger, daß ihr ge: 
aenwärtiges Zotal fi auf 6000 belaufe. Die Aelteften ihrer Dörfer, jedes 
Dorf wird von einer Kamilie bewohnt, heißen Tojon und werben nach der 
Stimmenmehrheit gewählt. 

Kanada, f. Amerika inlandwirtbfhaftliher Beziehung. 

Kaninchen, gemeine® (Lepus euniculus), Diefeg befannte Thier: 
chen wird in den füdlihen Ländern Europas häufig gezogen und gern ge: 
yeffen. In Frankreich findet man es in den nördlichen Gegenden, insbe: 
fondere auch in der Umgegend von Paris in folder Menge, daß es den 
Wirthſchaften vielen Schaden verurfaht; nicht felten untergraben die Ka: 
ninchen ländliche Gebäude dergeftalt, daß man ihren Einfturz befürchten 
muf. Der deutfche Landwirth befaßt ſich wohl mit Recht mit der Zucht 
diefer, freilich leicht zu ernährenden Thiere, deren Spielurt — das angori: 
ſche Kaninchen oder der Seidenhafe wegen der feinen feidenartigen 
Haare, die alle 14 Tage gefämmt und wenn fie in Muffe losgehen, gerupft 
werden, noch mehrern Vortheil und Vergnügen gewährt, nicht; denn weder 
Fleiſch noch Balg find beliebt, und ihre Benachtheilungen der Feldfrüchte 
und Holzungen veranlaffen felbft in jagdmännifcher Beziehung mehr die 
Nertilgung ald Hegung des Kaninhen= Wildes, deffen Jugb man in 
Frankreich und Südholland mit Vorliebe behandelt. 

Kanne, die, a) ald Trodenmaß zu Korn ıc. hält fie in Riga 121°; 
Marifer Cubikzoll; — in Schleswig machen 8 K. oder 7 Schigg eine 
Tonne à 7038 Par. Cubikzoll. — b) Als Flüſſigkeitsmaß iſt die 
Kanne von fehr verfchiedener Größe; hiervon Folgendes zur Anfiht: Eine 
Kanne hat Par. Eubifzoll in Dresden als Schänkmaß 47'/;, als Vifir: 
maß 715 — in Hannover und Niederfahfen 98; — in Leipzig 
die Schänkkanne 6’/ın, die Vifirkanne 70%; — in Gotha 85'/,; — in 
Osnabrück sı!/s;— in Dänemark 95; — in Schweden 132. — 
Auf einen Eimer gehen Kannen: in der Pfalz 24, in Württemberg 80, 
in Franken 64, in Sachſen 72. Oder nad) dem Gewicht ift der Inhalt 
eine Kanne ſchwer an Pfunden: in Cleve 4a, in Dresden 2, in Go: 
tha 3%/,, in Hamburg 4, in Hannover 4'/,, in Leipzig 2'/., in 
Didenburg 3 und in Roftod 4 Pfund; das Berliner Quart wiegt 
2"): Pfund. 

Kannenfrant, ſ. Duwock und Schaftheu. 

Kapaun, Kapphahn, nennt man befunntlid die in ihrer Jugend vers 
fchnittenen oder Eaftrirten Hähne, die ein zarteres Fleiſch erhalten und ſich 
fehr fett machen laffen. (Verst. Hühnerzucht.) Das Kuppen gefcieht 
auf folgende Art: Einen Finger breit unter dem Steiß macht man quer 
über den Bauch einen Einfchnitt von der Größe, daß man mit einem Fin: 
ger in den Peib greifen und die Hoden ablöfen und herauszichen kann, welche 
zu oberjt an den Lenden unter den Eingeweiden liegen. Iſt dieß gefcheben, 
fo näbt man die Wunde behutfam zu; doch muß man fi wohl hü— 
ten, die Gedärme mit der Nadel zu faffen und etwa mit anzunähen; man 
reibt nun etwas Schmalz; oder ungefalzene Butter in die Wunde und be: 
fireut fie mie Aſche. In den erfien beiden Tagen nad diefer Operation gıbt 
man den jungen Kapaunen nur wenig zu freffen, Getränk aber gar nicht; 
auch thut man wohl, fie befonders einzufperren, bis die Wunde geheilt 
ift, welches nach cin paar Zangen gefchieht. — Gewöhnlich ſchneidet man 
aud den Kamm und die Sleifchlappen den Thieren ab, und pflangt ib: 


Kapernftraud). Kapf. 677 


nen, bes Spaßes wegen, einen abgefchnittenen Sporn auf den Kopf, welcher 
heranwächſt, und in der Folge ein Horn bildet. — Die Kapaunen find auch 
als Glucken zum Ausbrüten der Eier und zur Führung der daraus hervor: 
gekommenen Jungen zu gebrauchen. 

Kapernſtrauch, der (Capparis spinosa ), von welchem die fo bekann— 
ten als beliebten Kupern kommen, ift ein in der Levante und im ſüd— 
tihen Europa einbeimifher, 6 —8 Fuß bober Straudy mit Stu: 
helm und mit länglichen, theils ftumpfen, theils fpigigen Blättern. An al: 
ten Mauern und auf fteinigen Plügen finder man ihn, aber befonders ange: 
baut wird er anf fonnigen Aeckern, an Wegen und zwiſchen Dlivenbiumen, 
wo er fich, gleich dem Brombeerftrauche, auf der Erde ausbreitet. Im Mai 
kommen feine ſchönen, großen, blaßröthlihen Blumen zum Vorſchein, die 
fpäterhin rothe, den Dliven ähnliche Früchte binterlaffen. Seine noch nicht 
aufgeblühten Blumentnospen geben nun eigentlich die fogenannten Kapern. 
Man pflüct fie zeitig, und ehe fie aufbredyen wollen, ab, läßt fie einige Stun: 
den im Schatten liegen, um abzumelten, legt fie dann in irdene Gefäße, be: 
giekt fie mit Effig, und läßt fie fo aht Stunden lang bededt ftehen. Nach 
diefer Zeit dDrüdt man fie etwas aus, und überfchüttet fie von neuem mit 
friihem Effig, in welchem man fie acht Ta.e ftehen läßt. Die wird noch: 
mals wiederholt, und hernach fondert man die großen von den Eleinern, padt 
fie, jede Sorte für fi, in Fäßchen mic Effig, und verfender fie nun in die 
entfernteften Länder. Die Eleinften Kapern find gewöhnlich am theuerften, 
ob fie gleidy in Anfehung des Geſchmacks von den größern Sorten nicht fehr 
verfchieden find. — Man kann nun biefe wirklichen Kapern in bürgerlichen 
und Lindlihen Haushaltungen leicht erfegen, wenn man die Blüthenknos— 
pen einiger einheimifchen Gewächfe, oder auch die Fruchtkapfeln von andern 
auf die nänliche vorbefchriebene Art behandelt. Viele davon find aud be: 
reits zu diefem Behufe angewendet. Wir wollen bier nur vier der dazu ge: 
eignetſten erwähnen: 1) Die Blumenfnospen der Butter: oder Dotter: 
biume, Kuhblume, deutſche Kaper (Calıha palustris), eine unferer 
eriten Srühlingsblumen, die an Waffergräben und auf fumpfigen Wiefen 
häufig gefunden wird, und im April und Mui blüht. Man will zwar be: 
baupten, daß ihre unaufgebrochenen Blumentnospen, ald Kapern eingemadht, 
ungefund fepn follen, indeffen ift fein Grund zu diefer Behauptung vorhan: 
den, da die Blätter diefer Pflanze von den Thieren ſehr gern gefreffen wer: 
den und diefen fehr zuträglich find. Da die Ringelblume und der Pöwen: 
zahn auch bie und da Dotterblume genannt werden, fo muß man fie nicht 
mit diefer verwechfeln. 2) Die Blüthenknospen des gemeinen Hollum: 
ders. 3) Die unaufgebrochenen Blumenfnospen des Ginfters (Spar 
Lium scoparium). 4) Die abgeblühten, aber noch grünen Samenkapfeln * 
derindifchen oder ſpaniſchen Kreffe (Tropseolum majus). Ale 
diefe Blumenfnospen und Samenkapſeln werden bloß in warmen Effig mit 
etwas Sulz eingelegt, und dann zu dem nämlichen Behuf wie die eigent: 
lichen Kapern angewentet. 

Kapf (G. v.), Rittergutsbefiger auf Halbeswig und Püchter der 
fürftt. Lippefhen Domaine Barntrupp, hat durch praftifches Bei: 
fpiel und Pehre zur Minderung des Fee N der Randleute feiner Ge: 
gend auf anerfennungsmwerthe Weife beizutragen gefucht. In feiner kleinen 
ganz vortrefflihen, für den hochgelegenen Theil des nordweftlihen Deutſch— 
lands, derhauptfählich vondenzuPaderborn, Walde, Heſſen und 
dem öftlihen Theile des preußifhen Herzogchums Weſtphalen gehö— 
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rigen Ländern eingenommen wird, berechneten Schrift: „Welches ſind die 
Rettungsmittel für den norddeutſchen Landwirth in gegenwärtigen Zei: 
ten der Noth?“ (zweite Aufl, Arnsberg 1834), ftellt er als einzige oder body 
hauptſächlichſte Abhülfe die Erhöhung des Reinertrages einer jeden Wirth: 
fhaft heraus, unter allen Umftänden möglid), wenn man 1) nicht mehr X: 
ferland- unter den Pflug nimmt, ald man nad) feinen Kräften aufs Befte 
düngen und beftellen kann, auch nur folches, das die darauf verwendete Mühe 
wirklich bezahlt. Alle geringen oder gar feinen Neinertrag liefernden Ader: 
ländereien follte man dagegen zu andern Zweden, zum Waldbau, zur Schaf: 
trift ꝛc. benugen, oder fo lange ungenust liegen laffen, bis beffere Preife der 
landwirtbfchaftlichen Erzeugniffe ihren Umbruch wieder vortheilhaft machen, 
oder bis man durch die höchſt mögliche Gultur jener dahin gelangt ift, ihnen 
ohne Nachtheil Dünger und Arbeit widmen zu können; und 2) hauptfüdh: 
lich nur ſolche Früchte baut, die den höchſten Reinertrag liefern. Diefe bei: 
den Nathfchläge, zu jenem Ziele zu gelangen, verdienen wohl überall di: 
forgfamfte Beherzigung. 

Kapp, Kappe heißt 1) die obere, horizontale Fläche eines Deiches ; ba: 
her Kappſturz — dis Herabftürzen der Fluch über die Kappe; 2) dus 
Bilglein oder die Hülfe, in welchem das Korn einiger Grasgewächſe ver: 
fhloffen ift; Kappen nennt man befonders die ſchmächtigen Meizenförner, 
von denen ſich die Hülfen durdy das Drefhen nicht trennen laffen; 3) das 
ftarfe Leder, welches beim Drefchflegel die Handruthe mit dem Flegel ver: 
bindet; 4) verfchiedene Befchläge von Eifen. 

Kappfenjter, Dahfenfter, Kapplod (von bem uralten beut: 
[hen Worte Kapen, ſchauen), ift eine Art Eleiner Fenfter oder Deffnun: 
gen im Dache der Gebäude, durdy welche der Boden erhellt und mit Luft 
erfüllt wird. Sie find unentbehrlich, müffen aber audy gut angebradyt und 
wohl befeftige und verwahrt werden, damit das Dach nicht Schaden leide. 
Sie werden verfchiedentlich eingerichtet, und erhalten davon eigene Benen: 
nungen, als Schadenmäuler, Schwalbenfhmwänze, Ochſen— 
augenu.f, w, 

Kappzaum, Kappelzaum, ein Naſenband von Striden oder Leber, 
oder audy ein Bügel von Eifen mit zwei Zügeln, der den jungen Pferden 
angelegt wird, um fie zu gewöhnen, Kopf und Hals ſtät und gerade zü tras 
gen, ohne fie durch fcharfe Gebiffe im Maule zu verwunden. Die eifernen 
Bügel gebraucht man nur bei wilden und ungehorfamen Pferden, welche 
dadurdy bald zahm gemacht werden können, Der Kappzaum muß gerade für 
das Pferd paffen und darf weder zu eng noch zu weit fern, um das XThier 
nicht zu verwunden; man legt ihn gleidy oberhalb des Nafentnorpels an, 
denn liegt er zu hoch, fo läßt fid) das Pferd damit nicht zwingen, und liegt 
er zu tief, fo benimmt er ben Thiere die Luft, - 

Kar, Karr, die Pflugfchar, in Franken. 

Karat, Beim Wiegen des Goldes theilt man die Mark (f. diefes Wort) 
in 24 Karat, jeden zu 12 Grin; bei Juwelen hingegen rechnet man auf ein 
Cölniſch Loth 71 Karar zu 4 Grin. 1200 Karat (bei Juwelen und Pers 
Ion) geben auf 1 Troismark von 8 Unzen; 7", Karat madhen 32 bolläns 
diſche Aß. 

Karauſche, Karuz, Karas (Cyprinus carassius), ein ſehr bekann— 
ter und beliebter Fiſch aus dem Karpfengeſchlechte, der kaum 1 Fuß lang 
wird, ſeht langſam wächſt, aber beinahe unter allen zur Teichfiſcherei benutz— 
ten Fiſchen bie dauerhafteſte Natur hat, und ſich ungeheuer ſtark vermehrt. 
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Er gedeiht befonders in flehenden Gewiffern mit Schlammgrunde, und 
nimmt davon weniger einen unangenehmen Gefhmad an, als der Karpfen. 
Man fegt die Karaufchen gern in Forellenteihe und Hechtteihe, um diefen 
Sifhen zur Nahrung zu dienen, Zur Reinigung der Hauptkarpfenteiche 
von der jungen Brut wirft man in diefe, außer dem Hauptbefage an Kars 
pfen, auch einige Karaufchen, auf 100 Karpfen etwa 15 Stüd, Wenn Ka: 
raufhen fo groß find, daß 250 — 300 Stüd einen Zuber (aA 40 Kannen) 
ausmachen, fo gelten fie ald Kaufmannsmwaare, und werden eben fo gut, oft 
noch beffer bezahlt, ald Karpfen. — Zumeilen erhält man vom Karpfen 
und der Karauſche Baftarde, Karauſchenkarpfen, die gröfer als 
Karaufhen, aber breiter und nicht fo groß wie die Karpfen find, auch an 
beiden Seiten des Leibes einen ſchwarzen Streifen haben. Cine Abart der 
Karaufhe find die Gilblihen, Giebeln, welche gelblid von Farbe, 
feiner und fleifchiger und am Rüden dider find, aud den Schleihen nahe 
fommen, 

Karbe (A.), Amtsrath, ein befinnter ausgezeichneter landwirthſchaft— 
licher Schriftfieller, deffen zu Anfange diefes Jahrhunderts erfchienenes Werk: 
„Weber die mögliche Einführung der englifhen Wechſelwirthſchaft,“ und 
bes Herzogs von Holftein = Bed Commentar dazu, den Anhängern der 
neuen Schule vielfuhen Anreiz zur Verwirklichung des genannten Syſtems 
barbot, und mannichfache Modificationen zurückſtehender Wirthſchaften in 
Norddeutſchland veranlaßte, 

Kardatiche, eine Pugbürfte zum Pferdepugen, 

Karten, f. Weberkarden. 

Kardiviol, in der Schweiz, Blumenkohl, 

Kari ift ein Pulser, welches aus den franzöſiſchen Kolonieen fommt 
und zur Bereitung einer Moutarde dient, die unvergleichlich ftärker ift, ala 
die gemöhnlihen. Es wird auf folgende Art bereitet, Man nimmt 4 Unzen 
ftarkes Piment (fpanifchen Pfeffer) und drei Carumamwurzeln, ftöße jedes 
befonders in einem Mörfer, fchlägt es durch ein Huarfieb, mifcht es und 
thut 4 Quentchen feinen Pfeffer, "/; Quentchen Gewürznelken und 1 Quent: 
hen Muskatpulver hinzu, Diefes Pulver vermifht man mit gutem weißen 
Effig, wie beim Senf, oder ftreut es fo troden auf die Saucen, Es wird in 
Gtasflafhen mit eingeriebenen Stöpfeln verwahrt. 

Karpfen, f. Teichfiſcherei. 

Karregge, in Liefland, eine Strauchegge ober eine Egge, die mit 
flumpfen Zweigen durchzogen ift. 

Karren, ein würzburgiſches Brennholzmaß, im Licdhten 4’), Sch. 
breit und 5'/, Sch. hoch, bei 3 — 4 Sch. Scheitlinge. 

Karrhaken ift ein in der Weichfelniederung gebrüuchliches Ader: 
inſtrument — ein Hafen mit Ridern, worauf fi der Arbeiter auch wohl 
fest ; im fchwerften, zäheften Boden vorfommend, 

Karjt, der, ein Gerithe zum Umbrinyen des Garten-Bodens, beftehend 
aus einer ſchweren zwei- oder dreizinkigen Hade, ganz dem gewöhnlichen 
Miſthaken ähnlich, Die Zinken find 7 — 8 Zoll und durüber lang und *. 
bis gegen 1 Zoll breit, und haben unten eine ebene oder mehr fpigige Schärfe. 
Oben, wo die Zinfen mehr zufammenlaufen, befindet ſich ein Oehr, in mel: 
ches der etwa 3 — 4 Fuß lange Stiel von hartem Holze befeftigt wird. Um 
dag Erdreich mit dem Karfte umzubrechen, hebt der Arbeiter den Karft in 
die Höhe, haut damit in die Erde etwas ſchräg hinein, reißt die von ben 
Zinken gefaßte Scholle 108 und legt fie um. Vermöge des Hauens und weil 
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er nicht fo leicht zerbricht, wirkt der Karft mit größerer Gewalt auf Iren: 
nung des Bodens, als das fih bei bedeutendem MWiderftande leicht biegende 
oder gar brechende Grabeſcheit. Deßwegen und aus andern Gründen paft 
der Karft für manche Vorfälle im Gartenbau beffer als das Grabefheit zum 
Umarbeiten des Bodens, — Zur Reinigung eines mit Queden oder andern 
ähnlihen Wurzelunfräutern verunreinigten Bodens ift er vorzüglich braud): 
bar. Bei Anwendung des Epatens kann man die Queden nie fo vollftin: 
dig aus dem Lande bringen, indem felbige damit in viele Eleine Stücke durch— 
fchnitten werden, von denen nun mandyes im Boden bleibt und wieder an: 
wurzelt. Beim Umtarften des Bodens hingegen bleiben die Queckenwutzelu 
ziemlich ganz, und wenn nun der Arbeiter die herumgeriffenen Erdklöße mit 
- dem umgekehrten Theil des Karftes zertrümmert, fo laſſen ſich die darin be: 
findlichen Quedenmwurzeln bequem und vollſtändig ausziehen, weldyes befon: 
ders mit einem dreizinfigen Karft, der die Wurzeln beffer faßt, als ein zwei: 
sinfiger, gut von ftatten gebt. Auch zum Umreifen eines begraften Bodens, 
eines Kleefeldes, um diefe in Gartencultur zu fegen, findet der Karſt eine 
vortheilhafte Anwendung. Im Keldbau, in der Forſtwirthſchaft und in Obit: 
und Weinbergen bediente man ſich diefes Infteuments zu gleihen Zweden, 
vorzüglich audy zur Umarbeitung eines ſehr fleinigen Bodens, eines ſteilen, 
abhängigen Landes, oder eines folden, deffen Oberfläche fehr ungleidy oder 
mit vielen höhern Gegenftinden, 1. B. Bäumen, Wurzelftöcden ıc., häuſig 
befegt ift — in welchen Fällen der Gebraud) des Pfluges große Schwie— 
rigkeiten hat. — Der Gärtner verrichtet audy das Einbringen der Säme— 
reien, das Herausnehmen der Wurzelgewächfe ꝛc. mit dem Karſte. Zu muns 
chem diefer Zwecke bedient man fid) audy der Karfte von Eleinerem Formate. 

Karjt, der, in Jllirien. Der Feldbau der armen Bewohner dieſes 
Landſtriches ift in hohem Grade kümmerlich. An manchen Orten fenken 
fi nämlich auf dem Kart trichterförmige Keffel in die Tiefe. Gewöhnlich 
haben fie 15 — 20 Fuß Tiefe, oben einen Durchmeffer von 30 — 80 Fuß. 
Su diefen Trichtern wird die dürftige Gultur betrieben. Aus ihnen trägt der 
Karfter mit unglaublicher Mühe alle lofe Eteine heraus; mit diefen und 
den vielen Taufenden, die oberhalb des Keffels zerftreut und lofe unıherliegen, 
errichtet er eine rohe, aber diefe und ftarke, durch Fein Bindemittel verbun: 
dene Mauer, und fhüst dadurch fein Feld gegen den Einbrudy der Bora 
(ein dort eigenthümlicher, furchtbarer, heftiger Wind, der die größten Luft: 
wagen auf der Straße ummwirft und der nun auf dem kahlen Karfte feine 
Art von Vegetation auffommen läßt) und der Ziegen und Schafe, die dem 
Karfter die Kühe erfegen. Jährlich wird Erde und Dünger auf dem Rücken 
oft weit ber in den Keffel getragen; an der Sommerfeite des Keffels werden 
Weinſtöcke gepflanzt; Kraut, Heidel, Kürbiffe und Mais find die einzigen 
Gemüfe: und Getreidearten, die hier forttummen *). 

Karjten (Dr. Franz CHriftian Lorenz) **), großherzogl. Geheimer 
Hofrath und Profeffor der Dekonomie zu Noftod, des fondnerBoards 
of Agriculture für Großbritannien und mehrerer gelehrten Ge— 
ſellſchaften Ehrenmitglied, wie aud) des meklenburgiſchen patriotifchen 
Vereins erfter Secretär, ward geboren am 3. April 1751, wahrfheinlich 
auf Pohnsdorff, einem adelihen Pahtgute in Meklenburg. Zwei 





NAndr e6 Oeken Neuigkeiten, Jahrg. 1832. 
* br, Von dem Sohne des Nerewigten, Bürgermeifter Dr. D. Karften in Ko: 
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Brüder, viel Älter ale er, hatte der Vater ſchon ftudiren laffen, und zwei 
Schweſtern zogen als Gattinnen ein glüdlices Loos. Seinem jünaften 
Kinde fonnte aber der ganz unbemittelte Landmann nidyts mehr zumenden ; 
auch die erſte Jugendbildung fogar ward karg ausgeftattet, und dem früh 
mutterlofen, aud von Gefrhmiftern verlaffenen Knaben lachte kein heiterer 
Krühlingemorgen. Doc unfer verewigte Karften möge felbft reden mit 
Morten, die er, ein 73jähriger Greis geworden, im Jahre 1823 über fein 
Sugendleben an feinen älteften Sohn ſchrieb: „Wenn ih — fo fpridht er 
— in meine Vorzeit mich verfege, fo muß id) mit Anbetung und Staunen aus: 
rufen: die Vorfehung bat midy wunderbar geführt! Vom dritten Jahre an 
verlor ich die Mutterpflege, das größte Unglüd, weldyes Kindern widerfuhren 
kann. Bis zum zehnten Fahre ward die Zeit mit Katehismus: und Vo: 
cabel:Lernen verdorben, und was ic fonft Nügliches aus jener Zeit aufbe: 
wahrt babe, lernte ich vom Zuhẽten, wenn meine viel ältern Brüder unter: 
richtet wurden. Als ih 11 Jahre alt war, kam ich auf das neuerrichtete 
Pidanogium in Büsom unter waiſenhäusleriſch-knechtiſche Leitung, ward 
aber im zwölften Jahre nah Güftrom in die Domfchule gebracht, wo id) 
nach zwei Jahren in Secunda erhöht wurde. Die Vortrefflichkeit meiner da: 
maligen Lehrer und ihre Berufstreue habe ich erft in fpätern Jahren ehren 
gelernt; aber ein väterlic gefinnter Wächter meiner Jugend war nicht da, 
und Ecdyul: Dieciplin fehlte überall. Ich war mir felbft überlaffen und be: 
ſuchte die Unterrichtöftunden, wenn ich Luft harte. Als ich fo vier Fahre 
zugebradht hatte, nahm midy mein Vater, der damals die in Concurs ge: 
rathenen Bieregg: NRoffewiger Güter berechnete, zu fi, um mich zur 
Landwirthſchaft anzuführen, ihm aber beim Rechnungsweſen zu unterftügen. 
Mir fiel die Ertrahirung der Rechnung aus den Wochenzetteln der Unter: 
fhpreiber zu, fonft wurde mir nidyts anvertraut, und Sagen, Fifchefangen 
und NVogelftellen ergänzten die Lücken, welche in meinem Lern: und Thaten: 
leben offen lagen. Indeffen fing id an, meine Lage drüdend zu fühlen. Ich 
wollte mehr und weiter, und als mir fonft nichts genügen konnte, mußte ich 
einwilligen, daß meine Feder- und Rechnenfertigkeit benugt wurden, mir 
durch einen Lübecker Bekannten in Riga eine Stelle in einer Tuch: und 
Eeidenhandlung zu verfchaffen. Das Ausland zog mid) an, nicht meine Be: 
ſtimmung, daher ich denn in diefer, zumal die große Kälte mir eine Gehör: 
Krankheit zuzog, nicht gedeihen Eonnte, und id) verdanke es einem fehr recht: 
ſchaffenen Manne, einem damals dort Ichenden Prediger Stöfiger, daß 
ih nad manchen Mübhfeligkeiten in den Stand gefegt wurde, in mein Ba: 
terland zurüdzufehren. Hier ging es nun auf die Landwirthſchaft ernftlich 
(08. Es war wahrlidy eine Leitung der. Vorfehung, daß ich Principale traf, 
die ſich mit der Feder nicht zu heifen wußten. Zufällig mußte ich einem fol: 
dyen einmal die Antwort eines Briefes entwerfen, mit deffen Stylifirung er 
nicht fertig werden Eonnte, Mein Lehrherr erftaunte über die Vortrefflichkeit 
der Compofition und ih ward nun auch fein Gebeimfchreiber mit der Er: 
laubniß, in Stunden der Muße, deren es wenige gab, einen beftäubten Bü: 
cherhaufen durchwühlen zu können, Es waren lateinifche Klaffiter und natur: 
biftorifche Schriften.” Hier endige der Eole mit dem wehmüthigen Ausrufe: 
„Wie fo ganz verloren waren dody die Jahre meiner Jugend, die allerherr: 
lichften und fruchtbringendften im Menfchenleben!“ — Indeſſen hat er fie 
reichlich ergänzt! Es beginnt nämlich nun die Lichtperiode eines Geiftes, 
der aus feinen Feffeln treten und nod andere Nahrung fuchen durfte, als 
am mütterliben Bufen der Natur. Der Jüngling erfannte wohl, daß etwas 
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Edieres fern müffe im Seldbau, als was er gelernt hatte und felbft trieb; cr 
ahnete das Beſſere, und feine warme Liebe für das Studium der Natur, 
feine Beharrlichkeit, dasjenige in Büchern zu ſuchen, darüber die damalige 
Landwirthſchaft ihm nicht belehren Eonnte, veranlaßte endlich den älteften 
Bruder, damals fhon Profeffor in Bützow, den Suchenden auf den lang 
erfchnten Weg der wiflfenfhaftlihen Bildung zu führen, Karften betrat 
die Akademie in Bützow. — Hier ftudirte er mit Eifer die Mathematik 
in allen ihren Zweigen, alte und neue Sprachen, Naturwiffenfhaften, Vol: 
ker- und Länderkunde. Phyſiſch alles entbehrend und an Gütern der Erde 
gänzlich arm, fuchte er ſich geiftig um fo reicher zu machen, fo daß er glei) 
nad) beendigten Etudien fhon im 22. Fahre feines Alters, am 11. Mai 
1773, eine Anftellung als Lehrer an demfelben Pädagogium erhalten konnte, 
welches den Unterricht feiner erften Kindheit leiten follte. Damals muß ein 
beſſerer Geift in diefer Lehranſtalt geherrfcyt haben; denn der Werewigte ge: 
wann unter feinen Collegen Kreunde, die er hoch ſchätzte, fo Lunge er lebte. 
Unter den Zodten nenne ih Biefter, der als Bibliothekar in Berlin 
ſtarb. Ihn und einen andern längft Dahingefhicdenen, den Hofyerichts: 
Präfidenten von Kielmannsegge, hatte ſchon früher ein enges Band 
akademiſcher Freundesliebe mit Karften zufammengehalten. Sie freuten 
fid) der über Deutfchland wieder aufgegangenen Eonne ber Reinheit 
und des Glaubens, hielten ihren Gellert und Klopftod hoch, melde, 
wie [hügende Genien das Böfe, franzöſiſchen Atheismus, der ſich Geift, 
und [hmusige Frivolitit, die fih MWig und Bildung nannte, vertrieben, und 
Hölty und Gleim begleiteten die Freunde zum nahebelegenen Dorfe Qua: 
Lig, wo das Pfarrhaus des Predigers Engel Liebe und Freude in Einfach: 
beit und Natur bot. Jene ermuthigte den dürftig falarirten Präceptor und 
gab ihm fpäter, am 14. November 1780, in der älteften Tochter des wür: 
digen Pfarrers die Guttin, die treuefte, hülfreichfte Gefährtin feines Lebens 
bis ans Ende. — Was Karften als Jugendlehrer leiftete, liegt in ber 
Bruft feiner wenigen, vielleicht nod übrigen Schüler, aber von feinen an: 
derweitigen Anftrengen zeugen offene Denkmäler, Schon im Jahre 1775 
beſchenkte er nämlich feinen Bruder, den Mathematiker *), mit den Erft: 
lingen feines Fleifes der Rechnenkunſt, und fagte demfelben in der Debdi: 
cation öffentlidy den verdienten Dank, Dis Bud brachte auf mathematifd: 
wiffenfhaftlihem Wege zur Klaren Anfhauung der Lernenden das, was bis: 
ber in dürren Nechenregeln leblos geruht hatte, und durch das Gedächtniß 
mechaniſch eingeflößt war. Es wurde im Jahre 1786 zum zweiten Male 
aufgelegt, und eine dritte umgearbeitcte Auflage folgte 1805 (cdirt von dem 
älteften Sohne des Verftorbenen Dr. Karften, jegigem Gerichtstath und 
erftem Juſtiz-Beamten im Fürftenthum Schönberg). Weiterhin, 1781, 
überfegte er des Engländers Nugent Reifen buch Deutſch— 
land, vorzüglich durch Meflenburg, und verfah fie in zwei Bän— 
den mit Kupfern und fehr ausführlichen Anmerkungen **). Spät erſt be: 


*) Der Dofratb Karfien ging ale Segner's Nachfolger 1778 nah Halte 
und ftarb dafelbft leider zu früy für die Wiffenichaften, Sein Sohn folgte ihm ine 
Grab am 20. Mai 1810 als fönigl, preuß. Staatsrath in Berlin, eine Stelle, 
die jeöt der zweite Sohn unfers Geheim, Hofraths Karften, der Geheime Ober: 
bergrath, daſelbſt bekleidet. (S, unten.) Auch die Tochter des Mathematikers, ver: 
—— an den Chemiker Green in Halle, iſt mit ihrem Gatten längſt ge: 

JICDEN, 

**) Bernoulli nennt freilich in feinen Reifen dieß Buch ein unbedeutendes, 
welches nur durch die Anmerkungen bes Ucberfegerg intereflant geworden ift. 
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kannte er ſich zum Verfaffer, wie Manches aus dem faſt vergeffenem Werke 
aufgefucht wurde ; ein Jahr zuvor hatte er, in einen Band zufammengefaßt, 
als Auszug aus Rapnal’s Gefhihte: EC uropens Handel mit beis 
den Indien herausgegeben. — Nach fo vieler literärifcher und Berufsans 
firengung, wozu nod am 10. März 1778 feine Promotion zum Doctor 
der Philofophie gefommen war, ward dem nun fchon erprobten Gelehrten 
am 6. October 1780 eine außerordentliche Profeffur der Akademie in Büt« 
som mit 400 Thlr. Gehalt Übertragen und drei Fahre fpäter trat er, mit 
der läng.re Zeit erledigt gebliebenen, früher aber durch Schreber befest 
gewefenen ordentlichen Profeffur bekleidet, in feine eigentliche Beftimmung 
ein. Indeſſen mußte er nad) fehsjühriger Wirkſamkeit felbft das Aufhören 
derfelben in dem Aufhören der feit 1760 beftandenen Friedrichs : Aka: 
demie proclamiren, und Roftoc nahm ihn und andere dahin verfegte Do: 
centen im Sommer 1789 zu erweiterter Thätigkeit in einer neuvereinigten 
Hohfhule auf. Hier nun erfaßte er fein Sach mit doppeltem Eifer. Er be; 
fund ſich im Mittelpunfte des vaterländifhen Handels und der Schifffahrt, 
beobachtete den Gang inländifher Production, und fcheint es überzeu: 
gend gefühlt zu haben, wie wichtig es für Meklenburg, einen bloß adfer: 
bautreibenden Staat fen, die damals fhon wieder erblühte Landwirthſchaft 
nun aud zur Wiffenfhuft zu erheben, durch diefe Cultur überall in des 
Gutsheren, wie in des Bauern Wohnung zu verbreiten, und jede Wirths 
(haft im Kleinen wie im Großen zur Werkftätte eines denkenden, mit der 
Matur und ihren Kräften vertrauten Betriebsherrn zu machen. Und wer 
würde es ihm verdacht haben, wenn feine Liebe zur Sache und fein Glauben 
an ihre hohe Nützlichkeit ihn getrieben hätte, Licht Über die Grenzen des Ba: 
terlandes hinaus dahin zu fenden, wo feientivifches Verfahren noch unbe: 
kannt war, — Sn einer gedrudten Abhandlung: „Ueber das theorc: 
tifhe Studium der Dekonomie, kündigte er fogleich feine Vor: 
lefungen für dag erfte Winterfemefter an. Diefelbe ift wahrfcheinlid nicht 
mehr befannt und dennoch als des Werewigten damalige Ueberzeugung von 
Theorie und Praxis in der Landwirthſchaft nicht unwichtig. Allein eben in 
dem hohen Standpuntte, wohin er fi und feinen Beruf geftellt hatte, konnte 
ihm die Beſchränktheit des Etudiersimmers nicht mehr genügen. Sehn: 
füchtig fah er hinaus über die Fluren und Girten vor der Stadt, und alles 
Leben, alles Schaffen in der Natur, felbft die Schiffe, welche auf dem heilen 
Warnowſpiegel glitten, mahnten ihn, hineinzutreten in die große Werkitatt, 
daraus er Ichren follte, und wieder den mütterlihen Boden zu bauen, tie 
in den Jahren feiner Jugend, damals, um dem Tagewerk zu genügen, jeßt, 
um zu erkennen und durch Erfenntnißzu nügen, Soldye Regungen erfüllten 
ihn fhon im erften Jahre feines Aufenthalts in Roſſt ock. Sein Auge ruhte 
vorzugeweife auf einem ifolirten Chaos gänzlich) vernachläſſigter Sümpfe, Häu— 
fer und Gärten am Ufer der Warnom, welhes aus einem Mübhlenteih, 
der Kupfermüble umd einer Schenke, die Scharfefheere genannt, bes 
ftand, und der Wunſch, gerade dieh zu befigen, aus Sumpf und Wildniß 
lachende Wiefen und Fluren zu fhaffen, dann dort zu wohnen und feine 
Vorlefungen praftifh zu machen, ward zur That. Beharrtlich handelte er 
drei Jahre um den Beſitz, Anfangs für die Landes: Regierung, dann für bie 
Akademie; als aber fowohl jene allerhöchſte Behörde, noch zu fehr befchäftige 
mit anderweitigen Einrichtungen der eben erft neugewordenen Akademie, das 
Unternehmen ablehnen mußte, als auch diefe für ſich die Acquifition eines 
Grundſtücks nicht angemeffen fand, fo trat der geängftigte Mann ſelbſt ein, 
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erwarb 1793 von ber Stadt ohne eigne Mittel die Grundftüde, und fchuf 
mit Hülfe theilnehmender Freunde bas Neuenwerder, welches nun bis 
ans Ende feines Lebens die Heimath feiner liebften Gefühle, aber auch man: 
her Sorgen wurde, Denn Reichthum oder Gewinn hat ihm fein Werf nie 
ins Haus gebracht, wo nach und nad von dreizehn gebornen Kindern noch 
zehn lebende Unterhalt und Erziehung geniefen follten. Nur für feinen Be: 
ruf, nur für die innige Ueberzeugung: es könne eine Lehrftelle der Oekono— 
mie nicht ohne ein ländliches Etabliffement gehörig wirffam werden, han: 
beite er, und in diefem Sinne fchrieb er 1795 die Abhandlung: „Sind 
ötonomifhe Inftitute Akademieen nützlich?“ — Karften lie: 
ferte nun fein Gompendium: „Die erften Gründeder Landwirth— 
fhaft, fofern fiein Deutfhland anwendbar find.” Aber felbft 
Lehre und eigenes Leben in der Wiffenfhaft und ihrer Anwendung genüg: 
ten ihrem eifrigen WVerehrer nicht. Nachdem er ſchon Bekanntfchaften mit 
praftifchen Randleuten angefnüpft hatte, um deren Erfahrungen in fein Be: 
reich zu ziehen, trat er endlich noch im J. 1798 mit edlen Männern des Landes 
zur Stiftung eines Bundes zuſammen, weldyer vorzugsmeife der meklenbur— 
gifhen Agricultur und ihrer Erhebung in allen ihren Zweigen galt. Es war 
diefer die Landwirthfchaftsgefellfchaft, deren Generalfecretär der Verewigte auch 
in der erweiterten Geftalt eines p triotifchen Vereins geblieben ift. Inder That 
war das Entftehen diefer Verbindung ein glüdliches Ereignif, fowohl für das 
Land, in welchen fie wirkte, als auch für den Lehrftuhl der Defonomie an 
Meflenburgs Hohfhule. Dort wurden Triebe in Bewegung gefest, 
weldye bisher faft gefhlummert hatten, bier aber bildete das Generalfecre: 
tariat einen Gentralpunft, in weldhen das Neuefte aus der Erfahrung den: 
kender vaterländifcher Praktiter mit den Refultaten auslindifher Beſtre— 
bungen zufammen einging, während aus ihm "heraus Beides vereinigt in 
geprüften Meittheilungen durch Lehre und Schrift ficy überall verbreiten 
konnte. Die Annalen der Gefelfchaft zeugen am beften von der gefteigerten 
fetentivifchen Regfamkeit der Meklenburger Landbauer, und fo vieles von 
dem Guten, was da ift, ale wäre es immer gemwefen, weil e8 unbeachtet er: 
ftand aus immer genährter Erfenntnifthätigfeit, das redet ſtumm aber ein: 
dringlich das Lob des Überall wirkenden Inſtituts. Freilich nicht der Eine 
allein, von dem wir reden, hat das Verdienft, fondern der helle gediegene 
Sinn feiner Landsleute. Allein jener Eine hatte den Sinn gewedt und ibn 
genährt bis ans Ende feiner Zuge; er hatte audy dann fein Ziel unerfchütter: 
(ih im Auge behalten, al® fremde Urfurpation Noth über das Vaterland 
fhüttete und alle Pulſe geiftiger Thätigkeit faſt ftocfen wollten. Damals 
war feine Noth wahrlich nicht die Bleinfte; es waren vielmehr daheim der 
Drangfale eigener Entbehrung fo viele, als ein Kamilienvater kaum tragen 
konnte, und dennoch ließ er den Faden feiner äußern Geſchäfte nicht abreißen. 
Er allein, wir dürfen e3 wohl fagen, hielt ihn feit, und als nun wieder die 
Sonne des Friedens und des Nechtes Meflenburgs Fluren beleuchtete, da 
durfte er den ſchönen Lehn ernten, daß, wie ein Phönir aus den Flammen, der 
patriotifche Verein in verjüngter noch mehr erweiterter Kraftehätigkeit wieder 
erftand. Inzwiſchen war in den Nachbarſtaaten und weiter hinaus die Agri: 
cultur von Stufe zu Stufe geſtiegen, und zweimal ward unfer Karften 
teife von einer Veranluffung berührt, dem Auslande zu helfen; dus erite 
Mal durch eine lodende Aufforderung nah Kafan hin, als die Akademie 
dort eingerichtet wurde, da8 under Mal nach Beckmann's Tode in Göt: 
tingen durch feine Defignation zu deffen Nachfolger. Jener Muf aber 
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konnte keinen Erfag geben für den Verluft des Vaterlandes, und mit diefer 
Defignation kam es zu feiner weitern Realität, weil Hausmann zuvor für 
die Technologie gewonnen werden follte, dieß aber nicht anders, als mit dem 
vollen Beckmann'ſchen Gehalte gefhehen fonnte, daher denn für den Lehrs 
ſtuhl der Landwirthſchaft nichts übrig blieb. Dagegen nügte Karften das 
Ausland durch fortgefegte Verbindungen mit Männern, die im Anfange diefes 
Jahrhunderts, wie er, den Aderbau und die bamit verwandten Betriebe ratios 
nell zu behandeln und wiffenichaftlih body zu ftellen bemüht waren. In 
feinem copiöfen Briefnachlaffe find häufig die Namen Thaer,von $ellen: 
berg,von Shwerz, von Voght, Herzog von Holftein:Bed, 
Lamwäs, Weſt feld neben Andern aus nahen und fernen Gegenden außers 
halb Deutfhland und denienigen von Gollegen auf deutſchen Akade— 
mieen gefunden. Dabei ift die Kraft des Mannes zu bewundern gemwefen, der 
diefen Briefwwechfel, dann den zweimal ftärfern mit feinen praktifchen Berufs: 
genoffen, Dilettanten und Freunden im Vaterlande, und endlich noch die 
Unterhaltung mit feinen auswärtigen Kindern und Familieangehörigen, mit 
eigener Keder, ohne alle Hülfe, deren er nur erft im legten Lebensjahre 
fidy zu bedienen anfing, zu führen, daneben aber fein Amt als Akademiker 
durch ökonomiſche, cameraliftifhe und mathematifhe Vorlefungen treu zu 
verwalten, und was fonft das Generalfecretariat erforderte, die Herausgabe 
der Annalen und mandye andere Eleinere literärifche Arbeit nicht ausgefchloffen, 
zu befchaffen vermochte. Ueberdieß fchrieb er nicht flüchtig, fondern befonnen, 
fehr Eleine gedrängte Buchftaben, und fparte gleihfam jeden Papierraum für 
feine Gedanken, deren Reichthum nicht zuließ, daß eine Zeile ald bedeutungs: 
lofe Wortreihe daftehen durfte. — Erholung find der Thätige im Schoße 
feiner Samilie, wie im Grünen und Blühen feiner felbft gefhaffenen Fluten; 
Stärkung aber im Bewußtſeyn, das Gute redlich zu wollen und in Sreundes 
Hülfe, wo diefe Noch that. Won Rudloffund Faul find Namen, fo mit 
Rath und That aus.alter akademiſcher Zeit dem Verewigten befreundet ge: 
bliebener Männer, bis fie heimgingen, wohin er ihnen num gefolgt ift. Von 
den Lebenden fchweigen wir. — Das Ausland ehrte die Verdienfte eines 
folhen Mannes durch ungefuchte zahlreiche Neceptionen in gelehrte Gefelt: 
fhaften und ſachverwandte Vereine ; der hochgeliebte Fürft eines nahen glüd: 
lichen Landes, der einft feinen Vorträgen zuzubören nicht verfhmähte, ſprach 
noch vom Thron herab freundlich huldreiche Worte des Beifalls und der Er: 
munterung in brieflichen Unterhaltungen zu dem unermüdeten Eiferer für die 
gute Sache; es liebten und achteten ihn feine vaterländifhen Societäte: 
genoffen, und fein Landesherr endlidy und von ihm innig verehrte Großherzog 
beglüdte ihn mit Gnade und mit Gabe, weldye legtere der Verewigte als 
Hülfe für feine Unternehmung zu Neuenwerder mit heiterer Dankesfreude 
hinnehmen durfte. Wohlwollen empfing er von diefer Stadt und ihren Ein: 
wohnen, als er in fie eintrat und bis an das Ende feines Lebens, Wohlmwollen 
und freundliche Theilnahme von ihrer Obrigkeit. Gern gewährte auch er 
dafür feine Dienfte der ganzen Gommune und jedem Einzelnen, wo er nüß: 
lich fenn konnte. Namentlich find feine Beftrebungen, die Warnemünder 
Dünen, deren durch Stürme aufgerrievene Sandlagunen dem Sleden und 
was mehr ift, dem Hafen, die urößte Gefahr gedroht hatten, durdy Cultur feft 
zu machen, im Andenken. Er unternahm faft gleichzeitig mit Sörn: 
Beörn, der in Danzig ein gleiches nody ausgedehnteres Werk leitete, das 
fehr ſchwierige Geſchäft der Bepflanzung. Iſt gleich diefe infofern nicht ge: 
lungen, als fein Wald erftand, fo wurde doch der Hauptzwed erreicht, näm: 
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lich der Triebſand gehalten, der feitdem nicht mehr ähnliche Verwüftungen 
angerichtet hat, obgleich fturmreihe Jahre zunächft hinter uns liegen. Grö: 
ßere Mittel, als eine einzelne Commune für einen fpeciellen Ziwed? verwenden 
darf, und der viel beffere Geift, welcher jegt die Fleckenbewohner beherrfcht, 
würden das Unternehmen damals zur größten Vollendung gebracht haben. 
Mehrere Drudfchriften hat der Verftorbene diefem Gegenftand gewidmet, der 
ihm fo fehr am Herzen lag. Fünfzig Jahre hatte nun der raftlofe Mann 
im öffentlichen Lehramt geftanden, und 25 Jahre waren feit der Stiftung 
der Landwirthfchaftsgefellfchaft verfloffen, als das Jahr 1823 den noch rüſti⸗ 
gen Arbeiter empfing. Er kannte Eein abfolutes Bedürfniß des verfeinerten 
Lebens. Mäßigkeit hatte feine Gefundheit kräftig, und frühe Abhärtung feinen 
Körper dauerhaft erhalten *), eine Brille hat je fein Auge für die vielen Ars 
beiten bewaffnet. Seinem regen aber geräufchlofen Schaffen durch ein halbes 
Sahrhundert waren nun wohl mandye Früchte entfproffen, die viele feiner 
Schüler und fachfundigen Zeitgenoffen Eennen und würdigen werden. Ihm 
lohnte dafür fein Großherzog mit der Erhebung zum Geheimen Hofrath und 
mit gnädigem Beifall, ihn lohnte der Verein, weldyem er angehörte, mit aus: 
gezeichneten und ehrenden Beweiſen der Wertbfhägung ; «8 freuten ſich deffen 
die glückwünſchenden Gönner, Freunde und Angehörigen, und der Greis ging 
in $rieden weiter feinen Pfad. Doch, fo fehr auch der Abend feines Lebens 
fane, im geiftigen Wirken blich e8 heller Mittag. Ihn hielt nicht wachfende 
phrfifhe Schwäche, Keine Unzufriedenheit über Nichterfüllung manchen ins 
Grab mitgenommenen Wunfches von Berufsthätigkeit ab; einen Augenblid 
verließ er fein Studium, Wenn fein Arzt und fein theilnehmender Freund. 
wenn feine Frau und feine Kinder ihn baten, zu ruhen, fo konnte ers nicht 
Er trauerte ja nur, daß feine Hand zittere und ihn nicht genug arbeiten 
(affe, ihn, der doch dazu da fen, feinen Beruf zu erfüllen. Am Schreibtifche 
nur fand er Befriedigung feines unauslöſchlichen Triebes zu nügen, und fo 
ift e8 bis zum legten Lebenshauche geſchehen. Der edle Geift kämpfte ver: 
geben länger mit der zu ſtark in Anfprudy genommenen Hülle; er unterlag. 
Eine nod) bis in den Februar 1829 fortgefegte Vorlefung über Cameraliſtik 
mußte aller Anftrengung ungeachtet aufhören, und am 28. desfelben Monats, 
Mittags 12 Uhr, enteilte fanft und leife die Seele ihrer achtundſiebenzig⸗ 
jährigen irdifhen Wohnung zu fortgefegter höherer Thätigkeit im ewigen 
Jenſeits! 

Karſten (Carl Johann Bernhard), preußiſcher Geheimer 
Oberbergrath, wurde am 26. Nov. 1782 zu Bützow in Meflenburgs 
Schwerin geboren, der zweite Eohn des 1829 zu Roſtock verflorbenen 
Geheimen Hofrathbs und Profeffors 5. C. 2. Karften, Er befuchte das 
Gymnaſium zu Roftod, wohin fein Vater bei der Verlegung der Univer: 
fität gezogen war, und mibmete fich feit 1799 dem Studium der Nechts= 
wiffenfchaften. Im zweiten Jahre verließ er diefe Laufbahn, um Medicin zu 
ftudiren, weil ihn diefe mit feinen Lieblingswiffenfchaften, Mineralogie, 
Phyſik und Chemie, in unmittelbare Berührung brachte. Der in Berlin 
lebende Bergrath Scherer, Herausgeber des „Allgemeinen Journals der 
Chemie,” zu welchem er ſchon manche Beiträge geliefert hatte, machte ihm 
1801 den Antrag, bie Mitredaction jener Zeitfhrift zu Übernehmen, was er 
um fo lieber that, da er fih zu Berlin in den medicinifhen Wiffenfchaften 
vervolltommnen zu fönnen glaubte; allein die nah Scherer’s Abgang nach 

*) Bis nahe ang 60. Pebensjahr bediente er fich täglich Winter und Scmmer des 
"alten Bades. 
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Petersburg ihm ganz überlaſſene Redaction lief ihn nie dazu kommen, 
und Neigung zog ihn zur Metallurgie und Bergbaukunde. Durch Vers 
mittelung feines Netter, des damaligen Geheimen Oberbergraths Karften 
u Berlin, des bekannten, 1810 verftorbenen Mineralogen, wurde ihm fein 
fehnlichfter Wunſch gewährt; er durfte auf eine Anftellung beim Berg: und 
Hüttenwefen rechnen. Den Winter 1802 und den Frühling 1803 bradıte 
er aufden märkiſchen Eifenhütten zu, und es gelang ihm, fich das Wohl: 
wollen und die Achtung des damaligen hochverdienten Chefs des preußis 
fhen Berg: und Hüttenwefens, Grafen von Neden, zu erwerben, der ihn 
1803 nah Schlefien ſchickte, und K. widmete fih nun auf den eben recht 
kräftig aufblühenden Berg. und Hüttenmwerken diefer Provinz ganz der Praris. 
Er wurde 1804 als Referendar und 1805 als Affeffor bei dem [hlefifhen 
Dberbergamte zu Breslau angeftellt. Als die Stadt am Ende des Jahres 
1806 von den Franzoſen belagert ward, ging K. nah Oberſchleſien, 
"um die befondere Leitung der dortigen Berg: und Hüttenmwerke zu übernehmen 
und um den Feſtungen Kofel, Neiße und Glag Munition zuzuführen. In 
jener Zeit ließ er die Zinkhürteligdonin erbauen und legte dadurch den Grund 
zu einem neuen Zweige der metallurgifchen Induftrie, der fpäter fo wichtig 
gewordenen Darftellung des Zins aus Galmei, Er wurde 1810 zum Berg: 
rath und 1811 zum Ober : Hüttenrath und Ober: Hüttenverwalter für die 
Provinz Schlefien ernannt. Obgleid ihn in jener Zeit die Verwaltungs: 
gegenftände ganz befchäftigten, fo begann er doch damals ſchon die Ausführung 
des fpäter fo herrlich vollendeten Plans, gute praktiſche Schriften zur wiffen: 
fhaftlihen Ausbildung der Berg: und Hüttenbeamten zu liefern. Er bear: 
beitete Rieman’s „Gefhichte des Eifens” (2 Bde,, Liegnig 1814), hielt 
mehrere Winter hindurdy Vorlefungen Über Eifenhüttentunde an der Bress 
lauer Univerfität und legte dadurch den Grund zu feinem claffifhen 
„Handbuch der Eifenhüttenktunde,” das 1816 zu Halle in 2 Bünden er: 
fhien ; auch begründete er 1817 fein, „Archiv für Bergbau und Hüttenmwefen, 
von welchem bis jegt 20 Bände oder 40 Hefte der ältern und 5 Bände der 
neuern Reihe zu Breslau erſchienen find. Während des Krieges von 1813 
war K. fortwährend in Oberſchleſien und damit befhäftigt, Gewehre, 
Gefhüge und Munition verfertigen zu laffen, wofür er das eiferne Kreuz 
erhielt, Er bereif’te 1814 die neuerworbenen Rheinprovinzen und war 
einer von den Bevollmächtigten, welche die Grenzberichtigung zwiſchen 
Siegen und Dillenburg vornahmen, Seit er 1819 in das oberfte 
Bergmwerfscollegium nad) Berlin verfegt war, ſah er fi feinem wahren 
Berufe, auch als Schriftfteller zu wirken, näher gerüdt. Seine metallurgifche 
Meife durd) einen heil von Bayern und durch die ſüddeutſchen Pro: 
pinzen Defterreich6, die er im Herbft 1820 unternommen hatte, erfchien 
1821, 1827 und 1828 zu Berlin, eine gänzlich umgearbeitete Auflage 
feines „Handbuchs ber Eifenhüttenkunde‘ 4 Bde, mit 51 fehr großen Kupfert., 
in Berlin 1831— 1832. Durch diefes Merk und durch die „„Eifenhütten: 
kunde“ wird eine Epoche in der bergmännifchen Riteratur bezeichnet, und fein 
Zweig ber Technik, keine europäifche Literatur dürfen fi folder Werke rüh— 
men. Es ift zu hoffen, daß er nody andere Zweige der Bergmiffenfchaften 
fpeciell bearbeiten wird. 
Karte nennt der Jäger eine in Knoten zufammenlaufende und ſich aufs 
einanderfegende Kette. 


Karter, ift im Hennebergfchen "I Kanne, oder etwas mehr als ein 
rheinifher Schoppen, 
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Kartoffel, Erdtoffel, Erdapfel, Erd:, Grundbirn (Solanıım 
inberosum). Das Vaterland diefes hochmwichtigen, zum Geſchlechte der 
Nachtſchatten gehörigen Gewächſes ift Peru. ° Einige Gefchichtfchreiber 
wollen wiffen, daß die Kartoffel f[hon 1565 dur einen Sclavenhändter, 
Johann Hawkies, nach Spanien, 15 Jahre fpäter aber durch Hiero: 
nymus Cardanus nach Italien gebradht und namentlich im legtern 

"Rande bäufig verbreitet worden fen; daher der deut ſche Name aus dem 
italienifchen Zartuffi oder Zartoffuli. Sey dem nun, wie ihm molle, fo 
viel ift gewiß, daß der englifche Admiral Walter Raleigh diefe Frucht 
im 3. 1584 aus Virginien nah Irland verpflanzte; von da kam fie 
nah Lancaſhire und ward hier in England mit nody größerer Beftimmt: 
beit duch $ranz Drake wiederholt, jedoch nicht mit günftigem Erfolge 
eingeführt; noch 80 Jahre fpäter war fie ziemlich unbefannt. Am Ende des 
16. Zahrhunderts wurden die Kartoffeln durch den päpftlichen Gefandten in 
Holland bekannt. 1601 erhielt Cluſius, ein öfterreichifcher Bota: 
niker, 2 Knollen aus Holland und befchrieb fie als eine neue Pflanze, In dem 
Kräuterbuhe Tabernämontanus von 1625 finden wir die Kartoffeln 
unter dem Namen Grübling befchrieben, 1648 baute und verzehrte man fie 
fhon zu Bieberauim Heffen:Darmftädtifhen. Vorzüglich ver: 
breitete fie fich feit 1650 in Deutfhland; Krieg und Theuerung waren 
die erften Urfachen, daß man fie cultivirte. ElshoLlg in feinem Unterricht 
von der Gärtnerei, 1684, kannte weiße und rothe, und fagte bereits, daß man 
fie durch den Samen fortpflanzen könne, aud) lehrte er fhon ihre winterliche 
Aufbewahrung in Gruben. 1695 murde im Badenfchen die erfte Ver: 
ordnung wegen des Kartoffelzehents erlaffen. 1708 kamen fie aus Schott: 
land nad Meflenburg; 1710durhden Waldenfer Goloniften Ant. 
Seignoret aus Irland ins Würtembergifche, von ba fie ins 
andere Shwäbifche und in die Rheingegenden wanderten. 1717 
brachte fie der Generallieutenant von Milkau bei feiner Rüdkehr aus 
Brabantnah Sachſen, und im Jahre 1726 kamen fie dur Jonas 
Alftrömnad Schweden. In Finnland wurden fie erft im 3. 1737 
bekannt. Aus dem Elſaß und Holland erhielt fie die Schweiz, wo fie 

‚1730 ſchon häufig waren. Nach dem Juhre 1740 ward die Kenntniß dieſes 
jegt unentbehrlichen Bodenprodukts allgemeiner; aber erft feit 1772, wo fo 
außerordentlicher Karnmangel in Deutſchland war, datirt ſich ihe Anbau 
ins Große. Man bat jegt eine große Anzahl verfchiedener Ab: und Spiel: 
arten. Die wichtigften Unterfcheidungsmertmale find die Farbe der Blüthe; 
die Größe, Geſtalt und innere Befchaffenheit der Knollen; die Glätte oder 
Rauhheit, Die und Farbe ihrer Schale; die Art ihres Wahsthums und 
ihre Ergiebigkeit. In Bezug auf die Zeit der Reife unterfcheidet man Früh— 
und Spätkartoffelnz zu erftern rechnet man, die von Juli an bis Ende 
Augufis reifen ; zu legtern diejenigen, welche erft im September und Anfangs 
October ihre gehörige Vollkommenheit erreichen. Folgende find die wichtigſten 
befannten Kartoffelforten *): A) Zu den $rühfartoffeln gehören 1) die 
rothe Früh: oder Hornfartoffel, hat langgeftredtte und meift etwas 
gebogene Knollen mit rother Schale und weißem fchliffigem Fleiſche. Sie ift 
von nicht fehr ftarkem  Ertrage, aber angenehmem Gefhmade,. 2) Die 
gelbe Krühkartoffel (Laurenti: oder Jacobs-Kartoffel, hat langgeftredte 


*) ©. Verfuch einer Monographie der Kartoffeln von Putfcheund Bertud. 
Weimar, 1819, 
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walzenfoͤrmige Knoffen, welche mit zahlreihen Augen beſetzt find, eine beit: 
gelbe Schale und weißes zartes Fleifh haben. Sie ift mehlreich und ziem⸗ 
(ich einträglih. 3) Die glatte weiße Frühkartoffel (Herzkartoffer, 
Schiffskartoffel), hat runde plattgedrüdte, mit weißlihgelber Schale verfe: 
bene Knollen von angenehmem Gefhmad, Zlemlich einträglih. 4) Die 
Gurkenkartoffel (weiße Hornkartoffel, falfhe Arakatſcha), hat längliche, 
fpisig zulaufende, gefrümmte, gurfenähnliche Knollen mit gelblihem mehl: 
reichen, füßfchmedendem Fleifhe und gelber Schale, 5) Die rothblau 
marmorirte Kartoffel (Kirfchenkartoffel, Pfälzer Grundbirn), hat 
mehr runde als lange, aber große Knollen, mit graurother marmorirter Schale 
und mehlreihem Fleiſche. 6) Die Pfälzerfrühbehellrothe Kartoffel 
(pommerſche Nudel), hat plattrunde, ziemlich große Knollen mit hellrother, 
etwas rauher Schale. Sie ift fehr ergiebid und mehlreih. 7) Die Biscuits 
tartoffel, bat runde, nicht große, mit hervorftchenden Eden und wenig 
Augen verfehene Knollen mit gelber Schale, am Naſenende und Nabel 
röthlih, von angenehmem markigem Gefhmade und mittelmäßigem Ertrage, 
8) Die ſchwarze Kartoffel (Megerkartoffel), hat runde, mit zahlreichen 
Augen befegte Knollen, welche nit fehr groß und ergiebig, nicht mehlreich, 
jedoch auch niche ſchliffig find. 9) Die Rockskartoffel (Sidonſche oder 
Geißberger Kartoffel), bat länglidy plattgedrückte, ſehr große augenreiche 
Knollen mit ſchmutzig dunfelrother Schale und blutrothem, wohlſchmeckendem 
Fleiſche. Sehr ergiebig. 10) Die edle gelbe Kartoffel (Sammetkartoffel), 
hat rundlicye, mittelmäßig große Anollen mit gelber, ziemlich rauher Schale 
und mehlreichem wohlſchmeckendem Fleiſche. Iſt ergiebig. B) Zu den 
Spättartoffeln gehören: 11) die Lerchenkartoffel, hat ziemlich 
große, längliche oder rundliche, etwas platte Knollen mit hellgelber, ein wenig 
rauher Schale. Schr mehlreih, wohlfhmedend und ergiebig. 12) Die 
Erdbeerkartoffel, hat nit ſonderlich große, runde, ein wenig platt: 
gedrüdte Knollen mit metallrother, zarter Schale und gelbem mehlreihem 
wohlſchmeckendem Fleiſche. 13) Die befte Speifekartoffel (Bor 8 
Borfer Aepfeltartoffel), hat faft fugelrunde Knollen mit zarter, feiner, glatter, 
fhmugiggelber Farbe, Sie ift von fehr angenehmen Gefhmad, aber nur 
von mittelmäßiger Ergiebigkeit. 14) Der Preisvon Holland, hat keine 
große, meift langgedehnte, eirunde und mwalzenförmige, fehr augenreidhe 
Knollen mit hellgelber, ein wenig rauher Schale und köſtlich ſchmeckendem 
Fleiſche. 15) Der Preis von Weſterwald, hat runde Knollen, die nicht 
groß find und eine rauhe rorhe Schale und Oberfläche, und inmwendig ein 
gelbes Fleiſch haben; fie trägt fehr reichlich. 16) Die Zwiebelkartoffel 
mit birnförmigen Knollen und [hmußig:gelber, an dem Nafenende bläulicher 
Schule. Mehlreih und von gutem Gefhmad. 17) Die weiße Kartoffel, 
hat fehr große, runde, augenarme Knollen mit gelblichsweißer, glatter Schale. 
Sie ift wohlfhmedend und fehr ergiebig. 18) Die lange rothe Nieren: 
kartoffel, hat weiße, lange, meijt walzenförmige, augenreiche Knollen mit 
hellrother, zarter Schale und mehlreichem, vortrefflih ſchmeckendem Fleiſche. 
Ziemlich ergiebig. 19) Die Zuckerkartoffel (Mandel-, kleine chinefi: 
ſche,holländiſche oder Perrückenkartoffel), hat kleine runde oder längliche 
Knollen mit glatter, gelblich-weißer Schale und von lieblich-mandelartigem Ge: 
ſchmack. Trägt fehr reichlich 20) Die fleine Schottländer Kartoffel 
(das kleine Mäuschen), hatlanggedehnte, einwenig Erunmgebogene, gewöhnlich 
Eleine Knollen mit gelblich = weißer Schale. Zrägt fehr reichlidy und ift fehr 
wohlfhmetend, 24) Die EleineNußkartoffel, bat runde, oder aud) 
v. kengerke's landıv, Gonv. Err. 1. Bd. 44 
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birn: oder walzenförmige Knollen, die nur ganz Mein, aber wohlfhmedend 
find. 22) Die gelbe Patate, hat runde oder Längliche, gewöhnlich Feine 
Wurzelknollen mit heilgelber, glatter oder etwas rauher Schale und von gutem 
Geſchmack. 23) Die peruvianifhe Kartoffel, hat außerordentlich 
große, mehr runde als lange, etwas platte Knollen mit hellgelber Farbe, Sie 
iſt fehe mehlreih, 24) Die gelbe Zapfenkartoffel (Zannenzapfen: 
£artoffel), hat fehr lange, ftumpf zugefpigte Knollen mit fehr vielen, in ziem: 
lich tiefen Grübchen liegenden Augen und einer heilgelben Schale. Cie ift 
fehr ergiebig. 25) Die fpanifhe Kartoffel (die gibraltarifche 
Kartoffel), hat meift runde, doch auch Längliche augenreiche Knollen mit heil; 
gelber, ein wenig rauher Schale. Sie ift zart und von gutem Gefhmad. 
25) Die englifhe Kartoffel, hat fehe große, meiftens runde, 
dody auch lange herz= und nierenförmige Knollen mit vielen Augen 
und nicht felten auch mit zigenförmigen Auswüchſen und einer heilgelben 
alatten Schale. Sie ift fehr ergiebig, aber von keinem fonderlich guten Gr: 
ſchmack. 27) Die wuhernde Kartoffel, hat ziemlicy große, runde, 
mit vielen Eden und Augen verfehene Knollen, mit hellcother, etwas rauber 
Schale, die mit feinen Niffen oder Adern durchzogen ift. Sie ift fehr ergie: 
big. 28) Die blaue runde Kartoffel, hat rundlide, mit zublreichen 
tiefliegenden Augen und einer dunfelblauen, etwas weichen Schale verfehene 
Knollen von nußartigem Gefhmad und mittelmäßiger Ergiebigkeit. 29) Die 
blaue Hornfartoffel, hat langgedehnte, gurkenähnliche, augenarme 
Knollen mit fhmugigdunfelblauer Schale und blaumarmorirtem Fleifhe, 
welches mehlreih und wohlfhmedend ift. Von mittelmäßiger Ergiebigkeit. 
30) Die pommerfche Kartoffel hat fehr große, mehr lange, als runde, 
augenreiche Knollen mit hellgelber, glatter Schale. Sie ift fehr ergiebig und 
leidet wenig von Frühjahrsfröften. 31) Die große Vichkartoffel, 
hat außerordentlich große, länglihe und verſchieden geformte Knollen mit 
gelber, im Ganzen glatter, aber ftellenweife etwas rauher Schale und von 
grobem, wäfferigem, wenig mehlreichem, fchlechtfhmedendem Fleiſche. Ganz 
außerordentlich ergiebig, und vorzüglich zum Wiehfutter brauchbar. 32) Die 
wilde Kartoffel (Büfcel:, Schweins-, Zraubenkartoffel), hat unregel: 
maͤßig gewachfene, augenreiche Knollen, mit feuerrothen Schalen und rothge: 
ringeltem, wäfferigem und fcharf widrig ſchmeckendem Fleifhe, Sie wird zur 
Viehfütterung gebaut, 33) Die Zwitterkartoffel, hatrunde, fehr große 
augenreiche Knollen mit blutrother Schale, welche oben glatt, unten am Nabel 
etwas rauh iſt. Ihres ſchlechten Geſchmacks wegen wird fienur zum Viehfutter 
gebraucht. — Doch ſind durch Boden, Düngung, Clima, die jetzt angefühtten 
Soorten der Kartoffeln manchen Veränderungen in ihren Eigenfchaften unter: 

worfen. Eben fo abweichend, vorzüglich in quantitativer Hinficht, find die Be: 
ftandtheile der verfchiedenen Arten, nad) Maßgabe der variirenden Boden—-, 
Lage-, climatifhen und Cultur-Verhältniſſe. Die Kartoffeln beftehen in der 
Hauptſache aus Stärkemehl (18—22"/,) und Waffer (70—80"/.), enthalten 
aber aud) Eimweißftoff (1%/u), Faferftoff (4/0), Gummi, Harz, phosphorfaures 
Kult, phosphorfauren Kalk und einige andere Salze und etwas Solanin, einen 
giftigen Pflanzenftoff, der flets im Kraute und in den unreifen Knollen ift. 
Da diefer Stoff ein Alkaloid ift, fo fheinen Säuren, namentlidy Effigfäus 
ven, feine nacdhtheiligen Wirkungen aufzuheben, und daher find eingefäuerte 
Kartoffeln dem Viehe gefünder, als uneingefäuerte, Ueberdieß wird er durch 
Hibe zerſtört und findet ſich in den gekochten Kartoffeln nicht mehr. Doch 
ſcheint er die Haupturſache zu ſeyn, daß die rohen Kartofſeln manchen Thie— 
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ren nicht gut befommen und bei Schweinen die Gebärme mürbe machen *). 
Der Nahrungsgehalt der Kartoffeln wird auch von dem Zeitpunfte ihrer 
Benugung mit bedingt. Viehmäſtern und Branntweinbrennern, die ihren 
Vortheil verftchen, wird es nüglidy fepn, zu erfahren, daß 240 Pfd. Kartoffeln 
im Auguſt. ne 93 — 25 Pfund Stärkemeht, 
s Eeptembr . . . . . . 3230 
Dictober . . . i R 
Movember bis Mär, 20. 38—45 
BUNG: 2 ea 0.20. 38—48 
| i 28 — 20 
enthalten und alfo einen gany verſchiedenen Werth haben, ein ganz werſchie⸗ 
denes Erzeugniß liefern müſſen, je nachdem ſie früh, oder zu ſpät, oder zu 
rechter Zeit verbraucht werden **). — Wenn gleich, wie die tägliche Erfah⸗ 
rung zeigt, ein reicher ſandiger Lehmboden ben ficherften, ergiebigften 
Kartoffelader liefert, welcher die ſchmackhafteſte Frucht trägt, fo hat dag Be: 
bürfnif die Cultur derfelben doch felbft auf die fchwerften Felder verbreitet, 
woſelbſt fie auch, bei gehöriger Vorbereitung des Aders und nicht zu uns 
günftiger Witterung, ein recht gutes Gebdeihen zu haben pflegt. Sehr er: 
höht kann diefes dort namentlich durch wiederholtes Rajolen oder tiefes 
Pflügen bei trodner Witterung und Bedeckung der in Gruben gelegten 
Eaatkartoffeln mit vegetabilifhen Dungfubftanzen werden. Ein fandiger 
Boden von vormwaltender Zrodenbeit liefert zwar mehlreiche und fdymadhafte 
Kartoffeln, aber von geringer Ergiebigkeit, ebenfo wie in naffem Erdreiche 
die Kartoffelernte qualitativ und quantitativ am fchlechteften ausfällt. Aber 
wenn leßteres entwäffert wird, fo tragen hier, wie die Moorlänbereien, der 
aufgebrohene Wald: und MWiefenboden, die abgelaffenen Fiſchteiche darthun, 
die Kartoffeln fehr gut. — Mit ihren Vorfrüchten nimmt die Kartoffel 
ed nicht fo genau, als andere Früchte, wenn fie nur recht viele nährende 
Stoffe findet, welche fie fi aneignen kann; aber die Kleenarbe ift ihr 
doch am liebften, weil fie hier zu dem Dünger, welchen man ihr reicht, aud) 
die Rafenfäulung findet, Auf frifh gemergeltem Boden wählt fie 
auch ohne Dung recht gut. Zwei Jahre nacheinander darf man Kartoffeln 
im Allgemeinen nicht ohne mwiederholte (Herbft:) Düngung des Aders folgen 
laffen. Ueberhaupt empfiehlt fich die herbftliche Düngung und Vorbereitung 
des Kartoffellandes im Allgemeinen fehr, und in erfterer Rückſicht ift auf 
gut cultivirtem Boden das Unterpflügen von Raps, Spörgel und Lupinen: 
faaten nicht genug anzurathen. Des Stalldungs möchte es in der Regel 
in ordnungsmäßig geführten Koppelwirtbfhaften 12 — 14 Fuder 
(a 16 —ı8 Etr. und 35 — 40 Cubikfuß Volumen A Fuder enthaltend) 
pr. Morgen bedürfen, ft diefer den Winter über ausgebreitet liegen ge« 
blieben, fo wird er im April durch die lands und wirthſchaftsübliche Aderung 
innigft mit der Krume vermengt. Sollte ber Adler vom einmaligen Rühren 
nicht locker genug fepn, fo gefchiebt diefelbe Arbeit noch einmal. Mitte oder 
Ende April werden mit bem Kartoffelftreichbrettpfluge tiefe Furchen in einer 
Entfernung von 1%, rheint. Fuß gefuhren, diefe Furchen werden ber Länge 
nach mit 1 bie 2 Eggeftrihen wieder eingeeggt, bamit in die tiefen Furchen 
lodere Erde fällt und die Kartoffel nicht zu tief zu liegen kommt, welches 
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fie nicht gut verträgt, fo gut es auch, im Ganzen genommen, iſt, Ihe nach⸗ 
ber ducch das Behäufeln viel Erde über fich zu geben. Das Vor: und Eins 
eggen der Furchen, ehe die Kartoffeln gelegt werden, darf nicht fo ſtark ges 
ſchehen, daf die FZurchen ganz unfenntlic werden, fondern es muß die Furche 
noch eine Tiefe von circa 2 — 2": Bol behalten, worein die Kartoffeln in 
der Entfernung von 1 Fuß gelegt werden, Die zuerft. tief aufgepflügten 
Kurden mit dem doppelten Streichbretthaten fehen ungefähr auf folgende 
Urt aus. 


AAAAAA 


— — 
Sn die ſeichten Krümmungen werden nun die Kartoffeln gelegt, und dann, nad) 
gefchehener Revifion, ob alle Furchen vollbelegt find, mit dem Streichbrett⸗ 
baten tief eingepflägt, wo der Haken in den untern Kamm a eingefegt wird. 
Nach Verlauf von 14 Zagen bis 3 Wochen werden, ehe die Keime dur» 
kommen, die hohen Furchen wieder abgeeggt, damit beim fünftigen Behäus 
fen der Pflug wieder Erde den Kartoffeln geben kann. (Nah Block.) Der 
Altmeifter unferer Kunft, ber chrwürdige von Voght, ſchreibt ald wid» 
tigfte Beftellungsregeln auf den Kleeftoppeln (ded gedüngten Klees), die 
zu Kartoffeln benugt werden follen, das Najolen oder, mo die Krume nicht 
tief genug iſt, möglichft tiefe Pflügen im Herbft vor, Wenn die Kartoffeln 
auf Mengfutter und Gerealien folgen, fo darf man aber den gefpendetin 
Dünger nur in eine fo mäßige Tiefe verfegen, daß die Knolle ihn erreichen 
kann. — Bis jege ift von lehmigem Weizen = und Gerftsboden die Rede 
gewefen, aud) von ſolchem, der nod) guten Noggen gibt und befonders für 
die beffern Haberforten tauglich if. Sandboden follte nach im Herbfte 
umgepflügter Dungfaat (nie follte man diefen Boden unbedeckt laſſen) im 
Frühjahre eine flache und dann eine tiefe Furche erhalten, immer fofort ge> 
eggt werden und damit begrünen, um nicht ausgedörrt zu werden, Iſt ed 
ein leichter Sand, der auf 3— 4 Fuß feine Ichmige Unterlage Hat, fo pflüge 
man ſiets auseinander, bis ein Wal zwifchen den Stüden ſteht und die 
Stüde eine concave Form haben, und diefes, um bie Feuchtigkeit fo viel 
möglid aufzuhalten. (Aus derfelben Urſache wird nafles Land conver ge 
pflügt.) Dabei müffen die erften 5 oder 6 Furchen fehr tief, dann nad) und 
nad) flacher bie zur Mitte des Stüds gegeben werden, fonft wird die Ferm 
nicht gehörig concav werden, Hat fo ein Feld einen Abhang , fo müffen bie 
Stüde quer gelegt werden, und dann ift diefe Methode ganz befonders an: 
zurathen, Den Dünger halte man möglihft in der Oberfläche und bringe 
ihn kurz vor dem Pflanzen in die Erde. — Denfende Wirthe laffen die An: 
böhen in ihrem Kartoffelfelde nie von unten nad) oben, fondern ftets in rund 
um denfelben hinlaufenden Furchen bepflanzen, weil fonft aller Regen 
abläuft, deffen die Kartoffeln bedürfen, und der um fo mehr abläuft, wenn 
fie bepferdehadt werden. — Frühfartoffeln lege man in den Gärten gern fo 
zeitig als möglid, und wählt dafür warme, gegen Süden liegende Plãtze 
oder durch Hecken geſchützte Orte aus. Mit den Feldkartoffeln ſollte man 
in Deutſchland im Allgemeinen nie früher als den 10. April anfangen, 
nie fpäter als den 20. Mai pflanzen. — Um recht frühe Kartoffein zu haben, 
ift fein befferes Mittel, als die Saatftucht ins warme Zimmer zu bringen 
und hier völlig abdunften und trodnen zu laffen, und um dag Zreiben langer 
Keime zu verhüten, nehme man die Saat frühzeitig aus Mieten und Kel—⸗ 
lern, und ſchütte fie dünn auf Xennen aus, — Die frühe Ausartung 


und nachdem fie eingelegt find 
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ber Kartoffel swirb am beflen dadurch vermieden, daß man ſich bes Pflanzens 
verfchiedener Sorten auf einem und demfelben Felde enthält, auch einen 
Theil bdesfelben zu Saatkartoffeln abfondert, diefen in der Blüthezeit 
öfter durchgeht und alle Pflanzen mit fremden Blüthen forgfältig ausgräbt 
und wegbringt. Die angekaufte neue Saat pflegt in der Kegel fchon 
ein ungleichartiges Gemiſch zu feyn. Man beobachte das ebenerwähnte Vers 
fahren, und will man ſich eine neue echte, mafellofe Samenfaat verfchaf: 
fen, fo wähle man die fräftigften, volllommenften Bülten zum Samentras> 
gen aus, fäe den Samen im nächſten Frühjahre auf geeigneten Ader, pflanze 
von den geernteten Kartoffeln wieder, bis dergeftalt ſtufenweiſe der Bedarf 
frifher Saat gebildet worden, Nur pflanze man ja nicht zweijährige Kars 
toffeln fhon im Grofien aus. Im vierten Jahre haben fie ihre größte Ers 
tragefähigkeit; bis dahin tragen die Knolltartoffeln mehr. — Gute Mittels 
kartoffeln find zur Ausfaat am geeignetften; kleine Kartoffeln find den 
großen auf reihen Boden vorzuzichen ; e8 verdient indeffen bemerkt zu wers 
den, daf das Auslegen der Eleinften Pflanzkartoffeln in vergrößerten Pors 
tionen den Uebelftand zu vollftängeliger Pflanzen und Bleinbleibender Knols 
len herbeiführt. Durchfchnittene Kartoffeln zeigen fich im Allgemeinen, wenn 
das Samengewicht dasfelbe, etwas ertragreicher als ganze kleinere. — Bei 
ber Berpflanzungsmethodbe durch Ableger ift Rüdficht zu neh⸗ 
men auf eine nicht zu trod'ne Lage des Kartoffelfeldes; langſam wachſende 
Winterkartoffeln find nur mit Vorfiht zu wählen, Biehkartoffeln, wenn 
man fie nicht mehrfach durchfchneidet, gar nicht; die Pflanzung muß in klas 
rem Ader und dicht gefchehen. Im Allgemeinen find wir Blod’s Mei: 
nung, daß man bei diefem Verfahren über die Berechnung der Samenvers 
vielfältigung vergißt zu fragen , wie viel bringt die Fläche Reinertrag? — 
Größere Kartoffelpflanzen bedürfen größern Raum, um ihre ganze Ers 
tragsfähigkeit zu realifiren; bie Eleinere Pflanze leiftet das Geringere in 
einem Eleinern Raum, Es ift bewährte Erfahrungsfache, daß zwar eine 
große Kartoffel auf 4 Fuß Raum mehr Kartoffeln bringt, als eine Eleine 
auf 4D Fuß Raum, daß aber zwei Pflanzen Eleiner Kartoffeln auf + 
D Fuß Raum mehr zutragen, als jene; felbft an KRohertrag, und noch 
mehr an Reinertrag, Nach dem Ermefjen alter Kartoffelbauer ift 6 Zoll 
Entfernung in den 24 Zoll auseinanderftehenden Reihen für kleine Saat: 
kartoffeln am zuträglichften. Es ift alfo in jedem Falle ötonomifcer, 
kleine Kartoffelnnahe, als große entfernt zu pflanzen, weil dasſelbe 
Areal im erften Falle mehr zuträgt. Damit fiimmen auh Burger und 
Schwerz überein, daf 256 Pflanzen auf die Duadratruthe den größten 
Ertrag geben, und daß in vier Theile getheilte große Kartoffeln, in viermal 
fleinerer Entfernung gelegt, dasfelbe Product geben, als die große ganze ; 
ehne Boden, Ertragsfühigkeit, Art der Kartoffel und Größe der Pflanzen: 
Eurtoffel zu beftimmen — d. h. mit der Kuh Blindekuh fpielen. — Da, wo man 
große Kartoffeln zerfchneidet, kann wohl in der Negel 10 Zoll Entfernung 
nicht ſchädlich ſeyn. Striefenower und Flottbeder Erfahrungen do: 
cumentiren, daß, bei fonftiger Gleichartigkeit, Kartoffeln von 15 Stüd aufs 
Pfund auf 18 Zoll zu weit, auf 6 Zoll zu nahe ftehen; auf 12 Zoll ift für 
dieſe die vortheilhaftefte Entfernung ; große von 15 auf 1 Pfd. auf 6 Zoll 
20 pCt. ſchlechter, als Eleine, 40 auf 1 Pfd. auf 6 Zoll; große auf 12 Zoll 
faft fo gut, als Eleine auf6 Zoll, Je näher die zu pflangende Art der Viehkartoffel 
fommt, je größer ift fie, und um fo weiter muß ihre Entfernung feyn. Se 
leichter ber Boden, deſto größer die Entfernung. — Tiefer als 2 — 2: Bolt 
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follte die Kartoffel nie gelegt werben; nur in fehr trodnen, freilich nicht 
wohl vorher zu beftimmenden Jahren empfiehlt fich eine tiefere Unterbrin: 
gung. — Nach einem ftarten Regen foll man nicht pflanzen; ift der Kars 
toffelacker Dadurch zugedielt, fo laffe man ſich ein nochmaliges flaches Durchs 
pflügen des Feldes nicht verdrießen. — Die nächſte und wichtigſte Pflege 
des Kartoffelfeides ift das öftere Eggen desfelben, wodurch man fidy der mühs 
famen und Eoftbaren Arbeit des Behandhadens Überhebt. Wenn die Pflan: 
jen genugfam zur Häufelung herangewachſen, und Unreinheit oder niedrige 
Lage des Bodens nicht vorher noch ein Voraufgehen des Erdhubels ıc. 
erheifcht haben, folgt der Egge der einfpännige, auf 4 Zoll Tiefe das Erb: 
seid aufwühlende und anmwerfende Häufelpflug oder Pferdehaten mit zwei 
Streihbrettern. Das Bepferdehbaden der Kartoffeln ift im Allgemei: 
nen im nördlichen Deutfchland wenig gebräuchlich, obwohl die ungleid 
kräftigere Aufloderung, welche die Pferdehade bewirkt, allerdings gehörige 
Berüdfihtigung verdient. Bei mehrmaliger Behäufung ift darauf zu ad: 
ten, daß die Furchen oben nicht fpigig werden, weil fonft die Furchen den 
Megen nicht gut annehmen, audy die Keime der Kartoffeln nicht in der Mitte 
des Kamms, fondern in den Seitenwänden der Furchen durchbrechen wür: 
den, — Sn fehr trodnen Sommern ift auf dem leichtern Kartoffelader 
das Kartoffelfeld nihtzubehäufen, fondern dagegen mehr zu behaden. 
Das wohl, Behufs der reihern Ertragbuarkeit, empfohlene Abbredyen det 
Kartoffelblüthen bat fih als nutzlos, felbft ſchädlich erwieſen. Daß 
das Abfchneiden des Krautes vor beendigter Vegetation fehr ſchade und einen 
augenblidlihen Stillftand im Wahsthum der Frucht verurfacht, ift nicht 
minder ausgemacht. — Im Kleinen bedient man fid) zum Ausheben der 
reifen Kartoffelhörfte *) des Spatens oder beffer einer bdreisinfigen großen 
Miftgabel, mo aber der Kartoffelbau im Großen betrieben wird, pflügt oder 
hackt man die Kartoffeln aus, wodurch täglich auf einer Fläche von 600 
]Ruthen 5 Auffteher und 40 Sammler erfpart werden, zugleich auch das 
Kraut, welches langmwierig zu werben, ſchwer zu Dung zu bereiten ift, 
größtentheil® mit untergebracht wird. Gern läßt man das Aufaderungs: 
inftrument ftets einen Zag vor den Summlern voraus fern, damit die 
Kurtoffeln trodener eingeerntet werden. Man nimmt an, daß jeder Samm: 
ler im Dectober bis nahe an 2 Berliner Morgen Ausfaat aufnehmen 
könne. Nicht felten wird das Gefchäft des Ausmahens in Accord ge: 
geben, wo es dann gegen den zwölften, vierzehnten oder fechzehnten Schef: 
fel geſchieht, je nachdem Sahreszeit und Witterung Eile gebieten. — 
Ueber den Ertrag der Kartoffeln läßt fih nur ganz im Allgemeinen eine An: 
nahme machen, da derfelbe in einem engen Verhältniffe zu der Einlage fteht, 
und zwar dergeftalt, daß derjenige, der viel pflanzt, von einer gegebenen Fläche 
nach Abzug der Einfaat mehr erntet, ald der wenig pflanzt. Schwerz’s 
Verſuche haben dieß bereits vor einigen zwanzig Jahren ergeben, fo wie 
neuere Unterfuchungen einesvon Voght, Pogge u. ſ.w. dargethan haben, 
daß in demfelben Boden und bei derfelben Gultur der Ertrag der Kartoffeln 


*) Die Reife der Kartoffein erkennt man an dem Abfterben des Stängels ; wenn 
jie zum Tiſchverbrauch beftimmt find, ſollte man fie nie früher aus dem Boden neb: 
men, als bio die Wurzeln jenen Zeitpunkt erreicht haben. — Das Laub der Kar— 
toffeln ut das Yeben und die Nahrung der Knollen. Die Die der Stängel iſt der 
ſicherſte Borbote einer guten Ernte. Dice ftängelfdiießende Pflanzen beweifen, daß 
der Keim feine volle Entwidelung erhalten bat und die verbältnigmäßige Menge 
und Stärke dev Blätter hervorbringen wird, welde allein den Knollen aus der 
Atmoſphäre die Nahrung anziehen und zubereiten. 
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hauptſichlich von der Art abhängt, die man baut, und daß man daher nur 
Unbeſtimmtes ſagt und gar ſehr zum Irrthum verleiten kann, wenn man die 
Größe der gepflanzten Kartoffelart (denn darnach richtet ſich gewöhnlich der 
Ertrag, auch wenn man ſie zerſchnitten oder auch die kleinen Kartoffeln 
der Art gepflanzt waren) nicht angegeben hat. Zufolge von Voght 
Pogge'ſcher Verſuche hatte die ihrer Art nach dreimal fo große Kartoffel 
drei= bis viermal mehr Gewicht an Kraut, trug 2") Mal fo viel Knollen an 
Gewicht. Die feinere Art bedurfte3,23 Grad Ertragsfähigkeit, um auf 100 
TRuthen 52 Pfd. Kartoffeln zu produciren, die gröbere um 1,49 Grad, 
d. h. derſelben Bodenfläche, die 100 Himten mittelfeine Kartoffeln A 52 Pfd. 
trug, gab 217 Himten A 52 Pfd. grobe Kartoffeln, wie es fidy von felbft ver: 
ſteht: bei derfelben Behandlung auf zwei nebeneinander liegenden Beeten. 
Bon Voght hat bei noch feinern Kartoffeln den Unterfchied von 100: 400 
gefunden. Die Profefforn Baucher und Neder, die auf Hrn. de Can: 
dolle’ Verartaffung 150 Kartoffelarten im Ertrag unterfuchten, fanden 
das Verhältniß fogar wie 3:14. Keine andere Frucht erzeugt eine folche 
Maffe von Nahrungsftoff, wie ein gut beftandener Kartoffelader. Man kann 
unter Übrigens gleichen Umftänden das Verhiltniß einer Kartoffel: zur 
Sommertornernte reichlich wie 3:1 annehmen. Obwohl durdy vermehrten 
Anbau der Kartoffel indirect der Culturftand eines Gutes erhöht wird, fo er: 
fegen doch fchmwerlich ihre Rückſtände an Kraut und Dungmaffe, ohne Zugabe 
anderer Stoffe, dem Boden das durch fie Entzogene. Nach von Thünen’s 
Beobahtungen trägt der Ader, welcher die Ertragsfühigkeit befigt, um 10 
Berl, Scheffel Roggen von 100 (Muthen zu liefern, bei forgfültiger Beſtel— 
fung der Kartoffeln 1 10 Scheffel Viehkartoffeln oder 60 Scheffel feine Ef: 
5 — Die Ausſaugung der Viehkartoffeln rechnet er pr. Berl. Scheffel 

Grad; dieß macht für 110 Scheffel — 12,22 Grad oder (da 3,2 Grad 
- ı Fuder find) — 3,82 Fuder m. 





vVon der Ernte gleich . re a DR 
geben ab Ausfant . 10 Scheffel, | 
Uebermaß durd) Austrodnen und 
außgefiebte Erde circa . . 2. 5 = 
15 : 
für die Dungproduction bleiben. . . . ER 95 Sceffet. 


Den Factor für den Werth des Dungs nimmt von Th. zu 0, ; "Grad an; 
der Scheffel Kartoffeln von 100 Pfd. gibt alfo yo Pfd. Dung; 95 Scheffel 
A vo Pfd. geben demnach an Dung 8550 a oder... 4,27 Fuder 
die Dungproduction beträgt . a - 7.7 SE. 
der Ueberſchuß beträgt alfo . . . . . 0,45 Fuder. 
Dieß madıt für 1000 [IR. mit Kartoffeln 6 Fuder Ueberſchuß. 

Zur Aufbewahrung ber Kartoffeln wird beſonders erfordert, daß ihnen 
die Luft zur Ausdünftung nit benommen wird, ingleichen, baß man fie nicht 
zu fehr anhäuft, weil fie ſich zu leicht erhigen und dadurch verderben. Die 
Näſſe allein ſchadet ihnen nicht, Die Aufbewahrung der Kartoffeln yefchieht 
häufig am vortheilhafteften in Kellern, die theils unter und theils über der 
Erde nah Hunde’fher Bauart mit flarken Lehmwänden nahe bei oder an 
dem Gebäude, worin fie verfüttert werden follen, aufgeführt find. Es muß 
die Vorrichtung fo getroffen werben, baß die Kartoffelfarren oder Wagen 
darauf geleert werden und darüber wegfahren können. Bis zum eintretenden 
Froſt muß man dafür forgen, daß die Ausdünftung befördert wird und die 


- 
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Haufen fühl erhalten werden; fobald aber der Froſt eintritt, muß man bie 
Kellerdecke mit Stroh und Erbe gut verwahren. Eine andere Art der Aufbes 
wahrung findet durd die bekannten Mieten über der Erde Statt. Solche Micten 
müffen in der Grundfläche nicht breiter als 6 Fuß und nicht höher als 4 Fuß 
ſeyn, damit fie nicht fo viel Hige in fidy erzeugen; fie müffen daher im nörbds 
lichen Deutfchland bald wegen zu befürdtender Nachtfröſte bededt 
werden. Sehr empfehlungsmwerth fcheint die zweimalige Bedeckung, weil 
1) nicht auf einmal fo viel Stroh, woran e8 bei großen Kartoffelernten im 
Anfange meift mangelt, dazu erfordert wird; 2) die Kartoffeln unter ber 
dünnen einfachen Dede Anfangs weit Fühler liegen, als unter der allgemein 
üblihen Bedeckung mit 1 Fuß Stroh und 1 Fuß Erde, womit man fidy bald 
möglichft von diefer Arbeit abhilft; 3) die mit dem Stroh unter ber obern 
Erddede verfchloffene Luft, ats fchlechter Wärmeleiter, beffer gegen die Kälte 
fhügt; 4) die Kühlung der Kartoffeln im Frühjahre durd das Abnehmen ber 
obern Dede weit leichter zu befchaffen if. Das Einmieten der Kartoffeln in 
runder Korm, wie es gewöhnlich gefchieht, ift auch in großen Wirthſchaften 
unräthlich, weil e8 zu viel Stroh und Arbeit erfordert. Man kann die Mieten 
nicht zu lang machen; fo Lang fein bedeutender Sroft zu befürchten ift, muß 
der obere Theil der Miete nidyt mit Erde bedeckt werden, Bei dem allem 
haben bie vorhin empfohlenen Keller einen großen Vorzug vor den Mieten. 
Man Eann daraus bei jeder Witterung füttern und das Umfchaufeln, weiches 
im $rühjahre zur Abkühlung oft und fobald als möglich nothwendig iſt, 
beffer bewerfftelligen, indem die Mieten nad) diefer Arbeit entweder wieder 
bedecft oder bie Kartoffeln zu dem Ende in ein paffendes Local gebracht 
werden müffen, woran es in der Megel fehlt. In einem Keller von 100 Fuß 
Länge, 12 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe im Lichten können an 35 Laſt Kars 
toffeln (a 96 Berl. Scheffel) aufbewahrt werden, womit 80 Haupt Rind: 
vieh und 1000 Schafe auf 3 Monate gefüttert Werbe können, wenn bie 
Kuh täglich ’/; Scheffel und 50 Schafe 1 Scheffel erhalten. Es wird durd 
folchen Keller für das Auffhaufeln in den Mieten, für die Bedeckung und 
für den doppelten Transport wenigftens die Summe von 8 Thalern erfpart; 
alfo die Zinfen von einem Capital von 160 Thalern. Ueberdieß gewinnt 
man Zeit zu andern Arbeiten, die oft mehr Werth haben, als der Tagelohn. 
Daß hier nur der große Kartoffelbauer berückſichtigt ift, verfteht fi von 
felbft ; im Ganzen muß das Erfparungsprincip beim Bauweſen auch hinfichts 
lich der Ausdehnung der Kellerräume fo berüdfichtigt werden, wie wir e8 am 
geeigneten Drte empfohlen haben, Die Berwendung ber Kartoffeln anlans 
gend, fo eignen fih zum Küchengebrauch vorzüglid die gelbe Frühkartofiel, 
die edle gelbe Kartoffel, die Erdbeerkartoffel, die Zuckerkartoffel, die kleine Nußs 
artoffel (diefe befonders an Suppen und in Butter gefhmort), die Schott 
Länder Kartoffel vorzüglich zum Salat, Zur Viehmäſtung und Füt— 
terung baut man vorzüglich die Vieh: und wilde Kartoffel wegen ihrer Er: 
giebigkeit. Ein noch befferes Futter geben aber bie peruvianiſche, dieeng: 
Lifche und die Lerchenfartoffel, die doch zugleich auch ergiebig find, (Ueber die 
beim Verfüttern der Kartoffein gebräuchlichen verfchiedenen Verfahrungsarten 
vergl. die betreffenden Artikel der Viehzucht, namentlich Rindviehzucht, 
Schafzuht, Pferdesuht, Shweinezudt) Zum Brannt 
weinbrennen hat man bie Gurfenfartoffel, die perupianifche, bie 
englifche und die Zmwitterfartoffel am beften gefunden, indem diefe Sorten 
den meiften Geift lieferten, (S. binfichtl, diefes Gegenftandes den Art. 
Branntmwein und Branntmweinbrennerei.) Zur Stärkefabri: 
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cation ift bie Lerchenkfartoffel, die peruvianifche, bieenglifche ben 
übrigen Sorten vorzuzieben, da fie nicht nur reichlicher Stärkemehl ablies 
fern, fondern auch im Ertrage ergiebiger find. 

Kartoffelbier, f. Bier. 

Kartoffelbrop, f. Brodbaden. 

Kartoffel - Schneidentafchine ift eine folhe, welche mit biverfen 
Meffern in verfchiedener Stellung verfehen ift, um die darauf gefhütteten, vor⸗ 
ber forgfältig gereinigten Kartoffeln in Würfeln zu zerfchneiden, Sie wird 
gemeiniglich durch Menfchenhände mittelft eines großen Schwungrades in 
Bewegung gefegt. Unter allen Maſchinen diefer Art ift wohl der fogenannte 
boppelte Rübens oder Kartoffelmolf die befte, aber wegen ihres hohen Preifes 
(über 40 Thaler) für den Eleinen Landwirth nicht anzuſchaffen. Diefem em⸗ 
pfiehlt fi die Stein’fhe Maſchine, deren Herftelung nur 6 Thaler Foftet, 
Sie hat 39 Echnigermeffer und zerkleinert in 10 Minuten 1'/; Scheffel 
(Brest, Maß) Kartoffeln höchſt volllommen. Witt man die Meffer ſchärfen, 
fo gefhicht diefes mittelft einer fiinen Teile ohne jene aus ber Welle zu neh: 
men. Eine Perfon dreht diefe Mafchine im fchneidenden Zuftande mit beiden 
Händen ganz bequem. Cine genaue Abbildung und Befchreibung derſelben 
findet der Lefer im 9. Bande des „Univerſalblatts für die gefummte Land: und 
Hauswirthfhaft, Mr, 12. 

Kafan, Zandwirthbihaft im Gouvernement, in Rußland *), 
Die Statthalterfhaft Kafan im afiatifhen Theile des unermeßlichen 
ruffifhen Kaiferrreichs liegt ziwifchen dem 55.—57. Grad ber Breite und 
dem 63.— 68. der Länge, und hat einen Flächeninhalt von beinahe 1050 
(IMeiten, auf welchem nach der legten Zählung 870,512 Einwohner leben, 
fo duß auf 1 [Meile etwa 830 Köpfe Eommen. Das, Clima ift ziemlid) 
gemäßigt und mild, der Winter zwar nicht fehr lang , aber ſtreng, der Früh— 
ling und Sommer äußerft angenehm und der Herbft bringt alles zur Reife. 
An Bemwäfferung und Holz fehle es auch nicht, der Handel mit Randespros 
dukten ift lebhaft und an Fabriken und Manufacturen kein Mangel, Der 
Boden ijt fehr verfchieden, aber meiftentheils fruchtbar. In mehrern Ges 
genden befteht er aus der ſchönſten Gartenerde, in andern ift er lehmig, bie- 
weilen fumpfig, felten fündig, und gar nicht fleinig. Er iſt übrigens theils 
flach, theils bergig, bie Höhen jedoch nirgends bedeutend oder fleil, außer 
legteres an ben Ufern der Flüffe. Außer den ganz unbrauchbaren Stellen 
wird er zur Forſt-, Wiefen= und Adercultur benugt, Die Wal: 
dungen find zum Theil noch fich felbft und der Natur überlaffen, und man 
fennt in diefem Zweige der Dekonomie bloß die Plänterwirthſchaft. Die 
Wiefen befinden fih gemöhnlid an den Ufern der Flüſſe und Bäche. 
Künftlihe Wiefen gibt es aber nicht, daher manche Dörfer ihr Heu fehr 
weit her holen müffen. Man mäht dasfelbe nur einmal im Jahre, gemöhns 
ih zu Ende bes Juni oder Anfangs Juli, und, wenn die Wiefen übers 
ſchwemmt waren, auch wohl erſt nad) der Kornernte, Man läßt das Gras, 
wenn es gehauen ift, liegen, bis es troden wird, ohne ed zu wenden, und 
thürmt es dann in großen Haufen auf, die den Winter über im Freien flehen 
bleiben. — Das Aderland wird nad) Defätinen berechnet, die wieder vers 
fchieden find. Eine Krondefätine hat 60 Klafter in ber Länge und 40 
in der Breite, alfo 2400 TKlafter; eine Edelmannsbdefätine bins 
gegen 60 Klafter in der Länge und eben fo viel in ber Breite, alfo 3600 

*) Vergl. Dr. Erbmann’s Meiträge zus Renntniß des: Innern von Ruf: 
land. Riga und Derpat 1822. 
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TI Rlafter Areal. — Die Getreidbearten, melde hier gebaut werben, 
find: 1) Winterroggen. Man fäet davon auf 1 (Edelmanns:) Defätine 
14 Ifchetwerit (—27 Berl. Quart) und erntet das Siebenfahe. 2) Wafa 
((hwediſcher Winterroggen, melden aber bloß einige gute Defonomen 
bauen). Dan rechnet davon nur 8 Tſchetwerik auf eine Defätine, erntet aber 
das zwölfte Korn. Die Ausfaat von beiden fällt in die erfte Hälfte des 
Augufts, und die Ernte zwifchen den 8. und 20. Juli des folgenden Jahres 
3) Semmerroggen. Auch von dieſem fäet man auf die Defätine 14 
Eſchetwerik und erntet ungefähr das Fünffache. Man ftreut den Samen in 
den erften Tagen des Mai’s und fehneidet im Auguft, 4) Weizen. ‚Man 
fäet in den erften Tagen des Mai's 14 X. auf die D. und erntet im Auguft 
das Eilf- bis Zmölffache. 5) Gerfte. Man rechnet auf 1 D. 12 X. und 
erntet zehnfah. 6) Spelt oder Dinkel wird auf gleiche Art behamdelt 
und ift von demfelben Ertrage. 7) Haber wird in den erften Jagen des 
Mais gefäet und auf 1 D. 4 T. gerechnet. Man erntet in der Mitte bed 
Augufts das Fünffache. 8) Hirfe. Man fäet in der Mitte des Mai’s auf 
1 D. 1— 1"): Pud (A 40 Pfd.) und erntet zu Anfıng Augufts das Fünfzehn: 
fache. Den fünften Tag, wenn der Same zu keimen anfüngt, pflügt man 
den Ader um. Die Nachtfröfte verderben ihn öfters, 9) Erbfen. Man 
fäet fie nach dem 23. April aus*) und zwar auf 1 D. 10 2. Ganz zu 
Ende des Herbftes erntet man gewöhnlich das zehnte Korn. 10) Linfen. 
Man rechnet auf 1 D. 1 8. Ausfaat und ernter dafür 8%. (Bohnen 
werden nur wenig cultivirt.) 11) Buhmeizen. 10—12%. in der Mitte 
des Mai’s auf 1 D. gefüet, geben im Auguft das Dreizehnfache. Oft aber 
mißräth die Ernte. 12) Hanfmwird gegen den 10. Mai gefüet, und zwar, 
um mehr männliche Pflanzen zu erhalten, 1". T.; um mehr meiblice 
Pflanzen zu erziehen, 2 T. Im der Mitte des Juli werden die männlichen 
Pflanzen ausgezogen und in 2500—3000 Bündel gebunden. Die weibliche 
Pflanze bleibt bis in die erfte Hälfte des Septembers, wo der Same reift, 
auf dem Felde, und liefert ungefähr 2000 Bimdel und 6 Tſchetwert Samen. 
13) Lein. Man füet auf die D. 1'/. &. und erhält daraus 7000 Bund 
Flache nebft 9— 10 T. Samen. 14) Mohn. 3Pfd. auf ı D. geben 6, 
8— 10 T. Samen. 15) Rüben. Man fäet in der Mitte des Juni 
2 Pfd. Saat auf die D. und erntet gegen das Ende des Septembers oder zu 
Anfang des October 150 T. 16) Rübfamen. Man ſäet 1—1'/; Pud 
(40—60 Pfd.) zu Anfange des Mai's auf die D. und erntet zu Anfang des 
Augufts 5—6 8. 

Der Ader wird hier nur felten gedüngt, theils wegen der weiten Ent: 
fernung vieler Felder von den Dörfern, theils wegen der Kürze des Sommers 
aus Mangel an Zeit. Geſchieht es ja, fo thut man es bei Roggenfeldern nur 
das zweite Jahr, denn im dritten bleibt der Acker brach liegen; außerdem 
noch zuweilen bei Weizen:, Gerfte:, Spelt: und Hanffeldern, nie aber bei den 
übrigen. Der Dünger wird gewöhnlich in den erften Zagen des Juni au: 
geführt und dann gleich untergepflügt. Nah 14 Eugen oder Eurz vor dem 
Ausfien wird abermals gepflügt und nach jedesmaligem Pflürgen geeggt. 
Nach dem Ausfäen pflügt man den Samen unter und eggt abermald, aus: 
genommen bei Hirfe, Buchmeizen, Rüben und Rübfamen, die man nicht unter: 
pflügt, fondern eineggt. Zum Sommergetreide pflügt man zuerft im Sep: 
tember, ohne zu düngen und zu eggen, dann eggt man im Frühjahre, freut 


Es ift bier immer nach altem Styl gerechnet, na ) welchem man 12 Tayt 
zurück iſt. 
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die Saat darüber, pflügt ſie unter, und eggt wieder. Der Pflug iſt ſehr 
einfach, ohne Räder; er beſteht aus einer Pflugſchar und aus einer bemeg: 
lihen Schaufel dahinter. Die Egge hat gewöhnlih nur hölzerne Zähne, 
der Gebrauch der Walze aber ift fehr wenig bekannt. Beim Einernten 
bedient man ſich der Senfe bloß zu den Erbſen und dem Buchweizen, alle 
übrige Getreidearten werben mit ber Sichel gefchnitten. Um 1 D. Ader 
in einem Tage rein zu machen, werben zehn Perfonen erfordert; denn eine 
ſchneidet und bindet des Tags im Roggenfeld ungefähr 150 — 160 Gar: 
ben, in andern Feldern weniger. Nach dem Einernten fchichtet man das Ge- 
treide gewöhnlich im Freien neben dem Dorfe in große vieredige oder runde 
Haufen auf. Man macht dazu eine Unterlage von Balken und Birkenftangen, 
legt die Garben mitden Aehren einwärts, und bededft ulegt oben die Haufen mit 
Stroh. So bleibt er bisweilen Jahre lang ftehen, ehe man zum Dreſchen 
fchreitet. Bor dem Drefchen bringt man das Getreide zum Dörren in den 
Dwpn. Dief ifteine Art großer vierediger Scheunen von Holz aus überein: 
andergelegten Balken (der Bauart der Häufer in ganz Rußland) ge: 
baut, unter welchen in der Tiefe Feuer angemacht und das Getreide getrod: 
net wird, Bei herrfchaftlihen (adeligen) Höfen findet man mehrere derglei: 
hen Owyns. Andere bedienen ſich dafür der auh in Kurland, Lief— 
und Ehftland gebräuhlihen Riegen, eines Gebäudes von Stein oder 
Holz, mit einem großen Ofen zur Seite. Nah dem Trodnen wird das Ge: 
treide gedrofhen. Es gefchieht mit Flegeln, hier und da auch mit dicken 
Erummen Prügeln. Indeffen bedient man ſich an mehrern Orten, zumal 
auf den Gütern, auch fhon der englifhen Drefhmafdine, melde von 
acht Menfhen regiert wird. — Die Eintheilung ber Felder, Wie: 
fen und Waldungen hängt, wo Herrfchaften find, von diefen ab. Sonft 
überlißt man, wenn Billigkeit beobachtet wird, einem verheiratheten Bauer: 
wirthe 6 Defätinen Land zu feinem eigenen Gebraude, wovon zwei zum 
Sommergetreide benugt werden, während zwei brady liegen. Einem Unver: 
heiratheten gibe man 1'/z Defätinen weniger. Die Bertheilung der Heu: 
ſchläge (Wiefen) und der Wälder ift willführlicher und hängt von den Um: 
ftänden ab. Sobald ein Burſche das fünfzehnte Jahr erreicht hat, wird er 
unter die Arbeiter gezählt. Im Durdyfchnitte rechnet man den dritten Theil 
von allen männlichen Köpfen für-arbeitsfähig. Feder Arbeiter ift nad) den 
Gefegen verpflichtet, drei Zage in der Woche für den Hof zu arbeiten; die 
übrigen drei Zage, fo wie der Sonntag, gehören ihm, Indeſſen wird diefes 
Gefeg von Seiten ber Herrſchaft nit immer refpectirt und zumeilen zu viel 
gefordert. Bei der Arbeit muß jeder ein Pferd mitbringen, Wie viel und 
was bie Weiber und Mädchen zu thun befommen, hängt allein’von der Will: 
kühr der Herrfhaften ab. Außer der Frohn- und Handarbeit find die Un: 
terthanen aber auch noch gemwiffe Producte von ihrer Wirthſchaft zu liefern 
verbunden, Eine Herrfchaft, bei weicher Profeffor Erdmann darüber Er: 
fundigung einzog, nahm von jedem Haufe jährlih ein Pud Schmweinefleifch, 
s Schaf, 2 Pfd. Wolle, einige Gänfe und Hühner und 22 Arfchinen (etwa 
24 Ellen) hanfene oder flächſene Leinwand, wozu fie jedoch den Flache und 
Hanf lieferte. — In den Gärten baut man Kartoffeln, Gurken, rothe 
und gelbe Rüben, Kohl, Zwiebeln, Senf, Bohnen, Rettige, Kürbiffe, Hopfen 
und bisweilen Aepfel, die jedody nicht immer zur Reife kommen; aud) hält 
man vielfältig Bienen in denfelben. Die Bearbeitung gefchieht größten: 
theils durch Weiber; wer aber Zreibhäufer anlegt, hält auch befondere (am 
tiebften deutſche) Gärtner, wenn fie zu haben find. — Die Viehzucht 
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ift ziemlich anfehnlich. Dan unterhält Pferde, Ochfen, Kühe, Schafe, Schweine, 
Biegen, Gänſe, Enten, kalekutiſche Hühner, Zauben und Haushühner. 
Man hält das Vieh im Winter größtentheils in Naben, d. h. rings herum 
offenen Berfchlägen oder Hürden; body gibt es auch Stäle, befonders für 
die Schafe. Die den Bauern angehörenden Schweine laufen den Sommer 
hindurch frei in den Wäldern herum. Die Ziegen kämmt man im Frübjahre, 
und macht von ihrer Wohle ziemlich gute Tücher und Shamls. Bon der 
Schafwolle verfertigen ſich die Landleute grobes Zu, Gurte, Strümpfe und 
Handſchuhe zu ihrem Gebrauche. 

Aus diefer kurzen Befchreibung ber Kafaner Wirthſchaft erficht man, 
daß diefelbe noch gar mancher Verbefferung fähig und mit der beutfchen nicht 
zu vergleichen ift. Mehrere Mängel muß man indeffen auf Redynung des Cli⸗ 
mas fchreiben, welches nach den Breitegraden, unter welchen Kaſan liegt, 
fehr Eule iſt. In manchen Jahren dauert der Winter vom Detober bis in den 
April, wo das Eis der Wolga zu brechen pflegt. Nachtfröfte erfolgen alle 
Jahte bis tief in den Mai, bisweilen nod) im Juni, und fangen audy wohl 
ſchon im Auguft wieder an; doch ift diefes nicht immer der Fall, indem auch 
oft der September nody fehr fchön ift. Die Bäume ſchlagen nur felten vor 
der Mitte des Mai's aus, dann aber geht auch die Vegetation raſch von 
Statten. Die Wirme nimmt in den Mittagsftunden immer mehr zu, umd 
fteige im Juni nicht felten über 30 Grad Reaumur. Dabei leidet aber 
auch das Land in manchen Jahre fehr duch Mangel an Regen, und die 
Hoffnung der fhönften Ernte wird durch die große Dürre vereitelt. Uebris 
gens finden fid auf mandyen, befonders großen Landgütern auch mandyerlei 
wichtige und Eoftbare Anlagen, als Blumengärten mit Orangerie: und Ana: 
nashäufern, Heine Parke mit Zeichen, Brüden, Canälen und Springbrun: 
nen, Bewäfferungsanftalten durch große Schöpfräder, ſchöne Wind: und 
Maffermühlen, Feine Fabriken und Manufacturen, wo Leinwand, 
Bwillich, Damaft, Gallicot, Kanevaf, Kaſimir, Tuch, Shawls, Teppiche ıc. 
verfertige werden. Kerner Meiereien, Holländereien, Schäfereien, Stutereien, 
fo wie endlih Branntweindbrennereien, Seifen: und Pottafchefiedereien, 
Puder⸗ und Stärkefabriten, Kupferhämmer, Glashütten, Porzellanfabriten 
u.a. m. Die Bienenzucht ift ziemlich beträchtlich, und man trifft hin 
und wieder recht geſchickte und wohlhabende Bienenväter an, Faſt jedes 
Dorf hat feine nöthigen Handwerker, 

Kafcheneir, vormalige Provinz Hindoftans, jet eine Provinz bed 
Afghanenftaates Kabulin Afien, grenzt gegen Norden an Kleintibet, 
gegen Dften an Ladak (eine tibetanifche Provinz), gegen Süden an 
das Punjad oder Pand fhyab undgegen Weften hängt es mit dem übrigen 
kabulifch en Gebiete zufammen. Der Boden ift reid) und fruchtbar, aber 
faum ber zwanzigfte Theil desfelben angebaut. Wäre das Land gut regiert, 
und das Eigenthum gefhügt, fo würde nur die Grundfteuer über 5 Mil. 
- Rupien betragen. Die Provinz ift in 20 Diftrikte eingetheit und enthält 10 
Gurnifonen und 4000 Dörfer; eine große Anzahl anderer liegt unbemwohnt 
da, Diefe Dörfer find gewöhnlich an Hindus verpachtet, welche den Unter: 
pächtern 50 pGt. bes Ertrags als Steuer und 25 pCt, für Verwaltungs 
koften abnehmen , fo daß dem Landbauer wenig übrig bleibt. Man erhält 
jährlich zwei Ernten vom Boden, die erfte beftehend aus Reiß, Mais und 
Buaummolle, die zweite aus Weizen, Bohnen, Safran, Tabak und Opium. 
Der Safran gehört namentlich im Diſtrikt Schahabad zu Haufe ; man 
fäet bier 3000 — 4000 Bigabs davon ein. Das Produkt wird faft ohne 
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Ausnahme von den Sikhs aufgeführt, welche den Bauern Getreide vor: 
fireden und ihnen einige Procente des Ertrags geben. Der größte Theil der 
Waare geht nad Indien und wird in forgfälttg gefchloffenen irdenen Ges 
füßen verfchidt, Die Früchte beftehen aus drei Arten vortreffliher Trauben, 
Aepfeln, Birnen, Aprikofen, Mandeln, Quitten, Wallnüffen, Pomeranzen, 
Melonen. Die Gärten find, wie in Indien, mit geraden Gängen angelegt 
und enthalten Taufende der fhönften Blumen. Der biefige Winter ift oft 
heftig genug; es kommen Schneegeſtöber und die Seen frieren. Bor April 
fängt der Frühling an, und während diefer Zeit überläßt fih Alles dem Ver: 
gnügen, Die Bewohrer geben einander Fefte und machen Lufiparthieen in 
den Gärten jenfeits der Seen, wo die Fruchtbäume mit Blüthen bedeckt 
find. Wer nur kann gibt Fefte, zu denen er Tänzerinnen miethet. Diefe ges 
hören den Muſikanten, welche fie begleiten und an die fie gewöhnlich verhei⸗ 
rathet find; einige find Sclapinnen ; im Allgemeinen find fie weit gebildeter 
und fehöner als indifche Tänzerinnen, Die Kafhertirer find in gany 
Andien durch ihre glatte Zunge, ihre Lügen umd ihre Falfchheit berüchtigt ; 
zankſüchtig, kommen fie doch fekten zu Schlägen ; denn fie find fehr feig und 
verlaffen ſich nicht auf einander ; dagegen fuchen fie ſich gegenfeitig durch falfche 
Gerüchte zu ſchaden, deren täglich Zaufende in der Stadt circuliren, Biel: 
leicht hat die im Allgemeinen beffere Erziehung den Kaſchemirern theils 
weife jenen Ruf grofer Lift und Gewandtheit verfhafft. Die Stadt Kas 
fhemir ift etwa eineenglifche Meile lang. Ein Strom, Jslamabad, 
lauft durch ihre Mitte. Sechs Brüden find über ihn gefhlagen, von denen 
zwei Bazars, die Miederlage aller Müßiggänger und das Hauptquartier aller 
Gerüchte und Neuigkeiten, tragen, Sie find alle 16 Fuß breit, und die 
Bazars auf ihnen aus Holz gebaut. Die Häufer in der untern Stadt find 
meift aus Backſteinen gebaut, mit fleinernen Grundlagen. Die reichen 
Muhamedaner in Kaſchemir beginnen ihren Tag nach verrichtetem Ge: 
bet mit einem Frühftüd von gefalgenem Thee und Brod, das ihnen um 8 Uhr 
warm von den Bädern gefhide wird; ihr Hauptmahl nehmen fie Abends 
zwifchen 7 und 8 Uhr; es befteht aus' Reiß, Fleifch und Gemüfen mit Pfeffer 
bereitet; die ganze Familie fpeif’t felten zufammen, fondern die Frauen uud 
Kinder meiftens befonders ; hierauf rauchen fie aus Hukas und gehen um 10 
Uhr zu Bette. Das Innere der Häufer der Neichen ift reinlich gehalten, da— 
gegen find die Straßen über alle Maßen ſchmutzig und ftinfend. Die ärmern 
Elaſſen leben meift von Gemüfen und Reif. Diefen kochen fie Abends und 
efien ihn den nächſten Morgen kalt mit Gemüfen und Pfefferfauce; gegen 
Abend nehmen fie ein ähnliches Mahl, und genichen Fteifchfpeifen nur an 
Kefttagen, Wer Wein bezahlen kann, trinft ihn; er ift weiß und wohlfeil; 
man erhält eine Flaſche für eine Rupie. Die Sikhs trinken ihn in großen 
Duantitäten, Ueberall in der Stadt fieht man Zuderbäder, Sn kaltem 
Wetter tragen die Reichen bis vier Röde, und einige befigen Pelzwerke; arme 
Leute leiden fehr bei Froft. Sie haben Waffenfabriken, welche gut und wohl: 
feil arbeiten, und bei einiger Unterflügung vortreffliche Waaren liefern Eönnten. 
Ihre Tifchler bedienen ſich derfelben Werkzeuge wie die indifchen, fie ar: 
beiten fohnell und gut und find befonders für ihre in Holz gefchnittenen 
Blumen berühmt. Der Weizen wird in Waffermühlen gemahlen, der Reif 
in hölzernen Mörfern durdy Handarbeit gefhält und das Del in Mühlen auf 
indifche Art gepreßt. — Kaſchemir befigt gutes Eifen, Kupfer und Blei, 
und die nordöftlichen Gebirge enthalten Gold und Silber ; da jedoch die Thätigs 
keit. der Bewohner auf eine einträglichere Befchäftigung gerichtet if, fo unter: 
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nehmen fie Beine Bergwerksſpeculationen, fondern jeder bleibt bei dem Hand» 
werfe feiner Väter, Die Weber verfertigen jährlich etwa 80,000 Shawls, 
welche faft gänzlich zur Ausfuhr beftimmt find ; aber man muß ſich wundern, 
daß [fie keine Heerden von Wollziegen in den Schneegebirgen gegen Oſten 
halten, wo diefe Thiere vortrefflich gedeihen würden, Die Wolle zu dem biefigen 
weltberühmten Gewebe kommt aus Tibet und der Tartarei. Moor: 
croft (aus beffen Zagebuche wir diefe Notizen entlehnen) Eaufte während 
feines eilfmonatlicyen Aufenthaltes in Kafhemir (1823) 40 Paar fehr 
ſchöne Shawls und andere Zeuge aus Shawlwolle, melde ihm 50,000 
Kafchemirrupien kofteten (dieß ift eine alte und fchlechte Münze, deren Silber: 
werth etwa 1 fl. beträgt). Man verführt beim Kaufe von Shawls auf fol: 
gende Art: Man wendet ſich an eine Art von Mäkter, welche 8 pCt. für ihre 
Mühe erhalten; fie fuchen bei den Webern die Art von Shawls, deren man 
bedarf und bringen fie ohne Bordure zur Auswahl. Hat man feine Wahl 
getroffen und ift einig über den Preis, .fo bringen fie Borduren, unter denen 
man ebenfalls wählt. Der Mäkler nimmt hierauf Shawl und Bordure zu 
einem Raffugar, deren Beſchäftigung das Annähen derfelben ift; hierauf 
firecdt der Mäkter den fertigen Shawl, legt ihn unter eine Mangel, bededt 
ihn mit gefärbtem Papier, das durch den Gontraft die Farben des Gewebes 
beraushebt, und liefert ihn dann ab. Ein Paar ſchöne Shawls erfordern ge: 
wöhnlich ein Fahr Arbeit, und die Bordure befchäftigt vier. Die Zabrication 
wird auf folgende Art betrieben: Die Wolle wird mit der Hand fortirt, bie 
beften Theile ausgefucht und dann eine Menge feines Reißmehl darauf ge: 
fireut, das mit einem Stode gelind gefchlagen wird, bie es die fetten Theile, 
die an der Wolle hängen, herausgezogen hat. Hierauf wird die Wolle zu 
wiederholten Malen gefämmt und dann mit der gewöhnlichen indifhen 
Epinbel gefponnen. Ein Paar der längften und feinften Shawls erfordert 
3/2 Pfd. diefes Fadens und die Bordure noch außerdem 2'/, Pfd. Die aller: 
feinften Gewebe werden nur auf befondere Beftellung verfertigt, und der 
feinfte Shawl, der damals auf den Weberftühlen war, wurde auf 2500 Ku: 
pien gefhägt. Gewöhnliche Shawls, weldye von der zweiten Mollforte ver: 
fertigt werden, foften 350—500 Rupien, die von der dritten Sorte 40 bis 
150 Rupien. Die Mufter find verfchieden für die verfchiedenen Länder. 
Die Eoftbarften gehen nah Rußland. Hierauf folgen die perfifchen, 
die türkiſchen und zulegt die indifhen, Die Weber befigen etwa 
20,000 Stühle, die Wollfärber 2000 Buden und die Shawlwaſcher etwa 
eben fo viele. Diefe legtern wenden feine Seife an, weil diefe den Farben 
- fhadet und weiße Stellen gelblidy macht, fondern theils eine Nufi, genannt 
Rita, theils ein weißes Pulver, das aus einer geftampften Wurzel gezogen 
wird; fie wafchen die Shawls in großen irdenen Gefäßen und bleichen fie 
durch Dampf. Sobald ein Shawl fertig ift, wird er von dem Weber auf die 
Douane gebracht, wo er angefchlagen wird, und 15 pGt. von feinem Werth 
bezahlt; hierauf wird er mit Randſchit Singhs Namen geftempelt und 
darf dann verkauft werden. Diefe Steuer bildet einen großen Theil der Eins 
künfte der Provinz, welche fi) auf 3,600,000 Rupien belaufen, von denen 
nur ein Drittheil directe Steuer ift. Der Reft wird von den Shamls und 
den Zöllen auf fremde Einfuhr erhoben. 

Kafchentir - Ziegen, f. Ziegen. 

Kaftanie, die wilde (Aesculus Hippocastanum). Das Vaterland 
diefes ſchönen Baumes ift das nördlihe Afien, von woher er ungefähr im 
Jahre 1550 nad Europa kam, Er wächſt in jedem Boden, und zwar feht 
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ſchnell, ift aber in unfern Wäldern nicht, wie in Frankreich, einheimifch. 
Schon gemöhnlidy erreicht er ein Alter von über 100 Jahren, bevor er ans 
fingt abzufterben; aber es gibt mandye Beifpiele von viel ältern Kaftanien: 
biumen. Wo nicht der größte, doch wohl ber ältefte, ift des Lord Ducie’s 
KRaftanienbaum zu Zortworth in England. 1826 war berfelbe ur: 
£undlid 1029 Jahre alt und maß 52 Fuß im Umfang; er war fo gefund, 
daß er 1824 noch Früchte trug, aus welchen um jene Zeit [hon Bäumchen 
gezogen wurden. Obwohl man die Kaftanie bei uns nur als Alleebaum be: 
handelt, fo hat er doch noch viel wichtigere Vortheile zu bieten, als fein im: 
pofanter Anblid und fein ausgebreiteter Schatten gewähren. Bor allen ver: 
dient der Nugen feiner häufig nuglos umkommenden Früchte nicht nur in 
technifcher, fondern mehr noch in rein landwirthfchaftlicher Beziehung eine 
forgfamere Beachtung und Würdigung. Wir wollen den fehr mannichfal⸗ 
tigen Gebrauchswerth diefes Baumes der Reihefolge nah und in möglich: 
fter Kürze aufzählen. Die Blumen geben den Bienen viel Stoff zu Ho: 
nig und Wachs. Das Holz rangirt ald Brennholz, unubgefehen von 
feiner befjern Afche, mit der Birke; zwar in der Näffe nicht zu gebrauchen, 
ift es an trod'nen Orten faft unvergänglich, und, da es nie wurmftichig wird, 
zu Möbeln fehr geeignet, Die Rinde gibt nidyt nur ein Surrogat der Chi: 
narindeund ein $ärbe:, fondern auh Gerbematerial; in Norb: 
amerika benugt man fie als letzteres lieber-als die Eichenrinde. — Wich— 
tiger ald Alles dich ift der Nugen der Srüchte; fie liefern zuerft Stärke, 
Branntwein, Effig; dann Pottafhe, Del; und ausden grünen 
Schalen laffen fih ſchöne und dauerhafte Farben auf Wolle und Seide 
darftellen. Aus jedem Scheffel Kaftanien (A 80 Pfd.) können ungeführ 22 
Pfd. Stärke fabricirt werden. Man befreit fie zu diefem Zwecke von ihrer 
äußern und braunen Schale, pulvert fie, und verführt Übrigens mie bei der 
Karrtoffelmehl: Bereitung. Um den Kaftanienbranntwein zu gewinnen, wer: 
den die gefchälten und geftampften Früchte mit einem Drittheil Gerften: 
malzfchrot vermengt. Der Kaftanieneffig läßt ſich nur aus der Stärke, auch 
in Bermengung mit Gerftenmalzfhrot (wie jedes andere Gut angeftellt und 
durchHefe in die faure Gährung verfegt) darftellen. Zu !/s mit Weizenmehlge: 
mifcht, und mit etwas Senegalgummi im legten Abwaſchwaſſer des Sag: 
mehls gekocht, liefert die Stärke eine treffliche, gefchmeidige, das Bleichen 
nicht beeinträchtigende Schlidhte, nicht fo grau als jene der Phalaris 
canariensis. — Nah Hermbftädt’s intereffanten Unterfuchungen lie: 
fern 1000 Pfund Budyenholz nur 5,8 Pfund Afche, und 1000 Pfd. diefer 
Aſche find erforderiih, um 219 Pfd. Pottafche zu produciren; dahingegen 
erhält man auseinem gleihen Quantum Kaftanien:Afche 400 Pfd., und aus 
1000 Pfd. Fruchtkapſeln-Aſche 378 Pfo. fehr feine Pottaſche. Eine ein: 
fache Berechnung ergibt, daß demnach eine meilenlange Kuftanienallee alliähr: 
li für gegen 500 Thlr. jenes Stoffes abwerfen dürfte. — Zur Del: 
fabrication werden die geſchälten Kaftanien möglihft Elein geftoßen, ge: 
trodnet, geröjtet und dann auf der Delftampfe geftampft. Unter 1 Viertel 
Kaftanien wird 1 Quart Waffer gegoffen ; dann bringt man das Ganze in 
den Böhrkeffel, um fie dafelbft zu röften, thut eine Eeingefchnittene Zwiebel 
darunter, fchlägt die Muffe in ein Tuch, und bringt fie nun in die gewöhn— 
liche Delpreffe, wo damit wie bei andern Delen verfahren wird. Aus 1 Viertel 
Kuftanien erhält man 2 Quart Del, welches gut an Geſchmack und Farbe; die 
Oelkuchen Eönnen mit Vortheil zur Mäſtung des Viehes benugt werden. — 
As Kaffeefurrogar find die Kaftanien wohl nicht zu empfehlen. Wor: 
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theilhafter find die grünen Schalen zum Färben, wo ſchon ein blofier 
Falter Aufguß mit Waffer zum Schwarzfärben anwendbar ift, wenn man 
diefe Infufion mit aufgelöftem Eiſenvitriol verſetzt. Die wichtigften Ver: 
fuche in jener Beziehung hat Geitner gemacht und im „Neuen Journal 
für Fabriken, Munufacturen 20. mitgetheilt. — Eine längft bekannt gewe⸗ 
fene, aber unbeachtet gelaffene Sache, daß die Kuftanienfruht ſowohl für 
Kühe und Pferde, als namentlich für die Schafe eine höchſt heilfame Fütte: 
rung abgäbe, ift neuerlic, wiederholt ans Licht der Erfihrung gezogen wor: 
den, und hat diefe Prüfung herrlich beftanden, Nach den Mittheilungen des 
Kammerratbs Hoffmann in Darmftadt muf die Kaftanienfütterung 
Bei den Kühen und dem Maftvieh nur allmählich und mit Vorficht eins 
geleitet werden; 10 Pfd. Kaftanien des Tags find hinlänglich für eine Kuh; 
zum Mäften kann man 15 — 20 Pfd., nad) der Größe des Thieres, geben. 
Mit diefer Portion Kaftanien und gehörigem Futterftroh wird das Thier 
feifter und gefünder, als mit eben fo viel gefhrotenem Getreide oder mit eis 
ner doppelten Portion Kartoffeln; auch ift die Mitch viel fetter als bei Ge: 
treide: und Kartoffelfutter, Die Portion Kaftanien wird in drei Theile, Mor: 
gend, Mittags und Abends gegeben und etwas mehr Getränk daneben als 
gervöhnlih. So lange die Kaftanien frifch find, läßt man fie mit einem 
Stein, wie das Obſt zum Wein, zerquerfchen ; gedörrt ließ H. fie grödlich 
fhroten und dann feucht gemacht füttern ; bei gekochten Kaftanien fand er 
“ Beine beffere Wirkung. Als Viehfutter Übertreffen die Kaſtanien nach feinen 
Verſuchen und Vergleichungen alle andere Gattungen von Futter. Die 
vorzügliche Eigenfchaft der Kaftanien aber, wodurch fie fich fo weit über alle 
Gattungen von Früchten ald Nahrungsmittel erheben, ift die Haltbarkeit 
derfelben. Ein gleiches Lob als Schaffutter iſt den Kaſtanien neuerdings 
von gediegenen preußifchen Landwirthen, 3. B. einem Amtmann Theil: 
kuhl in Wernigerode, Seidenftider in Herzberg u. A. gefpen: 
det, Durch mehrjährige Beobachtungen, welche ich der Fütterung der Kaftaz 
nie bei der veredelten Schafzucht widmete, fagt der legtere, habe ich gefun: 
den, daf fie hauptfüchlich ein fehr ſtärkendes, Appetit beförderndes Mittel 
ift, welches ſich hauptfächlich da fehr anwendbar zeigte, mo niedrige und naffe 
Meiden, die der Gefundheit der Schafe fehr nachtheilig find, behütet werden, 
und dem Fuulfreffen der Schafe durch die Fütterung der Kaftanie, wo nicht 
ganz, doch gröftentheils, vorgebeugt wurde. Aud) bei dem öfters angetroffe: 
nen Durchfall (Diarrhoe) der Lämmer fand ich die Anwendung der Kaſtanie 
fehr nugbar, wodurd das Schrot berfeiben mit zwei Drittel Haberfchrot 
vermengt, und ohne Verabreihung weiterer Nahrung die Lämmer meift 
gefund wurden, vorausgefegt, daß die noch fäugenden Mütter der am Durch— 
fall leidenden Zimmer Eeine Erbfen, Bohnen, Widen, fettes Grummet oder 
faures Heu zur Fütterung erhalten, fondern gleihfall® muß diefen ?/; Ka: 
ſtanienſchtot und "/s Habers oder Weizenfhrot zur Nahrung gegeben wer: 
den, Die Lämmer erhalten von den angegebenen gemengten Schrotgattun: 
gen fo viel fie mögen, und zwar mit Waffer fo verdünnt, daß ihnen der Ge: 
nuß nicht widerlich wird. Bei einer warmen Temperatur des Schafftalles 
wird es nothwendig, das Schrot vor dem Säuern zu bewahren und nur fo 
viel, als täglich verbraucht wird, zuzubereiten. Der Einfluß, welchen das 
Kaftanienfutter auf die Wolle hat, ift fehr ſchätzenswerth; diejenigen Indi— 
viduen, welche damit abmechfelnd gefüttert werden, haben eine weiße, milde, 
kernhafte Wolle, ohne maflig zu fepn, — Mit Bearbeitung der Kaftanie ift 
auf folgende Weife zu verfahren: fie muß gehörig reif fepn und bei trock— 
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nem Wetter eingefammelt werden; dann wird fie auf einen luftigen Boben 
ausgebreitet, darf aber nicht Über ’/, Fuß hoch liegen und muß wöchentlich 
einmal umgeftochen werben, damit fie nicht mulftrig oder fchimmelig wirb, 
Nach Willkühr oder nad dem Bedarf wird fie in großen oder Eleinen Quan— 
titäten mit der Schale gefhroten. — Die Eintheilung der Fütterungsweife 
des Kaftanienfchrots muß ſich nad ber gewonnenen Quantität richten. Bei 
geringem Vorrathe dürfte dasfelbe häufig nur als Arznei gegeben werden ; 
da es, feiner Bitterkeit wegen, mit Haberfchrot vermengt werden muf, das 
mit die Schafe es frefien, fo ift es leicht, die Portions:Eintheilung des erften 
mit letzterem zu vermindern oder zu vermehren. Sind die Schafe erſt an die 
Bitterkeit der Kaſtanien gewöhnt, fo freſſen fie fie unvermiſcht begierig. — 
Auch die Pferde gewöhnen ſich an dieß Futter; ſolches iſt ihnen dann ein 
gutes Mittel gegen die Druſe. Selbſt die Schweine, von welchen man 
ſonſt annahm, daß ſie die Kaſtanien verſchmähten, ſind neuerlich im Braun— 
ſchweigſchen mit dem beſten Erfolge damit gemäſtet. — Der Fran— 
zoſe füttert und mäſtet fein Hühnervieh mit in Lauge, Kalk und Aſche eins 
geweichten, demnächſt durch Kochen entbitterte und zu einem Teig gemach⸗ 
ten Roßkaſtanien. — Da faſt alle Jahre neue Alleen entſtehen, ſo wäre ſehr zu 
wünſchen, daß die Anpflanzung der wilden Kaſtanie, ihrer außerordentlichen 
Nutzanwendung wegen, vorzugsweiſe begünſtigt, und die minder einträg— 
lichen Baum⸗Arten dadurch verdrängt würden. — In Meklenburg find 
die obigen Erfahrungen ſchon vor 30 Jahren gemacht worden, 

Die Fortpflanzung der Roßkaſtanie gefchieht fehr leicht durd) die am 
beften im Herbfte gelegten Früchte. Im zweiten Jahre nad der Ausfaat 
muß man ben jungen Stämmchen die Seitenäfte abfchneiden. Das Vers 
pflanzen derfelben findet im drei⸗ ober vierjährigen Alter Statt; man fchont 
babei möglichft die Wurzeln und ftöße neben die jungen Bäumchen Anbinder 
Pfaähle. Obgleich in jedem Boden fortkommend, ift der wilden Kaftanie boch 
eine etwas feuchte, mit Sand vermifhte Dammerde am gedeihlichſten. — 
Don großen Kaftanienbäumen fann man 10 — 15 Berl, Scheffel Früchte 
ernten. 

Kaſtanienbaum, der zahme (Fagus castanea; Chataignier ou 
Marronnier). Wenn berfelbe gleich in den tvirmern Gegenden von Eu— 
ropa zu Haufe gehört, fo geräth er doch noch im nördlichen Deutfhlanb 
in einem Boden von gemifchter Erdart fehr wohl, und verdiente wegen feis 
nes großen Nugens häufiger angebaut zu werden, In unferm Vaterlande 
gibt es hin umd wieder gute Anpflanzungen diefer Bäume, als: der Wald zu 
Schwobber bei Hameln; zu Wandsbed bi Hamburg; zu 
Blankenburg; an der Bergfiraße; am Fuß bes Donnersbergs; 
bei dem Dorfe Dannenfels ein ganzer Wald, — die Bäume find wie die 
ftärkften Eihen — deren Früchteverkauf einen Hauptnahrungszweig der Bes 
mwohner ausmacht, Der zahme Kaftanienbaum wächft weit ſchweller als bie 
Eiche, und ift dauerhaft wider die Kälte — NB, wenn. er bei ung einen bes 
fhügten Standort hat, aber doch auch nicht fo, daß er ganz von ber Mit: 
tagsfonne befchienen wird, weil er da iwieber von den fpäten Fröſten im Früh— 
jahre leidet. — Man zieht die Kaftanien, gleich den Rofkaftanien, aus dem 
Samen; wen es um gute Früchte zu thun ift, der muß fie propfen. Im: 
feiner Eigenſchaft kommt der echte Kaftaniendbuum mit dem wilden ziemlich 
überein. Hinſichtlich feines Holgwerthes übertrifft er legten. In Frank⸗ 
ceic) wird er als Schlagholz gezogen, ſowohl zum Bau-, Nutz- als Feue⸗ 
rungsbedarf. Das Kaſtanienholz dient dort auch zu Weinpfählen und Faß⸗ 
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reiſen; auch werden Tonnen, die ſehr lange ber Fäulniß widerſtehen, daraus 
gemacht. — Die Rinde des zahmen Kaſtanienbaums iſt ganz vorzüglich 
sum Gerben, auch zu Dinte. — Die ſtachlichen Früchte der Kaſtanien wer⸗ 
den, wenn ſie im Herbſte abgebrochen worden ſind, in Keller oder in alte 
Fäſſer geſchüttet, wo die halbreifen, noch weißen, ebenfalls eine braune Farbe 
annehmen. Hernach werben die Kerne ausgemacht, indem man auf die Ge: 
häuſe mit Hoͤlzern ſchlägt, und fie folchergeftalt gleichſam ausdeifht. Die 
Kerne bringt man hierauf wieder in die Keller, damit fie nicht zu ſtark auss 
trodnen, durch den Froſt nit Schaden nehmen und ſich bis nad Meih: 
nachten halten. In Tyrol erhält man die Frucht lange frifch, indem man 
in einee Tonne oder an einem fühlen Plage dürre Kaftanienblätter aufeins 
anderlegt, und darauf eine Lage Kaftanien, dann wieder eine Lage Blätter, 
und fo ferner auch oben nody eine ftarfe Lage gibt. Dadurch entwickelt ſich die 
innere Gäheung diefer Frucht langfam, die nachher das Kochen noch zu: 
Eerreicher mat. — Der Genuß der Kaftanien in jeder Form ift befonderd 
alten Brufitranten zu empfehlen. — Die größte und fhönfte Sorte von 
Kaftanien find die Maronen oder italienifhen Kaflanien. 

Kajten, Kaftenfegen ift die in Altenburg und Thüringen und 
enderwärts gebräuchliche Art der Auffhodung des Getreides, wo die Gar: 
ben zu 7, 8 bis 9 St. in der Runde, mit den Aehrenenden aufrecht zufams 
mengeftellt, und oben mit einer darüber ausgebreiteten Dedgarbe bededt 
werden, 

Kajthofer (Karl) hat ſich durch ausgezeichnet gründliche Berichte Über 
die Alpenwirthſchaft ein nicht geringes Verdienft erworben, Als treff⸗ 
licher Beitrag zur Beftimmung der Vegetationsgrenzen ſchweizeriſchet 
Holzarten, des Einfluffes der Waldungen auf die Eultur des Hochgebirgs, des 
Berhättniffes der Forſtwirthſchaft zur Landwirthſchaft, und der Bedingungen 
für Verbefferung der Alpenwirthfchaft, trat er zuerft mit feinen „Bemerkuns 
gen über die Wälder und Alpen des Berniſchen Hocgebirgs’ (Aarau 
1818, in d. zweiten Aufl. gr. 8. 1Thlr. 4 gr.) hervor. Diefer Schrift folgte 
1819 der Abdrud einer „Worlefung über die Cultur der Kühalpen“, gehal: 
ten in der Gefelifhaft der Naturforfcher in Laufanne (Bern 1819, gr. 8- 
5 gr.). 1823 erhielt er für feine „Bemerkungen auf einer Reife über den 
Suften, Gotthard, Bernarbin und über die Oberalp, Furka 
und Grimfel ıc.”, den von der ſchweizeriſchen Gefenfchaft der Nas 
turkunde über den befprochenen Gegenftand ausgefegten Preis. In der That 
ift diefe Schrift eine der alfervorzüglichften über das Höhere der Landmwirth: 
fhaft. Heller und ſchärfer hat nicht leicht ein Neifender die Natur und das 
Gewerbs- und Volksweſen aufgefaft, als diefer fcharffinnige Beobachter, 
(S. Pohl's Gefchichte der Landiv. Bd. 3.) Wir ‚erfahren hier unter ans 
dern, daß in dee Schweiz die Sommergerfie nod 4800 Fuß über der 
Meereöfläche fehr gut geeathe, und Flache fogar 5200. (Eine intereflante 
Erfahrung für die Gebirgswirthe.) Die weißen Rüben und Rotabaga wach— 
fen fügar nody in einer Gebirgsregion von 6400 F. über der Meeresflähe.— 
Schr beherzigenswerth find noh Kafıhofer’s 1827 erfchienene „Beiträge 
zur. Beurtheilung der Colonifation eines Theils der Alpenweiden, im Gegen; 
fag der Armen= und Zuchthäuſer in Städten und Flecken 20.45 und wegen 
feiner Popularität und Woptfeilheit ausgezeichnet fein „Lehrer im Walde ıc. 
für Landſchulen, Randleute und Gerichtsverwalter 2c.”, in zwei Theilen, für 
1 Xhlr. 4 gr. | 

Kafıner werden an einigen Orten diejenigen Wirthfchaftsbeamten ge 
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nannt, welche ben Getreide- oder Schüttböben vorgeſetzt ſind. Man findet 
dieſe Benennung im füblihen Deutſchland gewöhnlicher als im nörd— 
lichen. 

Kaſtner (Karl Wilhelm Gottlob), Hofrath und Profeſſor der 
Phyſik und Chemie zu Erlangen, ward am 31. October 1783 zu Grei— 
fenberg in Pommern geboren, mo fein Vater damals ald Rector ber 
Stadtfchule, fpäter als Feldprebiger lebte, bis er 1792 als Prediger zu 
Swinemünbde auf der Inſel Uſedom angeftellt wurde. Früh ſchon ers 
wachte in dem jungen K. die Neigung zur Naturfunde ; jedoch die befchränte 
Lage feiner Eltern erlaubte nicht die Erfüllung feines Wunſches, fid) zum 
Studium der Medicin mwiffenfchaftlich vorzubereiten, Erft nachdem er meh: 
tere Sabre als Lehrling in einer Apothefe zu Swinemünde gearbeitet, 
wurde e8 ihm vergönnt, in Berlin die Vorlefungen eines Hermbftäbdt, 
Walter und Wildenom zu hören, duch Klaproth’s freundfichen 
Math im wiffenfchaftlihen Studium geleitet zu werden, um demnach feien: 
tivifch und praktifh Bahn für höheres Streben zu brechen. Nochmals eine 
Eurze Zeit ald Pharmaceut, und zwar zu Neuftadt bei Stolpen, wir 
end, dann in Jena ald Student der Medicin immatriculirt, ſchon im er⸗ 
ften Sahre feines dortigen Aufenthalts als Docent der Chemie auftretend, 
ward K. bereits 1805 als Profeffor der Chemie nah Heidelberg berus 
fen, wo er fein Lehramt mit Vorträgen über die Chemie und bie Phnfiologie 
der anorganifhen Natur begann, fpäter aber faft das ganze Gebiet ber Na— 
turwiffenfchaften umfaßte und befonders Agriculturchemie, Phyſik, Pflan= 
zenphpfiologie, Mineralogie, und, ald Director der botanifhen Gärten, auch 
Botanik lehrte. 1812 nahm er einen Ruf nah Halle an, wo er feine Vor⸗ 
träge auf Phyſik und Chemie befhränfte. Nach der Schlacht bei Leipzig 
erwarb er fich große WVerbienfte um bas Lazarethiefen zu Halle. 
Bon einer ſchweren Erfrankung genefen, trat er in die Landwehr, warb von 
Hardenberg mit einem Auftrage nah Frankreich beehrt, und unter 
nahm dann eine Reife nah London, vornehmlich im menfchenfreundlichen 
Intereſſe für die Witwen und Waifen der gefallenen preuß. Krieger und für 
einzelne milde Anftalten, befonders da6 Waifenhaus zu Halle, welche edel⸗ 
berzigen Bemühungen auch fehr glüdlihen Erfolg hatten, In L. machte 
K. die Bekanntfchaft eines 3. Banks, Bonpland, Wollafton, 
Thbompfon, $. Davy und, furz vor feiner Abreife, bie des MWeltum: 
feglers Krufenftern. Er kehrte im 3.1814 Über Dftende nah Halle 
zurück, um feine Vorlefungen wieder zu beginnen. Die Vereitlung eines 
Lieblingswunſches — Errichtung einer deut ſchen Centralhochſchule am 
Rheine, hauptſächlich Behufs ber Bildung von Univerfitäts: und Gymna⸗ 
fiallehrern, gab K. Veranlaffung, feinen „Deutſchen Gewerbsfreund“ (Halle 
1815 — 1824) zur Belehrung über Gegenftände der angewandten Natur: 
wiffenfchaft herauszugeben, in welchem er zur Errichtung von Gemwerbfchulen 
und Gewerbvereinen aufforderte, und auf die Einfegung eines Gewerbraths 
in jedem einzelnen deut ſchen Staate drang, der den Gewerbtreibenden 
Rath ertheilen und ſämmtliche auf Polytechnik bezügliche neue Entdeddungen 
und Erfindungen prüfen und das Prüfungsergebniß befinnt machen follte. 
Er verließ Halle 1818, um an der neuerrichteten Univerfität zu Bon 
die Naturwiſſenſchaften zu lehren, nahm. aber 1821 einen Ruf nach Er: 
langen an, wo er außer Phyſik und Chemie auch Meteorologie lehrt. Won 
feinen vielen Schriften find für den Landwirth befonders wichtig feine (1821 
erfchienenen) „Grundzüge der Phyſik und Chemie” (A 2 Thlr. 4 gr.) und 
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fein treffliches Handbuch der Meteorologie”, 2 Bände, zufammen 5 Thlr. 
16 gr. *) 

Katajter wird im Allgemeinen ein unter Autorität vorgefegter Bebör- 
den verfertigtes Verzeichniß des Grundeigentbums, der Gebäude und Ges 
werbe und der davon zu bezahlenden Zinfen genannt, Die Aufftellung eis 
nes Grundeigenthbums:Katafters beruht auf folgenden unter fich verbundenen 
Gefhäften: 1) Ausmeffung des Raums; Behufs derfelben ift eine 
allgemeine zufammenhingende Ausmeffung des ganzen zu kataftrirenden Lan⸗ 
des und eine darauf gegründete Landescharte zwar der koſtbarſte und zeit: 
raubenfte, aber der einzig zweckgenügende Wer. Die Elemente zu einer fols 
chen Meffung hat Benzenberg in feinem Werke „über das Katafter”, 
Bonn 1818, Th. 1, ©. 16, trefflich entwidelt. 2) Shägungbes dos 
dens; diefe gefchieht nad) forgfältig geprüften, landwirthſchaftlichen, durch 
die Erfahrung erprobten Sägen. — Die aus der Meſſung und Schähung 
fidy bildenden Grundfteuerkatafter werden nun 3) zur Zufammenftel: 
lung des Katafters ſelbſt gebracht, und zwar, der leichtern und beaues 
mern Ueberficht wegen, in Zabellenform. Für jeden Drt wird hierzu ein bes 
fonderes Regifter angelegt, in welchem für jede Parcelle der Gegenftand, der 
Befiger, die Lage, die Figur, die Benugung, der Flächenraun, die Bonität 
und die Zehent: und grundherrlichen Verhältniffe angegeben find u. f. w: 
Sept folge 4) die Liquidirung der von jeder Parcelle zu tragen: 
den Laften. Von befonders angeftellten, dem Gefchäfte gewachſenen Perfonen 
wird der gegenfeitige Antheil der Grund:, Zins- zc. Herren und der Grund:, 
Zing = ıc. pflichtigen an dem fataftrirten Grundfiüde entwidelt, und zivar 
einmal, indem die Steuerpflichtigen die Laften ihrer Grundſtücke decluriren 
und in Anfag bringen, dann aber, indem die Abgabennugnießer ihre Forde⸗ 
rungen belegend zur Kunde bringen. Hierauf gründet ſich der Steuerantbeil, 
den die Grundherren, und der, den die Abgabepflichtigen zu entrichten da 
ben. — Den Maßſtab der Befteuerung der Gebäude anlangend, fo fin: 
nen diefe auf dem Lande, wo fie felten einen reinen Gewinn abwerfen, nad 
ihrem Flächenraume in Anfag gebracht werden, wo hingegen in Stäbd: 
ten der Miethertrag die fiherfte Unterlage des Werths der Gebäude 
an die Hand gibt. Auch bei dem Gebäudefatafter finder ein Liquidations— 
aefchäft Statt. — Da es unmöglich ift, den Nettoerwerb jedes einzelnen 
Gewerbebefliffenen von vorhinein zu fchägen, fo gefhicht die Beſteue— 
rung derfelben am zweckmäßigſten nad) Elaffen, unter ſteter Berückſichtigung, 
daß die ärmern Gewerbtreibenden durch die zu entrichtenden Steuern nicht 
gedrückt werden. 

Kathen heißen in Meklenburg Beine Kamilienwohnungen; je nad 
dem diefe Gebäude zur Aufnahme von zwei, drei oder vier Familien einge 
richtet, heißen fie Zweihiſch-, Dreihifch: zc. Kathen. Ausführliche Darftel: 
lungen ihrer zwedmäßigen Anlage findet man im erften Bande der „Dat: 
ftellung der Meklenb. Landwirthfchaft, von v. Lengerke“, und im erfien 
Doppelhefte des 21. Jahrgangs der „Neuen Annalen der Meklenb. Land: 
wirtbfchaftsgefellfchaft‘'. 

Katte (Rriedrich Karl von), k. preuß. Major, aus dem Haufe 01 

“how im Magdeburgfhen, geboren 1772, trat mit dem 14. Jahre 
in preuß. Kriegsdienfte und 309 1787 mit zu Felde nah Holland, machte 
dann die Feldzüge gegen Frankreich von 1792 — 1795 mit, und ſtand 
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*) Nach dem ausführl, biograph. Artikel im Gonv, Lex. d. m. 3. u. v. 
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bierauf bei ben Truppen ber Demarcationslinie, bis eenah Stendal in 
Garnifon kam. Wie er hier fpäter Unterthan bes Königs von Weftpha: 
ten, dann in ben unfeligen Sch ill’fhen Plan verwidelt ward, nad dem 
Miflingen bdesfelben an der Organifation des Herzog Braunfhmeig: 
ſchen Corps Theil nahm, den Streifzug durch Sad fen mitmachte ıc., ſich 
mit dem Herzog von Braunfhweig nah England begab, nun in 
öfterreihifche Dienfte zurückkehrte, eine Reife nah Griehenland 
unternahm und indem Befreiungskriege unter Preußens Fahnen foht — 
ift des Ausführlichen zu lefen im Brodhaus’fhen viel umfaffendern Le: 
xicon. Dier nur für unfern beſchränkten Zwed und Raum fo viel, daß aus: 
gezeichnete Geiftesanlagen Katte früh über das Autägliche feiner Umge— 
bungen erhoben, und die Liebe für feine Mutter fein befferes Selbſt ftets im 
Uebergewicht hielt, Aus Mangel an Gelegenheit ward er fein eigener Lehrer 
und erwarb fidy fhägbare Kenntniffe. Den Landwirth und Veterinär ins 
tereffiren feine Leiftungen wegen der von ihm (1821, gr. Fol. a 2 Thlr.) 
herausgegebenen Zeichnung eines Pferdes, an welhem einige 50 Fehler 
bemerkbar bezeichnet find, nebft einem Erklärungsblatt mit Angabe der vers 
fchiedenen Fehler, Mit Recht hat diefelbe allgemeinen Beifall gefunden, und 
ift befonders den nicht ſchon in früher Zugend fich praktiſch mit Pferden ber 
ſchäftigt Habenden angehenden Landwirthen zur Belehrung zu empfehlen. 

Kage, die (Felis latus). Wir erwähnen hier diefer wohlthätigen Un: 
gezieferfäuberin nur als Feindin verfhiedener Gartenpflanzen, 3. B. der 
Kagenmünze, des Baldrians, der cömifhen Chamillen ıc., auf welchen 
fie ſich, da fie ihrem Geruche nachgehen, herummälzen, Aber auch durch ihr 
Scyurren werden fie, befonders den Samenbeeten, und felbft manchen er: 
wachfenen Pflanzen, wie den Aurikeln, gefährlih. Dornzweige, fpigige Holz: 
ftäbe u, dgl., die man in die Erde ftedt, find die beften Abwehrmittel, 

Aagenmünze, gemeine (Nepeta cataria), eine 2—3 Fuß hobe 
Pflanze mit herzförmig gezähnten Blättern. Sie hat einen ſtarken balfamis 
ihen Gerud und gewürzhuften bittern Geſchmack, wächſt ingan; Europa 
an Wegen und Heden, wird aud in Gärten gezogen. Da die Kagen fie (wie 
oben erwähnt) fehr lieben, fo hängt man fie in Büſcheln an die Bienenftöde, 
wodurch fie herbeigelodt werben und die Mäufe wegfangen. 

"Kauf ift ein Contract (Gonfenfual:Contract), vermöge deffen Jemand eis 
nem Andern irgend eine Eörperliche oder unförperliche, gegenwärtige oder zu: 
künftige Sache gegen einen beftimmten ober beflimmbaren Preis zu überlafs 
fen verfpriht. Kaufen und Verkaufen kann in der Negel jeder, der über: 
haupt dispofitionsfühig ift. Diefe Fähigkeit muß von beiden Seiten vorher 
erforfht werden, Der Verkäufer muß ſich als Eigenthümer und Befiger der 
zu verfaufenden Sache beweifen, in zweifelhaften Fällen bei beweglihen Gü— 
tern Bürgen fielen, und bei unbeweglihen Gütern feine Kaufbriefe, 
Zeftamente, Theilungs-Receſſe, Lehns-Conſenſe u. f. w. vorlegen. Bein 
Verkaufe von Dotalz oder mit der Frau erheiratheten Gütern muß bie 
Ehefrau, oder ihre Kinder, ober deren Vormund ihre Einwilligung er: 
theilen. Beim Verkauf eines Gemeinguts müffen alle Gemeindeglieber 
und alle Mitberehtigten einflimmen. Bei Veräuferungen folder Gü: 
ter, deren Eigenthum Kirchen oder milden Stiftungen zufteht, muß obrig: 
feitliche Unterfuchung und Konfirmation nachgefucht werden. Bei Lehne: 
oder Fideicommiß : Gütern müffen Lehnsherr, Mitbelehnte und Agnaten den 
Kaufcontract unterfchreiben und zugleich ihre ausdrüdliche Einwilligung da: 
mit veroinden. Bei Veräußerung von Erbzinsgütern muß eine befondere 
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Einwilligung des Obereigenthumg = oder Gutsheren beigebracht werden. — 
Don einem verbindlich gefchloffenen Kaufbandel kann fein Gontrahent ein: 
feitig zurüdgehen. Käufer und Verkäufer, einzeln oder beide zugleich, kön: 
nen fi das Recht vorbehalten, innerhalb eines gewiffen Zeitraums nad 
Delieben von dem gefchloffenen Handel wieder abgehen zu können; dieß nennt 
man Reukauf. Ein Wiederfaufspvertrag befteht darin, daß der 
Käufer fid) verbindlich macht, die gekaufte Sache innerhalb einer gemiffen 
Beit dem Verkäufer oder deffen Erben wieder zu verkaufen, Es muß darin 
die Zeit, mo dieß Recht ausgeübt oder erlofchen fern foll, fo wie der Preis, 
um welchen die Sache zurüdgekauft werden foll, genau beftimmt werden. In 
Rückſicht der letztern ift es am beften, eine Zaration zu ftipuliren, indem bie 
Sache meliorirt oder detericrirt werden kann, Auch ift es feflzufegen, daf 
der Verkäufer fein Wiederfaufgrecht nicht an einen Dritten cediren, Käufer aber 
Das Gut während der Zeitnicht veräußern, verpfänden oder verpachten dürfe, 
als woraus fonft große Streitigkeiten entftehen, ft der Kauf unter einer 
fucceffiven Bedingung aefchloffen worden, fo geht das Eigenthum nicht frü: 
ber über, als bis die Bedingung vorhanden iſt. Im entgegengefegten Falle 
findet der Uebergang des Eigenthbums an den Käufer fogleih Statt; wenn 
der Handel aber auf baares Geld und nicht auf Gredit gefchloffen worden, 
nicht eher, als bis der Rauffhilling oder das Aufgeld bezabtt ift. 
Mac dem römifchen Rechte foll ein Vertrag nicht hinreichen, das Eigen: 
thum zu übertragen, fondern Werkäufer muß den Käuſer durch die Ueber: 
aabe — traiitio — perfönfich in den Vefig der verfauften Sache fegen. — 
Sobald das Eigenthbum auf den Käufer übergegangen ift, fo trägt audy die: 
fer, infofern hier nicht eine fuspenfive Bedingung Statt findet, die Gefahr. 
— Bei einer verzögerten Uebergabe trägt derjenige Theil die Gefuhr, 
von welchem die Verfäumnif herrührt, — Eine Sadje, welche an verfchie: 
dene Perfonen zwei⸗ oder dreimal verkauft worden tft, gehört unbesweifelter 
Weiſe dem erjten Käufer, wenn der erfte Vertrag alle Eigenfchaften eines 
volltommenen Vertrags hat, und der erfte Abkäufer nichts unternommen 
bat, was diefem Vertrage entgegenftehen kann. 

Kaukaſien und Grufien, Landwirthſchaft in*). Diefe beiden 
ſchönen, fruchtbaren und von der Natur überaus gefeaneten Länder liegen im 
füdlihen Rußland, um das aus den Mothen der griehifhen Bor: 
zeit berühmte Gebirge Kaufafus und an den Kfüffen Terek und Kur, 
Im erftern Gouvernement wird der Aderbau ziemlich fleißig und forgfältig 
betrieben, wenigfteng mit mehr Eifer als in dem benachbarten Aftraban, 
weil jenes mehr guten und fruchtbaren Boden, der den darauf vermendeten 
Fleiß reichlich lohnt, und auch mehr Regen bat, als diefes. Sechs-, acht: bis 
zwölffältige Ernten find dort etwas Gewöhnliches, und die Hirfe gibt fogar 
das 130., 140., ja 150, Korn. Man baut nicht allein die gewöhnlichen Ge: 
treidearten, Weizen, Roggen, Gerfte und Haber, fondern auch Mais, deſſen 
noch nicht ganz reife Körner, mit Butter geröfter, eine Fieblingsfpeife der 
Einwohner find; Erbfen, Einfen, Feld: und Gartenbohnen, Mohn, Safran, 
weißen Eenf (aus welchem dreierlei Sorten Del geprefit werden), Zabuf, 
Seſam, Färberröthe, und am Terek auch Neif, Hanf und Flachs, weni: 

*) Vergl. Georalen. — Um eine einigermaßen ausreichende Kenntnif ber 
landwirthſchaftlichen VBerhäftniffe des ausgedehnten ruffifhen Reichs zu er 
halten, fehien e8 und angemeflen, dem Leſer, außer der von benfelben gegebenen 
allgemeinen Ueberfiht in dem fpeciell diefem Staate gewibmeten Artikel, die 
einzelnen Provinzen in befondern Tableaux vorzuführen. Wenn bier eine Wie— 
berholung Statt findet, fo erſtreckt ſie fiy nur auf das Generelle. 
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ger Baumwolle. Das gewonnene Kom reicht ſchon zum Theil hin, die Ein» 
wohner mit dem nöthigen Brod verforgen zu können, Im Jahre 1818 wur⸗ 
ben an Weizen, Roggen und Gerfte 545,690 Tſchetwert (ungefähr — 3"), 
Berl, Scheffel) geerntet, und nad) neuern Nachrichten foll die jährliche Ernte 
in Mitteljahren um ein Viertel zugenommen haben. 1802 betrug die Ernte 
der Colonieen allein an Roggen 98,900, an Weisen 92,300, an Gerfte 
48,740, an Hirfe 33,215 , an Haber 83,650, an Buchweizen 1500, an 
Erbfen 1800, an Hanf 4500, an Leinfaat 3816 Zfchetwert +). — Der 
AUderbau iſt hier überaus leicht. Man reift tim Frühjahr ein öde liegendes, 
begraftes Stück Pand einmal mit dem großen Pfluge auf, befäet es mit Hirſe 
und beeggt ee. Im folgenden Jahre wird e8 mit dem fogenannten Ralo, 
einer ſchweren, mit Ochfen befpannten großen Hade, aufs Neue aufgeriffen 
und mit Weizen, im dritten Jahre aber mit Roggen oder Gerfte befüet, 
welche man ebenfalls, ohne den Ader zu pflügen, bloß mit dem Ralo unters 
eggt. Im vierten Jahre wird tiefer aufgepflügt und Weisen gefüet. Als» 
dann läßt man das Feld vier Jahre wild liegen, bis die darauf gewachfenen 
Gräfer und Kräuter demfelben neue Düngung verſchaffen. Das Korn wird 
durch Zartaren mit Pferden im freien Felde ausgetreten, wo bus Stroh bie 
zum nächſten Steppenbrande auf Haufen liegen bleibt. Micht das Clima 
serftört hier die Hoffnung einer guten Ernte, fondern meiftentheils Local⸗ 
urfahen, im manchen Jahren auch Heuſchreckenſchwärme. — Die beften 
Gärten findet man bei den Coloniftendörfern, welche guten Gewinn bars 
aus zu ziehen wiffen. Sie liefern, außer den gewöhnlichen Gemüfenrten, 
Melonen und Arbufen (Waffermelorien mit einem röthlichen überaus lieb⸗ 
lichen Fleifche) in Menge, die man auch im freien Felde zieht, Kürbiffe, Gur⸗ 
ken, Flaſchenkürbiſſe, Zafchenpfeffer, der ein gemeines Gewürz ausmacht. 
Die Arbufen erfordern weniger Sorgfalt als die Melonen, erlangen aber 
dennoch ein Gewicht von 20, 25, ja 30 Pfund, find vom Auguft an die ges 
meinfte Rahruma, und werben bis nah Mosfan und Petersburg vers 
fender. Bon Obftpäumen gedeihen alle Arten, felbft die edlern Sorten ; man 
zieht daher viele Aepfel, Birnen, Pfirfiche, Abrikofen, Pflaumen, Kirfchen, 
MWallnüffe, bier und da auh Mandeln, Feigen, Kaftanien, felbft den köſt⸗ 
lichen Granatapfel (deffen Genuß aber den Ausländern nicht befommt) ; 
auch der Maulbeerbaum gedeiht, doch hat man erſt nur wenige Plantagen 
zum Seidenbau am Terek angelegt; aber die Zartaren an der kauka⸗ 
fifhen Linie follen in Keinen Anlagen fo viel Seide bauen, daß fidy ihre 
Meiber in felbft erzogene und gefponnene feidene Zeuge Eleiden können, — 
Der Weinbau wird überall, befonders am Terek, mit gutem Erfolge, 
aber meiftens nur als Gärtnerei getrieben ; bloß bei Kisljär wird die Rebe, 
welche zum Theil mild wächſt, mehr im Großen cultivirt; denn man gewinnt 
bier über 4000 Fäffer Wein, Die Reben werden aber nit in Weinbergen, 
fondern in etwas abhängigen Gärten reihenweife an einzelne Pfähle ge: 
pflanzt, nach der Weintefe, die im September fällt, big an die Augen ge: 
ſchnitten, alsdann zur Erde gebogen, und durch eine Dede von Heu und 
Erde gegen den Froft gefhügt. Man bemüht ſich, durch ſtarke Bewäſſerung 
und Beihattung große und fhöne Trauben zu befommen, welche man nach 
Moskau, Petersburg und in andere Städte verſchickt. Zwiſchen den 
Mebenreihen laufen große thönerne Rinnen, in welche das Waſſer durd 
Schöpfmafhinen gebrachte wird, Die unverkauften Trauben werden yefels 
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tert. Man ſammelt fie deßhalb in leinene Beutel, legt diefe in Tröge, tritt 
fie mit den Füßen aus, und bringt fie nachher unter die Preffe. Der Moft 
wirb in große Fäffer zu 40— 50 Eimern gefüllt, in welchen er gährt und 
nah 3 — 4 Wochen verkauft wird. Der weiße Wein fieht wie Waffer aus, 
der rothe fälle nur ins röthliche, beide aber haben einen angenehmen lieb⸗ 
lichen Geſchmack und geben leichte Zifchweine ab, werden aber nad) zwei 
Jahren fauer und dann in Effig oder Branntwein verwandelt. Der Eimer 
wird an Drt und Stelle mit + — 5 Silberrubel bezahlt, bei dem Verſenden 
‚aber nah Rußland und Sibirien hat er mit ausländifchen Weinen 
beinahe einerlei Preis, Es gibt vielerlei Sorten von Zrauben, große weiße 
und rothe, Kleine eiförmige und runde rothe ohne Kerne. Die beiden leptern 
haben eine Honigfüfigkeit, und werden daher auch mit den großen rothen 
Trauben vielfältig in NRofinen verwandelt. Aus ben reifiten Beeren bereitet 
man auch einen Syrup, ber hier oft die Stelle des Zuders vertritt. — Don 
den vielen wildwachfenden Kirfhen wird ebenfalls eine Art von Wein bereis 
tet, auch macht man einen gewürzhaften vortrefflichen Effig davon, der weit 
herum verſchickt wird. — Die allgemeinften und widhtigften Nahrungszweige 
ber Einwohner aber find und bleiben bis jegt nocdy immer die Viehzucht 
und Fiſcherei, und bei den Nomaden macht bie erftere das einzige Ge: 
'werbe aus, Die Jagd ift bloße Mebenbefhäftigung ; aber auch die Colo: 
niften halten zahlreiche Heerden. Die Heerden der Hirtenvölker bleiben im 
Winter und Sommer unter freiem Himmel in den Steppen, und felbft die 
‚Anfäffigen haften ihre Vieh nur im Winter in Schuppen, um es mit Heu 
zu füttern, Meiche Peute haben, oftmals fehr entfernt von ihren Wohnun: 
gen, abgefonderte Meier: und Viehhöfe. Vor allen andern wird die Sch af: 
sucht am ftärkften getrieben. Die Nomaden halten meiftens firgififde 
Schafe, in deren Kelle fie fich Eleiden, Mach ihnen machen die Pferde die 
größte Anzahl der Heerden aus, und manche Reiche, befonders unter den 
Kofaken, haben 100, 200—500 Pferde, die Nogaier oft 1500 und 
mehr, Diefe find größtentheils von kalmückiſcher und tſcherkeſſi— 
[her Race, und überaus fchnell und ausdauernd, — Außer dem gewöhn: 
lichen Nindvieh rufftifcher Art werden hier und da auch Büffel ge— 
halten, ingleihen Kameele, Efelund Ziegen, melde legtere alle wan: 
dernde Heerden begleiten; Schweine und Federvieh dagegen fieht 
man bloß auf den Colonieen. Außer Hühnern und Fafanen iſt das 
Übrige Federvieh von wenigem Belange. — Die Bienenzudt iſt eben: 
fall8 von geringer Bedeutung und bloß bei den Nogaiern eingeführt. 
Mit dem Seidenbau befchäftigen fi viele Armenier und Grufier 
am Terek; doch ift er noch im Werden begriffen. 

Grufien (in Europa gewöhnlidd Georgien genannt, weil der erfte 
ar oder Fürft Burgen, d. i. Georg, hieß) ift ein überaus fruchtbares 
und herrliches Kornland. So verſchwenderiſch ſich aber die Natur überall 
bemweift, fo wenig hat nody bis jegt der Menfch gethan, um die Gaben ber 
Natur zu benugen. Beinahe alles wird vernachläffigt, und ein Zweig des 
producirenden Erwerbfleißes hat fih nur mittelmäßig entwidelt; vielleicht, 
daß nunmehr unter ruffifcher Oberberrfchaft, wo ed nicht an Aufmun: 
terung fehlt, in diefer Hinficht mehr gefchehen wird. Der öftliche Theil des 
Landes (Kachetien) hat einen ſolchen Ueberfluß an Getreide, daß es in 
manchen Jahren an Händen fehlt, um es abzuernten ; nicht felten lohnt der 
Winterweizen mit dem vierzigiten, ja fünfzigften Korn. Auch der weftliche 
Theil der Provinz liefert Getreide genug, felbft zur Ausfuhr, und aud) an 
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den übrigen Kornarten iſt ein reicher Segen. Weberhaupt gibt bier die Erbe 
bei gehöriger Pflege alles ihr Anvertraute mit doppeltem Wucher zurüd. 
Gleichwohl ift der Aderbau noch in der Kindheit, das milde Clima macht 
den Menfchen zu träge, um feine Thätigkeit auf die Bearbeitung des Bo: 
dens zu verwenden, und Mancher baut jegt kaum fo viel Korn, als er zu 
feinem Bedarf nöthig hat, eben weil daß herrliche Rand ohne viele Mühe 
beinahe Alles hervorbringt, was zum Bebürfniffe und zu einem frohen Les 
bensgenuffe gehört. Die fhöne Witterung füngt zu Ende des Jäners an 
und dauert bis in den November. Die Mandeln blühen fhon im Februar, 
die Granaten im Juni, und die Pfirfiche, Abrikofen, Kirfhen und Pflaumen 
fangen an im Mai zu reifen. Wird nur, bei dem oft auzbleibenden Re: 
gen, die Erde immer gehörig gewäffert, fo bringt fie alle Arten von Baum: 
früchten, Feld- und Gartengewächfen in Ueberfluf hervor. Das Brod kann 
man nirgends beffer und wohlfeiler, das Obft nirgends köftlicher finden, Kein 
europäifches Land erzeugt fhmadhaftere Aepfel, Birnen und Trauben, 
feine afiatifche Gegend herrlihere Granatäpfel. Der Grufier bat 
meiftense Bruftäder — fo nennt man in Rußland das in ununter: 
brochener Cultur und Bearbeitung erhaltene Feld, im Gegenfag des Bufch: 
Landes, daß erfi nad) geraumer Zeit wieder bearbeitet wird — auf denen 
er feine Feldfrüchte baut; aber der gruſiſche Pflug ift fo ſchwer, daß 
ihn nur 5 — 6 Paar Büffel fortziehen können, und die Furche, welche er 
macht, 1'/, Fuß breit und 1 Fuß tiefift. Die Egge befteht aus zwei an: 
einander befeftigten Nadelholsftämmen (mit eifernen Haken fennt man 
keine), und wird von einem Paar Büffeln über das Feld gezogen. Das 
Dreſchen gefhieht mit einem befondern Inſtrument von zwei eichenen 
Planken, worin Kiefel: oder Feldfteine eingefchlagen find, und welches durch 
Büffel umgetrigben wird. Das Getreide bewahrt man in Erdgruben 
auf. Die vornehmften Arten desfelben find Mais, Gerfte und Hirfe, dann 
Sommer: und Winterweizen, bucharifhe Hirfe und das Honiggras ber 
Grufier, Gom genannt (Holcus bicolor). Der Weizen wird bloß zum 
Brod, Gerfte als Viehfutter verbraucht und aus der Hirfe bereiten die bie: 
figen Armenier ihr Lieblingsgericht, eine Art Brei, Pafta genannt, Der 
Mais, welcher einen überaus reichen Ertrag gibt, wird lange. nicht zureis 
hend, Roggen und Buchweizen aber faſt gar nicht gebaut. Die Einwohner, 
auf die Fruchtbarkeit ihres Bodens ſich verlaffend, fheuen die Arbeit-und 
zeigen zu wenig Eifer und Betriebfamkeit in der Cultur des Feldes, und 
kaufen lieber Getreide und andere Bedürfniffe vonden Urmeniern, — Die 
Gärten der Grufier find felten groß ; weil aber jede Familie ihre Obft>, 
Küchen: und Weingärten, fo wie ihre benöthigten Felder um ſich herum 
bat, fo find viele Dörfer fehr weitläufig. Außer Zwiebeln, Rüben, Kohl 
und einigen andern Gemüfen, findet man viele Melonen, Arbufen, Gurten 
und Flaſchenkürbiſſe; Spargel wächſt aller Orten wild und ift dennoch fehr 
wohlfchmedend. Bon Obſtbäumen fieht man in den Gärten mancherlei Sors 
ten Birnen, Pfirfichen, Feigen, Maulbeeren, Granatüpfel, Abrikofen, Mandeln ; 
in den Wäldern wachfen die fhönften Kaftanien, Aepfel, Pflaumen, Kir: 
(hen, wälſche Nüffe, felbft die Dliven wild. — Der Weinbau if eine 
Hauptbefhäftigung der Grufier. Die Neben ſchlingen fidy um die Bäume 
herum, und ob fie gleidy weder befchnitten, noch umhadt werden, fo verfor: 
gen doch einige Stöde bisweilen ein Jahr lang eine ganze Familie mit Wein. 
Doch dürfte die Qualität des hiefigen Weins beffer fenn, wenn die Einwoh: 
ner die Störfe nicht zu fehr wäſſerten, um nur recht große Trauben und 
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vielen Moft zu erhalten, und wenn er nicht in ledernen Schläuchen, ſtatt 
in Fäffern, aufbewahrt und verführt würde, Er bekommt von jenen immer 
einen widrigen Theergeſchmack. — Bon Handelspflanzen werden ge: 
baut: Hanf, der aud wild wächft, etwas Flachs, Bärberröthe, Baummolle 
in mehrern Gärten, Tabak, der aber auch weit beffer fern würde, menn 
man ihn nicht allzuſeht vernadhläffigte, Sefam zum Delfhlagen, aud Seide, 
welche aber jedenfulls nur in geringer Menge erzeugt wird, obgleid) der weiße 
Mauflbeerbaum überall vortrefflich gedeiht. Die Armenier betreiben allein 
den Eeidenban noch am ftärkften, und in den neueften Zeiten mird er von 
der ruffifhen Regierung auf alle Art aufgemuntert, — An größerem 
und Eleinerem Vieh ift ein Weberfluß vorhanden, daher auch die Vieh zucht 
bedeutender ift, als der Aderbau, weil fie nicht fo viele Mühe erfordert, So 
befremdend dieß auch nah den allgemeinen Grundfägen der Defonomie 
fcheint, fo leicht begreiflich wird «8, wenn man bedenkt, daß die Gruſier 
die zum Unterhalt ihrer Rindvieh⸗ und Pferdezucht erforderlichen Erzeugnifie 
aröftentheils von ihren Nachbarn Eaufen, umd daß fie ihre Kühe, nachdem 
fie ihnen im Sommer Butter und Käfe geliefert haben, wovon jede Kamilie 
einen guten Vorrath auffpart, gewöhnlich im Herbfte verkaufen und im 
Krühjahre auf neuen Ankauf denken, Für denfende Landwirthe muß ein 
Verkehr diefer Art, in mehr als einer Hinficht, der Betrachtung werth fern. 
Die hiefigen Pferde find perfifhen Urfprungs, fehr leicht und bauer: 
haft. Mean hält bier und da Kameele, viele Büffel und gemeines 
Mindvieh, tfherkeffifche und breitgefhmwänztee Schafe, melde eine 
vorzüglich ſchöne Wolle geben, Ziegen, die ſich durch das feinfte Haar aus: 
zeichnen, in Menge, auh Schweine und Geflügel, befonders Enten 
und Perlhühner, Die Bienenzucht wird häufig betrieben und liefert 
vielen und köſtlichen Honig und Wache, könnte aber dennoch weit ausgebrei: 
teter fenn. — Der Handel mit den Landesproducten ift größtentheils in 
den Händen der Armenter und Griechen, welche Wachs, Honig, Büf: 
felhäute, Hanf ıc. aus:, und dagegen Salz, Leder, Kaffee, Zuder, leinene, 
wollene und feidene Waaren, Gewürze u, a. m. einführen. An fie wendet 
fich daher auch der Landmann mit feinen Erzeugniffen, und empfängt dafür 
Hlingende Münze; denn das ruſſiſche Papiergeld ift hier noch nicht ein: 
geführt. (Prof. Petri.) 

Kaulkopf, der (Cottus gobio), ein bis 7 Zoll langer, großköpfiger 
wohlſchmeckender Fiſch, der ſich in Baächen aufhält, welche ein reines Quell: 
waſſer und fteinigen Grund haben, lebt von Wafferinfecten, und laicht im 
März und April. Man fängt ihn mit Negen, Reufen und der Angel. 

Kaupe heißt 1) eine Eleine runde Erhöhung auf Wiefen, wo ein Straudı 
und dgl. geftanden ; 2) ein Maulmurfshügel; 3) das alte verrottete Wurzel: 
geflecht in alten Zeichen. s 

Kaupenpflüge find Inftrumente zum Aufreigen der Wiefen und zum 
Berftören der Maulwurfshügel; fie haben mehrere verſchränkt ſtehende, lange 
gefrümmte Meffer. 

Kante, Knode, ein Geblinde feingehechelter Flachs; es enthält med: 
rere Hände voll, und wiegt gewöhnlich 1 Pfd., auch wohl mehr. Kauten: 
flach8 wird der zum Spinnen vorbereitete Flachs genannt, und fo in den 
Handel gebradht. : 

Kanten nennt man, am Rhein, 2 Sch. breite und tiefe Löcher oder 
Gruben, die man an Stellen verdorbener oder entkräfteter Weinſtöcke macht, 
und mit jungen Weinreben befegt. 
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Kave, Kaven, ein Stall; im Holfteinifchen befonders von dem 
Maſtſchweineſtall gebraucht. 

Kecht (3. S.), Verfaffer einer trefftiihen Monographie über ben Wein: 
bau, die zuerfi 1813, darin aber bereits 1827 in einer vierten verbefferten 
Auflage, unter dem Titel: „Der verbefferte praktifhe Weinbau in Gärten, 
und vorzüglich in Weinbergen, nebft einem Weinfortenverzeihniß ꝛc.“ Ber: 
lin, Naud in E., 1827, gr. 8. geh. 20 gr., erfchienen ift. Peider! war 
Kecht fhon damals verftorben, und wir verdanken diefe fehr vermehrte 
Ausgabe dem Herrn 8. W. Kecht. 

Kegel it 1) der Knochen, der am Vorderfuß des Pferdes vom Querbein 
bis zur Knieſcheibe geht. Der obere oder hintere Theil desfelben heißt der 
Ellenbogen, — die [hwammige Subftanz innerhalb des legtern: die 
Krufte, Kaftanie, Hornmwarje. 2) In einem Bochſenſchiß: das 
kleine bewegliche Blättchen, welches über der Nuß liegt. 

Kegel machen fügt der Jäger vom Hafen, wenn er fi ganz gerade 
aufreckt, um zu borchen oder fich umzuſehen. 

Keglevich, Graf Ladislaus von Puzin, Präfes des ungarifchen 
Thierzüchter: Vereins und Mitglied des National-Caſinos zu Pefth, ſtarb 
dafelbft am 19. Februar 1835. Er mar ein rationeller Kenner der Lands 
wirthfchaft und ein eifriger Beförderer der vaterländifchen Snduftrie. Def: 
wegen ſey auch in unferem literärifchen Album fein Name verzeichnet, fo 
wie fein Bildniß in dem Pefther Eafino= Gebäude zum fteten Andenten 
aufgehängt worden ift, 

Kehhick, in Fiefland, ein Kormmuf, — 1 halben Liefl. Loof. 

Kenplgang ift bei den Pferden der zwifhen den Ganufchen liegende Theil 
des Kopfes. 

Keil. Diefes befannte Werkzeug wirft um fo beffer, je ſchmäler es ift 
und je allmählicher feine Flächen zufammenfaufen. Zu hölzernen Keilen ift 
Weißbuchen- und Birkenholz am beften zu gebrauchen. 

Keime ift die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus welchem ſich 
diefer unter den dazu erforderlihen Bedingungen nad) und nad entwidelt. 

Keimfraft der Sämereien. Man erkennt fie bei Samen von Del: 
gewächſen ambeftendaran, daß man eine beliebige Anzahl Körner in einem 
filbernen Löffel über ein brennendes Licht hält, und nun die Schnelligkeit 
und Hehe des Herausfpringens der zerplagenden Körner beobachtet; mit je 
größerer Pebendigkeit ſolches Statt findet, defto ölreicher und keimfähiger find 
die Samen. Um die Keimfraft der Körner, deren Hauptbeftandtheile aus 
Mehl beftehen, beurtheilen zu können, nehme man, nad) Eidftedt, ein 
Glas fliefendes Waffer, und ſchütte in felbiges eine beliebige Anzahl Körner; 
je fehneller und größer ſich an einem Korne eine perlartige Blafe entwidelt, 
difto größer iſt die Keimkraft desfslben, und alfo zur Saat und zum Malzen 
um fo braucdbarer, Nach den von Hrn, v. E. zu Bielikow angeftellten 
Verſuchen gaben die Körner, au welchen ſich nur Fleine Blafen gezeigt, auch 
nur Eleine Lümmerliche Achren und ſchwache Halme, und diejenigen Körs 
ner, an welchen ſich gar Eeine Blafen zeigten, gingen, zue Saat gebraucht, 

gar nicht auf, 

Keimung der Samen iſt nichts anders als der Entwicklungsproceß des 
Keimlings (Embryos), welcher nur durch Zutritt der (atmofphärifhen) Luft 
bemertftelligt, und durch einen geößern, als gewöhnlich in der Atmoſphäte 
befindlichen Antheil Sauerjtoffs befchleunigt werden kann. Mithin wird 
Leben des Keimlings vorausgefegt, wus bei der Keimung zur Entfaltung 
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gelangen foll, Es gibt nun ſehr viele fauerftoffhaltige Subftangen , welch 

zur Befchleunigung des Keimungsproceffes dienen können, A, von Hums 

boldet (Aphorismen aus der chem. Phyſiologie der Pflanzen, aus dem ka— 

tein. von ©. Fiſcher; Leipzig 1794, ©. 61 u, f. m.) war der erfte, welchet 

ausführlichere Unterfuhungen mit der Chlorine (fonft orpdirte oder 

orpgenirte Salzfäure genannt) in diefer Beziehung anftellte und fol: 

gendes Refultat erhielt: Eine durch Waffer verdünnte orpgenirte Salzfüure, 

worin man bie Samen einmweichte, übte auf legtere einen ſolchen Einfluß 

(S. 64), daß alte und verlegene Samen fpäter feimten, andere in noch 

ſchärferer (mehr orpdirter) weit früher, zumal wenn er fie an einen dunfeln 

Drt brachte. Ueberhaupt ift bei jeglicher Keimung als Regel feitzuftellen, 

daß fie, abgefehen von andern äußern Bedingungen, um fo beffer von Stat: 
ten gehen werde, in je größerer Dunkelheit fie gefchieht. An dunkeln Orten 
nämlich häuft ſich dee Sauerftoff an, an hellen Orten, befonders aber im 
Sonnenlichte, wird er durch die desorpdirende Kraft des Lichtes und vor: 
nehmlich der Sonne dem Keimliug entzogen. Hieraus ergibt ſich der für 
Dekonomie und Gärtnerei gleich wichtige Sag: daß maninallen Fäl— 
len beim Keimungsproceffe das Liht abhalten müffe & 
müffen daher die Saatkörner ſtets bedeckt oder body irgend auf eine andere 
Weiſe gegen Einwirkung des Lichts gefichert werden. Je dunkler, deito 
beffer. Indeß darf man dieß nicht fo verftehen, daß man den Samen ſo tief 
als möglic) in die Erde bringen müffe ; denn dieß würde den Nachtheil haben, 
daß ihm dann die gehörige Feuchtigkeit der Luft gänzlich abginge, weßhalb 
er gleichfalls nicht keimen könnte, fondern e8 handelt fich bier bloß ausſchließ⸗ 
ih um Schug gegen das Liht. Humbolde’s Erfahrungen wurden [pi 
terhin mehrfach wiederholt und beftätige, indem man überdieß noch ander 
fuuerftoffhaltige Subftanzen auf ähnliche Weife anwandte. Unter die neue: 
ften gehören bie von Dubrunfaut (Bulletin des sciences agricoles, 
Septbr. 1830, ©. 89.), weldhe um fo intereffanter find, als fie vergleichend 
angeftellt wurden, Er nahm Samen von rothen Rüben (Runfelrüben, 
Beta vu'garis), welche er in Kalkwaſſer, fo wie in durd) Waffer verdünnte 
Chlorine und Chlorkaltwaffer vertheilte, Ein Theil diefer fo gewäſſerten 
Körner wurde gefüet, ein anderer in den Einmwäfferungsgefüßen gelaſſen. 
Letztere keimten verfchieden. Die aus dem Chlorkaltwaffer keimten zuerft 
oder mit größerer Kraft, als die andern. Bon den ausgefüeten aber nahmen 
die mit Kalkwaſſer behandelten Samen bie erfte Stelle ein, indem fie die 
vegfte Vegetation wahrnehmen liefen, die zweite jene aus dem Chlorkalk— 
waffer, die dritte jene aus dem Chlorwaffer und die legte endlich jene, welche 
ohne alle weitere Vorbereitung gefäet worden waren, da fie am fpätejten 
keimten. Diefe Keimverfchiedenheiten binfichtlih der in den Gefäßen und 
in die Erde gebrachten Samen ſucht der Verfaffer auf eine für ung ungenü: 
gende Weife dadurch zu erklären, daß er annimmt, die Chlorine verfchaffe 
unter dem Einfluffe des Lichtes den für die Keimung fo wichtigen Sauer 
ftoff; auch zieht er ferner zu voreilig daraus den Schluß, daß durch die Bes 
handlung mit Chlorine beſonders die Keimungseigenfhaft derjenigen Samen 
befö:dert werden würde, welche tiefer in die Erde gebradyt werden müffen. 
MWahrıheinlicher Weiſe find jedody bei diefen verfdisdenen Mefultaten an: 
dere Potenzen im Spiele, weiche leicht überfchen werden Eonnten, indem 
ſchon der Stand jener Gefäße (namentlidy deren Ausfegung gegen das Licht) 
dazu beitragen mochte. Ueberdieß geſteht der Verfaſſer an der angeführten Stelle 
ſelbſt, daß. die im Kalkwaffer und im Chlorkaltwaffer eingeweichten Samen 
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in ihrem Keimungsproceſſe wenig Unterſchied boten, ſo daß es ſcheint, als 
wenn überhaupt der Verſuch nicht mit der gehörigen Schärfe ausgeführt 
ſey. So viel iſt aber als ausgemacht anzunehmen, daß ſowohl Kalkwaſſer 
als Chlorkalkwaſſer (verſteht ſich im gehörigen Miſchungsverhaältniß, widri⸗ 
genfalls Ertödtung des Keimlings Statt finden kann) die Keimfähigkeit der 
Samen vor andern Subſtanzen befördern, indem man die übrigen äußern 
Potenzen (beſonders Dunkelheit und Wärme) ſorgfältig beachten muß (Zen⸗ 
ker bot. Grundr. I., S. 183). Vornehmlich wird dieß Verfahren bei alten 
verlegenen Samen fehr nützlich ſeyn, indem ich aus eigner Erfahrung weiß, 
daß felbft Samen in einem Alter zur Keimung gebracht werden Eonnten, 
worin fie nad; gewöhnlicher Annahme ihre Keimfähigkeit bereits verloren 
haben folten. (U. B. 1, 118.) — Alle Beachtung verdienen auch die von 
Cantu, im Kalender der Aderbaugefellfchaft für das Jahr 1827 bekannt 
gemachten Thatſachen Über das Keimen, Er hat vergleichende Verſuche über 
das Keimen und Über die Vegetation ber Pflanzen gemacht, welche mit Waf: 
fer, mit einer Auflöfung von Chlor und einer von Jode begoffen wurden, 
und aus den Refultaten folgende Schlüffe gezogen: 1) ode ift im Allge: 
meinen fähiger als Chlor, das Keimen feuchtbarer Samen zu bewirken; 
2) es bringt diefen Erfolg dadurdy hervor, daß es reizend auf den im Korne 
eingefchloffenen Keim einmwirkt, wie diefes das Oxygen und Chlor thun; 3) es 
wird von der ſich entwidelnden Pflanze abforbirt, aber durch feine große 
Verwandtſchaft zum Hpdrogen und durch die Stärke der Vegetationskraft 
verwandelt es ſich in Jodwafferftofffäure ; 4) die Jode kann in Sämereien, 
in welchen die Keimkraft ſchon erftorben zu ſeyn fcheint, diefelbe Dennoch wie: 
der zum Leben bringen. 

Aelch (Calyx) ift eine allgemeine Benennung aller grüngefärbten oder 
tederartigen Blätthen und Hüllen, welche von außen die Blüthe und ihre 
Theile umgeben, Man hat davon verfchiedene Arten. 

Keller, f. Baumefen, 

Keller, der, in Shwaben der Verwalter. 

Keller (3. E A.), Prediger in Dillenburg, hat unfere Literatur 
nit einer teefflihen Monographie des naffauifhen Wiefenbaues be: 
reichert. Diefelbe iſt erfchienen 1821, bei Hermann in Frankfurt am 
Main, unter dem Titel: „Anleitung zur WVerbefferung des Wiefen: und 
Futterbaues, mit befonderer Berüdfihtigung auf das Herzogthum Naffau; 
nebft einer kurzen Beilage Über die Verbefferung der Gärten und der Obft: 
cultur auf dem Lande” (gr. 8. 1 Thlr.). | 

Kelleraffel, Kellerwürmer (Oniscus asellus), welde den Topf 
gewächfen Schaden zufügen, kann man leicht in bei demfelben aufgeftellten 
ausgehöhlten Früchten, als Kürbiffen, Samengurten, Kohlrabi und aud in 
Rinderklauen und ausgehöhlten Marktnochen, in welche fie ſich verfriechen, 
fangen und demnächft tödten. In ungefalgener Butter gefhmorte Kohl: 
biätter find ein bewährtes Lockungsmittel der Affeln, Schneden ıc. 

Kellerhals, Seidelbaft (Daphne Mezereum). Diefer niedrige 
officineile Strauch wächſt in bergigen Wäldern Deutſchlands häufig 
wild, und wird mehr feiner Schönheit, als feines Nugens wegen in den 
Gärten angepflanzt. Man findet darin eine Abart mit weißen Blumen und 
gelben Früchten , die fich bei der Ausfaat erhält. Auch hat man von beiden 
Spielarten mit gefhädten Blättern, und von der rothen eine mit weit dunk⸗ 
leren Blumen, Man muß den Seidelbaft in den Gärten einen fehattigen 
Play anmweifen, wo er hinlängliche, aber nicht Überflüffige Feuchtigkeit findet ; 
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vorzüglich gedeiht er in einem ſandigen Boden. Vermehrt wird er theils 
durch den Samen, theils durch die Nebenfchoffen. — In der DOfftein wird 
hauptfählich die Rinde ders Stammes und der gröfern Aeſte benugt, die 
man zeitig Im Frübjahre vor dem Austreiben der Blüthen eingefammelt. 
Außerdem werden darin auch die Öreren geſucht; wovon man aber gegen: 
wärtig nicht mehr das Fleifh, fondern bloß den Samen gebraucht, Alte 
Theile diefer Pflanze befigen eine fehr giftige Schärfe, 

Keln:, Kölnhof heißt hier und da 1) ein jeder zinspflichtiger Meierhof; 
2) fo viel Land, als jährlid mit zwei Ochſen bearbeitet werden kann. 

Kelp ift ein Laugenfalz, das an den Küften von Wales, Schott: 
land und Irland gemadt wird. Man gewinnt es hauptfächlich durch 
das Einäſchern der fogenannten Meergräfer und einiger anderer Unträuter, 
welche an den Seeküften, unterhalb des hohen Mafferfinndes, wachſen. Zur 
Beit der Ebbe werden diefe Kräuter mit Sicheln abgefchnitten,, aus dem Be: 
reiche der Fluth getragen, getrodnet, und in einem Ereisförmigen mit Stei: 
nen ausgelegten Loche verbrannt. Mad dem Verbrennen bildet der Rück— 
ftand eine Hüffige, dem Theer ähnliche Maffe, die nach dem Abkühlen ver: 
härtet und Kelp genannt wird, Man gebraudt ihn flatt Soda zur Ver: 
fertigung der Seife, des Alauns und des Glafes, allein er ift bei weitem 
nicht fo gut als Soda, meil er mehr Neutralfalze, viel Pottafche und mehr 
Kohle enthält, — Die Verfertigung des Kelps fing ungefähr um das Jahr 
1730 auf den Orkneiſchen Inſeln an, und hatte lange Zeit mit den 
mädhtigften Vorurtheilen zu kämpfen, Die Pächter flellten den Grundeigens 
thümern vor, daß diefer neue Erwerbszweig die Fifhe von den Küften ver: 
treiben, Korn und Gras zerflören, und vielleicht gar ihre Weiber verhindern 
würde, Kinder zu befommen. Deffenungrachtet aber murde darauf beharrt, 
und fünfzig Jahre nachher war der Ertrag diefer Infeln um 2,590,000 Thlr. 
höher, als er vor ber Verfertigung des Kelps gewefen war, Anfänglich wurde 
diefer Artikel für 15 Thlr. die Tonne verkauft, und jegt koſtet er gewöhnlich 
zwifchen 77 und 84 Thlr. — Man rühmt, daß auf den Orkneiſchen 
Inſeln allein 20,000 Menfhen von dieſem Erwerbszweige leben, daß kleine 
Pachtgüter, welche früher kaum 280 Thlr. getragen haben, jest 2100 Tbir. 
einbringen, und daß Lord Mac Donald von feinen Kelpufern 70,000 Thlr. 
bezieht, wovon feine Vorfahren nicht. einen Pfennig befommen haben. — 
Auf den Hebriden ift Kelp fogar noch wichtiger, als. auf den vorhin genanns 
ten Infeln, und mit Ausnahme von etwas Vieh und Fiſchen, iſt es beinahe 
der einzige Artikel, welchen biefe Gegenden auszuführen haben. — In gün⸗ 
ftigen Sahren ſchätzt man den jährlichen Kelpertrag bes ganzen Königreichs 
auf ungefähr 20,000 Tonnen, und den Werth diefes Erzeugniffes auf 
1,300,000 Thlr., eine Summe, melde durch die Induftrie der Bewohner 
dem Lande erhalten wird, flatt fie für Soda nah Spanten und Sick: 
lien zu fenden, und melde die Bewohner jener Diftricte in wenigen Wo- 
chen verdienen können. Die Einführung diefes Zweiges in Schottland 
verdankt man dem Herrn MacLeod, 

Kemlade, in Pommern, das Angebäude an einem Haufe in ber 
Ränge des Hofes hin, 

Kempswaid, ift ber fchlechtefte Waid von der fünften Ernte oder vom 
zweiten Juhre, 

Kendl, im Salzburgifhen, der Graben in einem Bergwalde, in 
welchen das Holz hinabgemorfen wird, 
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Kentlholz nennt man in Bayern das Spanholz zum Leuchten, die 
Lichefchleißen. 

Kerbel, Körbel, Bon diefem bekannten Küchengewächs unterfcheidet 
man zwei Arten, 1) den gemeinen Kerbel (Scandix cerefolium) und 
2) den wohlriehenden oder Myrthenkörbel (8. odorata). Der 
gemeine Körbel, von welchen es auch eine Abart mit Eraufen Blättern gibt, 
kann zu allen Zeiten vom Frühjahre bis in den Herbft gefäet werden, am 
beften auf ein etwas feuchtes, der Morgenſonne ausgefegtes Land, welches 
ein oder zwei Fahre vorher gedüngt worden. war, Wenn die Pflanzen hin 
veichend erwachfen,, fehneidet man fie zum Küchengebrauche ab und bedient 
ſich des Krauts zur Würzung der Salate, Suppen ıc. Er treibt, nachdem 
er abgefchnitten worten, bald wieder neue Blätter und man kann ihn fogar 
im Winter bei offenem Wetter abfchneiden. Wenn er einmal gefäet ift, fo 
füet er fi) nachher durch den ausgefallenen Samen immer von felbft wieder. 
Man fchneidet dann nur die Stängel ab, wenn er immer auf einer Stelle 
bleiben foll, harkt das Rand etwas auf, hilt es vom Unkraute rein, und ftreut 
im Herbfte etwas kurzen Mift darüber, damit das Erdreich nicht zu mager 
wird. Will man den Samen aufnehmen, fo ſchneidet man die Stängel ab, 
ebe jener völlig reif ift, bindet diefe in Bündel und hänge fie zum Nachreifen 
an einen luftigen fonnigen Drt hin. Die Eultur des wohlriehenden 
Kerbels ift faft die nämliche ; da aber hiervon nicht allein das Kraut, fondern 
aud die Wurzeln zu Salat und Gemüfe benugt werden, fo wenbet man 
auch etwas mehr Sorgfult auf ihren Anbau. Wenn der Samen anfgelaus 
fen, und bie jungen Pflanzen etwas herangemachfen find, fo pflanzt man 
fie in ein gutes, fruchtbares loderes Band, etwa 1'7/;,— 2 Fuß weit von eins 
ander, begießt fie Anfangs zuweilen, und hält fie vom Unkraute rein, wo⸗ 
durch man fchönere Wurzeln erzeugt. — Man fann ben Samen, der wie 
der vom gemeinen Kerbel 4 Jahre keimfähig bleibt, auch im Herbfte fäen, 
wo er dann im folgenden Krühjahre aufgeht. — Der ausgeprefte Saft des 
Kerbels ift ein auflöfendes und biutreinigendes Mittel, Wie: Kerbeltraut 
als Ameifenvertifger dient, darüber fiehe S. 101 des erften Bandes diefes 
Merfes. 

Kermesbeere, gemeine (Phytolacca decandra) %, ein im $reien 
ausd auerndes Staudengewähs. Die ſtarken aufrechten, 4—5 Fuß hohen 
und böhern, rothen, äftigen Stängel haben länglich-eiförmige, zugefpigte, 
ganzrandige Blätter, Die weißen oder röthlihen Blumen ftehen in Trau: 
ben, und hinterlaffen bunfelspurpurrothe Beeren, bie einen rothen Saft ent: 
halten, der zum Färben des Papiers, der Zuderwaaren, fo wie zum Malen 
brauchbar ift; Säuren maden ihn röther, Eohlenfaure Alfalien violett, kau— 
ftifche gelb. Blüthe: im Juli; Vaterland: Virginien. Sie wird durch, 
im Frühjahte gefäeten Samen fortgepflanzt, und gedeiht am beften in einem 
guten leichten Boden. 

Kern. Diefes Wort bezeichnet verfchiedbene Begriffe und Sachen: 1)Kern, 
Bohne, Kennung, ein f[hwarzer Punkt auf den Zähnen der Pferde, woran 
man das Alter derfelben bis zu einer gewiffen Zeit erkennen kann iſt diefer 
Kern verfhmwunden, fo ift das Thier gewiß 12 Jahre alt. Das frühere Vers 
fchwinden hängt großentheild von hartem Futter ab; betrügerifche Pferde: 
händler erfegen zumellen dieſe Kennung durch Einbrennen neuer ſchwarzer 
Stede. 2?) Kern bezeichnet audy bei Pferden den obern Theil oder die Fur: 
chen bes Gaumens. In der dritten Furche liegt die Nachenader, und diefe 
pflegen veterinärifhe Pfufcher wohl zu öffnen, um den Mangel der Freßluſt 
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wieder herzuſtellen, welche nachtheilige Operation das Kernſtechen heißt. 
3) Heißt bei einem Pferde ber innere empfindliche Theil des Fußes Kern, 
oder auch Leben, Wenn die Pferde das Leben aus den Küßen verlieren, wie 
dieß zuweilen vorfommt, oder wenn fie hohle Füße befommen und fein Blut 
mehr darin haben, fo nennt man bieß das Kernfhmwinden, weldes 
gewöhnlich ein unheilbares Uebel ift. 4) Iſt Kern der ianerfte, ſchwammige, 
vom Holze umfchloffene Theil der Stämme, das Mark. 5) Der holzige fefte 
Theil des Flachsſtängels. 6) Die in manchen Baumfrüchten enthaltenen 
Samen, wovon denn aud) einige Obftarten Kernobft heißen, 7) Der ent: 
bülfte Spel;. 8) Das in Riemen gefchnittene Fleiſch bes gefüllenen Wildes 
oder Viehes, womit man die Hunbe füttert, 9) Kern der Wolle ift bloß 
die Kräftigkeit und Keftigkeit der Wolle im Nichtzerreißen des Fadens. 

Kerjting (Joh. Ad.), heſſiſcher Ober-Hoftoßarzt, ein berühmter 
Veterinär des vorigen Jahrhunderts. — Bor 60, 70 Jahren beftund die 
Literatur der Pferbearzneifunft beinahe in nichts anderem, als in einer Summ: 
lung von feitenlangen Recepten, die noch dazu oft die heteronenften Ingre— 
dienzen enthielten, welche füch in ihrer Wirkung ganz widerfprachen ; von einer 
gebildeten Therapie und Chirurgie war Feine Rede darin, und alles zeigte von 
der gröbjten ärztlichen Unmiffenheit der Verfaffer. Später erfchienen einige 
Werke von menfhlichen Aerzten über die Pferdbearznei, die zwar eine mwiffen: 
ſchaftliche Zendenz hatten, aber was die Zeichenlehre, fo wie das Praktifche 
überhaupt betraf, fo armfelig und unbrauchbar waren, wie bie erjten. Ker: 
ſting's Werfe brachen in legterer Rückſicht zuerft die Bahn zu dem Beffern, 
da er ein praktiſcher Pferdearzt war, wenn gleich aud) fie, vom wiffenfchaft: 
lien Geſichtspunkt betrachtet, nody mandye Mängel hatten. Indeſſen haben 
befonders feine „nachgelaffenen Manufcripte über die Pferdearzneiwiſſenſchafl““ 
(5. Aufl., Braunſchweig, Vieweg 1818, 8. 1 Thlr.) in einem weiten Kreife 
unberehenbaren Nugen geftiftet, ebenfo wie die von Schwab herausgege: 
bene „Zeichenlehre der Pferde’ befonders bei ben Paten der ſchwierigen Beur: 
theilung der Eigenfhaften biefer Thiere namhaften Vorſchub geleiftet bat. 
Die Hufbeſchlagkunſt, welcher K. auch eine eigene Schrift widmete, hat feit: 
dem mächtige Fortfchritte gemacht; die Sicherheit und Wohlerfahrenheit 
feines „Huf- und Reitfchmieds‘ (Gaffel und Göttingen, 1760, 1777 und 
3. Aufl. 1794) dürfte demnady nicht mehr ausreichen, 

Keſſel heißt 1) der innere runde Theil eines Kalkofens oder der ganze 
Raum des innern Ofens über dem Aſchenherde; 2) ein gewaltfamer Grund: 
und Einbrudy eines Stromes in feffelförmiger Geftalt; 3) ein Hamen ohne 
Stiel, der an einem Seile aufgehängt ift und dann zum Krebsfangen ins 
Waſſer, mit einem Köder verfehen, bis aufden Grund gebradht wird; 4) eine 
Erdvertiefung von E£effelförmiger Geftalt. Bei den Jägern 5) eine Vertie: 
fung, wo mehrere wilde Sauen beieinander gelegen haben; 6) ber Raum in 
einem Dachsbau, den ſich der Dachs mehr erweitert und zu feinem Haupts 
aufenthalt gewählt hat; 7) beim Stelljagen das Didicht, worin fich das ein 
geftellte Wild verbirgt. 

Keſſelbäume nennt man bie Zwergbäume, beren Aeſte man in eine 
becherförmige Krone gefchnitten hat und zwar von meift kleinem Schaft. 

Keſſelbier wird ein felbftbereitetes leichtes Getränt, fogenannter Haus: 
trunf, genannt, welchen der Landwirth für feine Haushaltung zu brauen bes 
rechtigt ift, und wozu er keiner Braupfanne und anderer Braugeräthfcyaften, 
fondern nur feines Mauerkeffeld und Küchengeräthes bedarf, 

Keffeldeich nennt man die flache, landeinwärtsgehende Bucht an 
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einem Deiche; fie wird gemacht, wenn ſolcher vom Waſſer Schaden ges 
litten bat. 

Keffeln nennt ber Jäger das Wühlen einer Sau in dem Boben, fie mag 
es aus Wuth thun, oder um ſich ein Lager zu bereiten. 

Keifelichlage find bei der Forftwirtbfhaft die Gehaue, welche Feine 
Winkel haben und von allen Seiten eingefchloffen find. 

Keſte wird bei den Pferden eine hornige Warze am innem Theile bes 
Schenkels, beim Knie, genannt. 

Ketſcher, Ketfhering (Keffer und Kefferring), ein Ring, anben 
ein Fifcherneg gebunden wird ; wird hauptſächlich beim Krebsfunge gebraucht. 

Kettenbrücden ober Hängebrüden nennt man Brüden, deren Fahr: 
weg nicht von einer feften Unterlage getragen wird, fondern an einer bieg: 
famen Verbindung beider Ufer aufgehängt ift. Diefe Verbindung befteht 
entweder aus Seilen von Eifendraht oder gewöhnlich aus eifernen Ketten, 
Den Engländern gebührt der Ruhm, die größten und volltommenften 
Bauwerke diefer Art ausgeführt zu haben, Aud in Deutfhland hat 
man feit einigen Jahren mehrere errichtet, 3. B. zu Bamberg über bie 
Regnis, zu Malapane über das Flüfchen gleichen Namens, zu Wien 
über die Donau ıc.; legtere befteht (wohl nicht zweckmäßig) aus Stahl, ift 
nur für Sußgänger eingerichtet und 303 Fuß lang. 

Kettenkunſt ift eine folhe Waſſerkunſtmaſchine, in der ſich ein mit einer 
Kette umgebenes Rad befindet, welches das Waffer in daneben befindliche 
Rinnen pumpt. 

Keule heißt 1) am Fliefgarn ein Stud Holz, woran in ber Mitte ein 
Mauerftein gebunden ift, durch den das Garn fortgezogen wird; 2) an ben 
Waten die auf beiden Seiten mit Ziegeln angebundenen Klöppel. 

Keufhbaun, gemeiner (Vitex Agnus castus) R. Ein Eleiner 
Bierfiraud) mit vierfeitigen braunen oder graulichen Zweigen, beffen Blätter 
fünf: bis fiebenzählig gefingert find, mit fhmalen, lanzettförmigen, ungleichen, 
foft ganzrandigen, fein behaarten Blättchen. Die weißen, inwendig blaßs 
rothen oder violetten Blumen ftehen in entfernten Querlen und bilden lange, 
unterbrohene Endähren. Blüthezeit: Juli, Auguft und fpäter; Vaterland: 
das füdlihe Frankreich, Sicilien u. a. O. Er muf in einem froftfreien 
Zimmer durchwintert werden, verlangt eine lockere nahrhafte Erbe und im 
Sommer viel Feuchtigkeit, Die Fortpflanzung geſchieht durch Stedlinge und 
Wurzelfhößlinge. Abänderungen hiervon hat man mit ganz weißen Blumen 
und mit gefhedten Blättern, 

Kibigei, das, die Brettfpielblume (Fritillaria Meleagris). 
Blumenliebhaber, die ſich mit der Gultur diefes befannten Zmwiebelgewächfes 
befchäftigen, pflegen die Beete für dasfelbe auf ähnliche Weife, wie bei Hyaz 
cinthen anzulegen. Auch die fernere Behandlung bei der Gultur ift dann die: 
felbe, Will man die Pflanze in Töpfe zur Winterflor ziehen, fo gebt man dabei 
auch wie bei Zopfhyacinthen zu Werke. Dan Eann fie fo drei Jahre benugen, 
wenn man fie im Sommer mit den Zöpfen einfenft und im Herbfte wieder 
ins Haus nimmt. Vaterland: Italien, Frankreich u. a. O. 

Kichern, die, Ziſererbſen (Cicer arietinum), eine ſchätzbare 
Hülſenftucht, die aus dem Orient nah Deutſchland verpflanzt iſt, auch 
im ſüdlichen Europa wild gefunden wird. Sie werden hie und da entweder 
wegen ihrer Samen, melde ein nicht unbelichtes Kaffeefurrogat abgeben, 
aud) zum Viehfutter zu benugen find, oder ihres nahıhaften, befonders für 
Lämmer und Kälber zuträglichen Krautes wegen angebaut. Sie verlangen 
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ein mittelmäßiges und vor Winter tief umgepflügtes-Land ; im April werden 
fie gefäet und 3 Zoll tief untergeadert und mit der Egge überfahren. Da 
fie mehr Raum auf dem Lande erfordern als Erbfen, fo müffen fie bDünner 
als diefe gefäet werden. Im Juni bringen fie ihre Blüthen hervor, worauf 
aufgeblafene länglihe Schötchen erfolgen, in welchen gemeiniglich zwei erbfen: 
artige Samen anzutreffen find. Anfänglich fehen diefe hochgelb aus, wenn 
fie aber ein Jahr alt geworden, erhalten fie eine ſchwarzbraune Farbe, Wenn 
die Stängel und Samenblafen gelb werden, fo ift es Zeit fie abzufchneiden; 
man läßt fie einen oder zwei Tage auf dem Felde liegen, oder bis fie recht 
troden geworden; dann fchafft man fie bei gutem Wetter zu Haufe und läßt 
fie drefchen und ind Reine bringen, 

Kiefen nennt man in Bayern bie unreifen Spelzähren, die man in 
Salz (auch Afchenlauge) kocht und den Rindern zum Abnagen gibt. 

Kiefer, gemeine, Farre, Föhre, Forche, Kienbaum (Pinus 
aylvestris). Einer botanifhen Befchreibung diefes Baumes bedarf es wohl 
eben nicht; nur fo viel, daß er fi von der Zanne, Fichte u. a. durch feine 
ſchmalen, ftarten, 2—3 Zoll langen, fehr fpigigen Nadeln, die zu zwei aut 
einer Scheide hervorfommen, fo wie durch feine eirunden, fegelförmigen, meift 
- paarmeife ftehenden Zapfen, die fo lang wie bie Nadeln find und Linglid: 
ftumpfe Schuppen haben, unterfcheibet, Er wird 80 — 100 Fuß hoch, 2—I 
Fuß dick, erreicht in 150 Jahren feine Volltommenheit und kann an 400 
Jahre alt werden, Der Umftand, daß kiefiger fandiger Boden fein Element ifi 
und er ebenſowohl den Krühlingsfröften, den heißen Sonnenftrahlen, fo wie 
auch der Näffe mehr wiberfteht als alle übrige Nadelhölzer, räumt ihm einen 
wichtigen Rang unter ben Holzarten in den fterilern Gegenden unfers Water: 
landes ein, In der That auch ift die Kiefer der Baum, deffen forftmäßige 
Guttur den Landwirch im Allgemeinen am meiften intereffirt, und e8 dürfte 
um fo zweckmäßiger ſeyn, hier eine gedrängte Ueberficht der bei ihrem Anbau 
zu beobachtenden Regeln zu liefern, da man im Allgemeinen bei den von 
Lalen ausgeführten Schonungsanlagen ein unrichtiges Verfahren, wodurch 
nicht allein viel Zeit und Mühe, fondern auch bedeutende Koften oft nuglos 
verwendet werden, beobachtet findet. Wir ftügen unfern Vortrag auf die 
Anmeifungen eines bewährten Praftikers, des Hrn. Stahr zu Potsdam. 
Um Fehlern und Mifgriffen möglichft vorzubeugen und auf der zum Holzans 
bau beftimmten Flädye einen volltommenen jungen Kiefernbeftand zu erzielen, 
nehme man ſich Folgendes zur Regel: 1) Die Oberflähe des Bodens muf 
jedesmal vor der Befamung, diefelbe mag mit reinem Samen oder mit Kien: 
äpfeln Statt finden, gehörig zubereitet und zur Aufnahme des Samens br: 
geftalt geſchickt gemacht werden, daß er darin gut feimen und bie junge 
Mflanze freudig fortwachſen kann. Dieß kann den Umftänden und Bedürf: 
niffen nach auf verfchiedene Art gefchehen. a. Iſt der Boden von der Beſchaf— 
fenheit, daß derfelbe bereit als empfänglich für den Samen angefehen werden 
fann, fo wird die Wundmachung in diefem Falle ganz entbehrlich. b. Bei 
gewöhnlichem mit Moos und Laub bedecktem Boden genügt das Entblößen 
desfelben vermittelft eiferner Harken (Rechen), indem man diefe Bedeckung 
ftreifenweife abharkt. c. Iſt das zu befäende Grundſtück nur ſchwach mit Gras 
oder Korftunfräutern bewachſen und deren Vermehrung nicht zu fürchten, fo 
kann e8 genügen — ja auftrodenem, fehr der Sonne ausgefegtem Boden gar 
vortheilhaft werden — den ausgellengten, abgeflügelten Samen ohne mweitert 
Vorbereitung als bie Verwundung durch eiferne Harken zwifchen fie zu fäen. 
Mo aber das Wachsthum der Unfräuter das Zuerdekommen des Samınt 
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verhindert, bie Vegetation der keimenden Pflanzen beeinträchtigt ıc,, dann 
muß an die Zerflörung jener gedacht werden, Iſt der Boden nicht ein fehr 
magerer Sand, fo empfiehlt fich die vorherige ein= oder zweijährige Benugung 
zum Fruchtbau; wird die Anwendung desfelben wegen großer Verrafung und 
Verkrautung nicht geftattet, fo muß das Land durch Aufpflügung einzelner 
Streifen oder Furchen, und wenn auch diefes, wegen des Vorhandenſeyns 
vieler alter Stöde oder Stubben, Wurzeln u, f. w., nicht möglich, vermittelft 
der Hade bie Zubereitung zur Saat empfangen. Im legtern Kalle werden 
in der Entfernung von 3 Fuß entweder anderthalb Fuß breite Streifen bis 
auf die Erde vom Unfraute und deffen Wurzeln befreit, oder e8 werben in 
der Entfernung von 3 Fuß anderthalb Fuß lange und eben fo breite Streifen 
auf diefelbe Art aufgehadt, Das abgehadte Gras und Wurzelwerk wird in 
jedem Fall neben ben Streifen oder Quadraten aufgehäuft, Die Breite der 
auf ebenen Flächen vom Morgen gegen Abend, auf unebenem Terrain dagegen 
horizontal zu ziebenden Furchen muß ſich ftetö nad) den vorhandenen Gras: 
arten und Unfräutern richten. Je fchneller diefe die jungen Pflanzen zu über: 
ziehen und zu verdämmen drohen, defto breiter müffen die Furchen und Pläße 
feon. 2) Nachdem die Zubereitung des Holzlandes befeitigt, kann zur Aus— 
faat gefchritten werden. Die Haupterforderniffe zum Gebdeihen der Kieferns 
faaten beftehen nächft der günftigen Witterung darin, daß guter Same in 
der erforderlihen Menge fo bald als möglih im Frühjahre — am naturs 
gemäßeften, wenn der Same von den Bäumen im Wulde abfliegt, gewöhnlich 
im April — ausgefäet werde; daß biefer Same auf wunder Erde liege und 
daß er '/, biß '/s Zoll dicht mit Erde bededt ſey. a. Auf lediglich mit Egge 
oder Rechen vorbereitetem Rande wird der überall gleihmäßig vertheilte Same 
zuvörderſt eingefragt, dann aber, wenn er nicht zu loder dazu, mit einer 
Heerde Schafe kreuzweiſe übertrieben. b. Auch gepflügtem oder behadtem 
Boden wird dem gefüeten reinen Samen die oben beflimmte Bededung ver: 
mittelft ber eifernen Harfe verfchafft ; beim Ausftreuen von Kiefernzapfen 
fördert man die Vermengung des auslaufenden Samens mit dem Erdreiche 
auh duch Hinz und Herftoßen jener mit Reden, und wählt zu diefer 
Arbeit warme fonnige Witterung, c. Die Befamung einer Sandſchelle ans 
langend, fo nimmt man bdiefe vor, wenn der Sand noch vollfommen von 
Mäffe durchzogen ift, pflügt Furche um Furche auf, befüet ihn hiernächſt mit 
erprobt gutem reinem Samen und bededt dann die ganze Fläche mit den zu 
diefem Behufe vorräthig zu haltenden Kiefernzweigen dergeftalt, daß die Spigen 
derfelben nad) der Gegend zu liegen kommen, wo der Sand bisher vorzüglich 
bingetrieben wurde. Auf größern Sandſchellen werben vor der Saat außers 
dem noch gegen den Wind bie befannten Coupirzäune in der erforderlichen 
Weiſe angebracht; eben fo wird die ganze Fläche, wenn diefes nöthig oder 
zweckmäßig feyn follte, an ihren äußerften Grenzen mit einem 4 Fuß breiten 
und eben fo tiefen Graben umgrenzt. Der Auswurf diefes Grabeng muß 
jedoch nad) außen angebracht werden und oben eine flache Breite von 3 Fuß 
erhalten. In Ermangelung des zur Aufrihtung der Coupirzäune und zum 
Bedecken der Fläche nöthigen Dedreifigs bedient man fi mit großem Vor: 
theile des Sandfchilfs(arundo arenaria), des Sandhabers (Klymus are- 
narius) und ber Sandweide (Salix arenaria), weldye man flatt der Flecht⸗ 
zäune in einer Entfernung von 5—6 Ruthen reihenweife anzupflanzen pflegt, 
Der Sand bildet an biefen Reihen bald hohe Sandwälle, und je mehr diefe 
Gewächſe mit Sand überfhüstet werden, deſto freudiger erfcheint ihr Wuchs, 
fo daß diefe Sandwälle duxch ihre Höhe in furzer Zeit die von ihnen ginge: 
46 * 
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fchloffenen Flächen volltommen fhüsen und die Ausfaat darauf möglich 
machen und begünftigen. 3) Zur Befamung eines Magdeburger Mor: 
gens auf feiner ganzen Släche find 6— 7 Pfd. reiner Same nöthig ; zur Be: 
fäung der Streifen aber reihen 6— 7 Scheffel Kienäpfel, oder 5—6 Pr. 
ganz reiner abgeflügelter Same hin; zu einer plagweifen Saat wird in ber 
Megel ein Drittel weniger als zur flreifenmeifen Gultur genommen. Bel 
Befamung der Sandfchellen dagegen wird die beſtimmte Samenmenge um 
ein Drittel oder die Hälfte vermehrt, weil hier viel Same durch den Sand zu 
dick bededft wird, auch viele Samenkörner in dem trodenen Sande nicht 
feimen und endlich auch viele Pflanzen bei trodener Witterung wieder 
eingehen. 4) Wo die Anfchaffung des reinen guten Samens ohne große 
Koften möglich ift, wird die Saat besfelben in der Regel vorzuziehen 
feyn. Ihre Vortheile find: a, Eine bedeutende Erfparung an Samen und 
die Möglichkeit einer gleichen Wertheilung desfelben. b. Mindere Benad: 
theifigung durch einfallende ungünftige Witterung. c. Den ausgeklengten 
Samen kann man auf jedem Boden und unter allen Umftänden gebrauden, 
die Kienäpfel nicht Überall, z. B., aus nahe liegenden Gründen, nicht in 
verraf'ten oder mit Reifern bedeckten Boden, auf Sandſchellen, wo fie oft 
mit Sand verfchüttet werden, der frühen Beftellung wegen der zu ihrem 
Auffpringen nöthigen Sonnenwärme entbehren ıc. Dahingegen hat bie 
Zapfenfaat unläugbar den Vorzug, daß dabei bedeutende Ausklengunge: 
koſten erfpart werden, und daß man auch ficher darauf rechnen kann, 
frifhen und guten Samen aus ben Kienäpfeln in den Boden zu bringen. 
Die Samengemwinnung anlangend, fo wird es, in Ermangelung 
einer Samendarre oder anderer zum Ausflengen nöthiger. Vorrichtun— 
gen, am zweckmäßigſten fern, die Kienäpfel auf eine Iuftige Scheuertenne 
oder einen luftigen Boden dünn auszubreiten, und fie nady dem Aufiprin 
gen mit einer Harfe umzufehren, und den Samen auf diefe Art auszufhüt: 
teln. Der auf diefe Meife ausgeklengte Samen, auf einem luftigen Boden 
aufbewahrt, hält fich ein bis zwei Jahre lang zur Saat brauchbar; doch ver: 
dient der frifhe Samen jedenfalls den Vorzug. 5) Nachbefferungen in den 
fhon vorhandenen unvollfommenen Schonungen werden am zweckmäßigſten 
durch Bepflanzung der leeren Stellen mit jungen Kiefern, welche da, wo fie 
zu dicht ftehen, mit dem Ballen herausgehoben und auf den Räumen und 
Blößen 3—4 Fuß weit auseinanderzupflangen find, bewirkt. Die im Früh: 
jahre fo zeitig al& möglich mit dem Erdballen ausgehobenen und mit or: 
ſicht gepflanzten drei- bis vierjährigen Kiefern gehen am beften fort. 6) Mit 
Recht ift neuerlich die Bemerkung gemacht worden, daß die mit Laubholz 
vermifchten Kiefern weniger von Raupen angefallen und verwüftet werden, 
als die reinen Kiefernbeftände. Kiefern mit Birken vermifcht, fehen mir über: 
all gut fortwachfen, und es ift daher fehr anzurashen, bei der Befamung ei: 
ner Fläche unter den Kiefernfamen etwa den vierten Theil Birkenſamen zu 
mifchen, und mit jenem auszufäen, in welchem Falle jedoch ungefähr '/s des 
oben beflimmten Kiefernfamens weniger genommen werden muß. 7) We 
die Hirten auf die Erfüllung ihrer Pflichten wenig achten und mit. ihren 
Viehheerden große Befhädigungen anrichten, dba müffen bie jungen Beftände 
gegen zahme Thiere durch Schonungsgräben von mehr oder weniger Breite 
und Ziefe, je nachdem der Boden locker oder feft, und der Andrang des Bir: 
hes größer oder geringer ift, gefchlige werden. Die Breite derſelben beträgt 
gewöhnlich 4 Fuß und die Tiefe 27, — 3 Fuß. In holzreihen Gegenden 
find die bekannten Rüdenzäune zur Bewahrung gegen das Weiderich die 
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vortheilhafteften, indem ein foldyer Zaun fo unge hält, als die Schonung 
nöthig ift, und die Zaunpfähle, zuweilen aud) die Rückenſtangen, Eönnen noch 
anderweitig wieder zu demfelben Zwede gebraucht werben, 

Kiefernraupe, die große (Phalaena bombyx pini). Diefes bes 
kannte, viel befprocdhene, vom Herbfte bis zum Frühjahre völlig ausgebildete, 
ganz nahe an den Stämmen feinen Winterfchlaf haltende, und in den erften 
warmen Frühlingstagen die Bäume befteigende Infect hat, glei andern 
feines Gelichters, 3. B. dem grünen Fichtenfpanner (P. geomeira pinia- 
ria), ber Föhreneule (P. noctua-pinerba) u. a., durd) feine unglaublich 
ſchnelle Vermehrung und große Gefräßigkeit feit den legten 30 Fahren in 
ben Kiefernforften unfers Vaterlandes die ſchrecklichſten Verwüſtungen ans 
gerichtet. Jeder forgfame Maldbefiger. wird baher wohl die Mittel anwen: 
den, wodurch er feine Kiefernbeftände vor einer ähnlichen Verwüftung fchüs: 
zen kann, Dieß find, nad dem berühmten Hartig, folgende: Der ein: 
fachfte und befte Weg, die im Winter unter dem Moofe befindlihen Pup: 
pen wegzufhaffen, befteht darin, daß man bie Kiefernforften täglich mit 
Schweinen betreiben und bie Heerden ganz langfam durchziehen läßt. Die 
Schweine fuhen die Puppen auf, freffen. fie gern, und befinden fidy recht 
wohl bei diefer Lieblingskoft. Wo aber große Kiefernraupen unter dem Moofe 
gefunden werden, bleibt fein anderes Mittel übrig, als fie durch Menſchen 
auffuhen und vernichten zu laffen; denn die Schweine feinen einen Ab: 
fheu davon zu haben, und freffen fie durhaus nit. Man ftellt zu diefem 
Zwed eine Anzahl Leute in eine Linie, und läßt, vermittelft eines 10 — 1% 
Zoll langen breitgefchnigten Holzes, das Moos 15— 20 Zoll um jeden 
Stamm herum wegnehmen, und die darunter liegenden Raupen, weldye ge: 
wöhnlich zufanımengefrümmt und erftarrt mit dem halben Körper in ber 
Erde liegen und leicht zu entdeden find, fo wie aud) die fid) vorfindenden 
Puppen obengenannter Infecten in Eleine Körbe fammeln und vernichten. 
Obgleich diefes Einfammeln der Raupen und Puppen Mühe und Geld fo: 
ftet, fo ift es doch bis 1egt das einzig fihere Mittel, die zu große Vermeh— 
rung jener ſchädlichen Infecten zu verhindern, und es ift vortheilhafter, das 
nöthige Geld für die Einfammlung der Raupen und Puppen zu verwenden, 
als fpäter ein fehr großes Capital durch ben Raupenfraß, und durch die nad) 
ihm unvermeidlihen Gulturkoften zu verlieren. — Da die große Kienraupe 
mit vielen Haaren befegt ift, die beim öftern Berühren mit bloßen Händen 
Geſchwulſt verurfachen, fo müffen bie Leute, welche fie fammeln, Handſchuhe 
anziehen, um fich gegen diefe Befchädigung zu fihern. Auch ift es rathfam, 
die gefammelten-Raupen ſtück- oder megenweife zu bezahlen, damit fich die 
Arbeiter felbft antreiben, um einen guten Zagelohn zu verdienen. 

Kiel nennen die Gärtner die Zwiebel der Blumengewächſe. Daher Kiel: 
were für Blumengewädhfe. 

Kielen, in Sclefien, das Auflodern bes Krapplandes mit ber Hude. 

Kiem, in Holftein, der Kahn auf Wein und Bier, und kie men heißt 
da: kahnig werden. 

Kienruß (Fuligo pini), eine befannte lodere, leichte, Eohlenartige Sub: 
ftanz, die zur Farbe gebraucht wird; fie befteht in dem in der Külte verdich: 
teten Rauche, welchen Kienöl oder Harz und bie harzreihen Nadelhölzer 
während des Brennens verbreiten. Die Zubereitung des Kienrußes ift mit 
der Theerfchwelerei genau verbunden, und wird Kienrußfhmwelerei 
genannt. Der meifte Kienruß wird in Thüringen und am Harze ge: 
macht, und in hölzernen Butten verfendet. Die größern Fäßchen enthalten 
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kaum 2'/; Loth, die Eleinern Butten kaum 3 Quentchen Kienruß. Um Ihn 
zu fabriciren, verbrennt man harzreiches Kienholz oder Pechgriefen (ausge: 
bratene und verfohlte Holzftüde, aus welchen Theer und Pech gezogen ift) 
in einem Ofen, ber mit einem fehr fangen liegenden Schornfteine verfehen 
ift, reicher ſich in einer [uftdicht verfchloffenen bretternen Kammer endigt, die in 
der Dede eine große Deffnung hat, über welche ein kegelförmiges Sieb aufge: 
ftellt wird. Das Verbrennen der zum Ruß beftimmten Subftanzen muß 
langſam gefchehen und das Zuftrömen der Luft abgehalten werden, meil 
fonft der Rauch zu Afche verbrennen würde, ohne Ruß zur bilden, Diefer 
fammelt fidy bei langfamem Berbrennen im hintern Theile der Kammer und 
des Siebes. Der in dem Siebe iſt der befte und wird Pfundruß genannt. — 
Eine Analpfe des Kienrufes befigen toir von dem Franzoſen Bracon: 
not. (Annales de Chimie 1826, Jan. pag. 57.) Er fand Ihn beftchend 
in 100 Theilen aus 
e 79,1 Koblenftoff, | 3,3 Tchmefelfaurem Ammoniak, 

8,0 Wuffer, 70,6 Kiefelerbe, 

5,3 Harz, 0,4 ſchwefelſaurem Kalt, 

1,7 Asphalt, 0,8 fehmwefelfattrem Kalt, 

0,5 Ulmin, | 0,3 phosphorfaurem Kalk, 

mit einer Spur von Chlörkalium und etwas Eiſenoxyd. Er eignet fi we: 
gen feines großen Kohlengehalts vorzüglich zur Bereitung ſchwarzer Farben. 
Uebrigens wird jegt in Franfreih, England und Schlefien ein 
Ruß aus Steinkohlen gebrannt, welcher eben fo gut iſt als der Kienruß. 

Kiepe,inMeklenburg undam Rhein, ein Tragkorb zu Lebensmitteln, 
hier auch) ein Zahlmaß von 60 Stüden; in Schlefien: der weit vorhän: 
gende Strohhut der Bäuerinnen. 

Kied, Grand, Perlfand ift der grobkörnigſte Sand, der ſchon für 
das Auge deutlich aus Bruchſtücken von Gebirgsarten befteht, melde unge: 
fähr die Größe von Erbfen und Finfen befigen; feine Körner fallen durch 
Siebe, weldhe 8 — 16, im Mittel 12 Köcher auf den Zoll, und daher unge: 
führe den Durchmeffer einer Linie beſitzen; er finder ſich häufig zwifchen Ge: 
rölle an den Ufern der Flüffe. Das Vorhandenſeyn des Kiefes in den Bo: 
denarten fördert ihre Ertragbarkeit, indem fie diefelben befähigt, im höchſt 
möglihen Grade von der atmofphärifhen Luft durchdrungen zu werden, 
und demzufolge die Wurzeln der darin cultivirten Pflanzen in den Stand 
gefegt werden, den Sauerftoff zu abforbiren, 

Kiefel, ein meitläufiges Gefchlecht von Mineralien, hat feinen Namen 
von ber Kiefelerde, welche eine primitive oder Grunderbe ift, die den Haupt: 
beftandtheil der Kiefelarten ausmacht. Diefe Erde ift für fid allein im Feuer 
nicht fchmelzbar, wohl aber in Verbindung mit andern mineralifchen Sub: 
ftanzen. Sie bleibt an der Luft und im MWaffer unveränberlih, wird nur 
von der Spathfäure angegriffen, ſchmilzt mit beiderlei feuerfeftem Laugen: 
falze, der Soda und Pottafche, zu Glas, und wird daher auch glasartige 
oder vitrescible Erde genannt. Trocken und fein bildet die Kieſelerde ben 
Sand, welcher rauh und fharf anzufühlen iſt und zwiſchen ben Zähnen 
tnirſcht. Alte kiefelartige Steine find härter, als thenige und kalkige; fie 
geben, mit dem Stahle geſchlagen, Funfen und find größtentheils mehr oder 
weniger durchſichtig. Ganz reine Kiefelarten findet man nicht. Gewiſſe Kie: 
felgattungen find in ungeheurer Menge über den Erdboden verbreitet. Einzeln? 
Gattungen diefes Geſchlechts find der Quarz, der Kiefelftinter, die 
meiften Halbedelfteineu. f. w. 
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Kiefewetter ( G. L. P.), gab zu Anfange diefes Seculums einige 
auf Reifen gefammelte Bemerkungen über Holftein, Schleswig und 
‚einen Theil Hannovers heraus, welche für damalige Zeit nicht ohne prak⸗ 
tifhen Werth waren. 

Kiezel ift ein längliches, nach unten zu fpigiges Sieb, 

Kilogranıne oder 1000 Gramme ift ein neufranzdfifhes Ge 
wicht, und hält 20,812 bolländifche Aß, deren 9728 auf 1 Pfb. Cöl: 
niſch gehen, 1 Kilogramm ift etwa 2 Pfund 19'/, Loth Cölniſch, oder 
2 Pfd. 1?/s Loth Hannöverfhes Gewicht; 100 Kilogramme find etwa 
2 Gentner. 

Kilolitre, f. Litre. 

Kilonmtetre, f. Metre, 

Kindeln nennt man in Bapern bie jungen Pflanzen, die man aus 
dem Miftbeete ins Freie verfegt, 

Kindlinger (R.), hat mehrere intereffante Beiträge zur Gefchichte des 
dbeutfhen Bauer- und Lehnmefens und der Staatsverfaffung geliefert. 
Sein bedeutendftes Werk ift die „Geſchichte der deutſchen Hörigkeit, ins: 
— der ſogenannten Reibeigenfhaft” (Berlin, Reimer, 1819, gr. 8. 
3 Ir.). 

Kirchgang nennt ber Ziger den gemächlichen Gang bes Edelhirfches 
von Feld zu Holz. 

Kirchhof (F.), Dekonomie-Commiffär, beftimmte fich in feiner Jugend 
den Studien, ging dann zum Rehrerftande über, trieb- aber die Pflichten bei: 
der Berhältniffe mit folchem Eifer, daß feine Gefundheit darunter litt, wors 
auf-er, um ſolche herzuftellen, vor einigen Jahren fich der praßtifchen Land⸗ 
wirthſchaft auf einem Landgütchen von 167 preuß. Morgen widmete, und 
die neue Segung ber bäuerlichen Verhältniſſe feiner Feldmark gründen half, 
worin ihn die andern Befiger in Liemehna unterftüsten*). So kurz bie 
praftifche Laufbahn Kirch hof’s auch ift, ein fo weites Feld hat er bereits als 
Schriftſteller in unferem Sache burchwandert, Kaum war (neben mebrern Elels 
nen Schriften) fein großes Unternehmen: „Das Ganze der Landwirthſchaft, 
theoretifch und praktiſch dargeftellt von einem ökonomiſchen Vereine’ (Reip: 
zig bei MWienbrad, 1834 — 1836, 20 Hefte, 3330 S., 8.) vollendet, 
fo läßt er unter ähnlicher Firma ein zweites encyelopädifches Werk von noch) 
umfaffenderer Tendenz, unter dem Titel: „Converſations-Lexicon der ge: 
fammten Sand = und Hauswirthfchaft, nebſt ben mit beiden in Verbindung 
ftehenden Gemwerben und Hülfswiffenfhaften” (Glogau bei Slemming) in 
8 — 9 Bänden, a 5 Heften, folgen. 

Kirſchbaum, der. Die verfchiebenen verebelten Kirfchforten ſtammen 
von einigen wilden Kirfcharten, vorzüglich von der Süß: oder Vogelkirfche 
(Prunus avium) und von der Sauerkirfhe (Prunus Cerasus) ab, An 
ben Kirfhbäumen laſſen fich verfchiedene übereinanderliegende Rindenarten 
deutlich unterfcheiden,, die obere zähe, lederartige; die zweite poröfer, fahl 
und röthlich; die dritte grünlich, ſchwammig und minder flark; die vierte 
oder bie unmittelbar über dem Splinte liegende Bafthaut ift ebenfalls ſchwam⸗ 
mig und weiß. Man bemerkt an dem Kirſchbaume dreierlei Augen: 1) Holz: 
augen, weiche fpigig find und die kaubrejfer der Zweige treiben ; 2) Blät: 
teraugen, fie find diefer und ſtumpfer, und figen an den Sommertrieben 
fo, daß entweder zroifchen zwei Blüthenaugen ein Blätterauge, oder zwifchen 





*) ®. u. H. Januar, 1887, 
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zwei Blätteraugen ein Blüthenauge ſich beſindet. — Die Blüthenaugen 
oder Fruchtaugen find am dickſten und ſtumpfſten. — Der Süßkirſchen— 
baum (und größtentheils auch die davon abſtammenden edlen Sorten) 
wächſt meiſtens pyramidenförmig, erreicht eine Höhe von 40 — 50 Fuß, 
und wird 50 Jahre und darüber alt. Seine Blüthen ſitzen in Büſcheln und 
leiden nicht leicht durch Kälte oder ungünſtige Witterung. Die Wurzeln 
gehen zum Theil ziemlich tief in die Erde nieder. Der Sauerkirſchen— 
baum bleibt nur Klein, wächſt ſchnell, und hat gemeiniglich ſchon in 12 bis 
15 Jahren fein mannbares Alter erreicht; nachher geht er ſchon allmählid 
zurück; die Größe feiner Früchte vermindert fih, aber die um den Baum 
ausfchiehenden Ausläufer werden zahlreicher. Er wird gewöhnlich nicht über 
25 Jahre alt, Seine Wurzela laufen mehr in wagerechter Richtung nahe 
an der Oberfläche dev Erde hin, Die Blüthen kommen an einjährigen Tries 
ben, doc auch am Fruchtholze und Bonquetzweigen zum Vorſchein. Dem 
Mehlthau und Blattläufen ift diefer Baum häufig ausgefegt.: Die Am: 
mer, Ammarelle fteht in ihrer Befchaffenheit ziwifchen der Süß: und Sauer: 
firfche mitten inne, und fcheint durch Veftarderzeugung aus ihnen entitan: 
den zu ſeyn. — Die Kirfhbiume wünſchen überhaupt ein trocknes Erdreich) ; 
in zu feuchtem und naffem Boden fchlagen fie nicht an; am wenigften die 
Süßkirſche. Der mergel: und Ealtige Boden befommt ben Kirſchen vorzüg: 
lich gut. Bindenden Boden lieben fie weniger ; doch wächſt die Sauerkirſche 
auch in einenr bindenden Boden beffer ats die Süßkirfche. Die Kirfchbaume 
kommen zwar in einem Gartenboden gut fort, verabfheuen aber ben tbie: 
riſchen Dünger, welcher ihnen Harfluß, Brand und Krebs verurfacht. Eine 
erhabene freie Zuge ift für die Kirfhhäume die angemeffenfte; befonders lie: 
fern fie an mittägigen Abhängen die ſchönſten Früchte, und zugleich auch 
oft in reichlicherem Maße, als die in der Tiefe ftehenden Bäume. Die an 
legtern Orten befindlichen erfrieren auch leichter, als die auf Anhöhen fteben: 
den; welches überhaupt bei den meiften Obftbäumen der Fall ift. — Die 
Kirfhforten werden in ihrer Art durch Pfropfen, Oculiren und Gopuliren 
fortgepflanzt. Man kann fich der gut befchaffenen Wildlinge ebenſowohl als 
ber von veredelten Sorten erzogenen Stämmchen zu Unterlagen bedienen. 
Gewöͤhnlich bringt man Süßkirſchen auf Süßkirſchſtämmchen, und Sauer: 
kirſchen auf Sauerkirſchſtämmchen. Man Eann zwar auch Süßkirſchen auf 
Sauerkirſchſtämme und umgekehrt veredeln, es Ift diefes aber doch in der 
Megel unvortheilhaft, indem mar meiftens tränkliche und zum Theil aud 
unförmlihe Stämme befommt, weil jene verfchledenen Kirfchenarten in 
Stärke und Wahsthum fehr voneinander verfchieden find. Doc können, 
im Fall etiwa der Boden für den Süßkirſchbaum nicht paffend ift, man aber 
gleichwohl fie anziehen will, auch Sauerkirſchſtämmchen als Unterlagen ge: 
braucht werben. Zu Bwergftimmen nimmt man zuweilen Stämmchen von 
ber bittern Steinkirfche (Prunus Mahaleb) als Unterlage, — Bei Süß: 
kirſchen erzieht man die Unterlage gern erft bis zu derjenigen Höhe, melde 
man dem Schafte wünfcht, und veredelt fie hier fo, daß das Ebelreis die 
Krone bildet, Man gelangt auf diefe Weife zu gefündern und dauerhaftern 
Stämmen. Will man aud) den Schaft aus dem Edelreife erziehen, fo wird 
das Auge beim Dculiren tief in der Erde eingefegt. Die edlern Arten ber 
Sauerkirſchen gedeihen am beften auf Ammerſtämmchen; denn man erhält 
fo nicht nur gefündere Bäume, fondern auch fchönere Früchte. Das Deu: 
liren und Gopuliren ift übrigens bei den Kirfchen dem Pfropfen vorzuzieben, 
weil letzteres wegen der fiarfen Verwundungen des Stammes den Kirfchen, 
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befonders den Sauerkirfchen, oft nachtheilig wird. Da bei ben Kirfchen der 
Saft im Frühjahre zeitig eintritt, und die Frühlingsfröfte daher leicht nach— 
theilig werden, fo zieht man das Dculiren auf das treibende Auge dem Deu: 
liren aufs fchlafende Auge vor. Am beften ſchlägt beim Kirfhbaume das 
Gopuliren vom Dctober bis Januar an, Wegen ihres frühen Triebes ver- 
fest man die Kirſchbäume lieber im Herbfte als im Frühlinge; doch ſchla— 
gen die auch in ber legtgenannten Jahreszeit verfegten gut an, wenn man 
fie einfhlämmt. — Man kann die Kirfhforten folgendermaßen eintheilen: 
A. Süßkirſchen. a) Mit färbendem Safte, einfarbiger, ſchwarzer oder 
dunkler Haut. 1) Mit weichen Fleiſche (ſchwarze Herzktirfhen); 
2) mit hartem Fleifhe (ſchwarze Knorpelkirſchen); b) mit nid 
färbendem Safte und bunter Haut; 1) mit weichen Fleiſche (weiße ober 
bunte Herzkirfhen); 2) mit hartem Fleiſche (weiße Knorpel: 

oder Marmorkirſchen); c) mit nicht färbendem Safte und einfarbiger 
Haut; 1) mit weihen Fleiſche ( Wachskirſchen); 2) mit hartem lei: 
(he (Wahstnorpeltitfhen). B. Sauerkirſchen. a) Mit fär- 
bendem Safte, einfarbiger, ſchwarzer oder doc dunkler Haut. 1) Mit dem 
arofen Sauerkirfhenblatt (Süßweich ſeln) ꝛce; 2) mit dem kleinen 
Sauerkirfhenblatt (Weichſeln); b) mit nie fürbendem Safte, hell: 
rother, faſt durchfichtiger Haut; 1) mit dem großen Sauerfirfhenblatt 
(Glaskirſchen); 2) mit dem Meinen Sauerkirſchenblatt und mit dün— 
en hängenden Zweigen (Ammern, Ammarellen, Morellen) *). 
— Wir haben fhon oben der Krankheit des Harzfluffes gedacht. Diefer ent: 
steht befonders auch dann, wenn man 'genöthigt war, im Sommer kränkelnde 
Uefte oder Brüche abzufchneiden. Ein durch Erfahrung bewährtes Mittel 
dagegen ift, ſchwarze Seife zu einer breiartigen Maffe aufzumeichen, 
damit die Wunde zu beftreihen und Leinwand darauf zu legen, — Jeder 
weiß, welchen Anfehtungen die Kirfhbäume von den Sperlingen ausgefegt 
find. Man kann diefe häufig verfheudhen, wenn man Knoblauch oder Afant 
(Asa foetida) an Fäden gebunden, oder legtern in Läppchen gethan, auf: 
hängt. Ein wirkfameres Mittel nody ift, das fogenannte Raufcgold in 6 
Boll lange und 2 Zolf breite Streifen zu fchneiden, diefe an Bindfaden von 
einigen Zollen aufguhängen, und fie an Stangen zu befeftigen, fo daß fie 
1 Fuß über die Früchte fpielen. Das Kniftern und Glänzen der Rauſch— 
goldftreifen verfheucht nady wiederholter Erfahrung die Sperlinge leicht. — 
Die Benugung der Kirfhen zum Einmachen, zur Weinbereitung, zum Trock⸗ 
nen ꝛc. ift befanntz weniger die von Fräulein Henriette Buhle in 
Halle erfundene neue Benugungsart der füßen Kirfchen. Diefelbe machte 
einen Verſuch, füße Kirfhen zu trod'nen, und fand, daß nur hartfleifchige 
Früchte fih bequem trodinen ließen und eine füße Waare gaben. Sie be: 
merkte bann, daß, wenn die Kirfchen eben weich geworden find, fie ſich durch 
einen fanften Drud der Kerne entledigen,, ohne daß dabei etwas Saft ver: 

toren geht. Dieß Entkernen gefchieht demnach, wenn die zum Dörren auf: 
gelegten Kirfchen von der Wärme des Feuers jene Eigenfhaft angenommen 
haben, Man faßt die Kirfchen von der Seite, brüdt fie und der Kern geht 
leicht heraus. Die weiche Frucht fehrumpft nun zufammen, und nimmt fo 
die Geftalt der bekannten großen Rofinen bis zum Verwechſeln an, mit de: 
nen fie auch gleihe Süßigkeit haben. In der That dürfte diefe NRofinen: 
gewinnung zu einem Gewerbsartikel erhoben werden Pönnen, — In den 
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würtembergiſchen Alpthälern werden ſeit mehrern Jahren die Kirſch— 
kerne häufig auf Det benutzt. So ließen ſich denn zwei einträgliche Bes 
nurgungsarten aufs vortheilhaftefte vereinigen! Man brennt dort häufig aus 
denfelben den fogemannten Kirfchgeift, verfüttert die Rückſtände, nachdem 
die Körner durch Umrühren in einem Zuber abgefondert find, dem Rindvieh 
und Schweinen, läßt die Kerne ſtark trod'nen und. Del aus ihnen ſchlagen. 
Marm gefchlagen dient e6 zum Biennen, kann aber auch durch Kochen mit 
Zwiebeln zu Speifeöt brauchbar gemacht werben. . Kalt geſchlagen dient es 
wie Mohnöl zum Effen. —5 Simri (= 1116%; Par. Cubitzoll) geben 1 
Simri Kerne und diefe 8 — 10 Pfimd Del. Im Jahre 1832 find in die 
drei Mühlen in Dettingen allein 700 Simri ſolcher Steine gebracht 
worden, aus denen 1400 Pfd. Dei gervonnen wurden, In der Mühle in 
Kiefenhofen werden noch weit mehr gemahlen, Auch find dort die Scha⸗ 
ten als Brennmaterial gefuchter, als im Ur acherthal, wo das Holz ei: 
nen niedrigen Preis hat. Das Del davon wird dem gewöhnlichen Brenmöl 
vorgezogen, 1832 wurde das Pfund zu 16 fr. bezahlt, 1833 zu 18 Er, 
fpäter zu 20 Er. 

Kirfchlorbeer (Prunus Laurocerasus) 4, ein fhöner, aber gif: 
tiger Zierſtrauch, der in warmer gefchügter Lage, und mit Moos bededt, 
unfern Winter aushält; mit länglich ovalen, nad dem Rande umgeboge: 
nen, oben glänzend grünen, unten weißlichen, auch geſcheckten Blättern, 
und weißen einfachen Traubenbüfchelblumen, denen. große, ſchwarze Kirfhen 
folgen. Die Blätter, friſch zetrieben, haben einen ftarfen, ben bittern Man: 
dein ähnlichen Geruch und dergleihen Geſchmack. Sie enthalten die dem 
animalifchen Leben tödtlihe Blauſäure. Man bereitet daraus ein deftillirtes 
Waſſer und ärherifches Del; erfieres ift Haupefüchlich im Arzneigebraud. 

Kislo ift ein Getreidemaß in Konftantinopel, und hält 1770 Par. 
Gubitioll; — 90 Kislo find — einer Hamburger Laſt; — 1 Kislo if 
alfo 48 Procent kleiner, als der Berl. Scheffel. 

Kitt. Zur Anfertigung dieſes Bindungsmittels gibt es zahliofe Vor: 
ſchriften. Wir wollen hier einige der bewährteften anführen: 1) Porzel: 
lanz und Glaskitt. Man löft eine Unze Maftir in hinreichender Menge 
höchſt rectificirten Weingeiftes auf, und Läßt ebenfoviel Hauſenblaſe fo langt 
im Waffer liegen, bis fie ziemlich erweicht ift, worauf man diefe in Rum 
oder Branntwein auflöft, fo daß fie eine ſtarke Gallerte bildet, welchet 
man zwei Quentchen feingepulvertes Ammoniatgummi zufegt. Diefe beiden 
Auflöfungen fegt man zufammen in einem irdenen Gefäße einer gelinden 
Wärme aus; nachdem fie fidy gehörig gemengt haben, gießt man fie in eine 
Flaſche, die wohl verftopft aufbewahrt werden muß, Wenn man fid) dieſes 
Kittes bedienen will, ftellt man die Flafhe in warmes Waffer, erwärmt bat 
Morcellan oder Glas, welches man kitten will, bringt die mit diefem Kitt 
beftrichenen Brucfläden fo genau als möglich aufeinander, und hält fit 
wenigftens 12 Stunden lang in innigfter Berührung, bis, der Kitt ſich ge: 
fegt hat. Diefer Kitt hält fo lange feſt, wie die Muffe des Gefüßes, und ift 
kaum bemerkbar. (Vergl. auch Flintglas.) 2) Holzkitt. Wenn man 
große hölzerne MWafferbehälter, oder fonft Gefäße, in denen man Wafler aufs 
zubewahren gedenkt, kitten will, fo nimmt man Pech, Rindeblut, Leinöl, 
Zerpen*'n und fein zerriebenes Ziegelmehl, ſchmilzt dieſes in einer eiſernen 
Pfanne, und ſtreicht fie in die gieichfalls etwas mit Kohlen, warm und trob 
ken gemachten Fugen. Sind diefe fehr groß, fo ftopft man Flachs ober Hanf 
hinein, während der Kit noch warm iſt. 3) Feuerfeſter Kitt. Man 
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nehme nelöfchten Kalk mit Waffer, in weichen auf jedes Quart ein Viertel: 
pfund Borar aufgelöſ't ſeyn muß, ungefähr fo fteif als Wachs zufammen: 
gerührt. 4) Steinfitt. 93 Theile zartgepulverte gebrannte Ziegelfteine 
und 7 Theile Bleiglätte mit keinöl zu einem dicken Brei gemacht. 5) Waffer- 
kitt. 3 Theile Ziegelmeht, 3 Theile an der Luft zerfallenen Kalk und 2 Theile 
frifhen Kalt mit Waffer zum Mörtel angeknetet. 6) Ofen kitt bereitet 
man aus gebranntem, feingepufvertem Budofentehm und eben fo viel frifchem 
gutem Thon; Eifenfeilfpäne, etwas gelöſchten Kalt, Flachsſcheven und Kuh: 
haare miſcht man mit den erftern zufammen, feuchtet fie mit Weineffig an 
und verbünnt fie hernach mit Waffer, um die Defen damit verfchmieren zu 
können. 7) Kite zum Verpichen von Flaſchen. Die beite Miſchung, 
ſolche gläferne Flaſchen, die mit fich leicht verflüchtigenden Flüffigkeiten ges 
füllt find, luftdicht zu verfchliehen, ift folgende: 2 Theile gelbes Wade, 
4 Theile Golophonium und 4 Theile Schuhpech. Man lift das Wache 
fhmelzen, fest dann bie Harze hinzu, und wenn alles ganz flüffig ift, taucht 
man den Hals der Flaſchen hinein und dreht die Flafche wagerecht um ſich 
herum, damit das Pech fi gleichmäßig darum lege, Einige Weinhändler 
in der Champagne fegen obiger Mifhung nody 2 Theile Gummilad hinzu, 
wodurch die Verpichting durchfcheinender wird, eine angenehmere Farbe und 
noch mehr Haltbarkeit erhält. 8) Kitt zu Brunnenröhren — aud 
ewiger Kitt genannt, befteht auß Ziegelmehl, ungelöſchtem frifhgebranntem 
Kalk und Eiſenhammerſchlag, mit einander gerieben und mit Waffer ver: 
dünnt. 9) Kitt für metallene Wafferleifungen, Bei beginnen: 
dem Srofiwetter erleiden die eifernen und bleiernen Wafferröhren bisweilen 
Beſchädigungen, die nur mit vielen Koften wieder herzuftellen find. 
Folgendes einfache Mittel reicht in den meiften Fällen hin, ſolches fehr leicht 
zu bewerkftelligen. Man läßt Zalg am Feuer zergeben, fest demfelben pul: 
verifirten ungelöfchten Kalt zu und rührt diefe Mifhung mit einem hölzernen 
Spatel fo lange um, bis fie mehr flüffig als die ift. Hierauf thut man 
Werg hinein’ und befeftigt ſolches vwermittelft eines Baudes auf der Röhre, 
welche das Waffer durchläßt und auf der die Löchung wegen der Feuchtigkeit 
nicht haften würde, 

Kitte nennt der Jäger eine Anzahl beifammen lebender Feldhühner, auch 
junger Auer:, Birk: und Hafelhühner. 

Kladrub, Sofgeſtüt zu. Diefes Geftüt liegt in Böhmen, im 
Chrudimer Kreife, in der Cameralherrſchaft Pardubig, 33 Meilen von 
Wien, 12 Meilen von Prag und 1'/; Meile von Czaslau, in einer 
ebenen Gegend am rechten Ufer der Elbe. Es befteht dasfelbe aus dem Haupt: 
vorwerfe gleihen Mamens und dem eine halbe Stunde davon entfernten 
Nebenvorwerte Selmig. Das zu diefen beiden Vorwerken gehörige 
Zerrain beträgt 3862 Megen, das ift 1287 Joh 533 TKlafter, Die 
niedrigften zunächſt dem Eibefluffe gelegenen Theile find Wiefen und frucdht: 
bares Grasland; die höherliegenden haben größtentheils einen magern fan: 
digen Boden, werben zu Weiden verwendet und wenn diefe nicht hinreichen, 
gehen nach der Heuernte die Pferde auf das Grummet. Die erftern, die 
Wiefen, find jährlihen Ueberſchwemmungen ausgefegt, welche oft die Heu: 
ernte verderben. Wenn folhe nicht Statt finden, liefern fie ein kräftiges 
nahrhaftes und vieles Heu, Nach einem zwanzigjährigen Durchſchnitt ift der 
jährliche Heuertrag 8500 Gentner. Sämmliche Gebäude find muffiv von 
Steinen gebaut und mit Dachziegeln gededt. An Kladrub bilden foldye 
drei Höfe von verfchiedener Größe; auf Selmig find die Stallungen ins 
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Quadrat gebaut. Die gegenwärtige Beſtimmung diefes Geftürs if: Wagen: 
pferde zum Gebrauch der Eaiferlihen Familie und der Hofdienerfhaft zu 
Itefern, Die Zahl der in demfelben vorhandenen Pferde beläuft ſich ſchon 
feit längerer Zeit fortwährend auf 300—400 Stüd, Ein großer Theil der: 
felben ift urfprünglic von fpanifher und italienifher Herkunft. 
Die (1830) vorhandenen Befchäler waren: 1) Generaliffimus II, von reinem 
Kladruber Stamm, Schimmel ohne Abzeihen, 16 Fauft 2 Zoll grof, 
15 Sahre alt. 2) Pompejus, von reinem Kladruber Stamm, Rapp ohne 
Zeichen, 17 Fauſt groß, 14 J. alt 3) Grimaltin I, originalsenglifcher 
Vollbluthengſt, braun, 16 $. groß, 22 I. alt, 4) Grimaltin I, von Volk 
blut in Koptfchan gezogen, braun, 15 $. 3 3. groß, 10 J. alt, 5) Gri⸗ 
malfin III, von gleicher Abftammung und Farbe, 16 5. groß, 7 I. alt. 
6) Gardenio, national=zenglifcher Vollbluthengſt, Water Gervantes, 
Mutter Sally, braun, 15 $. 3 3. groß, 16 I. alt. 7) Ruler, national: 
englifcher Dreiviertelbluthengft, Vater Volunteer, Mutter eine Halbblut: 
ftute, braun, 16 F. groß, 8 J. alt. 8) Riscian, Originals:Araber aus dem 
edlen Gefchlechte Koheil:Meffard, Schwarzfhimmel, alle vier Feffel und der 
rechte Hinterfuß hoch grau bezeichnet, 15-8. 1 3. groß, 11 J. alt. 9) Dieyan, 
Mational:Araber, Schimmel, 14 5. 3. 3. groß, 13 I. alt. 10) Herkules, 
von der Harttraber Race aus Weftfriestand, Rapp, 16 $. 1 3. groß, 
143. alt. 11) Narciffus I. von derfelben Race und Farbe; 15 F. 3 3. groß, 
12 3. alt. 12) Narciffus I, Vater N, I, Mutter die Harttraber Stuti 
Roſina, Rapp, 155. 2.3. groß, 7 3. alt, Kladrub fteht unter der Ober: 
aufficht und Reitung des Oberfiftallmeifters, Fürften von Trautmanns— 
dorf. Durch die thätige Fürforge desfelben wurden feicher mannichfaltige 
vortheilhafte Einrichtungen getroffen, wodurd) die Paarung nad) beftimmten 
Grundfägen eingeleitet und die Wartung und Pflege der Pferde unter jiren: 
gere Aufficht genommen wurde. Bei dem Geftüte felbft find angeftellt: ein 
Geftütmeifter (Hr. MatthbäusZmölf);ein Geſtüt-CEontrolleur (Hr. Fol. 
Kühring); ein Amtöfchreiber (Hr. Joh. Spallenp); ein Geftütchirury 
(Hr. Sacob Furner); ein Kaplan (Hr. Hron); zwei Kurfchmiede; ein 
Oberknecht, fünf Befchälfnechte, 5 Geftütsknechte, zwei Kutfcher, ein Jung: 
knecht, ein Wiefenhüter, zwei Nachtwächter und die nöthige Anzahl von 
Tagelöhnern. 

Klaffer nennt man in Defterreich das Unkraut oder Futter im 
Getreide. 

Klafter, die, ift ein Holzmaß, 6 Fuß lang und hoch. und 3, 6 auch 
9 Fuß tief; In Preußen hält fie bei 3 Fuß Tiefe 108 Cubikfuß, in Heffen 
150, in Fulda 144 Cubikfuß. . 

Klam, iſt eine enge Schlucht, durch die ein Bergbach fließt. 

Klapmeyer (3. 3.), Prediger in Curland, erwarb fich zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts einen berühmten Namen durch die von ihm erfunden? 
und nad ihm benannte Methode der Futterbereitung , welche darin beftebt, 
daß der in große Haufen zufammengebracdhte, halbgemwählte Klee, Gras ıc., 
wenn folder ſich ſtark und gleichmäßig erhist hat, wieder auseinandergeriffen, 
getrocknet und demnächft fofort eingebanfe wird, Diefes Verfahren hat bei 
feinem Bekanntwerden, namentlid unter den großen Landwirthen Nord: 
deutſchlands, mande Anhänger gefunden; die Erfahrung bezeichnet «6 
jetzt nur ald von problematifhen Werth. Klapmeyer fchrieb ein zwei: 
bindiges Werk: „Vom Kleebau und der Verbindung desſelben mit dem 
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Getreidebau, mit Rückſicht auf die Landwirthſchaft in Eief- und Curland.“ 
Riga u. Leipzig. Zweite verm. u, verbeſſ. Aufl. 1799, gr. 8., 1Thlr. 8 gr. 
Alapperfraut, gemeiner Hahnenkamm, Klapperfcote, 
Klap (MRhinauthus Crista galli), ein Unkraut auf feuchtliegenden Wiefen 
und Aedern. Es blüht gelb und trägt nierenförmige geflügelte Samen in brei⸗ 
ten harten Kapfeln, Wenn diefe Pflanze auch jung von dem Viehe gefreffen 
wird, fo wird fie doch in älterem und getrod'netem Zuftande*) von diefem 
nicht angerührt ; defhalb und weil fie ſich durch ihre frühe Samenausftreuung 
in einem erſtaunlichen Grade verbreitet und bald allen guten Heugräfern bes 
flimmten Plag requirirt, ift fie dem Wieſenwirthe ein Gegenftand der Ver: 
achtung und Verfolgung. Wenn der Zuftand der MWiefe und die Witterung 
08 irgend geftatten, ift ein frühes, häufiges, zwei Jahre hintereinander wieder⸗ 
holtes Abmweiden der mit Rhinanthus verunreinigten Streden das geeig: 
netfte Mittel, ihn auszurotten. Es verfteht ſich aber, daß hierzu Schafe 
genommen werden müffen, welche durch das kurze Abnagen ber erften jungen 
Zriebe der Vegetation nachtheilig werden. Iſt diefes nicht. zu realifiren, fo 
entfchließe man fich kurzweg, wenn man feine Wiefe retten will, fie aufjus 
reißen, zu brachen und nad) Abnahme zweier Saaten frifh zu befamen, 
Wenn aud) in ihren Folgen nicht fo nachtheilig wie die Dumodpeft, ift body 
die Verbreitung des Hahnenkammes ein höchſt betrübender Gegenftand wich: 
tiger Beachtung für den damit geplagten Wiefens und Weidewirth. Trockne 
Jahre begünftigen das Klapperkraut im Wahsthum befonders, Im Alten 
Lande will man die Erfahrung gemacht haben, daf das Klapperfraut auf 
den Weiden und Wiefen verfhmwinde, wenn diefe im Winter eine Zeitlang 
mit Moorwaffer bededt gemwefen feyen, Nur Schade, daß das Moorwaffer 
zugleich audy andere, und zwar gute Gewächſe vertilgt! 

Klaproth (Martin Deinrich), königl. preuß. Profeffor, Ober: 
medicinal: und Sanitätsrath, Ritter des Rothen Adlerordens dritter Glaffe, 
Mitglied der beiden Akademieen der Wiffenfchaften und der Künfte zu Ber: 
lin, der Akademie zu Paris und mehrerer anderer in und außerhalb 
Deutfhland ıc.ıc., geboren den 1. Dec. 1743 in Wernigerode, 
erlernte die Apothekerkunſt, durch weldye er bei feinem Forfhungsgeift und 
Fleiß auf das Studium der Chemie geführt ward. Seine Verdienfte um 
diefe Wiffenfchaft find bleibend; er hat fie theild Dur Entdedungen, naments 
lich mehrerer einfahen Stoffe, theils durch feine mit der höchſten Genauigs 
feit angeftellten Erperimente erweitert und bereichert. Unter feinen vielen 
Entdedungen nennen wir die Cirgonerde, das Zellurium, Titanium, Uras 
nium und feine Zergliederung der Meteorfteine. Seine Größe als Chemiker 
beftand 'theils in einer glüdlihen Gombinationsgabe, theils in einem fchnellen 
Ueberbtif und In der Diagnofe der Körper, theils, und dieß vorzüglich, in einer 
unglaublichen Fertigkeit und Sicherheit im Erperimentiren. Dadurch hat er 


*) 100,000 Gewidtstheile Iufttrodinen Klapperkrauts zu Afche verbrannt, ents 
bielten (nah Sprengel, berim 2, Bande 2. Heftes feiner landwirthſchaftlichen 
Beitfhrift den Beweis führt, daß die unvolltommene Ausbildung der Körner des 
ftart mit Rhinanthns vermifchten Roggens nicht von deſſen Wurzelausjonderungen, 
fondern daher rührt, daß das Klappertraut alle dem Roggen zur Körnerbildung 
nöthige Körper vorweg nimmt): 2,380 Gewidptötheile Kiefelerde ; 0,060 Alaun— 
erde; 0,050 Eiſen⸗ und Manganorvd ; 1,650 Kalkerde; 0,320 Talkerde; 3,510 
Kali und Natron; 0,335 Schwefelfäure ; 0,872 Phosphorfäure ; 0,58? Ghlor. 
Summe 9,859 Gewichtstheile Aſche. (Die Koblenfäure desfelben unberückſich— 
tigt gelaffen.) 
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Vielen vorgearbeitet. Abgeneigt der Speculation, weiſſt er allenthalben auf 
ben Weg der Erfahrung bin. Ihm gebührt mit Recht der Name des deut: 
fhen Foucroy. Bis ein Jahr vor feinem Tode hielt er unausgefegt Vor: 
(efungen über die Chemie u. ſ. w. on feinen Echriften nennen wir: „Bei⸗— 
trige zur chemifchen Kenntniß der Minerallörper”, 6 Bde., und fein mit 
Fr. Wolff gemeinfchaftlich bearbeitetes „„Chemifches Wörterbuch, 5 Bde., 
nebſt vier fpäter erfchienenen Supplementbänden. Auch bearbeitete und 
fuppfirte er die Werke eines Green, Johnu.f. m. Abhandlungen von 
Ihm ftehen in vielen Sammlungen. Nachdem er lange der Befiger einer 
Apotheke in Berlin gemwefen, verkaufte er felbige und lebte feitdem der 
Miffenfchaft und feinen Aemtern. Eeine mineralogifhen Sammlungen ges 
hören zu den vorzüglichften in ihrer Art. Diefer verdienftvolle Gelehrte und 
echt deutfche Biedermann, ohne Dünkel und Falſch, ftarb den 1. Jäner 
1817. (2) 

Klatichrofe, Feldmohn, Klapper:, Korn=MRofe (Papaver 
Rhoeas) O, ein fehr gemeines Unkraut auf Aeckern, das in gutgedüngten 
Ländereien fehr üppig wuchert. Die Blumenblätter können zum Färben be: 
nugt werden und feine Samen enthalten Del. Rindvieh und Schafe freffen 
fie. Man hat auch gefüllte, vielfarbige Klatfchrofen in den Gärten, 
ohne Zweifel zu den fehönften Zierpflanzen gehörend, darunter namentlich 
die unter dem Namen Ranunkelmohn befannte Corte. Der Same wird 
am beften gleich dahin gefäet, wo die Pflanzen ftehen bleiben follen, 

Klatte (T.), ein hippologifcher Schriftfteller,, der ſich befonders durch 
feine wiffenfchaftlichen „Mittheilungen über Reitkunſt“ vortheilhaft befannt 
gemacht hat. Nah Hünersborf*) müßten mir keinen Schriftfteller zu 
nennen, der eine würdige Anerkennung als cin Original-Reiter verdiente, als 
Klatte, der, wir geben es zu, hin und wieder etwas pedantifch, nicht immer 
ganz der Natur getreu fchrieb, für feine Meinung zu eingenommen war, das 
Lob mancher Lection Übertrieb, ja wohl gar, 3. B. mit feiner Lehre der Zäu: 
mung, ins Marktfchreierifche fiel und deßhalb verkannt, feiner wirklichen 
Kenntnik nad nicht genug neachtet wurde und ſich fogar Feinde erwarb, 
gleichwohl aber immer ein denkender und wiſſenſchaftlicher Reiter bleibt, und 
dem vorzüglich fein Werk über bie Bearbeitung des Pferdes an der Hand 
einen großen Ruhm erwarb, das feinen Namen noch lange in Ehren erhalten 
wird, wenn bie gedanfenlofe Gefchiclichkeit feiner Widerfacher längft ver: 
ſchwunden. Verftänden unfere jungen Bereiter mehr das Werk von Hüners⸗ 


*) Das wichtigfte Verdienft von Hüners do rf (deſſen „Anleitung zu ber natürs 
lichſten und leichteften Art Pferde abzurichten’’ zuerft 1744, 85 Jahre fpäter in einer 
fünften Auflage, Marburg, 1 Thlr., erihien) war, daß er den dunkeln Gefühlen 
über die wahre Abrichtungsmethode der Pferde, die in jedem denfenden Reiter vor: 
handen waren, Worte gab, fie dem Reiter eigentlich bewußt und deutlich machte, und 
hiermit mehr that, als alle Schriftfteller der Reitkunft vor ihm, die ihre Gefühle 
wohl andeuten, aber fie nicht mittheilen fonnten, und daher ihre Lefer eben fo im 
Dunteln ließen, wie fie es in einer deutlichen Vorſtellung davon felbft noch waren, 
Ihm verdanken wir, in Beziehung auf das Wiffenfhaftliche der Reitkunft, Licht, 
?eben und deutliche Selbfttenntniß dunkler Gefühle, welche zuvor wohl die Prarie 
lehrte, aber die Theorie noch nicht verdeutlicht hatte. Er gebört auf jeden Fall unter 
die denkendſten und wiffenihaftlichften Reiter der neuern Zeit und gab ein Thema 
an, worüber zwar in der Kolge viele Wariationen gefhricben worden, denen aber 
ber Grundton von Hünersdorf immer zur Bafis diente, und denen man es gleich 
bei der erften Melodie anbörte, baf der Grundaccord Hüner&dorfangebörte. 
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dorfz ſtudirten fie fleißiger in den Schtiften von de m Bufriniere*) und 
Klatte und hielten fih an die Mufter der wenigen aber gründlichen und 
wiffenfchaftlihen Reiter, die es jegt gibt, man würde nicht fagen können, daf 
die Reitkunſt in Verfall gefommen fen und fie felbft nur mechanifche Meiter 
ohne alfe wiffenfchaftliche Kenntniß wären, durch welche die Kunft verlieren 
müßte, fo lange fie fi in ihren Händen befände. (Wergl. v. Tenneder’s 
Denkwürdigkeiten meiner Zeit ıc.) — Klatte’s Schriften find: „Patrio⸗ 
tifher Verſuch über die Pferdezucht in Schlefien und ihre Verbefferung.‘ 
Züllihau, Darnmann, 1805, 8. 8 ar. „Taſchenbuch für Freunde der Reits 
tkunſt.“ Breslau, Buchheifter 1807, 8. 1 Rthlr. 12 gr. „Aphorismen 
über die Pferdezucht; nebft einer Abhandlung Über die natürliche Beftim: 
mung und Vervolllommnung der ungarifchen Racen.“ Peſth 1814, 8. 
5 gr. „Der Rathgeber für Neifende, ihre Pferde gehörig zu fatteln, zu 
zäumen, anzufpannen, zu paden, gefund zu erhalten 2c.; ein Taſchenbuch 
für Pferbebefiger.” Berlin bei Achtenmwall 1815, 16. 16 gr. „Sammlung 
der vorzüglichften Schriften über die höhere Pferdefunde und Reitkunft,“ mit 
Kupfern. Berlin bei Sander, 1817, 8. 1 Thlr. 12 ar. „Die Zäumungss 
kunde. Ein Handbuch für Bereiter, Pferdeliebhaber ꝛe.“; mit 5 Kupfern. 
Berlin bei Nüder, 1819, 8. brofch. 1 Thlr. 8 gr. „Der Hauspferdearst; 
ein unentbehrliches Handbuch für Pferdebefiger.’ Berlin bei Amelang, 1819, 
8. brofch. 16 gr. „Katechismus der Pferde: Erhaltungstunde, oder Unters 
richte zur Pflege und Wartung der orientalifhsenglifhen, nor: 
diſchen und deutſchen Pferderacn für Deutfhland und die Nachbar: 
ſtaaten.“ Leipzig bei Baumgärtner, 1826, 8. 10 gt. „Die von mir erfun: 
dene Pferdedreſſur-Maſchine (Spaniſcher Reiter) und ihre Anwendung zur 
Bearbeitung und Biegſammachung ftarrhalfiger, hartmäuliger, verdorbener 
Dferde, in Bildern aus der Erfahrung dargeſtellt.“ Mit 1 Zeichnung. 
Berlin bei Köbike 1827, 8.1 Thlr. „Bemerkungen und Beleuchtungen 
über die vom Rittmeifter Balaffa erfundene neue pfochologifche Methode, 
fchlagböfe Pferde abzurichten.” Berlin bei Kraufe, 1828, gr. 8. 12 gr. 
„Reiterfatehismus, oder theoretifcher Reitunterricht für alle Stinde. Nach 
den reinen und wahren Regeln der Kunft bearbeitet,” Leipzig bei Baum: 
gärtner, 1826, 8. geh. 12 gr. 

Klauenſeuche ift eine Krankheit an den Klauen der Thiere, bie man 
bauptfächlic bei Rind: und Schafvieh, zuweilen auch bei andern Thierarten 
findet. Sie ift häufig Folge der Mundfüule, oft aber erfcheint fie auch für fich, 
ohne daß jene vorausgegangen ift, Diejenigen Thiere, welche davon befallen 
werden, fangen, oft ohne irgend eine Veranlaffung, zu hinten an, die Klauen 
werden heiß und brennend, das Fleiſch Über denfelben fchwillt an und das 
Thier hat meiftens dabei ein Fieber. In der Folge unterläuft das Horn ent: 
weder in der Spalte ber Klaue oder um bie Krone herum, oder auch um 
beide Theile zugleih. Es entſtehen helle, einer Erbfe große Wafferblafen, 
die bis zur Größe einer Hafelnuß fteigen. Oft nimmt das Uebel alle vier 
Füße zugleich ein, welches jedoch feltener der Full ift; gemeiniglidy greift es 
nur 1 oder 2 Füße zu gleicher Zeit an. Die Wafferblafen verwandeln ſich 
in Gefhmwüre, welche eine flinfende Materie erzeugen und meiftens trennt 
ſich der hornige Theil von der Haut, mit der er verwachſen ift. Seit einigen 
Sahren hat nit nur in Deutſchland, fondern auch in allen benachbarten 


*) De la Gueriniere Ecole de Cavalerie, in der dritten Auflage deutich von 
v. Knoll. (Marburg 1817, 2 Thlr. 42 ar,) unter dem Titel „Reitkunſt.“ 
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Ländern, ſowohl unter dem Rindvieh als unter den Schafen dieſe Krankheit 
epizootiſch geherrſcht. Unfere Thierätzte haben aber ſolche wirkſame Mitte da: 
gegen angewandt und empfohlen, daß, wenn dieſe zeitglich angewendet wurden, 
die meiſten Thiere davon geheilt worden ſind. Dieſe Mittel beſtanden theils 
in Grünſpan, Sauerhonig, theils in blauem Vitriol, theils in verdünnter 
Salpeterſaäure. Es find ung jedoch einige Fälle bekannt geworden, wo das 
Uebel fo hartnädig war, daß es felbft diefen Mitteln nicht zu weichen fchien, 
dagegen aber durch folgendes ſchnell und ficher geheilt wurde, Es ſchreibt ſich 
von einem franzöfifhen Marquis von Liorp ber und befteht in 
Kolgendem: Aloe:Zinctur 8 Unzen, Schwefelfäure 4 U., rohes Opium 2 U. 
Zutegt löft man das. Opium in 4 U, warmen Waffers auf, tröpfelt alsdenn 
(angfam und mit Vorfiht die Schwefelfäure darunter und miſcht endlich 
auch die Aloe:Zinetur hinzu. Nachdem alles wohl untereinander gerührt 
worden, nimmt man mit einem ſcharfen Meffer die kranke Stelle des Hufes 
hinweg, fäubert und reinigt die Wunde und betupft mit diefem Elirir die 
ganze kranke Stelle, worauf fie forgfältig verbunden wird. Iſt die Krank: 
beit im Anfange, fo nimmt man mit einem fharfen Inftrumente das Horn 
weg, bis man eine weiße Stelle bemerkt, weldye den Abſceß bezeichnet ; diefe 
Stelle wird geöffnet und fo gelangt man zum Abfceß felbft. Man fchneidet 
ihn auf und läßt das Elirir durch den Einfchnitt hineinfließen, verbindet den 
Huf wieder und die Heilung erfolgt [hnell *). 

Klauenthaler, im Meflenburg ifhen, ein Bing, der in der Ab: 
lieferung eines Stüdes Vieh befteht. 

Klay, Kley oder fetter Thon. Man verfteht darunter einen Thon, aus 
welchem ſich dur Eieben und Schlämmen noch 5— 15, im Mittel gegen 
10 pCt. Sand abfcheiden laffen ; viele Töpferthonarten gehören hierher ; feine 
Karben find fo mannichfaktig, als die des reinen Thons; er bildet einen fehr 
fchweren Boden, ber gegen 60 pCt. Waffer in feinen Zwifhenräumen auf: 
nehmen kann; um ihm die zum Aderbau nöthige Roderheit zu geben, find 
wenigftend 20— 30 pCt. groben Sandes nöthig ; fteigt die Menge des grös 
bern Sandes über 30 bis gegen 50, fo daß die Menge des Sandes ungelähr 
der des Elayartigen Thons gleich ift, fo entſteht eine fehr gute Bodenmiſchung, 
die zum Aderbau weder zu flarfen noch zu geringen Zufammenhang bat. 
Steigt jedocd; die Menge des gröbern Sandes bis 60 und 70 pGt,, fo nimmt 
der Boden die Eigenfchaften bes Sandbodens an. Ein Gehalt von einigen 
Procenten koblenfauren Kalks erhöht fehr den Werth des Klaybodens. 

: Klappen nennt man in der holfteinifhen Marſch das Gräben: und 
Grubenausfhlammen und den Schlamm aufs Feld bringen. Wenn man 
eine Senne (Schlag, Feldabtheilung) winterflayen will — eine Operas 
tion, die das Mergeln ber Geeft erfegt, aber eine ungleich größere Wirkung 
bervorbringt, mittelft deren Anwendung man dem Boden, der durdy langes 
Pflügen ausgemergelt ift, eine beinahe unerfhöpflihe Fruchtbarkeit wieder: 
gibt, fo falge man fie ben Herbft vorher um, und zwar fo, daß die Aeder 
voneinander gepflügt werden, d. h., man wirft bie Furchen rechts und Links 
auf beide Seiten, läßt aber in der Mitte, wenn man die Aecker fpalten — 
oder an der einen ober der andern Seite, wenn man fie verfegen will — 
einen Strich von fieben, auch wohl bisweilen von acht Fuß liegen, 
und gräbt alsdann ein fenkrechtes Loch in einem länglihen Viereck, zehn 
Fuß lang und ſechs Fuß breit, fchieße aus diefem erften Loche eine ganz uns 








) S. Univerf.Blatt der Land» und Hauswirthſchaft, Bd, 3, ©. 98. 
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fruchtbare Erde, Sturz (Stört) genannt, demnächſt die fruchtbare Klayerde 
heraus, und macht darauf ein zweites, dem erſten völlig gleiches Loch, läßt 
aber zwiſchen beiden einen ſogenannten Damm, etwa/ Fuß breit, ſitzen, 
damit die Erde von beiden Seiten nicht einſchieße — wirft nun den unfrucht: 
baren Sturz in daß erfte ledige Loch, die fruchtbare Erde aber auch zu beiden 
Seiten heraus, und führt damit fo lange fort, bis der Adler zu Ende ift. 
Dann wird dieſe herausgemworfene Erde auf den Aedern überall geworfen, 
dergeftalt, daß fie dadurch in der Regel über einen ganzen Fuß erhöht wer: 
ben, die Löcher aber (d. h. der Graben oder bie in der Mitte entftandenen 
Vertiefungen) pflügt man zu. Welch' ein beſchwerliches Stüd Arbeit letz⸗ 
teres ift, kann man fidy vorftellen, wenn man die Länge eines Aders zu 70 
bis 80 Ruthen annimmt, und fidy inmitten ober feitwwärts desfelben eine 
häufig mit Waffer angefüllte Vertiefung von 7 Fuß und darüber denkt, wozu 
gar fein Füllungsmaterial vorhanden ift, als das, welches der ebene Ader 
in feiner Oberfläche darbietet. — Die imenfen Koften des Winterklayens belaus 
fen ſich duchfchnittlid auf 200 Mark (80 preuß, Thaler) pr. Demath (— 216 
Quadratruthen; die dafige Ruthe verhält fih zur rheinländiſchen wie 
131 zu 144). — Das fogenannte Grabenklayen befteht darin, daß man 
ringsum die Gräben der Senne ausklayen und bie Erde über die Senne fahs 
ten und gleihmäßig vertheilen läßt. Diefe Arbeit ift ein Surrogat der obi: 
gen, wenn folde dem Befiger zu Eoftbar wird, Damit der Klanfhuß zur 
rechten Zeit gehörig austrodne, beginnt man mit dem Grabentlayen im 
Frühjahre möglichſt zeitig. Alles kommt auf ein trodenes Unterbringen und 
eine innige Vermiſchung des Klays mit ber alten Pflugerde an. 

Klebe (C. W. B.), Dekonomie-Commiffarius in Berlin, ein im 
Fache des landwirthſchaftlichen Gemeinheits-Theilungs-, Ablöfungss und 
BVeranfhlagungsmwefens hochverdienter Schriftfteler! — Die neue agrari— 
ſche Regislatur der preußifhen Monardhie, welche fehon feit 1809 mit 
einem durdy Unglüd geftählten Geifte nach einer großen dee aufgefaßt, 
dann nad) einem confequenten Plane — einige bald verbefferte Mifgriffe 
ausgenommen — mit der zu einem fo großen, den Nationalmwohlftand und 
das Glück der Individuen begründenden Werke erforderlihen Ueberlegung 
durchgeführt und endlich burdy das Gemeinheits » Theilungs » Edict vom 7. 
Juni 1821 vollendet ward, bedurfte noch eines Schluffteins, nämlich ber 
Ausmittelung oder vielmehr der Ausmittelungsart des verglichenen Werths 
der hierbei in Betracht Eommenden Materiale. Eine um fo ſchwerere, nur 
von Technikern zu löfende Aufgabe diefes war, defto willkommner mußte ein 
Buch wie die um bezeichnete Zeit erfchienenen Klebe'ſchen „Grundſätze 
der Semeinheitstheilung zc., nebft den Principien zur Ablöfung und Auf: 
hebung aller auf dem Landbau haftenden Belaftungen und Dienſtbarkeits— 
rechte 2c.,'‘ zwei Abtheilungen, Berlin, Maurer, 1821 und 1822 (gr. 4. 
5 Thlr. 16 gr.) ſeyn, ein Werk, welches aus einem praftifchen Standpunfte 
genommen, f&harffinnige Anfichten mittheilte, und jedem, der in legislativer, 
abminiftrativer und privativer Hinficht Intereffe an der Sache nahm, ein 
peinlich gefühltes Bedürfniß befriedigte. — Fortwährend thätig für bie prak⸗ 
tifch = feientivifche Ausbildung der Dekonomie : Sommiffarien = Gefchäfte, ließ 
Hr. Klebe, an Wiffen und Urtheilstraft um fo reicher und reifer, feine „Anz 
leitung zur Verfertigung der Grundanfhläge von ertraggebenden Grund: 
ftüden und ganzen Landgütern, bafirt auf natürliche Ertragsfähigkeit der 
Bodenarten, ausgearbeitet nady Provinzial-Abtheilungen für die königlich) 
preußiſchen Staaten; mit Abfhägungstabellen und Probeanfchlägen ıc.,* 
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Leipzig, bei Baumgärtner, 1828 (gr. 8. 2 Thle. 12 ge.), folgen. Den 
Schlußſtein feines glüdlihen Wirkens in befprodyener Beziehung bildet bis 
jest fein „Hülfsbucy zum Gebraudy bei Gemeinheits:Theilungen zur Erleidh: 
terung der Geſchäfte der Gommiffionen und zur Belchrung der Sntereffens 
ten‘ (Leipzig, Baumgärtner, 18315 gr. 8. 125 ©. und zehn Berechnun⸗ 
gen, Preis ı Thlr.). In diefer Eleinen Schrift, die ungeachtet ihres gerins 
gen Umfanges dennoch wegen ber vielfahen Berechnungen nicht ohne Zeits 
und Müheaufwand zu Stande gebracht ift, hat der Verfaffer es fih zur 
Aufgabe gemacht, zur Feftftellung der Rechte, welche jedem Betheiligten an 
dem Gegenftande der Gemeinheit zuftehen, Anleitung zu geben, und bieß 
auf dem möglichft Fürzeften Wege zu erreichen. Zu biefem Zwecke find fos 
wohl fefte Grundfäge aufgeftellt, als einfache und leicht verftändliche Redys 
nungsformen gewählt worden, fo, daß felbft Intereffenten aus dem bäuers 
lihen Stande ſich darin vernehmen würden, wenn fie ed nicht vorziehen 
follten, fid) befhalb von Andern verftändigen zu laffen, wozu wenigftens bie 
Herren Prediger und Schullehrer gern die Hand bieten werben, da der Lehr: 
ftand gewöhnlich ebenfalls im Niefbraudye von Grundftüden ſich befindet 
und fehr häufig an den Gemeinheitstheilungen mit intereffirt ift. Die Ers 
fparung an Koften und mancherlei Verbruß, befonders aber die fo wüns 
fchenswerthe Abkürzung von Gefchäften der Art wird häufig als eine Folge 
von dem Inhalte des Klebe’fhen Werkes erfcheinen, wenn man in dem: 
felben einen Leitfaden für fein eigenes Verfahren und Benehmen aufſuchen 
will, wie denn nicht minder die Commiffionen felbft große Vorarbeiten in dems 
felben finden werden, deren fie fich in fehr vielen Fällen wiederholt bedienen 
können. (Vergl. die Recenfionen der Klebe’fhen Werke in den Mögl. 
Annalen und dem U, B. db. gef. Landwirthfchaft.) — Man muß es dem 
großen Thaer noch im Grabe Dank wiſſen, daß er einen fo befühigten Kopf 
diefem, des Anbaues fo fehr bedürftigen Felde unſerer Wiffenfhaft zumanbte ! 

Kleber, Gluten, Mehlleim, Tritioin, Golla, ift die nahrs 
haftefte Subftanz einiger Gewächſe. Der reine Kleber ift graugelb, zu: 
fammenhängend, Elebrig und höchſt elaftifh, hat keinen Gefhmad, aber 
einen [hwadhen Geruch. Der Weizen hat den meiften Kleber; ihm folgt 
der Roggen u. f. w. Er ift eins der erſten und Eräftigften Nahrungsmittel 
für die auffeimende junge Pflanze, fo wie es die Milch für junge Thiere ift, 
und wird daher auch nur in dem Samen ber Pflanzen gefunden, nicht aber 
in ihren übrigen Xheilen. — Des verftorbenen berühmten Chemiker Hermb: 
ftäde BVerfuhe „über ben Einfluß der Düngungsmittelauf 
bie Erzeugung ber nähern Beſtandtheile der Getreide: 
arten’ machen es fehr wahrfcheinlih, daB in der Wahl des Düngers dem 
Agronomen die Mittel zu Gebote flehen, den Gehalt des Klebers, ebenfo 
wie den des Amylons — (Sc. aievpov, Mehl, lat. amylum und amnlum) 
feines, ohne Mühle zubereitetes Mehl, Kraftmehl, Stärke — in den Gerea: 
lien nad Wilfführ zu reguliren, um die fpecififche Anwendbarkeit derfelben 
für das eine oder andere ökonomiſch-techniſche Gewerbe näher zu begründen. 
In Bezug auf den Klebergehalt ordnen fi, nad) H., die verfchiedenen Düns 
gerarten folgendermaßen: 
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Menfhenbarn. . » . | 1755 | 35,10 I Pferdemift .. 2... 1.648 [13,68 
Rindsblut......» 1712 F 31,21 | Zaubenmift ..... 610 | 12,20 
Menihenkoth .... 1697 | 33,14 | Kubmift. —— 598 | 11,96 
Schafmift...... 1615 | 33,90 Pflanzenerde . — 480 | 9,60 
Biegenmift ».... | 16414 | 32,83 | ungebüngter Boden . 480 | 9,20 


Klebgarne nennt man die einfüchen Nege, welche zu langen Wänden 
aufgeftellt werden, um Abends Lerchen darin zu fangen. 

Klebfraut, Elebriges Labkraut, Klebrich (Galium aparine) 
O; an Zäunen, Heden und in Eleinen Gehötgen findet man diefe Pflanze 
fehr häufig ; auch kommt fie in Feldern als Unkraut vor, befonders auf thonis 
gem und reihem Boden, Es hat weiße Blumen und an den Blättern rüd: 
wärts gebogene Stacheln, womit es fidy an alle Gegenftände anhängt. Klein 
gebadt ift e8 ein fehr gutes Futter für junge Gänſe; auch Rindvieh und 
Schafe freffen dasfelbe, von Pferden und Schweinen wird e8 aber nicht ans 
gerührt, Die Wurzel kann zum Rothfärben gebraucht werden, Man hat 
den Samen bavon in ncuern Zeiten ald Kaffeefurrogat, befonders in Ir— 
land, zu brauchen angefangen, 

Klee (Trifolium) *). Der Bau biefer wichtigen Pflanze, ſchon zu Herz 
z098 Alba Zeiten von den aus ihrer Heimath vertriebenen friedlihen Be: 
wohnern der Niederlande zu den Ufern des Rheins übertragen, trat 
erft vor 70— 80 Jahten aus längerer Vergeffenheit wieder hervor, und 
wurde wahrſcheinlich durdy die Ööfterreihifhen Zruppen, welche das 
Sriegstheater der Niederlande gegen das zanffüchtige Frankreich fo 
oft betraten und, obgleich Krieger, den auffallenden Nugen der herrlichften 
aller Pflanzen bewundern mußten, nah Defterreih, Schlefien u. f. mw. 
gebracht, und zu ewigen Zeiten auf deutſchen Boden verpflanzt. Mit 
einem ganz eigenen Eifer füßte ein thätiger, ſich der Landwirthſchaft ganz 
bingebender Mann in Sadhfen den Lichtftrahl auf, und ſuchte ihn, gegen 
Schwierigkeiten und Widerſacher rüftig ankämpfend, durch That, Worte 
und Schriften zu verbreiten, Diefer Mann war Schubart (vergl. d. 
Artikel), dem Joſeph 11. mit Recht den Namen eines Edelnv. Klee: 
feld beilegte, und der bei einigem Unrecht, wozu ihn fein Enthufiasmus 
für die gute Sache hinriß, ſich ein unfterbliches Verdienft um Menfchen und 
Thiere erwarb. Während deffen predigte Leo, Schubart’s Schüler, den 
Kleebau am Rhein und inder Pfalz. Schröder, der Vater, brachte 
den erften Samen 1759 ins Elſaß. Es bedurfte aber noch 20 Jahre, bes 
vor er dafelbft recht in Aufnahme kam, wozu der Gips, von Meyer von 
Kupferzell aus verfündigt, wohl das Meifte beitrug. Solche Kämpfe 
hat das Gute, wenn ed neu ift, zu beftehen! — Unter allen Kleearten fteht 
der rothe Klee ('Trifolium pratense), audy [panifher, Brabans - 
ter und Kopfllee genannt, oben an, und ift für das nörbtiche Europa 
die mwichtigfte Futterpflanze, grün getrodnet allen Vieharten angenehm und 
gebeihlich, für jeden Sruchtwechfel paffend und für den Ader von dem wohl⸗ 
thätigften Einfluß. Er hält ihn nie nur mürbe und rein, fondern bereichert 
ihn durch feine abfallenden Blätter und feine großen, faftigen Wurzeln fo 
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fehr, daß jede nad) ihm kommende Pflanze üppiger wächſt, als wenn fie auf 
dasfelbe Feld ein Jahr früher gefäet worden wäre. Zu feinem möglichſt 
beften Gedeihen erfordert jedoch derfelbe: a) ein Clima mit einem feuchten 
fühlen Frühjahre; b) einen gebundenen Boden. Nur wenn Untergrund 
und Clima ihm günftig find, kommt er auf einen lofen Boden gut fort 
(NB. der Mergel hat es übrigens häufig möglich gemadt, den Klee jegt 
aud auf Sandfeldern zu bauen); c) einen mit Humus mohlgefüllten (in 
alter Kraft befindlichen) und tief, jedoch nicht allzutief geloderten Boden; 
d) einen feuchten, wenn auch nicht durchlaſſenden, doch wafferanhaltenden 
Untergrund; e) einen mwohlgereinigten und entweder frifh, oder doch im 
nächſt vorhergehenden Jahre gedüngten Ader; f) eine feltene Wiederkehr 
auf dasfelbe Feldſtück; alle 9, höchſtens 6 Jahre. Der Klee verträgt ſich 
vortrefflich mit allen andern Feldfrüchten, lebt aber mit ſich felbft in Feind: 
ſchaft. — Der Kalk im Boden ift ihm nur dann günftig, wenn er nicht in 
folder Menge darin enthalten ift, daß durch ihn das Austrodnen der Ader: 
£rume befördert wird, Er wird im Frühjahre im Allgemeinen, fo zeitig als 
möglich, unter grün abzufütternde Widen, Gerfte, Weizen, Noggen, Din: 
kel, Lein, Haber, Hirfe, Buchweizen, fo wie alle nidyt ranfende, nicht zu be: 
hadende, nicht allzugewaltig emporwachfende Gewächſe gefäet, je nachdem 
der eine oder andere Ader an fidy paffender oder zweckmäßiger vorbereitet 
ift. Bei fortgefegter guter Gultur hat die Ausfaat unter Wintergetreide 
grofe Vorzüge vor der unter Sommergetreide; nur auf hbumusarmem Thon: 
boden ift diefe Procedur unräthlih. Mit der Gerfte — der nächſt Winter: 
getreide beften Vorfrucht, wenn fie nach Hadfrüchten oder gedüngtem Win: 
terkorn folgt — kann man, wenn überhaupt die große Fruchtbarkeit des 
Bodens nicht die Furcht vor dem Ueberwachfen des Klees begründet, diefen 
gleidy ausfäen; unter dem Haber wird man meiftens eben fo gut thun, der: 
Klee aufs Blatt zu ſäen. Die Menge der Ausfaat mwechfelt nad) der Güte 
des Samens und der mehr oder weniger günftigen Befchaffenheit des Feldes 
zwifchen 14 — 20 Kilogr. pr. Hectar. Das Mittel vieler Angaben aus den 
verfchiedenften Gegenden auf Thon: und Sand-, gedüngtem und ungedüng: 
tem Boden ergibt 16,0 Kilogr. Iſt der Klee beftimmt, länger als ein Jahr 
ftehen zu bleiben und im zweiten zur Viehweide zu dienen, fo fäet man mit 
vielem weißen, gelben Klee und verfchiedene Grasarten, 3. B. das Rangras, 
Thimotheegras u. a, darunter. Auf Sandboden ift die Vermifhung mit 
weißem Klee allemal räthlich, weil jener, wenn diefer abgemäht ift, nicht fo 
ſtark von der Senfe berührt wird, demnach den entblößten Sandboden gegen 
die Sonnenftrahlen dedt, bis dahin der rothe im Stande ift, ihn mit feinem 
zweiten Wuchfe in Schatten zu fegen. — Er wird breitwürfig gefäet und 
entweder gar nicht, oder nur leicht, vermittelft der Egge oder Walze, mit 
Erde bededt. Wenn ſich nach der Ausfaat die Oberfläche des Bodens zur 
Borke bildet, fo darf- man eine Zerftörung derſelben mit leichten eifernen 
Eggen nit verabfäumen. Vortrefflich ift — nachträglich bemerkt — die 
Anwendung der Egge im Frübjahre bei der Kleeausfaat unter Winterge: 
treide ; dieß Verfahren, vermöge welchem wohl viele Blätter, aber nie Pflan— 
zen ausgeriffen werben, verfchafft dem Kleefamen Krume und Bedeckung. — 
In der Regel wird das herbftliche Weiden des jungen Klees den nächſtjähri— 
gen Ertrag beeinträchtigen, und das Verzichten darauf im folgenden Sommer 
reichlich belohnt werden. Selbft wenn der Kleeader, in Folge ſchwerer Res 
gengüffe, Hohligkeit zeigt, ift es beffer, ihm mit feinen eifernen Eggen zu 
überziehen, als ihn mäßig mit Vieh zu bejagen. — Das Wachsthum des 
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Klees wird fehr befördert, wenn man ihn mit Jauche begieft, oder Compoſt, 
Gips, Kalk und Afche, Kalkmergel ıc. darauf freut. Die befte Zeit zum 
Gipsftreuen ift im Frühjahre, Ende April oder Anfangs Mai, bei warmem 
Metter, wenn e8 fanft geregnet und der Klee den Boden völlig bedeckt hat. 
(Ueber die nöthige Menge Gips vergl. den Art. „Gips“.) Auch Stall: 
dünger wird nicht felten während des Winters mit Vortbeil über den Klee 
gebreitet. — Zu Grünfutter muß man mit dem Mühen des Klees fo zeitig 
beginnen, def ihn nur die Sichel oder Senfe erfaffen kann, und damit fort: 
führen, bis er fo alt ift, daf ihn das Vieh nicht mehr gern frißt. Er wird 
dann zu Heu gehauen oder zu Samen ftehen gelaffen. Der zu Heu be— 
ftimmte dagegen wird gemäht, wenn ſich die Blumenföpfe größtentheils ent: 
wicelt haben. Bei dem Trodnen muß alle Sorgfalt darauf gerichtet feyn, 
daß die dien faftigen Stängel nicht verderben und die feinen Blätter nicht 
verloren gehen. Uebrigens verurfacht die Bereitung bes Kleeheues nicht fo 
viel Arbeit, als die des Miefenheues, das Wetter müßte denn befonders un: 
günftig fenn. Die vollfommene Austrodnung fämmtliher Stängel ift nicht 
weſentlich nothwendig. Bei dem Trocknen des Klee nah gewöhnlicher 
Art läße man die Schwade gleidy hinter der Senfe voneinanderfchlagen, 
den ausgebreiteten Klee fo einige Tage liegen, harft ihn dann Vormittags 
in Reifen, welche Nachmittags in Eleine Diemen gefegt werden. In diejen 
Eleinen Diemen, welche eins oder einige Male umgekehrt werden, bleibt er fo 
lange ftehen, bis er beinahe troden ift, darauf werden jede 6 oder 8 der Häuf: 
chen zufammengetragen, ausgefhüttet, und denfelben Abend in große Die: 
men aufgefegt, welche man einige Tage darauf, bei günftiger Witterung, 
einfährt, jedoch nöthigenfalls zuvor auf den Kopf gefegt hat. — Die Un: 
fiherheit und Unbeftändigkeit der Mitterung in mandyen Gegenden, der 
Mangel an Zugluft, die Nachtfchattigkeit der Lage, der von der Sonne weg— 
gewendete Hang der Kelder, naffe Sommer erſchweren nicht felten das Trock— 
nen des Klees. Solches gab alfo, befonders in Gebirgsgegenden, Anlaf, 
den Klee auf Gerüften, fogenannten Kleereitern zu trodnen. Jeder 
Meiter befteht aus einem 8— 10 Fuß langen oder noch längern ftarfen, 
unten zugefpisten Pfahl, mit 3— 4 übereinander in verfchiedenen Ridhtun: 
gen durchgebohrten Löchern, durdy deren jedes ein 4 Fuß langer Stab ge: 
fhoben wird. Die Löcher figen etwa 1", Fuß voneinander, und der un: 
terfte 3 Fuß Über dem Spigende des Pfahls. Bei dem Gebrauche bohrt 
man mit einem Pfahleifen vor, ftößt und ſchlägt die Reiter ein, damit der 
Mind fie in der Folge nicht umlegt, und forgt dafür, daß fie zeilenmeife zu 
ftehen Eommen, um dem Wagen fpäterhin Eein Hinderniß in den Weg zu 
legen. Bei dem Behängen oder Aufhiffeln find folgende Regeln zu beob- 
achten: 1) Die frifchen Kleemahden bleiben einen Tag liegen, damit fie welk 
werden. 2) Sie müffen nicht feft aufgepadt, fondern ziemlich lofe über den 
Tragſtecken angehäuft werden, wobei man mit den unterften anfängt. 
3) Das Aufhängen darf nicht während des Regens gefchehen. 4) Der Klee 
auf den unterften Zragfteden muß nicht bis auf die Erde herabhängen, wo: 
durch die Keuchtigkeit verhindert würde, fchnell zu bunften. 5) Zum fchnel: 
fern Trocknen muf man nicht mehr als 100 Kilogr. grünen Klee auf einen 
Reiter von 7 Fuß Höhe bringen, welches, da 100 Pfd. grün gemöhnlid) 
227 Pfd. troden geben, 55 Pfd. Kleeheu vom Reiter beträgt; worauf der 
Bedarf der Zahl der Reiter für ein gegebenes Kleefeld hervorgeht. — Das 
Heuen nad) der Klapmeyer'ſchen Methode (f. d, Art. „Klapmever‘) 
verdient im Ganzen wenig Empfehlung. Der Ertrag des Klees an trockenem 
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Kutter kann unter günftigen Umftänden in 2 — 3 Schnitten bis 110 me: 
trifche Gentner vom Hectar betragen ; im Durchſchnitt darf man aber, felbft 
auf ihm ganz angemeffenen Boden, doch nicht mehr als 65 — 75 Etr. pr. 
Hectar annehmen. Da der Klee beim Dörren 75 — 80 pCt. an Gewicht 
verliert, je nachdem er früher oder fpäter gemäht worden, fo bieten 50 me: 
trifche Ger. Heu in noch grünem Zuftande ungeführ 250 Etr. Futter dar. 
Mahd und Weide vereinigt, refultiren felten fo lohnend, als nad 
Beichaffenheit des Bodens, unter übrigens gleihen Umftänden, jeder einzelne 
für fi, der gehegten Erwartung entfprehen wird. — Den Werth des Klee: 
heues anlangend, fo ift dagfelbe, vor der Blütbe geworben, dem beften 
Miefenheu, in der Blüthe gemühtes gewöhnlichem Wiefenheu gleih. — 
Nach Crome’s chemifchen Unterfuchungen des Klees, der auf Lehmboden 
gervonnen und abgehauen wurde und eben feine Blüthen entwidelte, gaben 
die Stängel und Blätter an wäfferigen Theilen 76 pCt. und 24 — 25 pCt. 
trodne Theile, nämlih 1,39 pCt. bräunlihgrünes Sagmehl; 2 pCt. Ei: 
weißftoff; 0,08 pCt. an harzigen Xheilen; 2,14 pCt. an Schleimzuder; 
0,98 pCt. an phosphorfaurem Kalt mit erhärtetem Eiweiß; 3,53 pCt. an 
Ertractivftoff und etwas Schleim, und 13,88 pCt. an Pflanzenfafern. Er 
enthält alfo unter diefen trod'nen Theilen 10—11 pCt. Nahrungstheile. Die 
Kleeblättchen, welche einer befondern Unterfuhung unterworfen wurden, 
gaben an mwäfferigen Theilen 79 pCt. ; an rörhlihbraunem Sagmeht 1,67; 
an Eimweißftoff 1,675 an barzigen Theilen 0,165 an Schleimzuder 1,25; 
an erhärtetem Eiweiß mit phosphorfaurem Kalk 1,12; an Ertractivftoff 
und Schleim 3,13, und an Pflanzenfafern 12 p&t. Sie find alfo nicht völlig 
für fo nahrhaft anzufehen, als die frifchen Stängel und Blätter des Klees. 
Zum Samen läßt man am liebften den zweiten Schnitt ftehen. Die Haupt: 
fache hierbei ift, den Klee vollfommen reif werden zu laffen. Geſchieht dieß, 
fo darf man ihn felten länger ald 3— 4 Tage liegen laffen, und bennody 
geht die Arbeit beim Drefchen recht gut von Statten. Sind die Schwaben 
gewendet und etwas troden geworden, fo werden fie in Kappen (Duden) 
aufgeftellt. If der Klee nun binlänglich dürr, fo mird er (am beften auf 
mit Tüchern überfpannten Wagen) eingefahren und wo möglich über der 
Tenne eingebanfet, wo er bis zum Abdreſchen liegen bleibt. Die abgedro: 
ſchenen Kolben werden auf einen luftigen Boden 1'/, Fuß di aufgefchichter, 
und bei trodenem Wetter, beffer und ſchneller im Frühjahre, nachdem fie 
vorläufig in die Sonne gebracht, abgedrofhen. Auf welche Art man aber 
auch immer den Klee auszuförnen fucht, fo bleibt e8 ein langwieriges und 
die Geduld ermüdendes Gefhäft; denn zehn:, zmölfmalige Gänge reichen 
oft nicht hin. Sehr paffend zum Ausbringen des Samens follen die hol: 
ländifhen Drefhwalzen fern. — Die Ausfaugung, die der Sas 
menklee bewirkt, ift nicht beträchtlich und dürfte wahrfcheintich reichlich Durch 
ben Erfag, den die mitgeernteten Kleeftängel gaben, gededt werden. Das 
gegen ift der Ertrag von einer gegebenen Fläche fo gering, daß auf eine La: 
dung Kleefamen dennod) eine fehr bedeutende Landrente füllt. — Will man 
ein Kleefeld als foldhes, nachdem man reifen Samen davon gewonnen hat, 
noch weiter benugen, fo wird diefer Zwed durch mehrmaliges Ueberziehen 
mit der eifernen Egge, mweldyes ſofort nach dem Megbringen der Frucht ge: 
ſchehen muß, fehr befördert und namentlidy der ausgefallene Samen ver: 
theilt, auch mit frifher Erbe bededt. 

Der weiße Klee (Triſolium repens) ift für die norddeutfhen 
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Weildewirthſchaften von eben fo großem eigenthümlichen Nutzen, als der im 
‚Allgemeinen mwerthvollere rotbe Klee, Auf leichtem Boden wächſt er nur 
Klein und fümmerlidy ; ein Eräftiger fandiger Lehm ift fein Element, und hier 
ſucht ihn das Vieh begierig. Hier ergänzt er fich beftändig durch feinen eiges 
nen, lange Keimfähigkeit bewahrenden Samen, und dominirt in den legten 
Meidejahren um fo flürker, je reicher der Boden an Eifenfalzen ift. Er wird, 
ebenfo wie der rothe, unter Sommer: oder Wintergetreide gefäet (mehrens 
theils im Gemiſch mit rothem). Das Ausfaatsverhältni zu diefem verhält 
fih wie 2:3; bie Nahrhaftigkeit wie 8:10. Zu Samen cultivirt, liefert 
ber weiße Klee einen fiherern und höhern Ertrag, als der vorige, Wird er 
hoch genug, um zu Heu gemäht werden zu können, fo erhält man ein Heu 
von ganz vorzüglicher Güte, das fich fehr leicht trod'net; der Ertrag davon 
ift aber um ?/s, 3/4 geringer, als der vom rothen Klee. Wird der weiße Klee 
nur ein Jahr benugt, fo kann nad) ihm, auf einmal in guter Cultur ſich 
befindenden Feldern, fo gut wie nad) rothem Klee, das MWintergetreide eins 
fährig beftellt werden. — Wir möchten den weißen Klee als völlig aus 
reihendes Surrogat für die mehr ausfaugenden und ſchlechter milden» 
den Grasarten auf, von ben Gegenftänden des naffen und dürren 
Bodens entfernt ſtehenden Feldern halten. Bon feiner behaupteten größern 
Schädlichkeit für das Vieh, hinſichtlich gewiſſer Zufälle, haben wir in uns 
ferer zwanzigjährigen Praris nie etwas bemerft. 

Der gelbe Klee, Trifoil ber Engländer (Medicago lupulina). 
Mo der Bau des rothen Klees nicht ficher iſt; mo der weiße Klee als Weide: 
pflanze verfagt; wo fehr daran gelegen ift, frühes Grünfutter zu haben, 
da gewährt diefe, namentlidy von den Kühen fehr gern gefreffene Kleeart 
eine trefflihe Aushülfe,. Bei feiner.leichten Verwechslung mit einigen andern 
Kleearten folge hier eine vergkrichende Ueberficht ihrer Kennzeichen und Unters 
fheidungsmerfmale, Bei dem gelben Hopfenflee (trifol. agrarium) 
figen die Fruchthüllen in der vertrodneten Blumenkrone verftedt; bei dem 
gelben Klee (Trifol. Medicago lupulina) fegen fie fi traubenförmig 
in Büfcheln von oben bis unten an die Pflanze an, — hinlängliches Unters 
fheidungsmittel während ber längften Dauer bes vegetativen Lebens; denn 
fhon Anfangs Suni find die Kapfeln fihtbar; erft grün gefärbt, dann ſchwarz. 
BondemgelbenSchnedenklee,fhwedifhenkuzerne(Medicago 
falcata), ift M. lupulina vor Ausbildung der Samenkapfeln ſchon ſchwerer 
zu unterfcheiden ; hier muß der ganze Bau der beiden Pflanzen einer genauen 
VBergleihung unterzogen werden. Die Stängel der M. falcata find nicders 
gebogen, äftig, rundlichzedig, etwas behaart und holzig; die der M. Iupi- 
tina dicht an den Boden gedbrüdt, Aftig, etwas edig, glatt und fleiſchig. 
Die Blätechen des erftern find keilförmig länglich, an der Spige fügezähnig, 
mit einer Eleinen Spige verfehen und unten leicht behaart, Die der legtern 
find umgefehrt eiförmig, ziemlich glatt und weniger gezähnt. Die Blüthen 
erfcheinen bei jener in £urzgeftielten vielblüthigen Trauben, melde aus den 
Blattwinfeln entfpringen; die der M. Jupulina in ziemlidy langgeftielten, 
eiförmigen Achrhen in den Blattwinteln, find hier nur etwa eine halbe 
Linie, bei M. falcata 4— 5 Linien lang. Die kleinen einzelnen Blümchen 
unfers Klee find gelb, die der M. falcata fpielen ins Bräunliche. Beſonders 
aber find es die Fruchthülſen, wodurch fich beide Pflanzen am augenfälligften 
unterfcheiden. Die der legtgenannten, 6 Linien lang, find fichelförmig um: 
gekrümmt, weichbehaart, und enthalten 4—8 Samenkörner; bahingegen bie 
der M. lupulina kaum 1 Linie fang, nierenförmig geftaltet, fteifhaarig und 
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ſchwarzgefärbt find, und nur Ein einfaches, länglichrundes Samenkorn ent: 
halten, — Gegen zerflörende Einflüffe der Witterung, namentlicy auf fehr 
ftrengem Lehmboden, ſcheint der gelbe Klee härter als der rothe zu fern. 
Auf fehr reihem Boden hat man den mindeften Beruf, gelben Klee zu bauen, 
mindefteng nicht ungemifcht. Sein eigentliches Mutterland ift der vielen 
Kalk enthaltende Bergboden ; er belegt in Geftalt von runden Rafen, felbft 
die fonft nur ſchwer zu berafenden, fterilften Höheflähen. Die Beltellung 
ift der des rothen Klees ganz gleich. Am beften geräth er unter Winters 
getreide; unter Roggen und auf fterilem Boden wäre die Ausfaat wohl 
etwas dider, als beim rothen Klee zu machen. Der größte Vorzug dieſer 
Kleeart ift, daß ihre Vegetation fo früh eintritt; dabei wächſt fie fort bis 
Froſt und Schnee alle Triebkraft benimmt. Schon Ende Mai zeigt fidy die 
Blüthe, bei begünftigender Witterung noch früher, Er blüht fehr lange, flirbt 
auch nicht, wie der rothe Klee, ab, wenn der Hauptſtamm abgeblüht hat, 
fondern florirt immer fort, wenn er auch ſchon reife Körner angefegt hat. 
Die Grünfütterung des gelben Klecs hat bei weiten beffer als die des rothen 
Klees reſultirt, d. h. für das milchgebende Hornvieh, Der viele Zuderftoff, 
den jene Pflanze enthält, die gelbe Farbe der Blüthe geben der Milch und 
Butter einen höchſt angenehmen, füßen, nußartigen Gefchmad und eine hohe 
gelbe Farbe. Zu Heu benugt, hält der gelbe Klee freilih im Volumen keinen 
Vergleich mit dem rothen Klee aus — bei fehr gutem Gedeihen mag fid) das 
Berhältniß wie 3:4 flellen — aber er wird auf allen Bodenarten, wo diefer 
unficher ift, mit demfelben zu 1 —!/, vermengt, eine durchfchnittlich ftärkere 
und qualitativ werthvollere Ernte liefern, als legterer für fich allein. Dort 
fhügen und unterftügen fi beide Pflanzen gegenfeitig; ihre Vereinigung 
ftiftet den mwefentlihen Nugen, daß die zu große Ausdehnung der Saftgefüke 
und das frühe Holzigwerden der Stängel des rothen Klees verhindert wird. 
Der gelbe Klee hat an fih zum Heumachen den Vorzug, daß feine minder 
faftigen Gefäße ſich nicht fo zufammenzichen, wie die des rothen Klees. Ein 
gleiches Gewicht gelber Klee wird ſowohl als Futter für das Hornvieh, wie 
als Schafheu auf die Lebensfunctionen günftigere Wirkung äußern, Dabei 
ift nur Eine Stimme darüber, daß der gelbe Klee als Weide: und Mähe— 
vflanze minder blähende Eigenfhaft als der rohe Klee habe. In der Weide 
hätt er auf fteritem Boden länger aus, als der weiße und rothe Klee. Die 
frühe Reife diefer Kleeart begünftigt die Gewinnung ihres vielen Samens 
ſehr; diefelbe ift um fo leichter, da er des Eoftbaren Ausdrefchens nicht be: 
darf, fondern man ihn mit den Hilfen ausfien kann; verfteht fi, daß er 
eingeeggt wird. Ein Sceffel Hülfenfamen enthält '/; Scheffel reinen, Es 
ift wohl noch fehr zu beachten, daß eine Verbindung der Cultur des gelben 
und rothen Klees die öftere Wiederkehr der Pflanzen überhaupt für die 
meiften Bodenarten begünftigen dürfte, 

Der Melilotenz, SteinE£lee (Trifol. Melilotus officinalis italica, 
flore albo). Diefe Kleeart, deren Blüthe den Saft liefert, womit man den 
grünen Schweizer Käfe fürbt, kann fid, Eeineswegs als Mähepflanze 
zur Heubereitung, eben fo wenig zur Weide empfehlen ; aber zu Grünfutter, 
in eingefchloffenen Wörthen cultivirt, verdient fie nicht die ihr begeigte Gering: 
ſchätzung, und dürfte felbft unter Umftänden dem rothen Klee, der weniger 
zur Milcherzeugung disponirt, vorzuziehen feyn. Auf 10 DRuthen bevarf 
man 1 Pfd. Samen, den man ohne Beifaat von Getreide ausſäen muf. 
Zu Grünfutter benugt, kommt bei dieſem Klee alles auf eine zeitige und öfter 
wiederholte Mahd an; um diefe in Anwendung bringen zu können, darf er 
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ſowohl binfihtlich des Bodens als auch der Pflege nicht ſtiefmütterlich be: 
dacht werden. Seine ſtarke Pfahlwurzel beurfundet feine ausfaugende 
Eigenfchaft. 

Der Incarnatflee (Trifol. incarnatum), eine Heine niedrige, nicht 
fehr einträgliche und vom Vieh wenig geliebte Pflanze, die bei ihrem Anbau 
ganz fo wie die vorigen behandelt wird. Diefe Kleeart hat das Eigene, daß 
fie, ganz zeitig im Frühjahre gefäet, noch im Herbfte desfelben Jahres einen 
vollen Ertrag gibt und bei fpäter Saat unter eine Stoppelfrudyt im folgenden 
Krühjahre cher als jede andere Futterpflanze ein zu der Zeit fehr erwünſchtes 
Grünfutter liefert. Nach deffen Ernte können auf demfelben Felde noch Kar— 
toffeln, Kohl und Rübengewächſe gebaut werden; ber Klee felbft gibt nur 
einen Schnitt. Die nöthige Samenquantität kommt fo ziemlidy mit ber 
vom rothen Klee überein. Diefe Futterpflanze paßt mehr für die trod'nen 
warmen Gegenden der Schweiz und bes füdlihen Deutfhlands, als 
für den Norden biefes Landes, 

Es gibt noch mehrere Kleearten, bie vielleicht hie und da auf Boben, der 
dem rothen Klee nicht zufagt, mit Vortheil anzubauen wären; 3. B. der 
Bergklee (Trifolium montanum), auf trodenen Höhen; der Baftards 
£lee (Tr. hybridum), auf naffen, jedoch nicht fumpfigen Feldern ; allein es 
fehlt zur Zeit noch an beftimmten Erfahrungen darüber, 

Kleenbrod nennt man, in Holftein, das weißere Brod aus Korn: und 
Meisengemenge gebaden. 

Kleinzehnd ift die Abgabe von Gartens, Baum: und Futterfrüchten ıc. 

Klen nennt man, in Oftfriesland, die Tiefe des Torfs zu '/. Fuß. 

Kleppe-Lüde, in Bremen, Leibeigene, 

Klete, in Liefland, eine Kornfcheuer, und Kletenkerl heißt dort 
ber Voigt, der einen von den drei Schlüffeln zur Klete hat; die Übrigen zwei 
hat der Amtmann und ber Buchhalter. 

Klette, gemeine, Lutzenklette, Roßklette, Glindmwurz 
(Arctium Lappa) f'. Man findet diefe fehr gemeine Pflanze bekanntlich 
an Megen, Aderrändern, auf Schutthaufen, Gräbern ıc,, wo ihre Wurzeln 
fehr ſtark werden und mehrere Ellen tief in die Erde dringen. Ihr Element 
ift ein ftarf thoniger Boden. Dan hat mehrere Abarten, 5. B. die Spinnen: 
£lette, die Eleine Klette ıc. Die Wurzeln ſämmtlicher Kletten find ebenfomwohl 
ein Küchengewürz als offizinell; der Abfud davon ift ein blutreinigendes 
Mittel; fie befigen auch harn- und fchmeißtreibende Kräfte. Die Schäfer ge: 
brauchen fie ale ein Mittel gegen die Fäule und pflegen fie wohl lungenſüch— 
tigen Schafen zerfehnitten unter das Futter zu mifhen. Von unfern Haus: 
thieren wird diefe Pflanze verfhmäht. Ihre Afche ift fehr reich an Pottaſche; 
mın mill aus 3 Pfd. Afche 1 Pfd. Pottafche erhalten haben. Auf Wiefen 
verdrängt die Klette die nüglichen Gräfer und muß daher ausgerottet werden, 
welches dadurch gefchieht, daß man fie abfchneidet, bevor fie Samen trägt. 
Aus Letzterem ließe fi ein gutes Brennöl ſchlagen. An einigen Orten wirb 
die Klette cultivirt ; fie erfordert dann einen tiefgegrabenen gedüngten Boden, 
einen fußweiten Stand und während des erften Wachsthums ein einmaliges 
Behaden. 

Klegenbrod heißt, in Bayern, das zu Weihnachten häufig gebadene 
Brod, mo man unter das Mehl getrodnete Birnen miſcht. 

Kleve, im Holfteinifhen, ift der Fleck, wo die Marfch und Geeft 


ſich ſcheiden. 
Kleyen find die äußern Schalen (Bälge) des Getreides, welche beim 


. 
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Mahlen besfelben von dem Mehle abgefondert und als Viehfutter oder felbft 
auch beim Brodbaden noch benugt werden. Von 1 Scheffel oder 91 Pfd. 
genegtem Meizen erhält man 9 Pfd. 8 Loth; von 1 Sceffel oder 82 Pfb. 
genegtem Roggen erhält man 7 Pfo. 27 Loth Kleyen. 

Kleymühle, eine fehr nüglihe Mafchine, deren man ſich in Ziegeleien 
sum Dacdhziegelftreichen bedient; fie ift walzenförmig, etwas über 4 Fuß lang, 
mit drei eifernen Bändern belegt, oben 25 und unten 28 Zoll weit. An 
einer der Länge nach durch diefelbe gehenden eifernen Spindel von 3 Zoll im 
Duadrat find 4 Meffer von etwa 6 Zoll Breite befeftigt. An den 3 oberften 
find 21 nad unten gefehrte mefferförmige Zinfen von 5 Zoll Länge angebracht, 
und zwar an dem oberften 6, am zweiten 7 und am dritten 8. Das vierte 
Meffer dient bloß dazu, die fertige Xhonmaffe abzufchneiden, und zwar in 
ſolchen Klumpen oder Kuchen, wovon jeder 8 Dachziegel gibt. Diefe Kuchen 
werden durch eine vieredige Deffnung im Boden, durch die dazu eingerichtete 
Kigur diefes unterften Meffers, herausgedrüdt, Oben an der Spindel iſt 
ein 13'/2 Fuß langer Baum angebracht, der ſich am vorderſten Ende bis auf 
etwa 3 Fuß dem Boden im Ziehpfade nähert und an deffen Spige fi) der Zug— 
ſchwengel für das Pferd befindet, welches mit verfchleierten Augen arbeitet. 

Klinger nennt man, im Erfurtfhen, bie 3—4 Ellen breiten und 
1! —2 Fuß tiefen Gräben, worin dort die Brunnenkreffe in warmquelligem 
Maffer gebaut wird. 

Klinkern, eine Art Badfteine, ‚bie durch das heftige Feuer eine Glafur 
erhalten, 
 Klipp- lage nennt man die Eleinen Deichtheile, die unter ſämmtliche 
und jede Intereſſenten eines Deiches vertheilt werden, wenn ein Deidy durch 
eine Umdeihung länger als vorher geworden, und alfo eine Verlängerung der 
Deidhlinie entftanden ift. 

Klipphaufen, ein fürſtl. Reußiſches Gut, unweit Tharand 
(Zurand)inSadfen, berühmt wegen feiner Scyäferei, eine der älteſten, 
reinften und allerbeften. Als der Sohn des Staatsrathe Thaer vor nun 
20 Sahren den verehrten Befiger, Fürft Neuß LXIII. der zu Mögliu 
In die Erfenntniß höherer Landwirthſchaft eingeweiht worden war, befudhte, 
ward in feiner Gegenwart die Wolle der hiefigen Schäferei unfortirt der 
Stein zu 22 Pfd. a 41 Rthlr. 16 gr. verkauft; der höchſte Preis, den bis 
zum Monat Juni im J. 1817 irgend eine Wolle erreicht hatte. Die Eins 
richtungen der Klipphaufener Wirthfchaft, das Zerftreutliegen der Aecker, 
das Dreifelderfoftem, fegten damals den MWollertrag in der Quantität fehr 
herab, Es gingen damals in K. 11 Vließe auf einen Stein. Die Schäferei 
confumirte neben einer guten Heufütterung für 760 Schafe gegen 1100 Berl. 
Scheffel Haber. Bei diefem Koftenaufwande — bemerkt jener Reifende — 
würde fich diefe ſchöne Heerde, gleich ähnlichen unter reformirenden Verhälts 
niffen, durch den Wollertrag kaum erhalten, wenn fie nicht durch den theuern 
Berkauf der Zuzucht und des Merzviches entſchädigt würde. 

Klipprohr ift ein hölzernes Geftel auf dem Finkenherde, woran man 
die Lockvögel bindet. 

Klipptorf, in Niederfahfen, die befte Art Torf, der ſchwarz und 
hart ift und Elingt (Elippt), wenn man ihn unfchlägt ; er enthält gewöhnlich 
viele Pflanzenrefte. 

Klippzüge find die Eleinfte Art Waten, die bei der wilden Fifcherei ges 
braucht und unter Kähnen geführt werben. 

Kloben, der, Ift 1) ein Werkzeug der Vogelſteller; 2) die Gelege des 
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abgeichnittenen Getreibes; 3) in Schwaben, das Recht, ein Stüd auf 
die Meide zu jagen. 

Klobenfäge ift eine zweiarmige Säge, womit zwei Perfonen das Holz 
in Bretter (Kloben) fchneiden. 

Kloch (Freiherr von), ein ſchleſiſcher Gutöbefiger, der fich thätig 
um die Ausbildung der vaterländifchen Landwirthſchaft bemüht und nament: 
lich durd feine Brofchüre „Ueber Wettrenner, Wettrennen und Pferdezucht‘ 
(Breslau 1835, 54 kr. C. M.) zue Verbreitung richtiger Anfihten über 
diefe Gegenſtände verdienftlicy mitgewirkt hat. Durch feinen trefflichen, fehr 
beberzigungswerthen Auffag: „Ueber Erziehung für den Stand ber Nitter: 
gutsbefiger in Schlefien” (Breslau 1834) beabfidhtigte er, dem Verneh— 
men nad), die Gründung einer zweckmäßigen Realſchule zu befördern, und 
zu veranlaffen, daß man ſich forgfamer direct für den Stand der Gutsbefiger 
ausbildet, weßhalb er viele Eremplare genannten Schrifthens an Guts— 
befiger und Pädagogen vertheilen, aud in der Buchhandlung A. Schulz 
und Comp. in Breslau deponiren lief, um fie an auswärtige competente 
Männer, wenn fie e8 wünfchen, zu geben. Eo kam die Schrift aud) nad) 
Leipzig, wo man ffe erfi, weil fie von einem Adeligen ift, angefeinbet, 
dann aber, ohne die Quelle au nennen, ganze Eprcerpte daraus gegeben hat. 

Klönken nennt man, in Niederfadhfen, bie Pantoffeln mit hölzernen 
Eohlen und Abfägen. 

Klopfhengite heißen gewöhnlich die mit nur einer Hode. 

Klojter- Zelle, ötonomiichenaturforfchende Gefellichaft zu, bei 
Noſſen in Sachſen. Diefe Gefelfhaft befteht aus einem Präfidenten, 
dem Grafen Ronon aus Augufteberg; einem Secretär, Dr. Grob 
aus Noſſen; aus mehrern Profefforen vom Bergwefen und aus den 
meiften Rittergutsbefigern der Gegend. Diefelbe komme alle Monate, den 
Mittwoch vor dem Vollmonde zufammen, und es werden ba alle naturmwiffens 
ſchaftliche Gegenftände befprodhen, Meinungen mitgetheilt und ausgetaufcht ıc. 
Unter den Mitgliedern circuliren die beften landwirthfhaftlichen Journale. 

Klote und Klothe, in Oftfriesiand, ein im Viereck nad oben 
fpigig aufgeführter (mie aufgemauerter) Torfhaufen; Kl. in der holfteinis 
fhen Marfch, ein Diemen (Feimen, Schober) von Eleinerer Art, 3. B. von 
Feldbohnen. 

Klühetorf, in Weſtphalen, der Torfmoorſchlamm, der geknetet, in 
Formen geſtrichen und dann getrocknet wird. 

Kluftdeiche nennt man ſolche, deren äußere Böſchungen mit Klayſoden 
und zwar nach der Breite (nicht Dicke) aufgemauert find. 

Klunzfuß, eine Erankhafte Befhaffenheit des Kohle, wo beffen Wurs 
zeln ſtark anſchwellen, er felbft im Wachsthum fehr gehemmt wird und oft 
ganz vertrocknet. 

Klupicht heißt das Gehörn eines Hirfches, das nicht mehr als 3 oder 
4 Enden hat, und woran die oberjten Enden der Krone von einer Höhe und 
Ränge find. 

Klupper nenne man Hammel, die erft, nachdem fie als Stöhre ge: 
braucht worden find, entmannt werden, 

Klus, inder Schweiz, eine große Schleufe in einer Schlucht, wo 
man das Waffer fo lange fperrt, bis es hinreichend genug ift, eine Menge 
bareingelegtes Holz mit fortzufchaffen. 

Kluten, in Meklenburg, Luftziegel. 

Alntmandeln find foldye, wo die Garben dergeftalt aufeinander gelegt 


745 Klutrad. Knauel. 


werben, daß Die folgende Lage immer ein paar Garben weniger enthält, bis 
die oberfte Lage von einer einzigen Garbe bededit wird. 

Klutrad ift eine Art von Slahefpinnrädern, wo fi das Rad mitten 
unterhalb der Spuhle befindet. 

Klyſtier nennt man befanntlidy die Einfprigung eines flüffigen Arzneis 
mittel in den Maftdarm. Gemöhnlich werden fie laumarm gegeben. Je 
nachdem eine befondere Wirkung dadurch in dem thierifchen Körper hervor: 
gebracht werben fol, find auch die Beftandtheile der Kinftiere verfchieden. Die 
gewöhnlichften find aber erweichend, auflöfend, ftärfend und ſchmerzſtillend, und 
man nimmt dazu Milch, Habergrüge, Leinfamen, Fliederblumen, Chamilten, 
Honig, Satz und dergleichen mit Zufag von etwas Leinöl u, f. w. Inden meiften 
Krankheiten find Alpfliere anwendbar, und bringen mwenigftens feine nad: 
theilige Wirkungen hervor, wenn man die Beftandtheile nur richtig auss 
mählt; doch ift es beffer, den Rath verftändiger Aerzte dabei zu befolgen. 
Man hat auch Kinftiere von Luftarten und von Tabaksrauch, befonders bei 
Pferden nüglicy befunden. Uebrigens ift an den geeigneten Orten angege: 
ben, wie die anzumendenden Kinftiere einzurichten find. — Es mag nur 
bier nicht unerwähnt bleiben, daß -franz öfifche Landwirthe neuerlichſt 
aus Erfahrung die Anwendung der leeren Klpftierfprige bei dem Auf: 
blähen des Rindviehes empfehlen. Sie verfihern, daß mit dem, nad) dem 
Einſtoßen einer gefchloffenen Kinftierfprige in den After vorzunehmenden 
Herausziehen des Kolbens das den Leib auftreibende Gas in die Hohlung 
der Sprige trete, und durch mehrmalige Wiederholung der Operation gänz: 
(ich entfernt werden könne. Es ift dieß Verfahren ein ähnliches, mie der 
Gebraud) der Saugpumpe, beren in dem Artikel „Aufbläben“ nicht 
gedacht worden. Man führt diefe Pumpe, welche fonft auch ald Sprige dies 
nen Eann, feer und gefchloffen in den Maftdarm und beainnt dann zu pums 
pen. Beim erften Zuge ift der Gegendrud der äußern Luft auf den Kolben 
oft fo groß, daß zwei Perfonen nöthig find, um den Stempel zurüdzuziehen 
und um dadurch das Gas aus den Gedärmen ausjupumpen. Bei jedem 
Zuge aber geht es leichter, und bei jedem Zuge wird auch dem Thiere web: 
fer; nach dem fechften Zuge geht gemöhnlidy eine große Menge Gas von 
ſelbſt ab, womit das Thier gerettet und geheilt ift, während bei der Anwen: 
dung des Trofars die Heilung der Wunde öfter 14 Zage und 3 Wochen 
braudht. ! 

Anabenfrant, eirunde Ophrys, Zweiblatt, Rattens 
ſchwamm (Ophrys ovata), hat einen fußhohen weihbehaarten Stängel 
mit einer gelblihgrünen Blumenähre. Man findet es auf feuchten Wieſen 
und in Gebüfchen, gemöhnlid unter Erlen; NRindvieh und Ziegen freffen 
e8. Die Blumen des fpinnenförmigen Knabenfrauts (O. Arachnites), 
das im füdlihen Deutſchland häufig wächſt, haben eine auffallende Achns 
lichkeit mit Fliegen, Spinnen u, dgl., und find fehr honigreih. — Man 
hat e8 bie jegt noch nicht durch Kunft dahin gebracht, die Arten diefer Gats 
tung in den Gärten in Vermehrung zu fegen. Mer fie daher -in feinem 
Garten zu fehen wünſcht, muß fie aus dem Sreien dahin verpflanzen, und 
zwar am beften zu der Zeit, wo der Blüthenftängel der Pflanze im Ab: 
fterben ift, ungefähre 14 Tage nad) der Blüthe. 

Knackland ift im Osnabrüdifhen ein Moor von Torf, der Bergöl 
enthält, 4— s Fuß tief, auf einem Sandbett mit Thonunterlage. 

Knauel (Seleranthus annuus) 24, jähriger Knauel und (perennis) 
ausdauernder Knauel, find kleine Pflänschen, die auf dreefchliegenden Aedern 
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ein gemeines Unkraut find; fie lieben ben Sandboden und dienen beide zur 
Bindung des Sandes. An den Wurzeln beider Arten findet man bie euro: 
päifhe Cochenille (Coccus polonicus), weßhalb man die Pflanzen 
auh Johannisblut nennt. Im nördlihen Deutfhland gewahrt 
man jenes Thierchen nur felten, in andern Gegenden und in Polen häu= 
figer, und da hat man ed auch zum Färben angewandt. Hierzu foll es von 
Sohannis an 2— 3 Wochen lung am tauglichften fern. — Aus mehrern 
alten Nachrichten läßt fich fchließen, daß diefe Cochenille ſchon vor 800 
Sahren in Deutfhland zum Färben angewandt worden if. In den 
folgenden Zeiten ift wohl ihr Gebrauch durch die befannt gewordenen Kers 
mestörner und die mexikaniſche Gochenille vermindert worden. In 
neuern Zeiten findet man bin und mwieder derfelben Erwähnung, und ziem— 
lich ausführlich) ift alles zufammengeftellt im erſten Theil der Schriften, 
der Leipziger öfonomifhen Societät, Dresden, 1771, ©. 
171 ff. Mit diefer Cocyenille kann man eben fo ſchön und dauerhaft roth 
färben, als mit der mexikaniſchen. 

Sinauelgras, gemeines Knauelgras, rauhes Hundsgras, 
büſchelförmiges Knauelgras, Kopfgras (Dactilis glomerata), 
macht ſich kenntlich durch eine einſeitige, büſchelförmig zuſammengedrängte 
Rispe. Die Wurzel iſt zaſerig und ausdauernd; die Zaſern entſpringen 
aus einem mit braunen Schuppen beſetzten Gelenk. Die Halme werden 
2— 3 Fuß hoch und höher, und beſtehen aus 4 — 5 Abſätzen, find aufrecht, 
rund, glatt, geftreift, dunkelgrün, mit mehreren Blättern befegt ; die Knoten 
find glatt; die Blätter ftehen wechſelweiſe nach allen Seiten und find feit: 
wärts gedreht, mit rauhen Rändern, haben 6 ſtarke Strihe, unten eine 
hervorragende Echärfe und eine dunkelgrüne Farbe. Die mittlern Blätter 
‚ werden oft eine halbe bis ganze Elle lang. Die Rispe ift büſchelweiſe vers 
theilt, 2 — 6 Zoll lang und einfeitig; beim Blühen breitet fie fih aus und 
erhält ein ganz anderes Anfehen. Die Achrchen find oval zufammengedrüdt, 
und beftehen aus 3—5 fcharfen, mit kurzen grauen Grannen verfehenen, 
rörhlichen, bläulihen und gelblihen Blüthen. Der Same ift länglich, graus 
gelb, an der Spige gefurcht und in Spelzen eingefhloffen. Es blüht um 
Sohannis und reift im Auguft und September. Das Knauelgras liebt jegs 
lihe Art Boden, wenn gleich der Nachwuchs desfelben auf fettem, frudht: 
barem Grunde um fo rafher und häufiger ift; indeß wird man felbft auf 
leichtem Boden drei: bis viermal mähen können. Es gibt mehrere Beifpiele, 
daß Knauelgras zum Lehnpunfte der Stallfütterung geworden, Auch wird 
es zur Wohlthat für die Befiger faurer, kalter Wiefenflähen, dba es bier, 
two andere gute Pflanzen fo leicht ausgehen, fich erhält; unter irgend güns 
fligen Verhältniffen verdrängt eg hier bald die fchlechtern Gräfer und domis 
nirt in einem £urzen Zeitraume. Es gibt im Grunde kein Gras (mit Aus: 
nahme bes Thimothee), welches, unter ihm ganz entfpfechenden Bedinguns 
gen, die Buttermaffe ftärker vermehrt. Mir Thimothee vermengt, haben in 
Wieſch frifch beſamte Wiefenflächen ung einen außerordentlich reichen Heu: 
gewinn geliefert. — Der Profeffor Schübler hat von 12; Morgen, zur 
Zeit der Blüthe getrodnet, 11,859 Pfd., und ald Heu 13,272 Pfd. gehabt, 
dagegen truy das Anauelgras in Flottbed auf 120 D Fuß nur 11,25 
Pfd. frifches Gras — pr. M. 907 Pfd. von 8 Zoll Länge. — Das Knauel: 
gras hat in keinem Fall den Futterwerth der Wiefenrispengräfer, wenn man 
es darin gleich in den verfchiedenen Gegenden, namentlid in den hannö— 
verfhen Marfchen, diefen parallel ftelt. Das befte Zutter iſt es, unferem 
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Ermeffen nad, für die Pferde, und da ee den fauern Wieſen zufagt, fo 
trägt es namentlich hier zur Vermehrung ber oft mit auf den Verkauf be: 
rechneten Heuvorräthe zweckmäßig bei. — Säet man das Knauelgras auf 
den Ader, f6 braudyt man 4 — 6 Pfd., auf leichtem Boden etwas mehr. — 
Der Same ift zu gewinnen, wenn die Rispen gelb abgefchnitten, getrodnet 
und gedrofchen werden. 

Knauf (I. E.), ein berühmter Bienenwirth, der die Aufgabe, tie bie 
Bienenzucht fiher, mit dem glüdlichften Erfolge betrieben und zu dem höch— 
ſten Ertrage gebracht werden könne, durch vieljährige Verſuche und Er: 
fahrungen glücklich gelöft hat. Seine Schrift: „Die Behandlung der Bir: 
nen, ihren Naturtrieben gemäß 2c.' (Jena, zweite Auflage, 18195; 1 Xhir. 
6 gr.) iſt vielen Imkern der glücklichſte Wegweiſer geworden, ebenfo, mie 
feine populären „Herbft:, Winter: und Frühlingsabende für Bienenväter“ 
(Sena, 1 Thlr. 9 gr.) die Umgangsmeife mit der nüglichen Biene fo Elar 
entwidelten, daf dag bisher nur zufällig ſchwankende Einfommen davon, bei 
einer genauen Befolgung der aufgeftellten Regeln, zur fihern durchſchnitt⸗ 
lichen Rente erhoben wurde. 

Knautie, orientalifche, eine Zierpflanze aus dem Orient. Der auf 
rechte, 2 Fuß hohe und höhere, hohle, mit Borftenhaaren befegte, äftige Stän: 
gel hat unten fiederförmig eimgefchnittene, mweitläufig gezähnte, und oben 
Tanzettförmige, zugefpigte, ganzrandige Blätter. Die rothen Blumen ſtehen 
in den Theilungsmwinkeln und an den Spigen der Zweige. Blüthezeit: Juli 
und fpäter. — Der Same wird im Frühjahre ins freie Land gefäet. 

Knick heiße im Hannöverfhen die zähe, thon= und eifenhaltige 
Erdmaſſe, welche befonders in Marfchgegenden vortommt. Knid, im 
Osnabrückſchen, eine verhärtete Lage fteifen Klangrundes ; im Schles— 
wig=:Holfteinifhen, eine lebendige Befriedigung, ji. e. ein mit einet 
Hede bepflanzter Erdwall, 

Knobbe und Knobke, am Harz, ein Eleines rundes Roggenbrob. 

Knobelsdorff (G. v.), königl. preußiſcher Oberftallmeiiter, Erb 
herr auf Sellin ıc., hat durdy die praftifche Einſicht, welche er von dem 
Buftande der Landwirthfhaft in Britannien, namentlidy der dortigen 
Pferdezucht, genommen, den vaterländifhen Agronomen und Pferdezüdh: 
tern einen erweiterten Geſichtspunkt verfchafft Über Gegenftände, die ihre 
gewerblichen Intereffen zunächſt und am dringendften in Anfprud nahmen. 
In ähnlicher Meife ift dieſer hochherzige Mann auch fonft befländig bemüht 
für den Auffhwung der Landwirthfchaft während der eigenen praftifhen 
Beſchäftigung damit in feiner Heimath gemwefen, wovon viele lehrreiche Ab: 
handlungen in den Mögl. Annalen vollgültiges Zeuanif ablegen. Eein jet: 
ger großer und hoher Wirkungskreis ift in jeder Beziehung feinen feltenen 
Talenten und Erfahrungen entſprechend. 

Knoblauch, gemeiner, zahmer Lauch (Allium sativum) 24, ein 
bekanntes, aus Sicilien ftammendes Zwiebeigewächs. Jede Zwiebel if 
zufammengefegt aus mehrern, oft 30 Eleinen (die man auch Zehen nennt), 
welche zufammen mit einer Echale umgeben find. Man vermehrt den Anob: 
lauch am beften durch Zertheitung der Zwiebeln, indem man die Zehen der: 
felben ſowohl im Herbft als Frühjahr nad) der Schnur 8 Zoll weit vonein: 
ander und 2— 3 Boll tief mit dem Pflanzer in die Erde einfegt und zwar 
auf ein gut gegrabenes, noch Befferung enthaltendes Beet. Es bedarf dann 
£einer weitern Wartung, aufer daß das Land dom Unkraut rein gehalten 
und durch Behacken zuweilen aufgelodert wird. — In einigen Gegenden 
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werden mit Anfang des Juni die Knoblauchblätter oben im Knoten zufams 
mengebdreht, in der Abficht, daß fie nicht in Stängel ſchießen und fo größere 
Zwiebeln anfegen follen. Manche laffen die Zwiebeln auch drei Jahre auf 
einer Stelle ftehen, ehe fie felbige aus der Erde nehmen. — Im Auguft 
haben die Zwiebeln ihre gehörige Vollkommenheit erreiht. Dann hebt man 
fie an einem hellen Zage aus, legt fie zum Abtrodnen an die Sonne, reis 
nigt fie von der Erde und flechtet fie mit dem Kraute in Bündel, die auf 
einen luftigen Boden aufgehängt werden, Wenn ſtarke $röfte herannahen, 
müffen fie, wie die Sommerzwiebeln ıc., in eine froftfreie Kammer gebracht 
werden. — Die Zwiebeln werden vorzüglich in Saucen und Ragouts ges 
braucht, um ihnen einen pikanten Gefhmad zu geben. Von den Juden, 
NRuffen, Türken und mehrern andern Völkern werden fie häufig ges 
geffen. Ihr ausgepreßter Saft läßt ſich als Kitt zu Glas und Porzellan be: 
nugen. Nach chemifchen Unterfuchungen enthält der Anoblaudy Eimweißftoff, 
eine beträchtliche Menge eines fehr Elebrigen Schleims, welches bei der trode: 
nen Deftillation Ammonium entwidelt; etwas Ertractivftoff, Safer, und 
ein fehr flüchtiges, Äußerft fcharfes ätherifches Del. Die Aſche des Knoblauchs 
befteht hauptſächlich aus Kali, phosphorfaurer Kalkerde u. f.w. — Daß 
ber Knoblauch ein Abmwehrmittel gegen Sperlinge, Erdflöhe ıc. ift, ward 
fhon bei andern Gelegenheiten erwähnt. Hühnern heilt man dadurch den 
Pips, wenn man ihre Zunge mit Knoblauch reibt. — Italien treibt mit 
diefer Erdfrucht einen Handel nach der Türkei. 

Anochenmehl zur Düngung. Schon im Jahre 1802 hat Frieds 
rih Kropp in Sollingen Verſuche mit Knochenmehl angeftellt, indem 
er folches anftatt des gemöhnlidhen Düngers verwendete. Man hält daher 
die Anwendung des Knochenmehls für eine beutfhe Erfindung. Ob: 
gleich feine erften Verfuche fo günftig ausfielen, daß die ganze Gegend über 
die außerordentlihen Reſultate derfelben erftaunte, fo erhielt doch diefe fo 
nügliche Erfindung aus Mangel an Theilnahme Eeine weitere Verbreitung 
und wurde in Deutfchland beinahe vergeffen. Mehr Glück machte die 
Anwendung des Knochenmehls zur Düngung in England, und kaum 
hatte ſich dort die außerordentliche Wirkung desfelben bewährt, als fogleich 
zu Hull und in der Umgegend von London mehrere Knochenmühlen er: 
richtet wurden. Ganze Schiffsladungen von Knochen gingen oder gehen nody 
jegt aus Deutfhland nah England, felbfi nah Weftindien. Faft 
überall in Deutfhland fah man im vergangenen Jahrzehend in ber 
Nähe von fchiffbaren Flüffen Knochenſammler, und man nimmt an, daf 
vom Fahre 1822 an jährlich über 30,000 Tonnen Knochen nah England 
geliefert worden find. In neuern Zeiten hat jedoch die Knochenausfuhr bes 
deutend abgenommen, und obfhon fich die Knochen anfehnlidy vermindert 
haben, indem felbft die Felder forgfültig abgeſucht wurden, fo find fie doch 
im Preife fehr gefallen. Auch in Frankreich fand die Anwendung des 
Knochenmehls zur Düngung Eingang, und man überzeugte ſich auch dort 
von ber großen Wirkung derfelben; doc fand die Verwendung bdesfelben 
zur Düngung nicht die Aufnahme, wie in England. Die fo beträchtliche 
Berfendung der Knodhen nah England madte nun endlid auch die 
Deutfhen auf die Verwendung des Knochenmehls zur Düngung auf: 
merkfam, Die größte Schwierigkeit, welche fich in diefer Beziehung darbot, 
war die gehörige Zerkleinerung der Knochen. Es wurden hin und wieder 
Knochenmühlen angelegt, und es erfolgte nun die mehrfeitige Anwendung 
des Knochenmehls, oft aud nur geragpelter Knochen zur Düngung. Sehr 
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verfchieden lauten die Mefultate, melche man von der Anwendung diefes 
Düngungsmittels erlangt haben will. Während fie in Norddeutfhland 
mehrentheils ungünftig ausfielen und man diefe Düngung größtentheils 
wieder aufgegeben, weil man fie im Verhältniffe zum erlangten Ertrage zu 
theuer gefunden hat, hören wir im füdlihen Deutfhland gemidtige, 
Achtung gebietende Stimmen für fie ſich erheben. Das neuefte Urtheil dies 
fer Art liegt in den Mittheilungen vor, welche der geniale von Ehrenfels 
über feine fünfjührigen comparativen Verſuche mit Knochenmehl macht, wor: 
nad) ſich diefes gegen den beften Stalldünger beim Körnerbau verhält: 

a) in Abfiht auf Quantität der Körner wie 7:55 

b) in Abfiht auf Qualität derfelben wie 5: 4, und 

e) in Abfiht auf nahhaltende Bodenkraft und Ausdauer wie 3 : 2. 
Mefentlihe Vortheile find: 

1) weniger Unfraut, 

2) freie Wirthſchaft mit verminderter Brache; 

3) leichte Zufuhr diefes concentrirten Düngers in entlegene Gebirge, 

MWeingärten und naffe Wiefen, und 

4) Aderbau ohne Viehzucht *). 

So großen Dank Hr. von Ehrenfels für die erneuerte Anregung des 
bier in Rede ſtehenden, feit längerer Zeit mehrfeitig befprocdhenen, aber in 
Deutfhland größtentheild wieder vergeffenen Gegenftandes verdient, fo 
wenig ift doch durch diefe feine Mittheilung die Frage über den wahren 
Werth des Anochenmehls ald Dungmittel für Deutfhlands Landwirthe 
im Allgemeinen genügend gelöft, da feinen Angaben, wie allen frühern, durch: 
aus die genaue Specification aller mitwirfenden Umftände, worauf es doch 
fehr anfommt, gebricht. Bor allen Dingen will ſich bei praktiſch wiffenfchaftli: 
chen Unterfuhhungen über den Knochendung eine genaue Erforfhung der Quali: 
tät der anzumendenden Subftanz fhiden. Ein anderes tft, ob wir frifche oder 
trockene und bereits zu andern techniſchen Zwecken genugte, ein anderes dürfte e3 
fepn, ob wir Knochen von alten oderjungen Thieren, ein anderes, ob wir feinges 
pulverte oder grobzermalmte Knochen in Anwendung bringen. Obwohl es 
mehr als wahrſcheinlich iſt, daß die Anochen hauptſächlich durch ihren phos⸗ 
phorfauren Kalk wohlthätig auf die Vegetation einwirken, fo liegt doch zu 
Tage, daß folhe, welche das Fett und die Gallert noch enthalten, eine befs 
fere Düngung geben müffen, als alte und gedörrte; denn dieſe erwähnten 
animalifhen Stoffe find leicht auflöslich, bilden daher leicht einen animas 
lifhen Humus, und gehen fo in die Pflanzen über, während fie zugleich die 
Auflöfung des Kalkfalzes im Waffer vermitteln und den Wurzeln der Pflans 
zen zugänglicher machen. Je weniger freie Humus- und Kohlenfäure die zur 
Knochendüngung beflimmten Bodenarten befigen, defto wichtiger ift diefe 
Betrachtnahme. Nun aber ift e8 gerade die Knorpelfubftanz, welche die Zer: 
Eeinerung der Knochen fo fehr erfchwert, namentlih wenn die Knochen von 
jungen Thieren herrühren. Die Knochen, ehe fie zerftampft werden, durch 
Brennen im Feuer mürbe zu machen, ift eine eben fo nachtheilige Procedur, 
als von Luft und Sonne ausgedörrte Knochen zu mablen; denn auch in 
diefem Falle verfliegt die in ihnen befindliche Feuchtigkeit beinahe gänzlich 
oder wird vom Feuer verzehrt. Es entfteht alfo hier die wichtige Frage: auf 
welche Weife erfolge die Zerkleinerung der frifhen Knochen am leichteften 


*) u. B. der gef. Lands und Hauswirthfhaft, Bd. 2, S. 131. 
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und wohlfeilften ? — Sind Art und Preis des Knochendungs ermittelt, fo geht 
es an die Ermittelung der paffenden Boden: und Fruchtart. Zu erfterer ha— 
ben wir ſchon wiederholt (vergl. auh Düngemittel) die Anleitung ge: 
geben. Es ift fhon notorifh, daß Früchte, welche viel phosphorfaurer Kalk: 
erde bedürfen, 3. DB. der Weizen, die Anocdhendüngung am höchſten aus: 
bringen, wo hingegen Roggen, der fo wenig Kalkfalz gebraudht, keinen Eins 
fluß davon verfpüren läßt. Ebenfo wie der Weinftod auf mergel= und balk— 
haltigem Boden üppig gedeiht, zeigt er fich befonders dankbar gegen bie 
Spende von Knochenmehl. Solhe Winke find alfo zu benugen, und wegen 
des Rufes, den die Subftanz auf naffem, kaltem und ſchwerem Boden ge: 
nießt, zu erforfchen, ob fie auch die Fähigkeit hat, das Erdreidy zu lodern, 
es zu erwärmen. Meitere Fragen find: In welchem quantitativen Verhält: 
niffe fol das Knochenmehl in den verfhhiedenen Bodenarten mit Berüdfic: 
tigung des Climas angewendet werden? Wann gefhieht die Düngung mit 
Knochenmehl am zweckmäßigſten? Beim Pflügen der Brahe, der Wend— 
oder Saatfurde? Wird das Knochenmehl mit untergepflügt oder nach dem 
Pflügen Übergeftreut und mit eingeengt, oder erft nach dem Eggen? Welche 
Wirkung ift von der Düngung mit Knochenmehl in Beziehung auf Qualis 
tät und Quantität der Feldfrühte zu erwarten? Wie endlich verhält fich 
der Ertrag, welcher bei der Anwendung des Knochenmehls gewonnen wird, 
zu dem gemachten Koftenaufwande? — Bei einem Gegenftande, wie der vor: 
liegende, wo wir nichts Erwiefenes vorbringen können, haben wir doch nicht 
ermangeln wollen, die Anleitung zu geben, wie man auf dem Wege der Pras 
xis dazu gelangen könne. Mögen unfere Worte nicht in die Luft verhalfen. 
— Als Literatur über diefen Gegenftand nennen wir bier: Andre’s Deko- 
nomifdhe Neuigkeiten, Jahrg. 1822, ©. 296; Jahrg. 1824, ©. 
480, 5275 Jahrg. 1831, S. 733; Jahrg. 1836, ©. 168.— Land- und 
Hausmwirth, Jahrg. 1820, ©. 275; Jahrg. 1824, ©. 13, 19, 113; 
Sahrg. 1826, ©. 995 Jahrg. 1828, S. 2615 Jahrg. 1829, ©. 235, 434 5 
Jahrg. 1830, ©. 154, 316; Jahrg. 1831, ©. 64, 306, 351; Jahrg. 
1832,©. 145, 187,337 ;5 Jahrg. 1833, 8.157; Jahrg. 1834, ©.57,203, 
209. — Mögliner Annalen, Bd.17, S. 147; Bd. 25, ©. 231. — 
Potsdamer Annalen, 1825, ©. 236 — 239; 1827, ©. 76; 1831, 
©. 141. — Univerfalblatt, Bd. 2, ©. 131; Bd. 3, ©. 125.- 
Knönig, ein Gut in Mähren, unweit Brünn, befannt geworden 
durch eine mwohlgeordnete Fruchtwechſelwirthſchaft und als Wohnort des 
um das Schafzüchter:Wefen in den k. k. Staaten hochverdienten Vorſtan— 
des des Brünner Schafzühter:Vereing, Baron v. Bartenftein. Die 
Aecker beftehen meift aus einem gefunden kalkhaltigen Lehmboden, deffen 
trodene Lage dem Bau der Zutterfräuter nicht günftig ift. Die hier einges 
führte Fruchtfolge: 1) Kartoffeln, gedüngt, 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Klee, 
5) Weizen, gedüngt, 6) Erbfen, 7) Roggen, 8) Haber, und dann noch ein 
ganzer neunter Schlag mit Luzerne, beweif’t ihren guten Einfluß durch den 
Stand ſämmtlicher Früchte. Luzerne, noch mehe aber der Klee Eönnen nur 
durch Hülfe des Gipfes emporgebradyt werden, und ungeachtet er über 20 
Meilen weit zur Achſe hergeholt werden muß, fo if man dennoch überzeugt, 
daß durch Entbehrung desfelben der Neinertrag des Ganzen fehr herabfin- 
fen würde. Der ungedüngte Weizen nady Klee würde dann dem nad) ge: 
büngter Brache nicht mehr fo vollkommen gleichſtehen. Der Ertrag der 
Erbſen ift bier befonders groß, das 17.— 22. Korn, nah einer freilich 
ſchwachen Ausfaat gerechnet. Der Einfluß des gegipf'ten Klee auf diefe 
v. Kengerke's landw, Gonv. Eer. Bd. 1. 45 
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Frucht zeigt fich bier recht auffallend. Die Größe des Rindviehftundes und 
der Schäferei ift dem Futtergewinn fo angemeffen, daß durch reichliche Nah: 
rung ein hoher Ertrag derfelben bewirkt wird. 

Knöterich (Polygonum). Es gehören zu diefem Gefchlechte mehrere 
Gattungen. 1) P. amphibium 4, Ampbhibien:, Wechſelknöte— 
rich, Bitterlina, Waſſerflöhkraut, mit Eriechender, ausdıuerns 
der, fiarkriechender Wurzel, wählt in Gräben und Zeichen und an deren 
Rändern, und blüht im Juli und Auguft, Die ganze Pflanze hat einen 
fauern Gefhmad, wird aber do von Ziegen, Ecyafen, Schweinen und 
Pferden, und zwar ohne Nachtheil gefreffen. Nah Gleditſch kann das 
blühende Kraut zum Gerben benugt werden. 2) P. Persicaria O, $10b: 
fraut, Bitterling, aeflodtes Flöhkraut, treibt einen 2 Fuß 
hohen Stängel, der oft röthlich iſt, und man findet ibn mit breitern und 
fhmälern Blättern. Ein läftiges Ader: und Miefen : Unfraut, da wo der 
Untergrund Eifenoder enthält, verdirbt das Futter. Das Kraut ift aud) 
ein Särbematerial; auch hält man es für wundheilend, und ſoll die Pflanze 
die Flöhe vertreiben, 3) P.Usdropiper O,Wafferpfeffer, eine ihrer 
Schärſe halber von keinem Viehe gefreffene Pflanze, treibt 2 Fuß hohe 
Stängel mit bleichrötblihen Blüthen, wächſt an Gräben und in feuchten 
Miederungen in fandigem Boden. Ihr Gefhmad ift brennend fcharf, pfef: 
ferartig, defhalb dient fie in einigen Gegenden Englands den Rindleu: 
ten als Mürze an den Epeifen, ftatt des Pfeffers. Die frifchgequetichten 
Blätter werden zur Heilung bösartiger Gefhmwüre beim Vieh und beim 
Satteldrud der Pferde gebrauht. — Sagur empfiehlt das mit Honig 
gemiſchte Pulver des Wafferpfeffers fehr gegen die Würmer bei den Schafen, 
wenn man ihnen ein hälbes Quentcen jedesmal davon eingibt. 4) P. Bi- 
storta 4, Natter:, Schlangenmwurz, mit 2 Kuf hohen Stängeln 
und rofenrothen Blüthen, mächft auf Bergen und in Niederungen auf bu: 
moſem, feucht liegendem Boden, befonders gern auf MWaldwiefen. Einige 
nordifche Völker fpeifen fie; aud kann fie zur Gerberei und Färberei be: 
nugt werden. Rindvieh, Erhafe und Ziegen freffen fie, und ihre Blüthen 
werden von den Bienen fehr gefucht. 5) P. aviculare O, Bogelfnöte: 
ih, MWegstritt, Wegegras, Blutkraut, Shmweinegrufe, 
mit niederliegenden Stängeln und Eleinen weißlichsröthlihen Blüthen; ein 
Unkraut, das überall und auf jedem Boden wählt und den ganzen Som: 
mer hindurch blüht, ficy aber gewöhnlich erſt nach der Ernte anf den Aek— 
fern verbreitet. Ehemals galt es dafür, daf es den Echafen Berftopfung 
und Säule verurſache; dennoch fieht man, daß es diefen Thieren umgemein 
mundet, Beweifes genug feiner Unfchädlichkeit. 6) P. Fagopyrum O, ſ- 
Budhmeizen. 7) P. tataricum (), f. Budhmeizen. 8) P. Convol- 
vnlus O, Windentnöterih, Buhminde, Schwarzminde, 
wilder Buhmeizen, treibt einen 1 — 1/2 Fuß hohen Stängel, der 
ſich um nebenftehende Pflanzen windet, ift ein gewöhnliches Aderunfraut, 
thut jedoch keinen bedeutend:n Schaden, liebt einen lehmigfandigen Boden, 
welcher Kalk enthält. Die ganze Pflanze ift ein angenehmes Futter für die mei: 
ſten Hausthiere, und ihre Samen, welche man in Sibirien als Futtet 
für das Federvich benugt, für die Vögel. Eine größere Art ift der an Zäu— 
nen und Heden wachſende Heckenknöter ich (P. dumetorum). 

Knollen, f. Knospen. 

Knopf nennt man das Gelenk Über dem Knie am Worderlaufe des 
Wildes oder das Gelenk am Blatte, an der Schulter. 
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Knopfgras (Schoenus), 1) großes Knopfgras, S. mariscn«, 

und 2) weißes Knopfgras, S. albus U, wachen beide in fumpfigen, 
terfbaltiaen Gegenden, find fehr hart und taugen daher nicht zum Vieh— 
futter. Erſteres benugt man mitunter, z. B. in Gothland, zum Dad: 
decken. 
Knoppern find die an den Fruchtnäpfen der Eichen, beſonders Stiel: 
eichen, durch die Gallwespen erregten, unförmlich geftalteten edigen, harten 
Auswüchſe, die zur ſchwarzen Farbe und zum Serben dienen. — Knops 
pern, Knuppern nennt man auch bei den Schafen diejenige Unart, wo 
fie fid) untereinander die Wolle an den Lenden abfreffen. Diefe Unart ift 
wohl nicht erblich, wie Einige meinen; denn wenn die Veranlaffung dazu 
geboben ift, fo läßt fie von felbft nah, Man fireue Peterfilienfamen , fein 
serftofen, den benagten Thieren in die Wolle und auf die Haut, umd reibe 
ihnen eine Tabaks-Abkochung ein, fo wird das Knoppern, wozu der Reiz 
durch Schärfe und Ungeziefer veranlaßt wird, aufhören. 

Knospen. Aus den Knospen entwideln ſich die einzelnen Theile eines 
Gewächſes. Sie unterfcheiden fih von den Samen dadurch, daß fie aus eis 
ner gleihartigen Muffe beftehen, die einen Theil der Mutterpflanze aus: 
macht. Sie erhalten aus dem Mutterfiamme felbft ihre Nahrung. Die 
aus ihnen gezogenen Pflanzen bleiben der Mutterpflanze in Anfehung der 
Farbe, der Blüthen, des Gefhmads ꝛc. ganz gleih. Dabingegen werden 
vermittelft der Fortpflanzung durch Knospen aud) oft die Krankheiten der 
Mutterpflanze fortgepflanzt und fortdauernde Vermehrung auf diefe Art 
veranlaßt, endlidy eine allmählige Shwähung und Yusartung der Pflunze. 
— Bei den holzigen Gewächſen ändert fich die Form der Knospen fehr ab. 
Oft fommen fie ſchon hervor, wenn noch das alte Blatt oder der alte Zweig 
grünt, oder fie zeigen fih auch dann erft über der Oberfläche, wenn das 
Blatt oder der Zweig zu wachſen aufhört. Oft brechen fie erft durch, wenn 
die Blätter oder Triebe abgefallen find, und zumeilen fheinen aud) Blätter, 
Blüthen und Triebe aus gar keinen Auge hervorzufommen, Bei den meis 
fien unferer Bäume erfcheinen die Knospen in den Blattwinkeln, und der 
Blattſtiel ift da ausgehöhlt, wo die Anospen auf ihm liegen, welches zum 
Schutz und zur Ausbildung der Knospen beiträgt. Weil fie fih nur alls 
mäblig entwideln, fo find fie von der Narur durch eine Bedeckung gegen 
die widrigen Einflüffe der Witterung geſchützt. Jede Knospe befteht dem: 
nad) aus vielen Hüllen, welde alle regelmäfig ineinandergreifen, und in 
deren Mitte der künftige Zweig oder die künftige Blüthe eingeſchloſſen ift. 
Diefe Hüllen find gewöhnlich mit einem harzigen Wefen überzogen, welches 
wir 3. B. beider Roßkaſtanie und bei den Pappeln ſehr ftarf bemerken. 
Nach den Theilen, welche fie einſchließen, unterfcheidet man die Knospen 
in Frucht- und Holzaugen. Erftere find dicker und kolbiger, und enthalten 
den Entwurf der künftigen Blüthe; letztere hingegen find dünner und fpiz: 
ziger und entwickeln bloß Blätter. Die Holzaugen entftehen durd) den auf: 
feigenden Zrieb der Säfte, die Fruchtaugen aber werden durd) die abftei: 
genden Säfte gebildet. Daher blühen auch junge Bäume felten, weil fie 
nody nicht gehörig gewurzelt haben, und alfo die abfleigende Bewegung in 
der Rinde noch nicht regelmäßig genug ift. Auch ältere Bäume fegen zu: 
weilen nichts als Holzaugen an; diefe fann man zum Fruchttragen zwins 
gen, wenn man den zu ftarken Trieb der aufiteigenden Säfte mäßige und 
den Eeitentrieb nach der Minde befördert, welches man dadurch bewirkt, 
wenn man ihnen die fogenannten Wafferreifer wegnimmt. Auch macht man 
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wohl Einfchnitte in die Rinde, wodurd die Säfte ber Rinde im Abfteigen 
aufgehalten und genöthigt werden, fich anzuhäufen und einen Wulft zu 
bilden, wodurch der Seitentrieb befördert wird. Bu den Knospen gehören 
auch gemwiffermaßen die Zwiebeln, melde eben fo wie die Knospen mit 
eigenthümlichen Hüllen oder Schuppen umgeben find, unter denen fid) die 
Blätter befinden. Aus der Mitte der Zwiebel tritt die künftige Pflanze her: 
vor, wenn fie von ihrem Mutterkörper getrennt ift. Nach unten dringen 
aus dem Zwiebeltörper die Saugmurzeln hervor, und nad) oben ruht auf 
ihm bie Zwiebelknospe felbft. Im Frühjahre, Eurz vorher, ehe fie Blätter 
treibt, findet man ſchon alle Theile, Blätter und Blüthen vorgebildet, darin 
liegen, die von den diden Schuppen umgeben find. Man unterfcheidet echte 
und unechte Zwiebeln. Die erften treiben ihre neue Brut in Geftalt kleiner 
Knospen aus dem Zwiebelkörper feitwärts hervor, während der Stamm 
Blüthen und Blätter treibt. Dergleihen Zwiebeln find 5. B. die ber Hya⸗ 
cinthen und Tulpen. Unechte Zwiebeln entfichen aus dem untern, diden 
und faftig gewordenen Theile der Blätter, deren oberer Theil vertrodnet. 
Sie bilden auch Feine Schuppen, und treiben die junge Brut Über der Muts 
terzwiebel hervor. Solche Zwiebeln findet man 3. B. bei den Laucharten. 
— Auch die Knollen, 53. B. die Kartoffeln, gehören zu den Knospen uns 
ter der Erde. In der didern Haut, welche die Knollen umgibt, liegen meh: 
rere Knospen eingefchloffen, und ber Körper der Knolle felbft dient zur Er: 
nährung derfelben. Ihre junge Brut fegen fie nady allen Seiten an, und 
diefe bleibt mit dem Mutterkörper beftändig durch mwurzelartige Verlänge— 
rungen in Verbindung, bis diefer verweſ't iſt. Oft treiben Zwiebeln und 
Knollen ihre Brut audy über der Erde, und zuweilen ift der ganze Stamm 
in den Blattwinkeln mit Eleinen feften Zwiebeln und Brutknollen befeßt. 
Zuweilen findet man auch zwifchen den Blumen felbft die Brutzwiebeln, 

Anotenblume (Leucojum). Die Srühlings:Knotenblumen (L. ver- 
num), die unter dem Namen dr Schneeglöckchen bekannt find, 
wachen in Wäldern und andern fhattigen Orten häufig wild. Wil man 
fie aus dem Freien in Gärten verpflanzen, fo muß das 4 Wochen nad) 
der Blüthe gefcheben. Im Garten fege man fie ja an eine fchattige, 
feuchte Stelle. Die gewöhnliche Vermehrung geſchieht durch die Zwie— 
belbrut; man fann fie aber aud aus Samen ziehen, nur dauert es gegen 
4 Zahre, ehe die Pflanzen zur Blüthe gelangen, Die Sommerfnoten: 
blume (L. aestivum), welche im füdlihen Europa wächſt, kommt fall 
auf jedem Boden und bei jedem Standort fort, und vermehrt fich ebenfalls 
durch Zwiebelbrut, 

Knüppelholz nennt man runde Stüde oder Klöge Holz, die nicht mehr 
in Scheite gefpalten werden können, und 2—5 3. im Durchmeſſer ſtark find. 

Kobalt (Kobold) ift ein fchweres, fprödes, gewöhnlich mit Arfenik, 
Nickel und Eifen vermengtes, im Feuer ſehr ſchwer flüffig zu machendes, in 
allen Säuren auflöslihes Mineral. Das von feinen Zufägen gefchiedene 
Erz heißt Kobaltkönig, von welhem man jedoch im Grofen keinen Gr: 
draudy machen kann. Der Kobaltkalk, mit dem der Kobalt vermiſcht 
ift, und das Kobaltglag find allein Zwed der Scheidung. rfterer wird 
durchs Schmelzen mit Kiefel und Pottafche oder einem andern Raugenfalze 
zu einem dunfelblauen, ja ſchwarzen Glafe, welches die befannte Sch malte 
(blaue Farbe, blaue Stärke) gibt. Die Anftalten, wo diefe Schmalte berei: 
tet wird, heißen Blaufarbenwerke. 
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Kobel, in Niederfahfen, das Behältniß, z. B. für Tauben; in 
Bavern ein Behälterhaus. 

Kobeld nennt man das von Moos und Holz angelegte Neſt des Eichs 
hörnchens. 

Kochen nennt man beim Weinſtock das Reifen zu rechter Süßigkeit bei 
einem warmen September und October. 

Kocherweine find die, fo am Kocher in Franken und Würtem— 
berg gebaut werden, befonders zu Ingelfingen, Moosbad ıc.; ihre 
Güte ift mittlerer Art. 

Kochſalz, f. Salz. 

Kode, ein, im Weſterwald, ein kleiner, ſpitz in die Höhe geſetzter 
Heuhaufen. 

Köchen heißt, die nach dem Aufladen und Abfahren der Erntewagen noch 
da liegenden Aehren auf dem Felde mit dem Köchrechen aufſammeln, ehe 
das Achrenlefen beginnen darf, 

Köder, in Bayern, ein Gebüſch oder bufchiger Wald an einer fums 
pfigen Stelle. 

Köder nennt man die Locdfpeifen, deren man fi bedient, um Thiere 
bamit zu fangen. Jäger und Fifcher machen aewöhnlid ein Geheimniß aus 
der Zubereitung desfelben. Fifche werden am leichteften durch ſtark und ans 
genehm riehende Sachen, 3. B. Bifam, Bibergeil, herbeigelockt; der ges 
mwöhntlichfte Köder an der Angel aber ift der Regenwurm, 

Kög, in Schleswig:Holftein, i. q. Polder, Groden. 

Köhler (A. G. F.), einunlängft verftorbener Kaufmann in Zwidau, 
ber fidy um das edle Schäfereimefen, namentlid um Wollfunde, großartige 
Berdienfte erworben hat. Sein höchſter Ruhm begründet ſich auf den mer: 
fantilifchen und mechanifchen Theil diefes Baches. Nachdem Köhler fid 
von der früheften Zugend an dem Wollgefchäfte in der Handlung feines Ba: 
ters gewidmet, verfchaffte er fich fpäter bei dem befünnten Amtmann Fink 
in Eöfis wiffenfhaftlihe Wollkenntniſſe, und betrieb darauf 30 Jahre 
lang den Wollyandelin Leipzig ingroßer Ausdehnung, dergeftalt, daß man 
auch ihm zum Theil die Abnahme der ſäch ſiſchen feinen Wollein Holland 
und England und fpäter in Dänemark und Schweden zufchreiben 
darf. Am Abend feines Lebens Löfte er, in Bereinigung mit dem rühmlichft 
befannten Mechaniker Herrn EC. Hoffmann, burd die Erfindung feis 
nes Wollmeffers die ſchwierige Aufgabe, die Schafwolle nad ihrer Fein: 
heit in Sorten zu bringen und deren Fleinfte Abweihungen in der Feinheit 
genau zu beſtimmen. Außer mehrern Abhandlungen in Zeitfchriften über 
Wolle und Wolltenntniß und einer Eleinen dem Wollmeffer beigefügten Bes 
fhreibung besfelben und Anleitung zu feinem Gebrauche, ſchrieb Köhler 
noch eine „„Darftellung der Schafzucht im vormaligen Fürſtenthum Würzs 
burg ꝛc.“ (Mürnberg 1818, gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.). Schon zu Anfange des 
vorigen Decenniums erfand Köhler’s Scharffinn eine Spinnmafdine zum 
Spinnen des fogenannten Kammmollgarns, einer Garnart, die man 
bisher nur auf dem Handrädchen fpinnen konnte, und deren Vermehrung 
nun dadurch ein neuer Weg eröffnet wurde. 

Köhler’icher Wollmeffer, ein Inftrument, mit welhem bie Güte der 
Wollſorten in Beziehung auf die Stärke des Haares gemeffen werben kann ; 
er zeigt nämlich die Abweichungen der Stärke von einer Wollforte gegen bie 
andern von Grad zu Grad an, deren jeder noch in vier Unterabtheilungen 
yerheite iſt. Zu der zur Meffung beftimmten Wolle bedarf es 1) einer völs 
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ligen Reinigung von allen derſelben anhängenden fremdartigen Theilen, 
welche große Verſchiedenheiten anzeigen würden; dann 2) der richtigen Ab: 
zaͤhlung von 100 fo nereinigten Wollhauren, auf welche Zah! der Wollmefs 
fer eingerichtet ift; Behufs legterer bedient man fid) eines Kammes, die 
Wolle vor dem Abzühlen damit zu kämmen, einer Pinzette zum Herausziehen 
der Wollhaare beim Abzählen und zum Zufammennehmen der gezählten 
Haare vom mit [hwarzen Sammetmandpefter Üüberzogenen Zählbrette, das 
zehn Abtheilungen, eine jede zur Aufnahme von zehn Wollhaaren hat. Wenn 
man von einer Wollforte 100 abgezählte Haare zum Meffen bereitet hut, fo 
legt man 1) den Zeiger des Wollmeffers nach der rechten Hand nieder und 
dreht dann 2) die Kurbel fo lange rehts um, bis man eine Hemmung ber 
Kurbel fühle, welches durch einen Eleinen Anfchlageftift an der Welle be: 
wirkt wird. Es hat fich dadurch der Schieber aus dem Herde fammt feinem 
Gewichte in die Höhe gewunden,. Da dus Gewicht nun, bevor man nicht 
die Kurbel links umdreht, gehoben bleibt, fo hat min beide Hände frei, um 
3) die Wolle bei dem Einlegen in den Herd ein wenig anzufpannen und die 
beiden Enden fo zu wenden, daß die Wollhaare fo viel als möglich parallel 
in den Einfchnitt des Herdes zu liegen kommen. Auch bat man 4) darauf 
zu fehen, daf die Enden der Wollhaare nach dem Augenmaß von beiden Sei: 
ten des Herdes gleichweit herausragen ; denn Wollhaare laufen gewöhnlid 
auf beiden Seiten verjüngt zu; und da nun die Abweichungen der Wollfor: 
ten fo fehr Elein find, fo würde man zu falfhen Nefultaten Eommen, wenn 
man bei dem Meffen beträchtlich von der Mitte abweichen wollte. Wenn 
nun die Wolle nach oben befchriebener Weife in den Herd eingelegt ift, fo 
ftreicht man 5) mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand fanft 
über die aus dem Herde herausragenden Enden der Wolle bernieder, fo daß 
fie gefpannt bleiben, und drüdkt fie fo lange gegen den Herd an, big man 
6) mit der rechten Hand durch die Kurbel das Gewicht völlig herabgewuns 
den hat. Hiervon wird man überzeugt, wenn man wieder diefelbe Hemmung 
an der Kurbel, wie bei dem Aufwinden gewahr wird. Nachdem dieſes ge: 
ſchehen ift, übt nun der Schieber, den gehörigen Druck auf die Wolle aus, 
und die linke Hand kann nun von dem Herde weggenommen, 7) der Zeiger 
aufgerichtet und 8) die an ihm befindliche ftählerne Stüge in die Eleine Ver: 
tiefung des unter ihr befindlichen Garneols eingeftellt werden. Die Opera: 
tion ift nun vollendet, und die Güte der Woltforte, rückſichtlich ihrer Stärke, 
wird jegt durch den Zeiger an dem Gradbogen angegeben. — So unver 
ftändlid) diefe Anleitung für den mit dem Mechanismus des Inſtruments 
gänzlich Unbekannten ſeyn dürfte, fo fehr wird fie ihm den Gebrauch desſel⸗ 
ben erleichtern, wenn er nichts mehr als eine anfchauliche Kenntnif davon 
gewonnen, welcher Fall wohl unter den Lefern diefes Werkes vorkommen 
möchte. — Schließlich ift 9) noch zu bemerken, daß man fi, wenn man 
die Stüge mit einem Finger oder beffer mit einem Federkiele in den Gurneol 
einftellt, vorzufehen habe, daß man ſich dabei nicht auf die Theile des In: 
firuments, welche auf das Drüden ter Wolle Einfluß haben, auflegt. 10) Auf 
den Full, daß man nad beendigter Meffung die Wollprobe nicht in dem 
Herde laffen wollte, ift es nöthig, dafür ein paar Fäden Seide oder Zwirn 
einzulegen, damit der innere Mechanismus des Herdes feiner Beſchädigung 
ausgefegt wird. 11) Sollte, wenn man die Wolle zum Meffen einlegen 
will, Staub in dem Einfchnitte des Herdes zu vermuthen fepn, fo kann man 
mit einem ÖStreifhen Kartenblatt durch den Schnitt des Herdes und aud) 
des Schiebers durchftreihen. Bei dem Carneol iſt ebenfalls auch vor dem 
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Meſſen darnach zu ſehen, ob ſich Staub in der Vertiefung desſelben befinde, 
in welchem Falle er mit einem Stückchen weichen zugeſpitzten Holzes oder 
beſſer mit einem Pinſel ſehr leicht wegzubringen iſt. 

Köhrzehent, iſt der Fruchtzehent, wo der Zehenthert zu zählen anfan— 
gen und dieſes fortſetzen kann, wo und wie er will, auch den ganzen Betrag 
des Zehenten da auf einmal wegnehmen darf, wo er die beſten Früchte findet. 

Kök, in Holſtein, i. q. Hederich. | 

König. Unter diefem Namen machen ſich in unferer Literatur mehrere 
Schriftſteller rühmlichft bemerkbar, 3. B. der kak. Profeffor der Landwirths 
[haft und allgemeinen Naturgefhichte, Herr Joh. König zu Linz in 
Dber:Defterreich, welchem unfere beffern Zeitfchriften viele höchſt ge: 
diegene ötonomifhe Abhandlungen verdanken; dann verfchiedene Korftwir: 
the, namentlidy der in wiffenfchaftlicher und praktifcher Beziehung gleichhoch⸗ 
ftehende großherzogl. ſäch ſiſche Korftrath, Forfttarationg =» Commiffär, 
Ritter d. w. F. D. Herr G. König; endlich der urfprüngliche Verfaſſer 
des trefflihen Buches: Geift der Kochkunſt; bearbeitet und herausgegeben 
von C. F. v. Rumopr. (Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1823, gr. 8. 
1 Zhlr.) ° 

Königsfeld, ein zmifhen Leipzig und Rodhlig, eine halbe 
Meile vor legterem, gelegenes Gut des Kreishauptmanns v. Nitzſch— 
wi, berühmt wegen feiner trefflihen Wirthfchaftsordnung, fowohl in 
Hinſicht auf Viehzucht als auf Aderbau. Der biefige Boden ift meift 
ein firenger Thonboden, der eine Faft undurdhlaffende Unterlage hat, und 
bei Regel gern bald fo zerfhmimmt und erfäuft, daß es fehr newagt 
ift, ihn zu ruhen. Dennoh trägt er nicht allenthalben ſicher Weizen, 
was mohl eine Folge feines wenigen natürlihen Reichthums iſt. Aus 
gleihem Grunde wohl richten bier fo häufig die Schneden, namentlidy 
auf den Aeckern, wo fi während des Standes der Früchte die Feuch— 
tigkeit mehr confervirt, große Verwüftungen an. Da das König 6: 
felder Land dann aber faft eben fo ſchwer zu behandeln ift, wenn es fehr 
verdorrt, fo wendet man mit recht gutem Erfolge ein Aderinftrument an, 
welches man den Igel nennt. Es find dieß eigentlich drei nebeneinander 
in ein ſpitzes Dreieck geftellte Eggebalken, mit fehr fcharfen eifernen Zähs 
nen, Diefe Balken laffen fich näher oder entfernter ftellen, je nachdem es 
die mehrere oder wenigere Miderfpenftigkeit des Bodens erheifht. Hinten 
find Stelzen befeftigt, um das Inftrument zu leiten. Mit einem Pferde be: 
fpannt, greift nun dasſelbe fcharf in die Erde ein und zerfrümmelt die Klöße 
zugleich, indem es fie aufreift. Ein anderes faft Ähnliches In ſtrument ift 
die, was man Grummer nennt, nur daß an diefem unten an den Zähnen 
kleine Schaufeln befeftige find. Es ift eigentlich ein Erftirpator im kleinen 
Mafftabe, und er erfüllt dadurch einen doppelten Zweck, daß er das fefte 
Erdreih aufbrihe und zugleich die Unkräuter vertilgt. Here v. N., dem 
keine nüglihe Einrichtung fo leicht entgeht, hat zur Miefenbewäfferung un: 
endlich viel getban, und keine Koften zu deren Anlage gefcheut, weil er ſehr 
wohl einfahb, daß diefe Koften ein Capital waren, das er zu hohen Zinfen 
anlegte. Eine Anftalt diefer Art hat er auch fo angelegt, daß eine dem Hofe 
gegenüberliegende Bergmwiefe mit der Gülle aus der Miftgrube bewäſſert 
wird. Die Jauche wird nämlich duch ein Pumpwerk in die Höhe gehoben ; 
dadurch befommt fie in den unterirdifchen Reitungen einen ſolchen Drud, 
daß fie bis zu einer bedeutenden Höhe an dem gegenliberliegenden Berge 
fteigt, und fo trofene und hohe Lehnen wäſſert. Alte Wege und Raine, 
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welche die Feldmark durchſchneiden, find mit Alleen von ben beften Obft: 
bäumen befegt, die Felder in der forgfältigiten Cultur umd Alles bietet ein 
Mufter einer guten Landwirthſchaft dar. Das Rindvieh iſt eine ftarfe, in: 
ländifche, gut gehaltene Race. Die Schafe find zum Theil von Modriger 
Abkunft, früherhin auch viel mit Rohsburger Stöhren gefreust. Sie 
fiehen auf einem bedeutenden Grabe der Feinheit und neigen mehr zu der 
gebrängtwolligen Art; obgleich es auch viele gibt, die man zu der gebehnt: 
wolligen rechnen muß, und auch viele, die zwifchen beiden in der Mitte ftchen. 
Etwas für den Landwirth Merfwürdiges in Königsfeld ift eine vom 
Maffer getriebene Drefhmafchine. Das Gebäude, worin ſich diefelbe 
befindet, fteht an einem Abhange von dem Damme des Zeiches, aus welchem 
fie getrieben wird. Eine Brüde führt von diefem Damme in das Dad) des 
Gebäudes, und die Wagen können hier mit dem Getreide hineinfahren, Nur 
Schade, daß dieß zur Aufnahme desfelben zu Elein ift, um die Mafchine 
lange befhäftigen zu Eönnen. Der Mechanismus der Maſchine ift ungefähr 
folgender. Zwei Kammräder, eins oben und eins unten, greifen in ein Mits 
telrad, welches vermittelft einer Welle das Ganze treibt. Diefes dreht ſich 
durch eine Säule, in welche Kämme von der Hauptwelle greifen, im Kreife 
berum. Die mittlere Scheibe, auf weldhe das Getreide gebracht wird, hat 
ungefähr 28 Fuß im Durchmeſſer und drebt ſich mit dem an fie befeftigten 
äußern Rande auf Walzen und Rädern in Form eines Mühlfteins (um 
die zu große Neibung zu verhindern) herum. Durch die obere Welle werden 
auf jeder Seite 11 Stampfen, die von Buchenholz und an der Seite mit 
Eifen befhhlagen find, in Bewegung gefegt, und diefe fallen fo ſchwer auf, 
daß das Stroh fehr weich gedrofchen, aber, was gerade nicht vortheilhaft 
ift, audy einzelne Körner zerguetfcht werden. Aus legterem Grunde wird 
aud fein Sommerkorn auf ihr gebrofhen, Wenn abgedrofhen ift, wird 
alles über Bord auf den Hand der Scheibe geworfen ; diefer befteht aus lau: 
ter Ratten, und es fallen Körner und Spreu durch, die nun unten gefam: 
melt und auf der Tenne gewurft werden. Vorzüglich vortheilhaft ſoll fie zur 
Meinigung des Kleefamens feyn *). 

Königskerze, gemeines Wollfraut (Verbascum thapsus) &“, 
eine ſchöne Pflanze, wenn fie in voller Blüthe ſteht. Sie wächſt auf dürren 
unbebauten Plägen, Schutthaufen, Mauern und Aderrindern, dauert zwei 
Sahre, und treibt einen 3— 6 Fuß hohen, geraden, einfachen, filzigen, be: 
blätterten Stängel. Die Blätter find groß, laufen am Stängel herab und 
find auf beiden Seiten mit dichter weißer Wolle bekleidet. Die Blüthen er: 
feinen an der Spige des Stängels in einer fußlangen, goldgelben, vielblüs 
thigen Blumenähre. Das Vieh frißt fie nicht. Mit ihrer getrodineten, zer: 
ftoßenen und mit Mehl vermifchten Wurzel mäftet man Federvieh. Shre 
Samen, ins Waffer geworfen, follen die Fifche fo betäuben, daß man fie 
greifen kann. Die ganze Pflanze, in der Blüthezeit ausgegraben und in 
Ställe und Scheuern geftreut, fol die Mäufe vertreiden. Die Bienen be 
fuchen ihre Blüthen. — In den Gärten cultivirt man: V. blattaria, ver: 
änderlihe Königskerze; V. phoeniceum, violette Königs: 
ferzeu.a, Den Samen füet man im Frühjahre oder im Herbfte, durch 
den fie ſich felbft auch reichlich fortpflanzen. 

Köpfen, Kappen, Kröpfen, ift eine Frühjahrs- oder auch Herbſt⸗ 


*) Elsner’s Briefe auf meiner Reife durch Schlefien, Sachſen &. 
Mögl. Annal,, Bd, 10, 
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"arbeit, und heißt, das Holz einiger Baumarten vom Kopfe des Stammes 
abhauen, um e8 zur Feuerung ꝛc. zu benugen. Bei Weidenbäumen gefchieht 
es alle 3, 4 Jahre, und zwar im Frübjahre. Auch Eltern, Pappeln, Ulmen 
£öpft man, fo wie aud Maulbeer- und Eichenbäume, die in Feldern als 
Markzeichen ftehen. 

Körnen, in Pommern, dem Wilde Netze ftellen oder Gruben graben, 
und mit Getreide es dahin loden, um es zu fangen. 

Körner nennt man gemeiniglic alle Samen der Halm-, Hülfens und 
anderer famentragender Früchte. Nach dem Gewicht hält: 




















1 Berliner | 4 Badner | 4 baier. | 1 bannöv. | I Wiener 
Bon nachſtehenden Samen Scheffet | Scheffel Scheffel Himten | Mebe 
__1 Pfund |. Pfund u Pfund Pfund Pfund Pfund 
Bolltommener Weizen . | 92 a. eh 218 sn | 3 | 101 
2 Roggen . sl 199 350 43 9 
Große Gerfte .. 2... 76 175 309 42 85 
Keine = „... | 61 118 260 36 72 
Gemeiner Baber ... | 8% 120 211 29 58 
Erbſen, Wilden x. .. © 100 | 231 425 56 112 
Klee, Rübfen Samen. | 96 | 218 | 380 .| . 54 409 

—— —r — — — — 

An Körnerzahl hat: | 1 Berl. Scheffe! 4 dannöv. Dimten | 1 Wiener Mesze 

” — — — — — — —— ——— — — 
Vollkommener Weizen ... | 1,159,936 | 652,164 |  4,301,928 
⸗ Roggen ... 2,143,708 | 1,205,810 | 2,411,680 
Große Gerfle „2000. 809,856 455,5 H 911,055 
Kleine Gerfte ....... SS7,168 499,032 998,061 
Guter Baber „v2 22020 1,019,981 590,616 1,181,232 
RR nenne 313,600 476,100 352,800 
REN a a een 910,800 529,300 1,058,400 


Klee und Rübſen einen 30,720,000 16,280,000 32,560,000 
Kartoffeln mittlerer Art zu | 
Bamen De ee Tr vr re er I 960 510 1,030 


Das Gewicht der Körner verhält fidy zu dem Gewichte ihres Strohes, nad) 
den Erfahrungen vieler Pandwirthe: 

Dei Weizen wie 45 —50:100, | Bei Gerfte = 62 —65:100, 

= MRoggen = 38 —44:100, = Haber = 66—64:100. 

Miegt man bei einem Probedrufch mehrere Garben, fo läßt fi hiernad) 
die Ernte nad) ihren Früchten und nach ihrem Stroh berechnen. Jedoch ift 
dabei auf Neinlichkeit des Strohes, WVollkörnigkeit und andere Umſtände 
Rückſicht zu nehmen, befonders auch, ob das Getreide mit der Senfe oder 
mit der Sichel abgebracht ift, weil bei erfterem weniger, bei legterem mehr 
Errohftoppeln auf dem Felde bleiben. 

Körnungen nennt man die Salzleden oder andere Pläge im Walde, 
wo man Fütterung mancherlei Urt hingelegt hat, um das Wild dahin: 
zulocken. 

Korte, Profeſſor an der Eönigl. preußifchen Akademie des Ackerbaues 
in Möglin, Schwiegerfohn des verewigten Thaer, Nachfolger Ein: 
bof’s und Crome's, hat in dem ihm angewiefenen Wirkungstreife nicht 
nur praktiſch erfolgreich für die Verbreitung wiffenfhaftlicher Erfahrungs: 
grundfäge geftrebt, fondern namentlich auch im Fache der Agricultur:Chemie 
fehr Rühmliches geleiftet. Die von ihm längere Zeit redigirten „Mögli: 
ner Annalen“ legen vollgültiges Zeugniß davon ab, Nach feines Schwie: 
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gervaterd Tode Übernahm er im Vereine mie P. Thaer die Direction der 
Lehranftalt, und läßt feit Kurzem auch eine befondere landwirthſchaftliche 
Zeitfchrift in unregelmäßigen Lieferungen, von Möglin aus, erfcheinen. — 
Wenn die Gemeinnfigigkeit der Körte’fchen lehrreichen Mittheilungen ers 
fhwert ward, fo gefhah dieß häufig durch das Decidirende des Vortrages — 
eine Manier, die, leider ! dem meiften aus der Mögliner Schule Hervor: 
gegangenem anklebt, und hier um fo peinlicher berührt, da in der Megel reife 
Erfahrung und großes Wiffen in ihren Urtheilen die größte Milde vormalten 
laffen. — Bevor Körte nah Möglin kam, batte er bereits mit Dr. 
Lips (f. d. Artikel) ein landwirthſchaftliches Inſtitut zu Marlofftein 
unternommen und dann eine Zeitlang als Director und Lehrer der natur: 
biftorifhen, mathematifhen Wiffenfhaften und der praktifchen Randmwirth: 
Schaft zu Ober:Theres geftanden. 

Köthe, das unterfte Gelent am Pferdefuß, zwifchen dem Schienbein und 
Fuß. Das Verrenken desfelben nennt man Ausköthen. 

Kohen heißt, wenn man das Spelsgetreide das zweite Mal durch die 
Mühle gehen läßt, um es zu Eerben; der Läufer wird dabei noch näher an 
den Bodenftein geftellt. 

Kohl (Brassica oleracea; franz. Chou; engl. Cabbage, Calewort). 
Der gemeine Kohl wähft am Seeufer in England mild; es dürfte aber 
fehr ungemwiß fen, ob dieß die Stammart iſt. Schon die alten Griechen 
und Römer hatten Kohl; aber ſchwer ift es zu erweifen, ob fie ſchon un: 
fere Arten kannten; denn gewiß find durch die Länge der Zeit, durch die 
verichiedenartige Qultur in’ den verfchiedenen Gegenden und Bodendrten neue 
Sorten entitanden, und mande alte haben ſich auch wieder verloren. — 
Mir theilen die jegt gezogenen Kohlurten folgendermaßen ein: 

1) Kohlarten, von denen wir die Blüthenknospen zur 
Speife benugen: 

Blumenkohl (Brassica oleracea Botrytis). Man findet hiervon 
in den Gatalogen der Handelsgärtner mehrere Sorten, 3. B. frühen cn pris 
{hen und afiatifhen, fpäten englifhen und holländiſchen, 
bei denen allen e8 aber vorzüglich darauf ankommt, daß fie einen guten Bo: 
den haben und gut behandelt werden, wenn man gute und große Blumen: 
köpfe haben will. Er verlangt ein gutes fruchtbares, tiefgegrabenes, gut ges 
büngtes, etwas fruchtes Land und eine fonnenreiche Rage, welche gegen bie 
kalten Winde gefhügt ift. Am beften wächſt er in einem frifhen und etwas 
lehmigen Rande; namentlich fagt ihm nach unferer Erfahrung die Erde von 
Bauftellen fehr zu. Wenn man frühe Blumenkohlpflanzen haben will, fo 
muß man im März oder Anfangs April Samen von einer frühen Sorte 
auf dem Miftbeete fäen, wozu man ein Beet fertig macht, mit etwa 2 Fuß 
Mferdedünger und 6 Zoll guter Elarer zum Miftbeete zubereiteter Erde. Ei: 
nige Tage nachher, da das Miftbeet zubereitet ift, füet man den Samen 
dünn darauf und gibt nachher zuweilen etwas freie Luft, weil die ftete ein: 
gefchloffene Miftbeertwärme den Pflanzen ſehr fhädlich ift. Sobald in der 
Folge gelindere Witterung eintritt und die Pflanzen größer werden, gibt 
man ihnen nach und nad immer mehr frifche Luft, damit fie abgehärtet 
und zum Verfegen ins freie Land vorbereitet werden. Bedarf mun feiner 
großen Anzahl von Pflanzen, fo kann man auch Samen in Blumentöpfe 
fien, und diefe in einer nicht fehr warmen Stube ins Fenſter ſtellen. Spä— 
terbin Bann man aud Samen ing freie Land fien, wozu man fich zuerſt 
wieder ein Beet gegen Mittag an einem Gebiude oder an einer Wand zu— 
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bereitet, welches auch ringsum mit Brettern eingefaßt wird, damit man es 
allenfalls, wenn Nachtfröfte kommen, in den Nächten zudeden fann. Zu einer 
noch fpätern Pflanzung bedarf man auch diefer Vorſicht nicht mehr. Haben nun 
die Pflanzen die gehörige Größe, fo pflanzt man fie in das für fie zubereitete 
Land; die früheren etwa 1'/;, Fuß und die fpätern 2 Fuß weit voneinander, 
weil die fpätern größere Köpfe treiben, als die frühen. Bei dem Verpflan: 
zen, und auch nachher bei anhaltender trod'ner und warmer Witterung, 
muß man fie zuweilen begießen, weil der Blumenkohl etwas Feuchtigkeit 
liebt, auch einige Male behacken und behäufeln, Wenn der Blumenkohl 
anfängt, feine Blüthenköpfe zu treiben, fo muß man feine Blätter etwas 
einwärts biegen, um diefelben weiß zu erhalten. Zu diefem Zmede kann 
man auch, was am beften ift, alle Blätter oben lofe zufammenbinden; nur 
muß dief zu einer Zeit gefchehen, wenn die Pflanze troden ift. Geht der 
Kopf aber am Rande auseinander, fo muß man das Band abnehmen, und 
ihn entweder gleid zur Speife benugen, oder auch in Samen gehen laffen. 
Für den Winter kann man von den Pflanzen, welche fpät ihre Blumen: 
köpfe getrieben haben, fo viele ald man aufbewahren kann, in einem Keller 
mit den Wurzeln in die Erde einfchhlagen, wo fie ſich fehr Lange halten. — 
3u Samenpflanzen nimmt man von denen, weldhe am früheften Köpfe trei: 
ben. Am beften find hierzu die durchmwinterten, wenn man glüdlich damit 
geweſen ift. Man läßt hierzu ſolche ftehen, welche recht ſchöne runde, platte 
und große Köpfe treiben. Es dürfen aber hierbei keine andere Kohlarten 
blühen, weil fonft der Same ausartet. Wenn die Blumenftängel in die 
Höhe geben, fo briht man nad und nad die Blätter davon ab und bindet 
die Stängel, wenn fie völlig in die Höhe gegangen find, an Stäbe, damit 
fie niht vom Winde abgebrochen werden. Aus den Blumen vertreibt man 
die ſich in denfelben häufig findenden Inſecten leicht durch öfteres Befprens 
gen mit Waffer, und damit ſich an den Samenfchoten nicht dergleichen an 
finden, fo fchneidet man die Spigen der Stängel ab, wenn fie blühen. Sind 
die Samenfhoten ausgewachſen und beginnen weiß zu werden, fo unterfucht 
man zumeilen den Samen. Hat diefer eine braune Farbe erhalten, fo zieht 
man die ganze Pflanze aus und hängt fie in die Sonne, damit fie völlig 
troden und der Same ganz reif wird, wo man ihn dann zu gelegener Zeit 
aushülfen und reinigen ann. Er behält 5 Jahre feine Keimfähigkeit. — 
Eine Abart des Blumenkohls ift der 

Broccoli oder Spargeltohl (Brassica italica tuberosa),. Er 
fol vor etwa 60 Jahren aus Italien nah Deutfhland gefommen 
fepn, und unterfcheidet fi vom Blumenkohl vorzüglich dadurch, daß er feine 
zufammengedrängten Blüchen in mehrere Köpfe hervortreibt. Man unters 
ſcheidet dreierlei Sorten hiervon, nämlich: 1) den weißen oder neapoli— 
tanifhen; 2) denpurpurrothen oderrömifhen; 3) den braus 
nen oder [hwarzen. Der erfte iſt der zärtlichſte von allen, und vorzügs 
(ih nur in ſaͤdlichern Gegenden. Der dritte ift am härteften gegen die Kälte, 
aber der zweite ift füßer und dauert auch länger. Pflege und Wartung ift 
die nämliche, wie bei dem Blumenkohl. Schiefen die Pflanzen zu fchnell 
in die Höhe, fo durchſticht man den Steunf in der Mitte mit einer Pfrieme; 
hierdurch wird das Wuchsthum aufgehalten und der Saft drinzt mehr in 
die Seitentheile. Wenn man die Köpfe abſchneidet, fo bewirkt man hier: 
durch, daß nachher viele Nebenfchoffe hervortreiben, welche fehr zart find und 
wie Spargel [hmeden. 
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2) Kohlarten, von denen wir die Blätter zur Speife be: 
nußen: 

a) Soldye, deren Blätter fih im Herbſtedes erſten Jahres 
in Köpfe fhließen. 

Hierher gehört vor allen zuerft: 

DerweißeKopfkohl. Weißkraut (Brassica oleracea capitlata). 
Bon diefem hat man eine Menge Abarten, von denen die befanntejten und 
vorzüglichften folgende find: 

Dergroße Braunfhweigerodber Straßburger Kohl. Diefer 
hat große, breite und platte Köpfe, die aber felten recht feft werden. 

Der Erfurter Kohl, mit Eleinern, aber feftern Köpfen. 

Der Pöhler Kohl. Er wird vorzüglich auf der Infel Pöhl, bei 
Wismar, gebaut, und hat Kleine, fehr fefte Köpfe. 

Der Eleine ruffifhe Kohl, Er hat kleine, fefte, fpig zugehende 
Köpfe, die, wenn fie etwas über die Zeit ftehen, aufberften. 

DerZuderhutkohl, Spitzkohl, Windelftädter Kohl, eim 
ber früheften Eorten, mit einem länglichen zugefpigten Kopf. Man unter: 
ſcheidet bei ihm: 1) den niedrigen, frühen, mit Eleinen Köpfen, die bald feſt 
werden, aber auch leicht berſten; 2) den großen fpäten, deſſen Köpfe größer 
find, nicht berften, aber meiftens höhlig werden. 

Der rothe oder blaue Kopfkohl. Er unterfcheidet ſich durch bie 
Farbe, indem nämlich die Köpfe entweder dunkelroth, helltoth oder violett find. 

Dergroßefhwedifhe Kopftohl oder Rieſenkohl. Er treibt 
ungeheuer große rundliche, fefte Köpfe, die an 30 — 60 Pfd. ſchwer werden 
follen, aber vorzüglicdy nur zum Viehfutter brauchbar find. Ihm ähnlich iſt 
ber große [hottifhe Kohl. 

Der Savopyer Kohl. Weißer Wirfing (Brassica sabauda 
erispa), mit länglihen, nicht feft gefhloffenen Köpfen und gelblichen runz: 
lihen Blättern. Man unterfcheidet hiervon den frühen -und fpäten, meldet 
Unterſchied aber vorzüglid von der Zeit der Ausfaat des Samens kommt. 
Eine Abart hievon ift dee Rofens oder Sproſſenkohl, mwelder fi 
dadurch auszeichnet, daß er wieder Seitenfproffen treibt. Er wird etwas 
fpäter gefäet, weil er den Winter über im Freien bleiben muß, und erft im 
folgenden Frühjahre feine Seitenfproffen gegeflen werden. 

Der grüne Wirfing. Herzkohl. Welſchkohl. Pörfhkob! 
(Brassica sabellica). Mit nicht feften Köpfen und runzlichen, Eraufen, 
mehrentheils dunkelgrünen Blättern, Er wird aud nad der Saatzeit in 
frühen und fpäten eingetheilt. 

Bon allen Sorten fäet man den Samen fo früh als möglih im Früh: 
jahre an einer befhüsten Stelle, weldye nicht von der Morgenfonne befchie: 
nen wird, in einen guten fruchtbaren Boden, welcher im Herbfte zuvor ges 
düngt und gegraben ift, und jegt lodier wieder aufgegraben wird. Die frühen 
Sorten, 3. B. frühen Wirfing, Spitzkohl u, a., fäet man am früheften, und 
um reht frühe zum Verpflanzen brauchbare Pflanzen zu haben, fäet man 
den Samen aud wohl auf einem ſchon einmal abgetragenen Miſtbeete oder 
aud auf einem andern warmgelegenen Beete, welches man in Falten Näch— 
ten bededen kann. — Der Unterfchied des Sommer: und Winterkohls kommt 
bloß von der Zeit, in der man den Samen fäet und die Pflanzen verpflanzt. 
Auen Samen muß man aber nicht zu dicht fäen, weil fonft die Pflanzen 
nicht ſtämmig werden. Winterkohl ſäet mın am Ende des Juli oder im 
Auguft; die Pflanzen hiervon müffen durchwintern, um im folgenden 
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Jahre befto früher Köpfe zu geben. Zum Winterkohl wähle man Samen 
von irgend einer Corte Weißkohl, auch Savoyer und Wirfingkohl. 
Menn die Pflanzen hiervon groß genug find, fo pflanzt man fie, etwa im 
September fhon, in das für fie beſtimmte, gut gegrabene und am beften 
im Srühjahre gedüngte Beet reihenmeife, jede Pflanze etwa 1'/; Kuß meit 
von der andern entfernt, und begieft fie zuweilen, damit fie gut anwachſen. 
Wenn fie anfangen zu wachen, hadt man die Erde etwas an und behäufelt 
fie, welches letztere ſpäterhin fo ſtark gefhehen muß, dafi die an den Reihen 
zu beiden Seiten liegende Erde bis dicht unter die Blätter gehäuft wird, 
wobdurd die Pflanzen mehr gegen die Winterfülte gefchügt werden. Kann 
man die Pflanzen aber nicht vor dem Winter duhin pflanzen, wo fie im fol: 
genden Fahre flehen bleiben follen, fo pflanzt man fie do von dem Sa—⸗ 
menbeete ab, und zwar aud) reihenweife in einen trodenen warmen Boden, 
jede Pflanze 4— 6 Zoll von der andern entfernt, und behäufelt diefe dann 
auch fpäterhin ſtark mit Erde. Bei allzuftrenger Kälte kann man fie auch 
mit Laub oder kurzem Stroh bedecken, welches aber bei Thaumetter nicht 
darauf liegen bleiben darf. Im Frühjahre werden fie dann verpflanzt und 
auf die gewöhnliche Art behandelt. Aue Arten Kohl verlangen einen guten, 
fetten, mit kurzem Mift gedüngten Boden, welcher fhon im Herbft zuvor 
einmal gegraben ift. Die jungen Pflanzen werden 2 Fuß weit voneinander 
gepflanzt oder aud) noch weiter, je nachdem fie große oder kleine Köpfe trei= 
ben. Bei dem Verpflanzen gieft man etwas Waſſer an diefelben,, damit fie 
defto beſſer anwachſen, und wiederholt dieß öfter bei trodener Witterung. 
Sobald fie angewadyfen find, lodert man die Erde zwifchen denfelben mit 
der Hade auf, und wenn fie flärker werden, behäufelt man fie zu mehrern 
Malen, damit die Erde um fie loder bleibt und auch Fein Unkraut aufkommt, 
welches aber am beften bei trodener Witterung gefhieht. Das Abblatten 
des Kohle darf in feinem andern Falle gefhehen, als wenn die Blätter ans 
fangen gelb zu werden. — Bis jegt hatten wir den Kohlbau in unfern Gär⸗ 
ten im Auge. Wenden wir uns jegt audy zu dem Kohlbau im Felde, 
welcher in manchen Gegenden unfers Baterlandes, 3.3. inder Mag de— 
burger Börde, im Herzogthum Sadhfen: Gotha, auf den Feld: 
marten von Tuttleben und Shwarzhaufen, in Böhmen, in dem 
fruchtbaren Wrfhomweger Thale bis nad) Mallefhig und Sterbos 
hol, in den würtembergifhen Fildern u.a. G. von hoher MWicys 
tigkeit ift. Gemeinigli baut man vom Kopflohl das gemeine MWeißkraut ; 
feiner Zartheit wegen zieht man häufig die fpigköpfige Sorte vor; mitunter 
kommt auch die rothe Art vor, Als Viehfutter mag der große dickköpfige 
Kohl, den man in England cultivirt, unter einem dem Kraut fo günfti: 
gen Himmel, Lob verdienen, aber ſchwerlich wird er eben fo gut unter un: 
ferem deutfchen Himmel gedeihen. Es weiſ't fidy ferner von ſelbſt aus, 
daß folhen Didköpfen (von 20 — 30 Pfd. Schwere) ein größerer Raum 
zugemeffen werden muß, als den halb fo dien Gattungen, und dadurch 
möchte fich der Unterfchied im Ertrage wieder ausgleihen. — Der Feldkohls 
bau verlangt ein kühles, feuchtes Clima und einen bindigen, etwas ſchweren 
Boden. Nur wenn Glima oder Juhreswitterung feucht und fühl find, kann 
er auf einem lodern fandigen Boden mit einigem Erfolg Statt finden, Der 
Kohl verlangt durhaus einen frifh und flarfgedüngten (am beften mit 
Stallmift und Pferd zufammen) und einen gut vorbereiteten Ader *). Dicfe 


*) Der Stand aller Koblgewädie in der Fruchtfolge if in der Regel zwiichen 
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Vorbereitung kann auf fehr verfchiedene Weife, einfach und mühevolt ge: 
ſchehen. Die einfachfte und ficherfte ift folgende: Man wähle einen mit 
alter Kraft verfehenen Ader der angezeigten Art, und bringe den Mift ſchon 
im Herbfte auf, um ihn noch vor dem Minter unterzupflügen. Zeitig im 
Frühjahre wird fharf geeggt und bald darauf möglichft tief aepflügt (ge: 
ruhrt), nad einiger Zeit wieder geeggt und kurz nachher forgfältig zu 
mittlerer Ziefe geadert. Kann mit diefem Pflügen, das wo möglich in ter 
legten Hälfte des Mais gefchehen muß, eine Düngung von Pferch, Compoſt 
oder Jauche untergebracht werden, deſto beffer, Nach ein paar Tagen wird 
ſcharf geeggt und gewalzt, damit das Feld ganz klar werde. So bleibt es 
liegen, bis die Zeit des Pflanzens, im Monat Juni, heranfommt. Tritt in 
diefem Monat, am beften gegen feine Mitte hin, zum Pflanzen günſtiges 
feuchtes Wetter ein, und haben die Pflanzen auf dem Samenbeete die ge: 
hörige Größe erreicht *), fo laffe man das Feld ſogleich mit dem Ruhthaken 
pflügen und die Pflanzen unmittelbar hinter demfelben in das lodere Erd: 
reich fteden, und zwar auf eine Furche um die andere. Auf diefe Weife 
kommen die Kohlpflanzen in 20 — 24 Zoll meite Reihen zu fichen, wodurch 
ihre nachmalige Bearbeitung mit Pferdeinftrumenten erleichtert wird. Die 
befte Entfernung in den Reiben ift 10— 12 Boll. Tritt zur ſchicklichen 
Pflanzzeit, die über ben 20. Juni nicht.hinausgefhoben werden darf, kein 
günftiges feuchtes Wetter ein, fo muß zu dem freilich umftindlichen Auf: 
giefen ber Pflanzen Zuflucht genommen werden. Die fernere Gultur des 
Kohle befteht darin: Wenn die Pflanzen angewachfen find und fich zu breiten 
anfangen, perden die Zmwifchenräume zmwifchen den Reihen mit einer Pferdes 
hade bearbeitet, was fpäterhin, nach Erfordernif der Umſtände, zu wieder: 
holen ift; noch fpäter werden die Pflanzenreiben mit einem Häufelpflug 
behäufelt. Einige Nahhülfe in diefen, felbft mit Jäten und Handhaden, it 
in den meiften Fällen rathfam. Wo Boden und Clima dem Kohl zufagen, 
der Ader ſtark gedüngt und an feiner Cultur nichts verfäumst wurde, iſt 
der Ertrag pr. Jod 500 — 600 Centner — 100 Centner Heu. In güns 
fligen Fällen kann der Ertrag noch größer werden. (Burger, Schweiger.) 
— Man muß die Köpfe im Herbft nicht zu früh abfchneiden, weil fie 
fih um deſto länger und befler halten, je fpäter fie vom Lande genom⸗ 
men find. Es gefchieht diefes vor dem Eintritt des Froſtes. Wo man den 
Kohlbau im Großen betreibt, werden die Kohlköpfe häufig nicht ausgefchnits 
ten, fondern in geringer Entfernung von dem Boden abgehauen. Dief 
geht weit fhneller von Statten, als das Ausfchneiden. Der markige Theil 
des Strunfes bleibt an dem Kohlkopfe und wird zugleich mit diefem verfüttert. 
Hat man feine Gelegenheit, feinen Vorrath von Kohl an einem froftfreien 
Orte aufzubewahren, fo macht man Gruben von beliebiger Breite, 1'.—2 


zwei Halmfrüchten; fie find abex aud) nad) jeder andern Frucht und mit vorzüglis 
dem Erfolg nadı Kartoffeln zu bauen. 

*) Die von ber halben Dide einer Kederpofe bürften wohl zu ſchwach ſeyn. 
Die Pflanzen find nicht auszurupfen, fondern vorfihtig auszuheben, bamit deren 
Wurzeln nicht beſchädigt und von Erde ganz entblößt werden. Nöthigenfauls müſſen 
die Dflanzenbeete einige Stunden vorher ftark begoffen werden. Bei warmer Wit: 
terung find bie ausgebebenen Pflanzen mäßig zu begiefen und durch eine Bededung 
gegen die Sonnenftrablen zu fhüsen. Das von vielen landwirthſchaftlichen Schrift: 
jtelern empfohlene Eintauchen der Wurzeln in eine dide, aus Waller oder Jaudır, 
friſchem Kubmifte und Lehm bereitete Brühe dürfte, wenn die Pflanzenwurzeln 
bei forgfältiger Behandlung nicht ganz von ber Erde entblößt find, überflüflig, 
eber ſchädlich als nüglich feyn. (Alles nah Engelbard’sin Magdeburg— 
ſ. André's Oeton. Neuigt, 1835, Ar, 14 — erproßtem Rath.) 
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Fuß tief in der Erde. Hierein legt man die Kohlköpfe dicht beieinander, fo 
daß der obere Theil unten zu liegen fommt und bededt fie dann mit Erbe. 
Um guten Samen zu erziehen, nimmt man im Herbfte die beften und ſchön—⸗ 
ften Köpfe von jeder Art, aber nicht von dem Winterkohl, welche recht Eurze 
Strünfe haben, und hängt diefe an einem froftfreien Orte oder auch im 
Keller fo auf, daf die Wurzel nad oben zu gerichtet if. Im Frühjahre, 
wenn keine ſtarke Fröſte mehr zu befürchten find, pflanzt man fie auf ein gut 
gegen die Sonne gelegenes Beet bis dicht an den Kopf in die Erde, etwa 
2 Fuß weit voneinander. (Verliert im Winter auch ein oder der andere 
Kopf feine Wurzel, fo fchader dieß nichts; er befommt nachher in der Erde 
wieder neue Wurzeln und bringt guten Samen.) Wenn die Blüthenftängel 
in die Höhe geben, fo bindet man fie an einen Stab, damit fie nicht vom 
Winde zerbrochen werden. Späterhin, wenn die Schoten gelb werden und 
der Same in denfelben braun ift, ſchneidet man entweder einzelne Zweige 
oder auch die ganze Pflanze ab, bindet mehrere zufammen und hängt diefe 
Bündel auf einen luftigen Boden zum Nachreifen hin. Iſt alles troden 
geworben, fo Elopft man den Samen zu gelegener Zeit aus und reinigt ihn. 
Um guten Samen zu erhalten, muß man die verfchiedenenen Sorten nicht 
zu nahe beieinander zur Saat fegen, weil fi da die Blumen einander be: 
fruchten und der Kohl dann ausartet,. Von allen Sorten behält der Same 
fünf Jahre feine Keimfähigkeit; jedoch follte man nicht Ältern als zweijährigen 
zur Saat nchmen. Die Benugung des Kopfkohls zur Speife ift allgemein 
befannt. Als Zutterpflanze ift feine Ernährungsfähigkeit gleich dem Wiefen: 
heu, wenn man die Suttergabe auf ihr trodenes Gewicht reducirt. Werden 
6—7 Dfd. Kohlblätter getrodnet, fo erhält man 1 Pfd. trodene Blätter, 
und in diefem Berhältniffe werben auch die Thiere von ihnen genährt, wie 
aus den Verfuchen von Midleton und Mure erhellt. (Thaer’s engl. 
Landwirthſchaft IN. Th. 457.) Ein Maftohs frißt ungefähr den fünften 
Theil feines Fleifhgewichts an grünen Blättern, 

b) Soldhe Koblarten, deren Blätter fih niht in Köpfe 
f[hließen. Hierher gehört nun der allgemein bekannte braune und 
grüne Kohl mit allen feinen Veränderungen ( Brassica oleracea laciniata). 
Hiervon gibt es Arten, welche fehr niedrig bleiben, fidy mit ihren Eraufen 
Blättern dicht über der Erde ausbreiten, wie der ſchöne, Eraufe, fehr ſchmack⸗ 
bafte Bardewycker Kobl, und foldye, welche 4—6 Fuß body wachſen, wie 
der pommerfche oder Ruppiner Kohl, mit großen, langen, ſchlichten 
Blättern, und der oftfriefifche, wegen feines ausgezeichnet markigen 
Stingels (Strunfes) unter dem Namen Strunkkohl bekannt *); leßtere 
werden vorzüglich zum Viehfutter gebaut. Andere Sorten find bloß Ver: 
änderungen der Blätter, Je nicdriger und krauſer er ift, defto beffer hält 
er fi im Winter, weil er dann leichter von Schnee bedeckt wird. Die Pflanzen 
erziehung ift eben fo wie beim Weißkraute. Obwohl der Blätterkohl in jeden 
Boden und in jeder Lage wächſt, fo ift ihm freilich doch auch ein guter, frucht⸗ 
barer und nicht mugerer Boden am gedeihlichften ; befonders breiten ſich die 
niedrigen Sorten hier am ſtärkſten aus und erhalten bei weitem mehrere und 
faftigere Blätter. Die jungen Pflanzen fegt man reihenweife in die Erde, 
etwa 1'/, Suß weit auseinander, begießt fie zuerft, wenn es nöthig ift, einiges 
mal und behadt und behäufele fie dann zu mehrern Malen. Das Abblatten 
darf nicht cher geſchehen, als bis die Pflanze fhon kräftig wächſt und größere 


— 





*) Vergl. über deſſen Cultur den Art. „Hannover.“ 
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Blätter getrieben hat. Der große pommerſche Kohl wächſt auch fehr gut 
auf einem naffen und felbft moorigen Boden, wenn diefer nur der Eonne 
gut ausgefegt ift. Er wird dann etwas fpäter gepflanzt, aber treibt auch defto 
fhneller in die Höhe. Zum Samentragen ſucht man ſich im Frühjuhre recht 
vorzüglich fhöne Pflanzen aus und fest, um das Ausarten zu verhüten, jede 
Corte allein, Die übrige Behandlung ift der obigen beim Weißfraut ge: 
dachten gleih. Zu diefen Koblarten gehört auch noch der Schnittkohl, 
mit glatten, dunkel: blaugrünen Blättern, wovon die untern den Stängel 
halb umfaffen. Den Samen hiervon ſäet man gewöhnlich reihenmweife in 
einen nicht magern Boden, entweder auf einem eigenen Beete, welches der 
Sorine ausgefegt ift, oder auch um andere Beete mit niedrigen Gewächſen. 
Um recht früh diefen Kohl zu haben, fäet man den Samen fo früh, als «3 
nur irgend die Witterung erlaubt, und Überhaupt nicht allzudicht, etwa 1 Zoll 
tief. Eobald bie Pflanzen herangewachfen find, ſchneidet man fie bis an ber 
Erde ab und benugt fie zur Speife. Sie wachſen bald wieder heran und da 
fann man fie fo oft abfchneiden, als fie hierzu groß genug find. In ber 
Kälte ift diefer Kohl fehr dauerhaft, und der Same gibt reichlich Del, Wubhr: 
fheinlich ift der Echnittlohl aus einer Vermiſchung des B. oleracen mit 
B. napus entftanden. 

3) Kohlarten, deren Stängel in der Erde oder überder 
Erdeeinendiden, fnolligen Körperhervortreiben: 

a)InderErde. Kohlrabiunter der Erde (B.oleracca, Napo- 
hrassiea). Die diden, rübenartigen Knollen fegen ſich mehr unter der Erde 
als über der Erde an. Hierher gehören audy die verfchiedenen Stedrüben. 
Den Samen fäet man im Mai wie andere Kohlarten, und pflanzt nachher 
die jungen Pflanzen etwa 1'/; Fuß voneinander in einem guten, fetten, im 
Herbfte gedüngten Lande. Die übrige Behandlung ift ebenfo mie die des 
Kopfkohls. 

b) Ueber der Erde. Kohlrabi über der Erde (B. oleraceu 
gongylodes). Er feßt feine runden Knollen dicht Über der Erde am Stän: 
gel an. Man hat hiervon Abänderungen mit weißen, grünen und blauen 
Knollen. Zum Aufbewahren für den Winter ift der große weiße der befte. 
Den Samen kann man fhon im April füen. Die Pflanzen verfegt man auf 
2 Fuß; den fnolligen Theil über der Erde muß man fpäter nicht behäufeln. 

Alten jungen Kohlpflanzen wird fehr von den Erdflöhen nachgeſtellt. Die 
herbftlihe Vorbereitung der Eamenbeete, und eine gegen die Morgenfonne 
geſchützte Lage derfelben, ift das befte Schugmittel dagegen. Finden ſich aber 
doch diefe ungebetenen Gäfte, fo beftreut man die Pflanzen mit feingefiebter 
Aſche, mit Gips und bebraufer fie öfter. Das herbftlihe Düngen der 
Samenbeete verhindert die bekannten Auswüchſe an den Kobipflangen, 
welche als eine Folge der Stodung ihrer Säfte anzufehen find. Die Blüthen: 
ftängel und audy die Blüthen werden oft von fogenannten Läuſen befallen ; 
diefe verhütet man ziemlich fiher dadurch, wenn man die Spigen der Stängel 
abfchneidet und fie bei trodener Witterung oft mit Waffer befprengt. Rau: 
pen hält man von bem braunen Koht am fiherften dadurch ab, wenn man 
alle große Blätter mit der linken Hand zufammenfaßt und fie bis über das 
Herz mit einem Male wegſchneidet; denn an diefe legen die Schmetterlinge 
gewöhnlich ihre Eier. Vom Kohlkopf fie zu entfernen, gibt es wohl fein an: 
deres Mittel, welches ficher ift, als fie fleißig abzufammeln, oder man fude 
die Stellen auf, wo die Schmetterlinge ihre Eier hingelegt haben, und ſuche 
diefe dann, fo viel es fid) ohne Befchädigung des Kohle thun läßt, abzunehmen 
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Schnecken vertreibt man ziemlich ſicher, wenn man zwiſchen die Pflanzen 
Gips oder ungelöfchten Kalk freut. 

Kohle, eine Subftanz, vormals nur als Brennmaterial betrachtet, nennt 
man im chemifhen Wortfinne den Nüdftand, welchen unter der Glode voll: 
£ommen ausgeglühte, vegetabilifche oder animalifche Subflanzen zurüdlaffen. 
In dem Proceß des Verbrennens werden die in den thierifhen und vegetas 
bilifchen Körpern enthaltenen öligen Theile durch die Wirkung des Feuers 
zerſetzt, worauf ſich denn der Brennftoff (Phlogifton), welher wegen Mangel 
an freier Luft nicht wieder verloren gehen kann, mit dem erdigen Grund— 
ftoffe verbindet und mit diefem einen feften, trod'nen, ſchwarzen und zerreib: 
baren Körper bildet. Das Verbrennen der Kohle fest in der umgebenden 
Luft viel Phlogifton ab, weßhalb auch der fogenannte Kohlendampf tödtlich 
werden kann. 

Kohlenbrennerei, Koblenfhmelerei, ift das fhon zu Salos 
mons Beiten befannte und im Plinius und Theophraft bereits ers 
wähnte Gewerbe, welches bas Holz in Kohlen verändert und ihm dadurch die 
Eigenfhaft, mit Flammen zu brennen, raubt. Durch diefe Operation ver: 
liert das Holz feine Harz= und Gummitheile. Auch Torf: und Steinfohlen 
werden abgefchwelt oder ausgebraten. Das Kohlenbrennen gefchieht in 
ftehenden oder liegenden Meilern (f. Meiler), zuweilen aud in Gruben; 
in neuern Zeiten auch in dicht verfchloffenen Räumen, nach Art einer trodenen 
Deftillation. Die beften Kohlen find diejenigen, welche ſchwer find, Elingen, 
wenig abfärben und noch die Geftalt des Holzes befigen. Die ſchlechtern find 
die Quandelkohlen aus der Mitte des Meilers. Man unterfceidet: 
barte Kohlen aus Laubholz; Zannenkohlen aus Nadelholz; 
Planterkohlen aus allerhand abgefallenem Holze; Stinfer: 
to hblen ausdünnen Paubbolzäften; Grubenfohlen aus Rei: 
fern und Hedenund Stüderkohlen aus Klögen gebrannt, Die 
Koblenbrennerei gehört zur Forftötonomie. (S. Meiler.) 

Kohlenftaub (Kohlenpulver) entfärbt gefärbte Salslaugen und 
andere braune und ſchwarze Körper und macht fie weiß. Die dunkle Farbe 
diefer Körper rührt nämlich von dem ihnen beigemifchten Koblenftoffe 
(f. unten) her. Vermiſcht man fie nun mit Kohlenpulver, fo vereinigt fich der 
in ihnen enthaltene Kohlenftoff mit der Kohle und fie werden entfürbt. 
Faulem Fleifhe benimmt das Kohlenpulver feinen widrigen Gerudy ; denn 
diefes entfteht von dem ſich bei der Fäulniß entwidelnden, geſchwefelten und 
gekohlten Wafferftoffgas, welches fi mit dem Kohlenpulver verbindet und 
biefes daher audy fchwer macht. Auf gleihe Weiſe kann man durd) das 
Kohlenpulver auch andern ftinfenden Körpern, befonders den heimlichen Ges 
mächern, den üblen Gerudy benehmen. Weniger befannt und doch von prak— 
tifcher Wichtigkeit ift, daß der Kohlenftaub ein trefflidhes Mittel der Heilung 
für die an zu vieler Näffe kränkelnden Zwiebelgewächſe und jungen Gurfen 
ift. Ebenfo fichert eine trodnende Mifhung von Sand und Kohlenftaub 
die Ranunkeln beim Legen derfelben. Der zu diefem Behufe mit der Ober: 
fläche der Erde gemengte Kohlenftaub muß aber vollkommen troden feun und 
auf Haufen, die man mit Moos bedeckt, aufgefhlagen zum Gebrauche auf: 
bewahrt werben. 

Kohlenftoff (Carbon, Carbonicum) nennt man die reine, der Kohle zum 
Grunde liegende Subftanz, die einen wefentlihen Beſtandtheil aller thieri- 
fhen und Pflanzentheile, zugleich aud) das Hauptnahrungsmittel aller Ge: 
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mächfe ausmacht. Aus der Verbindung bed Kohlenftoffes mit dem Sauer: 
ftoff (1 Antheil Kohlenftoff und 2 Antheile Sauerftoff) entfteht die Koh len⸗ 
fäure oder Eohblenfaures Gas, auch früher Luftſäure, fire oder mephis 
tifche Luft genannt, ſowohl im freien als gebundenen Zuftande in der Natur 
äußerſt verbreitet; fie entwidelt ſich als Gas bei jeder Gährung meiniger 
Flüſſigkeiten, bei jedem Brennen von Holz, Kohle, Del, Harz, beim Brennen 
des Kalks, beim Athmen der Thiere, bei der Ausdünftung der Pflanzen zur 
Machtzeit, bei der Fäulniß von Xhieren und Pflanzen ꝛc. In geringer 
Menge ift fie immer in der Atmofphäre enthalten. Sauffure unterfuhte 
in der Gegend von Genf einige Jahre vergleichend die Luft in den verſchie— 
denen Sahreszeiten in größern Quantitäten. Er fand im Mittel in 10,000 
Theilen atmofphärifcher Luft im Minter 4,79 Volumenstheile oder 7,28 
Gewichtstheile Koblenfäure ; im Sommer 7,13 Volumenstheile oder 10,83 
Gemwichtstheile Koblenfäure. Der Koblenfäuregehalt der atmoſphäriſchen Luft 
ift daher im Sommer gröfer als im Minter, was mit den vielen Gährunge: 
und Fäulungsproceffen und der erhöhten Nefpirationsthätigkeit vieler otga— 
nifcher Weſen in der wärmern Sahreszeit in Verbindung zu ftehen fheint. 
Neuere Verfuche des Hrn. von Sauffure beftätigten diefe Ungleichheit 
In den verfchiedenen Jahreszeiten, ergaben aber, daf die Quantität der 
Koblenfäure in der Luft am Tage in den Städten größer als auf dem 
Lande, hier hingegen in der Nacht belangreicher ift — ein Wink, warum 
etwa neben andern Urfachen die Menfchen auf dem Rande eine höhere Gefund: 
heit genießen als in den Städten. Im gebundenen Zuftande findet die 
Koblenfäure ſich in Verbindung mit Kalk in ungeheuern Gebirgsmaffen. Mit 
Säuren übergoffen, entweicht fie aus diefen ; verdbünnte Salzfäure eignet 
fi Behufs der Bereitung der Kohlenfäure am beften. 

Kolb, ein Stier, der erft im zweiten oder dritten Jahre gefchnitten wird. 

Kolben nennt man 1) die cplinderförmigen Aehren der Hirfe, de 
Rohre und anderer Pflanzen; 2) das noch meiche Gemweih der Hirfche und 
Nehböde; 3) bei dem Vogelfänger einen zugeftugten Buſch. 

Kolbig heißt ein Stöhr, wenn er keine Hörner hat. 

Kolk, in Oftfriesiand, ein ausgefpülter Grund, 

Koller, eine Krankheit der Pferde, die man indummenundrafenden 
Koller unterfcheidet. Der dumme Koller äußert fich, wenn das Pferd dumm 
und ohne Bewegung ftehen bleibt, wo man «8 hinftellt, Führt man es, fo 
hebt es die Beine höher als gewöhnlich und hängt den Kopf an die Erde. 
Es nimmt das Maul voll Futter, ohne zu kauen; es ſcheint nicht zu bören; 
fegt man ihm die Füße ins Kreuz, fo bleibt es fo ftehen ; beim Reiten fann 
man den Kopf nicht in die Höhe bringen ; zu Zeiten geht es nady einer Seite 
oder im Kreife herum, ohne fid) lenken zu laffen ; es fühlt weder Sporn noch 
Peitfche. Am meiften werden von diefer Krankheit große, fchlaffe, ſchnell 
emporgetriebene Pferde der Niederungen befallen. Ueberhaupt aber find ſtarke 
Anftrengungen, ungefundes fchlechtes Futter, dunftige, ſchwüle Ställe ihre 
Entftehungsurfahen. Um fie zu befeitigen, find daher zuvörderſt die gr 
nannten Uebelftände aus dem Wege zu räumen. Man gebe dem kranken 
Thiere nur leichtverbauliche Nahrung, vermeide bei feinem Gebraude alles, 
was den Umlauf-des Blutes hindern und die Nefpiration beengen könnte. 
Ift für eine zweckmäßige Diät geforgt, fo entziehe man gutgenährten Pfer: 
den Blut und wende falzige Larirmittel, 3. B. einige Tage hintereinander, 
bei Grass oder Kleienfuter 12—16 Unzen Glauberfalz, mit Mehl und Wafler 
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zur teigigen Maffe gemacht, an. Sollte diefe einfache Kur nicht anſchlagen 
und ift nody irgend ein entzünblicher Zuftand gegenwärtig, fo können wie 
nur rathen, einen Thierarzt zu Rathe zu zieben. — Der rafendbe.Koller 
entficht aus einer Entzündung des Gehirns oder vom Waſſer in demſelben. 
Das Pferd ift Anfangs traurig, frift nicht, tritt von der Krippe zurüd, feine 
Augen find ftarr und glänzend, das Maul heiß und troden ; es legt ſich darauf 
in die Halfter, zerfprengt Stränge und Ketten, fpringt gegen bie Krippe, 
tobt fürchterlich, ftürzt ſich nieder, ſchlägt mit Dem Kopfe an die Erde u, ſ.w. 
Nach diefem Zoben ftcht e8 einige Zeit ruhig, beginnt aber bald von Neuem. 
Mitunter, namentlich bei jungen Pferden, äußert ſich diefe Krankheit auch 
durch dem Dummeoller fehr homogene Symptome. Letztere wechſeln nach 
den Entſtehungsurſachen, die bald heftige Erkältungen, Verletzungen bes 
Schädels, bald unterdrüdte oder verkehrt behandelte Drufe, bald ungemwohnte 
Anftrengungen ober anhaltendes zu ftarkes Auffigen der Pferde, bald Unregels 
mäßigfeiten der Fütterung find. Nachdem man, Behufs der Heilung diefer 
Krankheit, das Pferd an einen fhidlihen Ort gebracht hat, begiefe man 
feinen Kopf mit Braufen voll kaltem Waſſer, laffe ihm (jedoch ohne Schlinge 
und Aderlaßfchnur) mindeftens 6 — 8 Pfd. Blut und fahre fodann mit den 
falten Begießungen fort. Gleichzeitig bereite man aus 2 Unzen gepulvertem 
Salpeter, 16 Unzen Glauberfalz, 8. Unzen Roggen: oder Weizenkleie und 
2'/; Unzen Altheawurzel, Waffer nady Bedürfnif, eine mäßig feſte teigartige 
Latwerge und gebe alle zwei Stunden einen Kloß davon, die Entleerung bes 
Darmcanals durd Kipfiiere von Seifenwaffer unterftügend. Iſt nach der 
vorftehenden Behandlung der Zuftand ruhiger geworden und zeigt das Pferd 
Freßluſt, fo darf das Futter nur in Eleinen Nationen und in der Art gereicht 
werden, daß der unthätig gewordene Magen und Darmcanal es ertragen 
können. Dabei f[hone man den Patienten forgfältig gegen Erhigungen und 
Anftrengungen. Eine fpeciellere Behandlung des Verlaufes und der einzelnen 
Modificationen muf man einem geſchickten Thierarzt übertragen. 

Kolter, i. q. Sch, Langeifen. 

Konmer, Kummer, im Weftermald, ausgegrabene, fortzufchaffende 
Erde, Schutterde. 

Koniſt, Kommſt, in Oberdeutfhland, dide, gelabte Milch. 

Komſtkraut ift das in ganzen Häuptern aufgefottene und fauer einges 
legte Kraut des Kopfkohls. 

Kopeke, eine ruffifhe Münze; ihr Werth ift 3 Pfennige; 100 Ko: 
pefen machen eine Silberrubel. 

Kopf, eig Getreidemaß in Aachen; der Kopf hält 301°/, franz. Cubik— 
zoll; bei Korn machen 4 K., bei Daber 6 8. 1 Faß; 9082 K. find gleich 
100 Berl. Scheffel. 

*- Kopien ift ein Flüſſigkeitsmaß, welches hält Par. Cubikzoll: in Wien 
47, in Regensburg 65. ' 

Kopfholz nennt der Köhler das ſchwächſte, oben auf den Meiler kom: 
mende Holz. | 

Koppe (I. ©.), königl. preußifcher Amtsrath und Generals Pächter 
des königl. preufifchen Domainen-Amtes Wollup, gehört zu ben erften 
jegt lebenden Heroen unferer Wiffenfhaft. Wir finden dieſen in jeder Be: 
ziehung ausgezeichneten Dann zuerft zu Anfang biefes Jahrhunderts ale 
ausübenden Landwirth auf dem hoben Flemming, bei Jüterbog 
in Sadhfen, in einem Wirkungskreiſe und in literatiſcher Genoſſenſchaft, 
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welche bereit® auf eine mehr als gewöhnliche praftifche und ſcientiviſche Bil: 

bung fchließen laffen. Später zog Thaer ibn nah Möglin, wo er wäh: 

rend deffen Vorlefungen in Berlin feine Stelle vertrat. Was er hier ald 

Dekonom und Rchrer geleiftet, ift allbekannt. Als felbftftändiger Schriftfteller 

führte fein verewigter Gönner ihn 1813 durch Bevorwortung feines claffi: 

[hen Werkes: „Unterriht im Aderbau und in der Viehzucht‘ (2 Theile, 

Berlin bei Brauner 1813, 2 Nthlr. 16 gr.) bei dem größern landwirthicaft: 

lichen Publikum ein. Ganz auflangjährige Erfahrung bafirt, entfprach diefer 

Reitfaden feinem gemeinnügigen Zwede aufs volltommenfte. Der Freiheits⸗ 

krieg gab ein Jahr fpäter Veranlaffung zur öffentlihen Mittheilung frei 
müthiger und von Sachkunde zeugender Vorfchläge zur Rettung ber verun: 
alüdten Grundbefiger in Sahfen. Schon von Möglin entfernt, ſchrieb 
Koppe eine höchſt intereffante Kritik der herrſchenden landwirthfchaftlihen 
Anfichten, feine „Revifion der Ackerbau-⸗Syſteme“ (Berlin bei Reimer 1818, 
ı The. 4 gr.), worin er behauptete, daß das Stroh als Futter nnd Streu 
einen höhern Werth hätte, als die Wechſelwirthe annähmen; daß großer 
Kutterbau (mit Ausnahme der Kartoffeln) auf Eraftlofem und ſchlechtem 
Boden den Wirthſchafts- und Düngungszuftand zurüdbringe; denn ber 
Klee verlange angemeffenen Boden mit altem Dünger; daß eine fieben: 
feldrige MWechfelwirthfchaft, wie 5. B. die Möglinfhe, in ſchlechterem 
Boden nicht ausdauern könne, da e8 ihr an Dünger fehle ꝛc. Thaer’s 
Miderfpruch veranlaßte einen noch intereffantern Nachtrag, belobt von vielen 
Praktitern, welhe Koppe’s Partei gegen Thaer nahmen. In diefe Zeit 
fälle auch Koppe’s intereffante literarifche Verbindung mit Schmaljs, 
Schweigerund Teihmann, als deren treffliche Frucht wir die „Mit: 
theilungen aus dem Gebiete der Landwirchfchaft” (1.u. 2. Bd., Leipzig 
1818— 1820, 3 Thle., 3. Bd. 1825, 1 Thlr.), die befte periodifche Schrift, 
welche wir vieleicht je befeffen, kennen lernten. Gleichzeitig erſchien die 
zweite Auflage des „Unterrichts im Ackerbau“ (Berl. 1817, 2 Thlr. 16 gr.)*)- 
Mit ganzer Seele das edle Schafzüchtereiwefen ergreifend und durchmwirkend, 
fegte Kopp e die Refultate feiner Beobadhtungen über das Merinofchaf, feine 
Zucht, Ernährung, die Merinowolle ꝛc. in feiner „Anleitung zur Kenntniß, 
Zucht und Pflege der Merinos ꝛc.“ (Berlin 1827, 1 Rthlr.) vor; ein Werl, 
über welches Sachkenner das Urtheil fällten, daß der Verfaffer ſich als prak: 
tifcher Land: und Schafmwirth darin bewährt habe, daß er aber Blößen gebt, 
fobald er über diefe Linie hinausgehe. Die neuefte große literarifche Arbeit 
Koppe’s ift der für die Purfche’fhe Encyklopädie bearbeitete Artikel 
„Dekonomie“, Werfen wir jetzt noch einen Blick auf dep praftifchen 
Wirkungskreis diefes ausgezeichneten Mannes! Nachdem er eine Zeitlang als 
Wirthfhafts: Director in Reihenau gearbeitet, nahm er zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts die beiden Eönigl. preufifchen Domainen Wollup 
und Kienfg in Pacht. Diefe beftehen aus völlig arrondirten, fehr frucht⸗ 
baren Grundftüden in der gegen Ueberfhmwemmung geficherten Miederung, 
die unter dem Namen des Oderbruchs bekannt ift. Beide Güter haben eben 
fo wenig Berechtigungen auf auswärtige Grundftüde auszuüben, als folce 
zu dulden, Der Boden ift zum größten Theil humoſer Thonboden, der fo 
lange eine üppige Vegetation zeigt, als es ihm an Feuchtigkeit nicht fehlt, 
alfo in den Frühlings» und erftien Sommermonaten. Halten Hige und 
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Dürre aber einige Wochen an, fo daß die Krume erhärtet, fo find Eleine 
Strihregen, die einen Boden, im gerehten Verhältniffe aus Thon, Sand 
und humofen Theilen beftehend, erfrifhen, hier ganz wirkungslos. Aus 
diefem Grunde ift der Gras: und Kleewuchs bei allem natürlichen Reihthum 
des Bodens fehr unficher, und namentlich verfagen die natürlichen und Fünft: 
lichen Grasfelder im Spätfommer und Herbfte häufig alfen Ertrag. Es ift 
mithin ganz zweckwidrig, eine Rindoiehhaltung auf Weidenahrung zu baſiren, 
mozu noch kommt, daß der Boden einen hohen Pacht- und Kaufmwerth hat. 
Der Oderbruch ift einer ber beftcultivirteften Erdftrihe im nördlichen 
Deutfhland, Die Sommerbradhe ift längſt abgefhafft; wüſte Piäge, 
Gemeinmweiden oder mit Holz bewachſene Grundftüde werden gar nicht mehr 
gefunden. Auf den Eleinern Gütern dafiger Gegend ift Viehmaftung mit 
Kartoffeln der vorberrfchende Zweig der Viehrirthfchaft. Früher rentirte die 
Viehmaſtung aud auf großen Gütern, wie die von Koppe erpachteten, 
deren Fläche gegen 5000 Morgen beträgt. Die große Concurrenz der Viehs 
mäfter hat aber die frühern Verhältniffe verändert, und man ift gezwungen, 
feine Suttermaterialien auf eine andere Weife u verwerthen, Muncherlei trifs 
tige Gründe beflimmten auch Hrn, Koppe, feine Wirthfchaft auf Schafzucht 
zu bafiren. Die Getreideernte beginnt bei der großen Thätigkeit des Bodens 
früb, fo daß man im legten Drittel des Juli auf Stoppelweide für die Schafe 
rechnen kann. Bon da ab bis zum Eintritte der feuchten Herbftwitterung 
bieten die abgeernteten Getreide: und Kartoffelfelder die reichlichfte Nahriung 
für eine Schäferei dar, welche fo viel Köpfe zählt, ale Morgen Grundftüde 
vorhanden find. In der legten Hälfte des April und der erften des Mui ges 
ben die Weizenfaaten eine vortrefflihe Gelegenheit, die Schafe zu nähren. 
Nur allein von bier bis zur Meide auf den Kornftoppeln tft lediglich das» 
jenige Land, welches zu Winterraps vorbereitet wird, und die Naps und 
Mübfenftoppel zur Nebennugung für die Schafe vorhanden, und allerdings 
nidyt ausreichend, um fie darauf zu nähren. In diefer Zeit muß alfo ein 
Mebenfutter von grünem Klee oder Wickengemenge gereicht werben. Außer: 
dem bleiben die $utterraufen im ganzen Jahre in den Schafitällen aufgeftellt, 
und es wird täglich eins, auch zweimal darauf den Schafen Stroh vorgelegt, 
damit das Nahrhafte vor dem Einftreuen ausgefreffen werde. Diefer Stroh: 
tberfluß, der ſolches Verfahren erlaubt, bedingt nun auch eine wohlfeile Ers 
nährung der Schafe im Winter. Mit Ausnahme ber Lämmer, Jährlinge 
und fäugenden Schafmütter werben Hrn. Koppe’s Scyafe rein mit Stroh 
und Wurzelgewächfen ernährt. Nur jene erhalten etwas Heu; Getreidekörs 
ner werden faft nie gefüttert. Durch diefe Organifation feiner Schafhaltung 
erlangt Hr. Koppe eine Bruttoeinnahme von 12:— 14,000 Thlr, durdy 
Verwerthung von Naturalien, die außerdem nicht verfäuflich find. Erfahrene 
Gefhäftsleute werden leicht einfehen, daß die dadurch herbeigeführte Be: 
fhräntung der Ochfenmuaftung für den Reinertrag nur vortheilhaft feyn 
kann. Die jährlich zugezogenen Schafe werden Übrigens mit Kartoffeln ges 
mäftet und fett verfauft. — Aus diefen Andeutungen, über Hrn, Koppe’s 
Manier zu mwirthfchaften, ergibt fi zur Genüge, daß derfelbe nicht minder 
wie feine geiftigen, audy feine materiellen Intereffen mit großem praftifhem 
Scharffinn und Fact wahrnimmt, Dem Bernehmen nad) wird er feine 
Gefchäftschätigkeit auch dem Rübenzuder:Fabricationswefen im großen Style 
zuwenden, fobald er finnlidy überzeugt von der wirklich vortheilhaften Eins 
richtung der behufigen Anlagen ift. 
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Koppel heißt 1) eine Gemeinfhaft für Weide, Jagd, Fifcherei; 2) ein 
Feldſchlag bei einer jeden Mehrfelderwirtbfchaft; 3) in Holftein, ein eins 
gehegter Feldſchlag bei der Koppelwirthſchaft; 4) in Meklenburg, eine 
unter 1 Laſt Ausfaat betragende Feldabtheilung. 

Koppelrain nennt man den Grenzrain, worauf die Einwohner von 
zwei Dörfern ihre Vieh gemeinfchaftlicy hüten. 

Koppelwirthichaft, f. Ackkerbauſyſteme. 

Koppy (Major von), einer der Begründer der deut ſchen Runkel⸗ 
rübenzuderfubrication, legte 1805 mit einem Aufwande von 40,000 Zhlr. 
su Krannin Schlefien eine Fabrik an, die erfte, bei welcher es auf Ge: 
winn abgefehen war; Ach ard und vorzüglich deffen Factor Buffe unter: 
flügten ihn in wiſſenſchaftlicher Hinfiht aufs eifrigfte. Leider beeinträchtig: 
ten gleich anfänglich der Krieg, dann fpäter der Friede, mit ihren für diefe 
Brandye nachtheiligen Folgen, den vortheilhaften Betrieb ſehr; ja es bewirk: 
ten endlich die Zeitumftände feine Aufgabe, und es fheint nicht, daß der 
Veteran diefes neuen Gewerbes Neigung habe, demfelben feine praftifhe 
Thätigkeit wieder in vervollfommneter Ausdehnung zuzumenden, Indeſ— 
fen verdankt man ihm namentlidy die Verbreitung ded Samens ber echten 
„Betterrave’, von deren Gultur der Gewinn eines reihlihen und guten 
Buders fo weſentlich bedingt wird. Schon 1810 ſchrieb Hr. v. Koppp im 
Intereſſe feines Schüglings eine Eleine, nun faft vergeffene Broſchüre unter 
dem Zitel: „Die Runkelrübenzuderfabrication, in ötonomifd) : ftaatswirth: 
ſchaftlicher Hinficht praktifch dargeftellt” (Breslau, Korn, 1810). 

Korallen (Corallia) heißen diejenigen Pflangenthiere (Phytozoa), welche 
born: oder kalkartig find, und Löcher oder Zellen bilden. Es gibt Röhren: 
Porallen, Sternforallen, Punktkorallen, Gliederforallen, 
Hornkorallen u.f.w. Ehemals rechnete man die Korallen zum Mineral: 
reiche, jegt werden fie jedoch zu dem Pflanzenreiche gezählt. Aber auch blofe 
Gewächſe find es nicht, fondern Gehäufe, worin lebendige Thiere wohnen, 
Diefe aber find nicht von den Thieren erbaut, wie etwa die Zellen von den 
Bienen, fondern fie entftehen ungefähr, wie die Muſcheln und Schneden: 
fhalen, nur daß bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem 
kalkigen Gehäufe von dem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, hervor: 
getrieben wird, und fich daher, beim fchnellen Wachsſsthum und bei ber jlar: 
fen Vermehrung diefer fonderbaren Gefchöpfe, die ungeheure Größe und der 
Umfang berfelben erklären läßt. — Es gibt weiße und rothe oder Blurkorals 
len. Sie finden fih in ungeheurer Menge an den vulfanifchen Inſeln in 
der Süpdfee und in Weftindien. 

Korbiverk ift derjenige Wafferbau, ber aus Heinen halbzirkelförmig ge: 
bildeten Körben befteht, beren offener Theil an das Ufer fchließt. 

Korn. Im engern Wortverftande verftehtman unter Korn diejenige Halms 
frucht, weldye die Landesübliche gemeinfte Nahrung ausmadıt. In Deutfd: 
land ift es der Roggen, in Sranfreih, England und andern Ländern 
der Weizen, in Schottland der Haber, in Amerika der Muis, die 
man unter dem Namen Korn verfieht. Im füdlihen Deutfhland 
find Dinkel und Korn ſynonym. 

Kornbill, d. i. das Gefeg in England, nach welchem die Einfuhr 
fremden Getreides entweder erlaubt oder verboten iſt. Diefe Kornbill kam 
inden Fahren 1814 und 1815 im Parlament zu Stande, und ward hervorges 
rufen durch folgende Umflände: Die allgemeine Sperrung aller nordeuro: 
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päifchen Häfen während der Napoleon’fhen Zwangshertſchaft nöthigte 
die englifhen Grundbefiger, den Getreidebau duch Aufbrehung wüft: 
liegender Ländereien und bisher zur Weide benugtes Land zu vermehs 
ren, fo daß Großbritannien in Eurzer Zeit vom Auslande in Anfehung 
feines Getreidebedarfs unabhängig wurde, kein fremdes Getreide brauchte, 
vielmehr reichlich auskam. Durch diefe Verminderung des Paffivhandels 
gewann die Nation mehr, als fie durch die Beſchränkung des Activhandels 
verlor, und ihr Reihthum vermehrte ſich gerade durch das, wodurch man ih: 
ren Ruin zu bewirken beabfichtigte. So wie aber nad) hergeftelltem Frieden 
die Napoleon’she Herrfchaft aufhörte und fremdes Getreide in brittifche 
Häfen kam, ward die Concurrenz des zu verfaufenden Getreides fo ſtark, 
daß die Marftpreife auf einen Standpunft fielen und heruntergingen, wo— 
für die Landmwirthe in England es bei den ihnen aufyebürdeten Laften und 
Abgaben nicht produciren Eonnten. Nach weitläufigen Parlaments = Debat: 
ten und Discuffionen, nad Vernehmung einer beträchtlichen Anzahl der bes 
mwährteften Landbaufundigen, nad pro und contra gewechfelten Schriften 
über diefen Gegenftand, wobei zugleicy die merkantilifhen und ftaatswirth: 
fhaftlihen Verhältniffe des Aderbaues in helles Licht geftellt und dem Ader: 
bauer ein billiger Arbeitslohn und mäßiger Gewinn gefichert wurde, kam da— 
ber jene wichtige Parlamentsacte zu Stande, wornach die freie Einfuhr des 
Getreides erſt erlaubt wurde, fobald, nach den Durchfchnittspreifen, das 
englifche Getreide auf oder über folgenden Preifen ftand: der Quar: 
ter Weizen Bo Schillinge; Roggen, Erbfen und Bohnen 53 Sch.; Gerfte 
40 Sch.; Haber 26 Schillinge. Wenn der einheimifhe Marktpreis unter 
diefen Preifen ftand, war die Einfuhr verboten. — Eine neuere Acte von 
1822 hebt das Gefeg von 1815 auf, und erlaubt die Einfuhr zur innern 
- Confumtion, fobald das engliſche Getreide auf oder Über folgenden Drei: 
fen ſteht: der Quarter Weizen 70 Schillinge; Roggen, Erbfen und Boh: 
nen 46 Sch.; Gerfte 35 Sch.; Haber 25 Schillinge; jedoch fo, daß es 
dem innern Zoll unterworfen ift, deffen Säge ſich nicht nad) diefen Preifen, 
fondern nad) folgender Tabelle richten: 
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Das Getreide von Quebed oder Englands übrigen norbameri: 
tanifhen Colonieen wird zur Gonfumtion eingelaffen, wenn das einhei: 
mifche Getreide auf dem inländifchen Markte auf oder über folgenden Markt: 
preifen fteht: Weizen 59 Schillinge ; Roggen, Erbfen und Bohnen 39 Sc. ; 
Gerfte 30 Schillinge; Haber 20 Schillinge; unter nachftehenden Eingangs: 
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Um eine zu plötzliche Einfuhr und das Herunterftürzen der Preife zu ver: 
hüten, foll das fremde Getreide in den erften drei Monaten, von dem Tage 
an, wo die Einfuhr aufgeht, es mag aus fremden Reichen oder aus eng: 
lifchen Golonieen, oder aus den Magazinen, oder von Schiffen kommen, 
noch folgende Zufag = Abgabe zu den in den obigen Zubellen beftimmten 
Sisen besablen, nämlich vom Quarter Weizen 5 Schillinge ; Roggen, Erb: 
fen und Bohnen 3"), Sch.; Gerfte 2'/; Sch.; Haber 2 Schillinge. Frem— 
des oder Golonialgetreide, welches fih 1822 in den Vorrathshäuſern befand, 
durfte herausgenommen und für die innere Gonfumtion verkauft werden, fo: 
bald die Durchſchnittspreiſe auf oder über oben beſtimmte Grenzpreiſe fa: 
men ; jedod) follte es den höchſten, in den Tabellen A und B beftimmten Zoll⸗ 
fügen unterworfen feyn. Getreide, das zur Zeit des Erlaffes diefes Geſetzes 
in den Vorrathshäufern ſich befand, follte, fo wie ed in der Acte von 1815 
beſtimmt ward, zur innern Confumtion eingelaffen werden, d. h. frei von 
aller Abgabe, wenn die Durchſchnittspreiſe zu den in jener Acte beftimmten 
Sätzen fliegen. — Mehl, es fen Weizen: oder Habermehl, ift den Abgaben, 
nad Verhältniß der oben bejtimmten Abgaben auf das Getreide, unterwor: 
fen. Im diefer Hinfiht haben alfo die nordamerifanifdhen Golonicen 
einen Vorzug, der ſehr wichtig für fie ift, weil die Verfchiffungen jenfeits 
des atlantifhen Meeres weit mehr mit Mehl als mit Körnern betrieben wer: 
den. Weizenmehl zahlt vom Gentner: hohe Abgabe 3. Schil⸗ 
linge; erſte niedrige Abgabe 1’/. Sch.; Zuſchußabgabe während der erſten 
drei Monate 17. Sch.; zweite niedrige Abgabe '/; Schilling. Daber: 
mehl zahlt vom Bolt: hohe Abgabe 4"%/ız Schillinge ; erfte niedrige Ah: 
gabe 1 Sch.; Zufhußabgabe in den erften drei Monaten 2*/ız Sch.; 
zweite niedrige Abgabe "/ı, Schillinge. — Obwohl es ſeit gedachter Umfor: 
mung der Bill Feineswegs an fehr ſtarken Motionen gegen das Korngefeh 
gefehlt hat, fo haben fie bis jegt doch nichts ausgerichtet, mit fo großem Bei: 
fall fie auch ftets von der Nation aufgenommen wurden, Ein Schmied in 
Sheffield brachte fogar die Klagen des Volks üdber die Theuerung did 
Getreides, und die Moth, die es dadurch leide, in ein Gediht: Koru-Law- 
rhymes, welches im März 1833 erſchien und ſich mit Blitzesſchnelle ver: 
breitete ; und fchon im Februar 1832 hatte ſich das New-Prise-Gourrent- 
Journal ſehr beftig über dag beftehende ungerechte Korngeſetz ausgelaffen. 
Ganz neuerlich har fidy in London eine AntizKorngefeg=:Affocia: 
tion gebildet, welche eine Reform der Korngefege durchführen will, umd ein 
neues radicales Blatt, den Conftitutionel, zum Wortführer gemacht hut. 
Diefe Vorfälle, die Verhandlungen, welche der legten Acte (1822) voraus: 
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gingen, ein tiefere Eindringen in den Geift der engliſchen Korngefege, 
machen es recht anfchaulich, wie fehr man jegt in England den erften 
Sehltritt bereut, das Wohl des Ganzen der Ariftofratie dee Grundherren 
aufgeopfert zu haben. Schön und treffend fagt in diefer Beziehung der ſcharf⸗ 
finnige Staatswirth $. Müller *): So beftimmt, fo zart und fein find 
die Grenzen der Wahrheit und Gerechtigkeit, daß bei der geringften Abwei— 
hung die Entfernung gleich ins Unendliche geht, und die Verwickelungen bes 
Irrthums ſich fo unermeßlich anhäufen, daß wir den Ausgang felten oder 
nie wiederfinden Eönnen, da® Uebel alfo verewigt wird. — Die englifche 
Negierung bat fihhtlich den ernften Witten, den Mißyriff der Vorzeit zu vers 
güten; aber fie darf ſich nicht Übereilen, ohne das Uebel noch ungleich ge: 
fährlicher zu machen. Unter diefen in England laut genug anerkannten 
Misverhältniffen dürften die unglimpflihen Urtheile, die in neuefter Zeit 
gegen die Kornbill in Deutfhland laut geworden find, wohl manche Mos 
dification erleiden, Was hilft es, im Princip Recht haben, wenn man Zeit 
und Ort nicht ihr Recht läßt? Das eben begreift das Parlament, und das 
ift der einzig richtige Gefichtspunft, aus welchem die englifche Korngefegs 
gebung zu beurtheilen it. 

Kornhandel,. Die Verhältniffe diefes fehr wichtigen Zweiges des mer: 
Fantilifhen Verkehrs werden, wie bei andern Umfägen, von Borrath und, 
Bedarfdes Objects bedingt. Steigende Preife, ald Folge von Sehlernten, 
nrüffen der Lebendigkeit des Kornhandels um fo förderlicher werden, je leich⸗ 
ter und wohlfeiler die Verfendung des Getreides aus reihlid damit verfehe: 
nen Gegenden nad den Mungel leidenden Orten auf dem Wege des Wuf: 
fertransports von Statten gebt. Diefe Wohlthat der Goncurrenz, mag fie 
auch durch verkehrte Legislatur erfchwert werden, refultirt aber auf der ans 
dern Seite aud) eine Gleichmäßigkeit in der Vertheilung der Vorräthe, welche 
Nahfrageund Angebot um fo früher conformiren. Seit längerer Zeit 
bat das Korngefhäft, durd, Mißwachs und Krieg nicht aus feinen natür: 
lihen Schranfen gehoben, eine Trägheit in feinem Gange gezeigt, welche 
die frühern Glanzperioden desfelben faft in den Grund der Bergeffenheit 
ſchiebt. Auch ift triftig zu fchließen, das in dem nächſten Menfchenulter der 
Getreidehandel feine jegige Phyfiognomie unverändert behalten wird. Wie 
das? Drei Momente treffen hier zufammen **). 1) Es liegt gefihichtlich am 
Zage, daß der Mirtelmerth des Geldes in eben dem Grade zu feiner alten 
Höhe zurückkehren wird, als die feit 40 Jahren in Umlauf gebrachte unge: 
heure Maffe von Greditzeichen, die den Geldvorrath hecabdrüden, durdy Agios 
tage, Unordnung und Unredlichkeit in der Meinung finken, oder durch Ban⸗ 
ferotte vernichtet werden, 2) Es ift eben fo fuctifcdy gewiß, daß der euros 
päifhe Bauer durd) die wachfende Adercultur in NMNordamerita und 
im füdlihen Rußland in die mißlichfte Goncurrenz gerathen ift ***). Das 
mittlere Europa ſteht jenen weitläufigen Pandftreden ſchon an natürlicher 
Fruchtbarkeit nah. Dasfelbe gilt von den Productiongkoften, die in jenen 


*) Siehe deſſen ‚„‚Staatswijfenfhaftlihe Andeutungen’’. 

**) Vergl. Juſtiz- und Polizei Kama, Jahrg, 1822, ©. 173 ff.: Darf man 
hoffen, daß in den nächſtkommenden Jahrzehenden Getreidepreife eintreten wer— 
den, die mit den beftehenden Grundfteuern in Berhältniß ſtehen? Aud am an: 
gef. ©. ©. 51. 

***) In Branfreid und Norddeutſchland gibt bie mittlere Frucht— 
barfeit etwa das fünfte bis fechfte Korn; zu Rio della Plata 12, im nörd— 
lihen Mexiko 17, ja in den Aequinoctialgegenden 21 Körner (Alex. Hum- 
boldt, tabl. do la nouv. Esp. L. IV. Ch. IX). 
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Ländern durch Selaven, Lelbeigne, oder durch Fröhner um gleich geringer 
find. Endlich iſt die Grundſteuer jener fruchtbaren Kornländer faſt null, wäh: 
rend fie in dem unergiebigern Europa überall eine fehr bedenkliche Höhe 
erreicht hat. Genug, der ruffifche und der amerikaniſche Grundeig: 
ner verkauft, einen weiten Transport mit in Anſchlag gebracht, fein Ge: 
treide immer noch mit mäßigem Vortheil, wenn ber mitteleuropäifdhe 
Landbauer fhon mit bebeutendem Schaden losfchlägt. Und um das Uebel in 
feiner unverhülften Geftalt zu zeigen, darf man ſich nicht verhehlen, daß 
diefe nachtheilige Concurrenz noch während zweier Generationen im Wach— 
fen bleiben wird, weil der Anbau der weftlihen Staaten von Norb: 
Amerita (nah Humboldt ungleich fruchtbarer als die atlantifchen, 
die bis jest noch allein in der Bilanz des allgemeinen Kornhandels Ausſchlag 
geben) erft im Beginne ift, und bis dahin allein den Miffifipp i herab mehr 
Getreide ausgeführt werden wird, als gegenwärtig aus den atlantifchen Staa: 
ten von Amerika, aus Rußland und Aegypten zufammengenom: 
men. 3) Zu dieſer theils ganz neuen, in nicht zu berechnender Progreffion 
zunehmenden Goncurrenz fommt noch ein anderer Umftand, der, fo nahe er 
liegt, dennoch meiftens unbeachtet bleibt. Frankreich und England, 
die feit 40 Jahren jene unnatürlihe Höhe der Getreidepreife veranlaßten, 
find allgemach in den Stand gefommen, ſich felbft zu genügen. Frank— 
reich, während der Schredensperiode eine Wüfte, gehört gegenmärtig zu 
den angebauteften Ländern diefes Welttheils. England, welches früherbin 
viel Getreide aus Deutſchland bezog, ift gerade durch die hohen Getreide: 
preife der Mevolutiongzeit auf Vermehrung feines Aderbaues, durch diele 
aber auf Erhöhung feiner Grundfteuer geleitet worden, und muß gegenwär: 
tig, im Kreislauf, um biefe zu deden, den Aderbau durch Einfuhrverbote 
begünftigen. Genug, wir haben unfere Abnehmer verloren, und dafür Con: 
eurrenten erhalten, die ung täglich mehr furchtbar werden. — Dieß verftän: 
dig erwägend, wird ſchwerlich Jemand auf höhere Kornpreife, auf einen Auf: 
ſchwung des Kornhandels hoffen wollen, Die echte Staatsweisheit er: 
kennt, bei dem jegigen Gulturfpfteme, fein Kornbaufpftem fürs Ausland als 
das alleinfeligmachende an, fondern verlangt die gleiche Beförderung der Ja: 
bricatur in fo unzertrennlicher Wechſelwirkung, daß ohne legtere der Staat 
unerrettbar zu Grunde geht. — Oder glaubt man uns durdy das Beifpiel 
Englands, wo duch Einfeitigkeiten jeglicher Art der Gipfel des Reich: 
thums erreicht worden, fhlagend entgegenfegen zu können? Weit gefehlt! 
Ein Beifpiel, fo ſchön, lichtvoll und paſſend es auch fheinen mag, iſt nie 
ein Beweis, Man muß nie dirauf bauen. Der Beweis muß aus der in: 
nern Einfiht der Natur des Gegenftandes kommen. Einen andern Weg 
darf man nicht einfchlagen. Es ift der Firniß, aber nicht das Gemälde ſelbſt. 
Es ift eine große Unart, Beifpiele von andern Ländern zu entnehmen. Es 
bedeutet weit mehr, und es ift viel nüslicher, Verſchiedenheiten zu entdeden. 
Der Schluß: England ift durdy WVerbotgefege reich geworden, ift eben fo 
richtig als der: England hat große Staatsfhulden, alfo ift es dadurch 
reich geworden. Soll ich deßhalb die verkehrte Viehzucht meines Nachbars 
nachahmen, weil er durch andere ihm eigenthümliche Vorzüge neben diefer 
verkehrten Viehzucht reich geworden ift? — Ohne den bündigften Beweis 
werden wir daher nicht aufhören, im Sinne Cato’s auszurufen: praete- 
rea censto, systema esse variandum. Das Eleinere Uebel wird erträg: 
lich, wenn man das größere damit vermeidet, Das Wefentlicdye jedes Landes 
befteht in der Vereinigung feiner Arbeitskräfte. Die Bereicherung einer Na: 
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tion hängt baher allemal ab von ber richtig vertheilten Thätigkeit ber beiden 
großen Gemwerbsarten: Pandbau und Fabrication; denn der Handel 
folgt ftets von felbft. So, aber auch nur fo, kann der Kranz des National⸗ 
wohls durch die innig verfchlungenen Blüthen der Productions » Gattungen 
geflocdhten und unverwelklich erhalten werden. Denn wirklich gelten die Ges 
fege der Mechanik nicht bloß in der phyſiſchen, fondern fie geben, gehörig 
verftanden, auch einen fehr fihern Fingerzeig für die Behandlung der Kräfte 
in der ökonomiſch-politiſchen Welt. Wer mag denn behaupten, daß das We: 
fen des Staats und die ihm von der Natur angemwiefene Ordnung ohne 
gleihmäßige Entwidelung der verfhiedenen Gewerbe erreicht und erhalten 
werben könne. Ja, es ift geradezu thöricht zu nennen, die Adercultur derge: 
ſtalt zu bafiren und zu fleigern, daß fie fi nur bei ausgehendem Getreide: 
handel, und das audy nur bei hohen Preifen, aufrecht erhalten kann. Zwei 
Linien, die nad einer Anfangs nicht wahrgenommenen ſchiefen Richtung ges 
zogen werden, können nie wieder in einen Punkt zufammentreffen, Die Ent: 
fernung wird defto flärfer, je mehr die Linien fi) verlängern. So gefchieht 
es, daß der endlihe Verftand oft erft Elar fieht, wenn der Schaden fchon 
arg, oft gar unheilbar geworden ift. Auch wir fehen die Folgen. Das Un: 
gtüd des Landmanns in den Gegenden an der Ditfee greift allmählig durch 
alle Glaffen. Das Uebel fchleicht von ihm zum Bürger, und thürmt ſich zus 
legt um die höchſte Staatsbehörde, von der man Hülfe erwartet, wenn das 
Leben in Gefahr ift. Ja wohl, das Leben ift in Gefahr, doch Hülfe nicht un: 
möglih! Aber fie ift ſchlechterdings nicht anders dauernd zu erlangen, als 
durch größere Entwidelung der gefellfhaftlihen Einrichtungen. Und wie? 
Die verderblihen Folgen des überfpannten ausgehenden Kornhandels müffen 
durch vermittelnde Uebergänge gemildert und abgeleitet werden. Auf för: 
dernde Wechſelwirkung der ländlihen und ftädtifhen Gewerbſamkeit muß 
der Heilungsproceß gerichtet feyn. 

Kornmagazine. So wenig der Nugen der Errichtung diefer Anftals 
ten für befondere Zwecke, 3. B. für das Militär, für die Armen, für die 
Berg: und Hütten Arbeiter zc., beftritten werden kann, fo problematifch ift 
die Anlage und Unterhaltung von Landes: Magazinen, weil erftere nur in fehr 
wohlfeilen Zeiten Statt finden kann, legtere ungeheuer £oftbar durch die uns 
umgänglihen Verlufte, welche in Folge des Verwaltungsmwefens und der 
jährliden Einbuße durch Shwand, Mäuſefraß, Kornwurm ıc. fich ergeben 
würden, werden müßte. Das Beifpiel, welches in diefer Beziehung Fried— 
rich der Große gegeben, beweift nichts; die Verweiſung darauf hinkt, 
wie alle Vergleiche ; denn die Zeitumftände haben ſich feit jener Zeit fehr ges 
ändert. England, Polen waren feine Lieferanten; er dominirte im 
Kornhandel; Privarcapitale floffen diefem wenig zu; in mwohlfeilen Zeiten 
blieb der König faſt der einzige Käufer des Ueberfluffes, und die Producenten 
geriethen oft in Verzweiflung, wenn der König nicht Eaufte. — Unter den. 
zahllofen Entwürfen über das Magazinwefen fcheinen die Ideen des Grafen 
v. Soden und des Profeffors Völker in Erfurt die meifte Aufmert: 
famteit zu verdienen. Auch ift der Plan des erftern bereits praßtifch realiz 
firt worden im Herzogtum Sach ſen-Gotha, in Bayern und verfcies 
denen andern Ländern. Diefe Anftalt beruht auf einer einzigen, einfachen 
Staats : Polizei Verordnung, melde 1) jeden Staatsbürger, der Grund: 
Eigenthum oder Getreide: Gefülle aus Grund:Eigenthum befigt, verpflichtet, 
einen beflimmten Theil diefes feines Getreide:Einfommens für den Staat 
aufzubewahren ober in Bereitfchaft zu halten; 2) um die Muffe des aufzu— 
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bewahrenden Getreides zu beftimmen, muß die Regierung das jährliche uns 
gefähre Nationalbedürfniß Eennen; 3) die Regierung theilt ein beftimm: 
tes Quantum, 3. B. die Hälfte diefes jährlihen Nationalbedürfniffes, 
nach Belchaffenheit der Ernte, am Ende jeden Jahres auf den ganzen 
Staat, nämlih auf bie Grundeigenthümer und Maturalrentenbefiger 
aus; 4) diefe Austheilung gefchieht im abmehmenden progreffiven Ver: 
hältniß, d. h. a) jeder Grundeigenthümer oder Maturalrentenbefiger, der 
nur fein und feiner Samilie eigenes Bedürfniß erzeugt, bleibt von der 
Abgabe ganz frei; b) in bem Grade, als die Quantität des nicht zum ei: 
genen Bedarf erforderlichen Ertrags und Befiges fteigt, erhöht ſich auch die 
aufzuhebende Maffe; 5) die Regierung vifitirt nicht die Getreideböden, fie 
enthält ſich inquifitorifher Maßregeln, fie verlangt nur den jedem Einzel: 
nen nad) jenen Grundfägen zugetheilten Betrag, und 6) diefen Betrag ver: 
langt fie nur dann, fie verlangt ihm einzig in dem Fall, wo der Zmed des 
Inſtitus ſich ausfpridht, mo nämlich wirkliher Mangel eintritt, wo alfo 
3. B. diefer durdy das Dreis oder Vierfache des unter gewöhnlichen Berhält: 
niffen Statt findenden Getreidepreifes fid) verfündet ; 7) die Regierung vers 
langt diefen Betrag nicht in einem andern, als dem höchſten zu beurfun: 
denden Ausfuhrpreife ; 8) fie verlangt zwar zunächſt den Natural:Vorrath, 
aber fie ftellt dem Grundeigenthümer oder Naturalrentenbefiger frei, den 
ihn treffenden Betrag um diefen ihm von ihr zu vergütenden Preis beizus 
fhaffen; zu diefer Beifhaffung und zu nichts weiter verbindet fie ihn. — 
Die Vorzüge eines ſolchen idealifhen Getreide:Magazins vor den gemöhn: 
lihen Magazin-Anftalten beftehen in Folgendem: 1) das Capital zum An: 
kauf des Getreides bei einem reellen Magazin ift erfpart, alfo find aud die 
Binfen diefes Capitals gewonnen; 2) der fehr bedeutende Nachtheil, daß 
durch reelle Getreidemagazine fo anſehnliche Vorräthe dem Verkehre entzos 
gen werden, ift vermieden; 3) der Aufwand auf die Unterhaltung der Ge: 
bäude, die Aufbewahrungs-, die Verwaltungskoſten, der bei großen Getreide: 
vorräthen unvermeidliche Verluft find gänzlich erfpart. — Der Völker ’fäe 
Dan *) gründet ſich auf die neue Magazinirung in unterirdifhen Gruben 
oder ihnen ähnlichen oberirdifhen Behältern (vergl. „Aufbewahrung 
des Getreides und Silos“), und der Erfinder hat diefes vorgefchla= 
gene Inſtitut, meil es einige Aehnlichkeit hat mit den zur Erleichterung des 
Handels und Geldumfuges in Hamburg und einigen andern Handels: 
plägen errichteten fogenannten Girobanken, mit dem Namen einer „Magas 
zinbanf‘ belegt. Diefe entweder vom Staate oder einzelnen oder mehrern 
Privatperfonen auf Actien zu gründende und unter Öffentliche Aufficht zu 
fiellende Anftalt vermierhet nämlich, gegen ein verhältnigmäßiges Yequivas 
lent, die verſchiedenen größern oder Eleinern Vorrachsbehälter ihrer Maga— 
jingebäude an einzelne Privatperfonen zur Auffhüttung von Getreide, 
mit der Einrichtung, daf, im Fall der Eigenthümer fein in einem Vorraths: 
behälter niedergelegtes Getreide an einen Andern verkauft, das Eigenthum 
von jenem auf den Käufer durdy bloßes Ueberfchreiben in dem Bancobucdhe, 
wo jeder Vorrathsbehälter fein eigenes Folium hat, Übertragen werden fann. 
Um den Verkehr mit dem zur Aufbewahrung gebrachten Getreide zu erleidys 
tern und ihm Zuverläffigkeit zu geben, erhält jeder, welcher Getreide nieder: 
legt, einen Bancofchein, worin bieß beftätigt, und die Quantität und Quali: 





*) Einen ganz ähnlichen Vorſchlag machte der Dr. Kauft 4-5 Jahre fpäter 
im, Reihsanzeiger,’ 
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tät desſelben, ſo wie andere weſentliche Verhältniſſe genau angegeben werben. 
Zugleich werden von dem in Aufbewahrung gebrachten Getreide eine Anzahl 
Proben genommen, die unter Siegel zum Theil bei der Bank niedergelegt, 
zum Theil dem Eigenthümer zur Erleichterung des weitern Verkaufs ſeines 
Getreidevorraths eingehändigt werden. Auf dieſe Weiſe wird es möglich 
gemacht, daß das einmal in der Magazinbank zur Aufbewahrung gekom⸗ 
mene Getreide fehr vielmal und fehr ſchnell aus einer Hand in die andere 
käuflich Übergehen kann, ohne daß felbiges bei jedesmaligem Verkaufe aus 
dem Vorrathebehälter herausgenommen, gemeffen und in natura dem neuen 
Käufer übergeben zu werden braucht, indem durch das Ueberfchreiben in dem 
Bancobuhe und durch die anderweitig getroffenen Einrichtungen — deren 
weitläufige Auseinanderfegung wir übergehen — dieſes alles entbehrlich ges 
macht wird, Völker hat zugleidy eine Einrichtung vorgeſchlagen, wodurch 
die Magazinbank, indem fie ihre Bancofcheine au porteur ausftellt, mehr 
die Matur einer Zettelbant annehmen kann. 

Kornmangel. Es gibt nod immer Staatswirthe, welche diefes Ge: 
fpenft in der Ferne fehen, ebenfo wie Andere den entgegenftehenden Uebel: 
ftand der Kornüberfhwemmung verkünden. Bei der großen Hülfe, die die 
Kartoffel als Lebensmittel leiftet, hat man ihr doch angefchuldet, daß fie eine 
unverhältnifmäßige Vermehrung ber Bevölkerung bewirkt habe, der nun 
in Mifwachsjahren, wenn auch die Kartoffel fehlfchlüge, ein zu merklicher 
Ausfall in der Menge der Nahrungsgegenjtände bevorftehen dürfe, Bei der 
immenfen Ausdehnung des Kartoffelbaucs, der jegt auch der Grund und Bo: 
den ift, auf welchem fidy die (fonftigen Korn:) Branntweinbrennereien in 
immer größerer Ausdehnung verbreiten, iſt an einen folhen Mangel diefer 
Frucht, daß dadurch die durch ihre Production hervorgerufenen mehrern 
Magen zur Sättigung auf die Kornerträge einfeitig verwiefen werden müß— 
ten, gar nicht zu denken. Bei dem jegigen Aufſchwung des Landbaues und 
der Gewerbe kommt Alles nur auf eine einmüthige Leitung des Kornhandels 
nach richtigen Grundfägen der politifhen Defonomie an, um, wenn aud) 
nicht vorübergehenden Theuerungen, fo doch drüdendem Mangel wirkfam 
entgegenzuarbeiten. — In einem intereffanten Auffag von Hrn. Steis 
mig: „Ueber den Kornmangel,” in Buchholz neuer Monatfchrift 
für Deutfhland, December 1830, ©. 443 — 450, mird bemerkt, 
daf, wenn man die Production und Confumtion der 200 Mill. Bewohner 
Europas zu 2 Quarter jäbrlih pr. Kopf rechne (— 10"), Berl. Sch.), 
ſich eine Maffevon 400 Mill. Quarter als Bebarfregele, und wenn man ferner 
rechne, daß ein Viertel der europäifchen Volksmenge eben fo viel erbaue 
als verzehre, ein anderes Viertel aber einen Zufhuß von 5 Millionen nöthig 
babe, und daß die Übrige Hälfte fühig fey, fo viel Ueberfhuß zu erzeugen, 
als anderwärts Aushülfe erfordert werde, folgende Verhältniffe fidy ergeben: 

1) Ueberfchuß der Kornländer — 2'/, pCt. (Preußen habe niemals 

5 pCt. ausgeführt.) 

2) Höchfter Ergänzungsbebarf aller faufenden Nationen 5 pCt. 

Diefe Zahlen follen nur bemweifen, wie wenig tief genug begründet bie beis 
den Schredbilder von möglicher Kornüberfhwemmmung aus der Fremde oder 
von wahrhaftem Kornmangel im Lande zu feyn vermögen; wie verhältniß: 
mäßig wenig dazu gehöre, dem legtern auszuweichen; wie unerläßlich noth: 
wendig ed aber ſey, die Producenten der Kornländer und die Welthandelss 
leute durch unwandelbare freifinnige Sagung mit Vertrauen und mit 
der Grundlage zu einer der wirkſamſten Mächte, mit ber öffentliden 
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Meinung, zu erfüllen, die in Handelsunternehmungen von unermeßlichem 
Einfluß auf die Wohlfahrt der Nation iſt! — Ohne dieſe, für die Dauer 
geficyerte Freiheit des Verkehrs dürfte man nicht erwarten, daf die Produ: 
centen und der Handelsftand Vorräthe auf Vorräthe häufen würden, um 
10 Jahre lang — wie von 1818 — 1827 der Fall gemefen — auf die zu: 
fällige Gnade zu harren, daß man irgendwo nicht verhungern molle! 

Kornrolle, Kornfege, Werfte, eine Mafchine, wodurch das Ge: 
treide vom Staube, Trespe, tauben-Körnern und anderem Gefäme gereinigt 
wird, Sie beftcht gemeiniglich aus einem Kaften, der auf Rädern fteht und 
Dandhaben hat, um ihn bequem fortbringen zu können. Der obere Theil 
hat eine Oeffnung, um das Korn hinein zu fhütten, welches dann durch 
einen Trichter in den Kaften läuft. Diefer Theil läßt ficdy abheben. Sin: 
wendig ift ein Rad angebracht, auf welches das Korn fällt, und das, wenn 
es durch die Kurbel von außen umgedreht wird, Staub und Hülfen durd 
das gegenüber am andern Ende des Kaftens befindliche Loch herausweht. 
In dem untern Boden des Lochs ift eine Deffnung, die in zwei Theile ab: 
getheilt ift, in deren einen das reine und in den andern das unreine Korn 
fällt, welche beide durch die äufere Deffnung herausgenommen werden fön: 
nen. Bei dem Nade, wo es in feinen Pfannen liegt, werden unten und oben 
in den Geitenwänden Luftlöcher gemacht, damit der Wind die Spreu defto 
beffer wegtreibe, und der Unterboden der beiden Deffnungen kann etwas ſchräg 
eingerichtet werden, damit das Getreide von felbft aus den äußern Deffnun: 
gen herauslaufen kann. Das Staubloch ift bei einigen bis unter den ſchief— 
liegenden Zrichter geführt und von aufen her mit einem befondern Auf: 
fdiebling verfehen, daß man dadurch den Wind nad Gefullen ſchwächen 
und verftärfen, und feinen Zug regieren kann. Damit das Getreide in den 
Trichter ſtark oder fparfam herabfalle, fo ift in demfelben ein fchrägliegender 
Schieber angebracht, vermittelft deffen weiter oder enger Deffnung das Hers 
abfallen des Getreides beftimmt werden funn. 

Kornwurm. Bon diefem bekannten, dem Getreide auf den Böden fehr 
gefährlichen Thierchen gibt es drei Arten: ben weißen (Tinea granells), 
den ſchwarzen (Curculio granarius) und den rothen (Attelabus fru- 
mentarius). Vom erften ift es die nadte, weiße Raupe mit braunem Kopf, 
welche auf Speichern altes Korn benagt und in Häufchen zufammenfpinnt; 
von dem zweiten und dritten die Larven, welche manchmal zu Millionen in 
altes Getreide fommen und es zerftören, doch die des legten Kerfs (Inſects) 
am feltenften. In der That gibt es wenig Gegenftände, über welchen ſchon 
feit frühen Zeiten fo viel gefchrieben worden, als über den Kornwurm ; die befte 
Zufammenftellung von allem auf ihn Bezliglichen findet man im 44. Theile 
der Krünig’fhen Encyclopädie; indeffen kommt dort aud Manches vor, 
was wohl ſchwerlich der Nachahmung werth fern möchte. Wir wollen und 
viel kürzer, aber praßtifch lehrreicher faffen. Um dem Lefer doch von vorn 
herein eine Ueberfiht der alle gegen die Kornmwürmer vorgefchlagenen Mittel 
zu verfchaffen, führen wir hier folgende auf: Häufiges Wurfeln und Reinigen 
des Getreideg ; Reinigung und Kalkanftrich des Bodengebälkes ; ein Gemenge 
von Kalt und Salmiak in mit einem durchlöcherten Blaſenüberzug ver: 
fehenen Zöpfen in gemiffen Entfernungen ins Korn geftellt; mit Theer und 
Del befchmierte Papier: oder Lumpenftüde an Schnüren auf die Kornböden 
gehängt; Zwiebelſtöcke, Knoblauchszehen in die Getreidehaufen geftedt; 
ebenfalls die frifhen Blüthen des Hollunders ; die Vermengung junger Tan⸗ 
nentriebe mit dem Korn; die Umziehung eines circa 2"/2 Zoll breiten, möge 
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lichft hody angehäuften Dammes von feiner Torf- ober Holzafche rund um 
die Öetreidebeete; da die Würmer ſich vergeblich bemühen, jenen Damm zu 
überfteigen, fo wird es leicht, fie bei den Verſuchen zu Zaufenden zu tödten ; 
das Umfchaufeln des Getreides mit Anisöl; die Anwendung von Ameifen 
(Formica rufa) zur Tödtung der Würmer; das Legen von Salbei, Tas 
bafsblättern ıc, unter und um die Kornhaufen; Hanf, Hanfwerg, mit Hanföl 
benegte Zücher, woran der Kornwurm fich fest und dann bequem zu tödten 
iſt; das Tödten mittelft einer Überall beträchtlich vertheilten Wärme, oder 
mittelft Echwefeldämpfen ; das Darren des Getreides ; das Auffchütten eines 
kleinen frifhen Getreidehaufens neben ber Getreideabtheilung, worin bie 
Larven haufen; diefe ziehen fich alle dahin und find dann in ein Gefäß mit 
kochendem Waffer aus der Welt zu fördern; ungefhorne Schaffelle auf den 
Boden gelegt; es fcheint, daß die Gegenwart der fetten Wolle in der Nachs 
barfchaft der mit dem Inſect heimgefuchten Korn :Vorräthe hinreiht, um 
dieſe Thiere anzuloden und auf unbekannte Weife zu tödten; das Beftreis 
hen der Wände und Bretter der Kornböden mit Harzwaffer, in Rußland 
erprobt; DBeflreuen der Getreidehaufen mit Pulver von gedörrtem Hafel: 
laub u. ſ. w. — Als Radical: Präfervativs und Heil:Cur möchten wir 
nun Folgendes der befondern Beachtung empfehlen: 

1) Man laffe das Korn völlig reif, aufdem Ader hin— 
länglihtroden werden, indber Scheuer vollflommen zeiti- 
gen,dannesmwohlreinigen, Anfangs nicht zu hoch aufdem 
Boden aufſchütten und es weiterhin oft umſtechen. Der 
Kornwurm folgt gemeiniglich naſſen Jahren. Will man ſich nach ſolchen 
gegen ihn ſichern, ſo 

2) darre man bie zur längern Aufbewahrung beſtimmten Getreide⸗ 
vorrãthe. 

3) Man ſorge für Luftzug und Tageslicht auf den Kornböden; 
beide ſind der Entwickelung des Thierchens ſehr nachtheilig. 

4) Man laſſe in den kalten Monaten alle 8 Tage, in den warmen Mos 
naten wöchentlich zweimal, fämmtlidyes Getreide gut umfdhippen, und 
vertheile dann über dasfelbe Eleine, 2 Fuß lange und eben fo breite Bretter, 
die ihrer Länge nach darin eingefenft werden; die in ihrem Wohnfig beuns 
ruhigten Käfer kriechen gleich auf diefe Bretter, worauf man fie, in gehöris 
ger Anzahl verfammelt, mit einem $lederwifd in einen dazu vorher ſchon 
bingeftelten Keffel (zum Schweinefutter) abfegt. — Im December bis legten 
Januar laffe man das vorräthige Getreide über die Kornfege geben, weil 
um diefe Zeit die Trennung des Wurms ald Made oder Puppe in ihren 
Hüllen von den Übrigen guten unverlegten Körnern fo auf dem einfächften 
und fiherften Wege veranlaft wird, 

5) Daber, auh Erbfen, Linfen und Widen werden von dem 
Kornwurm verfhont. — Wie fhon angedeutet, liebt derfelbe frifches Ge: 
treide mehr, als altes; daraus folgt, daß bei dem Verfahren und Verfilbern 
ber Vorräthe das zulegt auf den Boden gefchüttete Korn von dem Lands 
wirthe zuerft weggenommen werden muß, befonders wenn von Jahresernten 
die Rede ift. 

6) Alle Getreideböden über geheizten Stuben, über 
Pferde: oder Viehftällen, zumal beider Stallfütterung, 
find die gefährlidften. Wenn der befhränfte Raum und die anges 
bäuften Vorräthe ſolche Böden unentbehrlih machen, fo verlege man den 
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Haber, die Erbſen, Linſen, Wicken und das durch Feuer gedörrte Malz dort: 
hin. — Nochmal: 

7) Je dünner das Getreide ausgebreitet wird, je weniger darf man den 
Kornwurm in allen feinen Geftalten fürdten. 

8) Alle Getreideſäcke, Gefäße, befonders aber Körner, welche irgend Merks 
male des Worhandenfepns des Inſects barbieten, ober auch nur verdächtig 
find, müffen nie auf gereinigte Böden fommen. 

9) Sobald die Böden von allem Getreide entblößt find, läßt man fie mit 
naſſem Sand tüchtig abfegen *). 

Kofaten, landwirthſchaftliche Gultur und Verfaffung bei 
den*). Die Kofaten bewohnen in ihren fehr vereinzelten Zweigen beis 
nahe durchgängig die fruchtbarften und ergiebigften füdlich gelegenen Gegenden 
des unermeßlihen ruffifhen Reiches. Die Provinzen am Don (dem 
Zanais der Alten), am ſchwarzen und aſowiſchen Meere, die Haupt: 
wohnfige ber heutigen Koſaken, bilden an fich eine weit ausgedehnte, öde 
und waldlofe Fläche; aber unter einem gemäßigten Himmelsftriche gelegen, 
werden fie durch große und mächtige Ströme, den Don, bie Wolga, 
Dniefter, Bug und Dniepr bewäffert und befruchtet, und find befonders 
an den Küften des Meeres ein ergiebiges und gefegnetes Land, deffen fruchtbatet 
Boden aus freier Willkühr zum Theil fehr üppig alles Nothwendige erzeugt 
und Menfchen und Thieren im Ueberfluffe Nahrung verfchafft. Die Wohn: 
pläge der Kofaken heißen Setſchas oder Stanigen, d. h. befeftigte Flecken 
oder Dörfer, die bald größer, bald Eleiner find, und meiftens aus Lehmhütten 
oder von Fachwerk und aus übereinandergelegten Balken gebauten Häufern 
beftehen. Mehrere Eönnten füglic Kleine Städte genannt werden ; denn fie 
haben 500, 600 und mehr Wohnhäufer; zmei derfelben find auch wirklich 
fehr anfehntiche Städte, Tſcherkask und Uralsk, wovon die erftere det 
Hauptfig der doniſchen, dieſe der uralfhen Koſaken ift. Ihr Obers 
haupt hat bier feinen Wohnfig und führt den Titel Hettmann. Die Koſaken 
fieben die Neinlichkeit und Ordnung in ihrer Wirthfchaft ; fie haben meiſtens 
reinliche Häufer mit Stubenöfen und Schornfteinen, fegen ſich fleißig auf die 
Vieh-, befonders Pferdezucht, auf den Aderbau, zumal den Tabaksbau, 
und in manchen Gegenden fogar auf den Weinbau. Zur Viehzucht haben 
fie zerſtreut liegende Viehhöfe in den Steppen. Sie halten hauptſächlich viel 
auf Hornvieb und bedienen ſich auch bei dem Aderbau vielfältig der Zug: 
ochfen, obgleich Mandyer 10, 20 bis 30 gute Mferde befist. Auch ihre Schaf 
heerden find zahlreich, und einige befigen 300 bis 400 Schafe. Viele unter 
ihnen behaupten, daß ihr gutes tſcherkaſiſches Wollenvieh ſchon ſeht 
ausgeartet ſey und eine gröbere ober längere Wolle befommen habe, welches 
vielleicht durch eine beſſere Einrichtung ihrer Scyäfereien und durd Bei: 
miſchung anderer, vorzüglid) fremder Raͤcen und ausländifcher Böcke verhütet 
werden könnte. Sie haben fonft die gute Gewohnheit, ihre Schafe nicht eher 
ale nıh St. Peterstag, welcher nad dem ruffifhen Kalender (der 
bekanntlich 12 Tage unferer Zeitrechnung nad) zurück ift) gegen den Ausgang 
des Juni fällt, belegen zu laffen, damit bie immer nicht zur Unzeit füllen. 
Sie find auch für die Reinlichkeit der Schafe beforgt und fehen befonders im 
Minter darauf, daf das Heu nicht unter die Schafe geworfen, fondern vor: 
ber hingelegt werde, che man fie hinzu läßt, damit die Wolle nicht verborben 

*) Vergl. Hubert’s treffliche erfahrungsmäßige Mitteilungen über den Korn 


wurm. Potsd. Annalen, Jahrg. 1823, Ar, 1 und 2, 
**) Nah Petri. 
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werde. Ihre Schur verkaufen ſie größtentheils an ihre Nachbarn, und 
bekommen für das Pud (A do Pfund) 3— 4 Rubel; ihre Schafe aber 
ftehen mit den kirgiſiſchen ungefähr in demfelben Preife und werden zu: 
gleicdy mit dem Rindviehe nady der Wolg a zu häufig verkauft, Von Seuchen 
hat fidy aufer der Räude bei ihnen nody nichts geäußert; wider diefe Kranfz 
heit pflegen Einige einen Abfud von Zabaksblättern als zweckdienlich anzus 
wenden. Mit dem Anbau des Tabaks beſchäftigt fi vornehmlich das 
weiblihe Geflecht. Die ufrainifhen Blätter, die lange fo wie bie 
kurze Urt, werden in Nufland und Polen meit und breit verführt und 
geben bei nehöriger Zubereitung einen guten Rauch- und Schnupftabat. 
Außerdem fäen fie audy zum eigenen Bedarf verfchiedene Gartengemwächfe 
und allerlei Küchenkräuter. Arbufen, eine Art Waffermelonen, mit einen 
röthlichen, fehr ſchmackhaften Kleifhe, Melonen, Mais, Kürbiffe, Gurken 
und mehrere Kohlarten werden in Menge von ihnen gebaut. Uebrigens find 
die Koſakinnen fleifige und fehr arbeitfame Weiber; fie fpinnen nicht 
nur Flachs und Wolle, wovon fie zu ihrem und ihrer Familie Gebrauch Lein— 
wand, Zeuge, Etrümpfe ıc. weben, fondern fie verftehen aud) Brod zu baden, 
Fleiſch von allerlei Art zuzurichten, Bier zu brauen, Branntwein zu brennen, 
Meth und Breha (ein aus Dirfe verfertigtes, ganz angenehmes Getränf) zu: 
zubereiten und trog den ſtärkſten Minnern das Feld zu bauen, zu fäen, zu 
fyneiden, zu mähen und das Getreide einzufahren. 

Man Eann ſich kaum eine Vorftellung von der üppigen Vegetation in der 
Ukraine mahen. Die fhönften Heufdläge und Weidepläge, in denen dag 
Vieh bis an den Bauch herummatet, große, oft unüberfehbare Kornfluren 
und Ebenen (Steppen), über welche die Matur den bunteften Karben: Blumen: 
teppich hingebreitet hat, mit Weiden, Birken, Kirſch- und Eihbäumen 
durdhflochten und mit den ebelften Kräutern vermifcht, bieten ſich unfern 
Augen dar, fobald man in diefe paradiefifhe Gegenden eintritt. Auf ihnen 
ſchwärmt ein zahllofes Bienenheer, von einem eben fo zahlreichen Heere von 
Hummeln, Mespen und Horniffen begleitet, Viele Gartengewächfe, die bei 
uns mühfam gezogen werden, wachſen dem ufrainer Kofafen wild 
entgegen und erreichen eine aufßerordentlidye Größe und Vollkommenheit, 
z. B. Spargel, Melonen, Arbufen, die an gewürzhaftem Gefhmade die in 
Gärten gezogenen noch übertreffen, Man findet unter den Gefträuchen bie 
vortrefflichften Beeren, unter den Bäumen Pfirficdye, Abritofens und Aepfels 
bäume, deren Früchte verhältnifmäßig groß genug und von einem aromu: 
tifhen Gefhmade find. Alle zahme Thiere haben, aus Sorglofigkeit der 
Menſchen für ihren Unterhalt, nur wenig von der Gefelligkeit, durch welche fie 
ſich unter den gefitteten Bölkern auszeichnen, beibehalten, irren wild, ſcheu und 
räuberiſch in den Feldern umber und ftehen mit der Cultur des Menfchen in 
genauem Verhältniffe. Die vielen Raubthiere holen aber auch mandye der= 
felben weg und entblöfen felbft die Wälder von dem efburen Wildbrät, 
Hirfhen, Nehen und Hafen. Die Viehzucht bleibt indeffen der vornehmſte 
Reichthum derukrainiſchenKoſaken, ihr Haupthundels: undNahrungs: 
zweig, fo wie aud der Mafftab ihrer Cultur. Sie ift ihr Lieblingsgeſchäft, 
weil die Natur durch ihre Freigebigkeit Alles, was zum Unterhalt großer und 
zahlreicher Heerden erfordert wird, ohne fonderlihe Beihülfe der Menſchen 
bervorbringt und bei ber geringen Bevölkerung des Landes allen Bewohnern 
das Möthige im Ueberfluffe austheilt. Niemand erwarte hier Pflege oder 
Wartung, und die inandern mehr angebauten Ländern gewöhnliche Benugung 
diefes grofen Nahrungssmeiges. Alles iſt hier noch in feinem erften und ur: 
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(prünglicyen rohen Naturzuftande. Seibft die Verfertigung ber Butter ſcheint 
den Koſakinnen viel zu beichwerlid und künſtlich, als daß fie ſich zur 
Bereitung und dem Gebrauche derfelben entfchließen follten. Das Rindvieh 
iſt zwar außerorbentlicy ſchön, groß und zahlreich ; fette Heerbden meiden Tag und 
Naht aufden Steppen und erholen fich nad) kurzer Zeit von den üblen Folgen 
einer vernachläffigten Wartung während des Winters, wo fie von den Feldern 
in die Dörfer unter offene Ställe, deren Winde aus Flechtwerk oder Horden 
und einem leichten Strohdach bejtehen, zurüdfehren und ihre Nahrung von 
den um die Häufer herum aufgefegten Stroh: und Heufchobern, mit melden 
in Ermangelung der Scheuern die Fluren und Hofräume angefüllt find, fuchen 
müffen. Aber dennoch findet man nirgends, oder doch Außerft felten bei einem 
Kofaken Butter im Haufe. Nur im Sommer find Milch und Käſe bie 
Mahrung der Bauern, die mit dem Eintritt des Winters aus Mangel warmer 
Stallung und Fütterung verfiegt und vom Bauer def wegen auch nur als 
eine Sommerfoft betrachtet und gefhägt wird. Cine ganz befondere Eigen: 
[haft der ukrainiſchen Kühe ift die außerordentliche Zärtlichkeit für ihre 
ungen, die, der Menge ungeachtet, einen Kalbebraten zu einem. eben fo 
theuern als feltenen Eſſen macht. Eobald der Kuh das Kalb genommen, 
hört fie auf, Mitch zu geben. Die ufrainifhen Ochſen find von einem 
ſtarken und gedrungenen Bau, entwideln fidy aber bei der vernacdhläffigten 
Wartung im Winter, bei der Kälte und Näffe und den daraus entftchenden 
Krankheiten, nie zu ihrer gehörigen Größe. 

Bei den donfhen, uralfhen, orenburgifhen und wolge: 
[hen Koſaken ſteht e8 etwas beffer um die Vichzucht, doch wird fie eben: 
falls nur als Nebengefchäft betrieben ; auch hält man hier vorzüglich nur Horn: 
vieh und Pferde, Beide gedeihen auch in diefen Gegenden vortreffli. Der 
Viehzucht wegen halten viele Kofaken an entfernten Dertern der Steppen, 
wo gutes Sutter ift, eine Art von Vichhöfen, Chuteri genannt. Ein Theil 
der Zartaren, melde auch viele Schafe und Ziegen haben, ziehen mit 
Filzhütten, Woiloks, herum ; die Ruffen aber pflegen an den Plägen, wo fie 
das Vieh in der Nacht zufammentreiben, fih Hütten von Korbwerk zu flechten, 
die von außen mit Lehm und Koth beworfen werden. Es wird vom Ural 
nicht wenig Vich nad) der Wolga und weiter getrieben, auch eine Menge 
Talg und Häute nach den Städten, wo Gerbereien und Seifenfiedereien ftarkim 
Gange find, 3. Bd. nah Kafan, Wologda, Jaroslaw, Arfamasıc. 
verfhidt. Jeder Ko fat hat wenigfteng 2 Pferde, die meiften 3, 4 bis 5, Viele 
noch mehrere, Diefe Thiere find, wie bemerkt, von einem guten Schlage; fie 
würden aber ganz gewiß noch beffer feyn, wenn man mehr Wartung und 
Pflege in der Jugend auf fie verwenden würde. In der Regel find fie mehr 
klein ald groß, mehr mager als fett, aber abgehärtet und dauerhaft. Sie 
haben fo wenig als die Ochfen, Kühe und Schafe ordentliche Ställe, fondern 
weiden Zag und Nacht auf der Steppe und find im Winter wie das Horn: 
und Wollvieh allem Ungemah der Jahreszeit und Witferung ausgefeht. 
Nächſt der derdonifhen Koſaken, ift die Race der Pferde in der 
Ukraine die befte, von einem breiten und flachen Lehften, ftarker Bruft, 
gut aufgefegt und von einer außerordentlihen Dauer. Viele kaufen bier 
die Armenianer auf, geben ihnen Kennung und Zeichen des doniſchen 
Circaffiers und machen fie zu was und fo jung fie wollen. Die ches 
maligen Saporager, jegt Tfhorno:Morstifdhen, d. h. die 
Kofaken vom [hwarzen Meere, haben ebenfalls eine durch 
Leichtigkeit und Schnelligkeit ſich auszeichnende Race von Pferden, welche 
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die unbebauten Gegenden an Flüſſen bewohnen und die größte Auf— 
merkſamkeit verdienen. Sie ſind klein, haben wenig Mähne und Schweif 
und ſind faſt immer mauſefarbig mit einem ſchwarzen Striche auf dem 
Rücken. Sie leben in Geſellſchaften, die aus 6, 8 bis 10 Hengſten und 
100 und mehrern Stuten beſtehen. Der ftärkfte der Hengſte ſteht immer an 
der Spige, und ein anderer fchlieft fi hinten an, und fo führen diefe beiden 
den ganzen Trupp meiftens zweimal des Tags zur Tränke an den Fluß. Die 
Sohlen find in der Mitte der Stuten, die übrigen Hengfte auf den Seiten. 
Diefe bleiben als Schildwache fo lange die andern trinken, Sobald fie etwag 
Verdächtiges entdeden, erheben fie ein ganz befonderes Gefchrei und Alles 
ergreift fogleid) die Flucht, jedoch ohne fich zu zerftreuen. Begegnen ſich zwei 
ſolche Truppe, fo fommt es gemeiniglicdy zu einer Schlacht, wo nicht felten 
Verwundete, ja ſelbſt Zodte auf dem Plage bleiben. Vornehmlich gefchieht 
dieß im Frühjahre, wo oft die Hengfte den fremden rofgeilen Stuten nad): 
ftellen. Diefe wilden Hengfte fallen auch nicht felten Menfchen an, Um ein 
folcyes wildes Pferd zu fangen, bedient man fich folgender Lift. Man fpürt 
die Stelle auf, wo fie Morgens und Abends zur Tränfe gehen, Weiß man 
die Gegend, fo legt man auf der Erde hie und ba Schlingen, und 5 oder # 
Mann, gleihfaus mir Schlingen verfehen, müffen ſich fo gut verbergen, daß 
fie von den wachthaltenden Hengften weder gefehen noch gewittert werben. 
Sobald nun ein Thier mit den Füßen in der Schlinge gefangen ift, eilen die 
Menſchen fchnell herbei, umfchlingen deffen Hals und befreien die Beine, 
damit ed nicht durch heftige Bewegung fich loszumachen, fich felbft Schaden 
zufüge. Man behält nur die Fohlen, weil die Alten felten ihre Freiheit über: 
(eben und ſich lieber zu Tode hungern. Wenn fid) zahme Stuten, wie es oft 
der Fall ift, aus ihren Standquartieren oder von den Heerden verirren und 
unter diefe wilden Thiere gerathen, fo kehren fie nicht felten, von den wilden 
Hengften belegt, zurüd, Die $oblen find alsdann leicht, ftark, aber äußerſt 
fheu und wild und ſchwer zu zähmen, Am Don weiden das ganze Jahr 
hindurch häusliche Pferde in den Steppen, bloß von einigen Hütern beobach⸗ 
tet, Diefe find ebenfalls fehr wild, und es wird meiftens fehr ſchwer, che fie 
Haber freffen und fidy fatteln oder anfpannen lernen. Eine ſolche Deerde 
beftebt oft aus 1000 und mehrern Pferden und wird Tabune genannt. 
Bon diefen wird ein großer Theil der Nemonte: Pferde für die leichte Caval— 
lerie gefauft. Um nody einen Blid aufdie Schafzucht der Kofaten 
zurückzuwerfen, fo ift zu bemerken, daf man bei ihnen auch von den Firgi: 
fifhen Schafen mit den Rammsköpfen und den großen Fettſchwänzen be: 
trächtliche Heerden findet. Ihre Wolle ift aber nichts weniger als fein und 
weich. Sie find überaus groß und ungeftalter, höher als ein vierwöchentliches 
Kalb, und fo ſtark und ſchwer, daf die ausgewacyfenen gewöhnlid 4— 5 
Pud wiegen, Der Fettſchwanz allein hat oft ein Gewiht von 30—40 Pfd. 
und gibt bei großen ftarfen Thieren 20 — 25 Pfd. Talg. Ihre gewöhnliche 
Farbe ift braun oder braungefledt; nächſt diefer ift die weiße die gemeinfte, 
dabei find die meiften gebörnt. Im Winter fuchen fie ihe Sutter unter dem 
Schnee und nehmen auch Schnee ftatt des Getränfes zu fich, wobei fie ein 
wenig abmagern, aber im Frühjahre buld ihre vorige Settigkeit wieder erlangen. 
Die Schafe bei den ufrainifhen Koſaken find von einer eben fo an— 
fehnlichen Größe als Echwere und ihr Fleiſch ift äußerft f[hmadhaft. Die 
Widder find unter ihnen häufig und werden befonders von den Türken 
überaus gefhägt. Für 20 Grofhen bis zu 1 Thlr. kauft man dort den 
fetteften Schöps, der mehr wegen feines Fettes als Fleiſches geſchlachtet wird. 
50 * 


783 Koſaken. 


Man vertauſcht ſie auch wohl gegen einen gleich fertigen Schafpelz an einen 
Juden. Auch die Schweinezucht wird von den Koſaken nicht verab— 
ſäumt. In der Ukraine ſind dieſe Thiere von einer beſondern Größe und 
die meiſten unterſcheiden ſich an Farbe in nichts von den wilden Schweinen, 
deren Natur fie entweder angenommen oder beibehalten haben. Auch dieſes Thier 
ift meiftens ſich felbft überlaffen, irrt ohne Auffiht und Fürforge des Menſchen 
nad feinem Triebe wild umher und Mancher weiß die Anzahl, die er befikt, 
gar nicht einmal anzugeben, Die Bienenzucht gehört mit unter bie be 
trächtlichften Erwerbs= und Handelszmweige der Koſaken; fie ift aber von 
der Einrihtung und Wartung der unfrigen eben fo weit unterfchieden als 
bie der im Vorhergehenden befchriebenen Thiergefchlechter. Selten ficht man 
einen andern Bienenftod als der auf einen Baum gefegt und mit Striden 
angebunden iſt. Jedes Bienenvolk mählt fi feinen eigenen Baum, feine 
eigene Wohnung felbft, der für den räuberifhen Menfchen nie hoch genug ift, 
um ihn zu erfteigen und fi in den Befig feiner Bewohner zu fegen, Alten 
diefen Stimmen, meiftentheild den größten und fchönften des Waldes, find 
zum Kennzeichen die Wipfel abgehauen. Der Eingang zum Honig ift mit 
einem oblongen, 15—20 Zoll langen und 6 — 10 Boll breitem Brette ver: 
wahrt, vor welchem dann der Menfc auf einer Stridleiter, von den Bienen, 
die alle ihren Gift und Stachel auf feiner harten, fühllofen Hornhaut aus: 
laffen, bededt hängt und fic fo ihres WVorraths bemäcdhtigt. Da, wo in der 
Nähe Erin Wald ift, fieht man auch keinen Bienenftod, Seit einigen Jahren 
fangen die Kofafen jedoch audy an, In der. Nähe ihrer Häufer und in den 
Gärten Bienenſtöcke anzulegen. Aus dem Honig wiffen fie einen delicaten 
Meth zuzubereiten, und ein großer Theil desfelben, fo wie der Honig felbft, 
geht in Fäffern nah Polen, der größte Theil des Wachfes über Danzig 
und Breslaunah Deutfhland und in andere Ränder. 

Die Ackerwerkzeuge der Koſaken find fehr einfah, Mit einem 
leichten Pfluge, deffen Schar meiftens von hartem Holze ift, fährt der 
Ukrainer über feinen Ader weg oder freut den Samen gleidy auf die 
Flur hin, zieht mit einer hölzernen Egge, einem Geräthe, das er erſt vom 
Auslande angenommen hat, darüber hin und erwartet von der Milde und 
Srucdtbarkeit des Bodens das Uebrige. Das Korn iſt in der Ukraine von 
einer außerordentlichen Stärke und Gehalt. Die Halme find mehr rohr: als 
ftrohartig, und dann, wenn e8 mit dem deutſchen Drefchflegel gedrofchen 
wird, für das Vieh ſchwerer zu zermalmen, als wenn es durch den Huf des 
Thieres, wo e8 ‘mehr zerquetfcht und gleichſam vorgefauet wird, gemonnen 
ift. Man driſcht und wurfelt nody vielfältig unter freiem Himmel, und das 
Stroh wird, fo wie das vom Felde eingebrachte Getreide, in großen Schobern 
auf dem Hofe aufgeftapelt, mo e8 ganzen Schaaren von Sperlingen, Raben ıc. 
zur reichlihen Nahrung dient. Der Bau der Gerfte und der Hirfeift 
zum Bedarf des Bieres oder vielmehr des Halbbieres hinreichend ; allein ber 
des Habers noch lange nicht der großen Pferbemenge, welche die Kofaken 
gewöhnlich unterhalten, angemeffen, weil man fid) mehr auf die Nahrhaftig: 
Eeit des fetten Grafes und Heues verläßt, Erbſen, Heidekorn, Buchweizen 
werden in Menge gebaut; Kohl; Bohnen, Flachs und Hanf zum eigenen Be: 
darf hinlänglih; Hopfen, Safran, Krapp, Waid, Anis, Kartoffeln noch 
wenig, die Maulbeerzudt aber faft gar nicht getrieben. Eine wahre Wohl: 
that und im Sommer ein Zabfal, find die bereits gedachten Melonen, und 
mehr nod) als diefe die Arbufen oder Waffermelonen, die nidyt nur im der 
Ufraine, fondern auch bei Aftrachan und jenfeits des Dniefters und 
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Dinepré zu einer außerordentlichen Größe und Vollkommenheit wachſen 
und eine eben fo zuträgliche als erfriſchende und das Blut kühlende Nahrung 
find. Ganze Felder werden mit diefen Früchten bebaut, und man finder 
ſowohl gelbe als rothe. Gewöhnlich kauft man das Stüd für 4—6 Kopeken 
(1 bis 2 Grofchen), und zwar nicht etwa Eleine, fondern von der Größe des 
ftärkften Kürbiffes. Ihr innerer Bau ift ein zartes Gewebe mit Saft ge: 
ſchwängerter Fäſerchen, die im Munde nur wenig Hülfe zurüdlaffen und 
hunger: und durftftillend zugleich find. Die beffarabifche, aus der Gegend 
von Bender, iſt die ebelfte unter allen, mehr purpur= als rofenrotb, oft von 
2'/2 Fuß Höhe und halb fo viel im Durchſchnitte. Ihr Gefchmad ift fanft und 
dabei aromatiſch, und der gefüllige Reiz, den ihr purpurrothes, von einer oliven: 
grünen Schale eingefchloffenes Anfeben aufs Auge hat, entfpricht ganz ihrem 
Geſchmacke und der Vorftellung, die man ſich von ihrer Lieblichkeit macht, 

Die Obflcultur ift meiftens noch der guten treuen Mutter Natur 
überlaffen, die denn auch fo gütig ift, die Länder am Don, an der Wolga, 
am Dniefter und Dnepr, in der Ukraine u. ſ. w. reichlich damit aus: 
zuftatten. Wenn aber die Obftjahre noch fo reich find, fo denken doch nur 
wenige der Bewohner der genannten Ränder daran, fid) einen Vorrath von 
gewelktem Obſt auf die Zukunft zu ſammeln, mo es doch als ein bewährtes 
Mittel gegen Skorbut und Faulfieber, die wenigftens bei den Ukrainern 
Nationalkrankheiten find, von entfchiedenem Nugen ſeyn würde, Eine Haupt: 
nahrung und Befhäftigung der donſchen, wolgafhen und uralfhen 
Kofaken ift nächſt der Viehzucht der Fiſchfang, und diefen findet man 
in Rußland beinahe nirgends fo gut durdy Gewohnheitsgeſetze eingerichtet, 
als bier. Es wird im Uralfluffe gewöhnlich viermal des Jahres yefifcht ; 
drei Fänge find aber die hauptſächlichſten, der im Jäner, der im Mai und 
ber Decemberfang. Die Herbftfifcheret ift die unbeträchtlichfte. Dabei ift es 
ein Hauptgefeg ber Kofaken, daß die junge Brut nie darf ge: 
nommen werben, Weber dieſes Gefeg halten fie fo firenge, daß man 
niemals unterläßt, dem Uebertreter feinen ganzen Bifhvorrath zu nehmen 
und ihn noch überdieß mit Schlägen zu züchtigen. 

Die Kofaken find ganz freie Leute und weder einem Fürften noch Edel— 
mann unterthban, Sie befigen eigenthümliche Ländereien und genießen in 
Anfehung bes Kaufs und Verkaufs derfelben gleiche Rechte mit dem Abel. 
Sie entrichten auch weder dem Kaifer noch fonft Semandem Abgaben, dafür 
aber müffen fie immer zum Kriegsdienfte bereit fenn und fih und ihr Pferd 
auch felbft equipiren; denn kein Koſak dient zu Fuße. Auch ihre Waffen 
und alle zur Bewaffnung erforderliche Geräthe müffen fie ſich felbft anſchaffen. 
Außer dem Krieasdienfte aber wird nichts von ihnen gefördert, Im Felde 
befommen fie einen geringen Sold (monatlid 2 Rubel und ihre Rationen), 
aber bei ihrer Genügfamkeit, Mäßigkeit und ihrem Zriebe zum Erwerbe 
reicht derfelbe aus. Alle Koſaken find unter einander völlig gleih und 
heißen Brüder. Sie regieren ſich ſelbſt durch mehrere aus ihrer Mitte ge: 
wählte Borfteher nach eigenen Rechten und den Gefegen des alten Herkom— 
mens gemäß. Ihre Verfaffung ift indeß durchaus militärifh. Gaftfreiheit, 
Heiterkeit des Gemüths, Kinderliebe find ihre Tugenden, Rachſucht gegen 
ihren Feind, unbegrenzte Freiheitsliebe ihre Unregelmäßigkeiten. 

Kothblech, Dreckdeckel, ein eifernes gewölbtes Blech, welches vor bad 
Rad geſteckt wird und Über die Nabe hinreicht, um den Koth abzuhalten, daß 
er nicht auf bie Achſe falle und das Umdrehen des Rades erſchwere. An den 
Liffen des Wagens find diefe Kothbleche auch von Holz. 
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Kothe heißt, im Niederfähfifchen, ein Bauerhaus, welches weder 
Hof noch Ländereien hat und deſſen Befiger defhalb bloß zu Hands und Fuß— 
dienften verbunden ift. Daher beißen Kothfaffen, Kofaffen (Köther 
auh Hinterfaffen) zum Unterfchiede der eigentlihen Bauern, die 
jenigen Dorfbewohner, welche eine bloße Kothe, mithin weder Zugvieh nod) 
Länderei befigen. Dft werben auch bie fogenannten Shugvermandten 
oder Häuslinge mit dem Namen Hinterfaffen belegt. Ehemals waren 
die Kothfaffen (adseriptitii) eine Art von eibeigenen, welche an ein gewified 
But gebunden waren, mit dem fie auch anderweitig verkauft werden Eonnten, 
Korhen (Salzkothen), befonders in Halle, find die Eleinen Hütten in den 
Salzwerken, worin das Salz gefotten wird. 

Koye nennt man bie Eleine Hordenvermahung, die im Stalle jedes Schaf 
erhält, das gelammt hat und welche es fo lange mit dem Lamme behält, bie 
fi) diefes an die Mutter gewöhnt hat, d. h. 6—8 Tage. 

Kraal, Kratl, heißt die Stelle, wo der Stamm eines Baumes in zwei 
Theilen gewachfen ift. 

Krachſen, die, iftin Bayern, ein geflochtener oder aus hölzernen 
Bretthen und Stäben zufammengefügter Rückenkorb. 

Kräfte oder Gräben, in welche die Weinrebenfeglinge eingefegt werben, und 
das reihenweife Aufitechen derfelben nennt man Zeilen oder Auskräften. 

Krähe, Nebelkrähe, Holz=, graue Krähe (Corvus cornix), 
gehört zum Gefchlecht der Raben und ift fehr nützlich durch Vertilgung vieles 
Ungeziefers, Namentlich verdient die Saatkrähe in dieſer Beziehung 
Schonung. Frau von Friedland (f. d. Artikel) ließ fie im Winter befon: 
ders füttern, um fie herbeizulocken. 

Krähenfuß, Schweinstreffe (Plantago coronopus), ein wild: 
wachfendes Salatkraut, das jedoch zuweilen auch angebaut wird, Man fürt 
ihn im April und verzieht die Pflanzen 4 Zoll weit. Läßt man biefelben 
nicht in Samen gehen, fo dauern fie 3—4 Sabre. 

Kränzen nennt der Korftmann, den Bäumen die Rinde rings um ben 
Stamm in einem Kreife abfhälen ; dann auch, wenn ber Hirſch im Gehen 
den harten Boden aufreift oder ftreift. 

Kräuſelung der Wolle ift der Wuchs des Wollfadens in lauter Heinen 
Bögen oder Windungen, nach deren Anzahl auf 1 preuf. Zoll Länge der 
Wolle man jest auch den Grad ihrer Feinheit beftimmt. Die Sanftheit und 
leichtere Verarbeitbarkeit der Wolle wird fehr gemindert, wenn die Kräufelung 
in zu hohen Bogen Statt findet, 3. B. VWWUUW ; oft findet ſich dabei 
Seregularität, z. B. MAaiann die nody mehr zu verwerfen ift, indem 
fie eine Verfchiedenheit der Subſtanz des Wollhaars (und einen heterogenen 
Scyaforganismus) anzeigt, die bei der Fabrication ſich äußerft nachtheilig 
erweif’t. Die Kräufelung muß fid) etwa zeigen: nnnanarara 

Krauterabdrücde erhält man, wenn man die getrodneten Pflanzen 
mit Kienruß überftreiht und auf Papier abdrudt, Diefe Kunft war zu 
Anfange des 16. Jahrhunderts von dem pfeudbonymen Schriftfteller Alex ius 
Pedemontanus, den man mit I. Jac. Weder, welcher 1586 flard, 
für eine und diefelbe Perfon hält, befannt gemadht. Auh Hieronymus 
Cardanus, der erfi um 1576 ftarb, foll diefe Kunft gelehrt haben 
und ber nun verftorbene Profeffor Baier befaß eine — ſolchet 
Pflanzenabdrücke aus dem 16. Jahrhundert. Heſſel, der 1707 in 
Amerika ſelbſt die Pflanzen zu den Typen oder Abdrüden in botanifchen 
Werken gebrauchte, ift alfo nicht der erfte Erfinder diefer Kunft. Der Prof. 
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Kniephof legte 1727 (1728), mit Hülfe bes Buch druckers Funke zu 
Erfurt, die erfte ordentlihe Druderei an, worin auf Schreibpapier ſchwarze 
Planzenabdrüde von natürlichen Pflanzen geliefert wurden. Diefe Arbeit 
blieb aber liegen, al8 eine Feuersbrunſt die Befigungen Kniephof’s 1736 
in Afche gelegt hatte. D.v Buchdruder Trampe verbefferte hierauf mit 
Hülfe des Profeffors Ladwiig den Kräuterabdrud, und beide gaben zwölf 
Genturien von Abdrücden heraus. Im J. 1728 verfertigte der Engländer 
Kirnhals die erfien Pflanzenabdrüde mit bunten Farben, welche Kunft 
1734 von Seuter zu Augsburg wiederholt wurde, Der Doctor Sun g: 
band zu Halle hat nachher die Mittel entdedt, faſt alle Pflanzen (die zu 
weichen ausgenommen) fo abzudruden, daß fie mindeftens den Kupferftihen 
an die Seite gefegt werden können, vor denen fie den Vorzug der größern 
Wohlfeilheit und Natürlichkeit haben. (Greiner.) 

Kräutung nennt man die Reinigung eines Canald oder auch Fleinen 
Zluffes von den jedes Fahr darin wachſenden, ihn verftopfenden Waffers 
gewächſen. 

Kraft, im agronomiſchen Wortſinne, iſt das Vermögen des Bodens, aus 
der Atmoſphäre die Theile an ſich zu ziehen, welche unmittelbar oder mittelbar 
den Pflanzen Nahrung verſchaffen; dieß Letztere durch Entwickelung des im 
Boden enthaltenen Nahrungsſtoffes und durch Erregung der Lebenskraft, 
durch welche ſie ſich die Nahrungsſtoffe aus Luft und Boden aneignen. 

Kraftmeſſer (Dynameter), ein Werkzeug, um die Kraft zu beſtim— 
men, welche zur Hebung und Fortſchaffung einer Laſt erforderlich iſt. Ver— 
mittelft desfelben hat man folgende Beobachtungen gemacht: Die Kraft eines 
Mannes von mittlerer Stärke beträgt 265 Pfund; die eines Weibes gleicht 
der Kraft eines 15jährigen Jünglings und ift ungefähr 106 Pfund. Die 
mittlere Stärke eines Pferdes beim Ziehen tft gleih 736 Pfund. Die mitt: 
lere Kraft eines Menſchen, der eine Lajt wagerecht fortzieht, ift 102, des 
ftärtften Menfhen 123 Pfund, Um eine 500 Pfd. fchwere Kifte auf einer 
- ebenen Fläche fortiuzichen, wird eine Kraft von 286 Pfd. erfordert, auf 
Roten ſtehend nur 51 Pfund; auf einem Wagen mit 4 Rädern 122 Pfd., 
mit zwei hohen Rädern nur 61 Pfund. Ein zweiräderiger Karren wäre alfo 
sum $rachtfahren mweit vorzüglicher, als ein Wagen mit 4 Rädern, und ein 
Fuhrwerk mit hohen Rädern beffer, als eins mit niedrigen, Um einem Wa: 
gen die erfte Bewegung zu geben, wird noch einmal fo viel Kraft erfordert, 
als zur Kortfegung diefer Bewegung. ine Kraft von 133 Pfd. fegte einen 
gefhmierten Wagen in Bewegung, welcher zubor ungefchmiert 222 Pfund 
bedurfte. Die Kraftmeffer beitehen aus zwei nebeneinander binlaufenden 
Federn von gutem Eifen, welche, fo mie fie fi durch den Zug des Arbeits: 
viehes einander nähern, einen Zeiger in Bewegung fegen, der mit Gentnern 
und Achtelcentnern anzeigt, wie ſtark die Zuglinie ift. Man hat fie von 1 
bis 10 und von 10 bi8 20 Gentner und darüber eingerichtet. Die eritern 
£often 15, bie legtern 20 Thaler. Sie find zur Ausmittelung der compara= 
tiven Kraft der Zuglinie bei Pflügen, Karren und Wagen unentbehrlich), 
und der Werth neuer Erfindungen diefer Art kann nach ihrem Verhältnif 
zu den alten dadurch ausgemittelt werden. 

Kranınen, einen Deih mit Stroh oder Schiff bekleiden. 

Kranich, gemeiner (Ardea grus). Diefer befannte Sumpfvogel aus 
dem Gefchlechte des Meihers wird dem Landmann mitunter zur Plage, indem 
er auf feinen Zügen von und nad) den wärmern Ländern die Saatfelder 
überfälte und große Verwüftungen anrichtet. Sein tobendes Geſchrei im 
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Herbſte deutet auf ſtürmiſche Witterung; zieht er aber ſtill und in Ordnung 
davon, fo darf man noch einige Tage ftilles, ruhiges Wetter erwarten. In 
Polen und der Tartarei zähmt man die jungen Kraniche und richtet 
fie zum Tanzen und andern Künften ab, oder läßt fie auf den Federviehhöfen 
mit anderem Geflügel umberlaufen. Das Fleiſch der jungen ift fehr gut und 
ſchmackhaft, aber das Fleifc der alten wird wenig gefhägt. Man benugt 
von ihnen die Flügelfedern zum Schreiben, und die andern zu Federbüſchen. 
Kranichichnabel (Pelargonium), ein ſchon aus mehr als 300 Arten 
beftchendes, und fih no immer vermehrendes Zimmer = und Glashaus:, 
Blumen: und Ziergemähs. Sie find faft alle fehr leicht zu ziehen, und mer: 
den in froftfreien oder mäßig warmen Zimmern durchwintert, wo man ib: 
nen bei günftiger Witterung zumeilen etwas frifche Luft geben kann. Man 
gibt ihnen eine gute, lodere, fette, mit Sand vermifchte Erde, oder auch 
Holzerde mit Sand vermifht, Im Winter muß man fie nur mäßig begie: 
fen. Einige Arten mit fno!ligen Wurzeln, 3. B. P. triste, Eönnen, wenig: 
ftens vom December bis zu Anfang des Februar, faſt ganz ohne alle Feuch— 
tigfeit bleiben, Man gibt ihnen nachher frifche Erde, und fängt dann an, 
fie nach und nad), bis fie ins Freie Eommen, etwas mehr zu begiefen. Wenn 
die Luft warm genug ift, um fie herausszufegen, wählt man für fie eine gute 
befhügte Stelle. Ihre Fortpflanzung gefbieht duch Samen, Stedlinge, 
oder auch bei einigen dur Wurzelknollen. Cinige der vorzüglichiten Arten 
find folgende: P. acerifolium },, mit blaßrorhen Blumen, deren zwei obere 
Blätter am Grunde mit purpurrothen Saftmählern geziert find. P. alchi- 
milloides 4, Blüthe: weißlic oder blaßgelb. P. betulinum Fi, mit fleifh: 
firbenen oder weißen mit dunkelrothen Saftmählern verfehenen Blumen. 
P. bicolor ſi, Blüthe: ſchwarzviolett, mit weißem Rande. P. capitatum fh, 
mit röthlihen in dien Köpfen ftehenden Blumen. P. cordatum },, Blü— 
the: violett oder blafroth, mit ſchwarzrothen Saftmählern. P. erispum }, 
Brüthe: blaßroth mit dunkelpurpurrothen Saftmählern. P. cucullatum f, 
mit bläulichvioletten, mit ſchwarzrothen Saftmählern gezierten Blumen. 
P. echinatum }, Blüthe: weißroth mit blutrothen Saftmählern. P. ex- 
stipnlatum fh, Eleine, blafrothe Blumen mit dunfeln Saftmählern. P. for- 
mosum K, mit weißen, mit violetten oder dunfelrothen Saftmählern ge 
zierten Blumen. P. fulgidum #, Blüthe: ſcharlach- oder ponceauroth, mit 
fhmwarzen Adern durchzogen. P. grandiflorum }, größe, weiße Blumen 
mit blutrothen Saftmäblern. P. hybridum }, große ſcharlachrothe, zu 5 
bis 8 zufammenftehende Blumen. P, incisum fi, weiße Blumen mit blut: 
rothen Saftmählern geziert. P. inquinaus F, mit in einer vielblumigen 
Dolde ftehenden feuerrothen Blumen. P. odoratissimum dh, weiße zu 4 
bis 5 in einer Dosde ftehende Blumen. P. papilionaceum R, die drei un: 
tern Blumenblätter find weiß und in der Mitte violett oder dunkelpurpur: 
roth; die zwei obern blaßroth mit dunfelrothen Sleden, und in der Mitte 
weiß. P. peltatum }, blaßpurpurroth, am Grunde mweißlihe Blumen. 
P. quereifolium F;, mit faft wie Eicyenblätter geftalteten Blättern, und 
blaßrothen, mit purpurrothen Saftmählern verfehenen zu 3— 6 ftehenden 
Blumen. P. Radula },, ungeführ gleich mit der vorigen blühend. P. stri- 
etum ı, ziemlich große weiße, mit rothen Saftmählern gezierte Blüthe. 
P. ternatum }, blaß- oder rofenrothe Blumen, mit [hwarzrothen Saft: 
mäblern, P. tricolor f,, eine der [hönften, aberaudzärtlid: 
ten Arten, mit lanzettförmigen, eingeſchnitten gezähnten, weichhaarigen 
Blättern, und zu 2— 3 fichenden Blumen, wovon die untern fchneeweih 
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und die obern dunkelpurpurroth, und mit ſchwarzen Saftmählern geziert 
find. Ferner: P. triste 3}, mit gelbgrünen, inwendig in der Mitte ſchwarz⸗ 
rothen, des Abends mwohlriehenden Blumen. Bon diefer Art kann man den 
Minter über die Wurzeltnolten ohne alle Seuchtigkeit im Zopfe laffen, und 
ihnen im Mürz frifche Erde geben. P. zonale ſi, Blüthe: roth, in einer 
vielblumigen Dolde u, ſ. mw. 

Kranichitein, f. Pabft (9. W.). 

Kranter, Kran nennt man, im Defterreihifchen, einen Troy, 
in welchem das zu Coder beftimmte Obſt geftoßen oder zerquetſcht wird. 

Kranz, i. q. Deichkappe. 

— im Weſtphäliſchen, das Reinigen von Korn in ber 
ulde, 

Kranzlode, der Ausfhlag eines Stodes zwifchen der Ninde und dem 
Splinte, am Saum feiner Oberfläche, 

Krapfen beißt, 1) in Shmwaben, das Dungfäleifen aus dem Stalle; 
2) in der Pfalz, der Miſthaken. 

Krapp, der, bie Färberröthe (Rubia tinctoria), eine perennirende 
Pflanze, wovon die fchönfte angebaute Art der Azala, Lizari, Hozalu, 
Alizari (f. d. legten Artikel) aus Indien nad Perfien, von da nach 
Venedig, und von da nah Spanien, Frankreich, Holland, 
Deutfhland, Amerika x. kam. Sept wird er in Seeland, bei 
Smorna,in Cypern, Tripolis, Holland, Slandern und meh: 
tern Gegenden von Srankreih und Deutfhland mit Glück ange: 
baut. Im erfigenannten Lande von vorzüglicher Güte bei Avignon, wo 
er (nach neuern Nachrichten) von einem gewiffen Althen, einem Perfer 
von Geburt, im Jahre 1766 eingeführt wurde, Da die Cultur des Krapps, 
an fih nicht ſchwierig, durch den Umftand erſchwert wird, daß er gewöhnlich 
nur bis zu einem gewiffen Grade als Kärbematerial bereitet, verfäuflich ift, 
und diefe Bereitung Vorrichtungen erheifcht, welche für den einzelnen Land: 
wirth, wenn er auch den Krapp in möglichfter Ausdehnung baut, zu Eoft: 
fpielig find, fo findet man bei ung den Krappbau nur in ſolchen Landftrichen, 
wo jene Anftalten, 3. B. Darren, Muhlen ıc., den Anbauern nicht zu ent: 
fernt find. Sm Defterreihifchen wird Färberröthe nur nody im Rande 
unter der Ens bei Meiffau, aber nicht in bedeutender Menge und von 
befonderer Güte gebaut. In den preußifhen Staaten blüht der Krapp: 
bau vorzüglih in Schlefien, wo um Breslau, Ohlau, Strehlen 
ıc. im Jahre 1799 199,598 Stein gewonnen wurden, jegt aber nad) 
Krug und Küfter nur noch 40: bis 60,000 Stein gebaut werden; un: 
bedeutend ift der Krappbau in der Provinz Brandenburg bei Straß: 
burg, Suldin, wo er buch Pfälzer eingeführt wurde, und bei Som: 
merfeld, TZornow, Nieder: und Hohen: Finomw ıc. in Pom: 
mern, welches von feinem Gewinn und dem der hinterliegenden Provinzen 
im Sabre 1797 2880 Ger, über Stettin feewärts verfandte. In den 
Grofherzogthümern Baden und Heffen, wo der Krappbau chedem fo 
beträchtlid war, daß im legtern im J. 1777 allein von dem Dorf Pfang: 
ft adt 24,000 fl. daraus erlöſ't worden, hat er fehr abgenommen. Dieß ift 
auch der Fall in dem Herzogthum Braunfhmweig, wo er nur noch in 
der Gegend von Königslutter und Holzminden gebaut wird, Auch 
das Fürftentbum Anhalt: Deffau gewinnt bei Gröbzig Färberröthe. 
— Die Wurzel der von DO Een zu den Schaftftängelpflangen gezählten Krupp: 
Röthe haben höchftens die Stärke eines Eleinen Fingers, werden aber oft 
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über brei Fuß lang und gehen tief in ben Boden. Deßwegen verlangen fie 
einen tiefen, mürben, lodern, etwas feuchten, reihen Boden zu ihrem ſchö— 
nen und reichlichen Gebeihen, Ein fetter Sand » und Kalkboden fagen ihm 
am beften zu. Wir verdanfen der Société industrielle de Mulhausen in 
legterer Beziehung fehr wichtige Aufklärungen. Bekanntlich ift der Krapp 
von Avignon als der befte allgemein anerkannt. Vielfache Werfuche, welche 
die genannte Gefellfhaft angeftellt, haben nun vollkommen beftätigt, daß der 
Apignoner Krapp nur feinem Gehalte an Eohlenfaurem Kalte feine Su: 
periorität verdanke, und daß es daher nicht ohne Grund gefhah, wenn man 
in den Elfaffer Färbereien beim Färben mit dem im Elſaß gewachſenen 
Krapp Eohlenfauren Kalk zufegte, um der Farbe mehr Haltbarkeit zu geben. 
Nach den angeftellten Unterfuchungen enthält der Krappboden bei Avignon 
bis an 90 Procent Eohlenfaure Kalkerde, wihrend im Elſaß der Krapp in 
einem quarzigen, kalkarmen Boden einen größern Einfluß auf die Qualität 
des Krappes übe. Die Löfung diefer Frage bezweckte die landwirthſchaftliche 
Section der Gefellfhaft durch mehrere Verfuche, welche fie anftellte, indem 
fie Krapppflanzen in einem Erdreihe, welches fie von Avignon kommen 
ließ, und im Elfaffer Boden, dem künſtlich 50 — 80 Procent Eohlenfau: 
rer Kalk zugefegt worden, baute; die von beiden gewonnenen Krappmurzeln 
gaben beim Färben eben fo ſchöne und haltbare Karben, als der befte Avig— 
noner Krapp; während vondem Krapp, der nebenan auf gewöhnlichen fie: 
figen Elfaffer Boden gezogen worden, nur flüchtige Farben erzielt werden 
konnten, die der Schönung nicht widerftanden. Die Section hält es hier: 
durch für volllommen erwiefen, daß Krapp auf kalkigem Boden im Elſaß 
und anderwärts eben fo gut wird, wie zu Avignon, indem der am legtern 
Orte eyzielte Krapp lediglich dem großen Kalfgehalte des Bodens feine grofe 
Güte verdankt. — Unfere obigen Andeutungen hinfichtlich der Bodenbedürf: 
niffe des Krapps ergeben ſchon von felbft die nöthige Vorbereitung des 
Krapplandes, das ſtark gedüngt und durch mehrmaliges, abwechſelnd ſeichtes 
und möglichft tiefes Pflügen innig mit dem Mift gemengt, und in einen voll: 
fommen reinen und gepulverten Zuftand gefegt werden muß, den zu erreis 
chen, die Eyge, vielleicht auch der Schaufelpflug, ebenfalls nicht geſchont wer— 
den darf. Auf einem trod'nen, lodern Boden hat der kühlere Rindvieh— 
und Schmweinemift den Vorzug vor Pferde: und Schafmift; diefer 
paßt dagegen beffer für mehr gebundene Bodenarten, Der befte Dünger ift 
eine Mengung von Stallmift und Kloakendünger. Der legtere muß jedoch 
mit Vorſicht angewendet werden ; es ijt rathbfam, nur den fechften Theil der 
ganzen aufgewandten Düngung aus ihm beftehen zu laſſen. — Der Frucht— 
mwechfel für den Krappbau wird von der Bodenbefchhaffenheit und dem Zeit: 
raume feiner Dauer beftimmt. Mechaniſch wirkt der Krapp auf den Zuftand 
des ihm gewidmeten Aders, bei übrigens gehöriger Behandlung, nicht nad: 
theilig ein; aber die motorifche Entziehung eines Theils des Humus durd) 
denfelben, muß jedenfalls bei feinem Anbau wohl in Anſchlag gebracht wer: 
den, weil man bei einer angeftrengten Cultur immer wieder auf den Erfaß 
des Entzogenen denken muß. Ehe man daher- zum Krappbau fehreitet, uns 
terfuche man zuvor die Befchaffenheit des Bodens genau. Befigt er weder 
an der Oberflihe, noch im Untergrunde hohe Fruchtbarkeit, fo wird der 
Krapp die geringe darin enthaltene organifhe Subftanz vollends hinweg: 
nehmen und ihn fo von Grund aus verderben. Auch wenn der Boden oben 
fruchtbar und unten ganz unfruchtbar ift, muß man ſich mit dem Anbau 
diefes Gewächfes fehr in Acht nehmen. Die Zeit, welhe mın den Krapp 
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am füglichften im Boden läßt, hängt von mehrern Umftänden ab: von der 
Grundrente, von der Vermehrung des Gewichts der Wurzeln und der Zu: 
verläffigkeit, daß fie nicht durch einen zu langen Stand verderben. Wenn 
die Grundrente nicht hoch, der Boden aber fruchtbar ift, kann man mit Vor: 
theil den Krapp längere Zeit ftehen laffen. So bleibt er in Livadien 
(Nordgriehenland) fünf bis fehs Jahre in der Erde. Auf lodern 
Bodenarten, wo die Wurzel mit Leichtigkeit die darin enthaltene Nahrung 
aufnimmt, hält man eine Zeit von drei Jahren für die vortheilhaftefte. Nicht 
ganz dasfelbe ift es wohl auf den mehr gebundenen Bodenarten, wo der 
Krapp eine größere Menge von Dünger unconfumirt läßt. Die Meinung 
der franzöfifchen Krappbauer geht dahin, daf hier ein viertes Fahr die 
Ernte auf einem Hectar um 3 — 4 Gentner vermehre; im fünften Jahre 
würde ohne Zweifel eine noch geringere Vermehrung erfolgen. Es gibt in: 
deffen noch einen Grund, welcher die Dauer einer Krappanlage abzufürzen 
nöthigt, nämlich das Einfinden einer Schmarotzergewächsart, eines noch 
unbefchriebenen Bauch- oder Blattpilzes (Rhizoctiana rubiae), ber in 
Frankreich oft große Streden verheert. — So kümmerlich das Gebeihen 
der Halmfrüchte nah dem Krapp in der Regel fern dürfte, wenn man 
nicht fehr jtarf zu ihnen düngt, fo außerordentlich gerathen dagegen Klee, 
Luzerne und Esparfette darnach. In Gegenden, mo Belegenheit zum wohl: 
feilen Düngerzufauf Statt findet, ift der Krapp mit Vortheil zu feinem eis 
genen Vorgänger zu machen. Unter den gewöhnlichen WVerhältniffen dürfte 
fi) dem Krappbau häufig nachſtehende Fruchtfolge empfehlen: 1) Krapp ; 
2) Kartoffeln, Runkeln; 3) Gerfte; 4) Klee. — Die Fortpflanzung des 
Krapps gefchieht entweder durch fofortiges Anfäen desfelben auf die Stelle, 
wo er ftehen bleiben foll, oder duch Pflanzen. — Guter Samen ift für 
den Landwirth ein Gegenftand von Wichtigkeit; man erfennt ihn baran, 
wenn die einzelnen Körner ziemlich ſchwarz, rund, von mittlerer Größe und 
faft gleich find. Wenn man fie mitten durchfchneidet und im Innern einen 
weißen Keim entdedt, kann man verſichert ſeyn, daß fie feimfähig find. — 
Die Ausfaat gleih an Ort und Stelle gefhieht am beften (im April oder 
Mai) in etwas breiten, zolltiefen, 10 Zoll voneinander entfernten Gräben. 
Man legt aber den vorher eingeweichten Samen forgfältig mit der Hand in 
diefe friſchen Riten in der ganzen Breite derfelben, fo, daß die einzelnen Kör: 
ner nicht in eine Linie, fondern in jeder Richtung 12 3. voneinanderzu liegen 
kommen. Man verfährt dabei am beften in der Art, daß ein Mann vornmeg die 
Gräben zieht, eine andere Perfon, Frau oder Kind, den Samen hineinlegt 
und diefer mit der Erde aus dem neuen Graben gleich, eben mit der natürs 
lichen Fläche des Erdreichs, zugededt wird. Man braucht auf den Magdeb. 
Morgen ungefähr 50 Pfd. Samen; wenn jedoch der Boden recht gut und 
mwohlgemürbt ift, auch leicht begoffen werben kann, find 40 Pfd. ebenfalls 
binreihend. — Die Erziehung der Krapppflanzen Behufs der Ver: 
fegung gefhieht auf eigens dazu vorbereitete Samenbeete. Bei uns erhält 
man felten f[hon im nächſten Frühjahre genügend ſtarke Pflanzen, Das Aus: 
heben der geeigneten Wurzeln zum Verpflanzen geſchieht möglichft zeitig ; 
es muß daher die Vorbereitung des dazu beftimmten Feldes, bis auf einmal 
Pflügen, fhon im Herbfte gefchehen fern. — Nach der zweiten Weife vers 
fhafft man ſich die nöthigen Verſatzpflanzen dadurd), daß man bei dem Her: 
ausnehmen der Krappmwurzeln von diefen einzelne Stüde, von denen jedes 
mit einem Gelenke oder Knoten verfehen feyn muß, ablöft. Jeder folche 
Knoten bringt, in die Erde gefegt, eine Pflanze hervor. Man kann fid) aber 
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auch Pflänzchen ohne Nachtheil für die zu erntenden Krappwurzeln verfchaf: 
fen, wenn man, fobald die ältern Pflanzen Stängel von 8 Zoll Länge ge: 
trieben haben, diefe nahe an der Erde anfußt, und fie wie Unkraut heraus: 
reißt. Ein Theil diefer herausgeriffenen Stängel hat am untern Ende einige 
MWürzelhen , die deren Anwachſen fehr befördern. Einige von ihnen haben 
unten nur wenig Rothes an ſich; diefe kommen nur ſchwer an; andere find 
wieder ganz grün, biefe muß man wegwerfen, teil fie faft niemals anwach— 
fen. Das Fortlommen der mit Wurzeln verfehenen Stängel ift übrigens 
fiber, wenn zumal gleidy nad) ihrem Verpflanzen ein Regen fommt. Bei 
dem Herausreifen berfelben muß man fich jedoch in Acht nehmen, daß man 
nicht die ganze Pflanze mit hervorholt; auch muß man den alten Stöden 
mindeftens den vierten Theil ihrer Stängel laffen, fonft gehen fie unfehlbar 
ein. — Der Berpflanzungsmethoden gibt es verfchiedene; im Großen wer: 
den entweder die forgfültig ausgehobenen Pflanzen in 14 — 18 Zoll ent: 
fernte, mit dem Marqueur oder einem Pflug vorgezeichnete Reihen, 6 — 8 
Zoll weit auseinander , forgfältig eingelegt, oder man zieht mittelft eines 
Mfluges mit doppeltem Streihbrette Kuchen, wodurch ſich Kämme bilden, 
welche mit der Vertiefung etwa 20 Zoll breit find. Auf diefe Kämme wird 
in einer Reihenentfernung von 7— 8 Zoll mit einem Eleinen Spaten oder 
mit dem Pflanzholze gepflanzt. Sehr vortheilhaft ift ed, wenn das Pflan: 
zungsgefhäft durch regnerifhe Witterung begünftige wird; jedenfalls ift es 
gut, die Pflänzlinge vor dem Einlegen in einen dünnen Brei von feiner Erde 
und Waffer zu tauchen. Der franzöfifce Landwirth fihert das Gedeihen 
feines Krappfelbes bei einfallender Dürre durch wiederholte Wäfferungen 
besfelben. Die auf obige Weife gelegten Krappfechfer und Schößlinge wer: 
den bei der nachherigen Behandlung größtentheils mit Gefpannwerkzeugen 
behandelt. Im erften Sommer behadt man die Pflanzenreihen fleißig mit 
der Hand: und Pferdehade, und im Herbft häuft man fie mit dem Häufel: 
pfluge fo tief an, daß fie beinahe ganz mit der Erde Überfchüttet werden. Das 
zweite Jahr wird das Behaden der Reihen und Zwifchenräume, fo oft es 
nöthig ift, wiederholt und auch das Behäufeln nicht vergeffen. Die Reinhal: 
tung des breitwürfig gefäeten Krapps ift natürlich weit Eoftfpieliger und 
zeitraubender, In Flandern uxd auch mehrentheilg in Deutſchland 
(in Schlefien cultiviee man meift nur jährige Röthe) erntet man ben 
Krapp ſchon im zweiten Jahre feiner Beftellung. Man will hier wiffen, daß 
dreijähriger Krapp zwar ein befferes aber Eoftbareres Product liefere, während 
der franzöfifche Krappbauer es durchaus im Allgemeinen vortheilhafter 
hält, mit der Ernte bis in das dritte Jahr zu warten, mweil dann die Wur: 
zen ſtärker und reicher am Färbeftoff werden, folglich für die Landwirthe 
und Fürber ein befferes Erzeugniß liefern. Die Behandlung der Krappanlage 
bleibt übrigens im dritten Jahre diefelbe, wie im zweiten. — Im Auguſt 
und September des zweiten Jahres geben die Krapppflanzen eine große 
Menge von Samen, den man erft ernten darf, wenn er dunkelſchwarz iſt; 
denn dadurch gibt fich feine vollftändige Reife zu erkennen. Die Ernte des: 
felben kann auf zweierlei Weife geſchehen, entweder läßt man die Körner 
nad) und nad), fo wie fie reif werden, einfammeln, oder man ſchneidet die 
Stängel und Seitentriebe der Pflanze ab, fobald die meiften Körner reif 
find, Läßt fie an der Sonne trocknen und deifcht fie dann ab, wie das Ge: 
treide. Jenes Verfahren ift etwas mühfam und langweilig, liefert aber dit 
fhönften und vollfommenften Samen zur Fortpflanzung. Derfelbe darf nie 
eher aufgehoben werden, als big er volllommen ausgetrodnet ift. Wenn man 
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keinen Samen braucht und keine Gelegenheit hat, ſeinen Ueberfluß daran 
abzuſetzen, kann man die Krapppflanzen im zweiten Jahre vom Juni an zu 
Viehfutter abſchneiden und ſolches zwei- bis dreimal wiederholen. Sie lie⸗ 
fern auch ein gutes Heu, Bei dem Einſcheuern von dieſem muß man dar: 
auf Bedacht nehmen, daß die Blätter, das Beſte daran, nicht abgerieben 
werden. Diefes Abmähen dient zur Kräftigung der Pflanze und Verftärfung 
der Wurzeln; aber e8 gefchehe nun, um Samen oder um grünes Futter zu 
gewinnen, fo muß man jedesmal darnach die wunden Stellen leicht mit Erbe 
bedecken, damit die Wurzeln nicht durch die Sonne ausgetrod'net werben, 
und dadurch die Pflanze ihre Säfte verliere. — Die fhidlidhfte Zeit zur 
Herausnahme der Wurzeln ift der Auguſt; es kann zwar im September, 
ja felbft im Detober auch noch gefchehen, wenn man zuvor etwa Samen erns 
ten will; doch bleibt der erfigenannte Monat vorzuziehen, weil in demfelben 
die Witterung zum Trocknen, fomohl in der Sonne als im Schatten, lieber 
auf Horden, als auf dem Boden, noch günftig iſt. Die im Schatten an der 
Luft getrodneten Wurzeln behalten mehr Gewicht und Farbeſtoff. Nach 
mehrern Erfahrungen gefchieht das Ausnehmen der Wurzeln im Großen 
am beften vermittelft eines Hafens. Eie werden hierauf forgfültig aus der 
Erde hervorgefucht und in leicht aufgefegten Häufchen fo weit abgetrodnet, 
daß fich die daran hingende Erde herunterreiben läßt. Es gibt drei Arten, 
die Krappwurzeln zu trod'inen, in der Sonne, im Schatten und in der Trof: 
kenſtube. Durch die erfte Art geht viel an Gewicht und Güte verloren; fie 
darf daher nur dann angewendet werden, wenn die Juhrszeit fchon fo weit 
vorgerüdt ift, daß die Luft allein zum Austrodnen nicht hinreiht. Das 
Trocknen im Schatten an der Luft behauptet den Vorzug; bei demfelben 
behalten die Wurzeln alle ihre Eigenfchaften unverfehrt und weit mehr Ges 
wicht. Dan läßt fie fo lange an der Luft, bis fie gefchmeidig und biegfam, 
wie Bindfaden find, und wenn man fie dreht, keinen Saft mehr geben, dann 
ift e8 Zeit, das Austrodnen im vollen Sonnenlichte vollends zu befchleu: 
nigen; man erfennt beffen Vollendung, wenn fie bei dem Biegen brechen, 
Das Trodnen in der Zrodenftube geht am ſchnellſten vor ſich; aber die 
Wurzeln verlieren dabei fieben Achttheile ihres Gewichts, und dieß liegt 
nicht im Intereſſe des Landwirths, wenn aud) der Krapp dabei nichts 
an feinen Eigenfhaften einbüßt. Das Verfahren dabei ift Folgendes : 
Man legt die Wurzeln in einem luftdicht zu fchließenden Raume auf 
Horden, jedoch nicht dicht und hoch aufeinander, weil fonft die Hige nicht 
genug eindringen Bann, In der Mitte diefes Raums wird ein Ofen geftellt, 
deffen Röhren fo viel als möglich darin herumgeleitet werden, um die von 
ihm ausgehende Wärme aufs vollftändiufte zu benugen. Diefe darf nicht 
24 — 28! N. überfteigen ; es ift vortheilhafter, die Wurzeln etwas länger 
im Trodenraum zu laffen, als ihr Austrodnen durdy eine zu hohe Temperas 
tur zu befchleunigen. Nachdem die Wurzeln fo weit getrodnet find, daß fie 
bei dem Biegen brechen, fo nimmt man fie von ber Darre und breitet fie 
nicht fehr dicht an einem recht trodnnen Orte aus, mo fie in Kurzem vollends 
gehörig dürr werden; denn die durdy die Ofenwärme in Dampf verwandelte 
Feuchtigkeit verdunftet bald vollends. Einen bedeutenden Vorfhub gewährt 
e8 dem Krappbau, wenn die Producenten die auf die eine oder andere Act 
getrodineten Wurzeln, ohne weitere Bearbeitung, an den Hindler verkaufen, 
wie folches in Frankreich an der Zagesordnung ift. Die Prüparation 
der Wurzeln zu Farbe ift zwar einfach, indem fie nur in dem Zerkleinern 
des gedarrten Products auf einer Mühle oder Stampfe befteht; über die 
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Koſtbarkeit einer ſolchen Mühle, wenn man allein auf deren Benutzung an: 
gewiefen, die Feuersgefahr, weldye damit verbunden, da die Röthe fehr leicht 
Feuer fängt, machen diefe Fabrikation dennoch ſchwierig, dergeftalt, daß fie 
zum Hemmſchuh der Gultur wird, — Von 7— 8 Ctr. grüner Wurzeln 
erhält man ungefähr 1 Etr. Krappröthe, 

Der Ertrag des Krapps ift fehr ſchwankend, jedoch mehr abhängig von 
Boden, Düngung, Bearbeitung und der Zeit, die man ihn ftehen läßt, als 
von der Jahreswitterung, die auf alle folhe Gewächſe, die mehrere Jihre 
auf dem Felde bleiben, ehe fie geerntet werden, Eeinen fo erheblidyen Einfluß 
bat, als auf die, weldhe nur ein Jahr zu ihrer Ausbildung bedürfen und das 
her kürzere Zeit den Ader einnehmen. Jene Umftände find indeffen von fo 
großer Einwirkung, daß ungeheure Differenzen im Krappertrage entftchen 
können; während man in manchen Gegenden zufrieden ift, wenn man vom 
Magdeb. Morgen 8o Etr. frifche Krappmwurzeln, von denen ber Gentner 
etwa 1 Thlr. 8 gr. gilt, und die ungefähr 10— 12 Ctr. getrodneten Krapp 
geben, erntet und daneben noch zwei Fuder Heu, rechnet man in andern Ge: 
genden, 3.B. im Darmſtädtiſchen, vom Eleinern nur 160 Ruthen bul- 
tenden Morgen, 120 Etr. frifhe Krappwurzeln und ebenfalls 2 Fuder Heu, 
Schlägt man den Gentner frifhe Krappwurzeln nur zu 1 Thlr. 8 gr,, und 
die zwei Fuder Heu zu 6 Thlr. an, fo ergibt fich ein Bruttoertrag von 166 
Thlrn. vom Morgen; davon die Beftellungs: und Bearbeitungskoften, deren 
Betrag zu 51 Zhle. 8 gr. angegeben wird, abgezogen, bleibt Neinertrag von 
einem folhen Morgen 114 Thlr. 8 gr., der freilich auf 3 Jahre zu vetthei— 
len ift, aber noch dadurch etwas erhöht wird, daß man im erften Jahre zwis 
fhen dem Krapp Kohl zieht. Da diefes jedoch vielleicht auf Koften des Krapps 
gefhieht, möchte auf diefen Gewinn nicht viel zu geben fern. Gewiß ift, daß 
man an andern Orten, 3. B. in Seeland, in Belgien, in den Gegen: 
den von Maftriht, Haffelt ıc. mitunter noch einmal fo viel Krapp, 
als hier angegeben worden, von gleicher Fläche ernten will, 

Die Krappmwurzel ift, wie jede andere, zufammengefegt aus Ninde, Splint 
und Holz; in der Mitte befindet fi die Markröhre. Wenn die Pflanze im 
vollen Saftzuftande ift, laffen ſich jene drei Theile leicht voneinander trens 
nen; die Ninde befigt feine färbende Eigenfhaften, und ſchwächt fogar die 
Farbe des Krappmehle, dem fie beigemengt ift; der Splint enthält den mei: 
ften und beften Farbeſtoff; das Holz ift bei weitem nicht fo reichlich und 
fräftig damit verfehen. Daher iſt es natürlid), daß diejenigen Wurzeln am 
reichften an färbenden Zheilen ſeyn müffen, die im Verhältniffe zu ihrem 
Gewicht am meiften Splint und am wenigften Rinde und Holz befigen. Auf 
fehr gebundenem und trodenem Boden befommt der Krapp viel Rinde; 
ebenfo macht diefe bei fleinen Wurzeln im Verhältniß zum Volumen eine 
größere Menge aus. Eine zu alte und ſtarke Krappmwurzel hat dagegen ver 
hältnißmäßig zu viel Holz. Der gepflanzte Krapp treibt mebr ſchwache Sei⸗ 
tenwürzelhen, als der gefäete. Der im Frühjahre bei vollem Safte aus: 
geriffene Krapp, zumal wenn er nicht feine volle Größe erreicht hat, fo wie 
der fhon im erjten Jahre der Beftellung geerntete, und endlich der zu lange 
(über 4 Jahre) im Magazin aufbewahrte Krapp find fämmtlidy minder reich 
an Farbeftoff. Der Kaufmann von Sachkenntniß berückſichtigt alle dieſe 
Eigenfhaften und beſtimmt darnach feinen Preis. Außer dem Reichthum 
an Farbeftoff kommt audy noch die Farbe felbft in Betracht. Auf trodenem 
Boten iſt diefelbe gelblicher; auf friſchem wird fie mehr oder weniger rotd, 
und dadurch der Krapp preiswürdiger. Nach den Unterfuhungen der Che: 
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miker enthält ber Farbeſtoff des Krapps drei beſondere Subſtanzen, bie Ali: 
zarine, die Purpurine und die Zanthine, die auch in den Wurzeln 
anderer Rubiaceen, bald vereinigt, bald getrennt, wiedergefunden wer⸗ 
ben. Die Alizarine, rein dargeftellt,, erfcheint unter der Form von Eleinen 
Madeln von orangerother Farbe und löſ't ſich nur ſchwer im Waffer, aber 
leicht im Alcobol und Aether auf. Denen färbt fie roth, diefen gelb, Sie 
fcheint die Baſis der rothen Farbe im Krapp auszumachen. Die Purpurine 
kommt der Alizarine fehr nahe, wird von Einigen für diefelbe Subftanz ge: 
halten, unterfheidet fich aber nach Andern dadurch von ihr, daß ihre Krys 
ftalle von mehr oder weniger hochrother Farbe (Ponceau) find; daß fie fi 
leichter im Waffer auflöft und diefe Auflöfung mehr weinroth erfcheint; daf 
fie überhaupt in allen Auflöfungen eine intenfivere rothe Farbe gibt. Sie 
fheint den Grundjtoff der rofenrothen Farbe im Krapp abzugeben. Die 
Zanthine oder das gelbe Princip im Krapp erfcheint, rein dargeftellt, in 
orangegelber Farbe, ift fehr leicht auflöslidh im Waſſer und Alcohol, ſchwer 
löslich in Aether. Säure färben fie citrongelb, Alcalien roth. Es ift gemiß 
höchſt wahrfcheinlicy, daß Boden, Standort, Düngung, vielleiht auch Zah: 
reswitterung auf die Ausbildung diefer verfchiedenen Beſtandtheile einen 
großen Einfluß haben, den einen bald mehr, bald weniger begünftigen und 
dadurch den Merth des Krapps als Färbematerial bedeutend abändern. So 
folten fih auf frifhen Bodenarten, wenn fie zumal etwas falzfauren Kalt, 
wie in der Nähe des Meeres, enthalten, die Alizarine und Purpurine, auf 
trocknen und falpeterhaltigen die Zanthine mehr ausbilden *). 

Kraufe (Johann Wilhelm), Prediger in Zaupadel,Rodigaft 
und Senalöbnig im Großherzogthum Sahfen: Weimar: Eife: 
nad und der Eönigl. märf. öfonom. Gefellfhaft zu Potsdam Ehren: 
mitglied, hat fidy durch mehrere größere ökonomiſch-botaniſche Arbeiten, nas 
mentlic durch die Abfaffung der darauf bezüglichen Artikel in der Put: 
ſche'ſchen Encnklopädie, wozu er auch das Generalregijter ausarbeitete, 
und ald Herausgeber der drei fpäter gefolgten Supplementbände ſich ges 
nannt hat, einen rühmlihen Namen erworben. K. nimmt auch thätigen 
Antbeil an dem „Univerfalblatt der gefammten Land: und Hauswirthſchaft,“ 
von Schweitzer und Shubarth. 

Sraufelfranfheit, die, eine Krankheit der Obftbäume, die den eigen: 
thümlichen Charakter hat, daß fich dabei die Blätter unterwärts zufammen: 
rollen, gelb werden und vor der Zeit abfallen, Oft liegt diefe Krankheit in 
der Befchaffenheit des Bodens, wenn bdiefer zu arm an Nahrung oder zu 
naß oder zu troden ift, in welchem Falle dann ähnliche Mittel, wie bei der 
Gelbſucht (f. d. Art.) anzumenden find. Zumeilen ift das bemerkte Zufam: 
mentollen der Blätter Kolge von Blattläufen, melde ſich befonders an 
der untern Fläche der Blätter aufhalten und ihnen den Saft ausfaugen. 
Man fagt dann gewöhnlich, daß ein folher Baum bie Läuſekrankheit 
habe. Diefe wird gemeiniglich veranlaßt durdy eine ungünftige Witterung. 
Sie erſcheint am häufigften, 5. B. wenn im Frühjahre nad) einer günftigen 
warmen Witterunysperiode kalte Megen oder Thaue füllen; die in einer 
eingefchloffenen Lage (3. B. in engen Thälern) ftehenden Bäume werden 


*) Mir halten es für unfere Schuldigkeit, zu bemerfen, dag wir biefe gewiß höchſt 
Schrreihen, öfter ganz neuen Erfahrungen und Anfichten über den interejlanten 
Krappbau zum gropen Theile jenen Mittheilungen aus dem Franzöſiſchen ver: 
danken, welche im zwölften Bande des ‚‚Univerjalblatts der gef. Land- und Baus: 
wirtbfchaft‘’ von fo gewandter und ſachkundiger Hand übertragen worben find, 
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daven häufiger, als die in einer freien Lage auf Anhöhen ıc. erwachfenden 
Bäume befallen. Zumeilen kann man die Läufe dadurch von den Bäumen 
abhalten, wenn man diefe, nad einem erhaltenen Falten Negen, welcher 
auf heißes Wetter folgte, ſtark fchüttelt. — Da durd die Blattläufe das 
Wachsthum der Triebe gehindert wird, welche hernach verfrüppeln, fo ift es 
fehr zu rathen, diefelben im Srühjahre bis auf win gefundes Auge abzus 
ſchneiden. 

Krauſemünze (Mentha crispa offie.). Dieſe bekannte Pflanze wächſt 
an einigen Orten in Deutſchland, beſonders am Harze, wild, und läßt 
ſich ohne ſonderliche Pflege in Gärten unterhalten, mo fie auf einem guten 
feuchten Boden mweit um fi wuchert. Man pflanzt fie theils im Herbft oder 
Frühjahr durch Zertheilung der alten Stöde, theild audy im Sommer durch 
den abgefchnittenen Stängel fort. Soll die Vermehrung auf Iegtere Weiſe 
gefchehen, fo muß man die Stängel, wenn fie einen Schub hochgewachſen 
find, abfchneiden, mit einem Pflanzer auf ein Beet, menigftens 4 Zoll weit 
voneinanderfegen und fleißig begiefen. Die Kraufemünze erträge die ftärk: 
ften Fröſte; wenn indeffen die Stöde zu alt werden, fo geben fie doch zu: 
weilen im Winter ein. Man wird daher wohl thun, fie nicht länger als vier 
Sahre unverpflanzt zu laffen, was auch ſchon defhalb nöthig ift, weil ſich 
dann ihre Wurzeln oft fo ineinander gemwidelt haben, daß fie zu faulen an: 
fangen. Man legt beim Verpflanzen bie zertheilten Wurzeln einen Fuß meit 
voneinander in Grüftchen ein. Man kann das Kraut jährlich zwei= dis drei— 
mal den Sommer über bei trodener Witterung abfchneiden, die Blätter ab: 
ftreifen und dann im Schatten trodnen. Bor dem Herbft wird man wohl thun, 
die Stängel bis auf den Grund abzufchneiden und dann das Beet mit fri: 
fcher Erde zu beftreuen, weil die Wurzeln dadurch fehr geftärft und im fol: 
genden Jahre beffer treiben werden, Das Kraut der Kraufemünze wird nicht 
nur in den Apotbefen, fondern auch von den Branntweinbrennern geſucht, 
und überdieß als Hausmittel zu Thee, Umfchlägen, Bädern gebraudt. 
Mill man die Pflanze zur Deftillation des Oels benugen, fo thut man am 
beften, fie dann abzufchneiden, wenn fie in voller Blüthe fteht. 

Krauthobel, eine bekannte Mafchine, um den Kohl zum Cinmachen 
des Sauertrauts ıc. vorzubereiten. Sie befteht aus einer langen hölzernen, 
‘ glattgehobelten Tafel, die in der Mitte querüber durchſchnitten und mit drei 
oder vier fcharfen, fhrägliegenden Meffern belegt ift. An den langen Eeiten 
bat fie zwei mit Salzen verfehene Leiſten, in welchen ein Eleiner vierediger 
Kaften hin: und hergefhhoben wird. In den Kaften legt man die in zwei 
oder vier Stüde gefpaltenen Kohlköpfe, drüdt fie mit der Hand nieder und 
zerſchneidet fie fo fein, als man die Meſſer geftellt hat. Diefer Hobel wird 
auf ein Gefäß gefegt, in welches der zerfchnittene Kohl hinabfältt. 

Krautraupen, Vertilgung der. Vom Anfınge des Monats Zuli 
bis zum 15. Auguft fest ein weißer Schmetterling feine Eier, aus welchen 
nachher die Raupen entſtehen, an alle Kohlarten, gewöhnlich an dem un: 
tern Theile der Blätter ab. Diefe Eleinen Eierchen find gelb und von der 
Dide eines Eleinen Nadelkopfs; gewöhnlic liegen 60—80 Stüd gan; 
nahe beifammen und bilden einen gelben Fled von der Größe eines halben 
Eilbergrofhens. Man unterfuche alfo im Anfange des Monats Zuli feine 
Kohlrabi⸗, Kohls zc. Pflanzungen ; findet man dergleichen Neſtchen, fo bricht 
man folhe aus, welches dem Blatte gar keinen Schaden thut, und wirft 
ſolche weg oder gräbt fie in die Erde; dieß wird jede Woche bis zum 15, 
Auguft einmal wiederholt (eine Stunde ift hinlänglid, '/ı Morgen abzu: 
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ſuchen), wo das Abfegen der Eier beendigt iſt; 15jährige Erfahrung hat be: 
währt, daß bloß durch dieß Verfahren die Gemüfe zu erhalten find. Man 
fen unbeforgt, wenn auch dieß der Nachbar nicht thut; denn fängt die Raupe 
erft an zu laufen, dann ift foldhe ihrer Verpuppung nahe, begibt fi an 
Häufer, Mauern, und thut dann weiter am Gemüfe feinen Schaden mehr. 

Krautjtampfe, Stampfeifen, ein wie ein S geftaltetes hohes Ei: 
fen, das an einem hölzernen Stiel befeftigt ift, mitteljt deffen man Kar: 
toffeln, Rüben und andere Wurzelgewächſe in hölzernen Trögen zerkleinert, 
um fie dem Vieh füttern zu können. Man hat Schneidemafchinen, durdy 
welche diefe Arbeit fehr verkürzt wird. (S. Kartoffelfhneide: 
maſchine.) 

Krebs, gemeiner, Flußkrebs, Edelkrebs (Cancer asthacus). 
Unter den ungeflügelten Inſecten bildet der Krebs ein eigenes zahlreiches 
Geſchlecht, das aus mehr als 200 Gattungen befteht, verfchieden an Größe 
und Geftalt, und, nad) der Befchaffenheit des Schwanzes, in drei Kamilien 
eingerheilt: in Krabben, die einen kaum bemerkbaren Schwanz haben; 
in Kahlſchwänze, welde ſich in leere Schnedenhäufer und Mufchel: 
fchalen verfriechen, um ihren nadten Schwanz zu f[hügen; und in Lang: 
fhmwänze, unter denen der Flußkrebs der wichtigſte ift. Diefer legtere 
wird 4— 6 Zoll, aud bei guter Nahrung 9 Zoll und darüber *), Seine 
Hauptfarbe ift beim Weibchen dunkelgrünlich, beim Männchen mehr braun ; 
befanntlidy verändert ſich dieſe durch das Kochen in eine rothe, befonders 
dann, wenn fie fidy gehäuter haben; weniger bekannt dürfte fepn, daß man 
in der Dümer, nabe bei Olten im Guanton Solothurn in ber 
Schweiz, Krebfe fängt, welche von Natur aus und ungefotten roth find, 
Man findet den Flußkrebs in flehenden und fließenden füßen Wäffern, wo 
er unter Eteinen und in Höhlen und Löhern wohnt, Des Nachts, und 
befonders zu Zeiten, wo Gewitter am Himmel fichen, geht er feiner Nah: 
rung wegen ans Land. Das Weibchen legt im Frühjahre viele Eier, die es 
unter dem Schwanze, an zarten Fäden mit einander verbunden, herumträgt 
und dafelbft auch ausbrütet. Die Zungen find fo groß wie Ameifen, bleiben 
kurze Zeit an der Mutter figen und ſuchen dann felbft ihre Nahrung im 
MWaffer auf, Im dritten Jahre find fie zur Fortpflanzung fähig, welche von 
Midyaeli bis Oftern gefhicht. Bei diefer Gelegenheit entfichen Raufereien, 
‚welche mandem feine Scheere koftet (Eein großes Uebel, da, an ber Stelle 
des verlornen Gliedes, bald wieder ein anderes wächſt); fonft leben die Krebfe 
rubig beieinander und befümpfen ſich nicht, nur diejenigen, welche ſich häu— 
ten, pflegen die andern anzufallen. Im Mai und Juni häuten ſich die männ— 
lihen, im Derbft die weiblichen Krebfe. Während diefer Veränderung ent: 
ftehen an den Seiten des Magens (welcher beim Krebs im Kopfe figt) ein 
paar runde weiße Steine, die man Krebsfteine oder Krebsaugen 
nennt, und ehemals in fieberhaften Zufällen für ein gutes Heilmittel hielt. 
Der Krebs lebt von allen todten Körpern, lebendigen Fifhen, Infecten und 
Mürmern, auch von Gewächſen und Früchten. Man fängt diefen Leder: 
biffen vom Mai bis in und während des Septembers (denn in legterm Monate 
ift der Buchſtab N, kein ficheres Symptom der mindern Schmadhaftigfeit) mit 





*) Sehr große Krebfe findet man namentlih in Oheröfterreid und in dem 
Gurtk-Fluſſe in Jllyrien. Man fagt mit Recht, daß man da Krebſe bekom— 
men fonne, von denen 6 Stüd, ausaeltredt und nebeneinander gereiht, die Länge 
eines Erenadiers fammt der Müge ausmachen. e 
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der Hand, Eödert ihn auf dem Teller oder Ketfcher oder in Reufen, in Töpfen, 
und des Nachts wird er geleuchtet. Um in einem Topfe Krebfe zu fangen, 
wird Hirfe in demfelben gekocht, melde man anbrennen läßt. Es wird aber 
das Angebrannte in dem Topfe gelaffen, und er dann einige Tage (ober wohl 
auch nur über Nacht) ins Waſſer gefegt. Das Krebsleuchten geſchieht in 
gewitterhaften Nächten, da bie Krebfe fich bekanntlich fehr nach dem Ufer 
zuziehen. Geht man nun an demfelben mit einer brennenden Fackel oder 
mit einem Lichte auf und nieder, fo fieht man fie ftehen, und kann fie mit 
den Händen ergreifen. In Ermangelung ber Pechfadeln kann man ſich 
kienener Späne, Strohwiſche und ſelbſt alter birkener Beſen als Leuchte be⸗ 
dienen. Die Hauptſache dabei iſt helles Waſſer, und es iſt daher dieſe Art, 
die Krebſe zu berücken, dem Waſſer entgegen anzuſtellen. Die gefangenen 
Krebſe konnen in Fiſchkäſten aufbewahrt und mit Fleiſch, todten Fiſchen und 
Fröſchen unterhalten werden. Auch im Keller dauern ſie, wenn man ſie in 
ein Gefäß ſetzt, mit Brennneſſeln und Gras bedeckt und täglich mit Bier 
oder füßer Milch begießt, wovon fie ſtark und wohlſchmeckend werben. Sn 
dem Gefäß felbft dürfen fie nicht zu fehr angehäuft werden. Diejenigen, 
welche ſich häuten, find immer zu entfernen, indem fie die andern gern vers 
zehren. In Fifhhältern, Maffertrögen und Körben kann man ihnen eben: 
falls die angegebene Nahrung reihen; aud find fie mit überbrühten, nicht 
zu weichen Möhren zu füttern. Sollen fie über Land getragen werden, fo 
legt man fie in Gras oder Brennneffeln. — Um zu jeder Zeit Krebfe auf 
feine Tafel erhalten zu können und die Vermehrung dieſes trefilichen Waſſer⸗ 
völkchens zu begünſtigen, empfiehlt ſich dem norddeut ſchen Gutöbefiger 
wohl, die im Seſterreichiſchen ſtattfindenden Pflanzſchulen zur Zucht 
großer Krebſe einrichtend nachzuahmen. Zu dieſem Behufe bedarf es dreiet, mit 
großen Steinen, jedoch ſehr Elüftig und löcherig ausgemauerter Gruben. Die 
erfte dient zur Aufnahme der eins, die zweite zu der der zwei⸗, die britte zu det 
der dreijährigen Krebfe. Diefe Gruben werden auf Dreivierttheite mit Wafer 
gefüllt; ein mäßiger Zufluß auf einer hölzernen Rinne zugeleitet, erfrifht 
dasfelde. Die größern Krebfe bedürfen ungefähr ?/; Raum mehr, als die 
fleinen. Dreimal des Tags werden bie Pfleglinge in den Gruben gefüttert 
und zwar mit Leberflößen, nämlich zerhadter Nindsleber mit etwas ſchlech⸗ 
tem Weizenmehl und zwei Dritteln Weizenkleien, mit etwas Waſſer ver— 
dünnt, zu Klößen geformt und gekocht, die dann wieder zerhackt und auf drei 
Futterſchwingen zugebtacht und demnächſt wurfweiſe in die Gruben nach 
einander hineingebracht werden, wo ſich ein jeder Krebs feinen Antheil ab: 
holt. Als Zugabe befommen die großen Krebfe wohl noch ein Gericht zer: 
badter Fröſche, Fleiſch von gefallenem Vieh u. dgl. Man kann annehmen, 
daß diefe Art der Krebszucht, unter entfprechenden Verhältniſſen, ſich reid: 
lich bezahlt madıt. 

Krebs, f. Baumkrebs. 

Krebs (G. ©.) hat uns mit höchſt intereffanten und fehrreichen Mit: 
theilungen über die Verbindung des Holzbaues mit dem Feldbau befchentt, 
unter folgendem Titel: „Anſichten von der Behandlung der Erdrinde, in Ab: 
fiht auf Frucht⸗- und Holzerziehung. Beitrag zur Cotta’fhen Baum: 
felderwirthſchaft.“ Mit 1 Kupf., Dresden, Arnold, 18225 gr. 8. 15 gt. 

Krebs (5. 2.) hat eine trefflihe Darftellung der in Deutfhland 
wildwachſenden Holzpflanzen herausgegeben, welche die dringendfte Em: 
pfehlung verdient ; fie führt den Titel: „Vollſtändige Befchreibung und Abs 
bildung der fämmtlichen Holzpflanzen, diein Deutfhland mild anzutreffen 
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find; für Waldbeſitzer, Forftmänner und Freunde der Natur.” 25 Hefte, 
mit 150 Kupfern, Braunſchweig bei Wieweg, 1827 — 1835; gr. Fol.; 
ſchwarz das Heft 20 gr., illuminirt 1 Thlr. 12 gr. 

Krebstiftel, gemeine, Wegdiftel (Onopordum acanthium) z'; 
eine ſchöne und nüglidhe Pflanze. Daß fie auf das erfte Prädicat Anſpruch 
machen fann, bemweif't die Gultur ihrer in Sliprien, Griehenland 
und Arabien einheimifchen Arten noch mehr. Da diefe Diftel von feinem 
Vieh, als bloß von dem Efel gefreſſen wird, führt fie auch den deutſchen 
Namen Efelsdiftel und den aus dem Griechiſchen entlehnten Ono- 
pordon. Die Blumen geben den Bienen Wachs und Honig; aus den Blät: 
tern und der Samenmolle wird das, fchon bei den Alten vorfommende Di: 
fteleuch bereitet. Aus dem Samen erbält man viel Del, welches nad) dem 
Leinöl das ſchwerſte ſeyn Toll; es brennt noch länger als diefes, und behält 
beim Froſt meiftene feine Flüſſigkeit. — Man zieht alle Arten diefer Satz 
tung leiht aus Samen, den man im Auguft, auch wohl früher oder fpäter, 
ins freie Land bringt. Man muß nur darauf fehen, daß der Boden, worauf 
fie ftehen, im Winter nicht zu feucht ift; denn fonft verfaulen die aufgelau= 
fenen Pflanzen leicht, befonders bie arabifhe und griech iſche (grae- 
cum et arabicum). Ein etwas kieſiger Boden ift ihnen daher vorzüglich 
zuträglich. 

Kreide, Diefes Koffil, das aus beinahe gänzlich reinen und äußerſt 
feinen Katttheilen zuſammengeſetzt ift, gleicht in feiner Wirkung der des 
milden oder £ohlenfauren Kalte, mit dem Unterfchiede jedoch, daß es, an 
der Luft liegend, feiner Porofität wegen, gleich dem Mergel zerfällt, alfo 
feines vorläufigen Brennens bedarf, Die Anwendung der Kreide kommt ber 
des Mergels fo ziemlich gleich, da fie aber in der Regel mehr Kalk als dieſer 
enthält, fo darf fie nicht in gleicher Maffe aufgebracht werden. Sie thut die 
meifte Wirkung auf tiefem Boden, auch auf minder tiefem Thonboden, ber 
feine Kalktheile enthält. Man bringt fie bier am vortheilhafteften für ſich 
allein und ohne vorläufige Mifhung oder Zufammenfegung mit dDüngenden 
Subftanzen auf,. indem es dabei mehr auf ihre phyſiſche als chemifche Eins 
wirkung antommt. Auf leihtem Boden fhafft die Kreide, für fic allein, 
eher Schaden als Nutzen; es fen denn, daß fie mit Mift und etwas Erde 
verfegt worden wäre. In legterem Falle thut fie auf das Getreide ſowohl 
als faure Wiefen vorzüglihe und mehrere Jahre anhaltende gute Wirkung. 
Auf Wiefen wird diefer Compoft im Winter aufgefahren, und Mooſe, Nieds 
gräfer und andere auf faurem, verkältetem Boden einheimifhe Gewächſe 
werden dadurch zerftört. — Iſt ein Thonacker für einmal völlig zureichend 
gekreidet worden, fo darf man nicht wieder von Neuem auf die Anwendung 
reiner Kreide zurückkommen; wohl aber läßt fie fi im Compoft dazu ge: 
brauchen. Auch auf Feldern, die an und für ſich ſchon Ereidig oder Ealfartig 
find, oder dergleichen Untergrund haben, wäre das Kalken und Kreiden, ohne 
Miſchung mit Dung, fehr übel angebracht. — Da bei falkartigen Subftanzen 
Alles auf ihre Verpulverung antommt, fo muß die Kreide möglichſt zerkrü— 
melt werden. Diefe Zerfrümmelung erfolgt von felbft, wenn die Kreide erſt 
im Herbft ausgegraben und unmittelbar darauf auf dem Felde vertheilt wird. 
Sie zieht in diefer feuchten Jahreszeit die Feuchtigkeit gierig an, ſchwillt auf 
und zerfällt. Wird fie aber fhon im Sommer ausgegraben und ds trodnen 
warmen Luft ausgefegt, fo erhärtet fie, wird grofentheild unbrauchbar, und 
kann nur durd) Schlagen zertrümmert werden. Klumpenweiſe untergepflügt, 
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Eigenfchaft des gebrannten Kalkes an und wird auf diefeibe Weife, wie biefer, 
bei der Randwirthfchaft verwendet. (Nah Schwerz.) Vergl. über die An: 
wendung der Kreidedüngung den Art. „Limburgs Graswirthſchaft.“ 

Kreinzen, die, ein Nüdenkorb in Bayern. 

Krefche ift die Umfaffung eines Brüdenpfeilers mit Mauer: und Holz 
werk, zum Schuß gegen das Eis, 

Kreſſe, Sarten£reffe (Lepidium sativum), ein in Frankreich 
wildwachfendes bekanntes Schotengewähs, wovon man mehrere Abändes 
rungen mit £raufen und mit breiten Blättern hat. Den Samen füet man 
in jeden Boden, zum Salatgebrauh vom April, auch fhon im Winter in 
Kaften, die man an einen etwas warmen Drt fegt, bis man beffere Sorten 
im Garten bat. Die Kreffe bat fchleimige, blutreinigende Kräfte, ift magen: 
ftärkend und überhaupt fehr gefund. Aus dem Samen kann man ein gute 
Det ſchlagen. Da die Feldflöhe ihr fehr nachgehen, fo ſäe man fie an ſchattige 
Orte und gipfe fie. 

Kretichmar (P.), ein in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gelebter, thätiger ökonomiſcher Schriftfteller, beffen Werke, im Berein 
mit denen eines Stiffer, Sprenger, Zinde, Beranlaffung zum 
Nachdenken, und mindeftens eine rihtigere Anwendung der durch die bra: 
bantifhen Kriege verbreiteten neuen Kenntniffe und Begriffe, und der 
Methoden gaben, welche die einwandernden Pfälzer nah dem Bran 
denburgifchen bradten. Nach diefem Kretfhmar benannte man bie 
von ihm empfohlene Adermethode des doppelten Pflügens, gemäß welder 
alljährlich die Krume erneuet, die alte herunter: und die neue heraufgepflügt 
werden foll, bamit jene ausruhe. 

Kretſchmer (J. K.), Suftizrath und Jufiiziarius der Eönigl, General: 
Commiffion für Weftpreufen, Ritter des eiſernen Kreuzes ꝛc., ein ver: 
dienftvoller Bearbeiter des Ländlichen Regulirungswefens und der Landwirtd: 
fhaft im preufifhen Staate. Wir befigen von ihm: „Anleitung zum 
Gefchäftsbetrieb der Defonomie: Commiffarien, bei Negulirung der gute 
herrlichen und bäuerlichen Berhältniffe, bei Gemeinheitstheilungen, Abtöfung 
der Grundgerechtigfeiten, der. Dienfte und Abgaben, im Gefolge der neuern 
agrarifchen Gefeggebung des preufifhhen Staates. Mit 4 Kupferrafeln 
und Tabellen.“ Berlin und Stettin, Nicolai, 1828, gr. 8. 3 Rthlr. 20 gr. 
„Concordanz der Eönigl.preußifchen agrarifchen Gefege unter fich und mit 
dem allgemeinen Landrecht“ ꝛc. Danzig, Gerhard, 1830, gr. 8., 3 Rıhlr. 

Kreuzbeere, Kreuzdorn (Khamnus cathartica). Ein in 
Deutfhland ziemlicd häufig wachfender anfehnlicher Strauch, welchen 
man auch zum Baume ziehen kann, Man fegt ihn bier und da in bie 
Zäune; außerdem kommt er nur felten in die Gärten. Die Fortpflanzung 
gefchieht durch Wurzelfproffen, Ableger und Schnittlinge. In den Officinen 
bedient man ſich des aus ben frifhen Beeren gepreßten Saftes zur Berei— 
tung eines Syrups; auch wird das Saftgrün daraus gewonnen. 

Kreuzblume, Milh:, Himmelfahrtsblume, gemeine Polm 
gale (Polygala vulgaris), eine Eleine 6 Zoll hohe Pflanze, mit blauen, 
weißlihen, röthlidhen oder violetten Blüthen,, die an der Spige det 
Stängel Eleine fammförmige Trauben bilden. Sie wählt auf Eleinen An: 
höhen, trogfenen Wieſen, in grobfandigem, Ealkhaltendem Lehmboden, wird 
vom Vieh gern gefreffen und ihre Blüthen find den Bienen angenehm. 

Kreuzen nennt man zwei verfchiedene Thierracen zufammenpaaren, um 
eine Descendenz zu erhalten, welche die beabfichtigten Eigenfchaften des Vor: 


Kreuzer. Kreyfig. 8305 


bildes oder Stamminbividuums in ſich vereinigte. Diefe Zuchtart ift der 
Anzucht ganz entgegengefegt. (Vergl. d. Art. Inzucht.) Im Allge— 
meinen ift fie nur dann anwendbar, wenn die eigene Nace noch Schwächen 
bat oder man noch volllommenere Thiere findet; entfpricht aber jene den an 
fie zu machenden Forderungen, vereinigt 3. B. das edle Schaf im erwünfd): 
ten Grade Feinheit und Gewicht der Wolle bei zweckmäßigem Körperbau, 
das Pferd mit angemeffenen Formen die Dienfttauglichkeit, die Kuh 
Körpergewicht, Meaftfähigkeit und Mitchergiebigkeit in höherem Grabe, fo 
bleibe man bei feiner eigenen Race und vermehre fie nur in ſich felbft durch 
die Auswahl des Belten. (Vergl. die Artikel Pferdezuht, Rindvieh: 
zucht, Shafzudt.) 

Kreuzer; man rechnet ihn zu 4 Pfennigen, bie aber, je nachdem ber 
Gulden A 60 Kreuzer, zu 2'/ oder zu 3 Kopfftüd (24: oder 20: Guldenfuß) ge: 
rechnet wird, weniger oder mehr Werth nad Gonv,:Geld haben. In Bayern, 
Prag u. f. mw. beträgt er 31/5; Pf.; in Würzburg 2%; Pf. Conv. 

Kreuzkraut, gemeines, Grind:,Gold:, Spei:, Krötenfraut 
(Senecio vulgaris), ein fehr häufiges Unkraut in Gemüfegärten und frifch: 
gedüngten Feldern, welches faft das ganze Jahr hindurch blüht. Das Vich 
frißt es nicht, aber die Stubenvögel lieben es und purgiren gelinde darnach. 
Die gelben Blumen werden von den Bienen befuht. In Gärten zieht man 
das ſchöne Kreuzfraut (S. elegans), mit röthlich-violetten Blumen, 
auch das aus Indien zu uns gefommene röthlihe Kreuzfraut. 
Areuzſcheffel, der, ift ein Kornmaß in Paderborn und hält 2115 
Par. Cubikzoll. 

Kreyßig m A.). Seit 1797 bei größern und Eleinern Wirthſchaften 
erſt als Eleve, dann als Wirthſchaftsſchreiber und ſpäter als Pächter in 
Oſtpreußen, ſich ganz dem Fache der Landwirthſchaft mit Herz und Sinn 
widmend, toucde auch diefer hochberühmte öfonomifche Literat ſchon durd) 
die erften Schriften des verewigten Thaer auf dasjenige, was zu einer 
gründlichen Kenntniß feines Faches gehört, aufmerkffam gemacht, noch mehr 
aber duzu ermuntert und begeiftert, Alles anzuwenden, una fi in bdiefer 
Hinſicht nüglidy zu machen. Alles, was bei der Landwirthſchaft ſowohl unter 
feinen Augen geſchah, als das, was ihm durch Beobachtungen Anderer, durch 
gedrucdte Mittheilungen zutam, wurde von ihm mit Intereffe aufgefaßt, 
verglichen und miteinander in Beziehung und Zufammenhang geftellt. Ge: 
lungene und mißlungene eigene und fremde Verſuche dienten dazu, feine 
Anſichten zu ergänzen, zu berichtigen und zu läutern; und fo fchien er wohl 
in nicht gewöhnlichem Grade befähigt, nach einer faft dreißigjährigen Wirk: 
ſamkeit mit demjenigen, was wir als ficher leitende Principien im landwirth: 
fhaftlihen Fache annehmen können, als öffentlicher Lehrer aufzutreten, eine 
Erwartung, die burdy fein in den Jahren 1825— 1828 (bei Bornträger in 
Königsberg a 9 Thlr. 8 gr.) erfchienenes „Handbuch zu einem naturgemäßen 
Betriebe der Landwirthſchaft“ in ihrem ganzen Umfange aufs eclatantefte 
aerechtfertigt ward. Obwohl diefes umfaffende Werk nur im Befondern 
Dftpreußen und die Oftfeektüftenländer im Auge hat, fo erhält es 
doch dadurch, daß die anerkannten Grundfäge eines Thaer, Wagner, 
Ammon, Hermbftädt bier überall in dem Licht einer reichen eigenen 
wiffenfchaftlichen Erfahrung gefpiegelt werden, einen viel gemeinnügigern 
praftifchen Werth. Zugleih umfaßt es mit feltener Vollſtändigkeit ſämmt— 
liche einzelne Branchen unfers Gewerbes, den Feldbau, die Thierzucht und 
Thierheiltunde, welche legtere ſich auf eine zweiundzwanzigjährige praf: 
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tiſche Beſchäftigung damit gründet, die techniſchen Nebengewerbe und 

endlich die landwirthſchaftliche Buchführung, Güterveranſchlagung u. ſ. w. 
Was zwanzig Jahre früher Gericke's „Praktiſche Anleitung zur Führung 
der Wirthſchaftsgeſchäfte für angehende Landwirche” dem Publikum geworden, 
das, den höhern Stand der Wiffenfhaft und der beffern Ausbildung des 
agronomifhen Jüngers entfprechend, dürfte jegt Kren Big ’s Handbuch mit 
gleihem Nugen gewähren. Der ganz allgemeine Beifall, den dasfelbe bei 
feinem Erfcheinen fand, ermunterte den verdienten Verfaſſer gleich nad) 
Vollendung fo wichtiger Arbeit, den gebildeten Männern feines Faces die 
Theorie vorzulegen, auf welche die Lehren jener ſich fügen. Es geſchah dieß 
unter dem Titel: „Erfahrungstheorie der Pflanzen: und XThierproduction, 
nebft Anmendung derfelben zur Feſtſtellung fiherer Grundregeln für den 
Feldbau und die landwirthfchaftliche Thierzucht“ ıc., 2 Thle., Königsberg 
1828 (3 Rthlr. 16 gr.). Schon vorher hatte der unausgefegt fleißige Mann 
einen „Rathgeber für den preufifchen Bauernftand‘edirt, und gleichzeitig 
ward die zweite Auflage einer Schrift über den „„Kartoffelbau im Großen 
(Königsberg, 18 gr.) beforgt, welche zur Verbreitung der damals noch ziem: 
lich mangelhaften Kenntniß über die Anwendung der Kartoffel zur Brannt: 
mweinbrennerei und Maftung des Nindviches namhaft beigetragen hat. In 
dem hierauf folgenden Werke: „Der Futterbau in feinem ganzen Umfange 
auf Feldern und MWiefen 2c.” (Königsberg, 1829, 4 Zhlr. 16 gr.) fuchte 
Kreyßig die Grundfüge des Futterbaues für dag mittlere und nördliche 
Europa aufjujtellen; wenn gleidy die angegebenen Regeln nicht, oder doch 
mindeftens nur zum geringften Theile auf Erfahrung beruhen, fondern nut 
aus den natürlichen Befchaffenheiten des Bodens und des Climas, wie aus 
den Eigenfhaften der Pflanzen gefolgert find, fo ift doch die Herleitung fo 
natürlich und vernunftgemäß, daß der Landwirth in den genannten Gegenden 
überall in der Befolgung derfelben einen fihern Anhalt finden wird. Mehrere 
fpätere Werfe Kreyßig's, wenn fie auch ſämmtlich von feltenen miffen: 
ſchaftlichen Combinationsvermögen zeugen, laſſen nıcht felten eine geregelte 
praktiſche Baſis vermiffen ; wie denn z. B. feine Düngerlehre („Das Ganze 
des landwirthſchaftlichen Düngerwefens in einer ducchgreifenden Verbefferung 
und Reform zur Erhöhung und Belebung des fegensreihen Erfolgs des 
deutfhen und preufifchen Feldbaues,“ Königsberg, 1834, 1 Xhle.), 
fowohl was die Defonomie des Vortrages betrifft, als hinfichtlicy der Gedie: 
genheit desfelben, manche ungemwöhnlidye Blößen darbietet. Mit vollfommentm 
Mechte ift das unzweckmäßige Bemühen des hochſtehenden Mannes, ſich originell 
auf Koften rationeller Wiffenfchaftlichkeit zu zeigen, getadelt worden. Wenn 
die übrigens werthvolle Schrift: „Der deutfche Bauernfreund‘” (Königsberg 
1836) in Sprache und Darftellungsweife für den norddeutfchen Baur 
viel zu hoch ijt, fo gewährt dagegen das Hülfsbud) für Privat: und amtliche 
Geſchäfte im praftifhen Betriebe der Landwirthſchaft, welches vor einigen 
Fahren unter dem Titel: „Berichtigung und naturgemäfe Begründung det 
landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen, Güter» Veranfhlagungen und 
Merthstaren 20. (Prag, 1 Thlr. 18 gr.) erfchienen ift, einen ganz vortreff: 
lichen, Jedermann zu empfehlenden Leitfaden. Hier bewegt fih Hr. Kreyßig 
auf einem ihm kundigen Zerrain, und weiß feinen Stoff durchaus zu be: 
bereichen. Außer fehr vielen Beiträgen zu den beften vaterländifchen öfono: 
mifchen Zeitfchriften, 3. B. den Mögliner Annalen, den Oekonomiſchen 
Neuigkeiten, dem Univerfalblatt der gefummten Land: und Hauswirthſchaft, 
haben wir als feine neueften Werke noch feine „Anleitung zur Sommer: und 
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Winterftallfütterung fo wie zur Weide-Verpflegung der landwirthfchaftlichen 
Hausthiere”’ (Prag bei Calve, 1836, 1 Thlr. 18 gr.) und feine „Anleitung 
zum zweckmäßigen und lohnenden Anbau des Rapfes, Rübſens und Leins“ 
(Danzig bei Gerhard, 1836, 16 gr.) zu erwähnen. In der Putſch e'ſchen 
Encpklopädie hat Krev fig ſich als Verfaffer des mit ausgezeichnetem Fleiße 
ausgearbeiteten Artikels „Aderbeftellungstunde‘ genannt. 

Kribbiverfe find Wafferbauten-mit Faſchinen; fie heißen auch Packwerke. 

Kriekente, die (Anas crecia), eine wilde Ente, die vom Anfange 
Movember bis zum März überall in Deutfhland herumfchmwärmt. Sie 
ift Eleiner als die Blaßente, am Kopf, Hals und Kehle braunroth, am 
Schnabel [hwarz, an ben Füßen grau, am Oberleibe dunkelbraun, an der 
Bruft röthlichweiß, fehwarzbraungefledt, am Bauche fhmugigweiß, am 
Schwanze dunkelaſchgrau und hat röthlihbraune Schwungfedern mit einem 
ftahiblauen Spiegel. Die Jagd der Kriefente gefchieht auf fehr mannid: 
faltige Art, auf dem Anftande und dur Anfchleichen ; legtere Methode mit 
dem Schießpferde oder dem MWifche, ift eben fo angenehm als ergiebig. 

Krieni nennt man in der Schweiz und in Schwaben den Abyang, 
bie Spreu, vom Spelze. 

Krimmten find die Zähne des Stellungsbügeld am Schwingpfluge, in 
bie der Ring mit dem Wagebalten eingelegt wird, um feichter oder tiefer, 
breiter oder ſchmäler zu pflügen. 

Krimmer nennt man das gekräufelte, gelodte Fell der pobolifhen 
Lämmer, das nicht gefchoren, fondern abgezogen und fo, wie es ift, als Pelz: 
werk getragen wird. 

Krimpefraft der Wolle ift die Eigenfchaft derfelben, fich beim Weben 
gut zu filgen, welches von ihrer Elafticität und von der Rundung, Milde 
und Fettigkeit des Fadens abhängt. 

Krippe nennt man 1) beim Waſſerbau eine oder zwei Reihen Pfähle, 
um einen Pla, wo man eine Mauer im Waffer aufführen will, zu umfchließen, 
wobei die Pfähle mit Pfoften und Erde befhlagen und belegt werden; 2) in 
Miederfahfen einen Flechtzaun. 

Krippenbahne ift ein Eleiner Damm, der zum Abhalt des Waffers mit 
einem Zaun eingefaßt ift. 

Krötengras, Sumpfdreizad (Triglochin palustre) A, ein fehr 
nüsliches, gefundes, und von allem Vieh geliebtes Futtergewächs, das auf 
feuchten Wiefen und Weiden, befonders auf humofem Boden häufig gefunden 
wird, Die Blätter find gleihbreit und rinnenförmig, der Schaft ift einfach, 
etwas breiedig und wird 1 Fuß und darüber hoch. Zum Anbau empfiehlt 
es ſich jedoch nicht; ohnedieß wächſt es häufig genug wild, Der Meer: 
breizad, falziger Dreizad (T. maritimum) 2, ift in allen Theilen 
größer und wird oft 2 Fuß hoch und darüber, treibt mehrere Schafte an der 
Wurzel hervor, feine Blätter find fleifchiger und walzenförmig, feine Blüthens 
ähre iſt ebenfalls grünlich. Er wächſt auf feuchten Wieſen und Zriften, bes 
fonders auf falzigem Boden und man fann aus feinem Standorte auf falzige 
Duellen fließen. Das Vieh frißt ihn noch lieber als erftern, und ba er 
höher wächſt und mehr Ertrag gibt, fo ift er auf falzigen Wiefen zum Anbau 
mehr zu empfehlen, 

Krone ift 1) eine Münze, an Werth in England und Ftalien 
1 Thlr. 12 gr., in Dänemark 20 gr., in Genua 1Thlr. 20 gr., in 
Holland 1 Thlr. 3 gr.; 2) der obere Theil des Wehrs; der oberfte Theil 
eines Bienenftods ; 3) der jährige Wuchs des Gipfels des Schwarz holzes; 
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4) die oberfte Sproffe des Hirfchgeweihes ; 5) die Stelle oberhalb des Hufes 
am Pferde. WVerlegungen der legtern find durch anhaltende Wafchungen mit 
Waſſer und Effig, und im Eiterungsfalle durdy Anwendung von Zerpentins 
falbe, Myrrhen- oder Aloetinctur zu heilen, 

Kronenthaler, einfranzöfifcher, oder Laubthaler zu 1 Xhlr, 12 gr. 

Kroog, in Murfchländern, das Stück Meide: oder Saatland, das ber 
See abgewonnen worden und mit einem Erdwall umfaßt ift; auch wohl das 
mit einem Zaun, Damm oder Graben umgebene dergleichen Land. 

Krooskannen, ift ein Getreidemaß in Oſtfriesland; 144 Kr. in 
Emden halten Par. Cubikzoll 9538 (oder 1 dortige Tonne); 144 Kr. in 
Morden 11,225 Par, Cubikzoll. 

Krünitz (Iohann Georg), Dr. der Medicin zu Berlin, ward da: 
felbft am 28. März 1728 geboren und fludirte zur Göttingen und zu 
Frankfurt an der Oder. Nach vollendetem Studium ging er 1759 
nad Berlin zurüd, widmete fein ganzes Leben literarifhen Geſchäften 
und flarb am 20, Dec. 1796. Eine Menge nüglicher medicinifcher, natur: 
biftorifcher, geographifher und anderer Werke, welche er aus verſchiedenen 
Sprachen überfegte, eigene Arbeiten und Abhandlungen, Regifter zu meh: 
tern Schriften u. f. w. find die Krüchte feiner unermüdet thätigen Betrieb: 
famfeit. Sein Hauptwerk aber ift feine „Dekonomifchstechnologifhe Ency—⸗ 
klopädie“, welche er 1773 begann, Er kam mit diefem unförmlichen, riefen: 
baften Werke bis zum 73. Bande, wo Über dem Artitel Leiche ihn der Tod 
ereilte. Krünig hat in diefem ſehr ſchätzbaren Werke mit guter Auswahl 
und der fleißigften Benugung vorhandener Quellen Alles geleiftet, was man 
von einer ſolchen Arbeit erwarten kann; indeffen find in demfelben die ver: 
f&hiedenartigften Gegenftände mit unverhältnißmäßiger Weitläufigkeit auss 
geführt. Nah Krünig’s Tode feste Fr. Jac. Flörke die Encyklopädie 
fort, ftarb aber ſchon 1799. Seitdem beforgte deffen Bruder H. ©. Flörke 
(vergl. d. Art. Flörke) und feit 1815 J. W. D. Korth die Fortfegung. 
(GC. 2.) Das Werk iſt jegt bereits auf 166 Xheile angewachſen; der legte 
geht von Staatsverwaltung— Staatswirtbfchaft. 

Krummau, Hfonomifches Inftitut zu, in Böhmen. Diefe im 
Fahre 1799 errichtete fürftl. Schwarzenberg ’fhe landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt zeichnet fidy durch ihre rühmliche praktifche Tendenz und Ein: 
richtung vortheilhaft aus, Zu ihren Grundfägen gehört namentlich, daß bei 
dem Lehramte nicht bloß Kehrer, deren einziges Geſchäft das Lehrfach ifl, 
fondern Männer angeftellt werden, welche zugleich einen praftifchen Wirkungs: 
kreis bei der Adminiftration der Herrfhaft Krummau haben, die felbft die 
verfchiedenen Stufen des Dienftes, für den fie die Zöglinge bilden, durd: 
gegangen find, und daher ihrem Vortrage durch eine mehrfeitige Erfahrung 
den gehörigen Machdrud geben und fich durch eine fortwährende praktiſche 
Ausübung in der Ueberfiht der neueften Veränderungen ihres Faches er: 
halten können. Die Zöglinge hören ihre Lehrer nicht bloß vortragen, fondern 
fehen fie auch in ihrem eigenen .Gefchäftskreife wirklich handeln. Die Ad» 
miniftration der Herrfhaft Krummau, welche 19, [Meilen an Flächen⸗ 
inhalt enthält, theils im flachen Lande, theils im Vor⸗, theild im höhern 
Gebirge gelegen, und in ihren Nutzungszweigen fehr mannichfaltig ift, ver: 
einigt für die Lehrer fo Vieles zu einem entfprechenden praktifchen Wirkungs: 
kreife in dem Geſchäfts- und Rechnungsfache, in der Landwirthfchaft und in 
ber Zechnologie, und gewährt für den angehenden Kameraliften und Gefchäfts: 
mann eine feltene Gelegenheit zur praftifhen Ausbildung. Zu den Mitteln 


Kruska. Küchenfchelle. 809 


des Inftitutsunterrichtes gehören : 1) Eine beträchtliche Mineralienfammlung. 
2) Ein botanifher Garten, fo wie mehrere Treibhäufer und Küchengärten. 
3) Ein Herbarium. 4) Das pomologifhe Cabinet von Sidler. 5) Eine 
Summtung von einheimifhen Käfern. 6) Ein inftrumentenreiches Cabinet. 
7) Ein aftronomifches Obfervatorium. 8) Ein auserlefenes Cabinet von 
Modellen aller Arten von Adermwerkzeugen, landwirtbfchaftlihen Gebäuden 
und Mafchinen. 9) Vier Meierhöfe, jeder mit einem verfchiedenen Bewirths 
fhaftungsfoftem. Der Unterricht wird unentgeldlicy ertheilt. Leider, ift ung 
feit bald 20 Jahren Beine öffentlihe Nachricht über diefes mufterhaft geleitete 
Snftitut, das damals 21 Zöglinge, darunter 15 aus Böhmen, zählte, und wo 
ein junger hoffnungsvoller Graf Taxis aus Tirol fludirte, zugekommen. 
Zur genannten Zeit verwaltete das Directorium Hr. Ernft Mayer, ein 
Zögling des berühmten Schubart. Zur Beförderung des Forftmefens 
unterhält ebenderfeldbe Füft Schwarzenberg ein Forftinftitut zu 
Schwarzenbergin Franken, und ein anderes zu Goldenkron in 
Böhmen, 

Krumımte, die, iftin Coblenz ein Inftrument, breiter als eine Sichel, 
zum Grashauen. 

Kruska, ein Flüffigkeitsmaß in Petersburg und Archangel, hält 
771; Par. Cubikzoll. 

Krutih (K. L.), Profeffor der Forftwiffenfhaft zu Tharand, hat 
fidy befonders um die mineralogifhe Erdbildungskunde erhebliche Verdienſte 
erworben. Mit großem Fleife brachte er eine Sammlung zufammen, in 
welcher man die fefte Felſenmaſſe in ihren verfchiedenen Nuancen bis zur 
bejährten Ackerkrume nebeneinander fieht. Zu diefem Behufe ward jeglicher 
Felsguttung ein flaches Pappkäftchen mit Fächern beftimmt, Im erftern liegt 
ein Eremplar der Felſenmaſſe im frifhen Bruce; im zweiten, wie es in die 
Bermitterung übergeht; im dritten in völliger Verwitterung, und im vierten 
als vollendete Adertrume. Die Hoffnung, daß K. die Refultate feiner Unter: 
ſuchungen der Bodenarten, welche er insbefondere auch auf die Prüfung der 
genau gefonderten Erdarten auf den Pflanzenwuchs erftreden wollte, zum 
allgemeinen Beften befannt machen werde, ift nur theilweife durch die Er: 
fheinung feiner „Gebirge: und Bodentunde für den Land: und Forſtwirth,“ 
1. Iheil, Dresden, Arnold 1827 (gr. 8., 1 Thlr. 21 gr., Gebirgstunde 
befonders), in Erfüllung gegangen. Die übrigen Schriften diefes, mit Cotta 
und Reum im glüdiihen Triumvirat für die Wiffenfhaft wirkenden 
Mannes find: „Auch einige Worte über forftwiffenfhaftlihe Bildung und 
Unterricht. Abgenöthigt duch H. Pfeils Schrift Über diefen Gegenftand.‘ 
Dresden, Arnold, 1820, 8.6 gt. „Leitfaden bei dem phyſikaliſch-chemiſchen 
Unterricht an der Eönigl. fähfifhen Forftafademie zu Tharand. Zwei 
Abtheilungen als Manufeript für feine Zuhörer in Drud gegeben‘ (1820). 
„Seht der Borkenküfer nur kranke, oder audy gefunde Bäume an? ıc, 
Dresden, 1825, gr. 8. 12 gr. 

Kucheldienjt, heißt in Bayern, der Heine Naturalzins an Eiern, 
Hühnern u. f. w., den die Grundholden (Gutsunterthanen) an ihren Herrn 
entrichten müffen. 

Küchenfchelle, O fterblume, Schlotterblume(Anemone pulsa- 
tilla). Sie treibt nur Wurzel: und feine Stängelblätter, und in der Mitte 
derfelben einige Blüthenfchafte, eine Spanne hoch, mit einer violetten Blume. 
Man unterfcheidet noch eine andere ihr fehr ähnliche Art, die Wiefen: 
küchenſchelle (A. pratensis), mit Eleinern Blumen, braunern Blättern, 
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melde in mehrern Gegenden Deutfhlands mild auf Miefen wählt, 
mwährend erftere an trodnen fonnigen Hügeln auf grobfandigem Lehmboden 
mit Kalk gefunden wird. Beide find giftig; das Kraut der Wieſenküchen⸗ 
ſchelle wird friſch in den Officinen zur Bereitung eines Ertracts benugt. 

Kühe, f. Rindviehzucht. 

Kührwagen, in Holftein, ein Wagen mit mehrern Stühlen und 
gewöhnlich auch einer Chaife, deffen fich die Herrfchaft zum Ausfahren bedient. 

Künntel (Carum carvi). Die eigentliche Gegend, mo der künſtliche 
Bau diefer bekannten zweijährigen Gemürzpflanze in unferem Vaterlande 
Statt findet, ift befonders das Halleſche, wo jegt die Production jährlid 
auf 30,000 Gentner angenommen werden kann; demnähft Thüringen, 
theilweiſe Sach ſen, einige anhaltiſche Randestheile ıc. Der Kümmel: 
bedarf Bayern's, Defterreich8 und anderer Staaten des füdlihen und 
meftlihen Deutfhlands wird zum größten Theile mit dem, namentlid) 
in den Gebirgsmwiefen fehr häufig wachſenden wilden Kümmel befriedigt. In 
Böhmen cultivirt der Landwirth duchhfchnittlich etwas Über feinen Bedarf 
im Garten, In Norddeutfhland vernadlüffige man dieſe Gultur 
überall fehr, was häufig bei der geringen Concurrenz, die in diefer Beziehung 
Statt findet, ſchwer zu vertheidigen ſeyn dürfte. Won dem in Handel 
kommenden Kümmel des Auslandes darf vieleicht nur der englifche und 
der unter dem Namen von Kunion als Waare bekannte italienifhe 
(in Hamburg immer um!/, theuerer als der Hallenfer), befonders von 
Malta tommende Kümmel fidy der natürlichen Güte des in den nördlichſten 
Provinzen fo fparfam gebauten, 3. B. des meklenburgiſchen, glei: 
ftellen. Der ruffifche, der fogenannte bergifche, der ſchwediſche 
Kümmel ift gemeiniglidy wildes Produkt, äußerſt leicht, unrein und fieht 
ſchwarz aus, gilt auh 20 — 30 pCt. weniger als der fähfifche. Ein 
tiefer ſchwarzer Grandboden — das eigentlihe Mutterland des Rapfes — 
ift, wenn er in alter Kraft fteht und vor den Winden, namentlich gegen den 
Nord: und Weftwind, die theils die Vegetation aufhalten, theils zur Zeit des 
Reifwerdens durch Abfchlagen ber nur fehr lofe an ben Dolden hängenden 
Körner gefährlich werden, gebedt ift, für den Kümmel am geeignetften. 
Beffer eine etwas feuchte als fehr trocdene Lage; im erften Falle geräth der 
Kümmel, wenn die Witterung nur nicht gar zu ungünftig, auch auf Boden 
leichterer Textur; aber auf hellem Sande, aufganz bolligem Wiefenboden will es 
mit diefem Gewächſe nicht fort, mwenigftens nur unter Bedingungen, bie 
felten zufammentreffen. Dagegen gedeiht ber Kümmel auch recht gut auf 
ftarfen Lehm: und Mergelanhöhen, vorausgefegt, daß beide legtere Erdarten 
doppelt gebüngt und recht tief geafert nnd gegraben find. Mergel ift über: 
haupt das Element bes Kümmels. Se länger man einen Kümmelader 
zu benugen gedenft, defto höher muß er im Erd: und Dungvermögen ftehen. 
Das nächſte Requifit eines fichern einträglihen Kümmeladers it — Rein? 
beit. Immer mwird feine Anfüllung mit Wurzel: und Samenunfräuter!! 
unmittelbar den Ertrag beeinträchtigen, mittelbar aber nody weit mehr durch 
die Koftfpieligkeit der zu ihrer Vertilgung und zur Reinhaltung des Feldes 
fo fehr vermehrten und ſchwierigen Arbeit des Hackens und Jätens. Der 
fähfifche Kümmelpfanteur wählt gemeiniglic für feine Pflanzung einen 
gutbeftandenen, mithin ganz quedenreinen, im Herbft geftrediten Klee⸗, ode! 
einen noch Eräftigern, wiederholt im Winter gedüngten Kartoffelader, — An 
dermeitige Erfahrung lehrte, daß die Ueberdüngung beffer auf das Ge: 
deihen wirkt, als die dem Erdreich einverleibte. — Die Krühjahrsaderung 
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eilt man, ſobald das Land abgetrocknet, zeitig und recht tüchtig zu beſchaffen; 
je beſſer der Kümmelacker durch herbſtliches Pflügen vorbereitet, deſto vors 
theilhafter iſt es. Im Allgemeinen dürfte eine vierzöllige Krume für den 
Kümmel genügen, wobei wir jedoch einräumen, daß eine größere Tiefe häu— 
fig nützlich, und Sputencultur, namentlich bei Antheilsbau, höhere Erträge 
bringen werde. Der Kümmelbau wird auf dreierlei Art beſchafft: 1) Durch 
Pflanzung; 2) durch breitwürfige Saat; 3) durch dem Stecken der Run— 
felrüben ähnliches Legen des Samens. Wenn gepflanzt wird, kommt es zus 
erft auf die Erziehung guter Pflanzen an. Keiner fie Samen, von deſſen 
Einjährigfeit und Vollkommenheit, fo wie von deffen Trodne er ſich nicht genüs 
gend überzeugte. Die Ausfaat geſchieht in der Megel im Frühjahr auf fettes 
Gartenland, recht zeitig und recht dick. Um für einen preuf. Morgen (— & 
180 rheint. 7 Ruthen) die nöthigen Pflanzen zu gewinnen, deren nad) Vers 
fhiedenheit ihrer Stellung etwa 26:— 46,000 Stüd erforderlich find, ers 
fordert e8 auf 1 — 1"); TNRuthen (a 144 Fuß) rk —?ı Megen guten 
Samens. Wenn von '/, preuß. Mege, auf 1 Ruthe ausgefäet, nur der 
fechfte Theil aufläuft, fo reicht diefer doc zum Beſatz eines Morgens völlig 
aus; denn es hält ein Gubikzoll Körner guter Mittelart mindeftens 3000 
(3500) Stüd, die halbe Metze zu 86 Cubikzoll, mithin 260,000 Körner. 
Von älteren, fhon ſtark ausgetrodnetem Kümmel zählte man in einem Gu: 
bif;olle faft 4000 mehr und weniger vollkommener Körner, wovon alfo die 
ganze Metze 690,000 halten mußte. Feder gute Wirth hat auf die Pflege 
feiner Pflanzenbeete Acht, d. h. er forgt für ihre Neinhaltung und verdünnt 
fie dergeftalt, wie zur Erzeugung möglihft großer Pflanzen nöthig ſeyn 
wird; bei fehr trodner Witterung wird ein gelindes, dann aber fortgefegted 
Begießen von Nugen ſeyn. Die Pflanzung mit Frühiahrspflanzen — Faftens 
wurzeln — ift die empfehlenswerthefte. Wenn der Kümmelpflanzer ficy aber 
völlig fihern will, fo thut er Recht, fih auch Herbſt- und jährige Pflänz: 
finge zu halten, womit er die mißrathenen Frühjahrspflanzen nöthigenfalls, 
erfegen kann; die Anfäung jener aefchieht im Auguft oder September, die 
diefer mehrentheils um Johanni. Faften:, Herbft: und jührige Wurzeln bei 
der Pflanzung durcheinanderzumengen, muß der unegalen Reifung der vers 
fhiedenen Sorten wegen vermieden werden. Um beim Aufzieben die Pflänzs 
linge nicht zu verlegen, ift ed gut, das Pflanzenbeet einige Stunden vorher 
zu begießen. Man ſchießt von den ausgezogenen Pflanzen die dünnften und 
ſchwächlichſten aus, und befchneider die auten an Kraut und Wurzel derges 
ftalt, daß erfteres ungefähr 2 Zoll (die forgfamfte Gonfervation der Herz: 
blätter ift zum Erfolg der Pflanzung durchaus nöthig), legtere nah Maß: 
gabe ihrer Stärke und ihres fonftigen Wuchſes 2 — 4 Zoll Länge behalten. 
In Sachſen verfegt man bie jungen Pflanzen im Auguft aufs $eld, nad: 
dem der Ader in demfelben Sommer ſchon eine Frucht, etwa Weizen, her: 
gegeben hat, um davon zu Sohanni des fünftigen Jahres eine Ernte zu ha: 
ben. Sach ſens hocdheultivirter Boden und im Ganzen milde Herbflwitte: 
rung, die eine gute Beſtaudung der verfegten Pflanzen noch im Dctober und 
Movember zulaffen, rechtfertigen dort, in Erwägung des Umftandes, daß bei 
jener Merhode nicht der ganze Ertrag eines Aders auf ein Fahr verloren 
gebt, eine im nördlihern Deutfhland wenig beliebte Beſtellungsweiſe. 
Hier hat der Kümmelbauer zwifchen der fehr frühen und fpäten Pflanzung 
die Mittelftraße zu halten ; hat man feinen Kümmel, weil das Land dazu 
nicht gehörig vorbereitet war, nicht fehon Anfangs Mai oder zeitiger ein: 
bringen Eönnen, fo halten wir es gerathener, damit lieber bis nad Johanni 
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zu warten, und bie verlorne Zeit durch eine voll&ommmere Zubereitung 
bes Aders noch fruchtbringend auf die Vegetation rückwirken zu laſſen. — 
Der Hallenfer pflanzt gemeiniglih vom 15. Suni bis 15. Juli, — Die 
wohl gebräuchliche Nutzung der Pflanzenfelder im erften Fahre dur Zwi⸗ 
fhenbau von Kohl, Rüben ıc. paßt nur auf fehr reihen Boden. Was bei: 
läufig noch die Entfernung der Pflanzen anlangt, fo ift in der Gegend von 
Halle die Diftanz von 9 Zoll die gemöhnlichere, die auf 42 Zoll felten. 
Im Allgemeinen liefert das dichtere Pflanzen mehr Früchte als dag dünne, fo 
wie große Wurzeln einen höhern Ertrag geben, aber mehr zu erzeugen fo: 
ften als Beine. — Wir fommen nun zu der zweiten Beftellungsart des Küm: 
mels: der breitwürfigen Saat. Der Ruffe, der Pole, der Finne 
fäet feinen cultivirten Kümmel wie wir den Klee, und nimmt im zweiten 
Jahre ohne weitere Beftellung eine Ernte davon. Man hat bie und da in 
Deutfhland diefe Methode nachgeahmt, aber fie will nicht gefallen. Von 
vorn herein fcheint die fhlehte Dualität der Waare genanıter Linder zu 
beweifen, daß gedachte Eulturart einer volltommenen und Eräftigen Ausbil: 
bung des Kümmels widerftrebt. In Quantität fchlägt der angefäete Küm: 
mel immer zurück, liefert häufig nur den dritten Theil des verpflanzten. Er 
vermwildert meiftens den Ader und gibt VBeranlaffung zur unverhiltnißs 
mäßig ftarten Entfräftung besfelben. — Bei folder breitwürfigen Bes 
ftellung findet die Anfaat gemeiniglicdy unter Gerfte und Sommerraps Statt. 
Auf 1 rheint. Morgen bedarf e8 dann 6 Pfd. Samen. — Das dritte Ver: 
fahren, den Kümmel anzubauen, nämlich durdy Legen der Körner, ift eine 
in Meflenburg, von dem Bürgermeifter Reuterin Stavenhagen, 
erfundene Methode, und außerhalb diefes Landes wohl ziemlich unbekannt. 
Ihrer erfahrungsmäßigen Vortheilhaftigkeit wegen darf fie hier nicht mit 
Stillfhmweigen übergangen werden. Man legt im Frühling, von Mitte April 
bis Anfangs Mit, Kümmelkörner ('/s oder !/; eines Fingerhutes voll) in je 
2— 2; und 1'/, $. voneinander entfernten Neihen jedesmal in einer Weite 
von 1, — 2 F. in denfelben, auf einen mit dem Spaten umgeworfenen 
Stich, dann die mit der Hand gemachten theefchüffelförmigen Saat : Grüb: 
chen mit Erde bededend. Auf jeder einzelnen Stelle bildet fidy ein ganzer 
Buſch Pflanzen, ein Bülten. — Diefe Pflanzen tragen im Sommer be: 
felben Jahres Beine Frucht, vielmehr hat man erft gleich nach Zohanni des 
zweiten die erfte Ernte davon. Mehrere Kümmelpflangen aber, welche in den 
Bülten von den mächtigern, die im zweiten Sommer Früchte trugen, bis 
dahin unterdrüdt wurden, kommen nad) genommenem erften Einfchnitt im 
Spiätfommer empor, erftärken fih in dem Mafe, daß fie im Frühling bar: 
auf Blüthenföpfe treiben und geben um Johanni die zweite Ernte auf einer 
und derfelben Stelle. Das Nämliche gefhieht mit den bis jegt unterdrüdt 
gewefenen, noch übriggebliebenen wenigen Pflanzen für den Spätfommer 
des laufenden und für den Frühling und Sommer bes folgenden Jahres, 
wo man die dritte Ernte auf derfelben Stelle hat, nachdem diefe wenigen 
Pflanzen noch vermehrt wurden duch Pflanzen, aufgefchlagen von den im 
zweiten Sommer in die Bülten gefallenen reifen Samentörnern. Auf diefe 
Art kann min, wenn der Boden recht reich und die Frucht fehr reingehalten 
und gutüberbüngt worden, die vierte Ernte auf einer und derfelben Stelle ha: 
ben; ja Reuter bat fogar noch von einem fünften Einfchnitte eine ergie: 
big: Ausbeute gehabt, Der bei diefer Beftellungsart im erften Beftellungs: 
jahre fehlende Ertrag, und der mindere Ertrag der legten Jahre wird alfo 
reichlich überwogen durch die erfparten Koften jedesmaliger Suatbeftellung 
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für jede Ernte. Selbft der auf dem reinften Ader wachſende Kümmel wird 
ftets in der ſchlechten Gefelfhaft von Unkräutern vegetiren ; auf Ueberhand: 
nehmen desfelben und der Befchhaffenheit der Witterung beruht es, wenn und 
wie oft die Handhade zur Zerftörung jener und Lockerung des Erdreiche in 
Activität gefegt werden muß. Legtere wirft zum beſſern Wacsthume des 
Kümmeld eben fo viel, als es die Qualität des Aders zur Nachfrucht verbef: 
fert. — Caspari rechnet, daß ein einzelnes Behaden des gepflanjten Küm: 
mels durchfchnittlih pr. preuß, Morgen etwa 6 Arbeitstage erheifche. Naffe 
Sommer können Jäten und ein viermaliges Behaden erforderlich machen, 
wohingegen bei gewöhnlich trofnem Sommerwetter eine zweimalige Hadung, 
etwa Ende Juli und Ende Auguft, genügt. Ein treffliches Futterkraut ge: 
währt das Ende September abzufchneidende Kraut des Kümmeld. Wir ha— 
ben es bei den Kühen als ein appetitlicyes, gefundes und milchvermehrendes 
Butter erprobt. Caspari wird indeffen Recht haben, wenn er anräth, diefe 
fcharfe erhigende Nahrung nicht allein zu reihen. Er f[häst 3 Pfund Küm— 
melfraut reichlich einem Pfunde Heu gleich und meint, daß auf 1 Morgen 
Kümmel 1800 Pfund producirt werden, Kräftigen, guten Wurzeln foll das 
Abweiden der Kümmelpflangen duch das Abmweiden mit Schafen — bei mel: 
chem’ man redhnet, daß 100 Stück Schafe 5 Tage lang auf 1 Morgen er: 
halten werden können — nit f[haden. — Im nächſten Frühlinge wird das 
Kümmelfeld nochmals gehadt, um das wiederholt aufgegangene Unkraut zu 
vertilgen und den Boden neuerdings für die befruchtenden Subftanzen der 
Atmofphäre zu öffnen, Ein kräftiges Kümmelfeld wird fih nun ſchon in 
und durch ſich felbft rein erhalten. — Der breitwürfig gefäete Kümmel er: 
fordert audy Verdünnung, Reinigung und Loderung. Mit der Hıde iſt leg: 
teres im zweiten Srühlinge, der hinterbliebenen Stoppeln und Wurzeln der 
Ernte wegen, ein ſchwieriges Stüd Arbeit. Es mag bier alfo wohl darauf 
aufmerffam gemacht werden, daß ein dergeftalt beftelltes Kümmelfeld leicht 
zu reinigen ift durch Uebermwerfen von Erde, weldye man auf demfelben aus: 
gräbt, fo daß dadurch Furchen entftehen, welche dasfelbe in Beete von 6—8 
Fuß Breite legen. Wenn der Kümmel nah dem meflenburgifden, 
d. i. Reuter’fhen, Berführen gelegt ift, fo erheifcht feine Vegetations— 
periode folgende Pflege: Sobald der Kümmel fümmtlid in den Bülten zu 
fehen ift, wird der Ader bei trodner Witterung mit der Handhude leicht und 
nicht tief fo durchgehadt, daß die Bülten gefchont werden, 8— 14 Tage 
fpäter wiederholt man diefe Operation und jätet das in den Bülten unter 
dem Kümmel felbft befindliche Unkraut aus; dann folgen noh 2—3 Haden, 
die aber allerdings viel weniger mühſam und Eoftfpielig find. Den Winter 
über bedarf das Kümmelfeld keiner befondern Wartung. Der Kümmel er: 
friert überhaupt nicht, und fcheint durch die firengfte Kälte und felbft durch 
fogenannte Blachfröfte kaum zu leiden. Sobald im Frühjahr in dir Plans 
tage jede Pflanze deutlich zu fehen, der Boden gehörig troden ift, und die 
Erde mullt, wird mit dem Durchhacken desfelben wieder angefangen, und 
dich noch einmal, nach Umftänden noch zweimal zu Anfınge des Mai's oder 
Ausgangs des Aprils wiederholt. — Nach der Ernte läßt man die Stoppel 
zweimal in einem und demfelben Strih mit eifernen Eggen eggen. Dem: 
nächſt werden die häufigen tiefen, breiten Wufferfahren in der Plantage mit 
einem Zweifpinnerhaßen mit der gehörigen Vorſicht durchgehakt und nun 
wird mit der hölzernen Egge geeggt. Nah 3— 4 Wochen, wenn fimmt: 
liche Wurzeln wieder ausgefchoffen, gebt die Hacke übers Feld, und nach Ver: 
lauf eines gleichen Zeitraums findet die Reinigung des legtern von den zu: 
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rüdgebliebenen Etorpeln, die ba Frucht getragen haben, Statt. Die zurüd: 
gebliebenen grünen Wurzeln fchlagen bald nachher mit einem noch friſchern 
Grün wieder aus, und erhalten fodann die zweite und legte Hacke nach der 
Ernte. Wenn e8 Erführungsfag ift, daß alle Pflanzen, auf welche man, 
wenn fie fchon da ftehen, Dungerde, Modder, kurzes Stroh und dergleichen 
überfahren kann, durch das Ueberfahren diefer Düngerarten mehr an Kraft ge 
winnen, als durdy diefelbe Quantität Dung, welche vor der Saatbeftellung 
untergeadert wird *), fo beftätigt ſich folder yanz befonders bei Gewächſen, 
wie der Krapp, ber Kümmel, die diefe Operation fo gut aushalten Eönnen, 
indem ihr ftarfer Kopf felbft eine Erdbedeckung von mehrern Zollen gleich) 
dem Epargel durchbricht. Gewöhnlich fährt man auf den einmal abgeerns 
teten Kümmel glei nad) dem erften eingetretenen Froft Dung über, und 
. zwar auf die Anhöhen den beften, auf die Niederungen den längften, 7—10 

vierfpännige Fuder auf 100 D Ruthen. Im Frühling wird diefer Dung 
mit langzinfigen ftarfen, hölzernen Eggen durchgeharkt, welches fpäter noch: 
mals wiederholt werden Eann. — Die Ueberdüngung des Kümmels mit den 
Hürden findet am zmedmäßigften gleich, nachdem derfelbe abgeerntet wor: 
den, Statt. — Vom Frühling bis zur zweiten Ernte erhält der bevorftehende 
Einſchnitt, ebenfo wie der erfte, noh 2— 3 Haden, auch werden die Büls 
ten bei der legten Hade ein wenig angehäuft. Die nachfolgende Beſtellung 
ift bis auf die ausbleibende Düngung ganz glei mit der zum zweiten 
Schnitt. — Der große Kümmelbauer dürfte es Behufs der mohlfeilern und 
Eräftigern Bearbeitung feiner Anlagen vorziehen, die Kümmelreihen in ei: 
ner ſolchen Entfernung anzulegen, daß er in der Länge und Quere das Feld 
duchhaden könne. — Gemwahrt man im Herbfte Anzeichen von Mäufen, 
ſo beginne man fogleich mit dem befannten Schwefelgiuhern, — Schweine 
find große Liebhaber des Kümmels; wer fein Kümmelfeld davor nicht vers 
wahren kann, der befaffe fi nur gar nicht mit diefem Baue. — Die Ernte 
des Kümmels tritt Ausgangs Juni oder Anfangs Juli ein. Der Zeit: 
punkt der Reife ift da, wenn die mittelften Dolden reife braune Körner ha: 
ben, und die Stiele gelb zu werden anfangen. Im größten Theile Deutfch: 
lande wird der Kümmel, gleich dem Flachſe und Hanfe, gerauft. Morgen: 
und Abendthau bedingen den Erfolg diefer Arbeit. Gemeiniglidy bindet man 
den gezogenen Kümmel in mäßig ftarfe Garben, fest ſolche, wie die Del: 
früchte, in Haufen zufammen, die man gegen den Wind nah Bedürfuif 
ſichert und läßt die Frucht dann hierin 3— 4 Wochen nachreifen. Hierauf 
wird der Kümmel entweder gleich nach dem Rapfe auf ausgeſchlagene Wa: 
gen geladen, heimgefahren und auf der Zenne ausgedrofchen, oder man fchlägt 
ihn auch gleich auf dem Felde auf ausgebreitetem Segeltuhe aus. — Ga: 
pari rechnet als Mittelertrag auf gutem Gerfteboden pr. preuß. Morgen 
(a 180 rheinl. Ruthen) 15 Scheffel oder 7 Centner frifhen, aber verfäuf: 
lihen Samen und 3 Schock oder 1600 Pfr. Stroh (das Bund wird zu 8 
bis 9 Pfd. gerechnet). Er betrieb den Kümmelbau mehrere Jahre hindurch, 





*) Man gebenfe der Top dressings der Engländer, und wie ber Sand: 
wirth der Grafihaft Mark fein Wintergetreide, feine Kartoffeln, feine beſtell— 
ten Erbſen-, Roggen-, ja Rüben- und Rapsfelder mit Dünger überfährt; — fo 
vegalirt der Schweizer feinen aufgelaufenen Hanf mit Dung, und der Werft: 
phälinger fendet feinen Miftwagen auf das grüne Roggenfeld. — Wer fih 
über diefen Gegenftand gründlich unterrichten will, leſe den trefflih abgefaßten 
— der Saaten““ im zweiten Bande der Encyklopaädie von 

utſche. 
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und befonders von 1821 — 1825 nicht unbedeutend, auf Gerfteboben erfter 
Art, jedoch, wie er felbft bemerkt, nicht immer auf die forgfältigfte Weife, 
bepflanzte im Ganzen 89 Morgen, gewann 371 Schod mit 1168 Scheffel 
oder 540"; Ctr., mithin vom Morgen durchfchnittlic etwa 4'/; Schock mit 
13'/a Scheffel oder 6'/14 Gentner. In Meklenburg dürfte fich der Er: 
trag auf 100 D Ruthen (— 153 rheint. R.) beim verpflanzten Kümmel 
auf 8 Scheffel; beim nach Reuter’fher Methode behandelten auf 14 Schef: 
fel ftellen. Im Allgemeinen geben wohl 5 Theile Stroh 2 Theile Körner. 
Die Anlage von 100 TRuthen (meflenburgifh) Kümmelpflanzung 
wird ungefähr auf 6 Zhlr., und wenn Dünger und Erntekoften zugleich bes 
rechnet werden, der fämmtliche Arbeitsaufwand dafür auf 11 Thlr. 16 Schill. 
zu ftehen fommen; bei Anwendung des Reuter’fchen Verfahrens nur auf _ 
8 Thlr. 38/3 Schilling. Auf den Preifen des Kümmels und darauf, wie 
body man Grund: und Pachtzins, Zins vom Betriebscapital— das, beiläus 
fig gefagt, bei diefer Branche noch um fo ftärker feyn muß, als man von der 
erften Anlage, von der Saatzeit an gerechnet, faft zwei Jahre lang auf die 
Frucht feines Fleißes zu harren hat — allgemeine Wirthſchaftskoſten ıc., im 
Vergleiche und in Grundlage feiner fonftigen Adernugung zu veranfchlagen 
bat, beruht der Meinertrag des Bodens beim Kümmelbau. — Herr Cas— 
pari rechnet für den (gepflanzten) Kümmel gegen den Ertrag der Gerfte 
(diefe wird im Magdeburgiſchen dafür meiftens geopfert) eine Mehr: 
einnahme von 19 Thlr. 3 gr. 3 pf. pr. Morgen (& 180 rheinl. Ruthen), 
wenn die Gerfte pr. Scheffel 24 gr., jener etwa pr. Gentner 6 Thlr. (d. i. 
pr. Scheffel 2° Thir.) Eofter. Erft wenn der Gentner zu 2 Thlr. 20 gr. 
4 pf. heruntergegangen wäre, würde fein Bau nicht höher als der der Gerfte 
lohnen. Der durch den Kümmelbau herbeigeführte bedeutende Verluft an 
Dünger fcheint demfelben Schriftfteller, unter übrigens dem Kümmelbau 
entfprechenden Umftänden, durch die mindere Bodenerfhöpfung des Küm: 
meld aufgerwogen zu werden. Gemeiniglich wird in der Dreifelderwirthfchaft 
beffere Winter: und Sommerfrucht nad) Kümmel gebaut, ald man bei der 
gewöhnlichen Folge von Winter:, Sommerkorn, Brahe und Weizen, auf 
Dferh, Sommerung zu haben pflegt. Wahrſcheinlich ift es allerdings, daß 
der in feiner Gonjtitution von den Übrigen Körnerfrüchten fo abweichende 
Kümmel auch andere Nahrungstheile aus dem Boden ziehe, als diefe. — 
In Gegenden, wo die Kümmelcultur recht am Brette ift, 3. B. in der Um: 
gegend von Halle, ift auch der Quotenbau an der Tagesordnung. Herr Ca 8: 
pari bemerkt, daß felbft, wenn der Preis des Gentners Kümmel bis auf 
4 The. herabgehe, der Arbeiter noch für die Quote von oder ?/; arbeiten 
fönne, indem er dann doch noch immer mehr verdiene, als den fonft in ein: 
faher Handarbeit üblichen Lohn. Uebrigens hat der Landwirth audy beim 
Duotenbau die fhärffte Controlfe zu beobachten. Ja nicht darf er anneb: 
men, das eigene Intereſſe fporne die Arbeiter zur untadelhaften Vollführung 
der jedesmal nöthigen Manipulation; Stumpffinn, Unfenntnif und die nas 
türlihe Faulheit des Landvolks mahen das Auge des Herrn zu feiner 
Zeit und unter feinen Umſtänden entbehrlih. Beim Kümmelbau gilt recht 
eigentlich das alte Wort: „Wer feinen Ader nicht verläßt, den 
verläßt der Ader nit!" 

Künmeel, ſchwarzer. Unter diefem Namen werden zwei verfchiebene 
Arten von Pflanzen gebaut. a) Eine £leinere (Nigella sativa) und 
b) eine gröfiere (Nigella damascena). Man gibt beim Anbau gemeiz: 
niglid der erftern Sorte den Vorzug; denn obgleich die große Sorte noch) 
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einmal fo große und dicke Samenköpfe hervorbringt, und ein treffliches An- 
fehen bat, auch faft nody einmal fo hoch zu wachſen pflegt, fo gibt fie 
doch nicht fo vielen Samen; die Körner find aud nicht fo groß und haben 
feinen fo ftarken Geruch als die von der Eleinen Sorte. Der Schwarzküm— 
mel verlangt einen mittelmäßigen Grund und Boden, welcher in der Regel 
vor Minter geadert und mit der Egge beftrichen wird, aber nicht gedüngt zu 
ſeyn braucht. Gemeiniglich baut man diefe, namentlich in der Pfalz sehr 
häufig cultivirte Sämerei als zweite oder dritte Frucht nad) der Dünguny. 
Der Samen wird im April obenaufgefäet, untergezogen und das Lund mit 
der Beinen Gartenegge gleich überfahren, Wenn man flatt vor Winter den 
Ader erft im Frühjahre zubereitet, fo muß der Samen eingefüfelt werden. 
Iſt der Samen aufgegangen, fo reinigt man die jungen Pflänzchen forgfäls 
tig durch Jäten vom Unfraute, welches nah 3 — 4 Wochen zu wiederholen 
ift. Im Juni oder Zult erfcheint die Blüthe, und die Reifung des Samens 
erfolgt gemeiniglich im Auguft; fie wird daran erfannt, wenn ſich die Su: 
mentapfeln aufthun wollen, und die Körner ſchwarz ausfehen, alsdann ift 
es Zeit, die Stängel mit den Köpfen entweder fanımt den Wurzeln auszu⸗ 
reifen, oder, damit der Samen nidt mit Erde verunreinigt werde, beffer 
£urz über der Wurzel abzuſchneiden. Am legtern Kalle wird der Samen viel 
reiner. Die Pflanzen werden in Bündel gebunden, auf Tüchern nad Haufe 
gefahren und zum Abtrodnen auf einen luftigen Boden gebracht. Wenn der 
Schwarzkümmel hier recht dürr geworden ift, wird der Samen ausgedto— 
fhen und gereinigt. — Man bedient ſich des Schwarzfümmels in manden 
Gegenden zur Würzung der Speifen (befonders der Ragouts und der Mürfte), 
der Liqueute; ald Arzneimittel befonders für Pferde und Rindvieh, bei dem, 
namentlich den Kühen nad dem Kalben, der Schwarztümmel mit Brod eins 
gegeben wird. — Diefe Gewürzpflange wird auh um Erfurt ziemlich käu: 
fig auf Aedern angebaut, wenn der Samen in gutem Preife ſteht; außer: 
dem kommt wenig Profit bei deffen Production heraus *). 

Kürbis. Die mannichfaltigen, in Gärten cultivirten Arten von Kürbiß— 
fen ftammen von verfhiedenen Species der Kürbisgattung ab, die mei: 
ſten von Cucurbita Pepo. — Der Slafhentürbis von C. Lagena- 
ria, der Melonentürbis von C. Melopepo, der Warzenkürbis 
von C. verrucosa. — Die Kürbiffe wachſen im Allgemeinen am beften in 
recht fettem, leichtem, loderem und feuchtem Boden und in fonnenreicher Lage. 
Die Ausſaat geſchieht nicht vor dem Mai und bis keine Reife und Fröfte 
mehr zu fürchten find. Man legt die vorher zur Beförderung des baldigen 
Aufgehens im Waffer aufgequellten und gekeimten Kerne zu zweien in 2 Z0l 
tiefe, 8 Fuß voneinander entfernte Löcher, bedeckt fie '/. Zoll mit Erde und 
ftreut auch wohl nody 2 Zoll klaren Pferdemift über. Man muß fie fleifig 
begiefien, denn fie verlangen viele Feuchtigkeit; damit das Maffer aber nicht 
zu nahe an den Stamm fomme, macht man um denfelben eine ringförmige 
Kurche, in welche man mit der Gießkanne bas Waffer eingießt. Zeigen fich 
die Früchte, fo läßt man an jeder Ranke nur 2, höchſtens 3, und bricht die 
übrigen nebft der Spige des Rankens ab, damit die daranbleibenden Kür: 
biſſe alle Nahrung genießen. Wenn diefe nun groß geworden, legt man ih: 
nen dünne Steine oder Bretter unter, weil fie auf der Erde liegend anfıus 
ten. Damit die ganze Frucht gleichzeitig reift, wendet man fie zumeilen. Die 
Kürbiffe find reif, wenn fie beim Anklopfen einen dunfeln Klang von ſich 





) Siehe Reichardt's Lands und Gartenſchatz, Th. 3, ©. 315. 
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geben. Nady dem Abnehmen ftellt man fie zum Nacdhreifen bin und bringt 
fie erft dann in ein Zimmer, wenn die ftarfen Fröfte herannahen. Der aus: 
genommene und gereinigte Samen muß ſchnell an der Sonne oder durch 
die Luft getrocdinet werden, weil bei langfamem Trodnen die Körner leicht 
£feimen. Um bei der Samenerzielung unverfälfchte Sorten zu erhalten, muß 
von den Sumenpflanzgen jede fremde Kürbisart entfernt werden. — Der 
Eleine Landmann befchäftigt ſich wohl mit Unredht zu wenig mit der Eultur 
diefer Frucht, die fo ungeheure Maffen liefert und fo vielfeitig nugbar iſt. 
Ein einziger Kürbistern liefert nicht felten eine Pflanze, die 4—5 große 
Kürbisfrüchte hervorbringt, welche mehrmals 15, 20— 30 Pfd. wiegen, 
Zu welchem Ertrem ſich diefe Production fleigert, ergibt fih aus folgender 
Mittbeilung des Dr. Rublack in Decheln. Schon vor 3 Jahren — fagt 
derfelbe (1830) — erbaute ich in meinem Garten einen Kürbis von 3 Ellen 
18 Zoll Umfang und 182 Pfd. ſchwer. Unter den in diefem Jahre erzeugten 
6 Kürbiffen ift einer von 193 Pfd. Schwere und 3 Ellen 24 ZollUUmfang, ber 
andere 214 Pfd. Schwere und 4 Ellen 1 3oll Umfang. Die Form derfelben ift 
rund, ſtark gerippt, von gelber Farbe, und negartig wie eine Melone beſtrickt. 
Die Scyaleift dünn, das Fleiſch fehr zart und von angenehmen Gefhmad, — 
Mehrere gelehrte Naturforfcher, die Spanien, Portugal und Jtalien 
durchreift haben, verfiherten beim Anblick diefer Früchte, nie dergleichen von folz 
cher Größe gefeben zu haben +). — Obwohl der Genuß des Kürbisfleifhes, in 
Mitch gekocht und mit Pfeffer gewürzt, wohl nur in einigen Öegenden Nieder: 
ſach ſens, namentlid in Meflenburg, dem Gefinde eine beliebte und 
angenehme Speife ift, und der Deutſche ſich noch nicht hat damit befreun: 
den können, die reifen Kürbiffe auf dem Krauthobel in Scheiben gefhnitten, 
gleich Sauerkohl, einzumachen, fo ift es doc) erwiefen, daß die Kürbiſſe für 
das Nindvieh ein gern genoffenes, gut milchendes und mäftendes Maftfutter 
abgeben, wie denn namentlih der Badenfer, ber diefe Frucht zwiſchen 
Kartoffeln, auf dem hoben Dammgrund der Wiefen längs ben Slüffen ıc., 
baut, damit Zucht:, Milch-⸗, Maft: und Arbeitsvieh jeder Urt ernährt. Aud) 
die Blätter find ein gutes Viehfutter nebft den abgeſchnittenen Seitentrie: 
ben, die man wegnimmt, wenn die Kürbiffe zu wachſen anfangen. Mit 
Waſſer angebrüht und mit Hefen verfegt, ftellt das Fleiſch des Kürbis ein 
gährendes Fluidum dar, das, nad) überftandener F$ermentation, wenn es 
deftillirt wird, einen fehr reinen und angenehmen Branntmwein darbietet. Ju 
Frankreich bereitet man nit nur Sprup, fondern aud) Effig aus diefer 
Frucht. Das Verfahren fol der Hauptfadhe nad) ſeyn, daß man, wie bei der 
Bereitung des Syrups, nur das Fleifh mit Waffer kocht und auspreft, den 
ausgepreften Saft aber mit gutem Sranzbranntwein vermifcht und diefe 
Mifhung zur fauern oder Effiggährung zu bringen ſucht. Die Kürbiskerne 
geben, wenn fie Ealt gefhlagen werden, ein vorzügliches, grünliches, feht fettes 
Del, welches dem Mandelöl gleichkommt, und zum Verfpeifen, fo wie auch 
zum Brennen fehr gut ift. Aus 4 — 5 Pfd. Kernen (100 Kürbiffe liefern 
6— 8 Scheffel Kerne) gewinnt man 1 Pfd. Del. Die ausgehülften Kerne 
werden auch ftatt der Mandeln zu Kuchen genommen oder gleich den Piſta— 
zien in der Küche verbraucht. Stößt man ſie mit Waſſer, ſo erhält man 


Bielleicht hat der Hr. Doctor das nicht ganz unbekannte Kunſtſtück angewen- 
det, in die Mitte des Kürbis, wenn er etwa eine Kauft groß ift, ein friſches Senf: 
korn zu bringen, Man thut dieß vermittelft eines kleinen Loches, das man hinein⸗ 
ſchneidet, indem man basfelbe hineinſchiebt. Es wächſt in ihm heran und dehnt ihn 


unglaublid) aus. 
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eine köſtliche Mandelmilch. — Bei einer Cultur diefer Pflanze zu ausge: 
dehnterem Nugungszwede empfiehlt ſich das Ziehen von Pflanzen in mit 
guter Erde gefüllten Kaften oder in Miftbeeten, worein man Anfangs Aprilden 
Samen zwifchen ſtark angefeuchtete Sägefpäne legt und diefelben immer 
feucht erhält. Das Verpflanzen gefchieht dann im Mut. ine angemeffene 
Stelle finden die Kürbiffe in den Zaunumgebungen der Gärten, wo man 
fie, der Naumerfparung wegen, auch in die Höhe ziehen kann, und zwiſchen 
dem Kohl, zu welchem Behufe man in dem Kohlfelde mehrere Kürbisfurhen 
anlegt. Man fhaufelt nämlich von zwei Seiten den Boden auf einen fuß: 
hohen Nücfen oder Kamm zufammen, legt in die Vertiefungen auf beiden 
Seiten etwas gutgefaulten Pferdemift und fest die jungen Pflanzen oben 
auf die erhöhten Furchen. — Belanntlidy pflegen die Italiener unter 
dem Namen ber „MWaffermelone” (C. eitrullus) eine eigene Art Kürbiffe, 
die an 30 Pfd. ſchwer und für Italien (fo aud für Indien) eine be 
fonders wohlchätige Fühlende Frucht ift. — Vor einigen Jahren erhielt der 
Hofgärtner, Herr Schell zu Belvedere, bi Weimar, den Samen 
der Cucurbita Succado aus England, wohin die Frucht aus Perfien 
aebracht wurde, und feitdem unter der Benennung Vegetable marrow — 
Vegetabilifhes Markt — dafelbft cultivirt wird und ihren Namen 
von der außerordentlichen Zartheit des Fleifches erhalten hat. Diefe Frucht 
ift in Deutfhland noch felten; fie erfordert eine warme Page und gutes 
fettee Land. Am beften find, wie Herr Schell fagt, die Früchte zu vers 
fpeifen, wenn fie noch ganz jung, etwa finger'ang find; doch auch fpäterhin 
geben fie ein vortreffliches Gemüfe, nur müffen fie noch nidyt ganz reif ges 
worden ſeyn; im erften Falle brauchen fie nicht gefhält zu werden, aber 
fpäterhin muß man fie [hälen. In Scheiben gefchnitten, röftet man fie mit 
Zwiebeln ſchön braun, nimmt fie alsdann aus dem Fett und dämpft fie mit 
Fleiſchbrühe und Butter, nebft fo viel hinzugeriebenem Mehl, daß die Brühe 
etwa die Die des Milchrahms befommt. Auferdem kann man fie wie den 
Spargel mit einer weißen fäuerlihen Brühe zubereiten. In England 
werden fie auch einfach gefocht und auf geröfteten Brotfchnitten gegeſſen. 
Küttenwirthſchaft ift in Liefland faft eben das, mas man im 
Naffauifhen unter Hackwaldwirthſchaft verfteht: Ä 
Kittisbrennen, eine liefländifhe Merhode, fowohl Eahle Dreſch⸗ 
(ändereien, als vornehmlidy ben Wald: oder Strauchboden zum Getreidebau 
vorzubereiten. Das Verfahren bei legterem ift folgendes: Die Bäume und 
der Strauch werden abgehauen, das flärkere Hol; in Scheite gefpalten und 
wohl der Straudy in Bündel gebunden, mitunter audy nur lofe zum Trod: 
nen etwas in die Höhe geftellt. Dann wird mit einem fehr leichten, kurzen 
einfpännigen Pfluge der Boden zwifchen den Stubben ein: oder zweimal 
gepflügt. Iſt ſowohl der Strauch und das gefpaltene Holz als auch der darauf: 
gepflügte Rafen u. f. m. in etwas abgetrodnet, fo werden Straud und 
Scheite auf dem gepflügten Boden in Reihen, einige Bunde aufeinander 
gelegt; bierauf bedeckt man diefe Reihen mit dem aufgepflügten Boden oder 
eigentlich mit den losgepflügten Rafenftüden, fo daß auf der Seite, mo der 
Mind herfommt, einige wenige Straudhfpigen unbededt bleiben. — Un dem 
Ende, woher der Wind kommt, werden die Strauchreihen mit Stroh, Spü: 
nen oder Schleifen (in Liefland Pergel genannt) angezündet, bamit 
der Wind das Feuer in die mit Erde und Rufen bedeckten Strauchreihen 
bineintreibe, Je dichter die Haufen gelegt find, defto fruchtbarer foll der 
Küttis werden; wenn hierzu nicht genug Straudy auf der Stelle, wo tt 
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unternommen wird, ſtand, fo wird oft noch Strauch anderwärts har, viel: 
teicht aus damit beftandenen Wiefen u. f. m. geholt. Auf kahle Drefhlän: 
dereien wird aller zum Küttis nöthiger Straub aus den Bufchländereien, 
aus dem Walde geholt, hierzu die Aeſte von gefüllten Bäumen genommen. 
Das Feuer muß fo unterhalten werden, daß zwar fo viel als möglich alles 
Holz verbrennt, aber nirgends durdy den aufgelegten Rafen bie heile Flamme 
durchbricht,, der Rafen alſo nicht ganz und der Straudy und die Sceite 
ohne vielen Luftzug allmählig verbrennen. Sobald Straud und Hol; vom 
Feuer gänzlich verzehrt find, werden die Aſche und bie mürbe gewordenen 
Raſenſtücke mit hölzernen Schaufeln auseinandergeftreut. Nun pflügt man 
die Saat ein, beeggt den Boden, und bringt die etwa ſich dann noch auf: 
gefundenen groben und feften Rafenftüde auf Haufen. — Nah Schmalz’s 
erführungsmäßiger Anfiht wirft dieß Küttisbrennen auf mehrerfei Weife: 
1) Dient die Afche, welche der Strauch, das Gras und feine Wurzeln geben, 
zur Auflöslihmahung des vorhandenen unauflösliden und adflringirenden 
Humus. 2) Wird durd die Erhigung des Bodens mwahrfcheinlih auch der 
darin enthaltene Humus auflöslicher; und vielleicht wird auch manche an: 
dere, ber fünftigen Vegetation günftige Zerfegung durch diefe Erhigung bes 
wirft. — Gewiß wird dadurch die Ihätigkeit des Bodens aufgereijt, verz 
mehrt. 3) Thoniger Boden wird, wenn aud nur zum Fleinften Theile, in 
eine Art Ziegel gebrannt, ber ald Krümel flatt Sand dient und dann bie 
allzugroße Binvigkeit des Bodens mildert und ihn mechaniſch auflodert. 
4) Werden gewiß durch die Hige eine Menge Infecten getödtet, ohne daß 
fie gänzlich verbrannt werden, die hernady — wenn aud) vielleicht nur ein 
Geringes — den Humus vermehren helfen. 5) If der Boden kalk- oder 
mergelhaltig, fo wird ein Theil des Kalkes gebrannt werden, und fo auch in 
Gemeinſchaft mit der Afche den fauern Humus im Boden in nährenden 
Humus umwandeln. 6) Der nebrannte Thon wird zugleich als mwuffereins 
faugındes Mittel wirken. 7) Wird aber hauptfächlich der Boden dadurch, 
daf er geräuhert wird, fehr gewinnen. Alte die beim Verbrennen 
freigewordenen, fonft im Rauche fortgehenden Stoffe werben von dem aufs 
Holz gelegten Rafen abforbirt. Da die Küttisbrenner forgfältig jedes Durch: 
brechen heller Flamme zu verhindern fuchen, indem fie jede entftandene Oeff— 
nung forgfältig mit Rafen bededen, fo findet nur ein Verſchwelen und wenig 
Woerbrennen mit heller Flamme Statt. Mit einem Theile des untergelegten 
Holzes und der Graswurzeln geht wohl auch eigentlich nur eine trodene Des 
ftillation vor ſich, wobei Alles, was fonft beim Verbrennen im $reien als 
Ruf und Rauch davongeht, vom aufgelegten Raſen aufgefangen wird. 
Diefe aufgefangenen Stoffe, nämlich Fohlenfaures Gas, das Koh— 
lenftoffmaffergas, die brandige Säure und das brandige Dei 
werden ald Düngemittel dienen. Aber auch da, wo helle Flamme auflodert, 
aber diefe an dem aufgelegten Rafen ihre Schranken findet, werden fih an 
diefe Rafen düngende Subtanzen als Ruß anhängen. 8) Wird aber auch 
die zurückgebliebene Kohle den hinterher wachfenden Pflanzen nützlich ſeyn. 
Bekanntlich zieht die Kohle fehr ſtark Feuchtigkeit aus der Luft an ſich und 
hätt fie lange feft, aber bei erhöhter Temperatur dünftet fie wieder aus, mo 
fie den Pflanzenwurzeln bei heifer trodener Witterung zu Gute kommt. 
9) Die Rafenftüde werden durchs Feuer mürbe, zerfüllen dann leicht und 
fo wird mit wenigem Pflügen und Eggen die Krume ſchnell und gut zue 
Aufnahme der Saat gefchidt gemacht, und zwar auf eine viel volllommnere 


Meife, als fonft Neubruch, alte Dreidländereien duch viele Bearbeitung 
52 


“20 Kugelamaranth. Kugeldiſtel. 


urbar werden. Alles Unkraut wird auf lange Zeit vertilgt. Da man das 
wirkliche Verbrennen der Raſenſtücke möglichſt vermeidet, ſo kann auch, be— 
ſonders bei thonhaltigem, lehmigem Boden, keine Zerſtörung des vorhandenen 
Humus Statt finden. — Nur bei ſehr leichtem Sandboden wird der wenige 
darin enthaltene Humus zum großen Theile zerſtört werden, und auch iſt 
folcher Boden nicht geeignet, die beim Verbrennen des Holzes und der Gras: 
halme und Wurzeln freiwerdenden düngenden Subſtanzen zu abforbiren, 
wozu nur thonhaltiger Boden gefchidt iſt. Ich glaube daher wohl — fügt 
Schmalz —, daß Sandboden, der fehr wenig Thon enthält, durch Küttis— 
brennen eher verlieren, ald gewinnen kann. Ich glaube, daß die günftige 
Wirkung des Küttisbrennens noch beträchtlich erhöht werden kann, wenn 
auf das Holz und den Straudy auch Torf, befonders wenn diefer ſchwefel⸗ 
haltig iſt, gelegt und mit verbrannt wird, was gewiß in mehrern Fällen, 
wo Torf in der Nähe ift, mit weniger Koftenvermehrung geſchehen könnte. 
Der Boden würde in der Torfafhe auch Gips erhalten und mandes ihm 
Nützliche in dem, was beim Verbrennen des Torfs entweicht, abforbiren. 

Kugelamaranth ( Gomphrena globosa) O; ein Blumengewãchs 
aus Indien. Der aufrechte, 1 Fuß hohe und höhere Stängel hat eirund— 
lanzettförmige Blätter; die ſchönen, hochrothen, auch weißen oder gelben 
Blumen ſtehen in kugelrunden Blumenköpfen, welche von zweiblätterigen 
Stielen getragen werden. Blüthezeit. Juli, Auguſt und fpäter. — Den 
Samen fäet man im Frühjahre ins Miftbeet oder auch in Töpfe, und pflanzt 
nachher die jungen Pflanzen in Töpfe, welche man fpäterhin ins Freie fegt. 
Wärme und Feuchtigkeit befommt ihr vorzüglid wohl. 

Kugelbäume nennt man die, in den Xeften, in der Form von Kugeln 
gefchnittenen Zwergbäume, Man bat halbftännmige, deren Schaft 4 Fuß 
beträgt, und ganzftämmige mit 6 Fuß Schafthöhe. Zur Unterlage wählt 
man bei Birnen Quitten, bei Aepfeln vorzugsmweife den Hedupfel ; bei Steins 
obft, Wildlinge. Pflaumen und Abrifofen eignen fich vorzüglich gut zu Ku: 
gelbäumen. — Bei dem Kugelbaumfchnitt kommt es vorerft darauf an, die 
gehörige Anzahl Seitenzmweige, etwa fünf bis fechs, zu bekommen ; übrigens 
ift der Schnitt wie bei den übrigen Zwergbäumen. Ale nad innen zuwach— 
fende Zweige werden ausgefchnitten; die Reitzweige aber verſtutzt man bei 
einem nad außen zuftehenden Auge, wozu in der Negel das dritte Auge 
des Triebes am fchidlichften ift. Entftehen in der Krone zu lichte Etellen, 
fo wird der Reitzweig auf eines der Augen, welche nad) derfelben gerichtet 
find, gefchnitten; die Krone des Kugelbaums ſucht man lüftig zu erhalten. 
Um den Schaft erforderlichen Falls zu verftärfen, wird die Rinde von der 
Mitte des Stammes bis zur Wurzel behutfam aufgeriflen. 

Kugelblume, gemeine (Globularia) 2%. Diefe, in einigen Ge— 
genden Deutſchlands wildwachfende Pflanze wird in unfern Blumen: 
gärten cultivirt, Sie wächſt felbft in einem trodenen, fandigen Boden gut, 
und läßt fi durch Samen und Zertheilung der Wurzeln fortpflangen. Der 
aufrechte Stängel hat lanzettförmige, ftiellofe Blätter; die Wurzelblitter 
find ausgerandet, dreizähnig; die blauen oder weißen Blumen fichen an ber 
Spige des Stängels in einem faft runden Blumentopf. Blüthezeit: Juni 
und Juli. 

Kuh nennt der Jäger den von Leinwand zufammengenähten Sad, in 
den beim Rebhühnerfung ein Menſch kriecht, um die Hühner auf das Zeug 
loßzutreiben. 

Augeldiftel, gemeine (Echinops sphaerocephalus) 2}. Diefe, 
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in einigen Gegenden von Deutſchland und Italien wildwachſende, 
bei uns in Blumengärten gezogene Pflanze läßt ſich durch die Wurzelſproſ— 
fen leicht fortpflanzen, auch vermehrt fie ſich felbft veichlic durch Samen, 
Der aufrechte, 4— 6 Fuß hohe und höhere, behaarte, äftige Stängel hat 
buſchige, filsige und am Rande dornige Blätten Die fhönen großen Eugel: 
runden Blumenköpfe ftehen einzeln an der Spige des Stängels und der 
Zweige, und geben der Pflanze ein fhönes Anfehen. Zeit der Blüthe: Juli 
und Auguft, 

Angeln, englifche, für Pferde. Man bedient fih in England 
allgemein einer eigenen Sompofition, aus der man Kugeln formt, von denen 
man den Pferden und befonders den Zagdpferben des Morgens 2—3 Stüd 
verfhlingen läßt, um fie dadurd in den Stand zu fegen, den ganzen Tag 
ohne Nahrung und Getränk aushalten zu können. Man bereitet diefe Ku: 
geln, welche leider auch als ein Univerfalmittel für alle Pferdekrankheiten 
gelten, und welche, fo viel wir wiſſen, bereits auch von vielen deutſchen 
Dferdehändlern angewendet werden, auf folgende Weife. Man nimmt ein 
Dfund Feigen, Fenchel, Anis und Tormentill, von jedem 5 Unzen; Schwe: 
felblumen, Süßholz, Hirfhhorn, Alantwurzel, von jedem 4 Unzen. Die 
Feigen werden in Stüden gefchnitten, die übrigen Ingredienzen aber gepul: 
vert und dann vermengt. Hierauf bereitet man ſich einen Abfud von Iſop 
und Huflattid in weißem Wein, dem man aber über dem Feuer Süfholz: 
ertract, Zuder, Sprup und Honig, zu je 4 Unzen, zufegt. Diefer Abfud 
wird auf das angegebene Pulver gegoffen, mit 2 Unzen Anisöl und etwas 
Mehl verfegt, um aus dem Ganzen einen dien Teig bilden zu können, den 
man endlich in ein irdenes Gefäh gibt, und um ihn gegen den Schimmel 
zu fhügen, mit '/; Pfd. Olivenöl Übergieft. Won diefem Zeige läßt man 
dem Pferde Morgens eine Kugel von der Größe eines Hühnereies verfchlin: 
gen, und gibt man ihm noch eine zweite Kugel nah, fo kann man ficher 
ſeyn, daß es den ganzen Tag aushält, ohne Nahrung oder Trank zu bedür: 
fen. Wie oft diefes Erperiment aber ohne Nachtheil für die Gefundheit des 
Dferd:s wiederholt werden kann, wird nicht gefagt. 

Kuhblume, gemeine (Caltha palustris) 4. Eine fehr allgemein 
befannte, auf feuchten und fumpfigen Wiefen wildwachſende Pflanze, von 
der man in Blumengärten eine Varietät mit gefüllten Blumen hat, welche 
eine nicht geringe Zierpflanze ift. Sie läßt fid) durdy Zertheilung der Wur: 
zein leicht fortpflanzen, und- wächſt vorzüglih ſchön in einem etwas fetten 
und feuchten Boden. 

Kuhdel, in Grubenhagen, in Schlefien, ein mehr als jahr: 
altes Fohlen. 

Kuhheſſig nennt man Pferde, bei denen die Schenkel mit den Beinen 
auswärts, mit den zu fehr einwärtsgebogenen Knieen aber zufammenftehen, 

Kuhlen heißen in den Marfcyländern die eine ) Ruthe groß ausgegra: 
benen Löcher, aus denen man die Erde fo tief herausnimmt, als fie gut iſt, 
um unfruchtbares Land damit zu verbeffern. 

Kuhrdeich ift ein im Binnenlande (Düngerlande) aufgeführter Deid) 
zur Abhaltung des Stauwaffers oder auch des vom höher gelegenen Lande 
fommenden Waſſers. 

Kukuks⸗Lychnis, FKleifh:, Sauhblume (Lychnis Moscu- 
culi) 2, ; eine 1 —2 Fuß hohe Pflanze, die auf feuchten Plägen fehr ge: 
mein ift und von dem Vieh gern gefreffen wird, Man zicht in den Gärten 
hauptſächlich nur die Abänderung mit gefüllten Blumen, wovon bei der ei: 
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nen der Stängel niedrig bleibt, bei ber andern aber höher wächſt. Man hat 
auch eine Abänderung mit meifen Blumen. Sie verlangt einen fehr feud: 
ten Standort, wenn fie ſich im Winter erhalten fol. Die Vermehrung ge: 
ſchieht bei den gefüllten durdy Theilung der alten Stöcke. 

Kukuruz, f. Mais. 

Ku, ein Baft: oder Mattenfad zu Getreide in Liefland, gemöhnlid 
s Zichetwert oder 3 Lof (f. d. Worte) haltend. 

Kumnit, Kummet, ift ein von zwei frummen, unten etwas breiten, 
oben ſchmälern, den Ochfenhörnern gleich gefchweiften Stüden Holz, fo: 
genannten Kummthörnern, zufammengefegtes, und vom Sattler mit 
ausgeftopftem Lederpolfter oder gepolfterter Feinwand verfehenes Pferdezeug, 
welches den Pferden über den Hals gelegt wird und woran fie ziehen. Man 
bat die Kummte von leichterer und ſchwererer Befchaffenheit, je nachdem 
fie für Luxrus- oder Arbeitspferde beſtimmt find. Für legtere find die Sie: 
lenzeuge ſchon infofern vorzuziehen, indem fie den Vorderkörper des Pferdes 
nicht auf fo unfinnige Weife belaften. Da andererfeits das Kummt zu 
beiden Seiten des Halfes feft fih andrüdt, fo quetfcht es, bei ftarfem Ziehen 
des Thieres, nicht nur die auf der Oberfläche der Schulterblätter liegenden 
Muskeln, fondern macht auch, menigftens bei jungen Pferden, die weichen 
Theile, die den ſcharfkantigen Knochenfortſatz bededen, der aus den Schul: 
terblättern,, ihrer ganzen Länge nach, bervorftcht, fehr f[hmerzhaft. Dann 
wird durch den heftigen Drud, welchen die Schulterblätter beim ftarfen An: 
firengen des Thieres durch das Kummt erleiden müffen, das Bewegen ber: 
felben faft gänzlich verhindert und fo dem Pferde das Fortbringen der kaſt 
äußerft erfchwert, fo wie nicht minder in Abrede geftellt werden fann, daß 
das Ziehen am Kummte das Zunehmen desjenigen fehr großen Uebels be: 
fördert, das unter den Benennungen Senfrüden, eingefattelt und 
dergleichen befannt ift, — Bei gut eingerichteten und gut gearbeiteten Sie— 
lenzeugen ift der Bruftriemen, auch das Blatt genannt, breit, und liegt fort: 
während an dem ganzen Umfange der Bruft des Thieres feft an; er berührt 
folglich) weit mehr Fläche, als die von den Kummten gefhehen kann, und, 
wegen des immer feften Anliegens an den weichen Theilen, können aud die 
aus dem Schwanfen der Kummte entftehenden Reibungen der weichen Theile 
und die dadurch verurfahhten Beſchädigungen nicht Statt finden. Die jeder: 
zeit freie Halsbemegung der Pferde in den Sielen erleichtert ihnen fehr das 
Abwehren der Inſecten, auch ift die Fütterung der auf diefe Art gefchirrten 
Wagenpferde unter Wegs leichter, minder befhwerlic und fonder Gefuhr. 
Endlich ift noch zu erwägen, daß das Kummt doc fchlechterdinge eine 
dem Umfange des Thierhalfes angemeffene Weite haben muß; ift die Stärke 
des Halfes nun der Stärke des Kopfs nicht angemeffen, fo ift man gezwun: 
gen, das Kummt mit Gewalt über den Kopf hinwegzudrüden, wodurd) denn 
alle weiche Theile des Oberkopfs, befonders aber die, welche die Augen um: 
geben, auf eine fehr nachtheilige Weife können beſchädigt werden. Ein Ölei: 
ches ift der Full in Verreff des Widerrifts. Nicht genug, daß man eine flete 
Achtſamkeit auf das Verhältniß der Kummtweite zum zus und abnehmenden 
Halsumfange wird haben müffen, verurfadht auch die fo häufig vorfallende 
Mothwendigfeit des Ausbefferns der Kummte unausgefegten Koftenaufwand. 

Nunfellehn (von Kunfel, die Spindel oder auch das Spinntud) 
heißt dasjenige Lehn, welches entweder Frauen verliehen ift oder auf Frauen 
forterben kann, Meines Kunkellehn, welches nur auf rauen forterbt, gibt 
es nicht; denn fobald männliche Erben da find, fällt der Lehn auf diefe. In 
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demſelben Sinne heißt Kunkeladel ein ſolcher Adel, der, bei einem un— 
adeligen Vater, von der Mutter herſtammt. 

Kunſtwehr iſt das fo angelegte Wehr, daß noch für eine Waſſerkunſt ıc. 
Waſſer abgeleitet werden kann. 

Kupfer (von den Chemifern mit 2 bezeichnet), ein unedles Metall von 
mannichfaltigem Nugen, dem Eifen an Härte, Elafticität und Zähigkeit 
fehr nahe ftehend, das Gold in legterer Beziehung noch Übertreffend, Mit 
genanntem Metall verbunden, liefert ed den Semilor; mit dem Zinn das 
fogenannte Glockengut (Glodenfpeife); mit dem Zink das Meffing 
und den Tompach; mit bem Nidel den chinefifhen Packfong, und 
mit Arſenik diejenige Maffe, die zu Telescopfpiegeln und dergleichen verar: 
beitet wird, In ben Kupfergebirgen findet man das Kupfer theils gebiegen, 
theils vererzt, theils kalkförmig. 

Kupfergeiſt ift der durch Deftillution aus dem effigfauren Kupfer ge: 
wonnene concentrirte Effig. 

Kupferwaſſer, der grüne ober Gifenviteiol, auch als Waſſer, welches 
Kupfer bei fich führt, z. B. Cementwaſſer. 

Kurland, fonft ein Herzogthum, welches durch bie Düna von Lief: 
land abgefondert wird, und Kurland im engern Sinne und Semgal: 
len in ſich faßt, bildet jegt ein Gouvernement des ruffifhen Reiches, 
und enthält 500 Q. Meilen, mit über 420,000 Einwohnern, Diefe geringe 
Bevölkerung, große Aderauftheilung und eine mangelhafte Dreifelderwirth: 
ſchaft fegen dem blühenden Anbau des Landes, das bei großen Heideftreden, 
doch au häufig eine ſehr glüdlihe Bodenbefchaffenheit hat, Hemmungen 
fhiwierigfter Art entgegen. E8 gab eine Zeit, wo man die vortheilhaftefte 
Ausdehnung des Aderbaues in Kurland nur nad der Größe des Areals, 
nicht nad) der Quantität des Futtergewinns und des daraus erfolgenden 
Düngers glaubte beflimmen zu können. Diefen Mifgriff muß die jegige 
Generation büßen, welche ſich aber, dem Vernehmen nad), allerdings an: 
gelegen fenn läßt, durch eine angemeffene Modification des Aderbaufpftems 
und durch eine umfichtige Ausdehnung und Einrichtung der Viehzucht, na: 
mentlid der Schafzucht, die Scharten ihrer Vorfahren auszumegen, fo ſich 
felbft aber und ihrer Nachkommenſchaft nachhaltig höhere Erträge aus ihren 
weitläufigen ausgefogenen Grundſtücken zu fihern. — Das ganze Land ift 
flach und hat nur einige Anhöhen und Hügel, von welchen die anfehnlichiten 
bier Berge genannt werden ; an ben Küften ift der Boden ſandig, in einigen 
Gegenden fumpfig, aber — wie gefagt — im Ganzen fruchtbar, Das Clima 
ift zwar ziemlich raub, aber gefund, Getreide, Flachs, Hanf bringt Kur: 
Land in beträchtliher Menge hervor; auch fehlt es nicht an Waldungen, 
Wild und Fifhen. An Mineralien ift das Land arm, und hat vorzüglich 
Zorf und Eifen. Die Einwohner find theild Ketten oder Kuren, ein Ne: 
benzweig der Letten, theild Liven, theild Deutfche und Polen, def: 
gleihen Juden. Im Fahre 1818 beftätigte Alerander die Urkunde, welde 
den Bauernftand in Kurland für frei erklärte und feine Verhältniffe ord— 
nete. — Die hiefige Landwirthfchaft hat Vieles mit der liefländifhen 
gemein. Aud) hier ift die Verbefferung des Ackers durchs Feuer gebräuchlich. 
Man rühmt die Wirkung des Brennens vornehmlich auf Lehm, der vorher zu 
kalt, fauer und zähe war. — Der Dünger mwird zeitig im Frühjahre auf die 
Brache geftreut und erft kurz vor Johanni untergepflügt, wo dann das Gras 
ihn geil durchwächſt. — Ehedem waren die hiefigen Dreifelderwirthe zufrieden, 
wenn fie die Hälfte ihres Brachfeldes zubüngen Eonnten ; trog dem, daß man 
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4 Gerealienfaaten vom Lande abnahm, war der Ertrag im Durchſchnitt fieben: 
fättig. So wirkfam der Teihfchlamm in der Regel auch ift, fogibt «6 doch, 
rote die Erfahrung lehrte, auch ſolchen, der nicht die geringfte Verbeſſerung be: 
wirkt hat. Teichſchlamm von mergeligem Boden ift immer vorzüglih. Dir 
biefige Hakenpflug ift fehr einfach conftruirt, fehr mohlfeil, leicht zu band: 
haben und hebt im Gange jedes Hinderniß weg. Man baut Getreide auf 
Uedern, die '/; Erde und ?/; Steine halten, und fäet im Herbft Roggen, mo 
im vorhergegangenen Winter der Wald meggehauen und bie MWurzelftämme 
noch nicht ausgerodet find. Man adert mit diefem Inftrumente, das nur 
ein Eleines kuriſches Pferd (von 4 Fuß Höhe und 6 Fuß Länge fordert) 
täglih 260—300 [Ruthen. Iſt etwas an demfelben außer den gewoͤhn⸗ 
lichen und bekannten Mängeln des Hakens auszuſtellen, ſo iſt es der Umſtand, 
daß er nur 5, höchſtens 6 Zoll rheint. tief geht, ein Fehler, der bei dem 
Kornbau nicht in Anſchlag kommt. Zur Saat wird in Kurland weis 
mal geadert; zum Wintergetreide 1) im Juni und 2) im Juli; zum Som: 
mergetreide im Herbft die Roggenftoppel geftürzt, und im Frühlinge, wenn 
die Erde gehörig troden ift. Regel ift es, das Sommergetreide nad) einem 
Regen, den Roggen in den Staub und alles Korn in guten Boden bünn, 
in fhlechten dicht zu fäen, weil e8 im umgefehrten Falle im guten Boden 
verfällt und im fchlechten vom Unkraut unterdrüdt wird. Die in Kurs 
Land angenommene Saatzeit des Roggens ift vom 1. bis zum 8. September, 
bei Einigen vom 24. Aug. bis 1. Sept. neuen Styls. Verſpätet man fid 
bis in den Det., fo hat man wenig zu hoffen. Auf allem nur etwas Lehm 
enthaltenden Ader zieht man den Staudenroggen, der viel lohnender, auß: 
dauernder und fefter ift, auch zeitiger reift als der gemeine Roggen, diefem 
vor, Die Regel trodener Ausfaat befolgt man fo ängftlich, daß man felbfl 
fo fange wartet, bis der Thau vergangen iſt. Das Gebräudhlichfte if in 
Kurland, den Roggen unterzupflügen, wodurch er hier freilich nur eine 
dünne Erdbededung erhält, Im guten Boden erlangt der Staudenroggen 
bier eine Länge von 6—7 Fuß und trägt bis zwanzigfältig. Won der Gerſte 
fäet man bier allgemein die ſechszeilige Art, und zwar im Anfange des Juni, 
da dann ihre Reife Ende Auguft einfällt. Auch in Kurland findet man «6 
vortheilhaft, Abende im Thau zu fäen und am andern Morgen mit Zageb: 
anbruch alles ſchnell einzupflügen. Einige eilen mit dem Eggen nach ber 
Saat; Andere warten 5—9 Tage, auch wohl, bis die Gerfte gelaufen iſt. 
Die Mahd der Gerfte wird vorgenommen, fobald die Körner ihre Größe 
haben, nicht mehr Milch enthalten, aber wie Wachs zu zerdrüden find, und 
das Feld im Ganzen ein gelbes Anfehen bat. Man bringt die abgehauene 
Gerfte ungebunden in dort fogenannte Tuppes. Es fchadet nicht, wenn grüne 
und halbgrüne Halme mit hineintommen ; diefe reifen darin nach, und ſolche 
Gerfte bleibt goldgelb und keimt vortrefflich. Der ganzen Haufen (oder Tuppes) 
wird dann vermittelft zweier durchgeftectter Stangen von zwei Menſchen auf 
den Schlitten geworfen und ohne alles Auskrümeln in die Scheuer oder 
Feime (Kuje) gebracht. — Den Haber fäet man möglichft früh ; Frühlingsfröfte, 
Ealte Tage und Schnee ſchaden ihm nicht. Man eggt die ſchon gefeimte 
Saat auf und führt nach der Egge die ſchwere Walze über das Land. Der 
großkörnige, fogenannte englifche Haber geräth hier fehr gut. — Erbfen 
werden wohl im Brachader, der dann im Herbft umgepflügt und gebüngt 
wird, gebaut; da fie aber doch oft zu fpät reifen und im Fall des Mißrathens 
den Boden zur Winterſaat verderben, fo bleiben die meiften kurländiſchen 
Landwirte bei der Methode, fie ins Sommerfeld zu füen und einen Theil 


Kurland in landwirthfchaftlicher Beziehung. 825 


an Gerftefaat dafür einzubüßen. Viele erfahrene Dekonomen, bei denen es 
Regel ift, ihre Erbfen möglichft früh zu fäen und recht ſchmalfurchig unter: 
zuackern, pflügen diefelben nah 8—10 Tagen, wenn fie gefeimt haben, ins 
Kreuz wieder auf. Man erntet hiernach auf fandigem Acker ſchon das fünf: 
zehnte Korn über die Saat. Der Kurländer hält viel auf ein dichtes 
Erbfenfeld, deßwegen fäet er fehr di, Anftatt des Bereiferns der Erbfen 
bedient man fich gleich nach der Saat, wo ein großer Vorrath von Stroh ift, 
desfelben. Man ftreut es, nach Verhältniß des Vorraths, dick oder dünn 
auf die gefäeten Erbfen und läßt dieſe durchwachſen. Hierdurch fihert man 
die Saat vor dem Austrodnen, hält die Inſecten ab, verwahrt aber haupt: 
fähtich die Frucht gegen das Faulen, wenn fie fich legt. — Zur Leinſaat 
reißen die Bauern ein Stüd neuen Ader im Herbft oder Frühling auf, 
eggen den umgekehrten Rafen, fäen darauf ben Samen und eggen ihn fleißig 
ein. Hier geräth der Rein vorzüglich; auf anderem Boden gibt er wenig. 
Dicht gefäet erhält man feinern Flachs, aber weniger Samen. Wenn bie 
unterften Blätter gelb und die Saatföpfe bräunlich werden, fo rauft man 
ihn. Der Same wird eine Spanne lang unter den Köpfen abgefchnitten, und 
ehe er gedrofchen wird, auf einem eigens dazu gemachten Geftelle aufgefchlagen, 
damit die Saat erft Iufttroden werde und nachreifen könne. So verkürzt 
man den Flachs zwar, aber dieß ift die Urfache, warum der kurländiſche 
Reinfame von den Ausländern fo vorzüglich gefucht werde. Nur das Auf: 
hängen auf folhem Geſtelle erhält den Samen hellbraun und glänzend, — 
Der Klee geräth in diefem Lande fehr gut und wintert bei der Vorficht, ihm 
Mafferabzug zu geben und ihn im Herbfte nicht zu [harf und nicht von 
Schafen und Schweinen abfreffen zu laffen, nicht aus. Wenn deffenungeachtet 
diefes nüglichfte aller Futterkräuter bier eine Iangfamere Verbreitung, als 
in vielen andern Gegenden gefunden hat, fo lag dieß früher und lange baran, 
daf man zu viel Vieh hat halten wollen, und man 2) befondere Kieefelder 
oder umzäunte Kleefoppeln anlegte, den Klee aber nicht in das Feld brachte, 
Kurlands Kleebau dürfte fih im Allgemeinen wegen der Größe der dor: 
tigen Güter wohl am ficherften auf Schlagwirthſchaft mit Weide und einem 
Kleeſchlage zur MWinterfütterung begründen. — Die fogenannten Berg: 
felder werden alle 9— 12 Jahre aufgeriffen und etliche Male mit Getreide 
beftellt, Dann bleiben fie liegen, erholen fidy aber durdy die Ruhe und durch 
die Viehweide dermaßen, daß fie nach Verlauf jener Zeit ohne allen Dünger 
wieder gute Ernten geben, die dann durch das Stroh die Binnenfelder be: 
reichern müffen. — Daß das Darren des Getreides in Hitz-Rigen hier an der 
Tagesordnung, ift dem Lefer wahrfcheinlih zur Genüge bekannt. (Vergl. 
d. Art. „Darrhäufer.‘). Wiefengrund ıfl zwar in Kurland genug 
vorhanden, allein im Ganzen ift er naf, und trägt, obmohl der Boden von 
den herabgefchwemmten Düngertheilen in diefen Niederungen fehr fett ift, 
doch wegen der anhaltenden ftodenden Näffe und des erzeugten Eifenvitriols 
häufig fchlechtes, mageres Gras. Die Abzüge diefer Niederungen haben ſich 
nicht felten verftopft und find rund umher beuferte Xeiche geworden, und wo 
das Waſſer des lettigen Untergrundes wegen eben fo wenig einziehen kann, 
muß es verdunften. Sandige Gegenden, wo das Gegentheil von ftatten geht, 
haben noch die beften Wiefen. Jene würden durch gehörige Gräben leicht 
verbeffert werden können ; aber man hat oft die unmotivirte Furcht, daß fie, 
troden gelegt, gar kein Gras tragen würden, was doch nicht der Fall ſeyn 
dürfte, da fie angehäufte Modererde genug enthalten. — Die Viehzucht 
Kurlands bedarf aud wohl noch in diefem Augenblide mächtigen Auf: 
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fhwunges, wenn gleich das von den zu Anfange biefes Jahrhunderts Über 
Kurlands Landwirthſchaft Schreibenden entworfene Bild davon wohl überall 
nicht mehr zutreffend ift. So viel wir aber wiffen, ift die Wartung und 
Dflege des biefigen Kleinen ausdauernden Pferdes nocd immer fehr mäßig. 
Das Rindvieh befommte im Winter bei den Bauern faft nichts als 
Stroh, im Frühlinge bei Mangel Aspenrinde, In den Höfen erhält jede 
Kub, für den ganzen Winter, außer dem Etroh und Kaff, 8 Etr. Heu. Bei 
diefem Futter müffen 6 Kühe 1 Tonne Butter geben. — Die rühmlichen Be: 
firebungen für feine Schafzucht in ben benachbarten Landftrichen, dürften 
auch in Kurland immer mehr Anklang finden. 

Kuſſen, f. Shmal;. 

Kur, Kure, die Benennung jedes ber 128 Theile, in welche ein Berg: 
werk oder eine Zeche (Schmelzhütte) eingetheilt wird. 


2. 


Laakenfelder Vieh, iſt das Rindvieh aus der Gegend von Laaken— 
feld in Hollandz es iſt ſchwarz, mit weißer Binde um den Leib, und ſeht 
milchreich. 

Lab, Laab, ſ. Käſe. 

Labkraut, gemeines gelbes, Waldmeiſter, Unſer Frauen 
Bettſtroh (Galium verum) M. Man findet es auf trockenen Wieſen, 
Rainen, Feldern und in Gärten. Es hat einen aufrechten, über 2 Fuß hohen 
Stängel, der den ganzen Sommer hindurch mit goldgelben, wohlriechenden 
Blumenähren geziert iſt. Jung wird es von allem Viehe, nur nicht von den 
Pferden, denen es ſchäblich iſt, gefreſſen. Den Bienen geben die Blumen 
viel Wachs und Honig. Das Kraut hiervon, fo mie faft von allen Pub: 
Eräutern, macht die Milch gerinnen; man gebraucht es in verfchiedenen 
Gegenden hierzu, vorzüglih in England, Blumen, Kraut, vor allem aber 
die Wurzel, find ein vielfeitig zu benugendes Färbematerial, Andere Arten 
Labkräuter find: das Sumpf-Labkraut (G. palustre), von den Kühen 
gern gefteffen; das Berg-Labkraut (G. montanum); das breit: 
bläatterige Labkraut, aud von allem Viehe geliebt; die ganze Pflanze 
hat einen angenehmen Geruch und die Wurzel ift ein Stelfvertreter des 
Krapps; Waldlabkraut (G. sylvaticum), auch diefe Wurzel gibt ſchönes 
Roth, eben fo die bes nördblihen Labkrauts (G. boreale), welche bi: 
fonders in Liefland benugt wird ıc. 

Lachbaum heißt 1) ein an den MWaldgrenzen, neben dem Grenzſtein 
fleben gelaffener Grenzbaum, ber auf beiden Seiten mit drei Hieben be 
zeichnet ift; 2) ein zum Lachen beftimmter Baum; 3) in der Schweiz und 
in Schmwaben, ein zum Umhauen beflimmter und bezeichneter Baum. 

Zache, 1) ein in einen Baum gehauenes Zeichen; i. q. Lachfteig ; 3) die 
Stelle an einem Harzbaum, wo bie Rinde abgelöftt wird, damit das Hari 
auslaufen könne; 4) ein zum Schlag abgemeffener Strih Holzes, circa 
. Schuh lang und breit, im Hennebergfhen; 5) ein Eleines ftehendes 

affer. 

Lachring, Lachrinken, ift ein eiferner, mit einem Gewinde verfehener 
Ring, um damit die Harzbäume zu meffen. 

Lachs, gemeiner, Salm (Salmo Salar), ein befannter, fehr beliebter 
Fiſch, der 3— 6 Fuß lang und 12 — 50 Pfd. und darüber ſchwer werden 
ann, Er bewohnt die nördlichen Meere, befucht im Frühjahre die fich dahin 
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ergießenden Flüſſe und kehrt im Herbſte wieder zurück. Ihre Züge machen 
ſie in Geſellſchaft, und ſie ſchwimmen in zwei Reihen, die ſich in der Spitze 
verbinden. Der größte und ſtärkſte ſhwimmt voran. Der Lachs nährt ſich 
von Eleinen Fifhen, Gewürmen und Snfecten ; feine Laichzeit fällt im Meat, 
Suni und Juli, Er wird häufig, und zwar mittelft des, zunächſt hinter 
einem Wehre, gemeiniglich bei dem Gerinne einer Mühle angebrachten, unges 
fähr 6 Fuß langen, 4 Fuß breiten, nach Befhaffenheit des Waſſers 6—8 
Fuß tiefen Lahsfanges, der, abwärts des Waſſers eine Deffnung hat, 
in welche ein liegender Nechen eingepaßt ift, gefangen. Dem Waffer ent: 
gegen und zu beiden Seiten ift der daran befindliche Kaften verfchloffen, oben 
aber offen. Wenn nun die Lachfe dem Strom entgegen angezogen kommen, 
fo fpringen fie zwar über den Rechen hinweg, können aber alsdann nicht 
wieder heraus. Der Lachs wird da, wo ernorfommt, unter andern Bereitungs: 
arten, 3. B. dem Mariniren, fehr häufig eingefalzt, um ihn dann zu räuchern, 
und dadurch als geräucherten Lachs zu conferviren, der einen wichtigen Öegens 
ftand des Handels ausmacht. Solches gefchieht vorzüglih am Rhein, an 
der Moer, an der Wefer, an der Elbe und der Weichſel, unter 
welchen vorgefegten Benennungen nod der Lachs in den Handel gebracht 
und in der angegebenen Ordnung theuerer oder wohlfeiler verfauft wird, 

Lachter (Berglachter, Klafter) ift das Maß, nad welchem ge: 
wöhnlic in den Bergwerken gemeffen wird. Es beträgt ungefähr 3"; meiß: 
nifche Ellen (etwa 7—8 Schuh) und zerfällt wieder in 80 Zoll. Rachter: 
ſchnur oder Lachterkette ift eine Kette aus meffingenem ungeglühtem Drahte 
(der ſich nicht zieht), geflochten, 5—6 Lachter lang, welche den Steigern und 
Gefhmwornen beim Bergbau zum Maße dient. 

Lacroix, Sohn, Mitglied der Handelsfammer in Touloufe, Befiger 
eines Landgutes in Roquetaille, hat ſich in diefer enthufiasmirten Zeit 
für Runtelrüben:Zuderfabrication durch feine zwar einzige, aber erfolgreiche 
Goncurrenz zu dem von der Societd d’encouragement pour l’industrie 
nationale zu Paris ausgefchriebenen Preis für Errihtung einer Nunfel: 
rüben:3uderfabrif in Verbindung mit landwirthfchaftlihen Unternehmungen 
Ruf und Anfehen erworben, weldye beide ſich eben fo-viel auf fein praftifches 
Wirchfhaftstalent überhaupt begründen dürften, Seit dem J. 1828 beftellt 
Zacroir den fehften Theil feines — 60 Hectaren großen — Flächenraums 
mit Runfelrüben, und zwar fo, daß die Nüben nur alle 4 Jahre auf den: 
felben Boden kommen. Das Landgut trug bei der frühern gewöhnlichen 
Bewirthſchaftung nur 6000 Fr. jährlich; im 3. 1824 führte er zuerft die 
fünftlihen MWiefen ein und im J. 1827 war der Ertrag bereits auf 13,000 Fr. 
geftiegen. Seit dem J. 1828 erzeugt er im Durchſchnitte 30,000 Kilogr. 
Numkelrüben pr. Hectare, wovon er die 1000 Kilogr. für 14 Sr. an bie 
Zuckerfabrik abgibt. Durch diefe Bewirthſchaftung, bei der er einen größern 
Viehſtand halten kann und bei der er eine größere Menge Dünger erzielt, 
bat der Ertrag fih nunmehr jährlich auf 25,000 Sr, erhoben, d. h. auf das 
Vierfache des frühern Ertrags bei der Wirchfhaft mit Brache. Was die 
Zuderfabrifatiom betrifft, fo ift Hr. Lacroir mit allen Verbefferungen, 
welche bis zu der Zeit, zu der er feine Abhandlung ſchrieb, in derfelben ge: 
macht wurden, volltommen bekannt, Die Krpftallifationsgefüße verwerfend, 
bafirt er. fein Verfahren auf die Anwendung des Kalkes zur Läuterung; auf 
die rafche Eindidung der zuderhaltigen Säfte; auf deren Filtration durd) 
gekörnte Kohle, weldye er in großer Dofis und dreimal wiederholt anwendet ; 
auf das Verfieden der Syrupe in den Schaufelkeffeln, und auf das Formen des 


328 Kactoline. 


Zuders beim Austritte aus den Kühlfammern. Die Dampfapparate fheinen 
ihm für fo Eleine Fabriken, als 3.3. die feinige ift, nicht geeignet, auch hält 
er biefelbe nicht mehr für fo unumgänglidy nöthig, feit man mit der Anwen: 
dung der thierifhen Kohle und befonders mit der Filtration mit dem 
Dumont’fhen Filter bekannt ift. Die Dampfapparate fünnen wohl in 
größern Fabriken, in welchen man mit großen Maffen arbeitet, in Hinfiht 
auf Zeit und Brennmaterial Erfparniffe abmwerfen ; allein für Beine Fabriken 
werben dieſe Vortheile gewiß durch die Koftfpieligkeit diefer Apparate mehr 
als aufgewogen werden. Uebrigens bieten diefe Dampfupparate in den 
Händen Unerfahrener bedeutende Gefahren ; fie find ſchwer auszubeffern und 
die geringfte Unordnung, in welche fie gerathen, bedingt eine Unterbrechung 
fämmtlicher Arbeiten. Lacroix gibt nach allem dieſem für Eleine Fabriken 
den Keffeln, in denen Über Feuer verfotten wird, und bie ſich ſchaukeln, ven 
Vorzug, worin ihm auch die Preisrichter beiftimmen. Racroir gewinnt im 
Durchſchnitt nur 4'/, pCt. Zuder aus den Runfelrüben, deren Geftehungs: 
preis für das Kilogramm auf 39— 40 Gentimen zu ftehen fommt ; den Ber: 
kaufspreis firirt er auf 1 Fr. 55 Gent. Er arbeitet jährlich mit 300,000 
Kilogr. Runkelrüben, und der von ihm erzeugte Zuder läßt nichts zu wünſchen 
übrig. Die Bauten feiner Fabrik kamen ihm auf 6000 Fr. zu ſtehen; die 
Anſchaffungskoſten des Materials beliefen ſich beildufig auf 4350 Ir. Mit 
diefem Material verarbeitet er täglih 3000 Kilogr. Runfelrüben mit einem 
täglihen Koftenaufwande von 105 Fr. 50 Gent. Der Werth der täglich er: 
zielten Producte berechnet fi) dagegen auf 260 $r., fo daß fich ein täg: 
liher Gewinn von 154 Fr. 50 Gent. herauswirft. Daß 2. aus 100 Kilogr, 
Nunfelrüben nur 4'/, Kilogr. Zuder und 3'/, Kilogr. Melaffe gewinnt, hat 
feinen Grund darin, daß er mit den ihm zu Gebote ftehenden Apparaten nur 
65, pCt. Saft aus den Rüben auszuzichen vermag. Der Ertrag würde 
daher weit größer ausfallen, wenn, wie e8 zu hoffen fteht, der Do mbas le'ſche 
Macerationsproceß auch Eleinern Fabrifen angepaßt werden kann; denn dann 
könnte man fatt 65, mehr als 90 pCt. Saft gewinnen. Zur Zeit, als 
8, feine Abhandlung fhrieb, mar demfelben der wohlfeile Wiederbelebungs: 
proceß der thierifhen Kohle noch nicht bekannt; die Kohle verurſachte ihm 
täglich eine Ausgabe von 16 Fr. 20 Gent., während diefer Betrag bei Ans 
nahme bes neuen Verfahrens kaum den achten Theil hiervon ausmachen 
würde *). 

Zactoline. Diefe von einem Herrn Grimaud erfundene Subftanz 
wird durch die Austrodnung der Milch in Ealter Luft hervorgebracht, und 
ftelft eine rahmartige, fehr milde, perlenmweiße Maffe dar, die gutem Honig 
gleicht. Sie gibt, mit neun Theilen Waffer verdünnt, eine Flüſſigkeit, welche 
die Eigenfchaften und den Gefhmad der frifhen Mildy in aller Hinficht be: 
figt, fi) Lange Zeit, ohne zu verderben, aufbewahren und weit transportiren 
läßt. Herr Grimaud glaubt, daf man die Milch in diefer nur geringen 
Raum einnehmenden Geftalt in entfernte Gegenden fenden und fih auf 
diefe Weife in mandyen Ortsverhältniffen und zu manchen Zeiten, wo Mild: 
überfluß vorhanden, großen Vortheil verfhaffen könne. Mach dem Journal 
des connaissances usuelles, März 1835, ©. 137, iſt das Verfahren, die 
Milch bis zu dem Zuftande der Lactoline auszutroden, mehr als einfad; 
es befteht darin, -daß man diefelbe in ganz dünnen Schichten langfam über 
eine geneigte Fläche (mehrere Male 2) fließen läßt, vor der, mit ihr von gleicher 


*) Andre’s Oekonomiſche Neuigkeiten 1836, ©. 451. 
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Breite, vier an einer Welle befindliche Windflügel angebracht find. Wenn 
die Welle gedreht wird, machen diefe einen mächtigen Wind, welcher diefe 
Austrodnung der Milch bewirkt, 

Ladiges (E, von), ehemaliger Lehrer an dem nun eingegangenen lands 
wirthſchaftlichen Inſtitute zu Kranichſtein, hat jegt den Pacht dieſes 
Gutes übernommen und fest hier feine feit 1835 begründete „Allgemeine 
Zeitfchrift für Land: und Hauswirthſchaft und die einfchlagenden Gewerbe‘ 
unter Mitwirkung des Freiherrn von Babo, Prof. Dr. Geier, Prof. 
Dr. Kaufmann, Garteninfpector Metzger, Dr. von Thünen u, A. 
fort. Trotz diefer auf dem Titelblatte verzeichneten berühmten Mitarbeiter 
vermift man intereffante Originalarbeiten und muß ſich dagegen häufig mit 
dem MWiederlefen entlehnter Abhandlungen begnügen; ein Uebelftand — 
der, wenn er nicht Abänderung findet, das längere Beftehen diefes Journals 
ſchlecht verfichert. 

Lämmerlähme. Die Natur diefer Krankheit und die Art, wie fie fich 
zu erkennen gibt, ift darin zu unterfcheiden, daß die meiften erfranften Lämmer 
am Rheumatismus mit allen feinen Variationen, manche an der Rebe 
und einige am Nervenfieber oder an periodifchen Krämpfen leiden *), 
Der erfte Charakter trägt etwa folgende Spmptome an fih: Zu Anfang des 
Leidens äußert das Lamm geringe Traurigkeit, Fieberfhauder und eine kaum 
ſichtbare Lähmung, Steifheit der Beine, des Kreuzes oder Halfes, welches 
alles bei ganz Eräftigen Lämmern nicht ganz felten unvermerft verſchwindet, 
während bei minder fräftigen mitunter einige Symptome mehrere Wochen 
zurüdbleiben. Bei jungen und zarten Lämmern hingegen zeigen ſich ge: 
wöhnlidy ſchon am dritten oder vierten Zage flarfe Fiebererfheinungen und 
partielle Lähmungen; alsdann fpäter auch ein befchleunigter Puls: und Herz: 
fhlag, eine erhöhte Nöthe der Bindehaut, Schmerzen in den Gelenfen und 
Echnefheiden, Anfhwellungen in den gelihmten Theilen, die oftmals mit 
großen Echmerzen verbunden find. Schreitet demnad das Fieber fort und 
ergreift felbft die innern Theile des Dryanismus, fo zeigen fidy mitunter 
Verftopfungen, mitunter audy Diarrhoeen, auch ein braunfarbiger Urin, hef: 
tiges Stöhnen u.dgi.m., bis fich endlich wohl felbft eine rheumatiſche Brufts 
oder Buauchfellentzündung ausgebildet hat, oder es treten Schwindel, Krämpfe, 
großer Durft, Hige im Maule, Hopfender Hersfhlag, Empfindungstofigkeit, 
aufgehobene Saugluft und felbft der Tod ein. Die Rebe oder der congeftive 
Zuftand erfheint unter ähnlihen Symptomen wie bei den Pferden und dem 
Rindvieh, alfo ein voller, etwas befchleunigter Puls, anfünglih unfühl: 
barer Herzſchlag, Verſtopfung, beftige Schmerzen in den Vorderfuß:Enden, 
Hige in den Ballen und in der Krone der Vorderfüße, fortfchiebender Gang, 
Kreusfpannung ıc., bis fih nad) einem ungünftigen Verlaufe die Horntheile 
lostrennen, Blutjauche aus den Klauen fließt, Brand zwiſchen den Klauen 
entſteht und ſich felbft Knochenfraß zu erkennen gibt. Das Nervenfieber 
wird durch folgende Symptome erkennbar, als: partielle, ſpasmodiſche oder 
tonifche Krämpfe, Zudungen der Muskeln, Erampfhaftes Ziehen der Beine, 
widrige Kopfbewegungen, Eleiner, fehr befchleunigter Puls, bald ein unfühl: 
barer, bald Elopfender Herzſchlag, wandernde oder feftjtehende Schmerzen im 
Kreuze oder in den Gelenken, geringe Verftopfungen, abwechſelnde Fieber: 
fhauder, periodifch vermehrter Durft, faft gänzlich mangelnde Saugluft ıc. 
Die Urfachen zerfallen, nach möglichft forgfältiger Unterfuhung, hauptſächlich 


*) Siehe Ruft über die Lämmerlähme. Mekl. Annalen, Jahrg. XVII. 
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in drei verſchie dene Arten, wovon bie erſte und vorwaltendſte in ber Erkaͤltung 

der Lämmer zu finden ift, da Zugminde in den Ställen, zu niedrige Tem: 

peratur bald nach der Geburt, plögliher Wechſel der Witterung oder ber 

Elektricität diefelbe leicht bedingen. Die zweite, felten a priori einwirkende 

Urfache gibt ſich durch eine Ueberladung des Magens zu erkennen, indem bie 

Lämmer ihre Begierde nad Muttermildy oftmal nicht nach Willkühr befrie: 

digen fönnen und dann beim zu heftigen Saugen ihre zarte Verdauungskraft 
fo durch Mitch belaften, daß Lähmung derfelben und in Folge diefer Gerinnung 
der Mitch durch den Zuſatz des Magenfuftes, Galle ıc. entftehen muß. Aber 
auch ungefunde Nahrung, die die Lämmer aus der Mutterbruft empfangen, 
können diefen Zufall bewirken. (S. weiter unten.) Die dritte Urſache, 
eigentlicy befondere Anlage zur Lähme, Eönnen wir, nur durch phyſiologiſche 
und pathologifhe Marime, darin ſuchen, daß manche Rämmerracen eine, für 
Clima, Weidegang und Futterarten zu ſchwache Conftitution oder aud) ein 
fehr empfängliches Nervenſyſtem von Ihren Eltern ererben. Die Behandlung 
der Lämmerlähme theilt fi hauptſächlich in das präfervative und curative 
Verfahren, wovon die zunächftfolgenden Vorbauungsregeln die größere 
Mürdigung verdienen, weil die anzugebenden Arzneimittel nur im Alge: 
meinen ihrem Zweck entfprehen und eine Individualifation der Lämmer er: 
fordern. Die Vorbauung befteht alfo nun vorzüglich darin, daß man bie 
oben angegebenen Urfachen nicht einwirken läßt, oder diefelben, wenn fie ſchon 
einmal eingewirft haben, möglichſt unfhädlid zu machen ſucht. Um bie 
Erfältungsurfahen abzumenden und felbft die fortdauernde Schädlichkeit 
derfelben möglichft zu ſchwächen, forge man 1) für befondere Geburtsftälle, 
die mit ausgeflodhtenen Strohhorden fo gedichtet find, daf kein Luftzug in 
diefelben dringen kann; 2) dafür, daß die Mütter die gewöhnliche Abtrods 
nung der Haut ihrer Lämmer vornehmen, und im Fall die Mutter fi 
diefem widerfegen follte, daß es durc, die Beftreuung der Lämmer mit Kodı: 
falz erzweckt oder fonft durch fanfte Neibungen die gefammte Hautdecke von 
dem mebrern oder mindern Erkälten getrodnet werde ; 3) daß fo viele Schafe 
in der Mähe des Rammftalles gehalten werden, daß mindeftens 3 — 4 Grad 
Wärme (nah Reaumur) in den erften 14 Tagen nad) der Geburt im 
Schafſtalle find; 4) daß alle Stallluken mit Fenftern verfehen werden, um 
dadurch die Zunminde und fchnellabwechhfelnde Zemperatur zu vermeiden, 
und 5) daß die Stalfthüren beim Austreiben der Schafe recht bald wieder 
verfchloffen werden, oder daß man felbft die Stallchür:Deffnungen mit Laten 
verfehen läßt, die beim Austreiben der Schafe nur fo weit in die Höhe gerollt 
werden dürfen, daß diefelben heraus können, um den Eingang der fcharfen 
Winde möglihft abzufperren, Die Urfachen der Rebe zu verhüten, läßt man 
1) die Lämmer bald nad) ihrer Geburt dazu anhalten, die gehörige Quantität 
der Muttermilch zu genießen ; 2) die Mütter halbftündlich zu den Lämmern; 
3) den Mutterfchafen in der erften Lammzeit nicht fehr nährende Futterftoffe 
reichen; 4) ſchwache Leinkuchen » Getränfe geben, oder man gibt anftatt der 
Sutterarten magere Örasweide. In Meklenburg, mo es doch fo viele 
erfahrene, fcharf beobachtende Schafzüchter gibt, ift man ziemlicdy allgemein 
der Meinung, daß die Lämmerlähme fehr häufig allein von einer zu fetten 
und Eräftigen Ernährung der Mutterfdyafe herrühre, Als Beweis für diefe 
Anſicht wird angeführt, daß fidy beſprochene Krankheit da, mo die Mutter: 
ſchafe mit vielen Hörnern und Oelkuchen genährt würden, fehr oft einftele, 
dagegen dann faft nie vorfomme, wenn die Mütter mit dem gewöhnlichen 
Butter oder einer Zulage von Wurzelgewächfen erhalten würden. Aehnlichen 
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Grund hat e8, wenn ber meflenburgifche Schäfereiwirth die Einrichtung 
trifft, daß feine Schafe möglichft zeitig lammen, wodurch er zu verhindern 
fucht, daß die Mütter nicht fofort auf die fette Weide gebracht werden *). 
Daß, eben fo viel als zu nahrbafte Fütterung, auch das Reihen von ſchlecht 
gewordenem Sutter (Dietridhs will nun gar allein, und gewiß zu 
einfeitig, die Entftehung der Lämmerlähme von verdorbenem und verfchim: 
meltem Sutter herleiten, fiehe beffen Thierheilkunde in der Puſtſche'ſchen 
Encpklopädie, Bd. 8, S. 590) die Lämmerlähme hervorrufen könne, bemeis 
fen die höchſt intereffanten Beobachtungen des Freiberen v. Monteton 
auf Priort**), welche er anzuftellen ſich veranlaßt fand, als er die Krank: 
heitsurfache in der fehlerhaften Befchaffenheit der Muttermilch, und den Grund 
zu diefer in dem Futter der Mütter fuchte, Erfand: 1) Die fämmerlähme ent: 
ftand, wenn die Mütter, welche während der Zrächtigkeit [hon in gutem Fleifch: 
zuftande waren, beim Siugen noch nahrhafteres Futter, ald Roggen, 
Kleeheu oder rohe Kartoffeln bekommen. Die Mitch fchien dadurch zu fett und 
den Lämmern unverdaulich zu werden, befonders wenn die Mütter viele Kartof- 
fein befamen. 2) Die Lämmerlähme fand ſich flets ein, wenn die fäugenden 
Mütter folhes Heu erhielten, das nicht tadellos gerwonnen oder aufbewahrt war 
— mochte es aud dem güften Vieh und felbft den tragenden Schafen nicht 
fhaden. 3) Die Krankheit fand ſich nicht ein, wenn die Mütter während bes 
Siugens ein weniger nabrhaftes Futter erhielten ; nur mußte es ganz mafels 
[08 während der Aufbewahrung geblieben ſeyn. 4) Wenn bei zu Eräftigem, 
oder bei fehlerhaften Sutter der Mütter die Pimmerlähme ausgebrochen war, fo 
hörte fie doc) fogleidy auf, wenn die Mütter auf weniger fettes, aber fehler: 
freies Futter gefegt wurden. Es erkranften feine Lämmer mehr, und die in 
den erften Stadien der Krankheit ſich befindenden genafen bald von felbft. 
Herr Baron v. Monteton gibt daher feinen tragenden Mutterfchafen, fos 
bald fie aufgeſtallt find — für 100 Stüd täglid 2— 2"). Scheffel — rohe 
Kartoffeln, nebft zureihendem Rauhfutter und mäßigem Oeltrank. Sobald 
aber die Lammzeit anfängt, hört. er glei mit dem Kartoffelfutter auf und 
gibt dafür reichlihe Portionen guten Wiefenheues, das auch im Fache nicht 
gelitten, namentlicdy nicht dicht unter dem Dache gelegen hat. — Bei diefer 
Gelegenheit wollen wir doch aud die erfahrungsmäßige Bemerkung nicht 
vorenthalten, das eben fo wie die Lämmerlähme weit häufiger ift, feitbem die 
Schafe beffer, Weide haben, und auch die Wiefen gedüngt werden, die Lim: 
mer von fetten Schafen (die beiläufig 7 — 14 Tage länger ald magere 
tragen) vorzugsmweife an dieſer Krankheit leiden. Unter den Heerden der 
Pachtſchäfer findet man die Lähme nicht, weil fie nicht fo fett gehalten wer⸗ 
den. Hiernach dürfte zur Verminderung derfelben rathfam fepn, die Lämmer 
bis Michaeli bei den Müttern zu laffen, oder legtere etwa 3 Wochen zu mel: 
en, und die Mutterfchafe, wenn fie fett von der Weide fommen, ſchon einer 
geregelten Diät zu unterwerfen ***), — Um die Urfachen bes Nervenfie— 
bers oder der erblichen Anlage zur Lähme möglihft zu ſchwächen, werden 
folhe Mutterfhafe und Böde, die eine große Empfindlichkeit verrathen, 
ſchwache Gonftitution, Dünnwolligkeit oder felbft Kränklichkeit beſitzen, fo 
wenig, als es irgend die Wirthfhaftsverhältniffe geflatten, zur Zucht bes 


*) S. Diftritts « Protokoll des Mekl. patr, Vereins, ©. 1195 und 1139, 

**) S. deffen gefrönte Preisichrift über „zwei der wichtigften Lämmerkrankhei— 
ten‘’ im zwölften Zahrgange des Monatsblattes d. königl. preuß. märkiſchen öko— 
nomiſchen Gefellfchaft. 

***) ©, Mekl. Annalen, Jahrg. 16, 3 Q. 
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nutzt*). — Die therapeutiſche Behandlung zerfällt nun abermals wieder 
in die der Mutter und in die der Lämmer, und dabei kommt es fehr 
auf eine richtige Separation ber erkrankten Lämmer an, um die oben be: 
nannten drei verfchiedenen Zuftände zweckmäßig zu behandeln, Die Cur der 
Mutterfchafe befteht außer den erörterten Vorbauungsmafregeln nur darin, 
daß man bdiefelben gleid; beim Ausbruche der Lähme nach Umftänden ein: 
bis zweimal aus der Kichtader bluten läßt und denfelben fo lange täglich eins 
mal '/; Quart Geft (Hefe) und Leinöl zu gleihen Theilen eingibt, bis ein . 
weicheres Miften erfolgt. Die rheumatiſchen Lämmer behandelt man 
mit nachftehender Arznei, wie es die Signatur beſagt: 


R. Sulphuris erudi 
Kali nitriei aa. 3jjj 
Rhei communis 3j# 
Saponis albi 3jj 
Radic. liquiritiae 3j# 
M. f. Pulv. D. S. 
Mit Waffer zu Schleim zu rühren und jedem Lamme täglich zwei: big drei: 
mal einen ftarfen Eflöffel voll einzugeben. Sollte indeffen ein hoher Grad 
von Fieber zugegen fepn, fo nimmt man noch bei den Limmern 1—2 Über: 
läffe aus der Lichtader vor, fegt dem Lamm täglih 3—4 Kinftiere (aus einem 
Pott ftarken Chamillenthee und ein Zaubenei groß weißer Scife beftchend), 
bis ein meicheres Miften erfolgt, Beſonders nüglich find aber die Eiterbän: 
der vor den Brüften der Lämmer, welche dann nach dem Kraftzuftande der 
Lämmer geleitet werden. Sind aber fhon rheumatifche Geſchwülſte oder 
partielle Lähmungen vorhanden, fo ift noch dort, wenn fonft die Stelle ein 
Eiterband geftattet, ein folches zu legen, wo die Lähmung fidy am deutlich: 
ften zeigt. Tritt hingegen der Charakter fehr fenfibel auf, fo find die Ader: 
läffe und Kinftiere nur in befondern Fällen zweckdienlich, ſo daß man alsdann 
lieber jedem Eßlöffel voll der verordneten Arznei 5— 10 Tropfen einfache 
Affafötida = Tinctur hinzutröpfeln kann. — Den ruhigen Lämmern ver: 
ordnet man folgende Arzneien, welche laut Signatur benugt werden können: 
R. Calomelanas 3j 
Aloes hepaticae 3j£ 
Saponis albi 3jj 
Kali sulphuriei 3jjj 
Rad. althaeae 3j 
M. f. Pulv. D. S. 
Mit Leinöl zu Schleim gerührt und jedem Lamm täglich zweimal 1—2 Eß— 
Löffel voll fo lange forgfältig eingegeben, bis ein ſchwaches Laxiren, mit Bei: 
hülfe der fhon verordneten Klyſtiere, darauf erfolge *). — Nehmen nad 


*) Zu bewundern ift die noch in fo vielen Scafitällen ftatthbabende Duntel: 
heit, da ein grelles Licht eben fo vortheilhaft auf das Gedeihen der Schafe und 
befonders der Lämmer einwirkt, als auf die Wegetabilien. 

**) Nocd bewährt fi fortwährend in Meklenburg vielfach das Engel: 
brech t'ſche Mittel, Antimonium eradum mit Butter in dem Verhältniß von 
8:3 vermengt, täglich eine bis dreimal !/, Cubikzoll. Eben jo wirkſam zeigt 
fi eine Auflöfung von */, Pfund Antimoninm in 3/, Bouteillen weißen Wein, 
wovon man dem erkrankten Thiere täglich 1 Eflöffel voll gibt, bis es larirt. 
Andere haben die Eingabe von einem Eflöffel voll beim Feuer flüffig gemachten 
Hundefettes als Heilmittel empfohlen. Gleihe Wirkung wird durch eine gleiche 
Quantität homogener Fettarten erfolgen, 
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diefen Mitteln bie Schmerzen und Hige in den Vorberfüßen nicht hinreichend 
ab, und die Kreuzfpannung befteht fort, fo find Einfchnitte in den Ballen, 
Aderläffe aus der Lichtader, und die befannten Umfchläge von Effig und Lehm 
von großem Nugen. Zur Nachcur wendet man mit großem Vortheile gegen 
den Rückfall noch befonders folgende Latwerge an: 4 Loth Malz, 6 Loth 
Kochſalz, 4 Loth Calmusmwurzel, 8 Loth Meerrettig, 3 Loth Leinfamenmehl ; 
biefes mit Waffer und etwas Syrup zur Latwergenform bereitet und davon 
jedem Lamme täglich zweimal 1 — 2 Zaubeneier groß einzugeben. — Bel 
ben vom Nervenfieber befallenen Zimmern ift nur zu Anfange der Krankheit 
folgende Latwerge mit gutem Erfolge anzumenden : 


R. Kali nitrici 3jj 
Camphorae tritae 3jjj 
Rad. gentian. rubrae 3jf£ 

— althaeae 3vj 
M. f. Pulv. D. S. 


Mit Waffer zu Latwerge gerührt und täglich jedem Pamme viermal ein Meis 
nes bis ein großes Taubenei groß hiervon eingegeben. Bleiben diefe Mittel 
unwirkfam (ohne den beabfihtigten Erfolg), fo können nad genauer 
Beobachtung der Individualität des Lammes wohl flüchtig reizende oder narz 
kotiſche Arzneien einige Anwendung finden. — Die biätetifhe Behandlung 
der Lämmer beſchränkt fi auf die ſchwierige Aufgabe, diefelben nicht mit 
einem Male zu viel faugen zu laffen. 

Räangenmaße. Zur DVergleihung ber fehr verfchiedenen Längenmaße 
it der Parifer Fuß oder Schuh (Pied du Koi) ald Norm angenommen 
worden; von biefem Fuße ift ein eifernes Eremplar an dem Chatelet (der 
Akademie) in Paris befeſtigt. Es wird diefer Fuß in 12 Zoll (Pouces), 
der Zoll in 12 Linien, und die Linie in 10 Theile getheilt (f. diefe Wörter) ; 
ein Parifer Fuß hat alfo 1440 Theile, 

Läuſe entſtehen gewöhnlich bei abgehungerten oder durch Krankheit zu: 
rückgekommenen Thieren; nächft guter Pflege wende man zu ihrer Vertil: 
gung die Quedfilberfalbe (Unguentum ncapolitanum) an, wovon man 
an ſolchen Stellen, die das behandelte hier nicht beleden kann, etwas auf 
das Haar ftreiht und mittelft eines Strohwiſches gut einreibt. Nah 24 
Stunden, wo die Läufe todt feyn werden, wäſcht man die Salbe mit war: 
mem GSeifenwaffer wieder ab, 

Läuſekraut, Sumpf:Läufetraut (Pedicularis palustris) 2%, 
eine fußhohe Pflanze von bräunlic grüner Farbe, mit zerftreutftchenden 
Blättern, die den Stängel und die Aeſte überall bedecken, und mit einzelnen 
ſchönen purpurrothen, faft ungeftielten Blüthen. Sie wächſt auf feuchten, 
fumpfigen Wiefen, befonders in Wäldern, gehört zu den ſcharfen ägenden 
Pflanzen, deren Genuß den Thieren [hädlicy ift. — Auf Waldweiden finder 
man noch eine fleinere Gattung, das Wald-Läuſekraut (P. silvatica), 
mit niederliegenden Stängeln, “aber von eben fo [hädlichen Eigenſchaften. 

Zage des Bodens, f. Clima. 


Lagerbuch, f. Buchhaltung. 
Lagerkorn nennt man bekanntlich die Getreidefrüchte, welche ſich wegen 


zu ſtarker Geile des Ackers auf den Boden legen, oder auch durch ſtarke Res 

gen niedergeſchlagen werden. Schwache Düngung, dünne Ausſaat, zeitiges 

Abhüten ſind Mittel, wodurch man dem Lagern faſt ganz vorbeugen kann; 

aber alle dieſe Mittel haben das Nachtheilige, daß ihr glücklicher Erfolg von 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. U. Br. 53 
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einer höchſt unbeſtändigen, nicht zu berechnenden Kraft, der Witterung, abs 
hängig ift. Spätes Abmähen refultirt gemeiniglidy eben fo ſchlechtes Korn 
als die Lagerfruht. Aus diefen Gründen ift es längft als ein wichtiges, noch 
leider immer nicht befriedigtes Bedürfniß gefühlt worden, ein Inſtrument zu 
erhalten, wodurch man, ftatt die Pflanzen zu ſchwächen, einen Theil der 
Pflanzen gänzlidy zu vertilgen vermöchte, um dadurch ben ſtehenden Halmen 
den Raum zu geben, den ihr üppiger Wuchs erfordert. Auch würde dieſe 
Methode einen bedeutenden Vorzug vor der Drillcultur haben; denn das ges 
drillte Korn kann nur bei fruchtbaren Jahren Vorzug vor dem breitgefäeten 
baben, und fteht in dürren Jahren, wo bie Beflaudung der Pflanzen ſchwach 
ift, legterem im Ertrage nah. Wir könnten, dagegen in fruchtbaren Jahren 
die Vortheile des Drillens genießen, in dürren Jahren aber breitwürfiges 
Korn haben, und fo auf fruchtbaren Feldern von dem Einfluffe der Witte: 
rung unabhängiger werben, 

Lahnen, Lahnungen, find in Sandgegenden bie aufgeführten Eleinen 
Dämme, welche verhindern follen, daß der von ber Fluth herbeigeführte Sand 
nicht wieder fortgeſchwemmt wird. 

Laichen iſt das Auslaſſen des Rogens von Seiten der weiblichen Fiſche, 
und das Begießen desſelben mit der Milch von Seiten der männlichen Fiſche, 
worauf die Befruchtung vollendet iſt. 

Lakmus iſt der durch Alcalien blauveränderte Farbeſtoff mehrerer Flech— 
ten; er wird durch Säuren lebhaft roth. 

Zama und Pako (Auchema Lama und Paco) waren aufer dem 
Hunde die einzigen gesähmten Thiere, bie die Europäer in Sübame: 
rika fanden, wo fie aufden Anden noch wild find. Es find ſchwache Thiert, 
deren weitere Verbreitung man ihres geringen Nutzens wegen nicht verſucht 
bat; aud in ihrem WBaterlande hat ihre Gebraud als Laſtthiere nach Ein: 
führung der europäifchhen Hausthiere fehr abgenommen. 

Lamm und Lammen, f. Schafzudt. 

Zampadius (Wilhelm Auguſt), ſächſiſcher Bergcommiffione: 
rath und Profeffor der Chemie und Hüttenkunde an der Bergakademie zu 
Kreiberg, Urenfel des ald Nechtsgelehrter und Staatsmann berühmten 
Bicekanzlers Jakob L., wurde den 8. Auguft 1772 zu Hehlen, einem 
braunſchweigiſchen Dorfe an der Wefer, geboren. Er genoß feinen 
eriten Unterricht durdy Privatiehrer, und da fein Vater damals im Dienfte 
Englandsim ameritanifchen Kriege abwefend war, fo verdankte et 
die Leitung feiner Jugend einer trefflihen Mutter und deren Schwager, dem 
verftorbenen Paftor Praffels zu Bogen bei Fürſtenberg. Aus der 
Bibliothek diefes Geiftlihen Fam ihm in feinem eilften Jahre Fontenel— 
le's „Geſpräch über mehr als eine Welt im die Hände, das zuerft. feine 
durch das ganze Leben bethätigte Liebe zur Naturwiffenfcyaft erweckte. Diele 
erhielt während feiner pharmaceutifhen Lehrjahre (1785 — 1791) in bet 
Rathsapotheke zu Göttingen immer mehr Nahrung, befonders auch durch 
die naturwiſſenſchaftlichen Studien ber beiden älteften Söhne feines Prin: 
cipals, an die.er ſich anfchloß. Sehr arm, aber begeiftert für die Naturwiſ⸗ 
fenfhaft und unterftügt durch Heyne, Lichtenberg, Käftner, Gme— 
lin, Murray, Blumenbach und Andere, trater 1790 feine akademiſche 
Laufbahn an. Befonders intereffirte fi für ihn Lichtenberg, der ibm keh— 
ver und Vater war, und in der Vorrede zur fechften Auflage von Errle: 
bens „Naturlehre“ erklärte: „L. ſey einer der fühigften Köpfe für Natur: 
forſchung und zugleich einer der thätigften, die ihm auf feiner Laufbahn vor: 
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gekommen.“ Zu Ende feines dritten Studienſahres begleitete 2. den Grafen 
Joachim v. Sternberg auf feiner Reife durh Rufland, und folgte 
ihm dann nah Radnitz in Böhmen, mo er ſich befonders mit der Che: 
mie und ihrer Anwendung, fo wie mit der Meteorologie befchäftigte. Er murde 
1794, vorzüglih auf Werner’s Empfehlung, als außerordentlicher Pro: 
feffor der Chemie und Subftitut des Metallurgiften Gellert an die Berg: 
akademie nah Freiberg berufen. Seit er, 1795 die wirkliche Profeffur der 
Chemie übernommen hatte, zeigte bald die Klarheit feines Vortrags und feine 
Geſchicklichkeit im Erperimentiren, was feine Zuhörer von ihm zu erwarten 
hätten. Die Hüttentunde erhob er zu einer eignen tehnifhen Wiffenfchaft ; 
fie wurde vor ihm gar nicht gelehrt und bildet nun den zweiten wichtigen 
Theil der Bergwerkswiffenfchaften. Er lehrte fie feit 1796, und gab bald 
darauf das reihhaltige „Handbuch der Hüttenkunde“ (zweite Auflage, 4 
Bde., Göttingen 1817 — 1818, Supplemente dazu 1818 — 1826) ber: 
aus, deffen Hauptaufgabe e8 war, bie Theorie der neuern Chemie mit der 
büttenmännifchen Praris zu vereinigen. Seit 1800 lehrt er mit Beifall und 
Erfolg die techniſche Chemie, in welcher mancher Techniker, Dekonom und 
Handwerker des Inlands fein Zuhörer war, und zum Behufe welcher er feiz 
nen „Grundriß der technifchen Chemie’ (Freiberg 1815) und feine „Expe⸗ 
timente der technifchen Chemie’ (Göttingen 1815) herausgab. Seit 1798 
ftiftete er einen jährlichen praßtifchen Curſus der analytiſchen Chemie, für 
welchen er als Leitfaden fein „Handbuch zur chemifhen Analyſe der Mine: 
ralkörper“ (Freiberg 1801, Nachträge dazu 1818) verfaßte. Außer den Lehr: 
curfen an der Bergakademie hat 2. niehrere Privat: Vorlefungen für gebil: 
dete Perfonen in Dresden, aufRittergütern, Hüttenwerken und für Ted: 
niter des Landes gehalten. Während der Gontinentalfperre hielt er unent: 
geltlich zehn Eurfe über die Zuderfurrogate, aud) gab er zumeilen einen Vor: 
trag über Atmofphärolögie (die er in feinem „Grundriſſe der Atmofphäros 
logie”, Sreiberg 1806, als vierte Doctrin der Naturgefchichte aufftellte), und 
endlid über das Blaufarbenmwefen für die dazu in Sachſen beftimmten 
Subjecte, Außer in den bereits benannten Werfen trat 2, in mehrern Schrifs 
ten als felbftftändtger Korfcher auf, von weldhen wir nennen: „Darjtellung 
der verfchiedenen Theorien des Feuers" (Göttingen 1793); „Verſuche und 
Beobahtungen über die Eleftricität und Wärme der Atmoſphäre“ (Leipzig 
1801); „Handwörterbud) der allgemeinen Hüttenkunde” (Göttingen 1817); 
„Neue Erfahrungen im Gebiete der Chemie und Hüttenkunde“ (2 Bbde., 
Weimar 1816—1817); „Beiträge zur Atmofphärologie" (Kreiberg 1817); 
„Weber den Unterfchied zwifchen Roh: und Frifcheifen, eine von der böhmiz 
fhen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften gefrönte Preisſchrift“ (Reipzig 1799); 
„Srundriß der Elektrochemie” (Freiberg 1817); „Grundriß der allgemeis 
nen Hüttenkunde‘ (Göttingen 1827); „Ueber den Schwefelalcohol und defs 
fen Gebrauch. in der Arzneitunde” (Freiberg 1826). Wer ſich mit diefen 
Schriften und den vielen in verfchiedenen Zeitfchriften der legten vier Des 
cennien enthaltenen Abhandlungen L's befunn: gemacht hat, wird einfehen, 
wie viel die Chemie und vorzüglich deren.mannichfaltige Anwendungen feis 
ner Thätigkeit verdanken. Wir erinnern hier nur an die Entdedung des 
flüffigen Schwefelkohlenftoffs (Schwefelalcohol) und deffen Einführung als 
£räftiges Heilmittel in ber Arzneitunde ; an die zahlreichen chemifch = agrono: 
mifhen Verſuche, welche unter andern eine neue Düngfalzbereitung aus der 
Freiberger Amalgamirlauge zur Folge hatten; an die Bemühungen um 
die Gasbeleuchtung, zu deren Entdedung er, wie Zabor in feıner „Gas: 
53 * 
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beleuchtungskunſt“ nachweif’t, mit beitrug, wie fie denn auch unter feiner 
Peitung in Deutfhland zuerſt aufdem Freiberger Amalgamirwerke 
in Ausübung kam. Kirchhof's Entdedung, das Stärkemehl in Stärke: 
juder umzuändern, ließ er durch Angaben zweckmäßiger Apparate im Gro: 
fen ins Leben treten, und lehrte die Meinbereitung aus diefem Produkte, 
Beidem Freiberger Bergbau führte er eine neue, wohlfeile und wirt: 
fame Mafchinenfchmiere ein u. f. w. Auch im Gebiete des Witzes und der 
Laune befchäftigt ſich 2. gern, wie dieß feine „Reife zu dem fieben Schwe: 
ftern“ (Freiberg 1811) und mehrere anonyme Auffäge in verfchiedene Zeit: 
fchriften bezeugen. Die Aufnahme in 23 gelehrte Geſellſchaften und fünf 
ehrenvolle Anträge in das Ausland beurkunden die Anerkennung, melde L. 
auswärts gefunden, fo wie die Ablehnung jener Anträge feine Anhänglichkeit 
an Sachſen barthat. (E. L. d. n. Z. u. L.) 
Lampe zum Fiſchfang. Man bedient ſich in England derſelben 
ſtatt der Fackeln. Die Vorrichtung, welche ein Paar Fuß unter Waſſer bren; 
nen ſoll, beſteht aus einer ſtarken Glaskugel, in welcher ſich die Lampe be: 
findet und von der aus zwei gläferne Röhren gerade emporfteigen. Die eine 
diefer Röhren ift 10 Fuß lang, und durch fie entweicht die durch das Bren: 
nen der Lampe verdorbene Luft; die andere hingegen, welche erſtere in ihrer 
ganzen Länge umgibt, ift nur 8 Fuß lang. Durch diefe legtere tritt die Luft 
ein, die zum Unterhalten des Brennens der Rampe nöthig iſt; fie fteht daher 
auch unten mit der Glaskugel, in der fich die Lampe befindet, in Verbin: 
dung, fo zwar, daß die Luft von unten auf in den Brenner gelangt. Damit 
die Lampe in beliebige Tiefe eingefenkt werden könne, braudt man um bie 
Röhren herum nur einen verfchiebbaren Schwimmer aus Kork anzulegen. 
Lanch, ein dem verftorbenen berühmten Stantemanne und Agronomen 
Pictet eigenthümliches Gut, ungeführ "/s Meile von Genf entfernt, wel: 
ches ſich ebenfowenig durch eine reigende Page als durch einen vorzüglichen Boden 
von andern Orten diefer Gegend auszeichnet, defto befannter aber durch den bier 
geführten, fo viel Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Erfahrung des Dirigen: 
ten beurfundenden Wirthfchaftsbetrieb geworden ift. Wir wollen denfelben 
ſchildern, wie er zur Zeit feiner vollen Blüthe von einem fcharfbeobachten: 
den, geiftreihen, landwirthfchaftlihen Reifenden, dem Herrn v. Wulffen 
(f. d. Art.), aufgefaßt worden ift. Lancy enthält ungefähr 180 Magdeb. 
Morgen, worin nod) einige unbedeutende Weinberge und Wiefen eingefhlol: 
fen find, die aber in dem Verhältniß ftehen, daß der Düngerbedarf der er: 
ftern aus legtern erfolge. Ohne ſehr zerftüdelt zu fern, ift die Ackerfläche 
doch nicht ganz zufammenhängend, und ihre chemifhe Befchaffenheie ift ſeht 
verfchieden, größtentheil® aber fehr thonhaltig und mit mehr oder weniger 
kleinen Steinen vermengt; audy hat fie an mehrern Stellen einen ziemlich 
ftarten Gehalt an Kalk, Die phyſiſche Lage ift außerdem nicht ungünftig, 
und der fleinige Untergrund dürfte nirgends eine tiefe Ackerkrume verhindern. 
Pictet bielt anftatt des Zugviehes nur einige Lurus:Pferde, und ließ feine 
Felder theils graben, theils durch gemiethetes Vieh beadern. Der bedeutende 
Futtergewinn wird mit einer Heerde ganz edler Schafe verfüttert, die im 
Sommer eine Alpe bemweideten, während des Winters aber zum Theil diele, 
zum Theil andere Befigungen bezogen. Ein Gefpann Pferde, 1 — 2-Kübe 
und die Heerde der zum Verkauf beftimmten Böde blieben unausgefegt bier. 
Die Ackerfläche ift in 12 Schläge gelegt, deren Sruchtfolge und Behandlung 
wir bier der Reihe nach vorlegen. 1) Kartoffeln, ungedüngt. Diefer 
Schlag wird an mehrere Arbeiter vertheilt, Ein jeder von ihnen muß den 


Lancy. 337 


ihm zugefallenen Theil umgraben, und ſowohl die ganze Bearbeitung wäh: 
rend der Vegetation übernehmen, als auch das Herausbringen der Kartoffeln 
und Ebenen des Feldes nach der Ernte. Nachdem die vorgefchoffene Einfaat 
zurüdgenommen worden, erhalten die Arbeiter vom Mefte die Hälfte als 
Bezahlung. Das Kartoffeltraut wird darauf zufammengeharkt, verbrannt, 
und der ganze Schlag geeggt. Der hohe Preis der Kartoffeln, im der Nähe 
von Genf, macht den Verkauf fehr vortheilhaft, doch werden fie auch zum 
Theil mit den Schafen verfüttert. (Der junge Thaer, welcher fpäter 
Lanch beſuchte, bemerkt, daß ber Kartoffelbau nody an Ausdehnung zu: 
genommen hatte, weil er nah Pictet’s Meinung gar nicht zu übertreiben 
fer.) 2) Weizen, gebüngt. Daß den Kartoffeln nicht Gerfte folgt, liegt 
zum Theil wohl in der zu thonigen Befchaffenheit des Bodens, hauptſächlich 
aber in der verminderten Anwenbbarkeit diefer Getreideart in allen Mein: 
ändern. Die frühe Ernte der Kartoffeln in diefem Clima verfpätet über: 
dieß die Einfaat des Weizens nicht, und da biefer Schlag feine weitere Be: 
aderung erhält, fo wird auch der Boden nicht zu loder. Der Weizen wird 
mit der Coo k'ſchen Säemaſchine gedrillt, und zwar auf dem ungebüngten 
Lande, Sobald ſich aber Schafdünger genug vorfindet und die Erde gefroren 
ift, wird der ganze Schlag nad) und nach Überbüngt, und der Stall zu die: 
fem Zweck faft alle Monat ausgeleert. Jeder Morgen diefes Schlages er- 
hält 8 Fuder zu 40 Eubiffuß. Im Frühjahre, fobald der Froſt und bie 
Trodenheit des Bodens es geftatten, wird Klee eingefäet und diefer einge: 
eggt. Der aufgebrachte Dünger foll fein Hinderniß verurfachen, fondern fo 
zerfallen feyn, daß die Egge nur eine um fo beffere Vertheilung bewirkt. 
Den Durchfchnittsertrag des MWeizens gab Pictet auf 9'/, Etr. vom Mor: 
gen an, und die Ernten treffen in allen Jahren ziemlid) regelmäßig zwifchen 
den 10. und 20. Juliein. 3) Klee. Er wird im Herbft und Frühjahr ge: 
gipft. Dem Gewichte nad) kommt auf den Morgen ungeführ 1 Etr. Noch 
im Jahre der Einfaat gibt der Klee einen fehr [hönen Schnitt, beinahe 12 Ctr. 
pr. Morgen. Im folgenden Jahre wird der Klee dreimal gefchnitten. Nach 
PDictet’s Angabe war der Ertrag des übrigens nicht befonders günftigen 
Jahres 1810, ald Hr. v. Wulffen ihm feinen Beſuch abftattete, folgender : 
Bon 14 Morgen erfolgten im erften Schnitt 15 Fuder A 25 Etr.; im zweiten 
Schnitt 15 Fuder à 25 Etr. ; im dritten Schnitt 4 Fuder a 25 Ctr. ; zufammen 
34 Fuder à 25 Ctr.; beträgt auf den Morgen über 60 Ctr. — Die Kleeftoppel 
wird in einer Ziefe von 7 Zoll umgebrochen, und es folgt 4) Weizen, ebenfalls 
gedrillt. Den Ertrag des Weizens hatPictet meiftentheils noch beträchtlicher 
gefunden, als des gebüngten Weizens nach Kartoffeln. Auf die umgebrochene 
Meizenftoppel werden Wafferrüben geſäet, deren reiner Ertrag aber immer 
höchft unbedeutend war, da die Koften des Umbruchs — die für jeden Pflug 
täglich 2 große Thaler (Über 3 preuß. Thle.) betragen — und die fehr Eoft: 
bare Handarbeit den Profit verfhlingen, auch ber Boden ſich wohl nicht 
vorzüglich zum Nübenbau eignet. 5) Kartoffeln, ebenfo behandelt wie 
Mr. 1. 6) Weizen gedrillt und überbüngt. Hier wird aber im Frühjahre, 
anftatt des Klees, Luzerne eingefäet. Die Einfaat der Luzerne gefchieht einen 
Monat fpäter, alfo erft in der legten Hälfte des Aprild. 7) 8) 9) 10) Lu: 
zerne. Sie wird fhon im Herbft der Einfaat gegipft, welches im Früh— 
jahre des erften Jahres wiederholt wird, Ebenfalls im Anfang des zweiten 
Jahres. Im Winter, der dem dritten Jahre vorhergeht, wird fie überbüngt, 
und im vierten, wo fie meiftentheils fchon fehr grasreich wird, umgebrocdhen. 
Sie gibt in jedem Jahre vier Schnitte, und felbft im Jahre der Einfaat 
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einen Herbftfchnitt, ber aber unbedeutend ft. Von 10 Morgen erfolgten 
nämlich 2 Fuder zu 15 Ctr.; alfo von jedem Morgen 3 Etr. Dagegen nähert 
ſich der Ertrag des dritten Jahres, mo fie freilich nad einer Düngung und 
dreimaliger Gipfung etwas Ungemöhnlicyes leiften muß, mohl dem Maris 
mum der Möglichkeit. Es erfolgten von 10 Morgen Luzerne 39 Fuder zu 
25 Gtr.;5 vom Morgen alfo 97'/, Str. — Ein Theil diefer Luzerne dient 
zur grünen Fütterung, das Uebrige aber wird zu Heu gemacht und zur Win: 
ternahrung der Schafe aufgehoben, 11) Weizen und Haber. Auf der 
umgebrochenen und ſtark geeggten Ruzernenarbe wird Weizen und Haber 
gedrilft. Dem Haber weift man die Stellen an, die zu geil find, um Wei: 
zen tragen zu können. 12) Weizen gedrilit, nad) einer Fahre, Der Weis 
jen des vorhergehenden Jahres gibt faſt immer einen geringern Ertrag als 
diefer, da jener zu üppig wächſt und fich lagert. 

Bei der äußerſt geringen Pflugarbeit diefer Wirthfhaft wird befonders 
auf ein tiefes Umgraben und häufiges Behaden des Kartoffellandes gefehen, 
zumal da der Weizen nach der Ebnung des Schluges unmittelbar darauf 
geſäet wird. Um nun den Eifer unter den Arbeitern noch in einem höhern 
Grade zu erregen, hatte Pictet 1 Louisd’or ausgefegt, der demjenigen zus 
fiel, der durdy die Mehrheit der Stimmen als der fleißigfte Arbeiter anerz 
kannt ward. Zum Pflügen bediente man fi beiv. Wulffen’s Beſuch 
des Picard’fhen Pfluges, fpäter vertaufchte man diefen mit einem ver: 
befferten Brabanter; denn durch eine angelegte, fehr einfache Schnellmage 
hatte man gefunden, daß er mit 340 Pfd. Kraft diefelbe Wirkung thue, wie 
der erfte mit 630 Pfd. Daß die Pflugarbeit nicht unvolltommen geſchah, 
läßt fih daraus beweifen, daß es möglich war, auf der umgebrochenen vier: 
jährigen Luzernenarbe einfährig Weizen zu drillen. — Erlaube man uns 
jegt nocy einige Worte über die Lancyer Schäferei. Herrn Pictet's 
Heerde beftand, nah v. Wulffen, überhaupt aus 900 Merinos, wovon 
100 Stüd während des Sommers in Lancy blieben, wo fie eine nahe 
Weide fanden. Die übrigen beweideten 4 Monate die hohen Alpen, und nad: 
dem fie noch während 4 Wochen eine niedrigere Weide benugt, wurden fie in dem 
Verhältniß vertheilt, daß 500 Stück derfelben zur Ueberwinterung in Lancv 
blieben. Die Ställe haben eine fehr zweckmäßige Einrichtung und vereinigen 
alle Bedingungen des Raums, der Luft, des Lichtes und der Trockenheit. 
Bur Vermehrung‘ der legtern wurde nach jedesmaligem Ausleeren ded 
Stalls trockne Erde eingefahren, die alle vom Stroh nicht abforbirte Feuch⸗ 
tigkeit aufnahm. Um aber fomohl die möglichfte Reinlichkeit der Wolle zu 
befördern, als alle Wermifhung des Gras: und Unkrautsfamens mit dem 
Dünger zu verhindern, ftehen die Raufen an den beiden langen Seiten des 
Stalls fenkrecht in die Höhe auf hölzernen Krippen, die den ausfallenden 
Samen aufnehmen, und von den über den Ställen befindlichen Heuböden 
ziehen ſich hölzerne Verſchläge in Geftalt eines Schornfteins herunter, durch 
welche das Heu unmittelbar in die Raufen fällt, und dort nur einiger Der: 
theilung bedarf, Der Stall ift immer mit frifhem Waſſer verforgt, und die 
Schafe werden im Trinken gar nicht genirt, Da die Alpenweide — die übri: 
gens den Fehler hat, daß fie im’ Anfang der Beweidung nicht zureichend ift, 
dann aber überflüffig wird, und am Ende mieder in Mangel übergeht — 
zu einer gewiffen Zeit den Mutterfchafen eine äußerft reihlihe und gute 
Nahrung gibt, fo fuchte e8 Pictet fo einzurichten, daß feine Lämmer im 
Juli geboren wurden, Weil aber nicht alle Mütter fi an diefe Zeitverfegung 
gewöhnen, fo entfland eine zweite Lammzeit im Winter. Die im Sommer 
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gefommenen Lämmer hatten einen fehr großen Vorzug vor den Winter: 
lämmern, umd es mar befonders auffallend, daß ihre Haare ſchön gemunden 
waren, während fie bei den legtern dicht am Kopf anlagen, — Pictet's 
Schafe waren von einer fehr fchönen, aber kleinen Statur, ftark bewachfen, 
und von Äuferft feiner, elaftifcher und dichter Wolle. Der Wollertrag follte 
im Durchſchnitt aller Mutterfchafe pr. Stück 3'/, Pfd. betragen, aber ein: 
zelne Beifpiele eines außerordentlihen Ertrags dabei nicht felten fern, So 
rühmte fih P., von einem einzelnen Bod 8", Pfd. Wolle erhalten zu ba: 
ben, die dabei von keiner befondern Länge und gut gewaſchen war. 
Landgut ift bekanntlich die Vereinigung mehrerer Grunbftüde und Ge: 
bäude, die zur Betreibung bes Aderbaues und der Viehzucht weſentlich noth= 
wendig find. — Man fegt ſich in den Befig desfelben durch Erbe, Kauf 
Zeit: oder Erbpacht. — Wer ein Landgut fucht, muß bei feiner Wahl 
(abgefehen von den gemüthlihen und gefellfchaftlihen Vorzügen feiner Heis 
math und deren Umgegend) Dannichfaltigkeitihrer Gegenftände zu bewirken 
fuchen, damit diefelbe, nah Verhältniß feiner Kräfte, auf dasjenige Grund: 
ftüd falle, welches, bei gehöriger Erwägung aller Umftände, den möglich 
hödhften reinen Ertrag verfpriht, — Zur Geldwerthsermittelung 
des gewählten Gutes wird dann eine Veranfhlagung feines Werthes nad) 
Scheffeln Brodgetreide, deffen durdyfchnittlicher Preis die jener zu Grunde 
liegende Zahlengröße firtrt, den fiherften Mafftab darbieten. — Der Werth 
eines Landgutes ergibt fih: 1) aus der Größe des ganzen Areals und der 
einzelnen Theile; 2) aus der Güte des Bodens, die aus feinen Beftands 
theilen und feinen phyſiſchen Eigenfchaften eigentlich nur genau ausgemittelt, 
jedoch vorläufig aus verfchiedenen, gleich in die Augen fallenden Anzeichen 
im Ganzen beurtheilt werden fann; 3) aus der Lage und den Berhältniffen 
der verfchiedenen Pertinenzien gegeneinander; 4) aus den äußern Berhält: 
niffen, Vorzügen und Gerehtfamen oder Belaftungen und Dienftbarkeiten 
des Gutes, oder aus deffen unförperlichen, relativen Qualitäten *). — Sind 
Karte und Vermeffungsregifter vorhanden, fo weifen dieſe natür: 
lih am genaueften den Slächeninhalt eines Gutes nach. Soll — mie häufig 
— nurdas Maß der Ausfaat die Norm geben, fo muß man vor allem 
über die bei legtern befolgten Principien beſtimmt und der Wahrheit ent: 
fprechend ſich zu unterrichten fuhen. Scarfer Ortsfinn und Ueberblid 
müffen bier helfend mit eintreten, — Die Beurtheilung der Güte des Bo: 
dens wird ſich natürlich beim Ankaufen eines Guts nur auf oberflädhliche, 
aber in die Augen fpringende Zeichen befchränten müffen. Dahin gehören: 
das Wachsthum der Holzarten ; die wildwachfenden Pflanzenarten ; der Gras: 
wuchs im Allgemeinen; der Stand des bereits in Aehren gefchoffenen Ge: 
treides und die Befchaffenheit der Stoppel; Farbe, Gonfiftenz des Bodens ; 
Tiefe ber Krume; Art des Untergrundes, an dem Aufwurf des Maulmurfs 
erkennbar ıc. Zudem hat man fich von der landüblichen Glaffificationsweife 
des Bodens in Kenntniß zu fegen, um die Angaben des Verkäufers 0. dal, 
mit der gewonnenen eigenen Anficht, deren [härfere Begründung ſchon mehr: 
fach nachgeriefen (vergl. d, Art, „Boden, deſſen Eintbeilung und 
Glafftfication‘ und ‚BonitirungdesBoden8“), in Uebereinſtim— 
mung zu bringen. Die Wiefen eines Landgutes wird der Käufer vorläufig 
nach dem Nugen, den fie ihm in feiner Wirthfchaft bringen können, abfhägen 
müffen. Der Werth vorhandener Weiden regulirt fi) entweder nach dem 
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Grundwerth des Bodens, ober nach der Nahrung, bie fie einer gewiffen 
Kopfzahl von Vieh geben können; Brady: und Stoppelhut auf eigenen Xefs 
Eern wird in der Veranſchlagung als Ader ober der Viehnutzung mit beredy: 
net, fremde Weide diefer Art aber befonders in Anſchlag gebracht. Der Werth 
fonftiger MWeidearten und Weideberechtigungen ift überhaupt abhängig von der 
Güte des Grundes, von der Dauer ıc. — Die Schägung des Holzes ift 
fehr problematifh. Am zwedmäßigften fcheint es, den Werth des flehenden 
Waldes nach den Rocalverhältniffen für fih anzufchlagen, und dann auf den 
Werth des Grundes und Bodens, der oft einen angehäuften Reichthum von 
Dammerde enthält, und befonders bei einer einmal ruinirten Holzung als 
Acker- oder Wiefenland ungleich höher zu benugen ift, Rüdfidyt zu nehmen; 
wogegen dann häufig anderer ausgefogener Aderboden, deffen Fruchtbarkeit 
ſchwer herzuftellen feyn würde, mit Holz zu befamen oder zu bepflanzen und 
in Schonung zu legen ift. — Ueberall muß bei dem Gutskäufer der Grund: 
fag dominiren, mehr dem eigenen Auge und Urtheile, als den, allerdings 
zu Fingerzeigen wohl geeigneten Ausfagen der mit dem Grundſtücke Be: 
Eannten, felbft fchriftlihen Nachweiſen, und ber häufig fehlleitenden Ge: 
fhichte eines Gutes zu trauen. — Bei jeder Kaufsverhandlung wird in der 
Regel vom Verkäufer über das Gut ein Ertragsanfhlag gemadt und 
dem Käufer zur Monirung übergeben. Eine Anleitung zur Veranſchlagung 
des Aderlandes liefert die im Preußiſchen üblidhe Veranſchlagsmethode 
( „Bonitirung des Bodens“), und ber damit Vertraute wird fid 
in befondern Mobdificationen derfelben leicht zurechtfinden können. Bei Be: 
tehnung des Kornertrages pflegt man bei jeder Kornart Einfaat und nöthi: 
ges Wiethſchaftskorn abzuziehen; das dann übrig bleibende nennt man Ar: 
rende: oder Pachtkorn, und fchlägt ed, als reinen Ertrag der Wirth: 
fchaft, zu Gelde an. Umzäunte Hauskoppeln, Wörthe oder Kämpe, 
Kühengarten werden nah Flächeninhalt angefhlagen; ebenfo Hop: 
fengärten; Weingärten nad dem Werthe ihres Products. Bei den 
Obſtgärten und Obftanlagen kommt das dem Obſtbau günftige 
Glima nebft dem Boden in Betradht. Es gibt Gegenden, wo man alle zwei, 
andere Gegenden, wo man kaum alle neun Jahre einen vollen Ertrag red): 
nen kann. Die Veranſchlagung der Viehnutzung anlangend, fo dürfte 
dafür, wenn Wiefen und Weiden gehörig angefchlagen werden, weiter gar 
nichts berechnet werden, indem der höhere Ertrag derfelben lediglich der In: 
duftrie des Landwirths zuzufchreiben ift. Auf ähnliche Weife find die Ne: 
bengemwerbe, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Ziegelei, Müblenbetrich, 
nur in Anfehung der Berechtigung dazu in Anfchlag zu bringen; denn die 
Höhe der Benugung ift ja ebenfowohl. abhängig von der Induftrie, womit 
das Gemerbe betrieben wird. Gefälle, wenn fie beftändig find, berechnen 
ſich von felbft, unbeftändige nad einem mit Umficht gebildeten Durchſchnitts⸗ 
verhältniß. Kornzgehnten, wenn er an dem Gute ald Naturaliengefäll vor: 
handen, erheifcht eine befonders genaue Erfundigung über die Art und Weife, 
wie er gezogen wird, Über die beftehenden Anordnungen und Pflichten des 
Behntnehmers und Zehntgebers ꝛc. Ein zehntpflihtiges Gut zu faus 
fen, wenn keine Hoffnung vorhanden, biefe Laft auf eine andere Weife zu 
compenfiren, wird feinem rationellen Randwirth beitommen. Endlidy kommen 
in Anfchlag die Frohnden. Hier müffen der Zuftand der Dienftleiftenden 
und ihres Gefpannes berüdfihtigt werden. — Einer ber wichtigen Punkte 
bei der Schägung eines Landgutes ift die Lage der Grundftüde gegen: 
einander. Sind diefe zerftüdelt, fo ift ihr Werth unter der Hälfte derjenigen 
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ber zufammenliegenden. Auch bie Figur bes arronbirten Gutes fommt 
in Betracht; jemehr ſich diefe der Zirkel- oder Quadratform nähert, defto 
beffer ift es. Wie wichtig Üüberdieß die Lage des Hofes inmitten der Län: 
dereien für den Reinertrog des Gutes ift, ward fhon bei mehrfahen Ges 
legenheiten gründlich erörtert. (Vergl. „Ader und „Aderwerth.”) — 
Außerdem influiren mehr oder minder auf den Gutswerth die Befhaf: 
fenbeit und Ridhtung ber Feldwege; die Einrihtung und 
Zuftand der Gebäude; bes Waffers; Gleichheit oder Ver: 
ſchiedenheit des Ackers. Die Abfagverhältniffe unddiePreife 
der landwirthbfhaftlihen Bedürfniffe, 3. B. des Eifens, Le: 
ders, Salzes u. f. w., verdienen ferner ebenfowohl umfichtig erwogen zu 
werden, ald der Reihthum eines Staat, bie Staatsver— 
faffung und Marimenderfegierung, bie militärifche Lan: 
desverfaffung auf den Werth eines Gutes entfhiedenen Einfluß äu: 
Bern. — Dichte Bevölkerung ift im Ganzen dem Auffhwung der länds 
lichen Gultur fehr förderlich ; indeffen wird überwägend ftarke ftädtifche Po: 
pulation dem nicht fpeculativen Producenten Veranlaffung geben, von dem 
Ankaufe des fo viel theuerern Grundſtückes abzuftehen ; auch dürfte es in einer 
Gegend, wo bie flärkere Bevölkerung directe aus Eleiner Landauftheilung 
hervorgeht, in den feltenern Fällen gerathen ſeyn, einen großen Wirthſchafts⸗ 
betrieb zu unternehmen. Dagegen ift eine große Volksmenge in der dienen 
den und arbeitenden Glaffe fehr erwünſcht für den größern Landwirth, er: 
leichtert den Betrieb einer höhern Wirthſchaft und Adercultur- ungemein, 
wenn gleich ber Arbeitspreis darum nicht fehr gering iſt. (Vergl. „Tha er’s 
Grundfäge der rationellen Landwirthſchaft“ und d. Art. „Bevölkerung 
inBezugaufdasMWohlund die VerhältniſſederLandwirth— 
haft.) Auch der firtliche und Häusliche Zuſtand der Einwohner: 
claffen, die Moralität, der Charakter der dienenden und arbeitenden Glaffen 
verdient in Betrachtung gezogen zu werden. Endlich find die Nechtsverhält- 
niffe oder diejenigen Berechtigungen und Servituten, welche mit dem Be: 
fige des Grundes und Bodens verbunden find, wohl zu erforfchen und genau 
zu bemerken, um fie bei der Werthfhägung eines Gutes vor Augen zu ba= 
ben. Das Eigenthum ift entweder unbeſchränkt, erblich und verkäuflich, heiße 
dann Erbgut, Allobium, oder es ift befhränft, wie das Lehngut, 
das Erbzins- oder Erbpahtgut und das Bauerngut auf mans 
nichfaltige Weife zu feyn pflegt. (Ueber Natur und Wefen der Befigungen 
letzterer Art vergl, die betreffenden Artikel.) — Befondere Geredt: 
(ame, die ein Gut auszuüben oder zu erleiden hat, als die Holzungsges 
rechtigkeit, Maftungsgerechtigkeit, Wegegerechtigkeit, Fußſteiggerechtigkeit, 
Befugniffe hinfichtlid des Wäfferungswefens ıc., find auch mit in die Werths⸗ 
berehnung hineinzuziehen. Andere Freiheiten und Vorrechte, z. B. Zoll: 
und Xccisfreibeit, Gerichtsbarkeit ıc., muß ein jeder nad) feinen und den Lan⸗ 
desverhältniffen anfhlagen. — Haben wir im Obigen fo ziemlidy eine über: 
ſichtliche Darftellung deffen gegeben, was es zur Werthſchätzung eines anzus 
kaufenden Landgutes bedarf, fo fen ed uns nun nod) vergönnt, eines bisher 
- unerwähnten und doc) bei der Wahl des Grundftüdeg vorhinein wichtigften 
Bedenkpunktes — feines zgwefmäßigenGrößeverhältniffes—mit 
einigen Worten zu gedenken. Der verftorbene Thaer läßt in feiner-vor: 
trefflichen Begründungslehre der rationellen Landwirthſchaft diefen Gegen: 
ftand unerörtert; ebenfo ift er in Eeinem andern Compendium gründlich er: 
mogen, bis auf das des praftifhen Koppe, der mit anfhaulicdher Klarheit 
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den Mißgriff definirt, den der gebildete, hoͤhere Lebensanſprüche machende 
Landwirth begeht, wenn er ſich in den Beſitz eines kleinen Gutes fegt, in: 
fofern nicht eigentliche individuelle, außer dem Bereiche richtiger landwirth— 
fchaftliher Grundfäge liegende Verhältniſſe einen ſolchen Schritt rechtfer: 
tigen. — Ob — fügt jener wohlerführne Rathgeber — ein Landgut zu den 
fleinen ober großen gehöre, hängt weniger von feinem Umfange, fondern 
mehr von dem Capital ab, welches erforderlich ift, um ſich in den Beſitz des: 
felben zu fegen. Es gibt weitſchichtige Güter von 2000 und 3000 Morgen, 
die nicht fo viel werth find, als anderemit eben fo viel Hundert Morgen. Wenn 
fo bedeutende Abweihungen im Werthe zweier Grunbftüde bei ganz glei: 
cher geographifcher Rage vorfommen, fo kann man vorausfegen, daß bei dem 
einen ganz fhlechter, und bei dem andern der befte Boden fen. Im legten 
Falle pflegt das Einfommen von dem angelegten Erwerbungscapitale zwar 
fiher zu feyn, es wird aber ſchwer halten, den Ertrag, mithin audy das Ein: 
fommen, zu vermehren. Bei Gütern mit bedeutendem gesmetrifchem Um: 
fange, zu deren Ermwerbung ein geringes Capital gehört, find die Zinfen dee: 
felben felten ganz fichergeftellt, aber folhe Grundſtücke bieten zuweilen dem 
vermögenden, einfihtsvollen Landwirthe durch ihre Ausdehnung Gelegenheit 
dar, neue Gapitale zu hohen Zinfen anzulegen. Güter von geringem Um: 
fange mit ertragreihen Grunbdftüden, gut bebaut und mit dem erforderlichen 
Inventarium genügend verfehen, tragen in der Regel die landüblichen Zin: 
fen von ihrem Werthscapitale, aber nichts weiter. Leute, welche ruhig auf 
dem Lande leben und ihr Vermögen ficher anlegen wollen, erreichen bei fol: 
hen Befigungen ihren Zwed, Ein thätiger einfichtsvoller Landwirth, der 
eine Gelegenheit ſucht, um durch feine Kenntniffe etwas zu erwerben, ver: 
fehle ihn aber. Die Gründe find folgende: Es finden fich weit mehr Men: 
fhen, die das erforderliche Vermögen befigen, Güter von geringem Umfange 
anzutaufen, als andere, die im Stande find, große Befigungen zu erwerben. 
Es werden daher auch Eleinere Güter theurer bezahlt, Sie können von ge: 
meinen Landwirthen aus der bäuerlichen Glaffe bewirthſchaftet und erworben 
werden. Solche Leute leben einfacher, bedürfen weniger, und find zufrieden, 
wenn fie ihre gemeine Arbeit bezahlt erhalten. Kauft ein Mann mit höhern 
Anfprühen an Lebensgenuß ein ſolches Grundſtück, fo findet er fich in der 
Regel in feinen Erwartungen getäuſcht. Er meint die Zinfen ‘von feinem 
Vermögen aus dem Grundftüde einzunehmen, und außerdem noch einen 
verhältnigmäßigen Lohn zur Auffihrsführung. Diefer bleibt aber in den 
meiften Füllen weg, es fey denn, daß fich eine Gelegenheit zu einem Neben: 
erwerb darböte. E3 ift eine ausgemachte Thatfache, daß die gemeinfte Tage: 
löhnerfamilie eines Eintommens von 100 Thalern bedarf, um mit einigen 
Kindern zu beftehen, wenn die Naturalien, die fie verzehrt und erwirbt, wie 
3. B. Kartoffeln und Holz, welche beide Artikel eine ſolche Familie fidy zum 
größten Theile durch ihre Händearbeit herbeifchafft, zu Gelde angefchlagen 
werden. Die Bedürfniffe einer andern Familie müffen ſich um fo höher fteis 
gern, jemehr eine ſolche fidy von der Lebensweiſe eines Tagelöhners entfernt. 
Es ift wahrlidy Eein großer Lurus zu nennen, wenn eine $amilie, in der 
etwas an die Erziehung der Kinder gewendet wird, 400 Thaler bedarf. 
Sollen diefe von einem Grundftüd, aus 200 Morgen Mittelboden beftehend, 
außer den Zinfen vom Ankaufscapitale auflommen, fo muß der Morgen 
2 Zhle. dazu beitragen. Das wird nur in fehr feltenen Fällen und bei fehr 
günftigen Preifen der Landwirthfchaftlichen Erzeugniffe möglich fenn. In der 
Regel wird aber eine Familie nad) diefer Annahme diefe Lebensweife nur 
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fortſetzen können, wenn das Grundſtück ihr Eigenthum iſt, und fie die Zin⸗ 
fen von dem Werthcapitale mit verzehrt. Dieſe Betrachtung löſ't das Räth— 
fel, warum faft alle Leute mit höhern Anfprühen an Lebensgenuß in ihren 
Bermögensumftinden zurüdiommen, wenn fie diefe Anſprüche bei dem Bes 
fige eines Eleinen Gutes geltend machen wollen. Der äußerſte Punkt, bis 
dahin der Ertrag des Bodens gebracht werden kann, wird leichter erreicht, 
als man gemeinhin meint. Die Spatencultur vermehrt zuweilen allerdings 
den Rohertrag; aber diefe ift nur für den eigentlichen Bauer wichtig, wenn 
er eine zahlreiche Familie hat, um alle Glieder derfelben nusbar zu befhäf: 
tigen. Für denjenigen aber, dem gemeine Arbeit nur für Geld zu Gebote 
fteht, ift nur der reine Ueberſchuß wichtig, der nad) Bezahlung ber ges 
meinen Arbeit übrig bleibt, und in diefem Falle find alle diejenigen, welche 
fidy in ihrer Lebensweiſe und in ihrer Beſchäftigung von der Art des gemeis 
nen Bauers und Handarbeiters entfernen. Ein Eleines Grundftüd kann 
nur von einem Bauer bewirthfchaftet werden, und nur ein folcher wird im 
Stande fenn, die Zinfen von dem Wertheapitale als Ueberſchuß zu erübri— 
gen. Diefe Wahrheit muß von allen jungen Leuten ernftlich beherzigt wer: 
den, die aus den höhern Ständen unter dem Namen „Oekonomie“ zu ers 
lernen fidy der Randwirthfchaft widmen. x 

Zandrente, Die, eines Guts entipringt aus dem Vorzug, ben e8 von 
dem, durch feine Lage oder durch feinen Boden fchlechteften Gut, welches 
noch Producte bervorbringen muß, um den Bedarf zu befriedigen, befigt. 
Der Werth diefes Vorzuges, in Geld oder Korn ausgedrüdt, bezeichnet die 
Größe der Landrente. — Obwohl diefe Definition keineswegs vollftändig 
und genügend, fo wird fie doc für die Wirklichkeit, wo Boden von fehr vers 
fhiedener Qualität vorfommt, und wo in der Regel ſchon fhlechter Boden, 
der feine Landrente abwirft, in Gultur genommen ift, faft immer aus: 
reihen. (Vergl. v. Thünen’s „Iſolirter Staat” und den Artikel „Bo: 
denrente.“) 

Landwirth iſt im Allgemeinen derjenige, der eine Landwirthſchaft, ſie 
ſey groß oder klein, ordnet und leitet, und durch richtige Anwendung der zu 
feinem eigenthümlichen oder erpachteten, oder zur Bewirthſchaftung anver⸗ 
trauten Landgute gehörigen Grundſtücke und Zubehörungen, ſo wie der ihm 
zu Gebot ſtehenden Kräfte, den höchſtmöglichen reinen Gewinn daraus zu 
ziehen ſucht. Wenn wir hier näher von den Kenntniſſen und Eigenſchaften, 
die einen guten Landwirth ausmachen, reden, fo haben wir dabei nicht den 
kleinern Landwirth im Auge, welcher bei Betreibung einer bäuerlihen Wirth: 
ſchaft felbft mit: oder vorarbeiten muß, wenn er dabei bejtehen will (fo ehs 
renwerth auch diefe Glaffe von Wirchen ung immer feyn und bleiben wird), 
fondern vielmehr den Mann, der mehr zur Leitung einer Wirthſchaft, als 
zur Handarbeit berufen ift, und der zwar im Nothfall felbft angreift, aber 
bei fteter Mitarbeit feine Eoftbare Zeit nur verlieren und verfhwenden würde, 
die er durch umfichtige Leitung einer Wirthſchaft und durch zweckmäßige 
Aufficdye über die verfchiedenen Arbeiten weit beffer anwenden und benugen 
Fann. — Der Landwirth muß den Boden in der Zufammenfegung feiner 
Beftandtheile, mit Berüßfihtigung feines Untergrundes, feiner Lage und 
ber climatifhen Verhältniffe jeder Gegend kennen. Er muß wiffen, wie der: 
felbe für einen einträglihen Fruchtbau verbeffert und wie 
die natürlichen Hinderniffe desfelben entfernt werden können. Er muß alle 
nugbare Pflanzen, die Gegenftand des Aderbaues und der Cultur 
überhaupt find, nicht nur in ihren mannichfaltigen Abarten genau kennen, 
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ſondern er muß ihr Verhalten zu dem Boden, zu dem Elima und zu ihren 
Vorfrüchten ſelbſt beobachtet haben, oder wenigſtens im Stande ſeyn, die 
Beobachtungen Anderer in dieſer Hinſicht zweckmäßig zu benutzen. Aber 
auch die dem Ackerbau nachtheiligen Pflanzen, die Unkräuter, muß 
der Landwirth kennen und beurtheilen können, mie ihrer Vermehrung Ein: 
halt zu thun ift, oder mie fie ganz von dem Ader zu entfernen find. — 
Die Hausthiere mit ihren mannichfaltigen Abarten find ein eben fo wid: 
tiger Gegenftand für Denjenigen, der fich diefem Gewerbe widmet: Um Vich: 
zucht mit Glüd zu treiben, genügt es nicht, die Naturgefchichte der Haus: 
thiere zu kennen. Man muß außerdem wiſſen, mit welchem Futter diefelben 
am mohlfeilften zu ernähren find und welche Behandlung erforderlich ift, 
um fie gefund zu erhalten und möglichen Krankheiten vorzubeugen. Wenn 
biernah ein Studium der Naturgefhichte für den angehenden Land: 
wirth unerläßlic) ift, fo folgt von felbft, daß er eben fo wenig der Natur: 
lehre und der Chemie entbehren könne, Die wichtigften Erfcheinungen 
in der Thier- und Pflanzenwelt und die Uranfänge bes Lebens, welche ber 
zum Pflanzenbau gut vorbereitete Ader dem gelibten Auge ſichtbat macht, 
laffen ſich ohne eine oberflächliche Kenntniß derjenigen Kräfte nicht erklären, 
welche die Maturlehre und Chemie Eennen lehren. Beide Wiſſenſchaften find 
dem Landwirthe die beften Führer bei den landwirtbfchaftlihen Nebenge— 
werben. Branntweinbrennen, Bierbrauen, Seifekochen, Sprup: und Zuder: 
bereitung find Befhäftigungen, die Niemand mit Vortheil treiben Eann, wenn 
er nicht, Durch die Phyſik und Chemie geleitet, eine klare Einficht in die einzelnen 
Vorgänge hat, die zu denfelben gehören. Eben fo wichtig find dem angehenden 
Landwirch die mathbematifhen Wiffenfhaften. Es genügt nicht, daf 
er die Rechenkunſt des gemeinen Lebens erlernt, die jedem Menfchen unent: 
behrlihh ift. Der Landmann muß die Grundfäge einer mweitumfaffenden 
Buchhaltung kennen, melde ein aus mehrern Zweigen beftehendes Ge: 
fhäft fo darftellt, daß Gewinn und Verluft an jedem Einzelnen leicht zu 
überfehen ift. Aber auch von der Feldmeß- und Nivellirkunft muf 
der Landwirth einen Begriff haben, wenn er fie auch nicht ohne Beihülfe 
eines Sahverftändigen übt. Bei Feldeintheilungen, Abwäfferungsanlagen x. 
ift viel gewonnen, wenn der mit der Localität bekannte Eigenthümer des 
Grundftüds den Sahverftändigen in allgemeinen Umriſſen angeben kann, 
wie am zweckmäßigſten zu verfahren fey. Allein fehr oft ift auch nöthig, daf 
bei der Beftellung der Felder oder bei der Ernte, einzelne Theile gemeffen 
werden. Mit Sicherheit verführt dabei derjenige, welcher ſich einige Kennt: 
niffe der Feldmeßkunft erworben hat; wogegen ein Anderer, dem dieſe ganz 
abgehen, fich bei ſchwierigen Figuren nicht zu helfen weiß. Welche große Vor: 
theile gewährt dem Landwirthe die Zeihenktunft? Bei Bauanlagen 
kann er feine Ideen einem Andern durch diefelbe verfinnlihen. Er kann 
Handwerker anmeifen oder ſich felbft eine ihm dunkel vorſchwebende Jder 
beutlich machen und fie zur Ausführbarkeit vorbereiten. Das Reifen, um 
neue Gewerbsanlagen, Mafchinen und Geräthe zu fehen, kann nur durch 
Hülfe der Zeichenktunft einen recht praftifhen Nugen haben. Wer eine 
Mafcyine genau zeichnen will, muß fid um die Zufammenfegungibret 
einzelnen Theile befümmern und nur durch Einfiht der Einzelnheiten 
gelangt man zu einer gründlichen Kenntniß von ber Zufammenfegung eines 
mechaniſchen Werkes. 

Diefe Ueberfiht von den Vorfenntniffen, die ein junger Menſch haben 
follte, welcher fich der Landwirthfchaft widmen will, wird hinreichen, um das 
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Vorurtheil zu widerlegen, als werde zu diefem Geſchäfte ein geringes Maß 
von Geiftesanlagen erfordert. Betrachten wir aber den Landwirth in feinen 
Gefchäften felbft und in der Anwendung der oben angedeuteten Wiffenfchaften ; 
erwägen wir, mie die mannichfaltige Dertlichkeit und die Jahreswitterung 
e8 erfchweren, eine Beobachtung und Erfahrung für einen zweiten Fall zu 
benugen; denfen wir uns das Sneinandergreifen ber verfchiedenen Zweige 
einer großen Wirthſchaft mit den Schwierigkeiten, diefelbe in einem regel: 
mäßigen Gange zu erhalten und aus dem Ganzen einen verhältnißmäßigen 
Vortheil zu ziehen, fo wird man ſich überzeugen, daß nur ausgezeichnete pers 
fönlidye Eigenfhhaften die Wahl diefes Berufes rechtfertigen können, Als die 
wichtigften geben wir folgende an: 1) Eine dauerhafte, feſte Geſund— 
beit. Das Wefen der Landwirthfchaft bringt es mit fich, daß die wichtigften 
Gefchäfte im Freien verrichtet werden. Wer alfo wegen eines ſchwächlichen 
Körpers ſich den Befhwerden der Witterung nicht ausfegen fann und aus 
demfelben Grunde £örperliche Anftrengungen vermeiden muf, der ift nicht für 
diefen Beruf gefchaffen. 2) Gefundeund fharfe Sinne. Kurzfichtige 
keit und fchweres Gehör find gleich nachtheilig. Sie erfchweren e8 dem Land» 
wirch, fi ſchnell von allem, was um ihn vorgeht, zu unterrichten und find 
dem Verkehr mit Arbeitern und Gefinde hinderlih. 3) Das aus diefen 
beiden Eigenfchaften hervorgehende Vermögen, alle Vorgänge in der Außen: 
welt richtig und fchnell in ihrem wahren Zufammenhange aufjufuffen und 
Gegenftände der Sinne in einer andern Geftalt und in einem andern 
Zufammenbhange leicht wieder zu erkennen. Man nennt diefe Fähigkeit auch 
dieKunft, fihleihtzuorientiren. Sie kann nicht gelehrt werden, 
fondern wird nur durch Uebung von Jugend auf erworben, weßhalb fie aud) 
nur, außer bei Landwirthen, bei Soldaten, Jägern, Schiffern u. f. w. ange: 
troffen wird, und allen denen Perfonen abgeht, die gewohnt waren, ihre Auf: 
merkſamkeit auf wenige Gegenftände in einem befchränkten Raume zu richten. 
4) Ruhige Befonnenheit. Widermwärtigkeiten der Witterung und 
andere Unfälle häufen ſich bei feinem Gewerbe mehr, als bei dem landwirth: 
fhaftlihen. Geſchäfte, deren Auffhieben Nachtheil bringt, drängen und bie 
Abwendung von unvorhergefehenen Unfällen nimmt jederzeit den Landwirth 
in Auſpruch. Hier hilft nichts, ald das Unabmwendbare geduldig zu tragen, 
aber auch zugleidy nicht in Muthlofigkeit.zu verfinten und Alles verloren zu 
geben. Ein rubiger, fefter Bli finder Hülfe, die ein leidenſchaftliches, un: 
ruhiges Gemüth fo nahe kaum ahnet. Was ift das Wichtigere? Was muß 
vorzugsmeife gerettet oder gethan werden? Das find die Fragen, die in ſolchen 
Lagen zur ruhigen Ueberlegung gezogen werden müffen. Nur Derjenige, 
welcher Charakterfeftigkeit genug befigt, um fein Gefhäft im Zufammens 
bange zu Üüberfehen, wird bei dem Zufammentreffen ungünftiger Umftände 
mit dem geringften Verlufte davon kommen und die regelmäßige Ordnung 
in der fürzeften Zeit wieder herftellen. 5) Die Kunft, mit Menſchen 
umzugehen. Es wird wohl Niemand erwarten, daß hier von gemeinen 
Kniffen die Rede fen, andere Menfchen zu bevortheilen und ihre Dienfte zu 
benugen. Aber es wird jeder Sachverftändige damit einverftanden fepn, daf für 
den Landwirth, der mit fo vielen verfchiedenartigen Perfonen zu fhaffen bat, 
der verftändige Verkehr mit Menfchen einen eben fo großen Einfluß auf das 
Gelingen feines Gefchäftes, als auf die Befriedigung feines Gemüths haben 
müffe. Die beften Menfchen richten nichts aus und leben in einem ewigen 
Berdruß, wenn fie ſich nicht den richtigen Takt erwerben, Arbeiter und Ge: 
finde zu behandeln. 6) Die [were Kunft, feine Glückſeligkeit 
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indertreuen Ausübung feiner Berufsgeſchäfte zu finden. 
Diefe Kunft gehört freilich zur wahren Zufriedenheit für alle Stände, aber 
der Landwirth bedarf derfelben defhalb in einem höhern Grade, weil feine 
BVerhältniffe es oft fo mit fidy bringen, daß er nur durch fie ſich einen höhern 
Lebensgenuß verfhaffen kann. Die meiften andern Befchäftigungen der 
Gebildeten erlauben die Freuden des Umgangs oder das Lefen und Studiren der 
Merke großer Männer. Der beichäftigte Landwirth muß in der Negel auf 
Beides verzichten. Seine Nachbarn find theils zu entfernt, theils zu befchäftigt, 
und felbft zum Lefen und Studiren bleibt ihm nur wenig Zeit. Sein Gemüth 
wird alfo die eigentliche Befriedigung nur darin finden können, wenn er ſich 
des Gelingens feiner Berufsthätigkeit erfreut, abgefehen davon, daß es dann 
auch mit feinen Vermögensumftinden gut ftehen werde, Dieß wird felbft 
dann der Fall feyn, wenn er für Rechnung eines Andern thätig iſt; denn 
es werden ihm feine Bemühungen beffer bezahlt werden und er wird, Falld 
er kein Vermögen befigt, dadurch eine ehrenvolle Gelegenheit erhalten, ſich 
etwas zu erwerben. Die hier angegebenen perfönlihen Eigenſchaften eines 
Landwirths werden in einem ausgezeichneten Grade freilich nur von denen 
gefordert, die große Güter zu bewirthſchaften haben. Ganz dürfen fie indeffen 
feinem Landwirthe fehlen *). 

Landwirthſchaft ift jene Wiffenfhaft, welche Pflanzen und Thlere zu 
erziehen und nüglic zu verwenden lehrt. Der Zweck der Landwirthſchaft 
ift doppelt; erift ein allgemeiner und befonderer. Der allge 
meine Zweck, weßwegen Lundwirtbfchaft überhaupt betrieben wird, iſt bie 
Hervorbringung ber zur Nahrung, Kleidung und andermeitigen Bequemlich⸗ 
keit der Menfchen dienenden Thiere und Pflanzen; derbefondere, duch 
den Betrieb der Landwirthfchaft als Gewerbe, das zu diefem Behufe verwen: 
dete Capital am vortheilhafteften zu benugen. Nicht die größtmoͤglichſte 
Erzeugung von Pflanzen auf einem gegebenen Raume,- oder die Erzielung 
der gröfiten und fhönften Thiere ift die Abſicht des Landwirths im der legtern 
Hinſicht; fondern wie das auf den Aderbau und die Viehzucht verwendete 
Gapital den größten Vortheil, das heißt, die höchften Zinfen abwerfe**). Zum 
Betriebe der Landwirthfchaft gehören folgende Gegenftände: 1) Der Grund 
und Boden felbft; 2) die zur zweckmäßigen Benugung desfelben erforderlichen 
Gebäude; 3) das Saaten:, Düngungs: und Aderbeftellungs:Snventarium; 
4) das GeräthesInventarium; 5) die Arbeitskräfte felbft ; 6) das zur Ver: 
werthung des Strobes und Futters, wie zur Herbeifhaffung des Düngers 
erforderliche Nutzvieh; aufer diefem allen noch 7) Vermögen, um nad) ber 
Erwerbung des Grundflüds die unter 3), 4), 5) und 6) angeführten Gegen: 
ftände zu rechter Zeit und in genügender Menge herbeizufchaffen. Ueber 
jedes einzelne diefer Elemente ift unter den betreffenden Artikeln das Wiffens: 
nöthige gefagt worden, worauf wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden, 
verweiſen. | 

Zandwirthichaftsrecht. Man verfteht darunter den Inbegriff der für 
die perfönlichen und dinglichen Verhältniffe des Landwirths gegebenen Ge: 
ſetze. Dasfelbe hat fein Staats-, Polizeis, Kirchen, Privat:, peinliches 
Derfonens und Sachenrecht. Der deutſche Fleiß ift verdientermweife viel zu 
berühmt, als daß nicht aud) das Landwirthfchaftsrecht feine fo ergiebige ale 
Ichrreiche Literatur haben follte; aber ein volftändiges befigen wir noch nicht. 


*) S. Koppe’s Unterricht im Aderbau und in der Viehzucht, Th. 1. 3. Aufl. 
**) S. Burger’s Lehrbuch der Landwirthſchaft. 
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Auf dieſes Präbicat dürfte nur eine Darſtellung Anſpruch machen können, 
welche keinen Gegenftand ausfchlieft, mit welchem der Pandwirth vermöge 
feines Gemwerbes mittel: oder unmittelbar in Berührung kommt. 

Zandwippe ift in Marfchländern ein Flächenmaß von 40 Jück à 160 
Duadrat:Ruthen. 

Zang (Garl Heinrich von), Ritter der bayerſchen Krone, königl. 
bayerfher Reichsarchivar, feit 1817 im Privatftand auf feinem Landhaus 
bei Ansbacd lebend, ein Staatsmann und Gelehrter von vielfachen und 
geoßen Verdienften (deren Schilderung ung hier nicht zufteht), hat auch in 
landwirthfchaftlicher Beziehung Rühmliches geleiftet und fich die gerechteften 
Anſprüche auf die Erfenntlichkeit feiner Landsleute erworben. Ihm verdankt 
Ansbach die herrliche Schöpfung des fogenannten Heimmeges. Schwer: 
lich hätte diefer vormals ganz öde Diſtrikt auf eine zweckmäßigere Art in 
Gultur gefegt, auch nicht wefentlicher zur Verfchönerung von Ansbach 
Umgebungen mit fo bedeutenden Opfern beigetragen und Nützlichkeit mit 
Schönheit in ein fo entfprechendes, über alles Lob erhabene Ganze zum all 
gemeinen Genuß des Publifums vereinigt werden können, meld’ erfteres 
durch die an dem größten Theile des Abhanges an der Stadt hin im beften 
Gedeihen befindliche Hopfenanlage von 4000 Stangen, der erften von Bes 
deutung in der Umgegend, bewährt wird, auch überdieß mehr als 1200 Stüd 
Obſtbãume ber edelſten Art darthun, und wobei ſich der edlevon Lang 
zugleich dadurch ein unverlöſchliches Denkmal von Hochſchätzung und Ergeben⸗— 
heit in dem Herzen aller edlen Menſchenfreunde ſetzte, daß er alle dieſe ſchönen 
Gebäude und Anlagen in den befannten Nothjabren 1816 und 1817 mit 
einem freiwilligen erhöhten Aufwand fhuf. In Berülfihtigung deffen hat 
das Bezirks-Comité des landwirthfchaftlichen Vereins in Bayern zu Ans 
bad auch nicht gefäumt, die im. J. 1823 ausgefegte Denkmünze für länd⸗ 
liches Verſchönerungsweſen zuerfti dem Schöpfer des Heimmeges, ald ges 
bührende ehrenvolle Auszeihnung und Ermunterung auf feierliche Art zu 
behändigen, 

Zappland (Sameland), eine große Landfchaft in Europa, melde 
den nördlichften Theil desfelben, vom 64 — 71” der Norbbreite, einnimmt, 
grenzt gegen Norden an das Eismeer, gegen Süden an Nordland und 
Finnland, gegen DOften an das weiße Meer und gegen Weften an Nor: 
wegen. ie wird eingetheilt: 1) in das normwegifhe Lappland, 
etwa 1800 [Meilen groß, den nördlichften Landesſtrich ausmachend; 2) in 
das ruffifhe Lappland, den nordöftlichften Theil begreifend ; und 3) in 
das [hmwedifhe Lappland, mwelhes den füblichften Theil Lapps 
lands einnimmt. Lappland ifl ein kaltes, rauhes, waldiges, theild ber: 
giges, theild ebenes und fumpfiges Land, durch welches fich die rauhe Kette 
der nordifchen Alpen mit ihren weit verbreiteten Aeften hinzieht. Sie vers 
flächt ſich allmählich gegen Often hin; auf der Nordweftfeite ift fie am höch: 
ften. Viele Bäche und Flüffe entfirömen diefen Gebirgen und ergießen ſich 
entweder in das nördliche Eismeer oder in den Bothnifhen Meerbufen, 
Auch gibt e8 zahlreiche Seen, zum Theil von einem beträchtlihen Umfange. 
Das Clima’ ift fehr Ealt, der Winter lang und firenge, der Sommer fehr 
£urz ; der längfte Tag dauert hier in den füdlichern Gegenden 24 Stunden, 
und in den nörblichfien 3 Monate; eben fo lang ift dann die längfte Nacht 
im Winter. Der Boden ift nur in wenigen und nur in den füdlichſten Gegen: 
den des ſchwediſchen Lapplands des Anbaues fühig, in andern wachfen 
bloß verfchiedene Moos: und Flechtenarten, auch efbare VBreren, Die 
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Waldungen beftehen aus Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Weiden. Nur 
die Coloniſten in diefem Lande haben Pferde, Rindvieh und Schafe; bei den 
Lappen vertritt das nügliche Rennthier nebft dem Hunde die Stelle aller 
übrigen Hausthiere. Won wilden Xhieren gibt es Wölfe, Bären, Vielfraße, 
Luchfe, Füchſe, Marder, Hermeline, Fifhottern, Hafen ıc. An Zugvögeln. 
und anderem wilden Geflügel, fo wie an Fifchen, hat das Land einen reichen 
Ueberfluß. Von Mineralien findet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges 
Bleierz. Lappland ift fehr fpärlich bevölkert; die Einwohner find theils 
Lappen, als Ureinwohner, theils fremde Coloniften. Die Lappen, oder 
wie fie ſich felbft nennen, Same (denn Lappe halten fie für ein Schimpf- 
wort), findein finnifches Volk und ihre Zahl kann etwa 15,000 betragen *). 
Ueber ihre Sitten, ihre Lebensweife, Moralität u. f. w. theilt ung ein neuerer 
Reifender, Hr. John Barrom jun., in feinem „Beſuche auf der Infel 
JIsland über Tronyem im Sommer 1834" fehr intereffante Nachrichten 
mit, Es gefiel demfelben nämlich, von der.100 Meilen von Tronyem ge 
(egenen Stadt (norwegiſchen) Roraas aus, am 1. Juli des genannten 
Sahres eine Wanderung zu jener feltfamen Menfchenrace zu unternehmen. 
Raffen wir ihn felbft reden, wie berfelbe Land und Menfchen gefunden. Unfer 
Weg — heißt e8 nämlich — führte einen Berg hinan, durch einen unend: 
lichen Birkenwald; am Fuß des Gebirged waren die Bäume gefund und 
kräftig genug, auf dem Gipfel aber hatte ich einen Anblick der Verwüſtung, 
den ich nicht erwartete. Hier waren viele Bäume mit der Wurzel ausgeriffen, 
andere ihrer Zweige beraubt und bei mehrern der Stamm tie durdy einen 
Blitzſtrahl gefpalten. Diefe Zerftörung war augenfheinlid das Werk eines 
Orkans. Der Boden war fo vom Regen durchweicht, daß unfere Pferde in 
den Brüchen, durch welche wir kamen, oft bis über die Aniee einfanfen und 
wir fie nur mit Mühe vorwärts brachten. Außer diefen Brüchen mußten 
die armen Thiere auch oft noch bis an den Bauch in den Gemwäffern waten, 
die unfern Pfad häufig durchkreuzten. An vielen Stelten lag ein tiefer Schnee, 
dem wir jedoch auf Ummegen auswichen, um nicht in Gefahr zu gerathen, 
durchzubrechen und in eine Schlucht zu flürzen. Da jedoch der Weg am 
Rande des Schnees ftets ein vollfommener Sumpf war, fo gewannen wir 
durch unfern Ummeg nichts weiter, als Sicherheit. Im Anfang unferer 
Reife kamen wir über 3 oder 4 Säters oder Weidepläge im Gebirge, wohin 
die Kühe während ded Sommers auf 2 bis 3 Monate getrieben und unter 
die Auffiht der jungen Mädchen der Familie geftellt werden, die Butter 
und Käfe bereiten. Alle diefe Säters waren leer, doch fagte mir mein Führer, 
daß fie binnen 14 Tagen ſämmtlich befegt feyn würden ; auf allen wuchs das 
herrlichfte Gras. Unfer Führer zeigte und einen Schupfen, in welchem man 
während des legten Winters einen armen Menfchen todt gefunden hatte. 
Wie man vermuthete, war er hierher gegangen, um auszuruhen, vor Ermüs 
dung eingefchlafen und fo erfroren. Man kann ficdy nicht leicht eine elendere 
Wohnung denken als diefe Schupfen, ſowohl hinficytlid ihrer Bauart, aus 
Steinen ohne Mörtel, aufeinandergelegt, als audy wegen ihrer Page mitten 
im Gebirge. Im Verlauf unfers Wegs kamen wir zu dem Neien Söe, 
einem See, welcher den Oreſund-Söc nährt, aus welchem legtern der 
Glommen, einer der fhönften Flüſſe Norwegens, feinen Urfprung 
nimmt. Forſell's Charte zufolge liegt diefer Fluß in einer Höhe von 
2475 Fuß. Nachdem wir diefe Birfenwälder hinter uns hatten, kamen wit 


*) E. L. Bd. 8, S. 628, 
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zu einem Theile des Gebirges, der, aufer etwas Moos, worunter vorzüglich 
das Rennthiermoos (rangiferinus), jeder Spur von Vegetation beraubt 
war. Dennod fanden wir drei elende Hütten von Raſenſtücken, welche 
einigen Rappländern gehörten, deren Sommeraufenthalt in der Nähe 
war, Das einzige menfchliche Wefen, welches wir hier fanden, war ein altes 
Meib, das eben Rennthiermilch abfott. Diefe Frau war ohne Frage das 
häßlichfte Gefchöpf in menfchlicher Geftalt, das mir noch jemals vorgefommen ; 
fie gehörte zu jenen Gefchöpfen, von denen man, wie Dr. Clare fügt, wenn 
fie ung unverbofft mitten in einem Walde begegneten, zurüdfchaudern würde, 
„Der Eleine Wuchs, der ungewöhnliche Ton der Stimme, die feltfame Klei: 
dung, die blöden fchielenden Augen, der weite Mund, das ſchmierige Haar 
und die gelbe zufammengefchrumpfte, dem Pergament eines alten Stamms 
baumes ähnliche Haut, alles dieß fcheint auf den erften Anblick fo ganz aufer 
aller Ordnung der Natur, daß der Fremde gern aus dem Wege geht." Wir 
erfuhren von der alten Gnomin, daß ihr Mann und ihre Familie am Tage 
zuvor mit den Rennthieren nad) einer andern ungefähr 5 Meilen entfernten 
Seite des Gebirges gezogen fenen und fie bier zurüdgelaffen hätten, um 
einiges Geräthe zu bewachen, das man nicht fogleih hatte mit fortbringen 
können, Diefes zufällige Zufammentreffen war ein Glüd für uns, da ung 
die Alte den Weg nad) dem neuen Wohnplage zeigen konnte, den wir fonft 
in diefer entlegenen Gegend wahrfcheinlich vergebens geſucht haben würden. 
Die Lage des verlaffenen Wohnplages war fo traurig, als fie nur immer 
ſeyn konnte — eine kahle rings von Sümpfen eingefchloffene Höhlung ; aber 
der neue, zu dem ic) jegt geführt wurde, fam mir noch fchlechter vor, Er 
befand fih am Abhange eines andern Eahlen Berges, auf dem bis zu den 
elenden Hütten herab tiefer Schnee lag, der bei dem eben heftig wehenden 
Mind und dem in Strömen herabftürzenden Degen eine fo durchdringende 
Kälte erzeugte, daß ich, matt und müde, wie idy war, mich nidyt erinnere, je 
auf irgend einer Reife mid) fo unbehaglich gefühlt zu haben, als bei diefem 
Befuche bei den Rappländern, deren Hütten nur wenig Schutz gegen 
Sturm oder Regen boten. Eine Hütte heißt in der Eprache der Lapps 
länder Kodſcha, und hier befanden ſich drei oder vier diefer elenden, eins 
ander ganz ähnlichen Gebiiue unmeit voneinander, von denen jedoch vor der 
Hand nur zwei bewohnt waren. Sie find aus birfenen, in einem Kreife von 
6— 8 Fuß im Durdymeffer in den Boden gerammten und oben in einer 
Spige zufammenlaufenden Pfählen aufgerichtet, fo daß das Ganze eine 
£egelförmige Geftalt hat, Der mittlere höchſte Punkt im Innern der Hütte 
miftt vom Boden bis zur Spige hinauf nidyt mehr als 6 Fuß. Die Außen— 
feite ift mit ausgeftochenen und mit einigen Birkenzweigen befefligten Nafens 
ftüden belegt und unten liegen große Steine rings um die Hütte herum, 
welche mit zur Feftigkeit des Gebäudes beitragen müſſen. Den Eingang 
bildet eine ungefähr 3 Fuß hohe Deffnung, durdy die id), vor Kälte fteif, 
nur mit Mühe zu fchlüpfen vermochte; die Rappländer aber liefen mit 
grofier Leichtigkeit aus und ein. Ein vor diefer Deffnung hängendes Renns 
tbierfell vertritt die Stelle der Thür, und in der Mitte des innern Raums 
brennt ein Feuer, deffen Rauch durch eine Eleine, oben in der Spige gelaffene 
Deffnung entweicht. Die Hige im Innern war, ganz gegen meine Erwar⸗ 
tung, fo drüdend und der Raud) fo erflidend, daß ich, der dringenden Ein: 
ladung der Bewohner und des ſchlechten Wetters ungeachtet, den Sig am 
euer ablehnen mußte. Diefe Wohnungen find fo klein, daß die Eigenthümer 
nicht einmal ihre Vorräthe in denfelben aufbewahren fönnen, wozu dagegen 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. 11. Bb. 54 
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eine außerhalb ber Hütte angebrachte, 6—7 Fuß hohe Plattform, oder viel: 
mehr Ban, von Birkenzweigen dient, auf die fie ihre Milch und Käfe ftellen 
und dann zum Schuß gegen die Witterung mit einem Fell bededen. Der 
Mann des alten Weibes hatte ſich auf diefe Bank gefegt, um feine Lebens: 
mittel in. Ordnung zu bringen, und ich erwartete jeden Augenblid, ihn und 
fie durch das gebrechliche Machwerk durchbrechen zu fehen. Ich kam gerade 
in dem Augenblide an, wo die Nennthiere aus einem mit Hürden umgebenen 
Pferch herausgelaffen wurden, in den man fie am Morgen treibt, um gemol: 
fen zu werden, Es mochten ihrer, meiner Schägung nad, nicht weniger als 
150 Stüd ſeyn. Die Lappländer mußten entweder die Zahl derfelben 
ſelbſt nicht, oder wollten fie nicht fagen. Wie ich erfuhr, follen fie ftets ſich 
weigern, den Belauf ihrer Habe anzugeben. Der Eigenthümer der Zhiere, 
die ich hier fah, galt für den wohlhabendften unter den benachbarten Familien, 
was ihm in ihren Augen ein hohes Anfehen gibt. Nur wenige lappläns 
difche Familien wohnen fo weit gegen Süden als diefe, und diefe wenigen leben- 
fehr zerfireut, meiftens 5, 10 bis 15 Meilen weit voneinander, um defto 
größern Raum zum Meiden ihrer Nennthiere zu haben; im Winter rücken 
fie jedoch näher zufammen, Unter den Nennthieren bemerkte ich große Ver: 
fchiedenheit in Größe und Geftalt, und in der Größe ihrer ſchön verſchlun— 
genen Geweihe. Einige waren wirklich edle Thiere, und viele von ihnen 
hatten herrliche Geweihe. Die Familie, die ich beſuchte, beftand aus dem 
Vater, der ſich Nils Anderfen nannte und feiner Angabe nad) 65 Jahre 
alt war, aus deffen Frau, 60 Jahre alt, ihrer Tochter, einem jungen Weib 
von 20 und deren Mann, nebft ihrem kleinen Kinde. Diefe, nebjt einem 
»Manne, deffen Verwandtſchaftsgrad zur Familie ich nicht erforfchen Eonnte, 
und noch zwei Eleine Mädchen, welche die Rennthiere hüteten, machten die 
ganze Familie aus. Eine der legtern, welche ihrem Aeußern nad) etwa 13 
Sahre alt fern mochte, fagte, fie zähle 22. Sämmtliche Bamilienglieder 
waren von kleinem Wuchs, und das größte [hien mir nicht ganz 5 Fuß zu 
haben. Die übertriebene Angabe vieler Neifender, daß die durchſchnittliche 
Größe der Männer 4 und die der Weiber nur 3'/, Fuß betrage, fand id 
eben fo wenig beftätigt, als das, was diefelben Schriftfteller von der weichen 
weiblihen Stimme dee Pappländer und der MWeichheit ihrer Spradhe 
fabeln. Ich fand vielmehr das Gegentheil; die legtere ift fehr rauh und ihre 
Ausfprache der der irifhen Marktweiber, die man in Coventgarbden 
hört, nicht unähnlid. Dabei fprechen fie fo laut und haftig, daß ein Srembder 
glauben könnte, fie zankten. Die, welche ich befuchte, fprachen die noriſche 
Sprade fo gut als ihre eigene. Eine der erften Fragen, welche das alte 
Meib an mid) that, als ich fie in ihrer früheren Wohnung antraf, war, ob ic 
ihr nicht einen Schlud geben könne. Da id mid) darauf vorbereitet und 
eine Flaſche Branntwein mitgenommen hatte, fo ließ ich Alte trinken, worüber 
fie großes Vergnügen bezeigten u. f. w. Sch kann — fährt unfer Reifende 
fort — nichts zu Gunften der Lappländer fügen, welche ich befuchte. 
Menn alle übrige diefen gleihen, fo muß man fie für ein f[hmugiges, un: 
fauberes Volk erkennen; fie find auch fo wild und widerlic in ihrem Anzuge, 
daf fie kaum Menfchen ähnlicdy fehen. Meine Wirche fegten mir eine grofe 
Menge von ihrem Rennthierkäfe vor, der jedod) fo ekelhaft ſchmeckte, doß 
id) es nicht über mid; gewinnen Eonnte, davon zu effen. Er erinnerte mid 
an den in Norwegen gebräudplichen, aus Geißmilch bereiteten Käſe, wur 
aber an Gerudy und Gefhmad noch weit ftärker. Sie bereiten zwei verſchie— 
dene Arien, einen ganz weißen und einen gelblihen; ob aber die Befchaffen: 
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heit der Mitch biefen Unterfchied veranlaßt, ober ob er mit irgend einem 
Stoff gefärbt wird, konnte ich nicht erfahren. Käfe war, wie fie mir fagten, 
zu jeder Zeit ihr einziges feftes Nahrungsmittel, und aus ber Art, wie fie 
mir für etwas gedörrtes Nindfleifh dankten, das ich ihnen ſchenkte, ließ fich 
leicht fchließen, daß fie die Wahrheit ſprachen. Mein Diener, der ſich ange: 
wöhnt hatte, Tabak zu kauen, gab den Lappländern einige Rollen, die 
über eine fo unverboffte Lecketei über alle Maßen entzüdt ſchienen. Die 
Eitte, für jedes empfungene Gefchent dem Geber zum Zeichen der Dankdars 
keit die Hand zu fhütteln, wird aud von den Lappländern eben fo wie 
von den Normwegern und Schweden beobadtet. Nachdem ich meine 
Meugier befriedigt hatte und tüchtig vom Regen durchnäßt worden tar, 
nahm ich mit Vergnügen Abfchied von diefen armen Gefchöpfen. Ungeachtet 
aller arfcheinenden, ohne Zweifel durh den Beſuch eines Fremden und 
die aufbeiternden Wirkungen eined tüchtigen Schlucks Branntwein er: 
regten Heiterkeit, wurden dennody bdüftere Gedanken rege, wenn man bie 
elende Lebensweiſe diefer armen Menſchen beobachtete. Es ſchien ſich in 
def bier zu beftätigen, daß, mie Dr. Johnſon fagt, das Leben unter 
allen Umftänden eine Wohlthat fen; und in der That find wir aud eine 
competente Richter über die Gefühle Anderer, die unter ganz andern Ums 
ftänden als wir, auf die verfchiedenen Abftufungen des Lebens geftellt wur: 
den, Hier wenigftens ſchien die außerordentliche Fröhlichkeit und die an— 
fcheinende Zuftiedenheit jedem Gedanken an wirkliches Leiden zu widerfpre= 
hen; denn fo lange idy da war, hörten diefe Lappländer nicht auf zu 
ſchwatzen und zu lahen, Die Tochter fchien ein fehr fleifiges Mädchen zu 
ſeyn; fie war eben befchäftigt, ſich ein Kleid aus Rennthierfell zu verfertigen, 
und ließ fih, obſchon fie zumeilen auffah und am Gefprid und dem Ge: 
lLächter Antheil nahm, durch unfern Beſuch keineswegs in ihrer Arbeit flören. 
Mie diefe Leute den Winter hinbringen, davon habe ich feinen Begriff, da 
das Gebirge, auf ‘dem fie für diefe Jahreszeit ihren Wohnfig auffchlagen, 
nah Forſell's Karte 4080 Fuß hoch ift. Die Urſache, warum fie einer 
fo hoben Rage den Vorzug geben, ift, weil fie mit der Natur und ber Lebens: 
meife ihrer Nennthiere viel Verwandtes haben, da diefe niht nur Gefcyöpfe 
eines arctifchen Glimas find, fondern audy bier bu8 Lichen rangiferinas, 
das ihre Hauptnahrung ausmacht, in großer Menge finden; und auf biefen 
Thieren beruht bekanntlich die Eriftenz der Rappländer. 

Zarve heißt 1) die eingefchnittene Kerbe oben auf der Forkel, in bie bie 
obere Linie des Jagdzeugs zu liegen kommt; 2) ein eingefchnittenes Gem'nde 
an den Hefteln der Nogelfteller, oder mit einer Kerbe verfehene Hölzer, bie 
Schlagſtecken mittelft eines Nagels in der Kerbe zu befefligen und fie mit 
den Vogelwänden auf: und niederzusieben ; 3) die Flede ‚wo Aefte von ben 
Bäumen gehauen, und die nun wieder vertwachfen find; 4) die eingefchnit: 
tenen Kerben äuf den Etellftangen aller Art, wenn fie nicht mit Hafen ver: 
feben find. Endlich ift 5) Larve bekanntlich der Name, welchen alle der 
Verwandlung unterworfene Inſecten in der erften Lebensperiode, gleich 
nad) ihrer Entwidelung aus dem Eie, führen, 

Zafche nennt man 1) den Einfchnitt in ein Stüd Bauholz, womit 
es in einen gleichen Einfchnitt eines andern Stüdes eingefügt wird; 2) die 
eichene Bohle, die unter jedes Paar Schleuſenthore zu liegen kommt, um 
das Eindringen des Waſſers zu verhüten. 

Rafchenbretter nennt man die 3 Fuf langen Bretter, bie nad) dem 
Zirkel eines Mühlrades ausgefchnitten, und von beiben Seiten, wo zwei 
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Kränze oder Felgen eines Rades zufammengezapft find, aufgenagelt werten, 
die Verzapfung zu befeftigen, 

Laßgüter, Lätgüter, find Colonatgüter, auf welche die Befiger ent: 
weder ein erbliches Nusungsredht oder nur ein bloßes Pachtrecht haben; 
erſteres, wenn ſie außerhalb Oberſachſen vorkommen, wo ſie dann 
auch einem eigenen Laͤttengericht, Laſtgericht, unterworfen fi find 
oder waren (3. B. in Braunſchweig, Hildesheim, Gleve, Jü— 
Lich 26.) 5 legteres — in Oberſachſen. 

Laßreiſer ſind Lohden, die man zum fernern Aufwuchs hat ſtehen laſſen. 

Laſt, eine; in mehrern Gegenden von Norddeutſchland berechnet 
man Quantitäten von Getreide ꝛc. nach dieſem größern Maße. a) Mo 
man eine gewiſſe Anzahl Himten auf die Laſt rechnet: in Braunſchweig 
101°/s Himten (ſind gleich 1 Laſt in Hamburg); — im Habdelerland 
144 Himten a 1125 Parifer Cubikzoll; — in Celle 100 Himten; — in 
Hamburg 120 Himten à 1328 Par. Cubitzoll; — in Hannover 
96 Himtert. — h) Eine Anzahl von Lof: in Riga 45 Lof bei Roggen, 
jedes Lof zu 3285 Par. Cubikzoll; bei Gerfte 48, und bei Malz, Erbfen, 
Haber 60 Lof. — ce) Eine Anzahl von Scheffeln, wovon jeder fo viel 
Pariſer Cubikzoll hält, als die beigefügte Zahl befagt: in Bentheim 
(Grafſchaft) 144 Scheffelä 1089; — Bremen 40 Scheffel a 3585°/; — 
Danzig, bie große Luft 90 Schfl., die Bäckerlaſt 80 Schfl., die Getreide: 
laſt 60 Schfl. à 2666 "/,, nad) Andern 2452 Par, Gubitzolt; — in fi; 
bed 96 Schfl., bei Weizen und Roggen 1684, bei Haber 1978, bei Malj 
1964 Par. Cubikzoll; — in Denabrüd 100 Schfl. à 1447 Par, Cu: 
bikzoll. — d) Eine gewiffe Anzahl von Tonnen: in Emden 15 Tonnen 
a 95835 — in Reval 24 Zonnen 4 5964, und in Stralfund 32 Ton: 
nen & 5892 Par. Cubikzoll. — In London hält 1 Laft 10 Quarters; 
fiehe die Wörter: Himten,Lof, Scheffel, Zonne, Quarter. 

Laſt, als Flähenmaß, im Lübeckſchen hat fie 60 — 80 TJ Ruthen. 

Laſteyrie-Duſaillant (Charles Philibert, Graf von) ward 
am 4. November 1759 zu Brive la Öallarde (Correze) geboren, in 
Limoges erzogen, fludirte in Paris die Landwirthfhaft, bereifte dann 
zu feiner weitern Ausbildung England, Italien und die Schweiz, 
kam zur Zeit des Terrorismus nah Frankreich zurück, reiftte nach dem 
9. Thermidor nady Spanien und führte von da Merinofchafe in Frank— 
reich ein, die er dafelbft einheimiſch machte. Er durchreiffte 1799 Hol: 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen und einen Theil 
Deutfhlands, ging 1803 wieder nah Spanien, 1809 nad der 
Schweiz und Ftalien, und flellte überall fehr nügliche Beobachtungen 
an. As Sennefelbder den Steindrud erfand, eilte 2, 1812 nah Mün: 
hen, um ſich in der neuen Kunft unterrichten zu laffen. In Kolge des ruf: 
fifhen Feldzugs nach Frankreich zurüdzufehren genöthigt, begab er 
ſich 1814 wieder nah Bayern, nahm Arbeiter in feinen Dienft, Eauft: 
Vorrichtungen zum Steindrud, kam 1815 nah Frankreich zurüd und 
errichtete dort die erfte lithographifche Anftalt. Man gebrauchte in Paris 
den Steindrud Anfangs nur zur Bekanntmachung der Umlauffchreiben des 
Polizeiminifteriums, bald aber zu Zeichnungen aller Art. Diefe wichtigen 
Diente find nicht die einzigen, wodurch 2, die Dankbarkeit feines Vaterlan: 
des erwarb; er gehört zu den Gründern der Aufmunterungsgefelifchaft, der 
philanthropiſchen Geſellſchaft und des Vereins für Verbreitung des gegen: 
feitigen Unterrichts. Nicht fo glücklich war er in feinem Vorhaben, dürftige 
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altersſchwache Gelehrte und junge, für die MWiffenfchaft empfängliche Min: 

ner durch Beiträge des Publitums unterftügen zu laſſen; fchon hatte die 

Geſellſchaft Geld zufammengebracht und ihre Meglements druden laſſen, ale 

die Eniferliche Regierung, ohne daß man den Grund davon mußte, die Mit: 

glieder auseinandertreten hieß. Stets auf das allgemeine Wohl bedacht, hatte 

L. ein Gabinet und eine Bibliothek gebildet, worin fämmtliche auf die Land— 

wirthfchaft bezügliche Hauptgegenftände und Elementarwerke vereinigt was 

ren; er bot biefes Inſtitut unter der einzigen Bedingung, daß es allgemein 

zugänglidy werde, der Megierung an und erhielt eine abfchlägige Antwort. 

In der legten Zeit befchäftigte er fi vorzüglic mit dem Unterrichtswefen 

und errichtete in Paris eine Anftalt, wo die neuern Sprachen nad) einer der 

Facotor’fchen verwandten Methode tinentgeldlich gelehrt werden. L. ift ein 

Verwandter des Generals Lafanette;fein Sohn focht unter Don Pedro 

in Portugal, Bon feinen Schriften nennen wir: „Traité sur les bötes 

à laine d’Espazne” (Paris, 1799); „Traite des construetions rurales” 
(aus dem Engliſchen mit Anmerkungen und Zufägen, Paris 1802, mit 
einem Atlas); „Histoire de lP’introduciion des montons A laine fine 
d’Espagne dans les divers Etats de P’Europe et au Cap de Bonne- 
Esperance” (Paris, 1802); „De lengraissement des bestiaux” (Paris, 
1804); „Du cotonnier et de sa eulture” (Paris, 1808); „Du pastel, 
de L’indogotier et des antres vegdtaux dont on peut extraire une 
couleur blene” (Paris, 1811); „Nouveau systeme d’Education pour 
les &coles primaires, adopte dans les quatre parties du monde” 
(Paris, 1815 und 1819); „„Collection de machines, d’instrument ete. 
employts dans l’&conomie rurale, domestigne et industrielle” (2 Bde., 
Paris, 1820 — 1825); „ Methode naturelle de V’enseignemcnt des 
langues, justruction pour les maitres et eleves“* (Paris, 1826). Graf 
2. ift Herausgeber folgender Werke, deren Ausführung feinen lithograpbis 
ſchen Preffen große Ehre macht: „Histoire naturelle des mammiferes,” 
von Saint = Hilaire und Cuvier (40 Lieferungen in Folio, Paris, 
1819 — 1823); „Anatomie de l’homme,” von Beclard und Clo— 
quet (240 Foliotafeln, 1821 fg.); „„Planches anatomieques du corps 
humain,” von Antommardi (15 Lieferungen in Folio, 1823 fg.). Zu 
dem —— d’agrieulture” hat L. mehrere Artikel geliefert. (C. L. 
d,n. 3. u. L.) 

Zaterne, Der Gebrauch derfelben auf dem Wirthſchaftshofe fcheint in 
einigen Gegenden eben fo unentbehrlich geworden zu feyn, als er an andern 
ftreng verpönt ift. Dort fuht man ihn durch die Behauptung zu rechtfer: 
tigen, daß ſich im Allgemeinen die Geſchäfte bei Licht beffer vollführen laffen, 
als ohne dasfelbe; daß namentlidy das Licht zum Hädfelfchneiden unum— 
gänglich nöthig fey ꝛc. Hier findet man die folgenden Nachtheile des Licht: 
gebrauches fo überwägend, daß man ihn zu den entfhiedenen Beeinträchti⸗ 
gungen der ländlichen Wohlfahrt rechnet. Veranlaßt werden nämlich durch 
dieſe üble Gewohnheit: 1) Feuersgefahr; 2) eine Vermehrung übler An: 
gewohnheiten des Gefindes, durch welche es nur bei fchlechter Verrichtung 
der Gefchäfte zur Unordnung und Nadhläffigkeit gewöhnt wird; 3) mehr 
Koften einer Wirthſchaft, die denn den Reinertrag derfelben um fo mehr 
fhmälern, als die Wirthſchaft ausgedehnt und durch ungünftige Localität 
dazu geeigneter ift; 4) Unbequemlichkeit und Gefchäftsvermehrung der Wir: 
thin oder Schleußnerin, die Herausgebung des Brennmaterials, ingleihen 
Gontrolirung bdesfelben gegen die Mißbräuche; 5) nachtheilige Einwirkung 
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auf die Morntität des Gefindes und wefentliche Verfchlechterung bdesfelben, 

in Folge der dargebotenen lodenden Gelegenheit zur Weruntreuung des 

Del ıc.*). Diefes ausführlicher zu entwideln, um fo deutlicher zu zeigen, zu 

weffen Gunften die Schale in diefem Streite ſinkt, — deſſen bedarf es wohl 

nicht. Mäbrend einer zwanzigjährigen Praris haben wir der praktiſchen Be: 

lege genug zur richtigen Würdigung der befprohenen Gemohnheitsfünde er: 

führen. Hauptfählih, um ber Laterne überhoben zu fern, dann aber auch 

aus andern nicht hierher gehörenden Gründen haben mir unfern Knechten 

den Häderling ſchneiden laffen; wir haben uns in jeder Beziehung befler 

dabei geftanden, find überdieß unnöthiger Unruhe und Furcht vor Feuers— 

gefahr überhoben gewefen, fahen unfere Wirthſchaftsgeſchäfte mit der erfor: 

terlichen Ordnung verrichten, fparten einen erfledlihen Schilling, contre: 

lirten fo viel leichter, und hatten die Genugthuung, die überdieß auf fo mor: 

fhem Grunde ruhende Moralität des Gefindes nicht leichtfinnig felbit er: 

fhüttert zu baten, Uebrigens verfteht es fi von felbft, daß wir, wie jeder 

verftändige Wirth nicht unterlaffen wird, ftets für das Vorhandenſeyn eini: 

aer fihern, hellen Leuchten zum etwa erforderlichen Gebrauche bei Unglüds; 
fillen oder fonftigen befondern Gelegenheiten, namentlich zur Zeit des Kal: 
bens des Rindviches, des Fohlens der Stuten, während der Lammzeit,. 
Sorge trugen. 

Zattih, ausdauernder (Lactuca perennis), auf fonnigen Kalt: 
bergen in Mitteldeutfhland mild, mit zierlich gefiedertem Laub und 
blauen, den Gicyorienblumen ähnlichen Blumen. Die jungen blaffen Schyofie 
liefern den $ranzofen ein trefflihes Gemüfe, überhaupt einen ganz vor: 
züglihen Salat und können [don früh im Fahre benugt werden. Man follte 
fie daher in Gärten anbauen. Sicher nimmt biefe Pflanze auch als Zier: 
gewächs feine niedere Stelle ein, und es fragt fih, ob nicht audy ihr Saft 
zur Darftellung des Lactucarium medicinifch wichtig werden kann. Auch 
die Bienenväter dürften ihre Gultur in den Gärten berüdfichtigen, weil fie 
den Bienen fehr viel Honig liefert. Man kann fie leicht dutch Samen oder 
aud) durdy Stedlinge, Sproffen und Wurzeltheilungen fortpflanzen. — In 
engerer Bedeutung wird unter Latti, Lactuca, Salat verftanden, (Vergl. 
den betreffenden Artikel.) 

Lattirbäunmte nennt man bie flarfen Stangen, die zwifhen ben einzel: 
nen Pferden im Stalle hängen. 

Laub, f. Baumblätter, 

Zauben, Wildlauben (Cyprinus lenciscus), ein fleiner, 8 Zoll 
langer Fiſch aus dem Karpfengefchlechte, der in reinen fließenden Wäſſern 
angetroffen wird. Sein Fleiſch ift gefund und weidy, hat aber viele Gräten. 
Eingefalzen ift er den Sarbellen ähnlich. 

Zauben nennt man in Bayern die um ein Haus oder einen Theil des: 
felben geführten bededten hölzernen Gänge. 

Zaubender (Dr. B.), ein fehr thätiger veterinärifcher Schriftfteller, 
deſſen Mittheilungen über die Seuchen ber landwirtbfchaftlihen Haustbiere 
und Über die Milchwirthſchaft befonders Iehrreih und fhägbar find, wenn 
wir gleich feit den legrern 20 Jahren in Unterfuchungen diefer Art wiedet 
mächtig fortgefchricten find. Am brauchbarſten und noch immer einen Pla$ 
neben Dietrihs’s und Veich’s Arbeiten mit Ehren behauptend, ift viel: 


*) Siebe den mit großem praftifhen Scharffinn abaefafiten Auffak über biefen Ge: 
zenſtand im achten Bande der Mögl. Annalen, 


Laubhühner. Laner. 855 


teiht Raubender’s „Prodromus einer polizeilichzgerichtlichen Thierarzneis 
tunde, oder Handbuch der gerichtlichen Arzneikunde“ (erfte Auflage, 1811), 
wovon ber Erftgenannte felbft eine zweite verbefferte Auflage (München, Pin: 
dauer, 1827, gr. 8. 1 Thlr. 4 gr.) herausgegeben hat. Die fonftigen Schrif: 
ten diefes mit fo großer Liebe, ausgebreiteten Kenntniffen und Erfahrungen 
in feinem Fache arbeitenden Mannes find: „Das Ganze der Rindviehpeft, 
oder vollftändiger Unterricht, die Rindviehpeſt genau zu kennen, ficher zu 
heilen, und das gefunde Vieh vor Anſteckung zu bewahren ꝛc.“ Leipzig, Flei: 
ſcher, 180158. 1 Thlr. 16 gr. Bon bleibendem Wertbe! — „Der Kaffee 
und feine jest befannten 42 Surrogate.” Nürnberg, Monath und Kußler, 
1806; 8. 14 gr. — „Theoretiſch-praktiſches Handbuch der Thierheilkunde, 
oder Befchreibung aller Krankheiten und Heilmethoden ber ſämmtlichen 
Hausthiere ꝛc.,“ 4 Bde, Erfurt, Ferfen 1803— 1806 ; 8. 5 Thlr. 12 gr. — 
„Ideen zur Drganifirung einer felbftftändigen Veterinärpoligei. Nürnberg, 
Monath und Kußler, 18055 8. 14 gr. — „Ueber Erkenntniß und Heilung 
der Engbrüftigkeit der Pferde, mit einem Anhange über den Dampf ber 
Pferde.’ Nürnberg, Monath und Kußler, 1804; 8. 16 gr. — „Grund: 
fäge und Erfahrungen zur Erzielung einer reihen Milchwirtbfchaft, nebit 
Abbildung eines Butterfaffes.” Nürnberg, Monath und Kufler, 18045 8. 
10 gr. — „Der Milzbrand der Hausthiere und feine Gefchichte.” Müns 
hen, Sleifhmann, 18155 8. 6 gr. — „Die Seuchen der Hausthiere und 
ihre Gefchichte,’’ 2 Abtheilungen. München, Lindauer, 182135 gr. 8. 2 Thlr. 

Zaubhühner find Zinshühner, die der Bauer an den Zinsberrn bezah— 
len muß, wegen gewiſſer Emolumente, die er in deſſen Walde genießt. 

Laubmooſe find diejenigen fhönen Gewächſe, welche fich in ihrem äu— 
fern Bau den Übrigen, gröfern, fihtbar blühenden Gewächfen nähern, Man 
findet fie auf den trodenften Selfen, fo wie im Wuffer, in Sandwüſten wie 
auf fetten Wiefen, an Biumen und Steinen, zu allen Jahreszeiten ange— 
nehm grünend. Nugen gewähren fie dem Landwirthe nicht unmittelbar, ber 
Schaden aber, den manihnen Schuld gibt, ift eben fo wenig bedeutend, Sie 
fcheinen den größten Theil ihrer Nahrung aus der Atmofphäre zu ziehen und 
nicht aus dem Plage, den fie bewohnen, Das Torfmoos dient hauptſäch— 
lid zur Bildung des Torfes. 

Zauch (Allium). Von diefer Gattung Pflanzen cultiviren wir in den 
Gärten mehrere Arten, 3. B. Por, Schalotten, Zipollen, Knoblauch, 
Schnittlaudy und andere, welche unter ihren eigenthümlichen Namen in un: 
ferem Werke vorgeführt find. Ihre Blumen figen alle auf einem ‘gemein: 
(haftlihen Blumenboden, und find vor dem Aufblühen von einer einblättes 
rigen, langgefpigten, aufplagenden Scheide umfchloffen, welche nad) dem 
Aufblühen der Blumen verwelft, 

Zaudemialgüter heißen bie, bei deren Antritt Lehnwaare zu zahlen iſt, 
und die Verbindlichkeit, dergleichen zu entrichten, biefi Qaudemialpflict. 

Lauer (I. ©.), Secretär des mähriſch-ſchleſiſchen Schafzüch— 
ter: Vereins in Brünn, bat durch feine verftändige Leitung diefes Inftis 

tuts Vieles und Nühmliches zu den ungewöhnlichen Mefultaten beigetragen, 
welche aus demfelben erwachfen find. Wir befigen von Hrn. Zauer meh: 
tere hierauf. bezügliche, mit vieler Umficht abgefaßte Berichte, wofür ihm 
jeder nah Wahrheit Ringende Dank wiffen muß, 

Zauer, Lauermwein, Layer, ift das durch Aufgießen von Brunnen: 
waffer auf die gefelterten Trefter und, nach gefchehenem Stampfen biefer 
Maffe, nun ausgepreßte Getränk für das Geſinde. 
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Lauf heißt 1) der mit Jagdtüchern umſtellte Platz, auf den das Wild 
getrieben, da gefangen oder’erlegt wird; 2) die bretterne Einfaſſung des un: 
tern Mühlſteins; 3) die Einfaſſung (der Kreis) eines Siebes. 

* Raufdohnen find bogenförmig in die Erde geftochene Stäbchen, an de: 
n.n Sclingen oder Schleifen von Pferdehaaren aufgehängt werden, um 
Vögel darin zu fangen. 

Lauferzeug ift auf dem Vogelherde eine Vorrichtung, wodurch die 
Lockvögel zum Flattern gebracht werden. 

Zauffäfer, Erdfäfer (Carabus), ein fehr nützliches Geſchöpf, wo: 
von es faſt 300 Gattungen gibt, die durdy Größe und Farbe verfchieden 
find, die aber alle einen eiförmigen Kopf, hervorragende Augen, füdenförs 
mige Fühlhörner, herzförmigen Bruftfhild, geränderte Flügeldecken und lange 
Süße haben. Die wenigften können fliegen, dagegen laufen fie ſehr ſchnell. 
Sie halten fi in Gärten, Wäldern und Wiefen auf, und find immer ge: 
fhäftig, um Maikäfer, Raupen, Schneden und Würmer zu tödten. Wenn 
man fie anfaßt, fo geben fie einen widerlichen ätzenden Saft von ſich. 
Laufſpille ift der im Pflugbufc laufende, eiferne, runde Stab, an deffen 
beiden Enden die Pflugräder befeftigt find und mit ihm ſich umdrehen. 

Laug ift eine fumpfige Gegend, wo milde Schweine find. 

Laurop (Ghriſtian), großherzogl. badiſcher Oberforſtrath, Mit: 
glied vieler gelchrten Geſellſchaften, ward ben 1. April 1772 zu Schle®: 
wig geboren, wo fein Vater königl. däniſcher Oberförfter war. Als ein: 
ziger Sohn von acht am Leben gebliebenen Kindern, wendeten feine eltern, 
infomeit ald man zu damaliger Zeit Fortfehriete in der beffern Bildung der 
Jugend gemacht hatte, fo viel in ihren Kräften ftand, auf feine Erziehung. 
Sein Vater wünfchte insbefondere, daß er fich dem Forftfache widmen mödhte, 
um durch ihn dereinft in feinen Gefchäften eine Unterſtützung zu finden, 
was auch mit der Neigung des Sohnes übereinftimmte. Da aber das Forfl: 
wefen in Dänemark damals ned) auf einer fehr geringen Stufe der Aus: 
bildung ftand, fo befchloß er, bei der im Lande nicht vorhandenen Gelegen: 
heit zur Bildung im Forſtfache, ihn ins Ausland zu ſchicken. Dieß gefhab 
im Sahre 1788, wo erzu Steinau im Hanau’fhen dem Unterriht 
eines zu damaliger Zeit vorzüglich guten praftifhen Oberförfters übergeben 
wurde. So viel er demfelben an praktifchen Forſtkenntniſſen verdankte, ſo 
wenig that er für feine wiffenfchaftliche Ausbildung. Er mußte ſich felbft die 
Hülfsmittel dazu in der damals auflebenden Forftliteratur fuchen, und da 
fein Lehrherr gegen das Wiffenfchaftliche des Forſtweſens, fo mie alle bloß 
praftifche Forſtmänner damaliger — und jegiger Zeit, eingenommen mar, ſo 
durfte er nur verftohlener Weife ſich damit befhäftigen. Dieß fpornte feine 
Meigung aber um defto mehr an, und er fah fidy bald in dem Befig der vor: 
züglichften Schriften über das Forftwefen, aus mweldyen er fich fein eigenes 
Spftem der Forftwiffenfchaft ohne alle weitere Anleitung bildete. Als er 
1790 in fein Vaterland zurückkehrte, verweilte er eine Zeitlang zu Il ſen— 
burg am Darze, beidem Werningerodefhen Forftmeifter von 
Hagen, der ein würdiger Schüler und Nachfolger des bekannten v. Zan: 
thier war, und bie von diefem eingeführte regelmäßige Forſtwirthſchaft 
nicht nur fortfegte, fondern ſolche auch noch verbefferte. Hier fand er mund? 
Gelegenheit, fih Kenntniffe 2 Monate lang zu fammeln. Als ‘er in frine 
Baterftadt zurückkam, war während deffen die mit dem Keldjägercorpe ver: 
bundene Forftlehranftalt zu Kiel entftanden, und da nicht bloß der Ein: 
tritt in diefes Corps der Weg zu einer fchnellen Anftellung im Forftfuch 
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mar, fondern ba auch fein Wunſch, fich in der Theorie der Korftwiffenfchaft aus: 
zubilden, hier befriedigt werden konnte, fo trat er fogleich in diefes Corps 
ein. Während der fünf Fahre, welche er hier zubrachte, benugte er den Uns 
terricht mit Eifer und Fleiß und erhielt bei den Prüfungen manche Auszeich: 
nungen. Ungeachtet deffen und ungeachtet feiner ‚großen Neigung für bie 
Forſtwiſſenſchaft, feffelte ihn dody faft nody mehr das Studium der Militär: 
Wiffenfhaften, ald er an den Borlefungen, welche der Chef des Corps den Offis 
cieren des Öeneralftabs hielt, Theil nahm. Doch bald kehrte er wieder zu feinem 
früheren Sache zurüd und widmete fih dem Studium desſelben mit doppelten 
Eifer, um das etwa Verfäumte wieder nadyzuholen, Als er 1795 das Corps 
verlaffen mwollte, ftarb fein Water, und er glaubte nun, nad) vollendeter Bils 
dung, Anfprüce auf den von ihm befleideten Dienft machen zu Eönnen. Er 
bewarb fi darum und wurde auch von manchen Seiten unterftügt, hatte 
aber bie Kränfung, daß die Stelle einem in der bänifchen Armee dienen: 
den Dfficier und Ausländer, der ganz ohne alle Kenntniffe im Forfiwefen 
war, gegeben wurde. Nach diefer fehlgefchlagenen Hoffnung erhielt er durch 
die Gunft des ehemaligen Chefs feines verftorbenen Vaters die Stelle als 
Secretär bei dem Sügermeifteramte, weldyem jener vorftand; durch deſſen 
Verwendung und Empfehlung bei dem damaligen Staatsminifter und Kam: 
merpräfidenten, Grafen Neventlomw, wurde ihm vom Könige ein Reife: 
Stipendium auf zwei Jahre bewilligt, um Deutfhland in forfimännis 
fher Hinficht zu bereifen und fi nocdy mehr auszubilden, Im Jahre 1798 
trat er diefe Reife, mit Inftructionen von der königl. Rentkammer verfehen, 
an. Er befuchte die in forftlicher Hinficht merkwürdigen Gegenden Deutfds 
lands, namentlih,das Hannöverfche, die ſächſiſchen Fürſtenthü— 
mer, befonders ben Harz und Thüringer Wald, Kurheffen, Nafs 
fau, einen Theil des Würtembergifchen ıc. und trat mit den vorzügs 
lichften Forſtmännern Deutſchlands, Bechſteln, Cotta, Hartig, 
v. Witzleben und Andern, in Verbindung. Von vorzüglihem Nugen und 
Intereffe für ihn war die Begleitung des damaligen Oberjägermeifters, [päs 
tern Staats⸗- und Finanz-Minifters, v. Wigleben, auf feinen Forſt-Viſi— 
tationg:Reifen eines großen Theils der kurheſſiſchen Korfte, fo wie fein 
viermonatliher Aufenthalt in Dillenburg und die Zheilnahme an der 
von dem damaligen Landforftmeifter Hartig unternommenen Taxation 
ber Naffauifhen Waldungen und endlich die praftifhe Erlernung ber 
Köhlerei zu Harzberg indem hannöveriſchen Antheil des Harzes. 
Im Zuhre 1800 kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und wurde nah Ko— 
penhagen berufen, um einftweilen bei dem Forft: Departement der Rents 
kammer zu arbeiten, wobei ihm der zu feiner Reiſe jährlich ausgefegte Ges: 
halt gelaffen wurde, Hier genoß er vorzüglich die Gunft des obengenannten 
Kammerpräfidenten, wurde von ihm zur Mithülfe bei dem von demfelben 
gerade beurbeiteten Plane zur neuen Forfteinrihtung gebraucht, und begleis 
tete ihn auf feinen Reifen, die er in die Forſten Seelands unternahm, 
Er zeichnete unfern Laurop überhaupt fehr aus, der nicht nur in Kopens 
hagen bei ihm im Haufe wohnen, fondern auch auf feinen Sommerfig und 
bei feinem Aufenthalte auf feiner Gruffhuft in &aaland ihm folgen mußte, 
Auf diefe Art brachte er 1'/, Jahr in Kopenhagen zu; allein die Unbes 
kanntſchaft mit der dänifhen Sprade und die wenige Gelegenheit, fich 
ſolche eigen zu machen, indem bier alle Deutſche, befonders die, welche 
aus den deutſchen Herzogthümern Schleswig und Holftein fich hier 
aufhalten mußten, faft ganz unter fidy und getrennt von den Dänen leb: 
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ten, auch in den erſten Häuſern deutſch geſprochen wurbe, fo wie über: 
haupt feine Abneigung gegen Kopenhagen ſelbſt, machten ihm eine An: 
ftellung in den deutfhen Provinzen wünſchenswerth. Im Jahre 1802 
wurde ihm ganz unerwartet durch feinen Freund Bech ſtein, im Namen 
des Herzogs von Sahfen: Meiningen, der Antrag gemacht, in deffen 
Dienfte al Lehrer der Forftwiffenfhaft an der unter Bechftein’s Dir 
tion zu Dreißigacker errichteten Forſtakademie zu treten, und zu gleicher 
Zeit erhielt er aus Sach ſen einen gleichen Antrag zu einer Rehritelle an der 
dortigen Korftlehranftalt, Er wurde hierdurch in eine nicht geringe Verlegen: 
beit gefest, weil er auf der einen Seite nicht wußte, welchen von beiden ihm 
aleihermünfchten Anträgen er annehmen follte, auf der andern Seite aber 
fein Vaterland ungern verlieh, und nicht undankbar genen das, was die Ne: 
gierung bisher für ihn gethan hatte, fenn mollte. Dieß war Veranlaffung, 
auf eine definitive Anftellung zu dringen, bie er auch um fo mehr fordern 
£onnte, da er bereit 30 Jahre alt geworden. Es wurde ihm auf fein An: 
fuchen und auf den Antrag, daß er eine Anftellung als Oberförfter und zwar 
in den deutſchen Provinzen aus mehreren Gründen wünfchen müffe, zwar 
fogleicy die Verdoppelung feines bisherigen Gehalts und demnädhft in das 
deutſche Forftbureau als Secretär angeftellt zu werden, zugefichert, ihm 
aber dabei zu verftehen gegeben, daß er zu einer Anftelung als Oberförfter 
ſich feine Hoffnung machen folle, indem dergleichen Stellen Eünftig nur 
für den Adel beftimmt feyen. Alle diefe Umftände, befonders feine Ab: 
neiaung gegen ben beftändigen Aufenthalt in Kopenhagen, bewogen ibn, 
die Regierung zu bitten, da er doch fogleich feine Anftellung erhalten £önne, 
ihn zu erlauben, einftweilen in fremde Dienfte treten zu dürfen, worüber 
ihm audy die königliche Genehmigung ertheilt wurde, Mac) näherer Ueber: 
legung wurde ihm num die Wahl zwifchen den beiden angetragenen Stellen 
nicht ſchwer. Er zog bie zwar weniger einträglihe in Sahfen:Mei: 
ningenfche Dienfte vor, um theilsmit Beh ftein in nähere Verbindung 
zu fommen, theils, weil ihm die Vorzüge der Meiningenfhen Dienfte, 
wegen der Humanität bed damals regierenden Herzogs Georg, fhon be 
kannt waren. (Vergl. d. Art. Georg, Herzog von Sahfen-Meinin: 
gen.) Er nahm alfo im Jahre 1802 den Poften als Lehrer der Forftwil: 
fenfchaft an der Forft: Akademie zu Dreißigader und als Affeffor des 
Dherforft : Collegiums an, Im Jahre 1803 erhielt er abermals von zwei 
Seiten Dienftanträge (von den beiden Fürften von Witgenftein umd 
vom Landgrafen von Heffen: Rothenburg) zu Forft:Directiongftellen, 
die er aber aus verfchiedenen Gründen ablehnte. Bei diefer Veranlafung 
ertheilte ihm der Heriog von Meiningen eine Gebaltszulage und ernannte 
ihn zum Korftrath und zum Mitglied des Kammer:Collegiums, Im Jahre 
1804 wucde ihm von Bapern eine fehr einträglihe Forftmeifter : Stelle 
angetrigen, die er aber aus mandyerlei Nüdfichten wieder ablehnte. Als ihm 
endlich im Jahre 1805.von dem Fürften von Leiningen ber Antrag ge: 
macht wurde, als Forft:Departements:Rath bei der Landesregierung in feine 
Dienjte zu treten, fo wurde ber Antrag theild wegen des damit verbundenen 
ausgedehnten Wirkungskreifes, ald Director des gefammten Forſtweſens, 
theild wegen ber fo fehr großen WBerbefferung in pecuniärer Hinficht, von 
ihm angenommen. Ungeen verlor er dadurch die nähere Verbindung mit feis 
nem Freund Bechſtein, indeffen wurde diefe doch ununterbrochen und bie 
zu feinem Tode fortgefegt. — In feinem neuen Wirkungsfreife hoffte er viel 
wirken zu können und wurde aud in feinem Beftreben ducch den bald zu 
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Me ierung gelangenden jungen Fürſten ſehr unterſtützt; leider! war aber 
ſeine Dienſteszeit zu kurz, um davon viel erwarten zu können; denn ſchon 
im Jahre 1806 wurde das Fürſtenthum Leiningen mediatiſirt und uns 
ter die großherzogl. badiſche Souveränität geſtellt. Als Folge davon wurde 
er im Fahre 1807 als Oberforfirath und Mitglied des. Oberforft : Departe: 
ments nad Carlsruhe berufen, welche Stelle bis jegt ununterbrochen von 
ihm befleidet worden iſt. Im Jahre 1809 errichtete er mit Genehmigung 
der Megierung eine Privat:Forftlehbranftatt, welche von. Ausländern 
und Inländern fehr befucht wurde. Während des Zeitraums bis zum Jahre 
1820, mo er folhe, theild weil in den Nachbarftaaten öffentliche Forſtlehr⸗ 
anftalten errichtet wurden, theild aus andern Urfachen, aufgeben mußte, find 
80 junge Forfimänner in derfelben gebildet worden, — Was Laurop?’s li: 
terarifhe Laufbahn betrifft, fo fing er früh, und fhon im. Anfang der 1790er 
Sahre an, über einzelne forftwiffenfchaftliche Gegenftände kleine Abhandlun— 
gen zu fchreiben, die in den vom Profeffor Leonhardi in Leipzig ber: 
ausgegebenen öfonomifhen Heften, in den vom Profeffor Niemann in 
Kiel herausgegebenen Schleswig: Holfteinäfchen Provinzial:Berich: 
ten, und in dem vom Korftrath Reitter in uttgart herausgegebe: 
nen Journal für das Korft: und Jagdweſen, theil® mit, meiftens aber ohne 
feinen Namen erſchienen. Sowohl ber öffentliche, als auch der Beifall, den 
diefe Auffäge von den Herausgebern jener Schriften erhielten, belebten feine 
Neigung zur Schriftftellerei immer mehr und er trat im Fabre 1796 mit 
feinem erften größern Werke: „Ueber Forſtwiſſenſchaft““ (Leipzig 1796, 
1 Thlr. 12 9r.) hervor, Auch dieß erhielt Öffentlichen Beifall und er wagte es 
jegt, fich in einer Schrift über die Mängel des vaterländifhen Forſtweſens, 
unter dem Titel: „„Sreimüthige Gedanken über die Urfachen des Holzman— 
9:18 in den Herzogthlimern Schleswig und Holftein” (Altona 1798), 
zu äußern. Diefe Schrift wurde von der Negierung gut, von einigen Vor: 
ftehern des Forſtweſens, aus leicht begreiflichen Urfachen, aber ſchlecht auf: 
genommen; indeffen wagte es body feiner derfelben, gegen ihn öffentlid auf: 
zutreten.. Im Jahre 1801 erfhhien: „Ideal einer volltommenen Forftverfaf: 
fung und Forftmiffenfhaft" (Tübingen). In demfelben Jahre verband er 
fih mit dem fpätern Geheimratb Hartmann in Stuttgart 
zur Herausgabe einer Zeitfchrift für die Korftwiffenfchaft (Kopenhagen 1801 
und 1802), welche aber mit dem zweiten Bande ſchon wieder aufhörte. 
Nach der Zurüdkunft von feiner Reife gab er die während derfelben gemady: 
ten Bemerkungen in einer Schrift, unter dem Titel: „Briefe eined in 
Deutfhland reifenden Forſtmannes“ (5 Hefte, Tübingen 1802 und 
1803), heraus, Mährender zu Dreifigader Lehrer war, gab er auf Anz 
rathen Bechftein’s das zum Behuf feines Vortrags ausgenrbeitete Com: 
pendium: „Srundfüge der Holzzucht“ (Hildburghuufen 1804), heraus und 
die weiter von ihm zu dieſem Zwecke ausgearbeiteten Gegenftände wurden 
fpäter unter dem Titel: „Grundſätze des Forſtſchutzes“ (Heidelberg 1810, 
1 Thlr, 16 gr.), und „Grundſätze der Forſtnutzung“ (Ebendaf. 1810, 1Thlr. 
12 gr.) in Druck gegeben. Auf Antrag der Jacobäer’fhen Buchhand- 
lung in Leipzig übernahm er die gänzliche Umarbeitung des veralteten, 
aber in feinen Grundfägen vorzüglihen Werkes, welhes Beckmann im 
Sahre 1764 unter dem Titel: „Verſuche und Erfahrungen von der Holz- 
ſaat“ in drei Bänden herausgegeben hatte und kürzte es in zwei Bände ab 
(1806, 2 Zhlr. 16 gr.). Im Jahre 1841 verband er fi mit dem Ober: 
forſtrath Gatterer in Heidelberg zue Herausgabe einer forftwirch: 
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ſchaftlchen Zeitſchrift: „Annalen der Forſt- und Jagdwiſſenſchaft“ (Darm: 
ſtadt 1811 und 1812). Als er im Jahre 1812 zum zweiten Director der 
„Societät der Forſt- und Jagdkunde zu Dreißigacker“ für den Bezirk 
des ſüdlichen Deutſchlands ermählt wurde, kam er mit Bechſtein, 
als erftem Director der Soctetät, dahin überein, die Annalen als zweite 
Geſellſchaftsſchtift zu beftimmen. Sin diefer Eigenfhaft find fie unter dem 
Titel: „Annalen der Soctetät der Forft: und Jagdkunde“ in 6 Binden 
a 4 Heften (A 16 gr.) erfchienen. Als der Oberforftmeifter v. Wil dun— 
gen fein „Forſt- und Jagdtaſchenbuch“ nicht weiter fortfegte, fo verband er 
fih mit feinem Freunde, Forſtrath Fifher in Carlsruhe, zur Heraus: 
gabe eines Ähnlihen Taſchenbuchs, unter dem Titel: „Sylvan, ein Jahr: 
buch für Forftmänner und Jäger”, dem ſich fpäter auch der Freiherr W. 5. 
von der Borg, als mit dem Jahre 1823 eine neue Folge begann, als 
Herausgeber zugefellte (A 1 Thlr. 16 gr.). Für den Unterricht in feiner 
Forſtlehranſtalt hatte er feine 1804 herausgegebene Holzzucht durch viele 
Buffge abgeändert, und gab fie nach den neuen Erfahrungen berichtigt ber: 
aus, Dieß gefchah 1814 unter dem Titel: „Die Hiebs- und Gulturlehre 
ber Waldungen” (zwei Theile, Carlsruhe, 1 Thlr. 18 gr.). Zu gleichem 
Zwecke wurde von ihm "ie „‚Forft: Direction oder die Staatsforft : Wirth: 
ſchaftslehre““ (Gießen 1818, 2 Thlr. 12 gr.) herausgegeben. Als fein ver: 
ewigter Freund Bechſtein es unternahm, ein „Nepertorium der gefamm: 
ten Forft: und Jagdwiſſenſchaft“ herauszugeben, forderte er ihn auf, einzelne 
Theile davon zu bearbeiten, Er ging hierauf ein, und kurz vor feines Freun— 
des Tode übertrug diefer ihm die Fortfegung der Herausgabe jenes Reper: 
toriums. Mir verdanken Laurop in diefem Werke: „Die Waldbefhüz: 
zung‘ (Gotha 1818); „Die Waldbenugung‘‘ (Ebendaf. 1821); „Den Wald: 
bau’ (Ebenbdaf. 1822); auch bearbeitete er in Gemeinfhaft mit Bechſtein 
„De Jagdwiſſenſchaft nach alten ihren Theilen”. In der Ueberzeugung, daß 
die Korftliteratur durc die Bearbeitung der Forft:Statiftit der deutſchen 
Staaten fehr gewinnen würde, verband er fich mit dem Oberforftrath v. We: 
betind in Darmſtadt zu der Herausgabe eines folhen Werkes. Leidet 
aber wurden aus Mangel an Materalien nur von den „Beiträgen zur Kennt: 
niß des Sorftwefens in Deutſchland“ 4 Hefte oder ein Band (Leipzig 
1819— 1821) zu Stande gebracht. (S. Andre’s Dekon. Neuigkeiten, 
Jahrg. 1822, 9. Heft.) Die neuern literarifchen Arbeiten diefes fleifigen Man: 
nes find folgende: „Jahrbücher der forft= und jagdwiffenfhaftlichen Litera: 
tur; Fortfegung der Jahrbücher der gefammten Forft: und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft“ (Heidelbera, Groos). Im Verein mit St. Behlen: „Sammlung 
„der deutſchen Forſt- und Jagdgeſetze“ (Frankfurt, Weſche). Die Fortſez⸗ 
zung der „Forſt- und Jagdwiſſenſchaft in allen ihren Theilen“, wozu Lau— 
rop ſelbſt die „Forſtditectionslehre“ und die „Literatur der Forſt- und Jagd: 
wiffenfchaft“ lieferte ꝛc. Außer diefer großen fchrifeftellerifchen Wirkſamkeit ift 
£aurop feit 1805 bisjegt Mitarbeiteran mebrern deutſchen Fiteraturzei: 
tungen und Berfaffer der Artikel über Forftwiffenfchaft in der „Allgemeinen 
Encpklopädie aller Wiffenfchaften und Künfte”, von Erſch und Gruber. 
Zavatere (1,avadera), eine hübfhe Garten:, Glashaus: und Zimmer: 
blume; I. trimestris, Gartenlavatere O, mit 4 Fuß hohen äftigen Stän— 
geln, großen Herzblättern, und weißen oder rothen, großen, einfachen Pap: 
pelblumen; arborea , bis 10 Sch. hoch, mit großen mwolligen Blättern 
und kleinen purpurrothen Blumen, eine Glashauspflunze; maritima, mi- 
cans, olbia, triloba M. 
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Lavendel (Lavandula spien) und Spike (Larandula latifolia 
Ehrh.). Das Vaterland dieſer Pflanzen ſcheint das ſüdliche Europa 
zu ſeyn. Bei uns fegen fie im freien Lande felten guten Samen an, und ges 
wöhnlich nur dann, wenn fie auf einem Eiefigen Boden ftehen und ein heis 
fer Sommer eintritt. Eher kann man dergleichen gewinnen, wenn man fie 
in Zöpfen zieht. Beide, der Lavendel und die Spike, vertragen unfern Win: 
ter fehr gut, wenn fie auf einem trodenen, Eiefigen (auch fandigen) Boden 
ftehen, und gewinnen dadurch auch an Geruch. — Gewöhnlich vermehrt 
man den Lavendel und die Spike in deutſchen Gärten durch Zertheilung 
der alten Stöde, was man im Frühjahr vornehmen kann, wiewohl einige 
den Auguft und September vorziehen. Drei ober vier Jahre können die 
Stöde an einem Drte ftehen bleiben. Zur auch prafticablen Vermehrung 
des Lavendels und ber Spike durch Stedlinge eignet fi der Monat März 
am beften. Die. Anzucht diefer Pflanze aus Samen ift etwas ſchwierig. Am 
beiten gefchieht dieß zuerft in Zöpfen, die man den Winter in einen trod'nen 
Keller fegt und aus welchen man im Frühjahr, wenn feine Fröfte mehr zu 
beforgen find, die Pflanzen ins freie Land fegt. — Ehedem benugte man ben 
Lavendel häufig zu Einfaffungen der Rabatten; jest macht man weniger 
Gebrauch davon, weil man die hohen Einfaffungen nicht liebt, und er über: 
dieß das Land auszehrt. — Bon den Apothefern und Deoguiften werden 
hauptſächlich die getrockneten Blüthen geſucht. — Es muß Regel bei dem 
Lavendel feyn, ihn zu Anfıng des Auguſt zu befchneiden; denn wenn dieß 
fpäter gefchieht, fo treiben die Pflanzen vor Winters nicht hinlänglich, und 
leiden dann leicht von ber Kälte. 

Laveybaumt ift eine hohe Stange, an der ein Korb hängt; fie wird auf:. 
gezogen und niebergelaffen, um die Arbeits: und Nuheftunden ber Deich: 
arbeiter anzuzeigen. 

Zavoifier (Antoine Laurent), ein ausgezeichneter Chemiker, gebos 
ven zu Paris, im J. 1743. Mit Vorliebe ftudirte er alle Zweige der Nas 
turwiffenfhaft und erwarb ſich darin die gründlichften Kenntniffe. Als im 
- 8. 1764 bie franzöfifche Regierung die befte Art der Straßenbeleucdhs 
tung zum Gegenftand einer Preisaufgabe machte, lieferte er eine Abhands 
lung, welche die Akademie druden ließ und der König mit einer goldenen 
Medaille belohnte. Schon im J. 1768 ward er Mitglied der Akademie. Er 
machte um biefe Zeit verſchiedene Abhandlungen über fpeculative und prak⸗ 
tifche Gegenftände der Phnfik bekannt. Die Denkfchriften der Akademie von 
1770 enthalten feine Beobachtungen über die Natur des Waſſers und die 
vermeinentliche Möglichkeit, dasfelbe in Erde zu verwandeln, deren’ Irriges 
ihm jedoch wiederholte Verfuche zeigten. Er fammelte zahlreiche Materalien 
für die Lichologie und Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art von 
Tabelle brachte. Sie wurden die Grundlage zu einem Werke über die Re: 
volutionen ber Erbe und die Bildung der Erdfdyichte, von dem er 1772 und 
1787 Proben gab. Die Matur der Gasurten mar damals ein Hauptgegen: 
ftand ber Unterfuhung; auch Ravoifier, durdy fein Vermögen in Stand 
gefest, große und koſtbare Verſuche zu machen, befhäftigte fih damit, In 
feinen Opuscules chymiques 1774 gab er eine Ueberficht von allem, mas 
bisher in Beziehung auf die Gefchichte der Iuftförmigen Körper gefchehen, 
nebft verfchiedenen eigenen, höchſt wichtigen Verſuchen. Bald darauf fand 
und zeigte er (1778), daß die von Prieſtley entdedte Luftart, welche die: 
fer dephlogiftifirte und Scheele reine Luft nannte, ein Beftandtheil aller 
Säuren fen, weßhalb er ihr den Namen Orngen gab. Seine Verfuche, 
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durch Verbrennung von Oxygen und Hydrogen Waſſer zu erzeugen, und es 
umgekehrt in dieſe Beſtandtheile wieder aufzulöſen (1783), waren ein wid): 
tiger Vorſchritt zu dem neuen Syſtem der Chemie, als deſſen Begründer 
Lavoiſier angeſehen wird. Es ward vervollſtändigt durch feine Theorie 
der Verbrennung und Oxpdation, feine Analyfe der atmoſphäriſchen Luft, 
feine Lehre vom Wärmeftoff u. ſ. w, und 1789 in feinen Klemens de Chy- 
mie vollftändig vorgetragen. Die darin aufgeftellten Grundfäge find von 
den ausgezeichnetften Chemitern Europa 8 angenommen worden und haben 
der Wiffenfchaft eine völlig neue Geftalt gegeben. Lavoifier’s Thätigkeit 
wurde auch von Seiten des Staats in Anfprucd genommen. Schon 1776 
ertheilte ihm Turgot die Oberaufficht über die Bereitung des Schiefpul: 
vers, die er fehr vervolllommnete. Außerdem leiftete er den Künften und 
Miffenfhaften manden wichtigen Dienft. Für das neue Maßſyſtem lieferte 
er mehrere genaue Verfuche über die Erpanfion der Metalle. Er wurde zu 
Mathe gezogen über die befle und gegen Verfälfhung und Nachmachung 
ſicherſte Methode der Affignatenverfertigung. Der Aderbau hatte früh feine 
Aufmerkfamfeit befchäftigt. Als im J. 1791 ein neues Befteuerungsfpitem 
eingeführt werden follte, ließ Lavoifier eine gehaltvolle Schrift unter dem 
Titel: Sur la Richesse territoriale de la France erſcheinen, melde in: 
def nur die Skizze eines großen Werks ift, zu dem er lange gefammielt hatte, 
Nachdem er einer der Adminiftratoren der Caisse d’escompte geweſen, 
wurde er 1791 zu einem der Commiffäre des Staatsfhages ernannt. Er 
brachte in diefes Departement eine mufterhafte Ordnung. Ravoifier vers 
band mit den Verdienften eines ausgezeichneten Gelehrten und Geſchäfis— 
‚mannes den liebenswürdigften Charakter; er war fanft, dienftfertig, wobl: 
thätig, anſpruchslos. Aber feine Vorzüge, fo wie fein Reihthum, wurden 
ihm zur Zeit Robespierre’s verderblich. Er wurde angeklagt, verurtheilt 
und am 8. Mai 1794 hingerichtet. Die Verdienfte Lavoifiers um bie 
Chemie ausführlidy zu würdigen, würde hierzu weit führen. Beurtheilt man 
ihn noch dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo Übertrifft er alle andere Che: 
miker; fieht man aber bloß auf die von ihm gemachten Entdefungen, [0 
muß er hinter Scheele, Prieftlen, Cavendifh und manchen Andern 
zurüdftehen. Seine Wirkfamfeit fiel in die günftigfte Periode; etwas früher 
würde er die Wiffenfchaft in noch zu unvolllommenem Zuftande gefunden has 
ben, etwas fpäter würden ihm waährſcheinlich Andere [hon zuvorgefommen 
fepn. (C. 8.) 

Zebensbaum, abendländiicher, wejtindifcher, amerifanifcher, 
gemeiner (Thuja oceidentalis), ein amerikaniſcher, bei ung nur 
in Luftanlagen als Strauch vorfommender Nadelbaum, der in gutem, feud: 
tem Boden in 25 Juhren bis 30 Fuß hoch und 1 $. ftark, überhaupt aber 
40 — 50 F. bob und 2. ftark wird. Das leichte aber fefte und zähe Holz 
ift gutes Baus und Werkholz, faule nicht und wird auch nicht wurmfräßig; 
die Zweige dienen zu Befen, und haben einen angenehmen, harzig = öligen 
Geruch. Die Rinde ift heilkaftanienbraun, riffig und blätterig, und an ben 
jüngften Zweigen mit den oben hells, unten gelbgrünen, vieredigeiförmigen, 
ftumpfjugefpigten, in vier breitgedrüditen Reihen ftehenden, dachziegelförmig 
übereinanderliegenden, einfad und boppeltgefiederte Zweiglein bildenden 
Blättchen befegt. Die Blüthen erfcheinen im Mai als kleine [huppige und 
zapfenförmige Kätzchen, und aus den legtern weiblichen erwachſen die "/z Zoll 
lungen, verkehrt eirunden, roftfarbigen Zäpfchen, die lanzettförmigen, am 
Rande geflügeiten, eirunden, roſtgelben Samen enthalten, In der Sonne 
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riecht der ganze Baum ſtark, und wird ſehr von Spinnen überzogen. — 
Der Lebensbaum nimmt felbft mit einem ſchlechten Sandboden vorlieb. 
Man vermehrt ihn und feine Abarten theils durch Samen, theild durch 
Stedlinge und Ableger. 

Zeberblimte (Anemone hepatica) 2}, eine der f[hönften, in mehrern 
Gegenden Deutfhlands wild vortommenden Frühlingsblumen, Sie ra: 
riirt in Gärten mit violetten, rothen, weißen, einfachen und gefüllten Blü— 
then. Ihre Vermehrung gefhieht durch Zertheilung der Wurzeln, am beften 
im Auguft. Am fhönften wächſt fie an einer etwas feuchten und ſchattigen 
Stelle, und in einer lockern fruchtbaren Erbe. 

Zeberblume, dreiblätterige (Ptelea trifoliata) }, ein Straud) 
mit dreizähligen Blättern, deren Blättchen breitlanzertförmig, langzugeſpitzt, 
am Rande gekerbt, gezähnt und unten blaß find. Die grünlicyweifen Blu— 
men, mit lederartigen Blättern, figen an den Spigen der Zweige in einer 
äftigen Afterdolde, und haben einen angenehmen, veildhenartigen Geruch. 
Meiftens find die Geſchlechter auf verfchiedenen Sträuchen getrennt. Blüthe: 
im Juli und fpäter; Baterland: Nordamerika. Sie wächſt faſt in je: 
dem Boden, am beften an einem etwas befhügten Standorte, und laßt ſich 
durd Samen, Wurzelfproffen und Ableger leicht fortpflangen, 

Lebermooſe werden diejenigen Gewächſe genannt, weiche gleihfam den 
Uebergang von den einfad gebauten Fichten und Algen zu den blätteıtra: 
genden Gewächſen maden, 

Lechel, Legel, ift ein Fäßchen, in der Mitte mit einem Mundftüd ver: 
fehen, um daraus trinken zu können. 

Zedel, Ledlein, ift die Fährte, die der Hirfch macht, wenn er mit ge: 
fhloffenen Füßen und fpigig gebt, fo daß man nichts, als nur die in den 
Boden gedrüdten Spigen der Schalen fiebt. 

Leder. Man verfteht darunter befanntlich die gegerbten und zubereitsten 
Häute größerer Thiere, die zu verfhiedenem Gebraudy dienen. End dieſe 
Häute mit Lohe oder Pflanzenfäften (aus Rinde ꝛc. von Eichen und Birken, 
Gullüpfeln u, ſ. mw.) bereitet, fo nennt man fie lohbgahr. Schmalleder 
oder Kahlleder bezeichnet dünne Ochſen- oder Kuhhäute, die zu Schuhen 
und Ötiefeln als Oberleder dienen können. Sohlleder oder Pfund: 
Leder, welches did und waflerdicht ift, wird von ftarfen Häuten bereitet. 
Weifgahr. nennt man das Feder, das mit Alaun und Küchenſalz gahr: 
gemacht ift. — Der Landwirth verdient wohl auf die Selbftbereitung 
feiner Nindviehhäute aufmerkfam gemacht zu werden. «ft allgemein über: 
liefert er diefelben jegt dem theuren Lohgerber, der zum Theil gar das Leder 
um feine Dauerhaftigkeit bringt, während jeder Menſch mit zwei Händen 
die eingeweichten Häute zu reinigen, in Stremel zu ſchneiden, und mit Hülfe 
von Thran und Zalg durch vier Männer, weldye die oben am Boden und 
unten an einen lofen Klog befeftigten Stremel durch übers Kreuz gehaltene 
und herauf und herunter bewegte hölzerne Stöcke gahrdrehen, fo ausgerben 
kann, daß die Haltbarkeit des Leders ſich im Durchfchnitt gewiß um 30 pCt, 
vermehrt. Gefchirre von folhem Leder, mit ſich felbft und nicht mir Drath 
genäht, find fo dauerhaft, daß ſachverſtändige, uneigennügige Sattler vers 
fihern, die allgemeine Benugung diefer Erführung werde ihrer Profeſſion 
viel Brod rauben. 

Zederblume, Dreiblätterige, Kleebaum ( Pielca trifoliata ); 
einnordamerifanifher anfehnliher Strauch, der wohl über 10 Fuß 
body wird, auf gewöhnlihem Boden gedeiht, und am bäufigften duch Sa: 
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men, ben man im Herbſte ausfdet, außerdem aber auch durch Ableger 
vermehrt wird, 

Leegmoor ift ein niedriges Moorland, das nach ausgegrabenem Torf 
nun cultivirt wird. 

Leeken find fußlange und eben fo bide Soden (Rafenftüde) zum Belegen 
der Deiche. 

Regel, Lehel, ift ein zum Tragen der Trauben und auch des Moftes 
aus Meidenruthen geflochtenes und ausgepichtes Gefäß. 

Lehde, ein unbebautes, wüſtliegendes Feld, das früher in Eultur ge⸗ 
ſtanden hat. 

Lehm, eine Miſchung von Thon und Sand, von gelber oder ſchwaͤtzlicher, 
röthlicher Farbe, welche durch Vermiſchung mit Ocher oder Eiſenkalk entſteht. 
Bezieht ſich der Ausdruck „Lehm“ auf Ackerboden, ſo verſteht man darunter 
im Allgemeinen alles Land, das mehr als 40 — 60 pCt. Sand enthält. 
Wegen der großen Sicherheit diefes Bodens, ber leichtern Bearbeitung, der 
gemäßigten Temperatur und Feuchtigkeitshaltung hat er fo viele Vorzüge 
vor dem ftrengern Xhonboden, daß man ihn, ungeachtet feiner mindern 
Meisentragbarkeit, doch in feinen verfchiedenen Gradationen (die freilich ents 
gegengefegter Art find) mit diefem gleich ſchätzen kann. (Vergl „Boden, 
deffen Eintheilung und Claffification”) Der vielfeitige Ge: 
brauch des Lehms zum Bauen ift genügend befannt und erörtert. (Siebe 
„Bauwefenin landwirthbfhaftl. Hinſicht“) Aud, werden fid 
unfere Leſer bei diefer Gelegenheit erinnern, welchen Werth der Lehm als 
Befferungsmittel des Bodens hat. Am beften eignen fih dazu alte Lehm: 
wände, die leicht zu einer erdigen Krume zerfallen, weil bei ihnen dadurch, 
daß fie fo lange der Luft ausgefegt waren, die bindende Kraft bes Thon: 
gehaltes vermindert worben ift. Da dergleichen Lehmwände überdieß gemeinig: 
lid) mit Zufag von Stroh, Agen ıc. angefertigt werden und diefe zu Humus 
vermoderten, oft auch fi Salpeter daran erzeugt, fo erklärt fich daher recht 
gut die oft gerühmte, düngende und Vegetation befördernde Eigenſchaft der 
alten Lehmwände. Lehm von Echornfleinen, Feuerungen, thut vorzüglid 
dadurch eine gute Wirkung, meil er meift viele Rußtheile in fich hat, oder 
auch, weil der Lehm, durch die Hitze gebörrt, feine bindende Eigenſchaft ver: 
foren hat. Sn England brennt man den Lehm wie Kalk und düngt damit; 
der deutſche Landwirth ahmt dief Verfahren bereits ftellenweife nach. Ein 
halb gebrannter Lehm nähert fi in feiner Befchaffenheit mehr dem Sande, 
und man hat ihn daher oftmals mit Nugen ſelbſt zur Verbefferung eines 
bindenden Thonbodens angemwenbet. 

Lehmann (Johann Georg), königl. ſächſiſcher Major, Erfinder 
der nach ihm benannten topographifchen Zeichnungslehre, war der Sohn 
eines armen Müllers, geboren den 11. Mai 1765 in der Johannismühle bei 
Baruth, im ehemaligen fähfifhhen Kurkreife. Seinen erften Unterricht 
erhielt der Knabe von einem Dorffchmied, der eine Stunde weit von feinem 
Geburtsorte in Klas dorf wohnte; fpäter nahm fid) der Gantor in Baruth 
feiner an und ertheilte ihm einige Anmeifung in der Muſik. Hierauf arbeitete 
Lehmann als Mühlfnappe. Bald aber ftellten ihm, feiner Größe wegen, 
die Werber nach, die damals oft unter allerlei Verkleidungen die Mafgerechten 
der untern Stände beſchlichen, überfielen und nah dem Standquartier 
ſchleppten. Dem Waffenftande abgeneigt, begab fih Lehmann unter den 
Schutz eines nahen begüterfen Vornehmen, der ihn zum Schreiber ernannte. 
Altein feine derbe Offenheit miffiel dem Schugheren, und diefer fchwieg, als 
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‚man ben jungen Menfchen einft bei einem Kirchgange mit Gewalt zum 
Militär nahm. Seiner Fertigkeit im Schreiben wegen wurde er bald Com: 
pagniefchreiber, und als fein Regiment nah Dresden in Garnifon zu ſtehen 
kam, erlaubte man ihm, die Kriegsfhuls, welche Damals der Hauptmann 
Backenberg leitete, zu beſuchen. Diefer erkannte Lehmann's Talent 
und übertrug ihm mehrere topographifche Arbeiten, welche derfelbe zur voll: 
kommenen Zufriedenheit feines Lehrers ausführte. General vonfangenau 
fah die Arbeiten und verfegte Lehmann zu feinem Negiment ald Sergeant. 
Den Antrag aber, ihn als Officier in Vorfchlag zu bringen und ihm zugleich 
die Leitung einer Mitlitärbildungsanftalt zu übergeben, mußte Lehmann 
aus Mangel an den nöthigen Equipirungs: und Subfiftenzmitteln ablehnen, 
Darauf bat er, um fich ganz topographifchen Arbeiten zu widmen, im Juli 
1793 um den Abfchied. Er erbielt ihn und nahm jegt, ohne Beiftand eines 
Landmeffers, 26 D Meiten des Erzgebirges und mehrere einzelne Rittergüter 
auf. Das Entbehren aller Hülfsmittel aber, welche die gewöhnlichen Ver: 
meffungen erleichtern, führte ihn zur Erfindung und Anwendung höchft wich: 
tiger Vortheile, den zweckmäßigen Gebrauch des Meftifches betreffend, die 
man bisher noch nicht kannte, und welche in dem zweiten Theil feines Werkes 
enthalten find. Zugleich erwarb fih Lehmann reichhaltige Erfahrungen 
in Hinfiht der Entftcehung und Bildung fowohl einzelner als zufammen: 
bängender Berggruppen und gründete in der Folge auf felbe fein Situations: 
zeichnungsſyſtem, welches unlängft voneinem Engländer, Hrn, Siborn, 
ins Englifche überfegt worden iſt. Dbige fehr gelungene Vermeffungen 
gründeten Lehmanne Ruf. Man ernannte ihn zum Straßenbauauffeher 
im damaligen Mittenberger Kreife, und 1798 wurde er auf Badens 
bera’s Verwendung und ben Vortrag des Oberften von Chriftiani zum 
Dfficier und Lehrer an der fähfifhen Ritterafademie in Dresden ers 
nannt. In diefer Stellung war es, wo er feine Lehre der Situationszeichnung 
ausarbeitete, die nach feinem Tode fein würdiger Freund, der Prof. Fiſcher, 
herausgab. Zugleich war er als Lehrer der topographifhen Meßkunde uncrs 
müdet thätig, und mandyer tüchtige Geometer verdankt ihm feine Bildung, 
Der Feldzug 1806 rief den Lieutenant Lehmann in den fähfifhen 
Quartiermeifier: Stab, wo er bei Jena Beweiſe feines Schurfbiids und 
feiner Zerrainfenntnif gab; 1807 ging er als Hauptmann und Quartiers 
meifter zur Belagerung von Danzig und fpäter zur Blocade von Grau: 
denz, erfchöpfte hier aber feine Kräfte in Erfüllung feines Berufs und legte 
dadurd) den Grund zu feinem frühen Zode. Endlich z0g er mit dem ſäch— 
fifhen Öeneratftabe nah Warfhau und verfertigte hier den befannten 
Grundrif gedachter Hauptſtadt. 1809 wurde Lehmann feiner zunehmenden 
Kränklichkeit wegen nad Dresden zurüdberufen, wo er den St. Heinrichs: 
orden erhielt und im folgenden Jahre zum Major und Oberauffeher der Eönigl. 
Mititärplanfammer ernannt wurde, Seine Anftrengungen während des 
polnifhen Feldiugs aber hatten feine Gefundheit völlig untergraben ; er 
konnte daher feinem neuen Amte nicht den Eifer fhenfen, mit dem er fonft 
feinen Wirkungsfreis belebte. Nach langen Leiden ftarb diefer durch felbft: 
erworbene Bildung, Fleiß und Charakter ausgezeichnete Mann den 6. Sept. 
1811.16. 8.) Zwei Jahre fpäter erfchienen feine „Vorlegeblätter zur Lehre 
der Situations-Zeichnung““, deren Herausgabe F. A. W. Netto beforgte, 
1816 brachte die Arnold’fhe Verlagshandlung cine zweite Auflage davon, 
zum Preife von 14 Ihlrn., in den Buchhandel. Jahrs vorher edirte Netto 
Lehmann’s „Modelle der Erdoberfläche zur Lehre der Situations-Zeich⸗ 
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nung ꝛtc.“ (Dresden, 16 Thlr.). Das obige Lehmann-Fiſcher'ſche Wert 
koſtet 11 Thlr. 6 gr. und iſt 1820 erfchienen. Die 1803 ſchon in einer 
zweiten Auflage verbreitete „Kunſt zu Striden in ihrem ganzen Umfange“ 
(2 Thle, mit illum. u. ſchwarz. Kupf. Folio, 10 Rthlr.) ift gemeinfam von 
Netto und Lehmann bearbeitet, Yon beffen vielen einzelnen Abhand: 
lungen find nur wenige gedruckt. 

Lehmann (U, G.). Bon biefer erfahrnen Hand befigen wir eine An: 
leitung zum Kochen, weldhe ihrem Titel, was fo felten, zumal bei Schriften 
diefer Art ift, aufs vollkommenſte entfpricht; bderfelbe lautet: „Nützliches 
Bud) für die Küche, bei Zubereitung der Speifen. Die erfte Auflage erfchien 
1813 in Leipzig bei Hartmann ; bie zweite ebenbafelbft 1818 mit Anhang, 
A 2Thlr. 12 gr. ; die dritte 1824 zum Preife von 3 Thlen, Da diefer für 
manche Hausfrau zu hoch ſeyn möchte, fo hat der Autor auch einen gelun: 
genen Auszug aus feinem größern Werke unter folgendem Zitel beforgt: 
‚Kleines Kochbuch für Jedermann Haushaltung und Kühe, als ein Lehr: 
buch, welches in jeder Küche gleihfam als ein Inventarium zu finden fen 
möchte und für Stadt: und Landbewohner brauchbar iſt.“ Dresden u. Leipzig 
1827, gr. 8. 18 gr. Ferner hat man nod) ein „Ganz Eleines Lehmann: 
ſches Kochbuch“, das 1830 A 10 gr. herausgefommen ift. Sehr nüglidy und 
empfehlungsmwerth ift desfelben Verfaſſers Schrift: „„Anmeifung, Speifen für 
Kranke zu fertigen ; burchgefehen und empfohlen von einem praftifchen Arzte.” 
(Leipzig 1829, 8. 18 gr.), und was fchließlich fein „Zägliches Küchenzettel: 
buch, mit Rückſicht auf die Jahreszeit’ betrifft, fo liefert wohl die nun bereits 
vierte Auflage desfelben ein vollgültiges Zeugniß von feiner außerordentlichen 
praftifhen Brauchbarkeit. 

Lehmen, nennt man in Holftein, namentlid, früher in der Probftei, 
das Ueberfahren der Aecker mit Mergel. 

Lehniſchindeln, fihe Baumefen in landwirthſchaftlicher 
Hinſicht. | 

Lehngut, ein ſolches, deffen Befiger Lehns- und Unterthanenpflichten zu: 
gleich zu erfüllen hat, dahingegen die Befiger von Allodialgütern nur Unter: 
thanenpflichten erfüllen. (S. Allodium.) 

Lehnsemende iſt die Geldfirafe, die ein Vaſall für ein geringes Ver: 
gehen zu bezahlen hat. 

Lehnsindult iſt die dem Vafallen geftattete Frift, die Annahme feines 
Lehns noch etwas Über die beflimmte Zeit verfchieben zu dürfen. 

Lehnwaare iſt eine baare Geldentridhtung, welche der Käufer oder der 
neue Befiger eines Erbzins: und Colonatguts beim Antritte desfelben an 
den Grundherrn zu zahlen hat; diefes nennt man auch die große L.; die 
£leine L. hingegen bloß die Gerichtsfporteln, die bei der Einweifung des neuen 
Befigers in das Gut vorfommen. 

Reibeigenfchaft (audy Leibeigenthum genannt) beftcht in gemwiffen 
Eigenthumsrechten, welche auf der Perfon eines Menfchen haften, Sie be: 
greift in fi die Verpflichtung des Leibeigenen zu Dienften, Zinfen und 
andern Obliegenheiten gegen feinen Gutsherrn, welche auf der Perfon des 
Leibeigenen entweder ohne alle Rüdfiht auf den Befig eines Gutes oder in 
Beziehung auf die Bauerländereien, die er in eigenem Namen inne hatte, 
dergeftalc haftet, daß derfelbe, ohne den Willen des Leibherrn ſich davon nicht 
losmachen kann und feine Verbindlidykeit auf feine Nachkommen forterbt. 
Der leibeigene Bauer muß alfo nicht nur wegen des Beſitzes feines 
Gutes gewiffe Laften tragen, fondern auch, und zwar vorzliglich, wermögt 
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gemwiffer auf feiner Perfon haftenden Eigenthumsrechte 
gewiſſe Obliegenheiten erfüllen, Unfer civilifirtes Zeitalter hat diefes unges 
rechte Verhältniß jegt allgemein als [hädlicy anerkannt. (Königl. preufis 
ſche Ebdicte, die Leibeigenfhaft betreffend, vom 1. Mai 1744, 10. December 
1748, 13. October 1749, 4. December 1750. Königl. bayerifhyes Edict, 
die Aufhebung der Leibeigenfhaft betreffend, vom 31. Auguft 1808. Bon 
Egger’s über die Befchaffenheit und Aufhebung der Leibeigenfchaft in den 
Kammergütern bed Herzogthums Meklenburg: Schwerin 8. 1784. 
Ueber Leibeigenfchaft oder Erbunterthänigkeit in’ den preußiſchen Etaaten, 
von Krug, 8. Halle 1798. Aktenſtücke zur Geſchichte der Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in den Herzogthümern Schleswig und Holftein. 8. 
Hamburg 1798. Hiftorifche Abhandlung von der Unterthänigkeit und Leib— 
eigenfhaft in Böhmen. 8. Prag 1776.) DVergl. den Art, „Agrarifce 
Gefeggebung.“ 

Zeibgedinge (Leibgut, Leibzucht, Witthum, dotalitium, 
douaire), iſt nach deutſchen Rechten das einer adeligen Witwe zuſtehende 
Recht, nach ihres Mannes Tode aus deſſen Lehngütern die vierfachen Zinſen 
ihrer eingebrachten Mitgift zu geniefen. Oft wird auch der Witwe ein 
Grundftüd zum Leibgedinge angewiefen, wovon fie ben Nießbraud hat, und 
welches Leibgeding genannt wird, Endlich Überhaupt der den adeligen Wit: 
wen ausbedungene Unterhalt auf Lebenszeit, 

Leibgewinngüter, aud Zeitgewinngüter (in Weftphalen, 
Berg und der Graffhafe Mark), find erbliche, audy unerbliche Befigungen, 
die auf einem eigenen Contract, die fogenannte Gewinnnotul, ausgethan 
find; den Befigern von dergleihen Gütern gehören das Inventarium und 
feibft die Gebäude als Pertinenz, 

Leibherr, ift der Gutsherr, ber das Leibeigenthumsrecht gegen feine 
Bauern befigt und ausübt, 

Reiden, Leidenland, ift Marfchland . das landwärts hinter ben 
Deichen liegt; es gehört zu der niedrigften und fchlechteflen Art, und wird 
vom Binnenwaffer am hiufigften überſchwemmt. 

Reim, die aus animalifhen Subftanzen mittelft Waffer ausgezogene, in 
Tafeln geformte und getrodnete Gallerte, weiche zur innigen Verbindung 
von Holz und andern Sachen gebraudt wird. Leimkäſe, die Abfälle 
in einer Reimfiederei, deren man ſich zum Düngen bedient. 

Reimfraut, Elebriges, Pehnelke, Morgenröshen (Silene 
Armeria), eine [höne Gartenblume, bie in ganz Deutfhland wild auf 
trocdenen Hügeln und fonnigen Zriften gefunden wird; fie ift num 1 Fuß 
hoch, hat einen bläulich angelaufenen platten Stängel, der ſich, wie bei der 
Nelke, oben in mehrere Aeſte theilt, die Elebrig find. Die Blumen ftehen in 
flachen Büſcheln, find meiftens roch und werden von den Bienen fleißigebes 
fucht. Eine andere Gattung ift dag gemeine Leimkraut (S.nutans), 
welche einen Kalkboben liebt, ihre röthlichen und geftreiften Blumen bei Zage 
zufammenrolft, und wie das nächtliche Leimkraut (S. noctiflora), das 
auf Aedern und an Heden vorkommt und 1—2 Fuß hoch wird, nur Mors 
gens und Abends öffnet, In Gärten findet man fie aud mit gefüllten 
und weißen Blumen, 

Rein, f. Flachs. 

Reindotter, Dotter, Afterdotter (Myagrum satirum) O, eine 
2 — 3 Zuß body werdende Oelpflanze, die häufig in Frankreich, in 
Deutfhland, befonders im Magdeburgfhen, in Thüringen 
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und Schwaben und bin und wieder indem bayeriſchen Mheinkreife, 
befonders bei Eliſtadt, unweit Dürkheim, neuerlich ſtellenweiſe auch 
in Böhmen gebaut wird. Sie ift gewöhnlich in jeder Leinſaat als ein 
fhmwer zu vertifgendes Unkraut zu finden, beim Aufgehen und als junge 
Pflanze ſchwer zu unterfcheiden, wohl aber durd) ihre breitern Aeſte und be: 
fondern Samenkapfeln als ganz ausgebildetes Gewähs. Mit volltommenem 
Mechte ift die Cultur des Leindotters neuerlich von mehrern Seiten empfohlen 
worden ; auch wir munterten dazu aus Erfahrungsgründen auf. (Siche dir 
Allgemeine Wochenfhrift für Fand: und Hauswirthſchaft von v. Padiges, 
Jahrg. 1, S. 488.) Erwicfene Vorzüge des Peindotterd find: 1) daß er 
mit einem lofen, fandigen und humusarmen Boden, in welchem andere Dei: 
gewächfe mißrathen, vorlich nimmt; 2) daß er von Inſecten nicht angegriffen 
wird; 3) daß er in drei Monaten reift, wodurd fein Anbau fo vortheilhaft 
wird; 4) daß er bei ihm angediehener richtiger Behandlung für die ange 
gebenen Verhältniffe einem guten Ertrag liefert; 5) daß man ein Del aus 
feinem Samen erhält, das nicht nur zum Brennen eben fo tauglidy als das 
Mübfamen: und Rapsöt ift, fondern auch diefe beide in Hinſicht der Fettig: 
keit und des Geſchmackes übertrifft. Am angemeffenften für den Peindotter 
ift das Sommerfeld nach gedüngtem Brachweizen oder Roggen. Er will eine 
fehr gepufverte Ackerkrume haben, melde vor dem Säen mit einer leichten 
Gartenegge vorgezogen werden muß. Der befte Zeitpunft der Saat ift in 
der legten Hälfte des Aprils. Diefe geſchieht breitwürfig, gewiß fehr zwid: 
mäßig mittelft der üblichen Kleeſaat-Maſchine, durch doppelte Ziehung in 
Querrichtung. Witek, der den Bau diefes Gewächſes auch, jedoch nur mit 
problematifchem Erfolge, verfuchte (fiehe deffen Mittheilung in Mr, 58 der 
„Dekonom. Neuigkeiten" 1835), macht die fehr treffende Bemerkung, daf 
das Drillen des Leindotters jedenfals unzwetkmäßig fen; denn erſtlich — 
fagt er — erfordert der Leindotter zu deſſen Gerathen einen durchaus ge: 
fchtoffenen gleihmäfigen Stand, was ſchon die Drilleultur an ſich Üterhaupt 
niemals geftattet. Dann treibt jeder Dotterfern nad Art des Leines bloß 
ein einzelnes Stämmchen, welches oben im Ganzen nur ſchüttere Achten 
bildet; er kann daher nicht fo twie der Raps durch feine Üppigere Ausbreitung 
und Höhe den beim Drillen leer gelaffenen Raum wieder einigermafen erfepen, 
und man müßte daher bei diefer Anbaumethode nur einen im Verhältniß der 
Urea fehr geringen Körnerertrag erwarten. Dide Saat ift allerdings cau- 
ditio sine qua non ; man fonn ein doppeltes Samenmaß wie zum Rübſamen 
nehmen; aber gleichförmige Vertheilung desfelben bei ſtillem Wetter muß 
dabei beachtet werden. Die Franzoſen mifchen dem Dotterfamen, ber 
faft fo Eleinkörnig als der Mohn ift, Eand bei; ein geſchickter Säer wird 
ohne diefe Beimengung dag zweckmäßigſte Verhältniß des Samenquantums 
zur Ackerfläche beffer treffen. Wenn der Ader frei von ftagnirender Näſſe, 
aber auch wieder nicht zu trocken und gehörig mürbe ift, fo pflegt der Dotter 
fehr fchnell aufzulaufen und das Keld, die Unkrautarten erftidend, zu über: 
ziehen. Froſt und Ungeziefer gehen den Dotter gar nicht an, aber wenn et 
hoch werden und viele Ueberzweige [hießen fol, fo find einige durchdringende 
Regen bis zur Blüthezeit ihm Bedürfniß. Ein egal blühendes Dotterfeld 
hat ein ſchoͤnes Anfehen, aber es verbreitet eine eigene Art ranzigen, fül 
betäubenden Geruch. Die Mähezeit des Dotters fühlt in den Auguft. In 
den bisherigen Befchreibungen feiner Cultur ift die bei ihm anzumendendt 
Erntemethode Übereinftimmend mit dem beim Rübſamen und Raps ange: 
"wandten Verfahren dargeftellt, Ich habe dieſes aber nicht ganz zweckmaͤßig, 
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ſondern gefunden, daß man am beſten thue, den Leindotter, wenn er in der 
Gelbreife, mit Bügelſenſen abmähen, gleich hinterher in kleinen Garben 
aufbinden, wie Flachs aufhocken und aufharken zu laſſen. In erwähntem 
Zuſtande kann die Frucht dieſe Behandlung ſehr gut leiden, und jedenfalls iſt 
diefe Meıhode das den geringften Saatausfall und Zeitaufivand veranlaffende 
Verfahren. Das Liegen des Dotters in Bleffen auf feiner eigenen Stoppel 
muß bei einfallender regnerifcher Witterung oder bei ſtarken Winden einen 
faft gänzlichen Verluft der Ernte zumegebringen. Die Kürze und Schwäche 
der Stoppel, die Feinheit des Dotterftrohes, die Leichtigkeit der Gebünde 
liefern die Überzeugendften Argumente dafür. Das Ausdreſchen bed Dotters 
auf dem Felde in einer Zeit, wo die Getreideernte alle Zeit und Kräfte in 
Anfprudy nimmt, wird oft kaum möglich gemacht werben können; dazu kommt, 
daß die Frucht, wenn fie nicht häufigen Regen nad) dem Mähen erhalten hat, 
ſich lange nicht fo leicht, wie die übrigen Delfaaten driſcht, daher die fabrik— 
mäßige, fo raſch ineinandergreifende Manipulation des Felddreſchens er: 
ſchwert — mindeftens ein unvollflommnes Refultat zu Wege bringt, oder 
die Arbeit unnüg vertheuert, Ich habe es daher vorgezogen, den Dotter auf 
ausgefhlagenen Wagen, dem Flachſe glei, mit Anwendung der fid) von 
feibft veritehenden Vorfihtsmußregeln, einführen, auf die Zennen paden zu 
laſſen und gelegenheitlich in den Gebäuden, wenn ſchlechte Witterung in Die 
Ernte: und Saatzeit einfiel, abdrefhen zu laffen. Der Ertrag des Kein: 
dotters wird verfchieden angegeben, Obengenannter Hr. Witek bemerkt, 
daß er den Körnerertrag pr. Mege Area, felbft bei ziemlich gutem Stande ber 
Saat, niemals über 4 Megen gebracht. Burger nimmt im Durchſchnitt 
12, in den günftigften Fällen 18 Megen vom Joch an. In meiner Gegend 
(Hotftein)ijt der Ertrag des Leindotters in guten Jahren zu —8 Tonnen 
pr. 240 ıJRuthen mit Sicherheit zu veranfhlagen. Mehrere Erfahrungen 
ſprechen dafür, daß die Löhnigkeit des Leindotters zu der des Rapſes ſich 
unter gleich entfprechenden Verhältniffen wie 1:2 und zu der des Sommer: 
rübfeng ganz gleich verhalten werde. Burger bemerkt, daß bie Mege Samen 
75—81 Pfd. wiege und 18—24 Pfd. Del liefere. Auch hier hält man den 
Dotter reichlich fo Ölergiebig wie den Winterrübfen. Witek dagegen ſtellt 
feine Oelergiebigkeit zu jener des Rapfes in dem Verhältniffe von 28:34 
bin, Dabei — fügt er — find die Kuchen nicht zur Fütterung, fondern nur 
zue Feuerung oder Düngung anwendbar, und die Delpreffer klagen wegen 
deffen Kleinkörnigkeit über die Schtvierigkeit, ihn ohne Schaden zu röften; 
defhalb wird aud) der Dotter im Allgemeinen nur wenig geſucht u. |. w. — 
Allerdings ift in ſolchen Gegenden, wo bie Delmüller nicht mit der Behand: 
lung des Dotters vertraut find, oder wo nicht, wie hier in der Nähe großer 
Seeſtädte, Gelegenheit, ihn zur Verfendung ins Ausland zu verkaufen, die 
Schwierigkeit des Abfages ein vollgültiges Motiv, mit diefer Cultur fich nicht zu 
befaffen. Uebrigeng eriftirt für leichten, nicht zu armen Boden in den jegigen 
Gonjuncturen fein Gewähs, welches eine höhere reine Bodenrente lieferte, 
als der Dotter; wenn, wie fid) von felbft verfteht, die Übrigen Wirthſchafts⸗ 
verhältniſſe von der Art find, daß fein Anbau keine Stockung und Beeinträd): 
tigung anderer Zweige und Bedürfniffe derfelben veranlaffen wird. Daß, wie 
man dem Reindotter faft allgemein Schuld gibt, eine directe ſtatke Bodenaus: 
faugung darnady Statt findet, hat fidy bei mir durchaus nicht beftätige ; er 
conformirt hierin wohl höchftens nur mit dem Raps. Ein Anderes ift es, 
wenn nıan von der Untauglichkeit des Strohes zu Futter und Streu vebet 
(in Frankreich dient es als Brennmaterial), und fomit aufdieindirecte 
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Kraftentziehung vermöge Verringerung der Dungmaſſe, hinzielt. Allerdings 
iſt das Stroh als Futter in Wirthſchaften, wo nur Rindvieh und keine 
Schafe gehalten werden, völlig unbrauchbar, zur Streu aber, beſonders in 
den tiefern Ställen, wo der Mift längere Zeit liegen bleiben und ſich lagern 
kann, mwenigftens nicht minder anwendbar als das Rapsftroh, welches in 
meiner Wirthſchaft, Behufs der Düngerver mehrung, ſtets eine fehr nügliche 
und vielfeitige Anwendung gefunden hat. 

Leinkaben nennt man die von den Leinknoten Abrlggebllebene Spreu, 
die Schweinefutter ſeyn kann. 

Leinkraut, Flachskraut, gemeines (Antirrhinum Linaria) U, 
eine Pflanze mit mehrern 1 — 1"); Fuß hohen Stängeln, die an Wegen, 
Zäunen, Schutthaufen und auf Aeckern wächſt; fie liebt vorzüglich den Thon: 
boden und gehört zu den verdächtigen Pflanzen, welche vom Vieh nicht gern 
gefreffen werden. — Nach neuerlihen Unterfuhungen bat das Leinkraut, 
äußerlich angewendet, zertheilende und fchmerzftilfende Kräfte. Die Bienen 
befuchen feine großen, fhönen, goldgelben Blumen. — Aus dieſer Gattung 
verdienen mehrere jährige Arten zur Zierde in die Gärten aufgenommen zu 
werden; befonders möchten dahin gehören: das dreiblätterige (L. 
triphylla Mill), das breitblätterige(L. latifolia Desf.), das rauhe 
(I,. hirta Mönch) u. m. a. 

Zeinpfade fi find Wege, auf welchen Menfchen oder Pferde die Schiffe 
auf Flüſſen, in der Negel zu Berg, d. h. gegen den Strom, an Seilen ziehen. 
Sie find entweder, weil fie dicht am Fluffe angelegt werden müffen, einzig 
zu diefem Zweck beſtimmt, oder ed werden auch die Kunſt- und Vicinalſtra— 
fen, wenn e8 deren Anlage geftattet, dazu benugt. 

Leipziger ökonomische Gefellichaft, Die, ift nicht mit der Dre & 
bener identifch; beide find für fich beftehende Societäten, davon bie erftere 
fidy aus einer Anzahl von Mitgliedern der legtern bildete, wodurc ein Rechts⸗ 
ſtreit entſtand, der im Jahre 1824 durch einen Vergleich geſchlichtet ward. 
Ihr ehemaliger Secretär war der bekannte Profeſſor Pohl, und ſie mag 
unter deſſen Leitung mehr geleiſtet haben, als jetzt, wo alle Thatſachen ihr 
ermangeln; wogegen ihre Schweſter an In- und Extenſion fortwährend zu— 
zunehmen ſcheint. 

Leiſte nennt man bei Pferden 1) das ganze Verhältnißmaß ihrer For: 
men, auch befonders den erhabenen Theil des hintern Schenfels, der ſich im 
Gehen dem Bauche nähert ; 2) eine Art Geſchwulſt, die fich zu beiden Gel: 
ten des Fußes zwifchen dem Feffel und der Krone erzeugt, nach und nad) 
vorn zufammenzieht, härter wird und das Pferd im Gehen hindert; 3) heißt 
Leifte, Liffe, Stemmileifte auch ein Stüd an einem Adermwagen. 
Sie wird aus einem krummgewachſenen Holze verfertigt, iſt unten mit einer 
Sceere befchlagen, mittelft welcher fie an die Achfe vor die Nabe des Rades 
befeftigt wird; auch verbindet man damit hölzerne Dreddedel, Oben ift fie 
zugefpigt und hat an der Krümmung einen Abfag, auf welchem die Wagen: 
leiter mit einem daran befeftigten Ringe ruht. Sie iſt weſentlich nothwendig 
bei Heu: und Erntefuhren, indem fie der Wagenleiter zum Stützpunkte bient, 
und ift oben gefrümmit, damit das Rab ſich frei darunter drehen Bann, 

Leiſtenwein, ein edler Frankenwein, a ie am Leiftenberge in 
Würzburg. 

Leiterbäume. Diefe werben gewöhnlich aus 1 Cubikfuß ftarfen Bir: 
fenftangen gemacht. Man läßt fie gern vor der Verarbeitung austrodnen. 
Der prattifhe Teichmann hat neuerlich mit Recht darauf aufmerkfan 
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gemacht, daß ffe eben fo wenig mit ber Schale liegen bleiben, als ganz ges 
[hätt werben dürfen. Eing würde fo fehlerhaft fenn, wie das andere. Im 
erften Falle würden fie verftoden und im zweiten aufteißen. Zweckmäßig ift 
es daher, wenn bald nad) dem Fällen etwa der dritte Theil der Schale ftel: 
fenweife rund um den Baum mweggenommen wird. Die Schirrmacher braus 
chen dazu gewöhnlich das Beil und nennen diefe Arbeit das Abflögfchen. 

Leithammiel find verfchnittene männliche Individuen, welche der Schi: 
fer jung aufgezogen und fo an fich gewöhnt hat, daß fie ihm beftändig fols 
gen, denen daher die Leitung der Heerde Üüberlaffen wird. Sie find gewöhn: 
lich mit Schellen behangen, und, namentlich bei ſchwierigen Transporten 
von Schafvieh, unentbehrliher und wichtiger als Hunde. 

Leithund, ſ. Hund, 

Lenz, der (G. Molva); ein an der Mündung ber Elbe vorkommender 
Fiſch, nicht im Juni, und wird mit langen Grundfhnüren, an deren Das 
Een man Häringe oder andere Fiſche befeftigt, gefangen. 

Leopold (I. G.), ein um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, neben 
Hagedorn, Eckard u. A. aufgetretener landwirthſchaftlicher Schriftſteller, 
deſſen echt praktiſche Werke, in Anſehung damaligen Wiſſens und Bedürfniſſes, 
bei weitem größeres Verdienſt haben, als viele neuere Schriften über das Ganze 
der Wirthſchaft. Seine Hauptarbeit führt den Titel: „Nützliche und auf 
Erfihrung gegründete Einleitung zu der Landwirthſchaft, mit Kupfeen und 
Bauriffen, in 5 Theilen abgehandelt.” Glogau und Berlin, Günther, 1759 5 
neue Auflage und Bearbeitung, 4. 2 Thlr. 12 gr. — Aus den „Oekonomi⸗ 
ſchen Nachtichten“ Thl. XI. ift befonders abgedrudt: „Oekonomiſche Civil 
baukunſt.“ Leipzig, 17595 8. 8 gr. — Der befannte Literat Riem hat 
zu Anfange diefes Seculums das Leopold ’fche Lehrbuch umgearbeitet und 
unter dem Titel: „Niemiſch-Leopoldiſche praktiſche Landwirthſchaft, 
in 3 Theilen, oder Leopold's landwirihſchaftliche Grundfäge mit den 
neuen vereinigt,” in Breslau, bei Korn, erfcheinen laſſen. 

Leopold (J. L. G.), ein zwar fehr fruchtbarer, indeffen nicht ohne 
reiche Kenntniß und Erfuhrung in unferem Fache arbeitender Schriftfteller, 
der vor 30, 40 uhren, als man fih in Deutfhland zuerft ernſtlich 
bemühte, die Landwirthſchaft auf wiffenfchaftlihe Grundfäge zurückzufüh— 
ten, zur Begründung ihrer Lehre nicht unwichtige Baumaterialien zufam: 
mentrug. Sein erſtes Werk, das „Handbuch der gefammten Landwirth— 
ſchaft,“ erfchien 1795 — 1798, in 2 Theilen, zu Schnepfenthal, wo 
der Verfaffer, wenn mir nicht irren, damals ald Lehrer an der Erziehungs» 
anftalt wirkte. Ihm folgten das „Zafchenbuc für Verwalter; aud) nüslich 
für diejenigen, die Glieder diefes Standes werden, ober fie bilden und beur— 
theilen wollen," Leipzig, Weigel, 18005 8. 20 gr. 5 zweite verbefferte Auf: 
tage, ebendaf. 1801, 8. 1 Thlr., dritte verbefferte und vermehrte Auflage, 
Hannover, Hahn, 1805._ Gleichzeitig der „Haus- und Landwirthſchafts⸗ 
Kalender, aufs Jahr 1800, Leipzig, Weigel, 18005 8. 16 gr. Neue Aufl, 
Hannover, Hahn, 1805, 12 gr. Dann das „Handwörterbud des Ge: 
meinnügigften aus der Defonomie und Haushaltungskunde,“ Leipzig, Weis 
gel, 18015 gr. 8. 2 Thlr. ; zweite vermehrte Auflage, 1805, à 2 Thlr. 6 gr. 
— Da die Landwirthſchaft um biefe Zeit und feit der Erfcheinung des obis 
gen „Handbuch“ fo ſehr gewonnen hatte, und Leopold’s Erfahrungen 
fidy feitdem auch fehr vermehrten und berichtigten, fo brachte ihm diefes zu 
dem Entfhluß, ein Werk über die ganze Landwirthſchaft unter dem Titel: 
„Agricola, eder faßlihe Darftellung des Neueſten und Gemeinnügigften aus 
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der ganzen Landwirthſchaft“ anzulegen, wovon aber nur zwei Theile , deffen 
erfter den Futterbau, und zweiter die Viehzucht abhandelt (Hannover, 1803 
bis 1805, 3 Thlr. 4 ge.), erfchienen find. — Leopold hat, fo viel mir 
wiffen, feine fchriftftellerifche Laufbahn mit dem Anhange zum zweiten Bde. 
von Agricola’s die „Landbienenzucht“ gefhloffen. Der fpäter auftauhende 
Schriftfteller Leo pold mit meift identifhem Vornamen, Verfaffer des „Sy 
ftems der thüringſchen Landwirthſchaft des neunzehnten Jahrhunderts” 
(Sondershaufen und Nordhaufen, Voigt, 18215 gr. 8. 2 Xhlr. 16 gr.), darf 
nicht mit dem bier befprocdhenen vermwechfelt werben, | 

Leopold (G. A. J.), Eonfiftorial : Affeffor und Infpector zu News 
ftadt unfern Hohenftein, aud ein, wenn gleich minder fleißiger und 
umfaffender Schriftfteller, wie feine beiden berühmten Namensvetter, ehren: 
werther Mitarbeiter an unferer Erfahrungswiſſenſchaft, welchem Thaer's 
ältere Annalen fehr gediegene Beiträge verdanken. Sein Hauptwerk ift das, 
feider ! unvollendet gebliebene Buch: „Die Pfirrlindereibenugung durch Ver: 
pachtung und Selbftbetrich, erfter Theil, enthält die Gründe für und 
wider Verpachtung der Pfarräcker.“ Berlin, Realſchulbuchh., 18065 8. 
1Thlr. 12 ar. Leopold erſchöpft in diefer Schrift die oft, aber oberflädh: 
lich und einfeitig behandelte Frage: ob e8 vornehmlich in Hinficht auf den 
Landpfarrer felbft, doch aber auch in Hinfiht der Gemeinde und des allge: 
meinen Beftens rathfamer fen, daß jener Aderbau betreide oder feine Lüns 
berei verpachte? Er feßt die fimmtlihen Gründe für und wider das Bir: 
pachten ausführlic auseinander, und ob er ſich gleich in den meiften Fällen 
entfchieden für die eigene Bewirthſchaftung erklärt, fo hat er doch auch alles, 
was gegen diefe gefagt werden kann, in voller Stärke vorgetragen und ins 
Licht geſetzt. Die Lefung diefes Büchleins wird noch immer für jeden an: 
gehenden Prediger und Candidaten, welcher nicht entfhieden gegen den Selbſt— 
betrieb ift, höchſt nützlich fern. 

Lerchenbaum, gemeiner, Rotbbaum, Bredhtanne (Pinus 
Larix), ein fehr ſchöner Baum aus dem Geſchlechte der Fichte, der ſich von 
andern Nudelhölzern dadurch unterfcheidet, daf feine Zweige übereinander 
hängen und fid) nach der Erde neigen; daß die Nadeln in ftarten Büfcheln 
aus einer Scheide hervorfommen, um die Zweige herumftchen, zart, weich 
und hellgrün ſind, im Winter abfallen und im Frühling angenehm riechen. 
Man findet ihn jetzt häufig in Deutſchland, wo er aus Samen gezogen 
wird. Er kommt in noch höhern Regionen vor als die Fichte, übrigens wächſt 
er faft in jeder Lage und in jedem Boden (den naffen ausgenommen); 
jedoch mit fehr ungleihem Erfolge, fowohl in Anfehung der Schnellmüd: 
figkeit, ald der Güte des Holzes; daher die höchſt verfchiedenen Urtheile über 
die Nüglichkeit der Lerchencultur *). Der angemeffenfte Boden für dirfen 
Baum ift ein tiefgründiger, Dammerde enthaltender, fandiger Lehmboden; 
im Thon gedeiht er nicht. Eine gebirgige Gegend ift dem Lerchenanbau ge: 
deihlicher,, als die Ebene; der fonnige Stand beffer, als der ſchattige. Der 
Umtrieb füllt zwifchen 50 und 110 Jahre; in 60 bis 70 Jahren werden 
fhon gute Bau: und Nughölzer erzogen. Im 30. Jahre erreicht die Lerche 
eine Höhe von 50— 60 Fuß; im 60. Jahre aber kann er noch einmal fo 
body und an 2 Fuß dit ſeyn. Auch von diefer Baumgattung hat man Nie: 
fenegemptare aufzumeifen. Unterdem Ellenhofe bei Matſch, im Vinſch— 


— 


) Vergl. „„Gotta’s Anleitung zum Waldbau.“ Dresden und Leipzig, fünfte 
Auflage, 1835. 33 d Leipzig, fünft 
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gau, in Ty rol, bewundert man eine Lerche, beren Stamm kaum 7 Män: 
ner mit ihren ausgebreiteten Armen zu umfangen vermögen. Durch eine 
eigene Brofhüre (von Höller) find dem Publitum „der König und bie 
Königin der Leerbäume im Geſenke“ (in Mähren) allgemein bekannt 
geworben. Ueberall findet man in unfern Gebirgsgegenden häufig Lerchen, 
die an der Bafis einen Umfang von 8 Fuß und darüber haben. — hr 
Stamm ift gerade, die Rinde did, röthlich, in der Jugend glatt, im Alter 
aber riffig. Das Holz ift röthlihbraun, geflammt, fehr hart und ſchwer; 
die Sruchtzapfen find braungelb, Über 1 Zoll lang und 1 Zoll did, und ent: 
balten kurze, breite, geflügelte Samen, die im Ditober reif werden, Man 
bricht, Bihufs der Einfammlung und Aufbewahrung desfelben, die Zapfen 
zur Erleichterung des Ausklengens fpäter ab, und je kürzer dieß vor der Zeit 
des natürlichen Abflugs — welcher gewöhnlich im März erfolge — gefchieht, 
defto leichter ift die Ausklengung felbft. (Vergl. d. Art. „Kie fer.“) Die 
aus Sımen gezogenen Pflanzen werden im erften Jahre nur einige Zoll 
hoch; in der Kolge wachſen fie fchneller, und können fchon im dritten oder 
vierten Herbfte verfegt werden. Sollen Saaten im Großen und ins Freie 
gemacht werden, fo gilt dabei das, was Über die „Kieferncultur“ in 
dem betreffenden Artikel umftändlich gefagt ift, und es braucht hier nur noch 
bemerkt zu werben, daß eine Beimengung von Kiefern oder von Birken vor: 
theithaft ift. Bei dem fchnellen Wuchſe der Lerhen werden fie nicht leicht 
von andern Holzarten unterdrüdt, und bie beigemengten können daher aud) 
meiftens fo lange unter denfelben ftehen bleiben, bis ordentlihe Durchfor— 
fiungen gemacht werden. — Die Lerche läßt ſich auch durch Stedlinge fort: 
pflanzen; indeffen will erfahrnen Holzbauern biefes Verfahren von zweifel: 
haftem Erfolge bedünken; uns ift e8 auch nie gelungen, wohl aber haben 
wir auf unferem Gute Wiefdh in Meklenburg vortrefflihe Lerchen: 
pflanzungen auf fterilen Anhöhen ausgeführt. — Alle Theile des Lerchen: 
baums find harzig und wohlriechend, und aus der äußern Rinde und Holz: 
ſchicht [hmwigt von felbft, oder wenn man fie anbohrt, ein durchfichtiges, 
weißliches oder blaßgelbes Harz, das unter dem Namen bes venetiani: 
fdyen Terpentins befannt ift und in der Mebicin gebraucht wird, Aus den 
im beften Safttriebe ftehenden Bäumen dringt ein zuderartiges, Eörniges 
Mefen hervor, das vorzügli in Frankreich gefammelt, getrodnet und 
als Manna verkauft, auch wie die wahre Manna in der Medicin verkauft 
wird. Den größten Nugen gewährt das Holz des Lerchenbaums, das ſchwe⸗ 
ter ift als von andern Nadelhölzern, und aud von Würmern nicht leicht 
angegriffen wird, Man kann es zu allerlei Gebäuden nugen, und felbft zum 
MWafferbau, weil es im Wuffer zulegt fteinhart und ganz ſchwarz wird. Die 
Kohlen davon find vorzüglidy ; die Rinde wird in den Gerbereien angewen⸗ 
det. Ein großer Vorzug dieſes Baums ift der, daß er von der verheerenden 
Fichtenraupe ganz verfhont, und nur zumeilen von ber fogenannten Pros 
zeffionsraupe angegriffen wird. — Man hat verfhiedene norbamerikas 
nifche Ferhenarten bei ung acclimatifirt. 

Zerchenfang iſt die verfchiedene Art und Weife, Lerchen zu fangen; 
mit Zug. und Nachtgarnen, oder mit dem Lerchenwagen, einer neuern, 
fähfifhen Erfindung, wo auf niedrigen Rädern ein Neg über die Felder 
weggeführt, und mittelft eines Drudes ſchnell zum Lerchenfange auf diefel: 
ben herabgelaffen oder auch aufgezogen werden kann; auch zum Rebhühner: 
und Wactelfang brauchbar. — Das Rerchenftreichen ift vorzüglich ein Ge: 
fhäft der Halloren in Halle, melde in den Ebenen der dortigen Ge: 
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gend eine große Menge fangen und ffe zum großen Theil nad) Beipzig 
liefern, von wo fie weit und breit unter bem Namen der Leipziger Lerchen 
verſendet werden. 

Leſeſtein heißt der auf oder doch nahe unter der Dammerde ſich findende 
reichhaltige Eiſenſtein. 

Letten. Unter lettenartigem Thon verſteht man in landwirthſchaftlichen 
Schriften und verſchiedenen Provinzen Deutſchlands den magerſten 
Thon, welcher über 30 — 60, im Mittel gegen 45 pCt. feinen Sand bei: 
gemengt enthält. Durch feinen großen Gehalt an Sund und Kiefelerde hat 
er nur wenig Zähigkeit und Bindungsfühigkeit, nimmt nur gegen 40 p6t, 
Waſſer auf, und trodnet an der Luft ohne bedeutende VBolumenverminderung ; 
er beſitzt ſchon fo viel Roderheit, daß keine Beimengung von Sand mehr nö: 
thig ift, um ihn culturfähig zu machen; er kann öfter ſchon durch Mungel 
an Feuchtigkeit leiden. — In der Sprache der Bergleute und auch im ge: 
meinen Sprachgebrauch verfteht man oft umgekehrt unter Letten einen ſeht 
fetten Thon, ber fi dem reinften Thon am meiften nähert *). 

Leuchs (E. F.), bat ſich zuerft, und zwar fehr vortheilhaft, als land⸗ 
wirthſchaftlicher Schriftfteler durch feine gefrönte Preisfchrift: „Vollſtän— 
dige Anleitung zur Miftung der Thiere, oder Theorie der Viehmäftung mit 
Anwendung auf Mäftung des efbaren vierfüßigen Haushaltungsviehes, des 
Geffügels, ber Fifche 2c.” bekannt gemacht. Diefes 1817 von dem Verfaſſet 
edirte Werk ward veranlaßt durd die königl. Societät der Wiffenfchaften in 
Göttingen, welche einen Preis für das befte Werk über diefen Gegen: 
ftand ausfegte, und denfelben dem Obigen zuerfannte. Sie lich Leuch s's 
nur den vierten Theil der obigen Preisfhrift enthaltende Arbeit in dem 
banndverfhen Magazin (Zäner 1816) abdruden, und urteilte darüber 
im 196. Stü@ (vom 9. December 1815) ber Göttinger gelehrten An: 
jeigen® „daß ber Zweck der Societät, eine Schrift zu erhalten, in welder 
die Data, aus welchen ſich die Theorie ergeben fol, gut zufammengeftellt 
wären, und dadurch alfo der Landwirth über das Mäftungsgefhäft in feinem 
ganzenUmfangefoweitwiffenfhaftlih aufgeklärt würde, 
daßerdabeiinſeiner Praxis rationell verfahren könne, in 
der vorliegenden fo gut erreicht worden wäre, als man billiger Weiſe vetlan— 
gen Eönne, und daß es der Societät zum Vergnügen gereiche, biefe Schrift 
veranlafe, und fomit zur beffern Behandlung einer Lehre, die für die praf: 
tifche Landwirthſchaft von fo großer Widytigkeit ift, gemiffermaßen den Grund 
gelegt zu haben.” Daß die Leuch s’fhe Schrift wirklich praftifchen Merth, 
und durch fleißige Umarbeitung in neuerer Zeit noch fehr gewonnen hat, be: 
weiſ't am beften die ſeitdem nöthig gewordene dritte Auflage derfelben und 
die ihr auch von der Eaiferl. königl. Aderbaugefellfhaft zu Klagenfurt 
gewordene Anerkennung ber Ertheilung ihrer Ehrenmedaille. — Nachdem 
Hr. Leuchs zuvörderſt feinen fchriftftellerifchen Fleiß einer „Vo Itftändi 
gen Naturgefhihte der Ackerſchnecke“ zugewandt, melde eben: 
falls von der Göttinger Akademie den Über biefen Gegenftanb ausgefet: 
ten Preis erhielt, ging er an die Löfung der von der holländifchen Gr 
ſellſchaft der Wiffenfhaften gemadyten Aufgabe einer „Vollſtändigen 
Anleitung zum Anbau und zur Eingewöhnung auslän— 
difcher Pflanzen.“ Auch hier ging er als Sieger aus dem Preiskampfe 
hervor, Beide Schriften find in Nürnberg, erſtere 1822, bereits theil: 
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weife In einer neuen Auflage, zum Preife von refp. 21 und 16 gr. erfchles 
nen. — Bon nun an begann Leuchs faſt ausſchließlich die technifch=ötonos 
mifhen Nebengewerbe und das Landhrusmefen zu bearbeiten. Sein „Baus: 
und Hülfsbuch für alle Stände, oder volftändige Darftellung aller anwend⸗ 
baren Entdedungen, Erfindungen und Beobahtungen in der Haus: und 
Landwirthſchaft“ *), aus welchem manche Abhandlungen, 3. B. die „Ans 
weifung zur Reinigung ber fetten Oele,“ die „Darftellung der Bereitung 
bes Zuders der füßen Säfte, der fünftlihen Weine,’ die „Anleitung zum 
Waſchen und Bleihen,” die „Lehre der Aufbewahrung und Erhaltung aller 
Körper‘ u. a., befonders abgedrudt find, ift ein mit gefunder Kritit com: 
pilirter Rathgeber für die verfchiedenften Vorfälle des häuslichen Lebens, 
Aehnliche Arbeiten neuerer Zeit von Leuchs find: „Sammlung ber feit 
30 Juhren in der Branntweindrennerei und Liqueurfabrication gemachten 
Beobahtungen und Verbefferungen ꝛc.“ Mürnberg, 18305 gr. 8. 1 Thlr. 
— „Die Effigfiederei 2.5 ebendaſ. 18295 8. 16 gr. — „Die verbefferte 
Etärfezuderbereitung 2.5” ebendaf. 18295 gr. 8. geh. 12 gr. — „Bes 
fhreibung und Abbildung der verbefferten ameritanifhen Mahlmüh— 
len 20. 5" ebendaſ. 1828 ; gr. 8, geh. 12 gr. — „Das Einfalzen und Räus 
chern nad) den neueften Berbefferungen befchrieben ;“ ebendaf. 1829; gr. 8. 
geh. 16 gr, — „Vollſtändige Feuerungskunde ꝛc.;“ ebendaf. 1827, melde 
aber keineswegs vollftindig und mit hinlängliher praftifher Kenntniß des 
Gegenftandes ausgearbeitet ift. Mehr Werth, und wohl den größten unter 
allen eben genannten Schriften, hat feine 1825 erfchienene „Vollſtändige 
Düngerlehre ,‘ die nur für das allgemeine Bedürfniß zu weitſchichtig 
und zu wiffenfchaftlich geworben ift. Sie erfüllt weniger den durch den Zitel 
ausgedrüdten Zweck, als fie bloß eine Materialienfammlung zu bemfelben 
abyibt, Als Theorie ber Düngung mit reinwiffenfhaftliher Richtung ges 
bübrt ihr unter ben neuern Werken dieſer Art vielleicht der erfte Rang. 
Leuchs (J. M.), nicht mit dem Vorigen zu verwechfeln, Herausgeber 
der ‚Allgemeinen Handelszeitung zc., mit den neueften Erfindungen für 
Stadt» und Landwirthfhaft,” Nürnberg, hat die „Handlungs = und 
Fabrikswiſſenſchaft““ mit vielen gemeinnügigen Werken bereichert. Wir nens 
nen bier nur fein vortreffliches „Syſtem des Handels," zuerfi 1804—1806, 
und bereitd 1816 — 1818 in einer zweiten, 1821—1822 in einer britten 
Auflage erfchienen (3 Bde. à 6 Thlr.). Sein großartiges Unternehmen: 
„Neueſtes und Nüglichftes der Erfindungen zc. in Chemie, Fabrikswiſſen⸗ 
fhaft, Defonomie ıc.,” fchreitet unausgefegt fort; viele einzelne Theile des⸗ 
felben haben wiederholte Auflagen, der erfte Band bereits 1829 den vierten 
Abdruck erlebt. Vox populi, Vox Dei! pflegt man zu fagen; zudem ift ein 
verftändiger Sammler wohl nicht minder ehrenwerth als mancher, praktiſch 
und wiſſenſchaftlich noch an Unreife laborirender Driginatfchriftfteller. 
Zevfoje, Sommer: (Cheiranthus annuus) O, "und Winter: 
lev£oje (C. incanus) 4, f. Beide wachſen im füdlihen Europa wild; 
ihre Cultur ift fi gleih. Die Blumen beider erfcheinen einfach und ges 
füllt ; legtere werden vorzüglich gefhägt, weßhalb die Freunde diefer ſchönen 
Blumen befonders dahin freben, recht viele gefüllte zu erhalten. Einfache 
läßt man bloß zum Samentragen ftehen. Im Allgemeinen unterfheidet man 
fie in folhe, welche das gewöhnliche graue und beftäubte Blatt haben, und 
ſolche mit dem Lackblatte, das grüner und nicht fo beftäubt iſt. Englifche 
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nennt man ſolche, deren Blumen dicht aneinander ſitzen, und deutſche bie: 
jenigen, deren Blumen weitläufiger. Bei Erzeugung recht fchöner und ge: 
füllter Blumen kommt es fehr auf eine recht gute Erde an. Diefe muß loder, 
fett und mit Sand vermifht feyn. Man nimmt hierzu, wenn man fein be: 
fonderes Erdmagazin hat, im Herbfte die obere Erde von den Stellen im 
Garten, welche im Frühjahre ſtark gedüngt worden find. Diefe wird gehörig 
gereinigt, mit Sand vermifht und zum Gebrauche aufbewahrt. Se fetter, 
later und reiner die Erbe ift, defto beffer werden gewiß aud) bie Blumen, 
und defto mehr werben fie gefüllt. — Den Samen fäet man zu verſchiedenen 
Zeiten, um nämlich früh und fpäter Blumen zu haben, vorzüglid von den 
Sommer:Levkojen. Winter: Levkojen ſäet man gern recht früh, damit ſich 
die Blumen zeitig genug zeigen, um die gefüllten von den einfachen zu un: 
terfcheiden. Die erfte Saat könnte man in Miſtbeete machen, aber dich 
kann doch auch nicht fehr früh geſchehen, weil die jungen Pflanzen, fo wie 
fie aus der Erde kommen, durchaus Luft zu ihrem Wachsthum erfordern. 
Hat man zu früh ins Miftbeet gefäet, und wird man durd) einfullende raube 
Witterung gezwungen, basfelbe zu bededen, um die Kälte abzuhalten oder 
gar den Schnee, fo [hießen die Pflanzen geil in bie Höhe, fallen um, und 
die ganze Hoffnung ift vernichtet. Wer alfo ins Miftbeet ſäen will, thue es 
ja nicht zu früh, damit er feinen jungen Pflanzen viel freie Yuft geben, und 
fie hierin Eräftig erziehen kann, Wer nicht eine gar zu große Menge Pflan: 
zen erziehen will, ſäet feinen Samen am beften in Zöpfe, welche mit jener 
Erde angefüllt find. Hierein kann man fhon im Februar fürn, wenn man 
will; doch thut man es gern etwas fpäter, damit die jungen Pflanzen ins 
Lund gepflanzt werden können, wenn man fie nicht wieder in Zöpfe pflan: 
zen will. Südlichere Gegenden machen aber natürlich eine Ausnahme. Die 
Zöpfe, worein der Same gefäet ift, ftellt man in einem froftfreien Zimmer, 
wo die Sonne den größten Theil des.Tags über fcheint, fo nahe an die Fen— 
fter, als möglich, und gießt das Waffer zu der ihnen nöthigen Feuchtigkeit 
in die Unterfegfchalen. Nachher, wenn die Pflanzen etwas in die Höhe ge: _ 
wachfen find, gieft man von oben, aber doch immer nicht allzuviel, weil die 
jungen Wurzeln von zu vieler Feuchtigkeit gar leicht verfaulen. Späterhin 
kann man nun aud) einigen Samen ins freie Land füen. Die hiervon kom— 
menden Sommer:Levfojen blühen fpäter, aber die Winter:Levfojen zeigen 
felten ihre Blumen, wenn nicht Lage und Boden vorzüglidy gut find, oder 
man müßte fie denn auch fo dünn fäen, daß die Pflanzen gröftentheils, ohne 
fie zu verpflanzen, ftehen bleiben könnten. . Das Land, worein nachher die 
jungen Pflanzen gefegt werden follen, muß im Herbfte ſchon recht gut ges 
düngt und gegraben worden feyn, Im Frühiahre wird e8 dann durch tie: 
feres und öfteres Harken zum Pflanzen zubereitet, Sobald nun die jungen 
Pflanzen dus vierte Blatt haben und zum Verfegen groß genug find, nimmt 
man fie behutfam aus den Töpfen oder wo fie fonft gefäet find, macht ein 
Eleines Loc) in die Erde und pflanzt fie vorfichtig ein. Am beften geſchieht 
das Pflanzen an einem trüben Tage. Kann dieß aber nicht geſchehen, fo 
müffen die Pflanzen gleich etwas begoffen werden. Gegen die Sonnenftrab: 
fen muß man fie, bis fie feftgewachfen find, zu [hügen ſuchen, weldyes leicht 
durch Neifer gefchchen kann. Bei trodner Witterung müffen fie längere Zeit 
öfter begoffen werden. Weiß man nicht gewiß, ob der gefäete Samen mit 
Sorgfalt gezogen war, fo pflanzt man immer 2 Pflanzen nebeneinander, 
und fchneidet dann nachher, wenn eine gefüllte Blumen bringt, die andere 
dicht über der Erde ab. Sind nun alle gut angewachſen, fo werden fie zu: 
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weilen mit ber Hacke behaͤufelt, und ſtets dom Unkraute reingehalten. Die 
Winter-Levkojen ſetzt man, ſobald ſie ihre Blumen zeigen, in Töpfe, und 
läßt ſie damit ſo lange im Garten ſtehen, als es die Witterung irgend er— 
laubt. Den Winter über bringt man ſie an einen froſtfreien Ort, wo man 
ihnen zuweilen friſche Luft gibt. Kann man ſie nicht anders als im Keller 
durchwintern, fo muß man fie bei ſchönen und gelinden Tagen herausbrin: 
gen; auch müffen fie nur wenig begoffen werden, meil fie fonft leicht (chim: 
melig werden und verderben. Um frühzeitig Blumen zu haben, nimmt man 
einige Töpfe ins Zimmer und fegt fie nahe ans Fenfter, begiefit aber auch 
fie nicht zu viel. Zu Samenpflanzen nimmt man redht ſchön geroachfene 
Pflanzen mit einfahen Blumen, die fhöne reine Farben haben. Je größer 
die Schoten auswachfen,, befto vollkommener iſt audy der Same, und deſto 
fhönere Blumen erhält man audy von ihm. Man hat die Erfahrung ge: 
macht, daß zwei⸗ bis dreijähriger Samen mehr Pflanzen mit gefüllten Blu: 
men liefert als einjähriger; auch foll eine feuchte Moorerde die Füllung der 
Levkojen fehr befördern. Die wahre Kunft aber, Levfojenfamen zu ziehen, der 
lauter gefüllte Blumen bringt, foll darin beftehen, daß man die Befruchtung 
durch Kafteation der Blüthenknospen verhindert. Sobald nämlich, die Blü— 
thenknospen aufbrechen wollen, öffnet man fie mit einem Federmeſſer, nimmt 
mit einem kleinen chirurgifhen Zängelchen die fechs unreifen Staubträger, 
ohne die Piftilte, Blumenbdlätter und Kelche zu verlegen, heraus, läßt jedoch 
an jedem Stode 3 — 4 Blüthen oder audy mehrere ftehen ; denn die Haupt: 
fache iſt nur, daß immer zur rechten Zeit die Staubträger alle forgfültig her: 
ausgenommen werden, damit durchaus feine Befruchtung Statt finden 
könne, worin eigentlich das ganze Geheimniß liegt. 

" Leyen (Gujtav Franz von der), Nittergutsbefiger auf bem Haufe 
u Palmersheim im Grofberzogthum Niederrhein, tratfchonvor 30 
Jahren als Gegner Thaer’s in feiner „Kritifchen und auf Erfahrung begrüns 
deten Beleuchtung des von Thaer aufgeftellten Syſtems: Keine Brauche 2c.” 
(Eöln, Rommerskirchen, 1816, gr. 8. 40 fr.) auf; aber weder der große Vers 
ftorbene beachtete diefes unfhädliche Firaillement, nocdy nahm das Publitum 
von den fhiefen Auffaffungen und feihten Motiven des gedachten Herm 
Notiz. Deffenungeachtet hat der Verfaffernoc 16 Jahre fpäter, als das Vers 
ſtändniß Thaer’s unter allen auf Bildung Anfprudy machenden Landwir: 
tben fo viel allgemeiner und Elarer geworden war, nicht verſchmäht, den ver: 
taffenen Faden in einer ausführlichen Schrift: „Die Seele der Landmwirch: 
ſchaft“ wieder aufzunehmen, und mit wahrer Leidenfhaft den edlen Todten 
anzufeinden. In 22 Capiteln liefert er eine Menge Rathſchläge, um bie 
Fandleute zu Ichren, 4) wie, fo lange er Thaer’s Vorſchriften in deffen 
idealifcher Pandwirthfhaft, mo die GetreidesErnten und Hülſenfrüchte ohne 
Brache wechſeln, blind (sic!) befolgte, feine Ernten fi verfhlechterten ; 
2) wie, ald nah 1817 bie wohlfeilen Jahre und hohen Grundfteuern eins 
fielen, er als Gutsbefiger dem Untergange entgegenging, bis er 3) durch 
mande Wirehfchaftsveränderungen fein in 65 Parcellen zerftreutes WRitter: 
gut von 330 rheinifhen Morgen, mit Einfluß von 20 Morgen Wie: 
fen, und einem Viehbeftand von 8 Pferden, 26 Stüd Rindvich, 300 Scha⸗ 
fen und 15 Schweinen, nach 21jähriger Erfahrung, zum jetzigen hohen Er⸗ 
trage brachte, und 4) welche Verbeſſerungen ihn gegenwärtig beſchäftigen. 
Das Buch fand im zweiten Bande des „Univerfalblatts von Schubarth 
und Schweiger” eine nur gerechte Würdigung, mas denn ben leicht er: 


873 Leyer. Lichnowsky'ſche Güter. 


regbaren Autor, leider! veranlaßt hat, ſich vor dem gebildeten Leſekreiſe diefer 
Zeitſchrift auf wahrhaft komiſche Weiſe zu proſtituiren. 

Leyer iſt die am Vordergeſtell des Pfluges angebrachte Vortichtung, 
durch welche derſelbe zu ſchmälern oder breitern Furchen geſtellt wird. Sie 
heißt Seitenleyer, wenn ſie an der Seite angebracht iſt, und von der 
Achſe des linken Rads nach der Deichſelzunge geht; Mittelleyer, wenn 
fie in der Mitte des Pflugbuſches ſteht und die Deichſelzunge mehr rechts 
oder links dreht; DOberleyer, wenn fie oben auf dem Pflugbufh ange: 
bracht ift, und in einem vor= und zurüdzufciebenden, den Grindel mehr 
rechts oder mehr links drängenden Eifen beſteht; Unterleper endlich aud 
als Mittellever, und befteht dann meift in einem eifernen Bügel, in deſſen 
verfchiedene Löcher die Deichfelzunge eingelegt wird, und zwar mehr rechts, 
wenn ſchmale Furchen gemacht werden follen, mehr links, wenn breitere. — 
Leyer nennt man beim Vogelfang mit Leimruthen auch die Walze, worin 
bie Ruthen ſtecken. 

Leye rmann heißt in der Mechanik ein abgebrochenes Stüd eines Kamm: 
rabes, welches, vertical an einer beweglichen liegenden Stelle befeftigt, in ei: 
nen ebenfalls verticalftehenden Drilling greift, der wieder ein andersliegen: 
bes Stirnrad treibt. : 

Leyke, in Oftfriesland, ein Mobdder= oder Dredfclitten. 

Liard oder Denier d’or, eine Kupfermünze in Frankreich. 800 
Liards machen 10 Livres, und 100 Livres 25° Thlr. Convention; beträgt 
demnach ber Liard nahe an 1 Pfennig. Man hat zweis und einfache L. zu 
12, 6 und 3 Deniers, 

Lichnowsky'ſche Güter in Schlefien. Die Einrihtung diefer 38 
Befigthümer wurde ſchon von dem hodyfeligen Fürſten nach dem Beiratht 
Thaer’s, des Vaters, begonnen, und dann nach den aus der Möglin’: 
fhen Schule entnommenen Grundfägen bes jegigen Kürften und feines 
talentvollen General:Defonomie:Directors, Herrn v. Hilveti, ferner auß 
geführt. Durch Einführung der Fruchtwechfelwirthfchaften, nad) der Dert: 
lichkeit gehörig modificiet, hat fich der Ertrag auf eine ungewöhnlich hohe 
- Stufe gehoben ; vor allen zeichnet ſich die Herrfchaft Krzannomig aus, auf 
welcher im Sabre 1810 und 1811 der Ertrag mit den Koften noch rein auf 
ging, die aber bereits im Jahre 1816 einen Geldbetrag von 17,000 und 
einigen Hundert Thalern lieferte. Saft auf allen Gütern ift die Folge der Früchte: 
1) Kartoffeln und Rüben, ftarfgedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Klee; 5) Win: 
terung ; 6) Brahmeide; 7) Winterung, gedüngt; 8) Erbfen ; 9) Winterung ; 
10) Haber, Diefe Fruchtfolge leidet auf einigen Gütern beträchtliche Abän— 
derung, 3. B. auf Borutin, welches die Hülfsmittel vieler mineraliſchet 
und Afchebüngung hat, und damit einen ausnehmend fchönen Boden ver: 
bindet, und auf Kuchelna, welches fie durch zwei wechſelsweiſe 6 Jahre 
ohne Dung beftellte Teiche erfegt *). — Zu den hiefigen Schäfereien ift aud 
ſchon durch den vorigen Fürften, der diefe Branche mit einer damals felte: 
nen Kenntniß und Emfigfeit betrieb, der Grund gelegt. Man begann nad 
authentifchen Mittheilungen bamit, das auf den fürſtl. Befigungen urfprüng: 
lich vorhanden gewefene grobe zweiſchürige Landvieh zu veredein: 1) durch 
Baron Geiflern’fhe Bike aus Hoſchtitz; 2) durh Holliefher 
und Mannersdorfer Mütter; 3) durch original-ſpaniſche Schafe 
des Herrn von Vynk; 4) durd vom Amtmann Fine gekaufte Schaft; 
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5) buch fähfifhe Stöhre; 6) durch in Hollitfch gekaufte Stöhre; 
7) durch eine Partie in Sach fen angefaufter Mütter; endlich 8) durch einen 
Driginal:eRambouilleter Bock*). Wan hat neuerlich von diefen That: 
fahen Beranlaffung nehmen mwolfen, die Lichnows ky'ſchen Zuchtthiere 
nur ald Meſtizen zu bezeichnen; fo viel ift indeß gewiß, daß das fächs 
fifhe Blut darin vormwaltet, und durch mit Einfiht und Gewandtheit 
betriebene Kreuzung und Inzucht feinen hohen Grad der Conſtanz, ſowohl 
hinſichtlich hoher Feinheit als des MWollreihthums, erreicht hat. Wir belegen 
diefe Behauptungen mit ben Urtheilen Älterer und neuerer, gewiß anzuers 
fennender Schafzüchter, die die Lihnomsky’fhen Heerden an Ort und 
Stelle beobachteten, Das erfte rührt von dem mohlbewanderten Sohne 
Thaer’s, dem Landesötonomierarh Thaer auf Möglin, ber, welcher 
auf feiner im Jahre 1817 unternommenen landwirthfchaftlihen Weife die 
Lichnowsky'ſchen Heerden felbft in Augenfhein nahm, und beftätigt, daß 
der felige Fürft den Grund dazu mittelft eines fehr ausgewählten und be— 
trächtlichen Ankaufs aus den beften ſäch ſiſchen Scäfereien gefördert 
habe, Darauf, fagt er, iſt nachher mit der ausgezeichneten Einficht des Herrn 
v.Hilvetifortgebaut**), und manift confequentbeidem Grunds 
fage geblieben, die Beredlung diefer Racenurin fi felbft 
zu betreiben, ohnefihvondemim Defterreihifhen, zum Theil auch 
in Schlefien verbreiteten Gefhmad an befondern Staturen und andern 
unmwefentlihen Formen verleiten zu laſſen. Dadurch ift bewirkt, daß dieſe 
Schäferei in der Seinheit und dem Werthe ihrer Wolle alle hiefiger Gegend 
übertrifft. Und da dieß gegenwärtig von ben Meiften anerfannt wird, fo bes 
zahlt man Zudhtthiere aus der Stammſchäferei zu ungemein hohen Preifen. 
Der gewöhnliche Preis aus dieſen ift für ein Mutterfchaf 20 und für einen Wid⸗ 
der 30 Ducaten, und ausgezeichnete Stüde find ungleich höher bezahlt worden, 
Ausden Meftisfhäfereien werden fie freilih ungleich wohls 
feiler vertauft, denn es ift allerdings unter ben auf vers 
[hiedenen Gütern befindlihen Heerden ein fehr bebeus 
tender Unterfhied. — Im 14. Bande der Mögl. Annalen der Lands 
wirthſchaft ſagt Thaer, Bater: Daß die Lichnowsky'ſchen Heerden 
aus Sahfen abftammen, kann ich beftimmt bezeugen, denn ich weiß um 
alle die Ankäufe, die der felige Fürſt gemacht hat. Die legten, und wie er 
felbft meinte, die vorzüglichften, kaufte er aberim 3. 1808 oder 1809 aus ber 
MoLtke’fhen ScyäfereizuSchorfow in Meflenburg***), indem man 
ihm das befte darunter auswählen lief, Kreuzungen mit vorzüglihen Manz 
nersdorffhen und Hofhtiger Böden find aber theilweife vorgenoms 
men ; benn ber Fürſt fagte oder fchrieb mir, wie theuer er fie bezahlt habe. Wenn 
ich die ſtarken Convolute feiner Gorrefpondenz von den Jahren 1801—1810 
nachſehen wollte, fo würde ich es wahrfcheinlich beftimmt nachweifen köns 
nen. Für einen Bod, den der Hr, Gabinets: Minifter Grafv. Haugmig 


*) S. Defon. Neuigkeiten Jahrg. 1811, Nr. 2, 

*4) Ebenfo bemerkt der verftorbene Andre, bei Gelegenheit einer biefer That— 
ſache entiprehenden Relation über die Verhandlungen des Brünner Schaf: 
züchter = Vereins, im Jahre 1823: „Durch die in Sachſen gemadten Schafs 
ankäufe wurde allerdinas der Grund zur Vollkommenheit gelegt, wie aus 
jenem Auffaße bervorgebt, die Vollkommenheit jelbit aber wäre doch ohne ‚Deren 
Inſpector Dilveti’s bekannte große Sachkenntniß in Leitung der Zucht nicht 
erreicht worden, S. Oekon. Neuigk. 1823, ©, 603 die Anmerkung. 

*+*) Geſchah aber ſchon 1806, Vergl. meine ‚‚Darftelluna dev metlenburs 
gifhen Landwirthſchaft““, Bd. 1, S. 207 die Anmerkung. 
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mit dem Transport von 1802 aus Spanien erhalten hatte, bot er 100 
Friedrichsd'or, befam ihn nicht, aber body Lämmer davon, Ich führe das als Be: 
weiß an, daf er feine Koften fcheute, um etwas Vorzügliches zu erhalten; 
denn jener Preis war damals noch unerhört. Daß biefe Schäferei nur durch 
die Einfichten und Gewandtheit des Herm v. Hilveti — eines meiner dl: 
teften Schüler in Möglin, obwohl nicht in der Schäferei — ferner fehr 
ercolirt worden, hat keinen Zweifel, und ba er unter einer febr gro: 
Ben Zahl die Auswahl hatte, fo iſt die daraus gebildete 
Haupt: Stammbeerde, bie jegt zu Hilvetihof fEebt, 5% 
wif etwas Vorzüglidhesu. f. m. — Ganz neuerlidy bemerkt der als 
Schafzüchter und Wollkenner fo berühmte Elsner Über die Lihnoms: 
En’fhen Schäfereien: „Wir wiffen zwar Alle, die wir uns mit der höbern 
Schafzucht eifrig befhäftigen, daß es eine ſchwer zu löfende Aufgabe ift, bobe 
Feinheit mit Woltreihthum zu vereinigen. Dennocd aber ift e8 möglich, fie 
zu löfen, und Schreiber diefes hat kürzlich Gelegenheit gehabt, A 
Beifpiel der Art aufgeftellt zu fehen. Ich fpreche von den ch⸗ 
nows ky'ſchen Heerden. Dem ötonomifchen Publikum iſt A daß ich 
Fein Machbeter bin, fondern immer gern das eigene Urtheil anlege; «8 weiß 
ferner, daß ich fonft nicht enthufiaftifch für die LihnomEn’fhe Schafart 
gewefen bin, obgleich ich ihr alle Gerechtigkeit widerführen IE. Ar 
nun bier Einiges zum befondern obe derfelben fagen will, fo muß 

paar Worte zu meiner Rechtfertigung vorausfchiden, damit mann nice 
etwa eines Miderfpruches oder eines Wechſels der Farbe zeiben‘ hi 
meinen frühern Merken über edle Schafzucht habe ich im Allgemeinen den 
Sag aufgeftellt: Daß der Lich no w s kyſche Schafſchlag als Kremung 
Megretti’s und Electorals, eine Menge von höchſt gelungenen 
ren in der Nachkommenſchaft aufweife, und daß diefe den wahren 
Edelften und Vortrefflichfien trügen, was bis jegt die deut ſche | 
erreicht habe; daß es aber ſchwer fey, diefen Typus feſtzuhalten, weit 
noch größere Menge Nachkömmlinge in das Blut ihrer Urapaesi | 

gen und befonders das Megrettiblut, als das Eräftigere, am mug 
ften hervorträte; daß man mithin bei der Züchtung dieſes Schafft 
der größten Sorgfalt und Aufmerkfamteit verfahren müffe, um Heerde 
auf der erreichten Stufe der Veredlung zu erhalten und noch höher — 
len. Wenn ih nun von den Lichnows kyſchen Scyafen den @ Sag ar 
ftelfe, daß fie wohl ziemlich allen Forbderungen — welche ein 
ler Schaßzüchter an einen Stamm machen kann, ben er ſich 
feines Streben dentt, fo fage icy damit wohl etwas mehr als —* 
widerſpreche mir keineswegs. Jede Kreuzung bedarf mehrertr € 
um ſich zu confolidiren und eine gewiffe Gonftanz in ſich RR Saba 
und fie muß zu dem Ende mit ftets gleicher Sorgfalt und gleit 
ftande fortgeführt werden, wenn fie hierzu gelangen fol. Beil 
ftehenden Echäferei ift die der Kal. Ich hatte fie feit 12 Soc 
ſehen, binnen welcher Zeit fie vier Generationen vorgefe ar, 
man die Zuchtihiere mit dem Alter von zwei Jahren zuläßt, In efer 13 
Generationen hat fie denn fo glückliche Fortſchritte gemacht n daß fie ge 
mwärtig auf einer viel höhern Stufe der Veredlung und Confolidirum 
und daß mithin Zuchtthiere aus derfelben einen unendlich bi nm eri! 

ben, als ehemals, weil von denfelben eine viel fiherere Vererbu zu. 
warten ift, und nicht, wie fonft, bei dem Nachkommen eine Mena e Nüds 
läge zu fürchten find, Wenn ich num gleich nicht im Abrede | tel | 
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Licht. 881 
bafi es aufer dieſen nech viele Schäfereien in Deutſchland gibt, welche 
eine gleichhohe Stufe in der Güte und Menge der Wolle erreicht haben, wie 
die Lichnow sky'ſchen, fo dürfte dieſen doch hie und da noch ein Vorzug 
einzuräumen feyn. Der erfahrne Schafzüchter weiß nämlich, wie viel bei 
den edlen Echafen, die er hält, auf eine treue Vererbung anfomme, und daß 
eine folche um fo ficherer fen, je länger eine Schafart nad) gleichen Grund: 
fägen gezüchtet worden ift. Meifen wir nun mehrern Echäfereien, binficht: 
lich ibres edlen Mollproductes, gleihen Rang an, fo wirb für den Schaf: 
züchter allemat diejenige unter ihnen den Vorzug haben, weldye am längften 
in gleihem Blute und nad) gleihen Grundfügen in fi fortgezüchtet wor: 
den ift. Es ift aber befannt, daß man in ben fürſtlich Lichnow sky'ſchen 
Heerden zuerft anfing, den fanftwolligen Schafſchlag mit dem fraftwolligen 
zu vereinigen und daraus eine neue Art zu ziehen, welche Nerv und Sanft: 
beit und mit diefen Eigenfchaften auch alle übrige Tugenden vereinigt ꝛc.“ — 
Das Rindvieh aufden fürſtlichen Gütern beftcht theils aus ſchleſiſchem 
Landvieh, mehr oder minder mit fremden Bullen gefreust, theild aus Ty— 
roler, Unterwaldnerund Freiburger. Das erfte ift hier durchaus 
als das milchreichfte, das legtere im Mildyertrage als das ſchlechteſte aners 
kannt, obwohl es in feiner Art ausgezeichnet [hin und anſehnlich ifl, und 
defihalb zur Zucht zu fehr hohen Preifen verkauft wird, und mittelft derfel: 
ben gut rentirt. — Man hält hier eine ſeht nugbare, harte, maftfählge, obs 
wohl kurze Art von Schweinen, Manguligen genannt, mit einem wolligen 
Winterhaag, welhe aus der Wallachei gegenwärtig faft burdy ganz Ungarn 
verbreitet ift, und die auf diefer Meide fo fett werden, daß fie ein Gewicht 
von 300 Pfund und darüber erhalten. 

Licht. Der Einfluß, desfelben auf die Vegetation ift nit minder 
bedeutend und vielfeitig, als der der Wärme und andern atmofphärifchen 
Snfluenzen. Ohne Lıht können viele Zunctionen des Pflunzenlebens nicht 
Statt finden. Die meiften Pflanzen, welche im Dunfeln oder ohne fattfas 
men Zutritt des Lichts gehalten werden, befonimen feine grüne Farbe, wer: 
den dagegen bleich, gelb oder weiß, ſchwächlich, kraftlos und weihlih. Da 
manche Gewächſe aber dadurch zärter und für den Gaumen angenehmer 
werden, fo wird bei der Cultur derſelben oft abſichtlich das Licht ausgefchlof: 
fen, um fie in diefem zwar widernatürlichen, aber ben Wünfchen der Men: 
fhen gemäßen Zuftand zu verfegen, — Unter dem Einfluffe des Lichts ent: 
binden die grünen Theile der Pflanze Sauerftoffgas, bei Abmwefenheit des 
Lichts aber Kohlenfäure. Die hierher gehörigen Verſuche find zufammens 
geftellt in Kreyßig's „Erfahrungscheorie der Pflanzen: und Thierproduc: 
tion“, Th. 1, &. 192. — Auch auf das Thierreich wirkt das Licht ale 
Eräftige Potenz. Dan bat annehmen wollen, daß feine Wirkung eine des: 
orpdirende fey. Heufinger befireitet das mit Recht und gibt folgende 
richtigere Erklärung: Der Lichtreiz, ſagt er, ift der kräftigſte Lebensreiz, der 
die Differenzirung der indifferenten Materie am Eräftigften befördert; da 
nun das Bildungselement der Pflanzen ein hpdrogenifirter Kohlenſtoff ift, 
fo muß bei der Differenzirung in der Pflanze Sauerftoff, als der polar ent: 
gegengefegte Stoff, frei werden. Bei mangelhaften Lichteinfluß muß daher 
die Pflanze in einem indifferentern Zuftande verharren, wofür alle Erſchei⸗ 
nungen ſprechen; in der Dunkelheit wird dann Kohlenſäure gebildet, weil 
die Differenzierung nicht vollftändig war und mit dem Cauerftoff der noch 
verbundene Kohlenſtoff abgeſchieden wurde. In dem Thiere dagegen iſt der 
Stickſtoff das Bildungselement, und bei der Differenzitung der indifferenten 
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Materie muß der Ihm polargegenüberftehende Kohlen = und Mafferftoff auds 
gefchieden werden. Bel mangelndem Lichteinfluffe bleibt daher auch der Xhier: 
körper im indifferentern Zuftande, oder es häufen ſich Kohlen = und Maffer: 
ftoff in ihm an. — Wenn man den Thieren das Licht entzieht, fo wird zus 
erft eine größere Menge Bett abgelagert, als ein indifferenterer Bildungs 
ftoff; daher es vortheilhaft ift, Thieren, die man mäften will, das Licht zu 
entziehen, doch darf diefe Entziehung nicht zu lange fortgefegt werden, denn 
fonft wird die Animalifirung immer ſchwächer, anftatt Bett wird Serum*) 
abgelagert, bie Thiere werden waſſerſüchtig; daher iſt es nur während ber 
furzen Zeit der Maft vortheilhaft, den Thieren (vorzüglich bem Geflügel) 
das Licht zu entziehen; die gewöhnlichen Ställe dürfen nicht dunkel ſeyn, 
fonft beeinträchtigen fie das Leben der Thiere; durch die Entziehung ihres 
gewohnten Meizes leiden vorzüglich die Augen ; Augenfhmwähe und Blind: 
heit können die Folge ſeyn. Ein ftärkerer Lichteinfluß wirkt zunächſt auf die 
Haut und begünftigt ihre Färbung, tie bie bunklere Hautfarbe der ſich dem 
Lichte mehr ausfegenden oder die belfeuchtetern Länder bewohnenden Thiere 
und Menſchen beweift. Die Wärme iſt nicht die Urſache der Färbung, fon: 
bern das Licht. 

Lichtenftern (I. M. von) hat im Fache ber Landhaushaltungskunſt 
als Schriftſteller Verdienſtliches geleiſtet. Seine Heine Schrift: „Ueber bie 
Verwaltung der Landgüter“, zuerft erfchienen 1806 (in Wien), erlebte 1821 
bereits die dritte Auflage. Nicht minder ſchätzenswerth, wenn gleich die ents 
wieelten Anfichten häufiger Berichtigung in ökonomiſcher Beziehung bedür— 
fen möchten, ift fein Werk: „Ueber Domainentvefen und deffen vortheilhaf: 
tefte Benugung durch eigne Verwaltung, und mittelft zwedmäßiger Einrid: 
tung eines diefer Ziel:Erreihung entfprechenden neuen Comptabilitãts⸗Sy⸗ 
ftems", Berlin, Schleſinger, 1826, gr. 8. 20 gr. Den Zuſtand der Land: 
wirthfchaft in ben Ländern der Sfterreihifhen Erbmonarchie, zu An: 
fange des Jahrhunderts, hat Herr v. Lihtenftern aud nicht unbelehrend 
gefchildert, befonders aber noch durch feine Ermunterung zum Seidenbaut 
in den preußifhen Staaten (fiche das betreffende 1826 in Berlin bei 
Hirſchwald In einer zweiten Auflage edirte Buch darüber) zur Kenntniß und 
Verbreitung biefer Culturbtanche nächft dem würdigen W. v. Türk er 
folgreich mitgewirkt. 

Lichtſchlag ift bei der periodifhen Durchforſtungsmethode die zmeitt 
eigentliche Diebsperiode, wo der Jahresſchlag, nad) dem Aufwuchs des jun: 
gen Holzes bis zu 10—12 3. Höhe, nun fo weit geſchlagen wird, daß [hen 
viel mehrere große Bäume, als beim Dunkelfchlag geſchehen ift, weggenom⸗ 
men werben, damit er lichter, und der Nachwuchs dadurch gefördert werde. 

Lidlohn iſt der dem Gefinde oder der für jede Handarbeit gegebene Lohn. 

Liebesapfel (Solanam Lycopersicum. $ranz. Solanum tomate. 
Engl. Love apple). Das Vaterland dieſes zu den Tollkräutern, Naht: 
ſchatten, gehörenden Gemwächfes ift Südamerika, Aus der Wurzel kommt 
ein am Grunde auf der Erbe hingeftredter, äftiger, mit Haaren befegter, 
3—4 Fuß hoher Stängel, mit ungleid) gefiederten Blättern, deren Blätter 
eingefchnitten find, Die gelben Blumen ftehen an verſchiedenen Theilen der 
Zweige in einfachen Trauben, und hinterlaffen runde, glatte, fleifchige umd 
faftige, gelbe oder rothe Beeren. Den Samen hiervon fäet man zeitig im 
Frühjahre, entweder auf eine Stelle im Miſtbeete oder auch in Töpfe, und 


*) Siehe d. Artikel. 
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pflanzt nachher die jungen Pflanzen in ber Mitte bes Mal's ins freie Land, 
in einen fetten, lodern Boben in einer warmen fonnenreichen Lage. 
Wenn fie herangewachſen, muß man fie an Stäbe binden, weil fie ſich fonft 
mit ihren Stängeln ganz auf die Erde legen. Die Beeren haben einen ans 
genehmen, fäuerlihen Gefhmad und werden befonbers in der feinern Koch—⸗ 
kunft zu Saucen und Ragouts gebraudt. In Italien ift man fie mit 
Pfeffer, Del und Salz, wie Gurken. Sie müffen aber frifh gebraucht werden, 
weit fie ſich nicht lange halten und bald verderben. 

Lie bich (Ghriftoph), Forftinfpector und Redacteur des in Prag er: 
fheinenden „Allgemeinen Forfts und Jagdjournals“, das von 1837 an unter 
dem Zitel „Allgemeines Forft: und Seidenbau-Journal“ (?!) her: 
austommt. Sowohl dieſe Zeitſchrift als auch die forftwirchichaftlichen 
Schriften bed Hrn. Liebich tragen einen fehr polemifchen Charakter, der 
fih am mehrften ausfpridt in den Debatten über des Verfaſſers Korft: 
foftemifirungs: Methode, welche jedenfalls von problematifhem Werth fenn 
dürfte, als deren Erfinder er ſich auch ſchwerlich rühmen fann, ba fie, 
nad Bertrauen erheifhenden Berichten, der Oppel’fhen Methode aufs 
Haar gleichen fol. Wem es intereffirt, jenen, namentlid ben Federkampf 
des Herrn Liebich mit dem Forftrathe E. Andre zu verfolgen, dem em: 
pfehlen wir die Anſicht der in den Jahrgängen 1832, 1833 und 1835 ber 
„Dekonom, Neuigkeiten‘ Statt gefundenen Scharmügel. Die erwähnten 
feibftftändigen Werke des Hrn, Lieb ich find: „Der aufmerkfame Forftmann, 
oder das Meuefte und Bemerkenswerthefte aus dem Forft: und Jagdfache,“ 
mit Kupfern und Beilagen. Prag, Enders, 1824 u. f., gr. 8., das Heft 
à 1 Thlt. 12 gr. Etwas theuer. „Handbuch für Forfttaratoren und bie, die 
es werden wollen ; praftifh auf einem wirklich beftehenden Forfte burchgeführt 
und bereits auf 16 Herrfhaften und Gütern mit höchft ergiebigen Refultaten 
angewendet.” Mit Charten und Tabellen. Ebendaf. 1830, gr. 8. 1 Rthir. 
8 gr., geh. „Der höchſt nachhaltige Forftertrag ; vom Standpuntte ber fegigen 
Miffenfhaft, mit Rüdfidht auf das Wohlbefinden der Herren Herrſchafts⸗ 
befiger und auf Volksglück und Nationalreihthum dargeſtellt.“ Ebendaf. 
41827. 8,12 gr. ıc. „Der Waldbau nach neuen Grundfägen, als bie Mutter 
bes Aderbaues.” gr. 8. Prag, Galve, 1834, geb. 12 gr. it. 
Liebſtöckel (Ligusticum Levisticum). Eine in Frankrelch und 
Italien wildwachfende, bei uns cultivirte, officinelle Pflanze, mit 7 Fuß 
hohem äftigem Stängel, gefiederten Blättern und gelben Blumenbolben, 
Feuchter und lehmiger Boden ift ihr Element ; hier wird ihre zumeift benutzte 
Wurzel über 6 Zoll lang und fehr did. Man vermehrt fie fehr leicht durch 
den Samen, den man im März in gewöhnliche Gartene rde ausſäet. Wenn 
die Pflanzen im Auguft herangewachfen find, werden fie auf ein tiefgegrabenes 
Beet, wo fie Schatten und Feuchtigkeit finden, 2 Schuh weit voneinander 
gefegt. Hier bleiben fie 3 Jahre ftehen; ſodann werden fie im Srühjahre, ehe 
fie in den Stängel treiben, mit dem Karft herausgenommen, gereinigt, geſchabt, 
geſpalten und an der Luft oder am Ofen getrocknet. Außer der Wurzel wird 
auch das Kraut benutzt, das man jaährlich abſchneidet und trocknet; desgleichen 
die Samen, die im Herbſt reifen. In der Küche kann man die jungen Stängel, 
wie die der Angelita, auf mandherlei Art anwenden, Die Vermehrung des 
Liebftöcels durch die Wurzelfproffen geht faft noch fchneller vor ſich. 

Lieckſoden heißen ausgeftochene Rafen, womit der Rand eines Deiches 
eben gemacht wird. 

Liegen fagt ber Jäger 1) von Roth:, Dams und Repwilh, ftatt verendet 
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ſeyn; 2) bei Sauen, Hafen und vierläufigen Raubthieren ſtatt ſitzen 
3) bei dem eßbaren Federwild der niedern Jagd, ſtatt im Getreide, Gebüſche 
ſich befinden; 4) bei Gewehren vom Anliegen. 

Liehnſcheibe iſt eine eiſerne Scheibe mit einem Loche, welche vorn an 
der Achſe eines Wagens angemacht und woran auf der Wildbahn das dritte 
Pferd angeſpannt wird. 

Lieſchgras (Phleum), 1) Wieſenlieſchgras, Thimotheus— 
gras (Ph. pratense) M. Es hat eine ſtarke faſerige Wurzel, die mehrere 
Halme und Grasbüſchel treibt. Die Halme, die unten zwiebelartig verdickt 
find, werden 2—4 Fuß hoch, find aufrecht, rund, geſtreift, glatt beblättert, 
felten äſtig. Die Blätter find gleichbreit fpigig, etwas rauh, haben lange 
walzenförmige, geftreifte Blattfcheiden und ein ſtark hervorragendes, abge: 
ftumpftes, etwas gefpaltenes Blatthäutchen. An der Spige bes Haims er: 
fheint die völlig walzenförmige abgeftumpfte, bisweilen 3— 5 Zoll Lange 
Aehre von grüner Farbe, mit einer zufammengedrängten Menge Eleiner 
Blümden, Es fommen mehrere Spielarten davon vor. So erfcheint es zu: 
mweilen mit einem unten völlig ziwiebelartig verdidten Halme und mit kurzen 
abgeftumpften Achren, und man gab ihm den Namen fnotiges Liefch: 
gras (Ph. nodosnm). Das Wiefenliefchgras blüht erft Ende Juni. Thime: 
theus Haufon bradte Samen von einer großen Spielart aus Nord: 
amerika und von ihm erhielt e8 den Namen Thimotheegras, unter 
welchem es auch in Deutfhland überall bekannt iſt. Namentlich hält 
man in Holftein und Meklenburg fehr viel davon, und das infofern 
mit Recht, weil auf den moorigen Ländereien wenige Pflanzen forttommen 
mögen, welche ihm an Brühzeitigkeit, an Güte und Muffe ihres Wachsſthums 
gleicgeftellt werden Eönnen. Auch auf. den Rindvlehweiden in unferem 
nördlichen Clima ift das Lieſchgras ganz an feinem rechten Orte, da ber 
frühere Fuchsſchwanz hier mißlicher fcheint. In Verbindung mit Knaul: 
und Raigras hat man daven eine reichlich und nahrhaft befegte Tafel für 
feine Heerden. Schwarzer bolliger Torfgrund ift der eigentliche Mutterboden 
des Lieſchgraſes; es kann in blankes Waſſer gefäet werden. Viele unnüge 
und rohrartige Pflanzen und das Moos werden dadurch unterdrüdt, und der 
Heubeftand auf jeden Fall ſehr verbeffert. Doc) auch leichte Felder und 
Knippberge, felbft Sandfchellen, wo es, weil feine Wurzeln fid) pelzartig’ver: 
weben, zur Befeftigung beiträgt, machen feinem Anbau Ehre. Ich habe über 
ben Thimothee neunjährige, ftets zu feinen Gunften fprechende Erfahrungen, 
Auf Schlufboden ift er unbezahlbar. Dan ftelle ihn überhaupt in die Kate: 
gorie der Sumpfgräfer, und man wird ihm feinen Werth beilegen, welcher 
feiner Individualität nicht entfpricht, . Non omnia possumus omnex! 
Alſo eingeriumt, daß das Liefchgras binfichtlich feiner Schmadhaftigkeit 
und feines Nahrungsvermögens nicht den höchften Rang einnehme, daß «8 
namentlid für die Schafe nicht beſonders angenehm ift, fo werden doch gewiß 
Hunderte von Landwirthen mit mir, der Wahrheit gemäß, fagen, daß Phleum 
pratense ihren Kühen ftets gedeihlich, ihren Pferden aber Gonfect war, umd 
daß die Schafe demfelben gar nicht abhold in getrocknetem Zuftande find. 
Richtig behandelt muß er freilich zur Heugewinnung werben ; feine 
Nahrhaftigkeit und Echmadhaftigkeit hängt fehr davon ab. Eben nad) ber 
Blüthe ift der befte Zeitpunkt der Mahd, Mill man ihn zum Grünfutter 
benugen, fo wird man um fo mehr von ihm gewinnen, je kürzer man ibn 
hält, Wenn Mauke behauptet, daß man nur Einen Schnitt daven haben 
fönne, fo muß er diefe Behauptung auf Beobachtungen begründen, welche 


Figufter. 885 
dem Anbauer ein ſchlechtes Zeugniß geben. Bekanntlich wird der Thimothee 
ſehr lang, dann aber hart, holzig und ein eben ſo ſchlechtes Futter, als er 
jung brauchbar iſt. In $lottbed, wo die Ertragsreſultate ſämmtlicher mit 
Gräfern gemachten Verſuche niedriger als gewöhnlich ausfielen, weil das 
erfte Jahr des Wachsthums denfelben zum Grunde liegt, trug das Liefch: 

gras auf 237 TI Fuß 25 Pfd. frifches Gras — pr. M. 2700 Pfd., Länge 
* Zoll. Wenn auch nicht jung, iſt dasſelbe doch auch nicht zur beendigten 
Begetation gefhnitten. Nah Sinclair und Schübler — deren Be: 
rechnungen auf der Fläche von einem engliſchen Acre von 38,376 Par. 
O Schuh und Pfunde des Avoir du poids = Gewichts, von welchem 
103,15 = 100 Eöllner und Würtemberger Pfunden find, begründet, 


ift der Ertrag in trodenem Zuftande Pfund. 
sur Seit der Blühe - - oo 0 0 0 0 2 0 0 47,355 
zur Zeitder fee . - . . +. 19,397 


Menge der nahrhaften Beſtandtheile jur Zeit ber Brüche . 1595 
zur Zeit der Samen  . 2 2 2 2 2 2. . 3668 


im Oehmd . 2607 

106 Theile des grünen Graſes geben Heu in der Dlithe 12,5 

in der Samenreife . ö . 47,5 
in 100 Theilen finden fich nahchafte Theile: 

DENE IBERDE: 5 ae ee ee ee 9,2 


in der Samenreife 
Die Ergiebigkeit ift am größten während der Samenteife — Ic habe den 
Thimotheeſamen ziemlich reif werden laſſen und in der Sonne auf feſter Feld— 
tenne mit Pferden ausreiten laſſen. 

Das Ph. pratense var. nodosa, Enotige Liefchgrag, gab, nah Davp, 
von 1 Ucre oder |, Magdeburger Morgen: 

in der Blüte . 2 2 2 0 2t 200» 122351 Pfd. 4 Un. 0 Dr. 

geteodnet WOge6 >» 2 2 2 2% 2. 589 5509: 

nahrhafte Theile hatte es. . . 478 :s 9: 03 
es ſteht alfo dem erftern meit nad. Eine andere Arc ift 2) das [harfe 
Lieſchgras (Ph. asperum) O, mit Eleinen Halmen, kürzern Blättern, 
die am Rande und Rüden ſcharf find, und einer zugefpisten Aehre. Es 
wähft auf fandigem Lehmboden und blüht erft im Juli. Es ift noch härter 
als das vorige und nicht gut zum Futter zu benugen. 

Ligufter, gemeiner, gemeine Rainweide (Ligustrum vulgare). 
Ein bekannter Strauch, der fehr verfchiedenen, audy ganz geringen Boden 
verträgt *) und ſich fomohl durdy Samen als durch Ableger, Stedlinge und 
Wurzelfhöflinge vermehren läßt. Seine Abarten mit gelben Früchten, mit 
bunten und mit immergrünen Blättern, welche man hauptfächlich in Luft: 
gärten zicht, werden bloß auf die zulegt genannten Weifen fortgepflanit. — 
Das Holz des gemeinen Ligufters dient zu Dredyslerarbeiten und Schufter: 
pflöden, Die Kohlen davon find zart und werden zu Schießpulver genommen. 
Die Blätter befigen zufammenziehende Eigenfchaften, werden von feinem 
Thiere gefreffen, aber doch in der Medicin angewendet. Die Blumen liefern 
ben Bienen einige Nahrung, und durch Deftillation geben fie ein wohlrie: 
chendes Waffer. Die Beeren dienen zur Nahrung der Vögel und zur Fir: 

berei; aus den Kernen preßt man ein gutes Del. 


*) In M eftenburg fab ih auf dem Landgute Weſterbrügge, zwiſchen 
Gröpelin ud Buckow, den Liguſter zu lebendigen Heden aufs erfotgreichite 
benußt. 
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Liguſtervogel (Sphinx legitima lienstri), ein fehr großer Dümme: 
rungsfalter, deſſen Raupe 2"/, Zoll lang und ſehr did iſt. 

Likörs, Liqueure, werden die über mehrere miteinander vermengte 
gewürzhafte Subftanzen abgezogenen Branntweine genannt, bie einen Alkohol: 
gehalt von 5—36 pEt. haben und mit Zuder verfüßt find. Entweder find 
fie weiß oder mit gebranntem Zuder gefärbt, 3. B. Ratafin, Roffolt. 

Lilie (Lilium). Die Lilien gehören zu den fehönften Ziergewächfen, die 
fämmtlich, auch in Beinen Gärten, eine Aufnahme verdienen; man müfte 
denn den Geruch feheuen, der von mehrern ziemlih unangenehm ift. Die 
mwohlbefannten weißen Lilien find in Syrien nnd Paläftina einhei— 
mifch ; dort fpeift man die Zwiebeln gebraten. Sie gedeihen in unfern Gär: 
ten, wenn fie einen guten Boden finden, fehr gut und vertragen die ſtrengſte 
Winterkälte. Man läßt ihre fhuppigen Zwiebeln vier Fahre ſtehen, ehe man 
fie aushebt, in welcher Zeit fie fih dann durch Anfag von jungen Zwiebeln 
ftarf vermehren, Das Ausheben gefchieht im Monate Auguft, wenn ber 
Blüthenſtängel abgeftorben if; man behält dabei von ben ausgehobenen 
Zwiebeln fo viele zurück, als zur weitern Anpflanzung nöbig find. Länger als 
drei bis vier Tage müffen fie nicht außer der Erbe bleiben; kann man fie in 
Diefer Zeit nicht wieder einfegen, fo fchlage man fie fo lange in Sand oder 
Erde. Beim MWiedereinfegen hat man darauf zu fehen, daß fie '/; Schuh tief 
in die Erde kommen. Die meife Lilie wird ebenfomwohl als officinelles wie 
als Ziergewächs gebaut. Die Apotheker fuchen nit nur bie getrodneten 
Zwiebeln, fondern auch bie getrodineten Blätter. Man nimmt legtere in ben 
Mittagsftunden kurz zuvor ab, ehe fie von felbft abfallen, Sie werden dann 
an einem luftigen und warmen Orte ſchnell getrocknet. In legterer Abſicht zieht 
man auch eine Abänderung mit gefledten Blättern, und andere mit gefüllten 
Blumen, und eine dritte mit braunrothgeftreiften Blumenblättern. Unter 
den Übrigen Lilienarten werden der türfifhe Bund (L. Martagon) 
und bie Feuerlilie (L. bulbiferum) am häufigften gezogen. Erftere liebt 
einen feuchten, fhattigen Stand, legtere nimmt mit jeder Rage vorlieb. Auch 
Ihre Zwiebeln, namentlich die ber Feuerlilie, geben, in Afche gebraten, bei den 
Muffen ein Nahrungsmittel ab ; ſämmtlich find fie ausdauernde Gewächſe, 
aus deren Blumen Del gezogen wird, welches, auf frifhe Schnittwunden 
angemandt, ben empfindlichften Schmerz lindert. 

Limburgs Graswirthſchaft. Diefes von jeher durch eirte ausgezeich: 
nete Milchwirthſchaft bekannte Land zählte 1821, damals noch eine der 17 
Landſchaften bes Königreichs der Niederlande, auf 84,2 TMeit, 303,900 
Menſchen, 24 Städte, 6 Marktfleden und 451 Dörfer und Weiler; es iſt 
baher die Bevölkerung auf die [Meile 36,909, nicht unanfehnlid) für eine 
Gegend, wo die Graswirthſchaft vorherrfchend if. Das ehemalige Lim: 
burger Land iſt nicht ganz in ber fonft niederländifchhen Provinz 
Limburg enthalten, fondern es liegt der fübliche Theil desfelben in der ci- 
devant niederländifchen Provinz Fürtich. Hier wie dort durchſtrömt 
bie Maas neben mehrern Eleinern Flüffen das Land, melches faft ganz zur 
Grasmirthfhaft und, mas merkwürdig, auf ſtets mechfelnden Bergen und 
Anhöhen, in eine unzählige Menge Eleiner Koppeln, durch lebendige Zäune 
(meiftens durch Weißdorn) abgetheilt ift, Sie werden nicht durchgehende, 
jedoch größtentheil® vom Vieh abgeweidet, Der Boden, auf welchem der 
größte Theil biefer Grasländereien liegt, iſt ein gelblichrother, oder röthlich— 
gelber Thon von fehr ſchwerer (bindiger) Art, der in feinem Innern eine 
große Menge fcharflantiger Bruchflüde von Beuerfteinen enthält, welche 
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ſogleich anzeigen, daß man die Kreideformation im Untergrunde habe. Unter 
bes, ſcheinbar wirklich horizontal über das ganze Land hergelagerten Kreides 
formation liegt ein beträchtliches Sandlager, im Lüttiher Lande auch, nad) 
einem äuferft harten Lager von einem mit Kiefelmaffe zuſammengekitteten 
Conglomerate von Feuerfleinen, das fehr ausgebreitete Steinkohlengebirge. 
Senes mit Feuerfteinen vermifhte Thonlager, worauf die Limburger 
Graswirthſchaft vorzugsmweife betrieben wird, ift nicht felten 15—20 Fuß 
mächtig, und man kann in demfelben an jedem Orte eine Grube graben, 
worin fid) das Megenmaffer zur Tränke für das Weidevich fammelt und er: 
hält. Wo das Thonlager von folcher Tiefe, mangelt es aus fehr begreiflichen 
Gründen an Quellen, und es ift daher diefe Wafferhaltigkeit des Bodens hier 
ein wefentlicher Vortheil für den landesüblichen Betrieb, Doch liegt die Grass 
fläche nicht durchgehende auf Thon, fondern an vielen Orten gehen die Kreide 
und der Sand an den Zag. Die Graskoppeln find Elein und das Vieh 
weidet darin ohne Hirten, da fie alle, und beinahe durchgehende mit lebendigen 
Zäunen umgeben find. Sobald fi das Vieh genug fatt gefreffen hat, legt 
es fi, um mwiederzußäuen. Jede Kuh wird auf der Weide von der Melkerin 
gerufen und kommt dann ſogleich, um ſich melken zu laffen. So heimifd) ift 
biefes Vieh. Da die Graskoppeln fehr Elein find, fo wird jede derfelben ſchnell 
abgemweidet, und das Vieh zertritt und ruinirt nichts unnüg, mie ſolches auf 
ausgedehnten Weideflähen unvermeidlich ift, wo basfelbe, ftetd nad dem 
Ueppigeren, Beffern fuchend, weit umher mehr zu Grunde richtet, ale es 
genieht. Der fchnelle Wechfel der Weidepläge verfchafft dem Boden die gehös 
ige Ruhezeit, um die Graspflanzen ungeftört vollkommen ausbilden und fo 
eine weit größere Muffe von Produkten erzeugen zu können, als biefes bei einem 
ununterbrodhenen Benagen und Verlegen der Pflanzen möglich ift. Zu diefer 
Einfiht ift man in neuerer Zeit auch in ber Schweiz gelangt, wo man 
nur mit unfäglidher Mühe die Alpenweiden abtheilt, wo man zu diefem Bes 
bufe das erforderliche Einzäunungsholz auf den Rüden der Menſchen bis zu 
den hödhften Gipfeln der Berge zu tragen genöthigt ift, und dennod den 
Nugen überwiegend findet. Die Limburger Weiden und Wiefen felbft 
find bewunderungswürbdig dicht und gleihmäßig bewachſen, frei von Moos 
und ohne alle grobe Wieſenunkräuter. Sie erhalten in der Regel keinen 
andern Dünger als den Abfall des MWeideviches und dennoch ift ihr Zuftand 
fo vortreff.ih, daß, nah Graf von Rhebden, aufjede 51,200 ISchuh eine 
Kuh gerechnet wird, weldhe Winter und Sommer davon gefüttert werden 
fol. Andere rechnen hingegen auf jedes Bonnier (Bunder) eine Kuh, nebft 
den im Ganzen erforderlihen Stieren, Bullen, welche legtere jedoch nie auf 
der Weide, fondern ftets auf dem Stalle gefüttert werden, Dadurch würde 
Merth und Ertrag diefer Graswirthſchaft auf die Hälfte des oben berechneten 
Betrages herabgefegt: Folgendes bemerkte Hr.von Grouner — ber mehr: 
fach (f. unter andern d. Art. „Holland’s Landwirthſchaft“) allegirte 
baperfce-Reifende, deffen aus eigener Anfhauung gemachte Mittheis 
lungen diefer Darftellung zum Grunde liegen — als das Wefentlichite der 
Limburger Landwirthſchaft: 1) Die Abtheilung in Eleine Koppeln zur 
Schonung des Viehes und des Futters, fo wie zur Beförderung des Gras: 
wuchſes. 2) Das Vieh bleibt Tag und Nacht in diefen Weidefoppeln und 
verliert dadurch kein Atom Dung ungenügt; übrigens ift dasfelbe raub von 
Anfehen, groß und gegen ben Einfluß der Witterung abgehärtet; aber ben: 
noch von fhönem Körperbau, 3) Der auf der Weide fallende Mift wird 
nicht wie bei uns in laden liegen gelaffen, fondern täglich dreimal forgfältig 
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vertheilt und vorzugsweiſe auf die magerſten Stellen gebracht. 4) Die Hälfte 

der Grasfläche wird jährlich einmal, nämlich im Sommer, zu Winterfutter 

gemäht und das Heu davon nah Haufe gefahren. Das Grummet wird 

aber durchaus abgeweidet. Diefe Hälfte wird nun mit dem übrigens ſchlecht 

behandelten Winterftalls Dünger gedüngt. Alle drei Jahre wird mit den 

Mähewiefen und der Weldefläche abgewechfelt. Die Limburger finden, 

daf diejenigen Wieſen, welche drei Fahre naheinander jährlidy einmal ge: 

mäbt werden, an Graswuchs abnehmen, obſchon fie Stallmift erhalten, und 

glauben, daß diefen nur durch ihre Art der Weide wieder aufgeholfen werden 

könne. 5) In der Weide felbft wird zwifchen dem Melt: und Maſtvieh ab: 

gewechfelt. Erfteres jung und zum Theil unruhig, ift der Beförderung des 
Graswuchſes nicht fo zuträglich als das Maſtvieh, welches ſich fehr ruhig 
verhält und viel miſtet. Eine merkwürdige Erfcheinung ift hier der Umftand, 
daß man auf den Weidelindereien faſt Beine verſenkte Urinflecken findet und 
daß fie auch da, mo fie ſich durch Spuren zeigen, ſchnell wieder von grünen 
Kräutern überwachfen werden. Hiervon ſcheint die Urfache in dem Zhonboden 
zu liegen. Dan findet diefe gelben Urinfleden gewöhnlich auf trockenen Höhen 
oder auch auf ebenen fandigen Weiden, aber wohl felten oder nie in feuchten 
Thälern. Diefe gelben Flecken rühren von den ätzenden Eigenfchuften des nicht 
durch Maffer verdünnten Urins her, und da der bindige Thonboden ftets viele 
Feuchtigkeit enthält, fo wird fhon dadurch der Urin verdünnt und ift über: 
dieß auch gehindert, fo auf einmal zu den Pflanzenwurzeln zu dringen, wie 
ſolches in lockerem Boden gefchieht. Bekanntlich wirkt auch die Stallſauche, 
der Aadel, auf thonigen Boden aus gleichen Gründen beffer, als auf ſan— 
digen oder fonft trodnen Keldern. Indeſſen geht aus fpätern Beobachtungen 
hervor, daß diefes Uebel audy auf fandigenn Boden hiefiger Gegend nicht ge: 
funden werde, und daß die Abweſenheit desfelben demnady mehr der Behand: 
lung des Meidemiftes und der Abtheilung der Weiden wird zugeſchrieben 
werden müffen, weil durch diefes Verfahren der Weideboden ſtets in einen 
beffern, feuchten und humusreichen Zuftand verfegt und erhalten wird. Die 
zweite Merkwürdigkeit diefer Weidepläge befteht in der Abmwefenheit der den 
Weiden fonft allermärts eigenthümlichen fogenannten Geilhörfte, welche an 
den Orten entftehen, wo Kubfladen gelegen find, Unter diefen Kubfladen 
fterben die Graspflanzen, und im zweiten und dritten Jahre wachfen um den 
Pia herum Ringe von groben a ei welche das Vieh nicht berührt, 
Mad) und nad werden auf diefe Weife die größten Weideflächen ruinirt, 
indem ſich diefe $ledfen immer mehr ausdehnen und alle gute Gräfer ver: 
drängen. Die Limburger beugen diefem durch die bereits obenermähnte 
Vertheilung der Kuhfladen vor. Herr von Grouner hält dafür, daß eine 
Limburger Weide ſechsmal fo viel Ertrag gewähre, als eine gleiche Fläche 
gewöhnlicher Weide in Bapern. Aber nicht bloß im Thonboden findet diefer 
Vorzug der Limburger Gruasländereien Beftätigung, fondern der Reich: 
thum des Ertrags und der gleiche und dichte Stand ber Graspflanzen wird 
auch auf Sand und Kreide erzielt und es füllt fomit hier jede Einwendung, 
welche ſich aufdie Befchaffenheit des Bodens flüge, gänzlich hinweg, weil die 
Limburger zeigen, daß man auf ganz entgegengefegten Bodenurten gleich 
vortrefflihe Wiefen zu erzielen und zu erhalten im Stande fen. Wäfferung 
ber Wiefen findet bier fehr felten, nur in wenigen Thilern Start. Man 
hält hier dafür, daß man hierdurch immer etwas fchlechteres Futter erhalte 
und daß fich dus MWäffern mit ihrem Hauptprincip, der Weide, nicht wohl 
vertrage. In diefer Vorausfegung haben die Limburger gewiß auch Recht. 
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Gewäfferte Wiefen gewühren nie fo feines Heu als gebüngte und find zur 
Weide nie fo vortheilhaft als trodene, Anders würde es fich bei der Stall: 
fütterung und bei einer mehr zufammengefegten Wirthſchaft verhalten, 
Während des Winters wird der Viehftand im Stalle gefüttert und da die 
Limburger fein Stroh maden, fo wird bloß Steinkohlenafche eingeftreut. 
Diefe kalkartige Afche, in Verbindung mit ben Auswürfen bes Viches, bildet 
eine fehr higige Düngermaffe, welche ſich fchnell verflüchtigt und wovon das 
Menige, was übrig bleibt, als Dünger für die Wiefen, welche damit gebüngt 
werden follen, freilid nur einen fehr geringen Werth behaupten kann. Hier 
wäre bie Schweizer Gülle an ihrem Orte und für die Limburger von 
unfhägbarem Werthe. Neben diefem Dünger geben bie Limburger aud 
Kreidedüngung, und zwar ganz roh unter dem Namen Marne oder Mergel; 
oder gebrannt und vermiſcht mit Steinkohlenafche. In legterem Falle pflegt 
man die Steintohlen mit Kreide zu vermengen und fie fo ald Brennmaterial 
zu benugen, Sie brennen in diefer Verbindung fparfamer und die Kreide 
brennt ſich dabei fehr weich und zerfällt dann, mit der Afche an bie Luft ge: 
bracht, zu Pulver. Man rechnet hier für die Stallfütterung nur vier Monate 
jährlich und läßt daher das Vieh oft noch bei Reif und Schnee auf die Weide, 
Die Stallungen find in der Megel fehr niedrig und ſchlecht, mit wenig Licht 
und ohne andern Luftzug als durd die Thüren. Die Viehftände find mit 
Steinen gepflaftert, und die Steinkohlenaſche-Streu ift nicht geeignet, diefes 
harte Lager dem Vieh angenehm zu machen. Der Mift liegt im Freien. 
Die Krippen find vom Boden aufgemauert und mit zwei aufrechtftehenden, 
oben durdy einen Querbalfen verbundenen Stäben für jedes Stüd Vieh 
verfehen. An diefen wird das Vieh in der Art angehangen, daß es den 
Kopf durch beide Stäbe durchbringen muß, um freffen zu Binnen und daß es 
mit demfelben nicht anders als durch eine ſchiefe Wendung wieder zurüd 
kann. Diefe Stäbe dienen bier ftatt eines Kopfredyens, damit das Vieh 
nicht fo viel Futter, oder vielmehr gar feines, zerftreue und unter den Mift 
bringen kann, Sie feinen aber weniger zweckmäßig, weil fie das Vieh auch 
in feinen übrigen. Bewegungen hemmen, was beim Kopfrechen nicht der Kalt 
ift. Die Ställe find gewöhnlidy Über quer im Gebäude; das Vieh fteht in 
zwei Reihen mit den Köpfen gegeneinander. Zwiſchen bdiefen ift der 4 Fuß 
breite Suttergang. Die Mauern find von Ziegelfteinen (9 Zoll lang, 4", 3. 
breit und 2'/4 3. did) und werden, wie überall, mit Kaltmörtel hergefteltt, 
jedoch fo, daß an beiden Außenfeiten ganz gleihe ſchmale Fugen bleiben, 
Diefe Fugen werden dann, wenn die Mauer ausgetrodinet ift, mit einem 
eigenen Mörtel forgfiltig verftrihen, Solcher wird aus 2 Theilen abge: 
löſchtem Kalk in Zeigform, 3 Theilen geftoßenen und gefiebten Ziegelbroden 
und 1 Theil Kälber: oder Kühhaaren gemacht und mit Eleinen Maurerfellen 
forgfältig aufgetragen, d. b. die Fugen werden damit gut verftrichen, ohne 
daß der übrige Theil der Wand damit befchmiert würde, Er wird in Kurzem 
fteinhart, Einen Bewurf befommt dann die Mauer nicht, fondern fie bleibt 
roth ohne Weiße. Die wohlhabenden Pandwirthe verbinden mit diefen eigenen 
Mauern eine befondere Art von Stalldeden. Es find nämlich alle Balken 
der Dede auf eine Kante, und nidyt auf die flache Seite geftelit, fo, daß eine 
der Diagonalen der Balken fenkredyt auf der Deckenebene ſteht und daß jede 
der beiden Seitenflächen einen Winkel von 45 Grad mit derfelben bildet. 
Die obern beiden Balkenflächen bilden gleihfum die Widerlager des Eleinen 
Gemwölbes, welches aus Baditeinen von einem Balken zum andern hergeftellt 
ift und worin zuweilen verfhiedene Verzierungen angebradt find. Um dem 
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Ganzen ein gefälligeres Anſehen zu geben und zugleich an ſtarkem Holze 
zu fparen, werden bie untern Eden nicht ſcharf zugehauen, fondern in ihrer 
natürlihen Rundung gelaffen. Auch die Gewölbe bleiben, wie die Stall: 
wände, obne Bewurf und die Balken ohne Anftrih. Oben wird der Boden 
mit einem Mörtelguß eben gemacht-und mit Ziegelplatten belegt. An an: 
bern Orten wird bloß eine Art Ziegelbrodenpflafter in den Mörtelguß ge: 
legt, und in beiden Fällen ohne Bretterboden gelaffen. Die Dachſtühle find 
gewöhnlidy von Eichenholz, und man findet verfhiedene Bünde in demfel: 
ben Dad, je nachdem ſich das vorhandene Holz dazu eignet. Die Bededung 
aber befteht aus Schiefer oder Strod. Das Stroh wird auf den Dächern 
mit vielem Lehm eingelegt, welcher aber immer wieder mit Stroh bededt 
wird und an einem fertigen Dad nicht fihtbar iſt. Diefer Lehm wird nur 
in einen Schuh breiten Reihen und in vierfhuhigen Abftänden aufgetragen, 
um dem Dad mehr Schwere und Feftigkeit zu geben, 

Die Nutzung dieſer Graswirtbfchaft zerfällt in zwei Zweige, Der eine 
ift Milchgewinn, der andere Maflung. In erfterer Beziehung fucht der 
Limburger feine Einrichtung fo zu treffen, daß feine Kübe alle im Früh: 
jahre die Kälber bringen, um bei dem grünen Futter den bei weitem gröf: 
ten Theil derMilh) zu gewinnen. Im Winter füttert er, wieder Schweizer 
und der Holländer, nur reines Heu ohne andere Beigabe. Die Kühe 
werden hier täglich dreimal gemolfen. Die Milch wird theils zu Butter, 
theild zu Käfe verarbeitet. Die Limburger Butter wird zu Lüttich 
in Handel gebraht und ftand ehemals in großem Rufe, bat jedoch durch 
Betrügereien flark davon verloren. Von Käfen werben 4 Sorten gemadt, 
nämlich: 4) ganz magere Eleine Käfe; 2) halbfette Käfe, wozu die Abends 
milch verwendet wird, melde über Nacht geftanden, und wovon des Mor: 
gens der Rahm zum Buttern abgenommen worden ; 3) fette Käfe, wozu die 
Mitch, wie fie von ber Kuh kommt, genommen wird; 4) RomadaursKäfe*). 
Diefe werden bloß aus der zulegt von jeder Kuh gemolfenen Hälfte bes 
Abendmildy gemacht, welche bekanntlich weit fetter ift, als die erfte Hälfte, 
obfhon auch diefe erfte Hälfte weit beffer ift, als jene, welche zu Mittag ges 
molfen worden. Die Limburger Küfe werben auf eine eigene Weife vers 
fertigt, was bei einer andern Gelegenheit vollftändig ausgeführt ift, (Vergl. 
d. Art. Käſe.“) Die Käfe der Limburger und befonders die Roma— 
daur waren ehemals fehr geſucht und berühmt. Kleine Betrügereien haben 
die Nachfrage fehr gemindert und den Handel damit herabgewürdigt. Die 
Romadaur waren urfprünglid ein Ertra:Erzeugnif, ausſchließlich für die 
Grundherrfchaft beftelle. Nachher verlangte man fie im Handel fehr ftark, 
und die fimburger fiheinen es fpäter nicht mehr fo genau mit der legten 
Hälfte der Abendmildy genommen zu haben, aus welcher fie ausſchließlich 
hätten bereitet werden follen. Auf eine in voller Milch ftehende Kuh rechnen 
bie Limburger ungefähr 27 Pfd. Milch täglich, welches etwa 16 Maß 
bayer. betragen würde, Alle Milch-, Butter: und Käfearbeit wird ausfchließs 
li) von dem weiblichen Perfonale mit vorzüglicher Reinlichkeit beforgt. (Das 
von möchte man wohl mit einigem Rechte das Melken ausnehmen dürfen,) 
Man ſagt, daß im Limburgſchen die mehrſte Milch von den Juden ge: 
kauft werde, welche Butter und Käfe daraus verfertigen. Diefe Angabe hat 
zum Theil ihre Richtigkeit, Die Juden kaufen Milh, und verferiigen bar: 


7 Romadaur iſt ein wallonifher Ausdruck, und bedeutet „Nach— 
milten.’’ 
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aus Butter und Käfe, jedoch wieder nur für Juden , welche diefe von Chriz 
ften verfertigten Producte nicht für Faafcher halten würden. Die Milchs 
fchüffeln find bier theils irdenes Gefchirr, theils von Buchenholz. In Henri: 
Chapelle und der Umgegend rechnen die Pächter auf 1'/, Bunder (d. Bun: 
der à 4'/: Magd. Morg.) Land eine große Kub, welche täglih 20—30 Pf. 
Heu verzehrt. Ein Pächter, welcher 41 Bunder Landes in Pacht hatte (1821), 
bezahlte dafür jährlih 110 Garolin oder 1210 fl,, und das Gut, welches in 
demfelben Jahre verkauft wurde, Eoftete 100,000 Franken oder 46,041 fl. 
40 kr. Da aber der Pacht zu diefem Ankaufspreis in keinem richtigen Ver: 
hättniffe fand, fo mollte ber Käufer den Pichter fteigern. Der Pacht in 
Henri-Chapelle, wo das Glima rauh, die Witterung ungünftig und 
ber Boden dürftig ift, wird für das Bunder nie mehr als mit 30 Brabanter 
Thlr. jährlid bezahlt. Der Graf Reden gibt an, daf der Pächter für jede 
Kuh jährlih 4— 5/2 Louisd'or bezahle, welches auf das Bunder nur 15 
bis 21 Brab. Thlr. betragen würde. Die Verfchiedenheit diefer Zablengrö: 
fien dürfte fih baraus erklären, daß im erften Beifpiele von einem Gute bie 
Mede, welches auch Aderbau treibt, und vermuthlih aus Liebhaberei zu 
einem fo hohen Preife erfauft worden ift; im zweiten und dritten Beifpiele 
find reine Milchwirthſchaften aus verfchiedenen Zeitabfchnitten gemeint. Dir 
Ertrag kann an und für fi nicht hoch genannt werden ; aber auf Kreide: . 
boden und in einem höchſt ungünftigen Clima ift er der Beachtung noch) 
immer würdig. Aderland ift hier felten, daher auch wenig Zugvieh, felten 
Schafe, und diefe find von einer Beinen, gemeinen Race. Dagegen hält jede 
Wirthſchaft Schweine, natürlidy in dem Verhältnif, in welchem Molten: 
abfälle für diefe gewonnen werden, 

Bon Henris Chapelle begab ſich Herr v. Grouner in das nahe 
Herve, Obſchon nur erwa 2 Stunden entfernt, ift hier doch das Clima 
beffer und der Ertrag der Wiefen größer, als in Henri:Chapelle, Die 
geognoftifhen Verhältniffe find bier ungefähr diefelben. Uebrigens liegt 
Herve tiefer, die Wiefenkräuter find hier weniger aromatifh, als zu Eu: 
pen*), Limburg und Henri-Chapellez daher auch die Butter aus 
diefen Orten zum Berfpeifen auf Brod den Vorzug erhält, während jene 
von Herde wegen ihrer Fertigkeit vorzugsweife zum Kochen gefudht wird, 
Herve verfieht ganz Lüttich mit Butter, Man hält bier auf 3 Bunder 
Miefen 4 Kühe, obfhon das Vieh größer und fehöner ift, ald in Henri— 
Chapelle, und bezahlt daher für das Bunder 25— 26 Brab. Thaler 
Pacht. (Ein Gultivateur und Eigenthümer in Herve hält auf 8’: Bunder 
Eommer und Winter 14 Melkkühe. Die größten Güter diefer Gegend ent: 
haften nicht mehr als etwa 20 Bunder Landes.) Ein Gut, melches in ber 
Nähe von Herve mit 3'/, Bunder Bandes verfteigert wurde, fam (1821) ein: 
fhlüffig der Koften auf 21,000 Franken, obfchon der Gentner fette Käfe nicht 
über 18 fl. verfauft werden konnte. Man rechnet bier, daf eine Kub, welche am 
15. April das Kalb bringt, im Verlaufe des Jahres 2520 Maß Milch, das 
Maß zu 3 Pfd. gerechnet, gewähre. Hieraus würde — 630 Käfe können ge: 
fertigt und das 100 Stüd zu 17 fl. gerechnet werden — ohne Anrechnung der 
Abfälle, eine Rente von 425 Gulden erhoben werden können; eine Angabe, 
welche etwas zu gefpannt fcheint, nnd felbft die berühmten Mailänder 





*) Ein Flecken im ehemaligen Lim burgſchen, jestim preußifchen Große 
" —— Riederrhein, einige Stunden von Aachen, ſehr bedeutender 
abrikort. 
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Graswirthſchaften weit Übertrifft. (In der That hat ein anderer Eigenthü: 
mer biefer Gegend den Ertrag nur zu 1860 Maf angegeben, und die Päd: 
ter behaupten gar, nur 300 Käfe maden zu können, wodurch der Mild: 
ertrag auf etwa 3000 Pfd. herabfinfen würde.) — Im Ganzen genommen 
erfcheint diefe Graswirthſchaft von vielfahem Intereſſe und gewährt einen , 
Ertrag, welchen der Aderbau auf diefem Boden durchaus nicht zu geben 
vermödhte; daher auch diejenigen Landwirthe hier fhlimmer daran find, 
welche die Graswirthſchaft mit der Getreidewirthfchaft verbinden, als die: 
jenigen, welche pure Milchwirthſchaft treiben. 

Linde, gemeine, enropäifche (Tilia europaea), einer unferer ſchön⸗ 
ften einheimifhen Bäume, der eine beträchtliche Höhe *) und Die und 
ein Alter von 500 — 800 Jahren erreiht. Man unterfcheidet fie in die 
großblätterige oder Sommerlinde (T. grandifolia), die im Juni 
blüht; und in die Fleinblätterige oder Winterlinde (T. parvifolia), 
die im Zuli blüht. Beide empfehlen ſich durch ihren f[hönen Wuchs, fat: 
tenreiches Laub und ihre duftenden Blüthen, die den Bienen vielen Honig 
geben, aus denen man in den Apotheken ein deſtillirtes Waſſer bereitet, und 
die auch unter andern Species zu Getränken gemifcht werden, um denfel: 
ben eine röthliche Karbe mitzutheilen. Das Lindenholz hat eine weiße Farbe 
und ift zäh, aßer weich, fein, leicht und glatt, wird nicht von Würmern an: 
gegriffen, ift dauerhaft, und läßt fich leicht und zugleidy ſchön bearbeiten, 
taugt aud zu allerhand feinen Bilder:, Laub: und Schnigwerf, zu Leiften: 
fhneiderarbeit und zu Schuftertifchen, weil die Schuhmacher ihr Leder bequem - 
darauf fchneiden Eönnen, ohne ihre Inftrumente dadurch zu fehr ftumpf zu 
machen, da es dem Schnitt gern nachgibt. Auch fertigt man vortreffliche 
Kohlen zum Büchfenpulver daraus, und zum Zeichnen für die Muler. Die 
Rinde ift vielfachen Nugens, theils in medicinifcher, theils auch in öfonomi: 
ſcher Hinficht ; im Waffer eingeweiht gibt fie einen Schleim von ſich, wel: 
cher Äußerlich in Wunden und Gefhwüren eine fühlende und heilende Kraft 
hat. Mit Recht find neuerlih Lindenfhälmwaldungen zur Bereitung 
von Baftmatten — ein vortreffliher Nahrungszmweig der ruffifhen 
Bauern — empfohlen worden. (ine vollftindige Anleitung zur fehr ein: 
fachen Anfertigung der Matten und der Zubereitung des Buftes finder man 
im XVI. Bande der „Dekon. Neuigkeiten,” ©. 73.) Auch Stride, grobes 
Tuch zu Ueberröden, Körbe und Fifchrenfen laffen fih aus genanntem 
Material fabriciren. Merkwürdiges hit dasſelbe ganz vorzüglid dadurd) 
erhalten, dafi e8 vor Alters, ehe das Papier erfunden war, nebft dem Holz 
zum Schreiben gebraucht ward. Die Blätter der Linden gewähren Schafen 
und Ziegen ein gutes Futter ; fonft lehrt die Erfahrung, daß, wenn die Kühe 
viel Lindenlaub freffen, ihre Butter härter und weiß wie Talg, übelfhmedend 
wird und nicht fonderlich zur Winterbutter taugt. Die Linden gedeihen faft 
auf jedem Boden, wenn er nur nicht gar zu troden iſt. Man vermehrt fie 
theils durch Samen, theils durch Ableger; legtere haben aber nicht dem ſchö⸗ 
nen Wuchs, wie die aus Samen gezogenen. Sind die jungen Lindenſtämme 
2 Fuß hoch, fo wird ihnen der Gipfel abgefhnitten und nun werden fie ver: 
pflanzt. Als Zierbäume cultivirt man in den Gärten: die amerifani: 
ſche ſchwarze Linde. americanı) aus VBirginien, Carolina, 
die weiße finde aus Amerika und Ungarn, und die feinbehaarte 
Linde, ebenfalls aus Virginien und Carolina. 

*) In Rußland ift eine Linde von ſolcher Größe und ſolchem Reichthume 
an Zweigen, daß 3200 Perfonen in ihrem Scyatten Plas finden. 
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Lindti, Linti, in Schwaben, ber von rohen Lein⸗ oder Hanfftäns 
geln abgezogene Baft. 

Rinne (Garl von). Diefer berühmte Naturforfcher, befon: 
ders Botaniker, ward im Sahre 1707 zu Röshult in Smaland 
geboren und von,feinem Vater, einem Landpfarrer, Anfangs, eines Gelübdes 
wegen, zum geiftlihen Stande beftimmt. Da diefer zugleich ein leidenfchaft: 
licher Botaniker war, fo hatte der Sohn von früher Jugend auf Gelegenheit, 
die Pflanzenkunde zu üben und Gefhmad an derfelben zu finden. In feis 
nem zehnten Jahre ward er auf die Schule zu Werid geſchickt. Aber die 
Formen des damaligen Ecyulunterrichts wurden ihm bald fo fehr zumiber, 
daß er ihn oft umging, um feiner Lieblingsneigung nachzuhängen und Pflans 
zen aufzufuchen. So kam es, daß er in den Schulfenntniffen zurüdbleiben 
und befonders in den gelehrten Sprachen vielen feiner Mitſchüler nachftehen 
mußte. Seine Lehrer, ermübdet durdy diefe Zrägheit und ſcheinbare Untaugs 
lichkeit, erklärten dem Vater, aus feinem Sohne, der ganz ohne Fleiß und 
nur bemüht fey, Kräuter und Schmetterlinge zu ſammeln, könne höchſtens 
ein Handwerker werden. Wirklich gab der Vater ihn auf dieſes Urtheil zu einem 
Schuhmacher in die Lehre. Aber glüdlicher Weiſe blieb er nicht lange in 
dDiefer Lage. Der Arzt Rothmann, ein befferer Beobachter, hatte an dem 
jungen Linné ungemöhnlidye Zalente bemerkt; er ftellte dem Water vor, 
daß die Lehrer feines Echnes diefen nicht beurtheilen könnten und rieth der 
Mutter, ihr Gelübde zu halten und ihrem Eohn Gott zu widmen, daß fie 
ihm erlaube, ein Priefter der Natur zu werden. Die Aeltern folgten dem 
Rathe des verfländigen Arztes, und freudig verließ Linné feinen Lehrmeis: 
fter und deffen Werkſtatt. Zournefort’s Inftitutionen, melde ihm 
Rothbmann verfhuffte, waren das erfte brauchbare Merk über Pflanzens 
£unde, weldyes dem jungen Linne:-bei der Beſchränktheit feiner Lage in die 
Hände fam, Noch zwei Jahre blieb Linné in Weriö, benugte dafelbft 
die Biblieihek und den Nach feines Gönners Rothmann und bereitete 
fi) durch das anhaltendfte Studium zu feiner großen Laufbahn vor. Ins 
zwifchen näherte er fidy feinem zwangigften Jahre. Da er einfab, daß ihm 
bie Botanik keine Ausſicht zu einer Werforgung darbiete, wählte er ale ei: 
gentliches Brodſtudium die Arzneikunſt, für welche er ſich um fo tüchtiger 
fühlte, als feine bereits hervorragenden Kerntniffe in der Pflanzenkunde das 
Etudium derfelben erleichtern mußten, Auf der Univerfirät zu Lund, wos 
bin er ſich begab, fand er den Botaniker Kilian Stobäus, der, fo weit 
feine Aräfte reichten, fein Wohlthäter wurde, ihm auch einft das Leben ret: 
tete, als er auf eimer botanifchen Wanderung von der fogenannten Höllen: 
furie, einem in Schweden einheimifchen giftigen Gewürme, geftochen 
worden war. Linn? hatte jedody noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu käm— 
pfen ; ein. glücklicher Zufall machte fein großes Talent befannter. Bei einem 
Befuche im botanifhen Garten zu Upfala fand Gelfius ben Jüngling 
, und mußte feine außerordentlihen Kenntniffe bewundern. Er erkund'gte ſich 
nad feinen Umftänden, und kaum hatte der ehrwürdige Prälat fie erfahren, 
als er eilte, ihn aus feiner hülflofen Lage zu befreien. Celſius arbeitete 
damals an feinem ſchatzbaren Werke über die biblifchen Pflanzen ; er bedurfte 
eines Gehülfen, und feine Wahl konnte auf feinen würdigern füllen, als auf 
Linne. Hier wurde Linné in feinem vier und zwanzigften Jahre auf die 
Idee geführt, ob nicht, bei der anerkannten Wichtigkeit der Gefchlechtstheile, 
das fo deutlich ſich offenbarende Verhältniß derfelben zu einander dus Prins 
cip zu einem neuen Lehrgebäude in der Botanik hergeben könnte, welches 
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durch feine Einheit, durch die Conſequenz feiner Verbindungen und durch 
die Annäherung an das deal eines natürlichen Syſtems den Vorzug vor 
allen übrigen Syſtemen verdiene. Bor der Hand fhrieb inne feine 
Gedanken in einem Auffage nieder, den er dem DI. Rudbeck mittheilte, 
Diefer berwunderte die Neuheit und den Scharffinn der darin enthaltenen 
Gedanken. Eine Folge davon war, daß Rudbeck ihm auftrug, an feiner 
Stelle im botanifhen Garten die Pflanzen zu demonſtriren. Rudbed hatte 
fhon 40 Sahre vorher eine botanifche Reife nah Lappland gemacht, deren 
Mefultate die Öffentliche Wißbegierde nur noch mehr reisten; es ward eine 
neue Meife dahin in Anregung gebracht, und Gelfius fehlug den jungen 
Linne dazu vor. Diefer hielt eine Summe von etwa 50 Thalern, weldye 
von der literärifchen Geſellſchaft zufammengefchoffen worden, für hinreichend, 
eine Reife von mehr als 800 deutſchen Meilen zu maden. Im April 
1732 trat er diefelbe ganz allein an; eine lederne Kapſel mit Papier und 
Federn, ein Mantelſack mit Wäſche und Kleidungsitüden war alles, was 
er zu Pferde mitnahm. In fehs Monaten legte er diefe gefahrvolle und 
hoöchſt befchwerliche Reife zurüd, deren Früchte für die Wiffenfchaften, na: 
mentlich für die Botanik, von großer Wichtigkeit waren. Im Jahre 1735 
ließ er die vollftändige Flora von Lappland druden, welche zum Mufter 
für alle ähnliche Arbeiten geworden ift, Man weiß nicht, ob man mehr bie 
Genauigkeit und Richtigkeit der Befchreibungen oder die gelehrte Kritik in 
den Synonymen oder den Reichthum neuer Entdedungen bewundern fol. 
Auf diefer Reife fand er auch jene zierlihe Pflanze fehr häufig, melde 
Gronom nad ihm benannt hat. In diefer Flora von Lappland ordnete 
Linne zuerft die Pflanzen nad) der Zahl der Staubfäden und ihren Ver: 
hältniffen unter fich und zu dem Piftil. Bis daher hatte er noch Eeine aka: 
demiſche Würde erlangt, die ihn zu Vorlefungen hätte berechtigen können; 
auch fehlte es ihm an Mitteln, ſich eine ſolche ertheilen zu laffen. Ihn einiger: 
mafen dafür zu entfhädigen, machten ihm fieben Jünglinge den Vorſchlag, 
mit ihnen eine mineralogifhe und oryktognoſtiſche Neife nah Lappland 
zu unternehmen, den er auch gern annahm. Mad) feiner Zurüdkunft hielt 
er in Fahlun den Zöglingen des dortigen Bergwefens Vorleſungen über 
Mineralogie und Hüttenwefen. Un fi einem beftimmten Brodftudium zu 
widmen, reifte er nun nah Holland; hier wollte er unter Boerhape, 
Gronow und Burmann fih zu einem praktiſchen Arzte bilden, Im 
April 1735 verließ er Fahlun, nahm in Hardermid die höchſte Würde 
in der Arzneifunft an und begab fih dann nad Leyden, wo Boerhave 
und Gronow, über den Umfang und die Tiefe feiner Kenntniffe erftaunt, 
ein enges Freundſchaftsbündniß mit ihm fchloffen. Hier war es, wo er zuerft 
mit feinem genialen Werke, dem Naturfpfteme in Tabellen, auftrat. 
Diefes Werk enthielt fchon die Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vielen 
Gattungen, die er nicht felbft hatte unterfuchen Eönnen, folgte er TZourne 
fort, mußte aber bei fpäterer genauer Prüfung fein Urtheil widerrufen. 
Burmann in Amfterdam, der damals die von Paul Herman hin 
terlaffenen Schäge zu ordnen und zu befhreiben hatte, nahm Linnd als 
Gehülfen diefer wichtigen Arbeit zu fih. Linne verlebte hier ſechs Monate, 
während welchen er die Sammlungen und literärifhen Schäge feines Freun⸗ 
des auf das eifrigfte benutzte. Jetzt ſchlugen Boerhaveund Burmann 
dem reichen Bewindhebber der o ftindifch en Handelsgefellfchaft, Cliffort, 
der ſowohl einen Hausarzt ald aud einen Auffeher Über feinen herrlichen 
Garten zu Hartecamp bei Harlem zu haben wünſchte, Zinne zu diefer 
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Stelle vor, Linné erhielt fie mit 1000 fl. Gehalt und freier Station. Im 
Frühlinge 1736 zog er nah Hartecamp, wo er anderthalb Jahre in ber 
angenehmfter! Befhäftigung zubrachte. In diefer Zeit gab er in Holland 
zuerft (1735) fein Systema naturae heraus, in welchem fein ganzes Ge: 
ſchlechtsſyſtem entwidelt, nur hier und da etwas fhlüpfrig vorgetragen iſt. 
Diefem Werke folgten 1736 bie Fundamenta botanica, zu welchen er in 
ber $olge in feiner Philosophia botanica den Gommentar gab. In bemfelben 
Sabre erfchien feine Bibliotheca botanica und 1737 dus köſtliche Werk: 
Hortus Cliffortianus mit 37 Kupfertafeln, welche die von bem berühmten 
Ehretgemalten feltenen Pflanzen bes Gartens zu Hartecamp burftellen, 
Eine fleinere meifterhafte Befchreibung des blühenden und fruchttragenden 
Pifangs (Musa Cliffortiana 1736) mar fhon vorangegangen, Hierauf 
gab er feine Genera plantarum heraus, worin 935 Gattungen nad allen 
ihren Kennzeichen beftimmt find, Trotz der lichtvollen Gonfequenz und Eins 
heit biefes Werkes blieben dennoch immer nody viele Charaktere in demſelben 
zweifelhaft. Unter dem Namen Critica botanica gab er 1737 einen Com⸗ 
mentar über mehrere Aphorismen der Fundamenta botanica heraus. Ends 
lich erfchienen 1737 feine Classes plantarum, eine Zufammenftellung 
aller bis dahin befannt gewordenen Syſteme. Während feines Aufent: 
haltes in Hartecamp hatte Linne aud Gelegenheit, England zu 
befuchen. Bei feiner Rückkehr nah Holland arbeitete er für Adrian 
von Royen, bem Boerhave bie Aufficye des botanifchen Gartens abge: 
treten hatte und der diefen ganz umfchaffen wollte, ein Syftem aus, welches, 
ungeachtet es ihm ſowohl an Einheit des Principe als an Confequenz durch⸗ 
aus fehlte, doch von Männern wie Gmelin und einigen Andern angenom: 
men wurde, Es ift eine Art von natürlichem Epfteme, deffen Hauptnorm 
die Zahl der Samenlappen iſt. Dieß Syſtem gab Royen 1740 in dem 
Prodromus florae Leydensis heraus. Nachdem Linne faft drei Jahre in 
Holland zugebracht hatte, beſchloß er in fein Vaterland zurückzukehren. 
Er verließ daher im Mai 1738 Holland, ging zuerfi nah Paris, um dort 
Suffieu, Guettard und andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, 
und kam im September zu Stodbolm an, ber hier befümmerte fid) 
Miemand um ihn. Er war genöthigt, fi mit der Ausübung ber Arznei: 
kunde zu befhäftigen, um die Mittel zu feinem Unterhalte zu erwerben. 
Anfangs war auch dieß mit Schwierigkeiten verbunden, Als aber feine glüd: 
lihe Behandlung der Bruſtſchwäche bei Hofe befannt wurde, ließ fich bie 
Königin Ulrike Eleonore. von ihm behandeln, und nun ſtrömten ihm 
die vornehmften und- reichten Kranken zu. Er ward Arzt bei der Abmiralität 
und königl. Botanikus. Im J. 1741 ward auf dem Reichstage befchloffen, 
Schweden in naturhiftorifcher Hinſicht aufmerkfamer als bis dahin gefchehen 
war, bereifen zu laffen, und Linn? zum Anführer der Reifegefellfchaft ges 
wählt, Die Befchreibung bdiefer Reife gab er 1745 heraus. Trotz feiner 
glüdlichen Lage in Stodholm fehnte er fih dennoch nach einer Stelle, 
in der er fich ausfchließlich feiner eigentlichen Wiffenfhaft widmen könnte; 
diefe fand er endlich in Upfala, wo er im Jahre 1742 zum Profeffor der 
Botanik ernannt wurde, Kurz vorher hatte ihm Haller im Göttingen, 
mit dem er früher in Streit, nachher aber in freundfchaftlichen Verhättniffen 
gelebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle angetragen; der Brief 
mar aber erft angelommen, nachdem fid) Linné bereits für Upfala ent: 
fchieden hatte. Seine vornehmfte Sorge ging hier auf die Einrichtung und 
Verbefferung bes botaniſchen Gartens, von dem er unter dem Zitel: Hortus 
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Upsaliensis, 1748 eine Beſchreibung herausgab. Von jegt an lebte Finn: 
einförmig, doch rühmlich und nüglich, bereifre Weſtgothland und 1749 
Schonen, welhe beide Reifen er in eigenen Werfen befchrieb,. Seine 
Flora Suecica erfhien 1745 (bie zweite Auflage 1755). Darauf folgte 
bald feine Fauna Suecica. Die neuen Auflagen feiner frühern Werke abge: 
rechnet, verfaßte er in Upſala faft zweihundert akademiſche Schriften, 
ungemein viele Abhandlungen in den Schriften der Stodholmer Aa 
demie, der Upfalaer Gefelfhaft, der Petersburger Akademie, der 
Londoner Societät, ferner eine Beſchreibung des Naturaliencabinets des 
Königs, der Königin und des Grafen Teffin, vorzüglicy aber befchäftigte 
ihn die Ausarbeitung und Vollendung feines Hauptwerks, der Species 
plantarum, der Philosopliia botanica und der Materia medica. In den 
fpätern Jahren feines Lebens entzog er fi mehr und mehr den akademiſchen 
Geſchäften; ja er hielt fogar im Jahre 1772 um feine Entlaffung an, biefe 
ward ihm aber in den ehrenvoliften Ausbrüden verweigert; der König ſchenkte 
ibm ein Gut und gab ihm die Erlaubnif, fo oft es ihm beliebte, feinen Auf: 
enthalt dafelbft zu nehmen. Im J. 1774 ward er ven einem Schlagfluſſe 
getroffen, der nad) zwei Jahren wiederfehrte und eine traurige Schwäche des 
Geiftes und Körpers hinterließ, welche endlicdy den 10. Jäner 1778 fi mit 
dem Tode endigte. — Vielleicht fommen in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
wenig Männer vor, die mit einem fo auferordentlihen Echarffinne, fo viel 
Klarheit und Ordnung der Begriffe, fo viel Much und Beharrlichkeit und 
fo viel treffenden Wig verbunden hätten. König Karl XIV. ließ ihm 1819 an 
feinem Geburtsorte ein Denkmal errichten. (Brodh. E. 2.) 

Linne's Pflanzenſyſtent. Dasſelbe gründet ſich auf die Zabl und 
Befchaffenheit der Befruhtungsmerfzeuge der Pflanzen, und biefe 
find 1) die Staubgefäße; jedes einzelne befteht aus dem Staubfaden, 
welcher meift aufrecht erhält den Staubbeutel, in welchem fich der 

-Blumenftaub befindet; diefe männlihen Befrudhtungsorgane nennt man 
auch geradehin Staubfäden. 2) Der Stempel, Piftil, Staubweg, 
als weibliches Organ, hat zu feinen Theilen : den Fruchtknoten; oben an 
diefem ift der Griffel und oben am Ende-desfelben die Narbe. 

Alte Pflanzen find nun entweder: A) Phanerogamen, mit deutlid 
ſichtbaren Staubfäden und Staubmwegen, a. in einer und berfelben Blume, 
Zwitterblumen ; 1) die Zahl der Staubfäden beftimmen die Claſſen eins 
bis vielmännige: 1) Monandria, 1 Staubfüden; 2) Diandria, 2 Et.; 
3) Triandria, 3 St.; 4) Tetrandria, 4 St.; 5) Pentandria, 5 Et; 
6) IHexandria, 6 @t.; 7) Heptandria, 7 ©t.; 8) Octandria, 8 St.; 
9) Enneandria, 9 St.; 10) Decandria, 10 ©t.; 11) Dodecandria, 12 
bis 19 St.; 12) kcosandria, 20 und mehr St., am Keldhe, 13) Polyan- 
dria, 20 und mehr St. am Fruchtboden; 11) die Größe der Staubfäden 
beftimmen die Klaffen: 54) Didynammia, 2 St. länger, 15) Vetradynamia, 
4 St. länger; 111) ihr Verwacfenfenn: 16) Monadelphia, die St. in 1 
Körper verwahfen, 17) Diadelphia, die St. in 2 Körper verwachſen, 
18) Polyadelphia , die Et. in mehrere Körper verwachfen ; I\) das Ver— 
wachfenfeyn der Staubbeutel; «) unter fi: 19) Syngenesia, 9) mit dem 
Staubwege: 20) Gynandria ; b. in verfchiedenen Blumen derfelben Pflanze: 
21) Monoeeia, c. auf zwei verfchiedenen Pflanzen: 22) Dioeeia ; d. aufeiner 
und derfelben Pflanze, Zwitterblumen und Blumen mit getrenntem Ge: 
ſchlecht: 23) Polygamia ; oder B. Eryptogamen, mo feine deutlich ficht: 
baren Staubfäden und Staubwege find: 24) Cryptogamia. Jede Claſſe hat 
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mehrere ober wenigere Orbnungen. I) Von der 1.— 13. Claffe find bie Ord⸗ 
nungen nah dem Staubwege gemadt; man zählt von 1—6 meibig 
und dann fagt man vielmeibig, oder In der Linne’fhen Zerminologie : 
Monogynia, Di-, Tri-, Tetra-, Penta-, Hexa - gynia und dann Poly- 
gynia ; ber Griffel beftimmt die Ordnung, wenn auch mehrere Fruchtkno⸗ 
ten find; fehlt er ganz, fo ſieht man auf die Zahl der Fruchtknoten ; ift 
nur einer, fo beflimmen feine mehrern Narben die Ordnungen. 11) Bei der 
14. Claſſe find die Ordnungen nad) der Frucht gebildet, und es gehören in 
die erfte Ordnung Pflanzen, deren Samen nadt find, Gymnospermia; in 
die zweite Ordnung foldye, deren Sumen mit einer Fruchthülle bedeckt find, 
Angiospermia. In der 15. Glaffe find die zwei Ordnungen nady Schötchen, 
Silicutosa, ober langen Schoten, Siliquosa, geordnet, II) In Claſſe 16, 
17, 18, 20, 21, 22 werden bie Ordnungen nad) der Zahl der Staubfäs 
ben beftimmt. 

In Claffe 16 hat man von 3= bis vielfädige; in Glaffe 17, 5s, 6:, 8: 
und 10fädige; in Claffe 21, von Ordnung 1—7 zählt man von 1: bis viels 
fädig und Ordnung 8 und 9 beſtimmen bie in einem Körper verwachs 
fenen Staubfäden und Staubbeutel; in Claffe 22 merben die erftern 
Ordnungen nah 1 bis viel Staubfäden, und die zwei legtern eben: 
falls nad) den verwachſenen Staubfäden und Staubbeuteln beftimmt ; 
die 19. Claffe enthält, wie bemerkt, nur Blumen mit unter ſich verwachfes 
nen Staubbeuteln ; dieſe Befcaffenheit nennt Linné Vielweiberei, Poly- 
gamia, und bildet hiernah 5 Ordnungen, wo zufammengefegte Blumen 
find; in die 6. Ordnung Monogamia , mit einzelnen Zwitterblumen, ftellt 
er die Blumen, melde zwar die Kennzeichen diefer Claffe haben, aber feine 
zufammengefegte Blumen find; in Glaffe 23 find männliche, weibliche und 
Zwitterblumen entweder auf einer, oder zwei, oder drei verfchiedenen Pflans 
zen, und hiernach find die drei Ordnungen hier gebildet. 

Zinnen, nordifche (Linnaeca borealis) },. Ein Eleiner Strauch mit 
fadenförmigen, niederliegenben- Zweigen, und Eleinen eiförmigen, wenig ges 
£erbten, Eurzgeftielten, mit feinen Haaren befegten, immergrünen Blättern. 
Die feinen glodenförmigen, blaßrothen, überhängenden Blumen find zu 2 
gepaart auf fadenförmigen Stielen. Blüthe: im Juli und Auguft. — Diefe 
Manıe wächft, befonders in Alpengegenden, im Schatten von Nabelhölzern 
zwifchen feuchtem Moos. Will man fie in Gärten pflanzen, fo thut man 
wohl, ihr einen ähnlichen Standort anzumeifen; fie wird fi) dann auch 
durch ihre Ausläufer fortpflanzen, Man kann fie aber aud im Miftbeeten 
vermehren, ba fie die feuchte Wärme berfelben einige Zeit recht gut verträgt, 
wenn fie dabei Schatten genieft, 

Zink (Dr. Heinrich Friedrich), Profeffor und Director bes botanis 
ſchen Gartens zu Berlin, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, geb. 
zu Hildesheim den 2. Februar 1769, erhielt feinen Unterricht auf dem 
Andreanum bafelbft, wo Köppe Director war ; zugleicdy wurde er von befs 
fen Schwager, dem Dr. Kras, in ber Chemie und Naturgeſchichte, befons 
ders ber Botanik, unterrichtet. 1786 ging er nah Göttingen, um Arzs 
neikunde zu fludiren, und erhielt 1788 den für bie Studirenden der Arzneis 
kunde ausgefegten Preis. Die Preisfhrift Handelt: De analysi urinae et 
origine caleuli, 1789 murde er Doctor der Arzneitunde und fchrieb bie 
Differtation: Florae Goettingensis specimen sistens vegetabili saxo 
calcareo propria. 1792 wurde er Doctor ber Philofophie und ordentlicher 
Profeffor der Naturgefchichte, Chemie und Botanik auf der Univerfität zu 
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Roſtock. 1797 begleitete er den Grafen v. Hoffmannsegg auf deſſen 
Reiſe nah Portugal, 1811 verließ er Roſtock und wurde Profeffor 
der Chemie und Botanik auf der Univerfität zu Breslau, und endlid 
ging er 1815 nah Berlin als Profeffor der Heilkunde und Director des 
botanifhen Gartens, wo er ſich noch befindet. Die Schriften dieſes auch mit 
der griehifhen Literatur vertrauten Naturforfchers hat Meufel ver 
zeichnet (C. L.). — Das Gebiet der Landwirthſchaft berühren namentlich 
folgende, den Pflanzenbau betreffende Werke, die fi), ebenfo wie alle literas 
riſche Arbeiten diefes geiftvollen Mannes, zugleih durch richtige Sprache 
und Elare Darftellung auszeichnen: „Grundriß der Anatomie und Phpfio: 
logie der Pflanzen‘, mit 3 Kupf. Göttingen, Dankwerts, 1807, gr. 8. 
1 Thlr. 16 gr. — „Nachträge zu den Grundlehren ic.“ Ebendaf. 1809, 
gr.8. 8 gr. Zweites Heft, Ebendaf, 1812, gr. 8. 6 gr. — „Zufäge und 
Eritifhe Bemerkungen zu Sprengel’s Buh: Von dem Bau und ber 
Natur der Gewächfe”, Halle, Kümmel, 1812, gr. 8. 6 gr. — In Gemein: 
fhaft mit 3. Otto: „Abbildungen auserlefener Gewächſe des königl. bo: 
tanifhen Gartens in Berlin; nebft Befchreibung und Anweifung, fie zu 
erziehen”, 1.— 5. Heft, mit illum. Kupf, Berlin 1820 — 1823, gr. 4. 
a 2 Zhlr. 6 gr. — Endlich hat Link auch die dritte vermehrte und verbefs 
ferte Auflage von Wildenom’s „Anleitung zum Selbftftudium der Bo: 
tanik“ (Berlin, Oehmigke, 1822, 2 Thlr. 6 gr.) und die fechfte vermehrte 
und verbefferte Auflage von deffen „Srundriß der Kräuterfunde‘ (Berlin, 
Haude und Spener, 2 Xhlr. 12 gr.) beforgt, und mit Zufägen verfehen. 
Zinie (Ervum lens). Diefe in ganz Deutfhland befannte Som: 
merfrucht wird zumeift nur als Gaͤrtengewächs, im Felde ftets nur auf ge 
ringen Flächen angetroffen, weil der Abfog der Samen beſchränkt, die Aus: 
beute an Stroh unverhältnigmüßig gering, aud) der gute Ertrag von beidem 
vorzüglih dur Boden: und Wirterungsbefhaffenheit begünftigt merden 
fol. Dan cultivirt Hauptfächlich zwei Arten: 1) Die gemeine Feldlinſe 
und 2) die Garten: oder Pfenniglinfe, Lestere ift weit größer, mehl: 
reicher und von heilerer Farbe, fie verlangt aber (wenn fie nicht in jene zu: 
rückſchlagen fol) eine forgfültigere Behandlung und fleifige Ausjätung dr 
Unfrauts. Seltener findet man die Provencer Linfe*) angebaut, wasgt 
doc) ihrer eigenthümlidyen Vorzüge wegen wohl verdiente. Nicht nur, 
fie mit leichterem Boden vorlieb nimmt, gibt fie auch ein beſſeres, weniger 
firenges Gemüfe als die Erbfen, womit fie im Aeufern viel Achnlichkeit 
hat, Karften hat diefe Frucht vormals längere Zeit gezogen, umd feiner 
Verſicherung nad) leidet es feinen Zweifel, daß fie zum Futter und zur Maſtung 
nicht eben fo gut und wohl noch beffer als die Erbfen, und gewiß noch bef: 
fer, ald unfere graue Wide genugt werden kann, Da aud das Strob ein 
eben fo gutes Futter gibt als Erbfen= und Widenftrob, fo möchte es wohl 
der Mühe lohnen, durch mehrere Verfuche auf verfchiedenen Bodenarten die 
vortheilhaftefte Cultur derfelben zu ermitteln. — Die Linfe wünfcht einen 
in alter Bodenkraft ftehenden, jedoch nicht geilen, von Unfräutern reinen, 
fandigen Lehm und lehmigen Sand, wenn fie einſchlagen und große mehl: 
reiche Körner liefern fol, Hauptſächlich der vermehrten Jätearbeit wegen 
iſt der Nugen einer frifhen Düngung zu diefer Frucht problematiſch; jeden: 
falls geſchehe dieſe, wenn fie Statt finden fol, im Herbfte, ebenfo wie bir 
fonftige Zurichtung des Linfenaders (der am beften ein folcher ift, welchet 








® 
*) Pijsnm ochrus. 
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im vorhergehenden Jahre Kartoffeln getragen hat) am zweckmäßigſten in bie: 
fer Jahreszeit vorgenommen wird, Zwar füet man auf die gelegene Winter: 
furche die Linfe gemeiniglich breitwürfig (durchſchnittlich zwei Hectol. auf 
den Hectar) aus; indeffen ift fie eine der Früchte, bei der die Drilfcultur bes 
fonders gut angewandt ſeyn dürfte. Auch hat man der Linfe wohl als Meng: 
korn noch zu wenig Aufmerkfamkeit geſchenkt; in dem Verhältniß von '/.:2 
unter Gerfte gemifcht, liefert fie ein vorzügliches Schrotgetreide. Auf welche 
Meife man die Linfe auch beftellt; drei Regeln hat man hauptſächlich zu be= 
folgen: 1) Möglichſt frühe Saat ; 2) Reinheit des Samens, namentlich von 
der fogenannten Seide und von MWidenkörnern ; 3) flaches Unterbringen mit 
der Egge und demnächftige Anwendung der Walze. — Wurme mäfig feuchte 
Witterung ift dem Gedeihen der Linfe am zuträglichſten. Wenn fie noch 
jung ift, verträgt fie das Eggen mit leichten Eggen, welches befonders dann 
angemeffen ift, wenn der Boden durch den Negen zufammengelhlämmt wor: 
den. Beſſer ald noch ein fo forgfältiges Jäten bekommt diefem Gewächſe 
bie Operation des Hadens. Bei der Blüchezeit iſt ihnen anhaltender Regen 
nachtheilig. — Zur Ernte nehme man wo möglidy beftändiges Wetter wahr. 
Man mäht die Linfen im gelbreifen Zuftande, Oft wenn die Schoten be: 
reits reif find, ift das Stroh noch ganz grün. Ich laffe meine Linfen aus: 
raufen, fobald die Schoten beginnen fic zu bräunen. Sind diefelben irgend 
zu reif, fo fpringen fie nach einem Regen, weldyer die Frucht auf den Schwas 
den liegend trifft, auf, und entledigen ſich ihrer Körner. Hauptbedingniß, 
wie gefagt, ift es, die Linfen nur bei vollkommen ficherer Witterung aufzies 
hen zu laffen, infofern dieß irgend einzurichten ift, denn das längere Liegen 
ift unter allen Umftänden mit Körnerverluft verbunden. Die abgewählte 
Frucht bindet man in lodere Gebünde, ftellt fie dann auf die Wurzelenden, 
und bringt fie dann möglichſt bald ein. Thaer fhlägt den Ertrag der Zins 
fen auf gehörigem Boden und bei gehöriger Behandlung zu 17—21, Burs 
ger für leichte Aeder, im vierten bis fünften Jahre nach der Düngung, zu 
10— 17 Hectoliter pr. Hectar an. Das Medium diefer freilich nicht zahl— 
reichen Angaben beträgt alfo 16 Hectoliter, ein ehr großer Ertrag, wenn 
wir ihn mit dem der Wien und Erbfen vergleichen. Der Hectoliter Linfen 
wiegt 85 Kilogramme. Es tft auffallend, daß bie in fihern Gegenden erzos 
genen Linſen ſich durchaus nicht weichkochen laffen, wie Schwerz felbit in 
den Niederlanden erprobt hat, ob er gleidy von anderswoher verfchries: 
bene gut tochbare Linfen gefäet hatte. — Die Linfen find fehr nahrhaft, 
Sie enthalten nah Einhof 

an Stärke und Faſern 0,335 | an Hülfen . 0,110 

= Kleber . » . 0,320 | ⸗Feuchtigkeit 0,150. 

:» Schleim . » - 0,085 | 
Bei der Speifung des Gefindes geben die Linfen eine angenehme Abtmwechfe: 
lung. Brod ift mit einem Zufag von '/s oder '/s Linſen fehr [hmadhaft. Ges 
kocht, gequellt oder gefchroten find die Linfen jedem Milchvieh eine nahrhafte 
und angenehme Speife, ſowohl in der Milch = als in der Zrächtigkeits = oder 
in der Maftungsperiode. Dem fäugenden Vieh darf man nur nicht zu viele 
Linfen, geben, denn die Milch der mit Linſen gefütterten Kühe ift für zu juns 
ges Vieh zu fett, — Wenn das Strob, im Ertrage zu dem der Widen wie 
1:2 ſich verhaltend, nicht Überreif geworden und gut ausgewählt ift, fo halte 
ich dasfelbe für Fohlen und Kälber befonders gebeihlih ; nur mufi es, da es 
hibiger Natur iſt, mit gchöriger Vorficht gefüttert, nicht zu häufig und in 
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kleinen Portionen aufgeſteckt werden. Sprengel fand In 100 Gewichts⸗ 
theilen Linſenſtroh: 
Ausziehbare Theile durch Wafler . . » . . 27,468 
— — — Aetzkali . 4344,162 
— — — Alcohol, Wachs und Harz 1.266 
Pflanzenfaſaenn. 43327106 
Nahrhafte Theile überhaupfht....61,628. 
Die Aſche des Linſenſtrohes wurde gleichfalls von Sprengel näher unters 
fucht ; er erhielt aus 100 Theilen des lufttrocknen Linfenftrohes folgende Be: 
ftandtheile: 
Kali . 0,420 | Eifenomd .» . 0,034 
Matron 0,033 | Manganoııyd . Epur 
Kalkerde 0,240 | Phosphorfäure „ 0,480 
Bittererde 0,119 | Schwefelfäure „. 0,038 
Kiefelerde .0,686 | Chlor . » .» 0,049 
Thonerde — | Summe ber Aſche 3,899. 
Den Boden erfchöpft die Linfe, im Vergleiche zu der Erbfe und Wide, me: 
gen ihres geringern Blatt Organs, wohl fo viel ftärfer, al® das Verhältniß 
von jenem zu dem Körnerertrage ſich bei diefen Pflanzen günftiger fett. 

Linſe, der große Nagel, welcher vor das Rad durch die Spige der Achfe 
gefteckt wird, damit basfelbe nicht abfliege. 

Linth (Eicher von der). Auf den Vorſchlag dieſes einfihtsvellen und 
patriotifchen Mannes ift die große hydrotechnifdhe Unternehmung ausgeführt 
worden, vermöge welcher man bie Austrodnung der ausgedehnten Sümpfe 
bes Linththals inder Schweiz bewirkt hat. Dadurdy nämlich, daß man 
dem von Glarus herunterfommenden Fluffe Linth, nah Efcher’s praf: 
tiſchem Plane, ein neues Bett durch den Felfen fprengen ließ, und ihn in 
den Wallenfee leitete, erreichte man, daß bderfelbe fein Gefchiebe, bei dem 
nun in fo enger Bahn erfolgenden rapidern Laufe, mit bis zum See nimmt 
und in diefen niederlegt. Ausführlichere Nachrichten über das Sadhverhält: 
niß findet man in Benzenberg’s „Briefen über die Schweiz". — Die 
Austrodnung der Linth-Sümpfe hat zwar 200,000 Laubthaler (die auf 
Actien, jede von 50 $r., beigebracht wurden, welche man aus dem Verkaufe 
der verfumpften und wieder gewonnenen Ländereien, fo wie aus einer Abs 
gabe auf diejenigen Ländereien, die der Gefahr bes Verfumpfens entriffen 
wurden, deckte) gekoftet; aber e8 hat biefe grofiartige Operation auch Hohes 
gewirkt, Man fieht jegt an den Ufern der Linth die Eoftbarften Arbeiten, 
welhe Efcher den Verheerungen des unbändigen Stroms entgegengefeßt 
hat, und bie ausfchließlic feinen Talenten zu verdanken find; ſodann einen 
ausgetrockneten Boden, ben zwar bie Austrodnung roh und unförmig gelaf: 
fen, die vielfache Kunft der Agricultur aber in ein fruchtbares, die Mühe des 
Dürftigen, der es bearbeitet, mit jedem Jahre reichlicher lohnendes Erdreich 
verwandelt hat, und endlich eine Snduftriefhule für Arme, die unter den 
Einflüffen einer innigen Religiofität geſchickte Landbauer und Handwerker 
bildet, welche zugleich auch vortrefflihe Bürger feyn werden. Es ift das eine 
junge Pflanzfchule, welche dem Ganton Glarus gute Xhierärzte, feinen 
Dörfern aufgeflärte, gründliche Gefchäftsführer von verbürgter Sittlichkeit 
und ausgezeichnete Lehrer für feine Landfchulen liefert. So erblidt man denn 
auf dem FLinth= Boden eine Volkserziehung, gegründet auf eine Agricultur, 
welche, in ihrem Umfange betrachtet, am ſich felbft eine vollftändige Erzie: 
bung ausmacht, und eine Agricultur, die hinwieder ſich mit allen Arbeiten 
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- der Erziehung bereichert. Es iſt das ein mechfelfeitiger Einfluf, beffen Voll: 
endung ins Unendlidye gebt *). 

Zippe = Detmold, Fürftenthum, das, Diefes zwifchen Rurheffen 
und Rheinpreußen eingefchloffene Ländchen hat einen Klächeninhalt von 
20%; DMeiten, und nah Höd’s Angabe 72,000 **) Einwohner, Ob: 
wohl größtentheils bergig, ift Lippe: Detmold ***) doch im Ganzen mit 
einem vorzüglichen Boden gefegnet; im Amte Varenholz 3. B, gibt es 
Felder, die gar keines Düngers bedürfen und dennoch immer gebaut werden. 
An mehrern Diftricten des Fürftenthums bat der Getreidebau, fo wie die 
Fähigkeit des Bodens es nur immer zulieh, einen fehr hohen Grad der Voll: 
kommenheit erreicht. Nur ein Eleiner Strich an der Grenze des vormaligen 
Königreihs Weſtphalen ift mit Flugfand bedeckt und nur zum Anpflan: 
zen von Nabelhölzern zu benugen, womit man denn auch bereit# den An: 
fang gemacht bat. — In diefem Landftriche liegt die unter dem Namen 
„Senne“ bekannte große Heide mit ifren anftoßenden beträchtlichen 
Wäldern, dem großen Lippefhen oder Teutoburger Walde. Au: 
fer trefflihen Eichen und Buchenbeftänden, welche der Herrfchaft bisher 
25,000 Thlr. jährlich im Brutto: Anfhlage einbradyten, finden ſich auch 
viele Privatwaldungen und ftädtifhe Holzungen , welche zufammen nicht 
nur das erforderliche Baus und Brennholz liefern, fondern auch die vorhan: 
denen Glashütten, Kalk: und Koblenbrennereien mit Holz verforgen, — 
Die vornehmften Flüffe find die Lippe, die Werre, Emmer und 
Aach. Bei Meinberg quillt ein Gefunddbrunnen, — As Haupts 
producte führen wir auf: Getreide, Hülfenfrühte, Buchmweizen, Flachs, 
Hanf, Garten: und Baumfrüchte, Holz, Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Ziegen, Bienen, Wildbrät, Ortolane, Fifhe, Salz aus der Saline zu Uf— 
feln, Eifen bei Berlebed, Gips bei Shmebiffen, Kalk bei Barn— 
trupp, Marmor bei Detmokd, Biegelthon, die Erterfteine. — Die Ins 
duftrie zeigt ſich vorzüglid in der Spinnerei und einmweberei: 1788 waren 
im ganzen Lande 2071 Leinmweberftühle. Zu Lemgo ift eine Wollenzeugs 
manufactur, zu Horn und Detmold einzelne Zeugmweber, Die Lem: 
goer Meerfhaumpfeifenfabrit ift berühmt. — Das Lund erportirt: 
Garn, Leinwand, Salz, Holz, mwollene Zeuge, meerfhaumene Pfeifenköpfe, 
Wachs, Honig, Vieh, Hammel, Wolle. Lemgo führt einen nicht unwich— 
tigen, ſowohl Propres ale Zwifhenhandel,. — Lippe: Detmold 
wird in 10 Yemter eingetheilt, in welhen, außer 5 Städten und 4 
Kleden, 152 Dörfer befindlic find. — Der Lippefhe Landmann 
theilt gewöhnlich feine Aderfelder in 5 oder 6 Saaten ein, wovon die erfte 
in Roggen oder Weizen befteht, welche man in das alle 6 Jahre gebrachte 
Land fäet. Die legte Saat vor der Brache ift der Huber. Der Getreides 
bau liefert alle in Deutfhland gewöhnlichen Getreidearten und Hülfens 
früchte, im Ertrage vom dritten bis zum fechszehnten Korn der Ausſaat. 
Doch wird im Durchſchnitte nur das fechfte bis achte Korn gewonnen, Von 
- den 6000 Fudern (f. diefes Wort) geaderten Landes rechnet man im Lips 
pefhen?’/; für Winterforn, oder für Weizen und Roggen, 3 für Soms 


*) Berge. Pohl's Gefhichte der Landwirthſchaft, Bd. 9, f 

**) Nach ber ‚„„Allgemeinen 3eitung’’, Beil, Nr. 11—13, 1834, war bie Pos 
pulation bereits auf 80,553 Einw. geftiegen, was woßf faum annehmbar. 

***) ©, Höd's „Oberrheiniſche Annalen‘’, &, 83—93, Desfelben „Sta⸗ 
tiftit der deut ſchen Yundesftaaten’‘, Ammon’s ‚Ueber Berbefferung und Ber: 
edlung ber Landespferdezucht“. 
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merfrüchte, ober Gerfte und Haber, fodann */s für Hülfenfrüchte, und Ye 
zur Brache; eine Aderbeftelung, welche dem Dreifelderfpjtem weit vorzu: 
ziehen ift, weil die öftere Abwechslung der Fruchtarten für den größern Er: 
trag fehr vortheilhaft zu fenn pflegt. Won den 2000 Zudern Land, melde 
su Winterkorn benugt werden, erntet man ben fechsfältigen Ertrag, oder 
576,000 Scheffel Weizen und Roggen jährlich, und biefer läßt fih noch um 
3/0, alfo um 144,000 Sc. jährlich erhöhen, wenn man fortfährt, bei dem Aus: 
ſäen der Frucht fparfam zu ſeyn und nicht zu did? den Samen auszuftreuen. 
— Da 48,000 Scheffel Korn jährlich zum Branntwein gebraucht werden, fo 
bleiben 384,000 Scheffel zur Brodeonfumtion übrig. Bei dem gegenmärs 
tigen ftarfen Gebrauch der Kartoffeln und bei der Vermifhung eines Theild 
von Gerftemehl mit tem Roggen: und Weizenmehl fann-man nur 5 Schef⸗ 
fel Weizen und Roggen jährlich auf jeden Kopf, im Durchſchnitt für die ganze 
Bevölkerung alfo (nah Höck's Angabe) bei 360,000 Scheffel rechnen, 
Es bleiben alfo immer noch bei 20,000 Scheffel Korn zur Ausfuhr übrig, 
welche mit den übrigen Getreidearten, welche ausgeführt werben, einen jührs 
lichen Gewinn von 31,000 Thlr. für das Fürftenthum geben. (In dem 
Fürſtenthum Schauenburg-Lippe iſt der Aderbau ebenfalls fo ergies 
big, daß noch Getreide.ausgeführt werden kann.) — Durdy mehrere nüß: 
liche Verordnungen wurde der Bau der Futterkräuter und befonders 
des Klees ausnehmend befördert; man findet jegt den großen Ackerſper— 
gel, und in den Ealtfteinigen Boden Esparſette fehr häufig gezogen. — 
Der fhon obengedachte Klahsbau liefert in den Aemtern Derling: 
baufen und Schlettmer ein fehr feines, in den übrigen Aemtern aber 
ein gröberes Product, und zwar faſt ganz aus inländifhem Sımen, — Die 
Gultur der Delpflanzen dedt den Rantesbedarf. — Lippe s Viehzucht 
anlangend, fo zählte man 1788: 9278 Pferde, 31,819 Stud Rindvieh, 
31,498 Schafe, 6338 Biegen und 17,351 Schweine, zufanmen 96,234 
Stüd und auf die [JMeite kamen 4012 Stück. Seit jener Zeit haben die 
Biehftände nicht nur an Ausdehnung, fondern an Ertragsmwerth fehr gewons 
nen. Namentlich fpielt die Lippefche Pferdezucht no fortwährend eine 
wichtige Role. Das hiefige Landgeſtüt gehört zu den ältejten Anftalten die: 
fer Art in Deutfhland. Schon ums Fahr 1750 fhrieb Zehnter: 
„Das Sennergeftüt ift ſehr zahlreih, das Lippeſche Landgeftüt aber 
noch weit größer. Ungeachtet aber eine fo große Anzahl von Pferden daſelbſt 
gezogen wird, fo können doch alle leicht abgefegt werden, weil fie ihrer Schön: 
beit und Güte wegen weit und breit berühmt find,” Gegenwärtig werden 
alle Sabre herrfchaftliche Beſchäler in den verſchiedenen Aemtern des Landes 
vertheilt, um Landftuten zu bedecken. Diefelben werden aber forgfältig für 
jeden Difirict ausgewählt, ba einige einen flarfen, andere einen großen, nod) 
andere aber einen leichten Schlag Pferde zum Aderbaue, je nach der Lage 
und Befchaffenheit ihres Bodens, brauchen. Keine Stute wird zu einem 
berrfchaftlichen Hengfte gelaffen, die nicht vorher genau geprüft ift, ob fie 
feine Erbfehfer befigt. Durch diefe und mehrere andere löbliche Kürforgen 
der Regierung hat wirklicdy auch die Pferdezucht im Lippeſchen einen ho— 
hen Auffhmwung genommen, und im Landgeftüte fällt jege manches fehr 
ſchöne Fohlen; auch ift die Nachfrage nach diefen Pferden jegt fo ſtark, daß 
man äußerft felten bei den Bauern noch andere, Über vier Fahr alte, junge 
Pferde antrifft als folche, Pie fie zur Zucht beftimmt haben, Da im Ganzen 
im Lippeſchen viel Wohlhabenheit unter den Einwohnern herrſcht, fo ift 
es gar nichts feltenes, daß der Bauer 50 und mehrere Louisd’or für eine 
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Stute ausfhlägt, bie er einmal zur Zucht beftimmt hat, und zwar aus bem 
fehr vernünftigen Grunde, weil er ſchon weit. mehr daran gewinnt, wenn er 
nur erft ein Paar Fohlen davon gezogen hat und folche als dreijährige vers 
kauft, wo 30 Louisd’or ein ganz gewöhnlicher Preis für ein ausgezeichnetes 
junges Pferd aus dem Landgeftüte ift. In legterem find gegenwärtig 18 Bes 
fhäler vorhanden, welche alle von der Aufzucht des in ganz Deutfhland 
berühmten Sennergeftüts (f. darüber den Artikel Sennergeftät) find. 
— Die Rindviehwirthſchaft im Lippeſchen reiht nicht nur zum 
inländifhen Bedarf, fondern geftattet audy noch eine beträchtliche Ausfuhr 
von Vieh aller Art. — Die Schafzucht hat ſich fehr ausgebreitet, und die 
Race der Schafe ift feit zwei Decennien ungemein veredelt worden. Die 
Mole, welhe von 33,500 Stück auf 100,500 Pfund jührlich gerechnee 
werden kann, wird zu ungefähr '/; im Lande verurbeitet, und ?/; werden roh 
ausgeführt. — Aud die Schweinezucht liefert einen wichtigen Ausfuhr: 
artikel, fo wie endlih die Bienenzucht nicht unerheblich if. Man hat 
ungefähr 5000 Bienenftöde, wovon 3000 zum wenigften jährlih 20 Pfund 
Honig und 1 Pfund Wade für jeden Korb gerechnet, liefern. 

Lippiza, BSofgeſtüt zu. Diefes Geftüc liegt in dem Königreihe Il⸗ 
Inrien auf dem hohen Karftgebirge, anderthalb Stunden von 
Trieſt, an ber Strafie, welche von diefer Stadt nah Fiume führt, Seine 
Errihtung fund im legten Viertel des fechszehnten Jahrhunderts, durch 
Erzherzog Karl von Defterreich, dritten Sohn Kaifer Ferdinands l. 
und Bruder Kaifers Marimillan II., Befiger von Steyermarf, 
Kärnthen und Krain, Statt. Die gegenwärtig dazu gehörigen Befizs 
zungen beftehen aus dem Hauptvorwerke Lippiza, dem Filial Pröftras 
neg mit der Alpe Wille, bem Gute Schiklhof und mehrern von ber 
Herrfhaft Adelsberg gepachteten Grundftüden, wie 3. B. die Alpen 
Raunek, Potska, Ulatfhno u. f. w. Der Flächeninhalt diefer Be: 
figungen beläuft fih auf 3110 Joh *), wovon 1254 Joh Weiden, 1829 
Joch Wiefen und 27 Zoch Aeder find. Der Boden der Weiden ift an fich, 
megen fleiniger und felfiger Befchaffenheit, hoher Lage und des Einfluffes der 
Bora (eines in den Erainifhen Alpen häufig wehenden ſtarken Nordofts 
windes) nicht zu den fruchtbaren zu rechnen ; indeffen befördern häufige Thaue 
und Nebel die Vegetation wenigftens zur Machtzeit und die Gräfer find von 
vortreffliher Befchaffenheit. Demnach ift die Weide, wenn auch nicht fett. 
und maftig, fo doch Eräftig und gut (befonders in den obengenannten 4 Al: 
pen), und das Geftüt langt mit ihr felbft in trodenen Jahren hinlänglic) 
aus, Der Gewinn an Heu von den ſämmtlichen Wiefen des Geftüte ift 
nach einem zwanzigjährigen Durchfchnitte circa 12,000 Gentner, Der größte 
Theil dieſes Heuss tft fehr gut und wird von den Pferden gern gefreffen. 
Schlechter ſieht e8 mit dem für die Pferde nöthigen Zrintwaffer aus, Leider 
gibt es jet in diefem Geftüte kein anderes Waſſer als ſolches, welches ſich 
beim Fall des Regens in den Gifternen oder einigen andern Zränkladyen fam: 
melt. Was die Stallungen und andern einem Geftüte nöthigen Gebäulich— 
feiten betrifft, fo ift daran in feiner Art Mangel, Die Anzahl der in diefem 
Geftüte vorhandenen Pferde beläuft fich ſchon feit längerer Zelt fortwährend 
auf 350 — 400 Stück und darüber, Bon welcher Race der erfte Pferde: 
ftamm in diefem Geftüte gemwefen, ift nicht befunnt, Daß jedoch die Beſchä⸗ 
fer auß der nicht fernen Polefina (Gegend von Rovigo), wo damals 
die Pferdezucht vorzüglich blühte, fo wie aus Spanien und Neapel ges 


*) 1 Joh — 2,98 magdbeburgifgen Morgen, 
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kommen ſeyn mögen, ift um fo mehr mit Gründen anzunehmen, als die Be; 
berrfcher von Krain auh Spanien und Italien befaßen und mit Heng: 
ften diefer Racen als Hofgeftüte betheilt wurden. Die 1830 vorhandenen 
Beichäler waren folgende: " 

1) Seglampy sen., National Araber, im Jahre 1815 vom Fürften 
Schwarzenberg gekauft, Schimmel, 14 Fäufte 3 Zoll groß, 19 Jahre alt, 

2) Seglamp jun., in Lippiza gezogen, Vater Seglampy sen., Mut- 
ter Slawina (Zochter des Araber Manaky), Schimmel, 15 Fäufte 
2 Zoll groß, 8 Jahre alt. 

3) Lippl. in Lippiza gezogen, Vater vom alten Stamme Lipp, Mut: 
ter Grözane, Zochter eines originalsfpanifhen Hengſtes, Schims 
mel, 15 Fäuſte groß, 10 Jahre alt. 

4) Lippll., in Lippiza gezogen, Vater vom alten Stamme Pipp, 
Mutter Montenegro aus dem Koptfhaner Geftüte, Schimmel, 15 
Fäuſte 1'/z Zoll groß, 8 Jahre alt. 

5) Fa vori, vom alten Stamme Favori (deffen Stammvater ein dä: 
nifcher Hengſt gewefen feyn fol), Mutter Onerofa, Lippizaner 
Stute, braun, 15 Fäuſte 1 Zoll groß, 8 Jahre alt, 

6) Neapolitano, vom alten Stamme Neapolitano, Kopt: 
ſchaner Art, Mutter die Lippizaner Stute Aquileja, Schimmtl, 
15 Fäufte 2 Zoll groß, 10 Sabre alt. 

7) Converfano, von dem alten Stamme Gonverfano, Mutter 
eine Koptfhaner Stute fpanifher Race, Namens Amantine, 
braun, 16 Fäuſte groß, 10 Jahre alt. 

Bon den gegenwärtig vorhandenen Zuchtftuten find 40 von der Fippi: 
zaner und 30 von ber Kladruber Art*). — Die Befchäter befinden 
ſich das ganze Jahr hindurch zu Lippiza; die Zucheftuten nur während der 
Belegung und Abfohlung. Wenn von den legtern die Kohlen abgenommen 
find, werben fie auf die Alpe Wille gebracht, wo fie audy den Winter über 
verbleiben, um das allda geerntete Heu aufjuzehren. Im Winter befinden 
ſich ſämmtliche Hengfte und Stutenfohlen zu Pröftraneg, und während 
des Weideganges auf den obenerwähnten Alpen. — Die gewöhnliche Nah: 
rung der Pferde befteht in Haber, Häderling und Heu. Die Winterverpfle: 
gung dauert in der Negel 7 Monate, folglich find 5 Monate für den Weide: 
gang beftimmt. Auf den Weiden find Schuppen, wo die Pferde des Nachts 
ſtehen, and wo fie fi) gegen Üble Witterung und große Sonnenhige [hüsen 
können. Bei anhaltendem Regenwetter und im Spätherbft wird den Thie: 
ven in diefen Ställen auch Morgens und Abends Heu gegeben. — Die Auf: 
ftallung und Abführung der jungen Pferde (hier Polleders genannt) in 
den k. k. Hofmarſtall nah Wien erfolgt, wenn fie das Alter von 15 Mo: 
naten erreicht haben. Gewöhnlich werden jährlih 30—36 Stück dorthin ver: 
fandt, Die zur Zucht tauglichen jungen Stuten werden mit dem Alter von 
4 Zuhren dem Geſtüte einverleibt und alsdann auch fogleich belegt. Sämmt— 
lichen jungen Pferden wird das Geftütszeichen, beftehend in den Buchſtaben 
L, auf der linken Ganaſche eingebrannt. Die Farbe der meiſten Lippiza— 
ner Pferde iſt weiß oder braun; ihre Größe überſteigt ſelten 15 Fäuſte. 
Ihr Kopf ift gut angefegt und fo wie die Ohren Elein und gut geformt, die 
Stirn iſt breit, die Augen groß, der Vorkopf etwas abwärts gerichtet, die 
Naſenlöcher in der Bewegung bedeutend geöffnet, der Hals ift etwas flark, 


*) Siche Kladrub. 
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aber wohl gerundet, bie Mihnen find lang, fein und ſeidenartig, ber Rüden 
it breit, mustulös, kurz , die Kruppe gut gerundet, ftarf und kräftig, der 
Schweif hoch angefegt und mit langen feidenartigen Haaren dicht bewach⸗ 
fen, die Beine rein, die Knie und Sprunggelenfe breit, die Sehnen an den 
Ertremitäten deutlich ausgeprägt, und die Hüfe hart und gut geformt. Aus: 
bauer, Gelenkigkeit, Biegfamkeit und Gelehrigkeit zeichnen diefe Pferde als 
Reitpferde vorzüglich aus; auch find fie trefflich als Schulpferde zu gebraus 
hen und ftehen in diefer Abficht fchon längft in großem Ruf. Jedoch follen 
biefe Pferde deffenungeachtet, wie Herr v. Erdelpi*) verfichert, jetzt das 
nicht mebr fenn, was fie früher waren. — Die Oberauffiht und Leitung 
biefes Geftüts fteht dem k. k. Oberftftällmeifter (gegenwärtig Graf Wrbna) 
zu. Bei dem Geftüte felbft find angeftellt: ein Geftürmeifter (Hr. Ras 
del), ein Eontrolleur (Hr. v. Melcher), ein Amtsfchreiber (Hr. Paz 
tet), ein Practikant, ein Kaplan (Hr. Karis), ein Pferdearzt (Hr. Mer: 
tel), ein do. zu Pröftraneg (Hr. Stadler), 3 Beſchalknechte, 3 Fuhr⸗ 
knechte ıc. 

Lips (Dr. Alexander), Drofeffor zu Erlangen, hat fi ale came: 
raliftifcher Schriftfteller rühmlich durch feine, leider! unvollendet gebliebenen 
„Prineipien der Gefesggebung; als Grundlage zu einem 
künftigen Adercoder für Gefeggeber undrationellefands 
wirthe“ (Mürnberg 1811, 1 Thlr. 8 gr.) bekannt gemacht. Er hat in 
biefem Werke mit Einfiht, und oft mit eindringender Wärme und Kraft, die 
unbezweifelten und beinahe bis zur mathematifhen Gemwißheit erhobenen 
Grundfäge der neuern Staats: oder National: Wirthfchafrsiehre — die, von 
Adam Smith erfunden, in unfern Zagen in einer mehr wiffenfhaftlichen 
Geftalt von verfchiedenen trefflihen Schriftftellern dargeftellt worden — in 
ihrer vorzüglihen Anwendung auf den Aderbau berausgehoben und gezeigt. 
Nur wäre wünfhenswerth gemwefen, daß er ſich des Abſtraktern und ftreng 
MWiffenfhaftlihen, worin er hauptfählich dem Grafen v, Soden in feiner 
National-Oekonomie folgt, mehr entfchlagen, oder foldhes dody mehr ver: 
ſteckt, ſtatt deffen aber mit mehrerer Umficht aus der Eifuhrung genommene 
und erläuternde Beifpiele gegeben hätte, nach der Art des verewigten Chris 
flian Jacob Kraus, oder nah ber Leopold Krug’s, welcher die 
Theorie mehr aus der Geſchichte und Erfahrung als a priori entwidelte, — 
Die Zeit des allgemeinen Nothftandes im vorigen Jahrzehend gab Hrn. Lips 
Beranlaffung, feine „Anfichten über den tiefen Stand der Getreidepreife in 
Deutfhland, ihr notbmwendig immer tieferes Sinken, die Urſachen diefer 
Erfcheinungen, und die Mittel, fie zu heben“ (Mürnberg 1825, 8. 9 gr.) zu 
entwideln. Gewichtige Kritiker konnten mit Recht unter feinen Vorſchlägen 
nur folgenden beipflihten: eine Abänderung des Getreidebaues zu treffen 
und den Boden mehr zu andern einträglihen Producten zu benugen als 
zum Getreidebau; Einführung eines neuen Induftriefpftems, wozu der Ver: 
faffer Prämien, VBorfhüffe, polptehnifhe Schulen, Reifeflipendien und Aus: 
ftelungen vorfchlägt. Allerdings wird die Induftrie und mit diefer die Pro: 
ductenconfumtion vermehrt, wenn die Volksvermehrung durch erleichterte 
Etabtiffements begünftigt wird. Er mwill den Handel erweitert, aber audy da: 
gegen wieder Prohibitivmaßregeln und Verhinderung des Geldabfluffes. — 
Nimmermehr wird man durch Mafregeln, die das Vielregieren beurfunden, 
die Induftrie befördern! „Die Dazwiſchenkunft der. Höfe," fagt Seume, 





+) In feiner Befchreibung der öfterreihifhen Geftüte, S. 76 und 77. 
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„nerbirbt wle Mehlthau meiſtens das natürliche Gebeiben ber freien Induſtrie.“ 
Prohibitivfpfteme erzeugen Schwindelei im Handel, ſchaffen den unglüdlichen 
Merkehr mit Staatsfhuldpapieren, erweden ben Schleihhandel und verder: 
ben die Moralität der Menfhen. Dean will dur fie nicht nur für ſich, 
fondern auch zum Nachtheile Anderer handeln. (Bergl. Geier über den 
Handel, S. 171.) Nur Wegräumung der Hinderniffe, Lehre und Schub 
verlange man durch bie Regierung. Das Gewerbtreiben verftehen die Beute 
wohl felbft. (Vergl. die Recenfionen der Lippe’fhen Schriften im dritten 
Bande der Thaer’fchen Annalen der Fortfchritte der Landwirthfchaft und 
in Pohl's Archiv 1826.) In neuefter Zeit hat Lips ſich mit vieler Wärme 
der vernoflfommneten Ausdehnung des Bierbrauereimefens, das allerdings in 
fo vielen Gegenden unfers Vaterlandes noch in fo höchſt defolater Verfaffung 
fi befindet, angenommen. Zuerft hat er aufs eindringlichfte die Nothwen⸗ 
digkeit und den Mugen eines guten Gebräues in feiner Schrift: „‚Ueber den 
Werth und das Bedürfniß eines guten, geiftreichen und ſchmackhaften allge: 
meinen deutſchen Nationalgeträns, des Biers 2c. (Marburg 1823, 
A 12 ar.) dargelegt, dann aber fpeciell die Mittel feiner Herftelung in der 
„Anweifung für den Landmann, gutes Bier zu brauen“ (ebendaf. 1830) 
gelehrt. Es ift diefer Hr. Lips derfelbe, der ums Jahr 1809 im Verein 
mit dem jegigen Hrn. Prof. Körte zu Möglin bie Errichtung eines 
Ackerbau⸗Inſtituts zu Marloffteim beabfichtigte und dazu auch mittelft 
einer „Abhandlung über die Idee von Aderbaufhulen‘ (Erlangen bei Palm 
1809) einlud. Diefes Unternehmen kam bekanntlich gar nicht zu Stunde, 
welches man hauptfächlich der gleichzeitig entftehenden Concurrenz eines an: 
bern, eben fo ſchnell wieder zerfallenden Inftituts beimaß. Bei dem ba: 
mals berrfchenden geringen Sinn für gründlichen Unterricht in der Lands 
wirthſchaft und den damit nahe verwandten zum höhern Genuß des Lind: 
lichen Pebens unumgänglich erforderlihen Wiffenfchaften, fcheinen übrigens 
bie bereits beftehenden Unterrichts: und Bildungsanftalten eines Thaet, 
Kellenberg und Feftetics volllommen ausgereicht zu haben, daher 
fi) wahrſcheinlich das Inftitut der Herren Lips und Körte auch ohne jenen 
Duerftrich felbft bei dem regften Eifer diefer beiden Männer dennoch nicht 
würde haben erhalten fönnen. 

Lira ift eine italienifhe Rechnungsmünze von verſchiedentlichem 
Werthe. Nach Conventions:Geld beträgt 1 Lira in Florenz und Genua 
5 Gr, 8 Pf.; in Neapel 6 Gr. 1"), Pf.; in Rom 6 Gr. 82/; Pf.; in 
Venedig 1 2. corrente 4 Gr. 2 Pf. und 1 2. piccola 3 Gr. 2"/; Pf. 

Lis boine ift eine Goldmünze in Portugal, an Werth 8 Thlr. 18 gr. 
5 Pf. Conv. 

Lispfund, Das, ift ein angenommenes Handelsgewicht; es beträgt in 
Amfterdam 15 dortige Pf., a 10,280 holländifche Aß, und 20 Lispf, 
machen dort 1 Schiffspf. oder 3 Ctr. jeden zu 100 Pfd. 1 Lispf. in Ham: 
burg hat 14 Pfd., A 10,080 holländ. Aß, und auf 1 Etr. rechnet man 
20 Liepf. im Handelögewicht; zur Fuhre aber wird das Lispf. zu 16 PP. 
gerechnet und 20 Lispf. auf 1 Schiffspfo. A 320 Pfo. 

Riteratur der deutſchen Landwirthſchaft im neunzehnten 
Jahrhundert*). Wenn mit dem Beginn des hier bezeichneten Zeitraums 


*) Ueber die ältere beutfche ölonomifche Literafur vergl. d. Art. „Geſchichte 
derdeutſchen Lkandwirthſchaftre. Da die Arbeiten ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Schriftſteller in den fie betreffenden biographiſch-literariſchen Artikeln voll⸗ 
ftändig verzeichnet worden, fo ſchien es uns um fo angemeffener, dieſer allgemeinen 
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für unfere Wiffenfchaft eine neue Aera beginnt, vornehmlich badurdy herbels 
geführt, daß eins der außerordentlichen Genies, deren jedes Jahrhundert nur 
wenige zählt, es fi zur Aufgabe feines Lebens machte, das Aderbaugemwerbe 
aus dem Dunfel rober Empirie in die lichte Höhe ber Rationalität zu fühs 
ren, und daß die beffern für die Landwirthſchaft Intereffe nehmenden Köpfe 
immer angeftrengter, immer allgemeiner bemüht waren, die Naturwifkns 
[haften zur Begründung und Erweiterung ihrer Erfahrungslehren herbeis 
zuziehen, fo fheint es wohl eine natürlid motivirte Vermuthung zu fepn, 
daß auch die Phrfiognomie, fo wie das innere Wefen ber ökonomiſchen Lite: 
ratur von ba an einen verinderten Charakter annehmen mußte. In der 
That auch machte diefer ſich gleich Anfangs offenſichtlich dadurch bemerkbar, 
daß ihr Strom, auf Koften der in dem legten Beitabfchnitte des vorigen 
Eeculums gewonnenen Breite, an Ziefe mächtig zunahm, oder — das Bild 
bei Seite gefegt — daß zwar im Ganzen weniger gefhrichen wurde, der 
Gehalt und Werth der Bücher, fo auch der barin herrfchende Styl, aber im 
Allgemeinen weit über die reichlihen Meffpenden ber jünft Dergangenen 
Periode hervorragte. . 
Namentlich ftoßen wir — um ben Pefer, ohne breite Indroduction, unges 
“ fäumt in den Vorfaal der literärifhen Schagtammer unferer Zeit zu führen 
— glei voran auf ein Mufter des Organs einer veredelten Praris — wir 
meinen die eben jegt begründeten „Annalen des Aderbaues” von 
Thaer, welche unter dem größern Lefebuplitum ein bis dahin beifpiellofes 
Vertrauen und Anfehen gefunden hatten, während ein Eleinerer aber in ins 
tellectueller Hinſicht höher ftehender und einflußreicherer Kreis ausübender 
Landwirthe, ausgerüftet mit den elementarifhen Vorkenntniffen, dem Ernfte 
und Eifer, deren es bei feientivifchen Erörterungen zum richtigen Verfländs 
niffe und Anwendung auf die ausübende Wiffenfhaft bedarf, mit befonderer 
Zheilnahme ſchon die intereffanten Serien der Belehrungen verfolgen, melde 
ein Einhof und Hermbftädt, in Anfehung der Nahrungsfähigkeit der 
verfchiedenen Bobenerzeugniffe und ihrer einzelnen Beftandtheile, und der 
tehnifhen Benugung bderfeiben; über ihre erfhöpfende oder bereichernde 
Kraft; über die abweichende Wirkung der verfhiedenen Erd: und Düngers 
arten, in Folge des Verhältniffes der einzelnen Theile zu einander und den 
befondern natürlichen Einflüffen auf diefelbe ꝛc. mittheilen. Schon 1803 
begründete der legtgenannte Chemiker fein „Arhiv der Agriculturs 
chemie”, worin für den Landwirth alle neue Forfhungen und Entdeckungen 
niedergelegt worden, welche Beziehungen auffein Gewerbe haben. Mehrere Er: 
findungen, welche man reinem, auf chemifche Grundfäge gebautem Raifonnes 
ment verdankt, fallen in biefe Zeit. — Eine derartige rationelle Begründung 
ackerbaulicher Grundfäge konnte nicht anders ald weſentlich dazu beitragen, 
dem bereits im vorigen Jahrhundert begonnenen Controverfen über einen der 
wichtigften landwirchfdyaftlihen Zweige — die Keldeintheilung, eine 
erfolgreichere Richtung zu geben. Schuhmacher's Schrift: „Prüfung 
der Urtheile über die metlenburgifhe Wirthfhaftsver: 
faffung, die Schlagorbnung und Koppelwirthbfhaft und 
deren Anwendung auf andere Länder (Berlin 1804), obgleich. 





Ueberfiht eine gewiffe chronologifche Ordnung zu geben; überzeugt, daß eine 
Bearbeitung nad Perjonen und Materie, bei der vorfommenden großen Mannidhs 
fältigkeit der Productionen, überhaupt die Orientirung mehr erfchwert als fördert, 
wenn doc, wie bier, ein mehr oder minder fremdartigesißebiet dem praktiſchen 
Sandbauerufddtonomifhen Laien zugänglid gemacht werden ſoll. 
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manche einfeitige und falfcye Behauptungen Über die wichtigften Punkte bes 
Landbaues enthaltend, zieht einen der beahtungswertheften Gegenftände für 
die Agricultur des nördlihen Deutfhlands in genauere Ermägung, im 
Gegenfuge der immer gangbarer werdenden Abmweihung zum Fruchtwechſel⸗ 
foftem und zu der Stallfütterungsmwirthfchaft. Den Anhängern der neuen 
Eule bietet Karbe’s Werk: „Ueber die möglihe Einführung 
ber enalifhben Wechſelwirthſchaft“ und des Herzogs von Hol: 
fein: Bed Commentar dazu, vielfahhen Anreiz zur Verwirklichung des 
neuen Epftems und veranlaßt mannichfache Mobdificationen bisher zurüds 
ftehender Wirthfhaften in Norddeutfhland. Thaer verbreitet durch 
feine Ueberfegung der Schrift des Abbe Mann „Ueber die niederlän 
diſche Wirthſchaft“ die erfte und allgemeine gründliche Kenntniß davon. 
Sn Geride’ „Praktifher Anleitung zur Führung der 
Wirthſchaftsgeſchäfte“ erfcheint ein höchſt nügliches, ein wichtiges 
Bedüriniß befriedigende Merk. Unter günfligen Aufpicien eröffnet der 
Pandprediger Schnee feinen allgemeinen ökonomiſchen Sprechfaal: „Die 
kendwirtbfhaftlihe Zeitung“, und ber wadere Prof. Karſten 
in Roftod errichtet ein ähnliches Inftitut in Meklenburg für feine mit 
ber Zeit mächtig fortfchreitenden, größtentheils nur dem Landbaue lebenden 
Landsleute. Trotz der nun folgenden ſehr Eranfen Zeit verbreiteten fich Kennts 
niffe und Gefhmad am rationellen Studium der Agricultur in allen deuts 
fhen Ländern immer mehr. Den wichtigſten Impuls dazu gaben wohl 
fortwährend Thaer's fhägbare Mittheilungen über die Fortfchritte des 
Landbaues. Er forderte befonders zur Ausarbeitung ötonomifherXope: 
grapbhieen auf, von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß die Kunſt des Lands 
baues vorläufig weniger durch eigentlich neue Erfindungen und Verſuche vers 
volltommnet werben dürfe, als durch eine vielfeitige und vollftändige Kennts 
niß des bereits Beftehenden. Eine trefflihe Dispofition folder Dresbefchreis 
bungen legte er im erften Bande der Annalen des Aderbaues nieder, Es 
ward Thaer um diefe Zeit ber Mangel der Mannichfultigkeit feiner Annalen 
und der einer Rubrik von öfonomifchen und veterinärifhen Mecepten von 
beſchränkten Köpfen vorgehalten. Er hielt aber feft an der vorgeſteckten Ten⸗ 
denz: die Kenntniffe der mefentlichften Theile der Landwirthſchaft zu vers 
breiten, zu erhalten und zu berichtigen, die Grenzen der Wiffenfchaft zu ers 
meitern. Die Annalen follten fi nur auf das Mefentlichere der Adkercultur, 
auf Production im Großen, auf die Verhältniffe und Organifationen ber 
Wirthſchaft befhränten, dabei einem edlern und reinern Gefhmade felbft 
im Vortrage huldigen, vor Allem ftrenge MWahrheitsliebe ſich zur Pflicht 
machen. Die Neuigkeiten des Tages, die Sagen und Wermuthungen, die 
Zweifel und Widerfprüche, felbft der ungegründeten Angaben, deren Widers 
rufung und, Berichtigung, waren das Terrain der „landwirthſchaftlichen 
Zeitung,‘ welche immer mehr Beifall und Ausbreitung erhielt. Sie fuhr fort, 
den Austaufch ber Ideen zu fördern und fo eine gemiffe nügliche Gährung 
zu unterhalten. Zu ihren trefflichften Spenden gehörte Hrn. Schwerz’s 
„Beihreibung der Landwirthſchaft im nördlichen Theile 
Brabants, Krickau theilte Lehrreiches über Kenntnif und Benugung 
ber ötonomifden Gräfer nach eigenen Beobachtungen und Verſuchen; von 
Arnim über bie Schäfereivereblung mit u.f.w. Bon Webers „Deko 
nomifhem Sammler” — einem foharf beobadhtenden Zuſchauet — 
erfcheint daß zehnte Stud. Der verbienftvolle Kammerrath Löme beginnt 
die „Annalen der [Hhlefifhen Landwirthſchaft“ aufs neue 
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herauszugeben. Unter den Echriften, welche von ökonomifchen Societäten 
ebirt werden, zeichnen fih aufer den „Meflenburgifhen Annalen” 
bie „Anzeigender furfähfifhen landwirthſchaftlichen Ge: 
felifchaft‘, welche von ihren Leipziger Ofter: und Michaelis:Sefficnen 
herausfommen, vorzüglich aus. Unter ten erfchienenen Büchern bdiefes 
erften Luftrums, deren wir nod) nicht gedadyten, waren ferner die mer: 
würdigften: „Sefhihteder Einführung ber feinmolligen fpa: 
nifhen Schafe von Laſteyrie, überfegt und mit Anmerkun— 
gen von Sriedbrih Herzog zu Holftein: Bed," 2 Theile. Der 
um die Landwirthfchaft praftifh und wiſſenſchaftlich hochverdiente Verfaffer 
hatte den Werth des Driginals durch feine Anmerkungen fehr erhöht. Peof. 
Weber förderte ben zweiten Theil feines „Spftemuatifhen Hands 
buchs der deutſchen Landwirthſchaft“ zu Tage. Es trug dasſelbe, 
dem damaligen Stande des Wiſſens nach, das Gepräge der Gründlichkeit, 
welche allen Schriften dieſes um bie deutſche oͤkonomiſche Literatur hoch— 
verdienten Veterans eigen iſt. Das Gemälde der Toskanaſchen 
Landwirthſchaft von Simonde“, aus dem Franzöſiſchen von 
dem nachmals fo berühmt gewordenen Burger, enthielt wenige, aber wich: 
tige auf die Landwirchfhaft des nördlihen Deutfhlands anwendbare 
Stellen. Das Hermbftäbde?’fche, für die rationelle Aderbaufunde fo wichs 
tige „Archiv der Agriculturdhemie” lieferte unter andern Abhantz 
lungen Einhof’s ſchon angedeutete Unterfuhhungen, um die Beftandtheile 
der gebräuchlichften Getreideurten und anderer zur Nahrung der Menfchen 
und Thiere verwendeten Vegetabilien genauer zu beftimmen. 

Eine erfreulihe Bemerkung ift e8 zu fehen, daß in der jegt von uns 
befprochenen Periode immer mehr tüchtige Köpfe unter dem Gelehrten: 
ftande ſich der Kunft des Aderbaues annahmen und ihre Wiffenfhaften auf 
diefelbe anwandten. Unberechenbar namentlich ift der Vortheil, den bie lands 
wirthfchaftlihe Praris der Naturlehre mehr und mehr abgewann. In diefe 
Zeie fällt die Hermbftädt’fche erfte volffländige, richtige und Elare „Ans 
leitung zur Kenntniß ber chemifhen Beftandtheile des 
Bodens.” Lampad ius, ein nicht minder hochftehender, für die Agri— 
cultur fich intereffirender Naturforfcher, theilte feine höchſt lehrreichen Ver: 
fuche mit, die er in den Jahren 1801— 1804 mit der Wirkung verfchiedener 
Düngungsmittel auf die Vegetation und Production angeftellt hatte. In 
die Fußftapfen des indeß verfiorbenen Einhof’s war zu Möglin Herr” 
Crome, ein Gelehrter, getreten, welcher zu der vollgültigften Hoffnung be: 
rechtigte, jenen zu früh gefchiedenen Heros der Naturmwiffenfchaften zu erfegen. 
Die Anwendung der Chemie auf die Grundfäge des Aderbaues war nod) 
neu. Vieles war zwar ſchon durch die Bemühungen eines Sauffure, 
Hermbſtädt, Einhof ıc. gewonnen, aber eben fo Vieles blieb noch zu 
wünfchen übrig. Diefem noch nicht gehörig bearbeiteten Zweige der Agro: 
nomie mehr und mehr durch genaue Beobachtungen und Verſuche aufzubelfen, 
war beſonders Crome’s eifriyftes Beſtreben, feitdem er anfing, fich mit 
diefer Wiffenfchaft zu befchäftigen. Beſonders wichtig waren zu Ende diefes 
Luftrums feine Mittheilungen über den Humus und bie verfhicdenen Me: 
thoden, feine Quantität in den Adererden zu beſtimmen. Inzwiſchen zeichs 
nete diefer verdienftvolle Gelehrte ſich um damalige Zeit auch durch anders 
weitige naturwiffenfchaftliche Unterſuchungen aus, welche directen Bezug auf 
die Felderproductionen machen, Hierher gehören namentlich feine höchſt lehr: 
reichen Auftlärungen: „Ueber den Einfluf der Atmoſphäre und 
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ihrer Veränderungen auf die Vegetation.“ Aud das Pers 
hältniß der Gewächſe zum Boden, bereits lange von Naturforfchern 
anerkannt, aber weniger Aufmerkſamkeit gewürdigt — dieſer Gegenſtand, 
welcher von hochſt wichtigem Einfluß auf den wiſſenſchaftlichen und ſelbſt 
auf den empiriſchen Betrieb des landwirthſchaftlichen Gewerbes iſt, ward von 
Crome einer genauern gründlichen Definition unterworfen. Herr Thaer 
fuhr fort, die ſo wichtigen Prämiſſen über den Düngerbedarf für jeden Boden 
und jede Fruchtfolge, und Über den Düngergewinn durch vielſeitige Beobad: 
tungen und Erfahrungen feftzuftellen. „Ueber bie Wirkungen, melde 
verfhiebdene Arten des Düngers bei einerleifand aufbie 
Cigenfhaften ber darauf gezogenen Pflanzen haben” 
(Gegenftand einer Preisaufgabe der königl. Gefeufhaft der Wiſſenſchaften 
in Göttingen) lieferten die Fürft Primatifhen Hofyärtner Reifert 
und Seig (1808) fehr Intereffante Verfuche. Dekonomiecommiffär Meyer 
war der Erfte, welcher durch fcharffinnige Beftimmungen die Formeln angab, 
durch Rehnungenden Ertragin Düngervon verfütterten 
Gewähfenzuerforfhen,zuerlangen. (In feinem Werke „Ueber 
Gemeinhbeitstheilung 3. Th.) Späterhin gab er in feinem Traktat: 
„GrundfägezurPBerfertigungund Beurtheilung richtiger 
Pachtanſchläge“ (1809), ähnliche Formeln an, wodurd bie Milch— 
und Maftungsproduction aus der gegebenen Fütterung ausgemittelt 
werden können. Fiſcher lieferte darauf kürzere Kormeln in den Thaers 
fhen Annalen, um die Ausmittelungen für viele Landwirthe eingänglichet 
zu machen; diefelben wurden dafelbft von v. Wulffen und Thaercoms 
mentirt. Ebengenannter Herr von Wulffen, einer der fharffinnigften 
Schüler Thaer’s, machte zu Ende diefes zweiten Luftrums unfsrer neueften 
Literatur, bei Gelegenheit intereffanter Mittheitungen über Hrn. Pictet's 
Wirthſchaft zufanen, den deutſchen Landwirch auf die grüne Düns 
gung, vornehmlich die ſpäter fo viel befprochene Benugung der weis 
fen Lupinen zuerft aufmerffam. Der Wiefenbau ward um eine 
wichtige Erfindung, die von Pohl fo genannte Wiefenverjüngung, d. h. das 
Auffahren der Wieſen mit Erde, reicher. („Das Verjüngen der Wie 
fen,’ Leipzig, Gräff, 1810, 8. 1 Rthlr.) Der würdige Veteran Karften 
theilt dem Publitum zuerft die wohlthätige Erfindung der Hunde’fhen 
Lehmbaumethode mit. Eon vor mehrern Jahren machte Thaer 
feine „Buhfühbrungsmerhode,“ welcher, in einer eigenthümlichen 
Korm entwidelt, die Idee des doppeiten Anzeichnens und Bilanzirens zum 
Grunde lag, bekannt. Mun würdigte die Wichtigkeit diefes Geſchenkes um 
fo mehr, je einleuchtender es den rationellen Wirthen war, daß die Vervolls 
tommnung des Rehnungswefens und der Buchführung das Fundament der 
Miffenfchaft, der fiherfte Leitfaden bei der Praris des Gewerbes ſey. Thaer's 
Buchhaltungsart gab nun Veranlaffung, daß Rechnungskundige und Deko: 
nomen vereint das Befte und Bequemfte zugleich in dieſem Stüde zu ermitteln 
ſuchten. Dr. Schulz zu Helmftäde und Witte auf Falkenwalde 
lieferten namentlih fharffinnige Krititen des Thaer’fhen Rednungs: 
weſens. Herr von Gablenz theilte auf Veranlaſſung desfelben eine 
neue Manipulation der Buchführung mit, deren Zweckmäßigkeit für ſolche, 
denen die doppelte Buchhaltungsrehnung zu weitläufig, in die Augen fiel. 
— Eine der erften, wichtigften und nothwendigften Aufgaben, melde die 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft zu Löfen hatte, war die Schätzung des Bo: 
dens. Vielleicht aber gab e8 feinen Gegenſtand, welcher mehr vernadhläf 
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figt war, mie gerade biefer. Auf Veranlaffung ber wichtigen Verhandluns 
gen, welche im Preußifchen von einer zufammenberufenen Verfamms 
lung der achtbarften und einſichtsvollſten Männer aus den ſämmtlichen Pıos 
vinzen ber Monarchie Über Zheilung der Gemeinheiten und Aufhebung der 
Servitute gepflogen worden, trat Thaer (1811) mit feinen Gedanken über 
ein befferes Anfchlagungsfpftem hervor. Berufs: und Sachkenner fahen 
Thaer’s Verfuh als ungemeinen Geminn für die Theorie an; der Pracs 
tier ließ aber verlauten, daß bei dem Gemeinheitstheilungs = und Aderums 
fegungsgefchäfte eine zu ängftliche Anwendung der Theorie mehr hinderlicy 
als förderlich fey. — Für die bibliographifche Bearbeitung der ökos 
nomifchen Riteratire wurde aufs unermüdlichfte durch den ämfigen vielbewan— 
berten Profeffor Weber in Breslau Sorge getragen. Durch die Hers 
ausgabe feiner bibliographifchen Repertorien erhielt nun erft der Gebildete eis 
nen fihern Leitfaden zum theoretifhen Studium ber gewerblichen Berhälts 
niffe. Ungemein erleichtert ward es durch die verftändige Benugung diefer 
Hülfsmittel, die Empirie an dem Prüffteine der Wiffenfhaft zu feilen. 
Manche im practifchhen Leben verloren gegangene wichtige Kenntniß und vers 
ftändige Anficht kam dadurch wohl wieder zur Anwendung; dahingegen lies 
ferten fie audy eine Warnungstafel gegen die vielen und ſchädlichen Auss 
wüchfe der ötonomifchen Literatur, welche zu allen Zeiten unerführnen Ans 
füngern theures Lehrgeld Eofteten und ihnen die Ausübung der Landwirths 
ſchaft verleideten. (Das bereits fehsbändige Werk führt den Zitel: „Hands 
buch der ötonomifhen Literatur; oder Spftematifhe Ans 
leitung zur Kenntniß ber deutfhen öfonomifhen Schrif— 
ten, bie ſowohl die gefammte Land: und Hausmirthfchaft, 
als die mit derfelben verbundenen Hülfs: und Nebenmif: 
fenfhaften angeben; mit Angabe ihres Labenpreifes und 
Bemerkung ihres Werthes“; und reiht bis 1830.) — In ber 
Dftermeffe 1807 gab Thaer eine Ueberfegung von „Didfon’s practis 
ſchem Aderbau’ mit Anmerkungen heraus, ein intereffantes Werk für 
diejenigen, welche fih einen vollftändigen Begriff von dem damaligen Bus 
ftande des Aderbaues in England und dem Erfolge feiner neuen Verbeſ— 
ferungen maden wollten. In felbigem Jahre erfhien I.N. Schwerz’s 
„Anleitung zur Kenntnißbderbelgifhen Landwirthſchaft“ 
(1. Band), ein Werk von höchſtem Intereffe. Wenn auch die belgifhen 
Eulturverhältniffe niht auf Deutfchland Übertragen werden Eonnten, fo 
mußte body das Beifpiel der intelligenten Belgier alle Kräfte und Beftres 
bungen bes beutfchen Landbauers erweden, um es darin auch fo weit zu 
bringen, als man es vielleicht mit andern Mitteln und auf andern Wegen 
thun konnte, Thaer führte das Werk mit gebührendem Lobe ein, und es war 
wohl bald kaum ein auf wiffenfhaftliche Bildung Anſpruch machender Lands 
- wirth, der dagfelbe nicht mit Wonne las und ftudirte, Gleichzeitig trat The os 
dor Hagemann mitfeinem „Handbbudhedeskfandbmwirthfhafts: 
rechts“ hervor, einem fowohl für den Landwirth als den Rechtsgelehrten 
gleihwichtigem Werke, Ein Jahr fpäter fündigte Thaer die Herausgabe 
feiner „Srundfäge besrationellen Aderbaues“ in 4 Bänden 
an, bie Frucht zehnjähriger Arbeit. In Grundlage einer Maſſe reiner Er: _ 
fahrungen fand man darin beflimmt und Elar den ganzen Umfang der Land: 
wirthſchaftslehre wiffenfhaftlid behandelt. Ein würdiger Nachfolger feines 
Vorgängers erfchien der zweite Band des Schmwerz’fhen Werks. Hermb: 
ft ädt beſchenkt das Stonomifche Publikum mit feinen „Örundfügen der 
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erperimentellen Gameralchemie”. 1809 kündigt Hr, Witte 
fein für die Landwirthſchaft und in der That aud) für die Kunft ſchätzbares Un: 
ternehmen der Herausgabe eines Werks: „Ueber Deutfhlande Vieh— 
racen’” an. Burger erwirbt fih. durd die Abfuffung feiner Schrift: 
„Ue5erden Anbauund die Benugung destür 
tifhen Weizens“ ein unfterblides Verdienſt. Schon erfdeint 
in einer zweiten Auflage das erfte foftematifhe Lehrbuch der rationellen 
Lundwirtbfhaft, von Trautmann. — Zhaer zeigt jegt die Fort: 
fegung der Annalen unter verändertem Xitel an. Diefe follten künf— 
tig nur dem ausfchlieflich gewidmet werden, was das MWiffen im land: 
wirthſchaftlichen Fache wirklich erweiterte, und nicht bloß überflüffige Wi: 
derholung des Bekannten mit andern Worten war, Was der deutſche 
Agronom bis dahin wußte, was er als glaubwürdig annehmen Eonnte, und 
was nod) zweifelhaft, folglich genauerer Unterfuhungen bedürftig war, hatte 
Thaer in feinen „Orundfägen der rationellen Landwirchfhaft” kurz und 
deutlich dargefiellt und unterfchieden. Es gab diefes Werk den Standpuntt, 
worauf fih die Landwirthſchaftswiſſenſchaft damals befund, beftiimmt und 
richtig an, diente folglich dazu, das f[hon Bekannte und Anerkannte von dem, 
was Fortſchritt des gewerblichen Wiffens war, zu unterfcheiden. Thaer’s 
Annalen erfchienen daher von nun an unter dem Zitel: „Annalen der 
Fortſchritte der fandmwirtbfhaft in Theorie und Praxié“. 
Altes, was hierher gehörte, follte in diefer pertodifchen Schrift dargeftellt und 
kehandelt werden. — Weldye Anerkennung Thaer’s ausgezeichnetes Stre: 
ben auch im Auslande fand, bewies die faft unmittelbar nad) ihrer Heraus: 
gabe edirte Uebertragung der rationellen Landwirthſchaft ins Franzöſiſche, 
unter dem Zitel: „Prineipes raisonnes d’Agriculture*, Paris 1811. 
Hr. Erud, der Ueberfeger, hatte alle Schwierigkeiten ausgezeichnet Über: 
mwunden, und es gehörte neben der Sprache fo viel Sachkenntniß, Beurtheis 
lungsvermögen und fo viel Eifer dazu, wie Herr C. beſaß, um das Unters 
nehmen fo trefflich durchzuführen. — Schmerz fegt durch die Herausgabe 
des dritten Bundes feines Werkes diefem die Krone auf, Thaer fährt fort, 
wichtige und Iehrreihe Bemerkungen aus ältern ausländifhen Schriften, 
die in Deutfhland wenig befunnt geworden, und von denen er glaubte, 
daß fie zur Beförderung der Wiffenfhaft und der Praris des Aderbaues 
dienen konnten, mitzutheilen und fie mit feinen Bemerkungen zu begleiten. 
So ſchmückten feine Annalen die Betrachtungen des um Theorie und Praxis 
der Landwirthſchaft fo verdienten Charles Pictet: „Ueberden frans 
söfifhen Ackerbau“; desfelben Verfaffers Abhandlung: „Ueber bie 
Mittel, einen beffern Umlaufder Saaten einzuführen“; 
ArthurPVoung: „Betrahtungenüberdbie Aufmunterung bes 
Ackerbaues“, und „Ueberdaszwedmäfige Benehmen einer 
landwirtbfhaftlihen Geſellſchaft“. Alte diefe Auffäge, Bezug 
nehmend auf die agrarifche Gefeggebung, oder die Mittel, welche die Staas 
ten anzuwenden hatten, um die Landwirthfchaft zu heben, follten zur Berei⸗ 
cherung und Ermedung der Jdeen über diefe wichtige Aufgabe beitragen, 
wofür auch im Preufifchen allerdings gerade der geeignetfte Zeitpunkt 
der Anregung gewählt war, da man fich hier eben mit der Organifation eis 
nes Gentralbureaug der Landwirthſchaft befchäftigte, 

Nach fo befriedigenden Refultaten des Thaer’fchen Unternehmens war 
ein abermaliger Schluß desfelben in feiner nun dritten Form betrübend, Es 
war ums Jahr 1812, als ber Profeffor Flör ke die Herausgabe der „Jahr: 
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büher für die Gewerbſamkelt bes preufifhen Staats’ 
ankündigte, welhen Thaer ald Pendant eine landwirthfchaftliche Zeitfchrift 
beizugeben verheift. Da die damaligen Zeitumftände die Organifation der 
practifhen Landwirchfchaftsgefellfchaften und der Eönigl. Central = Bureaus 
der Landwirthſchaft (derem Mittheilungen jene enthalten follten) verzögern 
mußten: verfpriht Thaer (im Frühjahre 1813) die Herausgabe eines 
„Jahrbuchs der Landwirthfchaft”, das die Gefchichte der Fortſchritte der 
Landwirthſchaft ununterbrochen fortfegen fol, — Während der ‚größte 
Stern am literärifhen Himmel vorläufig ganz unterging, verbreiteten 
in Südbeutfhland am Firmamente ber journaliftifchen Literatur 
Andre’s ganz vorzüglihe „Defonomifhe Neuigkeiten‘ 
ein immer helleres Licht, an dem die Fackel der Aufklärung, namentlich was 
edle Schafzucht nah und fern betraf, die reichlichfte und vielfeitigfte Nahrung 
fand. Vom Jahre 1814 nimmt die ka k. mähriſche Gefellfchaft des Aders 
baues, der Natur: und Landeskunde zu Brünn nähern Antheil an dem 
genannten Inftitute, indem fie fid) desfelben zu allen jenen öffentlichen Mit: 
theilungen bedient, bie fie dem großen Publitum gemacht zu fehen wünſcht. 
Menn, namentlih in Norddeutfhland, die Liebe zur Literatur und 
Miffenfhaft feines Faches, bei dem Landwirthe in der jüngft vergangenen 
Zeit minder fihtbar wurde, fo war der Grund davon nur in den Unbillen 
derfelben zu fuchen, welche das Gewerbe des Aderbaues, wie jede Kuhft und 
Wiffenfhaft drüdte und feine Kortfchritte einigermaßen aufhielt und hemmte. 
Diefe eiferne Zeit war, Gottlob! und, wie man damals hoffte und fich 
jegt ermwiefen hat, auf lange Zeit verfhwunden. Emig mufte doch der Ans 
bau des Bodens die Quelle der Nationalwohlfahrt und des 
thums bleiben. 
Der Wucher fell in Ehren bleiben, 
F Den Wirthe mit der Erde treiben. Cogau.) 

Deutfhland’s Wiedergeburt ſpricht ſich auch gleich in der erneuerten 
Lebhaftigkeit auf dem Felde der Literatur, wo Männer, wie Schnee, 
Schmalz, Undre, Tobiefen, endlidy vor Allen Thaer wetteifernd 
wieder Garben für die Wiffenfhaft binden, aus. Der Prediger Schnee 
kündigte fhon 1812 ein „Lehrbuch des Aderbaues und ber 
Viehzucht für Landfhulen‘ anz die Zeitumftände hinderten die 
Etſcheinung. est (1814) hofft er feinen Zweck zu erreichen und dadurd) 
zur Beförderung ber Wohlfahrt des Volkes und befonders des Bauernftanz 
des Eräftig mitzuwirken. Inhalt und Form eignen ſolches fehr als Leitfaden 
für Landfchullehrer und zum Selbſtunterricht für jeden Bauersmann. Der 
nahmals fo berühmte Schmalz (vergl, diefen Art.) war dem Publitum 
fhon durd) im „Land- und Hauswirth“ und in den „Thaer'ſchen Annas 
len’ mitgetheilte Auffüge als ein fehr tüchtiger ausübender Wirth und auch 
über die Wiffenfchaft feines Faches nachdenkender Mann befannt geworben, 
Seine nun dargebotenen „Erfahrungen“ muften um fo fhäßbarer 
feyn, da fie wirkliche Erfahrungen find und um fo viel beffer zur Belehrung 
dienen können. Durch gleichen practifchen Werth zeichnet fidy bie um dieſe 
Zeit von Rudolph Andre, dem talentvollen Sohne des Herausgebers 
der Oekonomiſchen Neuigkeiten, herausgegebene „Darftellung der vors 
züglihften landwirthſchaftlichen Verhältniffe” aus. To— 
biefen’s nun öffentlich durch den Drud bekannt gemachte „Practiſche 
Anweifungzum Mergeln“ — eine von derHamburgifhen Ge: 
ſellſchaft zur Beſörderung der Künfte und Gewerbe gefrönte Preisſchrift — 

v. Lengerke's landw. Gonv. Err. IH. Wo, 58 
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hebt die Wichtigkeit biefes Mittels zur Beförderung einer reichern Probucs 
tion lichtvoll hervor, lehrt befonders die verfchiedenen Mergelarten und ihre 
zwedmäßige Anwendung. — Es erfcheinen die „Elemente ber Agri— 
ceulturhemie von Humphry Davy,“ aus dem Englifhen von 
Drof. Wolff, mit Anmerkungen und einer Vorrede von Thaer. Ein 
Merk von höchſter Wichtigkeit für die Landwirthſchaftswiſſenſchaft! So Vie: 
led und Mannichfaltiges auch zerftreut in einigen Schriften und Journalen 
über landwirthſchaftliche Naturmwiffenfhaft gefunden ward, fo Eonnte dieß 
doc dem forfchenden Landwirth nicht völlig genügen, und ihm mußte babır, 
fo wie dem Naturforfcher überhaupt, diefes vollftändigere Werk über Agris 
ceultur : Chemie fehr willflemmen fepn, Die Erläuterungen und Berictis 
gungen von Wolff und Thaer geben der Ueberfegung einen höhern 
Werth als das Original fhon hat. Bei fo ernften wiffenfhaftlichen Studien 
hatte Thaer dennoch, trog zahllofen Ungemachs, nie den Gefichtspunft 
aus den Augen verloren, die von ihm gepredigten Grundfäge in der Praris, 
auf feinem Gute Möglin, zu verwirklichen und die Nefultate ihrer um: 
fihtigen Anwendung offen darzulegen, um ihnen bei dem großen Publifum 
den Eingang zu verfchaffen, welchen jegt Schlendrian und Vorurtheil nod) 
fo häufig verfperrten, Diefes unermüdete Streben trug audy die gehofften 
Früchte, die der große Mann nunmehr (am Schluffe des Jahres 1815) in 
feinee „Geſchichte meiner Wirthſchaft zu Möglin“ äöffentlich 
ausſtellte. Ueber die Tendenz dieſes Buches erklärt ſich der Verfaſſer in der 
Einleitung folgendergeftait: „Die Aufgabe, welche ich hier factiſch zu löſen 
unternahm, war: zu zeigen, wie ein Gut unter den Verhältniſſen und mit 
dem Boden, die in der Mark Brandenburg bie häufigſten find, nims 
lid) mit einem mehr oder minder lehmigen Sandbboden, ber. größtentbeils 
fehr erfhöpft und durchaus fehr verkrautet ift, von hoher, dem Winde fchr 
ausgefegter Lage, bei einem fehr geringen Wiefenverhältniß mit Hälfsmits 
teln, die einem Jeden zu Gebote ftehen, felbft ohne Branntweinbrennerei oder 
andere Dünger etzeugende Mebengemwerbe (die, fo vortheilhaft fie Vielen find, 
doch um fo weniger allgemein werden können, da fie von jenen fo fehr im 
Großen betrieben werden) ohne erhebliche Aufopferungen mit einem fehr be: 
fhränften Betriebs: Capital zu einer hohen Production und zu einem, die 
Zinſen des höchſten Kaufpreifes weit Üüberfteigenden Reinertrage erhoben wer: 
den könne.“ In der Ausführung zeigt der Verfüffer zuerft den Zuftand des 
Gutes bei der Uebernahme, gibt fodann den Plan, der zur Bewirthfchaftung 
von ihm entworfen wurde, an, fo wie bie Eintheilung des Landes und ber 
Sruchtfolge, nebft den Mitteln zur Verbefferung des Bodens und der Wirth: 
Ihaftsverhältniffe überhaupt. Hierauf folgen nun die Details. Das Refuls 
tat des Verfahrens war durchaus der vorgefaßten Idee und Thaer’s An 
fihten angemeffen, wie fi), troß der vielfach hindernden Localverhältnifle 
vieler unvorhergefehener Unfälle und hauptſächlich der höchſt ungünſtigen und 
verderblichen Zeitereigniffe, in Verfolg der Darftellung überzeugend beweift. 

Indem wir ein neues Tableau von dem vierten Luſtrum unferer Literas 
tur in diefem Jahrhundert aufrollen, tritt ung das Bild eines Mannes ent 
gegen, deffen Bekanntſchaft der Pefer um fo freudiger erneuern darf, da fels 
nem tiefen Sorfchergeifte, feiner Ausdauer, feinem literarifchen Zalente die 
MWiffenfhaft fortan noch eine Neihenfolge der allerwichtigften und gemein: 
nügigften Vereicherungen verdankt. Wir reden hier von dem ſchon damald 
hochberühmten Johann Nepomud von Schmerz, der bereits 
1812 in Straßburg fid befand, wo ihm die Leitung des Tabaksbauts 
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und die Aufficht Über andere Handelsgewächfe anvertraut wurde und ber 
nun in den Sahren 1813 und 1814 feine unermübeten Unterfuchungen 
über den Nationaladerbau in zwei der beftcultivirten Provinzen des Con 
tinents, das Elfaß und die Pfalz, fortfegte. Im September bes legt: 
gerrannten Jahres hatte er — fo lautete feine eigene Meldung — feine 
Achrenlefe vollendet. Er mollte fich jegt damit befhäftigen, das Ges 
fammelte für das landwirthſchaftliche Publitum zu ordnen, hoffend, daß 
dadurch nicht nur ein neues Licht Über einzelne Zweige, fondern felbft 
über das Ganze des Aderbaues und einige bis jegt noch ftreitige Punkte 
aufhellen werde. So florirt im Elfaß, neben der Dreifelder:, jene 
Sruchtwechfelwirthfchaft, melde damals durh den Doctor Thaer in 
Deutfhland fo rege geworden war, Eben fo lange, vielleicht läns 
ger, als in England, fand im Elſaß gedachter Fruchtwechfel uns 
ter bem einfachen Namen der Zweifelder:, im Gegenfag mit der Dreis 
felderwirthſchaft Statt. Ob alfo ſolche für unpaffend, ob fie befriedigend 
(ohne und aufeigenen Füßen ftehen könne: das zu zeigen, erwartete man 
nun von Schmerz, ber auch noch eine dritte MWirthfchaftsart dort 
beobachtet hatte, die fi) ganz genau unter jene beiden theilte und den erhebs 
lichen Vortheil hat, daß fie auch mitten in einer Dreifelderflur ausführbar 
iſt, daher alle Befchwerden hebt, bie fi einem auf Verbefferung denkenden 
Landwirthe dafelbfi entgegenfegen, Die Pfälzer Wirthſchaft, größten: 
theils auf den Esper (Esparfette) begründet, hat Eigenthümlichkeiten und 
einen Fruchtwechſel, welche fie nah Schmwerz’s Meinung über die Ele 
faßer erhob. Die Darftellung der legtern ward ſchon zu Oſtern 1815, bie 
der erfiern ein halbes Jahr fpäter angefündigt. (Beide erfchienen bei Reis 
mer in Berlin). Nachdem diefer ausgezeichnete Mann fo auf eine ges 
wiffe Weife der Schriftfteller der Nationalwirthfchaft des weftlihen Deut fchs 
lands geworden war, wandte er feine Muße dazu an, Wahrnehmungen 
über die Schweizer, — namentlidy die bereits vor 3 Jahren beſuchte 
Hofwyler Wirthſchaft anzuftellen. Er empfiehlt vorläufig (Mai 1815) 
aus eigener Anfhauung und inniger Ueberzeugung ihrer Anwendbarkeit dem 
landwirthfchaftlihen Publitum vornehmlich die Fellenberg’fhe Säema: 
ſchine, wodurch der dritte Theil des fonft aufzumendenden Saatkorns erfpart 
werde ıc. Schmerz legt mit der Eindringlichkeit, welche eigene Ueberzeus 
gung dem Worte gibt, die Dinge bar, welche jeder große Landmwirth ſowohl 
als jeder auf die Verbefferung eigener Güter bedahhte Mann in Hofwyl 
zu beobachten Gelegenheit habe. Weit mehr, als die eigentlichen landwirth: 
fhaftlihen Lehranftalten — ruft er damals aus — wird hier der Freund 
des höhern Aderbaues finden; Sachen, die außer dem Kreife des gewöhn— 
lihen Wirthfchaftsweges liegen ; Werbefferungen von der größten Wichtig: 
£eit, die mit eben fo vieler Einſicht angelegt, ald mit Standhaftigkeit burch= 
geführt und mit gutem Erfolge gekrönt wurden, eine feltene Verkettung der 
Abfihten und Zwecke, ein ſchön geordnetes Eingreifen aller Räder, einen 
immer fortfchreitenden, nie geftörten Gang des Ganzen in allen feinen Theis: 
len! — Im Sommer 1816 führte den Raftlofen die Begierde, feine Ach: 
renlefe inder Schweiz fortzufegen, zum zweiten Male nah Hofwyl. 
Nach abermaligem viermonatlihen Aufenthalte dafelbft erfchien (1816, in 
Hannover, bei Hahn) feine Schrift: „Befhreibung und Reſul— 
tate der Fellenberg’fhen Wirthſchaft.“ Die offenen Mitthei: 
lungen Fellenberg’s — bie befunnte Wahrheitsliebe des Verfaſſers, 
machten diefe Blätter zu dem Gediegenflen, was bisher Über diefen Gegen: 
gg * 
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ftand erfchienen, und recht geeignet, die bisherigen, zum Xiheil eben fo ſchie— 
fen als unrichtigen Urtheile ans wahre Licht zu ſtellen. Je mehr die Wohl: 
thaten ſolcher Beſtrebungen ſich dadurch zu erfennen gaben, daß fie den vas 
terländifchen Landwirth auf die richtigere Beurtheilung feiner Stellung, Ver: 
hältniffe und Bedürfniffe leiteten, defto ämfiger fah man in diefem Zeitraume 
faft überall Hand an die Reform der nod häufig unverhältnigmäßig ver: 
nachläſſigten Viehzucht legen, Wenn glei) das Intereſſe für edle Schaf: 
sucht am zunehmendften wuchs, fo nahm man fidh jegt doch kaum minder der 
auf richtige Zuchtgrundfäge zurüdgeführten Pferdezudt an, aud das 
nüglihe Rindvieh fand feine warmen Verfechter, Männer wie Andre, 
Petri, Ehrenfels, Ammon, Leuchs u. %. fanden ſich befugt, ihre 
reichen Erfahrungen in diefen Branchen dem größern Publitum zur Nug: 
anwendung und zur Berichtigung vorzulegen. Andre’s Schrift über „Schaf: 
veredlung“ (Prag, 1816) war hauptfählih für Böhmen berednet; 
zwar hatte man bier ſchon große Fortſchritte in der höhern Schafcultur ge: 
macht, noch war aber die höchſte Stufe nicht erreicht und die Zeitumftände 
erheifchten gerade eine genauere Kenntniß und größere Vorficht bei dem Ber: 
edlungsgefhäfte. Früher fhon war Bernhard Petri mit feinem aus: 
führlihen Werke: „Das Ganze der Schafzuht” ıc. (Wien, Ge: 
told, 1815) hervorgetreten, Nicht leicht hat im Zweige der Schafliteratur 
ein Buch mehr Auffehen gemacht, hauptfächlich erft durd) die darüber er: 
ſchienene Recenfion in Nr, 27 der Wiener Literaturzeitung 1815, melde 
in einem leidenfchaftlichen Zone gefchrieben und manches Schiefe enıhält. 
(S. weiter unten,) Freiherr von Ehrenfels gibt im Februarhefte (1817) 
der „Det, Neuigkeiten” eine getreue Anficht derjenigen Grundfäße, 
welche ihn urfprünglicy in höherer Schafzucht geleitet haben und belegt diefe 
Grundfäge mit naturhiftorifhen Gründen und Erfahrung. Er fucht den 
Grenzpunft der Verfeinerung feflzuftellen, thut dar, was wahre Veredlung 
des Schafes fen, und wie ſich das ſpaniſche Schaf unter unferem Cima nicht 
nur gleich fein erhalten, fondern fogar nod) verfeinern laffe. Er beftimmt 
ſchärfer die Lehre über die Fortpflanzung in der Blutsverwandtſchaft und 
theilt die befolgten Grundfäge mit, denen er die vollendete Feinheit feiner 
Schafe verdankt. Ein in Beziehung auf Pferdezudyt nicht minder treffliher 
Kathgeber wird Ammon durd feine Echrift: „Won der Zudt und 
VBeredlung der Pferde durch Öffentlihe und Privatge 
ffüte” (1817) — ein ganz auf Beobadhtungen und Erfahrungen gegrün: 
detes Werd — frei von Syſtemſucht und jenen Anregungen zu Erperimen: 
ten, die nicht allein Eoftbar find, fondern auch, anftatt das Gelingen der 
Pferdezucht zu befördern und durch Veredlung eine fidy gleichbleibende Race 
zu bilden, ihr mehr durch Hervorbrin, ung von Baftardarten fchadeten. — 
Die gleichzeitig erfchienene Schrift Leuchs's: „Anleitung zur Mi 
ftung der Thiere“, auf Veranlaffung Einer Preisfrage über diefen Ge: 
genftand von der königl. Societät der Wiffenfchaft in Göttingen geſchrie— 
ben und von diefer mit dem Preife gekrönt, liefert eine fehr gute Zufammen: 
ftellung der Data, aus welchen ſich eine Theorie der Maftung ergibt und 
klärt dadurd den Landmann über das Mäftungsgefchäft in feinem ganzen 
Umfange fo weit wiffenfhaftlicd auf, daß er dabei in feiner Praxis rationell 
verfahren kann. Alte diefe Gegenftände fanden aud) in der periodifchen Li: 
teratur die vielfeitigften und gerade hier oft die gediegenften Erörterungen, 
fo wie denn überhaupt das journaliftifche Schriftenthum ſich um diefe Zeit 
recht eigentlich wieder aus feiner Verſunkenheit lebenskräftig hervorarbeitete. 
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Thaer fühlte fi auf ben Wunfc feiner Freunde wieder gebrungen, bie 
Herausgabe der Annalen zu fördern, deren Mebaction aber andern Händen 
übergeben worden. Die Rüde, welche in der Erfcheinung derfelben Statt ge— 
funden, war in der That eim Verluft für die Wiffenfhaft. — Der als aus: 
übender Landwirth und ökonomiſcher Schriftfteller rühmlichft bekannte Frei: 
herr von Barnbüler in Würtemberg beginnt: „Annalen der 
MWürtembergifhen Landwirthſchaft,“ melde Alles umfaffen 
follen, was fidy auf Kenntniß der vaterländifchen Landwirthfchaft insbefon: 
dere und auf die Verbefferung der Agricultur überhaupt bezieht, zugleic) 
ftaatswirthfchaftliche Anfichten,, fo meit fie mit der Landwirthfchaft in Ver: 
bindung ſtehen und den landbwirthfchaftlichen Verkehr zu geben ſich vorfegt, 
Ein neues ſchleſiſches Journal, das „Jahrbuch der Landwirth— 
ſchaft von Plathner und Weber, iſt vorzüglich der echt practiſchen 
Landwirthſchaft beftimmt und wird daher vorzliglih Darftellungen einzelner 
Wirthſchaften und Wirchfhaftszmeige, neue landwirthſchaftliche Einrichtun: 
gen, Verbefferungen und Verfuche enthalten, zugleich aber auch In einem li: 
terärifchen Anzeiger den practifhen Landwirth mit den wichtigſten neueften 
öfonomifhen Echriften bekannt machen, Unter dem Zitel: „Mitthei— 
lungen aus dem Gebiete ber Landwirthſchaft“ beſchenken 
Männer, wie Koppe (Verfaffer des jegt auch erfcheinenden trefflichen prac⸗ 
tifhen „Unterrichts im Aderbau und in der Viehzucht“), Schmalz, 
Schweiger, Teichmann ihre Gewerbsgenoſſen mit einigen Erfah: 
rungen, die fie zu machen Gelegenheit hatten, deren Werth indeß den Ges: 
halt manches Compendiums aufwiegt u. f. w. 

Diefe periodifche iteratur verftärkte ſich nach und nach durch die faft von 
allen landwirthfchaftlichen Vereinen ausgehenden Zeitfhriften noch immer 
mehr. Baden, Baiern, Naffau, Celle, Holftein, Potsdam 
u. f. mw. hatten ihre Archive, worin fie die Mittheilungen ihrer Societäts: 
mitglieder veröffentlichten. Unter diefen war eine in mehr als einer Rüdz " 
fiht fehr intereffante Erfheinung das ,, Correfpondenzblatt des 
mwürtembergifhen landwirthſchaftlichen Vereins," das die 
neuern Fortfchritte der Landwirthfchaft in diefem Rande mittheilte, mit bes 
fonderer Beziehung auf die Gefhichte, Verhandlungen und Reiftungen bes 
nannter Gefellfchaft und das Snftitut Hohenheim, an welchem der Ve: 
teran Schwerz als Director angeftellt worden und mo damals gerade mid): 
tige, practifche ökonomifche Verſuche vorbereitet wurden: Won 1823 er⸗ 
fhien aud in und für Kurbeffen eine „landwirtbfchaftlide 
Zeitung,’ zunächſt für den vaterländifchen Landmann beftimmt, um ihn 
mit ben Verfuhrungsarten und Mitteln befannt zu machen, durch welche er 
fein Gewerbe zweckmäßig verbeffern und erhöhen konnte. — Wenn der eben 
behandelte Zeitraum der öfonomifchen Fiteratur von 1815 — 1820 eine 
ganze Fülle neuer Einrihtungen und Erfahrungen fpendete: fo charafteris 
fire ſich die nächflfolgende Periode hauptſächlich durch den Geift kritiſcher 
Sichtung und eine fpftematifcdye Bearbeitung der theild zerftreuten, theils 
noch in Schladen eingehülften Schäge des ökonomiſchen Wiſſens. Bur— 
ger beſchenkt das Publitum mit feinem claffifhen „Lehrbuche der 
Landwirthſchaft.“ Kaft in jedem Worte gibt der geiftvolle Mann 
Kern, Fleiſch und Geift, und charakterifict fich eben dadurch fo ehrenvoll vor 
dem Zroffe der öfonomifhen Schriftfteller, deren viele Bogen mweitfchweifis 
ger Wortkram Wafferfuppen vergleichbar, aus denen man mit Mühe hie und 
da einen genießbaren Biffen herausfifcht. Haft jeder Paragraph iſt mit den treff: 
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lichften Bemerkungen, erlefenften Erläuterungen und gehaltvolfften Zufägen, 
zugleich mit großer Drudöfonomie ausgeftattet. Im jeder Hinficht würdig 
tritt Trautmann biefem Heroen unferer Literatur in feinem noch un: 
übertroffenen „Verſuche einer wiffenfhaftlihen Anleitung 
zum Studium ber Landwirthſchaft“ (3. Aufl.) wiederholt ent; 
gegen. Eine ganz vorzügliche Erfcheinung ferner ift von Schwerz’s ei: 
nige Jahre fpäter edirtes, fürdas Selbftftudium geeigneteres „Hand: 
bud des practifhen Aderbaues,’ mit welchem man fich geputzt 
fieht und doch wie im Schlafrod bequem ift. Neben diefen ganz ausgezeichneten 
Spenden fommt denn inzwifchen manches, mehr Auffehen als practifch einfluß: 
reiches, manches bloß Lärm machendes Product vor, Einige von beider Sorte 
mögen bier namhaft gemacht werden. Die um bdiefe Zeit in Deutfhland 
bekannt werdende „Neue Theorie des Düngers," von Profeffor 
G. Gazzeri in Florenz, erregt zwar als f[hägbarer Beitrag zur Agris 
culturdyemie. Auffehen, veranlaft aber Feineswegs eine bedeutende Abände: 
rung in ber bisherigen, unter den rationellen Wirtben Deutſchlands 
allgemeinen Behandlung des Stallmiftes. Dr. Gerke's Empfehlung bes 
Mergels als unbedingte Pflanzennahrung in feinen „Landwirth— 
fhaftlihen Erfahrungen und Anſichten“ (1822) mufte um 
fo fchneller in ihr Nichts zurüdfinten, da fo eben würdige Veteranen der 
Miffenfchaft, wie ein Sperfen, von Vogbt ıc., eine überzeugende Be: 
rihtigung der empirifhen-Anfichten über diefe Subftanz geliefert hatten. 
Die herrfhenden ungünftigen Zeitverhältniffe, wo Producte in Ueberfluß, 
aber zugleih in Unmwerth vorhanden, führten den Amtsrath Albert zu 
Dornberg an ber Eibe (vergl. d. Art, „Albert, Ludwig von”), 
Behufs der Herftellung des Gleihgemwichts in ber Einnahme und Ausgabe, 
auf die Wiederanwendung der alten Idee, die Arbeit durdy Natural, ftatt 
durch Geld auszugleihen. Er mochte ſich wohl nicht viel befonders ökono— 
mifch Neues bei diefem ergriffenen Nothmittel gedacht haben und erjt die 
Güte des Fürften von Köthen, welcher ihn auf mehrfache Art für diefen 
glüdlich gefundenen oder eingefchlagenen Weg auszeichnete, fcheint eigentlich 
die Aufmerkfamkeit auf diefen Landwirth gerichtet zu haben. Weit mehr aber 
follte dieß durch folgende Schrift bewirkt werden: „Verhandlungen 
über den Albere’fhen Wirtbfhaftsplan, herausgegeben von 
Adam Müller” (1 Heft 1824). Herr Müller erwartete von diefer 
Bewirthſchaftungsweiſe eine förmliche Ummwälzung der ganzen Landwirthſchaft, 
und pries fie ausnchmend an, ohne zu bedenken, daß die Grundſätze längſt in 
Ausübung waren und nody find, nur taufendfach mobdificirt. Herrn Al: 
berts Verdienſt kann daher nur ein fehr fubjectives fenn , daß er fie näm: 
lih am zwedmäßigften für feine befondern Berhältniffe (darin befteht 
aber allerdings immer die öfonomifhe Hauptweisheit) angewandt. (Bergl. 
am obigen Orte.) Er ftügte feine Umänderung auf die Hauptbeobad: 
tung, daß bei gleichem Umfange der Ausfnat die Abgabe des Bauers Vier: 
mal geringer als beim Herrn oder Pächter iſt. (S. oben.) Es ift aller: 
dings etwas Anlodendes in dieſem Spfteme und auch zum Theil Anwend⸗ 
bares, aber nur dann , wenn es in das Ganze der bürgerlichen und Staats: 
wirthſchaft eingreift, Schwerlich wird indeffen das Geld als allgemeiner 
Tauſch-Repräſentant verdrängt merden, und es fo über Eurz und lang beim 
Alten bleiben. Verkürzungen, infeitigkeiten, Ungerechtigkeiten, Willkühr 
und Proceffe find kaum zu vermeiden und noch fdywerer allgemeines Ein: 
verftändnif nach gerechten und billigen Grundlagen zu erwarten. Das 
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fcheint ganz einfach und einleuchtend. Ganz anders aber ftellt Herr Müller 
die Sache dar. Er führt uns aus der Praris weg in feine ganz eigene Theorie, 
bie wir billig auf fi beruhen laffen. — Alles die edle Thierzucht Betreffende 
wird auch in diefer Periode von Deutſchlands wiſſenſchaftlich gebildeten 
Landwirthen mit Feuereifer herbeigezogen und aufgefaßt. Man kann fie 
namentlich recht eigentlid die Periode der Schafliteratur nennen ; die „Deko: 
nomifhenMNeuigkeiten‘ und die „Mögliner Annalen‘ find das 
Hauptorgan der nicht felten zu peinlichen Spigfindigkeiten auslaufenden 
Diecuffionen, felten zugleich des polemifhen Gemwandes entäußert. Befonders 
Ichrreihe Unterfuhungen veranlaffen eben jegt die „Anfihten über 
Wolle und Schafzuht ber Herren Perrault de Jotemps, 
Fabry und Girod“, welche fo viel Eigenes, Neues enthielten, und das 
Bekanntere fo Elar, deutlich, gründlich und mit größter Befcheidenheit vors 
tragen, und wohl eben deßhalb fchnell in mehrern Ueberfegungen (u. a. von 
Undre, Thaer) unter den beutfhen Schafzüdhtern bekannt wurden. 
Manche herabwürdigende Aeußerung über die fähfifhe Schafzucht und 
das Electoralfchaf, über Rochsburg und Ehrenfels in öffentlichen 
Wlättern, zumalden Mögliner Annalen, veranlaffen ihren, wo es die Ehre 
jener beiden gilt, nie ruhenden Panegpricus Ehrenfels zueinerebenfo inters 
effanten alsgründlihen Bertheidigungdes Electoralfchafes. Daß 
er dazu berechtigt, dafür ſprach genügend feine faft vierzigiährige Erfuhrung in 
ber Zucht desfelben und fein nicht minder kurzes Bemühen, dasfelbe durch alle 
Sortpflanzungen in feinen älteften Eigenfchaften conftant zu erhalten. Wahr ift 
es, daß das Electoralfchaf Veranlaffung war zum vortheifhafteften Umſchwung 
der Wolleultur Deutfhlands — daß Männer, wie Ehrenfels, foldyes 
als das feinwolligfte erfannten; daß er und Andre die Schäfereimiffenfch.aft 
wiffenfchaftlich bearbeiteten; daß E. Über die Hausfütterung der Schafe fo 
Ichrreiche Aufklärungen gab und dadurch die faft allgemeine Srrlehre darüber 
verbannte; daß er die Grundfäge aufftellte: a. bedingte Inzucht fen zur con: 
ſtanten Erhaltung eines erwählten Schafftammes nöthig; b. der confolitir: 
tefte Stamm gebe bei gleihgültiger Paarung unter fidy ungleichartige Ab: 
fommen; c. den Wahlſtamm gleichartig und conftant zu erhalten, müffe man 
aus diefem Stammblut eine Electa bilden; d. diefe Electa verwahre die vor: 
züglichften Haupteigenfchaften des Wahlftammes, und dadurch leite man die 
duch Zeugung entfallenen Abweichungen mittelft confequenter Paarung 
zurück zur Sefthaltung oder Hinaufbildung des Urftammes; e. Feinheit der 
Wolle ald Haupteigenfchaft könne man in diefer Electa bis zur Uebertreibung 
eultiviren ; f. Thiere, die in diefer Eigenfchaft, Wollfeinheit, fehr zurüdgingen, 
und wenn auch nur Eleine rüdgängige Abweichungen anzeigten, ſeyen ges 
fährlic und fhädlich zur Fortpflanzung, befondere in der Electa des Wahls 
ftammes; — ferner, Ehrenfels Belehrungen über die bösartige Klauen: 
feuhe — die mörderifhe Drehkrankheit; — dieß alles find fo wichtige, von 
den Schafzüchtern Deutfhlands allgemein anerfannte Vortheile, daß 
felbft der Name und die Feder eines Thaer, trog der glänzenden Reful: 
tate, welche aud feine praktifche Wirkfamkeit in diefer Branche lieferte, 
ſolche niht — wie Spreu vom Winde verweht — durch impofantes Ent: 
gegenftellen vergeffen machen Eonnten, Indeſſen waren wiffenfhaftlih und 
praktiſch berufene Männer auch für die ſyſtematiſche Bearbeitung der andern 
Zhierzudibranden nad, Kräften beforgt. Hofrath Franz in Dresden 
gibt (1824) ein Werk „über die zweckmäßige Behandlung der 
Hausthiere” heraus, welches fich durch bie eigenthümliche Tendenz ber 
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vorzugsmweifen Rüdfihtnahme auf die innere Natur jener auszeichnet. 
Verſtand, Wille, Charakter und Temperament der Hausthiere, fo weit dies 
felben auf Leben, Gefundheit und ihre verfchiedenen Verrichtungen Einfluß 
haben, wurden allerdings zeicher von dem praftifchen Defonomen zu wenig 
ftudiet, da fie doch unbeftritten ihren Einfluß mit auf das Leben, die Gefund: 
heit und ihre verfchiedenen Verrichtungen üben und eine gehörige Anwen: 
dung davon bei ihrer Erziehung, Behandlung und Fortpflanzung nur 
von wohlthätigen Folgen für den aus denfelben zu löfenden Ertrag ſeyn kann. 
Der mit unermüdeten Eifer für die Förderung der Landeultur forgende von 
Hazziin Bayern (deffen ruhmwürdige Wirkſamkeit der Lefer unter dem 
betreffenden Artikel Eennen lernte) gibt ein fehr intereffantes und lehrreiches 
Werk „über die Veredlung des landwirthbfhaftlidhen Vieb: 
ftandes heraus. Von dem viel aber gut fchreibenden hippologifchen Literaten 
v. Zenneder erfcheint fein „Lehrbuch der äußern allgemeinen 
Mferdetenntniß" — fehr belchrend aus der Fülle eigener vieljähriger 
und vielfeitiger Erfahrungen. Auc beginnt derfelbe ein, manche belchrende 
Auffäge enthaltendes „Jahrbuch der Pferdezucht.” — Nie war wohl 
eine Zeit, wo für Pomologie in den verfchiedenften Ländern und Staaten 
ein gleichzeitigeres und praftifcheres Streben rege geworden, als jegt. Im 
England, Frankreich, in ben öfterreihifhen Staaten, in 
den Niederlanden, in den beutfhen Bundesfiaaten, ja aud in 
Molen bilderen ſich Vereine zur Belebung diefes allgemeinen, intereffan: 
teften, zugänglichften und angenehnften Zweiges der Landwirthſchaft, traten 
Meifter und Claſſiker auf, welche die Pomologie als Wiffenfchaft und Kunfl 
förderten, vor Allen Diel, Truchſeß von Wetzhauſen (— nament: 
lich in feiner „Syftematifhen Claffification und Befdrei: 
bung der Kirfhenforten, herausgegeben von Heim‘; dreißigjäh— 
rige praßtifhe Befchäftigung ergab Refultate, welche in diefer Art einzig 
daftehen und das Werk zu einer Riefenarbeit beutfhen Fleißes er 
heben — ) und Freiherr von Mascon in Gräz. (Man leſe in Nr. 35 
und 36 des Hesperus 1819 die äußerſt interefjunte Schilderung feiner 
Obſtbaumſchule.) Eine der frübften Gefeufhaften für Pomologie in 
Deutfhland — die Altenburger — melde bereitd 1811 mit den 
Erftlingen ihrer „Annalen" auftrat, begann nunmehr (1822) dieſes 
durch den Krieg und feine Folgen unterbrocdyene Unternehmen von Neuem 
und füllte dadurch nach dem Aufbören des „Sidler’fhen Obfigärt: 
ners“ nicht nur eine fehr fühlbare Lüde aus, fondern bildete auch einen 
Hauptvereinigungspunft für alle Pomologen, Nicht minder erfreulich mar das 
in diefer Periode fihtbar werdende Sntereffe für Wein: und Seidenbau. 
Männer, wie von Heintl, von Hazzi, von Türk, nahmen fid des 
legtern in dem folgenden Jahrfünf mit dem unermüderften Eifer und jenet 
aufopfernden Theilnahme an, welche nur hochherziger Patriotismus erzeugt 
und nähert, Allen Dreien verdanken wir „Anleitungen zur zweckmäßigen 
Behandlung des Seidenbaues”, mit befonderer Berüdfichtigung der abmeis 
chenden Focalitäten in den öfterreihifchen Staaten, in Bayern um 
Preußen. Immer fefter, immer allgemeiner begründete und verbreitete 
fich die Anficht, daß das ficherfte Fundament der ländlihen Wohlfahrt in 
einer umfichtigen Ausdehnung und Pflege der veredeiten Viehſtände beſtehe. 
Diefes Glaubenspanier fpiegelte fid) denn auch mit den Tebhafteften Farben 
in dem immer reicher quellenden Born der öfenomifchen Literatur ab. Das 
fhon oben gedachte Wert Petri's über Schafzucht erlebt jegt (1826) 
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bereits eine zweite Auflage. Da Germershbaufen mit dem immenfen 
FHortfchreiten der Wiffenfhaft nicht mehr Schritt hält, ift Hrn. Petri's 
Buch allerdings nun daß einzige, was diefen Gegenftand ſyſtematiſch umfaßt. 
Selbft alle Beziehungen des Handels und der Fabrication find mit Bienens 
fleiß gefammelt und aufgefaßt, Diefe zweite- Auflage hat alle wirkliche und 
raifonnirende Fortfchritte der höhern Schafzucht in ihren Inhalt einbes 
zogen. Koppe fchreibt (1828) eine „Anleitung zur Kenntniß, 
Zuchtund Pflegeder Merino's“, worin er feinen Ruf als praktifcher 
Land: und Schafwirch befonders durch feine Belehrungen über Zucht und 
Ernährung der Merinos bewährt. Pabſt's auch um diefe Zeit erfcheinenden 
„Beiträge zur höhern Shafzuht, mit befonderer Rückſicht 
auf die Production der hochfeinen Wolle im Königreich 
Würtembergunddenangrenzenden Staaten“ ift als Lehrbuch 
für die füdlichern Verhältniffe — wenigſtens als erfter Beitrag dazu — fehr 
[hägbar. Ergänzend, berichtigend und viele Erfahrungen zu Grundfägen 
erhebend, tritt Elsner, diefer mit einem fo ausgezeichneten Zalent für 
Schafwirthſchaft begabte Landwirth in feiner „Weberfihtdereuropäis 
fhen veredelten Schafzucht“ (Prag 1828) auf, einem — wie 
Ehrenfels fo gereht und ſchön fih ausdrüdt — fo fehr gelungenen, fo 
angenehm vortragenden Buche, fo oft an Momente erinnernd, die, nie ohne 
nugbare Reflerion vorgeführt, Suiten berühren, deren gewedte Zöne nie 
fruchtlos verhallen. Beſonders intereffant wird außer diefen auf die Schaf: 
zucht bezüglichen literarifchen Leiftungen bie laufende Periode durch die lebs 
haften Gontroverfe über daß bei der Werbefferung der deutſchen Pferdes 
zucht zu befolgende Spftem. Ein Hazzi, in feiner Schrift „Ueberbdie 
Pferderennen,“ dann befonders die Herren von Bielin Meklenburg 
(ſ. G. von Biel's geiftreich gefchriebenes, aber viele fchiefe Anfichten enthals 
tendes und fehr polemifches Werk: „Einiges überdie eblen Pferde” 
(Dresden 1830). Pogge, Wahenhufen ergreifen das Streitfhwert 
für das englifche Vollbiutpferd und deffen auf Wettrennen bafirte Zucht 5 
ihnen ftellten fi Ammon („Ueber die Eigenfhaften bes Sol: 
batenpferdesic.), Burgsdorf Gerſuch eines Beweiſes, daß 
bie Pferderennenin England ac. fein mwefentlihesBeförbes 
rungsmittelberbeffern edlen Pferdezucht in Deutfhland 
werden können, Königsberg 1828), Ammon’s Bruder zu Rohrens 
feld, Zenneder,von Lengerke u. A. in eigenen Schriften ald Kim: 
pen entgegen. Der häufig nicht ohne Erbitterung geführte Kampf hat min: 
deftens der Wahrheit genutzt. Die Wiffenfhaft der Pferdezucht, namentlich) 
auch ihr veterinärifcher Theil, ward inzwifdyen durh) Dieterih8, Rohlwes, 
Zenneder, BWeidenkeller, Zinku. A. vielfach bereichert. Die ziems 
lid vernadhläffigte Rindviehjucht ward nur in einem Werke, der Pab ft’fchen 
„Anleitungzurfindvichzudt‘, behandelt, welche nicht nur die ver: 
fhiedenen Racen, deren Züchtung und Ernährung, fondern audy ihre ver: 
fhiedene Benugung umfaßt, und daher eine lang beftandene Lüde in der 
landwirchfchaftlichen Literatur ausfüllte, Wohl aber darf auch bei diefer Ges 
legenheit nody an des nunmehr verftorbenen Profeffors Sturm Berbdienfte 
um biefe Branche erinnert werden, welche freilich fi mehr auf Ausbildung 
der Theorie von der Viehveredlung begründen und daher hier, wo wir ed mehr 
mit einer Leberficht des praktiſchen Theils unferer Bücherfunde zu thun haben, 
einen untergeordneten Werth haben, Noch immer wird der denkende Deko: 
nom, vorzüglid aber der rationelle Viehzüchter aus des genannten Schrifts 
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flellers Mittheilungen: „Ueber Racen, Kreuzungen und Viehvereblung durch 
ſie“ (Elberfeld 1825, 1 Rth.), wichtige Bereicherungen feines Wiffens holen. 
Selbft für Federvieh-, für Fiſch-, befonders aber für Bienenzudt 
ift diefe Periode der Literatur eine goldene. Putſche ſchreibt einen treff: 
lihen Zaubenkatehismus, Gud me und Pohl verbreiten fich mit prafti: 
ſcher Kenntniß über Zeichfifcherei, Un hoch, Raſchig u. A. ermuntern zur 
Bienenzudt, von Ehrenfels aber tritt mit dem längſt verheißenen 
elaffifhen Werke: „Die Bienenzubt nah Grundfägen der 
Theorieund Erfahrung, von welchem wir leider! noch immer ben 
zweiten heil entbehren müffen, auf, Reich, wie an einzelnen Monographieen, 
ift das fünfte Luftrum unferer Literatur auch an das Ganze der Landwirthfchaft 
umfaffenden Werken. Epoche macht „W. A, Kreyßig's Handbuch zu 
einemmaturzsundzeitgemäßen Betriebe der Landwirth— 
fhaftinihrem ganzen Umfange” (vergl. den Art. Krepfig); mit 
gleichem Sntereffe, wenn auch für ein höher ftehendes Publitum berechnet, 
werden die „MitcheilungenlandwirtbfhaftliherErfahbrun 
gen, Anfihten und Grundfäge”, von dem nun 40 Jahre als prak⸗ 
tiſcher Landwirth wirkenden Eönigl, Amtsrath Albrecht Blod, der fid 
ſchon durdy frühere Mittheilungen in den „Möglinfhen Annalen‘ und 
dem „Neuen Jahrbuche der Landwirthſchaft“ längſt einen rühm— 
lichen Namen erworben, aufgenommen, Bon „Gerkes Anſichten“ ers 
ſcheint der dritte Theil, von „Burgers Lehrbuch” die zweite Auflage. In 
dem großartigen Unternehmen ber „Encpflopäbdie der gefammten 
Land: und Hauswirtbfhaftder Deutſchen von Putſche“ wird 
eine fehr volftändige lehrreiche landwirthſchaftliche Bibliothek dargeboten, 
worin 24 Hauptgegenftände von den beften beutfchen ökonomiſchen Schrift: 
ftellern als Inbegriff der gefammten Land und Hauswirthſchaft abgehandelt 
werden. Belchreibungen einzelner lehrreicher und intereffanter landwirths 
Ichaftlicher Entreprifen fehlen auch nicht. So ftellt Elsner feine „Wirtbs 
ſchaft in ReindorfbeiMünfterberg in Sc lefien” dar; Prof. 
Weber in Breslau theilt „bes Grafen Heinrih Ernft von 
Skhönburg:Rohsburg bandbfhriftlihe Nahrihten über 
feine Wirchfhaftsfühbrung zu Rochsburg in Sachſen“ mit; 
MarSchönleutners „Berihtüberdbie Staatsgüteröchleußs 
beim, Fürſtenried und Weihenftephan’ gibt hochwichtige Auf: 
fchlüffe, die vergeblich in Lehrbüchern gefucht werden; des ehrwürdigen Bes 
teranen Voght's zu Flottbeck Gallerie von Verſuchen mit ihren Refultas 
ten, welche er im erften Bunde feiner „landwirthbfhaftlihen Schrifs 
ten’ aufitellt, führt befonders in das noch ziemlidy unbearbeitete Gebiet der 
Statik des Aderbaues, deren Begründung duch von Thünen, Thaer 
und von Wulffen zwar fehon der vorigen Periode angehört, deren praf: 
tifches Element aber eigentlich erft jegt in Voght’s Ayronometrie, nebit 
dem Gommentare von v. Lengerke und in v. Thünens claffifhem 
Werke: „Derifolirte Staatin Beziehung auf Landwirth— 
fhaftund Nationalökonomie, oder Unterfuhungen über 
den Einfluß,dendie Öetreidepreife, derKeihthum bes 
Bodensund die AbgabenaufdenAderbauausüben‘ (Ham: 
burg 1826) bervortritt. Jetzt wird auch das Syſtem bes Generals 
Beatfon (vergl, den Art. Beatfon) in Deutfhland bekannt, und 
wenn gleih Munches daran nicht neu und wenig ausführbar, fo veranlaßte 
es doch einfichtsvolle Landwirthe zu dem erften Verſuchen mit gebranntem 
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Thon und Mergel, — Der verdiente Landmwirth und Chemiker C. Sprengel 
theile (in Kaftner’s Archiv für die gefammte Naturlehre 1826, Bd. 8, 
H. 2.) nach mehrjährigen Verfuchen und Beobachtungen den Oekonomen 
Deutfhlands feine neuen Entdedungen Über das Wefen bes 
Humusund feiner Zerfegungen mit.’ Diefelben verändern gar fehr 
die bisher Über den Humus und feine Einwirkung auf die Vegetation gehabten 
Begriffe. Diefe wurden um fo fehneller erfaßt, je wichtiger dem denfenden, 
fi Über das Handwerksmäßige erbebenden Landwirthe das Studium der 
Chemie geworden, ohne welches 3. B. die wahre Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Boden, feiner Bearbeitung, Düngung und Vegetation und die Gefege, 
morauf fie beruht, gar nicht gehörig erkannt werden kann. Wie diefe Periode 
an Fülle und Gehalt ihrer Erfhyeinungen in keiner Beziehung gegen die frühern 
zurücfteht, fo hat fie fi auch noch ganz befonders eines feltenen Reichthums 
der Reifeliteraturzu erfreuen; Bronn gibt „Ergebniffe einer 
naturhiftorifhsökonomifhen Reife dburh bie Schweiz, 
Südfrankreik und Italien, im Jahre 1824" (Heidelberg, 
1826); Elsner liefert eine höchſt anziehende, belehrende und intereffante 
Darftellung feiner „Lanbwirthbfhaftlihben Reife durch Schles 
fien, nebft einigen Ausflügen nah der Mark Brandens 
burg, Sahfen, Mähren, Defterreich 2; Wimmer edirt bie 
Meifenotizen des Herm von Grouner auf einer landwirth— 
fhaftlihen Wanderung burh das Königreih der Nie 
derlande; A. v. Lengerfe entwirft ein Zableau von Medlens 
lenburg& intereffanten Güterwirthfchaften. — Der ber Agricultur eng: 
verfchwifterte Gartenbau fand auch würdige Repräfentanten, Die 
„Berhbanblungen bes Gartenbau-Vereins in Preus: 
fen’ regen zum Anbau bdiefer Wiſſenſchaft aufs erfreulichfte an. — Um 
nicht ermüdend zu werden und fireng den Grundfag im Auge haltend, nur 
diejenigen Werke, welche wirklicd dem Fortfchreiten der Landwirthſchaftskunſt 
anerkannt im höhern Grade förderlih waren, in diefer Ueberfiht namhaft 
zu machen, enthalten wir uns ber mwiederholenden Aufführung mancher eins 
zelnen die landwirthfchaftliche Literatur von 1825 — 1830 bereichernden 
Monographieen. Nur könnten wir e8 uns nicht vergeben, noch der Ausfüls 
lung einer ihrer Hauptlüden zu Ende diefer Periode durch des Profeffors 
Meber „Deutfhes terminologifhes öfonomifhes Le: 
ricon und Idioticon“ — eine Frucht mehr als zwanzigjährigen, 
faft täglichen fleißigen Sammelns, und mehr als zmweijähriger eigentlicher 
Bearbeitung, in rühmender Anerkennung zu gedenfen. 

Inzwiſchen hatten mehrere der vorzüglichften literarifchen Inſtitute ihre 
Hauptzsfeiter und Hauptflügen verloren. Thaer, dann auch Schnee waren 
aus ihrem fegensreichen Wirkungskreife zu einem höhern übergegangen. Ih: 
nen folgte bereit 1831 der bisherige Herausgeber der Oekonomiſchen Neuigs 

‚keiten, der hochverdiente Andre. Das von Regterem geftiftete Werk war gu— 
ten Händen Übergeben worden; der befannte Herr Elsner und bes Ver: 
ftorbenen ältefter Sohn fegten basfelbe fort. Schnee's Stelle ward von 
dem Kameraffeffor Rüder eingenommen. XAlfo hatten beide Zeitfchriften 
einen ungeftörten Fortgang. Die Mögliner Annalen hingegen, woran 
Thaer fchon in der legten Zeit feines Lebens fehr geringen Antheil mehr bes 
thätigte, nahmen mit dem 30. Bande (1833) von dem Publitum Abfchied ; 
veft vor kurzem find fie unter neuem Zitel und in veränderter Geftalt, unter 
ber Redaction bes Profeflors Körte, wieder hervorgetreten. Für diefen 
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Berluft wurde das Publitum durch mehrere neue journaliftifche Erſcheinun⸗ 
gen, unter denen fid) das von den Herren Schweizer und Schubarth 
begründete „Univerfalblatt dergefammten Land= und Haus: 
wirthſchaft“ und bievon Sprengel redigirte „Land und forf: 
wirthſchaftliche Zeitfhrift für Braunfhmweig und das 
nördblihe Deutfhland“ (dann: „Annalen ber deutfhhen and: 
wirthſchaft?“) rühmlich erheben, entſchädigt. Das Univerfalblatt entfpricht 
in der That feinem Titel, umfaßt das gefammte Gebiet unferer Wiſſenſchaft, 
theilt alle neue wichtige Erfahrungen, Erfindungen und Erzeugniffe der 
Literatur mit Eritifchem Takte mit, und gewinnt noch befonders dadurch an In: 
tereffe, daß es uns fortwährend in Bekanntfchaft mit den ökonomiſchen Zu: 
ftänden des Auslandes, namentlich der Agricultur in Frankreich hält. 
Sprengel’s auch durchaus praktifche Zeitfchrift zeichnet ſich vornehmlich 
dadurch aus, daß im ihr bei Mittheilung praktifcher Verſuche und Erfahrun: 
gen fo viel möglich das oft Näthfelhafte derfelben durch naturwiffenihaft: 
liche Definitionen erklärt — das Dunkel der Empirie durch das Licht der Che: 
mie und Phyſik, Botanik und Mineralogie erklärt wird, — Der Mittbei: 
lungstrieb der rationellen Wirthe Deutfhlande zeigte fich in der jüngft: 
verfloffenen Zeit, außer durch viele intereffante Berichte über das in den eige: 
nen Wirchfhaften Verfuchte, Beobachtete und Erfahrne, auch wiederholt 
in vielfeitigen belehrenden Darftellungen fremder landwirthſchaftlichen Ber: 
bättniffe. Einige diefer Reiſegemälde haben claffifhen Werth. Dahin red: 
nen wir namentlich des berühmten Burger’ „Reifedurd Oberita: 
lien“ (1832), und des Altvaters Shwerz „Beiträge zur Kennt: 
niß der Rhein: und Mofelgegend“ (1831), fo wie feine „Be: 
fhreibung der Landwirthſchaft aufdem Hundsrüden“. 
Stelzner und Sprengel liefern fehr ausführlihe „Detonomifdte 
Zopographieen von Hannover‘; A. v. Lengerke behandelt in 
einem eigenen Werke „Die Landwirchfhaft Meklenburgs“; Cat: 
pari befhenkt ung mit gehaltreihen „Bemerftungen über Land: 
wirthſchaft, landwirchfhaftlihe Geographie, Handel 
und Gewerbe x. einiger Küftenländer an der Mord: und 
Dftfee :c.” Endlich frifcht der Senior aller lebenden ökonomiſchen Tou: 
eiften noch ganz neuerlidy neben andern, theils ſchon erwähnten Tableaut 
die Erinnerung an das Über bie weftphälifhe Landmwirehfhaft 
Beobachtete in einem Schwanengefange auf. — Eine Schilderung „det 
beutfhen Landwirthſchaft inallen ihren Zweigen nadih: 
rem heutigen Zuftande” verfuht Elsner in einem ausführlichen 
breibiindigen Werke zu geben, „Sachſens Landwirthſchaft“, in 
befonderer Beziehung auf deren nothwendige und heilfame Werbefferung, wird 
lichtvoll und mit vieler Sachkenntniß von Shubarth Cie: 8, 908 J 
ſchläge zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft mit 
beſonderer Rückſicht auf Sachſen“, Dresden 1835) be— 
ſprochen. — Ebenſo iſt die jüngſte Literatur auch reich an Monographien 
über die meiſten Branchen des landwirthſchaftlichen Gewerbes; Haz zi und 
Kreyßig (vergl. die biographiſch-literariſchen Artikel) leiſten in dieſet 
Rückſicht das Meiſte und Gediegenſte. Von Erſterem führen wir hier na— 
mentlich die (1831 erſchienene) einen bisher noch gänzlich unerwogenen Ge⸗ 
genſtand behandelnde Schrift „Ueber Feldpolizei“, und feinen „Ka— 
techismusder Rindviehzucht“, von Letzterem feine „Berid: 
tigung und naturgemäße Begründung der landwirth— 
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fhaftliben Ertragsberehnungen 2.” auf, (Das Verans 
ſchlagungsgeſchäft war wenige Jahre früher mufterhaft von Hrn, Schmalz 
commentirt,) Die edle Viehzucht fpeciell bearbeiteten befonderd Schmalz, 
Löhner, Claus u. A. in eignen Schriften ; die meiften Diecuffionen 
darüber find aber nad) wie vor in den obengenannten Zeitfchriften, naments 
ih was Schafzucht betrifft, vorzüglih in den Dekonomifhen Neuigkeiten 
und Verhandlungen enthalten. Als Schöpfer eines neuen Zmweiges der Wif: 
fenfchaft begrüßen wir Schmalz in feiner „Thierveredlungs— 
Funde” (1832). Er hat die Theorie derfelben aus dreißigjährigen eigenen 
und den unzähligen Erfahrungen Anderer abftrahirt, und fomit ein Gebäude 
aufgeführt, das ald Grundlage alles künftigen Fortfchreitens in diefem 
neuen Gebiete dienen kann, Die Schäferei:Wiffenfchaft insbefondere wird 
mächtig gefördert duch Dr. Löhner’s „Anleitung zur Schaf: 
zucht und Wollkunde für angehende Shafzüdhter 
und Wirthſchaftsbeamte“ (zweite Auflage 1835). Ebenfo bies 
ten die von demfelben vielbewanderten Schafzüchter und Wollkenner redigir⸗ 
ten „VBerhbandlungen des Shafzühter: Vereins für 
Böhmen’ den Freunden der Schafzucht eine höchſt Ichrreiche und ins 
tereffante Lecture dar. — Für Anfänger in der Schafzucht empfiehlt fid bes 
fonders bes erfahrungsreihen Schmalz „Anleitung zur Zucht, 
Dflege und Wartung edler und veredbelter Schafe”. 
Dasveterinärifche Fach bearbeiten jege Wagenfeld, Nebel 
und Bir am fruchtbringendften. — Futterbauund Düngerwefen 
finden ihre Bearbeiter an Stelzner, u. 2engerfe, Trautmann 
dorf, Babo, Blod, Hazzi, Kreyßig. (Vergl. die Artikel über 
gen. Schriftfteller.) — Syſtematiſche Lehrbücher der Lands 
wirthſchaft erhielten wir nur zwei: ein fehr gediegenes von Papft, 
und ein hauptſächlich zum Gebrauche bei Vorlefungen über diefelbe beftimm: 
tes von Dr. Profeffor Shweiger in Tharand, welches hinſicht⸗ 
lich feiner Gründlichkeit, feiner Kürze und Bündigkeit, feiner Klarheit, feiner 
logifchen Anordnung alles bisher in diefer Art Geleiftete übertrifft. — Wir 
werfen nun ſchließlich nod) einen Blid auf die Eclat mahende und 
aufdieMode:Literatur ber jüngften Zeit. In erfter Rückſicht has 
ben wir des originellen Schriftftellers Nebbien zu gedenken, welder zus 
erft in feinem Werke: „Die Einrihtungsfunft der Land— 
güter auffortwährendes Steigen derBodenrente" 
(1831), dann in feiner Schrift: „Wie vielmal wohlfeiler fann 
der fandwirth produciren? Und: Wie vielmalgrdö: 
fer fann der Ertrag des Bodens werden?’ (1835) ganz 
ungemeffene Erwartungen rege machte. Jetzt würdigt man diefe und ähn— 
liche geniale Erzeugniffe des verehrten Mannes, 3.3, fein wirklich feltfames 
„Aufbelfungs:, Sutter: und Weidebuch“ (1835) wohl 
ziemlich allgemein und richtig dahin, daf ihr pofitiver praktiſcher Werth ſehr 
gering fen, daß fie aber manche neue Anfihten gewähren, das Nachdenken 
reizen, alfo der Wiffenfhaft mittelbar immer früher oder fpäter Gewinn 
bringen werden. — Halb in die erfte, halb in die legte Kategorie gehören 
die vielfachen Gontroverfe über die Nutt'ſche Bienenzuchtlehre, von wel: 
hen alle unfere Zeitfchriften ftrogen. Die Krone der modernen Literatur 
bilden aber feit mehrern Jahren die Verhandlungen Über das Runfelrüben: 
zuckerfabrications-Weſen. Indeffen beginne fie bereits manches Wafferreis 
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su treiben, und die Pfleger unferer journaliftifchen Gärten werden wohl thun, 
ihrer Ausbreitung durch das Meffer der Kritit Schranten zu fegen. 

‚ Kithauen, die preußische Provinz, in landwirthichaftlicher 
Dinficht*). Diepreußifche Provinz Lithamen liege zwifchen 53° 
27* und 55° 29 * nördlicher Breite, und zwifchen 40° 32° und 38° 43° 
öftlicher Länge. Sie ift mehr eben und hügelig als gebirgig; die gebirgigfte 
Gegend iſt Maſſuren. Zwar gibt es noch bedeutende Wälder, doch möchte 
kaum der ſechſte Theil des Ganzen als Wald angenommen werden können. 
Die Luft iſt im Ganzen mehr trocken als feucht, und der Windzug ungleich 
ſtärker als in mehrern andern Provinzen. Es vergehen in der Regel ſehr me: 
nige windſtille Tage, und oft hat man flarfe Stürme; der Boden trodnet 
daber fehr ſchnell aus, was theils vortheilhaft, theils nachtheilig für den Lands 
wirth ift. Im Sommer find bier die Zage fehr lang, und im Winter defto 
kürzer. Jener Umftand ift gewiß Urſache der ſchnellen Vegetation, weldye hier 
wirklich Statt findet und dem Südländer fehr auffällt, Die Roggenernte 
fäut gemeiniglich ſchon in die erſten Tage des Auguftmonats, Gerfte ift kaum 
12 Wochen auf dem Felde, vom 24. März bis Mitte September find drei 
Kleefchnitte gewöhnlich, und der Pflug geht bereits Ende März heraus. Dod) 
freitich fallen im Mai zuweilen ziemlich ſtarke Nachtfröfte ein. Im Durch— 
ſchnitt möchten wohl bier die Srühlinge eher troden ale naf zu nennen fen. 
Der Juni bis in die Hälfte des Juli if in der Regel fehr troden. Diefe große 
Trockenheit im Frühſommer ift das Uebelfte des hiefigen Climas; fie macht 
den Sommergetreidebau namentlich fehr unſicher. Gewitter find nicht häus 
fig, ziehen auch fchnell vorüber, Im Auguft findet ſich meijtens Regen ein. 
Der September mag bier oft einer der angenehmften Monate im Jahre feyn; 
felten finden fich zu Ende desfelben Reife, noch feltener wirkliche Nachtfröfte ein. 
Bis Mitte November bleibt es gemeiniglicy noch ziemlich warm. Nur erſt zu 





*) Nah Schmalz. — Nad) demfelben berühmten landwirthſchaftlichen Sta: 
tiftiter ift der ©. 90 des erften Bandes biefes Werks befindliche Artikel über Als: 
tenburg bearbeitet, in welchem der Recenfent ber beiden erften Hefte unfers 
Lexikons, Univerfal = Blatt 1837, ©. 199, verfhiedene Unrichtigkeiten nachweiſ't. 
Es ift allerdings dem Einzelnen nicht möglich, Zableaur diefer Art den gerade 
ebwaltenden Verhältniſſen völlig zeitentfprechend zu entwerfen, und eben befhalb 
wiederholen wir unfere mehrfach ausgefprodene Bitte an alle Berufene, bie 
Mängel und Unrichtigkeiten, welche ihnen in unfern Schilderungen ber Land: 
wirthichaft ganzer Länder und einzelner Diſtrikte auffallen, human zu rügen, 
Wir glauben als Herausgeber in dieſer Beziehung redlich geftrebt zu haben, wenn 
wir den anerkannteften Autoritäten bei der Bearbeitung folgten, und find auch 
ziemlid gewiß, daß in ben Hauptzügen die weniaften ber bier gelieferten 
ötonomifchsftatiftiihen Bilder verfehlt find, Wenn endlich der geehrte Herr Rt: 
cenjent gar Zweifel ausfpridt, daß biefelben überall Theilnahme erwecken wer: 
den, fo find wir aber, da wir ung überzeugt hatten, daß nod immer bie allge: 
meinere und nähere Kenntniß des außerhalb unfers heimatblihen Bereichs Ber 
ftehenden mehr oder minder praftifchen Nugen gewähren wird, fo wie fie jeden: 
falls den geiftigen Gefidtspunft erweitert, ganz ber entgegengefegten Meinung. 
So fehr wir dem Herrn Beurtheiler des Eleinften Theils unferd gewiß mit uns 
gewöhnlichem Fleife gearbeiteten Wertes — fo viel können wir, obne eitlen 
Selbftiobes bezüchtigt werden zu dürfen, ſagen, es dem Eritifchen Leſer anheim— 
ſtellend, in wiefern die Kräfte mit dem betbätigten Willen conformirten — für 
fein im Ganzen ſchmeichelhaftes Urtheil (welches uns noch erfreulicher feyn würde, 
wenn es nit anonym ausgefproden wäre) danken : fo meinen wir doch, daß 
die fo ganz und gar abweichende Tendenz bes Kirchhof'ſchen und unfers 
Gonv, Lexicons nicht genugfam berüdfihtigt und demgemäß die Art der Ausfüh- 
rung im Einzelnen aud, was unfere Arbeit anlangt, nidyt genügend von dem: 
ielben gewürdigt worden iſt. 
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Ende Decembers fängt in der Regel der beftändige Winter an. Ganz durch⸗ 
thauet es hier vor dem März felten. Die hier gewöhnlichen beftändigen Wins 
ter foheinen für den Feldbau in mehr als Einer Hinfiht günftig zu ſeyn. 
Nur die trodnen Winde im Frühjahre verderben oft viel und machen eine 
frühe Saat des Wintergetreides nöthig. Obmohl die. Witterung bier im 
Durchſchnitt beftändiger als im mittleren Deutfhland ift, fo zeigt ſich 
doch die Temperatur der Atmofphäre fehr unbeftändig; dieſe wechſelt oft in 
einem Tage einigemal, und das noch obendrein fehr jählih. Im Soms 
mer ift dieß am auffallendften. — Die Mifhung des Bodens trifft man 
wohl nirgends verfchiedener als in Lithbauenan Im Durchſchnitt kann 
man denfelben ziemlich fruchtbar nennen, und hätten die hiefigen Landwirs 
the nicht den häufig austrodnenden Wind, fo würden reichliche Ernten völs 
lig in der Ordnung feyn. Am fruchtbarften ift ber Boden in ber Zilfitter 
Miederung, Sehr fruchtbarer Boden findet fih auch bei Trakehnen 
und Spirgupönen, welche Gegend auch eine Niederung bildet. Den 
unfruchtbarften Boden findet man in Maffuren, was aud zum SG ums 
binner Regierungsbezirk gehört, und jenfeits der Memelanberrufs 
fifhen Grenze; da ift der Boden, Niederungen ausgenommen, mehr oder 
minder fandig, und viel mit elendem Geftrüppe und Heidefraut bewachſen. 
Doc follen in diefer Gegend die Grundſtücke nicht im Gemenge liegen und 
viel Induſtrie beim Aderbau herrſchen. Vieler Boden in Lithauen iſt 
fehr kalkteich, und dieß trägt wohl fehr viel zu feiner natürlichen Fruchtbar— 
Eeit, zumal bei zweckmäßiger Bearbeitung (wozu freilich ein eigenes, vieljähs 
riges Studium gehört, um den rechten Mufftab und Zeitpunkt zu treffen), 
bei. — Wiefen gibt es im Verhältniß zum Ader in diefer Provinz fehe 
viele und ergiebige ; indeffen findet man auch große Wiefenflächen mit faurem, 
torfigem oder Klaiboden. Liegen die mit faurem Boden feucht, fo liefern fie 
zwar oft vieles Heu, aber von fchlechter Beſchaffenheit. Die mit Klaiboden 
geben, wenn es einigermaßen an Regen fehlt, wenig Futter, und können oft 
ftellenweife nicht gemäht werden. Die fhönften Wiefen findet man in ben 
Stromniederungen an der Memel, Ruf, Jura, Infter, Piße, 
Pregelu.f. w. Ihr reicher, durch Ueberſchwemmungen gebildeter Boden 
erhält in der Regel jährlich neuen Erfag an Kraft mit dem überſtrömenden 
Waffe, — Lithauen hat nicht allein fehe große Streden Torfbrüde, 
woraus eine Menge Brennmaterial, theils für Eönigliche, theils für Privat: 
rechnung gewonnen wird, fondern faft in jeder Dorfflur liegen mehrere Eleine 
Torfbrühe, woraus die VBefiger ihe Brennmaterial gewinnen. Der Zorf ift 
von fehe verfchiedener Beſchaffenheit. Mancher ift fehr bituminds, anderer 
enthält fehr viel Eifenvitriof, der mit blauer Flamme brennt und das Kupfer 
fehr angreift, aber wenn er auf die Oberfläche, z. B. auf troden gelegene 
Miefen, geftreut wird, die Vegetation fehr befördert. Es fehlt aud) in Eis 
thbauennihtan Mergel, welcher in vielerlei Geftalten, als: Sand— 
mergel, Grandmergel, Thonmergel und Erdkalk gefunden wird, Diefer ficht 
ganz weiß aus, wenn er troden, und grau, wenn er feucht iſt. Der in Kuf: 
fen gefundene enthält 90 %,, Kalk, etwas feinen Sand, etwas Thon und 
Zorf. — Lithauen iſt, nah Hoffmann, 296 TMeitengroß, 
und zählte im Jahre 1817 366,479 Einwohner; alfo im Durchſchnitt 
1234 Menfhen auf jeder Meile, (Jetzt dürfte man ficher 1300 Seelen 
pr. I) Meile annehmen können.) Die Hufenzahl beträgt nad) Herm 
v. Baczko 194,469 9. 29 M. 153 R. magbeburgifd. Hiervon 
find nach wahrfheinlihen Angaben 110,000 Hufen Arder und Wieſen. 
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Moore, Weidepläge, Wege, Teiche und Überhaupt alles unangebaute Land 
wird auf 30,424 9. 19 M. 138 R. geſchätzt, leicht kann aber der Flächen: 
inhalt mehr betragen. Die Forften werden auf 54,045 H. 10 M. 138 R. 
geſchätzt; feit diefer Echägung ift aber fehr vieles Forſtland in Weideland, 
und einiges auch in Ader verwandelt worden. — Lithauen hat, nad 
einer Angabe im lithauiſchen Äntelligenzblatte 20 Städte, 3231 
Dörfer, 354 Vorwerke, und 308 Eöllmifhe oder Freigüter, die mit fei: 
nem Dorfe verbunden find. Nah v. BaczEo hat das Regierungsdepartes 
ment Lithauen 20 Städte, 62 Domainen und 2 Landgeftütsämter. 
Bu ben Eönigl. Domainen gehören 119 Zeitpachts- und 45 Erbpachtövor: 
werke mit 7675 9. 12 M. 100 R., worunter 2728 H. 23 M. 89 R. Abs 
ferland und 1773 H. 16 M. 100 R. Wiefen, und 3256 Dörfer incl. der 
Eöumifhen und Freidörfer. Zu den Landgeftütsämtern gehören 9 Bors 
werke und 32 Bauerndörfer. Die Hufenzahl der köllmiſchen Ländereien be: 
trägt 29,333 H. 2 M. 150R.; der Schanrwerksbauern 82,443 H. 16 M. 
30 R. — Bor mehr ald 100 Jahren hat die Peft Lithauen fehrent 
kräftet; es wurden defhalb viele Menfchen aus verfchiedenen Ländern, und 
befonders vom König Friedrih Wilhelm im Jahre 1732 eine 
große Menge Salzburger ins Land gezogen. Durch und mit biefen 
Ausländern find der Provinz viele mächtige Vortheile, durch Einführung 
mandyer tüchtiger Arbeiter, durch Verbefferung des Aderbaues und ber ftäd: 
tifchen Gewerbe geworden. Die Nationallithauer find fehr in die Enge 
getrieben worden, und haben auf jeden Fall in ihrer Lebensweiſe viel von 
ben Ausländern angenommen; doch unterfcheiden fie ſich noch fehr merklich, 
ſowohl in ihrer Kleidung als Sprache, als auch in ihren Sitten und Ge: 
bräuchen. Man fieht es ihnen noch an, baß fie ein Eräftiges Volk w.ren, 
“ and fie haben e8 in neuern Zeiten gezeigt, daß fie tüchtige Soldaten find. 
Diefe Nationallithauer haben viel natürliche Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit, auch viel natürlihen Verſtand, und gewiß läßt ſich mit der 
Zeit viel aus diefem Volke bilden , wozu auch bereits die Eräftigften Mittel 
angewendet worden. Namentlid hat der ehemalige allgemein verehrte Re: 
glerungspräfident, ber wirkliche Geheimrath Herr v. Schön, Excellenj, 
ſich die Bildung der Einwohner L's mit großem Eifer angelegen fepn laſſen. 
Mit rühmlichftem Eifer fährt die fönigl. Gumbinner Regierung fort, ſich 
der von demfelben angelegten und beffer eingerichteten Schulen anzunehmen 
10. — Ihre Gefhicdlichfeit legen die fitbauer dadurch an den Tag, daß 
fie ſich eine Menge Dinge, wozu in andern Ländern geübte Handwerker ges 
hören, felbft verfertigen, 3. B. ihr Adergeräth, fo weit e8 von Holz if, ihre 
Stränge, Stride, Böttchergefäße, Schuhe u. f.w. Dielithauifden 
Mädchen verfertigen fhöne, mit Schrift verfehene Bänder, trog dem ang 
Iehrten Pofamentirer, Sie ftifen Blumen und dergleichen recht artig, und 
weben mitunter fehr geſchickt einförmige und gemufterte, leinene und wollene 
Zeuge. Wäre nicht ein gemiffer Hang zur Unreinlichkeit, zum Trunfe, zu 
Entwendungen und Betrügereien und zur Nachläſſigkeit bei diefen 8is 
thbauern fihtbar, fo würde ihre Bildung noch merklichere Fortſchritte 
machen, Unter den Freien und Köllmern gibt es ſchon viele fehr achebare 
Männer. Unter denen nad) der Peft eingemwanderten zeichnen ſich vottheil⸗ 
haft die Salzburger aus; faft alle find als fleißige Wirthe bekannt, — 
Mangel an gegenfeitigem Vertrauen, Wortbrüchigkeit find auch noch Zleden 
in dem Charakter des hiefigen Landmanns. — Beim hiefigen Bauer findet 
eine ganz fonderbare Eintheilung des Kraftaufwandes Statt, Es gibt Zeit— 
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punfte im Jahre, 3. B. in der Saatzeit und Getreideernte u. f. w., wo er 
fidy ungemein anftrengt; aber hat er ausgedroſchen, was in der Megel fchon 
im November und December der Fall ift, dann liegt er auf der Bärenhaut; 
zumeilen fährt er noch zu Markte, denn das meifte Getreide wird fchon bis 
Meihnachten verfauft, — Hier beforgt in der Negel die Frau des Landwirths, 
auf großen und mittlern Gütern, nur die Huauptanordnung der Küche 
und des Hausweſens, das Epecielle überläfit fie ihrer Wirthſchaftsmamſell 
Schäffnerin) und lebteinzig und allein für ihren Mann und ihre Kinder, 
Die Direction und Auffiht über das Rind: und Schweinevieh gehört einzig 
und allein dom Manne und deffen männliden Gehülfen. Das Federvich hat 
die Echäffnerin unter fib. Die Bauerfrau befümmert ſich in der Regel ebens 
falls wenig oder gar nit um die Fütterung und Pflege des Rind: und 
Echmeineviches, fondern diefes beforgt der Mann oder der Knecht. Die Frau 
mit den Mädchen beforgt die Küche, das innere Hauswefen, das Spinnen 
und Weben. Bei Eleinern Bauern helfen natürlich die Weiber und Mägde 
auch auf dem Felbe, beim Behaden, in der Ernte u. ſ. w. Faſt jede Gärt— 
nerfamilie (Urbeitsfamilien für größere Güter) hat ihre Magd, welche fie zu 
ihrem Herrn auf Arbeit ſchicken. — Im Allgemeine wird bier viel Fleiſch, 
befonders vieles Federvieh gegeffen; doch kann aud von dem allgemein üb 
lichen Schrotbrode nicht fo viel confumirt werden, als man andermwärts von 
dem gebeutelten Brode effen kann. — Auf Kleidung und Wäſche halten in 
der Regel diefe Arbeiterfamilien fehr wenigs manche forgen nicht einmalhin: 
reichend für warme Befleidung, fondern erfegen diefe lieber durch das Brannts 
weintrinfen, was ihnen mehr Genuß gewährt, An das Sammeln für das 
Alter, für ihre Kinder, oder für den Ankauf eines Eleinen Grundſtücks denkt 
felten einer diefer Leute. — Lithauen hat feine Kabrifen, und die Städte 
treiben felbft vielen Feldbau und bedeutende Viehzucht, folglidy kann ber 
Pandwirth wenig von feinen Erzeugniffen an Gonfumenten in den Städten 
abfepen ; aber dafür fand früher ein lebhafter Handel mit Getreide ins Auss 
land Statt. Die beiden fhiffbaren Slüffe, die Memel und der Pregel, 
machen den Zransport der Randesproducte aus den größten Theile der Pro: 
vinz bis zur Oftfee leicht; die zwei preußiſchen Häfen, das Haff unweit 
Memel und der Hafen bei Pillau, nehmen dann die Producte-für Hol: 
land, England, Schweden, Dänemark und andere Länder auf. 
Die Städte Tilſit, Memel und Infterburg treiben fehr flarken Han: 
del mit landwirthſchaftlichen Producten, und bei offenem Serhandel fonnte 
der Landwirth zu jeder Zeit feine Producte verfilbern, Freilich finden oft fehr 
ſchwankende Preife Statt, je nachdem die Nachfrage von außen her ift. Sets 
tes Sleifch wurde viel für die Schifffahrt gekauft und der gute Abfag des fet: 
ten Viehes hängt demnach von der mehrern oder mindern Lebhaftigkeit des Han⸗ 
dels überhaupt ab. Butter wird auch nur für die Schiffe eingekauft, und es 
kann daher die Rindviehzucht keinen fehr einträglichen Zweig der Landwirth: 
(haft ausmachen. Grobe Schafwolle wird zum Theil in den lithauiſchen 
und oftpreufifchen Städten von den Tudymachern verarbeitet, die meifte 
jedoch nach Schlefien u. f. m., größtentheils durch Juden, ausgeführt, Die 
feinere Wolle von veredelten und edlen Schafen hatte früher hier nur fehr 
ſchlechten Abfag. Der Stein zu 33 Berl. Pfund grobe Landwolle wird mit 
8 Thulern, und derfelbe Stein fogenannte Echäferwolle (alte Veredelung) 
mit 10— 12 Thalern bezahlt. Ein Kalb, acht Tage alt, kann man für I—1}/: 
Thaler kaufen. Ein mageres Schwein, zwei Jahre alt, wird mit 5—6 Tha— 
lern bezahlt. Zunge Ferkel kauft in der Regel Niemand. Ein Märzhammel— 
v, Lengerke's landw. Conv. Ler. IE, 8b. 54 
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gilt 2 — 4"), Thaler. Ein magerer Ochſe von mittlerem Schläge koſtet im 
Herbfie 13 — 28 Thaler. Nachdem er ſechs Monate lang mit Branntwein: 
fpütiht und Heu ſtark gemäftet wurde, wird er für 30 — 40 Thaler ver: 
kauft. Ein Podolier Ochfe koftet mager 30—55 Thlr., nad) ſechsmonat— 
licher Maft 45 — 70 Thaler. Eine magere Kuh mittlerer Größe von der 
Höhemeide kann man im Herbfte zumeilen für 9— 12 Thlr. befommen; 
eine größere aus der Til ſiter Niederung, die als milchteich befannt find, 
wird oft zur Zucht mit 30, 45 bis 60 Thlr. bezahle, — Die bedeutende 
Pferdesucht, welche in diefer Provinz ſchon fehr lange Statt findet, führt 
auch einen ftarfen Pferdehandel herbei. Aus dem Föniglichen Geftüt 
Trakehnen (vergl. d, Artikel Trakehnen) werden außer den Pferden, 
welche für den Hof nach Berlin gehen, bisweilen auch fehr ſchöne Thiere 
meiftbietend verkauft, und zumeilen für einen Beſchäler gegen 1000 Zhir. 
geboten, fo wie andere ſchöne Pferde für einige Hundert Thaler das Stüd 
verkauft werden. Aber auch Privargeftüte verkaufen fehr theure Pferde. Auf 
dem Tilfiter Markte, der im Herbfte mehrere Wochen lang, in jeder Woche 
zwei Tage gehalten wird, kommen meiftens junge Pferde aus der Zilfiter 
Niederung, von dortigen Bauern gezogen, zum Verkauf, — Obſchon biefe 
Race in dem Rufe großer Weichlichkeit fteht, fo werden doch bisweilen meh: 
vere fchöne zweijährige, aber defhalb doc ſcheinbar ausgewachfene Pferde, 
das Stüd mit 100— 150 Thlr. bezahlt. Die Pferde der Bauern aus ans 
dern Gegenden, und vieler größern Gutsbefiger, werden in ber Regel für bie 
Armee gemeiniglid auch für gute Preife aufgekauft. Aber auch manches 
ſchöne Pferd wird von den Juden nach der Mark, Schlefien, Sad: 
fen ꝛc. ausgeführt, — Noch einiger nicht unbedeutender Handelsartikel müf: 
fen wir hier gedenken ; erfteng der Leinfaat, welche hier gebaut wird, theils 
von Polen und Rußland fommt, wird,von den Kaufleuten in Zilfit, 
Memel, Infterburg u. f. w. aufgekauft, forgfültig gereinigt, dann, 
nachdem fie von einem verpflichteten Güterbefchauer geprüft, und als gut 
und rein anerkannt wird, in Tonnen gepadt, und feenuswirts nah Hol: 
tand, Meklenburg, Holftein u. f. w. verfendet. Der Berl. Scheffel 
Rein gilt in Til ſit 1 Thlr. 16 ggr. bis 2 Thlr. 16 ggr. Dann treibt man 
auch einen bedeutenden Handel mit dem bier gefponnenen Garne, mas größ: 
tentheils nah England, doh auh nah Holland, Dänemark, Nor: 
wegen und Embden verfchifft wird. Der Spinnerin wird für das Stüd 
flächfenes Garn, welches 20 Gebind, jedes Gebind 40 Faden und der Faden 
3 Ellen hält, bis 4 ggr. und für das Stück wergenes (Heeden-) Garn 2 ggr. 
bezahlt. Auch Flachs und Werg (Heede) wird in bedeutenden Quantitäten 
erportirt. Der Stein à 33 Pfd. ungehechelter guter Flache wird bier mit 
2 Thalern bezahlt. So wird auch viele Leinwand in L. aufgekauft und nad) 
England, Holland, Portugal, Spanien, Frankreich, Dü 
nemark, Hamburg, Lübed und mehrere Gegenden zur See verfens 
det. Die preuß. Elle flächfene gebleichte Leinwand wird für 3—12 gute Gro: 
ſchen; mwergene für 114, — 3 ggr. verkauft. — Der Holzhandel iſt jegt 
nur unbedeutend. Obft geht nah Rußland. Sehr fehlechte Landftraßen, 
der Zufluß auf die hiefigen Märkte von polnifhen und ruffifhen 
Mauren, mangelnde Begünftigungen des Ausfuhrhandels, namentlidy der 
Branntmweinerporte, wirken nachtheilig auf den Abfag ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Producte. — Lithauen kann Wirthfhaften vom größten Umfange 
bis zur äußerften Kleinheit herunter aufweifen. Es gibt adelige Befigungen 
von bedeutender Größe. So gehören 5. B. zu Steinort 10 Vorwerke, das 
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von ein jedes ein großes Areal hat. Eben fo gibt e8 auch Domainen von 
großem Umfange, welche in mehrere Vorwerke getheilt find. Gemeiniglid) 
findet man bei den einzelnen Vorwerken einer Domaine oder Privatbefigung 
ein Areal von 800 — 1800 Magdeb. Morgen, ercl. des Waldes, felten ein 
größeres. Ein Vorwerk mit 1800 Morgen befteht 3. B. aus: 600 M. 
Adler; 500 M. Wiefen; SO M. Roß- und Kälbergärten; 600 M. 
MWeideland; 20 Morgen Gärten ꝛc.; folglich find ?/; des Ganzen Wiefen 
und Weide, und nur '/s Ader. Aehnliche Verhältniffe findet man auf vielen 
lithauiſchen Vorwerten, doch auch einige, wo dem Ader keine fo grofe 
Fläche Wleſen und Weideland zur Hülfe da ift. — Ein Gut von 800 Mor: 
gen Areal, wovon 600 Morgen Ader find, hält, vollftändig befegt und glän: 
gend bewirthſchaftet, gewöhnlich 20 — 26 Stück Zugpferde und 18 — 26 
Stück Zugochfen. Ferner außer dem Director der Wirthfchaft: Einen Ver: 
malter, bier Wirthſchafter genannt; einen Schreiber, doc) diefen nicht im: 
mer, fondern nur dann, wenn ein Vorwerk daneben bewirthfchaftet wird; 
eine Wirthſchafterin oder Ausgeberin (Schäffnerin) ; einen Voigt, hier Kam: 
merer genannt; 15 — 18 Arbeitsfomilien, einige verheirathete Knechte mit 
einbegriffen; 3 unverheirathete Knechte; einen oder zwei Schäfer; 4 — 6 
Mägde, in vornehmen Häufern aud nody mehr; 2 — 3 verheirathete und 
einen unverheiratheten Hirten, Dann ungefähr 2335—50 Stück Milchkühe; 
235 — 30 Stüd junges Rindvieh, 4:— 500 Stüd Schafvieh; werden viel 
Zuchtſtuten gehalten, fo find öfters nur etwa 50 — 100 Stück Küchenſchafe 
vorhanden, 10— 20 Stück Zudtftuten, die mit arbeiten, wofür aber auch 
unter jenen oben angeführten 20 — 26 Arbeitspferden Zuchtſtuten mit find. 
Je mehr Zuchtfluten gehalten werden, deflo mehr ift die Rindvieh- und 
Schafzucht beſchränkt. 50, oft noch mehr Fohlen von verſchiedenem Alter ; 
50— 70 Stüd Schweine; 40— 80 Stück Maſtochſen, die gewöhnlich 6—7 
Monate ftehen, Einige Lundwirthe, welche Sommer und Winter brennen, 
und vieles Kleeheu gewinnen, oder Miederungsmiefen, welche den Kleebau 
unnöthig machen, befigen, ftellen zweimal im Jahre Maſtochſen auf; Nun 
noch an Deputantenvieh: 34 — 36 Stüd Kühe, gemeiniglich jede Familie 
2 Stüd; 34—36 Stück Schafe und 50 Schweine. Wenn das Gut feine 
fo großen Weide: und Wiefenflähen hat, fo muß natürlich die Viehzucht 
meit eingefchränfter fenn, da doch bei gleicher Ackerfläche dasfelbe Arbeitsvich 
und diefelbe Arbeiterfamilie mit ihrem Vieh gehalten wird. — Es gibt viele 
fogenannte köllmiſche Güter von verf&iedener Größe, nämlidy ven 120 bis 
600 Morgen. Auch find einige köllmiſche Güter noch aröfer; dann findet 
faft dasfelbe Verhältniß Statt, was wir oben von den adeligen und Domai: 
nengütern mittheilten. Auch die Eleinern Güter haben, In Betreff des Aders, 
der MWiefen und Weideflächen ein ähnliches Verhältniß wie oben angegeben 
murde, Sie befigen auch jegt gemeiniglich, wenn fie ein Areal haben, was 
nicht unter 240 M, hält, Brennerei, und mäften im Winter 20—30 Dh: 
fen, oft im Sommer eben fo viel. Arbeitsvieh haben fie in der Regel und 
oft bedeutend mehr, als oben bei den größern Gütern angemerkt worden ift. 
Die mehrften diefer köllmiſchen Güter find fhon mit ihrem Areale außer 
Gemeinfhaft mit den übrigen Grundftüden der Dörfer geſetzt. Mehrere lie: 
gen ganz feparat und ihr Hof mitten in dem dazu gehörigen Areal, Die 
Bauern, welche ebedem mit ihrem Zugviehe und ihren Leuten, ſowohl auf 
den adeligen als auch auf den Domainengütern, alles beftellen und bearbei: 
ten mußten, haben meiftentheils jeder ein Areal von 60— 80 Morgen, was 
in der Megel (1820) noch in Gemeinheit mit den übrigen Derfbemohnern 
59* 
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fiegt. Auf den größern Gütern wirb man, dem Mitgetheilten gemäß, auf 
ein Pferd umd einen Ochfen zufammen 24 Morgen Aderland annehmen 
tönnen, Bei Eleinern Gütern kommen aber auf ein Pferd und einen halben 
Dchfen nur 6 — 10 Morgen Aderland zur Bearbeitung. — Vormals war 
der Domainenbauer fchlimmer daran; er mußte faft den größten Theil des 
Jahres den Domainenpächter mit feinem Arbeitsviehe oder ohne dieſes die: 
nen, Doc) jest ift der Bauer von diefen Dienften gänzlich befreit; er zahlt 
nun jährlich dafür ein Beftimmtes in baarem Gelde, was er, zu 4 pCt. zu 
Gapital berechnet, ablöfen kann. Gegenwärtig ift der Hof fammt dem In: 
ventarium freies Eigenthum des Bauern, und er verintereffirt auch den 
Merth des Inventariums fo lange, bis er dasfelbe dem Könige bezahlt hat, 
was nun wirklich gefchehen ift. In allem zahlt gegenwärtig ein Bauer hiefiger 
Gegend 26—30 The. jährliche Zinfen von 60— 80 Morgen Land, wovon 
der größte Theil ablösbar ift. Hierzu kommen nur verſchiedene andere %b: 
gaben, fo daß ein Landeigenthümer von gedachter Größe jährlich auf eine 
Quote von 35 — 60 Thlr, zu ftehen kommt. Die Köllmer geben ungleih 
weniger Abgaben, als der ehemalige fogenannte Schaarwerkss (Frohn-), jeht 
Freibauer genannt, und befinden ſich daher in der Regel viel beſſer als die⸗ 
fer, was ſie aber auch, außer der frühern Separation ihrer Ländereien, ihrer 
höhern Bildung und beſſern Wirthſchaftsweiſe mit verdanken. — Bau— 
und Brennholz find in vielen Gegenden Lithauens ſelten und theuet; 
Schirtholz ift kaum zu haben. Die Weidenpflanzungen find bier nicht von 
Bedeutung, ihre Pflege auch nicht Ichnend, da der Baumfrevel fehr groß 
if. Indeß mag in etwas die unzweckmäßige Behandlung diefer, fo wie des 
Strauchholzes, den fehnellen Wuchs, der zudem noch durch ftändige Dich: 
weide beeinträchtigt wird, hemmen. — Brucfteine gibt es hier garın ht; 
Keldfteine find auch rar, Mauerziegel ziemlich theuer; daher findet man nur 
auf den königl. Gütern und bei wohlhabenden Leuten maffive Gebäude. Die 
Mände der meiften bäuerlichen Gebäude find von Halbholz zufammen: 
gefchräntt, welches Kehrfaß heißt. Oder das Halbholz ift zwiſchen Säulen 
gefügt, und dann nennt man es Füllholz. Bei beiden Bauarten wird ds 
Halbholz nicht fo genau, wie z. B. beim Baue der altenburgifden 
Bohlenftuben, zufommengepaßt, fondern dem Wirde wird das Durchſttei⸗ 
chen durch Moos, welches während des Aufſetzens der Wände zwiſchen dieſes 
Halbholz gelegt wird, verwehrt. Nur leider findet er doch hie und da eine 
Eleine Deffnung, wo er mit feinem fpigigen Kopfe hindurch kann. Solche 
Fächer werden dann von Zeit zu Zeit mit Werg oder Moos verftopft. IN 
neuerer Zeit haben die von Schmalz eingeführten Lehbmmauern vielen 
Beifall erhalten, und zur Nahahmung angereist. In der Regel find alle 
Mohn: und Wirchfchaftsgebäude auf dem Lande nur ein Gefchof hoch, um? 
man fiebt ſehr felten ein mehrere Stod hohes Landhaus. So fteht auch in 
der Negel das Wohnhaus ifolirt. Da, wo Deutfche bauten, bilden fimmt: 
lihe Gebäude zufammen faft immer einen Hof; aber die N ational: 
lithauer legen ihre Wohn : und Wirthfhaftsgebäude gewöhnlich fehr un: 
ordentlich an, fo daf fie nichts weniger als einen regelmäßigen Hof bilden. 
Die Vornehmen umgeben ihre Gärten meiftens mit Stadeten, hinter wel: 
hen, zur Abhaltung des Windes, fehr hohe, oft unbeſchnittene Lindenbeden 
ſtehen. Die Roß- und Kälbergärten und andere beftehen aus drei oder pie 
der Ringe nach übereinander angebrachten, 4— 7 Zoll breiten Latten Ruak⸗ 
Een). Dieſe Rüden find zwiſchen zwei Pfählen, welche zu dieſem Zwecke alt 
10 — 15 Fuß paarweife in die Erde gefchlagen find, mit hölzernen Nägela 
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befeftige. Diefe Zäune find dem Stehlen fehr auegefegt, faulen aud) bald ab 
und find daher die theuerften, die man wählen kann, Das Ackerwerkzeug, 
was bier allgemein fo wie in andern Ländern der Pflug gebraucht wird, ift 
wirklich ein fonderbares Geräth, und weniaftens einzig in feiner Art. Sein 
Name ift Zoche *), und man hat bier faft allgemein eine große Vorliebe für 
dasfelbe. Die Schar ift in zwei Theile getheilt und fteht an den zwei Armen 
eines in der Mitte gefpaltenen Hafenbretts, mit einem 14 Fuß langen Grindel; 
an biefem find hinten zwei etwas fchrägftehende Sterzen angebracht, die oben 
mit Querbandhaben, Rogatfhen genannt, verfehen find. (Vergl. d. Artikel 
„3 0 che.) Sn der Gegend von Memel braucht man ftatt der Zoche noch ein 
anderes Adergeräth, was aber fo viel Eigenthümliches befigt, als die Zoche. Es 
heißt Stagutt und wird in ber Regel auf dem dortigen leichten Boden nur 
mit einem Pferde befpannt. (Die nähere Befchreibung fiehe unter dem Artikel 
„Stagutt“.) Auf leichtem Boden dürfte diefe Stagutt, nad) einiger Vor: 
rihtung, fehr gut als Pferdehacke und Häufelpflug zu gebrauchen fepyn. Sie 
hat auf jeden Fall etwas Gutes, nimlich die Wohlfeilheitbeider Ans 
fhaffung, gan; auf ihrer Eeite. Die biefige Egge hat 4 Balken, bie 
5—5'/2 Fuß lang und mit drei Schienen feft verbunden find, und daher fid) 
nicht, wie an der fähfifhen Enge, hin: und herfchieben. Die Zinken von 
Eifen find völlig gerade eingefegt und fichen unten in der Regel nur 3 bie 
höchſtens 4 Zoll vor. Die Bulfen find ins Gevierte 3 Zoll ſtark und dienen, 
indem fie der kurzen Zinfen wegen ſtets auftreffen und gewöhnlich rund im 
Trabe geeggt wird, zum Zerſchlagen der Erdfchollen, Jede wird gewöhnlid) 
mit zwei Pferden beipannt. Ein Knecht hat oft drei Paar Pferde, womit er 
zugleich eggt, in welchem Kalle aber fie ein für die Pferde faures, und da 
dabei an fein Aufheben der Egge zu denken ift, ſchlechtes Stud Arbeit madıt. 
Andere Feldbeftellungsgeräthe wendet man in der Megel nicht an, nur der von 
Schmalz gebraudite Häufelpflug hat allmählicdy mehr Verbreitung ge: 
funden. Auch müffen wir einer noch fehr zweckmäßig eingerichteten Häckſel— 
mafchine gedenten, weihe Schmalz auf mehrern Gütern, namentlich 
in Steinort und Angerapp eingeführt fand. Der Mechanismus ift 
fo wie das Ganze fehr einfah. Die Mafchine fol fehr viel leiften, und wird 
von allen, die fie kennen, fehr gelobt. Der Preis derfelben ift 50 — 70 
Thaler. Mehrere englifhe Drefhmafdhinen find, hauptfächlich der 
ſchwierigen Neparaturen wegen, außer Thätigkeit gefegt. Auf den größern 
Gütern hält man meiftentheils verheirathete Knechte, welche für ſich 
und ihre Familie Wohnungen in eigens dazu, gewöhnlich außerhalb des Hofes 
gelegenen Gebäuden erhalten. Zu feinem Unterhalte befommt gewöhnlidy 
jeder Aneht 15 — 18 Thlr. baar, 15 Sceffel Roggen, 4— 6 ©. Gerfte, 
4—6 ©. Haber, 1 S. Erbfen, 1—1'/ Kl. Hol, 2000—3000 Stüd Torf, 
Meide und Zutter für 1—2? Kühe und 2 Schafe, Weide für 2—3 Schweine, 
Land, worauf er 8— 10 Scheffel Kartoffeln und !/,; Scheffel Lein ausfäen 
kann, und überdieß noc) etwas Gartenland zum Gemüfebau. Dafür arbeitet 
der Knecht das ganze Fahr feinem Brodherrn entweder mit dem Zugvieh, 
oder, wenn diefes müßig ficht, jedes andere, wus ihm aufgegeben wird. Vom 
15. April bis 15. October ſchickt der verheirathete Knecht aud) täglich, außer 
den Sonn: und Kefttagen, eine Srauensperfon zur Arbeit, Docd werden 
immer auch auf jedem etwas bedeutenden Gute cin oder einige unverbei: 
rathbete Knechte gehalten, die man unmittelbar auf dem Hofe beföftigt. 
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Ein folder Knecht erhält jährlich 12 bis 25 Rthlr. baaren Lohn, Diefen 
unverheiratheten Knechten liegt nun befonders die Kütterung und Pflege des 
Zugviehes ob; im Winter füttert ein folder Knecht bis 20 Stüd Pferde 
oder fo viel Ochfen. Im Sommer hat er auch das Weiden, befonders des 
Nachts, wo dieß noch gewöhnlich ift, zu beforgen. Ueberdieß übernimmt er 
diefelben Arbeiten, melde die verheiratheten Knechte verrichten, Mit dem 
Arbeitövieh arbeiten aber nicht allein die Anechte, fondern auch die Gärtner, 
und einer hat in manchen Wirtbfchaften nicht etwa jedesmal diefelben Pferde 
oder Ochfen, fondern nimmt, was ihm gegeben wird ꝛc. Auf einigen könig: 
lichen und adeligen Gütern traf Schmalz dagegen in biefer Hinficht eine 
mufterhafte Ordnung an; aber dennody hat ein Knecht immer 4, 6 und meh: 
tere Pferde zu füttern und zu pflegen, Auch find auf den größern Gütern 
mehrere meift verheicathete Hirten, welche dann bie verfchiedenen Vieharten 
in befondern Abtheilungen hüten und auch im Winter abwarten. Die Kühe 
werben daher auf den größern Gütern nie von den Mägden gefüttert. Die 
Fütterung oder Pflege des Maftviehes beforgt ein Mann, oder, ſtehen viele 
Ochſen auf der Maft, zwei und mehrere Minner, welche gewöhnlid) aud beim 
Einmeifdyen in der Brennerei mit befchäftigt find, Jeder Gärtner be 
kommt ebenfalls für fi und feine Kamilie Wohnung, und zum Unterhalt 
8— 10 Rthlr. baaren Lohn, 8—10 Scheffel Korn, 2—3 S. Gerfte, 2—3 
S. Haber, 1 ©. Erbfen und dann eben fo viel Brennmaterial, Futter und 
Fand, wie ein verheiratheter Anecht. Für diefen Lohn arbeitet er nebſt einer 
Frauensperſon vom 15, April bis zum 15. October täglih, ausgenommen 
die Sonn: und Fefttage, bei feinem Brodherrn alles, was ihm aufgegeben 
mwird und wozu er Gefchidlichkeit genug befigt, Im Winter drifdht er ge: 
wöhnlich mit feinen Kameraden alles Getreide um den eilften Scheffel aus. 
Wird er jedoch zwifchen dem 15, October und 15, April zu etwas anderem 
als zum Drefchen verlangt, fo muß er auch erfcheinen und erhält dann täglich 
2 gute Grofhen Zagelohn. Auf einigen Gütern haben die verheirarheten 
Knechte und Gärtner flatt des Deputatgetreides ic. einige Morgen zu ibrer 
Benugung, Ein Kämmerer (Voigt) befommt 20 — 30 Thlr. buar, 18 
bie 20 Scheffel Roggen, 5—6 ©. Gerfte, 5—6 S. Haber, 1 —2 S. Erbfen 
und 1—2 S. Weizen. Alles Uebrige wie ein verheiratheter Knecht. Ein 
Schäfer erhält ganz dasfelbe und meift den fiebenten Theil der Schäferei— 
einnahme, Cine Magd hat 10 — 14 Thlr. Lohn; eine Wirchfchafterin 24 
bis 70 Thlr. Tagelöhner: Familien gibt e8 hier im Allgemeinen nur wenige. 
Das gewöhnliche Tagelohn außer der Ernte ift 4 ggr,, im Winter nur 2'k 
agr. und während der Ernte 5 — 6 ggr. Die Drefcherquote bei dem Tage: 
löhner ift der 10, — 11. Theil, Diefer ſowohl als die Handwerker halten 
fid) einige Kühe, Schweine ıc., welche fie, gegen Bezahlung von Weidegeld 
im Semmer unter dem Bausrviche gehen Inffen und wofür fie zur winter 
lichen Ernährung Heu zu kaufen fuchen; Stroh verfchaffen fie ſich durch 
Tauſch gegen den Dünger, Die Sucht zur Führung einer einen Wird: 
fchaft, die unter der, für Lohn arbeitenden Claſſe der Einwohner Lithauens 
berrfcht, erfehwert die Bewirthfchaftung der. großen Güter fehr, Der Bauer 
bat nicht alfemal einen Knecht, aber doc) in der Regel, wenn er nicht eigene 
Söhne hat, wenigftens einen Dienftjungen ; auch hält jeder Bauer gemeinig: 
lic eine Magd, die im Sommer mit dem Deren und Jungen jede Feld; und 
Hausarbeit verrichtet, im Winter aber das Getreide mit ausdrifchr, ſpinnt 
und dag gefponnene Garn webt, — Es ift in Lit hauen fehr gewöhnlich, 
daf man ſich erbeiener Arbeiter bedient, d. h. ſolcher, die feinen eigentlichen 
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Lohn nehmen, fondern theils aus Gefälligkeit, theils gegen Effen und Trinken, 
oder Trinken allein auf einen oder einige Tage in Maffe fommen und eine 
nöthige Arbeit vollenden, Eine foldye erbetene Arbeit nennen die Lithauer 
Talkas. Wird fie gleidy nicht fo gut wie im Tagelohn verrichtet, fo ift es 
doch, z. B. bei ſchlechter Witterung, viel werth, wenn in den vielleicht wenigen 
einfallenden, regenfreien Tagen der Ernte eine große Menge Arbeiter zu Ges 
tote ftehen. Als eigenthümliche Speifen der Lithauer Landwirche haben 
wir des fogenannten Bartfch, gefäuerte gefochte vothe und Runkelrüben, 
eines fehr wohlfhmedenden Sauerkrauts, dann eines gefäuerten Haber: 
breies — des Kifeels; — bed Klunfermufies — in aufgefottener 
Milch gefiedetes mit Eiern, Butter zc. angeteigtes Mehl — ıc. zu gedenfen. 
Im Ganzen verfteht man fich hier auf das Zubereiten der Speifen und bie 
feinen Bidereien vortrefflih, und kennt hierin eine fehr große Mannichfal— 
tigkeit. Bier wird vom gemeinen Manne wenig getrunfen, leider! defto mehr 
Branntwein. Nur an Fefttagen bereiten fich die Bauern ein ziemlich ftarkes 
Bier, welhes Alaus heißt, und zumeilen recht gut fhmedt. Kine Liftige 
Suche für den Bauherrn ift die bier übliche Beköftigung der angeftellten 
Profeffioniften; dabei muß noch ein hoher Fohn bezahlt werden ; ein Maurer: 
und Zimmermeifter nimmt täglid im Sommer 1 Thlr., ein Gefell 16—20 
ggr. und ein Lehrburfh 8—12 ggr. Das Arbeitsvieh ward früher gemöhn: 
lich den ganzen Sommer hindurch bis fpät in den Herbft und meiftens aud) 
des Nachts geweidet. Auf vieler der größern Güter fütterte man aber das 
Zugvieh, befonders die Pferde, auch im Sommer mit Klee: und Widenfutter. 
Sept wird die Stallfütterung der Pferde immer allgemeiner, nach der been: 
digten Separation der Bauerdörfer. Bei den Bauern find die Pferde häufig 
von ganz kleinem Schlage, oft kaum 4 Fuß hoch. Auf ein fo Eleines Thier 
werden nur 4—6 Sceffel Korn geladen, Auf den größern Gütern. hat man 
jedoch eine größere Art. Auf ein gut gebaltenes Pferd rechnet man bei 
gutem Wege 4—8 Berl. Scheffel Korn, Auch die Ochfen find in der Regel 
nicht fehr groß, und einige Bauern haben fogar fehr Eleine Arbeitsochſen. 
Die Pferdezucht mar zeither in 2. überwiegend, und man hat in der That 
hierin viel gethan und geleiftet. Der Hauptzwed der hiefigen Pferdezieher 
fcheint von jeher große Leichtigkeit und Dauerhaftigkeitibhrer 
Zuzucht geweſen zu fern. Zu diefem Zmwede hat man arabifche, 
türkiſche und englifche Zuchtpferde eingeführt. Das königl. Geftüt in 
Trakehnen ift eine der merfwürdigften Anftalten der Monarchie. In Hin: 
fiht der Schönheit der Pferde, der großen Ordnung, Reinlichkeit und Zwed: 
mäßigkeit der ganzen Einrichtung kann nichts Vorzüglicheres in feiner Art ges 
fehen werben als hier, An der Spige diefes Inftitus fteht der Landftallmeifter 
v.Burgsdorf, welcher mit ungemeiner Sachkenntniß einen feltenen Eifer 
fürs Wahre, Gute und Schöne verbindet. (Vergl. d. Art, „Burgsdorf“). 
In der Regel treibt hier jeder Landwirth Pferdezucht, und man findet herr: 
liche Privatgeftüte, worunter das des Herrn von Fahrenheit auf 
Angerapp ıc. obenanfteht. — In Zrafehnen wird eine bedeutende 
Anzahl mitunter fehr fchöner Befchäler bloß dazu gehalten, um damit die 
Stuten der Bauern und folher Gutsbefiger, welche ſich Eeinen Beſchäler 
halten, bededen zu laffen. Zu diefem Zwecke werden diefe Befchäler vom 
15. Mär; an in der Provinz umher vertheilt. Für jede beiegte Stute zahlt 
der Eigenthümer derfelben 16 ggr. — 20 Silbergrofhen. Außer daß die 
Züchter im Herbfte den von dieſen Befchälern gefallenen Fohlen das königl. 
Brandzeichen geben laffen müffen, liege ihnen rüdfichtlid derfelben feine 
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meitere Verpflichtung auf, Durch eine folche vortreffliche Einrichtung ift die 
Provinz nun im Stande, die Armee mit einer großen Anzahl febr leichter 
und dauerhafter Pferde zu verforgen, wofür eine Menge Geld einfommt. 
Mur fchade, daß die meiften Bauern ihre jungen Pferde zu früh arbeiten 
laffen, (Vergl. d. Art. „Trakehnen”), Nah Herrn von Bacıko’) 
waren 1807 im lithauiſchen Regierungsdepartement 136,204 Pferd: 
und 23,970 Füllen; aber jegt mögen diefe Zahlen nicht mehr zureidhen. — 
Die Rindviehzucht fleht in Hinficht der Racen auf einer ziemlichen 
Höhe, denn man bat fchon feit fehr langer Zeit fih englifche Kühe und 
Bullen fommen laffen und diefe mit hiefigen, befonders mit der milchreichen 
Tilfiter Niederungsrace durchkreuzt. Von legterer Art find die größten, 
die von dem verftorbenen Ranbdftallmeifter von Belom zu Trafehnenge 
züchteten. Diefe Kühe haben zwar feine vorzüglich ſchöne Geftalt, geben aber 
viele Milch, und es fcheint, als fen die Race nun conftant. In Angerapp 
bat man Kreuzungen der pallet lattle und Herfordfhirer Race mit den 
dafigen, auch aus der Tilfiter Niederung ffammenden Kühen vorgenommen. 
Bei gleicher Mitchergiebigkeit empfiehlt fi der Zuwachs, welder von der 
Herfordſhirer abftammt, durdy feine fhönere Geftalt. Die Tilſiter 
Miederungsrace ift nicht Elein, aber nichts weniger als ſchön; aber fie gibt 
viel Milch. Das übrige Bauernvieh ift bis auf das in den Klufgegenden von 
kleiner Art und gibt auch nur wenig Milch. Die Kühe werden in der Negel 
im Sommer ftets auf die Meide getrieben; doch kommen fie Abends in den 
Stall, wo fie gemolfen werden und des Nachts bleiben, und dann wieder anf 
die Weide geben. Auf einem einzigen Guge, nämlih in Blockinnen, fund 
Schmalz Stallfütterung mit dem Nindviche, wo der vorige Befiger, det 
wirkliche Geheimrath von Schön, fie eingeführt hatte, Als diefer cifrige 
Beförderer der Landwirthſchaft nah Danzig berufen ward, fo wurde dirk 
Gut verpacdhtet und die getroffene Einrichtung, deren wohlthätige Folgen an 
den reichen Productionen in Blodinnen nody fihtbar find, verpachtet. 
No die Kühe nicht den Abfall der Branntweinbrennereien befommen, & 
findet nur Ealtes Saufen Statt. Uebrigens befommen fie meift nur Strob 
und Wiefenheu. Auf den größern Gütern, befonders auf den entlegenen 
Vormerken, find meiftentheilg die Kühe verpachtet. Das Niedrigfte, was für 
eine Kuh gegeben wird, ift 7 Thaler, und das Höchfte foll in der Tilſitet 
Miederung 2% Thaler betragen. Dabei gibt der Pichter nod) etwas Butter 
in Natura ab und zieht jährlidy eine beftimmte Anzahl Kälber nad Willküht 
des Verpächters auf. Gemeiniglich find es Mennoniten, welche diefen haben 
Macht für Kühe zahlen, und diefe fo hoch benugen. Wo man Branntwein 
brennt, werden gewöhnlich Ochfen, entweder Podolierodervon Lithauet 
Mace gemäftet. Mehrere Landwirthe füttern nebenbei auch viele Körner 
ihrem Maſtvieh. — Die S h a fe find fchon einmal, vielleicht im fechften Jabr: 
zehend des vorigen Seculums, veredelt worden, wodurch fidy die oben [den 
erwähnten fogenannten Schäferſchafe gebildet haben, Diefe Nace fan 
füglich für die zweite Generation gelten, Schmalz fand in Kuffen unter 
der übernommenen Heerde Thiere, die fehr gut unter die dritte Generation 
fpanifcher Veredlung genommen werden Eönnen. Wahrſcheinlich haben 
die frühern Domainenpächter hier die Veredlung durch englifche ode 
Defeler Thiere firenger verfolgt. Schade, daß diefe Schäferfchafe fo gar 

*) Siehe deſſen „Handbuch ber Gefhihte, Erdbefhreibung und 
Statiftif Preußens,’ Zwei Theile, 1802—1807, Ein Buch, was Jedem, 
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wenig Wolle liefern, nämlich bei reichlicher Fütterung das Stück im Durch— 
ſchnitt nicht 2 Pfund. Aus der Fine chen Schafrace hat bereits vor vielen 
Fahren der wirklihe Geheimrath Hr. von Schön Veredlungsthiere nad) 
Lithbauen eingeführt, wodurd der Grund zu den fhönen Schäfereien 
in Stanaitfhben, Blumenberg x, gelegt worden iſt. Ebenfalls be: 
findet fi in Königsfelde eine vom DOberamtmann Miederftetter 
begründete Heerde fpanifher Abkunft; desgleihen auf der herzoglich 
deffauifhen Herrfhaft Norkitten eine veredelte Schäferei, die aus 
dem Unbaltifchen bierher verpflangt wurde ; detto in Steinort, dievon 
der Holfteinbedfhen Echäferei zu Lindenauim Oftpreußen ab: 
ftfammt; bier, gleihwie zu Angerapp, wo man auch anhaltiſches 
und fähfifhes Scafvich anfchaffte, erreihten die Schäfereien ſchon feit 
lange einen hohen Grud der Vollkommenheit. Außerdem find noch ſchöne 
veredelte Schäfereien in Saalau, Touffeinen, Grünwaitfden, 
Pieragienen, Brakugönen,Pliden, Ööritten, Gerskullen, 
Buplien ꝛc. Faft alle andern Schäfereien haben, ſeitdem die feine Wolle 
nah England gut verkauft wurde, feinwollige Böcke, mitunter aud) 
Merinoböde. Schon vor 17 Jahren ſchreibt Shmalz, derin Kuffen 
eine fo berühmte Heerde angezüchtet hat und dadurch zu Ruhm, Ehre und 
Vermögen gefommen ift: Daß fid) die Merinoheerde hier herrlicy hält, davon 
babe ic) hinreichende Beweife. Meine Heerde, die ich früher aus Steinort, 
Ungerapp, aus Rochsburg und andern der vorzüglichften ſäch fi: 
{hen Schäfereien erhielt, befindet fidy ganz vortrefflich, liefert ſchöne Wolle 
und vermehrt fih auferordentlih fchnell. Bon dem Princip des Katghaltens 
ift man jegt wohl allgemein zu einer reichlihen Ernährung der Schafe über: 
gegangen, Weide finden die Schafe nody neben den Pferden in Lithauen 
genug, die-ihnen zuträglich ift, und in mehrern Gegenden können fie füglich 
zum Vortheil der Landwirthe und des Staates die Kühe mehr verdrängen. 
(Was jegt auch wirklid Statt zu finden ſcheint.) Hr. von Baczko führt 
in feinem Handbuche über die im lithauiſchen Nenierungsdepartement 
befindliche Schafmenge Folgendes an: „Die Zahl der Schafe betrug 177,511; 
die der Lämmer -69,147 und durdy das Schafiterben war der Abgang auf 
97,624 Stüd geftiegen, defhalb auch der Gewinn an Wolle, fonft gemöhn: 
lid 20,000 Stein, jeden zu 22 Pf., im Jahre 1801 nur 14,495 Stein 
betrug. Durch die eifrig betriebene Veredlung der Schafe ift ſchon jegt die 
in Lithauen erzielte Menge der Wolle ſehr geftiegen und fleigt gewiß noch 
mehr. Veredelte Schafe geben nicht allein an und für fih mehr Wolle als 
die hiefigen Lundfchafe, fondern man hält auch deren mehr und pflegt fie 
beffer, weil fie einträiglicher find. — Die Schweinezucht ift in Hinficht 
der Zahl fehr bedeutend, da nicht nur faft jede Familie, welche auf dem 
Lande wohnt, Schweinezucht treibt, wenn fie auch Fein and befigt, fondern 
auch in den mittlern und Eleinen Städten viele Schweine gezogen werden, 
Über eben deßhalb ſchränkt fih aud die Schweinezucht größtentheils auf den 
eigenen Bedarf ein. Zum Verkauf wird fie nur von Wenigen betrieben, Die 
Race ift kurz, hoch und mit Eurzen Füßen, aber fie iſt fehr gefräßig und mäſtet 
ſich fehr leicht ; durch Durchkreuzung mit englifhen Schweinen iſt eine 
Mittelrace entftunden, die von Vielen gelobt wird. Auf die Hausmaſtung 
wird oft viel verwendet; zuweilen foll ein Maſtſchwein 14—20 Schft. Gerfte 
und nebenher fo viel Kartoffeln erhalten haben, als es habe freffen pi a 
Schmalz flagt fehr über das freie Umberftreifen der den Eleinen Leuten 
gehörigen Schweine; Kleeäder und die Winterfaat betrachten diefe Thiere 
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völlig als ihr Eigenthum und es fieht, oft ſchändlich auf den Aeckern, die 
den Dörfern am nächſten liegen, aus. — Nach Hrn. v. Baczko betrug 
die Menge der Schweine 169,864 Stück. Diefe Zahl möchte jest (1820) 
wohl um die Hälfte überftiegen werden ; jedenfalls ift es ficher, daß bier 
mehr Schweine ald Schafe leben. — Die Federviehzucht ift im Ver: 
bältniß des Verbrauchs der Einwohner bedeutender als irgendwo. Mandıe 
Köllmerfrau, die nur 6—8 magbeb, Hufen Land befigt, zieht bis 100 Stud 
junge Gänſe auf; ſchlachtet fie aber auch, neben anderem gemäfteten Viehe, 
alle für ihren Haushalt, nachdem jede einzelne !/s Berl. Scheffel Haber auf: 
gefreffen hat. Gerupft werden die lebenden Gänfe nicht, man hält dief für 
nachtheilig. Die bier geräucherten Gänfebrüfte ſchmecken eben fo berrlih, 
als die berühmten pommerfhen, In mehrern ländlichen Hausbaltun: 
gen werden aufier vielen Gänfen auch viele Truthühner und Kapaunen auf: 
gezogen und verzehrt. — Da den ganzen Sommer hindurch faft altes Vich 
in den meiften Wirtbfchaften auf die Meide gebt, fo kann nur ba eine-grofe 
Menge Dünger im Verhältniß zur Ackerfläche producirt werden, mo man 
viel Heu baut und eine große Meidefläche vorhanden ift; mo beides nicht 
Statt findet, da ſieht e8 gemeiniglich fhlecht aus. Wenn unter jenen Ber: 
bältniffen eine 3: oder 4jährige ftarke Bemiftung möglidy wird, ift man bier 
kaum im Stande, alle 9 Jahre nur fehr leicht durchzubüngen und es iſt ein 
klarer Beweis, daß der lithauiſche Boden viel natürliche Kraft befigt, 
wenn mın trogdem das 4.—6. Korn erbaut, Zur Einftreu wird im Allge: 
meinen nichts weiter ald Stroh angewendet. Andere Düngung , aufer dem 
Mifte, ift in der Negel nicht gebräuchlich. Die Holzafche wird gröftentheils 
zum Bleichen gebraucht oder von ben Garnbleichern theuer, der Bert. Schef⸗ 
fel mit 10—12 agr., bezahlt. Den Werth der Torfafche für Klee und Wie: 
fen hat man neuerlich würdigen gelernt. Hordendüngung findet nur auf 
wenigen Gütern und nur kurze Zeit im Jahre Statt; man fürchtet, daf + 
den Schafen ſchaden könne, wenn fie nach heißen Zagen in den oft fehr küb: 
len Nächten im Freien liegen müffen. In den meiften Wirthſchaften bfeidt 
der Mift das ganze Jahr durd in den Ställen, wodurch die Quantität dei: 
felben ungemein verliert. — Die Dreifelderwirthſchaft. ift hier die 
gewehnlichfte und der Brachſchlag wird hierbei in der Regel mit nichts ald 
zur Meide benugt. Mehrere Landwirthe haben eine VWierfeldermwirtb: 
[haft mit folgender Fruchtfolge eingeführt, nämlih: 1) Winterung, 
2) Gerfte oder Haber, 3) Klee und Schotengewähfe, aud Kartoffeln, und 
4) Rauhbrache. In der Tilſiter Niederung foll häufig zweifelderig 
gewirthfchaftet werden; nämlich es wird zum Herbfte ſtark gedüngt und 
nad) der Düngung fogleich Roggen gefäet. In der Gegend von Memel 
foll e8 gewöhnlich fenn, daß man immer zu Gerfte düngt und in deren Stop: 
pel Roggen (2?!) fäet; Einige laffen dann Brache liegen, oder bauen Schoten: 
g wächſe oder Kartoffeln nad Roggen, In Trakehnen, Steinotl, 
Angerapp und einigen andern Orten ift Koppelwirthfchaft einge 
führt; auf mehrern Gütern Fruch twechſelwirthſchaft; legtere hat 
aber kein befonderes Glüd gemacht, wohl aus Mangel an Sachkenntniß. 
Indeſſen gibt es einzelne Beiſpiele glücklich geführter Fruchtwechfelwirth: 
ſchaften, ſo namentlich in Klemmenhof, bei Memel. Die Benutzung 
eines Theils der Brache zu Klee kommt bei den bäuerlichen Dreifelderwir: 
then mehr und mehr in Aufnahme ; da fie den Klee aud auf Samen nußen, 
fo gewinnen fie augenblidlid an baarer Geldeinnahme und bauen nad) reich · 
licher Düngung auch mehrere Körner. — Die Feldbearbeitung beftet 
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in folgender: Im Allgemeinen wird von den Bauern die Brache bis Mitte 
Juni als Weide benutzt und während dieſer Zeit das beſtändige Weideterrain 
gelpart, damit von Johanni bie zur Ernte das Vieh einige Nahrung darauf 
findet. Bon Mitte Juni an wird Mift gefahren und hinterher untergepflügt. 
Nachdem nun ein durchdringender Regen gefallen ift, wird der Brachacker 
tüchtig in die Runde geegt und bleibt fo, bis das Korn gehauen worden ift, 
ruhig liegen, Dann wird aber zur Saat gepflügt. In den meiften Gegen: 
den legt man ben Ader zum Wintergetreide in fehr fehmale Beete. Uebris 
gend erkennt man ben großen Werth der breiten Beete dadurch recht augenfcheins 
lid) an, daß man zu allem Sommergetreide gewöhnlidy drei Winterrüden in 
ein Beet zufammenpflügt. Beim Brady» und beim Zwifchenpflügen wers 
ben noch die breiten Beete beibehalten und nur bei der Saatfurdye fhmale 
Rücken angelegt; darum nennt man das Saatpflügen gewöhnlich das Rük— 
fenpflügen. Am gewöhnlichften ift es, daß in den erften Tagen des 
Septembers das Wintergetreide auf die rauhe Furche gefäet und faft 
überalt in die Nunde eingeegt wird ; dann werden mit der Zoche die Furchen 
zwifchen den Rüden ausgeftrihen und Querfurhen gezogen. Manche haben 
bis zum 5. September fchon alles Wintergetreide gefäet. Es überzieht bie 
Mich aeli das ganze Feld und wählt im reihen Ader zu einer ziemlichen 
Länge und Ueppigkeit. Der Roggen wird in den legten Tagen des Juli 
oder Anfangs Auguft abgehauen und in ganz Fleinen Garben, deren 10 St. 
in Reihen zufammengefegt werden, hinter der Senfe aufgebunden, In 
Maffuren wendet man bie Sichel an. Die hiefigen Erntewagen haben 
fehr niedrige Räder und die Ernteleitern gleichen einer langen breiten Raufe. 
Daß das gehauene, fo- lofe zufammengebundene Wintergetreide großen 
Scheuerraum bedarf, braucht wohl feiner weitern Auseinanderfegung. Die 
Etoppelung der abgeernteten Winterfelder gefchieht auf den Gütern fhon 
zeitig und wird raſch beendet. Viele der thätigften Wirthe pflügen aud) ihre 
Brache fhon im Herbie um und geben berfelben im Ganzen 4 Furchen. — 
Der Haber wird im Frühjahre mit zuerfl, und zwar größtentheils einfähs 
rig gefäet. — Erbfen behandelt man gemeiniglich ebenfo und fäet fie, 
fobald fich der Acer nur gut bearbeiten läßt; man wählt dafür gerade nicht 
die reichften Felder, aber dennoch gewähren fie einen hohen Ertrag — das 
12.— 16. Korn, was um fo mehr zu verwundern, ba man die Mode hat, 
fie recht reif werden zu laffen. Außer den großen, mittlern und Eleinern 
weißen, werden auch die hier beliebten grauen Erbfen, welche fhweren 
Boden lieben, gebaut, Die Widen werden ebenfalls in der Regel nad) 
Minterung gefüet und ihr Anbau ift den der Erbfen gleih, Nach der Abs 
erntung dieſer Schotengewächfe bleibt der Ader ebenfo, wie nad Gerfte 
und Haber, als leere Brache liegen, — Die große Gerfte wird felten 
und nur im ſchweren und reihen Boden, meiftens im Anfange des Mui’s 
und gemeiniglic) zweifährig gefäet, Die erfte Furche wird ſchon im Herbite 
gegeben. Die kleine Gerſte beftellt man vielfültig auch nur zweifährig, 
doc) aber auch dreifährig und meiftens in den erfien Zagen des Juni. Man 
fcheint bei der Gerftefaat fehr darauf zu halten, daß gleidy hinter der Zoche 
her gefäet und geegt wird, damit der Ader nicht in der rauhen Furche fo 
ſehr austrodne. Gemwalzt wird das Sommergetreide nur von Wenigen und 
auch wohl nur in der neuern Zeit, Die große Gerfle wird in den legten Ta— 
gen des Auguſts und die Eleing Mitte Septembers reif, Der Haber reift 
ebenfalls vom Anfang bis zur Mitte September. Das Sommergetreide wird 
auf die gewöhnliche Art gehauen, bleibt einige Zeit in Schwaben liegen und 
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wird dann von ben Männern und Weibern geharkt. Jede harkende Perfon 
nimmt zwei Schwaben und harkt das Getreide auf Lagen, die dann eine an: 
dere, ziemlich lofe und ohne Knebel zufammenbindet, und zur Haufenftelle 
trägt. Hier fegt ein Mann die Haufen auf folgende Weife: Erft fegt er die 
drei Reihen Garben nebeneinander mit der Aehre nady oben, dann legt er 
darauf em Dach von Garben gebildet, nämlih 3—4 Schichten hoch und 
die Aehten alle nach einer Seite bin. Die Gerfte führt man gemeiniglid 
gleich nah dem Aufharken in die Scheunen, der Haber bleibt hingegen oft 
eine Zeit lang ftehen und hält fi in bdiefen Haufen fehr gut. — In der 
Gegend von Zilfit und befonders im fandigen Boden fäet man aud Som: 
merroggen ftatt der Gerfte, und auh Schmalz hatin Kuffen vorzüg: 
lich fhönen Sommerroggen nach Behadfrüchten geerntet. In einigen Ge: 
genden werden auch Pferdebohnen, welche oft trefflich gerathen , befonders 
im ſchweren Boden und dann gemeiniglidy auch im Sommerfchlage gebaut. 
Der Grundfag: je Eraftvoller der Boden, defto ftärfer muß 
gefäet werden, denn er fann um fo mehr Pflanzen tra 
gen, je reiher er ift, fcheint vorherrfchend zu fern, wenigſtens iſt er 
Schmalz von Männern, die für große Landwirthe gelten, aufgeftellt wor: 
den. Da find nun freilich die Belgen ganz anderer Meinung. — Man 
fäet hier aufden größern Gütern aufden Magdeburger Morgen 1 Schefel 
3 — 8 Megen Roggen. "Die Bauern füen aber noch dichter, obgleich ihr 
Ader felten reich ift, nämlich 1!. — 12 Scheffel Roggen auf den Magde: 
burger Morgen; fie fagen: „Didfäen ift die halbe Düngung! 
Der Ertrag ber Felder ift ſehr verfchieden, indem ſowohl die natürliche 
Befchaffenheit des Bodens, ald auch das Verhältniß des Ackers zu den Wir: 
fen und zur Weideflähe fo fehr verfchieden ift, auch auf manchen Gütern 
die Branntweinbrennereien ſtark betrieben werden, hingegen die Bauer: und 
viele andere Güter dieſe Hülfe nicht haben. Sehe Scheffel Noggen vom 
Magdeb. Morgen möchten ald Mittelertrag anzunehmen finn, doch baut man 
auch, z. B. in Trakehnen, das 22. Korn in Roggen. — Der Futter: 
bau eriftirt in Lithauen fehon lange; denn der Kriegsrath von Fah— 
renheit, welcher durch eigene Anficht die Wirthfhaft Schubarths von 
Kleefeld zu Würhwig in Sachſen genau fennen gelernt hatte, 
führte den Kleebau im Jahre 1785 auf feinen Gütern ein, Er würde fid 
wohl fchneller und allgemeiner verbreitet haben, wenn man nicht angeſtan— 
den hätte, diefes Gewächs im Brachſchlage zu bauen. Doch in neuern Zei: 
ten findet er immer mehr Anhänger, felbft, wie bereits oben bemerkt, unter 
den Bauern, indem man fich überzeugt, daß der Klee auch in ®. in den Brad: 
fhlag paßt und ſchönes Wintergetreidve nah ihm wächſt. Die Vierfelder: 
wirthe füen ihn meiftentheil® unter Gerfte, feltener unter Haber, und behan— 
dein nach feiner Aberntung den Ader als Rauhbrache. Einige freuen ihn 
in der neuern Zeit audy im Frühiahr in die Winterung, benugen ihn nod in 
diefem Jahre als Mähklee, im Jahre darauf einige Zeit als Weide und be— 
handeln dann die Stoppeln als Rauhbrache, welche fie ungedüngt mir Win: 
terung bebauen. Gips zur Kleedüngung hat ſich bis jegt noch nicht gefun: 
den. — Gewöhnlich haut man den Klee erft, wenn er in voller Blüthe fleht, 
weßhalb man auf den zweiten Schnitt oft Verzicht leiften muß, wenn Winter: 
getreide folgen fol. Starker Kartoffelbau findet in ®, felbjt auf den 
großen Gütern und bei der Dreifelderwirthfähaft felten Statt; er iſt auch 
dann nicht im großen Felde mit aufgenommen , fondern man hat hierzu ei: 
gene Kurtoffelgärten, die oft zweifelderig bewirthfchafret werben und wo dann 
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eine- Sommerförner - Frucht mit den Kartoffeln mwechfelt. Die Kartoffeln 
werden größtentheild von Menfchen genoffen ; denn diefe Frucht ift auch hier 
eine Lieblingsfpeife; doch werden auch viele an die Schweine, aber felten an 
die Kühe verfüttert, Auf Branntwein werden in der Kuffener Gegend 
die Kartoffeln noch weniger benugt, aber defto mehr indem Maffuri: 
fhen, wo überhaupt jegt ein ftarker Kartoffelbau betrieben wird und man 
fi, trog der dortigen Befchwerlichkeit des Ackerbaues, trefflich zu Eehren und 
zu wenden weiß. — Der Rübenbau findet nur auf fehr wenigen Gütern 
Start, und wohl nur wo Fruchtwechſelwirthſchaft eriflirt, In Blockin— 
nen wurde zuerft die Rotabaga im Großen gebaut. Kohlrüben, 
Runkeln, Kopflraut u. dgl. m. wird gemeiniglih nur in Girten, 
meiftens nur zum Genuß für Menfchen erzielt. — Die meiften Wiefen 
werden einfhürig behandelt und nady der Heuernte als Weide benugt, indem 
das Dürrmachen des Grummets der fpäten Jahrszeit, ber häufigen unbes 
quemen Lage der Wiefen zwifchen Feldern ıc, wegen fehr mißlich ift. Ges 
düngt werden die Wiefen wohl in der Negel nit, aber Wäfferung und 
Stauung findet hier und da Statt, Die Staumwiefen namentlidy ftehen bei 
Vielen in großem Anfehen. Das Heu mad fidy in den trod’nen windigen 
Juni: und Julitagen gemeiniglidy fehr leiht und man ift auch nicht gewohnt 
viel Arbeit darauf zu wenden. — Den Handelsgewähsbau anlak: 
gend, fo iſt die Cultur des Winterrüps und Rübſens fehr felten, nur auf 
den berzogl. deffauifhen Gütern Norkitten u. f. w., beim Amt: 
mann Asmann zu Salau ꝛc. Defto häufiger findet mon den Flach s6— 
bau, Dean füet den Lein gemeiniglid in den Sommerfhlag; nad ihm 
bleibt der Acer als leere Brache liegen. Doc wird auch oft Neubruch dazis 
benupt. Der fpätere zu Ende Mai gefüete geräth gewöhnlid am beften. 
Das Raufen des Flachſes in der Gelbreife ift gäng und gebe; ebenfo Thau— 
röche und Darren über Gräben. — Sn einigen Gegenden, namentlidy bei 
Inſterburg, und aud) in einem Theile von Maffuren, wird der Ta— 
batsbau ziemlich ſtark getrieben, Wiele pflanzen ihn bei der Dreifelder: 
wirthſchaft aud in den Sommerſchlag neben Gerfte und Haber; Mehrere 
baben defbalb aber Zweifelderwirthfchaft und wechſeln dann mit Gerfte und 
Tabak, wobei immer zu legterem gemiftet wird. Bei Infterburg füh 
Schmalz Tabak im Brachſchlage ftehen, wozu flark gedüngt wird, So— 
bald der Tabak abgeerntet wird, werben fohnell die Stängel ausgezogen, zu: 
fammengebunden und als BÖrennmaterial zu Haufe gebracht, dann zugleich 
der Tabaksacker tüchtig beegtz damit die emporgehäufelte Oberfläche eben und 
von dem wenigen fpäter aufgelaufenen Unfraute gereinigt werden Eann, und 
nunmehr, ohne vorheriges Pflügen, Noggen ausgefüet und eingeegt. Die 
Beetfurchen werden mit der Zoche ausgeſtrichen. — Die Bierbrauerei 
it in L., da, wie erwähnt, im Ganzen wenig Bier getrunken wird, und 
England Porter und Ale im Ueberfluß zufendet, nicht erheblich, 
Dejto bedeutendern Erwerbszweig gibt die Brennerei ab, Leider hat 
überfüllte Goncurrenz und der hohe Blafezins den Gewinn dabei fehr ge: 
ſchmälert. Zur WVerbefferung der Brenngeräthe iſt in neuern Zeiten viel 
gefchehen. Der gewöhnlihe Branntwein hat nach Zralles 50", Altos 
bol; dennoch findet der Lithauer ihn ſchwach. Die königl. Abyabe pr. 
Quart beträgt 1", gute Groſchen. Ligueur wird wenig bereitst und getrun— 
Een und hierunter iſt noch Kümmel der gewöhnlichfle; die Vornehmen trins 
Een meijlens Rum. — Unter den biefigen Unkräutern wuchern am ſtärk— 
fen die Acker diſtel, der Hederich, der Ackerſenf; die Quecken 
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greifen auf leichtem Boden und bei feuchter Witterung auch mitunter arg 
um ſich, doc) laffen fie fidh hier in den windigen, trodnen, langen Sommer: 
tagen auch leichter vertilgen, ald in andern Ländern. Auf troden gelegenen 
Aeckern mit lelhtem Boden nimmt, befonders unter dem lee, der Sauer 
ampfer fo überhand, daß der Ader von fern einem braunen Zeppich gleicht. — 
Mas endlich den Obſt- und Gartenbau betrifft, fo rühmt Schmalz 
befonders die frühen Birnen und Aepfelforten, die hier faſt 
noch fhmadhafter, als in mehrern Gegenden Sachfens gefunden mer: 
den. Aehnlich geht es mit der hier faft wild wachſenden und am häufigſten 
angebauten fauren Kirfhe. Die Pflaumen werden nicht alle Fahre 
völlig reif und ſchmackhaft. Weintrauben bekommt man audy felten 
volltommen. Stahelbeeren findet man in verfchiedenen Gegenden häu— 
fig und ſeht mohlfhmedend ; man nennt fie Chriftorenbeeren, Edenſo 
auch die fhönften JZohannisbeeren, Erdbeeren finden ſich in Menge 
wild; aber auch In den Gärten werden verfchiedene [höne Sorten gebaut, 
Obwohl man bier das Gemüfe weniger ald anderswo liebt, fo wachſen hier 
doch alle Gartengewächfe, die man in Deutfhland baut, fehr gut. Die 
Einrichtung der Gärten hat in kL. etwas Eigenthümliches. Es find nämlich 
zwifchen den hohftämmigen Obſtbäumen geradlinige breite mit gre 
pm Sand und Kiefel ausgefchüttete Gänge ins Kreuz angelegt, die mit 
Stachel: und Zohannisbeerheden eingefaßt und möglichft. vom Unfraute ges 
reinigt find, Ein fo durch diefe Gänge abgetheiltes Quartier enthält 9 bie 
12 Stück Obſtbäume. Wenn diefe eine gerwiffe Höhe erreicht haben, fo ge: 
währt ein folcher Garten einen angenehmen ſchattigen Aufenthalt. Das 
Obſt wird vielfältig genutzt, theils frifch genoffen, thells getrocknet aufbe: 
wahrt. Die fauren Kirfhen GBierkirſchen) benugt man mehrentheild 
zu Muß, Kreid genannt. Auch aus den Krökeln (einer Art Schlehen) 
macht man Kreid. — In neuern Zeiten hat man auf den Obſtbau namhaf—⸗ 
ten Fleiß gewandt, Man findet viele Baumſchulen und fhöne neue Obſt 
anlagen. — Die eigentlihen Gärtner nennt man hier Gärtenirer, zum 
Unterfchied der Drefcher: und Arbeiterfamilien, die bei den größern Gütern 
unter dem Namen Gärtner gehalten werden. 

Kithauen, landwirthichaftlicher Verein in. Diefe Geſellſchaft 
wurde im Jahre 1821, beſonders durch Mitwirkung des Herrn Landſtal⸗ 
meifters von Burgsdorf in Trakehnen geftiftet. Der Verein ent 
warf einige Statuten und hatte das Glück, Sr, Ercellenz den wirklichen 
Geheimen Rath und Öberpräfidenten von Schön zum Protector zu et— 
halten ; er ift in 10 Kreisvereine getheilt, deren jeder einen Vorfteher bat, 
Jährlich wird eine Generalverfammlung und Thierfhau in Gumbinnen 
gehalten. Hauptvotſteher ift gegenwärtig Hr, von Sanden auf Touß 
. fainen bei Ragnit, welcher mit eben fo viel Einſicht als Thätigken 
die Gefchäfte des ganzen Vereins leitet, Seit dem Jahre 1824 gibt M 
Geſellſchaft eine eigene Zeitfchrift heraus, welche bis zum I. 1831 den Ri: 
tel: „Landwirthſchaftliche Mittheilungen“ führte, in monatlichen Heften et⸗ 
ſchien, und vom erften Secretär des Vereins, damals Hertn Hort 
Schmalz, redigirt murde, Als derfelbe im J. 1829 als Profeſſot nach 
Dorpat ging, wählte der Verein den Prediger Krauſe zu Nibud 
[hen zu ihrem Secretär, — Seit dem Jahre 1832 führt die vom Dur: 
eine herausgegebene Zeitfchrift den Zitel: „Georgine, eine Zeitſch rift 
für landwirchfhaftlihe Cultur.“ Jetzt (1837) erſcheint über: 
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haupt davon der 14. Jahrgang. Es werden jedoch nur 260 Eremplare ge: 
druckt, welhe an die Mitglieder des Vereins vertheilt werden. 

Lithium nennt man die bis jegt noch nicht hinreichend befannte metal: 
liſche Grundlage des Lithions oder Lithins, eines alcalifhen Oxyds, wel: 
ches Arfmwedfon im Sabre 1818 im Petalit entdedite; man fund es 
fpäter noch in verfchiedenen Mineralien, jedoch bis jegt immer nur in ge: 
ringer Menge; Berzelius fand es audy in einigen böhmiſchen Mine: 
ralquellen; Wurzer entdedte ed vor Kurzem in den Quellen zu Hofs 
geismar., 

Lithurgie ift die Chemie der Erben und Steine. 

Litre ift ein neufranzöfifhes Muß für Körner, trodne Dinge, 
auch Flüffigkeiten, es hält 50%" /imo Par. Cubikzoll, ift alfo kaum 2 Cubikzoll 
Eleiner ald das Berl. Quart. — Man theilt das Fitre ein in 10 Decili: 
tres und 100 Gentilitres. — Nach obiger Einheit, Litre, iſt nur ge= 
aichet oder rehn £ man: 1 Decalitre zu 10, 1 Dectolitre zu 100 
und 1 Kilolitre zu 1000 Litres. 

Livre, 12%. hat an Werth in Conventionsgelde: in Bafel 9 gr.; in 
Frankreich 6 gr. 1 pf. — 100 franzöfifhe Livres tournois 
machen 25 The. gre; ſiehe auh Franc. — 1 2.tournoisß hat 20 
Sous tournois à 3'/; pf. 

Zobelie (Lobelia). Diefe Gewächsgattung liefert und einige vortreff— 
liche Zierpflanzen, und es ift nur zu beklagen, daß fie in der Wahl des Bo: 
dens etwas ekel find, Die dauerhaftefte unter ihnen ift die blaue Xobe: 
tie (L. syphilitica), weiche in den Wildern von Birginien wächſt, und 
- einen feuchten, leichten, etwas fandigen, aber fruchtbaren Boden verlangt, 

Sie trägt darin auch Samen, und kann ſowohl durd) diefen, als durch e 5 
zeizertheilung vermehrt werden, Auf ähnliche Weifermwill aud die Gardis: 
nalsblume (L. Cardinalis), mit ſchatlochrothen Blumen, behandelt feyn. 
Die Pflanze, welche man indeffen in vielen deutfchen Gärten zicht, ift zu 
zärtlich, als daß fie im Freien aushalten follte; wohl aber ift das mit einer 
Abänderung der Fall, die weit Eriftigere, äftigere Stängel treibt, Noch zwei 
fehr ſchöne in Merico einheimifche Pflanzen find L. fulgens und spien- 
dens, melde indeffen dody mehr zu den Topfgewächſen gezählt werden fön: 
nen, Die Vermehrung geſchieht theils durch Theilung der Stöde, theils 
durch Samen, den fie freilich nicht immer anfegen. 

Lochbaum, Lauche, Leihbaum, Kreuzbaum, einan ber Örenze 
ftehender Baum, welcher zum Grenzmahl oder Markung bient. Er iſt ge: 
woöhnlich mit einem Loch oder Kreuz an der äußern Seite bezeichnet. 

Roden, Lockenwolle, nennt man 1) die Stückchen guter Wolle, die 
beim Sortiren von den ganzen Pelzen abfallen, aber nicht zu der Stückwolle, 
d. b. der Wolle von den Füßen, dem Kopf und Schwanze des Schafs gehö: _ 
ven; 2) Loden, i. q. Stapel, 

Loden, die jungen Triebe des aus dem Stamme ausfchlagenden Laub: 
holzes. 

Löben, Löwen, heißt in der Hackwaldwirthſchaft das Abfchälen des 
Grafes und Moofes, um es nach dem Trockenſeyn durch aufgelegte Reis: 
bündel zu verbrennen und fo das Land zum Fruchtbau vorzubereiten. 

Löche rſchwamm (Boletus). Eine große Menge von Schwämmen, 
welche ſich durch ihre vielen Löcher und Zellen von andern unterfcheiden, 
führt dieſen Namen, Wir bemerken darunter bie wichtigften: 1) Boletus 
annulatus s. luteus alior, geringelter Löherfhwamm, mit bün: 
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nem geringelten Strunk, fleifhigem glodenförmigen Hut, welcher Eebria, 
gelblich bleifarben mit ziegelrothen Flecken, und an ber Unterfläche voll gel: 
ber Löcher ift. In Nadelwaldungen findet man ihn im Herbfte, doch nicht 
häufig, und er ift efbar. 2) B. bulbosus s. edulis, Enolliger &öder: 
ſchwamm, beträchtlich groß, mit Enolligem Strunf von röthlichafcdhgrauer 
Farbe. Der Hut ift rothbraun; fein Fleifch ift unveränderlich, die weißlichen 
Löcher ftchen dicht nebeneinander. In Heidegebüfchen und Nadelmwaldungen 
findet man ihn häufig im Herbfte; aud) er ift efbar. 3) B. suaveolens, 
wohlriehender Löherfhwamm, "ohne Strunf, did, Eorkartig, mit 
weißem halbzirkelförmigen Hute. Man findet ihn an alten Weidenftämmen, 
und er riecht nach dem Regen angenehm. 4) B. igniarius s. fomentarius, 
Zunderſchwamm, ohne Etrunf, mit hartem, faft dreiedigem Hut, wählt 
an den Stämmen verdorbener Buchen, Eichen, Birken, Finden und Wall: 
nüffe, und wird durch Aſche, Salpeter u. dal. zum Zunder bereitet, Im 
Rudolftädtifhen wird er förmlih an Wafferbuchen durch Kunft ge: 
baut, Man pflanzt diefe an feuchten Orten, beugt fie nieder, belegt fie mit 
Nafen, erhält fie ftets feucht, und gewinnt dadurch jährlich mehrere Schw. imm: 
ernten. 5) B. purgans s. Larieisalior, ferhenfhwamm, ohne Strunf, 
rundlich, korkartig, von der Größe einer Fauſt und darüber, flach gewölbt, glatt 
oder mit weißen, gelben und braunen Ringen abwechfelnd, und unten mit gelben 
und nachher braunen Löchern verfehen; er bat purgirende Eigenschaften. 
6) B. destructor, verwüftender Löcherſchwamm, weldyer gleich den 
beiden legtermwähnten Arten des Aderfhwammes, Merulius destruens und 
vastator, das Holz in feuchten Gebäuden zerftört, 

Löffel ifta)in Baden und inder Schweiz ein Hohl: auch Gewicht: 
nf für Milch; es hat im Berner Oberlande 172 Loth; im Badenfhen 
hat der große Löffel 29, der Kleine Löffel 12 Loth. b) Die Ohren der Hafen. 

Löffelfrant, gebräuchliches (Cochlearia offieinalis) 5%, ein in 
mebrern Gegenden von Deutfchland, befonders an der Meeresküſte wilt: 
wachfendes Schotengewächs. Für Ziegen und Schafe iſt e8 ein nahrhaftes 
und fehr gedeihlicdyes Futter, und feine weißen, an der Spige des 1—? Fuf 
hohen Stängels und der Acfte in Doldentrauben erfheinenden Blüthen 
werden von den Bienen beſucht. Die Blätter werden befonderg mit zu 
Ealaten genommen und für ein gefundes Nahrungsmittel gehalten. Wil 
man die Pflanze zu diefem Zwecke cultiviren, fo füet man den Samen dar 
von im April in einen lockern, fetten, etwas feuchten, fein und Elar geharkten 
Boden an einer fchattigen Stelle. Jede Pflanze muß in der Folge etwa 
4 Zoll von der andern entfernt ſtehen. Um auch im Winter, oder doch zeitig im 
folgenden Frühjahre junges Löffelkraut zu erhalten, kann man auch den Samen 
Ende Auguft füen. Von diefen Pflanzen bekommt man im folgenden Jabre 
. ben beiten Samen, wenn man die Stängel dann abfchneidet, wenn fie ans 
fangen gelb und die Samenförner braun zu werden, fie in Bündel bindet, 
zum Nachreifen auf einen Iuftigen Boden hängt und, wenn alles gehört 
troden ift, den Samen ausflopft oder reibt, In der Medicin finder diefed 
Kraut ebenfalls feine Anwendung, befonders wird es gegen den Scharbock 
fehr empfohlen. Endlich bereitet man aus MWeinmoft und diefem Kraut ein 
Getränk, welches unter dem Namen Löffeltraut bekannt und fehr beliebt if. 
(Ueber die Manipulation dabei firbe „Reichart's Land: und Garten: 
(dag, Bd. 2, S. 318.) Eine andere Gattung davon ift der Meerrettig 
(f diefen Art.) und das Erähenartige Löffelkraut oder Schwein— 
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Ereffe (C. Coronopus), das wild an den Wegen wächft und wie Brummen: 
kreſſe ſchmeckt. 

Löhner (Dr, Eder von), ein berühmter böhmiſcher Schafzüchter 
und Wollkenner, deffen Echriften zu dem Gediegenften gehören, was die 
deutſche Literatur über Schafzucht und Wolltunde aufzumeifen hat. Seinen 
tiefen Einfichten in dieſem Sache verdankte er die Stellung «Is Gefchäfteleiter 
des im J. 1828 von der £, k. patr. ökonomiſchen Gefellfchaft begründeten 
Schafüchtervereins für Böhmen. Glüdticher Eonnten fih Verftand, Eifer 
und Gelegenbeit zu wirken, nicht vereinen ale bier. Den großen Aufſchwung, 
den Böhmens Schafzucht feit einem Decennium genommen, verdankt es 
zum großen Theile den wichtigen Belehrungen und heilfamen Anregungen, 
die von jenem Gentralpuntte geläuterten Miffens ausgegangen find. Als 
Medacteur der von dem Vereine herausgenebenen „Verhandlungen“ unaus: 
gefegt thätig, hat diefer geiftvolle Mann doch fein glänzendftes literärifches 
Zalent in den von ihm herausgegebenen eigenen Werfen bewährt. Die ältern 
über den hier befprochenen Gegenftand find: „Fragmente über Schafzucht, 
Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen.” Prag, Calve 1828, gr. 8., geh. 
12 gr. „Kurze Anleitung zur Kenntniß und Beurtheilung der Wolle und 
zur Veredlung der Schafheerden. Für böhmifhe Schafzüchter und Wirth: 
fhaftsbeamte.” Prag, Calve 1828, gr. 8.9 gr. Seine neuefte und Haupt: 
fhrift ift die „Anleitung zur Schafzucht und Wollkunde für angehende 
Schafzühter und Wirthſchaftsbeamte, herausgegeben von der k. f. patr. 
öfonomifchen Gefellfchaft des Königreiches Böhmen‘, Den hohen praftifchen 
Merth bderfelben beurkundet wohl am beften der Umftand, daf binnen zwei 
Jahren ihre erfte Auflage vergriffen und eine zweite nunmehr verbefferte und 
vermehrte (Prag, Calve 1835, 8., 183 S., Preis 1 fl. 20 fr. E.M.) nöthia 
ward. Baron von Ehrenfels, gewiß ein competenter Richter, fagt bei 
Gelegenheit eines kritiſchen Meferats über diefes Fleine Werk, daß es unter 
fo vielen Schriften über höhere Schafzucht mie Nachts das volle Mondlicht 
unter fernern Geftirnen hervorrage. Das Normort der k.k. patriotifch: 
öfonomifchen Geſellſchaft in Böhmen — fo fährt er fort — hat in kurzen 
Morten das Verdienft wahr und gerecht gewürdigt: das Buch zeichnet ſich 
nicht nur durch logiſche Ordnung, durdy Klarheit des Ausdrucks, durch fefte 
Terminologie und Kürze, fondern audy ganz befonders durch Läuterung, 
Sichtung und Reinheit der Lehrfäge, der Theorien, des Naturwahren und 
ber praftifchen Anwendung derfelben, wenigftens fo weit die Wiffenfchaft be: 
reits gefommen, vortheilhaft aus. Der fechfte Abſchnitt, über Schafracen und 
Veredlung im Allgemeinen, fagt in einem halben Drudbogen (S. 101-109) 
fürzer, Elarer und wahrer, mehr und beffer, als zehn der größten Werke. 
Seite 148 werden die Grundfäge der Veredlung in befonderer Beziehung 
auf die Wahl der Midder, mit Eleinen Ausnahmen, rein vorgetragen, Sehr 
glücklich hat der Merfaffer nur die in Schafzucht eingreifendfien Haupt: 
materien gewählt. Nahrung, Züchtung und Fortpflanzung, Gefundheite: 
pflege, Wolltenntnif, Veredlung der Heerden und Manipulationen der Molle 
füllen in eilf Bogen das Bereich, in dem fich meifterhaft der Geifl des Schrift: 
ftellere bewegt. Man ftößt felten auf Worte, die man anders gebraudt und 
gefagt, auf Grundfäge, die man gegen die reine Naturmahrheit anders anz 
gewendet wünfchte, wie bier. Sehr befcheiden hat Hr. Dr. Löhner feine 
Anleitung nur für angehende Schafzüchter betitelt; auch Veteranen, mid) 
nicht ausgenommen, werden lernen und mwenigftens den Kern rein von ber 
Schale gelöft, Altes mit Bienenfleik in wenigen Bogen zufummengetragen 
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finden, was wiſſenswerth ift ıc. Löhner's Verdienſte bleiben aber nicht 
allein bei dem Schäfereimefen ftehen ; auch um die Gultur anderer Branchen, 
namentlich die Verbreitung der Wech ſelwirthſchaft und bed Klee— 
gipfens in Böhmen hat er ſich mit gleichem Eifer und Einfiht bemüht. 
Leider! ift er uns (unfers Wiffens) die Refultate der In legterer Beziehung 
auf feinem Gute Roftod eingeleiteten vergleichenden Verſuche in ihrer 
ganzen Vollftändigkeit fhuldig geblieben. Löhner gehörte ferner zu den äl: 
teften Mitarbeitern der „Dekonomifchen Neuigkeiten, welche ihm fehr inter: 
effante, wichtige und Ichrreiche Beiträge verdanken. — Bei Gelegenheit der 
Gnabdenverleihungen, die in Folge der Krönung des Kaifers Ferdinand 
als König von Böhmen Statt gefunden (1836), haben Se. Majeftät den 
Dr. Löhner in den Adelftand erhoben. So ift in ihm von dem erhabenen 
Monarchen felbft, Wiffenfhaft und perſönliches Verdienſt öffentlich geehrt 
worden, deren Anerkennung ſich übrigens auch anderweitig längft dadurch 
ausſprach, daß ins und ausländifhe Landwirthſchaftsgeſellſchaften ihn zu 
ihrem correfpondirenden und Ehrenmitgliede ernannten. Leider! ftarb diefer 
geiftreiche, gebildete und humane Mann am 17. Mai 1837 im 71. Jahre 
feines unausgefegt thätigen, dem Vaterlande, ber Wiffenfhaft und allem 
Guten gewidmeten Lebens am Schlagfluß. 

Löppen nennt man bie auf Leithen oder fanften Bergabhängen einzeln 
ftehenden Bäume, fo wie die auf einem Holzfchlage gelaffenen Samenbäume. 
Löſen, Die, heifen hie und da die Abzugs: und Bewäfferungsgräben. 

Löſer, Pfalter, Blätter:, Falten: Magen, der dritte Magen 
bei wiederfäuenden Thieren. Sein Durchmeſſer beträgt beim Rindvieh 
etwa 12 Zoll; er liegt zwifchen dem zweiten (Haube) und dem vierten 
(Laab:) Magen, und ift innerlid mit einer großen Menge Blätter (beim 
Rindvieh 100, bei Schafen 40) oder blattförmigen WVerlängerungen ber 
innern Haut überzogen. In diefem Magen werden bie Nahrungsmittel mit 
eigenthümlichen Säften vermifht und zur Verdauung vorbereitet. Bei ber 
Löferdürre werden bie Blätter dieſes Magens dürr und troden, ftatt 
daß fie fonft zart und weich find, und die innere Haut des Magens Löft ſich 
zugleich mit ab, wenn man fie abnehmen will, 

Löſerdürre, f. Rinderpeft. 

Löwe (I. K. G.), Kammerrath auf Mollno in Schlefien, hat 
in den legten zwanzig Jahren des vorigen und zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts eine verdienftliche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in unferem Fache 
entwidelt, Er gab anfünglid im Verein mit dem bekannten Literaten 
J. Riem, eine „Dekonomifdyphufikalifhe Zeitung”, damn mit Brieger 
das „neueſte Magazin für Dekonomen und Kameraliften‘ (2 Bde. in 6 Stüden, 
Berlin 1794— 1800, 2 Thlr. 20 gr., welchen als Kortfegung unter feiner 
alleinigen Rebaction die „Annalen der [hlefifhen Landwirth— 
ſchaft“ [4 Hefte, Berlin 1802] folgten) heraus. eine kleinen öfonomifd: 
cameraliftifhen Schriften erfhienen 1788 u. 1789 in 2 Xheilen, Preis 
1 Thaler 4 gr. 

Löwenmaul, großes, Hundskopf. Eine in Gärten gemein: 
Pflanze, die im füdlihen Europa wild wächſt und mehrere Jahre aushält, 
Die Karben ihrer Blumen find fehr mannichfaltig, auch hat man mehrere Ab: 
arten, nämlich eine ſchmalblätterige (das eigentl. Antirrhinum majus), 
eine breitblätterige (A. latifolium Mill.) und eine mit behaarten Blättern 
(A. italicum). Von der erftern gibt e8 Abänderungen mit bunten Blättern 
und mit gefüllten Blumen, welche aber in Zöpfen gehalten, im Winter in 
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ein Gewächshaus geſetzt und durch Stecklinge fortgepflanzt werben müſſen. 
Die Arten mit einfachen Blumen vermehren ſich dagegen ſehr leicht durch 
den Samen, den man im April oder Mai, und zwar auf einem trockenen 
ſteinigen Boden ausſtreut. Man zieht indeſſen dieſe Pflanzen nicht nur zur 
Zierde, ſondern auch an einigen Orten ihres Nutzens wegen, indem ſie zu den 
Färbepflanzen gehören. In dieſer Abſicht werden dann ganze Beete mit 
ihnen bepflanzt, indem man fie 3 bis 4 Zoll voneinander fegt, Man ſammelt 
nicht nur die Blumen, fondern fchneidet aud) das Kraut ab und trodinet es. 
Das ſicilianiſche Löwenmaul (A. siculum Mill.) ann aud) als 
Zierpflanze betrachtet werden, wiewohl es minder ſchön ift, und, wenn es 
mehrere Sabre dauern foll, in einem Gewächshauſe durchwintert werben muß, 

Löwenſchwanz, gemeiner, Herzgefpann (Leonurus Cardiaca) 
24, wächft als gemeines Unkraut an unbebauten Plägen und wird von dem 
Vieh verfhmäht. Dagegen gebraucht man dieſe Pflanze bei Krankheiten des 
Rindviehes. Die Bienen befuchen ihre Blüthen, auch gibt fie eine ſchöne 
dunkle Dlivenfarbe, Man unterhält von diefer Gattung in manden Gärten 
zur Zierde: den fibirifchen und den tartarifhen Löwenfhwanz 
(L. sibiricus et L. tartaricus). Den Samen vertraut man am beften im 
Herbft gleich nach der Reife dem Boden an. 

Löwenzahn, gemeiner, Pfaffenröhrlein, Kuhblume, Gän— 
feblume (Leontodon taraxacoides) 2}, ein überall verbreitetes Unkraut, 
das man auf Wiefen, Zriften, an Wegen und in Gärten antrifft, übrigens 
aber fehr nüglich ift. Seine Wurzeln werden ftatt der Cichorien zu Kaffee 
benugt, auch zu Arzneien gebraucht, und feine erften Blätter im Frühiahre 
geben einen gefunden blutreinigenden Salat, Das Vieh frißt diefe Pflanze 
fehr gern. 

Rof, Loof, a) als Flächenmaß. 1 Lof Ausfaat ift in Liefland und 
Gurland ein Aderftüd, worauf ı 2. Roggen gefäet wird; es hält folches 
in Liefland 225, in Gurland 320 TRuthen, a 14 Fuß. b) 1 Lof als 
Kornmaß hält Par. Cubikjol in Neval 1988 (und hat dort 3 Külmet), 
in Riga 3285. 

Loh, das, 1) ift eine fumpfige Gegend, ein tiefer, naffer Grund, ein 
abmwegs oder tief gebogenes Wäldchen in Bayern, auch Laa genannt; 
2)im Hannöverfhen, ein Holz, weldyes mehrere Genoffen zur Holzung 
jeder für fi, im Uebrigen aber gemein haben — befonders bei der Mark: 
verfuffung. 

Lohe nennt man 1) eine Krankheit. ber Feld: und Gartenfrüchte, wobei 
die Saftröhren der Pflanzen und ihrer Blätter einfhrumpfen ; der Saft ftodt 
und die Blätter werden gelb, wenn bie Pflanzen von der Rohe befallen find. 
(S. Honigthau, Mehlthau und Roft.) 2) Jeden vegetabilifhen 
Etoff, der in feiner Mifhung zufammenziehenden Ertractivftoff oder Gerbe: 
ftoff enthält. Dazu dient in Deutfhland bie gemahlene Rinde von 
Eihen, Fichten, Birken ꝛc. Nach gefchehener Benugung bderfelben in den 
Gerbereien wendet man die Lohe zu den fogenannten Lohbeeten an, und fie 
ijt vorzüglich dazu geeignet, da fie einen gleihen Grad von Wärme gibt und 
den Wurzeln der Pflanzen weniger nachtheilig ift, al8 der brennende Pferde: 
mift. Auch benugt man die Rüdfkände, die unter dem Namen Lohkuchen 
oder Lohkäfe bekannt find, fowohl zur Düngung ber Felder als auch zur 
Seuerung. 

Lohbeete find die mit Loh angelegten Treibbeete, Diefelben kommen 
in den wefentlihen Stüden der Anlage mit den Miftbeeten überein, nur daß 
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man flatt bes Mifter fich dabei der von Lohgerbern zur Gerbung des Leders 
gebrauchte wordenen Lohe bedient. Solche darf aber nicht alt und durch 
langes Fiegen an ber Luft ſchwarzbraun und unfräftig geworden, ſondern. 
mufi erft kürzlich aus den Lohgruben gefommen ſeyn. Wenn diefe Gerber: 
(obe nah 8—14 Tagen ihre überflüffige Seuchtigkeit verloren hat, wird fie 
3—3'"/, F. body in den Treibbeeten aufgefchüttet und gleichgemacht, ohne fie 
ſedoch einzutreten, Auf diefe Lohe' bringt man nun entweder unmittelbar eine 
33. hohe Schicht Erde, in welche die zu treibenden Samen und Pflanzen ein: 
gelegt und eingefegt werden, oder man fcharrt auch die Scherben und Körbe, 
worin manche Pflanzen, befonders Gurken und Melonen, erzogen werben, 
ganz in dem Lohbeete ein. Die Pflanzen ſuchen dann durch die Pöcher der 
Körbe und Scherben ihre Nahrung, Mit dem Begießen der Lohbeete muß 
man fehr fparfam verführen, damit der Rohe nicht durch zu viele Näſſe ihre 
Wärme entzogen werde. Die Lohbeete erwärmen fich fpäter und geben nicht 
fo ftarfe Hige von ſich als die Miftbeete, behalten hingegen ihre Märme 
"defto länger, wenn die Lohe gut war, oft länger als vier Monate. Um die 
Erhitzung der Lohbeete zu befchleunigen, pflegt man wohl untenhin eine Yage 
von frifhem Pferdbemift zu bringen, fo wie man hingegen den Miftbeeten 
eine länger anhaltende Wärme verfhafft, wenn man den Mift mit Rohe ver: 
mifcht oder zwifchen ihm und der Erde eine Schicht Lohe legt. 

Zohmen und Nennersdorf, königl. ſächſiſche Stammichäfe- 
vei zu. Der Grund zu diefen Snftituten wurde im Jahre 1765 durch ein 
Geſchenk, welches der fpanifche Hof dem fähfifhen machte, gelegt. 
Diefe (1765er) Schafe waren aus verfchiedenen fpanifhen Schäfereien 
ausgehoben, und namentlih: 6 Stüd einjährige, 39 zweitährige, 16 drei: 
jährige Stöhre und 28 Mutterfchafe aus dev Heerde des Herzogs Alfaro 
in Efiremadura. — 20 zweijährige, 2 dreijährige St. und 30 M. vom 
Herzog Bejar in Efiremadura. — 12 M. vom Herzog Alcolen. — 
4 zweijährige St. und 15 M. vom Grafen Negrettiin Eitremabura. 
— 4 zweijährige, 1 dreijähr. Stöhr und 15 zweijährige M. vom Herzog 
Iturbieta in Eftremadura, — 28 zmweijähr. M. von Zerena Escu: 
rial, folglid in Allem 92 Stöhre und 128 Mutterfchafe. Aus frlbigen ward 
sine Stammſchäferei gebildet, und die übrigen Stöhre wurden an Privat: 
fhäfereien unentgeldlid zur Sprungzeit verliehen. Daß fie mit der Raude 
befallen waren, that anfänglich dem Fortfchritte der Veredlung viel Einhalt; 
denn die Schäfereibefiger beforgten eine allgemeine Anftedung. Es fünden 
jedoch mehrere ihre Rechnung bei der verfeinerten Wolle, und es benutzten 
dieſe die befannte Liberalität des fähfifhen Negentenhaufes, für wirt: 
liche Spottpreife aus dem rein und in ſich fortgepflanzten ſpaniſchen 
Stamme Zuchtthiere zu erhalten, Dagegen fuchte man noch lange von Sei: 
ten der Regierung, gleichwie in Spanien, die Auswanderung diefer Ver: 
edelungsthiere durch firenge Gefege zu verhindern, welches audy bei der da: 
maligen gleihgüftigen Denkungsmeife über Schafzucht in andern Ländern 
gelang. — Wie in der Mitte der Siebenziger: Jahre ſich ein ftärkerer Be: 
gehe nach feinen Schafböden zeigte, auch die Schäfereicommiffion (trog dem, 
daß, wie die Acten derfelben bemweifen, dem Eönigl. Befehle, die aus Spa⸗ 
nien gefommenen Heerden rein und unvermifcht zu erhalten, mit großer 
Genauigkeit nachgelebt worden) der Meinung war, es ſey gut, frifches Biut 
zu befommen, ward ein zweiter Xransport aus Spanien, ganz auf Kojien 
der Regierung, befchloffen und ausgeführt, Der Ankauf beftand in 
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270 in Allem, wovon 1779 169 Schafe und 89 Stöhre in Sachſen 
ankamen, „Es waren,’ heißt es im „Univerfalblatte für die gefammte Panp: 
und Hausmwirthfchaft” (1831, ©. 17), „die 1778 in Spanien gekauften 
(über Cadir und Hamburg transportirten) Schafe weit feiner, als viele 
fpäter von ba in andere Länder eingeführte, Dem bloßen Zufalle möchte diefi 
nicht zuzuſchreiben ſeyn; denn vor 30 Jahren, ale der Schäfer Frenzel 
im Thiergarten, der In Spanien bie Schafe mit auswählen half, noch 
munter und Eräftig war, erzählte derfelbe: die Spanier hätten der fäch: 
fifhen Ankaufcommiſſion viele Hinderniffe in den Weg gelegt, damit fie 
Beine feine Thiere hätten wählen follen. Sie, die Sach fen, hätten aber 
viele Heerden verlaffen, ohne ein Stüd daraus zu nehmen, bis fie zu den: 
jenigen gefommen, mo vorzüglihe Thiere zu finden gewefen wären. Diefe 
Erzählung würde jegt feinen Werth haben, jetzt, wo die Eiferfucht der ver: 
fchiedenen Länder ſich in der Schafzucht den Rang ftreitig zu machen erregt 
ift, Aber zu jener Zeit, wo Frenzel fie machte, konnte man ihr trauen, 
da kein folches Intereſſe ihr zum Grunde lag.” — Die 1765 eingeführte 
erfte Heerde war in den Thiergarten bei Stolpen, nur ein Eleiner Theit 
derfelben nah Hohenftein gefommen. Dort blieb fie bis 1778, wo Die 
neuerfaufte Heerde fie vom Stolpener Schloßberge verbrängte, man fie 
erft zu ihren Collegen nah Hohenftein, 1783 aber von da nad) Loh— 
men brachte, mo die Nachkommen berfelben noch ftehen. 1779 wurde ber 
Stolpener Thiergarten fhon zu dem nahe gelegenen Vorwerfe Ren: 
nersdorf aefchlagen, und die Schäfereien diefes Vorwerks, zu Alıftade 
und Langwolmsdorf, ergänzten fid nad) und nad) mit den Abkömm— 
lingen der zweiten Heerde. Im „Univerfalblatte” am angef. Orte heißt es: 
„on dem erften Transporte ffammen noch die Lohmener und Altftäb: 
ter Heerden; beide find jedoch nicht ganz frei von Vermifhung mit den ſpä— 
ter aus Spanien gelommenen Schafen erhalten worden. Die Nachkom— 
men bes zweiten Zransports befinden fich aber noch rein in der Stolpe: 
ner Heerde, im fogenannten Thiergarten.” (S. audy unten.) Diefer Wi: 
derfpruch unferer obigen Angabe erklärt fi zum Theil aus folgenden. ge: 
fhichtlihen Thatfahen: Es wurde nämlich im Jahre 1813, aller Vorftel:. 
ungen ungeachtet, die Heerbe zu Altftadt, leider! von fremden Truppen 
im eigentlihen Sinne verzehrt; zum Glück blieb die etwas verftedt lie: 
aende Thiergartenfchäferei, fo wie die in Lohmen, verfhont*). Diefen 
Verluft zu erfigen, Eaufte der Generals Gouverneur 1814 aus den berühm: 
teften Privarfchäfereien Mutterfchafe; Lohmen gab aud 200 Stüd ab, 
und fo wurde wieder eine Heerbe in Altftadt etablirt. (Indirecte ſteckt 
alfo das Blut von 1765 allerdings auch in der Alt ftädter Heerde.) Gleich 


*) Auf welde Weife dem damaligen Amtsverwalter Shopper in Pob; 
men die Erhaltung der Lohmener Heerde möglich geworden, das erzählt ders 
felbe mit ſchmuckloſer Treuherzigkeit im Jahrg. 1836 der „Dekonomiſchen Neuig— 
keiten’ Ar. 81. Berge. aud über diefen Vorfall den Artitel Shopper, 
weldyen wir diefem pflichteifrigen Patrioten im Gefühle der Dankbarkeit, Na: 
mens der Mit« und Nahwelt, als Ehrendenkmal gewidmet haben. 
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nad) feiner Rückkunft befahl der König einen neuen Stamm für dieſe Schä⸗ 
ferei zu kaufen. Es fand ſich Gelegenheit, eine Auswahl von einer aus Spas 
nien abfiammenden und rein erhaltenen Heerde, am Fuße des Monts 
Genis, zu erhalten, welche der Amtsverwalter Made 1815 nad) Sad: 
fen brachte. Bon diefem Stamme follte nad) und nach bie Altftädter 
Schäferei umgebildet werden. Ein competenter Beurtheiler desfelben fagt 
(1817) davon: „Die in Italien angefaufte fogenannte Escurialheerde 
fhien mir, fo twie ich fie auf der Weide fah, nichts Ausgezeichnetes vor der 
bisherigen zu haben, und ihr ähnlicher zu ſeyn, ald man es von einem frem⸗ 
den Stamme, aus einem andern Clima hergeführt, erwarten kann, was denn 
ihren gemeinſchaftlichen Urſprung um ſo mehr beglaubigt. Ihre gefchorene 
Wolle kam mir nur etwas barſcher im Gefühl, aber auch etwas elaſtiſcher 
vor als die andere; auch war der Ausfage nad die Quantität der Schur 
nicht bedeutend verfchieden geweſen.“ (Mögl. Annalen Bd. 2, ©. 1159.) 
— Sämmtliche fönigl. Schäfereien Sachſens flanden nicht unter einer 
einzigen fpecielen Direction. Alte Eöniglihe Domainen waren vielmehr 
verpachtet, und die Aufficht über die Wirthfchaften diefer Pichter hatten in 
den Kreifen die Amtshauptleute und in höchfter Inftanz das geheime Finanz: 
Collegium. Nur die zwei Vorwerke Lohmen und Rennersbdor f, bei 
Stolpen, wurden befonders adminiftrirt, und zwar für Rechnung der Präs 
miencaffe, welche durch ausgefegte Preife nügliche Erfindungen befördert und 
belohnt, und ein beftimmtes, verhältnifmäßig niedriges Pachtgeld an dus 
geheime Kinanz = Collegium zahlt. Die Auffiht über die Adminiftration die: 
fer zwei Vorwerke war früher einer aus mehrern Sommiffarien zuſammen⸗ 
gefegten Gommiffion übertragen. Seit dem Märze 1816 fand ihr allein 
der Graf Hohenthal auf Glaufhnig vor, welcher unmittelbar an ben 
König berichtete und jedesmal die von demfelben eigenhändig unterfertigte 
Refolution erhielt. Nur auf diefen zwei Vormerken ftanden die Stammbheer: 
den; von ihnen aus hat fich die Veredlung über ganz Sad fen verbreitet. 
Ein gewiß competenter Referent, der bekannte Herr Elsner, theilt über 
den Standpunft beider Schäfereien, zu Anfangedesvorigen Jahr: 
zehends, indem er gleich von vorn herein der von Lohmen den Preis 
zuerfennt, Kolgendes mit: Hohe Feinheit.und Sehlerlofigkeit der Wolle, fagt 
er nämlich, ift in der Lohmener Heerde ziemlich allgemein, und gibt es 
auch noch hie und da ein Thier, dem eine Ausftellung zu machen wäre, fo 
muß man bedenken, daß bis jegt noch feine Heerde eriftirt, wo man bieß 
nicht könnte, Ein gleihmäfiger MWolicharakter ift in Lohmen auch ziem: 
lich allgemein. Was mid) aber befremdete, war die Verfchiedenartigkeit der 
Wolle auf den eigenen Eprungböden. Ich habe Proben von diefen vor mir, 
wovon die eine entfchieden zur langen und die andere zur Eurzgeftapelten ges 
hört, und eine dritte, die zwifchen beiden in der Mitte fteht. Bei einer Heerde 
aber, die wie die hiefige fhon fo hoch auf der zweiten Stufe der höhern 
Schafzucht fteht, und die bereits die Dritte betreten hat, da fich diefelbe ent: 
fhieden zur gedrängtwolligen Art neigt, follte man, dünkt mid, ed uner: 
läßlich anfehen, durch die Auswahl der Böcke dahin zu trachten, auch den höch⸗ 
ften Plag auf der dritten Stufe zu erreihen und behaupten, Ich meine da: 
mit etwa nicht, daß man fehlerhafte Thiere zum Sprunge in der eigenen 
Heerde brauchte, vielmehr waren alle die, welche ich ſah, in ihrer Art aus: 
gezeichnet, aber Gleichmäßigkeit oder gleichen Charakter hatten fie nicht alle. 
Doch befcheide ich mich gern, daß man bei der hiefigen Inzucht ein Ziel im 
Auge haben ann, das ich nicht Eenne, und wodurch man die höchſte Volt: 
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kommenheit ber Heerde ſchneller erreicht und leichter erhält, als ich mir ein: 
bilde. — Vergleichen wir mit der Rohmener Heerbe die von Stolpen, fo 
ift leßtere zwar in dem gegenwärtigen Augenblide im ausgeglichenen. hohen 
Beinheitsgrade etwas hinter ber erftern, aber in Gleichmäßigkeit des Charak: 
ters fteht fie ihr gewiß gleih. Sie enthält eine conftante Mittelwolle zwi⸗ 
fhen.der kurz = und langgeſtapelten. Es ift freilich, wie ich gewiß glaube, 
ſchwerer, eine ſolche Mittelftraße conftant zu erhalten, als die eine oder an: 
dere ber genannten beiden; aber dennoch hat man ben Portheil, daß es 
einem leichter werden muß, zu einer von beiden Hauptclaffen überzugehen, 
fobald der pecuniäre Gewinn es vortheilhaft macht, als wenn einer von bei: 
den Charakteren entfchieden da ift. Daß übrigens in Stolpen diefer be: 
reits conftante Wollcharakter bleibend werden müffe, dafür bürgt die Aus: 
wahl der Sprungböde, die alle, wenigftens fo viel ich deren fah, gleihmäßig 
waren. Hier würde man alfo, neben dem Ziele, was man bereits fiher ins 
Auge gefaßt hat, nur immer auf die höchſte Feinheit zu fehen haben, um 
zum Vollkommenſten zu gelangen. Sonady liegt das Ziel der höchſten Voll: 
endung beider Heerden faft gleich nahe, läßt fi) aber dennoch bei gleicher 
Aufmerkſamkeit und Intelligenz in Lohmen wohl fhneller erreihen. Wenn 
ich aber von der Stolpener Heerde im Allgemeinen fpreche, fo meine ich 
nur die hier ftehende Hauptheerde, und nehme die aus Italien hierhergefom= 
menen Merinos aus; denn biefe haben entfchieden den Negretti:Charafter; 
auch halte ich es nicht für vortheilhaft, eine Kreuzung derfelben mit Escurials zu 
verfuchen, da die hiefige Heerde bag, was man etwa Dadurch zu erreichen beabfich; 
tigen könnte, d. i. Vielwolligkeit, in ziemlich hohem Grabe hat. — In An: 
fehung ber Trift nnd Unterhaltung’ der Heerde im Sommer haben beide Schyä: 
fereien die große Unbequemlichkeit, daß fie fehr weit auf die Weide zu treiben 
haben. Bloß im Thiergarten ift diefe Unbequemlichkeit nicht. Man hat die Be: 
rechtigung, aufden Ruftical:Grundftüden zu hüten, und Lohmen hat hierzu 
14 Dörfer, Daraus entftehen denn eine Menge Inconvenienzen für den Be- 
techtigten fowohl als für den Belafteten ꝛc. (Vergl. „Briefe auf einer Reife 
durch Schleſien, Sachen ꝛc.“ von Elsner. Mögl. Annalen, Bd. 10.) 
So wie man fidy in neuerer Zeit vielfach befliffen hat, das ſäch ſiſche 
Schaf herabzumürdigen:: find auch die Stammfchäfereien, welche gegenwärtig 
unter der Direction des Profeffors Schweizer in Tharand flehen, 
häufig auf eine höchſt ungünftige Weife von Berufenen und Unberufenen 
beurtheilt worden. (Siehe unter andern noch den jüngften heftigen Angriff 
auf diefelben in Nr, 19 der „Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandluns 
gen," Zahrg. 1836. — Daß die Meinungsverfchiedenheit über die Vorzüge 
ber einen oder andern Schafart, z. B. der fähfifhen Merinos (Electos 
rals) vor den öfterreihifhen Merinos (den fogenannten Negrettis oder 
Infantados), großentheils auf individueller Anfiht beruht, ihr auch wohl 
nicht felten felbft perfönliche Intereffen unterliegen, hat die Direction ber 
Lohmener und Rennersdorfer Inftitute in einer kurzen Antwort auf 
jene neuefte Verunglimpfung bereits fehr treffend bemerkt. Wir glauben 
übrigens dem Lefer nad dem Vorgetragenen ſelbſt am beften entfcheiden 
laffen zu fönnen, ob e8 bei den in Lohmen und Stolpen befolgten Prins 
cipien wohl möglich ſey, daß, wie man hat behaupten wollen, „diefe für 
Sachſen einft fo fegensreihe Pflanzſchule gänzlich zu Grunde gerichtet 
fey, und man feine Zuchtwidder mehr ald um 15 und 20 Thlr. aus ber: 
felben verkaufen könne, während mehrere Shafzühter Sach ſen s 50, 100 
bis 300 Thlr. für ausgezeichnete Stöhre erhielten ıc.” Um indeffen aud) 
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dem weniger Urtheitsfähigen in Beziehung auf diefe harten Beſchuldigungen 

das Dunkel des Zweifeld um fo Elärer zu hellen, erlauben wir und nochmals, 

mit den eigenen Worten der Direction, die im Obigen bereits 

zufammengefteilten $acta, bier, nebft Schlußfolgerungen, zu recapituliren. 

„Die in dem Jahre 1765 aus Spanien nah Sachſen gefommenen 

Schaft wurden bis zum Jahre 1779 ganz abgefondert gehalten, dann aber 

eine Zeitlang mit den im leßtgenannten Jahre neuerdings eingeführten 
ſpaniſchen Schafen gefreuzt. Davon fam man jedoch,bald zurüd, und 
28 haben fi) aus ihnen, mit geringer Einmifhung des fpäter in dus Land 
gefommenen fpanifhen Blutes, der Lohmener und der fogenannte 
Mennersdorfer alte Stamm gebildet. Die 1779 in Sadfen ein: 

getroffenen Merinos dagegen find ftets ohne die geringfte fremde Einmiſchung 
im Thiergarten bei Stolpen rein in ſich fortgezüchtet worden, und haben 
den fogenannten Thiergarten: oder Stolpener Stamm gegeben. Ebenfo 
find die fpäterhin in Piemont gekauften, mit dem Namen „Escurials” 
belegten Merinos, fortwährend rein in ſich fortgezlichtet worden. Jeder diefer 
fogenunnten Stimme unterfcheidet fi von dem andern; beiihrer Züch— 
tung hbatman ftets, befondersaberin neuerer Zeit, feines 
wegs bloß auf Keinheit der Wolle, fondern zugleih aud 
auf Erbaltung und vollfommnere Ausbildung der einen 
reden Stamm auszeihnenden Eigenfhaften, ferner auf 
möglichfte Nusgeglihenheit der einzelnen Thiere und auf 
Wollmenge Rüdfiht genommen. Driginalität und Conftanz find 

daber den Stammfchäfeteien auf feine Weiſe freitig zu machen, Werden 

dennoch diefelben nicht immer mit günftigen Augen angefehen und beurteilt, 

fo erwäge man die verfchiedenen Anſichten der jegigen Schafzüchter unters 

einander; man bedenke ferner, wie viel Vorurtheile, Eigennug und Mifgunft 

auf die Beurtbeilung der Heerden Einfluß haben, feitdem die Goncurrenz 

im Schaf: und Wollhandel, größtentheils durch Verbreitung von Stöhren 

und Schafen aus eben diefen Stammſchäfereien, fo bedeutend geworden ift, 

und laffe auch nicht unbeachtet, daß bei den Stammſchäfereien jedes Be: 
ſtreben, das Auge des Schauenden auf irgend eine Weife zu beſtechen, ver: 

mieden wird. — Die Etammfcdyäfereien werden unverrüdt ihrem Zwecke, 

möglichfte Woltfeinheit und Mollmenge und Ausgeglihenheit zu vereinen, 

entgegenftreben, ohne auf irgend eine Weife fih von ihrem Hauptpunkte: 

„Erbaltung der Originalität und Conſtanz“, zu entfernen. 

Nach den Preifen der Wolle und der verkauften einzelnen Stöhre und Schafe 

täft fih, ohne Berüdffihtigung der frühern oder jegigen Verbältniffe, der 

Werth einer Ecyafheerde keineswegs vollftändig und ficher beurtheilen. Ueber: 

dieß haben auf jene Preife nicht felten ganz fonderbare Umftände und Um: 

triebe einen großen Einfluß. Die (in dem oben allegirten Auffage) ange: 

gebenen Stöhrpreife der ſächſiſchen Stammfdäfereien gelten übrigens 

nur für Inländer, Eeineswegs für Ausländer, von denen weit höhere Preife 

gezahlt wurden, und find zur Erleichterung des Ankaufs für jene durch aller: 

höchſte Befehle beſtimmt worden. So viel ift gewiß, daf die Stammheerden 

pr. Stüd im Durchſchnitt 2 — 2/2 Pfd. auf dem Schafe gewafhene Wolke 

von 3— 5 Grad Feinheit nady Dollond geben‘ *), 


*) Spätere Anmerkung. In Rr, 57 u. f, der Oekonomiſchen Neuigkeiten 
1836 ift auch der als einfihtsvoller Schafzüchter bekannte Herr Koppe als Ver: 
theidiger der Eönigl, fähf. Stammicdäfereien, namentlich gegen die ihr von einem 
Hrn. v. Pfifter angethane Befhuldigung, aufgetreten. Ich habe — fagt er — 
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Kohn, f. Arbeitskräfte, 

Xohndrefcher, f. Drefchen. 

Zohnen des Getreided. Wir fagen, das Getreide lohnt nach der 
Ausfaat, infofern ſolche vervielfältigt wieder gewonnen, nah Lagen oder 
Garben, infofern aus einer beftimmten Quantität Strob ſich Körner drefchen 
laſſen. Wir erfahren, daß oft weniger Korn nad) der Ausfaat gewonnen wird 
bei reichlicherer als ſchwächerer Strobernte. Verhält fich gleich in der Regel 
der Ausdruſch wie die Strobernte, fo finden dod Ausnahmen Staft, wenn 
das Getreide fich gelagert hat, oder wenn nuffes Wetter das Wachsthum des 
Halms Anfıngs beförderte, in der Folge aber weiter hemmte. — Das Korn 
ift in feiner Ernährung zwar abhängig vom Halm, aber es hat auch ſchon 
ein eigenes Leben, welches die ihm zugefüuhrten Säfte verarbeiten. Die Le: 
benskraft ift nicht bloß bedingt von den ihm zugeführten Säften, fondern 
auch von der Befruchtung und von dem unmittelbaren Einfluß ber Luft, 
des Lichtes und der Wärme. Diefe befördern das Reifen, welches ein fort: 
geſetztes Wachsſthum ift, indem diefe Potenzen die eigene Lebensthätigkeit 
des jungen Korns zur Confumtion und Verarbeitung der Säfte, melde der 
Halm zuführt, befördern. Hieraus erklärt fi) das frühere Reifen des vor 
Licht und Sonne ftehenden Korns. Im Allgemeinen erführt man, daf das 
Getreide um fo volllommener und lohnender wird, als es bei einem höhern 
Graͤd von Wirme reift. Dürre kann dabei zwar auch ſchädlich werden, ins 
dem fie ohne Erfag die Säfte der Pflanze confumirt, und ed dem Samen: 
korn an Nahrung gebricht. Aber ein trodines Fahr, das kurzes Stroh liefert, 


aufmerkſam gemacht durch die Notizen, welche mic; veranlaßten, die k. fühl. Stamm: 
fchäfereien nad einem 3eitraume von 9 Jahren wieder zu ſehen, folgende vier 
fihh voneinander unterfheidende Merinoeftämme angetroffen : a) Im Thiergarten 
bei Stolpen ben bort einheimifhen volle und dichtwolligen Stamm von befon= 
ders großen und ftarten Schafen, Die Wolle diefer Thiere ift länger, feiner und 
fanfter als die der eigentlihen Infantadorace. Diefer Stamm fteht diefer lestern 
aber fo nabe, daß man füglich eine Kreuzung zwifchen beiden vornehmen könnte, 
ohne eine Nachzucht mit einer ungleichartigen Wolle befürchten zu dürfen. b) In 
Altſtadt die dort unter dem Namen des Rennersdborfer alten Stam— 
mes bekannten Merinos, in weldhen Glectoralfeinheit,, vereint mit Wollreich— 
tum und Kraft der Wolle, in dem Grade angetroffen werden, als fi diefe Ei: 
genfchaften vereinigen laffen. e) Der in Cohmen ftehende Stamm zeichnet fid) 
durd höhere Feinbeit einzelner Thiere, fo wie überhaupt durch diejenigen Eigen= 
ſchaften aus, die urfprünglich die Beranlaflung find, daß die ſächſiſchen Mes 
rinos weit über die jegt im Stammlande anzutreffenden geftellt werben, Unter 
den Lohmener Merinos werden freilih Thiere angetroffen, welde zu wenig 
Wolle, und andere, welche eine Wolle mit zu geringer Kraft und auch wohl mit 
zu flarfer Kräufelung tragen. Diefe Ericheinungen habe ich überall angetroffen, 
wo man bei der Merinoszucht vorzugsweife die höchſte Feinheit der Wolle berüd- 
fihtigte. In einer Stammfcäferei eines andern Landes, wo man bie höchſte Fein— 
heit in einem furzwolligen Merinosſtamme zu erreichen geftrebt hatte, fielen bald 
mehrere Thiere, welche im ausgewachfenen Zuftande nicht ein Pfund Wolle tru— 
gen, welche außerdem fo Eraftlos war, daß fie auf dem Kreuze nit bis zur Schur 
ſtehen blieb, fondern fi abrieb. d) Endlich ftehen in Altftadt die Abkömms 
linge des fogenannten Escurialftammes, welher nah dem Kriege in Ober: 

talien angekauft worden ift, und an welchem befhalb weniger charakteriftifche 
Kennzeichen wahrzunehmen find, weil fi bald zeigte, daß die ältern Stämme 
mit vorzüglicern Eigenihaften begabt waren, und daß man deßhalb bei der 
Züchtung mehr darauf Bedacht nahm, dieſe neuen Ankömmlinge durch Kreuzung 
mit jenen zu veredeln, als in ſich zu vervollkommnen. — Es iſt mir bei ber Be: 
fihtigung der Eönigt, ſäch ſiſchen Stammfchäfereien nicht ſchwer geworben, 
die Eigenthümlichkeiten der unter a, b und e befihriebenen Stämme aufzufaffen, 
und ich bin überzeugt, jeder Sachkenner wird mit mir barin übereinftimmen, daß 
in jedem derfelben ein gewilfer Typus ausgeprägt ift. 
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kann cine reiche Ernte geben, wenn bie Dürre von Anfang an auf die Pflanze 
eingewirkt hat; fie wird aber ſchädlich, wenn fie plöglich eintritt, nachdem 
die Pflanze bei feuchter Witterung aufgefhoffen. Dieß dürfte Daraus erklärt 
werden Eönnen, daß die bei feuchter Witterung aufmachfende Pflanze aus 
ihrem Fuß Kronenmwurzeln austreibt, welche mit ber reichlihern Nahrung 
der Erdoberfläche den Pflanzen einen größern Körper geben, deffen Ernäh: 
sung aufhört, wenn die Oberfläche austrod'net; wogegen ber bei der Dürre 
auffchießende kleinere Pflanzenkörper feine Nahrung mit den Wurzeln in der 
Tiefe findet, wo die Feuchtigkeit ſich nicht leicht ganz verliert. — Vor ber 
Blüthe wird die Pflanze vielleicht mehr durd die Stoffe genährt, bie ihr 
aus der Luft und von aufen zugeführt werden. Alle ihre Organe find weich 
und zur Aufnahme der Nahrung von außen-gefhidt. Much der Blüthe 
fangen an ihre Blätter, diefe Übererdigen Wurzeln, welk zu werben und ab: 
zufteıben ; der eigentliche Halm aber, der die Aehre trägt, gewinnt an Stärke, 
genährt durch die Säfte, melde ihm die Wurzel zuführt. An biefem Halm 
faugt das Samenkorn, es wird alfo durch die Wurzel genährt, nachdem die 
Blätter [hon die Pflanze in die Höhe geholfen. Die Stärke des Halms hängt 
alfo vorzüglid; ab von der Begünftigung, melde die Nahrung der Wurzel 
durch die Bereitung und den Beftand des Bodens gewonnen bat. Es er: 
klärt fi alfo, warum das Brachkorn lohnender ift, ald das Stoppelkorn, 
welches, fo lange die Blätter zum Wahsthum helfen, dem Brachkorn zu 
trogen fcheint, wohingegen diefes auf dem ſtärkern Halme eine größere und 
ftärkere Aehre trägt, und auch größeres und lohnenderes Korn gibt, weil der 
Halm eine größere Bafis der Ernährung hat *). 

Lohr, Rittmeiſter, Befiger des Gutes Lhotka-Klokotſchow ki 
Jenikau im Czaslauer Kreife in Böhmen, zeichnete ſich vor 20 
Jahren duch feinen Bau von Futtergräfern aus, und fand damals hierin 
virlleiht einzig in Böhmen, ja in der ganzen öſterreich iſchen Mon: 
archie da. Sein ganıes Areal beträgt ohne Wald nur 320 Megen Felder, 
50 M. Wiefen, 29 M. Hutweiden, 6 M. Teihe und 3 M. Gärten. Er 
legte aber Kunftwiefen bloß von Futtergräfern an, und gewann 1816 18 Ott. 
und 1817 25 Ctr. Samen der beften Suttergräfer. Dabei lieferten feine 
Wieſen noch den Grünfutterbedarf und über 1000 Ctr. Heu. (Man f. viel 
Lchrreiches davon in den Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1817, Nr. 39.) Lohr 
hat das Fehlerhafte mehrerer Nelationen über die Wichtigkeit oder ben ge: 
ringen Werth verfchiedener Gräfer in Thaer’s „rationellen Grundſätzen'“ 
in den „Oekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1819" auf für die Praris beadhtungss 
werthe Weife berichtigt. 

Lolch, Lülh, Zaumelloh, Tobkraut, Schwinbdelhaber, 
Sommerdrefh, Dort, TZaumel, Tollkorn, Täberid, 
Zrespe (Lolium temulentum), ein ſchädliches Unkraut, das ſich in 
naffen Jahren häufig unter dem Getreide, befonders auf ſchweren und feud: 
ten Aeckern, einfindet. Vom englifhen Raigraſe (Lolium perenne) 
unterfcheidet der Lolch ſich leicht dadurch, weil er nur ein Sommergewids 





*) Mer der Meinung ift, daß der Boden durch das Neifwerben der Körner 
erihöpft werde, wird obige Annahme als Erklärungsgrund gebrauchen. Die Er: 
fahrung über das Ausbauen durch reife Saaten ift aber noch nicht fo im Reinen, 
wie Manchem fcheinen mag, da fi für die vorkommenden Erfcheinungen mwehl 
no eine mehrfache Deutung und Erklärung geben ließe. Es gibt wenig Erſchei⸗ 
nungen, die nur eine Deutung zulaſſen, zu denen jene Erfabrung wohl gehört. 
(Berge. Melt. Annaten Jahrg. 8, und Mögl. Annaten Bd. 9.) 
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iſt, und meiftens fehr lange Stacheln hat, und feine Eleinen Aehrchen weit 
auseinander ſtehen. Seine betäubenden Eigenfchaften, von Einigen, fo na: 
mentlih von Grome, bezweifelt, haben vielfahe Erfahrungen genügend be: 
tiefen; die Zufälfe, welche der Genuß des mit feinem Samenmehle veruns 
reinigten Gebädes veranlaßt, als eine Art Trunfenheit, Schmerzen und 
Schmere im Kopfe, Lethargie, Shwähung und Verwirrung der äußern 
Sinne u. f. w., hat Gmelin in feinen „Pflanzengiften” (S. 253) aus 
Beobachtung gefammelt. (S. auh Whiftlings ötonomifhe Pflan— 
zenkunde.) Achnlihe Wirkungen bringt die Fütterung von mit diefem 
Unfraute untermifhten Futter bei den meiften Hausthieren hervor. Die 
Anwendung von Säuren zur Vorbeugung der durch den Genuß des Toll: 
forns zu befütchtenden Folgen hat ſich als zweckmäßig erprobt. Es iſt des: 
halb auch empfohlen: das Brod, unter welchem dieſer Same iſt und das 
ſich durch ſeine ſchwarzblaue Farbe kenntlich macht, mit Eſſig anzuſäuren. 
Der Same kann drei Jahre in der Erde liegen, ehe er aufgeht. Der Anbau 
von Hackfrüchten und von Futtergewächſen, die früher abgemäht werden, 
ehe der Lolch zur Reife gelangt, iſt wohl das beſte Mittel ihn zu vertilgen. 
(Man leſe über dieſen Gegenſtand nad: „Oekonom. Neuigkeiten, Jahr: 
gang 1812, Mr. 20, Art. 103; Jahrg. 1813, Januarh., S. 19 und S.20; 
Jahrg. 1816, Novemberh., S. 464 ; Andre’s Nationalkalender, 1813, ©. 29. 

Zombardei, f. Italien. 

Lonas, geruchlofe (Lonas inodora, Gärtn., Athanasia annua Z.) 
O. Eine füdeuropäifhe Pflanze, die man der Abwechſelung wegen 
zuweilen in den Gärten zieht. Man kann den Samen davon im Frühling 
ins freie Land füen ; ficherer ift e8 indeffen, dazu Töpfe oder ein Miftbeet zu 
wählen, und die herangewacdhfenen Pflanzen auf die Rabatten zu fegen. 

Londoner Gefellichaft des Gartenbaues. (Ihe Ilorticultural 
Society of London). Diefe Verbindung befteht theils aus wirklichen, ar: 
beitenden und ausübenden Gärtnern, theils aus Fiebhabern und Kunftfen: 
nern, und hat feit dem Jahre 1804 ihr Dafenn. Den Grund dazu legten: 
Der Graf (Karl) von Darmouth, der Graf Povis, der Biſchof 
von Windefter, Lord Selfen, Sir Joſeph Banks, Karl 
Grenville, Thomas Andreas Knight, Rihard Anton Sa: 
lisbury, Johann Elliot, Wilhelm Aiton (königl. Hofgärtner 
zu Kew), Jakob Didfon (als Moostenner berühmt) und Andere. Im 
J. 1808 wurde die Sefellfchaft durch eine Eönigl. Freiheit: und Rechts- 
Urkunde (Charter) als ein gefegmäfiges öffentliches Inſtitut im Staate 
anerkannt und mit gewiffen Freiheiten und Vorrechten ausgeftattet. Das 
Publitum fchien indeffen eine Reihe von Jahren der neuen Unternehmung 
nur geringe Theilnahme ſchenken zu wollen, und nur erft im Fahre 1818 
war die Gefellfchaft im Stande, an die Ausführung ihres urfprünglicen 
Plans denken zu können. Ein Local zu Sammlungen und VBerfuchen wurde 
innmer mehr dringendes Bedürfniß. Hatte man dieß auch lange gefühlt, fo 
konnte doch nur erft bei dem allgemeiner werdenden Intereſſe für die Sache 
von der Ermwerbung eines foldyen die Nede werden. Im J. 1821 war bie 
Geſellſchaft fo glücklich, ihren Wunſch, der Pachtung eines bedeutenden 
Grundftüces, dur die zuvorfommende Güte des Herzogs von Devon: 
ſhire erfüllt zu fehen. Das Grundftüd liegt im Sprengel Chiswid, 
zwifchen der Straße, die den Part TZurnhbam: Green durchſchneidet, und 
den Park des Herzogs im einer mäfigen Entfernung von Hyde-Park 
Corner, Dusfelbe umfaßt 33 Acres Land für einen Pacht von 300 Pf. 
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jährlich, auf 60 Jahre überlaſſen, mit der Bedingung, auf vorangegangene 
jährige Aufkündigung alle Verpflichtungen erlöſchen zu laſſen. — Die Be— 
dingungen, die Lage, die Beſchaffenheit des Bodens, die leichte und reichliche 
Verſorgung mit Waſſer, alle Verhältniſſe vereinigen ſich, um die Geſellſchaft 
aufs befriedigendſte für ihren Zweck arbeiten zu laſſen. Der Huuptgegen: 
ftand ihrer Sorgfalt ift die Pflege und Unterfuchung der Obftgattungen 
nächſt denfelben die der efbaren Vegetabilien und derjenigen Pflanzen, die 
durch ihre Eigenfchaften dem Garten zur Zierbe oder zum Mugen gereicen, 
im Geſtraͤuch- oder Blumengarten ihre verdiente Stelle finden. Schon zu 
Anfange des vorigen Jahrzehends erhielt die Gefellfhaft auch vom Auslande 
her bedeutende Beiträge an wichtigen Sendungen, na lich aus China 
(durch den zu früh verftorbenen John Potts) und Ausden tropifchen 
Bändern. George Don madte für fie 1822 eine fehr ergiebige Reife 
dush die MWeftfüfte von Afrika, Sud: Amerifa und Welin 
dien. Im Frühling 1823 fandte man den Pflanzenforfher 3. Dam: 
per Parts nah Canton. Diefe Reife hatte uud einen fehr günfti: 
gen Erfolg, eben fo mie der gleichzeitig im Auftrage der Societät nad 
Nordamerika gegangene Hr. Douglas befonders zur Bereicherung der 
DOpftbaumfammlung Erhebliches beitrug. Die oftindifhe Compagnie, 
die Hudfonsbay: Compagnie hat audı alles zu liefern gefucht, was 
nüglich oder merfwürdig war, und von den einzelnen Correfpondenten der 
Gefeufhaft in den verfchiedenen Ländern Europa’s fomohl als in ent: 
fernten Gegenden find die größten Merkwürdigkeiten und Seltenheiten bäu: 
fig eingefendet worden. Es gibt jegt kaum eine Gegend der civilifirten Welt, 
in melcher nicht irgend Jemand die Zwede der Gefellfhaft eifrig befördert. 
As ihr Protector erfcheint der König von England, welcher 500 Pfund 
fubferibirte. Gleich nad) ihm folgte (1823) der Großherzog von Weimar 
mit 52 Pfd, 10 Sch.; damals hatte der Verein bereits über 50,000 fl. zu 
disponiren. Bei ber Erfcheinung des 4. Bandes feiner Verhandlungen 
zählte er 1520 ordentl. Mitglieder, 1826 fhon 1915 und mit Inbegriff 
der correfpondirenden und Ehrenmitglieder (morunter Namen, wie Ihr 
Majeftäten der Kaifer von Rußland, die Könige der Niederlande, 
von Baiern und von Würtemberg, Se. E. Hoheit der Prinz Chri; 
ffian $riedrih von Dänemark; — Decandolle zu Genf, 
Moifette, Redoute inParis, Bufh und Fifher in Peters: 
burg, Hornemann in Kopenhagen, Jacquin, Baumanı 
und Bredemepyer in Wien, von Schrank und von Martius 
in Münden, von Altenftein, Link und Dtto in Berlin, 
Andre und Bofh in Stuttgart, Diel in Naffau, Dieb, 
Graf Mihna in Prag, Neftler in Straßburg, Graf Salm 
in Mähren, Treviranus in Breslau, von Bene in Ki 
thelp u. f. w.) 2197. Diefe große Zahl der Mitglieder (deren wohl keint 
andere Gefelfhaft auf fo vielen und fernen Punkten der Erde aufzumeilen 
hat) vermehrt ſich noch bei jeder Verfammlung der Gefellfchaft durch neu 
Aufnahmen. Die Angelegenheiten derfelben werden von einem Mathe, dit 
aus 15 Mitgliedern beftceht, verwaltet. Darunter find die 4 Beamten be⸗ 
griffen, nämlich der Präſident, der Secretär, Schatzmeiſter oder Kaffenfüb: 
ver und der Unterfecretär. In das Einzelne der Verfaffung einzugeben, 
wäre bier nicht der Ort. Die Gefellfchaft kommt viermal des Jahrs zufam: 
men, im Januar, April, Juli und Oktober. Ihr erfter Präfident mar der 
Graf von Darmouth; nad feinem Tode, im I. 1810, folgte ihm In det 
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Würde Thom. Andreas Knight Esq., ein Mann von großen und 
tiefen Kenntniffen im Gebiete der Botanik und des gefammten Gartenbaues. 
Es ift einem jeden anftändigen Manne leicht, in die Gefelfchaft aufgenom: 
men zu werden, Es bedarf bloß der Empfehlung von drei Perfonen, bie 
ſchon Mitglieder find, und die Wahl fchlägt felten fehl. Jedes erwãhlte Mit: 
gie bezahlt bei der Aufnahme 3 Guineen und dann jährli 2 G. Eigent: 
iche Gärtner, die von ihrer Gefhidlichkeit und ihren Verdienften der Gefell: 
ſchaft Proben gegeben haben, werden unter günftigern Bedingungen zuge: 
laffen. Es wird von ihnen nur eine Guinee Eintrittögeld und eine Guinee 
jährliher Beitrag gefordert, Alle Mitglieder befommen die Schriften ber 
Geſellſchaft unentgeldiih. Man gibt Belohnungen und goldene und fils 
berne Preismünzen für die Löfung gemiffer Aufgaben oder für befondere 
Verdienfte u. dgl. m. Altjährlic wird ein Feft in dem botanifhen Garten 
zu Chis wick gefeiert. Bei dem 1829 gegebenen wurden an Mitglieder 
der Geſellſchaft und Nicht= Mitglieder 4438 Billets ausgegeben, und das 
für eingenommen: 5185 Pfd. 8 Sch. 6 P., d. i. 62,223 fl. 36 fr. Das 
Heft Eoftete an Speifen und Getränken: 3106 Pfd. 12 Sch., d. i. 37,272 fl. 
12 Er., an andern Ausgaben: 1594 Pfd. 19 Sch. 4 P. oder 19,044 fl. 
42 Er. Es blieben alfo der Gefeufhaft noch 123 Pfd. 17 Sch. 7 P. für 
die Mühe. 

Loosbaum, wohlriehender (Clerodendrum fragrans Willd., 
Volkameria japonica Hortul.), }, ein in Japan einheimifcher Bier: 

ſtrauch, mit herzförmigen, gezähnten, zugeipigten, etwas filzigen Blättern, 
deffen weiße oder biafrothe, ganz vorzüglich wohlriechende gefüllte Blu: 
men am Ende des Stängels und an den Epigen der Zweige eine ziemlich) 
große, gedrängte, halbfugelige Doldentraube bilden. Er verlangt eine gute 
nahrhafte, mit etwas Lehm vermiſchte Erde, im Eommer einen fonnigen 
Stand im Freien und da viel Feuchtigkeit, und läßt fidy in einem gewöhns 
lid warmen Zimmer gut durchwintern. 

Loote iſt eine, in einem ſcharfen Winkel an einer Stange befeftigte, hölz 
zerne, mit Eifen beſchlagene Schaufel, womit der Schlamm aus Canälen 
u, dgl. gezogen wird, 

Xopp ift im Hannöverſchen eine Quantität gehaspelten Flachſes 
oder Flaͤchsgarns von 10 fogenannten Bind oder 6'/2 Loth Gewicht. 

Zorbeerbaum, gemeiner (Laurus nobilis), }. Ein bekannter 
Baum mit lanzettförmigen, an beiden Enden zugefpigten, am Nande mehr 
oder weniger wellenförmigen , immergrünen, ftarfriechenden Blättern, Die 
Blumenftiele tommen aus den Winkeln der Blätter und tragen doldenartig 
ftehende , £leine weiße Blumen, In Griehenland, Italien u. a. 
D. wild, ift er in den Gärten ziemlich felten, da er fich ſelbſt durdy Einfchneis 
den ſchwet in Vermehrung fegen läßt, fondern hauptfählid aus Samen ge: 
jogen werden muß. — Defto häufiger findet man-den wellenb lätteri: 
gen &, (L. undulata Mall.) darin, der fehr leicht durch die Wurzelfprof: 
fen, auch durdy Stedlinge und Ableger vermehrt werden kann; nur wachen 
die aus MWurzelfproffen erhaltenen Stämme gewöhnlich nicht in die Höhe, 
fondern bleiben bloß ſtrauchartig, und deßhalb muß man ihn au aus Sa: 
men ziehen, wenn man gute Bäume haben will. Beide lieben eine gute 
feite Erde. Unter den übrigen Arten werden die in Nordamerika eins 
heimifhen aus Samen gezogen und in eine leichte fandige Lauberde yefegt ; 
ähnliches Erdreich lieben die aus China und Japan jlammenden, fo 
wie die auf Madeira wild wachſenden L. foeteus und indica. — Be: 
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kannt ift der Gebrauch der Blätter des gemeinen Porbeerbaums ald Küchen: 
gewürz ; die Beeren enthalten in ihren Schalen viel flüchtiges wohlriechen— 
des Del, welches durch Deftillation mit Waffer gewonnen wird ; es wirft fehr 
reigend; aus den Kernen erhält man auch ein grünlidyes fettes Del ohne 
Schärfe, das zu Einreibungen und Kinftieren benugt wird. 

Lorinſer (E. 3.) Doctor und Profeffor der Medicin in Berlin, 
befriedigte zu Anfang des vorigen Jahrzehends durch die Herausgabe feines 
„Entwurfs einer Encnclopädie und Methodologie der Thietheilkunde“ ein, 
von den diefer Wiffenfchaft befliffenen jungen Leuten langgefühltes Bedürf: 
niß, und gab dadurch felbft Dilettanten der Thierarznei eine wünfhenswer: 


the deutliche Ueberficht aller Zweige der Veterinärkunde. Das Verdienſtliche 


diefes Werks gewinnt durch durchgängig befolgte logifhe Eintheilung, vor: 
zügliche Klarheit und Beflimmtheit im Ausdrude, verbunden mit zmedmi: 
figer Kürze, Ueberall ift darin an feinem Orte die Literatur angeführt und 
als Anhang noch eine Ueberſicht der vorzüglichften thierärztlichen Lehranftal: 
ten hinzugefügt. 

Lotbaum iſt ein, wie ein großer Hemmſchuh geftaltetes Holz, mit einer 
Deichfel, worauf das dünne Ende eines Holzftammes aufgelegt und befetigt 
und derfelbe dann fortgefchleppt wird, 

Loth, Das; man rechnet 32 Loth auf 1 Pfund Handelsgewicht und 
24 Loth auf 1 Pfund Apothekergewiht. Wenn ein Pfund Cölln. hat 
9728 holländifche A, fo hat deren das Loth 304. 

Lotus, Lotos, ift 1) ein Futtergewächs (SchotenElee), welches 
in die 17. Claffe, 3. Ordn. des Linne’fhen Syſtems, alſo zu denen mit 
Schmetterlingsblumen gehört. Mehrere Arten desfelben find für den Wie: 
fenbau von fehr großem, noch nicht hinlänglicy gewürdigtem Werthe; ind 
befondere haben die Befiger von Torf: und Sumpfwiefen Urfache, diefe Pflan: 
zen an ihrem natürlichen Standorte zu begünftigen, a) Der Meerjtrand: 
lotu 8 (Lotus maritimus). Zuerft von Dänemarf aus bekannt ge 
worben, hat man ihn fpäter auch vielfach auf unfern deutfhen Wiefen, na 
mentlih in der Gegend von Halle, Merfeburg, an ber Unftrut 
2c., gefunden. Obgleih man dem Namen diefer Pflanze nach fließen folltt, 
daß fie nur an Seeufern gehöriges Gedeihen habe, fo ergaben doch langiäh: 
rige Beobachtungen, daß fie nicht minder maftig und ſchön auf unfern 
moorigen Landwiefen wachſe. Was fhon Haller und Linne von ihrer 
Annehmlichkeit und Nahrhaftigkeit für das Vieh fagten, hat fich auch dort, wo 
fie feinen falzigen Standort hatte, bei Kühen, Schafen und Pferden bewährt. 
Unter einen zwedmäßigen Gemenge von für Zorfwiefen befonderg geeigneten 
Gräfern empfiehlt fi namentlih demnorddeutfchen Wieſenwirthe Lot. 
maritimus, wegen feines reichen, gleihmäßigen und auch fpätern Wachsthums. 
b) Gehörnter Schotenflee(L. corniculatus). Nah Schkuh rfolles 
davon mehrere Varietäten geben. Sie find ſämmtlich gegen climatifche und fon: 
ftige im Allgemeinen nadıtheilige, örtliche Einwirkungen fo abgehärtet, als fie 
wegen ihrer angenchmen Bitterfeit und ihres würzigen Geruches dem Vieh ein? 
appetitlich Mahrung gewähren, Die Mildy und Butter der Kühe, melde von 
diefer Pflanze genoffen, erhalten eine ſchöne gelbe Farbe und einen vorzüglichen 
Wohlgeſchmack. „Unter allen Gewächſen, welche der etwas moorige Wieſenboden 
hervorbringt,“ fagt Dr. Sprengel in feiner „Befchreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft auf den Hohmooren Hannovers“, „ſteht der gehörnte Klee oben 

an; denn er liefert ein eben fo reichliches als nahrhaftes Futter. Der gehörnt? 
Klee ift in der That ein vortreffliches Futtergewächs und läßt ſich auf mod 
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rigem Boden mit dem größten Nortbeile anbauen. Er iſt fowohl grün als 
troden gleidy gut zu benugen ꝛc.“ Mit Ausnahme des fogenannten Feldlotus 
(Lotus arvensis) ift der gehörnte Schotenflee von der Natur auf Sumpf 
und Moraft angemwiefen. Weder ftagnirendes Waffer, noch unregelmäßige 
Hutung ift feinem Wachsthume ſchädlich. Er ift der allerbeſte Moosvertils 
ger. Zu Heu bereitet, bricht er nicht fo leicht, als es bei mehrern andern Elee: 
artigen Gewächſen der Fall ift. Ein Aufrigen der Wiefen mit eifernen Eggen 
oder Ueberfhhleifung des Wiefenhobels genügt zur Aufnahme feines Samens 
im Frühlinge. Einmal eingebürgert, pflanzt L. corniculatus fi ſowohl 
durch feinen häufigen Samen als durch feine theils Enollenartigen Wurzeln 
zur Genüge fort. — Aus der Lotus:Gattung wird ald Glashauspflanze 
der f[hwarzbraune (L. jacobara) am liebften gezogen, den wir vom 
grünen VBorgebirge erhalten haben. Derfelbe Lift ſich auch durch 
Stedlinge vermehren, und verlangt eine gewöhnliche nahrhafte Topferde. — 
Lotus if 2) ein Baum mit Kleinen battelartigen, füßen Früchten, aus 
denen man Meth und Wein bereitete, fo wie man aus ben Wurzeln eine 
Art Brod buk. Die ift unftreitig derfelbe Baum, von dem die Homeri: 
[hen Rotophagen den Namen haben, eine Völkerſchaft an der nordafri— 
kaniſchen Küfte, wo diefer Baum nody gegenwärtig wächſt. Es gibt aber 
noch einige andere Arten, die benfelben Namen führen, deren Holz zum Theil 
zu manderlei Geräthfchaften und Inftrumenten gebraucht wurde, die aber 
keine fo lieblihe Frucht trugen und nicht mit jenen zuerft genannten Bäu— 
men verwechfelt werden müffen ; 3) führte diefen Namen audy eine ägnp: 
tifche Pflanze, eine Art Mafferlilie, mit fehr ſchönen Blumen, die im ganz 
zen Morgentande bekannt und fehr teliebt war. Auch dich Gewächs benugte 
man zur Speife. 
Loudon (I L.), ein ſchottiſcher Schriftfteller, deffen theils pradht: 
volle, theils weitfhichtige Werke duch deut ſche Ucbertragungen bei ung 
befonders befannt geworden find. Der erfte vaterländifche Landwirth, welcher 
ihn in unferer Literatur und zwar unter der Aegide Thaer’s einführte, 
war der als ökonomiſcher Echriftfleller nicht unbekannte Hr. Biernüdi. 
Es gab derfelbe nämlih im Jahre 1819 (bei Reimer in Berlin) Poudon’s 
Prachtwerk: „Ueber Wirthfhafts » Einrichtungen nad) den Grundfügen des 
fhortifhen Aderbaues, mit Berüdfihtigung der landwirthſchaftlichen 
Berhältniffe in England und über Verfhönerung ländlicher Beſitzungen“, 
mit 40 Kupfertafeln, $ol., 13 Thlr. 8 gr., illum. 18 Thlr., heraus, Ob: 
wohl dem Berfaffer von den Engländern Eigendünkel und Prahlerei vors 
geworfen worden ift, fo hat fein Werk do in Britannien vielen Beifall 
und Abfag gefunden. Neue Methoden und Erfindungen nad dem damaligen 
Standpunfte der Wiffenfchaft find nicht darin, aber viele Ideen, die noch 
immer bei der Anlegung von Landgütern auf zwedmäßige, fruchtbare und 
fhöne Einrichtungen führen können. — Höhern und gemeinnügigen Werth, 
d, b. für wiffenfchaftlidy gebildete Lefer, hat jedenfalls die mehrere Jahre 
fpäter von dem Obermedicinalrath v. Froriep deutfc herausgegebene 
„Encyklopädie des Gartenweſens“, mit 57 Zafeln Abbildungen, Weimar, 
6 Lieferungen, 1823 — 1826, gr. 8. 13 Thlr. Nicht mit Unrecht haben 
geachtete Stimmen dieſes Werk bei feiner Erfcheinung als einzig in feiner 
Art bezeichnet, ſowohl hinſichtlich der vouftändigften Umfaffung der Materie, 
als der Weife ihrer Behandlung, des Ernſtes, des Geiſtes und Eifers, der 
eigenen Sachkenntniß des Verfüffers (der ihm einen Theil feines Lebens wid» 
mete, ganz Europa für feinen Zweit bereifte), der hieraus hervorgehenden 
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Selbſt-Anſicht und Originalität, oder der bewundernswürdigen Fülle von 
Lehren und Kenntniſſen, die hier im kleinſten Druck im Original und in der 
Ueberſetzung auf faſt 1400 Seiten zuſammengedrängt iſt — freilich aus eng: 
liſchem Standpunkt und zunähft für England, das indeffen, in mehr 
als einem Sinn, als die hohe Schule der Gärtnerei für den größten Theil 
Europas gelten kann. Schon dadurch unterfcheidet fich der Werfaffer von 
allen feinen Vorgängern, daß er einen höhern, wiſſenſchaftlichen Standpunft 
nimmt, von diefem aus in der erften Hälfte feines Buches die Gärtnerei 
gleihfam erft nah Grundfägen und mehrfachen naturbiftorifchen, ja faft mas 
thematifchen Beziehungen begründet, und auf diefes Fundament und erſt im 
zweiten Theile die Praris fügt. Er beginnt daher mit einer vollftändigen 
Botanik, die fih nicht bloß auf Terminologie und Claffıfication (nad 
Linne und Juffien) befhränft, fondern auch in die ganze innere Natur 
(fogar bis auf die von der Chemie aufgefundenen Beftandtheile) der Ge: 
wächſe eindringt, und hier Alles, auch mit Bezug auf angemeffenen Boden, 
Standort und Einfluß des Düngers entwidelt, was den Gärtner zu einer 
verftändigen naturgemäßen Anficht der Pflanzen, ihres Organismus, ihrer 
Functionen und der darauf fi gründenden Behandlung der Gartengewächſe 
führen kann. Die Einwirkungen der Atmofphäre und der imponderabeln 
Stoffe werden nicht Übergangen. Nun kommt er auf die Werkzeuge umd 
Geräthe, melde die Verrichtungen des Gärtners erfordern und erleich— 
tern. Er ftellt fie nit nur in größter Vollkommenheit in Reihe und Glied 
auf, fondern er gibt audy von jedem, auch dem geringfügigften, dem Reden 
z. B., mit dem Ernft und der Methode des Mathematikers, Definitionin. 
Mo möglicy noch vollftändiger werden nun alle Arten von Baumerfen, von 
den Spalierwänden an bis zu den Pagoden des Parks, die in der gefammten 
Gärtnerei im weiteften Umfange vorfommen können, nit nur nad) ges 
wöhnlicher Art befchrieben und erklärt und alles das viele Schägbare und 
Meue, was wir vorzüglich hierin dem Raffinement der Engländer (mit 
welchen glüdlichermweife in der Ausführung ihr Reichthum gleichen Schritt 
hält) verdanfen, mitgetheilt, fondern auch mit der Fackel wiſſenſchaftlichet 
Kritik beleuchtet, und fo 3. B. die ganze Optik und die Lehre vom Wärme: 
ftoff auf die Prüfung der Senfierfcheiben in den Gewähshäufern angemen: 
det. Auf diefelbe philofophifche Weife, möchten wir fagen, wie er die Werk: 
zeuge betrachtet, ftellt er audy die Verrichtungen nacheinander dar, die damit 
vorgenommen werden können, heben, fcharren, Eehren, fahren ıc. Daß eine 
Anweifung zu Garten: Entwürfen aller Art und überhaupt zu den nöthigen 
Niffen nicht fehlen werde, verfteht ſich von felbft. Endlich folgt jenes praf: 
tifhe Detail der eigentlichen Gärtnergefhäfte, womit unfere gemöhnlihen 
Gartenbücher zu beginnen und zu enden pflegen, in größter Genauigkeit und 
Vouftändigkeit. Den Beſchluß macht ein Abfchnitt, den wir ung noch nirgends 
erinnern früher behandelt gefunden zu haben und der gerade einer der aller: 
wichtigften ift: die Organifation des Garten: Perfonale. Frel⸗ 
lich kommt der Gegenftand fo im Großen viel häufiger und in ganz anderer 
Art, wie bei ung, in England vor. Ueberaus intereffant, wenn gleich) zu 
allgemein und nicht immer ftreng wahr, ift Loudon’s Parallel: Scyilde: 
rung der Gärtner in verfchiedenen ändern, wo denn freilih Rußland 
und noch mehr England als ihr Paradies erfcheinen; dort, meil fie ald 
freie Ausländer ihren Sclaven gebieten und den Großen unentbehrlidy find — 
bier, weil fie ihren Beruf als freies, höchſt geachtetes Geſchäft, häufig auf 
eigenen Fuß im Großen treiben, einer der allgemeinften Liebhabereien, für 
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die es nie an Geld fehlt, mit eben ſo viel Sachkenntniß als Geſchmack in 
die Hände arbeiten, und ſehr, beſonders die [hottifhen, geſucht, ge: 
fhägt und belohnt werden. — Seit 1826 redigirt Loudon das in Lon— 
don bei fongmann, Need, Orme, Brown und Green, pater 
noster Row, in monatlichen Lieferungen erfcheinende „„Gardeners Maga- 
2ine““, d. i. Gartenmagazin und Verzeihniß aller neuen Bereiherungen 
der Gärtnerei und Hauswirthſchaft. Jedes Heft entält 2 Bogen Tert und 
mehrere Abbildungen, koſtet 2'/; Schill. und zerfüllt in drei Abtheilungen : 
1) Notizen und Abhandlungen über verfchiedene, dem Plane nach hierher 
gehörige Gegenftände. 2) Literarifche Ueberſichten der hierher gehörigen 
neueften Schriften. 3) Vermiſchte oder mannichfaltige Nachrichten und 
Belehrungen theils aus dem Auslande, theils aus England felbft, wo deren 
in Menge erfcheinen, die fih Loudon durch feine Correfpondenz zu vers . 
fhaffen und dadurch fein Sournal fehr mannidyfaltig und reichhaltig auss 
zuftatten weiß, und worin vorzüglich die Gärtner in den nörblichern Ländern 
die volftändigften Belehrungen über ihre Kunft finden werden, Der mit vies 
lem Fleiße verfertigten Holsfchnitte find eine große Menge. Das neuefte 
deutfc erfchienene Wert Loudon’s ift feine „Encyklopädie der Landwirth— 
ſchaft“ — ein Bud, dag, nah Weber’s Eurzem aber treffenden Urtheile, 
allerdings eine ſtizzirte Darftellung der Landwirthſchaft der ganzen Welt gibt, 
welche in Bezug auf eng lifche Defonomie befonders vollftändig, in Betreff 
ber deutfchen aber fehr mangelhaft und fehlerhaft ift, ausübenden Lands 
wirthen überhaupt wenig anfpredhend feyn dürfte. Andererfeits ift mit 
Recht die Nadyläffigkeit und Unkenntniß gerügt, womit die Ueberfegung ges 
arbeitet worden. Als Beleg dafür möge bier angeführt werden, daß der 
Reißbau nach Weftphalen verlegt, das Fortkommen des Mais nicht nörds 
liher als Augsburg, des Weins nicht weiter nad) Morden als bis Dre 85 
den flatuirt wird; ferner (S. 115): Die meiften deutſchen Forfifchrifts 
fteller hielten die Forftwirchfchaft für einträglicher al® andere Zweige der 
Landwirthſchaft; dann die gedankenloſe Phrafe: Die Nachfolger des großen 
Friedrichs hätten ſich, mit Ausnahme des jegigen Königs, nicht als Bes 
förderer des Aderbaues ausgezeichnet. (S. 117.) Jedermann weiß doc, 
daß ber jegige König erft der zweite Nachfolger iſt. Aehnliche Capsus calami 
würben noch in ziemlicher Anzahl gefammelt werden können, (S. Andre’s 
„Oekonom. Neuigk.“ Jahrg. 1825, ©.513 u. 524 5 Jahrg. 1827, Se223; 
Sahrg. 1829, ©. 367. Schnee’s „Landwirthſch. Zeitung‘ Jahrg. 1826 
©. 442. „Mögliner Annalen’ Bd. 3. ©. 321.) 

Louisd'or, eine franzöfifche Goldmünze, die von Ludwig XIII., 
ber fie 1640 zuerft prägen lief, ihren Namen erhielt. Der alte Louisd’or 
gilt gewöhnlich 5 Mthir, 8. gr. ; ber meuere oder der fogenannte Schildlouigs 
d’or (Carolin) 6 Rıhir. 4 ar. Ludwig XIII. ließ 1641 unter dem Namen 
Louis blanc aud eine Silbermünze ſchlagen, welche, wenn fie wichtig ift, 
1 Rthlr. 8 gr., fonft aber nur 1Rthlr. 6 gr, gilt. Louis neuf heißt auch 
der Laubthaler, 
® Zuchtwiefen heißen in den Murken die Wiefen in Stromthälern und 

uen. 

Luckneg ift ein Garn zum Fangen der Hafen, wenn fie in der Morgens 
dämmerung vom Felde zu Holz rüden, 

Luechen nennt man die Grünlandemoore, 

Lückung heiße die Gleichmachung der Deiche, 

Lueders (P. E.), weiland Probſt in et der fhlesmwigs 

v. Lengerke's landiv. Gonv, Les. IH, XP, 
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holſteiniſche Thaer des vorigen Jahrhunders, hat ſich um die Auf- 
nahme der daſigen Landwirthſchaft große und vielfache Verdienſte erworben. 
Er gab den Impuls zur Errichtung der königl. bänifchen AderbausAfademie 
und wirkte durch Ausarbeitung zahlreicher kleiner Schriften über alle 
Branchen der Agricultur, welche ſich durch gehaltvolle Kürze und populäre 
Schreibart dem praktiſchen Landbauer empfehlen, heilfam auf die Abhülfe 
der drückendſten öfonomifhen Mängel feines Vaterlandes ein. Seine ge 
fammten literärifchen Arbeiten findet man im erften Bande des „Handbuchs 
der ökonomiſchen Piteratur von Weber‘ verzeichnet; wir führen hier nur bie 
arößern auf, als: „Oekonomiſche Unterredungen über die Verbeffernng des 
Ackerbaues.“ Klensburg, Korte 1772, 8. 1 Thlr. „Beiträge zur Aufnahme 
zkonomiſcher Wiſſenſchaften.“ Ebendafelbft 1769, 8. 8 gr. „Scledwig: 
Glücksburgiſche Beiträge zur Aufnahme ökonomiſcher Wiſſenſchaften.“ 
Ebendaf. 1758, 4. 8 gr. „Drei Bedenken Über die Erforfhung, Beurthei: 
lung und über den Gebrauch der Erdarten.“ Ebendaf. bei Sorringshaufen, 
1764, 8. 5 gr. „Abhandlung und Bedenken über das Aderwefen und den 
Anbau verfchiedener Feldfrüchte ꝛc.“ Flensburg und Leipzig 1765, gr. 8. 
22 gr, „Umſtändliche Befchreibung vom Leinbau.“ 1760. Neue Auflage 
1765 unter dem Titel: „Der Leinbau in feiner verbefferten Geſtalt.“ 

Lüders (F. B. D.), nicht mit dem Vorigen zu verwechfeln, einer ber 
ausgezeichnetften Horticulturiften in den 70er und 8oer Jahren des vers 
gangenen Seculums, welcher namentlich) durch feine Briefe über die Beftel: 
fung eines Küchengartens in Niedberfachfen (3. Aufl. 1778), fo wie durch 
feine ‚, Briefe Über die Anlegung und Beftellung eines Blumengartens“ 
(2. Aufl. 1786), dann durch feine „Botaniſch-praktiſche Luſtgärtnerei, nad) 
Anleitung der beften neueften britifhen Gartenfhriftfteller, mit nöchigen 
Anmerkungen für das Glima in Deutſchland“ (4 Bde., mit Kupfern, 
Leipzig 1783— 1786, gr. 8. 15 Thlr. 20 gr.), endlidy durch einige Eritifche 
Ueberfegungen englifher Schriften über den Gurtenbau, die Garten: 
literatur der damaligen Zeit wirklich bereichert hat. 

Kühe, von der, mweiland ObersFanddroft und Etatsrath, Erbherr auf 
Panzomıc. in Meflenburg, ift der Name des ruhmmwürdigen Mannes, 
welcher durch fein großartiges Beifpiel den Hauptanftoß zur erften Benugung 
der Felder auf holſteiniſche Weife in feinem WBaterlande gegeben hat, 
Nachſtehende Notizen Über das Leben und ökonomiſche Wirken diefes body: 
herzigen Patrioten find größtentheils aus einer im J. 1730 im Drud er: 
ſchienen Schrift genommen, deren weitläufiger Titel fo anfängt: „Gemäfigte, 
gründliche, ex actis publieis gezogene Information ꝛc. Worin des O. L. D. 
vonder Kühe Benehmen umd die Liquidation einer formirten Schadens: 
rechnung wegen ausgeftandener Bedrückung aus den Eniferlichen Commilffions: 
Akten und andern beglaubten Nachrichten gerechtfertigt wird. Der Ober: 
Landdroft und Etatsrath von der Lühe hatte in Folge einer Erbtheilung 
das Gut Panzom bei Neu:Bufow 1697 für 10,935 Rthlr. ange: 
nommen. Sn den Sahren 1705, 1706 und 1707 kaufte er die Güter 
Wendiſch-Mulſow, Kirhen:Mulfow und Neuen-Pohrs— 
torff für die Summe von 20,750 Rthlr. Im J. 1716 — zu der Zeit 
des nordifchen Krieges, welher Meflenburg von 1711 bi 1720 drückte — 
ließ er fich bei der Uebergabe der Feftung Wismar an die Dänen als 
Unterhändler brauchen. Es glücte ihm auch, die Gapitulation in der Art 
zu Stande zu bringen, daß die Ruſſen, welde in Anmarfd waren, von 
der Mitbefegung der Feftung ausgefchloffen blieben, Was er hier zum 
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Beften bes Landes gewirkt hatte, wurde ber Grund zu feinem nachmaligen 
BVerderben ; benn Peter J. der in Meklenburg feften Fuß gewinnen 
wollte, verfolgte nun in Gemeinfchaft mit dem Herzog von Meflenburg, 
CarlLeopold, denfelben aufs Aeußerfte, und die Güter Panzom ıc, 
wurden durch eine Einquartirung von 300 Dragonern und 1000 Pferden 
gänzlich ruinirt *). Der Schade war um fo größer, da er felbige sum Theil 
ſchon 14 Jahre vor den Kriegsunruben eifrig cultivirt und dafelbft eine neue 
Wirthſchaftsmethode eingeführt hatte, die ihn zum reihen Mann gemucht 
haben würde, „bevorab““ — mie die gedachte Schrift fi ausdrüdt — „da 
er dermalen der Anfänger in Meflenburg war und mithin aud) d :von um 
fo reichlicher hätte profitiren können, als fih in Meflenburg ſogleich keine 
Nachahmer gefunden.” Erhattenämlih Panzom in 12 Schläge, Kirchen: 
Mulfow in 11, Wendiſch-Mulſow und Neuen :Pohrstorff 
jedes in 10 Schläge gelegt. Won diefen Schlägen oder Koppeln wurden zu 
Panzomwund Kirben-Mulfom 3 Schläge mit Minterfaat, als Weizen 
und Roggen, und dann 2 Schläge mit Gerfte und 1 Schlag mit Huber befäet. 
Zu Wendifh:Mulfowund Neuen-Pohrstorff wurden gleihfulls 
3 Schläge mit Weizen und Roggen und 2 Schläge mit Gerfte beftellt. Von 
den übrigen Schlägen wurden zu Panzom 5, die im Dreſch lagen, beweidet. 
Der fechfte wurde gebracht und mit Eleinem Vieh, ale Schafen und Schweis 
nen, behütet. Bei den beiden Mulfowen und Meuen:Pohrstorff 
lagen jährlih nur 4 Schläge in Dreſch, welche mit großem Vieh bejagt 
wurden ; der fünfte Schlag wurde gebracht und darauf fein Vieh geweidet. 
Diefe von v. d. Fühe eingeführte Methode wich von der holfteinifhen 
in fo fern ab, als es bei der legtern nicht fo viele Schläge oder Korpeln gab. 
Der Hauptunterfchied aber war, daß die Schläge auf den von der fühes 
fhen Gütern während der refp, 6 und 5 Jahre, da man fie befäcte, zwei: 
mal gedüngt wurden, nämlich zur erften und legten Saat, und zwar aus 
Mangel an Mift zur erfien Saat gemoddet, Im J. 1717 waren zu Pan: 
zow 301 Holländerkühe, zu Wendiſch-Mulſow 224, zu Kirchen— 
Mulſow 157 und zuMNeuen:Pohrstorffi2ı, alfo in Allem 803 
Häupter, von welchen jedes Haupt zu 6 Rthlr. Pacht angefchlagen war. 
Diefe Zahl fank aber während der Kriegsunruhen zu 500 herab, Im Jahre 
41717 belief ſich ihre Zahl wieder auf 840 Stüd, weil man aus Holftein 
angefauft hatte. Da aber diefe im folgenden Jahre gröftentheils an ber 
Seuche ftarben, fo wurden 1729 200 Külber und im Frühjuhre 1730 215 
Kälber, welche man felbft aufgezogen hatte, zugefegt. Folgendes Fragment 
aus der Zeugenausfage des Wirthſchafters Hans Hering zu Panzomw 
vom $. 1730 verdient bier nody einen Plag. Teſt. 1. „Er wäre im Anno 
1705 aus Holftein bier in Dienften gefommen, zu welcher Zeit fuft alle 
Leute als ein Wunderwerk zu feyn gedünfet, daß der Herr Ober » Landdroft 
fein Gut Panzom (mweldes er damals allein gehabt, indem er erft in dem 
andern Jahre Wendifhen:Mulfom und Neuen: Pohrstorff, und 
das darauf folgende Jahr auh KirhensMulfomw erhandelt) theils 
fhon zu Koppeln geleget, und audy weiter fie allefambt in Koppeln 
legen und vertheilen laffen. Denn faft kein Menſch glauben oder überreden 
fi laffen wollen, daß in diefem Lande eine Möglichkeit wäre, nüglihe Kop: 


*) Nicht alfo, wie Herr Prof, Pohl im 2, Bande feiner „Eeſchichte der Lands 
wirthſchaft/ jagt — ward Hr. vonder Lühe defhalb ind Gefangniß geworfen, 
weil erdievon Hotlftein entlehnte Koppelwirtbfchaft auf feinen Pahtgüternd!) 
einführte, | 
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peln zu Holländereien zu erhalten, folglich die weitere Anſtalt von Anlegung 
neuer Viehhäuſer, und was dem mehr anhinge, ganz unnütz zu ſeyn geur: 
theilet, bis endlich nach Verlauf von ein oder anderer Jahre, wie fie den 
guten Succeß der neuen Wirthfchaft gefehen, diefem Erempel auch nachge— 
trachtet und nun in denen legten Jahren fünde man immer mehr Güter, da 
das Adermwerk in Koppeln und zu Holländereien gelegt würde, Es geftünde 
nun auch ein Jeder, daß des Hm. O. 2, D. Wirthſchaft gegen dortiger alten 
auf keinerlei Weife zu vergleichen und begriffe nunmehr ganz wohl, fo wie 
felbige vorjegt traftirt würde, daß fie ſich nothwendig von Zeit zu Zeit noch 
beffern müßte; wiewohl Deponentbabeiniht ableugnen 
tönnte, daß die Sachen bereits viel weiteralsin andern 
Orten, aud felbftin Holftein getrieben würben, von wel— 
her Methode man doc fonften das erfte Erempel genommen.” — Frei: 
lich wollte — was vielleiht manchem meiner Leſer erinnerlic fern wird — 
der Amtmann Schuhmacher in feiner „Prüfung der Urtheile über die 
metlenburgifche Wirthfchaftsverfaffung‘ behaupten, daß eine Schlag: 
ordnung in Meflenburg fon im 16. Jahrhundert eriftirt hätte ; die von 
ihm angeführten Argumente beweifen indeffen feinesmegs, daß an Wed: 
felung zwifhen Weide: und Fruchtbau damals nur im geringften 
gedacht worden fey, 

Lühnke, ein lLänglicher Einrif, den ein Strom ins Ufer oder Borland 
gemacht hat. 

Lühnſcheibe ift eine eiferne Scheibe mit einem Loche, die vorn an den 
Achſenſchenkeln zwifchen das Rad und die Linfe angeftedt wird, 

Lüneburg, ſ. Hannover. 

Lüſch, in Schwaben, die Oeffnung im Heuboden, wodurch man das 
Heu in den Stall herabwirft. 

Luffe nennt man im Hannöverſchen das grobe Weizenbtod. 

Luft heißt im weitern Sinne jedes Gas (ſ. d. Art.); im beſendern das 
atmofphärifhe Gas, welches als Luft: und Dunftkreis unfern Erdball um: 
gibt. Ihre wefentlihen Beftandtheile find 70 Raumtheile Sticftoffgas und 
71 Sauerjtoffgas mit etwas Kohlenfäure und Wafferdünften, welchen in fehr 
geringer Menge oft noch verfchiedene andere Stoffe beigemengt find, indem 
fie überhaupt alle Stoffe enthalten kann, welche vermögend find, ſich bei der 
gewöhnlichen Temperatur zu verflüchtigen ; feine erganifche Stoffe des Zhier: 
und Pflanzenreihs und verfchiedene luft: und dunftförmige Produßte che: 
mifcher Proceffe überhaupf, verunreinigen daher häufig ihre untern Schichten; 
in der Nähe von Salinen und Meeren bemerkt man in ihe häufig Spuren 
von Salzfüure, audy im Regenwaſſer felbft laffen ſich immer Keine Spuren 
von Salzen nachweiſen. Die 'ungemwichtigen Stoffe: Licht, Wärme, Elek: 
tricität und Magnetismus, durchdringen zugleich immer die Atmofpbäre in 
fehe verfchiedenen Abänderungen der Stärke. Die atmofphärifche Luft if 
durchſichtig, unfichtbar, in kleinen Maſſen farblos, geruch: und geſchmackles; 
fie befige Schwere, Zufammendrüdbarkeit und vollkommene Elafticität ; nut 
durch fehr großen Drud läft fie fih nah Perkins (Frorieps Notigen 
5. Bd. ©. 264) in eine Eleine Portion Flüffigkeit verwandeln. Ihre Did: 
tigkeit nimmt in der Höhe in einer geometrifchen Progreffion ab, fie umgibt 
die Oberfläche der Erde in einer Höhe von etwa 10 Meilen, wenigftens iſt 
fie in dieſer Höhe fo dünn, daß fie das Licht nicht mehr zu reflectiren 
im Stande ift. E8 gibt wohl kaum einen Körper von wichtigerer und allge: 
meinerer Anwendung, als die Luft. Wir erhalten durch ihre Verbrennung 
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mit Eohlenhultigen Stoffen, mit Holz, Del, Wachs, Fett alfe künſtliche 
Wärme und Licht, die wir bedürfen ; fie dient uns zum Bleichen der Rein: 
wand und Seide, zur Bereitung verfchhiedener Farben, zum Trodnen feuchter 
Körper und zur Concentration vieler Flüſſigkeiten; als bewegende Kruft 
vieler Maſchinen, der Windmühlen ıc. ; im erwärmten Zuftande als Heizungs: 
mittel u. f. wm. Sie ift zum Athmen nothwendig ; ohne fie ift Fein Thier zu 
leben im Stande. Endlich ift fie den Pflanzen nicht minder unentbehrlich. 

Bei allen Gegenftänden der Landwirthſchaft influirt fie. Ihr Sauerftoff 
fpielt nebft dem in ihm chemifch gebundenen Wärmeftoff bei allen chemifchen 
Berfegungen organifher Materien die Hauptrolle. Aus dieſem Grunde gehen 
bei abgefperrter Luft, oder in einer an Sauerftoff armen, verdorbenen Luft 
alle chemifche Zerfegungen, im Verhältniß zu dem aus andern Quellen 
babei ins Spiel kommenden Wärme: und Sauerftoff, nur mangelhaft und 
unvollftommen vor ſich. — Diefe Nothwendigkeit der Luft bei Zerſetzung or: 
ganifher Materien gibt ein Hauptmotiv für die Beftellung des Feldbodens 
ab, wobei e8, eben für die chemifche Zerfegung der Pflanzennahrung, bald 
ber Beförderung, bald ber Hemmung des LuftzutrittsS bedarf, — Was da: 
gegen die in der Atmofphäre ſchwebende geringe Quantität Kohlenfäure‘ 
betrifft, fo ift e8 durch die bewährteften Verſuche aufer Zweifel gefegt, daß 
die Pflunzen während ihres Wachsthums folhe einfaugen, den Kohlenftoff 
an fich behalten und den Suuerftoff der Kohlenfäure wieder fahren laffen ; 
wogegen von den verſchiedenen Beftandtheilen der Ackerkrume kein einziger 
Kohlenfüure abforbirt, und überhaupt die Erden und ihre Beimifhungen 
nur löfende und trennende Wirkungen von der umgebenden Luft erfahren. 
Wenn daher auch die fortgefegt aus den organifchen Gefchöpfen, aus fau: 
lenden Subftanzen, fo wie durch die Verbrennung fih entwidelnden gas— 
förmigen organifhen Stoffe und befonders Kohlenftoff in die Atmofphäre 
übergehen, fo Eann deßwegen der Boden doch niht aus der 
Luftbereihertmwerden, fondern nur die Pflanzen eignen fidy ſolche 
in der Luft fie umgebende Nahrungsftoffe fo lange zu, als ihre Lebensthätig: 
feit dauert, Ein fleifiges Pflügen, Eggen und Lodern des Bodens, wodurd) 
er möglichſt an allen Theilen mit der Luft in Berührung kommt, kann daher 
zwar feine organifhen Beimifhungen löfen und disponibel machen, dadurch 
auch wohl häufig Fruchtbarkeit hervorbringen, aber eine Bereicherung bes 
Bodens ift durch diefes Mittel nicht möglih. Diefe kann nur durd) wirk— 
liches Zuführen organifcher Materien gefchehen. Da aber die Pflanzen nicht 
allein die genannten gasförmigen organifhen Beftandtheile, fondern auch 
Waſſerdünſte aus der Atmofphäre einfaugen und überdem den Lichtjtoff aus 
den Strahlen der Sonne fi aneignen, und alles diefes nothwendig einen 
bedeutenden Ueberfhuß der neugebildeten organifchen Materie gegen diejenige 
haben muß, melde die Pflanzen dem Boden entzogen, fo ift erſichtlich, daß 
die Pflanzen durch ihre Lebenschätigkeit den Boden mit organifhem Stoff 
bereichern fönnen, wozu nur gehört, daß das neu entſtandene Pflanzenpro= 
dukt dem Boden einverleibt werde und fich hier in Humus auflöſe. So 
tann alfo die Luft den Boden niht unmittelbar bereis 
bern, fondern nur buch Löfung und Zerfegung vorban: 
dener organifher Materien die Fruchtbarkeit erhöhen, 
mittelbar dagegen vermag fie zur Bereiherung des Bo; 
dens beizutragen, indem fie Pflanzen nähren hilft, die 
duch ihre Rüdftändeeine folhe bewirken. Nächſt diefen Wir: 
£ungen der atmofphärifhen Luft bilder fie auch den allgemeinen Wärme: 
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vorrath des Erdballes und enthüllt dieſe theils in gebundenem Zuſtande als 
Urſache der Luft: oder Gasform ber die Atmoſphare bildenden Elemente, theils 
olg freie Wärme; fie ift demnach als nothwendige Lebensbedingung für alle 
Landgeſchöpfe anzufehen, weil fie die zum £örperlihen Leben der Geſchöpfe 
nothwend'gen Reizmittel: Sauerftoff und Wo irmeftoff, enthält. 
(S. Schüblers Agriculturchemie 6. Abſch. S. 181—188. Krepvfig’s 
ſyſtematiſche Zufammenftellung der durch die N..turwiffenfchaften und land: 
wirthſchaftliche Erfahrungen erkannten Gefege von den in den Gegenftän: 
den der Landwirthfchaft wirkenden Naturkräften” ıc. Univerfalblatt Bd. 1, 
S. 87 u. f.) 

Luftheizung. Das Verfahren der Engländer, nach welchem ftets 
frifche Luftmaſſen zum Ofen geführt, an demfelben erwärmt und dann in bie 
zu erwärmenden Räume dadurch eingeführt werden, daß man eine gleiche 
Menge Luft aus diefer legtern in die freie Atmofphäre entlißt, war eben fo 
mangelhaft als Eoftbar. Die volltommenere Art der Puftheizung erfand der 
am k. k. polptechnifchen Inſtitute zu Wien anzeftellte Profeffor der techni— 
fchen Chemie, Hr. Meifiner, Er geht davon aus, daß die Luft als eine 
dem Waſſer ähnliche Flüffigkeit betrachtet werden könne; daher leitet er nach 
budeoftatifchen Gefegen den warmen Luftftrom aus einer Eleinen, den Ofen 
enthaltenden Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch Canäle (meldye 
bloß in der Mauer ausgefpart werden) in die zu ermärmenden Räume, in: 
dem er gleiche Maffen der Eilteften, unmittelbar am Fußboden befindlichen 
Zimmerluft in die Heizkammer zurüdführt, die er dann, wenn fie an dem 
Dfen erwärmt worden ift, wieder in die Zimmer zurückleitet. Diefer Kreis: 
(auf, welcher die ganze zu erwärmende Luftmaffe umfaßt, bringt überall eine 
gleihförmige Wärme hervor; denn der warme, fpecififch leichtere Lufıftrom 
wird durch Candle aus dem höchſten Punkte der Heisfammer in die Zimmer, 
die kalte Luft aus diefen aber in die tiefiten Punkte der Heizkammer geleitet. 
Die gewölbte Heizkammer, in welcher gin großer Dfen aus Gußeiſen fteht, der 
feinen eigenen Rıudfang hat, befindet ſich im Erdgefhoße oder im Kelter, 
oder in einem Winkel der Küche. Jedes Zimmer hat zwei Schieber, um ent: 
weder die ein: oder die ausftrömende Luft zu hemmen, Eine dritte mit einem 
Schieber verfehene Deffnung in den Zimmern und in der Heizkammer ver: 
bindet diefe mit der atmofphärifchen Luft. Diefe und andere Einrichtungen, 
3. B. den Dfenmantel, fo wie ben mannichfaltigen Mugen besfelben, befchreibt 
der Erfinder in feinem Werke: „Die Heizung mit erwärmter Luft‘ ıc., 
zweite vermehrte Aufl. mit 20 Kupf., Folio, Wien, Gerold 1824, ar. 8. 
2 Rthlr. Dritte vermehrte und ganz umgearbeitete Auflage mit 22 Kupf. 
Evendaf. 1826, gr. 8. 2 Rthir. 16 gr. Man hat fie bereits in vielen öffent: 
lichen und Privatgebäuden, Lebranftalten, Zreibhäufern ꝛc. in Wien, 
Pragu.a.D. ber öfterreihifhen Monarchie und des Auslandes ein: 
geführt, und gefunden, daß durch die bei diefer Heizung größtmöglichfte Ber 
nugung des Brennftoffes wenigftens -Uüber ein Drittheil Holz erfpart und 
jeder Raum gleihmäßig erwärmt wird, der übrigen Vortheile, befonderg der 
größern Sicherheit vor Seuersgefahr, nicht zu gedenken. 

Lukas (Johann Gottfried), Schultehrer zu Nifhwig in Sach— 
fen, ward in feinem Vaterlande, two man nebft faft allen Zweigen der Eul: 
tur und Induftrie auch die Bienenzucht mit großer Sorgfalt betrieb, par 
excellence: der Bienenvater genannt, Er hatte fidy feinen weit ver: 
breiteten Ruf durch den guten Zuftand feines zahlreihen Bienenftandes er: 
mworben. Dieß ſprach am beften fowohl für feine Praris als feine Lehre. 
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Seine Schriften ſind: „Unterricht in der Bienenzucht.“ Leipzig, Reinike 
1794, gr. 8. 9 gr. „Entwurf eines wiſſenſchaftlichen Syſtems der Bienens 
zucht.“ 1. Theil. Leipzig, Fleifher 1808, 8. 1 Rthlr. 4 gr. „Der neue 
ſächſiſche Bienenmeifter,” eine Zeitfehrift. B.1. 1. u. 2. St. Leipzig, 
Martini 1807. 8. 22 gr. „Anweifung zur Ausübung der Bie: 
nenzudht, oder naturgemäße Behandlung, Pflege und 
Benugung der Bienen” ıc. Prag 1820, gr. 8. 2 Rthlr. — fein 
neueftes, größtes und beftes Werk, von welchem bewährte Sachkenner eins 
flimmig behaupteten, daß es nicht nur an Gründlichkeit, fondern aud) durch 
die Neuheit und Wichtigkeit der darin enthaltenen Anſichten alle bis dahin 
vorhandenen Schriften Über die Bienenzucht Übertreffe. 

Zuli Dagheli, ein merkwürdiger, nur in Indien und dem higigen 
Erdſtriche (Zorra torrida) wachfender Baum. Erft feit Ende des 17. Jahr⸗ 
bunderts wurde er an den Außerften Grenzen Perfiens, am Meere gegen 
Süden, acclimatifirt. Er wächſt fehr hoch und di und hat ungemein viele 
Aeſte, die fi fehr weit ausdehnen. An diefen Aeften. hängen runde Sprößs 
linge, die fi wie ein Bindfaden biegen laffen und oben an der Spige einen 
artigen Knopf mit vielen Eleinen $afern haben. Werden nun jene Spröß: 
linge fo lang, daß fie zur Erde bangen, fo wurzeln die Knöpfe in die Erde, 
und zwar fo, daß aus denfelben eben fo viele und dicke Stämme wieber ent= 
fiehen, Mit der Zeit wachſen nun die Aeſte fomohl als die Sprößlinge fo 
fehr und aehmen bergeftalt zu, daß ein einziger Luli wenigftens 30 Perfonen 
vor Regen oder Sonnenfhein fhügen kann. Die Frucht des Luli ift klein, 
von der Größe einer Mispel, und von Farbe gelbröthlih, völlig reif, dun— 
kelroth. Ihre fehr dicke Schale dient zur Speife. Das ungemein leichte, 
faferige Holz des Luli wird zu Stäben ftarf verarbeitet; zum Brennen taugt 
e8 wenig. Die Rinde foll einen guten braunen Färbeſtoff geben. Der Lulis 
blätter aber bedienen fi die Perfer bei heftigen Quetſchungen und flarken 
Verwundungen. 

Lumpen als Düngntittel, Ale Lumpen von wollenen Zeugen und 
Tüchern geben einen der beften Dünger für Boden, der wenig Lehm hält, 
und daher frifcher und guter Säfte bedarf, um die ihm anvertrauten Pflan— 
en zu nähren. Dennoch findet man ihre Anwendung bei dem deutſchen 
Landbaue von geringem Belang. Mir ift nur ein Beifpiel von Lumpen: 
büngung, und zwar im Lüneburgifhen vorgefommen. Man nahm 
auf 1 Morgen von 120 Ruthen 2 Säcke Lumpen, tränfte fie in Jauche 
und Eonnte nicht genug die Kraft und Dauer derfelden rühmen. Defto ge: 
bräuchlicher und gefhägter find die Pumpen in der englifhen und itas 
lienifhen Rundwirchfhaft.. Die wollenen Lappen und alte Hüte werden 
in England forgfältig gefammelt und als Dünger vortheilhaft verkauft. 
Man bringt fie in Gruben mit etwas geftreutem Kalt zufanımen, läßt fie 
vermodern und vermengt fie mit Erde, Man findet in „Young 8 Annalen‘ 
einige Beifpiele angeführt, wo man mit befonders großer Wirkung jede 
Sepkartoffel in einen wollenen Rappen eingewidelt, und fo gelegt hatte, — 
In Stalien vermengen Einige die wollenen Lumpen mit den Abgängen 
von Leder und legen fie an Weinreben und Dlivenbäume; hauptfüchlid ge: 
fhieht dieß im Genuefifhen, in Neapel und Toskana; Andere 
mengen fie unter den Stallmift und ziehen auf diefe Art einen viel geringern 
Nugen, Die Bolognefer wiffen — nad Pellizari — ihren Werth 
am beten zu ſchätzen; fie fammeln ſolche und Eaufen’ fie fogar zu ziemlich 
theuern Preiſen, 1000 Pfd. zu 32 Lire (9 gr.). Tanara preift diefen Dünger 
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ſehr hoch. Ich kann verfichern, fagt er, daß im Garten biefiger Univerficät, 
der vorher einige Jahre Feinerlei Dünger bekommen hatte, durch diefe Sub: 
ftanzen die herrlichften Wirkungen hervorgebracht worden find. Hanfländer 
und Girten, mo Karden und Fenchel gebaut werden, werben vorzügfic damit 
gedüngt. Man rechnet 1000 Pfund davon auf die Tornatur (19,716 Pa: 
riſer AFuß), und fie werden forgfültig durch das Grabſcheit untergegra: 
ben, doch fo, daß fie weder zu flach noch zu tief zu liegen kommen. Sin den 
Hanffeldern, melde nad abgetragenem Hanf mit Weizen befäet werden, 
zeigt fi die Wirkung diefer Düngung im zweiten Jahre ftärker als im er: 
ften; der Weizen, ob er gleich im Frühjahre gefhröpft wird, Läuft noch Ge: 
fahr, ſich zu legen. Zum Beweis meiner Behauptung fey ed mir erlaubt, 
das Urtheil eines fehr einfichtsvollen und vorurtheilsfteien Bolognefer 
Landwirths hier anzuführen ; er fehreibt mir: „Erlauben Sie mir, noch eis 
nige Bemerfungen über die von mir erprobten und eben fo nützich als par: 
fam befundenen Düngungsmethoden für Hanfländer hinzuzufügen. Die wol: 
lenen Pumpen, wohl verftanden, daß folhe ganz wollene und unvermifdt 
mit andern fernen, leingehadt, und glei auf dem für Hanf beflimmten 
Boden ausgebreitet und durch das Grabfcheit eingegraben, find ber beſte, 
ſicherſte und dauerndſte Dünger. Dieß ergibt ſich vorzüglich aus der Wei⸗ 
zenernte des ſolgenden Jahres, welche man immer außerordentlich reich und 
ergiebig findet. Ich will Ihnen hier die Erfolge meiner hierüber angeſtellten 
dreijährigen Verſuche erzählen. Ich habe drei Hanfländer von gätem, nicht 
zu feftem Boden, von der Größe von zwei Tornaturen. Zwei davon belt 
id) mit Klee, und zwar unter den Weizen, der immer dem Hanf vorangebt, 
Sch gab diefen drei Hanffeldern 6000 Pfund Lumpen, von purer Wolk, 
ließ diefelben mit dem Grabfcheit einadern, und füete wie gemöhnlic ben 
Hanf. Die Witterung war günftig und es fielen mehrere fruchtbare Regen. 
Die Hınfpflanzen erhielten ſich immer frifh und ſtark, wuchſen zu unge: 
wöhnliher Höhe, und gaben einen fehr feinen und ſchweren Hanf, fo da 
ich nach Abzug des Auswurfs 6700 Pfund davon erhielt. Die Koften des 
Düngers beliefen fi auf 30 Scudi romani (A 7 Mail, Lire). Hätte ich 
Rizza (Dung von Hornſpänen) gebraucht, wovon man 100 Pfund mit 14 
Lire bezahlt, fo hätte ich 168 Scudi ausgeben müffen. Im folgenden Jahre 
trug diefes Feld Weizen, und diefer war fhon im Frühjahre fo [hin und 
ftark, daß man die innere Kraft des Bodens daraus beurtheifen konnte. Ich 
lieh ihn fehröpfen, aber kurz nachher war er wieder fo ſtatk emporgewachlen, 
daß in der Zeit, als die Achren ſchießen follten, ein Keiner Regen ihn zu Bo: 
den warf, und er ſich auch nicht wieder hob. Ich ließ ihn befonders ſchnei⸗ 
den und dreſchen, und erhielt kaum das dritte Korn. Im folgenden Jahre 
verminderte ich die Quantität der wollenen Lumpen, und gab jedem Hanf⸗ 
lande nur 1000 Pfund. Nach dem Hanfe folgte, wie gewöhnlich, Weizen. 
Ein anderes Hanffeld düngte ich wieder mit 2000 Pfund Lumpen, und br: 
fäete e8 auch im zweiten Jahre mit Hanf. Der Erfolg beider Verſuche mat 
erwünſcht.“ — Auch im Bergamostifhen macht man von den wolle⸗ 
nen Lumpen und den Ueberbleibfeln und Abgängen der vielen Tuchfabriken 
Gebrauch, um die Felder damit zu düngen. Man vermifcht fie vor ihrer An: 
wendung mit Erde, befonders mit folher aus den Grüben, die man gehörig 
vorher ausdörren läßt, — Profeffor Zangioni Jozzetti verſichert, daß 
gegenwärtig im Florentiniſchen diefer Dünger ſehr in Gebrauch ſer, 
und daß man daſelbſt auch den Staub und Abfall der Wolle beim Kardaͤt⸗ 
ſchen rc, nehme, und mit günſtigem Erfolge bei den Dlivenbäumen anwende. 
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— An einigen Orten in Friaul fammelt man die wollenen Lumpen, legt 
fie unter die Dachtraufe, läßt fie da gühren und faulen, und verwendet fie 
als Dünger für das Weizenfeld. — Ein bekannter deutſcher, immer et: 
was enthufiaftifher Schriftſteller, erzählt Thaer, gab den Rath, daß jeder: 
mann feinen Hut, flatt ihn länger unnüger Weife auf dem Kopf zu tragen, 
auf den Ader bringen folle, woraus er in der Folge eine allgemeine $ruchts 
barkeit und einen Ueberfluß von Nahrungsmitteln ableitete. Gewiß ift ee, 
daß, wenn nur alles Abgetragene zur Düngung gehörig benugt würde, eine 
beträchtliche Production daraus hervorgehen könne. 

Zungen find die vorzüglicften Werkzeuge in ben thierifchen Körpern, 
um Luft zu [höpfen, und füllen den größten Theil der Brufthöhle aus. Jede 
von ihnen ift von einem hiutigen Sad, Lungenfad (Pleura) genannt, 
umfchloffen. Die rechte Lunge ift gewöhnlich größer als die linke; ihre Farbe 
bei erwachfenen gefunden Thieren ift blaßrofenroth, im Alter etwas bleicher, 
Sie beftehen aus einem fehr lodern, ſchwammigen Zellgewebe mit vielen Fä⸗ 
chern, worin ſich die Blut: und Luftgefäße endigen. Die Verrichtung der 
Lungen befteht darin, das Blut aus dem Herzen aufzunehmen, es mit dem 
Eauerftoffgafe der eingeathmeten Luft in Verbindung zu fegen, hierdurch 
verändert wieder zum Herzen zurüdzuführen, und den Reſt der eingeathmes 
ten Luft wieder auszufcheiden. Hierbei findet ein fteted Zufammenziehen und 
Ausdehnen Statt; fie dehnen fidy aus, wenn fie das Blut und die Luft auf: 
nehmen, und ziehen ſich wieder zufammen, wenn fie das Blut wieder zurüds 
führen und die ihres Sauerfloffs beraubte Luft ausfheiden, Diefer beſtän— 
dige Wechfel von Ein: und Ausathmen der Luft und die Damit verbundene 
Schmwängerung des Bluts mit Sauerftoff, welche gleich nad) der Geburt der 
Säugethiere anheben, find zur Unterhaltung des Lebens durchaus nochwens 
dig, und hören erft mit dem Tode auf. 

Lungenentzündung. Diefe fehr häufig mit ber Bruftfellentzündung 
vereinte Krankheit kommt ebenfowohl bei den Schafen ud Schweinen 
als den Pferden vor. Kennzeichen derfelben bei legtern, für ſich allein 
betrachtet, find: Der Patient ftellt fid) von der Krippe zurüd, fo weit 
er kommen kann; fteht mit hängendem Kopfe und fpreizt die Vorderbeine 
und Ohren fehr; blickt ſtarr um ſich; hat kalte Ohren und Füße; athmet 
ſchnell und fchlägt ſtark und heftig mit den Flanken; die ausgeathmete Luft 
ift heiß; die Bindehaut der Augen ift entzündet, das Innere der Naſe ftark 
geröthet und troden ; ein ſolches Pferd geht fleif und ſchwankend und legt 
ſich nicht, verfagt das Futter gänzlich, miſtet felten und hart, harnt Elas 
ren Urin, deutet durch Stöhnen Schmerzen an, achtet wenig auf das, was 
um dasſelbe vorgeht und fcheut jede Bewegung, vielmehr fteht e8 unbeweg⸗ 
lich till. — Pferde, beidenendie Lungenentzündung mitder Bruft: 
fellentzündung gepaart ift, fehen rauh und ftruppig aus, Ohren und 
Füße find raſch abwedyfelnd heiß und Eult; mit den Vorderbeinen fteht ein 
ſolches Pferd weit auseinander, ift mit dem Kopfe unruhig, firht ſich nach 
der Bruft öfters um, Es legt fih, ſpringt jedoch bald wieder auf und huftet 
nachher öfters ſchmerzvoll zc. Die übrigen Symptome treffen ziemlich mit den 
obigen überein. — Uebermäßige Anftrengungen, jäher Wechſel der Tempe: 
ratur des Stulles (Dumpfigkeit desfelben namentlidy), der Arbeit, der Füt— 
terung find die Urfachen diefer Krankheit an und für fich, melde Pferde 
mit ſchmaler Bruft und Eräftige gut genährte Thiere am häufigften befällt. 
Zu den Beranlaffungen der Bruftfellentzündung gehört befonders 
die Unterdrüdung der Hautausdünflung und das Tränken mit altem Waſ— 
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fer, wenn das Pferd erhigt ift. Imgluftige, kalte und feuchte Ställe bedingen 
meiftens das Entftehen der Bruftfellentzündung. Sie entiteht ferner fehr 
leicht nach mechaniſchen Einwirkungen, wobei das Rippenfell unmittelbar 
ergriffen ift. — Die reine Lungenentzündung muß zuvörderft mit Adetlaß 
und Kinftieren behandelt werden, Je nah dem Grade der Krankheit und 
dem Alter und dem Eraftvollen Zuftande des Patienten — von welchem alk 
ſchädliche Einflüffe, als Zugluft, Beunruhigung u. dal. möglichſt zu entfernen 
find — Iaffe man ihm 4, 6—8 Pfd. Blut ab, Nächſtdem forge man für Ent: 
leerung de8 Darmcanals, indem man etwa 4— 6 Quart Seifenwaffer, un: 
mittelbar hintereinander, lauwarm durch den After einfprigt; follten dieſe 
Kinftiere jedoch bei dem Pferde nicht bleiben, fo brühe man Chamillenblu: 
men, etwa '/;Pfd. mit 6 Duart kochendem Waffer, laffe das Gunze '/, Stunde 
verdedt ſtehen, feihe die Flüffigkeit durch ein leinenes Tuch oder Durchſchlag 
und verbrauche fie lauwarm zu Kipftieren, welchen man, jeder Sprige voll, 
etwa einige Löffel voll Leinöl zufegt. Zugleich wende man täglich eine Pat: 
werge von etwa 4 Unzen Salpeter und 16 Unzen Gluuberfalz mit Mehl 
und Wuffer an. Sollten diefe Mittel nach einigen Tagen nicht anfchlagen, 
fo ziehe man unverzüglich ein oder zwei Haarfeile, vorn an der Bruſt fenk: 
recht, und bade, follte fich des andern Tages darnach feine Geſchwulſt bilden, 
die betreffende Stelle fleißig mit lauwarmem Wuffer, ziehe reine, wiederum 
mit Terpentinöl getränfte Bänder ein, und erwarte den Erfolg. Entſteht 
indeffen noch keine Gefdhwulft und hatte man obige Arzeneien einige Tage 
lang hintereinander gegeben, fo hat man zu erwarten, daß Ausfhmwigungen 
entftehen, oder die Bruftfellentzündung mit herbeigeführt wird; dann 
ift aber die Behbandlungdber Bruftfellentzündung einzufchlagen. 
Erkennt man die Krankheit aus den oben angegebenen Spmptomen, fo iſt 
in. der Hauptfache eben fo zu verfabren-, als bereitd angegeben. worden iſt. 
Die Haarſeile ziehe man zur Seite der Bruft hinter dem Armbeine und 
zwar an der Seite, nach welcher ſich das Pferd am häufigften umfieht und 
wo es nah dem Drud die meiften Schmerien zeigt, Um aber die innere 
Reisung zu mildern, Ausfhwigungen zu verhüten, fo wende man das Ca: 
lomel in folgender Verbindung an: Nimm 2—4 Drachmen Galomel 
(hydrargyrum muriaticum mite s. chloratum), 4 Unzen Altheewurzel: 
Pulver, 4 Unzen Schwarzwurzels Pulver, "/, Unze Zerpentinöl; Wodhol: 
derfaft oder Honig, fo viel als nöthig ift, eine Latwerge daraus zu machen, 
welche in dem Zeitraum eines Tages mit 8 Malen verbraudt wird, Nach 
mehrmaligem Verbrauche diefes Mittels fege man demfelben, ſtatt des Al: 
thee :Pulvers, einige Unzen Enzianwurzelz Pulver hinzu; fpäterhin und 
zwar nach einigen Tagen laffe man das Calomel ganz weg und gehe zu Ter— 
pentinmitteln über. Sollten alle diefe Curen nichts helfen, fo ift es gera: 
then, die Behandlung des Patienten einem gefchidten Zhierarzte anzuver: 
trauen, der die verfchiedenen Modificationen der Krankheit zu beurcheilen und 
zu behandeln verftcht. 

Lungenentzündung der Schafe. Symptome und Urfahen kommen 
mit denen bei den lungenfranfen Pferden ziemlidy überein. Die Kranken 
werden traurig, freffen und wiederkäuen nicht, legen ſich, aber halten nicht 
lange damit an, huften beim Aufitchen heifer und f[hmerzhaft; Maul und 
Naſe find fehr troden, ebenfo die Haut, die bleich, wie die Bindehaut der 
Augen ſtark geröthet wird. Urin wird felten abgefegt, der Miſt iſt nicht in 
Beeren geformt, fondern großgebaltt, Drüdt man ein ſolches Schaf an die 
Bruft hinter den Edyulterblättern, fo deutet es durch das Machen eines 
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frummen Rüdens bedeutende Schmerzen an. — Witterumgseinflüffe, ſchlechte 
Nahrungsmittel, auch plögliche zu qute Nahrung, niedrige Weiden, hefliges 
Treiben und Hetzen, zu plötzliches Tränken, wenn die Thiere viel Hige und 
Durft haben erdbulden müffen, Ausgefegtfenn der Zugluft u, dgl. m. werden 
als die nächſte Veranlaffung diefer Krankheit bei den Schafen erfannt. Iſt 
fie eingetreten, fo entziehe man dem Schafe, je nachdem es wohlgenährt ift, 
6—8 Unzen Blut aus der Halsblutader, feparire e8 demnach, und fege ihm 
hinlänglich reines Wuffer als Getränk hin, desgleichen etwas Roggenſtroh 
in die Raufe, oder Strohhädfel in die Krippe; gebe dem Kranken 2 Unzen 
Glauberſalz, in 8 Unzen beifiem Waffer gelöf’t, mit einem Male ein und 
wiederhole dieß binnen 12 Minuten nochmals. Findet fein Abgang von Mift 
Statt, fo find auch hier einige Kinftiere aus Seifenwaffer oder Chumillens 
aufguß mit Leinöl (lauwarm gegeben) fehr zweckmäßig. — Beffert fid) nad) 
diefer Behandlung der Zuftand merklich, fo gebe man nur nicht gleich beffere 
Nahrung, fondern laffe das Thier einige Tage lung fih noch Eärglich näh— 
ren, forge aber in den Zagen der Krankheit für unbedingte Ruhe des Thies 
red. — Beffert ſich das Thier nicht, fondern bleibe ſich die Krankheit gleich, 
oder nimmt fogar zu, fo thut man wohl, dem Kranken ein Haarfeil aus eis 
ner fhmalen Tuchecke mit frifhem Theer beftrichen, oder mit Zerpentinöl 
getränft, vorn an der Bruft, bis zwiſchen den Vorderbeinen durch, etwa 
6 Zoll lang unter ber Haut durchzuziehen und nun das weitere der Einſicht 
eines Thierargtes, der den Fall vor fich fieht, anzuvertrauen; denn fo vielen 
Mopdificationen eine Krankheit unterworfen ift, die ſich noch bei jedem ein— 
zelnen Individuum anders ftellen,, eben fo verfchiedenartig ift denn aud) die 
Behandlung, die ſich nie fo leicht befchreiben Lift. — Eelten wohl trifft man 
die Lungenentzündung bei den Schafen rein, fondern immer mit Bruftfell: 
entzündung gepaart, und diefe Überwiegend an, daher Bruftentzündung. 
Lungenentzündung oder Brujtentzindung der Schweine, Die 
Kennzeichen diefer Pie Schweine zumeift im Frühjahre und Spätfommer be: 
fallenden Krankheit drüden fih zunächſt durd ein unruhiges Betragen, eis 
nen läſſigen fchaufeinden Gang und öfteres Stiltjtehen während des Trei— 
bens der Herrde; im Stalle: durdy freiwillige Sepuration des erkrankten 
Thieres von den gefunden, fparfames Liegen, und beim Auffteben durd) eis 
nen heifern anftrengenden Huften aus. Uebrigens vermehrt fid die Sauf— 
fuft auf ungewöhnliche Art, gleich) wie andererfeits der Appetit fich allges 
mad, vom Huften oder dem Drange dazu verfhüchtert, mehr und mehr mins 
dert. Der Athen ift fhnell und heiß, die Augenbindehaut ſtark geröthet, die 
Naſe und das Maul troden und der Körper fehr warm; der Mift hart und 
fparfım, und das Stallen bemerft mın cbenfalld nur ſelten. — Starkes 
Hetzen und Jagen, und darauf plögliche Erkältung, plögliher Xemperatur: 
wechſel, ungefunde Ställe und Nahrung zc. dürften auch hier als Haupt- 
urfadhen unterliegen. — Außer, daß man diefe fo viel ald möglich noch 
weghebt, laffe man, wenn der oben befchriebene Zuftand zugegen ift, einem 
felhen Schweine 8 — 12 Unzen Blut ab. Am einfachſten gefhicht dirk aus 
dem Ohre. Man mache am untern oder hintern Runde, etwa in der Mitte 
der Ränge bes Ohres, einen Zoll lungen Einfhnitt quer in das Ohr, uud 
Falls der Einfchnitt des einen Ohres noch nicht Blut genug liefern möchte, 
fchneide man das andere Ohr ebenfulls fo ein. Hat die Blutung aufgehört, 
fo darf man bie Stelle nur mit etwas friſchem Leinöl oder Fett bejtreichen, 
und die Heilung der Einfchnitte wird bald erfolgen. Außerdem wende man 
Salpeter mit denn Gluuberfulze, und zwar in folgender Art an: Man nehme 
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1], Unze geſtoßenen Salpeter, 4 Unzen geſtoßenes Glauberſalz, 4 Unzen Rog⸗ 
gen⸗ oder Weizenmehl; Waſſer oder Honig (mo man deſſen hat) fo viel als 
nöthig, um eine Latwerge daraus zu machen. Bon diefer Latwerge gebe man 
einem Mittelfchmweine jedesmal den vierten Theil ein, und verbraude fie in 
dem Zeitraume eines Tages. Um die Wirkung bes Glauberfalzes zu bes 
fhleunigen, vereinige man Kipftiere von Seifenwaffer und Leinöt (zufam: 
men 4— 6 Unzen) damit, und man wird feinen Zweck, Ausleerungen aus 
dem Darmcanal zu bewirken, bald erreichen. — Sollte nach einer folhen 2 Tage 
lang auf angegebene Art fortgefegten Behandlung das Schwein doch noch im: 
mer fehr krank, befonders aber heifer ſeyn und viel huften, fo ift es das Zweck⸗ 
bienlichfte, demfelben ein Haarfeil vorn an der Bruft zu ziehen. ebenfalls 
möchten wir rathen, von jegt an einen erfahrnen Thierarzt zu confultiren. 
Zungenfraut, gebräuchliches, blaue Schlüffelblume, 
Hirfhmangold (Pulmonaria officinalis) 4, eine in Heinen Wäldern 
und Gebüfhen auf trodenen Stellen gemeine medicinifche Pflanze, mit ei: 
förmigen, haarigen, meift gefledten Blättern, deren Blumen oft im März 
in heifrothen Büfcheln erfcheinen, aber bald, in wenigen Tagen, blau wir: 
den. Im vorigen Jahrhundert wurde es feines Nugens wegen in Girten 
unterhalten. Da es jegt von Aerzten kaum mehr gebraucht wird, fondern 
nur zu ben Volksmitteln gehört, und in Wäldern in Ueberfluß gefammelt 
werben kann, fo mödhte von feinem Anbau fein Gewinn zu ziehen feyn. 
Zungenntoo®, das (Lichen pulmonarius), eine in fchattigen Wil: 
dern an Baumftämmen, Eichen, Buchen, häufig vorfommende Grubenfledhte, 
mit lederfarbigem, auch bräunlichem Raube, faft geruchlos und von etwas fal: 
zigem, bitterem Gefhmad, Es foll gegen Lungenkrankheiten dienen, und wird 
ini diefer Abfiht den Thieren gepulvert unter die Salzlede gegeben. 
Zungenjeuche, rheumatiſche Lungen = Brujtiellentzundung 
Des Nindviches. Ueber die Natur und das Wefen der Lungenfeuche berr: 
ſchen felbft bei den ausgezeichnetften Praktitern der Thierheiltunde nod) die 
verfchiedenften Anſichten *). Faft in alfen diefen Gegenftund behandelnden 
Schriften werben verdorbenes Futter und faules ſchlammiges Saufwaffer ald 
Urfahen diefer Krankheit genannt. Wenn unfere Landwirthe diefer Anſicht 
faft niemals beipflichten wollen, indem man die Seudye auch da zum Aus: 
bruch kommen ſah, wo dergleichen ermweislidy nody nidyt vorgefommen war, 
fo fheint ihre Meinung, daginben FSuttermaterialien 
die Urſache nicht Liege, durd die ausgezeichnete Schrift de 
Kreisthierarztes Wagenfeld u Danzig „Die Lungen: 
feuhe des Rindviehes“ beftätige zu werden, indem fich berfelbe in 
biefer Hinfiht folgendermaßen äußert: „Am allermeiften ift fchlammiges, 
verborbenes, [himmeliges, ſaures oder fonft verdorbenes Futter als Urſache 
der Lungenfeuche im Verdacht. Diefer ift jedoch unbegründet und wird we: 
der durch die Erfahrung beſtätigt, noch ift er auf die entferntefte Weife mit 
der Natur der Krankheit in Verbindung zu bringen, Wir fehen nämlich die 
Lungenſeuche bei dem alterbeften Futter und unter Umſtänden entftchen, wo 
die diätetifche Pflege der Thiere auf das forgfüttigfte gehandhabt wird. Ferner 
entfleht die Lungenfeuche bei dem beften MWeidefutter auf Höhen und in Nie: 
derungen, auf trodenem und naffen Boden ; bei Muftvieh, welches Jaht 
aus Jahr ein unter einerlei Futter gehalten wurde, Gewöhnlich verträgt 
das Rind den Genuß von Futter, welches ſelbſt in einem verdorbenen Zu: 
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ſtande fich befindet, ohne bemerkbaren Nachtheil ; die Verdauungsorgane find 
fo fehr entwidelt, daß fie die Schädlichkeit der verborbenen Nahrung meis 
ſtens übermwältigen. Iſt jedoch die Verderbniß der Nahrungsftoffe zu grof, 
und find fie noch dazu nahrungslos, fo ift die erfte Folge davon die Abma— 
gerung bes Thieres. Es wird ein ſchlechter Chylus, defihalb auch ein dün—⸗ 
nes, an Faſerſtoff armes Blut erzeugt, e8 entfteht Kache xie — Uebelfäf: 
tigkeit — und ein räudiger Ausfchlag. Aber alle diefe Erfcheinungen fehlen 
bei der Lungenſeuche ganz und gar, folglich kann ſchlechtes Futter ıc. die Urs 
ſache nicht fepn. Die chronifche Periode der Rungenfeuche kann ſich über 
Monate und halbe Fahre erftreden, und die von ihr befallenen Thiere befinz 
den fidy deſſenungeachtet in dem beftgenährten Zuftande uud bei voller Pebengs 
energie. Eben fo wenig ift, wie man allgemein der Meinung ift, ſchlechtes, 
faules und ſchlammiges Saufwaffer die Urfache; eben fo wenig haltbar ift 
die Annahme, daß die Lungenſeuche vorzugsmweife in Niederungen, welche 
häufigen Ueberfchwenmungen ausgefegt find, vorfomme. Die Erfahrung 
ſpricht ſich beflimmt dagegen aus. Heftiges Treiben und Jagen, Üübertriebene 
Anftrengung der Zugochſen, Einfhluden von Staub auf Wegen und Weis 
den; Maſtung; fortwährend unterhaltene Mithabfonderung bei Melkkühen; 
der Genuß von durch Mehlthau, Infeeten, Schlamm ꝛc. verunreinigten 
Pflanzen; dunftige, niedrige und enge Ställe ; anhaltende Dürre werden ganz 
mit Unrecht als Urfadyen der Lungenfeuche gehalten,” — Wenn nun aber von 
den vermeintlihen Krankheitsurfachen Beine einzige die rechte iſt, fo entfteht 
bie natürlidhe Frage: welche wird e8 fern? Nah Herrn Wagenfelb’s 
Anſicht befteht das Wefen der Lungenfeuche in einer rheumatifhen Entzüns 
bung bes Bruſtfells mit häufiger Erfudation (Ausfhrwigung) von Faferftoff: 
Die Entzündung beſchränkt fich jedoch nicht während der ganzen Dauer der 
Krankheit auf das Brufifell allein ; denn mit dem Eintritt der acuten Pe: 
riode verbindet fie ſich mit einer Entzündung der Lungenfubftanz und ſtellt 
dann eine rhbeumatifhe Lungen=:Bruftfellentzündung bar, 
für welche es nur eine Urſache geben fann, nämli Erfältung; denn 
das Wefen des Rheumatismus ift: Entzündung feröfer Häute, und feine 
erregende Urfache ift ausfchlieflich nur Erkältung. Das Saufen von Wafs 
fer bei erhitztem Zuftande ber Xhiere, oder auch, nachdem der Körper den ganz 
zen Winter hindurch im warmen Stalle von der Kälte entwöhnt und em: 
pfindlich dagegen geworben war — Erkältung im Frühjahre — ift eine der ge: 
wöhnlichften Urfachen. Ebenfo entfteht die Lungenfeuche durch Ealte Winde; 
weßhalb auch Rindvieh, das mit Branntweinfchlempe gefüttert wird , ber: 
felben ausgeſetzt iſt. Durch diefes warme Futter verweichlicht, gerathen die 
Achmungsorgane in einen geſchwächten und fehr reizbaren, ber äußern Luft 
gänzlih entwöhnten Zuftand. Ein Heiner Puftzug kann Erkältung und durch 
fie die Lungenfeuche zur Folge haben, Das Einathmen von Nebel, anhaltens 
dem Regen ausgefegt, kann auch dieſe Krankheit veranlaffen. Diefe von Herrn 
Wagenfeld aufgeftellte Anfiht über die veranlaffende Urſache der Luns 
genfeuche ift in der That ganz neu und dem, was die berühmteften Autori: 
täten darüber gefagt hatten, ſchnurſtraks entgegen , hat aber deſſenungeach⸗ 
tet — nicht gerade weil fie neu ift — den ausgezeichnetften Beifall überall 
gefunden ; denn fo viel fcheint gewiß zu feyn, daß Hr. Wagenfeld einen 
tiefen Blid in die Natur und das Wefen der Lungenfeuche gethan hat, und 
ift das Studium feines Werks dem lanbwirthfchaftlihen Publitum um fo 
mehr zu empfehlen, da die genaue Befannefchaft mit den erften Sym: 
ptomendiefer Krankheit die Heerbenbefiger vor großen Verluſten bes 
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wahren kann. — Die Lungenbruftfellentzündung beginnt mit 
Verſagen des Futters, oder das Vieh frißt nicht fo viel und langſamer, als 
zuvor, die Körperwärme verändert ſich oft in Zittern, Schaudern und Sträus 
ben des Hauthrares; diefe Veränderung der Zemperatur wird am meijten 
‚an Hörnern, Ohren und Klauen bemerkt; alle diefe Erfcheinungen find 
Merkmale eines eintretenden oder fidy bildenden Fieber, Mit Zunahme des 
Fiebers oder der Entzündung tritt Befchleunigung der Pulfe, des Athemholens 
und Flankenziehens ein. Fest neigen ſich die Eranfen Rinder, huften zu mol: 
Ien, e8 wird ihnen aber befchwerlih , und fie treten ſofort von der Krippe, 
ben Huften verhaltend, zurück. Das Vieh ſteht nun bald traurig, deffen 
Hauthaar ift geſträubt, ift nicht mehr durch Ledftellen glatt angelegt ; denn 
das Selbft: und in die Nafeleden hört nach und nady auf, Es zeigt einen 
lebhaften Blick, fteht indeffen in zufammengefchobener Stellung ; die Binde: 
haut der Augen ift, fo wie die Schleimhäute der Naſe und des Muules ges 
röthet, trocken, zuweilen gelbroth, zumweilen hodyroth. Auch das Wiederkäuen 
hört nun auf,und die Ausleerungen werben feltener, der Mift trockener, der 
Urin Elar. Beim Weidevich tritt nicht felten Durchfall ein, welcher der 
Krankheit bald einen torpiden und fchleihenden Charakter gibt. Das kranke 
Bich legt fidy nicht, wenn beide Lungen leiden, oder fteht doch bald nach dem 
Miederlegen wieder auf und huftet nachher unter Anftrenguingen ; leidet in: 
beffen nur eine Lunge, fo legt fid) das Vieh wohl länger, gemöhnlidh aber 
nur auf die leidende Seite; ſteht es, fo ftellt e8 den Fuß der freien Seite in 
der Regel vor, und ftellt fi überhaupt, fo weit e8 Kette oder Strick geftat: 
tet, von der Krippe oder von dem Futtergange zurück. Melkkühe verlieren 
nady und nad die Mildy, die fogar ganz verfagt, obgleih manches Stüd 
noch ziemlich frifhmelfend fern kann. Im Werfolg der Krankheit nimmt 
das Vieh ſtark ab, die Nafe (das Flotzmaul) ift fehr unrein; eben fo ficht die 
ganze Hautoberflüche fehr unrein und f[hmugig aus. Die Pulfe werden im: 
mer beſchleunigter, die Herzſchläge fichtbarer, dus Athmen nad) und nad) 
mehr beengt, angeftrengt. Das Vich huftet, von der Krippe zurüdtretend, 
mit vorgeredtem Halfe heifer und pfeifend mit nachfolgendem Stöhnen, 
Schmerzen andeutend. Das Futter wird jest verfchmäht, Kleien und dünne 
Schrottränfe nimmt das kranke Vieh noch am lichften an. Späterhin 
ftöhnen die Kranken andauernd, freffen mwenig, oder je nachdem bie 
Krankheit ſchnell vorfchreitet oder ſchon vorgefchritten ift, gar nicht ; Melk: 
kühe geben gar feine Milch mehr, tragende Kühe verkalben ; e8 tritt gemöhn: 
lic) heftiger Durchfall ein, der, wenn ihm nicht Einhalt gethan werden kann, 
den Kranfen- nur fehr verderblidy wird, Das Maul und die Nafe, welche 
früher geröchere und troden waren, werden nicht nur feucht, fondern die 
Kranken geifern aus dem Maule, womit fie ihr Futter verunreinigen, wers 
fen vielen Schleim aus der Naſe, triefen oder thränen aus den Augen, und 
ihre Stöhnen erregt Erbarmen, Das Athmen und Slankenziehen ift außer: 
ordentich befchleunigt, die Pulfe der Arterien find faft gar nicht, die Herz 
ſchläge ſtark Elopfend zu fühlen. Erreiht die Krankheit ihren höchſten 
Grad (den man Lungenfäule zu nennen pflegt), fo wird der Auswurf 
aus Maul und Naſe, fo wie die ausgeathmete Luft ftinkend, desgleichen die 
Darmausleerungen, Eine etwas raſche Bewegung bringt bei ihnen den Er: 
flilungstod hervor, oder beim langſamen Verlauf der Krankheit fterben 
ſolche Zhiere, gänzlich abgezehrt, an Entkräftung. — Die meiften Thierärzte, 
unter denen befonders Dieterihs, Bojanus und Veith, halten die 
Lungenſeuche nicht für anftedend; auh Wagenfeld ift diefer Meinung. 
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Dagegen halten Andere, unter denen wir nur Sanber und appe*) 
anführen wollen, die Lungenfeuche durchaus für contagiös; denn nah 
den Erfahrungen des Letztern ſteckt diefe Seuche nicht allein durch uns 
mittelbare Berührung, fondern fogar burdy ein Miasma, welches fich durch 
die Luft verbreitet, an, wie derfelbe in feinen mündlichen Vorträgen und als 
Erläuterung zu Seite 51 feiner Schrift „über bie Lungenfeuche des Rindvies 
hes“ ausdrücklich bemerkte. Diefer legtern Meinung find ohne Zweifel die 
meiften Landwirthe, die das Unglüd hatten, eigene und theure Erfahrungen 
über diefe Krankheit zu machen. Darf man fidy aber wohl wundern, wenn 
in diefem fubtilen Punkte die Gelehrten nicht einig find, da man, nad) Hrn. 
MWagenfeld, das Wefen diefer Krankheit bisher fo fehr verfannte! Ob er 
fetbft in Auffindung der Krankheitsurfache, die nach ihm in innerer oder äußerer 
Erkältung befteht, glüdticher gemwefen ift, kann hier zwar nicht entfchieden wer: 
den, doch ift wahrfcheinlich in vielen Fällen eine andere Urfache, als die von 
ihm angegebene, wirkfam gemwefen. Kann aber, wenn wir diefe Entftehungss 
art, mag ſolche in verdorbenem Futter oder Erkältung ihren Grund haben, 
gelten laffen, deffenungeadhtet ſich nicht fpäter und in einem gewiffen Stadium 
der Krankheit ein Anſteckungsſtoff erzeugen? Man erinnere fih an den Rotz 
der Pferde, welcher, nach allen Erfahrungen, entſteht, wenn die Thiere forts 
während den üblen Witterungseinflüffen — 3. B. in Eriegerifchen Zeiten — 
auggefegt und dabei mit verdorbenem Sutter ſchlecht ernährt werden. Iſt 
er nicht fpäter anftedend? Kann man nicht Achnliches von der Drufe der 
Dferde fagen, welche dody auch nur von Erkältung entfteht? Daß die eben 
genannten Krankheiten übrigens keine Aehnlichkeit mit ber Lungenfeuche 
haben, kann in diefer Beziehung nutürlich gleichgültig feyn. Mad) den von 
dem Herrn Forke in Braunſchweig (f. am obigen Orte) mitgetheilten 
Thatſachen dürfte e8 denn nun auch wirklich kaum einem Zweifel mehr unters 
liegen können, daß die Lungenfeuche anjtedungsfähig fy. In Gaubderss 
beim, zu Halchter, aufder Domaine Wickenſen ua. D. hat man bie 
untrüglichften Beweiſe bavon erlebt. Herr Hausmann, Director der Xhiers 
arzneifhule zu Hannover, theilte aud) in feinen Vorlefungen mehrere uns 
zweifeihafte Beifpiele von der Contagiofität der Lungenfeuche mit. Auch das 
„Archiv für Thierheiltunde, von einer Gefeufhaft ſchweizeriſcher Thier— 
ärzte”, 4. Bd. 3..Heft, 1828, beftätigt diefe Anficht durch viele Factas. Höchſt 
intereffant und überzeugend find endlich noch die von dem Kreisthierarzt 
Dr. Bir zu Gießen, in einer Verſammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Friedberg am 20. Juni 1834 vorgetragenen Erfahrungen 
(f.a.a. ©. ©. 75) über das Contagium der Lungenſeuche. Vielleicht dürfte 
der Anftelungsfähigkeit diefer Krankheit noch entgegengefegt werden, daß, 
wenn ſolche wirklid) anftedend ſey, fie gleiche Verheerungen wie die Viehpeft 
anrichten und auch nad) erfolgter Infection ſchneller zum Ausbruch fommen 
müffe. Auf erftern Einwurf möchte mit Grund zu erwiedern feyn, mie es 
ja bekannt ift, daß die verfchiedenen anftedenden Krankheiten nicht in gleis 
chem Maße anftedend und tödtend find. Warum follte man nicht annehmen 
können, daß gewiſſe vorbereitende Urſachen ben thierifhen Körper zur Aus: 
bildung der Krankheit erft empfänglich machen müffen, und baf, wo bdiefe 
fehlen oder nur ifolirt vorhanden find, die Seudye nicht zum Ausbrudye 
kommen kann? Selbft bei den Schafpoden, deren große Contagiofität bekannt 





*) ©, beflen treffliche Abhandlung: „Ueber bie Lungenfeuche des Nindviehes’’, 
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ift, ſcheinen gewiſſe atmofphärifche oder tellurifhe Einflüffe mitwirken zu 
müffen, wenn fie fi unter den Echafheerden ſchnell verbreiten follen. Was 
aber den zweiten Punkt betrifft, daf, wenn Anftedung die Urfache wäre, der 
Ausbruch der Krankheit früher erfolgen müffe, fo fheint diefe Anfiht ohne 
haltbaren Grund zu feyn und durch andere entſchieden anſteckende Krankheiten, 
3. B. die Hundswuth, welche zuweilen erfi nad) 8 — 9 Wochen ausbricht, 
widerlegt zu werden. Aber auch in dem Falle, wenn die Anſteckung ſich 
augenblidlid wirkſam bewiefe, find davon in den erſten Wochen, ja 3—4 
Monate hindurch, äuferliche Krankheitszeichen entweder gar nicht ober doch 
ſchwer zu erkennen. Dft fogär erreicht die Seuche das acute Stadium gar 
nicht; es tritt mach Verlauf der chronifhen Periode, während welcher das 
Thier mitunter huftete, was aber weiter nicht beachtet wurde — die Gene: 
fung ein; die zurüdbleibenden, nie zu heilenden Verhärtungen in den Lungen 
geben aber den unverfennbaren Beweis von der einmal vorhanden gewefenen, 
wenn auch nicht bemerfbaren Lungenſeuche. Unter diefen Umftänden, da 
man nämlidy den langfamen und zögernden Gang der Seuche und beren 
Charakter Eennt, darf man fi gewiß nicht wundern, wenn biefelbe, troß 
ihres Anſteckungsvermögens, fid) oft Jahre lang in einer Heerde erhält. Die 
Behandlung der Lungenfeuche befteht darin, daß man fonft ſtarkem Viehe, 
welches durch bedeutend vermehrte Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems, ſtarke 
Nöthe der Vindehaut der Augen, defigleihen Trodenheit und Röthe der 
Schleimhäute der Nafe, heftiges Athmen und Flankenſchlagen und die übri- 
gen Symptome, welche den heftigen entzündlichen Zuftand andeuten und 
oben angegeben find, recht viel Blut, 6, 8—12 Pfund entzicht, diefes aber 
nicht auf die Erde, fondern in ein Gefäß laufen läßt, damit man die Quans 
tität und Qualität desfelben beurtheilen fann. Gerinnt das Blut fehr feit, 
fegt ſich eine derbe, fefte, ſpeckartige Maſſe oberhalb des rothen feft gerons 
nenen Blutes ab, finden fich folgenden Tages fo eben erwähnte Symptome 
von Neuem an, folgen die Pulfe rafcher als im natürlihen Zuftande (dieß 
find 45—55 in einer Minute), fühle ſich die Pulsader fehr vol und hart 
oder audy nur ausgedehnt an, fo laffe man andern Tages abermals Blut; 
gewöhnlic; wird man dann aber nicht nöthig haben, fo viel zu laffen, als 
Tags oder zwei Tage zuvor. Um eine kräftige Ableitung von den franfhaften 
Bruftorganen zu machen, ziehe man Haarfeile vorn an der Bruft im Triel, 
ſenktecht, damit der Eiter gut abfließen kann, Sollten die bloßen geflochtenen 
Haare oder Bänder zc. nicht gehörig reizen, fo befeuchte man fie mit Xerpen: 
tin. Da alle Kranfe, welche heftige Entzündungen ihrer Eingemweide haben, 
meiftens an Verftopfungen leiden, fo muß in jedem Fall durch abführende 
Mittel und Kipftiere für Entleerung bed Darmcanals geforgt werden. Die 
Kinftiere können einfah aus lauem Waffer, worin Seife gelöftt (1'/z Pfd. 
Waſſer für '/z Loth Seife), beftchen ; und wenn fie noch ftärker wirken und 
mehr reisen follen, fo fege man jedem Klyſtier noch Salz ( Loth) zu; 
fotche Kinftiere müffen jedoch fofort 3—4 hintereinander beigebracht werben. 
Als innerlich einzugebende Purgirmittel empfehlen fih Glauberfalz und 
fhmwefelfaures Kali, verbunden mit Mitteln, welche bie Thätigkeit 
des Gefäßſyſtems herabftimmend wirken, vorzugsmeife mit Salpeter. 
Diefe Dinge werden entweder, in Waſſer gelöft, den Rindern eingegeben, 
oder gepulvert mit bindenden Mitteln zur Latwerge verbunden, ihnen beiges 
bracht. (12 Unz. Glauberfalz in kochendem Maffer gelöftt, werden in der 
Regel eine wirkſame Gabe bei einem erwachſenen Rinde fepn.) Zur Latwerge 
nehme man 16 Unz. Ölauberfalz, 3 Unzen Salpeter, eben fo viel Weizen: 
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oder Roggenkleie und 2"/, Unz. Altheamurzelpulver ; mit Waffer zum dicken 


Zeige gemacht und diefelbe binnen 24 Stunden mit 12 Mal zu verbrauchen.) 
Bei Zunahme der Krankheit find anhaltend und flüchtig reizende hauptſäch— 
lich noch mit folhen Mitteln anzuwenden, welche auf die Harnabfonderung 
Eräftig wirken. Dort, wo man viele Wahhholderbeeren und viel Wermuth— 
fraut hat, mache man hiervon Aufgüffe, und zwar nehme man 1 Pfd. ge: 
quetfchte Wachholderbeeren und '/. Pfo. gefchnittenes Wermuthkraut, brühe 
beide Mittel mit etwa 12 — 15 Quart kochendem Waffer und verbraude 
ben Abfud in der Art, daß man dem Patienten 8 Tage hindurch davon Mor: 
gens und Abends jedesmal 1 Pfo. (d. i. '/; Quart) mittelft einer $lafche ein: 
gibt, wenn man zuvor jedem Einguffe '/z Roth Zerpentinöl zugefegt hatte; 
oder man koche frifches Fichtenharz, 2 Pfd. mit 12 Quart Waffer, und wende 
diefes wie jene Aufgüffe an; oder man nehme 12 Pfd. frifhen Theer, über: 
gieße ihn mit 12 Quart Waffer, rühre es zufammen um, laffe es einen Tag 
ftehen und benuge das Theerwaffer, dem man ebenfalls noch Terpentinöl zu: 
fest. Das Quantum der anzufertigenden Mittel richtet fich allerdings immer 
nach der Anzahl Eranfer Thiere. Zur Nahrung gebe man denfelben Kleien 
und Schrottränfe, dagegen wenig Raubfutter. Gekochte, nachher gemußte 
und mit Waffer verdbünnte Kartoffeln find ihnen ebenfalls fehr zuträglich. 
Bemerkt man, daß nad Anwendung der genannten Mittel ber Zuftand ſich 
nicht ändert, vielmehr verſchlimmert, fo thut man wohl, bevor die Ninder zu 
ftar& abmagern und bevor die Krankheit einen hohen Grad torpiden Charak— 
ter annimmt, fie zu ſchlachten und in der Wirthfchaft zu verbrauchen. Am 
beften ift, das Fleiſch einzupökeln; übrigens fchadet es der Gefundheit nicht. 
In allen Fällen hat man einen günftigen Erfolg zu erwarten, fobald die 
SHaarfeilmunden nad der Einziehung derfelben recht ſtark anſchwellen; je 
größer die Gefhmwulft, defto beffer ; weßhalb man alle mögliche Eorgfalt an= 
wenden muf, folche zu bewirken, was öfters burchs fleifige laue Bähen be: 
wirkt wird. Die Bähen gefdhyehe mit der Brühe von gebrühetem Heufamen, 
allenfalls audy mit lauem Branntweinfpüliht, Geht diefe ftarfe Geſchwulſt 
bald in Eiterung über, füngt das Vieh wieder an, wiederzufäuen, ſich den 
Körper zu beleden und in die Nafe zu lecken, fo wird es gerettet ; &8 müffen 
ihm indeffen dann nur leiht verbaulide Nahrungsmittel in Heinem 
Futter gereicht werden ; ſolche beftehen nun aus oben angegebenen Tränken, 
aus gutem Heu oder gutem Graſe untergefhnitten, je nachdem es bie 
Jahreszeit geftattet. ) 

Zupine, fchmalblätterige, weiße Wolfsbohne, Wolfsklee, 
Feigbohne (Lupinus albus). Ihre Blätter find fingerförmig, langge— 
ftielt und gemwöhnlidy aus 8— 10 lanzettförmigen dicht und fein behaarten 
Blättchen zufammengefegt ; ber Stängel ift aufrecht, rundlich edig, fein be: 
haart, 2—3 Fuß hoch. Die weißen Blüthen erſcheinen in aufrehten Sträus 
fern in den Eden ber Aeſte. Die Samen figen in einer lederartigen,, fpigis 
gen, fein behaarten Hülfe, und find etwas edig und gelblih. Diefe Pflanze 
war fhon den Alten befannt und fie rühmten überaus viel Gutes von ihr, 
Nach ihrer Verfiherung gibt es fein Gewächs, das weniger Mühe, Aufwand 
und Sorgfalt bei der Beftellung erfordert, als die Lupine, Man freute fie 
auf ungepflügtes Land aus, pflügte fie ganz flach unter und 309 mit der 
Egge darüber her; das war die ganze Arbeit. Man konnte das Unterpflügen 
auch ganz unterlaffen; fie wuchs doch ein und gerieth gemeiniglidy defto beſ— 


- fer, je nachläſſiger fie in die Erde gebracht war. Die Zeit der Ausfaat war 


v. Lengerke's landw. Conv. Lex. LI. 3». 62 


978 Lupine. 


im September oder im Anfange des Oktobers, damit ſie ſich vor dem Winter 
noch ziemlich bewurzeln konnte, um von der Kälte nicht zu leiden, Dieß ift 
die einzige Vorficht, die fie dabei empfehlen. Man brachte die Saat nicht 
einmal ins Haus, fondern warf fie gleich wieder in das Land, wie fie auf 
der offenen Drefchtenne aus dem Stroh gefommen war, Man ftreute fie 
fehr did aus, acht bis zehn modios auf ein jugerum, Den Ader zu den 
Zupinen düngte man nie, nahm den fchlechteften, befonders den Sundboden 
dazu, und wollte wiffen, daß fie, wenn fie auf etwas ſchweres Land gebracht 
wurden, vorzüglich auf röthlichem Acer (RothElaie), aber niemals auf dem eis 
gentlihen weißen Thonboden geriethen, und im naffen ande verfaulten oder 
gar nicht aufgingen, Die römiſchen Landwirthe ließen zur Vertilgung des 
Unfrautes und zur Auflodernng des Bodens alle ihre Feldfrüchte und mans 
che mehr als einmal behaden, auch noch wohl dazu jäten; nur die einzige 
Zupine wurde nicht behackt, weil fie ihr Unkraut felbft unterdrückte und von 
der Hade, da fie nur Eine Wurzel und Eine Stange treibt, leicht getöbdtet 
werden konnte. Höchftens wurde fie, wenn fie noch jung war, Einmal ges 
jätet, oder man trieb auch wohl die Ochfen auf den Ader, die das Unkraut 
wegfraßen, die bittere Lupine aber unangerührt ftehen ließen. Im Juni 
wurde fie gewöhnlich reif und mit geringer Arbeit eingeerntet. Die Aufbe: 
wahrung gefhah an trodnen Drten, befonders wo Nauc hinkommen Eonnte. 
Man nugte die Lupinenpflanze und ihr Korn. Wo ein fehr feft ſtehendes 
Unkraut vertilgt werden follte, da fäete man Lupinen oder Feldbohnen hin. 
Man fchrieb zwar mehrern Hülfenfrüchten, doc der Lupine vorzüglich, die 
Kraft zu, den Acer, wie der befte Mift, zu düngen und befonders einen aus: 
gezehrten Weinberg zu ſtärken. Zu diefer Abfiht wurde fie im Mai auf 
ſchwerem Boden nad) der dritten, im Sandlande aber nach der zweiten Blüs 
the untergepflügt, In dichtem Lande ließ man die Lupine ſtaͤrker werden, 
als in leichten, weil man diefem damit mehr Feuchtigkeit verfchaffen und jes 
nes mehr auflodern wollte, Zur Düngung wurden nur 3 oder 4 modii auf 
ein jugerum gefüet; fie wurde dann vor der Einaderung wahrfcheinlich erft 
niedergemäht und der Pflug folgte der Senfe unmittelbar. Auch die Fran: 
fen Bäume wurden nah Plinius mieder frifh, wenn man Lupinen um 
ihre Wurzel herpflanzte. Die Bohnen der Lupine wurden hauptſächlich 
zum Sutter für den Jochochſen verbraudyt, Bei einem modius oder 5- bis 
6 Megen konate er täglich den Pflug ziehen; man vermifchte fie aber mit 
fo vieler Spreu, als die Dchfen freffen wollten, nachdem fie 3 Tage einges 
weicht und nachher wieder getrodnet waren, wodurch fie ihre natürliche Bitter: 
keit verloren, Auch die Menfchen genoffen Lupinen, wenn das Korn nicht 
gerathen war. Nächſtdem wurden ihnen auch nody Arzneifräfte zugefchries 
ben; man wandte fie beim Nind: und Schafvieh an, befonders bei Kälbern, 
um die Würmer zu vertreiben *). Noch heute, nad) 2000 Jahren, benugen 
die jegigen Italiener die fo äußerſt faftige Lupine zur Bedüngung. Uns 
zählige Felder fah von Voght, die grün abgemäht, und deren Ertrag auf 
andere Felder ald Dünger hingebracht wurde, Auch wird der Same, nach: 
dem man ihn durch Aufguß heißen Waſſers feine Keimkraft benommen, um 
die Dlivenbäume eingegraben und diefen dadurch eine Eräftige Düngung ge: 
geben, Im öftlihen Frankreich, namentlich in dem Dreied zwiſchen 
Grenoble, Valence und Lyon, iſt die Lupinendüngung nicht mins 


*) S. Oekon. Neuigkeiten 1816, Nr, 86, 
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ber an ber Tagesordnung. Der um die höhere Landwirthſchaft fo ſehr ver: 
diente Hr. von Wulffen auf Pietzpuhl hat fie dort beobachtet und 
nicht nur (im 1. Bd. von Thaer’s neuen Annalen) lehrreich befchrieben, 
fondern felbft dadurch den erften Impuls zu ihrer Einführung in Deutſch— 
lanb gegeben, daß er eine Eleine Quantität Lupinenfamen daher zurüd: 
brachte, mit vielem Glüde vermehrte, und bald von der Lupinendüngung 
fo ermunternde Refultate aufftellte, daß jegt bereits viele Hundert Morgen 
Landes im Branbenburgifhen und Schleſiſchen bamit verbeffert 
werden. Was fie dem norddeutfhen Landwirthe empfehlen muß, ift, 
daß fie auf dem magerften Sand: und Heideboden angewandt werden kann, 
der einen Dünger bezahlt, und wo bei trodenen Sommern bie gedüngte 
Saat fo leicht vertrodnet. Da, wo das aufgeopferte Jahr, des fchlechten 
Bodens wegen, einen fehr geringen Werth hat, ift e8 doppelt nüglich, bie 
Lupine old Dünger vor jeder MWinterfaat zu fäen. (In Slotbed hat bie 
Lupine auf fterilem Sandboden die Wirkung von 3 Fuder Dünger auf den 
Scheffel Land von 60 Q. Ruthen hervorgebracht.) Da diefe Cultur häufig 
nod) wenig befannt ift, fo wird es nöthig, die Käufer der Saat über die Art 
und Weife, wie ſolche behandelt werden muß, fey es zur Saat oder zum Uns 
terpflügen, zu unterrichten. Um Saat zu ziehen, muf man einen lehmi: 
gen Boden wählen. Bon Voght's Verfuhe auf Sandboden bradıten ihm 
500 Pfund auf 100 D. Ruthen und unreife Saat, Später füete er die 
Lupine auf lehmigen Weizenboden. Sandiger Lehm von 674 Grad brachte 
ihm 1700 Pfund pr. Morgen a 100 DO. Ruthen, alfo das 17. Korn, Ein 
noch mehr lehmige Theile enthaltender Boden von 711 *) Grad brachte 
ihm 2400 Pfund, das 24. Korn. Diefes ift alfo der Boden, den man wäh: 
len muß. Die befte Saatzeit ift die erfte Hälfte des Aprilmonats. Der Boden 
muß rein von Queden fepn, im Herbft eine, beffer zwei Pflugarten erhalten 
haben; im Frühjahre eine tiefe Furche bei trodnem Wetter, Dean made 
zweckmäßigſt 4—6 Fuß breite Beete und läßt zwifchen ihnen einen ſchma— 
len Gang. Nachdem Elar und fein geeggt worden, werben auf 100 D. Rus 
then 100 Pfund gefäet, äußerft flach mit dem einfpännigen Pfluge, oder befs 
fer dem Cultivator unterfhüttelt und fcharf quer geeggt. Diefe Pflanze fegt 
dreimal Blüthe an. Der erfte Blüthenanfag wird ſchon im Juli reife Scho— 
ten haben ; diefe laſſe man pflüden und lege fie auf einen Boden hin, dann 
können fie nah einigen Monaten gebrofchen werden. Wenn £orbmweife im 
Accord gepflückt wird, fo Eoftet das nicht viel. Dem Urtheile des Landman: 
nes muß überlaffen bleiben, zu berechnen, ob er beffer thut, die Pflanzen als Dün⸗ 
ger unterzupflügen, oder fpäter im fiebenten oder achten Monate den zweiten 
Anfag pflüden zu laffen ; der dritte wird niereif, Man thut wohl, einige Scho= 
ten des zur Samenernte beftimmten Blüthenfages alle 14 Tage zu pflücen 
und fie einzulegen, um zu unterfuchen, ob fie feimen; dann kann man mit 
Zuverſicht mähen. Nach dem Drefchen thut man zur größern Sicherheit 
mohl, die Saat zu wurfeln und den leichten Xheil nur zur Dungfaat zu be: 


*) Man fehe die Phorometer im erften Theile der Sammlung landwirthſchaft⸗ 
liher Schriften von v, Voght, nad welden 674 Grad einen Weizenboden 
bezeichnen, der in einem Mitteljahre das 9, Korn, 711 Grad einen Boden, der 
das 10, Korn zu tragen pflegt. Der Unterfchied liegt hier hauptſächlich in der 
— eg fhweren Lehms, der durch häufiges Pflügen bröcklich und mürbe ge— 
worden ’ . 
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nugen *). Das Stroh, für das Vieh nicht genleßbar, iſt ſehr wohl zum . 
Streuen zu gebrauhen. Ganz anders ift es mit den Lupinen, die man zum 
Unterpflügen ausfäet. Als Düngmittel für moorige und aus Heide auf: 
gebrochene Felder angewandt, ift es angemeffen, legtere vorher zu brennen. Die 
Sandfelder müffen im Herbfte geeggt werden, um mo möglich vor dem Winter 
etwas zu bewachfen ; im Frühjahre ift eine Furche hinlänglich. Sie werden, wie 
oben bemerkt, gefäet ; nur fann man die Saatzeit bis in die Mitte des Mai 
verfehieben, und nach Hrn. v. Wulffen’s Erfahrung geräth fogar die nad) 
Sohanni gefäete Dungfaat am beften. Der Landmann mwird wohl thun, beides 
auf feinem Boden zu verfuhen. Wenn die Echoten des erften Blüthennfages 
noch faftig find, die zweite Blüche ihre Schoten hat und die dritte Blüthe 
erfcheint, welches gewöhnlih Im Anfange Auguft der Fall ift, mähe man fie 
tief an ber Erde ab. Iſt e8 eine gelungene Eaat, fo ift der Boden dann 
did damit bededt. Man muß fie forgfältig in die Furche einlegen laffen, 
dazu tief pflügen und flach eggen; am 15. September, wenn der Boden fid) 
gelagert hat, pflügt oder grubbt man fo flach als möglich und fäet feinen 
Roggen. Iſt alles wie es feyn foll, fo hat man die Wirkung von 4 Fuder 
Dünger auf 100 DRuthen und kann von einem Boden, der auf 300350 
Grad fteht, der ungedüngt 2— 2", Korn tragen Eönnte, das 5. und 6. Korn 
erwarten. Wenn man nad) der Roggenernte fofort Rüben did einfiet — 
etwa 6 Pfd. auf 100 [IRuthen — und diefe im November unterpflügt, 
dann wieder Lupinen im folgenden Frühjahre fäet, fo kommt es auf die Eigen: 
heit des Bodens an, ob man nicht immer, auf diefe Weiſe abwechfelnd, ein 
Jahr um das andere Roggen auf demfelben Felde bauen könnte, wenn man 
nämlih eine Dungfaat und eine Lupinenfaat zwifchenfchiebt. Freilich 
müſſen beide gelungen fepn, wenn man fo etwas erwarten will. Eines Ver: 
ſuchs mit ein paar Morgen ift es für jeden Landmann werth. Der Vortbeit, 
der daraus erwächſt, daß man den Dünger, den ſolches Land nicht bezahlt, 
an Mäheklee oder an Weide wenden kann, ift zu evident, um einer weitern 
Erörterung zu bedürfen. (S. Meflenb, Annalen 1828, 2.0.) Eine Er: 
fıhrung der alten Römer nur hat fich in der deutſchen Landwirthſchaft 
nit bewährt, Jeder Lupinenbauer hat die Bemerkung gemacht, daß die 
Lupinen, eben fo wenig wie im grünen, auch im reifen Zuftande vom Viehe 
nicht gefreffen weiden. Einzelne Verſuche ermwiefen felbft die Schädlichkeit 
der Lupinen als Vichfutter. Herr Poggezu Striefenomw in Meklen— 
burg ließ im Sommer 1831 eine Quantität reifer Lupinen fchroten, um 
davon den Schweinen zu geben. Es wurde für 30 Schweine ungefähr 
’/a Scheffel Lupinenfchrot mit Kartoffelbrei angemengt. Die Thiere gingen 
begierig an den Trog, verließen ihn aber fogleich, als fie die Speife gekoftet 
hatten. Dennod wurden alle Schweine einige Stunden nachher fehr krank 
und mehrere mußten aus dem Felde auf Wagen zu Haufe geholt werden. 
Es ftarben aber feine, Pferde, denen etwas Staub von Lupinenſchrot ins 
Maul gefommen war, wollten mehrere Tage nicht freffen, und es lief ihnen 
ein grüner Schleim aus dem Maule, Der Haber für die Maftgänfe wurde 
auf die Stelle des Kornbodens hingefhüttet, two Lupinenmehl gelegen hatte, 
und konnte eine Kleinigkeit in den Fugen der Bretter zurüdigeblieben fern. 
Als der legte Haber verfüttert wurde, erfrankten alle Gänfe ; der vierte Theil 





*) Mit 200 Pfund Eönnen, auf dazu geeignetem Lande, 4000 Pfund gewon: 
nen werden, im folgenden Jahre 80,000 Pfund. 
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krepirte und die Übrigen waren lange Zeit ohne Appetit und wurben auch 
nicht fett. — Die chemifche Unterfuchung diefer Pflanze hat ihre anderfeitige 
Qualificirung zur grünen Düngung offenſichtlich herausgeftellt; denn nach 
Erome enthält fie im grünen Zuftand in 100 Beftandtheilen : Waffer 86,0, 
grünes Sagmehl 1,3, Eiweiß 1,76, Harz mit etwas Eiweiß 1,04, Ertractiv: 
ftoff 2,83, Safer 7,03. Wer ſich über Lupinendüngung noch gründlicher be: 
lehren will, dem empfehlen wir nachftehende Schriften: C. v. von Wulffen 
„Meber den Anbau der weißen Lupinen im nördlihen Deutfhland und 
ben Nugen derfelben als Dungkraut.” Magdeburg 1827, 8. 6 gr. 3. C. 
Jebens „freimüthige Bemerkungen, veranlaßt durch die Mittheilungen des 
Sreiheren v. Voght Über „Rupinendungfaat” ıc. Altona 1828, 8. 6 gr. 
Desfelben „‚Unparteiifche Unterfuchung über den wirklichen Werth und 
Nugen der grünen Düngung” ıc. Helmftädt 1829, 8. 10 ar. 

Aus diefer Gattung werden aus der oben befprochenen befonders folgende 
Arten nicht felten in den Gärten zur Zierde und zumeilen auch ihres Nutzens 
wegen gezogen: L. angustifolius, L. hirsutus, L. pilosus, L. varius und 
L. luteus. Alle, bis auf die legtere, verlangen einen fonnigen, diefe, welche 
gelbe wohlriechende Blumen bringt, einen fhattigen Standort, Die Blätter 
derfelben richten fidy auch nicht fo mie bie der übrigen Arten nach der Sonne. 
Noch cultivirt man zwei Arten ausdauernder Lupinen, die beide eine leichte 
mit Lehm gemifchte Lauberde lieben. 

Zupulin, das gelbe Pulver, welches ausfchließlich der weiblichen Hopfen: 
pflanze eigen ift und worin bie meifte Kraft des Hopfens hinſichtlich bes 
Aromas liegt, wodurch fich diefer von allen ftatt feiner im Nothfall gebraudy: 
ten Surrogate, die mit vemfelben nur das Bittere, aber nicht das Gewürz 
gemein haben, weſentlich unterfcheidet, Gedachten Namen erhielt das allen 
Bräuern und Landwirthen längft befannte Hopfenmehl in Nord: Amerifa 
von feinem dafigen quasi Entdeder, Dr. Joes in Nemw:Mork, Außer 
feinem fehr feinen Aroma enthält es überbieß Gerbeftoff, Gallusfäure und 
ein in Alcohol und Waffer auflösliches bitteres Princip. Es ift eine Haupt: 
aufgabe beim Hopfenbau, für die Erhaltung des Lupuling zur Erntezeit mög: 
lihfte Sorgfalt zu tragen, den Hopfen nicht Üüberreif, oder wie man gemeinig= 
lich zu fagen pflegt, fangenroth werden zu laffen. Sobald zur Zeit der 
Meife die Fette oder das Del, durch welches biefer gewürzhafte Staub, ber 
die Samenkörner des Hopfens überzieht, feftgehalten wird, vertrodinet, fo 
fällt auch diefer Staub aus den bis dahin gefchloffenen weiblichen Blumen= 
zapfen aus, indem ſich die Blätter öffnen, und ber Hopfen hat einen feiner 
mefentlichften Beftandtheile verloren ; ihm bleiben nur noch die Blätter und 
Samenkörner, die wohl das Bittere, aber das Gemürz nicht mehr enthalten. 
Beim Trodnen des Hopfens ift e8 daher auch eine Hauptfache, ihn fo dünn 
als möglidy auszubreiten, um das wiederholte Umfchaufeln zu vermeiden, 
weil fich immer mehr Verluft an Mehl ergibt, jemehr mit dem Hopfen herum: 
geworfen wird. (Siehe d. Art. Hopfen.) 

Zuzerne*), Die (Medicago sativa), ift für das füblihe Europa 
die wichtigfte Futterpflange ; denn fie erheifcht ein warmes, ja fie verträgt ein 
heißes und trodenes Clima, in dem der rothe Klee verborrt, Nichts ift wider: 
fprehender als die Angabe bes deutſchen Pandwirthes über die Vortheile, 


ben Ertrag und die Ausdauer der Luzerne. Sie wird bei uns Überhaupt nur 


*) Nah Burger, 
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in ſelteuen Gegenden gebaut, und die vielen Mißgrifſe, die man in der Aus: 
wahl des Standortes für fie machte, find ihrer Verbreitung fehr nachtheilig 
gewefen. So viel ſcheint gewiß zu fenn, daß die Cultur der Luzerne in jenen 
Gegenden, in denen man mit Sicherheit rothen Klee bauen kann, einen 
geringen Vortheil abwirft, meil fie da Foftfpieliger und unergiebiger ift, als 
der Kleebau; daß fie aber in andern Gegenden, die bei hinlängliher Wärme 
des Climas zu trodene Frühlinge haben, die dem Klee höchſt verderblich find, 
in einem geeigneten Boden einen gröfern und die Wirthfchaft mehr fihernden 
Ertrag liefert, als jene des Klees. Man findet die fchönften Luzerncfelder 
im füdlihen Frankreich und in Italien, wo ber rothe Klee überall 
verdorrt, Die Umgebungen von Wien find der Luzerne mehr als dem Klee 
zufagend; denn das Clima ift warm und ber offenen Lage wegen mwindig, und 
daher troden. Biele Gegenden in Franken und Sadfen bauen mit 
entfchiedenem Nugen Luzerne*); felbft im nördlihen Deutſchland, 
meint Thaer, wäre bie Luzerne oft ergiebiger ale der Klee, mwefiwegen er in 
Möglin ihre Eultur einführte, da ihm der rothe Klee einige Jahre nachein⸗ 
ander mißrieth. Sonft wird man aber überall finden, daß ber Klee, ſolche clis 
matiſche Verhaältnifferabgerechnet, ber Luzerne vorzuziehen fey und daß diefe 
legtere bei weitem größere Forderungen auf die Güte des Bodens und eine 
forgfültige Vorbereitung desfelben macht, als der erftere. Sie fordert einen 
trockenen, mürben, nicht zu lofen und nicht zu bindigen, mit Humus wohl 
verfehenen Boden. Sandmergel fcheint ihr bei ung am zuträglichiten zu 
fepn. Die Unterlage fcheint feinen mefentlichen Einfluß auf das Gedeihen 
und Fortfommen der Pflanzen zu haben, wenn fie nur mwafferlos und nicht 
Felſen oder Ziegelthon if, Humusarmer Boden, der nad einer Düngung 
fhönen Klee tragen würde, ift zu fchlecht für die Luzerne, die bei uns nur in 
einem reichen Rande fortlommt. — (Wir möchten bie Bedingungen eines 
Luzerneackers in agronomifcher Beziehung kurz fo charakterifiren : tief, gleiche 
artig mürde, mehr troden und leicht, als ſchwer, kalkhaltig.) — Der Ader, 
in welchen Luzerne gefäet werden foll, muß mit angefttengter Sorgfalt von 
allem Unfraute befreit worden feyn, meil die Anfangs ſchwach mwachfende 
Sutterpflanze fonft zu leicht von dem Unkraute unterdrüdt würde. Hierin 
unterfcheidet fi anı meiften die Gultur der Luzerne im füdlichen und 
nördlihen Europa. In Frankreich behandelt man die Ruzerne wie 
bei ung den rothen Klee, und man ift ficher, daß fie im zweiten Jahre nad 
der Saat, bei der gewöhnlichen Gultur und Zubereitung bes Bodens, den 
Herrn über das Unfraut fpielen wird, während wir in Deutfhland fie 
in das Brachfeld oder nach einer befonderg forgfältig cultivirten Brachfrucht 
fäen, und da nod) häufig fehen, daß fie im zweiten Jahre vom Unfraute ver: 
drängt wird. Ein deutlicher Beweis, daß fie zum rafhen Wahsthum mehr 
Wärme nöthig hat, als ihr unfer Clima gewähren kann. Die Zeit der Saat 
ift vom Anfange des Mai bis in den Auguſt. Je mehr durch das Clima 
und die Jahreswitterung die Reinigung und Pulverung des Bodens begün: 
ftigt wird, defto früher wird man fäen können; was in Hinfiht des Ertrags 





*) Auch im Großherzogthum Heffen kommt ber Luzernebau neuerlich fehr in 
Aufnahme; fo in der Wetterau, in ben Orten Meldbau, Södel und Wöl- 
fersheim; in der Gegend von Darmftadt, in Badenhauſen und Groß: 
gerau, wo geringer Sandboden vorherrſcht; auch in vielen Theilen ded Oden— 
walbes, Die Aufmunterungen und Prämien des landwirthſchaftlichen Vereine 
haben hier, wie andern Orts, iwefentlich mitgewirkt, 
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in bemfelben und in bem nädhftfolgenden Jahre von Belang ift. Nie foll 
man aber den Ader früher befäen, bis nicht das Unkraut in demfelben auf: 
gefproffen und durch das Unterpflügen vertilgt worden if. Man bedarf 20 
bis 30 Pfund Samen für das Zoch, je nachdem die Verhältniffe verfchieden 
find, die auf das Keimen und Fortwachfen der jungen Pflanzen Einfluß 
haben. (Wenn die Saat in neunzölligen Reiben gedrillt wird, fo räth 
Young [Farm. Cal. 210] 19 Pf. pr. Joch. Bei der breitwürfigen Sant 
rechnet man in England nah Begtrup [Bemerkungen über die engl. 
Landwirthſchaft I. Th. 125] 25,8 Pfd. und in Frankreich zu Lians 

courtnahYoung [Reifendburh Frankreich II. Th. 151] 29,5 Pf. (Sie 
wird tie der rothe Klee breitwürfig mit einer Sommerfrudyt gemeinfhaftlich 
ausgefäet und leicht mit Erde bededt, In Frankreich fäet man fie mit 
Gerfte oder Haber aus; auch eggt man fie da oft in die Haberfelder ein, 
wenn diefer ſchon zwei Blätter hat, In England hält man den Budys 
weizen für die paffendfte Mitausfaat, der feiner Schnellwüchfigkeit und feiner 
breitern Blätter wegen, womit er bie jungen Luzernepflangen mehr vor dem 
Ausdorren und dem Erdflohe fhüst, offenbar Vorzüge vor ;eber andern 
Pflanze hat. Man ift wohl faſt allgerzein der Meinung, daß bi: breitwürfige 
Saat aud für die Luzerne die angemeſſenſte fer, und wenn mai: “ie gebrillten 
und alljährlich behadten Luzernefelder auf längere Jahre rein erhalten kann, 
fo geben fie doch nie jenen Ertrag, den ein wohlbeſteltes, über und über bes 
machfenes Feld liefert. Die Pflege der Luzerne befieht darin, daß man das 
Auftommen des Unkrautes durch Jäten und alljäbrliches fehr fcharfes Ueber: 
eggen hindert und ihr Wachsthum durch thierifche und animaliſche Düngungs⸗ 
mittel fördert, Im ſüdlichen Frankreich wird der Luzerneader, wenn 
er voll von Unfraut ift, im Winter bei Srofiwetter mit einer ſchmalen, 
fpigigen Schar umgepflügt oder vielmehr oberflächlidy aufgewühlt, wodurch 
das Unkraut, aber nicht die Luzerne abftirbt. (Moung’s Reifen durch 
Sranfreid 11. Th. 150.) — Der Ertrag der Zuzerne hängt bei ung mehr 
als jener bes rohen Kleed von Clima und Boden ab, Er ift geringer als 
jener des Klees im erften und zweiten Jahre und kommt diefem gleich vom 
dritten Jahre an, Man kann dann annehmen, daf ein Joch drei Mal ges 
mähter Luzerne fo viel Heu abwirft, als ein Joch rother Klee, wenn er zwei⸗ 
mal gemäht wird. Den ungeheuern Zutterertrag, den man im ſüdlichen 
Frankreich und an ben weftlihen Küften von England von der Luzerne 
gewinnt, erreiht man in Deutfchland wohl nirgendwo. In Arthur 
Doung’s Reife duch Frankreich und England findet man eine 
Menge von Angaben Über das Erträgniß der Quzerne, die uns übertrieben 
vorfommen würden, wenn wir nicht bedächten, daß in den bemeldeten Gegen: 
ben bie Vegetation viel früher im Jahre beginnt und fpäter endet; daß man 
ba die Luzerne vier bis fünfmal mäht, und daß das Unkraut nicht fo ſchnell 
zwiſchen ihr und zu ihrem Nachtheil aufkommt, wie bei uns; 160—190 Etr. 
Heu könne man vom Jod gewinnen, erzählt Young, Indeſſen nimmt er 
an einer andern Stelle (Begtrup Il. Th. 127) nur 92 Etr. Heu auf 3 
Schnitte an, was viel wahrfcheinlicher und allgemeiner zu ſeyn ſcheint. 
Schmerz fütterte im Jahre 1802 mit einem Joche Luzerne duch 150 Tage 
2,186 Kühe. Sm $. 1803 fütterte er eben fo lange 2,83 Pferde damit, 
mas aber nur ungefähre 50 Etr. Heu pr, Jod) beträgt. Nah Davy’s 
Unterfuhungen gab 1 Acre Ertrag: 
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Sn der Samenreifee700, 785 Pfd.- Unz. — Dr. 

Getrocknet wo es .. .. 28,314 æ⸗— 1 — ⸗ 

Nahrhafte Theile hatte es. 0 0 2.2. 1659: — =: 635 
Bei einer durch Erome vorgenommenen chemifchen Unterfuhung gab bie 
Luzerne 75 pCt. mäfferige Theile, 2,20 pCt. grünes Sagmehl, 1,86 pCt. 
Pflanzeneiweiß, 0,32 pCt. grünes Pflanzenwahs, 0,18 pCt. braunes Harz, 
0,78 pCt. Schleimzuder, 0,83 pCt. phosphorfauren Kalk mit Eiweiß, 4,43 
pCt. Schleim und Ertractivftoff und 14,35 pCt. Pflanzenfafer. Sie zeich⸗ 
net ſich vorzüglich durch die große Quantität des fo nahrhaften grünen Sag: 
mehls vor dem Klee aus, fteht ihm aber in andern Stüden wieder nad). 
Man verwendet fie zum grünen Stallfutter oder macht fie auf eben die Art 
zu Heu wie den Klee. Für Pferde ift fie grün ein nahrhaftes Futter und bei 
den Kühen wirft fie mehr auf die Milch als der Klee, obgleich diefelbe etwas 
mäfferiger ift, — Die Luzerne dauert nad) Berhältnif des Clima, der Kraft 
des Bodens, der wiederholten Ueberbüngung 8—15 Jahre, Sie wird um: 
geriffen, wenn die leeren Pläge zu groß werden. Der Samenertrag ift größer 
bei der Luzerne als beim Klee. Man läßt ebenfalls den zweiten Echnitt im 
dritten und den folgenden Jahren ftehen und gewinnt 5—8 Etr. vom Jod). 

Intereffante Erfahrungen und Anfichten über den Luzernebau findet der 
Lefer unter andern inden „Defonomifhen Neuigkeiten‘ 1812, Juni; 
1819 ©. 558; 1820 ©. 323 1826 ©. 621; 1829 ©. 4155 — in der 
„gandwirtbfhaftlihen Zeitung“ 1817 ©. 23; 1831 ©. 107; 
1833 ©. 52; 1836 ©, 314, 4505 — auch bie „Mögliner Annalen”, 
befonders die ältern von Thaer redigirten, enthalten Mandyes über biefen 
Gegenftand, deffen Ergebniß aber zum größten Theile in der „rationellen 
Sandtvirthfchaft” niedergelegt worden ift, daher wenig zur Ergänzung unfers 
Vortrags dienen fann *), 

Lychnis (I,ychnis) 4. Diefe Gattung liefert und mehrere vorzügliche 
Bierpflanzen, nämlich: 1) die ſcharlachtothe Lychnis (L.chaleedonica), 
mit fhönen hochſchatlachrothen Blumen, von welcher man eine Abänderung 
mit gefüllten, eine mit fleifhrothen und eine mit ganz weißen Blumen hat. 
Diefe in Rußland einheimifche Pflanze liebt einen fetten, feuchten Boden, 
Die Sorten mit einfachen Blumen kann man aus Samen ziehen; die Ab: 
änderung mit gefüllten Blumen vermehrt man durch Theilung der Stöde 
im Srübjahre. 2) Die großblumige (L.coronata Thund., L. grandi- 
Nora Jacgq.). Ihr Vaterland ift China; fie hält indeffen auf einem guten, 
fetten Boden unfern Winter ebenfalls aus. Samen fegt fie bei uns nicht 
leiht an und muß daher aus Ablegern oder Stedlingen cultivirt werden. 
3) Die Alpen-Lychnis (L.alpina). Sie verlangt eine leichte, mit 
Lehm gemifchte Rauberde und wird aus Samen gezogen. 4) Die Kufuk 
Lychnis (L. flos euculi), die an manden Orten auch Donnernelfe ge: 
nannt wird, Man hat davon auch eine Warietät mit weißen Blumen, Sie 
verlangt einen fehr feuchten Standort, wenn fie ſich im Winter erhalten foll. 
Die Vermehrung gefchieht bei den gefüllten durch Theilung ber alten Stöde. 
5) Die weiße Lychnis (L. vespertina Sibih., L. pratensis Rafn, 
L. alba Mill.). Die bloß als Gartenblume geachtete, gefüllte weiße Lychnis 


*) Spätere Anmerkung. Beſonders noch empfehlen wir dem Leſer zum 
Nachleſen die Abhandlung über den Luzerner Klee in Frankreich und Eng— 
Land in den fo eben erſchienenen „Beobachtungen und Bemerkungen auf einer Reife 
im 3. 1836 nad Frankreich und England, vom Staatsrath v. Hazzi.“ 
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wird nur felten angetroffen, ba fie fidy fchiwer vermehrt. 6) Die Elebrige 
Lychnis oder Pechnelke (L. viscaria). Die rothen oder weißen, oft 
gefüllten Blumen ftehen querlförmig am Ende des Stängels und bilden 
eine längliche Traube oder Aehre. Auch fie wird durch Theilung der Stöde 
fortgepflanzt. 

Lymphe, eine dem Chylus nicht unähnliche Flüffigkeit, welche in ben 
von den verfhiedenen Drganen des Körpers zurüdkehrenden Inmphatifchen 
Gefäßen enthalten ift. 

Lyſimachie (Lysimachia). Alle Arten dieſer Zierpflanzen : Gattung 
lieben einen feuchten Standort; einige begnügen fich babei mit gewöhnlichen 
Boden, wie L. vulgaris, L.punctata,L. ciliata, L.Nummnlaria, tyrsiflora, 
melche legtere befonders viel Keuchtigkeit verlangt; verfchiedenen muß man 
aber eine leichte vegetabilifcdye Erde geben, wenn fie gedeihen follen, wie der 
L. Ephemerum, der L. nemorosa u.a. Die mehrften diefer Arten eignen 
fih, da fie theils von geringer Schönheit find, theils zu ſehr mit ihren 
Wurzeln um ſich wuchern, hauptfächlid nur für größere Gärten; L. Ephe- 
merum verdient aber auch in Eleinem aufgenommen zu werben. Ihre weißen 
mit röthlichen Adern gezierten Blumen ftehen am Ende des Stängels in 
einer langen Aehre. Blüthe: im Juli und Auguftl. In Medien und 
Syrien einheimifh, kommt fie faft in jedem Boden fort und läßt fich durch 
Zertheilung der Wurzeln fortpflanzen. 


Verzeichniss 
der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 
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3. 
Fabrit 


Fabrikpflanzen. 
Facade... 
Fachbaum . . 
Tin . x. 
BI. V——— 
Faähe 
Fähne.. 
Fährige Habe . 
Fähriger Wald. 
Fährte geben, mad 
Fährten : Ader . 
Fälgen, Felgen, 
Sulgen . . 
Färbepflanzen . 
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Im Berlage ber J. ©, Calve'ſchen Buchhandlung in Prag find er: 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 


zum 
praktiſchen Wieſenbau. 


Mit beſtändiger Berückſichtigung des Zuſtandes und der Bedürfniſſe 
der norddeutſchen, namentlich der Meklenburg'ſchen Wieſenwirthſchaft 


entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerke. 


Mit 8 lith. Tafeln. gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20 8. C. M. (2 Rthlr. 12 gr.) 





Sebaſtian Grafen Trautmannsdorf's 


praktiſcher Nivellir-Unterricht 


und deſſen Anwendung auf das Anlegen der Wieſen-Bewäſſerungs— 

graben und die Führung der Wafferleitungen in hölzernen und eifernen 

Röhren, wie aud) mancherlei andere Gegenftände landwirthfchaftlicher 

Cultur. Für jeden, auch feine mathematifche Kenntniffe befigenden 
Oekonomen faßlich dargeftellt. 


Zweite Auflage, 
nach den Grundſätzen des Herrn Verfaſſers umgearbeitet von deſſen 
Mitarbeiter an der erſten Ausgabe. 
Mit 6 lith. Tafeln. gr. 8. Prag, 1836, Cart. 1fl. 48 kr. C. M. (1 Rthlr. 6 ggr.) 
Die 
Sommer: und Winterffallfütterung 
fo wie die Meide » Verpflegung der landwirthſchaftlichen 
| Hausthiere 
in ihrem jegigen Entwiclungszuftande und in Verbindung mit den 
Mitteln ihrer fernern Verbefferung zur Veredlung und höhern und 
ſicherern Nugbarfeit der landwirthfchaftlichen Thierzud)t. 
Bon 
W. N. Kreyßig, 
oſtpreußiſchem Landwirthe und Ehrenmitgliede der königl. preußiſchen märkiſchen 
ökonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der ökonomiſchen Geſellſchaft des Könige 


reichs Sachſen zu Dresden, und des großherzoglich-meklenburgiſchen patriotiſchen 
Vereins zu Roſtock. 


gr. 8. Prag, 1836, Preis 2 fl. 36 Er, C. M. (1 Rthlr. 18 ggr.) 


Berichtigung und — — Begründung 


landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen, 
Güter-Veranſchlagungen und Werthstaxen, 


für das Bedürfniß der vorgeſchrittenen Entwicklung der Landwirthſchaft 
und der heutigen Gewerbs-Verhältniſſe, und zur Vermeidung der bis— 
herigen Mängel und Irrthümer bei dieſen Gegenſtänden. 


Als hülfsbuch 
für Privat: und amtliche Geſchäfte im praktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft 
von 
W. A. Kreyßig. 
gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 2 fl. 36 kr. C. M. (1 Rthlr. 18 ggr.) 


Die 
Einrichtungskunſt der Landgüter, 


auf fortwährendes Eteigen der Bodenrente. 


Aus einer zwanzigjährigen Praris an mehr als achtzig Gütern in den ver: 
fhiedenften Ländern und Klimaten Teutſchlands zu Grundriß und Spftem 
gebradht von 


G. 9. Nebbien, 
Wirthichaftsrath, 
Sn 3 Bänden 
Mit 6 erflärenden Einrichtungskarten, 3 Syſtem- und 9 Uebergangstabellen ver: 


fhyiedener Landgüter, gr, 8, Prag, 1831 (75 Bogen). 410fl. C. M. (6 Thlr. 21 agr.) 
Wie vielmal wohlfeiler Fann der Landwirth 
produciren? 
und 
Wie vielmal größer kann der Ertrag des 
Bodens werden? 


Von 6, 9, Nebbien. 
gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 1 fl. 12 kr. C. M. (21 ggr.) 








Anleitung 


! * 
Veredlung des Schafviches. 
Nach Srundfägen, die fih auf Natur und Erfahrung ftügen, 
Bon Rudolph Andre, 


Zweite, mit Anmerkungen und u. vermehrte Auflane. Nach des Verfaflers 
Tode herausgegeben von 3. G. Elsner, Mit Kupfern und Tabellen, 4, Prag, 
1826, Gartonirt . fl.8 fr. C. M, (1 Rtbir, 12 gar.) 











Die Bienenzudt 
nad) Grundfäßgen der Theorie und Erfahrung. 
Von I. M. Freiherrn von Ehrenfels. 
Erfter Theil, ar. 8. 1829. (21 Dog.) 1 Zhlr. 16 gr. (2 fl. 15 fr.) 


Geſchichtliche 
Darftellung meiner neuen Schafcultur, 


oder: 
Das zwei: und dreifchürige Electoralichaf. 
Bon I, M. Freiheren von Ehrenfels. 


(Aus den Dekonomifhen Neuigkeiten 1831 befonders abgedrudt.) ar. 8. 
1831. (6"/4 Bog.) Broſchirt 12 gr, (45 fr.) 


Hochpunkte 
der 
heutigen deutſchen Landwirthſchaft. 
Von J ˖ M. Freiherrn von Ehrenfels. 


(Aus den Oekonomiſchen Neuigkeiten 1832 beſonders abgedruckt.) gr. 8. 
1832. (3 Bog.) Broſchirt 6 gr. (24 fr.) 





Böhmen 
vor Entdeckung Amerikas ein Eleines Peru; 
als Aufmunterung zum Bergbau. 
Bon A. Eh. Eichler. 
Mit einer Karte. 8, 1820. (4'/ Bog.) 12 gr. (36 fr.) 


Beſchreibung 
meiner 
Wirthſchaft zu Reindorf in Preußiſch-Schleſien. 
Von I. G. Els ner. 
Gr. 8. 1826. (6 Dog.) Broſchirt 12 gr. (40 fr.) 


Ueberficht der europäischen veredelten Schafzucht. 
Von J. ©. Elsner. 


2 Bände. gr. 8. 1828 und 1829. (31 Bog.) Gebunden 2 Thie. 12 ar. 
(3 fl. 24 Er.) 
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